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An einem warmem Nachmittage zu Anfang Juni wurde 
ih in das Gonfultationszimmer gerufen. Es war eine unge 
wöhnliche Zeit für den Empfang von Patienten, jo daß id) 
über die Störung Unwillen empfand, beſonders da id mid 
gerade in das Studium eines höchſt intereffanten alles im 
Anatomiefaale des Hoſpitals vertieft hatte. Als ich jedoch das 
Schreiben gelejen, das mir übergeben wurde, ſöhnte ich mich mit 
der Unterbrechung um jo mehr aus, da fi) mir jetzt, wie ich 
jah, die Gelegenheit zu einem chirurgiſchen Experiment darbot, 
deflen Ausführung lange mein Wunſch gewefen. 

Ich war damals noch fehr jung, voll Entyufiatmus für 
meinen Beruf und voll unbedingten Glauben an die Wiflen- 
ſchaft und an den Dann, den ih Doctor Fern nennen till, 
unter deſſen Zeitung ich bauptjählich fludirt Hatte. Sonftige 
Liebhabereien waren mir jo gut wie fremd. Ich war ehrgeizig, 
bis zu der Zeit, von der ich fpredhe, faltfinnig, durd) und durch 
Verſtandesmenſch, vielleicht jogar hartherzig. Wahrſcheinlich 
trug meine urſprüngliche Natur nicht Schuld an dieſer Richtung, 
aber die mir zu Theil gewordene Erziehung war vorzugsweiſe 
auf die Eultivirung der Eigenſchaften berechnet gewejen, die ihren 
Si im Kopfe haben folten, und dad Herz war dDabei- zu kurz 
gefommen. Es Tag mir aud) nichts daran, überhaupt eins zu 
haben, nur dak man peyfiih ohne ein ſolches Ding nicht leben 
tarın, Ein jcharfes Mares Denkvermögen galt mir als der größte 
Borzug eines Mannes, Wenn Andere ſich körperlicher Kraft 
und Ausdauer, ſei c8 beim Neiten, Jagen oder Turnen rühm— 
ten, jo praßfte ich damit, wie viel Stunden ich ununterbrochen 
leſen, ſtudiren und ſchreiben fonnte, Niemals hatte ich mid) 


geſchont und niemals einen Wink befommen, daß es weile fein | 


dürfte, es zu thun. Mur unbeftimmt vermuthe ich, daß eine 
Mahnung damals im Anzuge war und daß aud) ohne die Ges 
müthserjchütterung, welche ic; erfahren jolte, meine Geſundheit 
einen ſchweten Stoß erlitten hälte, So erinnere ih mid), daß, 
als ich in meiner Beſchäftigumg inne hielt, den mir vom Portier 
überbradgten Brief zu leſen, mir der Schweiß von der Stirme 
ran, obſchon die Luft nicht ſchwül war und ich mic, leineswegs 
duch körperliche Kraftanfirengung erhiht hatte. 

„Wollen Sie ſich nicht erft die Hände waſchen, Herr Ber- 
tram? Es iſt eine Frau und ein Kind,“ bemerlte der gut- 
müthige Portier. 

Ich meinte, es ſei unnöthig, fo viele Hnftände zu machen, 
befolgte jedoch den erhaltenen Wink und Mnöpfte auch den Rod 
bis an den Hals zu, um die Spuren meiner praftiich geübten 
anatomiſchen Studien unſichtbar zu maden, 

Im Sprachzimmer waren die Rouleaux beruntergelaffen, 
denn die Sonne ſchien zu den Tenftern herein, und erft nach—⸗ 


dem ſich meine Augen an das Pämmerliht gewöhnt hatten, | 
Es war 
eine Frau mit einer ſolchen Todtenbläfe des Anlitzes, wie ich 
Sie ſaß 


unterſchied ich deutlich die Geſtalt der Hilfeſuchenden. 


fie noch nie gejehen Hatte, noch Später jemals jah. 


neben einem Tiihe und hielt ein Meines Modchen von zwei oder 
drei Jahren auf dem Schooße. Bei meinem Fintritte fand’ fie 
nicht auf. Wahrſcheinlich vermochte fie c& nicht. Eine Frau, 
die ein ſolches Ausfehen hatte, fonnte daum ſtark genug fein, 
ein fo großes Kind flehend auf den Armen zu tragen. Sie 
war in tiefe Trauer gefleidet — wahrſcheinlich Mittiverttrauer. 
Ihr Haar war fo glatt unter dem Hute zurückgeſtrichen, daß 
man ſich faum eine Idee von der Farbe deffelben machen lonnte. 
Die Augenbrauen bildeten fcharf und fein gezeichnete Linien, 
dunkel, dod immerhin nicht jo dunkel, als die fangen dichten 
Wimpern, welde jo auffallend mit der ſchauerlichen Lläffe des 
Geſichts contraftirten. Auch die Lippen waren farblos wie Die 
einer Leiche. Das Madchen auf ihrem Schooße war ein Wuns 
der findlicher Lieblichleit, obſchon ich im Mugenblide wenig Notiz 
von demjelben nahm, 

Im eriten Momente der Begegnung empfand ic; einige 
Verlegenheit. Ach war darauf gefaft geweſen, eine „gersöhnliche 
Perſon“ zu fehen, aber diefe rau war in jeder Beziehung „une 
gewöhnlich“. Auch war der forfihende Ernft, mit dem fie ihre 
dunfelen Augen auf mich heftete, nicht geeignet, meine Werles 
genheit zu vermindern. Ebenſo wenig vermochten es bie erſten 
Worte, die fie ſprach, wobei fie faum die blaſſen Lippen beivegte, 

„Sie find fehr jung,” fagte fie, „mein Empfehlungsbrief 
fan nicht an Sie gerichtet geweſen fein.” 

Die Stimme paßte zu dem leichenhaften Gefiht. Es war 
aber nicht ihre gewöhnliche Stimme, wie ihre Geſichtsfarbe nicht 
ihre gewöhnliche fein lonnte. Bei feinem Iebenden Wefen war 
dies möglih. Ich war jung genug, um mich zu ärgern, daß 
man mich für „iehr jung“ hielt. Zudem verdroß es mid, daß 
der Blid der ernten Dunfelen Augen mich verlegen machte. Ich 
erwiderte daher mit ziemlicher Barſchheit: 

„Meine Zeit iſt foflbar; Jagen Sie mir ohne Umſlände, 
was ic für Sie tun fan, wenn Sie mich) überhaupt nicht 
für zu jung halten, irgend einen Rath geben zu fünnen.” 

„Dielleicht iſt es gerade recht, daß Sie jo jung find,“ 
fagte fie. Dabei hatte fie nicht aufgehört, mid prüfend zu 
betrachten, aber ihre Stimme war jekt ein Mein wenig natür« 
licher, ähnlicher ihrer wirklichen Stimme, welche ich fpäter nur zu 

gut lennen lernte: eine janfte ſchmeichelnde Mufit voll langia- 
mer, inniger, harmoniſcher Accorde. 
„Da Sie fo jung ſind,“ fuhr fie fort, „werden Sie ſich 
noch der Liebe Ihter Mutter erinnern, Es ift nicht wahr« 
— daß Ihre Mlutier Sie fo liebte, wie ih mein Kind 
liebe, aber geliebt hat fie Sie gewiß, und im Gedenken dieier 
Liebe werden Sir etwas Mitleid für eine andere Mutler empfin⸗ 
„den, Diejes Kind auf meinem Schooße ift mein Alles, meine 
‚ einzige Hoffnung Für dieſe und für jene Welt. Mir ſcheint das 
Leben nicht lang genug, mein Rind genugfam zu lieben; ohne 
mein Kind wirde ein einziger Tag von unerträglicher Dauer 
‚ für mich fein.“ 

Unwilllürlich fühlte ich mich durch diefe feierlichen Worte, 
die in fo feierlihem Ton von den blaffen Lippen geiprochen 
wurden, eingeſchüchlert, und um die mir unangenehme Empfins 
dung zu befiegen, wiederholte ich ungeftüm : 








— 
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„sch Habe Ihnen bereitd gejagt, daß meine Zeit koſtbar 
ift. Wenn id etwas für Sie thun foll, jo jagen Sie es gleich.“ 
„Haben Sie den Brief nicht gelefen, den ich brachte ?* 

„Ja, aber daS ifl nicht genug.“ 

„Dein Kind ift lahın.” 

„So viel weiß ich bereits.“ 

Ich bin bereit, alle Ihre Fragen zu beantworten.” 

Ich befragte fie num über die Art und die | 
Urfache des Gebrechens, an welchem das Find litt. Sie ants | 
wortete in Geflimmten paffenden Worten, Ich unterfuchte das 
Kind, während die Mutter ihre flillen traurigen Augen nicht 
bon mir abwandte. Der Ernft und Eifer, den ich bei dieſem 
Geihäfte bliden ließ, ſchienen die rau ein wenig zu beleben. 

Mein Intereffe war auch aufs äußerfle wach gerufen. Dies 
mar genau der Fall, mit dem ich zu erperimentiren wünſchte, 
und es lag mir Alles daran, daß die neue Operation, die ich 
im Sinne hatte, mit Erfolg zu Stande gebracht werde. Die 
Frau jedoch, mit dem ihr innewohnenden Egoismus der Dlut- 
terliebe, mißdeutete meinen Eifer in jo fern, als fie mein In— 
terefje an der Eur für perfönliches Intereffe an ihrem Kinde 
bielt. 

„Kann fie geheiit werden ?“ fragte fie mit einer fo ſehn— | 
ſüchligen Erwartung in den Bliden, daß der Mund faum nö— 
thig batte, die Worte auszuſprechen. 

„sa, ja, ja!” erwiderte ich mit freudigem triumphirendem 
Vertrauen. „Sie kann geheilt werden! Gie wird es werben ! 
Sie wird gehen können, fs gut wie Eins von und !* 

Im nächſten Moment, noch ehe ich nur gewahren konnte, | 
was vorging — jo wenig war ih auf eine ſolche Demonſtra⸗ | 
tion vorbereitet — lie ſich die Frau vor mir auf die Kniee 
niederfinfen. Mit der einen Hand hielt fie das Sind, mit der | 
anderen fafste fie meine Nedhte und prehte fie an die Lippen, | 
Der Ausdruck höchſten Entzüdens überflog dabei ihr Geſicht 
und ein janfter Nojenfhimmer ihre Wange. Ich zog meine 
Hand zurüd, aber die Empfindung bei Berührung diefer Frauen— 
lippen verlieh mid} nicht jo bald, Die Frau ftand auf, ohne 
Verlegenheit, ohne Haft; dam fehte fie ſich wieder, beugte ſich 
über das Kind und fühte ed. Das Meine Mädchen Hatte ung 
mit feinen altllugen Augen, die es bald auf die Mutter, bald 
auf mic; Heitete, beobachtet. Es waren Augen gar nicht wie 
die eines Kindes ; intelligenter, verfländnißreicher wie die mans 
es Erwachſenen. Ich jehe fie immer noch vor mir, ich werde 
fie bis zu meiner Todesftunde nicht vergeſſen. Plößlich wurden 
die Wangen der Mutter wieder todtenblaf. 

„Wird es ſehr ſchmerzlich fein ?* fragte fie. 

„Das hängt von Ihnen ab,” 

„Wie meinen Sie das?“ 

Ich erflärte ihr die Sadje und war dafür, das Find für 
die Operation zu chloroformiren. 

„Iſt Gefahr dabei ?* 

„Nein, wenn der Stoff mit Vorjicht angewendet wird, was, 
wie ſich von ſelbſt verfieht, bei Ihrem Kinde geichehen fol. Sie 
werden einfehen, daß es höchſt ſchwierig ift, an einem Kinde 
“eine Operation zu vollziehen, wenn es ſich nicht ruhig verhält, 
und Died ift faum zu erwarten, wenn es den Schmerz em- 
pfindet.” 

„Bei jedem anderen Kinde würde es vielleicht ſchwierig 
fein, doc bei dem meinen nicht. Es ift jo folgſam und geduls 
dig; es würde ſtill halten und ohne Klage Alles ertragen, wenn 
ich jagte, daß es nöthig fe. Mein Meines Mädchen hat ſchon 
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große Schmerzen außgeflanden, als es einmal, aber ohne Er⸗ 
folg, operirt wurde. Wenn es jebod ohne Gefahr gefchehen 
fan, fo möchte ich wohl, daß meinem Engel neuer Schmerz 
erfpart würde.” 

„Blauben Sie, daß Ihr Kind eine gute Eonftitution. hat? 
Die außerordentliche Folgſamleit, von der Sie ſprechen, ift nicht 


| natürlich.“ 


Die Fran verficherte mich, daß das find, die Pahmbeit 
abgerechnet, welche fie lediglich für die Folge eines Unfalls und 
nicht als von conftitutioneller Kränklichleit herrührend eradhtete, 
bolllommen gejund ſei. Dann jehte fie Hinzu: 

„Sie find nod) zu jung, als daß ich Ihnen meine Lebens—⸗ 
geſchichte erzählen möchte, jonft würden Sie aus den Umftän« 
den, welche die Geburt der Kleinen begleiteten, ſich ihr folgſa— 
mes Weſen erflären Fönnen.* 

Ic befragte fie darauf, in welcher Meife die Eur bes Ue— 
bels ſchon einmul verfucht worden ſei, und tadelte fie, weil fie 
nicht gleich zu uns gelommen, 

Mit großer Aufrichtigkeit gab fie mir zur Antwort, daß 
fie bis vor wenigen Wochen nod) nie von „uns“ gehört hätte, 
Als fie mir dann auf alle meine ragen Rede gejtanden, fing 
fie nochmals davon zu ſprechen an, wie über Alles werth ihr 
das Kind ſei. Sie ſchien Vertrauen zu mir zu gewinnen, weil 
ich Vertrauen in die Möglichteit der Heilung ſetzte; und wohl 
oder übel mußte ich mit wenigflens äußerer Geduld zuhören. 
Ich achtete auch nicht genau auf Alles, was fie jagte, vielmehr 
überlegte id) ſchon bei mir, während fie fprah und das Find 
mid) unverwandt anſah, die Detail$ der Operation, das Wie 
und Mann. Ich verhehlte mir nicht die Hinderniffe, die ich 
zu befiegen haben würde. Ich war durchaus nicht ſicher, ob 
Dr. Fern einwilligen würde, daß an diefem finde die Opes 
ration zuerft verfucht werden follte Er hatte einmal gefagt : 
„Wir müflen dies an einem robuften Rinde verjuchen, an einem 
fräfligen Bauernlinde etwa; es muß auch ein Kind fein, daS, 
wenn es unterliegen follte, nicht zu viel am Dafein verlieren 
würde,“ 

Ic) hatte aber mehr Vertrauen zu Dr. Yern, als er zu 
fich ſelbſt. Auch vertraute ich der Wiffenfchaft mehr, als irgend 
einer meiner erfahreneren Eollegen. Zudem war Dr. Fern außer- 
ordentlic) empfindfam und weichherzig; feine Hand war jo fidher 
und fein Muth jo unerfhütterlih, als nur je ein Operateur 
fi defjen rühmen fonnte, aber er mußte erft die Ueberzeugung 
gewinnen, daß die Pein, die er den Patienten auäflchen ließ, 
wirllich unumgänglich nothiwendig fei und zu deſſen Beſtem ge= 
reichte. Sah der Doctor dieſes unzweifelhaft zarte Kind und 
hörte er die Mutler jprechen, wie fie zu mir geiprodhen, jo 
würde er Bedenklichkeiten äußern und warnen und fragen, bis 
die Frau den Muth verlieren würde, er würde denlen, es jei 
befjer, die Wittwe behielte ein lahmes Find, als daf fie es durch 
die Eur der Lahmheit verlöre, Er war ganz im Stande, ihr 
unummunden zu erklären, das Kind würde an dem Gebrechen 
jelbjt nicht fterben, dürfte aber vielleicht der Operation 
unterliegen, und natürlich würde dann die ſchwache, ſelbſtſüch- 
tige, für die Intereflen der Wiſſenſchaft unempfindliche Frau es 
vorziehen, ihr Kind zu fafen, wie e$ war. Und auch ber Doc« 
tor würde, jobald feine Theilnahme für die Mutter erwedt war, 
nur deren perfönlicyes Gefühl in Betracht ziehen und diefem 
Gefühl den Ruhm der Wifienichaft, den Gewinn für das ganze 
menschliche Geichlecht, der aus einem gelungenen Experiment her⸗ 
vorgehen müßte, bereitwillig unterorbnen. Dice „Schwäche”, 
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wie ich es nannte, des Doctor, erfüllte mich beinahe mit etwas | mals mannhaften Widerſtand leiſten. Werden ſie lagen, 
wie Verachtung gegen den Mann, den ich jonft über Alles hoch | To Heulen und freien fie um Gnade, fie mehren nicht, 
felte. Und der Entfcfuß reifte in mir, ihn wor feiner Schwädge | anen er IR nnabrhaft seflaunti, melie TMaffe vom ihlägen 

ich zu jhüßen. IA fonnte mir vorftellen, wie | Ne, fragen fünnen, che fie — —— 

fo viel als moglich zu x ‚ DIE | Sie find — Redner und wägen mit einer —— 
des Kindes Augen ſein Inneres bewegen würden, wenn fie ihm | peit, welche den faltblütigften nordiſchen Kaufmann in Ver— 
fo anblidten, wie jet mich. mwunderung berjeßen würde, Mikhandlungen und Bucaten ge 
(Fortjegung folgt.) gen einander ab. Seit Jahrhunderten ift die Peitihe dem 
7 walachiſchen Bauer ein zu vertrautes Inſtrument, als daß er 
— — — —— — — I von Scham über die Schmach der 

den E igung empfände, 
Bei den walachiſ Bauern on Körper ift der Walache Mein und unanſehnlich, von 
Dor —— Wochen hat die junge Fürſtin von Rumäs | dunfeler Hautfärbung, mit großen ſchwarzen ſanften Augen, in 
nien an ber Seite ihres Gemahles die joyeuse entree, den | denen ihm unbemußt eine träumerifche Poeſte leuchtet, Ihre 
feierlichen Einzug in ihre Staaten gehalten. Nach üblihem | Sprade, ſehr eigenthümlic in ihrem Zonfalle, bat fait nur 
Braudye hat es dabei nicht an dem obligaten Ganze und Spec« | Vocale und ıft dadurd in hohem Grade wohlflingend. Schule 
tafel gefehlt ; mit Ovationen und miltäriichem Schauſpiel iſt und Unterricht aber find in den walachiſchen Dörfern kaum 
fie empfangen worden beim eriten Tritte auf rumäniſchen Bo= | dem Namen nad) befannt. Der Priefter des Ortes, der eins 
den, “ zu Ehren hat Bufarejt in einem Lichtmeere geſchwom-zige Lehrer des Bauern, beſiht von Bildung und Willen nicht 
men, jind Feſte am Feſte gereiht worden, bat die Kammer der | vıel mehr als dieſer letztere jelbit und genieht daher im Allge⸗ 
Deputirten ein mächtiges Dort erhoben. Auch in ges | meinen auch feines bejonderen Anjebens; er ift mit einem 
mohnter Weile hat fie das Alles huldvoll hingenommen, bat | Worte auch nichts anderes als ein Bauer, wie es fein Vater ge» 
und jenen ihrer neuen Unterthanen mit einem freundlichen | wejen iſt und fein Sohn «3 fein wird, denn das Prieſterthüm 
Worte beglüdt und ringsum die Sonne ihrer Gnade leuchten Fr in Rumänien gewiflermaßen ein erblicher Beruf. Bor feiner 
laſſen. Aber wir jtellen uns vor, daß der deutichen Fürſten- Kirche hat dagegen der ache eine umbegrenzie Ehrfurcht. 
tochter, der aus der Ordnung, dem Wohlſtande, dem Blüben | Einmal ift fie aller Wahrſcheinlichteit nach das einzige anjtäns 
und Gebeihen, dem Reiz und Leben her heileren Rheinlande, dige, wetterdichte Gebäude, welches er in jeinem Leben zu Ge— 
aus nad) allen Seiten hin geficherten und befriedigenven Ber» ſicht befommt, und ſodann fühlt er fi an dem meift impofan= 
ältnifjen fommenden Prinzeſſin gar bänglih ums Herz gewe- tem Glanze, mit dem das Innere des Gotteshaujes auzges 
en jein mag, als fie ihe neues Land und Volk zum erften Male ſchmückt ift, einer Pracht, welche überall Aufinerfiamfeit erregen 
erblidte, als ihr das erjte waladhijche Dorf vordie Augen | würde, zu ftaunender Bewunderung bingerifien, Die Wände 
trat. Wie wehmüthig mögen da ihre Gedanken heimmwärts ger | der walachiſchen Dorflirchen find über und über mit Gemälden 
ſchweiſt fein nad dem ſchönen Reine und feinen mit allen | bededt, und diefe Bilder ftarren von Gold und Edeljteinen, 
Spenden und Hilfsquellen der Givitifation gelegneten Uſern! Selbit die Dlärtyrergeihichten der Heiligen find auf die heiterfte 
Ein walachiſches Dorf — giebt es denn auf Gottes Erde Weiſe dargeftellt, als ſei z. B. dem heiligen Lorenz das Braten 
boden einen viel troftloferen Anblid ? Es erfcheint wieein Stud | auf dem Hofle kein Schmerz, fondern ein wonnevoller Genuß 
Welt, welches der Himmel vergefien und verlafien hat. Schlamm | gewefen. Dem walachiſchen Bauer bedeutet die Kirche Alles, was in 
und Stroh, die primitiven Ziegel, wie fie einſtmals die Jirae- | anderen Ländern Kirche und Theater zufanımen vorzuftellen pflegen, 
liten für den König Pharao bereitet haben mögen, Alles ohdue | Wenn ein arıner, halbverhungerter, elender Menſch, der feine andere 
Form und Geſtalt zufammengeflebt, das find die Materialien, —— auf dieſer Welt kennt, als dann und wann ſich im 
aus welchen ſich die Walachen ihre Häuſer erbauen. Ihre Branntwein zu beraufchen, feine Erdhöhle mit einem prunfs 
Ideen von Baufunft find aber womöglich noch urſprünglicher, vollen Haufe vertaufcht, deſſen Luft mit Ambra- und Weihrauch- 
fie jcheinen nicht über die Ardjiteltur hinauſszugehen, welche | düften erfüllt iſt, kann es denn Wunder nehmen, dab er fid) 
unjere Kinder aus Schmuß und Wallerpfüßen berzuricjten | zum höchſten Entzüden erhoben fühlt? Kirchenfeſte und reli— 
— Ein unregelmäßiges Dval mit einem Loch in der gidſe Ceremonien find denn auch feine Wonne. Während er 
‚ das Ganze wie ein Erdſchwamm ohne allen Wechſel der den Priejter mit argwöhniſchen Augen betrachtet und im Herzen 
Verhältniſſe bis zum Fußboden hinab, damit hat der Walache | geringichägt, heißt er jede Gelegenheit zum Kirchenbeſuche eıfrigft 
eine iffe von baulicher Schönheit erihöpft. Der Weis | willtommen und fieht jediveden Faden der priefterlihen Ge— 
de muß ſchon ganz dicht an ein walachiſches Dorf heranges | wänder als ein —— an. Die feierlichen Gebräuche 
lommen ſein, ehe er vernünftiger Weiſe denken kann, daß er | feiner Religion find dem walachiſchen Bauer jo heilig, wie ihm 
Ind in der Nähe einer menihlihen Wohnung befindet. Bon | feine Gerftlichen gleihgiltig oder ſogar verädhtlid find, und jo 
n Dörflern jelbft läßt fich feine Seele jehen; fie haben ſich wie er die Schwelle des Gotteshauſes überjhhritten hat, wirft 
bei feiner Ankunft ſammt und jonders im ihre Löcher vertrochen, | er fich nieder und küßt die Steine des Fußbodens mit inbrün- 
aus Angit, daß er vielleicht ein Steuerbeamter fein möchte, | jtiger Andacht. 

welchen die Negierung mit plößlicer Erhebung irgend einer Von einem auf Nachdenlen und Beweisgründe beruhenden 
neuen Auflage betraut hat. Glauben ift bei den Rumänen ſelbſtverſtändlich nicht die Rede, 
Die 5 hat das Voll in dieſer Beziehung außer- Wer, ſei er Geiſtlicher oder Willlicher, es ſich einfallen laſſen 
ordentlich feinfühlig gemacht. Schon von weiten wiltert es wollte, eine von der geläufigen Orthodorie abweichende religuöfe 
den Steuererbeber. Zuerſt ergreift der Tyelbarbeiter, der den | Meinung zu äußern, den würde der walachiſche Bauer fonder 
Mann in der ferne meld er; Ichleunigfi die lud und | Gnade und Barmherzigkeit umbringen. Denn firdyliche 58 
eilt nach Hauſe, das Ereigniß zu verlünden. Das ganze Dorf | it das einzige Ding auf Erden, was den janften, apathiſchen 
verftedt ſich nun. Alles, was die Bauern befigen, verispvindet | Walachen zu thätlichem Widerſtande entflammen könnte, Von 
fofort in Grdlöhern. Sie vergraben ihr Getreide, ihre Kaſe, dem geiltigen Inhalt der hirchlichen Glaubensjäpe hat er feine 
die wenigen Schmud» und Prunfjtüde, mit denen fie ich an | Ahnung, aber er würde fein Leben für fie in die Schanze 
großen Feſt- und Hochzeitätagen herauspußen, am jorgfältigften | ſchlagen. In fo weit er überhaupt an eine andere Welt als 
von Allem aber verbergen fie ihre jungen Weiber. Dann bes | die ihn zu allernächit umgebende denkt, ergeht ich feine Phan— 
reiten fie fi) vor, was das Schidjal aud) bringen möge, über | tafie in den überſchwänglichſſen poetifchen Träumen. Er glaubt 
fid er zu laſſen. an eine ganze Schaar von Geiftern und unſichtbaren jpudhaften 
ie find eine überaus furchtſame Race, von fo ängfilichen | Weſen in der Luft; mamentlih iſt er von der Exiſtenz bon 
und nachgiebigem Charalter, daß fie ber Unterbrüdung nie» | gewiflen Wefen überzeugt, welche verborgene Schätze hüten und 
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über Berge ſchweifen, i 
Laune ‚dem —— — Ulla ober Denken. 
feine Lieder und Legenden drehen fi um dergleichen 
Lieblingägeitalten 


e feine Li 
ujed, Die der walachiſchen Fiction find 
jr Jungfrauen , weiche. von einem —— Dämon i 
= ld und ag 58 or und a — ur 
eiftereinfluß im paſſe omente e lommenden 
Kitterämann aus ao und Tod ia ehe Der Ritter 
hat unmwandelbar goldenes Saar, ein jtrahlendes Geſicht, be— 
uberte fen und ein Roß jchneller als der Wind. Bei 
a Ericheinen flieht der böje Geiſt; der Ritter entführt die 
ſchone Geſangene nad) feiner Behaufung und erhält ein Fönig- 
reich mit ihrer Hand. ine andere dichteriiche Einbildung des 
Walachen beiteht darin, daß jedes Blatt und jede Blüthe lebt 
und unfterblih ift. Er hält die Blätter und Blüthen für die 
Wohnftätten eingelerterter Seelen, und feine Geſänge, weldye 
ſich dieſes Thema zum Vorwurf wählen, zeichnen ſich durch 
eine Friſche und Leidenihaftlidhfeit aus, die man in den Volld« 
balladen feiner anderen Nation wiederfindet. Die walachiſche 
thologie erinnert einigermaßen an Oſſian, anftatt indeß die 
Anſchauungen eines im nebeligen Bergen wohnenden erniten feier 
lichen Boltes wiederzugeben, athmet fie den feurigen Geift einer 
füdlichen Race, die ım einem herrlichen Ktlimä unter einem 
glanzpollen Himmel lebt. 
ESchluß folgt.) 


Der Tyroler. 
(An einen ausgezeichneten Geigenjpieler.) 


Sie haben uns das freie Wort geleilet; 
Der alten Zeiten feuchte Kerkernacht 
ge! mit dem jungen Morgenſtern gemettet, 

ab ihr in diefem Lande bleib! die Macht ! 
Und fie gewinnt! — Die Hoffnung geht zu Meige ; 
Was ruft Du nad dem Tage, fühner Mann ? 
Ich Ing es Dir: „Sie legen Deine Geige, 
Das Kind des Lichtes, in den Bann. * 


Sie wien, dab die Berge heimlich grollen, 
Sie aber achlen ihre Stimme nicht ; 
Sie wiffen, daß die Wälder fie nit wollen, 
Doch keine Furcht entheitert ihr Geſicht; 
Sie willen, daß in mander kühnen Seele 
Der Haß erſtarlt an ihrem Uebermuth, 
Sie ändern feinen Ton in ihrer Kehle 
Und ſchneiden feinen Zoll von ihrem Hut, 


Wenn fie Dich hören, ihre bleichen Wangen, 
Sie werden bleicher, werden fahl wie Zehn, 
Zum erjten Mal ergreift fie Furcht und Bangen 
Und Deine Geige trifft ihr Anathem, 

Sie, die zum Vater hat den Hrühlingsmorgen, 
Zur Mutter eine Nadtigall ; warum ? 

Sie glauben ihre Feinde d’rin verborgen 

Mie einft im Roß von Jlium. 


O fie find klug! Denn in dem engen Raume 
Der Violine jhlummern tief verftert 
Die Geifter al’, bis fie, aus ihrem Traume 
Von ihres Meifters ſchneller Hand gemwedt, 
Die Leiber baden in der a Tg j 
Die Bruft ſich Fühlen an der Gleticher Eis, 
Und in des Sieges Üübermüth’ger Wonne 
Die Yoden zieren mit dem Lorbeerreis. 


er ift der Schöne Sangling, der vor Allen 
Die freie Sprache feines Volles Ipricht ? 

Von jeinem runden fpiten Hute fallen 

Die bunten Federn ihm in’s Angeſicht. 

Der enggeprekten Bruft wird wieder wohler, 
Sieht man fol’ ſonnenhelle Menjchenftirn ! 
Wie heißeſt Du? „I heiße der Tyroler 
Und meine Heimath iſt der Firn. 


Lieder, 
fingt, 

£nie ich nieder, 
ndglode Mingt. 


te Mädchen | 
— a A 
Und wie ein frommer P i 
Wenn aus. dem Dorf die 
Ich war dabei, als aus den fichern Nöhren ⸗ 
In Feindesbruſt ſo manche 
Und unſer Adler — ſatt des Gruns der ger — 
Nach einem Ktranz aus Eichenblättern griff. i 

Und heimlich trag’ ich Grlike in die Berge 
Bon Ienen, ve der Glaubenshaß — 
Nach unſern Bäumen — draußen find nur Ziverge — 
Nach es immel fireden fie die and. 
Und dieje Grüße, wer will fie ermibern ? 
— Grft btechen wir der Schlange das Genid, 
Grit muß der Sieg der Wahrheit uns verbrüdern, 
Dann rufen unf're Brüder wir zurüch!“ 


Dabt ihr's gehört? — Du aber, Mann der Geige, 
Zu wedelt Deine Geifter noch zu früh; 
Noch grünt kein Blatt an unferm Siegeszweige 
Und Deine Schwefter, ach, die Poeſie, 
It noch eim Kind; laß' ſie erſt Jungfrau werben ; 
Wenn diefe Jungfrau den Tyroler liebt — 
Und muß fie nicht? — dann ift Tyrol en | (Erden 
Das Land, wo's keine Finſterniß mehr giebt. 


Derm. v. Bilm. 


Dannidialtiges. 


— Seit der glüdlichen Vollendung des Suezcanals ſchi 
derartige Projecte wie Pilze auf. Mehrere Speculanten —* 
ſich nämlich mit der Idee, den engliſchen und den Briſtol. Ca— 
nal durch eine Waſſerſtraße zu verbinden, die, an der Brid 
water-Bucht beginnend und an der Mündung des Fluſſes Exe 
endigend, dem Handel zwijchen England und dem Gontinent 
eine fürzere Eeeroute eröffnet und gleichzeitig die lange und 
gefährliche Paſſage um das Landesend gänzlich vermeidet, Die 
Koften des Canals, der den Namen „Great Weftern Maritime 
—* Canal“ führen wird, werben einſchließlich der Hafen- und 
Dodbauten auf 3,000,000 Pfund ng t. Der 
Ganal foll eine Pänge von 59 engliichen eilen erhalten, eine 
Breite von 124 Fuß auf der Oberfläche, 31 Fuß auf dem 
Grunde und eine für den Tiefgang der größten Fahrzeuge ges 
nügende Tiefe von 21 Fuß. 


— Ein Pachter in Fifefhire machte von Zeit zu Zeit die 
Entdedung, daß die Schwanze feiner Kühe ihres red be» 
raubt warden. Lange jann er hin und ber, wem er wohl die= 
fen Scyabernad zu verdanfen babe, bis feine Gattin eines Tas 
ges in der Kammer ihrer Milchmagd einen aus Kuhhaaren 
verfertigten Ghignon fand. Dieſe ländliche Modebame wurde 
ins Verhör genommen und gejtand, auf Koften der Kühe micht 
allein ſich, ſondern faft jämmtlihe Dorfmädden mit Material 
zu dem modernen Haarputze verſehen zu haben, mit dem fie 

im nächſten Zanzvergnügen zu glänzen gedachte. 


— Vor dem —————— in Mancheſter wurden 
unlängſt die London- und Nord» Weftern Eiſenbahn-Geſellſchaft 
u 2000 Pfund Sterling Schadenerfoh an einen Gemeinde- 

eiftlichen berurtbeilt, welcher bei einem Zufammenftoße auf der 
Strede der genannten Geſellſchaft Beihädigungen bavongetragen 
batte, die anfängli unbedeutend ſchienen, ſpäter aber in eine 
theilmeile Cähmung übergingen, fo daß Klager zum Aufgeben 
ſeines Poſtens genöthigt wurde, 


— In Württemberg curfirt gegenwärtig folgendes den 
ſchwäbiſchen Humor auf's neue befundende bon mot, Warum 
find die badiſchen Katholilen befier daran als die württember- 
Kan! Weil jene einen „Kübel“ und diefe nur ein „Häfele“ 

en. 
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Buchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a, Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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Dritter Jahrgang. 





‚nb- Ein Erperiment, 
(Fortiegung.) 


Während alfo die Mlutter Sprach, machte ich mir im Geifte 
meinen Plan. Ber ſtlang ihrer Worte flug an mein Obr, 
doch ohne correjpondirende Ideen in mir zu erwecken, wenn id) 
auch von dem Sinne diefer Worte volllommen ſteuntniß gewann. 
Ich hörte, ohne zu hören, wie man manchmal Dinge ficht, ohne 
zu jehen; erſt jpäter zeigt das Gedächtniß das Bild dei wie 
im Traum empfangenen Eindruds, 

„Bann kann die, Operation vorgenommen werden 2” fengte 
endlich die Fran, und riß mich damit aus meinem Nachdenken. 

„Wie langen bleiben Sie hier?" 

„Nicht länger als es für mein Kind nöthig iſt. Ich bin. 
orm. Das Leben in einer großen fremden Stadt ijt theuer 
Aber Alles, was mein Kind braucht, fol es haben.” 

Wenn es überhaupt möglid it, jo lann es innerhalb 
einer "Wodk, geichehen.” 

„Denn «8 überhaupt möglid) iſt! Sie fagten, ed wäre 
möglih! Mein Kind würde ganz beftimmt geheilt werben !* 

Der Ton, mit dem dieſe Worte geiproden wurden, der 
jie begleitete, entgüllten in etivad das ſtürmiſche (Element. in, der 
Natur Dieler Frau. 

Ich äußerte mich einigermaßen unvorfichtig, wem ich von 
unumftöhliger Gewißheit ſprach. Es find allerdings Schwie⸗ 
rigkeiten vorhanden.“ 

Ich erllärte ihr dann die Natur dieſer Schwierigleilen und 
zwar in einer biplomatijchen und darauf berechneten Weife, jie 
zu veranlafjen, ſich mit mir zur Beſiegung des befürchteten Hin⸗ 
derniſſes zu vereinigen, Ich betonte ganz bejonders die über« 
große Aengſtlichleit des guten Doctors, dejien Hand die gewohnte 
und nöthige Sicherheit einbüßen würde, wenn fie ihm ihre lei— 
denſchaftliche Liebe zu dem Hinde ebenſo beredt ſchilderte, wie jie 
e3 mir geihan. Sie fludirte mein Geſicht mit ermeuter Intens 
ſilät und jagte danı: „Er braucht gar nichts von mir zu wiffen. 
Ich brauche ihm nicht eher zu ſehen, als bis Alles angeordnet 
it, Das Kind kann für ihn irgend eim Find ohne Mutter fein.“ 

„was ift es, was ich wünſche. Es freut mich, daß Sie 
jo verftändig find. Bringen Sie mir die Kleine morgen früh 
um zehn.“ 

„Es wird doch nicht ſchon morgen geichehen ?* fragte die 
Frau wie zum Tode erichredt. 

„D nein, jo rajch geht das nicht,” autworteie ich unge 
dulbig. „Es find viele Vorbereitungen nötig. Die Chirurgen 
müſſen fich erft berathen. Aber das Alles geht Sie nichts an. 
Bringen Sie mir dad Kind morgen früh zehn Uhr. Das ift 
einzig, was Sie zu thun haben. Hier ijt meine Karte, von ber 
Ndrefje des Empfehlungsichreibens wiſſen Sie ſchon, daß ich 
Sarl Bertram heiße. Sie fünnen fi darauf verlaffen, daß 
id; mein Beſtes thun werde.“ 

Sie ftand zum Weggehen auf. Ihre Dankbarkeit, ihr une 
bedingtes Vertrauen, ihr Schwanten zwiſchen feliger Freude und 
qualvoller Erwartung rührten mid nicht. Ich dachte nur an 
die Wiſſenſchaft und einen teen Sieg berjelben, 
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„Ih habe gar kein Anrecht an Ihre Dantaren· war 
meine wahrbeitsgetreue Antwort auf das, mas fie fügte. „Es 
ift nicht Die Heilung Ihres Kindes, die mir Befonders am Her- 
zen Liegt, jondern der Beweis, daß menfchliche, von der Wiſſen- 
ſchaſt geleitete Geſchidlichkeit Tauſende heilen kann.“ 


Sie lächelte, wie wenn fie dachte, ich ließe mir ſelbſt ketie 


Gerechtigkeit widerfahren ; vielleicht hielt fie 8 auch für ummög«" 
lich, daß man gegen ihr Kind gleichgültig fein könne. s 
So endete umfete erfie Begegnung. Den ganzen Tag über 


“arbeitete ih mit getheilter Aufmerlkſamkeit und mit &inem ſelt⸗ 


ſamen Gefühl von Unruhe. Ich beſand mic in einem mix 


ganz fremden Gemuthe uſtande. Sonft war id} inimer Dertr 


Br. 


meiner Stimmung geweſen, jeht war e& nötbig, daß ih mir, 
Mühe gab, das moralifche Gleichgewicht in mie aufrecht zu 


erhalten, Meine Erregtheit kam mir übrigeng natürlich) ‚vor ; 


daß dem richt fo el, hätte ich mir um Alles in der Welt nicht 
eingeftehen mögen, ebenfo wenig wie id es für möglich) gehalten 


haben würde, daß eine dndere Urſache al die, welche ich eier? 
anerfennen wollte, Schuld an meiner Aufregung war. De 

Zur beftimmten Stunde am folgenden Morgen bracht a 
die Frau das Kind. Ich Hatte gefürchtet, fie würde An 
getvorden fein, doch dem war nicht fo. Wie Hatte ifmmer Nod) 
dafjelbe Zutrauen zu mir und denfelben lebhaften Wunſch, die 
Operation vornehmen zu laſſen. 
Geſchöpf übergab und dieſes unwillkürlich die Aermchen um‘ 
meinen Hals ſchlang, ergriff mich ein Gefühl, wie ich es nie 
zuvor gelannt. Im Uebrigen ging Alles, wie ich es erwarlet. 
Ich Hatte einen harten Kampf zu beſtehen, meine Geduld und 
mein Gleichmulh wurden ſchwer auf Die Probe geftellt, Doctor 
Fern nahm das Kind auf den Schooß, ftreichelte ihm das Haar, 
betaftete die Heinen Glieder, ſah ihm in die Augen und erflärte 
ſchließlich, feine Gonjlitution jei nicht darnach, die Operation 
auszuhalten; das Sind fei zu ſchwächlich. Aber ich und ein 
Paar andere meiner Eollegen, weldye ebenfalls begierig waren, 
die neue Entdedung zu erproben, überjlimmten ihn, und wir 
hatten endlidy unieren Willen, doch nicht eher, als bis ich milch 
durch den Eifer der Gontroverje ganz erfchöpft fühlte, Ich 
glaube nicht, daß ich abſichtlich die Unwahrheit in Bezug auf 
das Kind ſagte, aber ich ließ mit Bedacht Doctor Fern bes 
denken, es ſei für Die Kleine viel befier zu flerben, denn al 


Kind, defien Eriftenz für eine Inconvenienz gelten tönnte, für 
eine befländige Erinnerung an eiwas, das am bejlen der Ver— 
geflenheit übergeben wiirde. Und fo trug ich den Sieg davon, 
Zriumphirend brachte ich die Meine Angelica zu ihrer Mutter, 
die ji Frau Schtwark nannte, zurüd, 
Ich habe es endlich durchgeicht, 
werden joll,“ ſagte ich frohlockend. 


daß Ihr Mind curirt 


aus meinen Armen. 
drüdte ihre Antwort aus. 


* Halten Sie inzwiſchen Ihr Kind fo ruhig als mög⸗ 


güiih 


As fie mir das kleine zarte 


Sie Stand dicht an der Thür, begierig nahm fie Angelica * 
Sie ſprach leine Sylbe, aber ihr Geſicht 


„Dontag um elf," ſagte ich ihr; „heute haben wir Don⸗ ä 
Ti ; bringen Sie es viel in die frifche Duft und geben Cie ihm 


yun 


Krüppel zu leben, vielleicht als überhaupt zu leben; es fei ein "" 


Nahrung. Docior Gern fit Ionen dies (Dabei Iich | 8 mußte, eb erfceedt und geängftigt. Die Diutter beugte ich 


trat * 
ich fünf Dukalen Im Ihre Hand gleiten), um Ihre Mehrausgaben 
zu beftreiten. Er wird Ihnen auch noch weiter helfen. Er ifl 
reich und a; Sie brauden feine Bedenken zu hegen.“ 

Dad gehörte mir; ic) würde mehr gegeben haben, 
war aber gerade nicht bei Kaſſe. 

Frau Schwathz war roth geworden. „Um meines Ktindes 
willen nehme id das Geld, im Namen meines Kindes danle 
ih ihm,” ſagte fie ſtolz 

Ich wartete jeßt, daf fie fich entfernte. Die Thür des 
Zimmers war offen; fie ftand mit dem Geſicht jo, daß das 
Licht aus, dem ‚großen Treppenfenfler voll darauf fill. Zum 
erfien Mal bemerkte ich, wie jhön fie war. Sie war noch 
jung, aber ihre Schönheit war nicht von der Art, welche von 
der Friſche der erjien Jugend abhängig iſt. Es war die Schön- 
beit volllommen harmoniſcher Proportion. Die Geflalt war fo 
veigend tie daS Geſicht. Wie fie da ftand mit dem Finde auf 
ben Armen, hatte fie eine ganz ftatuenartige Grazie, wie ich jie 
noch nie am einer lebenden Frau geſehen; fie hielt das Find 
mit keiner größeren Anftrengung, als Hebe fie zeigt, wenn fie 
den Neltarlelch hält. Sie blidte mir feft in die Augen. Ein 
Schauer durchriefelte mich, noch che fie ſprach. Sie war wieder 
leihenblak, wie das erfie Mal, als fie zu mir lam. 

„Montag um Elf,“ wiederholte fie mit blafjen Lippen und 
mühjam die Worte hervorbringend. „Sie täufchen mich nicht? 
Es ift nicht mehr Gefahr dabei, ald Sie jagen ? Vergeben Sie 
mir; aber jeßt, da Alles beflimmt ift, erftarri mein Herz zu 
Eis. Sir wären nicht im Stande, mid) zu täufcden, nicht 
wahr ? Ih weiß Etwas von der Härte und Graufamfeit der 
Männer, aber. dies wiirde zu graufam fein. Auf der ganzen 
Welt habe ich nichts, als dieſes Kind, wie ich Ihnen ſchon 
fagte (und dabei prehte fie die Sleine dichter an ihren Bufen, 
deſſen herrliche Formen ſich dur die dichte Umhüllung nicht 
ganz verbergen ließen); mur für mein Rind hoffe, arbeite und 
lebe ih. Es ift Alles, was ich vom der Bergangenheit geret« 
tet habe, und Alles, was mir für die Zukunft übrig geblie- 
ben iſt.“. 

Die zarten dunfelen Linien der Augenbrauen zogen fich 
droßend über den unheimlich glühenden Augen zufammen, wäh- 
rend fie mit leifer, dod) nervendurchbebender Stimme hinzufeßte: 

„Nur Eins nod bliebe mir übrig, wenn ich mein Kind 
verlöre: — der Sand zu fluchen, — gleichviel, ob Gottes oder 
eined Menſchen Hand, — die mir mein Sind geraubt.“ 

Io antwortete ihr in kühler Weife, jo gleichgiltig als ich 
vermochte. Ich ftählte mich gegen die tragiſche Wahrheit ihrer 
orte, ih wollte es nicht fühlen, daß es mir eiäfalt den 
Rüden hinunterlief. 

„Madame,” fagte ich, „es flieht immer noch bei Ihnen, 
Ihren Entſchluß zu ändern. Alle Anordnungen können wieder 
rüdgängig gemacht werben. ch möchte Ihnen indeß ratben, 
das Kind nicht unndthigerweiſe aufzuregen.“ 

Ihre Augen wandten fi von mir ab dem an ihrer Bruft 
ruhenden Befichtchen zu. Sie hatte nicht die Stimme erhoben, 
keine haftige Geberde bliden lafien, und nur in der Bläffe ih- 
res Geſichtz und dem wachſenden Ausdrud der Leidenichaft in 
ihren Zügen war ihre Aufregung fihtbar geworden; das Sind 
war zu jung, ihre Worte zu verftehen, Und dennoch jahen wir 
Beide, wie jeine Lippen fid geöffnet, fein Geſichtchen ſich gerö- 
thet hatte, und wie Mund, und Sinn vor innerer Pein zitter- 
ten. Bielleicht hatte das Hacke Klopfen bed Herzens, an bem 


über ihren Liebling, drüdte ihre Wange an die jeine und flü- 
fterte berubigende Worte. Ich hielt die Thür auf. Die Frau 
jchritt jet ohne weitere Worte hinaus und ging die Treppe 
hinunter. Ich blieb ftehen, ihr nachzufehen ; ein Sonnenſtrahl 
aus dem Zreppenfenfier ſchoß über fie hin und unter feinem 
Schein bligte eine ſchimmernde Mafje goldblonden Haares auf, 
dad von der Stirne ftraff zurüdgeftridden am Hinterlopfe unter 
dem Hute fichtbar wurde. Noch ehe fie ganz unten war, drehte 
fie ih nochmals um und jah nad mir auf. Das Find blidte 
ebenfalls zu mir in die Höhe. So verharrten die Beiden wohl 
eine halbe Minute. 

Später, wie oft in den Träumen der Racht und in den 
wachen Bifionen des Tages, erſchienen mie diefe zwei Augen« 
paare der Mutter und des Kindes! Sie leuchtelen mir aus 
dem Dunfel entgegen, funfelten vor mir’ in‘ dem Gonnenlidjle ; 
Ihauten zu mir auf von dem Grafe, aus dem Wafler ; lugten 
zwiſchen dem Geäfle der Bäume, lauerten in den Blumen, dräng« 
ten ſich zwiſchen mich und andere wirfliche Bilder der Aufßen- 
welt; — und immer blidten fie mich am mit demſelben gemifch- 
ten Ausdrud von Flehen, Vorwurf, Todesangft, — und fehlime 
mer denn Alles! von Refignation — ! 

„Adieu, Frau Schwark, auf Wiederſehen,“ fagte id). 

Ih ging ins Zimmer zurüd, aber nad} einer Weile trieb 
es mid wieder hinaus, zu ſehen, ob fie nod da fi. Sie 
war fort. 

Während der zwei folgenden Tage, Freitag und Samstag, 
dachte ich faum an die Mutter und das Sind, fondern nur 
und zwar mit fieberhafter Unruhe an die Operation und den 
Triumph des Gelingend, Der Möglichkeit des Mißlingens 
räumte id) in meinem Geifte feinen Pla ein. Aber am Sonn« 
tag war mir nicht wohl zu Muthe. Ich empfand das Bedürf⸗ 
niß, etwas zu thun, um meinen Geift zu beſchäftigen. Für 
bloje Sectüre war ich zu unruhig und praftifche Studien konnte 
id am Sonntag nicht treiben. Ich ging deshalb an Bord ei— 
nes Meinen Flußdampfers nur in der Abficht, in freie Gegend 
zu fommen, und Abends den Weg zurüd zu Fuß machen zu 
fönnen, Aber die erſte Perjon unter den Paflagieren, auf die 
mein Blid fiel, war Frau Schwark, matürlic) mit dem Kinde 
auf den Armen. Im erfien Moment fam mir der Gedanle, 
daß fie der Operation entfliehen wollte, 

„Wo reifen Sie hin?" fragte ich kurz. 

Ich weiß nicht,“ erwiderte fie mit ihrer ruhigen Stimme 
und ſchwachem Lächeln. „Sie empfahlen mir an, das Rind 
viel in Die friſche Luft zu bringen. Ich dachte an einer hüb« 
ſchen grünen Stelle zu landen, ein paar Stunden im freien zu 
figen und mit dem Abendboot heimgufahren. Ich meine, ich 
fann in irgend einem fleinen Wirthshauſe etwas Milch und 
Brod für Angelica befommen.“ 

Ich fland auf dem Verded ihr gegenüber. Ich jagte, was 
mir gerade einfiel: 

„Sie find viel zu jung und zu ſchön, um allein unter 
fremden Leuten eine folhe Tour zu machen.“ 

„I weiß, daß ich ſchön und noch jung bin,” erwiderte 
fie, „aber mein Ausjehen ift nicht der Art, um die Zudring« 
lichteit fremder Menſchen berauszufordern. Auch verftehe ich mic) 
felbft zu fügen.” 

„Bern Ihnen meine Geſellſchaft recht ift, jo will ich bei 

Ihnen bleiben. Sie find nicht ſtark genug, fortwährend das 
Kind zu tragen, Wenn Sie es aud) aushalten können, jo ſoll⸗ 


—“ 7 — 


tem fie heute ihrer Kraft nicht zu niel zumutben. Schonen Sie 
Ihre Nerven für morgen.“ 

Sie erblaßte zum Erjchreden. 

„Berde ich in demfelben Zimmer jein dürfen? Wirb man 
mir erlauben, fie auf dem Schooß zu halten ?" fragte fie. 

Ich fehüttelte verneinend den Kopf, „Unter hundert Fäl⸗ 
len würde e8 neun und neunzig Mal nicht angehen, obſchon es 
vieleiht in. Ihrem. Falle möglich wäre. Aber man kann feine 
Ausnahme machen,“ 

Sie jeufzte ergebungsvoll und blidte dann eine Meile das 
vorübergleitende Ufer entlang, worauf fie fragte: „Wird e$ lange 
dauern ?* 

„D nein; eine ganz kurze Zeit; ein paar Augenblide.” 

„Und wird es ihr nicht weh thun ?” 

Durchaus nicht.” 

„Bott ift doch barmherzig,“ ſprach fie nad einer Paufe, 
wie bei fich ſelbſt; „menn dieſe Meinen Füße ohne Mühe wer⸗ 
den gehen fönnen, werde ich von ganzem Kerzen Gott zu lies 
ben fuchen.” 

(Fortjegung folgt.) 


Bei den walachiſchen Bauern. 
ESchluß.) 


Zwiſchen dieſem Traumleben des walachiſchen Bauern und 
ſeiner wirllichen Exiſten; aber dehnt ſich eine nicht zu über« 
brüclende ſchwarze Kluft. 
Eſſenlehrern vor ſich zu haben, wenn man die wolachiſchen 
Landbewohner fieht. Ihre Nachbarn, Ruſſen wie Türlen, find 
badlicbende Voller, insbeſondere befleißigen ſich die Türken 
einer jerupuldjen Reinlichleit. Der walachiſche Bauer dagegen 
fennt von der Wiege bit zum Grabe keinerlei Art von Mb: 
fpülung und Waſchung. In den rumäniichen Dörfern herrſcht 
ojt ein großer Waflermangel, allein der an den Donauufern 
haufende Walache ift ganz ebenfo ſchmutzig wie fein Kamerad 
im Inneren des Landes. In der Türkei bat die ärmlichfte 
Hütte ihre Vorrichtungen zu den erforderlichen Waſchungen, in 
dem Erdloche des Rumänen weiß man von ſolchen Anftalten 
nichts. In der Türkei ſchaffen fi die frauen der dürftigiten 
ee rg ihre Meinen Privaträumligpkeiten ; nicht jo in 

umänien, Ber walachiſche Bauer, feine —— ſeine 
Schweine, ein paar Hunde und vielleicht ein miſerabeles Meines 
Pferd, Alles lebt einträchtig zufammen in einem länglichen 
Loche mit einer Deffnung an der Dede, um den Raud) hinaus» 
iehen zu lafjen, und einer anderen, durch welche die Inſaſſen 
heibft ins freie emporfriechen, Der Türke liebt Licht und Luft, 
der Walache lebt in tieffter Finſlerniß. 

Auch feinem ruſſiſchen Nachbarn ift der Walache jo unähn⸗ 
li wir nur möglich. Zwar fommt es ab und zu wohl vor, 
daß fich der rumänische Bauer einen Rauſch trinkt, im Allge⸗ 
meinen aber zählt der Trunk feinetwegd zu feinen Lajtern, 
Sein deal irdiiher Glücheligleit ift «8, in der Sonne auf 
dem Rücken zu liegen, von einem ausgewählten Streile von 
Freundinnen umringt, und mit geſchloſſenen Augen feine Volt« 
Tieder zu fingen. Tagläglich giebt er ſich dieſem Vergnügen 
bin und treibt es Stunden lang mit höcftem Eifer, wenn er 
nicht zufällig darin geftört wird. Wielleiht kann man ihn 
finnlich nennen, feine Sinnlichkeit ift jedod von eigenthümlicher 
Art, niemal3 grob und gemein wie die Sinnlichlen vieler weit 
gebildeteren Racen, namentlich nie fo plump wie die des Ruſſen 
oder des Ungarn. Seine Sinnlichkeit ift weſentlich nur faule 
beit; das Nichtäthun iſt fein Entzüden. Bon den Zafelfreuden 
bat er feinen Begriff; er ift fo mager wie ein Häring. Ein 

anzes Duhend waladjiicher Bauern haben zufammen noch fein 
fund Bett an ihren Leibern und fein Loth Muslel. Es find 


Man glaubt eine Nation von lauter | B 


ei e ‚fh St bon denen ein einzie 
———— 


Schaar dii 
Paaren treiben bnnte. 

Wer nur einen Funlen von Hochherzigleit in der Bruſt 
bat, dem wird es ebenjo wenig einfallen, ir an einem Wala⸗ 
chen thätlich zu dergreifen, wie er ein —— Kind ſchlagen 
würde. Die Rumänen find ſammt und ſonders Erzlügner und 
in allem Handel und Wandel äußerſt unguverläffig ;. wenn fie 
aber über einem ihrer falfchen Streiche erwijcht werben, dann 
plaidiren ihre großen ängftlich flehenden Augen und ihre ſchlot⸗ 
termden Glieder zu wirlungsvoll zu ihren Gunſien, als daß 
man etwas ernftlich Feindſeliges wider fie unternehmen. könnte, 
Inder feuchten, warmen Marſchluft, die fie athmen, jcheint. 
elwas Belänftigendes und Eitnervended zu liegen. Sogar bie 
Wölfe, welche in Rußland fo wilde, graufame Beflien. find, 
werden an der unteren Donau zu feigen, zahmen, tlich 
ſchleichenden Geſchöpfen, die höchſtens ein wehtloſes Lamm oder 
eine inbalide Gans anfallen. Die Pferde, jo feurig: und krü 
tig in Ungarn, jo ſchön in der Türlei, find in Rumänien ver 
foımmene magere Thiere, felten mehr als zwölf bis dreizehn 
Fäufte hoch, und völlig untauglid) zum Reiten. Alles und Je« , 
des ſcheint in Dielen Spegenden gleich nerb- und mutbloß zu 
fein. Die Jagd ift in ber Walacdyei eine Außerft zahme und" 
milde Ergößlichteit. Das Hauptwild ift die Zrappe, die bei 


ung in Dentjhland immer jeltener A be in. ben 
endlofen Marihen und Sümpfen Donaufü hümer je- 
doc noch mafjenhaft vorflommt. Belanntlid ift das Trappen⸗ 


in der Waladyei aber fteht e8 in großem Anſehen, und wer nur 
eine Flinte aufzutreiben. vermag, verwendet einen Theil feiner 
unerjhöpflichen Muße auf die Verfolgung des unverdaulichen 
Vogels. Allein anjtatt Dopbeljohlige Stiefeln und Lederga- 
ma —— und fühn den Trappen nachzugehen, lauert 
ſich der walachiſche Waidmann in einem Wagen nieder und 
läßt fi) bequem bis an den Sumpf herantutidiren, wo er 
rubig wartet, bis fich ein arglofer Vogel auf wenige Schritte 
—* und dann: gemächlich feinen Eu auf denſelben ab« 
euert, 

Die Marſchen der unteren Donau gehören übrigen 


ing faffen hat; ſie wimmeln von unglaublichen 
Me - Seflüges der Art. MWildenten und Wilde 


Bauer, obſchon er meift nichts Anderes —* 


fauft. Auch hat man in u Zeit angefangen, jorgfältig 
in Weizenlörper eingepadtes Wi ügel aus Aumänien nad) 
Paris zu transportiren, der walachiſche Bauer jedoch macht 


nftrengung, und wenn er zwiſchen 
— und Eſſen zu wählen hat, > entſcheidet er — 
allemal für die erſlere. 

Die intereſſanteſte a A rumänifchen Landvolles bil- 
den die Zigeuner, welche das ganze Gebiet der Donau⸗ 
fürftenthümer in großer Anzahl verbreitet find. ‚Ihre Weiber 

Schlag von Felddieben, wie an f 


tenngeichnet eine —— Anmuth und Liebenswürdi 

Männer find derſe 

Beide, Männer und Weiber, behaupten, mit übernatürlichen . 
Kräften ausgerüſtet zu fein, und üben die Fünfte der Zauberei 


und Wahrfagung aus, wie fie es überall zu thun berfuden, 
marschmal mit einem Erfolge, der auf die gedankenlofe Benöls 
feruung feinen “Heinen Eindrud macht. Der walachiſche Bauer 
bält mit dem umberjtreifenden afiatiſchen Volle die befte Nach— 
bar ſchaft, amd der rumäniſche Bojar ſchickt unfehlbar nach einer 
Zigesmerbande ,„ wenn,er auf einem Landſitze — der ſich hin— 
ſichtlich des Schmußed von den MWohnftätten ber Bauern nicht 
erheblich unterſcheidet — irgend eine Feſtlichteit veranftalten 
will. Die Zigeimer find die beiten Hufichmiede, Thierärzte 
und Roßhändlet weit und breit, mit Einem Worte ein fäſt 
unentbehrliches Element der rumänijdden Bevölkerung. Harms 
108 und gutmüthig, wenn man ihmen nichts in den Weg legt, 
find jie doch ſehr zu fürchten, wenn man fie beleidigt, und der 
zahme walachiſche Bauer thut darum alles Mögliche, das bes 
wegliche Bollchen ſich zum Freunde zu machen, 

Den Kern jeder gefunden Nation, den Bürgerfiand, giebt 
es befanntiid. in Rumänien nicht, der Adel ift verdorben burd) 
und burd, äuferlidy mit Pariſer Schliff überzogen, innerlich) 
aber : von einer unglaublichen Rohheit und Unbildung, zum 
großen, Theile auch materiell. ruinirt und auf Gabalen und 
———— angewieſen, der Bauer jleht auf einer jo tiefen 
Sulturitufe, ‘wie nur. in wenigen anderen Gegenden Europa’s, 
dem ganzen Volle ‚fehlt es an Nero und Energie, an Willen 
und Spannttaft, fich zur Givilijation aufzuringen, es ſtagnirt 
und fault wie.jeine Moräfte. Welches Prognoftilon lann man 
alſo dem Stante fielen, als deifen neue Fürſtin wir foeben die 
feingebildete junge Pringejfin vom Rheine einziehen jahen? Das 
arme deutſche Fürftentind — wir fürchten, ihm wie feinem 
Gemable wird die Krone wohl bald genug. zur. Dornentrone 
werben. (&uropa.) 


Mannichfaltiges. 


8 Techniſches. Im eriten Decemberheite von Ding: 
ler's polytechn. Journal findet ſich ein aus dem Mürttemd. 
Gewerdebl. entichnter , ſehr — * von G. Heim 
über den praftijhen Werth des Belocipedes, 
welcher ebenjorwohl allzu große Erwartungen als Vorurtheile 
gegen diefe Erfindung auf das rechte Maß zurüdjührt, Der 
Berfaffer jagt u. a. Folgendes: Zum Fahrenlernen eignen ſich 
am beiten Maſchinen mit 80 bis 90 Gentimeter Zreibrads 
durchmeſſer, welche ein Anfänger nicht kaufen, fondern aus einer 
Velocipedſchule leihen follte. Dabei wird er Gelegenheit haben, 
ſich mit Geübten zu meſſen, und nad) 1 bi3 2 Monaten beurteilen 
lönıen, welche Größe, ob 100 oder 110 Gentimeter Treibraddurd)« 
meſſer ſich für die Yänge feiner Beine und feine Geſchicklichleit im 
Auffteigen 2c. am beiten eignen. Künftige Conſiructionen wer« 
den wahrſcheinlich auf noch größere Nüder führen, indem bei 
jolchen der Fahrwiderſtand geringer ift; den folgenden Betrach— 
tungen jei aber ein Durchmeſſer von 110 Gentimeter ober 
3,456 Meter Radumfang zu Grunde gelegt. Es ift befannt, 
daß ein Fußgänger von mitilerer Kraft auf ebener Straße 
täglich 9 Wegitumden zu 4,500 Meter = 40,500 Dieter weit 
ar fann, und fich dabei nur joweit ermüdet, dab er Tag 
ür Zag diefe Strede zurüdzulegen vermag. Ebenſo weiß man, 
da derielbe Mann, wenn er an einem Tretrade oder einer 
ähnlichen Maſchine arbeitet, in 8 Stunden täglich eine Tages— 
arbeit von 259,000 Dieter-Silogramm verrichten lann, d. i. eine 
Secundarbeit = 9 Meter-Stilogr. Beim Belocipedfahren find 
nur wenig flärfere Kniebeugungen erforderlich, jo daß anzuneh- 
men ift, ein ſehr geübter Welocipedfahrer werde per Stcunde 
8 Metersfliloge. Arbeit leiften lönnen, wofür jedoch mit Rüd- 


fit auf weniger Geübte num 7 Meter-Filogr, bei Sftündiger | 


Arbeitödauer angenommen werben mögen. Verſaſſer hat 
Fahrwiderſtand bei 2 bis 3 Meter Ges 


en, daß der 
chwindigleit, bezogen auf das Gewicht des Mannes fammt 
nn — 
Berantworkiide Redacon: Ph. Brbhard Stay. 


Mafchine, beträgt: auf befter Straße ober fehr feſtem Sand» 
weg "en bis 1/0, auf trodener mittelguter Landftraße */4s und 
auf gewöhnlichen Vicinalwegen Y/. Seht man das Gewicht 
des Mannes — 68 Hilogr., dasjenige der Maſchine = 36 Kilogr., 
den Fahrwiderftand im Mittel = "/4, jo ergiebt ſich die mitt 
lere Zugfrait auf horizontalem e = 2,36 Kilogt. Macht 
ferner der Mann pro Minute 97 Zritte, wobei die Geſchwin⸗ 
digkeit 2,793 Meter beträgt, jo legt er in 8 Stunden 80,456 
Mieter oder ca. 18 Wegflunden zurück, mithin doppelt jo viel 
als der Fußgänger. Dabei beträgt die aufgewendele Secumds 
arbeit 2,36 X 27% = 6,6 Meter-Rilogr. Wollte man 
3 Wegſtunden in 1 Zeitjiunde zurüdiegen, jo wäre eine Ge⸗— 
ihwindigfeit von 3,75 Meter erforderlich), wozu per Minute 
130 Zritte gemacht werden müßten. Der Sahrwierftand 
würde dann elwa to betragen. Die Secundarbeit berechnet 
ſich hiermit noch nicht höher als auf 9,75 Silogr.-Meter, was 
ein kräftiger Dann allenfalls noch leiften könnte. Den meijten 
Menihen find aber 130 Tritte andauernd nicht möglich, unſere 
Eonftitution geftattet una eben nicht, eine gewiſſe Geſchwindig⸗ 
feit zu überjchreiten, ohne daß die Arbeitsleiftung dadurch be- 
trädtlih vermindert würde. 2%, Wegitunden in 1 Zeitilunde 
zurüdzulegen, ift dagegen noch recht wohl erreichbar. Bezüglich 
des Befahrens von Steigungen haben die Unterfuhungen er« 

ben, daß auf geringere Steigungen der Velocipedift gegen den 
Fußgüinger im Vortheil ift. Beträgt aber die Steigung über 
4 Vrocent, jo ſtellt ſich die Rechnung weniger günflig für das 
Belociped, indem dann zur nothwendigen Beihränfung der 
Secundarbeit etwa nur DO Zouren per Minute gemadjt werden 
dürfen, was die günftigfte Sraftentwidelung eben jo wenig ges 
ftattet, wie die übermäßig große Tourenzahl. Beim Bergab- 
fahren ift der Velocipedift gegen den Fußgänger entſchieden im 
Bortheil, indem erſierer bei 3 Procent Gefälle ohne zu treten 
eine Geſchwindigleit von ca. 3,6 Meter leicht annehmen fanı, 
während lehterer eben jo fehr ermüdet wie auf ebener Strafe. 





— Auf der Staaldwerfte von Chalham ift mit dem Bau 
eines Panzerwidders begonnen worden, welcher das ſurchtbarſte 
Schiff der englischen Marine und furchtbarer als irgend ein 

I Fahrzeug einer amderen Kriegsflotte werben joll. ‚Im Gegen: 
jage zu den bisher gebauten Widderichiffen joll bei dem „Kus 
pert” die Geichügtraft der Widderkraſt untergeordnet werden ; 
die Dimenfionen ſind nur mäßig, 250 Fuß lang und 53 Fuß 
breit, bei einem Ziefgange von 221/, Fuß und einem Gehalt von 
3159 Tonnen, aljo doch noch immer etwas größer als bei den 

anzöjiichen Widderjchiffen. Gegen jediveden Angriff wird das— 
— beſſer geſchüht fein als die meiſten anderen Schiffe, denn 
| der Eiſenpanzer iſt zwölf Zoll did und der hölzerne Rumpf 
nochmals mit einer Eiſenſchicht von 1/4 Zoll Bide befleidet. 
Die beiden 18 Tonnen ſchweren Geſchütze, weldye die Armatur 
des „Rupert“ bilden follen, werden in einem einfachen Dreh— 
thurme, und war nahezu elf Fuß über der Waſſeroberfläche Pla 
finden, jo daß fie in jeder Witterung verwendbar find. Zum 
Schuhe des Thurmes iſt das Deck mit einer ſchwer gepanzer« 
ten Bruſtwehr verjehen. Der Bugwidder hat Die Form eines 
Speereö und wird derjelbe etwa 8 Fuß unter dem Waſſer und 
eva 10—12 Fuß ehe der Schaft nach aufwärts geht, jeinen 
jpigen Winlel haben, jo daß der „Rupert“ im Stande fein 
wird, Panzerichiffe an ihrer ſchwächſten Stelle, nämlich an den 
ſchwachen Seitenplatten unter dem Panzer anzugreifen, denn 
bei feinem bisher gebauten Schiffe reicht der Shaı er mehr als 

eva 6 Fuß unter die Wafjeroberflädhe. Die Maſchinen von 700 
Pierdefrajt werden eine Zwillingsſchraube in eg ſezen 
und vermuthlich eine Fahrgeſchwindigleit von 12 Ktnoten er- 
zielen. Um Uebrigen erhält das Schiff nur zwei leichte Maſten 
und einige wenige Segel. 


Buchdruderei von I, Baur in Ludwigthaſfen a. Rh. 


— zum Pfälziſchen Kurier. 
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-nb- Ein Erperiment. 
(Hortiegung.) 

Ih weiß nicht, was an diefem Tage mit mir war. Ich 
trat gang aus meiner gewöhnlichen Schüchternheit heraus und 
ed fiel mir gar nit ein, daß meine Eollegen, falls ich einem 
oder dem anderen berjelben begegnen jollte, mich verfpotten würs 
den. Wie ich aber an bie Möglichteit einer ſolchen Begegnung 
dachte, blidte ih auf den Anzug meiner Gefährtin und muflerte 
ihn, um zu beurtheilen, welchen Eindrud fie auf einen fremden 
machen und melden Stand man bei ihr vorausſehen würde. 
Der Anzug war aber nur die gebräuchliche Tieftrauer; auf die 
geiellichaftliche Stellung der Trägerin ließ fid) daraus fein Schluß 
ziehen. Diefe war ein Paar Schritte vom mir weggegangen 
und fland am Scifftgeländer. Sie machte ihr Sind auf etwas 
aufmerkjam. Im der Haltung ihres Kopfes und ihrer Geſtalt 
bis zu dem ſchön geformten Fuße, von dem der Wind zuweilen 
das Kleid wegwehte, lag ein wahrhaft föniglicher Ausdruck. 
Das Kind war ganz in Weiß gefleidet, elegant mit Stidereien 
bededt; es hätte das Sind einer yürftin fein können, Ich trat 
zu ihr him und jchlug vor, daß wir am nächſten Yandungsplaße 
halten und ein Ruderboot nehmen wollten. Sie milligte ein. 
Sie würde in der That in Alles, was ich vorjchlug, gewilligt 
haben; fie hatte das Gefühl, daf des Kindes Leben in meinen 
Händen war. So glitten wir langjam an dem jchattigen Fluß⸗ 
ufer hin, fie und ich und das Sind; die Sonne firente Funken 
auf das Wafler, die überhängenden Zweige fpiegelten fih darin. 
ſteines von uns fprad) ; wir waren unter dem Zauber des Eins 
dructs, den die Natur beſchwichtigend und verföhnend auf jedes 
Menſchenherz ausübt. Frau Schwark gehörte überdies zu jenen 
jeltenen rauen, welche ſchweigen fünnen. An diefem Tage be 
grügte fie fih, das Kind anzuſehen. Angelica ſaß auf ihrem 
Schooße und dieernften, verfländnißreichen, träumerifchen Augen 
der Meinen ruhlen auf dem glikernden Waſſer. Dann und 
wann fächelten fie hinauf in das Antlitz der Dlutter, und dieſe 
beugte ſich dann mieder und küßte ihr Kind. Das war die 
Sprade, die ihnen allein verjtändlid war. So wunderbar 
traurig und doch fo ſüß wußte das ind zu lächeln ; fo zärtlich 
und lieblich hatte ich nie ein menſchliches Weſen lächeln gejehen. 
Im Augenblide gewahrte ich da& Alles nicht fo genau; erft zu 
einer fpäteren Zeit geitaltete fi die Erinnerung daran zu einem 
Bilde unvergeglihen Gedankens. Der Himmel weiß, wie viel 
Seit mir noch blieb, mich der Vergangenheit zu erinnern ! 

Im Laufe des Nachmittags fliegen wir aus und nahmen 
im Garten einer Meinen Sommerwirthihaft Eririfchungen ein, | 
Daß Frau Schwark ſich jo ganz meiner Führung überließ und 
meinen Beiftand freundlich, danfbar und ohne Fiererei annahm, 
ſchien mir damals ganz natürlid. Ich glaube, dab ich an je 
nem Tage ein ganz anderer Menſch war, als fonft in meinem 
übrigen Leben. Und ſie, — war fie unbefonnen, oder gleich. 
giltig, oder berechnend ? Dieſe Frage habe ich mir feitden oft 
geftellt. Und in meinem Herzen hatte ich nur immer die eine 
Antwort: — fie freute ſich, daß ihr Kind „einen guten Tag“ 
hatte ; alles Uebrige kam ihr gar nicht in Betracht. 





Dritter Jahrgang. 
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1870. 





Sie hatte beim Eſſen ihren Hut abgelegt, und ich konnle 
jet ungehindert den Reihtbum des prachtvollen Haare ber 
wundern, fo wie, was mich noch mehr interejfirte, den Kopf, 
welcher der einer Göttin hätte fein lönnen. „Und dennoch,“ 
dachte ich, „ſcheint fie eine ganz gewöhnliche rau zu fein, nur 
noch thörichter als viele anvere Frauen durch ihre übergroße 
Vernarrtheit in ihr Sind. Es ift eine wahre Affenliebe.* 

Mit dem Hute Hatte fie auch die faltige formlofe Mantille 
abgelegt, und unter dem glatt anſchließenden Kleide zeigten fich 
die Linien der Schultern, der Büfte und Taille in ihrer ganzen. 
tadellojen Schönheit. Es war in der That eine herrliche Frau. 
Und die fchlanten weißen Hände liegen mich annehmen, daß fie 
auch den befferen Ständen angehörte. 

Wir kehrten in derfelben Weiſe zurüd, tie wir gelommen 
waren, nur daß fich jet das Abendroth in dem Fluſſe Ipiegelte 
und das fommergrüne Ufer, die fernen Berge und der laue 
ſchmeichelnde Abendwind nod mehr demr Reich der Träume an⸗ 
zugehören ſchienen. Wir erreichten die, Wohnung det Witte 
ungefähr um die Zeit, da das Sind zu Bett gebradht werden 
mußte. Frau Schwark forderte mic) nicht auf, hineinzugehen, 
aber ih hat es von ſelbſt. Sie hieß das Kind ſich bei mir 
für den „rohen Tag“ bedanken; die ſtleine lispelte die Worte 
mit unbejchreiblicher Lieblichleit nad) und reichte mir aus eigenem 
Antriebe das Münden zum Küſſen hin. Voll Entzüden ſah 
die Mutter zu. 5 

„Wenn Sie mein Sind heilen,“ fagte fie, „jo daß es im 
warmen fonnigen Grafe allein herumfpringen und fich tie are 
dere Kinder des Lebens freuen fann, jo will id) gern an einen 
liebenden Schöpfer im Himmel glauben und feinen beften 
auf Ihr Haupt herabflehen. Ich will ihn bitten, Ihr Wohl in 
allen Stüden zu fördern, Ihr ganzes Dafein froh und glücklich 
zu machen und Ihnen die Erde zum Paradiefe umzuwandeln,” 

Ich drüdte die Hand, die fie mir zum Abſchiede Hinhielt, 
und das Echo ihrer letzten Worte Hang fort und fort in mei« 
nem Weifte wieder. Zu Haufe angelommen, fuchte ich mid) 
vergebens in meine Studien wie ſonſt zu vertiefen. Mber ich 
glaube nicht, daß fie allein daran Schuld war. Vielmehr 
modhte gerade zu der Zeit, da ich fie fenmen Iernte, meine phy⸗ 
ſiſche Kraft auf dem Punkte geweſen fein, der übermäßigen gei- 
fligen Anftrengung, die ich mir jeit Jahren zugemuthet, zu une 
terliegen. ber eben Diefer Uebergang vom Wohlſein zur 
ſtrantheit beſaß einen feltiamen Reiz. Sanfte Gedanken umd 
liebliche Phantafieen erfüllten meinen Sinn, und id) überlich, 
mich ihnen, zu müde für irgend welche Selbfibeherridjung. Big 
in den Schlaf begleitete mic das freundliche Bild des ſonnigen 
Fluſſes. Ich glitt feinen Spiegel entlang, hörte das Plätfchern 
der Ruder im Waſſer, fühlte die ſchwachſchaulelnde Bewegung 
des Bootes, und dazwiſchen ertönten die Worte „möge Gott 
Ihnen die Erde zum Paradiefe umwandeln“ mit folder Deut« 
lichteit und fchienen fo dicht an meinem Ohr geſprochen zu 
werden, daf id aus dem Schlaf auffuhr und die Ueberzeugung 
hatte, cs müfle die Sprecherin an meinem Bette ftehen. Dann, 
wie ein Thor, der ich war, dachte ich wiedet an die — 
mir dieſe Worte gejagt Hatte. 
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Wie ſanft und doc Nangvoll ihre Stimme iſt; welch 
leuchtende ausdrudsvoſle Augen fie hat; und der ſchöne Fuß, 
— Die weiße, feine Hand, — die ganze herrliche Geftalt! Ja,“ 
fuhe ich dann fort, in dem Beftreben, mich jelbft zu täufchen, 
ſie würde eine ausgezeichnete Frankenwärterin für unjer Hoſpi⸗ 
tal fein; kräftig, rubig, ſanft, bejonnen,* 

Am folgenden Tage, ein Tag äußerfter Aufregung für 
mi, wurde die Operation volljogen und zwar mit Grfolg. 
Aber Alles, was zu diefer Zeit, nad) der Sonntagsjahrt auf 
dem Fluſſe, mit mir vorging, erjcheint mir wie ein verworrenes 
Nebelbild, Nur darauf befinne ich mich deutlich, dak Dr. Fern 
zu mir fagte: „Bertram, Sie firengen ſich zu jehr an; mir ge— 
fällt Ihr Ausichen nicht; entziehen Sie ſich eine Zeit lang der 
Arbeit,” Doc, ch dies vor oder nach der Operation war, 
weiß ich nicht mehr; ich weiß nur, daß ich eine fcherzhajte Ant- 
wort gab und über feine Sorglichleit lachte. Spät am Tage, 
als ich zuerſt Frau Schwark nach der Operation wiederfah, er- 
füllte mid) der Ausdrud ihrer leidenſchaftlichen Freude und 
Dankbarkeit mit einem quälenden Gefühl, an dem die Furcht 
einen großen Theil hatte. 

Das Kind war in einen unjerer Krankenſäle gebracht wor- 
den. Die Mutter wid Tag und Naht nicht von feinem Belte, 
Es war eine Ausnahme von der Regel der Hausordnung, aber 
ih hatte diefe Ausnahme ducchgefeht, und die Dankbarkeit der 
Frau dafür war faft eben jo groß, als für die gelungene Ope- 
ration. In den mächften zwei Tagen jtahl idy mich oft auf 
Augenblide hinweg, um nad der Meinen Patientin zu ſehen. 
Aber je freudeftrahlender das Antlig der Mutter war, nad) dein 
es mich ebenfalld, wenn auch unbewußt, verlangte, und je mehr 
Alles einen guten Verlauf zu nehmen jchien, defto ängſllicher 
wurde ih. Als das Find am dritten Tage ſchwächer wurde, 
— als es einſchlief, um nicht mehr aufzuwachen, — da mußte 
ih, daß da& es war, wovor ich Furcht gehabt hatte, 

Noch jehzt kann ich mir den Tod des Kindes nicht erllä- 
ren. Es hätte leben und kräftig aufwachſen können, es war 
feine Entzündung eingetreten; die Operation war volllommen 
geglüdt. Bielleiht hatte es ſchon von der Geburt an den ſteim 
des Todes in ich getragen. Vielleicht hatte die beftändige Ge— 
genwart der Mutter den Anlaß gegeben, daß es ſich über feine 
Kräfte beherrjchte. Es muß gelitten haben, aber es weinte nicht 
und ächzte nicht, machte nicht Die geringfte Schmerzentäußerung, 
ausgenommen, daß man den Schmerz aus ber ſich oft mit 
Schweiß bededenden Stiin und den übermäßig geöffneten Au— 
gen errathen konnte. Ad, diefe Augen, — wie fie mid) ewig 
verfolgen! Sie blidten mich damals zuweilen jo vielfagend an 
und ich Habe jeitbem gedacht, daß die Kleine wohl vor mir über 
Schmerzen gellagt haben würde, wenn die Mutter nicht dabei 
geivejen wäre; vielleicht hatte das arme Kind gehofft, ich müßte 
feinen Blid verftehen. 

Bor dem Fenſter des Zimmers, in dem Angelica lag, fland 
ein Erlenbaum. Der Wind bewegte jeine Zweige Hin und her 
und diefe warfen fliegende Schatten auf dus Meine Kranlenbett. 
Das Spiel der Blätter machte dem Ktinde Freude und es hatte 
gebeten, dab das Rouleau nicht heruntergelafien würde, NIS 
ich am dritten Tage gegen Abend in das Zimmer trat, gaulels 
ten die Schatten wieder auf dem Bettchen, das von ber ſich 
neigenden Sonne rofig angehaucht war. Angelica ſchlief. 

„Sol ih fie aufweden?” fragte Grau Schwark, jo wie 
ich mid) dem Beite näherte, Sie jah diesmal ängftlih und 
angegriffen aus, „Es ift ziemlich lange, daß fie nichts gegeſſen 


bat. Und das Iehte Mal, als fie machte, fam fie mir ſchwä⸗ 
cher vor, als je ſeit Montag.“ 

„Wann wachte fie zuleßt ? 

Ftau Schwark ſah auf die Uhr. 

„Vor einer halben Stunde umd drei Minuten. ber fie 
aß nichts; fie lächelte mir nur zu und ſchlief gleich wieder ein, 
gerade als ich ihre Suppe holen wollte. Es ift jeht anderhalb 
Stunden, feit fie zulegt Nahrung zu ji genommen hat.“ 

„Weden Sie fie auf jeden Fall,” fagte ih. Es fiel mir 
auf, da das Meine Geſicht jo bläulicheblaß war. „Schlaf aus 
Erihöpfung fann ihr nicht gut thun,“ ſehzte ich hinzu. 

Grau Schwarg beugte ihr Geſicht zu dem des Kindes. 
Mein Herz klopfte mit wahren Hammerjchlägen gegen meine 
Bruft. 

„Mama will ihr Liebes Sind aufweden und ihm fein gu— 
les Süppchen geben,“ ſagte fie, ihre Wange an des Kindes 
Wange legend. 

Kein Yaut, feine Bewegung als Antwort. 

Die Mutter richtete ſich auf, jah mir ins Geficht und jagte 
mit einer Stimme, die mir ganz fürchterlich Hang: „Sie ift 
jo talt !* . 

Ich ſchob die Mutter bei Seite, beugte mid) über das Find, 
fühlte den Puls, horchte auf den Athen, — umjonft! 

Ich lieh gewärmte Mollendeden bringen, den lleinen Kör— 
per darin einhüllen und damit reiben, verjuchte alle Mitlel der 
Wiederbelebung, — umjonft ! 

Während die Mutter die Suppe für das Find herrichtete, 
hatte diefes die Mutter angelächelt und war eingejchlafen. Es 
war der Schlaf des Todes, 

Als wir von allen weiteren Verſuchen abflanden und dem 
Heinen gemarterten Körper Ruhe ließen, ftand Frau Schwark, 
die an dem Bette gefniet hatte, auf. Regungslos und ſprach⸗ 
103 ftand fie ein paar Augenblide da, für mid eine Ewigleit 
folternder Erwartung defien, was, wie id) wußte, fommen würde, 
Ih wollte ihr nit im die Augen jehen, aber ihr Wille 
war der ſtärlere und fo begegneten ſich unjere Blide. Ich wid) 
zurüd, id) ichauerte zufammen; id; wußte, dab id; das Ausje- 
ben eines Schuldbeladenen hatte; id) fühlte, daß ich der Mör- 
der war, für ben fie mid) hielt! Langſam und den furchtbaren 
anflagenden Blick nicht von mir abiwendend, erhob ie ihre herr⸗ 
lichen Arme bis zur Höhe ihres Kopfes; es war eine Geberde, 
wie wenn diefe Arme den Himmel jtürmen und ihm die Rache 
entreißen wollten, um fie dann mit voller Wucht auf mich nie 
derfallen zu laſſen. Auch jept hätte e8 bei diefer Frau feiner 
Worte bedurft ; als ſich aber ihre Lippen öffneten, mid) zu ver- 
fluchen, drehte ſich das Zimmer mit mir im Kreiſe, die Siniee 
brachen unter mir zufammen und ich fiel zu Boden, als ob ein 
Schlag der zürnenden Frau mich niedergeworfen, 


(Fortjegung folgt.) 


Börfe und Börfenfpiel. 


Dem mit den Börfengefchäften nicht vertrauten Publicum 
lann es in der gegenwärtigen Zeit, wo man fo viel von Spe- 
culationen und leider auch von daher kommenden Unglüd rer 
den hört, nur erwünfcht fein, über dieſe Geſchäfte einige Auf» 
ſchlüſſe zu erhalten. 

Die Börfen, welche nod nicht jehr lange beftehen, find 
feit dem ungeheueren Aufſchwung der verjdiedenartigfien Unter» 
nehmungen, wie Eifenbahnen, Staals- und Communalanleihen, 
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Banken, Erebitgemofienichaften ıc., welche alle, als Aequivalent 
der von ihnen abjorbirten Gapitalien, Werthſchriſten ausgeben 
und darin vertreten find, zu einer Nothwendigleit geworden. 
Die Börjen find die zarten für dieſe verſchiedenen Werth: 
papiere ; täglich werden an bdenjelben mit den unzählige Werthe 
repräjentirenden Papieren, deren Cours 1 im Berhältniß ihrer 
eigenen Lage oder der politiihen Ereigniſſe verändert, die Opes 
rationen des Ans und Verlaufes vorgenommen, 

Im Allgemeinen find die Geſchäfte, welche an einer Börje 
vorfommen, zweierlei Ratur: fie werden entweder gegen di— 
tete Zahlung (zu comptant) geſchloſſen, d. h. für ein geld- 
werthes Papier muß der entſprechende Gegenwerth ausbezahlt 
werden, ganz gleidy wie beim Kauf einer Waare ; oder die Ge—⸗ 
ſchäſte werden auf Termin geſchloſſen, wodurd nad) den einen 
der Grund zur Speculation, nad den anderen zum Börſen⸗ 
jpiele ge wird. 

bgleich das Ießtere an und für fich ſehr vermidelte Bor⸗ 
jengejchäft eigentlich) lange und langweilige Erörterungen erfor- 
dert, jo wollen wir doch verjudhen, mit wenigen Worten das» 
ſelbe unjeren Leſern begreiflich zu maden. Die Speculanten 
oder Spieler, wenn man fie jo nennen will, faufen, indem fie 
ohne Gapital operiren wollen, Papiere, von denen fie glauben, 
daß fie einer Preisfteigerung entgegengehen werden ; fie fönnen 
zwar dieje Papiere aus Mangel an gemügenden Gapitalien nicht 
mit ihrem Gegenwerth bezahlen, fie Taufen tie aber gleichwohl, 
inden fie Diefelben auf Lieferung nehmen und erſt auf eine be= 
Be Zeit, weldye nad den Börfenpapieren zwiſchen zwei 
Wochen bis zu einem Monat varlırt und Yiquidationsfrift ges 
nannt wird, zur Zahlung fich verpflichten. Auf dieſe Welſe 
lann ſich der Speculant, ohne gerade im Beſiß von Geld oder 
Geldwerthem zu jein, am Börjengeichäft —— und je nach 
ſeinem Credit Werthpapiere im Betrage von Tauſenden und 
Hunderttauſenden von Gulden kaufen. 
- Am Vorbeigehen wollen wir bemerfen, daß dieſe Opera⸗ 
tion nicht nur auf’ Ereditpapiere, jondern aud auf Baumwolle, 
Getreide, Wein ꝛc. flattfindet, 

Iſt der contractmäßige Zeitpuntt der Zahlung gelommen 

und der Speculant kann wegen Mangel an Gapitalien nicht 
zahlen und Die auf Lieferung gelauften Titel beziehen, fo ift er 
genötbigt, fie zuvor wieder zu verlaufen. Da nun die Courſe 
der Wertbpapiere, auf welche im Allgemeinen diefe Speculas 
"tionen mg Pour und biöweilen in ſehr bedeutenden 
Proportionen wechſeln, jo muß fich hieraus nothiwendig eine 
Differenz zwiſchen dem Anlauſs- und dem Berkaufäpreis und 
für den Speculirenden entweder ein Berluft oder Gewinn er 
geben, je nachdem er jeine Papiere theuer oder wohlfeiler wieder 
verfauft, ald er fie gelauft bat, Man nennt dies auf der 
Börfe mit einem techniichen Ausdrud fchlechtweg die Diffe- 
tenzen, 

Sie nãmliche Operation lann aud im umgelehrien Sinne 
gemacht werden. Der Spieler ſieht flatt auf ein Steigen der 
Courſe auf ein Sinfen derjelben ab und verkauft — immer 
nur unter dem oben erwähnten Bedingungen — Wapiere, Die 
er nicht in feinem Beſihe bat, jo daß er gezwungen ift, fie 
bon gr@ mal gre zurüdzufaufen, um den Bedingungen des 
Börjencontractes nachzulommen. 

Es giebt natürlich noch eine Menge Operationen , welche 
eine Folge diefer Art von Gefchäften find, wie z. B. Prämien, 
Uebertragungen :c., aber der Raum erlaubt ung nicht, uns über 
diefen Gegenitand, welcher übrigens für nicht interejfirte Leuie 
wenig Anziehendes hat, näher auszulaſſen. — Außer den 
Goursdifferenzen, welche als Gewinn oder Verluft funcdioniren, 
fommt noch die Mällergebühr (courtage) in Betracht, welche 
ftets bezahlt werden muß; über dieſe feien uns noch einige 

rte erlaubt. 

Es it einleuchtend, daß es für fo zahlreiche und verwickelte 
Geſchäſtsabſchlüſſe der Wermittler bedarf. Dieſelben find in den 
großen Städten in den Werhielagenten vorhanden , welche ſich 
ausſchließlich mit diefer Vermittelung abgeben, und in den 
Banquiers, welche wieder die Zwiſchenorgane zwiſchen den er= 


fteren und ihren Clienten bilden, ein Mann aus ber 
ift gar gendthigt, noch einen dritten Vermitteler in Anſpru 
u nehmen, nämlich einen foldyen in der Stadt, wo er wohnt, 
ie Commiffions« oder Mäflergebühr, welche von jedem biefer 
drei SHäufer bez wird, vermehrt natürlih die Ankaufs-⸗ 
oder Vertaufscourfe bedeutend und es ift leicht eiflich , m: 
der Spieler alle diefe zu bezahlenden Gebühren —* gegen ſi 
J ie geſellen ſich zu dem Verluſt, wenn er ſolchen erleidet, 
fie beichränfen den Gewinn, wenn ihm ein ſolcher For Der 
Börfenipeculant befindet fi darum in einer viel fchlimmeren 
Page als 3. B. der Noulettefpieler. Wenn man bebenft, daß 
ür eine Operation , welche binnen 14 Tagen effectuirt werben 
oll, auf eine Actie von, nehmen wir an 500 fl., 2 fl. 30 fr. 
Gourtage beim Anlauf und eben fo viel beim Berfauf bezahlt 
werben müfjen, jo ergiebt die8 auf jene Summe ſchon die ver⸗ 
hältnigmäßig bedeutenden Börfenumfoften von 5 fl., bevor ſich 
dem Spieler nur ein Kreuzer Gewinn realifirt bat, 

Dan mag erfiaunen, warum ſich bei einem To betrügeri« 
chen Erwerb immer fo viele Thoren befinden. Die Summe, 
welche die MWechielagenten in Paris einzig — mit Ausichluß 
der Bankhäufer — jährlich einladen, beläuft fih auf ungefähr 
120 Millionen Fred, Diefe Einnahme machen fie ausjchließ- 
lih auf den Termingefchäften, welche am meiften rentiren ; mit 
denjenigen au comptant, für welche fie eigentlich eingeſetzt find, 
beflimmern fie fich weniger, fie lafjen diefelben gewöhnlich durch 
rn einfachen Commis mit einem Jahreögehalt von 1200 Fres. 

orgen, 

Das Börjen)piel, welches ehemals nur in ben größeren 
Städten getrieben wurde, hat ſich ie t über eine große Zahl 
von Städten — welche B beſihen, und iſt im 
Verhaältniß der Entſtehung jo vieler neuen Unternehmun 
ſeht gewächſen. fügen wir hinzu, daß auch die Elientel 
Börfenfpeeulation ſich jehr vermehrt hat. Der in den Iepten 
bierzig gr beträchtlich "vergrößerte öffentliche Reichthum 
fucht feine Gapitalien, außer in Hypothefen und Immobilien, 
aud in folhen Börfengejhäften zu placiren. Ueberdies leben 
wir in einer Geſellſchafi, wo das Geld eine Hauptrolle fpielt, 
in der Jeder reich zu fein wünſcht, und — da nicht Jedermann 
es ſein kann — es immer ſolche giebt, welche es auf dem 
Slüdswege werben wollen. 

Vor Erfindung der Zelegraphie war «8 beinahe unmög« 
lich, außerhalb der großen Städte ſich mit Börjenoperationen 
abzugeben. Die Briefe, welche die Aufträge zum Anfauf oder 
Verlauf von Börienpapieren enthielten, famen an ihrem Bes 
ftimmungsorte viel fpäter an und machten dadurch, da die 
Gourfe alle Tage wechſeln, die Geſchäfte an der Börfe für 
ſolche, welche von derſelben weit — ſehr ſchwierig 
und gefährlich, während jeht mitlelſt egraphen die Auf⸗ 
träge in ganz Europa an bemielben Tage ausgeführt und bes 


antwortet werden können. 

Wie in jo vielen Dingen, jo geidieht es auch an ber 
Börje, daß die Großen die Sleinen aufzehren. Die Heinen 
Speculanten gleichen jener Menge fleiner Fiſche, welche man 
auf einen dargeworfenen Köder ſich hinftürzen ſieht. Wirft 
man die Angel aus, jo wird immer einer hängen. Die Bor« 
nehmen und Großen, welche einen geben Eredit genießen, hohe 
Stellungen einnehmen und riefige Vermögen beſihen, wie Dies 
in unſerer Zeit oft der Fall ift, fpielen 3* ohne etwas 
zu ristiren. Das Publicum würde manchmal erſtaunen, wenn 
e8 vernähme, daß gewiſſe Perſonen, von denen man glaubt, fie 
feien mit gan anderen fragen und Dingen beichäftigt, freilich 
in nicht auffälliger Weiſe, dem Börfenfpiele ſich widmen. 

Forſcht man nad dem Urſprung aller in den lehten Jahren 
angehäuften Reichthümer,, jo wirb man denfelben mit wenigen 
Ausnahmen jo oder ander in der Börfe ſuchen mil 
Nun ift es meiſtens der Fall, daß die Geſchidten, die Einges 
weihten und Mächtigen immer gewiſſe Thatſachen voraus er« 
fahren und wiſſen, ei es, daß ein papier, das bißher 
nichts abwarf, rentiren wird oder umgefehrt, oder daß bon 
einem foldyen in diefem Jahre eine höhere Dividende a bit 
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twerben wird, ald im och benden, oder daß eim politifches 
Ereigniß, von dem man Ri noch nichts ahnt, oder gar nur 
eine jener —** eintreten wird, welche an der Börfe eine 
Hauſſe ober ! ig hervotrufen lönnen. Die großen Specus 
Lanterı haben alle Fäden in ihren Händen und operiren beinahe 
mit Siderheit, während die Kleinen nur ſchüchtern und zwei— 
elnd 1) nahen und verſuchen, auch ihr Profilchen zu machen, 

ndeſſen uber der Große feinen Gewinn bereit# in der Taſche 
Hat, zappelt der Heine Teufel bereits am Angelhalen. 

r Rn der jüngften Zeit haben fi jog, Syndifate ges 
Bildet, Geeljcaften, welde auf dem jo mädtigen Princip der 
Afjociation beruhen und zum Zwecke haben, ein Papier oder 
einen Börfenplag in dem einen oder anderen Sinne zu ihrem 
Bortheil auszubeuten. Diefe Gelelichaften, weldhe in der Re— 
gel aus reden Leuten beftehen, die einen großen Credit haben, 
und ſich mit großen Geſellſchaften verfnüpfen, um fie zu unter» 
Trügen, fommen faft immer zum Ziele. Sie find im Beſih 
von Nachrichten, Angaben, Ausweifen und Gapitalien, was 
Alles der Heine Epeculant entbehrt; fie machen darum aud) 
größtentheils beträchtlichen Gewinn, aber leider auch fallen ihnen 
ſehr Biele zum Opfer. 

Irxrigerweiſe theilt das Publicum ſehr oft die Anficht, daß 
Daß, was ber Eine beim Börjenfpiel gewinnt, ein Anderer ver- 
Liert ; Dies ift micht ganz richtig. Angenommen z. B. A Taufe 
eine Actie zu 100 fl, und verkaufe fie an B für 120 fl, Ban 
© Tür 140 fl. jo haben wir hier zwei Perfonen, von denen 
jeder pro Acie 20 fl, Gewinn gemacht, ohne daß einer derjel- 
ben einen Verluft erlitten hat, 

Immerhin aber wird derjenige, der ſich bei ung mit dieſer 
Art. von Börfenoperationen abgiebt, wenn er aud) bisweilen 
geweinnen mag, doch beinahe ficher ruiniert werden, ganz abge 
jeden Davon, daß eine ſolche Beichäftigung eine, man darf wohl 

agen unmoraliſche iſt. 

Ueberdies zerrinnt das mittelſt Börſenſpiel gewonnene Geld 
gewöhnlid Seh ſchnell wieder, als es gewonnen wurde, weil 
eS zu feiner Erwerbung nicht der Anſtrengung bedurft hat. Daß 
Der Börſenſpieler immer in einer Art Fieber lebt, der Ruhe 
und Erholung entbebrt, feines Gewinnes nicht genießt, vielleicht 
eines Tages durch Verluſte erdrüdt wird, wollen wir gar nicht 
in Ylnjchlag bringen. 

Börfe und Börfenipiel find ſomit eime Melt, in welcher 
man nur au comptant opericen jollte, und die nur für große 
Snftitute umd günftig geftellte Leute Ausfichten auf Gewinn 
bietet. Wir Anderen mögen uns mit unferer Stellung und 
dem WBermögen, das wir jo glüdlich find zu befigen, begrtü« 
gen. Gelingt es ums nicht, auf raſche Welfe glänzende Reiche 
thilmer zu jammeln, jo bedrohen und auf der anderen Seite 
auch Feine und und unfere Familien ruinirenden Verluſte und 
wir geniehen ftatt deſſen als Entgelt die Achtung unferer Mit 
menfchen. 


Mannichfaltiges. 


— Ein Eiſenbahnzug, der alle Locomotiven und Waggons 
Europas vereinigte (400,000 Perfonen- und 500,000 Güter: 
wagen), würde von Petersburg nad Paris reichen, und fämmt- 
lie Focomotiven neben einander ejtelt, würden ausjehen wie 


— Herde ECiephauten mit erhobenen Rüffeln in einer Breite 
ü mehreren Meilen. Diefe europäiſchen Eifenbahnen führen 


über. DR I Heine und große Brüden, darunter Rieſenwerle, 
weit du eeresarme und Etädte hinweg; fie gehen 34 Meilen 
wurden 10, Zunnelß unter der Erde hin. Zu den Schienen 
triebe — Millionen Gentner Eifen verwendet und zum Be— 
Ar jährlich SO Millionen Gentner Sohlen erforderlich. 
außer (Sr uropäiichen Eiſenbahnnetze find jämmtlihe Staaten, 

echenland, Lippe « Detmold, Walde, Schwarzburg« 
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Rudolfladt, Schwarzburg » Sonderähaufen, Reuß - —* und 
Liechtenſtein betheiligt; es ſtellt eine Länge von 70,718 Meilen 
dar, Auf ihnen für 18,000 Socomotiven; der Weg, den 
diefe jährlich durchlauſen, beträgt 60 Millionen Meilen, Red) 
net man den Weg dazu, den fänmtliche Perſonen- und Güter: 
wagen zujammengerechnet in einem Jahre durchlaufen, fo lom⸗ 
men an 100 Millionen Meilen heraus — eine Strede, die über 
die Fernen des Sonnenſhſtems hinausführt. 


— Vor dreißig Jahren wurden in Rukland 62 Juden 
auf den Verdacht bin, Ghriftenblut geopfert zu haben, in ben 
Rerter geworfen und — wie das ja in Rußland eben nicht jels 
ten ift — ohne Anklage, ohne DVerhör, ge Urtheil dort belaſ⸗ 
fen. Die armen Gefangenen find bis auf einen einzigen fammt 
und fonders im Gefängniß geitorben, und dieſer Leberlebende 
ift erblindel. Auf Fürſprache der Altiance Israglite, an der 
ren Spite der Pariſer Advocat Cramieux (1848 Yuftizminifter 
der franzöjifchen Republil) fteht, ift der Unglückliche endlich in 

reiheit gejeßt worden. So geichehen 1869 in einem Groß · 
taate Europas. 


— Im Liverpool ift lelegraphiſch die Nachricht eingelau⸗ 
fen, daf der Schraubendampfer „Leith“ auf dem Wege nad) 
Bonibay den Suezcanal paffirt habe. Das Schiff hat 17, 
* Tiefgang und fand in dem ganzen Ganal fein Hinderniß, 
o daß die Taffage bewerlſtelligt wurde, ohne aufzulaufen. Drei‘ 
weitere Schraubendampfer, die Fire Queen”, „Wort Said“ 
und „Ismaila”, werden im gegemwärtigen Augenblid befradhtet, 
um ebenfalls über Suez nad) Bombay zu gehen. 


— Bor wenigen Tagen, jchreibt der „Wanderer“, find 
die Vergrößerung und der Umbau der Wiener Hofburg nad 
den Plänen des Profefiord Semper, der feinen dauernden Yufent« 
balt nimmt, und des Arditelten Haſſenauer beichlojien worden. 
Graf Wrbna foll die oberfte Leitung der Angelegenheit erhals 
ten haben und ein fünfjähriger Zeitraum für die Ausfüh- 
rung beftimmt fein. Im Zufammenhang damit Soll auch nım 
die Erbauung des neuen laiſerlichen ufpielhaufes zur Lö- 
fung gelangen. 

— Belanntlich geht leider die ſchöne Prinzeifin von Wales, 
Algandra, im Folge von Krankheit noch immer etwas lahın, 
und dieſes traurige Gebrechen bseifern fich die engliichen Damen 
nachzuahmen. Zu diefem Zwecke wird von einer Stiefelette der 
Abjap gänzlich entfernt, auf der anderen dagegen bedeutend er- 
böht und das dadurch künſtlich hervorgebrachte Hinlen nennt 
man „A la Mlerandbra“, 


Charade. 


1. 
Oft bin ih ein munt’rer und lecker Geſell 
Und zähle nicht zu den Gefrornen. 
Ich ſchaffe und raffe und brauche nicht hell; 
Doch wo fie mein Wirken befeuchten gar grell : 
Das wiſſen die Sperren Geſchwornen. 


2. 
Wohl bin ich der Induftrie fräftigfter Sohn 
Und belfe der Mutter durch Güte. 
Ach fördre den Feldbau, beihirme die Kron; 
Mich kennen fie al, die ſich mühen um Lohn, 
Vor allen die Schloſſer und Schmiede. 


1. und 2. 
Mic hat der entjehliche Dreifuß bedroht 
In älteren Zeiten und Tagen. ‚ 
Jeht gebt e$ ſchon leichter und hat feine Noth, 
Und wer mich erzielt findet Wohnung und Brod: 
Nur darf er nach (Ehre nichts fragen. 


Buhdruderei von I. Baur in Rubwigshafen a. Kh. 


Feuilleton zum 





Halziidhen Rurier. 
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-nb- Ein Erperiment. 


‚(Bortiegung.) 
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Als ich wieder im Stande war, irgend Etwas zu bemer- 
ten, daS der wirklichen Welt angehörte, — und nicht jener Welt 
vol Entſehen, welche mein kranfes Gehirn nız mit grauendols 
len oder fraßenhaften Bildern gemartert hatte, — befand ich 
mich in meiner noch beim Hofpital gelegenen Privatwohnung. 
Das erfle, das meine eigentliche Aufmerlſamleit erregte und 
worüber ich nachdachte, war die Thatjache, daß mein Bett aus 
dem Wltoven, in dem es jonft geitanden, in das Wohnzimmer 
geftellt worden war. Meinen müden Augen wurde dieſe Vers 
änderung nur langſam erfenntlich, und noch langſamer fam mein 
müder Kopf zu dem Schluß, daß ich franf geweſen und das 
Bett Hinausgeftellt worden war, um mie mehr Luft zu ge— 
ben, Nachdem ich fo weit mit mir einig geworden, fonnte ich 
zu weiteren Beobadjtungen und Bemerkungen übergehen. Richt 
weit von meinem Bette ſaß eine Frau umd nähte. Ich hätte 
wifjen mögen, welche der Hoipitalwärterinnen es war. Sie 
nãhte beim Schein einer bejchatteten Lampe. Alfo war es Nacht 
oder doch wenigſtens Abend. 

War es Sommer oder Winter ? 

Im Dfen brannte fein Feuer und weil ſich ein hinabge— 
lafjener Fenflervorhang hin und ber bewegte, ſchloß ih, daß 
das Fenſter dahinter offen ſei. Alſo Abendzeit und Sommer- 
zeit. So viel wußte ich jet. Dann — wer war bie fyrau ? 
Ich wollte auch das ergründen. Ich konnte von der Stelle, wo ich 
lag, ihr Geſicht nicht ſehen. Ich beobachtete die rajchen gleich 
mäßigen Bewegungen der geichäftigen Hand, und es machte mich 
ungeduldig, daß fie ſich nicht umdrehte und mir das Geſicht 
zuwandte. Uber fie arbeitete fort. 

In fpäteren Jahren fagte einmal eine Dame zu mir (und 
ihre Worte riefen mir die Scene, die ich eben beichrieben, leb⸗ 
haft ins Gedächtniß zurüd): „Wrbeit, ja! Handarbeit! Das 
hält man für jeher angenehm und amüjant für uns Frauen! 
Wie oft bat man mir das Nähen anempfohlen! Es wäre eine 
fo beruhigende, graziöfe, paffende Beihäftigung ! Ja, das ift es 
auch, d. h. für die Zufriedenen, die Glüdlichen. Nichts ların 
behaglicher fein, als einen langen Sommertag hindurch eine hüb⸗ 
ſche Näharbeit zu machen, und dabei feinen eigenen glücklichen 
und hoffnungsvollen Gedanken nachzuhängen. Aber wenn man 
unglücklich iſt und die Gedanken Täftig find? Den Männern 
it das alles eins. Sie find zufrieden, wenn fie eine Frau nähen 
jehen. Sie meinen dann, fie fei gut aufgehoben, vor Unheil 
ſicher, ganz zufrieden und paffend befhäftigt ! Dabei nicht in 
dem Grade abjorbirt, um nicht zu hören, was ihre Here und 
Gebieter jagt, und ihm nicht dienfigefällig zu fein; auch nicht 
fo jehr gelangweilt, um Unfprüdhe au Eonverfation und Ga» 
lanterie zu madyen. Und zumeilen iſt fie doch jo gelangweilt, 
daß fie unwilllürlich von der Harmlofigfeit des Gedankengan⸗ 


Mann biidt zu ihr hinüber von feiner Zeitung, von ſeinen Brie- 
jen, von feinem Safe; — und e3 fährt ihm niemals der Arg⸗ 
wohn duch den Sinn, es könnten ſich wahnfinnige Gedanken 
im Hirn der friedlich nähenden Ftau tummeln; oder Leidens 
ſchaft, Verzweiflung oder das ſchlimmſie von Allem: — gänze 
liche Sebentmübdigfeit und Lebensüberdruß "könnten jich derweil 
ihrer Seele bemächtigen!“ . 

Die Frau, die bei der bejchatteten Lampe jaß, näbte fort 
und fort. 

Nach und nad gewann ich ein deutlicheres Bild des Um— 
riffes ihres ſtopfes und ihrer Schultern. Sie Ichienen einer ber 
kannten Perjon anzugehören. Aber wen? Die Frau war in 
Weiß gelfeidet, fie hatte einen kurzen weißen Rod an und ein 
weißes Jäckchen mit ofen offenen Aermeln. Es ſchien, fie hatte 
der Wärme wegen bad obere ſtleid abgelegt. Aber das unge» 
wohnte Nachdenken und Beobachten mußte mich übermüdet has 
ben, denn es war mir, wie wenn eine falte ſchwere Hand mir 
dad Gehirn zufammendrüdte und eine Ohnmacht mich befallen 
wollte. Gerade dann aber legte bie Frau ihre Arbeit nieder, 
ſah nad) der Uhr, fland auf und näherte fich meinem Bette, 
Ich ſchloß die Augen, doch freiwillig. Sie trat dicht zu mir 
beran;; fie beugte fich über mich, um auf meinen Athem zu 
borchen ; ich empfand den warmen Lebenshauch, der van ihr 
auäftrömte. Dann. legte fie die Hand auf meine feuchte Stirn. 
Bloſer Inflinet enthüllte mir, wer fie war; ohne die Augen zu 
öffnen, ſah id fie. Kaltes Entjegen ergriff mich; der Reſt 
von Leben, der noch in mir war, ſchien durch alle Poren mei« 
nes ſtörpers zu entweichen ; dichter denn je ftand ich am Rande 
des Grabes. Mber ich hörte die Worte: 

„Laß. ihm nicht fterben, großer Gott, laß ihn nicht 
fterben !" 

Und biefe Worte riffen mich zurüd von dem Rande des 
dumfelen Abgrundes, der gierig mic) aufzunehmen trachtete. Den⸗ 
noch erlößten fie mich nicht von der Empfindung der Furcht 
und des Grauens, jo wie das zu langſamem Follertode bes 
flimmte Opfer ſich nicht durch die Mittel getröftet fühlt, welche 
man anmendet, um «3 nach augenblidlicher Erjchöpfung zum 
Erleiden neuer Qualen zu beleben. 

War id) in der Zeit phyffcher Schwäche hellſehender, als 
fpäter, da mir die Kraft der Geſundheit wiederkehrte? Wie 
dem auch war, ih fürdtete mid. Wie zuvor und nie 
nachher lernte ich in ſolchem Grade eigentliche Furcht Tennen, 
Warum Hatte man mich ihr überliefert? War ich ſchon in 
einer anderen Welt, wo diefer beraubten Diutter Macht gegeben war, 
mic) zu peinigen? Mar dies die Hölle ? 

Ih, ſchwach wie ein Kind, war allein mit ihr; mit der 
ſchredlichen rau, die mid) verflucht hatte; mit dem Phantom 
meiner haarjtıäubenden Träume und FFieberphantafieen ! 

Das Bemußtjein verließ mich bei Diefer Erfenntnig. Dod 
nad und nad (ob nad) Minuten, Stunden ober Tagen könnte 
ich nicht angeben), als ich die janfte Hand fühlte, die für mich 


ges auf ſchlimme Abwege geräth! ber des Mannes Augen | thätig. war, die mir die eiſesfeuchte Stirn trocknete, mir die 
ruhen mit foldjem Woblgefallen auf ihr, fie giebt ja ein fo rei | Schläfen mit flärtender Eſſenz rieb, den Labetrant an meine 
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Lippen jehte; als ich die Berührung des weichen und doch ftar—⸗ 
fen Armes jpürte, der ſich unter meinen Naden fchob, um dem 
Kopfe eine befjere Yage zu geben; als id den Einfluß dieſer 
gejunden Lebensnähe, dieſes erwärmenden, animalifchen Flui— 
dums empfand, hundertſach wohlthuend nach der Todtengruft« 
fälte, deren ewiger Umarmung ich fo nahe zur Beute geworden, 
— da ſchien e$ mir eher der Himmel als die Hölle, in den ich 
verjeßt worden war. 

Meine Wärterin gab mir Elwas zu tıinfen, das zum Nor: 
aus für mic) bereitet geweſen zu fein jchien. Ich verſchluckte 
die Flüſſigkeit. Ich ſchloß wieder die Augen. Seins von uns 
hatte noch geſprochen. Es mußte eine ſtarle Medicin geweſen 
ſein, denn wenige Augenblicke nachher fühlte ich neues Leben in 
mir und das entzückende Bewußtſein der Erlöſung vom Tode 
durchbebte mich bis in jede Fiber. Ich ſcheule mich zu ſprechen 
und doch war ich begierig eine Frage zu thun. Die Frau hielt 
meinen ſtopf an ihre Bruſt gelehnt, ſo daß ich das Klopfen 
ihres Herzens fühlen fonnte. Endlich fragte id: 

„Bin id} lange krank geweſen?“ 

„Finen Monat.” 

Sie hatte mit der Antwort gesögert, hatte erft ſchwer aufs 
gejeufzt ; jie ſah mi aud nicht an, das wußte id), denn ich 
fühlte nicht ihren Athen. 

Welche Krankheit war es ?” 

Gehirnentzündung.“ 

„Dit die Gefahr vorüber?“ 

„Wenn es verhütet werden fann, dab Sie aus Schwäche 
fterben.” 

„Und wie fommt es, daß Sie mich pflegen ?” 

„Ih bin ſtranlenwärlerin geworden,” 

„Haben Sie mid) von Anfang an gepflegt?" 

„Nein; erft nachdem mein Kind begraben war.“ 

Der Ton der letzten Antwort machte mid ſchaudern. Er 
jo unnatürlich, weil er fo ruhig und gleichgiltig war. 
„Sie werden müde fein,“ fagte ich, „legen Ste mid) nieder.” 
Die Furt gewann wieder ihre Herrfchaft über mid. Sie 
that, wie ich fie geheißen, und nachdem fie die Bettfiffen und 
die Deden zurechtgerüdt und geordnet hatte, ging fie wieder an 
den Nähtiih. Das entzüdende Gefühl warmen neuen Lebens 
erftarb raſch in mir, 

„Sind Sie wirflih Frau Schwartz?“ fragte id nad) einer 
Meile, indem ich mid) für eine Secunde auf den Elibogen ſtühte, 
nad ihr zu jehen. 

„Ich bin Ihre Wärterin,” antwortete fie, ohne von ihrer 
Arbeit aufzubliden, 

Ich machte noch einmal eine Anftrengung, mir Alles deuts 
lich zu erflären und Ordnung in dad Gewirr meiner Jdeen zu 
bringen, aber eö war zu viel für mid. Ehe id nod die Kraſt 
zu einer anderen frage fand, war ich wieder eingeichlafen. Es 
war mein erfter „Lichter Augenblick“ geweſen, der erfte aud), in 
dem ich zu Äprechen fähig war. Erſt eine Woche jpüter hatte 
ich einen zweiten. Ich mußte Einige® von dem, was um mid) 
her vorging; ich unterſchied Stimmen; ic wußte, daß Dr, 
Fern im Zimmer war und daß id; eine zweite Wärterin hatte. 
Ih mußte au, wer fie war: eine der Hoſpitalwärterinnen, 
ein gutes treuberziges ehrliches Geſchöpf, aber rauh und unge» 
bildet, eine Perfon, der man niemals ſchwierige Fälle anver« 
traute. Sie ſchien als Diemerin der Frau Schwarß da zu jein. 


a 


Ich gewahrte alle diefe Umftände, doch mit der Empfindung, | 


verjud,te, mid) mit meiner Umgebung in Verbindung zu denfen, 
famen wieder die entſehlichen Schwächeanſälle und Ohnmachten 
und bemältigten mid. Es war ein eigenthümlicher Zufland 
von Halberiftenz und ein Mann meines Berufs konnte für die 
Zutumft eiwas daraus lernen. In meiner Einbildung war ich 
mir immer nur „der franfe Mann“, aber nicht eigentlich „ich“ ; 
id) beobachtete, was mit diefem kranfen Manne geſchah, ven ich 
als ein von mir abgetrennic# Weſen anſah; ich hatte Mitleid 
mit ihm und nährte den Wunſch, jeine Geſchichte zu erfahren, 
die Art, wie er zu der Krankheit gelommen, wie man ihn be= 
handelt hatte und dergl. Ter Menſch in mir war nod) nicht 
dem Leben wiedergegeben; der Arzt, der begeifterte Jünger 
der Wiſſenſchaft, genas früher. Es war eben das vorherrſchende 
Element in mir. Dann fam ih, nod halb von Phantafieen 
umfangen, zu dem Edjluffe, daf dem „Franlen Manne“ Gleis 
ches begegnet jei wie mir; daß durch fein zu Fühnes Vertrauen 
in die Wiſſenſchaft und ärztliche Gedidlichkeit eine arme jonft 
von aller Welt verlaffene Mutter ihres einzigen Kindes beraubt 
worden wäre; — und id) flöhnte aus Mitgefühl und Gewijlens« 
bijjen. 

„Ohne die Sorgfalt und ausgezeichnete Pflege Ihrer Wär- 
terin wären Sie nicht davon gefommen,” jagte Dr. Fern zu mir, 

‚Alſo hält er mic) jeht für außer Gefahr," bemerkte ich 
zu Frau Schwartz, als er fort war. „Ich muß Sie anftatt 
„Bärterin” mit einer anderen Benennung anreden,” fuhr id) fort; 


' „es ift unmöglich, dah Sie und das gute gewöhnliche Geſchöpf, 


das Ihnen Hilfe leiftete, dieſelbe Bezeichnung haben follten.“ 

„Sa, Sie haben recht, ich verdiene es nicht, genannt zu 
werben, wie irgend ein gutes Geſchöpf.“ 

„Sie wiſſen, daß ich es nicht jo meinte.“ 

„Ich weiß, daß Sie es nicht jo meinten.“ 

„Wie darf id Sie nennen ?" 

„Bei meinem Vornamen, wenn es Ihnen redt ift: — 
Laura.” 

„Laura !* wiederholte ih. „Ic möchte, Sie hätten einen 
fanfteren Namen. Es iſt fo jhwer, „Laura“ fanft auszuſprechen, 
und —“" 

„Ich habe den Namen doch ſchon fanft ausſprechen hören,” 
antwortete fie. „Und niemals, jeit meiner Kindheit, wurde ich 
bei diefem Namen genannt, ausgenommen von einer Perſon. 
Sie mögen mid) jo nennen.“ 

e Während fie dies fagte, lieh fie ihre Augen, denen es mir 
bis dahin faft unmöglich geweien war, zu begegnen, mit einem 
Ausdrud auf den meinen ruhen, der eine verjtohlene Gluth in 
mir entzündete, obſchon er mid dabei auch wieder mit Furcht 
erfüllte. Doch jehnte ich mid) nad) einer Wiederkehr dieſes 
eigenthümlichen Blickes. 


(Fortjegung folgt.) 


Die Stellung der Frauen in der modernen 
Gefellſchaft. 


(Nach den Schriſten: 1) Der Nothſtand umter den Frauen 
und die Abhilfe —— Bon Karl Weiß, Vorſteher des 
Victoria-Bazars, lin, 1870; 2) Die Berliner Frauen- 
Vereins · Gonjerenzs vom November 1869. Enthaltend Bors 
träge von Holpendorff, Emminghans, Schulze-Deligih, Vir— 
dom u. 4.) 

Belanntlih nimmt innerhalb der immer dringender an 


als ob fie Jemand Anderes als mich angingen. Sobald id) | die Thüren Mopfenden focialen {Frage diejenige über die Slel⸗ 
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lung der Frauen einen bedeutenden Plaf ein, und wenn ſich's 
dort allgemein und vor Allem um die Anerkennung der Arbeit 
uud ihren Preis handelt, jo ift dieſe engere Frage für bie 
Frauenwelt von noch viel größerem Gericht. n weiß, wie 
wenig die Frauenarbeit gilt und wie. gering fie lohnt. “Bereits 
ift die fiteratur der jüngjten Jahre über diefen Specialpunft 
unjeres Gejellichaftälebens zu einer ar angewachien, 
und das vieldeutige, oft mlßbrauchte Wort: Emancipation der 
Frauen, ift in Jedermann’s Munde. Gejlehen wir von vorn— 
herein: jene emancipationgfüchtigen Frauen find uns widrig, 
weldye ihr Geſchlecht dahin treiben wollen, auf @ebieten zu 
fümpfen und zu berrichen, Die von Ratur nicht für fie geichaffen 
find; auf der Kanzel, der Tribüne und an der Wahlurne ift 
Die Frau nicht am Platze, das hat ganz einfach feine piycho- 
logiſchen Gründe. Aber das berechtigt nicht, von vornherein 
an der Wahrnehmung borüberzugeben, daß ein Nothſtand in 
der Frauenwelt herrſcht, oder an der Unterfuchung, wie dem⸗ 
felben zu begegnen jei. 

Die merften jehigen Frauenvereine jind hervorgegangen 
aus den traurigen Zuftänden in den mittleren Gejellichalts- 
Hafjen großer Städte, jo in Deutichland, England, Frantreid. 
Dabei iſt zunächſt das Princip feitzuhalten von der (ihre der 
Arbeit und der Schimpflichleit des Almojens für Arbeitsfähige. 
Dann jind die Arbeitsanmeilungen, die Erziehung zur Arbeit 
md ihre Lohnung ſchwer in’s Gewicht fallend. Folgende ſta⸗ 
tiſtiſche Angaben aus Schwabe's Berliner Vollszählung von 
1867 find bezeichnend für die Zuflände in allen größeren 
Städten: Es waren 43,147 unverbeirathete rauen, Die nichts 
oder nur Geringes arbeiten konnten. Die Töchter von Ange 
flellien, Beamten, Mititärs, Geiftlihen, Aerzten und Gelehrten 
haben Die wenigjte Gelegenheit, ſich pajiend zu verheirathen 
oder einen fie nährenden Beruf zu finden. Am traurigiten iſt 
das Loos der Mitten, bejonders wieder in Beamtenfamilien ; 
bon 100 jener Stadt waren 83 gezwungen, in irgend einer 
Weile ihre Brod zu fuchen. Mit vorrüdendem Alter nimmt 
die Zahl der erwerbäbedürftigen Männer ab, Die der frauen 
Beigt, weil dieſe nichts erwerben Tonnten und immer größere 

njtrengungen machen müflen, um zu leben. Die Arbeit- 
fuchenden beim Bictoria-Bazar in Berlin find nicht Glieder 
des dritten und vierten Standes, jondern gewöhnlich der Mittels 
Haffe und der höheren Geſellſchaft, oft Tamen von Nang und 
Bildung. Aber die mafjenhaft eingereichten Arbeiten waren 
meiſt für den täglichen Gebrauch unammendbar , unichöne und 
mangelhafte Fabrilate, Zändeleien und Spielereien, jelten ein 
Hemd oder hübſches Kleidungsfiüd. So Tonnten denn von 
3000 Perſonen innerhalb 4 Jahren nur ftart 200, alio 7 Proc, 
nüglid) verwendet werden. Daher bie Nothwendigleit einer 
Einwirkung. in der Weile des Berliner Lette-Vereins, der bie 
Grauen anleiten will, zu erwerben und jelbfiftändig ihr Loos 
zu verbefjern. Neuer Erwerbäjweige bedarf es nicht, jondern 
einfach tichtiger Vorbildung, Die die er für die beftehenden 
fühig made, wo ja das Bebürfnik oft Taut um Hilfe ruft. 
Die Unbrauchbarfeit aber Tiegt faft immer an der Erziehung 
und der ganzen Vergangenheit, fie iſt Schuld der Eltern, der 
Zeit, und es wird zwingende Nothwendigleit, daß man dad 
ich darftellende Arbeitämaterial ſelbſt erft ganz umarbeite, Die 
weibliche Erziehung im Großen muß eine andere werden, äu« 
rüdtehren zur Einfachheit, Wahrheit und Natur. Dabei d 
fie auf die Pflege der wahren Frömmigleit und Humanilät 
aufgehen, ſtalt blinden Glaubenthak zu nähren. Streng zu 
entfernen ift alle eingedrungene Goquetterie, die ohnehin der 
deutjchen Natur nicht paßt und den grundverderblichen Wahn 
pflanzte: Arbeit ſei eine Schande! Charakter und Wille find 
auch beim Weibe zu bilden, es ift nicht zum gedantenlofen 
Objecte heranzuziehen, Die kernigen frauen werden bie, welche 
in ihren Kinderjahren mit wilden Knaben aufgewachſen find 
als Mädchen, die noch Kraft genug bejaken, ungejogen zu 
fein. In Amerika lennt man bie bei uns aus raffinirter Ver⸗ 
bildung entiprungene Der eng = in den oberen 
Schulen niht, ohne daß darunter die Moralität litte. Nicht 





Vielwifferei braucht es, die doch nicht Bildung ift und das 
Nichtsloönnen im Gefolge hat! Kin wahres Leid umferer Reit 
ift das bis zum Ueberdruß getriebene Muſiciren, ferner das 
Abrichten in fremden Sprachen , zumal wenn „neben ihm die 
Muiterſprache vernadhläfjigt wird. Die Frauen find vor allen 
Dingen zur Führung der Wirthfchaft fähig zu machen; gute 
Wirthihalterinnen finden den eigenen Herd ober doc mill- 
fommene Aufnahme an fremden, Nah all’ dieſen Seiten ges 
ſchieht zu wenig. Die höheren Töchterſchulen, Privatanftalten 
von zweifelhaften Werth, leiften im der Kegel bei weitem nicht, 
was fie follten und was wirllich frommt. Die Staaten aber 
vernachläſſigen die Mädchenerziehung. Die einzige Provinz 
Preußen hat 10 männlihe Seminare, die gefammten alten 
Provinzen der Krone nur 3 _weiblidie Seminare ; die männ- 
lichen erhalten 117,000 Thlr, Staatdunterftühung, die weiblichen 
ca. 3,500 Thlr. Hier jollte von unten bis oben reformirt 
und aufgebaut werden, von der Elementarſchule bis hinauf zu 
Frauencurſen an der Hochſchule. Ramentlich brauchte es aud) 
der Mädchen: Gewerbeiyulen, wie eine joldhe zu Brieg beficht. 

Daul in Altona bat nicht weniger ald 600 verjchiedene 
Arbeitsfelder aufgezählt, denen fich die rauen lohnend zumen« 
den könnten; wenn ſich davon nur 1/0 bewährt, jo ift Feld 
genug da, Aber ftreng warnen muß man vor Beichäftigungen 
und Arbeitögebieten, die überfüllt find. Sp mag fih auf uns 
ferem Gontinent (anders iſt's in Amerila!) eine Tochter wohl 
befinnen, ehe jie Lehrerin oder Erzieherin wird ; das übermäßige 
Angebot hat Yohn und Würde des Standes tief herabgedrüdt, 
Buntitiderei, gröbere %Bollenarbeit lohnen nicht; wohl aber die 
Handſchuh- und Schirmfabrifation, Die Nadelarbeit, wenn ie 
auf Zujchneiden, Tertigjtellen und Arrangiren geht (badilcher 
Frauenberein mit muftergiltigen Ausbildungsfchulen) oder Die 
Nähmaſchine zu behandeln verftcht (Frankreich). Much auf die 
amerikanische Stridmajchine ift zu verweilen. Noch findet ſich 
ein Gebiel von unendlicher Ausdehnung, bis anhin von dem 
deufjchen Frauen faſt gar nicht gelannt; es iſt dasjenige der 
geihäftlic-Taufmännticen Branche. rauen eignen ſich (ehr gut 
zu Commis- und Gomptoirdienften in allerlet Sleingejchäften 
(DMamufacturs, Quincaillerie» und Mercerie-, Glas» und ſturz⸗ 
waaren, Specereigefhäft 2c.) In Stodholm und in England 
hat man angefangen, fie in Buchdruckereien zu verwenden, Zürich, 
Cambridge und Edinburg geben uns mit Grjolg das Beiipiel 
von Medicin fhudirenden —— Für verſchiedene Berufe 
ließen ſich deutſche Mädchen ſehr wohl zu dem Zweck ausbil- 
den, in Amerila gute Stellungen zu Knben, urz, das Ars 
beitsfeld fehlt nicht, wenn einmal die Befähigung da ift; dafür 
aber müſſen noch viele Vorurtheile abgeſtreift und erziehende 
Mafregeln getroffen werden. 

me wohlthätige Anjtalt, von den Frauenvereinen 
pflegen, find die Arbeit3-Nadyweilungs-Bureaur für das —* 
liche Geſchlecht. Die Vorbilder dafür finden ſich in den cons 
feffionellen Gejellens, den verfchiedenen SHandwerfers und den 
neuerdings begründeten Gewerbsvereinen, in der Stellenvermit= 
telung der Bereine junger Kaufleute, endlich zu Berlin in einem 
Arbertävermittelungsbureau für Studirende, das Unterricht und 
jchriftliche Arbeiten anmweist. In Großbritannien haben ſich 
Frauen · Erwerbs·Vereine zufammengethan in London, Dublin, 
Edinburg und Mancheſter. Nah ihrem Worgang begründete 
1866 der Letteverein zu Berlin ein Nachweiſungsburcau, das 
befonders gedieh, Während das Londoner im lebten Jahre 48 
Perjonen zu jeiten Stellungen und 46 zu zeitweiler Beichäftis 
gung verhalf, hat das Berliner 392 feſt placitt. Die Zahl der 
Bejucher betrug bei diejem 1867 451, 1868 843 und 1869 
2257 ; die der im leßten Jahre ein» und ausgegangenen Briefe 
1200. Biele Angemeldete wurden dem Lehr» und Erziebungs« 
jach beitimmt ; eim reger Verkehr ging nah Außen. Bremen 
mit einer ähnlichen Anflalt weist vom Februar bis September 
dieſes Jahres 3839 Arbeitfuchende, 203 Arbeitbietende, 35 feit 
angemwiefene Stellen und 145 zeitweife Beihäftigungen auf. 
Damit eine ſolche Anftalt wirffam fortdauere, wird am beften 
eine bejoldete Kraft an ihre Spibe geflellt, wie das in Berlin 


— i6 
* allmählich der Eifer auf, und bie Fühtung 


mäßig. 

— SR einer ganz beſonders für die Frau ans 
ethanen Beihältigung erwähnt werben, der Krankenpflege, wie 
te auf weitem Fuße befonderd in Dänemark und England eins 

geridtet ift. In jedem großen. Sranfenhaufe, ſei es jtaatlicher 
Oder ftädtijcher Einrichtung, folte eine Schule für Kranten- 
pflege eingerichtet werden, und zwar mit praltijder und theo⸗ 
—— Ausbildung. Dringend wünſchenswerth iſt, daß auf 
Den !ehrerfeminarien die Grundzüge der Phyfiologie und der 
Sefundheitspflege (Diätetif) und aud in den öffentlichen Schu⸗ 
Ien beim Unterricht in der Naturkunde eine allgemeine Kennt-⸗ 
niß dei menſchlichen Körpers gelehrt werde. uftergebend ift 
nach dieler Richtung der Alice-Berein zur Ausbildung weib- 
Licher Krantenpflegerinnen im Großherzogthum Helen, 1867 
aus 100 Mitgliedern, nun aus gegen 2500 beflchend in einem 

aupte und 11 Pocalvereinen, jener mit 737 ‘Mitgliedern und 
1366 fl. Beitrag, diefe mit 1835 Mitgliedern nnd 1592 fl. 
Active Pflegerinnen jeht 10, firer Gehalt derſelben 300 fl., 
Doch fo, dat jie mit den befonderen Verpflegungsgeldern leicht 
iiber 400 jl. zu jtehen fommen. Die Darmflädter erzte hals 
für Damen über Gefundheitäpflege, 
Nahrungsmittel, die nnteften Rinderfrankheiten, Gonftrucz 
tion und Functionen des menſchlichen Körpers ıc., und außer 
Dem werden von Merzten bejondere Curſe gegeben. Ebenſo iſt 
fchon 1859 in Baden vom Frauenberein ein Kranfenpflegerins 
nenn» uftitut gegründet worden, das bereit3 weithin gewirkt hat. 
Tahe verwandt find die Pflegeanftalten für Meine Kinder, Die 
ebenso Vorzügliches wirlen können. Nah diefen Richtungen 
Diirften Jid) die Blide auch auf die Schweiz richten, wo Die 
Iocale und genofjenfchaftlige Tätigkeit treiflihe Inftitutionen 
geichaffen hat. 


ge ſonſt 
wird unt 


ten populäre a 
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Die Leuchte Der Wahrheit. 


Mein das Herz, den Aım gewaffnet 
Nabe dic, geweibte Schaar | 
FJzuchte vor mit der Dadel, 

IB a brbeit, itrahlengeborne, 
Dinein in’s tiefe Duntel! 


RPrieſter der Wabrbeit ! 
arım floßt ibr bie Leuchtende zurüd? 
erjucht e3 nicht. Sie iſt es jelbit 
ie Wiederkehrende! Sie fümmt 
u Fuchen ihren Tempel. 


Die Pforte öffnet ſich — 
eran geweihte Schaar ! 
ebe nich . 
Or der tiefen Finflernib ; 
Ad pimmlifce ichreitet vor. — 
er bliden nicht Dolce 
urd die Finiternik ? 
Kotte, „entweich ! ; 
Stweid vor der zürnenben Göttin, 
eichirmt ift fie von geweihten Waffen! — 


Auf zieht ji 
fie den Norbang 
Und Licht quillt in's Duntel bin, — 
a: a3 jeh ich! Näber mit der Tadel! 
ter Tiegt es, grimmentflammten Blicks, 
teder gemorfen vom Zaumel des Lichts, das Ungeheuer: 
anatismus! 
Zie Schlangendaare zilchen, . 
Br bürre Sunge lechzet Bollertod. 
abe „mit eigen Panden, bimmliiche Göttin, das Unthier — 
80 ‚mie es fich windet mit ſchnaubender Wuth! 
tickender Dampf 
UQlımet empor ; 
“fs fie nicht löfche, bewahre die Fadcel! 


| den Mitteleheinij 


‚Mäder die Leuchte! num bämmert es heller. 
Kettenumrafielt 

Berkriecht der alte Aberglaube fich bort, 
Näber, näber, näber ! j 

dire fist, hier brütet, o Ürevelentmeibung ! 
‚winter dem Altar 

Auf gsbäulten Schägen, i 

Hier ſibet und brütet die berzlofe Habſucht. 
Und vor ihr fnieet, Icheinbeilig . 

Mit geienktem Bli die Heucelei. 


Sie reimiget, des Himmels Tochter, 
Ihres Tempels Heiligthum. 
Sie pflanzet die heilige Leuchte 
Auf den Altar: 
Und bie ‚rofineie Schaar, nah vollbradtem Wert, 
Stett itill _ 
Und beuget fich und betet an. 

Dliesfaftel, 


Mannidhfaltiges. 


— Balparaijo, 17. Nov. Der Zufall hat zur Ent» 
declung eines Heilmittels für Leberfrantheiten geführt. In einer 
„estancia" (Pachtung) der Gordilleren ftarben die Schafe an 
einer Veberfrantheit. Man flidt nun zufällig den Zaun der 
Verde mit Boldozweigen. Das Vieh weidete diejelben mit 
Begierde ab, jo daß man genöthigt war, die Reparatur mehrmals 
zu erneuern; die Epidemie hörte aber im Folge deſſen auf. 
Einer der Hirten, welcher ebenfalls an einer Leberkrantheit litt, 
verſuchte das Mittel und wurde gleichmäßig geheilt. Die diles 
niſche Miedicinalbehörde bat die Mittheilung dieſer Thatfachen, 
die von Herrn Jorje Novarro, Bruder des Beſihers der Päch⸗ 
tung, verbürgt find, mit Intereffe aufgenommen, und man hofft, 
daß der Boldo von Chili bald als Heilmittel gegen die Leber⸗ 
franfheiten angenommen werden wird, tie die bolivianijche 
Quinquina ſchon ſeit lange Dazu dient, die Fieber zu befämpfen, 


— In Franlreich gab es am 31. Dechr. 1868 520 autos 
tifirte Sparlaſſen; die eingelegten Summen betrugen 633,238,270 
fr, über 62 Mill. mehr, al$ am 31. December 1867, Es ift 
dies ein ſeht günfliges Zeugniß für den Fleiß und die Spar» 
famteit der Ftanzoſen, bei denen auf je 19 ein Sparkaſſen⸗ 
büdhlein lommt. 


Kunſt, Wiffenfhaft und Literatur, 


* Mannheim, 11. Ian. Am lekten Sonntag hat im 
hiefigen Ralhhausſaale eine Zufammenkunft der Vertreter der 
n Verband bildenden Mufilvereine von Darm⸗ 
fladt, Mainz, Wiesbaden und Mannheim flattgefunden, in wel⸗ 
her beſchloſſen wurde, dab das fiebente mittelrheini« 
ſche Wiufitfeft in dem erften Tagen des Monats Juli 
1, 3. in biefiger Stadt abgehalten werden fol. Als Goncert= 
local iſt die ſtädtiſche Halle auf den Glaciswieſen vor dem Heis 
delberger Thor im Ausficht genommen, Das Programm 
für den erften Tag enthält die fyeflouverture und die Missa 
solennis von Beethoven ; für den zweiten Tag: Ouverture zu 
Genofeva von Rob. Schumann; Arie von Mozart; Mirjams 
Siegesgelang von Fr. Schubert; Scene für Altftimme, Ehor und 
Orcheſſer aus dem Dratorium „Tobias“ von Haydn; ber 
114, Pſalm von Mendelsjohn, und zum Schluß die C-moll 
Sinfonie von Beeihoven. Die Leitung der Goncerte werben 

r. Hofcapellmeifter Lachner und der Dirigent des biefigen Mu—⸗ 
forreind Hr, Concertmeifler J. Naret-fomng übernehmen, Die 
Zahl der im Ghore Mitwirkenden ifl auf ungefähr 450—500 
vexanſchlagt. Ueber die Stärke des Orcheſters, ſowie über bie 


Schon trübt ibr Haderndes Lirbt Fich. Namen der Soliften iſt uns nod) nichts Näheres befannt, 


Berantwortligge Redaction: Ph. Gebhard Stay. 


Buchdruderei von J. Baur in Ludwigkhafen a. RE. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 





Ks, 


Dritter Jagtgan. 


1870, 





-nb- Ein Erperiment. 


(Bortiegung.) 

Meine Genefung nahm einen äwkerft langſamen Verlauf. 
Ich wurbe aber nicht ungeduldig, fondern überließ mich mit Störper 
und Geiſt dem mir neueh und verführeriſchen Lurus meines 
Zuflandeg. Webertriebenes Arbeiten ımd Studiren hatten, daran 
zweifle ich noch jeht nicht, den Grund zu meiner rankgeit ge» 
legt ; niemals feit meiner Knabenzeit hatte ih mir Ruhe ge 
gönnt ; niemals bis zur Stunde, da ic Laura Schwark kennen 
lernte, hatte id) eine andere Leidenſchaft als bie des Ehrgeizes 
empfunden. Und damals waren meine Kräfte gerade auf dem 
Punkte geweſen, auf die Neige zu gehen. Nun war meine 
ganze Natur, — phyſiſch, moraliſch und intellectuell, — wider 
ſtandslos unterlegen. Ich befand mid unter einem Bauber ; 
die Ruhe meiner Wiedergenefung war mir neu und ſüß; mil 
Behagen ſchlürfte ich den Schaum vom Kelche des wollüjtigen 
Sichgehenlaffens, ohne der bitteren Hefe zu gedenken, welche das 
Ende von Allem fein mußte. Das Wetter war ſchwül; Töpfe 
mit Rejeda, Heliotrop und Berbena flanden vor meinen Fen— 
ſtern. Laura begoß fie eines Abends und lieh die Fenſter of- 
fen, jo daß der Blumenhaud zu mir hereinſchwebte, während 
ich FH dalag und den Bervegungen meiner Pflegerin mit dem 
Bid folgte. 

Nah und nad) regte ſich mir der Wunſch, ich möchte gar 
nicht mehr volllommen gefund werden, Warım follte ich eine 
Hand rühren, Rahrung an meine Lippen zu bringen, da doch 
ihre Hand dieſen Dienft verfah? Die Wahrheit Tag darin, 
daß meine unvergleichliche Wärterin, von welcher Dr, Fern zu⸗ 
weilen mit Begeifterung ſprach, eine wahnftnnige Leidenſchaft in 
mir erregt halte, daß diefe Frau, welche in ihrer unermübfichen 
Sorgfalt und aufopfernden Ergebenheit für jeden Seranfen, der 
gleihgiltig für fie empfand, eine nicht zu übertreffende Pflegerin 
geweſen wäre, für mid die unbeilvolljte war, die es geben 
tonnte. Ih Hiebte fie in einer ganz verzweiflungsvollen Weiſe, mit 
einer Liebe, an der die Sinne mehr Antheil hatten als 
das Herz. 

Sie war weder eine unſchuldige noch eine unerfahrene Frau. 
Sie wußte ganz genau, was fie zu thun und zu laffen hatte. 
Sie gab mir durchaus feine Gelegenheit, durch Werfraulichteit 
gleihgültig gegen fie zu werden, wenn das letztere überhaupt 
bei einer Schönheit, mie fie fie beſaß, möglid) geweſen wäre. 
In dem Maße, wie meine Genefung ortfchritte machte, hielt 
fie fi) weniger in meinem Zimmer auf, obgleich fie fi durch- 
aus keiner Nachläſſigleit ſchuldig machte, während bie zweite 
MWörterin öfter und dfter auf meinen Ruf berbeieilte. Und doch 
ſehnte ich mich jo unausſprechlich mach Laura's Nähe, jo daß 
ich meiflens mid) unwillig abwandte, wenn ftatt der reizenden 
Geftalt mit dem herrlichen, vom Glorienſchein der blonden Haar⸗ 
füle umftrahlten KRopfe, die plumpen, gemeinen Körper und 
Gefihtsformen der anderen Frau ſich meinem Blide zeigten, Je⸗ 
den Tag erſchien mir Laura Schwarß volllommener in ihrer 
Schönheit ; mit jedem Tage nahm meine Leidenſchaft an Stärke 


zu. Ich ſpreche hier eigentlich nicht von der Schönheit ihres 
Antlipes, denn jonderbarerweife tonnte ich mit diefem nicht ver⸗ 
traut werden, da mir der volle Anblick deſſelben nur felten ver⸗ 
gönnt wurde. Wenn ed nur immer möglich war, waubte fie es 
von mir ab; ihre Augen wichen beharrlich der Begegnung ber 
meinen and; und fie hielt das Zimmer jo duntel, daß ich nicht 
im Stande war, den Ausdrud ihrer Züge zu fludiren. Wenn 
ich dies Alles bemerkte, fo erflärte ich es mir durch Die Yns 
nahme, daf fie erfannt hatte, wie ich eine ganz unbezwingliche 
Liebe zu ihr hegte. Es war allo, wie gejagt, nicht die Schön- 
heit ihres Geſichſs, bie mich jo gänzlich in Feſſeln gelegt Batte; 
es war mehr die Schönheit ihrer Nähe, ihre verjührerijches phy- 
files Selbft, wenn dies der richtige Ausdrud ift, wodurd ich 
unrettbar zu ihrem Scaven gemadt wurde. Bon ihrem Geifte 
und ihrem Herzen wußte ich nichls. Aber Die Grazie ihrer Ber 
wegungen, der. harmonifche Zauber, ber von ihrem ganzen We⸗ 
ſen ausfirömte, beſtrickten meine Sinne mehr und mehr. Und 
dennoch, bei aller dieſer feltenen Leidenſchaſt für fie, verlieh mid 
da8 Gefühl der Furcht leineswegs. Zuweilen in: ber Nacht 
richtete ich mich leiſe auf und wandte meine Blicde nach dem 
entfernteften Ende bes Zimmers, wo fie auf dem Sopha aus 
Erjhöpfung eingeſchlafen. Ich frengte mich an, den Ausdruck 
ihrer Züge zu erſorſchen, und beobachtete das Sichheben und 
Senten des Buſens, am dem jet fein Kiind mehr ruhte. Zu 
folgen Stunden dachte ich immer an bie Heine Angelica und 
ſann darüber nad, ob fie der Verluſt derſelben wohl jehr 
ſchmer zte, ob in ihrem Inneren noch das große Leid Iebte, das 
fie beim Tode des Kindes zur Schau getragen. Oder war ihr 
Herz todt ?. Bet aller Milde und Sorglichteit wohnte ihr doch 
fein. Anflug von Zartlichſeit bei. Pflegte fie mid) nur mecha⸗ 
nich, unbelümmert darum, ob ich, nder ein Anderer ed war? 
Dann aber fielen mir die erften Worte ein, die ich fie, als ich 
zum Bewußtfein fam, hatte ſprechen hören: „Laß ihm nicht 
fterben, großer Gott, laß ihm micht flerben!“ 

Denn ich mich diefer. Worte erinnerte, fo konnte ich kaum 
denlen, daß fie gleichgiltig gegen mid) ſei. Empfand fie Dants 
barfeit gegen mid) in der Ueberzeugung, daß ich ihr Kind ges 
rettet und geheilt haben würde, wen es möglich geweſen märe? 
Do dann ſah ich wieder die Scene an dem Meinen Gterbe- 
bette vor mir, — die entjehlichen Augen, die drohend emporge- 
hobenen Arme! Zuweilen, wenn ich in meinem Nachfinnen bei 
diefem Punfte angelommen war, wiederholten fid) die Anfälle 
des Deliriums, jo daß ich laut auffchrie und Laura durch mein 
Schreien wedte. Sam, fie mir dann nahe, jo ſchauderte ich faft 
aus Angſt vor ihr zurüd. 

Lange Zeit blieb mein: Gejundheitäzuftand ohne Perände- 
rung. Ich wurde weder beffer noch jchlechter. Dr. Fern wurde 
ungeduldig. 

„Sie find immer noch fo ſchwach und reübar,“ fagte er 
eined Tages, „das iſt mir auffallend,” Und babei jah.er, 
vielleicht ohne es zu beabfichtigen, nad) Laura hin und dann 
mieber auf mid. Die plöbliche Röthe meiner Wangen rief 
mwahrjcheinlich eigenthümliche Gedanken in ihm hervor, deun er 
betrachtete mich erft ernft und dann Laura kritiſch. O wie ich 


wünfchte, daß, jo lange des guten Doctord Auge auf ihr ruhte, 
fie häßlich geweſen wäre! 

„Wir müſſen eine DBeränderung verfuchen,“ fagte er, „fo 
kann dad Ding nicht fortgehen. Sie find ein Mann, ber feine 
Aufgabe in der Welt zu erfüllen bat, Sie müſſen ſich dafür 
flärten. Die Luft in der Stadt, und beſonders in dieſem Zim⸗ 
mer, ift entnervend bei dem warmen Wetter.” 

„Ih bin viel zu ſchwach zum Ausgehen,“ erwiderte ich, 
„id würde fterben, wenn ich mid; rührte.* 

Er ließ diefe Bemerlung unbeadhtet und ſann nad. „Dlor« 
gen,* fuhr er fort, „will ih Sie am Nadjmittag abholen; Sie 
Tönnen ganz gut eine furze Strede im Wagen maden. Ich 
werde Sie auf’s Land nad einem Pachthofe bringen, ziemlich 
tief im Gebirge. Dort werden Sie bald ftarf und gefund 
werben. Noch che die kalte Jahreszeit eintritt, follen Sie ein 
ganz anderer Mann fein.” 

„sh werde aus Ermüdung flerben,” antwortete ich ver⸗ 
drießlich. 

„Nichts derart; Sie werden ſtark und ruhig werben.” 

„Ich brauche aber noch immer ſehr viel Pflege.“ 

„Das wird die gute Frau auf dem Pachthofe ſchon befor- 
gen. Sie ift eine höchſt zuverlälfige Perfon und fie und eine 
ihrer Kühe, deren Milch Sie trinken müſſen, werden Sie ſchon 
völlig geſund madıen.” 

In diefem Augenblide hafte ih Dr. fyern. Ich war im 
Begriff, eine ſcharfe Antwort zu geben, allein Frau Schwark 
fing zu fprecden an, jo daß ich ſchwieg und aufmerkjam zubörte, 

„Es ift mir fehr lieb,” fagte fie, „daß der Herr Doctor 
Diefe Veränderung vorgeihlagen hat. Ich bin dadurch einer 
gewiffermaßen peinlichen Situation enthoben. Es ift mir näm- 
Lid) nicht möglich, länger bier zu bleiben. Ich erhielt Nachridh- 
ten aus meinem Heimathort, welche mich dahin zurückrufen. 
Die zweite Wärterin ift faum befähigt, Herm Bertram in jei- 
nem jetigen Zuftande der Reconvaletcenz ausreichend zu pflegen; 
aber die Pächtersfrau und die Hub (Hier lächelte Laura mit 
Teichtee Ironie) werden meine Stelle volllommen erſehzen.“ 

„Wir follen Sie verlieren? Sie wollen von bier fort?“ 
fragte Dr. Fern. 

Laura verbeugie ſich nur bejahend, 

Der Doctor ftattete mir an demjelben Tage einen zweiten 
Längeren Beſuch ab, beadhtete mich aber dabei fehr wenig, wäh- 
rend er Frau Schwark eine ganz befonders kritische Aufmerk- 
Famteit zuwandte. 

„Sie ift zu jung und zu ſchön für den von ihr gewählten 
Beruf,” fagte er, ein paar Augenblide benuhend, während tel 
cher fie das Zimmer verlaffen hatte; „zudem ift fie eine Frau, 
Deren Beifl von eiwas Beſonderem eingenommen ift, welche der 
Erinnerung lebt und fi) dabei irgend ein Ziel geicht hat.“ 

Seine legten Worte machten mid) ſchaudern, aber id) gab 
ihm eine mürrijche widerfprediende Antwort, Er wußte e8 nicht 
Oder dadıte nicht daran, daß diefe Frau die Mutter des Kindes 
war, das wir mit jo tragiſchem Ausgange operirt hatten, 

”Armer junger Mann, Sie find in einer verteufelt ſchlech⸗ 

ten Stimmung.“ fagte er. „Aber es beleidigt mid) nicht; was 

ich he, geicieht zu Ihrem Beften, — wenn es nur noch zeitig 

genug geidieht.” 

Si „O ja,” bemerkte ich mit ımverhohlenem Ingrimme, „tern 

= Fer pperirt werden foll, gejchieht e8 immer zu feinem Beften, 
nd der Operateur iſt immer ein vortrefflices Individuum, 

ale ĩchviel welde Schmerzen er verurfadht.” 


3 — 


Der Ton meiner eigenen Worte erfchredite mid; id) war 
wahnfinnig genug zu argwöhnen, Dr. Fern ſelbſt · ſei in Laura 
verliebt und auf mich eiferfüchtig ! 

„Sie werden mir noch für das, was ich thue, danlen,“ fagte 
er, „ober mir den Vorwurf machen, es nicht früher gethan gu 
haben.” Dann entfernte er ſich. 


(Bortfegung folgt.) 


*—r. Die franzöfifhe Tabaksregie. 


Jean Nicot, Gefandter Karls des Neunten am Hofe von 

Liffabon, war der erfte, welcher Tabak in Frankreich einführte, 
Was würde wohl der damalige Premierminifler, der Car⸗ 

binal von Lorraine, gedacht haben, wenn bejagter Nicot mit 
der wunderbaren Pflanze in der Hand vor ihm erſchienen wäre 
und Seine Eminenz etwa folgendermaßen * hätte: 

„Önäbdiger Herr, die Finanzen dieſes Königreichs befinden 
In wie gewöhnlich, in einem hödft mageren Zuftande. Ich 
chlage demnach Euerer Eminenz vor, eine neue Steuer zu er= 
heben, welde ohne Bedrüdung der Unterthanen und ohne die 

eringfte Stage hervorzurufen, im Laufe der Zeit die Fönigliche 

—* fammer jährlich um etwa Einhundertfünfzig Millionen 
Ftanfen reicher machen wird, Die Steuer wird ganz freiwillig 
und Niemand gezwungen fein, fie zu zahlen; dennoch werben 
ri zehn Individuen nem fich ihre mit unter« 
werfen.“ 

Hätte dann der Cardinal erwidert: 

„Laien Sie ihren Vorſchlag hören.” 

„&3 ift folgender, gnädiger Herr. Ich würde ergebenft 
anrathen, daß die Krone fich das ausfchließliche Recht dorbe⸗ 
halten folle, ein gewiſſes Kraut zu verlaufen, welches Seiner 
Majeftät Untertjanen pulverifiren und ſich in die Naſen ftopfen 
werden. Ein Theil der Unterthanen dürfte es auch vorziehen, 
die Pflanze zu zerſchneiden und zu fauen oder, was noch befier 
wäre, fie zu verbrennen und den Rauch einzuathmen.” 

Wenn der Prälat jo weit zugebört, würde er höchſt wahr- 
icheinlih ausgerufen haben: 

„Ihr Sraut ift aljo ein Parfüm, duftender als Bernftein, 
Roſe oder Moſchus ?” 

Im Gegentheil, Euere Eminenz,“ würde Nicot's Antwort 
geweſen fein, „ed riecht eigentlich ſchlecht.“ 

„Und wie viele Dummköpfe, glauben Sie denn, merden 
fih mit diefem übelriechenden Sfraut die Naſen vollftopfen ?* 

„M diefem Königreich allein bereinft mehr als zwanzig 
Millionen, gnädiger Herr.“ 

Wenn es mun auch vielleicht im Frankreich micht ganz 
—* Millionen Ind viduen giebt, welche rauchen oder 
chnupſen, jo wird die Zahl derſelben doch nicht viel geringer 
lauten. Die kaiſerlichen Fabriken verlauften im Jahre 1867 
nicht weniger ald für 248,652,000 fr. Tabak in verichiedener 
Geltalt; und der Netioprofit, welchen diefe enorme Berlaufs« 
fumme ergab, belief fi auf 177,752,435 Fr. In unferen 
Tagen ift faft Jedermann, der nicht ſelbſt ein Paar- Zaujend 
Morgen Grumdbefig hat, mehr oder weniger ein Belenner des 
Freihandels, und folglich macht die Majorität den Monopolen 
flet8 Oppofition. Dennoch, obne gerade den gerechten Prin- 
cipien commercieller Freiheit abtrünnig zu fein, >: man Zus 
geben, daß keine noch fo gute Regel eriflirt, welche jeder Aus— 
nahme ungugänglich wäre. Poften» und Zelegraphenmonopofe 
find als Noiwenbigteiten anerfannt; ein Regierungẽmonopol 
für Tabal, wenn ed auch nicht mit den gleichen Gründen wie 
bei Poften und Telegraphen befürwortet werben kann, hat doch 
in Frautreich zu dem Rejultat geführt, daß es das einzige 
Land ift, in welchem der gemeine Mann ficher ift, um mäßigen 
De eine Pfeife guten Tabal oder eine unverfälfchte Eigarre 

ommen. 
e Das Tabalrauchen, wie jede andere menſchliche Inflitution, 
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bat feine — —————— ein franzoſiſcher Statiftiker verſuchte 
einmal mit mehr Spihfindigleit als geſundem Verſtande nach⸗ 
iſen, daß die Zunahme der Zahl der Wahnſinnigen in 
Srantreich genauen Schritt hielte mit der Zunahme der Zahl 
der Rauder. „Im Jahre 1838,” fagt er, „belief ſich der 
vom Stante durch die Ausübung des Tabalsmonopols gemachte 
rofit auf dreißig Millionen Franten und es gab zehnlauſend 
dnfinnige im Lande; 1842 war der Profit auf achtzig 
Milionen Franklen und die Zahl der Wahnjinnigen auf fünfs 
zehntauſend geftiegen ; zehn Jahre jpäter finden wir einhundert» 
nzig Millionen Profit und zweiundiwanzigtaufend Wahns 
ige, während das Jahr 1862 nicht weniger als vierund« 
dierzigtaufend Wahnfinnige und einen Profit von einhunderlachtzig 
Millionen Franten aufweist.“ 

Ein paar Worte werben diefe Art und Weile, aus bloßen 
Den Schlũſſe zu ziehen, widerlegen. Don den vierundvierjigs 
taujend Geiftestranfen muß man zuerſt die ae abreäjnen, 
weldye fiebenundvierzig Procente, aljo faft die Hälfte der ganzen 
Summe ausmaden; zudem hat innerhalb der lekten dreißig 
Jahre die ſchreckliche Plage der Trunkſucht, von der die Fran— 
ofen früher faft ganz befreit waren, im Lande bedenkliche Forl⸗ 
—* gemacht. Das leicht erregbare Voll des Südens, in 
einem Kima lebend, das den übermäßigen Genuß ftarker Epie 
rituojen entſchieden „geläbelich madt, hat fi in neuerer Zeit 
der leichten rothen Weine, wie Bordeaug und Burgunder, ent» 
wöhnt, und Rum, Bier, Gin, Abſynth u. dgl. an deren Stelle 
eſchzt. Hierin liegt daB eigentliche Geheimniß der wachſenden 
Rt der Geiltesfranfen. Sierfünftel der Itrſinnigen Frank⸗ 
reichs gehören der Gascogne, Auvergne, Dauphin«, dem Yangue« 
doc und Guyenne an; Die übrigen, bei denen Wahnfinn nicht 
erblich ıjt, find I alle unter den zerftörenden Einflüffen des 
Spicld, der Trunfjucht und der entnervenden Ausſchweifungen, 
von denen Paris das Treibhaus ift, ihrer geiftigen Geſundheit 
verluftig gegangen. 

Es ijt unnölhig, bei dem anderen Argument der Gegner 
des Tabais zu verweilen, nämlid daß in jeder reinen Gigarre 
gu NRicotin enthalten fei, um einen Menſchen zu tödten. 

lit ganz demielben Rechte könnten wir jagen, daß in einem 
halben Pfund Mandeln ſich hinreichend Blaufäure vorfinde, um 
eıne Compagnie Soldaten umyubringen, und daß mit den Farb⸗ 
floffen, die an einem Zeller vol Weihnachtsconſect haften, eine 
gang Schaar fröhliher Kinder auf den Kirchhof befördert 
werden fönnte. Es ill ein Unterichied, ob man die bijtillirte 
Duiniefjenz einer ein Heines Quantum Gift enthaltenden Sub: 
ftany verfgludt, oder ob man dieſes Giſt mit Dlaterien ver« 
miſcht zu fi nimmt, weldye jeine Wirkung aufheben und feine 
—R Eigenſchaflen abjorbiren. Der mäßige Gebrauch 
guten Tabals iſt mit keinerlei Gefahr verbunden, Im Gegen- 
theil, in Fällen nervöſer ———— wirkt er berubigend; er 
ift ebenfo ein vortreffliches Mittel gegen Schlaflofigfeit, und 
eine bejhwichtigenden Eigenjhaften machen ihn unſqhähbar für 

änner, welde, wie Schrififteller, Maler, Gelehrte, in einem 
Zujtande beftändiger geifliger Aufregung leben. 

Der Sultan Amurat der Vierte, welcher Schnupfer zum 
Zode verurtheilte, der Schah von Perfien, Abbas, der ihnen 
die Nafen abjcneiden ließ; Urban der Achte, der den Bannftrahl 
ggoen fie fchleuderte ; und Jacob der Erfte, weldyer ein abjurdes 

uch gegen fie jchrieb, waren alle gleidy im Unrecht. Die über 
das Tabalrauden gemachten Bemerkungen finden ihre Anıyens 
dung aud auf das Schnupfen, Uniere Großväter jhnupiten 
tagaus fagein, von ihrem zmwanzigjien bis neunzigſten Jahre 
und befanden ſich darum nicht ſchlechter, und alle großen Wläns 
ner des verflofienen Jahrhunderts fröhnten dieſer harmlosen, 
obichon wie man zugeben muß — ſchmußigen Gewohnheit. Weil 
Friedrich der Grobe es zu umfländlid hand, feine Tabalsdoſe 
alle fünf Minuten zu Öffnen, pflegte er auf feinen Feldzügen 
beide Weſtentaſchen mit einer Lirblingsmigtur Schnup’tabal ge 
ült zu haben. Und denen, welche noch angefichts ſolcher That- 

chen bei ihrer Behauptung bleiben, daß Tabak ungeſund fei, 
Önnen wir nur antworten, wie Voltaire antwortete, als, nach⸗ 


dem er bis — fiebzigften Jahre Kaffee getrunken, man 
ihm ſagte, daß Kaffee Gift wäre: — „Vielleicht, aber in mei- 
nem alle ein ſeht langſames.“ 

Indeß die Hauptbedingung beim Gebrauch des Tabats 
iſt, daß er gut fei; und bier fommen twir auf den Punlt zur 
rüd, von dem wir ausgingen, nämlich auf dem großen Bor« 
theil, den die Franzoſen darin genießen, daß fie nur ſolchen 
Zabaf haben, der ın den NRegierungsfabrifen unter fpecieller 
Aufjiht präparirt wird und mit dem Staatäflempel verjehen 
zum Verkauf fommt. Es war im Jahre 1811 unter Napo— 
ieon, daß die franzöfiihe Megierung zuerſt ſich des Tabalamo« 
nopols bemãächtigte. Vor diefem Zeitpunkt mußten ſich Die 
MWenigbemittelten mit Rauch⸗ und Schnupfpräparaten begnis 
gen, die oft zu dem abſcheulichſten gehörten, das man ſich in 
dieſer —— denlen kann. Aber einmal bei einem Tuile— 
rieenball bemerkte der Kaiſer eine Dame, welche fo zu jagen 
mit Diamanten bededt war. Er fragte feinen Stammerherrn, 
wer fie jei. Als er hörte, da ihr Dlann ein Tabatshändler 
wäre, der in wenigen Jahren zu folofjalem Reichthum gelangt 
fei, muthmaßte er ſogleich, daß ein jo raſch angewachſenes Ver⸗ 
mögen keine ſehr ehrliche Grundlage haben Tönne, Zehn Dios 
nate fpäter wuterzeihnete er in feiner gewöhnlichen eigenmilligen 
Manier ein Decret, weldyed dem Staate das ausſchließliche 
Privilegium ficherte, Tabak zu fabriciren und zu verkaufen, 
Das Monopol ift ſeitdem alle zehn Jahre duch die fucceifiven 
geiehgebenden Körper erneuert worden. Das gegenwärtige Mo» 
nopol erliſcht erft am 1. Januar 1873, wird jedoch) unzweifelhaft 
noch vor dieſem Termin wiederum verlängert werden. Vom, 
Juli 1811 bis 31, December 1567 beitugen die Bruttoeinnahe 
men der „Regie“ über Schstauiend Millionen fyranten ; die 
Koflen waren ungefähr das Drittel, Zweidrittel aljo baarer 
Nettoprofit. 

Die Regierung bat das größte Intereffe dabei, daß die 
Waare, die fie verkauft, auch gut ſei; erflens damit die Nach— 
frage allgemein bleibt, und zweitens, daß im Publicum auch 
nicht der geringfte Verdacht einer Betrügerei oder Verfälſchung 
aujlommen lann. Aus dieſem Grunde ift die Gontrole der 
Tabaksfabrilen eine ehe ſtrenge. Ein Generaldirector, welcher 
dem Finanzminiſter verantwortlidy iſt, fteht an der Spibe der 
Administration, und alle übrigen ihm untergebenen —X 
beamten werden aus der polytechniſchen Schule gewählt, was 
jo viel heißt, ald daß es Männer von unbejtreitbarer Ehrens 
haftigkeit und Befähigung find. 

Es bejtehen fiebjehn kaiſerliche Fabriken. Fünfhundert und 
vierundzwanzig Angeſtellte jind mit der Verwaltung der Pflanr 
zungen und der Beauffichtigung der Fabriken betraut. Lagers 
häujer giebt e& ein und dreißig; Engrosbandlungen dreihundert 
fieben und fünfzig; und adıt und dreißigtaujend achthundert 
und ein und Dreibig Delailetabliſſements. 

Der Zabatshändter in Frankteich iſt ein Staatsangeftell⸗ 
ter, Der Boten wird direct von der Regierung verliehen und 
der Inhaber lann ihn ſich nur durch gutes Betragen erhalten, 
Er oder fie (demm viele dieſer Angeflelten find frauen) vers 
dankt gewöhnlich den Posten der Empfchlung des Generalein⸗ 
nehmers des Diſtrictes; der Applicant muß ein Bittgelud) ein⸗ 
reichen, das dem Tyinanzminifter vorgelegt und von dieiem zur 
Katification unterzeichnet wird, Begreiflicherweiſe melden ſich 
ſtels eine gie Anzahl Bewerber um jeden vacant gewordenen 
Poſten. il es verhältnißmäßig wenig Tabalsläden giebt, iſt 
das Geſchaäft ſehr einträglich. Der Nettoprofit einiger Vers 
laujtlocale auf den Boulebards variirt zwiſchen fünf und zwan⸗ 
zigtauſend und ſechzigtauſend Franken per Jahr, Die berühmte 
Gıivette, gegenüber dem Palais Royal, fol cinhundertfinfunds 
zwanzigtaujend Franken jährlid einbringen; aber bei Dielen 
vortheilhaft gelegenen Etablıfjements iſt es nicht felten der Fall, 
daß fie an Dlietber und Wftermiether vergeben find und ein 
halbes Dupend Verfonen das Geſchäft beiorgen, während zu⸗ 
weilen der Zitulareigenthümer eine hohe geiellichaftlihe Siel⸗ 
lung einnimmt, Mandmal iſt e8 die MWittwe eines Generals, 
der fein Vermögen binterlaffen, oder ein alter penfionirter Offi⸗ 
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Orden belohnen. mußte. : 
Irdeg Jahr werden Verbefferungen in dem Syſtem ber 
Präparation zur Ausführung — Eine größere Anzahl 
iſſenſchaft ift befländig beſchäſtigt, — fie werden 
dafür nr und thun nichts anderes, — neue Methoden zur 
Hebung der Tabalscultur zu erfinnen, den Duft der Blätter zu 
verfeinern und die einzelnen Sorten derart zu vermiſchen, daß 
1% wohlſchmedendere und gefündere Eigarren liefern. Haupt« 
ächlich aber in der Zubereitung des nupftabafs haben es 
bie Franzoſen zu einer feltenen Bolltommenheit gebradjt. Um 
ein Tabalsblali in eine Brit umzuformen, bedarf e8 nad) der 
Methode der „Regie” vier Jahre und zivei Monate; — eine 
Thatſache, welche mehr als alles Lob für die Mühe und Sorg ⸗ 
falt Ki melde auf die Yyabrikation verwendet werden. 
ie Regie verlauft die Sorten Zabat für Pfeifenrauder. 
Die befte führt den Namen „Maryland“. Sie fommt in gel- 
ben Paleten in den Handel und fojlet drei Gulden per Pfund. 
Die zweite Qualität iſt „Caporal” getauft und koſtet ſechs— 
unddreißig Kreuzer weniger. Die ‚dritte Qualität wird mur 
ür den Gebrauch der Soldaten fabricirt, fie foflet bios halb 
o viel ald der „Eaporal* ; doch wird fie nur auf Vorzeigun 
einer Art von obrigleitlicher Ermächtigung verabjolgt, * 
welche jeder Soldat alle zehn Tage Anſpruch machen fann. Den 
Tabalshändlern ift es bei ſchwerer Strafe verboten, dieje Sorte 
an Givilperjonen zu verfaufen, 

Die „Regie* fabricirt ferner ſechs oder fieben Sorten Ci⸗ 
garren. Die beiten koften von einem. halben biß zu einem gans 
gr Sranfen per Stüd. Die meiſten Franzoſen kennen ur Fünf 

rten: die Londres, Trabucod, Mlillared, Decimos und Sons 
tellas. Bon diefen fünf ift die Londres die befle; fie koſtet 
fieben Kreuzer das Stüd und ift, wenn jorgfältig ausgemäblt, 
ganz fo gut wie die mehr als doppelt jo theuere Regalia. Die 
anderen Sorten find ftufenweije billiger bis herab zu zwei und 
einem halben Kreuzer: feine iſt ſchlecht und immer ſehr viel 
befier, ald man um denſelben Preis anderwärts eine Gigarre 

en lann. 

Die zwei Hauptfabrifen find in Paris, im Gros-Gaillon, 
wo Schnupf⸗ umd Wieifentabat hergeftellt wird; und im 
Reuilly, wo die beſſeren Gigarrenjorten fabricirt werden. Die Ar- 
beit in dem Ießteren Etabliffement ift einzig und allein {rauen 
anvertraut, von denen zweihundert und fünfzig beichäftigt wer⸗ 
den. Eine gelchidte Arbeiterin lann von neunzig bis einhundert 
und fünfzig Londres in zehn Stunden machen und breihundert 
Sontella$ in derjelben Zeit. Das, was dem Beſucher der Fabril 
in Reiully faſt am meıften auffällt, ift das völlige Schweigen, 
das von dem zweihundert und fünfzig Arbeiterinnen beobachtet 
wird, Das geringfte Flüſtern zieht eine Geldftrafe nad) ſich 
und die Arbeit wird per Stüd bezahlt. 

Natürlich hat das Tabalsmonopol, deſſen fi die franzd« 
ſiſche Regierung erfreut, manden Angriff zu erleiden gehabt, 
und jogenannte Fortſchrittsfreunde haben es nicht an laut ge— 
wordenen Wünfchen fehlen laflen, daß dafielbe aufgehoben und 
franzöfiicher Tabal unter die Artilel des Freihandels aufge» 
nommen werden möchte, Da aber dieje Neuerer ſelbſt einge- 
fiehen müflen, daß der von der Regie verlaufte Tabal bortreffe 
lich ift und man ihn in dieſer Güte nirgends um denfelben 
Preis haben fann, jo werden alle dieſe Umtriebe figürlid und 
buchſtäblich wohl im nichts Anderem ihr Ende finden, ald — 
in Raud). 
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Mannichfaltiges. 


B Techniſches. Mad einem Berichte in der D. Ind. 
Big. Nr. 43 v. vor. Jahre ift in Berlin ein intereffantes groß« 


artiges U en projeckket, und bereits in der. Ausführung: 
begriffen. Es foll der Stadt billiges Gas für Heiz- 
zwede geliefert und die Anlage von foldier Größe ausgefüßrt 
werden, daß zunäcjt ſchon der Bedarf an Syeizmateridi etwa 
au Hälfte gededt wird, Die techniſche Peitung des bedeutenden 
hternehmens haben die Herren 6. eg und Alb. Pü 

übernommen. Dan beablichtigt, das in Fürſtenwalde, 
Meilen von Berlin, aus Braunfohlen darzuftellen, und dann in 
einer Röhrenleitung unter ziemlich hohem BDrude nach der 
Bee! zu pumpen. r die Retortenöfen mit Siemens 
chen Regeneratoren follen 12 große Gebäude errichtet werben, 
Bier folofjale Gebläfemafchinen, durch eben jo viele Dampfmas 
ſchinen betrieben, deren Gefammileiftung ſich auf 2000 Pferdes 
fräfte fleigern läßt, werden ben Transport des gereinigten Gas 
ſes in der nur 4 Fuß weiten Leitung bewirken, welche für den 
Drud von 16 Fuß Waflerfäule aus '/, Zoll flartem Eiſenblech 
bergeflellt wird. Die Röhren follen über dem Boden gelegt, 
und in geeigneten Zwifchenräumen von gemauerten Pfeilern un« 
terflüßt werden. Bei dem —— Gatdrude wird die Lei⸗ 
tung 400 Hubiffuß Gas pro Secunde abführen. In Berlin 
werden 12 Gafometer von je %, Million Kubiffuß Faſſungs- 
raum das Gas aufnehmen, weldes dann nad) den verſchiedenen 
Theilen der Stadt ebenfo wie Leuchtgas weiter vertheilt wird. 
Die Fürſtenwalder Brauntoblen liefern ein für KHeigzmwede ſehr 
gut geeignetes Gas, hauptſächlich aus MWaflerfloff und Hohlen« 
oxyd befichend ; len enthält zudem über 11 p&t. Sumpfges. 
3000 Kubiffuß, dieſes Gajes find nad) den Verſuchen in Bezug 
auf Heiztraft einer Tonne Braunlohlen oder 1/5 Tonne Stein« 
fohlen gleich zu fchägen. Man glaubt, daß es zum Preiſe von 
ca. 5 Egr. pro 1000 Kubilfuß geliefert werden könne, wornad) 
alfo die Heizkraft einer Tonne Eteinktohlen nicht höher als 
1%/, Thlr. zu ftehen fommen würde. Die anzulegenden Werle 
find vorläufig auf eine jährliche Production von 9500 Milio« 
nen Kubilfuß berechnet. Wir halten es für wahrſcheinlich, daß 
dieſe Induftrie eine andere im Gefolge haben werde, nämlich 
die Erzengung von Leuchtgas aus dem Heizgaſe, durch volllom⸗ 
menere Reinigung und Kohlung des leßteren, Auf diefem Wege 
dürfte wohl ein annehmbare$ Leuchtgas zum Preife von 11/, 
Thaler zu erzielen fein, 

Prof. A, W. Hofmann hat der chemiſchen Geſellſchaft in 
Berlin eine aus PBalladium-Wajferftoff geprägte 
Medaille vorgelegt, die ihm der berühmte Naturforfcher Gra⸗ 
bam wenige Tage vor feinem Tode gefendet hat. (ine die 
Medaille begleitende Notiz Graham’s — daß dieſelbe 147 
Kubilcentimeler oder 900 Mal ihr eigenes Volumen Waſſerſloff 
enthält. Graham hat belanntlich die große Fähigleit des Me— 
talles Palladium zur Aufnahme von Wafjerftoff entdedit, woraus 
die metalliiche Natur des 2 afjertoffes ſelbſt gefolgert werden 
wollte, was inzwifchen feine Widerlegung gefunden bat. 


— Ein New: Porter ——— hatte vor einiger Zeit 
mebrere Guano⸗ Infeln im Caraibiſchen Meere entdedt und 
ftellte ſich auf betreffende, an das Minifterium des Auswärtigen 


in Wailington Geitend der Anmalte dieſes Eapitäns geftellte 
Anfragen heraus, daß nur die eine Diefer Inſeln einem Bürger 
Benezuela’3, der diejelbe vor Jahresfrift entdedte, gehört. t 


Minifter des Auswärtigen fiellte demnad an den Schifiecapitän, 
als Entdeder, einen rechlsgiltigen Beliptitel auf die anderen In— 
ſeln aus, auf welchen Guano in ungeheueren Quantitäten und 
vortreffliher Qualität lagert. Eine nad —— gebrachte 
Schiffsladung dieſes Guanos wurde mit 36 Dollars per Ton 
bezahlt, und ergab eine vorgenommene Analyſe, daß derſelbe 
70 p&t. Phosphat enthielt, 
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| nen Donfesbezeigungen Einhalt zu thun, Und nicht allein dies, 
ſondern mehr noch der düftere, rälhſelhafte, faft grauenerregende 
Blid, den fie beim Weggehen auf mich warf, wedte Gedanlen 
in mir auf, die mein Herzblut zum Stoden brachten. Am fol« 
genden Tage, als Dr. Fern mich abholen fam, befragte fie ihn 

um meine Adreſſe im Pachthofe, ohne einen Grund dafür ans 
mid beim Eintreten mit einiger Neugierde oder Theilnahme an. | zugeben, was aud) eigentlich nicht möthig war, denn es mußte 
Sie ſprach jelten, außer wenn fie antworten mußte, auch fam | natürlich erjdeinen, daß fie an den Patienten zu ſchreiben 
fie gewöhnlich nur dann in meine Nähe, wenn irgend ein Dienft | den fie zwei Monate lang mit unermüdlicher Sorg- 


-nb- Ein Erperiment. 


(Fortſehung.) 


Laura kehrte ins Zimmer zurück und fand mich natürlich 
in äußerſt niedergejchlagener, verdroſſener Stimmung. Sie Jah 


b) 





es unumgänglic) nöthig machte. Aber jeht näherte fie fi mir | falt gepflegt und dadurch dem Tode entrifjen hatte. 
von jelbft und ſptach zuerft, obſchon fie dabei ihr Geſicht von Der Pachthof war in der That ein entzüdender Aufenthalt 
mir wegaewandt hielt. in der Hochfommerzeit. Dr. Fern, welcher wahrſcheinlich nur 

„Aſt es abgemacht? Gehen Sie morgen aufs Land?" | die Nüchternheit der Lage in Betracht gezogen halle und bie 
fragte jie und machte ſich dabei an den Vorhängen meines Bet» | Idee gehegt Haben mochte, dab weichere zärtlihe Regungen 
tes zu Ichaffen. in einer für diejelben feine Nahrung bietenden Umgebung bald 

„Es ift ganz und gar nichts abgemacht,“ ermiderte ich. | erlöjchen würden, wußte ſicherlich nichts von dem alten umfrie— 
„Ich bin kein Blödfinniger, auch kein Meines Kind, und ich | digten Garten, der jich jüdwärts in einiger Entiernung vom 
brauche nicht Alles zu thun, was man mich heit. Ich bin ge» | Haufe hinunterzog und in dem, Dank der reinen Luft und ges 
fund genug, um meinen eigenen Willen zu haben. Wahrfchein= | jchügten Lage, vom erjien Frühlinge bis jpät in dem Herbit ſich 
lich iwerde ich, wenn er mich holen fommt, jagen: Sch mill | unabläjig ein üppiger Blüthenflor entfaltet, Auch hatte der 
nicht gehen.” gute vorſorgliche Mann wohl nicht jein Nugenmerk auf die ſam— 

„Sagen Sie das nicht,” entgegnete fie. eindringlich. „Ges | meiweiche Wiefe gerichtet, zu der man auf einem rofenumjäums« 
hen Sie aufs Land, ich ralhe es Ihnen. Es iſt wahr, da id) | ten Fußpfade und durd einen großen alten Thorbogen gelangte, 
nicht länger hier bleiben lann.“ der, von Heinernen Pfeilern gejtügt und epheuüberwudhert, als 

„Und ich kann nicht ohne Sie leben,“ rief ich im wahrer | romantiiches Ueberbleibiel vergangener Zeiten von den Zagen 
Verzweiflung, „ei es bier, oder auf dem Yande, oder ir⸗ Zeugniß gab, da der Pachthof einer großen herrſchaftlichen Ber 
gendivo !* figung zugehörte, 

„Ich gebe zu, daß Sie noch nicht jo weit hergeftellt find, Am zweiten Nachmittage nach meiner Ankunft jak Frau Schwartz, 
um Ihre gewohnte Pflegerin entbehren zu lönnen,“ antwortete | „meine Schweſter“, die mich länger als vierundzwanzig Stun- 
fie, „und Ihre Pflegerin hat es nicht gern, wenn ihr eine Gur | den hatte empfinden laſſen, was es war, ohne ihre Nähe zu exi— 
unvollendet aus den Händen genommen wird. Aber nach der | ftiren, mit mie in dem alten Garten, in dem überall, wohin 
Art und Weile, wie Dr, Fern heute ſich äußerte, und nad den | das Auge traf, die Blumen Teuchteten und, vom lauen Wind— 
Andeutungen, die in feinem Blick lagen, könnte ich nicht länger | hauch bewegt, uns freundlich zuzuwinlen ſchienen. Laura duls 
bier Sie pflegen, wo id) jederzeit von ihm geichen tere dete es, das ic) ihre Hand im der meinen hielt, jogar daß ich 
den kann.” jie leidenſchafllich an mich drüdte, um das heiße Sehnen zu 

„Wollen Sie —“, begann id mit plößlicher bewältigen | ftillen, welches ihre Abweſenheit von zwei Tagen in mir er— 
ber Freude. zeugt hatte. 

„sh will, daß Sie morgen mit dem Doctor fortgehen ; 
Ihre Wärterin wird bald wieder bei Ahnen fein, wenn —“ 

„sh verjpreche Alles," rief ich, ihre Hand fallend. 

„Wenn Sie ji beffer beherrſchen und mid) nicht mehr des 
Doctord Bemerkungen ausſetzen wollen,“ | 


„Bott ſegne Dr. fern!" rief ih. „Im einem dumpfen 
Zimmer in der Stadt frank zu jein, war jhon Glüchſeligkeit, 
weil Sie mid) pflegten; aber zu gefunden hier in dieſer ent« 
züdenden Umgebung, wo die bloje Luft ein Lebenselizir zu fein 
fcheint, und dazu Sie immer um fid) haben —“ 


„Ic will Alles thun, was Sie wünſchen.“ | Sie lächelle, doch ſah ich nur den Anfang Diefes Lächelns, 
„Haben Sie eine Schwejter ?” da jie den Kopf abwandte. Dann feufzte fie und jagte janft: 
„Rein.“ „Und wenn Sie ganz gelund fein werben? Wenn fein 
„Weiß Dr. ern, daß Sie feine Schwefter haben ?” Grund mehr vorhanden fein wird, mich als Ihre Pflegerin oder 


„Er weiß nicht das Geringfte von meinen Privatver- | Ihre „Schweſter“ zu beanipruchen ?* 
bältnifien.” „Dann,“ rief ich leidenihaftlih und ganz berauſcht von 
„So jagen Sie ihm morgen und auch den Leuten auf dem | der Schönheit der Umgebung und der Schönheit diefer Frau, 
Pachthofe, dab Ihre Schwefler zu Ihnen kommen wird, Docs | „werde ich ein gelichtes Weib beanfpruden. Ich kann nicht 
tor ern wird Sie nicht allguoft beiuchen, und wenn er je mehr ohne Sie leben, Laura, Sie müflen meine Gattin ° 
tommt, jo wird es leicht fein, eine Begegnung zwiſchen ihm und | werden ! 
Ihrer Schweſter“ zu verhüten.“ Ihre Hand bewegte fich in der meinen, doch nicht im dem 
Raſch ſtand fie auf und verließ das Zimmer, wie um mei | Bemühen, fi 108 zu machen. Sie wandte ihr Geficht noch 


mehr ab, abet durch die leichte Mouffelingülle, die ihten Buſen 


verhüllle, — fie hatte das dide, ſchwarze ſtleid abgelegt, ob» 
glei, fie noch Halbtrauer trug — jah ich wie das warıne Blut 
ihren jchneeigen Hald und Naden röthete. Ich fühlte meinen 
Muth wachſen und beftürmte fie, mir eine Antwort, ein Liebes⸗ 
verjprechen zu geben, Sie drehte ſich nad) mir um. 

„Daß ih Sie lieben follte!* fagte fie. „Iſt es glaublich ?* 

Sie fland auf und verlieg mid. Ich blieb ſihen, wo fie 
michverlaffen hatte, verjunten in Nachdenfen über die Bedeu- 
tung diefer Worte, über den Ton und den Ausdrud, in dem 
fie geiprochen worden waren. Der Ton war nicht der füh- 
melodiiche ihrer gewöhnlichen Stimme, der Blid mir uner⸗ 
gründlich geweſen; auf alle fälle hatten Stimme und Blid 
nichts von Liebe an ſich gehabt. Und dennod glaubte ic) 
zuverſichtlich und lühn, daß fie mich liebte und nur gegen ihr 
Gefühl ankämpfte. Welches Motiv, außer der Liebe, konnte fie 
auch haben, ſich mir jo ganz zu widmen? Warum fonft ftellte 
fie, die id) für eine ſtolze Ftau hielt, ihren Ruf und guten 
Namen für mid auf's Spiel? Was Anderes fonnte ich glau- 
ben, als daß fie mich liebte? Und dennody, wie jonderbar 
war dieſe Liebe, jo falt, jo pafjiv, jo unerwidend! Saum 
lich ſich zwiſchen dieſer Liebe und enlſchiedener Abneigung ein 
Unterſchied entdeden. 

Ich muß wohl lange jo grübelnd dagejeflen haben, denn 
als eine Hand jih auf meine Schulter legte und eine Stimme 
dit an meinem Ohr jagte: „Mein Patient, Sie müflen bins 
eingehen, der Thau fängt an zu fallen,“ bemerkte ich aufblidend, 
dab die Sonne im Untergehen war und die blafje Mondfichel 
im Oſten heraufſchwebte. Ich weiß nicht, wie es zuging, aber 
die Art wie die Hand meine Schulter berührt hatte und der 
beiondere Nachdruck, mit dem Laura das Wort „mein“ ausge 
jprochen, machten mic jchaudern. Sie glid) dem Fatum, das 
fein Opfer begehrte Doch es war wohl nur die fühle des 
Abends, welche mich durchfröflelte. Denn im Zimmer, als die 
Vorhänge zugezogen waren, Die Lampe auf dem Zijche brannte, 
meine Pflegerin mir den jelbjtbereiteten Thee crebenzte und mid) 
mit taujend Heinen zarten Aufmerkjamfeiten umgab, erichloffen 
ſich mir wieder die Pforten des Paradiejes und ich jchroelgte 
in neuer Hoffnungsieligfeit. Und am nächſten Tage ſaß fie 
wieder auf der Wiefe, und ich lag außgeftredt auf dem warmen 
He und mein Kopf rubte in ihrem Schooße. Ich drückte 
meine Wange gegen ihren weißen vollen Arm, während die 
Zweige einer Gruppe Lindenbäume fliegende Schatten über uns 
binwarfen und weiße lichtumſäumte Wöllchen hoch oben im 
blauen Nether ſchwammen. Fern über die Grenzen der Wieſe 
binaus wogten bichtgedrängt die gelben des Schnitterd harren⸗ 
den Kornähten und mein Blid folgte ausruhend der gleichmä- 
Figen Bewegung. In der Luft gliferte es von Wärme und 
Sonnenfunten, von Zeit zu Zeit zirpte eine Heufchrede, Dücens 
ſchwärme freisten jummend umber, dann und wann zwitſcherte 
ein Vogel im Laub. Eine jüh-einjchläfernde Scenerie, die ihre 
Wirkung auf mich nicht verfehlte. Ich jah all’ dem Gligern 
und Flimmern um mid ber mit nur halb geöffneten Augen zu 
und horchte unbewußt auf die leilen Melodieen der Natur, bis 
ih allmählich in Schlummer verfant. Ich glaube, ich fchlief 
eine geraume Weile. Plõßlich wachte id auf, und zwar mit 
einem Gefühle des Schredend. Ich hatte einen jonderbaren 
entjeglichen Traum gehabt ; Worte tödtlichen Hafjes waren von 
einer Schlange in mein Ohr gezifchelt worden, und dieſe Schlange 
hatte ſich im falten Ringen um meinen Hals gelegt. Raid 
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fuhr ich beim’ Erwachen mil der Hand an bie Kehle und padte 
— durchaus nichts Fürchterliches, jondern nur eine dicke Haar⸗ 
flechte, welche ſich von Laura's Kopf gelöst hatte, als ſie ſich 
über mich beugte. Ich blidte fie, noch voll von dem Schreden 
meines Traumes, geängftigt an. Ihre Augen begegneten dem, 
meinen; nichts von Yärtlichleit und Liebe war darin, düfler 
und unergründlider denn je waren ſie in ihrem Ausbrude. 
Dod nad) einer Weile milderte ſich der letztere; Laura lächelte 
und es lag einiges Mitleid in diefem Lächeln. 

„Ih war einigermaßen bejorgt wegen Ihrem Schlafe,” 
jagte fie, „aber an einem ſolchen Nadhmittage konnte wohl faum 
Gefahr dabei fein.“ 

„Gefahr! Weldye Gefahr ?“ 

„Der Erlältung. Bon welcher anderen Gefahr könnte die 
Rede fein? Sie ſehen aus, als ob Gie einen böfen Traum 
gehabt hätten, mein armer Karl.” 

Noch niemals hatte jie mich in ſolcher Weije angeredet. 

„Ih habe wirklich gräßlih geträumt," antwortete id). 
„Und wie war das nur möglich, da dod der Tag jo ſchön ift 
und Sie bei mir waren.” 

Laura’s Blid wid) ſchon wieder dem meinen aus. 

„Sch glaube doch, ich Habe mid) erkältet,“ ſehzte ich mit 
einem halb wirtlichen, halb erfünftelten Zujammenichauern hinzu. 

„Dann müſſen Sie gleich in's Zimmer und eine Taſſe 
heißen Three trinfen. Kommen Sie!” 

Wir flanden auf und gingen in’3 Haus. ch fügte mid) 
auf ihren Arm. Zwar bedurfte ich diefer Stüße eigentlich nicht 
mebr, aber «8 war mir wohlthuend, dem weichen warmen Arm 
unter meiner Hand zu fühlen und zugleich Yaura daran zu er 
innern, daß ich noch immer von ihr abhängig war. 

Dftmals mwunderte ich mich, daß jie niemals von ihrem 
Finde jprady und, fo viel ich wußte, niemals um daffelbe weinte. 
Aber fie war eine eigenartig ſchweigſame Natur, Wie id) ſchon 
geſagt habe, ſprach jie felten zuerft, jelten freiwillig, und ihre 
Antworten waren ſtets jo furz als möglich gefaßt. Es ſchien, 
fie wußte, wie ausdrudsvoll jede Beregung ihrer graciöfen 
Gejtalt war und da fie, im Vergleich zu anderen Geſchöpfen, 
nicht nöthig hatte, fid) der Spradhe des Mundes, nicht einmal 
der Augen, zu bedienen, um ſich verftändlich zu machen. Jede 
Lebendigkeit der Geften oder der Stimme würde mit ihrer gan« 
zen Verjönlichkeit im Widerſpruch geftanden haben. Sie war 
viel mehr geeignet, jo dachte ich, auf ein koftbares Piedeflal ger 
ftelt und bewunbernd angeftaunt zu werben, als ſich in dieſer 
gewöhnlichen Welt in der herfömmlichen Art zu beivegen. Und 
immer wenn ich ihre ihr jo natürlich plaftifhe Haltung ges 
wahrte, glaubte ih ſchon unausſprechlich glüdlich werden zu 
fünnen, wenn ich fie nur immer vor Augen haben und wie 
eine Gottheit anbeten dürfte, 

Obgleich ich auf ihre Liebe vertraute, war ich doch micht 
zufrieden. Ich flellte fie mir vor, wie fie bei jener Fahrt auf 
dem Fluſſe geweſen war, und ich fühlte den Wechſel heraus, der 
mit ihr vorgegangen. Ich erinnerte mich, wie fie ihrem Finde 
zugelächeli hatte. Wenn fie mid nur ein einziges ‘Dial fo 
hätte anlädyeln wollen, — aber jie that e8 nie. Eines Tages 
beihwor ich fie, mi nur ein Mal voll anzufehen und mir eine 
freundliche Miene zu fchenfen. Sie hatte mir dann auch ihr 
Antlitz zugewendet, ihren Blid feſt in den meinen getaucht, 
aber die dunfelen fiillen Augen waren unerforſchlich geblieben. 
Pöplich, gerade als ich dachte, in ihnen mein Scidjal lefen 
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zu Tönnen, ſchlug fie. die Hände vor das Gefiht und. wandte | ner Trodenheit 


fi) von mir weg. 
(Schluß folgt.) 
’ 


Zur Witterungöfunde, 


In feinen im Berlin gehaltenen Vorträgen aus dem Ge— 
biete der vorbereitenden Studien für eine rationelle Gejundheitä+ 
pflege re Hr. Dr. Eduard Lichtenftein u. a. auch von 
dem unfigeholt der Atmoſphäte und den Niederfchlägen”. 
ey hu forgfältigften Beobachtungen ift die jedetmalige Vaſſe 
des Dunftgehaltes der Luft noch unbefannt, doch hat Kämph 
in Jena den von den Mafferbünjten auf Duedjilber ausgeübten 
Drud (nad) ku Br von der Luft ausgeübten Drudes) zur 
Feſtſtellung einer Tabelle benußt. Aus dieſer ergiebt ſich, daß 
der Drud in der fälteren Jahreszeit geringer, daß bann aljo 
dad der atmofphäriihen Luft beigemengte Waffergas tweniger 
zahlreich vorhanden ift, und zwar Hat die Luft ım Juli den 
größten, im Januar den kleinſten rg Im Mittel 
enthält die Luft während dei ganzen Jahres jo viel Waffergas, 
daß Diefes den hundertſten Theil des Drudes der ganzen At 
mofpbäre erzeugt. Dieſes Verhältniß nennt man gewöhnlich 
Dunſtſpannungꝰ, ſeit Kämph jedoch allgemein den „abjoluten 
Waſſergehalt“, im Gegenjag zum „relativen“, der den Sälti« 
gungägrad der Luft für Feuchtigteit bedeutet. Im Januar 
beträgt bdurchichnittlich der relative Waſſergehalt 86, im Juli 


69 Proc. der vollen Sättigung, und daraus erflärt es ſich, daß 


wir in den Wintermonaten troß des geringeren Feuchtigleits⸗ 
ehaltes der Luft jo jelten heiteren Himmel und ſaſt ſtets einen 

ajierflor in mäßiger Höhe über uns haben. Aber nicht blos 
die 


verhältnifje von Einfluß, fondern ſehr weſentlich auch die Wale 
dungen (die Wieſen wirlen ja nur eine furze Zeit des Jchres), 
melde für die umgebenden Diftricte ein Befervoir der über: 
Ken figen Wafferdämpfe, aljo einen Schuß gegen Dürre dar- 
ellen. In gleicher Were, nur quantitativ geringer, mirfen 
Gärten, Alleen, Parkanlagen. Es find fonadh die im lepter 
Zeit gerabe in den beböltertiten Gegenden jo zahlreichen Ueber» 
Ihmwemmungen mur durch unfere Schuld entjtanden, indem mir 
der Induſtrie und den Eiſenbahnen zu Liebe meilenmweite Areale 
entwaldeten. Und in geradem Werhältnig mit den Wäldern 
nehmen aud) die Bögel ab, die und fomohl durd Entfernung 
der jchädlichen Infecten, wie durch Erheiterung des Gemüthes 
Ruben bringen. In neuerer Zeit ſah man den Fehler ein, hob 
die Waldcultur, fleigerte die —— ja Franlreich ver⸗ 
ordnete — eine nachahmenswerthe „Iimatiiche” Maß 
Bewaldung und Begrafung der Berge. Das Bafler it der 
engere der ganzen organifchen Natur; Pflanzen bes 
then zu %4, Fröſche nad Valentin zu %/, aus Waſſer, und 
ein Menſch von 154 Pfund Gewicht wöge nad der Eintrod« 
nung nur 38 Pfund. Mber die Dienge des Waflergehalts i 
nicht flationär, Sondern es findet eine ſtete Einnahme un 
Ausgabe ftatt, der Waflergehalt der Atmoſphäre ift es, der die 
Wechſelwirlung unterhält. Zu trodene Luft würde das Waſſer 
& ierig —— und nicht wieder herausgeben. 
—*8 der Luft bewirkt eine beſſere Wärmeleitung der 
legteren, und die Kälte der höheren Luftſchichten erflärt ih zum 
Aheil auf deren geringerer Dichte, aus den fehlenden leitenden 
Dünften. Daher fommt es auch, daß die Nächte nad 
heißen Sommertagen falt find, und zwar um fo mehr, je la: 
ter ber Himmel ift. Flaſher, der durch feine Auftfahrien die 
Abnahme der Temperatur mit der Höhe feftflellte, fand, daß 
dab Sinlen der Temperatur bei bemöllten Himmel weni 
flart erfolgte. Der fiergehalt veranlaßt ferner eine hefjere 
Glektricitätleitung der Luft und verhindert bier die Anſamm ⸗ 
lung, dort den Dlangel der Gleltricität. Daher gelingen Erpe- 
timente aus dem Gebiete der (leftrieität um fo mweniger, je 
feuchter die Luft ift; daher häuft fich ferner in dem wegen ſei⸗ 











art - * mien Nordamerila die Eleftricität A 
an. s ergas der üllt ſchließlich jhädlid 
oder auch nur verunreinigende a — — ——— ein, fpült 
fie ab und jchlägt fie endlich nieder, Der Regen 
aljo die Luft fo aus, daß fie athembar wird, und wirkt auch 
ilſam durd die Löjung von übermäßig angehäufter Fohlen 
äure und Ammonialgas; er ift ſonach ein mechaniſcher Reini« 
ger und eine chemische Waſchanſtalt. Man hat die Menge der 
Regentage per Jahr für die einzelnen Länder beftimmt (Ungarn 
hat 112, Deutſchland 152-565, England 156, die Niederlande 
176 Regentage), aber die Gefundheitspflege fann nur aus ber 
allgemeinen badıtung der Weiterverhältnifje in eng begrenz⸗ 
ten Oertlichkeiten Nuben ziehen ımd fie verlangt, daß die bes 
reits für Berlin, Münden, Sarldrube, Mannheim, Stutt« 
gart ıc. beftehende Beobachtung diefer Art auf jedes Dorf momdg« 
lich außgebehnt werde, denn locale Verhältniſſe bedingen oft in 
nah benachbarten Bezirken größere Differenzen, So trennt die 
Grenziceide der norwegiichen Alpen die Witterungen fo deut 
lich, daß öfllih von jener Sceidewand, aljo in Schweden, 
Trodenheit herrſcht, wenn meillih von jener Grenze, aljo in 
Norwegen, die Winterregen herrſchen. Ya in Indien ſprechen 
ſich dieje Extreme des Sees» und Gontinentalflimas fo ſehr aus, 
daß auf der einen Geite die Zropenjonne zu derjelben Zeit 
glüht, wo auf der anderen Seite fündfluthartige Regengüſſe 
herabtürzen. So hat ferner Deutichland feine meiften Regen 
im Juli und Nuguft, Rom hingegen vom October bis Decems 
ber. In den Tropen find die Regengüſſe fo gewaltig, daß fie 
alle unjere Borftellungen weit übertreffen, weil die Tropfen von 
größerer Höhe herabfallen, weil fie aljo auf dem weiten Wege 
recht ar werben. Im Sabre 1819 beobachtete man am 
Hudionfluß einen fo ftarfen Negen, daß in 71, Stunden 18 
Zoll niedergefallen waren, während in Berlin, das durchaus 


ichte und Zemperatur der Luft find auf die Ftuchtigleils- noch nicht regenarım zu nennen ifl, im ganzen Jahre zujam« 


men nur 21"/; Zoll fallen. Im den Tropen regnet es, wie 
Humboldt fand, faft nur bei Nadıt, die Sonne gebt heiter auf 
und unter. — Der Waſſergehalt der Luft kann auch ſchädlich 
wirfen. So nimmt gelätligte oder nahezu gefättigte Luft nur 
jehr läſſig und wenig Waller auf und hält dadurch die Dunft« 
ausicheidungen von Haut umd Junge zurüd; es iſt dies Die 
Urſache vieler Krantheitäfymptome. Auch erzeugt ſtark waſſer⸗ 
haltige Luft einen nieberdrüdenden Gemüthszuftand und veran« 
laßt, beionders bei Perfonen, die nicht durch die Geichäfte von 
der Selbfibetrachtung abgezogen find, den befannten Spieen, auf 
welchen ſonach Anhäufung von Dünften in der Atmojphäre, 
—— des Himmels, ein hoher Barometerſtand beftimmend 
einwirlen. 


Mannmichfaltiges. 


— lieber das Voranſchreiten der Arbeiten an dem Natio« 
naldentmal für König Dax I, deſſen Herſtellung befanntlic) 
Hrn. Zumbuſch in München übertragen ift, entnehmen wir der 
„Bayer. Landejtg.” folgende Notizen: Der Hünftler ift eben 
mit der Durchbildung ber — der vier —— Geſial⸗ 
ten beſchäftigt, welche die Gerechtigkeit darſtellt, eine Erſcheinung 
voll des tiefften Ernftes, in faltige Gewänder gehüllt, das &e- 
jegbuch in der Linten, da3 Schwert in der Rechten. Nebenan 
wırd eben die 15 Fuß hohe Hauptfigur des Denkmals, die des 
gefeierten und unvergeklihen Fürſien, aufgebaut. Die dritte 
allegoriſche Biqur barrt ihrer Vollendung, während die erite 
bereit3 in Die fönigl, Erzgießerei abgeliefert wird, woſelbſt man 
eben mit der Serftellung der Subform beihäftigt iſt. Die 
Statue des Königs wird zuverläſſig im Laufe des fommenden 
Sommers in die Erzgieherei abgeliefert werben lönnen, jo daß 
an der Einhaltung des Termind zur Vollendung des ganzen 
Denkmals nicht zu zweifeln iſt. 
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Wihenisei unb ziteratur. | 
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8. Das Studium der engliſchen Sprache wird immer mehr 

1 Bedürjniffe, und dürfte es jo allen Denjenigen, Die ſich 
ür daſſelbe interejfiren, nicht unlieb fein, mit einem Bude bes 
lannt 3 werden, das im jeder Hinſicht empfehlenswerth erſcheint. 
Daſſelbe führt den Titel: „Lejelehre des Engliſchen 
für Säulen und zum Brivatgebraud” von Hein- 
rich Apel, früher acht Rohre lang Profefior an der Sting Ed⸗ 
ward's School —— ham, fajt zwei Jahrzehnte im ſeinem 
Berufe in England rũhmlich thätig, und jet in Neuftadt au 
ber Haardt feinen Arbeiten lebend. Die Yejelehre ift zunächſt 
ür den erften Unterricht im Engliſchen beftimmt. Im Gegen» 
aß zu den bis jeht befannten Lehrbüchern der engliſchen 
Sprade, die meiftend nur eine färgliche Meberjicht der Aus— 
ſprache enthalten, ein Mißſtand, der ſchon oft bellagt wurde, 
behandelt vorliegendes Bud) die Regeln der engliichen Ausſprache 
auf eine ganz neue und vorzügliche Weile, indem es nicht nur 
die englifchen Save u das ausführlicyfte erörtert, 
fordern auch bei jedem Diujterlaut Wortjammlungen mit durch— 
gehender Wccentbezeichnung giebt, jo daß der in dem Büchlein 
enthaltene Wortvorrath Na auf mehr denn 2U00 Wörter bes 


Un diefe „Iheoretijhepraktiiche Leſclehre“ ſchließen ſich eine 
Anzahl „Aejopiicer Fabeln“ als Lejeübungen an, wobei jid) 
der Verſaſſer der ſeht anertennenswerthen Mühe umterzieht, eine 
wörtlich deutſche Ueberjegung der Fabeln, jowie ein alphabetiſch 
eorbnetes Wörterverzeihniß ausjuarbeiten, was dem Schüler 
a3 Berfländni der engliſchen Conſtruction, jowie das Na 
hlagen weſentlich erleichtert. Es möchte wohl fein Lehrbuch jo 
im Stande fein, die nicht zu verfennenden Schwierigleiten der 
engliihen Ausſprache überwinden zu helfen, jowie einen reichen 
Wortvorrath und eine fidhere Grundlage zu weiterem Studium 
zu gewähren, ald das vorliegende von Hrn. Proſeſſor Apel. 

Zum Schluffe möchten wir es auch ſolchen in der englifchen 
Sprache ſchon Vorgerüdten warm empjehlen, die ihre Ausſprache 
zu verbeſſern, oder Soldyen, die das Engliſche zum Selbſiſtu- 
dium zu maden wünjden, um jo mehr, da das Buch aud) ine 
terefjante Andeutungen über den Urfprung oder die Berwandt- 
fehajt engliſcher Wörter mit anderen Sprachen enthält und jo« 
mit auch den fForderungen der bifloriihen Sprachſorſchung ge⸗ 
recht iſt. Treffend jagt in diefer Beziehung Hr. Apel in ſei⸗ 
nem Borwort: „Da die engliihe Literatur im großen Ganzen 
dem deutichen Geifte mehr zuſagt, als die irgend eines anderen 
Volles, und engliſch die Mutters und Verlehrsſprache geworden 
ijt von über 60 Millionen Menſchen beider Hemijphären, und 
dieſe Sprade, in Gemeinfchaft mit der endlich zur er ge: 
langenden deutichen Sprache in Amerika, fich unter zwei Völfer 
vertheilt, deren Machtgebiet fait die ganze auferenropäiiche Erde 
umipannt, jo wird man, anderer fchiver iwiegender Gründe nicht 
zu gedenten, wohl zugeben müſſen, daß unter den neueren Spra= 
den bie englifche die wichtigfte iſt, die der Deutiche nach feiner 
eigenen erlernen Tann.“ — Wir fönnen diefem Bude nur eine 
gedeihliche Wirkfamkeit wünjchen und vorausjagen. 


Unter welchen Boransfegungen bildet die heutige 
Volfsfchule zeitgemäg? Bortra $ gehalten auf der 
vierten —— des bayeriſchen Lehrervereins am 1. 
Sept. 1869 zu Würzburg von Fr. W. Pfeiffer, Lehrer 
und Bürger ın Augsburg. Auf vieljeitiges Verlangen dem 
Druck übergeben. Würzburg, N. Stuber’s Bud 
handlung, 1869. 


+* In den Berichten über die bayerifche Lehrerperjamm« 
lung in Würzburg war natürlich aud) der Nede des Leh— 





Irers $ r h Wichti 
aut BIeilfer Don Mugdkurg riet. De Mihtigki dr, 


„ nochmals darauf zurädzus 
mmen. . 

Wie fih in einem ebenmäßig jchönen Bilde die einzelnen 
Theile der Darftellung um eine hervortretende Erſcheinung grup · 
piren, fo auch bei diefer Lehrerverfammlung, wo der gemalti 
und gediegene Vortrag Pfeiffer's uns wahrhaft großartig ent« 

entritt, Der ‘Dann Ihrug mit einer Gewandtheit, die in 
nen ſehzte. Glei— n berühmten Reden des Spaniers 
Caſtelar, die durch die Wichtigleit des Gegenſtandes, die Kraft 
der Darſtellung und die Vollendung der Form zu europaäiſchen 
Ereignifien geworden find, iſt Beihfers de — mir nehmen 
feinen Anftand, e8 —— in der Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Schulweſens ein Ereigniß von er Bedeutung. Mit 
überzeugender Klarheit und logiſcher Schärfe, dabei voll de 
teodenften Humors, bewies der Redner feine Säße, in denen er 
unumftößlic die Grundbedingungen —* unter denen allein 
die Schule ihre Aufgabe löfen kann. Dieſe Rede zu verftüms 
meln, wäre Sünde, einen trodenen Auszug zu geben, ein Uns 
recht; man muß fie ganz lefen. Wem e& darum zu thun ift, 
ſich ein treues Bild von dem jehigen Stande der Schulfr 
einerfeit3 und der Aufgabe der heutigen Schule andererjeits zu 
machen, der findet dazu die erwünſchteſte Gelegenheit in der 
vorliegenden Kede, welche hiermit nicht blos allen Lehrern, fon= 
dern den Gebildeten überhaupt dringendjt empfohlen jei. Den 
plälzifchen — insbeſondere wird ein bleibendes Andenlen 
an ihren lieben Pfeiffer willlommen ſein. Die Schrift koſtet 
nur wenige Kreuzer. 


Eine lebensvolle Darſtellung der Würzburger Verſamm⸗ 
lung, autgeftattet mit intereſſanten geſchichtlichen Notizen und 
treffenden Bemerkungen, die den Mann von Geiſt verrathen, 
hat ein warmer Lchrerfreund, Redacteur Gätjhenberger, 
unter dem Titel: „Die bayeriſchen Lehrer und ihre 
VBerjammlungen, ein Blatt zur Grinnerung für die 
Theilnehmer der vierten Hauptverfammlung des Bayer. Schrer- 
vereins und der Aufllärung fürs Bolt,“ veröffentlicht, welches 
gleichfalls den Lehrern und freunden der Schule beſtens em- 
pfohlen fei. Gätichenberger rebigirte 1849 umd 1850 die 
„Neue Fränkiſche Beitung“, die ſich der verfolgten 
Lehrer mit Muth annahm und deren Dränger geißelte, aber 
bald unterdrüdt wurde. Die Lehrer Sollten ſich die Verbrei— 
tung diefer Schrift angelegen fein laſſen. Sie müßte von durch⸗ 
ſchlagender Wirkung fein. 


Anagramm. 


Es nennt das graue Altertum 

Dir einen Namen, Hochgeehrt ; 

Ein Weiler, der fein Bolt gelehrt, 

Wie ſich durch Freibeit: Macht und Ruhm, 

Das Staat!- und Bürgerwohl vermehrt. 

Doch, ein Geſetz! in jedem Falle 

Für Hoch und Nieder : gleich für Alle. 

Nun taufhe Du am rechten Ort 

Der griech ſchen Sprache letzten Laut 

Mit ihrem erſten; und erbaut 

Sieht Du der ſchönen Künfte Hort; 

63 tönt Mufit, Gefang und Wort. 

Doch immer nur in felttnem falle 

Für Hod und Nieder: gleich für Alle, 

— 

Auflöſung der Charade in Nro. 3: 

Diebſtahl. 





Baenwormiche Redaction: Ph. Gebhard Stay. 


Buchdruderei von I. Baur in Lubwigshafen a. Rh. 


- Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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Dritter Jahrgang. 
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-nb- Ein Experiment, 
Schluß.) 

Eines Abends, als Frau Schwark und ich im Dämmer- 
licht allein beiſammen ſaßen, faßte ich mir ein Herz, das ſeither 
in Betreff ihres Kindes beobachtete Schweigen zu brechen. 

„Laura,“ Hub ih an, „Sie haben mir noch nicht gejagt, 
wo Ihr Meines Mädchen begraben liegt. Ich möchte mit Ihnen 
auf den Kirchhof gehen, ich möchte mit Ihnen auf der Stätte 
weinen, mo —* 

Ih hielt plöglih inne; alte Tropfen traten auf meine 
Stirn; ich erinnerte mich am die entfehlichen Augen, die erho⸗ 
benen Arme, die zum Fluch geöffneten Lippen der Frau, melde 
jeßt neben mir ſaß. Ich fühlte ein Leichtes Erbeben der Geftalt, 
um welche ich den Arm gelegt hatte, doch als Laura ſprach, 
geſchah es im der rubigften Weife, 

„Wir wollen das Meine Grab zufammen befuchen,“ fagte 
fie, „aber jet noch nicht.“ 

„Bann denn 9“ 

„Denn Sie ganz gefund fein merden, wenn id; Ihre 
Frau bin.“ 

„Und wird das bald geſchehen ?* 

„Sa, es wird bald gejchehen.“ 

Es ſchien mir, daß ihre Herz flärker denn je Mopfte. Ich 
fagte es ihr, 

„Mein Herz ift voll,“ erwiderte fie tief aufleufzend, 
„übervoll.” 

„Und warum ?* 

„Können Sie es nicht errathen?“ Sie lehnte ihr Antlik 
dicht an dad meine, zu dicht, als daß ich feinen Ausdruck leſen 
fonnte. „Es ift fonderbar, daß Sie es nicht erralhen fönnen,“ 
feßte fie hinzu. 

„Denn id Ihre Stimmung nur nad) der meinigen beur⸗ 
theilen dürfte,” ſagte ich. 

„Beurtheilen Sie fie nach der Ihrigen,“ antıwortete fie, 

„Dein Herz ift ſchwer und übervoll von Liebe zu Dir, 
Laura.“ 

„Und muß das meine nicht auch ſchwer und überboll von 
Liebe zu Die fein, Karl? Bon Liebe zu Die, der jo groß⸗ 
müthig if, aus einem unbefannten Geihöpf fein Weib ma- 
den, ihr einen Namen geben zu wollen, ohne mur zu fragen, 
ob fie ein Anrecht an den Namen bat, den fie trägt, ein Anrecht 
überhaupt an irgend einen Namen.” 

Sie ſprach ungewöhnlich raſch und erregt, doch hielt fie ihr 
Geſicht noch immer jo nahe an das meine, daß ich den Aus: 
drud nicht erforſchen konnte. 

„Sroßmüthig ? Ich wäre großmüthig, weil id) willig Ein, 
meinen Namen für etwas hinzugeben, ohne welches mir Name 
und Leben und die ganze Wett werthlos wären; — o Laura !” 

„sa, das ift es,“ gab fie mit vermehrter Lebhaftigfeit zu: 
rück. „Sie find bereit, ſich zu opfern um Ihretwillen, nicht um 
meinehwillen. Und wenn ich Ihnen nun fagte, daß ich fein 
Recht zu dem Namen babe, den ich führe; daß ich wohl eine 
Mutter, doch niemals eine verheirathele Frau geweien bin; 


daß id) Ihren Namen entehren werde, indem ich ihn annehme ; 
dab —“ 

„Durch Sie kann nichts entehrt werden; Sie und Ent« 
ehrung gehen jo weit aneinander, wie Himmel und Hölle. Ich 
will nichts von Ihrer Dergangenheit wiſſen. Was Sie find, 
ift genug für mich; und was Du fein willft, Baura, — mein 
Meib !* 

Sie antwortete nicht. Sie duldete meine Lieblofungen, wie 
fie meine Liebesbeltheuerungen bufdete, Richt einmal ihren Hände ⸗ 
drud fühlte ih. Mein Werben um fie war wie das Werben 
um eine Statue, wenn nur eine folde im Stande geweſen wäre, 
durch ihr bloſes Dafein unauslöſchliche Flammen in mir zu 
entzünden. 

Ein Tag war für unfere Hochzeit feftgeießt. Die Zeit ver- 
ging; ich Tann nicht jagen, langſam oder jchnell. Es war eine 
Zeit der Beraufchung, allerdings unterbrochen von bangen Ab« 
nungen und nüchternen Momenten; — denn zuweilen ertappte 
ih Laura, wie fie mich jo jonderbar, halb drohend, halb mit« 
kidig anblickte; — aber immerhin, das kann ich in Wahrheit 
jagen, die feligfte weil gefühläreichfte Zeit meines Lebens, End⸗ 
lich lam ein Abend, an dem ich, als wir uns für die Nacht 
trennten, jagen konnte: 

„Außer dieſer Nacht nur noch eine Nacht, und dann bricht 
der Tag an, nad) welchem und nur der Tod wird trennen 
fünnen.“ 

Eine Stunde ſpäler ging ich nod einmal in das Wohn- 
zimmer, um mir ein Bud) zu holen, da ich nicht ſchlafen konnte, 
Laura ſaß noch an ihrem gewohnten Pla am Tiſche mit feft 
in einander geſchlungenen Händen und geiflerhaft ſtarrblickenden 
Augen. Sie war fo jehr in Nachſinnen vertieft, daß fie mein 
Eintreten nicht bemerkte. Ich redete fie an und warf mich ihr 
zu Füßen. Meine ganze Leidenfchaft ergoß ſich in beredten 
Worten. Zu meiner Verwunderung, zu meiner Angſt und dad) 
zu meinem Entzüden brach fie in die heftigiten Thränen aus, 
Id) verſuchte, fie zu beruhigen, wie tin Liebender es nur thum 
fann, aber je jland auf, machte fi) von mir los und lehnte 
ſich an die Wand, bis ihre Thränen langſamer floſſen. Ich 
verlangte die Urſache derjelben zu wiflen, ich hielt ihre Hände 
feft, damit fie mir nicht entfliehen konnte, 

„Ih bin fein Teufel,” jagte fie, „kein Rachedämon, nur 
ein Weib, — ein ſchwaches, elendes, unglückliches Weib.“ Sie 
wollte nicht weiter ſprechen, fie machte ſich von mir los, als 
ob meine Hände nicht flärker geweſen wären, als die eines Kindes. 

„Morgen,“ ſetzte fie endlicd) hinzu, „beim Grabe meiner 
Angelica will ich Dir mehr jagen.“ 

Mit diefen Worten ließ fie mich allein und ic; verbradhte 
eine qualvolle fchlailofe Nacht. Bald nad) dem Frühſtück am 
näd;fien Morgen fuhren wir durch die grauen Herbſinebel nad) 
dem Grabe Angelicas. Alle Sommerherrlichkeit war plötzlich 
gel;munden, mit it freude und Hoffnung meines Herzens, 
Ich hatte bis jeht noch nicht gewußt, wo das Meine Geſchöpf 
jur Ruhe gebeitet war. Die Fahrt dauerte micht lange; fie 
ging über eine öde Haide, welche ſich in ein Heincd Dorf ver- 
Tief, deffen primitive Kirche von dichtlaubigen Lindenbäumen be« 


ſchattet Tode), Yauyp hatte faum ein Wort geſprochen, vebrie ich 
fie an, ſo ien ſie mich nicht zu hören. | Vielleicht hatte fie 
niemals ſeit dem Tode ihres Kindes jo ſchön ausgeſehen. Es 
war eine Saujtheit in ihrer Schönheit, wie ich ſie ſonſt oft 
ſchmerzlich vermißzt hatte. Und dennoch fühlte ich mid) ihr ſelt ⸗ 
fam entfremdet, dennoch hatte ich mehr Furcht vor ihr denn je. 
Ich Tolgie r durch Die Heine Thür der Kirchhoſsmauer zu dem 
Grabe des Kndes. 

„Hier ruht fie,“ jagte Laura. 

Der Rafen auf den Heinen Hügel hatte noch nicht genug 
don der Herbfifeuchtigfeit aufgefogen, um frifch und grün ausgufehen, 

„Es fehlen dem Graje die Thränen,“ fagte Laura dumpf, 
„es find feine daranf vergoffen tworden. Alles ift verborrt umd 
ausgebrannt, wie mein Herz, — wie mein Herz !* 

Stumm und regungslos fland fie eine Weile da, die mix 
eine Emigteit währte; ihre geienften Mugen ſchienen durch Die 
Erde und den Sarg ihren verlorenen Liebling erjpähen zu wol⸗ 
len. Dann ſank fie auf die Kniee, lieh fih auf das Grab 
fallen, drüdte die Bruft dagegen und legle erft die eine, dann 
die andere Wange auf die Raſendecke. Sie lichloste die Be» 
haufung des Zodes wie fie ihr lebendes Find geliebfost hatte, 
Endlich richtete fie ſich wieder auf den Knieen auf und fagte in 
gebrochenen jammervollen Tönen: 

„Ich lann es nicht thun, ich lann es nicht thun! Die 
Mutter in mir will es nicht zulaſſen. Mein Sind will 
es nicht zulaſſen. Du warft einft gut gegen fie, Karl; 
Du ließeſt fie einen frohen glüdlihen Tag haben. Sarl, 
mein armer, armer Karh! Ich wollte es thun, wenn ich 
Deine Frau geworden. Aber bier, am Grabe meines Sin- 
des, widerrufe ich den Fluch, den ich an feinem Sierbebette 
auf Did; herabbeſchworen. Ih bin nur ein ſchwaches, jammer- 
volles Weib, das nit cinmal im Stande iſt, zu verfluchen 
oder zu haſſen. Alles, Alles, fogar die Rache iſt verloren für 
mid mit dem Engel, der bier ruht!" 

Sie warf fid) wieder, gänzlich ihrem wahnfinnigen Schmerze 
hingegeben, auf das Grab, und ih fand, an einen Baun- 
ftanım gelehnt, dabei und weinte. Ich babe fein rechtes Be— 
wuktjein, mas in jenen Nugenbliden in meinem Inneren vor 
ging. Ich meine mic dunkel zu erinnern, daß ich zu mir ſelbſt 
fagte: „Ic wußte es wohl," als ob Etwas, das id) lang er= 
wartet, jeht endlich ſich aufflären würde. in dichter Sprühr 
regen, der die Landſchaft in Nebel hüllte, fing an zu fallen. 
Aber Laura gewahrte e8 nicht, obgleich ihre SHleider mehr und 
mehr durdinäßt wurden. Sie lag auf dem Grabe, wie wenn 
fie fih nimmer davon trennen wollte. Ich weiß noch die Worte, 
mit denen id) fie zum Weggehen aufforderte. Gie zeigten, bis 
zu welchem Grade mein Geift zernichtet und mie wenig id) in 
diefem Zuftande fähig war, die eigentliche Lage der Dinge zu 
erjaffen. 

„Es regnet,” fagte ich, „ich friere und bin durchnäßt. Ich 
werde wieder franf werden. Wir wollen nad) Haufe fahren,” 

Ih war müde, erflarrt an Körper und Geiſt. Ich firaus 
chelte bei jedem Schritt. Sie reichte mir den Arm und führte 
mid zum Wagen. Die Rüdfahrt war noch ſchweigſamer als 
die Hirfahrt. Inflinetmäßig gab ich mie Mühe, zu glauben, 
daß troß diefer traurigen Epifode am nädjften Tage Alles wie⸗ 
der fein würde, wie zuvor. Als wir den Pachthof erreichten, 
war Laura zärtlich beforgt um mid. 

Abends erzählte fie mir ihre Geſchichte und fagte mir of⸗ 
fen, wie fie ſich an mir zu rächen vorgeſeht hätte. Sie hatte 
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beigioffe such wahnſianig int ſich berliebt zu machen. Das 
war iht gelungen,“ Se hik beſchloſſen, daß ib fie. heirathen 
follte, jie, die wohl Multer, aber mie Gattin geweſen war, Sie 
hatte beſchloſſen, den gegen mich ausgeſprochenen Fluch mit ei— 
genet Hand zum Vollzug zu bringen, mein Herz zu foltern, bis 
e3 in Elend und Verzweiflung jaft gebrochen wäre,‘ und dann 
endlich — mich Safe ermorden. 

„Aus Haß hälte ih Beine Frau werden können, Karl,“ 
ſagle ſie, „aber um einer ſolchen Liebe willen, wie ſie in mir 
für Did) erſtanden iſt, — wenn es wirllich Liebe iſt und nicht 
nur Mitleid mit dem armen Geſchöpf, das ich dem Leben wie» 
dergegeben — nimmer!” 

Noch im derjelben Naht verlieh fie den Pachthof. Ach 
babe fie nie wiedergejeben. 


Die Baker'ſche Expedition. 


Von Franz Maurer. 


In unferen Tagen follen wir in der alten Welt, im ns 

neren Aſrilas ein Schaufpiel vor ſich gchen ſehen, das lebhaft 
an die Unternehmungen erinnert, welche im ber neuen t 
nicht lange nad) der Entdeckung Amerifas dort von den jpani« 
ſchen Groberern Gortes und Pızarro ausgeführt wurden. Es 
tol nämlich eine Handvoll Ägyptiiher Truppen unter Führung 
eines Briten, Namens Baker, die noch nicht lauge entdedten 
roßen Länderräume erobern, welde zu beiden Seiten des Wil« 
tromes und jeiner Zuflüfie fi) ausdehnen, und zwar joll die 
Grpedition oder der Groberungsjug Baler's bis an die großen 
Screen geben, welde vorläufig al3 die Quellen des genannten 
Niefenfiromes gelten müllen, von deſſen Yaufe man ciwa 700 
Meilen kennt, Dieſe Yänderräume find jo groß, daß man 
Deutichland ein paar Mal bineinlegen Fönnte, ſie find auch 
theilweiſe von einer joldyen Fruchtbarkeit, daß ſich nur Derjes 
nige einen Begriff davon madyen fann, ber Die Tropen oder 
beifien Himmelsſiriche mit ihrem umerfhöpflich treibenden Leben 
geliehen bat, aber fie find im eigenen Ueberfluß verjumpft und 
jo dünn bevölfert, daß im Durchſchnitt nur wenige Hundert 
Stelen auf eine Duadratmeile fommen ; und dieſe Dienjchen 
fliehen noch dazu auf einer jo niedrigen Stufe der Enimidelung, 
dak ein verzweifelnder öſterreichtjcher Miſſionär, der viele Jahre 
erfolglos unter tönen gewirlt hat, fie tiefer ſtellt als daS liebe 
Vieh, denn dieſes geiwänne für feinen Yfleger wenigjtend Ans 
hänglichleit, der Neger der Nilländer hingegen nicht. 

Zur Erflärung der jcht ſchon in der Ausführung begriffes 
nen Erpedition mühlen wir und ein wenig mit deren (Führer 
beihäftigen und auf die jüngfte Vergangenbeit der zu erobern 
den ander zurücdgehen. Der vielgenannte Baler iſt ein Schotte, 
feine Frau hingegen, die ihn auf feinen afrikanischen Reifen bes 

leitet bat, iſt ungariicher Herkunft, Der wadere Dann hat 
id um die Wifjenfchaft ungemein verdient gemacht, indem er 
bieher wenig oder gar nicht befannte Länder erforichte uud die⸗ 
jelben fowie ihre Bewohner, Thiere, Pflanzen und fonftigen Ei— 
genthümlichleilen anſchaulich beichrieb, Lehleres fonnte er, weil 
er die dazu nöthigen Senntniffe in ausreichendem Maße befigt, 
und zu erjterem befähigte ihn jein Muth, feine Klugheit, Wil⸗ 
len&ftärte und Körperfraft. Schon im Jahre 1856 wurde bie 
gelehrte Welt auf Baker aufmerlſam gemacht durd das Ericei- 
nen eines vortrefflich abgefahten Buches, welches feine achtjäh⸗ 
rigen Wanderungen und Erlebniſſe auf der großen bei Indien 
belegenen Inſel —* beſchrieb. Dann drang im Jahre 1864 
die Kunde nach Europa, daß der lühne Mann, begleitet von 
feiner heldenmütbigen Fine fi auf dem Wege nad den uner« 
forfchten Nilquellen befände und dabei GEntdedungen gemacht 
babe, weldhe ji würdig den großartigen Zeiflungen der beiden 
engliichen Hauptleule Spele und Grant auf demielben Gebiete 
anreihlen, Am 13. November 1865 gelangte endlich der mit 
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Spannung erwartete Bericht Vaters über dieſe Reife in ber | 


Londoner geographiichen Gefellſchaft zur Verleſung, und wir 
entnehmen demjelben in der Hauptiadhe 5 

Während auf often der engliſchen Regierung Spelt und 
. Grant vom indiihen Dcean her eine Reife nad) den Nilquellen 
verjuchten, bereitete ſich Baler, ebenfalls unterjtugt von der Ke- 


gierung, im „Jahre 1861 Darauf wor, vom Mittelländijchen. 


Meere her jtromaufwärts zu: den gejuchten Quellen vorzudrin⸗ 
gen. Er hielt fein Vorhaben geheim, um im Falle des Miß⸗ 
lingens nicht ben Berdruß der Öffentlichen Enttäufchung zu ha⸗ 
ben und um nit das Miftrauen ber ägyptifchen Beaterung 
noch mehr zu reigen. Zu den Vorbereitungen gehörte bejon« 
ders das Anſchaffen einer Unmaffe von Tauſchartileln, worun⸗ 
ter vorzüglich Glasperlen, fupferne Armringe, Tand und Diefler, 
da die ſchwarzen Wilden den Werth des Geldes mod; nicht fen 
nen und höchſtens Kleine Porzellanichneden, Kauri genannt, an 
Stelle von Münzen annehmen. Die Reife nad) der von 30,000 
Menſchen bewohnten Stadt Chartuhm (eva 400 Meilen von 
der Mündung des Nil gelegen) bietet feine Schwirrigfeiten, von 
da an beginnen diejelben jedody für jeden, der weiter nad) Sü- 
den, d. h. jIromaufwärts reifen will, und unjerem Baler wurde 
Alles im den Weg gelegt, was ſich nur finden ließ, um ihm am 
Weiterreifen zu verhindern, denn die ägyptiſche Regierung jo» 
wohl als ihre Beamten und die ganze Bevöllerung, beionders 
die Eclavenhändler, hielten den Schotten für einen Spion der 
engliſchen Kegierung, der nur gefommen jei, um den ſchänd- 
lichen Sclavenjagden und dem Sclavenhandel der Aeghpter 
genau auf die Spur zu fommen und dann dem Bicelönig von 
Hegupten große Umgelegenbeiten zu bereiten, weil der Menſchen⸗ 
handel und die Sclaverei überhaupt in den Staaten des tür⸗ 
tijchen Sultans (ju denen Aegypten als Bajallenftaat gehört) 
verboten ift ımd die Großmärhte dieſes Verbot aufrecht erhals 
ten wiffen wollen. So hatte denn Baler bei der Vervollſtän— 
digung jeiner Reilevortehrungen die größte Noth, dod brachte 
er drei Schilfe aulammen und warb Fr: Be dem Geſindel, 
welches ſich ın Chartuhm umberirieb, 45 Mann als Bededungds 
mannihalt an. Diefe Leute — lauter Galgenvögel, wie er 
fagt — mußten ihm am Gibesitatt geloben, in den Yändern der 
Schwarzen weder VBieh noch Menſchen zu rauben und übers 
haupt feinerlei Gewaltthätigfeit zu verüben. Außerdem mietbete 
er vierzig Matrojen zur Bedienung der Schiffe und Faufte Ges 
treide, Salz, Kaffee und andere Nothwendigfeiten auf ein Jahr ; 
auch ichaffte er vier Kameele, einund wanzig Eſel und vier vferde 
jum Lafltragen an. 

Am 18. December 1862 brach Baler mit feinem Troß 
nach dem elenden Neſte Gonboforo auf, da3 ungeſahr 300 
Meilen füdlicher liegt als Chattuhm und ſich ſchon 250 Miei- 
len jenfeits des äghptiſchen Machtgebietes befindet. Bis zu 
dieſein Drte ging Alles jo weit recht gut, nur führte die Fahrt 
befländig durch unüberjehbared® Sumpfland, in welchem eine 
verhungerte, von Mäufen und anderem Geziefer lebende Bendls 
terung baute, aud) hatte Baker einen ſchweren VBerluft, indem 
ibm der ehrlichfie, geichicktefte und zuverläjligite Mann jeines 
Gefolges jtarb, nämlich ein deutlicher Zimmergeſelle Johann 
Schmidt aus Krumbad) in Bayern, den das Schidjal nad) 
Chartuhm verjchlagen und der ſich unjerem Reiſenden angeſchloſ⸗ 
fen hatte, um in feinem Dienfte das jur Rückreiſe nach Deutſch⸗ 
land nöthige Geld zu verdienen. Hinter Gondoloro befinden 
fd die für Schiffe unzugänglichen Wafferfälle des Nils, 

3halb mußte die Reife von da zu Lande weiter fortgefeht wwers 
den. Ehe dies geſchah, langten die  heimfchrenden Entdecker 
Spele und Grant an, die, vom fyieber ausgezehrt, nur noch in 
Lumpen gehüllt waren. Sie hatten den großen See Ryanſa- 
Ulerewe entdedt, aus dem nach ihrer Anjicht der weiße Nil ab« 
fieht und dann einen weiter wefllich belegenen großen See 

chfirömt, aus dem er hierauf nad) Gondokoro laufend her« 
vortritt. Dieſen le See, den M'wutan, beſchloß Baler 
aufzuſuchen. Er fand ihn wirllich am 14. März 1864 und 
taufte ihm Albert · Nyanſa, ſowie feinerjeit8 Spele den Ulerewe 
in Bictoria⸗Nyanſa umgetauft hatte, Mwutan erwies ſich 





als mindeſtens 70 Meilen lang und 20 Meilen breit (er könnte 
alfo Pommern wid Diedienburg güdeden) und aus jeinem Rord · 
enbe floß wirklich ‘der „weihe” Nil ab, der übrigenä nichts me= 
* als weiß ansieht. Die Entdeder des Uterewe reisten 
Bater’s Schiffen heimwätts, unſer Mann und feine tapfere 
Frau aber machten ſich auf den Weg nad) dem erſehnlen Ziele. 
Es ift wohl felten eine Reife zurückgelegt worden, bei der 
mehr Gefahren zu beftehen waren, als bei dieſer. Die Scla⸗ 
—— ober Elfenbeinjãger“, wie fie ſich nennen, hatten ſich 
verſchworen, den „engliſchen Spion” nicht weiter nach Süden 
reifen zu laflen; jie verfügten über Banden von 2—300 Mann, 
bedrohten ihn mit Wahfengewalt und wiegelten feine Leute zur 
Meuterei und Defertion auf, jo daß Baler ſchließlich nur. noch 
15 Mann Bededung bebielt, die er mit Hilſe ſeiner Frau, eis 
nes treuen Negerfnaben Namens Saat und eines zuderläſſigen 
jungen Kegers Namens Richarn mühjam im Zaume hielt. Es 
fam zu. Kämpfen mit den Wilden, die zum Theil mit vergifte- 
ten Pfeilen jchoffen, nach denen das getroffene Glied abjault. 
Dean hatte auch Gonflicte mit den Sclabenjägerbanden auszju« 
ſechten und wurde jogar in die Kriege der Negerfinaten verwi— 
deit. Gntiehlid waren die Anjtrengungen! Bald wurden bie 
Reiienden von flrömenden Regengüflen fajt weggeichiwemmt, dann 
mußten fie wieder vor Durft verſchmachten oder vor Ställe er⸗ 
flarren ; Hunger und Wüben, Sieber und Sonnenſtich zerrütteten 
ihre Geſundheit; der Weg ging oft an grauſigen Abgründen 
vorbei auf den gefährlidjien Pfaden über 78000 Fuß 
bohe Gebirge, dann wieder über bodenlofen Sumpf, ja jogar 
über die ſchwanlende, durchbrechende Decke zujammengetriebener 
Gräjer, die auf dem Steome ſchwammen, mußte weggehüpft 
werden, und bei dieſer Gelegenheit ſtürzte Frau Butler vom 
Sonnenſtich beiäubt nieder. Man konnte die Ungkücliche nicht 
wegtragen, dem die ſchwanlende Dede drohte unter der Laſt 
durchzubrechen, deshalb mußte fie an's Land geichleiit werden. 
Eine Woche lang lag fie im Wervenficher vollig bewußtlos, 
aber immer ohne Obdach auf einer Babre, welche Baler's 
Leute trugen, und auch dann durfte nicht geraftet werben, ſon⸗ 
dern die Kranle wurde Tag für Tag mitgeichleppt, bis fie 
wieder auf einem Ochfen, den man dort wie das Pferd braucht, 
reiten fonnte. Die Reit und Laftihiere, welche zur Reiſe ges 
fauft worden, woren entweder an Gntfräftung oder an ben 
Stichen der giftigen Zetze-Fliege geitorben, darum mußten ges 
dungene Eingeborene die Laſt der Mannschaft ſchleppen. Erſſere 
ftablen und entliefen häufig, waren auch ichtvierig zu beſchaffen. 
Aber Alles wurde überftanden und fchliehlich der Rückweg nad) 
Gondokoro im Gefolge einer Bande ſchurkenhafter Eclavenjäger 
angetreten. Von da ging «3 wieder zu Schiff nach Chartuhm, 
mit der Veit an Bord, melde u, a. den braven Knaben Saat 
dahinraffte. Nichts wurde den Reiſenden gejchentt , denn nod) 
auf der letzten Waſſerſahrt von Chartuhbm nad) Berber Titten 
ſie beinahe Schiffbruch, wobei ihre fojtbaren naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Sammlungen und Aufzeichnungen verloren gegangen fein 
würden ; ſchließlich auf dem Landwege von Berber quer durch die 
Wuſte zum Rothen Meere, wofelbft der Hafenvon Suatim liegt, 
mußten fie mit verrätheriichen Arabern um geben und Habe 
tämpfen. Grit in Suakim waren ihre Leiden überftanden und 
ein ſchmuhziges Zransportihiff, das ihnen ein Palaft düntte, 
führte fie ım Auguſt 1865 nach Suez zurüd in die Arme der 
Givilifation, als deren neueften Auswuchs fie ftaunend ben 
Ghignon an den Haaren der engliihen Damen bewunderten, 


(Schluß folgt.) 


Die große Auftern:Stadt (Baltimore). 


Baltimore in Maryland iſt die Stadt, welche ich dielen 
Zitel, und zwar mit vollem Recht, erworben bat. Denn feine 
Stadt in der ganzen Melt bat ein Aufterngeichäft und einen 
Aufternhandel wie Baltimore, Nach einer annäbernden Schäßung 
finden jährlich über 5 Millionen Scheffel Auftern aus Dlarye 
land»-Gewäflern und über 6 Millionen aus virginiſchen Ge⸗ 


— 


wã ihren Marlkt in Baltimore, wo fie theils verzehrt, 
x verpadt und veriendet werben. Und alle 
inichmeder in der Welt find darüber einig, dab dieſe Auftern 
nirgend ihreögleichen haben. Während der Aulternjaifon find 
beinahe 1000 Schiffe, die über 4000 Perſonen beichäftigen, 
mit dem Fang bdiefer Auftern beſchüftigt. Diele Heinen Scha- 
luppen und ooner, die von 10—100 Tonnen halten, excel- 
liren duch ihren zwedmäßigen Bau und ihre Gegelfertigfeit. 
Ihr Hauptoperationsfeld ift die Ehejapeate-Bai mit deren Zus 
flüffen. Zu der obigen Aufternflotte fommen noch 1600 Kühne. 
Die Fangmafhinen und — der Aufternſchiffe find 
eben jo einfach ala g* conftruirt, und Die 
—— eine 
iffen 
Immer 


100 derartige Etablifjements , 


—— Kannen iſt an und für ſich ſchon ein bedeutender 
—— und re Auftern-Berpadungsfirmen, weldhe 
brifation ſelbſt 


u 160,000 Dollard an Arbeitslöhnen, für Beichaffung des 
aterinis u. ſ. w. aus. Die Anzahl der Leute, welche in ben 
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Senne Liebe zu ben Brübern, | 
Deren Kraft vom Himmel ftammt ; 
Die nicht, fäumt, ſich zu erniebern 
Die — ein Licht für Alle Hammt ? 


Bringt ben Mutb Ihr, den geiunden, 
Den nicht Schmeichellunit beiticht, 

r, ala und echt erfunden, 
Nicht nad Oben, nit nad Unten 
Buhlend ſchaut, doch reblich ficht ? 
Jenen Mutb, ber, werth der Ehren, 
Nichts um duß're Ehre thut, 

Etarl, dem blinden Wahn zu mehren, 
Der zerftört, was wahr und gut? 


Bringt Ihr jenen Geift der Treue, 

Der am guten Alten hängt, 

Und doch nicht in Angft und Scheue 

Auch das lobenswerthe Reuc, 

Weil es neu iſt, gern verdraͤngt? f 
Jenen Geiſt, der all’ das Schöne, 

Mo es Eegensfunfen fprübt, 

Werth der Palme, die es Eröne, 

Raſtlos ausuſtreu'n fich müht ? 


Mollt Ihr vor«, nicht rüdmwärts fchreiten ? v“ 
Wollt vereint Ihr, Hand in Hand, j 
Nah dem einen Ziele ichreiten : 

ellen Tag dem Bolt bereiten, 

auernd Heil dem Baterland? > 
Nun, jo fördert denn im Rathe 
Glück und Wohlitand, Fried’ und Ruh! 
Beiit des Höchjiten, Geilt der Gnade, 
Aller Herzen lente Du! 

Aulenbad. 


Mannichfaltiges. 


— Die Panama » Südfee » Telegraphen « Gejelichaft trifft 
Vorbereitungen, um ihre Drabtleitungen von Weſtindien und 
nama aus über Neugranada, Ecuador und Peru an der 
te vorbei durch unterfeeifche Kabel und zu Lande von Peru 


dortigen Auſtern⸗Etabliſſements gute Beihäftigung finden, be= | iiber Chili umd durch die argentinische Republit nah Buenos» 


läuft ſich auf mehrere Tauſende. 


DaB Baterland an feine Abgeordneten, 


Eine Zeit iſt bingeſchwunden, 

Ueber Leihen ging ihr Bug, 

Und noch bluten taujenb Wunden, 
Die verbängrikvoller Stunden 
Zäufhung mandem Herzen ſchlug, — 
Ob es aud im Mißgeſchicke 

Viel gebußt und viel verlor, 

Hebt das Vaterland die Blide 
Hoffend doch zu Gott empor. 


Aus den nab’ und fernen Bauen 

Hat es, Männer, Euch gemäblt! 

Fublt Ihr Hraft zum Auferbauen ? 
Schmüdt Euch jenes Gottvertrauen, 
Tas in Humpf und Trübjal jtäblt ? 
Schaart Euch Treue um den Hilriten ? 
Seid Ihr Raider in der Notb, 

Die nach wahrer Freibeit bürften, 
Schöner Zukunft Morgenrotb ? 


Bringt Ibr jene warme Liebe, 
Deren Ölanz fein Flecken bleict, 
Die, ob auch Verlennung bliebe, 
Unentmweibt durch Ebriuchttriebe, 
Niemals wankt und niemals weicht? 


Berantwortlige Redaction: Ph. Gebhard Stay. 


Ayres auszudehnen. Da letztere Stadt ſchon mit Montevideo 
verbunden —* und dort eine Linie nach Rio de Janeiro balt 
bergeftellt jein wird, jo erhält Europa hierdurch die lang q 
wünjchte telegraphiiche Verbindung mit allen bedeutenden jü 
amerifaniichen Staaten, ohne dab man noch auf das unterjeeif. 
Stabel von Portugal nad) Brafilien zu rechnen brauchte, 


— Aus Paris meldet man den Tod des aud) in deutſch 
Städten befannten Geſangs-Komilers Levafjor ; derjelbe wirt 
während der lebten Jahre nur noch in der Provinz. Er hı 
ein Alter von 65 Jahren erreicht, 


— In England ift David Napier geforben, an weldye 
die Dampfihifffahrt einen ihrer erjten Beförderer in Euror 
verloren hat. 1790 in Dumbarton geboren, verfertigte er 181: 
in Glaſgow den Dampfteffel des Comet“, des „erſten Paſſa⸗ 
gierdampjers in Europa“. (In Amerila hatte ſchon im Jahre 
1807 Fullon's Dampfer „Glermont” feine erjte Fahrt auf 
dem Hudſon von Albany nad) New: York, 125 engliſche Meilen, 
in 32 Stunden zurüdgelegt.) Für dieſe Arbeit mußte ſich 
Nopier mit der blojen- Ehre begnügen, denn eine unter feinen 
zen vorgefundene —— beſagt: „Ich habe den 
ampfteijel fir das Heine Boot Herrn Bel’s, „Ihe Comet“, 
gemacht, wofür er mir eine Schulövericreibung gab, die in» 
defien nie bezahlt worden und noch in meinem Beſihe ift.* 
Nachdem er jpäter eine Dampfidiffiahrtsverbindung zroilchen 
Glasſgow und Lochfyne, Glasgow und Gampbelton hergeftellt 
hatte, baute er im Jahre 1818 den „Rob Roy“, den erjten „ 
europäijchen Dampfer, der mit Erfolg die offene See befuhr. " _ 


Vuchdruderei von 3. Baur in Lubwigshafen a. Rh. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurter. 





Dritter Jahrgang. 
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+ Gin Berhängniß. 
Rach einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Aliſchaffel. 
1. 
Der Morgen eines unbeftändigen falten Märztaged war 


ziemlich weit vorgerüdt. Bon einem heftigen Nordweſtwinde 
getrieben, zogen ſchwere MWolfenmaffen über Oberſchleſien und 
ließen einen feinen, durchdringenden Sprühregen auf das Sand 
fallen. Die Sonne, deren Stand am Himmel blos durch einen 
fahlen Fled in dichtem Grau angedeutet war, wagte jih nur 
furchtſam auf kurze und jeltene Augenblide hervor, etwa als ob 
fie ſich überzeugen wollte, daß da unten noch nicht Alles weg- 
geſchwemmt jei. 

Auf einem grundloſen Landwege, der ſich von der großen 
ſchleſiſchen Heerſtraße nach der ruffiihen Grenze hin abzweigt, 
begegnen wir an diefem abſcheulichen Tage einem Reiter, wohl 
geipügt gegen die Witterung, aber triefend von Näſſe. Die 
Gegend, die er durchritt, war öde und machte einen traurigen 
Eindrud. Das fandige magere Feld rechts und lint? vom Wege 
war allenthalben jpärlid mit dünner, junger Saat beſtanden. 
Die tiefe Stille ringsum wurde nicht einmal vom Schrei eines 
Vogel! unterbrochen ; ſelbſt die Srähen, die fonft zu diejer Jah: 
reszeit überall auf den Aedern ſchaarenweiſe zu finden find, 
mochten bier nicht genug Nahrung finden ; vielleicht hatten fie 
auch vor dem Wetter den Schuß des Fiefernwalbes, der dunlel 
den Horizont begrenzte, aufgeſucht. 

Auch auf den Reiter ſchien etwas von der tiefen, einförmi« 
gen Ruhe, die um ihn ber herrſchte, übergegangen zu fein. Ob 
glei ihm mandmal ein plöhlicher MWindftoß den Regen gar 
zu fed zwiſchen dem hohen Diantelfragen und dem Mühenjchilde 
in's Geficht peitihte, trabte er auf feinem ſtleppet langſam dar 
hin. Gelegentlich lüftete er die Mütze, wiſchte ſich mit dem 
Handrüden die Näffe aus den Augen und blidte prüfend nad) 
dem Boden auf die Saat, wenn er an einem Grenzraine vor—⸗ 
beifam. Offenbar mißmuthig über das Ergebnif feiner Unter: 
fuchung, zog er mit Mühe aus der Seitentaſche feines groben 
Tuchmantels ein Meines Taſchenbuch hervor und überjah darin, 
unbefümmert um den Regen, allerlei Notizen. Verlieft darin, 
hatte er nicht bemerkt, daß ein anderer Neiter bis dicht an ihn 
berangelommen war. Als er bei dem Geräuſch in die Höhe 
blidte und fi ein wenig in den Steigbügeln erhob, gewahrte 
er einen Officier, deſſen Uniform und Ausrüſtung den Ruffen 
verriethen. Er wollte eben grüßen, als fein Pferd, unruhig ge 
worden, fi bäumte und den anderen nit mur heftig mit 
Schmuß und Stoth beiprißte, jondern aud) deſſen Pferd jo ſcheu 
machte, daß es faum im Zügel zu bändigen war und der Ofr 
ficier fi mit Mühe im Sattel erhielt, 

„Mein Herr,“ ſchrie diefer hochfahrend und grob, „halten 
Sie Ihre Mähre beffer am ſich, fonft will ic) Ihnen dabei hel- 
fen!" Door Erfte hatte bereit® von jelbft fein Thier zur Ruhe 
gebracht und jah den Redenden feft an: „Sch weiß; nicht, wer 
Ahnen das Recht giebt, in diefem Tone zu ſprechen. Wenn «& 





überhaupt ein Unfall zu nennen iſt, jo find unfere beiden Tiere 
gleich ſchuld daran.“ 

„Herr !" rief der Ruſſe faft drohend, indem er jchon weiter 
jagte, „Ihtweigen Sie, oder —“ 

Der Erfte hatte ihm entgegnen wollen, unterlich es aber, 
da die Entjernung fchon zu groß war; der an ſich unbedeutende 
Vorfall Hatte ihn aber in einer ihm ſelbſt unerflärlicen Weiſe 
aufgeregt. Es war, als fagte ihm eine Ahnung, daß die ge- 
babte Begegnung nicht die Iehte fein und daß der Offirier noch 
einmal irgendwie im fein Geſchick eingreifen werde. Und wie 
es zu gehen pflegt, in dem emfigen Grübeln kam ihm jogar 
das Geſicht des Ruſſen bekannt vor, aber umfonft fragte er ſich 
wiederholt: „Wer war das ?“ 

Er kam indeß au feinem Refultate, und um den gehabten 
Verdruß jo ſchnell als möglich los zu werben, trieb er fein Pferd 
eilig nad) dem Walde an. Auch hier jpähte er mit ſcharſen 
Bliden umher in den Forſt, der augenjcheinlih von der Axt 
des Holzhauers hart mitgenommen war, Unordentlih waren 
dicht am Wege einzelne Stellen frisch ausgeholzt, die Stöde 
waren manchmal bis zu Manneshöhe ftehen geblieben, das Aits 
wert der gefällten Bäume lag wüſt umher; Alles zeugte von 
langjähriger Verwahrlofung, Der Reiter jah mit wenigen 
Bliden genug und ließ daher den Gaul in dem ſchnellen Trabe, 
der ihm endlich nad einer halben Stunde wicber in's Freie 
führte. 

Wenn auch bier die Landſchaft denfelben trüben und ar« 
men Gharalter zeigte, jo erſchien fie doch lebensvoller und ab» 
wechlelnder. Etwa in ihrer Mitte erblidte man ein hohes alter- 
thümliches Gebäude, das Schloß Rudzin, das aus weitläufigen, 
dichten Baumgruppen herborſah. In geringer Entfernung das 
von, nahe am MWaldrande, Tag lang hingedehnt das Dorf gleir 
dien Namens und vor dem Eingange defjelben ein Complex von 
MWirthihaftigebäuden. Weit hinter dem Dorfe erhoben ſich aus 
der Ebene Meine unregelmäßige Hügel, die wie Hünengräber 
ausfahen ; es waren die Ausgrabungen längſt verlaffener Erz« 
gruben. 

Der Weg nach dem Dorfe und Schlofje war mit hohen 
Nyramidenpappeln eingefaßt und führte bis an ein altes, eifer- 
ned Parkthor, deſſen beide Flügel offen flanden, wahrſcheinlich, 
weil fie feit Jahren fo in den Angeln eingeroftet waren. 

Das Schloß, das man von hier beinahe ſchon in feiner ganzen 
Ausdehnung vor ſich liegen jah, war ein langes, zweiſtöcliges Ge⸗ 
bäude, ohne einheitlichen Bauſthyl. Gewiß waren feine beiden 
Flügel und andere Theile zu verfchiedenen Zeiten und Bedürf- 
niffen errichtet worden. Nur der finfe fchien bewohnt und in 
Stand gehalten; der rechte, nebft dem halben Mittelbau war 
gänzlich verwahrlost. Hier waren vielfach die Fenſterſcheiben 
erblindet oder ausgebrochen, ja einzelne Fenſler ganz mit Bre— 
tern verfchlagen, Das Ganze wurde gelrönt von einem vervit= 
terten, grünbemoosten Schindeldadhe, das auf ber bewohnten 
Seite die heleren lee nothbürftiger Ausbeſſerungen, fonft aber 
viele Lüden zeigte. Und doch war das alte Schloß in gewiſſer 
Hinficht anziehend. Es flimmte zu feiner Umgebung, zu dem 
ungepflegten und verwilderten PBarke, zu deffen dichten Biſſchen 


und hoben dunfelen Bäumen, zu der Gängen, von Grad und 
Unkraut überwuchert ; zu den Heden, die früher unter der Schere 
gehalten worden, jeßt feit lange feſſellos emporgeſchoſſen waren. 
-Bon all den Blumen, die einft gewiß zierliche .Beete geſchmückt 
hatten, waren bier und da nur noch ein paar arınfelige Büſche 
von Nachtſchatten übrig geblieben, weil ihnen dieſe Wildniß 
aufagte, 

Der Park mußte in vergangener Zeit eine ſchöne, forgfam 
gepflegte Anlage und ein freundlicher Aufenthalt geweſen fein, 
wie man das an einem fleinernen Baffin vor dem Schloffe er— 
kannte, deſſen Nand in eleganten Bogen von fauberer Arbeit 
ausgeſchweift war. Freilich war der kryſtallene Strahl, der eher 
dem daraus emporgeftiegen, längſt verfiegt und nur ſchmutziges 
Regenwafler, mit einer Dede von grünem Schlamm, füllte das 
Becken. Auf einer Seite deffelben fland noch eine jehr ver— 
ſtümmelte Statue, auf der anderen nur ein leeres Poftament, 
an deffen Fuße aus wirrem Unkraut ſich ein weißer fleinerner 
Arm emporhob, als winfe er um Reltung aus feinem Grabe. 

Der Reiter, der ſchon am Parkthor abgefliegen war, ging, 
jein Pferd am Zügel führend, langſam durch diefe Wildniß, in 
der man den Huficylag auf dem gepflaflerten Deittelgange weite 
bin hallen hörte. Als er an dem mit Sand beftreuten, freien 
Plage vor dem Schloffe angelangt war, eilte ihm ſchon ein 
Menſch mit demüthigem Gruße entgegen und nahm ihm das 
Pierd ab. Auch in der Schloßlhür erſchien alsbald ein junger 
Lalai mit gemeinpfiifigem Gefiht und unfauberer Livree, der 
den Gaft in ein zu ebener Erde gelegenes Zimmer geleitete und 
ihm unter tiefen Bücklingen den regenſchweren Mantel abnahm. 

Jept erwies ſich der Anlömmling als ein hübſcher, großer 
Mann, nahe den Dreikigern. eine aus groben, aber feflen 
Tuchſtoffen beftehende Kleidung fland einigermaßen im Wider— 
ſpruche mit der feinen und vornehmen Art, die ſich in Haltung 
und allen feinen Bewegungen zeigte und ihm angeboren ſchien. 
Die Nafe und der Mund mit dem vollen blonden Schnurrbart 
waren regelmäßig und gewannen ſofort durch ihre Freundlich 
flaren Linien; feine weiße, von dichtem braunem Haar eingefaßte 
Stirn war aber geradezu prächtig zu nennen und unter ihrer 
hohen und breiten Wölbung blidten die großen Augen jo fejt 
und fühn, fo treu umd ehrlich) im die Welt, daß man ſich zu 
dem Manne umwillkürlich hingezogen fühlte. Alles in allem, 
man ſah es ihm von weiten an, er war ein ganzer Mann, 
vom Scheitel bis zur Zehe. Bei aller Freundlichleit und Milde 
ſicher und beftimmt, bei aller Beſcheidenheit jelbfibewußt, zu 
Kath und That gefchict, im Gehorden wie im Befehlen geübt. 

„Herr Baron ift doch oben ?” fragte er den Bedienten. 

„Zu Beiehl, Herr Director,“ gab diejer zur Antwort und 
feßte mit einem widerlichen Lächeln, das einſchmeichelnd fein 
follte, hinzu: „Auch die grädige Baroneſſe ift gerade beim 
Herin Baron.” 

Der Gaſt lieh das unbeadtet, er befahl, ihn in Gejchäften 
anzumelden ; und bald Hatte der Diener das beſorgt. 

Der Director Ftanz Gerung — wir nennen gleich feinen 
Namen — jhritt durch einen dahlen Gorridor auf geflochtenen 
Schilfdeden über die große Treppe nad) dem erfien Stockwerl 
in dem dfilicyen Flügel und Mopfte hier an einer dunlelen, ge» 
ſchnitzten Thür an. Auf ein zweiftimmiged „Herein!* trat er 
in ein jchönes, weites, jehr bequem außgeflaiteted Gemach. Eine 
freundliche Tapete in hellen Farben und geihmadvollem Muſter 
bededite die Wände, die einen reichen Schmuck an guten Kupfer» 
flicden und einige Delbilder trugen ; der Fußboden war mit ein- 
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fachen Zeppichen belegt, : die zwar längſt nicht mehr neu, aber 
doc) ſehr rein "gehalten waren; die Möbel, theils von älterer 
eingelegter Arbeit, theild neueren Datums und mit hellem Da— 
maft überzogen, flanden fo behaglich da, als wären fie liebe 
gute Freunde, die im Haufe alt geworden und zur Familie ges 
hörten, Das von zwei tiefliegenden, aber hoher Fenſtern genü— 
gend erhellte Zimmer athmete überhaupt eine, wenn auch etwas 
altmodiſche, doch Tolide Eleganz und eine duftige wohlthuende 
Gemüthlichfeit, wie fie nur Frauenhand ihrer Umgebung zu 
verleihen weiß. 

Als Gerung höflich gegrüßt hatte, fam ihm ein Heiner, 
ziemlich alter Herr von fat erjchredender Diagerfeit ſchnell entgegen. 
&3 war der Baron v. Rodenburg. In feinem gelben, wadjd« 
farbigen Gefichte, mit den feinen Zügen, die felten etwas Andes 
res al3 Verdruß und Unzufriedenheit ausdrüdten, zudte 8 une 
aufhörlich hin und ber, jo daß die verichoffene goldene Troddel 
auf feiner grünen Sammetlappe unruhig zitterfe, und mit dem 
dünnen Fingern fuhr er emfig an den Schnurſtickereien feines 
abgetragenen Schlafrodes auf und ab, bis er irgend ein Knöte 
chen oder Fadenende fand, an dem er ungeduldig zupfte. 

„Buten Tag, lieber Gerung,“ ſagte er Haflig, ohne aufzus 
bliden, in einem Zone, der leicht erregt Hang, „was führt Gie 
wieber zu mir? Ich habe Ihnen ja die geſammte Leitung der 
Geſchäſfte in die Hand gelegt, um jelber jo wenig, wie möglid) 
mit diefen Dingen zu thun zu haben, Sie find durchaus uns 
beichränft in Ihrer Dispofition. Holen Sie wieder meine Mei— 
nung ein? Wozu das? in Sachen, die ic nicht verſtehe und 
aud gar nicht verfiehen mag? Ich habe wahrhaftig Ande- 
res zu thun; alfo, was wünſchen Sie?“ 

Das Iprudelte er mit feiner dünnen, jchneidenden Stimme 
jo ungehalten hervor, daß Gerung, von dieſem Empfange bes 
teoffen, einen Schritt zurüdtrat. 

„Zunächft bitte ich,“ erwiderte diejer ruhig, „um geneigteß 
Gehör, Here Baron. Ich habe von Ihnen allerdings umfaf- 
jende Vollmachten erhalten, Ihre Güter wieder in guten Stand 
zu bringen. Ich Hatte nur in den wenigen Tagen meines Hier« 
ſeins weder Zeit, mid) von der Lage der Dinge zu unterrichten, 
nod) fonnte ic) einen Man für meine Aufgabe feftftellen, Jetzt 
habe id von allen Berhältnifjen Einfiht genommen und komme, 
Ihnen darzulegen, was für unfere Siwede geſchehen muß. Ich 
hoffe dabei zunädft, daß meine Anordnungen, wie Sie jelbft 
gelagt, unbedingte Geltung haben werben ; in zweiter Reihe aber 
erlaube ich mir die frage, ob und twoher mir die unumgäng« 
li notwendigen Mittel zuflichen werden? Der Ader ift jo 
verwahrlost und ſchlecht bearbeitet, die Saaten find jo mangel« 
haft beftellt, da wir wahrjcheinlid eine jehr ungünftige Ernte 
zu erwarten haben. Bis dahin ifi’8 auch noch lange und wir 
brauchen vorher Betrieb£capital, während die Kaffe leer ift. Der 
Forſt ift verwüftet und außerdem bat uns, wie Sie, Herr Ba—⸗ 
ron, jelbft wiſſen, dad Gredit-Inftitut im Holzſchlagen ein Ziel 
gefeßt. Die Erzgruben unter dem Walde find wegen Mangels 
an Mitteln und Arbeititräften außer Betrieb und dazu kommt 
eine Bevölferung, die, beitelarm und zu träge zur Arbeit, ſich 
vor dem Hungertode nur durch fortgefehten Diebftahl am Eigen⸗ 
thum der Herrihaft in Feld und Wal, in Stall und Speicher 
ſchüßzt! Wir müfjen vor allen Dingen bier offen und wahr 
fein, Herr Baron, wenn wir beffern wollen ; um aber zu befjern, 
woher nehmen wir Geld? Unſer Rentmeifier ift rathlos.” 

(Fortfegung folgt.) 


— 


Die Baker'ſche Expedition. 
Echluß.) 

Beinahe vier Jahre hatte dieſe Reiſe gedauert, bei ber 
auch Abyjfinien, welches das Gebiet des blauen Wis ıfl, 
durchforſcht worden war, und Baer rogte bei feinem Bericht 
über diejelbe: „Ich biete der Welt die Erzählung meiner mehr« 
jährigen Mübfeligteiten umd Beichwerden dar, die glüdlidyer- 
weile ie vergebens y diefed große Unternehmen verwendet 
worden find. Sollten eiwa ehrgeiglofe Geifter meinen, Die Er» 
gebniffe ſeien faum werth, dab man ihnen bie beten Jahre jei- 
nes, auf diefe Weile der Verbannung und dem Xeiden gewid⸗- 
meten Lebens opfere, jo mögen fie ſich erinnern, daß wir eine 

iffe Zeit lang auf die Erde gejtellt find, um unferen ver— 
reihe Verhälinitfen und Geiltesgraden gemäß Diejenigen 
Pflichten zu erfüllen, durch welche die Weltgejhichte fortgeſehzt 
wird.“ 

Der Edle ahıte damals noch nicht, daß feine Reife wicht 
blos einen wiſſenſchaſftlichen Gewinn abmwerfen, daß ſie nicht 
bloß bejlätigen jollte, daß der Nil aus gewaltig großen Seeen 
abflöjie, was die Alten jhon vor mehreren Tauſend ‚Jahren 
gewußt oder doch richtig geahnt hatten — jondern daß feine 
Mühen der Menſchheit, der Givilifation, bald und unmitielbar 

Gute fommen jollten: der ruchloje Sclavenhandel mit al’ 
A unbejchreiblihen Sräuela, wie er dort im öjtlichen Mit- 
telafrila zur Schande der Menſchheit biäher geherricht hat, ſoll 
gründlich bejeitigt werden und zwar durch feinen ſchärfften Anz 
Mäger, durch Baker jelber ! — 

Die ägyptiſche Regierung hatte dem ſchändlichen Treiben 
in den erwaͤhnten Länder nicht blos ruhig zugefeben, nein, fie 
Hatte davon ſogar den größtmöglichen Nutzen gezogen. Tau— 
fende der unglüdlichen Schwarzen wurden in ihre Urmeen cine 
‚gereiht, ungeheitere Summen wurden von den Händlern als Abfin⸗ 
Dungsgeld angenommen, und ale Beamte und Dfficiere, ja 
—* die gemeinen Soldaten im Sudahn empfingen ihren Sold 

Geſtalt von Negericlaven. Schon 1862 hatte der öſterrei— 
chiſche Conſul Natterer zu Chartuhm feiner Regierung darüber 
Miliheilung gemacht, aber auf jeinen Bericht gar feine Ant« 
wort erhalten. Die Großmädte wuhten alle längſt um das 
ſchaͤndliche Geichäft, aber politiſche Eiſerſüchtelei verhinderte fie 
am energiichen Vorgehen, Die Art und Weile, wie Baler 
jedoch die Sache aufgededt hat, ließ ſich nicht mehr mit offe- 
nen Augen überiehen. Es gingen von Frankreich und England 
energifche Vorftellungen an die Regierung des Vicelönigs ab 
und wohl oder übel mußte derfelbe ſich entihließen, dem Un— 
weſen Einhalt zu thun; doch Dies ging Angefichts feines Beam 
tengeſindels nicht jo leicht; die Sade wird nämlich folgender« 
in da betrieben : 

Ein eingeborener oder eingewanderter Abenteurer der ſchlimm⸗ 
fen Art beſchließzt, ſchnell wohlhabend zu werden; er acht aljo 
zu einem Geldmann, um ein Darlehen zur Eröffnung eines 
„Elfenbeingefhäfts" zu erhalten. Der Mann ift gleich bereit, 
natürlich gegen den landesüblihen Zinsfuß bon 8O—100 vom 
Hundert. Ber Elfenbeinjäger verpflichtet ih alfo, dem Gapi« 
talıften in einer gewiſſen Zeit 10—20,000 Pfund des kofibas 
ren Knochens zum halben Marllpreiſe zu liefern — er gilt in 
Ehartuhm etwa 2 Thlr. das Pſund. Der Jäger wirbt num 
unter dem Auswurf des genannten Ortes eine Bande von 100 
bis 300 Man an; jeder der Räuber erhält eine Muslete, ein 
baummollenes Hemd und 15 Thaler im Voraus als Lohn für 
die erften fünf Monate der Dienjtzeit; für jeden folgenden 
Monat werden ihm weitere 6 Thaler veriprochen. Bis Gondo⸗ 
foro fährt die Mörderbande in Barlen, von da an geht es zu 
Fuß weiter. Man geht nicht etwa auf die Elephantenjagd, 
denn dazu iſ das Gefindel viel zu feige und ungeſchickt, ſon⸗ 
dern macht ſich mit irgend einem Negerhäuptling bekannt, i:hentt 
ihm einige Pfunb Glasperlen und fragt ihn, ob ex nachbar⸗ 
liche Feinde hat. Solche fehlen nie, da ſich Die Negerſtämme 
aft immer unter einander befriegen. Es wird dem Galtireunde 

ber ein Bündnif angeragen; er’ giebt von feinen Leuten 
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Wührer ber, um das feindliche Dorf mährend der Nacht auf- 
zujucen. In aller Stille wird ed umgingelt und eine halbe 
Stunde vor Sonnenaufgang find die bienenkorbartigen Hütten 
in Brand gejtedt; Mustfetenfalven werben durch die brennenden 
Strohdächer gefeuert und die beftürzten Inſaſſen eilen in Ver— 
wirrung hervor; die Männer werden num von den herzloſen 
Mördern wie Faſane auf einer Zreibjagd niedergeſchoſſen, die 
Weiber und Kinder hingegen ergriffen, gefeffelt und viehiiche 
Sräuel an ihnen verübt. Dann wird das Vieh der Ueberfal⸗ 
lenen — ———— der Boden unter den ehemaligen Hüt⸗ 
ten wird nad Elfenbein und eijernen Haden, den Schäßen der 
Eingeborenen, aufgegraben, die Getreidevorräthe der Leute muth⸗ 
willig zerftört und Ichlichlich der Rüdiug zum „Gaflfreunde” 
angetreten. Diejem jchenft man eine hübjche Gefangene, ſowie 
eine Anzahl erbeuteter Rinder und beginnt nun das Elfenbeins 
geſchüft. Die Schwarzen find leidenſchaſtlich verliebt in Wieh, 
bejonders in Rinder; man fann unter ihnen aud eine rau 
für eine Hub faufen, und dee höchſte Preis, der unter ihnen 
für ein Weib gezahlt wird, find zehn Kühe; fie geigen mit ihren 
Zhieren derart, daß fie diejelben niemals ſchlachten, ſondern nur 
dann verzehren, wenn fie eineß natürlichen Todes gejtorben jind, 
Um nun die geraubten Thiere zu erhalten, holen jie ihre jorg= 
ſam verjtedten Elfenbeinihäße hervor und es wird getaucht, 
jo lange ſich mod ein Zahn im Beſihze des Stammes befindet, 
Dann aber jucht der Sclavenjäger gewöhnlich Händel mit feis 
nem Gaftfreumd, ſchießt ihm todt und beraubt ihn, und ein 
gleiches Geſchick ereilt feine Leute, wenn fie ſich mit ihrer leben⸗ 
ven Habe nicht jchnell genug aus dem Staube madıen. Hierauf 
wird em neuer „Verbündeler“ geſucht und das ſchändliche Spiel 
jo oft und fo lange wiederholt, bis daß To viel Elfenbein zu⸗ 
jammengebradht ift, als der Gapitalift in Ghartuhm zu fordern 
hat, worauf der Rückzug nad jener Stadt angetreten wird, 

| Den Gewinn des Etjenbeinjägers bilden die eingefangenen Scla⸗ 

| ven, oft eine Schaar von 5800 Köpfen, deren jeder 30 bis 

140 Thaler gilt, Died ift fein Unlagecapital für den nächſlen 

| Zug auf eigene Hand. Die Sclaven bringt er nicht immer 

I nad Chartühm, da die Eclapenhändler ihm mit harten Thas 
lern ſchon mehrere Zagereifen weit entgegentommen. Die Uns 
glüdlichen werden dam im ganzen Orient und darüber hinaus 
verfauft. ° 

Um diefem Ichändlichen Treiben ein Ende zu machen, giebt 
es nur ein Mittel, das iſt das Zuſtopfen der Sclavenquelle 
oder, mit anderen orten, die Eroberung der von Balır ber 
juchten Länder, Hierzu bat fih der Vicelönig von Aegypten 
notbgedrungen entjchliehen müflen und Boler, als den einzig 
pafjenden Mann, zur Ausführung des jchwierigen Unternehmeng 
gewählt, denfelben auch im Voraus zum Generals-Bouverneur 
aller zu erobernden Länder ernannt, und Da wollen wir um 
der Menfchlichteit willen wünſchen, daß der edle Mann lange 
genug leben bleibt, um dort wenigiten® die Grundinauern einer 
vernünftigen Verwaltung aufführen zu können, denn läme das 
Groberte gleich in die Hände eines Türken oder Nrabers, dann 
würde das Uebel womöglich noch ärger als zuvor. 

Was nun die Eroberung betrifft, jo iſt dieſelbe mittler- 
weile ſchon in folgender Weile eingeleitet worden: Ende Juli 
marjchirten 2000 Mann Fußteuppen und 250 berittene Frei— 
ihärler (Baſchibozuts, d. i. verdorbene Köpfe benannt) nebjt 
18 ſtanonen von der Hauptjtadt ſtairo nah Chartuhm ab, 
woſelbſt fie im December mittlerweile eingetroffen find, ungefähr 
gleichzeitig mit 400 ſtameelen, die elwas ſpäler abgingen und 
mit den Tauſchwaaren beladen jind, welche man im friedlichen 
Verkehr mit den Eingeborenen und zur Gewinnung der Häupt- 
linge benußen will. Gegen Mitte Auguſt jegelten fieben ‘große 
Flußdampfer und fünfunddreikin Segelbarken von Kairo ab 
und jind vermöge des Hodmaflers glüdlic über die ſechs 
Stromjdnellen des Nils nah Chartuhm gelangt. Hiervon hing 
dad Gelingen des Zuge ab, denn von lethzigenannter Stabt 
können Eruppen nur zu Wafjer nad) Gondoloro u ins 
dem das Zand zu beiden Seiten des Fluſſes wegen der Sümpfe 
unpafjirbar ift; die Fahrzeuge hatten deshalb faſt gar feine 


Zadung, um redit flach zu geh 
— und re, arabifchen Handwerkern ift im Oe⸗ 
ober aufgebrochen. Dalfeibe führt zwei gerlegbane eiferne 
Dampfer und den Heft des Gepädes, — die Tauſchwaaren 
mit ſich. Für dieſe Abtheilung lam es darauf an, die unterſte, 
bei Aſſuahn befindliche Stromlemelle zu paifiren, was bei nie 
drigem Waflerftande jehr jchwer ijt, weil ſich diefelbe dann in 
einen förmlichen Waſſerfall verwandelt. Hierüber glütllich 
hinweg, fährt die Abtheilung noch zu Waſſer 30 Meilen weiter 
aufwärts bis Korosfo am ziweilen Fall, anderenfalls muß fie 
u Fuß dahin gehen, Dort harren ihrer 2000 ſtameele, melde 
e mil allem Zubehör dur die eilf Zagereilen lange Wüſte 
bis AbusHamehd, und dann weitere ſechzehn Zagereilen am 
Wüſtenſaum entlang nad) Chartuhm ſchaffen müſſen. Zu diejen 
Umjtändlichkeiten ift man wegen der übrigen fünf Stromſchnellen 
und des niedrigen Waflerfiandes gezwungen. In Ehartuhm 
fleigt Ende December Alles zu Schiff und fährt nad) Gondo- 
oro, wos ſich jehr leicht macht, da von jenem Monate bis 
Ende Dlärz ein kraftiger Nordwind weht, der die Schiffe ſchnell 
nad Süden treibt. Beim Verlafjen Gondoloro's beginnen 
Fl die Schwierigteiten und Kämpfe, lehztere zunädhft mit dem 
ehr tapferen Stamme der Bahri⸗Neger, die tüdhtig mit ber 
ifteten Pfeilen fehießen, und in deren Gebiet die erjte befejtigte 
Yiederlafjung gegründet werden joll. Dann heißt es mit dem 
großen und ſchweren Troß zu Lande weiter vordringen bis an 
Den Nibert-Nyanja. Bort wird der eine der beiden zerlegbaren 
Dampfer zufammengefeht und Baker veriucht auf ihm, ben 
See bis zu ſeinem jüdlichen,, noch unbefannten Ende zu be= 
fahren. Gelingt dies, dann wird der andere Dampfer ebenfalls 
auf den See geihafft und rings am deſſen Ufer befeitigte An— 
fiedelungen angelegt, mit denen die eroberten Länder überhaupt 
belegt werden jollen. Jede Anfiedelung erhält einen militärischen 
und einen faufmänniichen Befehlähaber, Leßterer joll immer 
ein Stopte fein, d. h. ein chriſtlicher Nachkomme des alten 
PHaraonenvolfes , denn diefe Beute find in Aegypten noch die 
ehrlichſten und menſchlichſten. Alle Soldaten find dem Nder« 
baujtande entnommen und follen bei den Forts das Sand bes 
ftellen, jo daß fie ihre Nahrung jelber ge und zugleich 
Die Milden belehren, Erſaß wird nad) Bedarf nachgeſchöben. 
Hoffen wir, daß Alles gelingt. 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 


— Mannheim, 20. Ian. Nähten Dienstag ben 25. 
ds. findet die fünfte muſitaliſche Akademie des hie 
figen Hoftheater-Ordpefters ftalt. Gleichwie bei den vorberge= 
benden Aufführungen, die ſich der Ichhajteiten Theilnahme des 
Publicums zu erfreuen hatten, bietet aud) das Programm des 
in Ausficht jtehenden Concerts wieder eine reiche Fülle gediege⸗ 
ner Gompofitionen. Wir führen zunächſt die Sinfonie in G- 
dur bon J. Haydn, componirt 1791 in Oxford, an und be» 
ga es mit freude, daß man fi) aud zum Vortrag einer 

aydn’shen Sinfonie entſchioſſen hat, um jo mehr, als Haydn 
als der Schöpfer der neueren Sinfonie und des Quartetis gel⸗ 
ten fannn und jomit der gewaltige Aufihwung, den ſeitdem Die 
deutjche Ynftrumentalmuftt genommen hat, von ihm datirt. — 
De den vocalen Theil der diesmaligen Aufführung ift Frl. 
tagdalena Murjahn, großb. Hofopernfängerin aus Karlsruhe, 
wonnen torden. Dieielbe, tine geborene Bremerin, hat in 
> we ihre tbeatraliihe Laufbahn mit Glüd begonnen und 
fie in nuube „mit einem fo ungetbeilten Erfolg fortgejeht, daß 
geworden a Zeit der ausgeiprodene Liebling des Publicums 
außerorbentl; Frl. Murjahn befigt zwar feine große, aber eine 
Stimme : ich liebliche, feelenvole und brillant durchgebildete 
Deutfchland ; Üft eine fo correcte Goloraturjängerin, wie wir in 
einer ieht nicht viele junge zählen dürfen, und dabei von 
Noblefje ; r f 
+ Einfagheit und Wahrheit des Ausdruds, daß 
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en. Das Ingenieurcorps, nebft | fie in der claffiichen wie in der modernen Oper gleich vorzüg« 


ih am Plage ift. Frl. Murjahn wird in dem Alademie · Gon« 
cert eine Arie aus der Schöpfung von Haydn und zwei Lieder 
ri Veilchen“ von Mozart und ein Lied von Rubinftein) 
ingen. 

die inftrumentale Solopartie wird durch Seren Goncette 
meifler Joſeph Walter von Münden vertreten, und wird der« 
felbe vortragen: Goncert für die Violine von Biotti, Ballade 
und Polonatfe von Vieurtempt. Da Herr Walter zu den ge 
ſchähteſſen Geigern der Jebtzeit zählt, jo erübrigt uns, im Vor 
aus mehr über denfelben zu jagen. — Zum erfien Male wird 
—— zur Aufführung gebrächt: Ouberture zu Medea von 

argiel. 


Meteorologiſche Staticn zu Dürkheim a. 


1. Wilterungäberidyt über die Monate November und 
December 1869, 


November Trüb und feucht, fein wollenſreier Tag, aber 
an I1 Tagen vollfländig bededier Himmel. Die mittlere 
Zagrätemperatur jant nur an einem Tage (25.) unter OR, 
Die mittlere Wärme des Monats betrug 49.48, die höchſte 
war am 28. Mittags bei SW. 110,1, die niedrigite am 
25. Morgens bei AW. —30,4, Der mittlere Barometer- 
fland war 332,43, der höchſite am 18. Mittags bei SO. 
333”.34, der niedrigfle am 5. Mittags bei Weſtwind 
8207,32. Die Höhe der Niederſchläge betrug 20.9 par. 
Linien, worunter 0”,2 aus Schnee, der am 23. fill. Der 
mittlere Dunfldrud betrug 1*.75, die relat. Feuchtigleit in 
Proc. 57.37. Mittlere Windesrihtung SW. Außerdem 
— ſich dieſer Monat durch viele, mitunter bejtige 

roftöhe aus, Im Ganzen wurden dahier 6 Stöße deute 
li, wahrgenommen, und zwar am 1. Morgens nad) 4 Uhr 
und Nadts 11 Uhr 55 Min., am 2, Abends 91, Uhr, 
am 6. Morgens 3 Uhr 35 Min, am 14. a zwi⸗ 
ſchen 2 und 3 Uhr und am 22. Morgens 7'/, Uhr. 


December. Raub und kalt. An 16 Tagen jank die mitt« 
lere Zagestemperatur unter 00 R. Am 3. und vom 25, 
bis zum Ende des Monats jtarker Schneefall. Die mitt 
lere Tageätemperatur beirug 09.18, die höchſte war am 
19. Millogs 100,4, Die niedrigfte am 31. Morgens —110,6, 
Der mittlere Barometerftand betrug 331”,68, der höchſte 
war am 6. Morgens 338”.20, der niebrigfte am 17. Mor« 
gend 325”.04. Die Höhe der Niederichläge betrug 25.9 
par. Pinien, und zwar 16.9 aus Wegen und 9.0 aus 
Schnee. Nur an einem Tage 30. ganz wollenfreier Hims 
mel. Am 17. Morgens beftiger Sturm aus SW. 


N. Ueberfichtetabelle der mittleren Dionats- und Jahreswärme 
in den Iehten 6 Jahren. (Thermometer 9 Rt.) 
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Januar —8201 114! 4465| 110] 0.90! 0.85 
Februar 0,5 — 4655| 5881 4.86 6,72 
März sis 0898| 4831| 3856| 4.89) 3,62 
April 694 11.07) 9.52| 858) 7.90) 10.36 
Mai — | 1432| 950] 11.74| 16.20) 12.18 
Juni 18.54) 18,80| 16.29] 14.40| 16.13| 12.58 
Juli 14.87| 17,09 | 15.15 | 14.15| 17.22 | 17.40 
Auguft 13.45) 14.40| 13,81 | 15.59] 16.62) 14.20 
September 11.96| 14.57 | 18,50] 13.18] 14.34) 14.03 
Dctober 7% 917! 7.04| 7570| 9065| 6.92 
November 8.051 5858| 485| 397| 3483| 4.48 
December —270 0586| — 0,59 | 622! 018 
Mittlere Jahres · 

wärme el ans] asr| asıl grol 857 
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* Ein Berhängniß. 
Rad einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altichaffel. 
(Bortiegung.) 


Gerung hatte mit feiner tiefen, llangvollen Stimme und 
den Baron, der im Zimmer auf und ab lief, feit anblidend, 
fo beſtimmt geſprochen, daß lepterer troß der peinlihen Aufte⸗ 
gung, in die ihn die Unterredung ſichtlich verſehte, feine Unter» 
bredjung gewagt hatte, was er jonft im feiner Ungeduld gewöhn- 
lich that, Als indeß fein Ohr die verhafte Zumuthung ber- 
nahm, daß er Geld ſchaffen jollte — wieder Geld, deſſen Befik 
ee fo ſehr ſchätzte, wonach er fein Lebenlang fo gierig jtrebte, 
aber dad aus jeiner verfchivenderiichen Hand immer wie Spreu 
im Winde davongeflogen war —, da fnidte er zufammen, er 
verfchludte die gallige Erwiderung, die er ſich auf die vermeint- 
lich rejpectlofen Worte feines Untergebenen ſchon zurecht gelegt 
hatte, und wurde ganz Heinfaut. 

„Soldre Summen, wie Sie zu brauchen feinen,“ fagte 
er gedrückt, „flchen mir leider nicht zu Gebote, ober vielmehr” 
— das flüfterte er nur noch vor ſich hin — „ich habe gar kein 
Geld. Woher folte ih’ nehmen? Wiſſen Sie nicht zu helfen?“ 

Er war dabei an eine alte Stoduhr getreten, die jeitwärts 
auf einem eleganten Spiegeltiiche fand, und trommelte mit ben 
Fingern, wie er in bedenklichen Lagen immer zu thun pflegte, 
auf dem Gehäuje, daß man bie Schlagfeber leiſe burd das 
file Zimmer ſummen hörte. Nad einer Pauſe fuhr Gerung, 
dem der alte Herr im feiner fichtlichen Pein doch leid zu thun 
begann, in leichterem Tone und mit einem Anflug von Wärme 
wieder fort; 

„Das ift zwar unangenehm, Herr Baron, doch verloren 
ift dabei noch nichts. Ich werde denn bei den jehr befcheidenen 
Mitteln mit defto größerer Ausdauer und raftlofem Fleiß an’s 
Wert gehen. Freilich kommen wir bei weiten langjamer an’s 
Ziel, Herr Baron. Aber noch eins, und das ift das jchlimmite, 
wir "haben zu Johanni eine bedeutende Summe Zinjen an bie 
Butsgläubiger zu zahlen, Der Termin ift nahe, find dazu ſchon 
Anftalten getroffen ?" 

‚Bei diefer unvermutheten Frage fuhr der Baron aus feiner 
mübfam errungenen Stellung empor und mit blifendem Auge 
wollte er ſchon heſtig losjahren. 

„Mein Gott, auch das noch !” rief er, auf's höchſte gereist, 
laut und heftig, Gerung aber fiel ihm in die Rebe, 

„Run, Herr Baron,” fjagte er ruhig, „wem Sie nicht 
Tönnen, jo werde ich ſchon Rath ſchaffen müſſen. Reine Ehre 
ift ja gewiſſermaßen jet mit dabei betheiligt, daß ich in Ihrem 
Dienfte die einmal übernommene Aufgabe, die Herrfhaft Rudzin 
emporzubringen, auch durchführe. freilich,” ſehte er nicht ohne 
Vorwurf hinzu, „hätte man mir das Alles aufrichtig ſchon 
früher fagen können, wer weiß —* 

Der Baron drehte ſich ſchnell nad ihm um ; bei der Hoffe 
nung, die ihm aus diefen Worten entgegenfchimmerte, hatte er 
im Augenblicke feine diende Lage, feine vorige Verlegenheit, jeinen 
Zorn, kurz Alles vergefien. Da Gerung fid) anheiſchig machte, 


jelbft Rath zu ſchaffen, was hatte er ſich weiter darum zu Küms 
mern? Es war ja auch feiner umwärdig ! Faft bereute er ſchon, 
feine Bebrängnig vor den Augen des Untergebenen io unver 
hohlen aufgededt zu haben, wenn er nicht gleich wieder überlegt 
hätte, daß bie Kenntnif derjelben auf Gerung’s Herz doch wohl 
Eindrud gemacht habe, und daß man es unter IImftänden nicht 
von ber Hand weilen dürfe, aus der Gutmüthigleit eines Ans 
deren Vortheil zu ziehen. Er wollte jih darum eben mit einem 
mißlungenen Gemiſch von adeliger Würde und vertraulicher 
Herablafiung zu Gerung wenden, ald er von einer Seite unier« 
beochen wurde, woher er es gar nicht ır.vartete. 

Rechts neben den beiden Fenſtern, die breit und tief in ber 
diden Dauer lagen und Hinter den Gardinen eine, einladende 
Sikpläßchen boten, war noch eine größere Wandöffnung in der 
de, vom Zimmer durch ſchwere Seidenvorhänge abgeſchloſſen. 
Hinter dieſe hatte Gerung von feinem Standpunfte aus gar 
nicht bliden fönnen ; überdies hatie er den Wink des Dieners, 
ſowie das doppelftimmige „Herein !” vergejfen, da er den Baron 
allein gefunden Hatte, Auch dieſer hatte in der Erregung über 
das unangenehme Geſprüch aufer Acht gelaffen, daß feine eigene 
Tochter Zeuge des für ihn jo demüthigenden Auftrittes war. 

Bei feinen lebten lauten Worten rauſchten die Gardinen 
des Erlers auseinander und herein trat, Gerung das Wort ab⸗ 
jchneidend, eine ſchöne flolze Geftalt, die Baronefje Adelheid von 
Rodenburg. Ein bis auf den tadellos geformien Hals Hinauf- 
gehendes Kleid von perlgrauer Seide floß in vollen reichen Falten 
an der hoben wundervollen Geftalt hernieder. Auf dem rei« 
genden, zarigefärbten Gefichte, das in feinen reinen Umriſſen 
von tief dumkelem Haar nod mehr hervorgehoben wurde, lag 
ein finnender Ernſt ausgebreitet; der feingezeichnete Mund war 
geichloffen, als hätte er noch nie gelädelt, die edlen Geſichtszüge 
lagen unbeweglid da und nur in dem dunfelen Auge ſchimmerte 
eine Gluth, wie von einem Feuer, das tief im Kerzen glomm, 
aber noch zu Teiner Teuchtenden und wärmenden Flamme ange 
fagt war. Das prächtige Ebenmaß ihrer Formen und ber 
ganzen Erſcheinung mit dem unfäglid ſchönen Anlige machte 
den Eindrud einer harmoniſchen Muſit, erinnerte aber auch in 
jeiner ftarren Ruhe an ein Marmorbild; doc glüdlic) der 
Sterblidhe, dem es gelang, Diefem Marmor warmes Leben ein« 
zuhauchen und ihm zu beſeelen. Sie war fonft ohne allen 
Schmuck. Ben Hals umjhloß ein Meines weißes Tuch, in eine 
Schleife & ia Nichelieun gelnüpft; das prächtige Haar, das ſich 
weich und voll an die Schläfen ſchmiegte, war im Naden prunt« 
108 zu einem Knoten geſchürzt, der durch einen filbernen Pfeil 
zuſammengehalten wurde; nur an einer der überaus zarten wohlges 
formten Hände bemerlte Gerung Geſchmeide: den Berlobungs« und 
den Trauring ihrer längft verfiorbenen Mutter. Nachläſſig eine 
Stiderei in der Rechten haltend, mit der fie ſich noch ein wenig 
zu Ihaffen machte, war fie eingetreten; dann ſchlug fie die dun⸗ 





felen Augen auf und richtete fie grüßend ruhig auf Gerung, 


der es zu fühlen glaubte, wie ihr Bid über feine Geſtalt glitt 
und ihm biß in die Seele zu dringen ſchien; er war befangen, 
als er ihre vornehme aber anmuthige Berbeugung rejpectvoll er⸗ 
wieberte. Wie Glodenklang traf es jeht fein Ohr. 


- u — 


„Bapa,” fragte fie, „Das iſt unfer neuer Dicector 9” 

„Ja,“ erwiderte diefer ganz verlegen, „wir — wir hatten 
Geſchafte; das ift Herr Gerung. Geſchäfte, Geſchäfte,“ ſehle 
er noch einmal nachdrücklich hinzu. 

Den Wint überſehend, hatte Adelheid ſich Gerung genähert, 
der von ihrer Erſcheinung und ihrem Blide wie von einem Zau⸗ 
ber geblendet dafland, ohne recht zu wiſſen, ob er gehen oder 
noch bleiben ſollte. 

„Ich habe Manches von dem gehört, Herr Gerung, was 
Sie mit Papa verhandelten und außerdem kenne ich unfere Lage 
genau genug, um feiner weitläufigen Aufflärung zu bedürfen. 
Ich weiß aber, daß gerade Sie der Mann dazu find, in un« 
fere Angelegenheiten Ordnung zu bringen; mein Blick täufcht 
mich bierin nit. Handeln Sie nad) Gutdünken und werben 
Sie nicht unmuthig, wenn Ihr Streben eiwa auf Hinderniffe 
ſtößt, die in den Verhältniffen Tiegen, die aber mit einiger 
freundlicher Geduld“ — fie warf dabei einen Seitenblid auf 
den Baron — „leicht überwinden werden. Bon Ihrer Thä- 
tigkeit hoffe ich da8 Befle für uns, und meiner Unterflüßung 
find Sie fider. Sie müſſen wiſſen,“ fehte fie mit einem rei« 
zenden Lächeln hinzu, „daß ich Hier feit einigen Jahren eine Art 
Factotum geweſen bin.” 

Gerung, der durch dieſe verbindlichen, aber einfachen Worte 
ſchon wieder in feinen geſchäftlichen Gedankenlreis gelangt war, 
fagte ihr Dank, indem er bald eine kurze Ueberſicht über den 
Zuftand der Güter einzureichen verfprach, und entfernte fich bes 
ſcheiden und höflich wie er gelommen, während ihm Adelheid 
finnend nadblidte, 

„Bapa,“ brad) fie endlich das Schweigen ihres Vaters, 
der vor ihrer Heberlegenheit immer zaghaft und vorfichtig blieb, 
„Papa, Du haft meiner Meinung nad eine gute Wahl in dien 
fem Manne getroffen ; ih halte ihn für tüdhtig und zuverläſſig; 
er befigt Willensfraft und Muth, feine großen Stenntniffe find 
ung gerühmt. Gieb Acht, Papa, er bringt Ordnung, er bringt 
uns wieder Wohlftand, er bringt und Glüd.” 

Sie hatte darauf ſchon längſt wieder ihren Plab im Er» 
fer eingenommen, al® der Baron nod immer auf und ab lief 
und, gelegentlich auf das Uhrgehäuſe trommelnd, daß die Feder 
tönte, halb laut vor fi) hinmurmelte: „Sa, das muß id) ſa— 
gen, Wohlftand und Glüd annehmen — id, ein alter Edel⸗ 
mann — von einem Untergebenen.“ 

Als Gerung davonritt und von dem freien Plabe bor dem 
Schloſſe in die Allee nad dem Parkthore einbog, warf er von 
ungefähr einen Bid nad dem Erkerfenftr. War es nur Zus 
fall, als er bemerkte, wie ein Schöner Damenkopf ſich blipfchnell 
hinter die Gardine zurüdzog, noch ehe er grüßen konnte? So 
angenehme Gedanken ſonſt diefe Beobachtung in ihm hätte 
erweden können, in feiner heutigen Stimmung ließ fie ihn un⸗ 
berührt. Er fühlte ſich mißmuthiger denn je. Aus”einem biß- 
ber glüdlichen und forgenfreien Leben hatte er fich freiwillig in 
eine Lage verfeßt, deren ganze Schwierigfeit er jetzt noch faum 
zu überfehen vermochte. Gr hatte es auf fidh genommen, Der« 
bältniffe zu ordnen, die aufs tieffte zerrüttet waren, an deren 
Beflerung er vielleicht feine Manneslraft umfonft verſchwenden 
konnte, Und es giebt für einen Menſchen, wie Gerung, nichts 
peinigenberes, als fich jagen zu müffen, er babe fein Streben 
und feine Arbeit fruchtlo8 vergeubdet. 

Er flammte aus derſelben Gegend. Sein Vater war in 
der Nachbarſchaft armer Dorffchullehrer geweſen und Hatte in 
ber traurigften, theilweiſe felbft verſchuldeten Lage gelebt. Als 


er jlarb, wurde ber —— Knabe, bei auch die Mutter 
verloren hatte, zu einer entfernten Verwandten genommen und 
bort erzogen. Da er ſich ſtets durch Fleiß außzeichnete und 
ſehr talentvoll war, fiel ihm die Wahl eines Lebensberufes um 
jo leichter, als ihn großmüthige Unlerſtützung in den Siand 
feßte, feiner Neigung ungehindert zu folgen. Er hatte die Band 
wirthichaft gewählt, machte weite Reiſen und war, nachdem er 
endlich längere Zeit auf einer bewährten Fachanſtall Süddeutjch« 
lands ſtudirt hatte, für Beruf und Leben ausgerüftet mit einem 
reihen Schage von Kenntniffen und einem erprobten, gedieges 
nen Charakter, wie er feines gleichen fuchte. Auf befondere Ems 
pfehlungen batte er vor kurzem bie Stelle als bevollmädhtigter 
Director in Rudzin angenommen. Freilich erft nad) langem 
Zögern, und feine Bedenfen waren nicht ungegründet geweſen. 

Die Herrſchaft Rudzin war im Laufe der Jahre fo herun« 
tergelommen, daß der obwohl große Befik dem Baron kaum 
bie Mittel gewährte, ein ftandesgemäßes Leben, jelbft im den bes 
Iceidenften Grenzen zu führen. Er hatte nie etwas von Landwitth⸗ 
haft und Verwaltung’ verftianden, ſich auch nie darum gefütn« 
mert, fondern ſtets Alles fremden Händen überlafjen. Dieſe 
auch nur obenhin zu controliren, hielt er unter feiner Würde, 
Er war Edelmann und befaßte fich nicht mit Dingen, für de» 
ren Bejorgung er bezahlte Leute hatte, 

Die Herrihaft Rudzin war eigentlich die Ausfteuer feiner 
Gemahlin geweſen. Als dieſe früh farb, vermachte fie ihren 
Beſitz Adelheid mit der Bedingung jedod, daf der Baron auf 
Dauer feiner Lebenszeit unumſchränlt darüber falten und wal« 
ten ſollte. Sobald ſich nun der Baron nad dem Tode jeiner 
Gemahlin frei fühlte, begann er ein Leben, als ob ex es darauf 
angelegt hätte, fich zu ruiniren. Zwar hatte er feine befonbers 
foftipieligen Paffionen, aber er verſchwendete fein Gelb jo uns 
verftändig, daß befonnene Leute ihm feine gegenwärtige Lage 
ohne Mühe vorherfagen konnten. Er wußte dem armen Land» 
adel der Umgegend nicht beſſer zu imponiren, als daß er bie 
großartigfien Fefte und Luftbarkeiten veranftaltete und ſich in 
dem Glanze feines Reichthums zeigte. Seine Nachbarn aken 
und tranken mit ihm und ließen ben fplenbiben Wirth hoch le. 
ben, mit der abnehmenden Hertlichleit jedoch zog ſich Einer 
nad dem Anderen zurüd. Als feine flüffigen Mittel nahezu 
erſchöpft waren, hatte der Baron aus falſchem Stolze die lieb⸗ 
gerordene Rolle mit Heranziehung feines Credits noch eine Weile 
fortgejpielt. Als aber die Herrſchaft, die er doch nicht veräu⸗ 
Bern durfte, jo überfchuldet war, daß ihm faum noch eine 
Schindel auf dem alten Schloßdache gehörte, da hatte e8 mit 
dem rauſchenden Wohlleben ein Ende. Er zog ſich verbittert, 
mit ſich jelbft und der Welt unzufrieden und ohnehin an feine 
Thätigkeit gewöhnt, gänzlich vom Leben zurüd und foftete we⸗ 
nigfien® in der Erinmerung die alten Freuden noch einmal durch. 
Wenn er mır allenfalls die Mittel zu feinem jetzt jo beicheide- 
nen Unterhalt hatte, ließ er Alles geben, wie es wollte. Denn 
da er feinen tiefen Dermögensverfall ungefähre im allgemeinen 
fannte, jo verzweifelle er daran, je wieder auf einen grünen 
Zweig zu fommen. Gr kümmerte ſich um nichts mehr, weil es 
ja doch mußlos fi. Was aus feiner Tochter dereinft werben 
follte, dachte er leider gar nicht. 


(Bortjegung folgt.) 
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Bas im Meer treibt. 


N‘ r 
fie ihn in ſtarler geſunder Thätigleit, — ſein Waſſer gegen 
i gegen den Untergang und 


um den ſchwãchſten Korallengweig — und zu ſtark, 
um duch ben mächtigjten Sturm zur Seite gedrängt zu wer 
ben. Das Reich des Meeres fennt feine Auflehnung. Seine es 
fege find jeit Zaufenden von Jahren diejelben geblieben und 
beberrichen diefelben Gattungen lebender Geichöpfe, die im den 
eriten Tagen der Welt exiftirt haben. Eines dieſer ſeſtſtehen ⸗ 
ben Geſetze hat Maury, der große ameritanifche G ph des 
Meeres, nachgewieſen. Es dieſes, daß jeder Strömung, 
mag fie nun warm oder lalt fein, eine Gegenſtrömung ent- 
ipriht, die gewöhnlid) die entgegengelehte Wärme und Dichtig- 
leit befipt. „Dieje Flüffe des Meeres“ tragen in ihren Dal 
fern Stoffe mit fort und lagern fie häufig erit im weiter Ferne 
ab. An ſich unbedeutend, ſpielen dieſe Gegenſtände in dem ver⸗ 
ae a alien Syitem der Welt doch eine nicht unwich⸗ 
olle, 


Die Bewohner des ‘Meeres jind wilder ald die dei Lan— 
de3, denn alle oder fajt alle leben von Fleiſch und greifen ſich 
gegenieitig an. Verſchiedene Gebiete oder Zonen werden von 
games Fiſchen oder anderen Thieren bewohnt, Die ihnen eigen« 
hümlich find und jonjt nirgends vorfommen. Zuweilen reifen 
fie, um Nahrung zu juchen, aber das Meile wird ihnen von 
den großen Reifenden, ben Meereöftrömungen, zugeführt. Im 
Golfftrom treiben ag Maffen der gallertartigen Medu- 
fen gegen Norden, wo fie der grönländiiche Walfiſch verſchlingt, 
dejjen ungeheuerer Körper hauptſächlich durch dieſe jcheinbar 
unbedeutende Nahrung erhalten wird. Belanmtlich ift fein 
Schlund jo eng, daß er nur Heine Fiſche und Krabben ver« 
ſchlingen lann. Im Polarmeer wimmelt «3 von Medufen, und 
zwar zuweilen jo jehr, daß aufgemühltes Waſſer glatt durch fie 
wird, doch ift Die fie, die aus den Tropen herbeigeführt 
wird, für dem ungeheneren Hunger des Walfiſches nicht zu groß. 
Das Stille Meer und der indiſche Ocean find Die großen 
Brutitätten des thieriichen Lebens im Meer, Dort Jieht man 
die warnen und ruhigen Gewäſſer durch Millionen von Infu— 
jorien, deren ſeltſame Formen bios dad Mikcojlop enthüllt, roth, 
eib oder weiß gefärbt. Dort ziehen ganze Floiten portugiefi= 
cher Kriegsſchiffe, wie die Matrojen den Nautilus nennen, mit 
einer Strömung zu einer langen Reife aus, Die für fie immer 
mit dem Zode endet. Sie finfen in unergründliche Ziefen nie= 
der und vermehren mit ihren zarten Schalen die Kruſte todter 
—— die ſich auf dem Boden des Meeres immer neu 
ildet. 

Iede bebeutendere Strömung erfennt man, wenn man ſich 
ihr nähert, an einer fräufelnden Bewegung längs ihres Ran- 
des und an ber Menge von Seefräutern, die in ihr ſchwim— 
men. Wenn ein großer Raum rechts von dem Strom mit einer 
fluthenden, aber an derjelben Stelle bleibenden Mafje von ſträu⸗ 
tern bededt iſt, jo fpridit man von einem Sargaſſo -Meer. Es 
ſcheint ein allgemeines Gejeß zu fein, dab jede Strömung das, 
was in ihr treibt, nach rechts auswirft, doch muß fie ziemlich 
fart fein und mit feiner Gegenftrömung zu fämpfen haben, 
Maury zählt fünf Sargajjo-Meere auf, von denen das bedeu- 
tendjte jenes ilt, welches rechts von dem majeltätiihen König 
aller Serftrömungen, dem Golfftrom, Liegt. Hier ift das frau 
nicht ebenmäßig vertheilt, ſondern fommt in diden Stlumpen 
vor, Das Auſehen dieſes Sargafio- Meeres ift wohl bekannt. 
In breiten Maſſen wie Heu au ähten Wielen, oder in 
langen parallelen Streifen 1 t ſich das Sargaſſo aus 
dem Waſſer und richtet ſich ſiets gegen den Wind, ohne feinen 


er 


$ zu verlafjen. Seit den Tagen der Te „bie 
gegen 86 ih, ift es feld an —— Ste Ne 
ben. Zaufende von einen Seelhieren, Krabben, Fiſchen, Meer⸗ 
igeln, Seefleruen und Infuforien maden es ihrer Heimath, 
da fie unter feinen autgebreiteten Zweigen — gegen ihre 
bungerigen Brüber 

Die große Seewiele oſtlich vom Gap Horn befteht nicht 
aus Sargaffo, jondern aus riefigen Algen, Die vom Feuerlande, 
wo fie in ungeheueren Mengen wachen, borthin getrieben wer⸗ 
den, Ihre bandähnlichen Spipen außen I! auf dem Waſſer, 
während ihre Wurzeln an einem Felſen fünfhundert u unter 
der Oberfläche haften. Theile der Magelhans⸗Straße werden 
von Ddiejen Algen fo verftopft, daf die est ſchwer durch⸗ 
fommen. Faſt ohne Ausnahme haben die verſchiedenen Arten 
von Zang und Sodafraut eine dunfele Farbe und find gewöhnt 
li) olivengrün oder grünlic braun. Die beigeünen und rothen 
Arten jind Mein und wachſen im feichtem ſſer dicht an der 
Hüfte. Kleine ſchwimmende Inſeln von langem Zang, wie der 
Stemann die amerikanischen Riefenalgen zu nennen pilegt, trifft 
man häufig in den jüdlichen Meeren, —— am Gap Horn, 
wo fie den Schiffen zum Anzeichen dienen, daß nun bald böfe 
Kämpfe mit den rajenden Wogen des ſtürmiſchen Vorgebirges 
bevorftehen. Von feiner jchügenden Bucht fortgeriffen , wird 
das Kraut in der Strömung umbergewicbelt oder treibt im 
er Ihmantenden Haufen langſam auf dem Deere. Eine 

huliche Algen ⸗ Art wächst an den Aleuten und Kurilen und 
vor der Nordweſtlüſte Ameritka's. Ihr Stengel iſt oft drei⸗ 
hundert Fuß lang und trägt Blätter von dreißig bis vierzig 
Fuß Länge. Einige Arten jind einjährig und erreichen in einem 
einzigen Sommer eine Länge bon vierzig Fuß. 

Das Seegras, wie man es gewöhnlich nennt, ift nicht 
nuplos, Die ungeheueren Maſſen Sodafraut, die das leer 
auf die Küſten von Irland, Schottland und Island wirft, werden 
bon den Armen als Biehfutter und zur Feuerung benußt umd 
die zarieren Urten ſogar von Menſchen gegefjen. Früher wurs 
den jährlich Tauſende von Tonnen zur Bereitung von Laugen- 
falz verwendet. Die eßbaren Bogelnefter, die man an den 
Süften von Java und anderen Inſeln jammelt, werden von 
einer Seeſchwalbe gemacht, die eine Art des ſchwimmenden See · 
grajes frißt. Aus diefer Nahrung gewinnt fie den gallertarti= 
gen Stoff, aus dem das Meit beiteht. Diele Ballerte läßt ſich 
auch fünjtlid bereiten, indem mar jenes Seegras auslocht. In 
—— den Oſtindiens gehört das Kraut zu den Lebens⸗ 
mitteln. 

Sämereien, Pflanzen und jelbit große Bäume werben oft 
über das Meer weg zu fernen Hüften getrieben, wo fie Wurzel 
ihhlagen, wenn Boden und Slima ihnen günftig find. In dem 

und feuchten Boden eines Urwaldes oder weilte dem 
proffend, 
Wellen 


entwurzelter Bäume und fchwimmender Pflanzen, bie ſich J 
e 


und Molutten, wohin fie wahriheinlic aus den großen chine⸗ 
fiihen Flüſſen Die Ihmwimmenden Infeln des Dris 
noco find mit blühenden Waſſerpflanzen bevedit und jo feft zu⸗ 
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Jammengefügt, daß in dunfelen Nächten an ihnen, wenn fie mit 
er nollen Strömung herunterfommen, mander Kahn geſchei⸗ 
tert ift. Der Miffifippi reißt ganze Aecker los, die mit Wald 
beftanden find, und hundert Deeilen von der Mündung des 
Ganges hat man ſchwimmende Inſeln geſehen, die aus Erde 
und Mflangen zulammengefmetet waren und aufrecht ftehende 
Bäume trugen. Viele derfelben tragen Afjen, Störde, Alligar 
toren, Schlangen und Tiger. Gewöhnlich find dieſe Infetn 
die Opfer des nächſten Sturms; aber einige wenige fünnen 
unperlegt von den fietigen Sommerwinden zu einfamen tyelfen 
oder Sandbänfen getragen worden fein, wo die Pflanzen YWurs 

n geichlagen und die Thiere ſich vermehrt haben, bevor ber 

nf erichienen iſt. Zur Beantwortung der interefjanten 
Izee auf welche Weile ſich Thiere und Pflanzen über Die 

de verbreitet haben, trägt unjere wachſende Kenntniß der 
großen Seeftrömungen viel bei. Die beiden großen Oceane 
empfangen eine Unmafle von Dingen, die von den Strömun⸗ 
gen weit und breit vertheilt werden, 


ESchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— In Franljurt hielt kürzlich Director Brehm aus Ber- 
lin einen von den Urwäldern Afritas und deren Thierwelt han⸗ 
deinden Vortrag, über weldhen man dem „Edw. M.“ Folgen⸗ 
des berichtet: Der Reifende, weldyer fünf Jahre in Afrika zu« 
—— hat, ließ die Zuhörer ihn von Chartum aufwärts den 
lauen Fluß, Bahr⸗el⸗Abiad, begleiten, wo die Eingeborenen, 
troß der Crocodile, den Fluß aufwärts ſchwimmend oder war 
tend, weil der Dichte Wald nur an wenigen Stellen das Ufer 
betreten gejtattet, Taue aus Palmenfajern mit den Zährten 
Fallen und jo das Boot aufwärts ziehen, wobei fie nur 1, big 
1 Meile den Tag zurüdiegen, oft aud den Gewinn mehrerer 
Stunden durch Reißen bes Taues verlierend. Im Urwald woh⸗ 
nen die Haſſanier, der hellfte und jchönfte Stamm des Sudan, 
und hinter ihrem Gebiet beginnen die Dichteflen Urwälder, aus 
denen die Adanfonia, der Affenbrodbfruchtbaum, von 11 bis 25 
Klafter Dide, Die Aefte von der Stärke größter deutſcher Eichen, 
im Frühlahr mit rot) und meißen Blüthen glei) einem unge 
beueren Roſenbuſch bededt, herborragt. Die Urwälder find 
nur auf Elephantenpfaden zugänglich, welche von Kiephanten 
zum Zwecke ihrer nächtlichen Wanderung zur Zränfe gebahnt 
und aud) von Rilpferden, Nashörnern und Löwen beſucht wer« 
den. Die Schrante diejer Pfade bildet undurchdringliches Ge— 
bũſch von ftacheligen Mimoſen. Belebt find dieſe Wälder von 
den Affen und den Bapagaien, den Affen unter den Bögeln, welche 
immer zuſammen vorkommen und gleich jehr zur Belebung des 
Waldes beitragen, Wo der Keopard unten im dunkelen Didicht 
auf Beute jchleicht, da verräth ihn oben das begleitende (es 
ſchrei der Affen und Papagaien. Der Redner ſchilderte ans 
chaulich die unverſchämten Plünderungszüge der Affen in die 
‚ wobei fie mehr verderben als verzehren; fie werden dar 
i durch den Burgellaut eines alten Maͤnnchens als Anführers 
geleitet, und diefen Sant abmt eim fukufartiger Vogel iduſchend 
nad. Den Elephanten erflären die Eingeborenen für ein edles 
hier, weil er durch ein mit den Namen Allabs und bes Pro⸗ 
pheten beichriebenes, in den Feldern aufgeftedtes Amulet ſich 
vom Raub abhalten ließe, während jie den fredden Affen für 
einen Böſewicht von Haus aus und in alle Ewigleit halten, 
Weiter ſprach der Redner von den glänzenden Schmudvögeln, 
welche die Wälder beleben, befonderd vom Honigfauger, von dem 
künftlichen Neftbau anderer, und ſchloß feinen anregenden Bors 
trag mit einer Schilderung des mit den Trompetenftößen des 
Elephanten eingeleitelen vollftiimmigen Nadhteoncerte® im lr- 
walde, welches er mit feiner Gefellihaft an einem Abend des 
24, December erlebte. 


Berantwortlie Rebaction: Ph. Gebhard Stay, 


— Eine i Begegnung bat, der „W. 3.” zufolge 
dad Bremer Shiff „Aftronom”, Gapt. Klöpper, au Inte 
—8* Reiſe nach Nav York zwei Tagereifen von dieſem Platz 
gehabt. Eine amerilaniſche Barkl, „Santander“, Capt. iiber, 
von New · Bedford, ſandie, aus der Davisflraße fommend, ein 
Boot zu dem „Aftronom“, in welchem fich der gmerilaniſche 

larreijende C. F. Hall befand. Diejer fühne & ſcher 

dh belanntlih 5 Jahre lang in dem arltiſchen Injellabyrinthe 

merifa’s aufgehalten und als Eslimo unter den Eslimos ges 
lebt. Ber „Aftronom*, welcher mit Auswanderern nad) New⸗ 
Dort ging, bot Hm. Hall feit langer Zeit die erſte Begegnung 
mit Europäern. Er, wie der Gapt. Fiſher, welcher in es 
land» Inlet überwintert, waren hoch erfreut, Nachrichten aus ber 
eivilifirten Welt zu empfangen. Hall bat, wie gejagt, fünf 
Jahre bei den Estimos gelebt; im Winter im ihren Schnee 
hütten, hat er im Sommer große Reiſen zu Schlilten, bie 
Flüſſe entlang, ausgeführt jenes merhvürdige indolente, 
leidenfchaftsloje, im Abfterben begriffene Volt, nachdem er feine 
Sprache erlernt, gründlich ftudirt. Beſonders hat er den Spu« 
ren der fyranklin« Expedition nachgeforſcht umd noch einzelme 
Segenftände, Inſtrumente ꝛc. diefer unglüdlichen, pielgehuchten 
Erpebition aufgefunden, die er mitbradte. Neben werthvollen 
Sammlungen Hat er aud eine Estimo-yamilie, Dann, Weib 
und Snabe, miigebracht, von welcher ſich der letztere auffallend 
intelligent zeigte. Hall ift, wie wir aus amerifanischen Blättern 
eriehen haben, gegenwärtig mit Abfafjung feines Reiſewerles 
beihäftigt und äußerte gegen Eapt. Klöpper feine Abficht, eins 
mal nad) Europa, wo das Intereffe für Polarreifen jeht reger 
zu fein ſcheint, als in Amerifa, reifen und Mittheil 
über feine Erlebniffe zu machen. Mit großem Intereſſe verna 
er bejonders die Stunde von der —*8 Polarfahrt. 


— Das Adreßbuch von London für das Jahr 1870 iſt 
2364 Seiten ſtark und enthält die Namen aller ſelbſtſtändigen 
Bewohner der Stadt; am flärkjten vertreten find dabei Die 
Familien Smith, melde 1600 Mitglieder zählt. , Unter den 
53 volljtändig neuen Bewerben befindet ſich ein „Iuftbichter 
Kiftenmacher” und ein „frifcher Wurfthautpändfer*, 


— Aus Bergen (auf Rügen), 15. Jan., wird berichtet : 
In der geftrigen Sitzung des Arndt- Dentmal-Gomite's auf Rügen 
wurde, da bis jet erft 1357 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf. angefam- 
melt find, der Erlaß eines abermaligen Aufrufes an alle Deut- 
ſchen beſchloſſen, damit bei reichlicherem Zufluß der Beifteuern 
der Bau ſchon im Frühling begonnen und ungehindert forige- 
Oder werden fünne. Was die Form des Thurmes anlangt, fo 
ollen die Ardhitelten Deutſchlands durch die „Deutiche Bauıs 
zeitung* in Berlın zur Einjendung von Skizzen aufgefordert 
werden, auß denen bann die geeignetfte auszuwaͤhlen wäre. 


Budftabenräthfel, 
Das Dir ein güt’ger Gott gegeben 
Als Reiſelarte Fir das Leben: 
Dir find Dein zugetbeiltes Licht; 
Drum untern ffel fiel? es nicht. 
Wir find Dein zugetvog'nes Pfund ; 
Vergrabe uns nicht in den Grund, 
Und haft Du es denn doch gethan:; 
Verſeh' das erſt' und dritte Zeichen, 
Dann wird das Wort Dir nicht verjchweigen, 
Mas wir Dir find: es jagt Dir’s an. 
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des Anagramm in Nr. 6: 
olon — Salon. 


. 


Buhdruderei von 3. Baur in Lubwigähafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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Dritter —— 





+ Ein Berhängnif. 
Nach einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altſchaffel. 
(Fortiegung.) 


In des Barond Nachbarſchaft war ein Neffe von ihm an- 
fällig, Paul von Raden. In guten Zeiten war er des Oheims 
Hlottefter Geſellſchafter geweien, jet hatte auch er fi) von ihm 
zurüdgezogen, weil es im Rudzin nichts mehr zu Holen gab. 
Wenn der Oheim vielleicht den Gedanken an eine Verbindung 
zoifchen Mdelheid und Paul hegte, fo verhielt jich dieſer dem 
Plane gegenüber nur paſſiv. Neigung für feine jhöne, aber 
arme Goufine fühlte er nit. Sie war ihm nicht nur gleich— 
giltig, jondern er fürdhtete fie faft wegen der Entichiedenheit ih— 
red Gharalterd und wegen ihrer geiftigen Ueberlegenheit. So 
unergründlid) Adelheids Inneres für ihre Umgebung ſonſt blieb, 
jo viel fonnte man doch aus ihrem Benchmen gegen den Vet— 
ter erlennen, daß er ihr in tieffler Seele entfremdet war, und 
wenn fie diefem Gefühle vor der Welt nicht offenen Ausdruck 
gab, fo that fie es nur aus einem gewiſſen Familienſtolze, weil 
er doch einmal Verwandter war. Machte manchmal ihr Vater 
über diefen Punlt verſtedte Anſpielungen, ſo that ſie, als ob ſie 
das gar nichts anginge, und verlor fein Wort darüber, der Ba— 
ron aber gab fich ſiets mit der unbeflimmten Hoffnung zufrie- 
den, e8 würde ſich Alles einmal nod zum Beten fügen. 

In der Glangperiode ihres Waters war Adelheid nod 
Kind geweien ; ; fie hatte nur unbeflimmte Erinnerungen davon 
behalten, wie prächtig umd heiter einft das Leben auf Rudzin 
verlaufen. Damals drängten fich in den hoben Sälen des noch 
nicht verfallenen Schloſſes Tag aus Tag ein reichgeichmüdte 
Gäſte. Die jchattigen Gänge des mwohlgepflegten Parts hallten 
wieder von frohem Gelächter, wenn von Liebhabern und Liebs 
baberinnen auf jchnell improvifirter Bühne Heine Luftipiele ge 
geben wurden, deren Handlung die Darfiellenden nachher in ver 
fedten Grotten und Lauben zärtlich weiterjpannen, wenn das 
Stüd lange zu Ende war. Das war Alles vorüber und 
ſchwebte ihr nur noch bruchftüchweife vor, wie ein ſchimmernder, aber 
unverfiandener und verworrener Traum, Sie war jpäter in 
einem Klofter der Hauptfladt erzogen worden und erft als Jung⸗ 
frau in das veränderte Vaterhaus mit feinem verblichenen Ganze, 
mit feinem Berfall, mit feiner Noth an allen Eden und Enden, 
zurüdgelehrt und lebte jHil in der grünen Einſamkeit des wü— 
ften Partes dahin. Das Braufen der Wogen des Weltgetrie- 
beö da draußen drang hierher zu ihrem Ohr nur wie ein fer« 
nes, unverſländliches Murmeln. Sie hatte eine vorzügliche Er- 
ziehung genoffen und beſaß das trefjlichfte Herz von der Welt, 
aber da ihr auf dem Lebendwege die janfte unerjegliche Hand 
einer liebenden Mutter gefehlt hatte, jo gewann ihr Wejen nad) 
und nad) einen Anſtrich von Männlicheit, der neben einem Va⸗ 
ter noch zunahm, dejjen zahlreiche Schwächen fie bei aller find- 
lichen Liebe nicht überfehen fonnte. So ruhten noch tief in ih— 
rem Herzen, wie ein ungehobener Schab, alle jene Gefühle, die 
fonft im Weibe nad Entfaltung fireben und ihm den zauber⸗ 
haften Schimmer verleihen, der uns wie ein Abglanz aus einer 
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anderen ſchöneren I enberen jalnerın WE er efdeint. 
nimmer der Tag unbreden, wo die göttliche Saat im Frauen- 
berzen allmählich die Hülle jprengt und duftige Blütben, töfte 
lichte Früchte treibt? Jetzt glich ihr Inneres noch einer Flur, 
ehe der warme belebende Sonnenftrahl die weiße Dede von dem 


Sollte Denn füc Adelheid 


zarten Keim hinweggeſchmolzen hat. 
ſein? Ein Weſen, dem ſie ihre volle Neigung hätte ſchenlen 
tonnen, halte ſie biöher nicht geſunden. Männer, die ihr mine 
deſtens Achtung hätten abnöthigen können, hatte fie nie kennen 
gelernt. Die Armuth, die ſie zu dem Einſiedlerleben auf Ev. 
Rudzin verurtheilte, hatte daraus auch alle Gäſte verbann 
Don Zeit zu Zeit lam alierdings Vetter Paul zu ihnen, um 
nad) dem Wunſche des Barons, wie er jagte, einmal zum Red)» 
ten zu ſehen und wichtigere Geſchäſte zu beſorgen. Dieſe bes 
ſtanden aber darin, daß er den Geldverlehr des Oheims mit 
einigen Wucherern des benachbarten Landſtädichens vermittelte, 
indem er die Wolle auf den Schafen, Die Aehren auf dem 
Halme, den Baum im Walde verpfündete oder verkaufte, Der 
farge Erlös reichte dann faum aus, die laufenden Verwaltungss 
Ausgaben, fowie Zinſen für ältere Darlehen zu decken, und roe« 
nige Tage nad) folden Operationen grinste auf dem Schlofje 
die alte Noth und Armuth zu allen Thüren und Fenſtern 
herein. 

Adelheid, welche diefe gefälligen Dienflleiflungen ihres Wet 
lers richtig würdigte, ohne fie wehren zu fönnen, haßte ihn denn 
nur um fo tiefer. 

Hätte fie nicht den ſtarlen Gharafter beſeſſen, To wäre fie 
biejen traurigen Verhältnifjen vielleicht jchon erlegen, Das mus 
Ihige, achtzehnjährige Mädchen hatte aber nach ihrer Nüdtehr 
aus der Penfion Taum die Lage überfchaut, als fie ſich auch 
daran machte, felbjt mit ihren ſchwachen Kräften zu befiern oder 
doch fo viel als mögli den Ruin ihrer Familie aufzuhalten. 
Wiewohl fie ohne alle Fachlenntniß war, fo nüßte es doch merfs 
li, daß fie früh und jpät jhaffte und wirkte und die Unter« 
gebenen ihre flete Aufficht fühlen ließ. 

Durch die Ankunft Gerungs war nun eine Aenderung ih— 
rer Lage wenn noch nicht eingetreten, jo doch zu erwarten. Das 
GreditsInflitut nämlich, das die Güter des Barons beliehen 
hatte, erhielt endlich aud Kunde bon der argen Zerrüttung jei- 
ned Vermögens und jah bierdurd) jeine Capitalien dringend ge— 
fährdet. Zugleid wollte man jedod) vermeiden, durch Einleitung 
einer offehen Sequeftration dem Stolze des alten Barons, jo= 
wie der übrigen Ritterichaft zu nahe zu treten. Man hatte das 
ber gern dem Vorſchlage des Präfidenten jenes Inſtituts, eines 
entfernten Verwandten des Barons, zugeflimmt, nad welchem 
leßterer beftimmt werden follte, die Leitung der Geſchäfte einem 
tüchtigen Director anzuvertrauen. In Gerung hatte man dats 
auf die geeignete Perjönlichfeit gefunden, und es war ein leich- 
tes, feine Annahme feitend des Barons zu beivirfen, da dieſer 
ihm nur des Namens halber eine unverhältnißmäßig geringe 
Bejoldung zu gewähren hatte, während das fehlende unter der 
Hand bereitwillig vom EreditsInftitute bewilligt wurde, bis die 
Güter foweit im Stande fein würden, die neue Belaftung jelbft 
zu tragen. So war denn Gerung in die neue Stellung einge 


Wie jollte es auch anders 
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treten. Gr halte ſich von vorneherein Die Sciwictigfeiien jeiner 
Aufgabe nicht verhehlt, im-Gegentheil, fie hatten ale feine That: 
fraft herausgefordert, fie zu befiegen; denn er war eine durch 
und durch organijatorische Natur. 

- Aber noch ein Umfland trat beſtimmend hinzu: Die hiefige 
Gegend war die Heimath feiner Jugend, deren noch fo trübe 
Erinnerungen ihm immerhin theuer waren und ihn mit taufend 
unfihtbaren Banden: an die Scholle feiner Geburt feflelten. 
Unter jenen Sandhügeln ſchliefen feine Eltern den ewigen Schlaf: 
die Mutter, die er faum gefannt, der Vater, deſſen traurige 
Verkommenheit in feinen lepten Jahren er noch mitdurdlebt 
hatte. Dann hatte er auf feinen Reiſen den gewaltigen Unters 
ſchied zwiſchen daheim und anderen Ländern bemerkt. Er pflegte 
den Lieblingägebanfen, bereinft zurückzulehren und hierher mit 
der Arbeit ihre Segnungen, Wohlfiand und Bildung zu vers 
pflanzen. Er wollte jene arme Bevölkerung, die, größtentheils 
‚ohne Ahnung einer befferen menſchlichen Beftimmung, ohne Unters 
richt in enlſehlicher Noth auſwuchs und von der Wiege bis zum 
Grabe bleib und hohläugig ſchwere Frohndienſte für Andere 
verrichten mußte; — er wollte jene arıne Bevölferung, aus der 
er ſelber entjproffen war, heben. In der ftillen Pfarrei unter dem 
Eulengebirge waren jene Verhältnife feiner oberſchleſiſchen Heir 
math oft genug Gegenfiand des Geſprächs zwilchen dem Jüng— 
linge und der irenen Verwandten, die an ihm Mutterftelle ver- 
trat, getiejen. Wenn fie ihm davon erzählte, bejchlich ihm flets 
ein tiefes Mitleid und das jehnliche Berlangen zu beffen. Aber 
nod) Eins. Sein Water hatte in der beflagenswerthen Verkom — 
menheit vor jeinem Lebensende mit einer Magd Umgang gehabt, 
der nicht ohne Folgen geblieben war, Gerung halte als Kind 
feine beiden Halbgeſchwiſter noch wohl gekannt. Nad dem Abs 
leben des Bater$ war er aber, wie erwähnt, aus ber Gegend 
weggelommen und jene Magd mit den beiden Kindern war jeit- 
dem verjchollen. Er hielt es nunmehr für feine heilige Aufgabe, 
jene beiden Halbgeſchwiſter aufzuſuchen und fie ihren jeder Wahr⸗ 
ſcheinlichleit nach nur allzu elenden Verhältniſſen zn entreifen. 
Ale dieſe Gedanken flürmten auf's neue im bunten Wochjel auf 
Gerung ein, als er von Schloß Rudzin nad) Haufe ritt. In—⸗ 
deß er war nicht der Mann dazu, ihnen lange nachzuhängen. 
Er riß ſich bald aus feinem Sinnen empor und als ihn der 
Braune in raſchem Trabe nach) feiner Amtiwohnung im großen 
Mirthihaftshofe an dem Torfe getragen hatte, war er ſchnell 
in voller Thätigfeit. Seine geſunde Natur drängte zum Schaffen, 
zur Arbeit ! 

2, 

Gerung warf ſich mit allem Eifer auf feine neuen Oblie- 
genheilen. Raſtlos vom früheften Morgen bis in die finfende 
Naht war er auf dem Plafe, überall anordnend, befehlend, 
forgend. Es war natürlid, daß die Ueberführung aller Zu— 
Hände aus dem gewohnten Edjlendrian in eine neue Ordnung 
den Ungewohnten wie ein Chaos vorlam, deffen Klärung die 
Surzfichtigen niemals abjahen. Zuerft regten ſich Zweifel und 
Zadel in feiner Umgebung, ohne gerade laut zu werden; denn 
da er rücſichtslos den eingeſchlagenen Weg vorwärts ging, jo 
grollten zwar viele feiner Untergebenen, gehorchten aber doch 
Ichweigend ; felber unfähig, widerfirebte es ihnen, feine Tüchtig⸗ 
Reit anguerfennen, aber zu offenem Trobe fehlte ihnen der Muth. 
Almäplich jedoch konnten ſich die Einfichtigeren nicht der Ueber⸗ 
zeugung verſchließen, daß die Zuftände langſam, aber fletig beſſer 
Wurden. Die Arbeiter durften fich freilich nicht mehr fo bequem 
und forgloß gehen laſſen wie früher. Gerung war ſtets der 
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erjie am Tagewerle und jah mit eiferner Strenge darauf, daß 
Jedermann auf’8 pünttlichſte feinem Dienfte oblag; dafür aber 
merften jeine Untergebenen gar bald, da fich bei aller dieſer 
anfangs läftigen Strenge ihre materielle Lage befjer geftaltete, 
als je zuvor. Ihre Löhne wurden nicht nur regelmäßig atde 
gezahlt, fondern Gerung traf auch unter ihnen nach den indibie 
duellen Fähigkeiten Auswahl für ihre Verwendung, jo daß der 
Geichidtere und Fleiigere jcht mehr verdiente als früher, Ber 
urſachte Died anfangs aud) einige Unzufriedenheit, jo lag es doch 
in der Natur der Dinge, daß die Bevorzugten fid) aus eigenem 
Intereſſe dem neuen Regimente jefter anfchloffen, und wenn das 
durch die Moral der Leute auch nicht ſonderlich gefördert wurde, 
fo wurde doc dafür Ehrliebe und Wetteifer in ihmen wach ger 
rufen, die fie bisher nicht gefannt hatten. Ihnen allen aber, 
die doch die drüdende Geldnoth der Herrſchaft aus Erfahrung 
fannten, war es ein Räthſel, woher jo plößlicd) die, wenn auch 
nicht reichlichen Mittel kamen, die gejammte Maſchinerie der 
Verwaltung im Gange zu halten. Sie wußten eben nod nicht, 
daß weile Sparfamfeit auf der einen Seite die Mittel gewährt, 
auf der anderen das wirklich Notwendige um jo wirfjamer zu 
unterftüßen, 

Da von den herrichaftlichen Ländereien eine große Fläche 
wüſt und unbebaut dalag, fo verlieh Gerung alsbald einzelne 
Varcellen auf Widerruf an die ärmeren Dorjberwohner unent ⸗ 
geltlich. Die armen Leute, denen bier endlich einmal Gelegen- 
heit geboten war, die Früchte ihres Fleißes ſelbſt zu ernten, bes 
ftellten das Feld, To jorgiältig jeder fonitte, und ſäelen, da Die 
Sabres;eit vorgejchritten war, wenigſtens nod) Spätfrüchte, So 
wurde der bis dahin wüſt liegende Acker der Eultur zurüderobert, 
und zwar zum Nußen beider Theile. Ebenjo fam in die Forjte 
wirthihaft neue Ordnung, Mannichfache Willtür wurde hier 
gebrochen, jedem jein Bedarf zugewielen, Uebertrelungen ftreng 
beſtraft. Auch Die Erzgruben, Deren Betrieb der Baron aus 
Mangel an Intereſſe und Geld hatte einschlafen lafjen, beſchloß 
Gerung auszubeuten. Bei der erſten Gunſt der Umftände 
wollte er den Bergbau wieder in Angriff nehmen. 

Alle dieſe Pläne nebft den Anſchlägen dazu hatte Gerung 
übrigens, wie er verfprochen, dem Baron eingereicht. Schwei— 
gen war die Antwort darauf, und da Gerung unumjchräntte 
Vollmacht beſaß, jo hatte er keinen Anlaß, hinüberzugehen, Zu 
einem freundfcaftlichen Verlehr fam er gar nicht ; wie wir bie 
Perſonen kennen, ift das auch erllärlich. Freudlos und einfam, 
nur ausgefüllt vom Bewußtjein ſtrenger Pflichterfüllung, floſſen 
ihm die Tage in angefpannter Thätigfeit dahin. 

Es tonnte natürlich nicht fehlen, daß der Baron von den 
Vorgängen außer dem Schloſſe Hunde erhielt, zumeift durch 
feinen vertrauten Lalaien Georg. Bei der anjcheinenden Verwir⸗ 
rung, die den neuen Zuftänden voranging, konnte er fogar eine 
geheime Schadenfreude darüber nicht unterdrüden, daß fich Ge» 
rung fo viele Schwierigkeiten entgegenthürmten. Da er jeine 
Sage jelber für unverbefferlich gehalten hatte, ärgerte es ihn 
gewiflermaßen, daß ein Dann, der fein Untergebener war wie 
die anderen „Zölpel” oder „Schufte”, Hüger und glüdlicher 
war ald er und fichtbare Reſultate erzielte. Wäre er, überhaupt 
fähig geweien, zu handeln, vielleicht hätte er zu allererft jeinem 
Berollmägtigten alle Arten Hinderniſſe entgegengeftellt. Es 
war nur eine nothwendige Gonfequenz feiner Natur, dab es 
ihn verftimmte, als er unermuthet Ordnung in alle Zuftände 
einfchren ſah. War doch das Rechte getroffen worden, ohne 
fein Zuthun und ohne daß man viel nad) ihm fragte, 


Auch Mdelheid ließ nichts won ſich fehen ober hören. 

- Stillverborgen lebte fie in dem Shloffe ihren Stidereien und 
"Büchern ; ganz im Gegenſatz zu früher, wo fie ſich viel zu Fuß 
und Roß in feld und Wald berumgelummelt hatte, um ba 

oder dort Aufjicht zu üben, vielleicht aud aus unbeftimmten 

Drange nad Thäligleit. Den Baron befremdete und ärgerte 

dieſe Zurüdgezogenheit, weil er es gerade jeht für eripriehlich 

hielt, daß Adelheid, wen auch äußerlich, eine gewiffe hetrſchafl- 

liche Autorität jelbjt über Gerung übe. „Papa,“ hatte fie ihm 

einmal auf eine derartige Vorſtellung zur Antwort gegeben, 

„nach Allen, was ich von ihm ſehe, bin ich drauken ganz ums 

nöthig. Wir müffen ihn gewägren laſſen und dürfen unbedingt 

auf ihn vertrauen.“ 

Sie war mandmal auf ihren Spazierritten an dem 
Wirthſchaftshofe vorbeigelommen und hatte mit Staunen und 
einer gewiſſen freudigen Genugthuung die Sauberkeit und Ordnung, 
die nunmehr Dort eingefchrt waren, bemertt. Auch wirkte fie ge= 
nau, wie Gerung unausgefept tätig war. Einmal halte fie 
ihn von jern auf dem Felde erblidt, hatte es aber dt über 
fi) gewinnen können, an ihn herangureiten, obwohl es jie ans 
dererſeits drängte, ihm ein paar anerfennende Worte zu jagen, 
Sie that, als bemerkte fie ihn nicht, und unwillig über ſich 
jelber , gafopiete fie davon. Die Arbeiter, welche Gerung nad 
her auf fie aufmerlſam machten, wunderten ji, dal; ſie nicht, 
wie eo jonft ihre Gewohnheit geweſen, näher herangetommen, 
um bei dem Arbeiten zuzuſehen. Doch fragten fie nicht viel 
daraach; ſtand fie doch mit ihrem jtolgen, hoeil$voilen Weſen 
den Volle zu fern. 

Wenn fie zuweilen in heigee DlittagSfonne einen ftillen Feld⸗ 
weg entlang auf ihrem Kappen dahınjagte, in dem duulelen 
weithin flatternden Kleide, mit blihenden Nugen und glühenden 
Wangen, oder wenn fie zur Dämmerung im Walde mit der 
Büchſe in der Hand ein Wild beſchlich, war Mancher, der ihr 
fo begegnete, ſich heimlich betreuzend, ſcheu zur Seite getreten. 
Sie blieb ihren Untergebenen unnahbar und ohne da man fie 
gerade hate, liebte fie Niemand. Auch Gerung, dem ihr amas 
zonenhaftes Treiben, foviel er davon gehört hatte, doch umveib« 
lich vorfam, vermißte eine häufigere Begegnung mit ihr durch⸗ 
aus nicht. Warnte ihn vielleicht ein dunfeles, noch unbewußtes 
Gefühl vor ihrer beftridenden, hinceigenden Schönheit? Soviel 
ift aber getviß, wer damals in das Innerſte ihrer Seele bliden 
konnte, mußte entdeden, daß beide einander vorfichtig, aber uns 
unterbrodgen beobachten. Gerung insbefondere vergaß ihr jene 
Worte, in denen jie bei ihrem erjlen Begegnen jo viel Anerken« 
nung und Vertrauen zu ihm ausgeſprochen halte, nimmermehr, 


(Fortfegung folgt.) 


Was im Meer treibt. 
Schluß.) 
Auf den Aleuten wachſen feine Bäume und die alten 
Wälder von Ysland find erſchöpft, jo dab die Bewohner beider 
Gebiete hinfichtlich ihres Brennftoffes ganz von dem Xreibholz 


abhängen , es die MWogen ihnen zutragen. Die Aleuten 
empfangen ihr Holy durd den „ſchwarzen Strom“ von Japan, 
fangen aus China und 


der ihnen Sampherbäume und andere 
n bring. Maffen von amerikäniſchem Treibholz mit 

5 ten von Bäumen, Fruchthülſen von Gocosnüffen, Acajou= 
tüffen u. ſ. w. von den Antillen werden bejonders nad) Stür« 
men aus dem Weſten in Norwegen, Spißbergen, Ferro, ben 
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Ortnehs und den SHebriden an den Strand geworfen. Die 
Maſſen, welche auf diefe Weile zur Inſel Jan Mayen gelans 
gen, find häufig fo groß wie die Inſel ſelbſt. Die rothe Geder 
aus Galifornien und verfchiedene große Bäume aus dem Co⸗ 
lumbia-Strome findet man auf den Küſten der Johnfton ⸗In⸗ 
feln im nördlichen Stillen Meer unter dem fiebzehnten reis 
tengrade umbergeftreut. Um zu erflären, wie fie dahin gelan= 
gen, verweist Maury auf zwei beivegende Kräfte, nämlich auf 
die falte californifche Strömung, mit der fie nad) den Tropen 
elangen, und auf den Nordoft-Monfun, der fie gegen Weſten 
Führt. Wir wollen bier darauf aufmerffam machen, daß Maury 
bei feiner Erllärung in einen Widerſpruch geräth. Im dieſem 
alle Iegt er den Strömungen und den Handelswinden eine 
gleiche Gewalt bei und meist fogar dem fchmädhiten aller diefer 
inde, dem Nordoſt-Monſun, eine wichtige Kolle an. Auf 
dir anderen Seite läugnet er aber, daf die Paflatwinde auf 
die Entitehung des Golfitromd oder irgend einer anderen Strö- 
mung im entfernteften einwirken, Wie fommt er nun dazu, 
dem Nordoft-Monfun plößlich eime ſolche Kraft zuzuſchreiben, 
daß er ſchwere Bäume, die größtentheild unter Malle Ind, durd) 
ein bewegungsloies Meer weit dahintreiben fann ? Vor fünf- 
ig Jahren glaubte Jedermann, daß die Bervegungen der Meer- 
tömungen winzig und allein von Winden beroorgerufen wer⸗ 
den. Diele Anfiht hat Mauıy gründlich zerflört , body follte 
er nicht Täugnen, daß die Winde auf jene regelmäßigen Bewe— 
gungen einen gewiſſen Einfluß, wenn auch einen noch jo ge- 
ringen, üben, Daß er feiner eigenen Anficht nicht immer treu 
bleibt, haben wir eben bewieſen. j 
Die irlüffe der Erde halten eine Menge erdiger Stoffe in 
ihrem Waſſer in der Schwebe und daffelbe thun ihre Genoſſen 
des Owand. Kleine Erdtheilchen finten im Waſſer ſehr lang: 
jam nieder, weil Die Ausdehnung ihrer Oberfläche und folglic) 
ihr Widerfland verhältnißmäßig größer ift als ihr Gewicht, 
Wahrſcheinlich werden fie durch die Neibung der Wellen noch 
leichter gemacht, als fie in friſchem Waſſer geweſen find, und 
außerdem wird der Strom fie eine Strede weit fortführen, ehe 
fie überhaupt Zeit haben zu finfen. Der Niederſchlag des 
Amazonenjtromes wird durch die ungeheuere Maſſe friichen 
Maffers, die fi) aus der Mündung ergießt, längs der Küſte 
von Guiana fortgeführt, wo er einen Sumpf gebildet hat, den 
Ihlammige, und rald zu Land werdende Untieſen — 
Die in einigen Strömungen treibenden Niederſchläge ſind ſo 
bedeutend, daß man ſagar die Behauptung aufgeflellt hat, wenn 
die Nordiee allmäglih ausgefüllt werde, jo geſchehe es nur 
durch fie. Wolney erflärte die große Bank von Neufundland 
fir die Barre eines Fluſſes ohne Ufer. Maury hat daſſelbe 
gethan, aber wenn ag unter feinem Fluſſe den Golfjtrom 
verstand, jo meint der Nordamerifaner den Polarfirom. In 
den Sorallenmeeren wird von Dielen erdigen Wiederichlägen 
wertig —— Für die wunderbaren Inſecten, welche das 
Stille Meer und den indiſchen Ocean mit dieſen ſteinernen 
Schranken geſprenlelt haben, iſt reines Waſſer eine unbedingte 
Notbwendigkeit. Im jene Meere entleeren ſich wenige große 
Flüſſe, und die dortigen breiten und Tanglamen Strömungen 
nd mit Salt gefchwängert, aljo mit dem Mineral, welches für 
die Storallenthiere zugleich — und Baumalerial iſt. Ein 
Aloll, wie man die ringſörmigen Koralleninſeln nennt, bat aber 
immer eine Oeffnung, die zu einer hellen blauen Lagune führt 
und mit den zarteften Storallen von den glängenditen Farben 
gepflaflert ift. Durch diefe Oeffnung ftürzt fich das Wafler und 
ringt Seegras, treibende Sämerein und Pflangen herbei. 
Diele werden auf die flachen Bänke von weißen Felſen geſpült, 
die ſtets mit blendendem Sand, Blöden todbter Sorallen und 
Geröll, das die Brandung autgeworfen hat, bededt find. Nach 
einiger Zeit bildet ſich ein fruchtbarer Boden, einige bon ben 
Pflangenftoffen fchlagen —— und mit der Hilfe von Vö—⸗ 
In, welhe Sämerelen berbeitragen, entſteht ein franz Heiner 
Safe, auf denen Gocospalmen und Brodfruchtbäume wachſen. 
Einige Atolle umfchließen eine gebirgige Iniel, weldhe den Dit 
telpunft einnimmt, Wenn in Bien Falle ein Fluß vom 
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ge binabftrömt, jo tritt er im die Lagune am einer 

telle, die der —* der ringförmigen Klippen gegenüber 
liegt. Ein ſolcher Fiuß bringt immer erdige Niederſchläge mit, 
welche die ſtorallenthiere ſcheuen. Daher erllären ſich jene Oeff⸗ 
nungen, denn die Thierchen laſſen dem Strome freien Lauf zur 
See und bauen ihre mafjiven Mauern zu beiden Seiten des 
Fluſſes weiter. Auch das Vorkommen von Gocospalmen auf 
diejen Inſeln erklärt fich leicht, weil die Cocosnuß in hohem 
Grade die beiden Eigenjchaften befitt, die eime Frucht in den 
Stand jeßen, lange in Salzwaljer zu liegen, ohne ihre Yebens» 
fraft zu verlieren. Dieje beiden Eigenſchaſten find eine ölige 
Natur und eine ſtarle Schale. 

Diejes niedrigere eben, das die Strömungen hierhin und 
dorthin vertheilen, berührt aud) den Menſchen. Der Gedanke 
des großen Genueſen, daß im Weften ein Coutinent fein mühe, 
wurde durch Die Thatſache bejtärkt, daß an den Azoren Bäume 
und Leichen fremdartiger Menſchen jtrandeten. Dft genug haben 
auch Menſchen durch die Meerftrömungen zu leiden gehabt, 
Im Jahr 1508 nahm ein framöfiihes Schiff in der übe 
der franzöſiſchen Küſte einen Eslimo-⸗Kahn auf, in dem fieben 
Menichen waren. Verſchiedene Male find Eskimos in ihren 
Kähnen durch Stürme nad) den Drladen verfchlagen worden. 
Das Wrad einer japanischen Dichunke trieb mit einem Theile 
der Mannjdaft bei den Sandwich⸗Inſeln an. Hier läßt ſich 
die Wirkjamfeit des ſchwarzen Stromes von Japan leicht ers 
fennen, während Die eben erwähnten Fülle dem Golfftrome zus 
zujchreiben find. Man kennt Gejchichten von Bewohnern ber 
Inſeln im Stillen Meer, die Dlonate lang hilflos umberges 
trieben find, bevor fie Land gejehen haben. Es unterliegt fei» 
ner Frage, daß manche Inſeln jene Meeres auf dieje Meife 
bevölfert worden find. Humboldt erzählt, dab einige Fäſſer 
mit Palmöl, die zur Ladung eines Schiffes gehörten, welches 
in der Nähe von Gap Lopez zu Grunde ging, vom Nequatorial= 
itrom quer über das otlantiide Meer geführt wurden und mit 
dem Goljjtrom eine zweite Reife nach der ſchottiſchen Küſte 
machten, wo man fie fand. Etwas Nebnliches ift mit der La— 
dung mehr als eines geftrandeten weſtindiſchen Schiffes ges 
ichehen. Biel Belehrung über die Richtung der Strömungen hat 
uns der moderne Gebrauch verichafft, Dicht verfchlofjene Flaſchen 
an einer gewiſſen Stelle ind Meer zu werfen und den Platz zu 
bezeichnen, wo man fie, oft nad) einem Zwiſchenraum von Jah⸗ 
ren, findet. Dean Hat ſogar Flaſchen-Kartten gezeichnet, auf 
denen der Weg eingetragen ift, welchem dieje bejcheidenen For⸗ 
icher auf ihrer unfichtbaren Reife gefolgt jein müſſen, und es 
ift nicht zu viel behauptet, wen man jagt, daß fie der Wiſſen⸗ 
ihaft und der Schifffahrt von weſentlichem Nutzen geweſen ind, 
Fest ift der Gebrauch unter den Seeleuten ziemlich häufig, 
aber die erfte Flaſche wurde nicht früher als 1809 gefunden, 
Sie und ihre Nachfolger haben wahrhaft merkwürdige Reifen 
gemadt. Wir wollen ein Beilpiel anführen. Die „Enterprije” 
umd der „„Invefligator“, zwei Schiffe, die zur Aufſuchung von 
Sir John Franklin aufliefen, trennten ſich am erflen Februar 
1850 im atlantiichen Meer. Die „Enterpriie” warf am dritten 
März unter dem eriten Breitengrade eine Flaſche über Bord 
und Diefe wurde einige Zeit darauf zwiſchen Belice und der 

immelfahrts-Bucht in Honduras auf dem Strande gefunden. 
Der „Inveitigator” übergab feine Flafche am 22, Februar unter 
dem zwölften Breitengrade dem leere und biefe erreichte im 
nädjten Auguſt Ambergris Gap, nachdem fie in weillicher Rich ⸗ 
tung eine Reihe von dreitaufendjechähundert engliſchen Meilen 
mit einer ER von fiebenzehn Meilen im Tage ges 
macht hatte, Die größte Merlwürdigleit der Geſchichte iſt die, 
daß die beiden Flaſchen, obgleich fie fiebenhundert Meilen von 
einander enifernt in's Meer getoorfen wurden, ziemlich genau 
demſelben Strich folgten und an dieſelbe Küfte, dreißig Meilen 
von einander getrennt, geworſen wurden, worin ber Mare Beweis 
liegt, daß ſich beide innerhalb der Grenzen des weit ausge- 
breiteten Aequatorial-Strom® bewegten. 
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Die Strömungen der beiden großen Meere, bie in der 
See und die in der Luft, fliehen ſich ziemlich glei. Ihre Ge= 
walt ijt eine ungeheuere, * blos wegen der augenblidlichen 
Kraft, welche ſie bewähren, ſondern auch wegen ihres ſtetigen, 
regelmäßig und lange währenden Druckes, der .jih nicht aufs 
balten und dem fich nicht widerſtehen läßt. Ihr Finfluk wird 
von allen Gejchöpfen empfunden, wenn auch hauptſächlich von 
den Weſen, die in dem betreffenden (lement leben. Wie der 
ftarfe und ewig dauernde Wind den Menſchen über die Welt 
verbreitet, die er ſich unterwerfen foll, jo führen die Strömuns 
gen der weiten Meere ihr üppigeres Leben in der Gtille, aber 
mit nicht geringerer Sicherheit ın die Ferne. ein die Fre⸗ 
gatte und der KHauffahrer mit dem Winde, fo treiben mit den 
Strömungen die Sämereien und Gräſer und machen aus einem 
Velen einen Garten, bevor die Fremden mit den weißen Ge— 
fiptern fommen umd ihn in Befik nehmen. Ein wohlbetannter 
franzöſiſcher Schriftiteller hat gelagt: „Es giebt in der Natur 
nichts Kleines, die menſchlichen Einbildungen ausgenommen.“ 
Wir fügen Hinzu, es giebt auch nichts Schwadxs und Gerin« 

es, ausgenommen in den Augen der Unwiſſenheit. Alle 

inge, ſeibſt das herrenlofe Gut des Meeres, nehmen in dem 
ern aber unbarmberzigen Reiche der Natur ihre be— 
limmte Stelle ein. 

Wir fönnen unjeren Gegenftand nicht verlaflen, ohne auf 
die Dienfte hinzuweiſen, die das Treibholz der Entdeckung der 
nordiveftlihen Durchſahrt geleitet. Daß eine ſolche erifliren 
müſſe und ihre Aufſuchung mitbin fein phantaftifches Unter— 
nehmen ſei, bemiefen die Bruchftüde von Bäumen, die man 
auf unſerer atlantiſchen Seite fand, Sie ftammten von Höls 
zerm, Die diesſeits nicht vorlommen, wohl aber jenjeits, und 
fonnten mur durch Waller und Eisfchollen an ihre Fundorte 
gelangt jein. Einen der Wege, dem fie nehmen, hat M’Elure, 
der Entdeder der nordweſtlichen Durchfahrt, kennen gelernt. Auf 
den unwirthlichen Süften, am denen er gegen den fürdhterlichen 
Eisgang Schuß fuchte, lagen Berge von Treibholj, das zum 
größten Theil zeriplittert und zerrieben war, Als er dann 
jein Schiff verlafjen mußte, gelangte diefed ohne einen Mann 
Beſatzung in die atlantiichen Gewäfler und machte jo die Durch⸗ 
fahrt, die jo Manche ohne Erfolg verfucht hatten. Ein folches 
treibendes Schiff mag zu der Sage von dem liegenden Hols 
länder Veranlaſſung gegeben haben. 


Mannichfaltiges. 


— In der franzöfiichen naturwiſſenſchaftlichen Zeitichrift 
Koamos berichtet ein Herr Sconteiten über die Berbefferun 
des Meines durch Elektricität. Er fam auf dieſe Idee Duo 
die Erfahrung, daß der Wein eines Kellers, in welchen der 
Blitz geſchlagen Hatte, —* feine Qualität außerordentlich 
verbefjert zeigte, und er will in Verſuchen, welche er anftellte, 
höchſt beiriedigende Nefultate erlangt haben. Er behauptet, daß 
die Behandlung mit Elektricität dem Weine nicht ſchaden könne, 
und fordert zu vergleichenden Experimenten auf. 


— Die englifche Regierung ift im Begriff, den ethnogra⸗ 
pbilden Wiſſenſchafien einen a —— Dienſt zu leiſten. 
die Dr; Jagor in der Sitzung der Berliner anthropologiſchen 
Geſellſchät vom 15. Januar d, J. mittheilte, wird diefelbe an 
die Regierungen jämmtlicyer Golonieen die Inftruction zu wile 
jenichaftlih genauer photographiſcher Aufnahme der in ihren 
Gebieten lebenden Wilden richten. Es werden von ben ber- 
fchiedenen Stämmen und Völfern charalteriſtiſche Individuen in 
der Weile dargeftellt werden, daß nutzbare Meſſungen an den 
Bildern vorgenommen werden können, und e8 wird damit der 
Grlenntniß der törperlichen Eigenichaften der Haturvölfer ein 
Material dargeboten, wie es ihr früher nicht zu Gebote fland. 





Berantwortlie Redaction: Ph. Gebhard Etay. 


Buchodruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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* Ein Verhängniß. 
Nach einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altſchaffel. 
(Fortiegung.) 


Die Zeit der Feldbeſtellung war längft vorüber. Gemäd)- 
lid) der Ernte enigegenjehend, durfte der Landmann jeine Sache 
nun Gott bejehlen und Regen und Sonnenſchein walten laſſen. 
Gerung, der zufällig wieder an den Part am Schloſſe gelom» 
men war und dem die Verwilderung bier, da Alles grünte und 
blübte, umſomehr auffiel, nahm ſich vor, aud) hierher Ordnung 
und Schönheit zu bringen, da er gegenwärtig Wrbeitöfräfte Dis- 
ponibel halte. Für wen er das that, mußte er vielleicht jelber 
nicht; genug, er madjte ſich an's Werk, nachdem er dem Ba- 
ron feine Abficht angezeigt und die lakoniſche Antwort: „Im 
Goite! Namen” erhalten halte. Wildes Geſtrüpp und Unkraut 
wurden beieitigt, Rafenpläße angelegt, Heden ergänzt oder aus- 
gervucherte bejchnitten und in Daß und Reihe gebradht, Bäume, 
die in den Jahren ungeftört emporgeichofjen waren und im Wege 
landen, niedergehauen. Das Baſſin vor dem Schloſſe reinigte 
man und fpeitte e$ vom Brunnen aus mit Maren Waſſer; 
turz Alles, ſoweit es anging, wurde wieder hergefiellt und ver⸗ 
ſchönert. Auch das Winfen jenes weißen Armes wurde enblicd) 
erhört, die ganze Figur jorgfam aus der Erde gehoben und wie; 
der auf das Poſtament geſetzt. In laum acht Tagen war das 
Werk gelhan und jet war der Park vor dem alten grauen 
Schloſſe in der Ordnung und Regelmäßigfeit feiner Anlagen, 
mit dem friſchen Grün der Raienpläße, mit feinen Büſchen und 
Heden und den reinlihen Gängen, mit den reichbelaubten 
Baumfronen und der duftigen Blüthenprad;t über und über in 
der That reizend. (Er ſehte ſich eigentlich Hinter dem Schloſſe 
fort, war aber aus Nüplifeitsrüdjichten in einen ffüchengarten 
umgeichaffen, in welchen ein alter halb blödfinniger Gärtner für 
die herrichaftliche Tafel Gemüje und für Adelheid auf einigen 
Beeten Blumen zog oder vielmehr wachſen lich. Als Gerung 
mit feinen Neuerungen auch hierher dringen wollte, erhob der 
Alte dagegen energiſchen Einspruch, wie ein guter Kettenhund, 
der Inurrend einen ihm anvertrauten Stein hütet, wenn er auch 
nichts damit anzufangen weiß. „Die gnädige Baronefje,” hatte 
der Nite Schließlich gemeint, „würde jehr böje werden, wenn man 
ige dort ind Gehege füme und die Bäume und Blumen aud 
nur antaftete, die jie jelber mit vieler Liebe pflegt. Gerung 
wunderte jich höchlich, daß eine Natur, wie Adelheid, auch fins 
niges Gefallen an Blumen finde, Sie war ihm übrigens wäh. 
rend ber ganzen Zeit unfichtbar geblichen. So oft Gerung zu 
den Arbeiten fam, verjäumte er es zwar niemals, gelegentlich 
nad dem Erferfenfter zu bliden — aber vergeben. Offen ge 
fanden, hatte er feinen Danf erwartet, er erhielt auch feinen; 
und als er das vollendete Werk verließ, verfant der grüne Hag 
wieder in die traumhafte Stille wie zuvor. 

Einige Wochen darauf ging Gerung zu Fuß nad) dem 
Walde öftlih vom Schloſſe. Das kleine Flüßchen, das dork 
Rußland von Preußen jcheidet und gewöhnlich jo träge in dem 
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Herbſt auszutrelen. Ruffifcherfeits hatte man das Ufer, um bie 
Grenze beffer zu marliren, ein wenig erhöht; da fih nun das 
Waſſer immer nach der Rudziner Seite ergoß, jo war dort im 
Laufe der Jahre ein weiter Sumpf entflanden. Gerung wollte 
diejen Fleck cultiviren und heute nadhjehen, wie er zu entwäſſern 
wäre, ohne daß man das Flußbelt flörte, denn dieſes war als 
Grenze unantaftbar. So jchritt er den Schloßpark entlang in 
forgenvollen Gedanten dahin. Zwar hatte er für die fälligen 
YJohannizinfen vom EreditInflitute längere Stundung erlangt, 
aber eine andere nagende Serge drüdte ihn ſchwer. Einzelne 
Gläubiger ded Barons hatten nicht unbedeutende Wechſelforde⸗ 
rungen an den Baron und drängten, wie Gerung erfahren 
hatte, auf Bezahlung, als fie merkten, daß ſich die Umftände 
ihres Schuldnerd gegenwärtig befferten. Der Baron hatte über 
diefe Schulden Gerung gegenüber geſchwiegen, obgleich er bes 
reits verflagt war. Uber Gerung wußte Darum und der (Bes 
danke an das, was num zu erwarten fand, war ihm fürdhter« 
li. Jeden Augenblid drohte Erecution, die fih natürlich, da 
im Schloſſe felbft nichts zu holen war, auf das Wirthſchafts⸗ 
Inventar erftreden mußte. Er ſchämle ſich für ſich felbft, daß 
man ihm Vieh und Geräthe wegnehmen würde, bie doch feiner 
Obhut anvertraut waren, die er unumgänglid) brauchte, wenn 
er wirihichaften ſollte. Dieje Schande ertrug er nicht. Es gab 
zwar nod) einen Ausweg, Er beſaß ſelbſt ein geringes Capi- 
tal; um die Demüthigung von fich abzuwenden, war er nahe 
daran, es hinzugeben, aber durfte er das fo ohne weiteres thun? 
Das Geld wieder zu belommen, Dazu war wenig Ausficht vor« 
handen, ſelbſt wenn der Baron ein anderer geweſen wäre, und 
verlor er es, dann halte er gar nichts. Aber wenn er e8 auch 
hätte hingeben mögen, wenn er es hätte opfern wollen, fo fragte 
er fid) immer: Für wen, zu welchem Zwecke ? Für einen Men⸗ 
ſchen, der ihn als einen Miethling anjah, den man ausnützen 
und darum ertragen müffe, für einen Menſchen, dem zuzutrauen 
war, daß er noch hochfahrender wurde, wenn er merkte, daß 
ja immer noch Hilfe da jei, gleichviel, woher fie komme. "Und 
vor allen Dingen, wie follte er dem Baron feine Hilfe anbie- 
ten, da diejer jelbft im der ‚äußerften Noth fi ihm nicht ans 
vertraute; dieſe Gedanten machten Gerung ſchwer zu fchaffen ; 
bie Schweißperlen auf jeiner Stirn waren gewiß nicht allein 
von der heißen Nachmittagsfonne enporgetrieben. Achtlos fchritt 
er über die Felder und merkte erft an dem fräftigen Harjge- 
ruche, an der ſchwülen, drüdenden Luft, daß er im Hodmalde 
war. Zufällig war er hier auf einen fchmalen, nicht mehr be- 
fahrenen Weg geraten, der im vielen Windungen zwiſchen den 
mädtigen Stiefern dahinlief und nad) feiner Berechnung unge» 
fähr nad) dem Sumpfe hinführen mußte. Allmählich wurden 
die Bäume immer dichter und wilder. 

Der Weg, nur noch an den tief ausgefahrenen, aber mit 
Gras verwachſenen Geleijen kenntlich, wurde ſchmäler und lief 
endlich in einen Fußpfad aus, der aud bald ein Ende hatte. 
Durch die geichloffenen Wipfel fielen bier und da breite Licht» 
ftreifen in die Dämmerung unten und lichen, wo fie auffielen, 
die braune riffige Rinde ſellſam erglühen. Aus dem zarten 





ſeichten möorigen Bette dahinſchlich, pflegte im Frühjahr und fammtnen Mooſe am Boden ſtiegen auf ſchlanten Stielen Breite, 
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feingefigderte Wedel Farrenkraut, unter denen hervor manchmal 
in fägen, "langen Gäßen ein grauer Grasſroſch jprang, um ſich 
bald unter den breiten Blättern des Spuflattigs zu verbergen. 

n der feuchten, dumpfen Luft tanzten mit leifem Summen 

tüdenjhwärme vor Gerung leicht auf und ab, wie ein Nebel 
weggehaudt, wenn. eine Libelle aus dem Lichtmeere hoch oben 
wie ein blihendes Juwel herniederſchwirrte, um in dem däm— 
mernden Grunde eine Beute zu erhaſchen. Bleiern lag ringsum 
tiefe Stille, nur aus weiter, weiter Ferne drang gedämpft das 
Pochen eines Spechts herüber. Dieje Erde ſchien feit geraumer 
Zeit fein menſchlicher Fuß befreten zu haben, und als gar der 
ſchmale Pfad auch aufhörte, wußte Gerung in der That nicht, 
ob er nicht vieleicht irre gegangen war. Nach feiner Berech-⸗ 
nung hälle er den Erlenfumpf und das Grenzflüfichen Tängit 
erreicht haben müſſen. Da lam es ihm vor, als ob erein Ge 
räuſch vernehme ; vielleicht ein Wild oder gar ein Menſch. Cr 
jpähte nad; der Seite, dort gewahrte er eine Lichtung. Noch 
ein paar Schritte und er fand wie angeiwurzelt vor einem un⸗ 
erwarteten Bilde. 

Inmitten einer freien Rundung, die von niederem Geſträuch 
eingefaßt war, fland eine gewaltige Rothbuche, weit und breit 
die einzige in dem Nadelholze, mächtige blätterbeladene Aeſte 
nach allen Seiten ausjendend, ein flolger föniglidier Baum. 
Sein Wahsthum hatte den Boden am Fuße ringsum etwas 
erhöht und hier lag auf dem weichen Wioosteppich Adelheid. 
Sie hatte den Kopf finnend in die eine Hand geftüßt, während 
bie andere. blendend weiß auf dem ſchwarzen Reitieide rubte 
und nadläffig mit einer Gerte tändelte. Der Hut lag neben 
ihr und das alte Grün um fie herum Lie die rojigen Töne 
des Gefichtes um fo lebhafler hervortreten. Das prädtig dun⸗ 
fele Haar, von anftreifenden Zweigen ein wenig in Unordnung 
gebracht, floß entfejlelt wie Schlangen zu Boden. Unfern ftand 
ihe Pferd angebunden ; es Hatte vorhin das Geräuſch verurſacht. 
Gerung war auf's äußerfie betroffen, fie fo mutterjeelen allein 
in dieſer Wildniß zu finden. Gr wollte ſchon umtehren, ala 
das Pferd wieder unruhig wurde. Adelheid warf den Kopf in 
bie Höhe, und ehe er noch Zeit hatte zurüdzufchlüpfen, hatte 
fie ihn erfannt. Im Augenblide ftand fie aufrecht da, ruhig 
und feſt, anſcheinend nicht einmal überrafcht, nur die Wangen 
färbten ſich unmerklich Höher. Er trat alfo, efrerbietig grüßen, 
hervor. 

„Sie bier, gnädiges Fräulein? Es gehört viel Kühn— 
heit dazu.” 

Sie lächelle und fandte ihm unter den langen duntelen 
Wimpern hervor einen faſt übermüthigen Blid zu. „O, id 
bin im Walde zu Haufe; aber was wollen Sie hier ?" 

Gerung gab ihr den Zweck feiner Wanderung an. 

Nach dem Erlenfumpfe? Da find Sie von der Richtung 
weit abgelommen, Herr Gerung. Ich will Sie hinführen, wir 
müfjen dorthin.” Sie wies dabei mit ausgejtredter Hand faft 
nad) derfelben Seite hin, von der Gerung in die Lichtung ges 
treten war. . 

„Snädiges Fräulein, ich danle herzlich, ich Hoffe den Weg 
wohl allein zu finden. Ich wünſchte um Alles nicht, Sie hier 
zu flören und ich Tann Ihnen unmöglich zumuten, jenen be 
ſchwerlichen Weg durch dieſes Geftrüpp zu betreten, noch dazu 
mit dem Pferde,” 

„ah! — Sie verihmähen meine Führung, Herr Director ? 
d Sie zu ſtolz dazu?” meinte fie nedend, dabei bligten ihm 
ihre Augen jo fühn entgegen, daß er die feinigen jentte, 
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Er nahm ohne Weiteres das Pferd beim Zügel, Adelheid 
Ichritt voran. So gingen fie ſchweigend vorwärts. Ihm war 
eigentlich recht 'fonderbar zu Muthe, er wußte nicht warum. 
Er jah ftill vor fi hin. Die ſchlanle, biegſame Geftalt, Taut« 
los über das Moos ſchwebend, das lange ſtleid leicht in die 
Höhe gerafft, den Hut im der Hand, kam ihm vor wie ein 
Traumbilo, j 

Sie mäßigte ihre Schritte, jo daß er fie erreichte, 

„Sie haben, Herr Gerung, bei uns viel Mühe, aber id) 
freue mich recht jehr, wenn ich jehe, wie Ihnen Alles gelingt 
und wie Sıe ſchon im der kurzen Zeit fo trefflich gewirkt haben.” 

„Ich thue nur meine Schuldigfeit, gnädiges Fräulein, und 
muß Befriedigung in der Mrbeit jelbit juchen — umd im Ge- 
lingen, Das letztere fteht freilich bei Gott,” 

„D reden Sie nicht jo. Was das betrifft, jo jprechen 
Ihre Erfolge ſchon laut genug für Sie. Mber,” ſetzte fie nad) 
einer Pauſe faft zögernd Hinzu, „it Ihnen denn unſer Dant 
fo gar nichts ?* 

Sie wendete ſich haſtig nach ihm um und blidte ihm jo 
fragend an, daf er noch befangener wurde. Es fam ihm vor, 
als ob die biäherige kalte Ruhe und ftolze Hoheit in dem jdö« 
nen Antlihe einer gewifjen jungfräulichen Weichheit Platz made. 
Er hatte ſich nicht vorgeftellt, daß fie jemals auch fo fern konnte. 
Hingerifien, ergriff er ihre Hand und berührte fie ſcheu mit den 
Lippen, wie ein Heiligthum: „Es ift meine liebfte Pflicht, Ih⸗ 
nen zu dienen.“ 

„Ih glaub’ es,“ fagte fie verwirrt und wandte das errö- 
thende Geficht ab. 

Sie waren bald am Erlenbrudye angelangt. Alte, morſche 
GErlenftöde, die bei längſt berfiegter Kraft nur noch verfümmerte 
Schößlinge trieben, ragten vereinzelt zwiſchen finjteren moorigen 
Lachen aus Schilf und Riedgras hervor. Obgleich die jpäte 
Nachmittagſonne den Pla beſchien, lagerte darüber doch Die 
ſchwere moderige Sumpfluft, die von unzähligen Mückenſchwärmen 
belebt war, während das jeichte Gewäfler zu Füßen von efelem 
Gewürm mwimmelte, 

Gerung wollte den Rand entlang bis an die Örenge gehen, 
Adelheid hielt ihn zurüd, 

„Nein, kommen Sie nur mit mir, ich feine einen geheimen 
Fußpfad, der mitten durch den Sumpf nad) der Grenze führt. 
Binden Sie erft das Pferd ſeſt!“ 

Sie betraten den Pfad, der eigentlich nur von Demjenigen 
fo geheißen werden fonnte, der wußte, nad) weldem Stode er 
Ipringen und auf welches Grasfleddhen er treten müfle, um 
nicht zu verjinten. Während fie, einander oft heljend, bald ein 
paar Schritte gingen, bald ftehen blichen, bald ſpringen muß« 
ten, erflärte ihm Adelheid, daß nur auf diefem Pfade Die 
Schmuggler der Gegend ihre Verbindung zwiſchen Polen und 
Preußen offen hielten ; in der Nacht dürfe fein Zollwädhter es 
wagen, feine Verfolgung bis hierher auszudehnen, ein einziger 
Fehltritt könne lebensgefährlich werden. 

Gerung gab fein Erftaunen darüber fund, daf in der 
Gegend aud) geihmuggelt würde, er Hatte Davon noch nichts 
bemerlt, 

„Nun, id kann Ihnen jagen,” meinte Adelheid lachend, 
„daß Ihre beiden Hoflnechte, Martin und Thomas, jogar die 
ärgften und ſchlaueſten Schmuggler find, das weiß ich beftimmt ; 
doc; verfianden fie ihre Gewerbe bis jeht jo geheim und vor⸗ 
fichtig zu betreiben, daß Miemand beim beiten YBillen fie über« 
jügren fonnte, Webrigens,“ jeßte fie nachdenllich, von einem 
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plõtzlichen Einfalle ũberraſcht, hinzu, „mir ſcheint aber auch, 


als wenn ſeit Ihrer Anmejenheitbti ung, Hett Gerung, das 


Schmußgeln überhaupt” abgenommen Habe, ih hätte doch ſonſt 
etwas davon vernehmen miüiſſen. Auch Iſakoff meint, das 
Unweſen habe aufgehört oder ſich nad) einer anderen Seite ber 
Grenze gezogen.“ 

„Wer ift Naloff, gnädiges Fräulein ?* 

„Den kennen Sie noch nicht? Herr Hauptmann v. Iſa- 
koff hat drüben jenſeits der Grenze ein rufliihes Commando. 
Er ift vom Wetter Paul bei ums erft vor kurzem eingeführt 
worden und befucht uns öfter. Da er fein gebildet und ein 
vollendeter Gavalier ift, der viel von der Melt gejehen hat, jo 
ift er in unſerer Einfamfeit jehr willlommen. Haben Sie ihn 
nicht vielleicht einmal geliehen %” 

In Gerung tauchte jofort die unangenehme Erinnerung 
am jene Begegnung mit dem ruſſiſchen Officer vor einigen 
Monalen auf, bei det ſich lehlerer jo roh und beleidigend gegen 
ihn benommen hatte. Da Gerung aber jeitdem an bie Sade 
nicht mehr gedacht hatte, jo wollte er fie nicht aufwärmen, am 
wenigfien vor Adelheid. Obgleich er feinen Weleidiger aus 
ihrer genauen Beihreibung wicdererfannte, verneinte er alfo die 
Trage. Vielleicht war der Nuffe wirklich der Mann, wie in 
Adelheid jchilderte, vielleicht hatte er damals nur in einer übelen 
Laune ſich ſoweit gehen fallen, ohne zu ahnen, wen er vor fid) 
babe, und nachträglich feine Uebereilung bereut. 


(Fortfegung folgt.) 


Unfer warmer, aber gefährliher Freund 
in Der Zimmerede. 
(Aus dem Eonntagsblatt.) 


Welches wohlthuende Gefühl, nom twärmeduftenden Ofen 
durch das Fenſter dem Unwetter und Schneegejtöber des Wins 
ters zuzuſchauen! Wie behaglid), wenn bei dem Heulen des 
Sturmes der Tiſch an den praffelndere Ofen gerüdt wird, und 
die Lampe früh die Familie und Rachbaricait in den engen 
Kreis jammelt ! Was wird da Alles erzählt, Luſtiges und Schauer« 
lies ! Und das junge Bolt unter fi) fichert und lacht unauf⸗ 
hörlich, während die alten Herren ihren Stat fpielen — & 
find unvergekliche Abende ! 

Freilich, Feuerung und Licht find theuer; die Sonne häuft 
zwar umjonit während des Sommers Wärme: und Lichivor— 
rath im Holz und in der Deljaat, aber man bedarf foflbarer 
Landflähen dazu, um die Somnenfräfte in den Gewächſen zu 
verdichten. Darum wird mit dem Breunmaterial ſparſam ges 
haushaltet, und die Dfenklappe zeitig geichlofien, damit ja feine 
Wärme ungenüßt verloren gehe. Nachher geht man in dem 
„mollig* warmen Zimmer zur Ruhe, und vergißt das Aufs 
wachen. Das lommt namentlih bei den am Zage in der Kälte 
beiyäftigten Leuten vor, welche ſich Abends „etwas zu Gute 
tun“ wollen, Dur fiebit, licher Leſer, wo ich hinaus will, 
brauchſt aber nicht zu jürchten, dab ich Dir eine herzzerreißende 
Geſchichte erzählen werde, wie Du fie im Winter feider alle 
Tage in der Localzeitung findeft. Im Gegentheil, es joll hier 
nur die Gefahr ſelbſt und ihre Vermeſdung gelenmzeichnet 
werden. 

Unſer Heizmaterial, Holz, Torf, Braunkohle, Steinkohle 
und Coals, liefern als hauptlädlichiie Berbrennungsproducte 
bei lebhaften Feuer Sohlenfäure, Gas- und Wallerdampf, wenn 
wir von. einer Anzahl anderer zufammengejeßter Stoffe abjchen, 
weil fie mur in’ geringerer Menge dem Rauche beigemifcht ind. 
Die Stoblenjäure entftehr am leichteiten bei der Verbrennung 
(Sauerftoffverbindung) ſolcher Stoffe, welche neben dem Hohe 
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Ienftoff noch eine reichliche Menge von Waſſerſtoff, wie z. B. 
das Vetroleum, oder außerdem Be Sauerfloff, wie das Holz, 
enthalten. Wenn aber durch einen ſchnellen Verkohlungebor⸗ 

9 (4. B. im Meiler) oder langſame Verbrennung (Durd) 

oderung, bei der ZTorfbildung, und — der fwililen 
Kohlen) eine mehr oder minder an Waflerftoff und Sauerſtoff 
ärmere, an Kohlenftoff reichere ER ren geblieben ift, die 
wir ‚als Holz⸗, Braune, Steinkohle oder als Torf bezeichnen, fo 
verlangt dieſe einen jehr lebhaften, durch Gebläfe oder ander⸗ 
weitig vermehrten Luftzug, wenn fie direct zu Kohlenſäure per⸗ 
brennen ſoll. 

Gewöhnlich verbindet ſich die Kohle zunächſt nur mit halb 
jo viel Sauerſtoff als dort, ein farb» und gerucdlojes Gas, das 
Kohlenorydgas bildend. Tritt jedoch genügend Sauerſtoff hinzu, 
jo verbrennt das Erſtere mit wenig Teuchteuder blauer Famme 
weiter, und es wird als Endproduck gleichfalls Tohle:i.rures 
Gas gebildet. Jene blauen ſpielenden Flämmchen über der 
glühenden Kohle find mithin brennendes Kohlenoxydgas, und fie 
verlöichen, wern man ben Suftuug im Dfen durch Schließung 
der Abzugröhre vermindert, Die Bildung des Kohlengaſes 
dauert jedoch in der micht völlig. erjticten und von der Luft 
gelonderten Foblengluth fort, es fanıı nur micht weiter verbren- 
nen, und verbreitet jich nun, da 68 einen anderen Ausweg nicht 
finden Tann, im immer, 

Der längere Aufenthalt in einem gelölefjenen Raume, wel · 
cher durch das Athmen vieler Menſchen, Brennen zahlreicher 
Flammen, außerdem vielleicht noch durch das Oeffnen von 
Thampagner⸗, Bier⸗ und Selterwaſſerflaſchen, mit Kohlenſäure 
erfüllt wird, iſt zwar keineswegs der Geſundheit zuträglich, 
allein die Menge des lehleren, ungiftigen Gaſes muß Doch ſchon 
ziemlich — wenn fie durch —— des zum Ath · 
men unentbehrlichen Sauerſtoffes zu un ungsfällen führen 
jol, Anders bei dem Stohlenorydgafe. Baffelbe ift geradezu 
ein beftiges Gift, und ein Gehalt von 2 bis 3 Procent in der 
Zimmerluft genügt, den Bewohner zu tödten, Man glaubt viel« 
ſach, dieſer jogenannte ſtohlendunſt müfje ſich durch Geruch und 
Wollenbildung im Zimmer bemerllich machen. Dies geſchieht 
aber nur, wenm brenzliche Producke, welche gleichfalls bei der 
unvolltommenen Verbrennung entitchen, zugegen find. Das Koh⸗ 
fenorydgas für fid), wie es ſich aus balbverbramnten glühenden 
Kohlen entwidelt, macht fi den Sinnen in feiner Weiſe bes 
merfbar. Wenn der ausgeblajene Docht der Lampe oder eines 
Lichtes weiterglimmt, jo verbreitet die Schnuppe allerdings 
neben dem ſtohlenoxyd übelriechende brenzlide Dämpfe, und 
ebenjo ſchwelendes Holz, Torf, Papier und ähnliche wäſſerſtoff- 
reiche Körper. Dieſer weiterbrennbare Rauch ift daher eben⸗ 
falls nicht unbedenklich, und führt im Inneren brennender es 
bäude häufig Bergiftungs- und Betäubungsfälle berbei. Ein 
Stüdchen glimmenden Feuerſchwammes vor die Oeffnung eines 
Bienentorbes gelegt, gemügt, jeıne Bewohner zu betäuben, Nach 
Richardſons Meinung verdanft auch der leicht in Bewußlloſig⸗ 
feit verjegende Dampf von brennendem Bovift, welchen der 
franzöfiiche Arzt Jour benüßen mwollte, um die ganze Bewoh⸗ 
nerihaft von Armenhäufern in einen tünftlichen , toftenfreien 
Winterfchlaf zu verjegen, feine MWirkfamteit: lediglich dem Koh— 
lenoxydgehalte. 

Die Einwirkungen dieſes Gaſes auf den thieriſchen und 
menſchlichen Organismus find äußerſt heimtückiſcher Urt, Uns 
merflich beſchleichen den Menſchen die. töntlichen Geifter, aber 
dafür ihres Erfolges um fo ficherer, jo daß er. ihnen felbft im 
wachen Zuftande häufig zum Opfer fällt. Uebelleit, Ropfs 
jchmerzen, Herzpochen, Wangenbrenmen, Durſt, ein bobrender 
Schmerz über ‚der. Stirn, ſowie auh Athembeſchwerden, geben 
zwar der Betäubung voraus, aber ehe der- Nichtsahnende Ver⸗ 
dacht geihöpft, befindet: er ſich Thon in eimem AZuftande, in 
dem ihm die Glieder den Dienft verfagen. Dft erkennt der 
Unglückliche vollfommen deutlich die Gefahr, im welcher er 
ſchwebt, ohne ihr entfliehen zu Tönnen; auf halben Wege zur 
Thür, oder noch dicht vor derſelben finft er zulammen. ine 
jchwere und dumpfe Betäubung, darauf völlige Bewußtloſigleit 


Bemächtigt fi) feiner, und wenn jept nicht bald durch Zufüh- 
rung friiher Luft Hilfe fommt, jo erfolgt der Tod ohne vor⸗ 
beriges Erwachen aus diefem Zuftande. Der ahnungsloſe Schlä- 
I augt wmaufhörlid das Gift ein, welches ihn, vielleicht ohne 

ede linterbredung, in den ewigen Schlaf hinüberführt. Nur in 
wenigen fällen treten vor dem Zode noch Zudungen und Gon« 
vulfionen ein. Das Gift geht ſofort ins Blut über und wirkt 
wie ein nartotiicher Stoff, dad Blut nad) dem Gehirn frei» 
Bend, fo daß meifl ein Schlaganfall eintritt, und ſelbſt bei Ge⸗ 
retteten biäweilen Yähmun rüdbleiben. Die einzelnen Zu« 

älle, welde ber Benuptichgter voraufgeben, 'hat der Sohn des 

erühmten franzöfiihen Chemilers Berthollet, welcher ſich durch 
Dieſes Gas freiwillig den Tod gab, genau aufgezeichnet, um 
noch im Sterben der Wifjenfhaft zu nüßen. 

Schluß folgt.) 


Der Zungfernfprung. *) 
(Sage aus den Bogejen.) 
Bon R. 3 Sduler. 


"Er wir befchlen Beinen Engeln, bap fir di 
temabren und auf bem Händen tragen.“ 
Unſchuld, Derzensreine, 
Neige Dich am’ Arm der gold'nen Sage 
Bon den fernen Höh'n vergang'ner Tage, 
Aus des Glaubens altem Eichenhaine, 
Lehre meiner Harf’ ein koſtbat' Xied, 


Welt und Sinne ſchweigen; 
Denn Du trägft, den fie zum Abgrund fliehen, 
Ladeft ein, den Yuft und Zroft verließen, 
Schenteft Welt und Himmel ihm zu eigen 
Und verbeutft der Trauer, ihm zu nah'n. — 


Liftig, wie die Schlangen, 
Schlich ein Jägerömann dur wilde Beeren, 
Eines Mägpdleins naher Spur zu hören, 
Das ob Dahn auf ſchmalem Fels gegangen, 
Wo die Erdbeer’ über'm Abgrund hing. 


„Rehlein, mit mir ftreite I" 
Rief er jpöttiih an die Aufgeſchreckte, 
Die im Rüden nur der Junler bedie 
Und vor der, wie ihr zu jeber Seite, 
Nur die Erdbbeer' über'm Abgrund hing. 


Und fie ftand, wie Sonnen, 
As fie hell ihr Untlig auf ihm lenkte, 
Daß es feinen finftern Wunſch verjengte ; 
Dod des Engels Glanz ift Dem zerronnen, 
Der die Sünde nur im Muthe ſchliri. 


Und er wollt’ fie fafien. 
Und fie wandte fih zum Felſenende, 
Faltet' ihre lilienreinen Hände: 
„Bott und Heiland, jolljt mich nicht verlafien I* 
Und ſprang alfo betend von dem Rand, 


Mie fie nieverfchmebet 
Ohne Fittig auf des Windes Site! 
Jetzt erreicht fie tief der Pappeln Spite, 
Jeht den Lauterjirand und lebet, lebet, 
Betend in den Blumen ihres Thals, 





*) Aus „Deutihlands Balladem und Roman» 

k ndbidhtern“; einer „Auswahl des Schönften und Eigenthümlich 
en aus dem zen der lyriſchen Epit, nebit Piographieen und 
Gharatteriftiten der Dichter, unter *—6 der namhaften 


fritijdhen Stimmen.“ Bon J. Hub, Dritter Band, I. Abtheilung. 
Die Gegenwart. Pierte, neu bearbeitete und ftart vermehrte Au. 
lage. ürzburg, Berlag des Berfaflers. Karlörube, Commiſſion 


bei W. Greugbauer. 1870, Karlsruhe. 
Hasper'ichen Hofbuchdrucerei. 


Stereoiypen-Drud der W. | 


Über Jener ſchauie 
Schwindelnd von dem Felſen „Sungfernfprunge“ 3 * 
Starr ward ihm das Auge, lahm die Zunge, 

Da, wie unter'm Spiel der Seraphslaute, 

Vom Gebet fie heim zur Mutter ging. 


Mannidyfaltiges. 


— Im Münchener Hoftheater werden, der „Bayer. Sans 
deszeitung” zufolge, die Vorbereitungen zur Aufführung der 
Wagnerihen Wallyre“ aufs eifrigfte getroffen; es werden die 
techniſchen Arbeiten und die Decorationen zum Theil jogar in 
Localitäten der k. Refidenz angefertigt, da im Malerjaal nicht 
mehr Plaß genug ift. 


— Die Engl. Correſp. ſchreibt: „Wenn der Fremde bie 
Sonntage in London jhon fo langweilig findet, daß er platier« 
dings nicht weiß, was er mit ſich anfangen foll, dann würde 
eine Reife nad) Schottland ihn geradezu zur Verzweiflung brin- 
gen. Alle Läden, alle Wirthshäufer geichloflen, und nicht ein= 
mal ein Mittel, dieſer Langeweile zu entfliehen, denn Locomotive 
und Omnibus feiern in ihren Schuppen gleichfalls Sabbath. 
In Glasgow endlich fcheint der Morgen einer befferen Zeit zu 
dämmern, denn eine unternehmende Eifenbahns Berwaltung hat 
die Einrihtung getroffen, jeden Sonntag Morgens und Abends 
einen Zug von Glasgow nad Paisley und zurüd fahren zu 
laſſen. Auf dem Eontinente oder jelbjt im Süden Großbritan« 
niens wäre eine folche Einrichtung nicht der Erwähnung werth, 
in Schottland dagegen ift fie von hiftoriicher Bedeutung unb 
wird fie monatelang in den Preäbyterien auf der Lagetordnung 
ftehen. Dem erften Zuge, welder unter dieſer neuen Einrich- 
tung fuhr, wurde ein fonderbarer Empfang zu Theil. Auf dem 
Bahnhofe zu Edinburgh hatte ſich nämlid ein Straßenprediger 
poftirt, welchet den Waflagieren mit Thränen im dem Augen 
auseinanderfehte, daß ihre Billete nicht nach Paisley, ſondern 
irgendwo binführten, wo da it Heulen und Zähnefnirichen. 
So ift der Sonntag in Schottland, und der einzige „Jüße 
Zroft“, der den unteren Vollsllaſſen geblieben, ift die Schnaps 

aſche, die, obſchon die Wirthähäufer geſchloſſen find, im ftillen 
milientreife um fo fleißiger die Runde madıt.“ 


— Auf Juan Fernandez, der berühmten Inſel Robinfon 
Cruſoe's, hat Robert Wehrdan, ein ſächſiſcher Ingenieur, der 
als Major während der Rebellion in der Bundes-Armee diente 
und im Jahre 1868 dieſe Infel fäuflihh an ſich bradhte, eime 
deutiche Golonie angelegt, welche aus circa 70 Perſonen beiteht. 
Mit allen für Aderbau nothwendigen Geräthichaiten, fowie dem 
gehörigen Viehſtande verfehen, erfreut ſich dieſe Golonie bereits 
eined großen Wohlſtandes. Da die Inſel von Walfiſchfahrern, 
um dajelbit Waſſer einzunebmen, beſucht wird, lann man auf 
häufige Nachrichten über das Wohlergehen und die Entwidelung 
dieſer romantischen Golonie rechnen. 


— Die Telegraphendrähte, die von St. Peteräburg nad 
Mrostau-Mytegra, Warſchau und Libau führen, verjagten, wie 
die „N. Br. Pr.“ berichtete, am 23. December von 91, Mor- 

end bis 21, Uhr Nachmittags ihren Dienft in Folge einer 
tarfen Ausftrömung des Erbmagnetismus, Daſſeibe Phäno- 
men wurde aud auf der von Moslau nad; Charkow gehenden 
Linie bemerkt, 


— Das „Atbenäum” jagt: Die Bevöllerung der Erde be» 
trägt, einer unlängit angejtellten Schägung jufolge, 1,228,000,000 
Seelen, wovon 552,000,000 der mongoliichen, 360,000,000 ber 
taufafiichen, 190,000,000 der ätbiopiicen, 176,000,000 der 
malayifchen und 1,000,000 der indoamerifanijchen Race ange 
hören, Die jährlidye Sterblichfeit überjteigt 33,000,000, 
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* Gin Berhängniß. 
Rad) einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altſchaffel. 
(Fortiegung.) 


„Baron Paul," warf Gerung abientend hin, „läßt ſich, 

troß feiner Nähe, jeit einiger Zeit faft gar nicht blicken. Der 
* reist ift er doch nicht, ſoviel ich weiß.“ 

„Nun,“ erwiderte Mdelheid leicht, „ich vermiſſe ihn nicht und 
aud Papa kann ihn, Gott ſei Dank, jetzt entbehren. Seine 
Geſellſchaft verſchmerze ich leicht. Es iſt zwar ſehr, ſehr ein« 
ſam auf unſerem Schloſſe. — ſtönnten Sie nicht,“ fuhr ſie 
gedehnt nach einer Weile fort, „mitunter ein paar Augenblide 
gewinnen, Sich nad) uns umzujehen? Ich jollte meinen, Sie 
wären gerade jet mit Geſchäften nicht überhäuft. Sie würden 
auch Papa zerfireuen, und das wäre eine wahre Wohlthat. 
Er ift feit neulich wieder in einer unerträglichen Laune.” 

„Mt der Herr Baron etwa unmwohl ?" fragte Gerung theil« 
nehmend. 

„Ad nein, er hatte fehr böjen Verdruß.“ 

„Ich will nicht inditcret fein, gnädiges Fräulein, darf ich 
dann aber nicht wifjen, worüber ? Ich bin ja aud) jo eng an 
Ihre Interefien gefnüpft, dab Sie mir vertrauen dürften.“ 

Mdelheid blieb ftehen und ſah ihm lange ernft ins Geficht, 
dann zudte es um ihre Mundwinlel, fie ſchloß bie Mugen und 
preßte die gefalteten Hände darauf. Durch die zarten Glieder 
ging ein ſchwaches Beben, wie von einem mühſam niedergehals 
tenen Schmerz; aber nur einen Moment. Sie ließ die Hände 
finfen und die Bewegung hallte nur noch in der Stimme nad), 
als fie ernft, beinahe hart jagte: „Wir find jehr unglücklich! 
D, Sie glauben gar nicht, wie fehr. Es wäre falihe Scham, 
wollte ih Ihnen das verheimlichen. Denfen Sie, da hat fid) 
neulich ein frecher abjcheulicher Menſch im Schloſſe eingefunden 
und unter den erniedrigendften Vorwürfen gegen Papa Bezahlung 
einer älteren Schuld verlangt. Mein jauberer Better hat bis⸗ 
ber dergleichen immer abgemadit. Papa ift zu lag und küm— 
merte ji dann nicht weiter darum. Er muß auch mohl hier 
nicht ein Sterbendwörichen davon gewußt haben, daß die Schuld 
noch egiftirt. Ich verfiche nichts davon; aber ber Mann zeigte 
einen Wechſel mit Papas Unterfchrift vor und drohte in den 
verlebendjten Worten, die Gerichte würden hier einfchreiten und 
uns von Haus und Hof jagen. Aus der Nähe hörte ich, was 
vorging, ftürzte in das Bimmer und fand Papa wie verfteinert 
vor dem Anblid jener Schrift. Allen Muth zufammen raffend, 
jagte ic den Elenden zuer Thür hinaus,” Sie hatte dad an- 
fangs gepreßt, dann immer fchneller, faft abgeriffen, mit flie- 
genden Athen hervorgeſtoßen und die heiße Röthe der Scham 
war ihre ins Geſicht geftiegen. Ihr Schmerz durchbrach die 
machtloſe Selbfibeherrihung „Mein Gott,” rief fie verzwei⸗ 
felt, das mußten wir und bieten laffen, diefe Schmach! Und 
feine Hilfe, nirgends, nirgends. Herr Gerung, id bitte Sie, 
menden Sie ſich doch einmal an das Credit⸗Inſtitut, es hilft 
gewiſß. Wie der Menich drohte, kam das Gericht jeden Hu» 


— 


genblid kommen und uns die letzte Habe nehmen. Papa weiß 
das und thut nichts. Sch ertrage die Schande nimmer,” 

Gerung hatte vor Schreck und Staunen fie nicht umterbro- 
hen, Die beredtefte Sprache des innerflen Seelenſchmerzes 
von jo jchönen Lippen hatte ihn aufs tieffle ergriffen und eim 
Anderer bätte hier vielleicht getröftet ; das that er freilich nicht. 
Es drängte ihn, zu helfen, wo Silfe noth that. Er gab nicht 
Morte, fondern war einig mit fi, daß er hier handeln müſſe. 
Das war das Welen feiner kernhaften Natur, gegenüber dem 
Unglüd waren alle Bedenten, die ihn in den Wald begleitet 
hatten, im Ru befeitigt. Der edle Vorſaß brachte ihm die, ver= 
lorene Ruhe zurüd und ald er nun ſprach, zog dieſe aud in 
Adelheids Herz ein, fanft und wohlthätig wie Weihrauch, in der 
Kirchenſtille. 

„Mein Fräulein,“ ſagte er, „feier Sie unbeſorgt, bie 
Summe wird pünftli da fein, ohne daß ſich der Herr Baron 
darum lümmern darf. Das iſt meine Sache; mein Wort dar« 
auf. Hätte er mir das nur eher geſagt!“ Adelheid blidte ihm 
erleichtert und mit inniger Dankbarleit ins Auge. 

„D, id) vertrane, ich danke Ihnen, Herr Gerung; Ihnen 
wird das Inftitut nichts abſchlagen.“ Sie trat dicht vor ihn 
hin, daf er fid) zurüdbog, ſie drüdte ihm feit die Hand, und 
als wollte fie in ihrem Danfgefühle das Beſte jagen, was ihr 
zu Gebote fland, fuhr fie halblaut und das abgemandte Geſicht 
mit tiefer Purpurgluth übergoffen fort: „Sie haben mit ber 
zarteften Wufmerkjamfeit für uns ben Park jo jchön hergerichtet 
und es hat Ihnen Niemand dafür auch nur ein freundliches: 
—— gene Ich thue es jeßt erft — Mönnen Sie mir ver« 
zei 5 

Sie ſprach das fo bewegt und mit einem Ausdrud fo in« 
niger Bitte im Blide, daß dem ſtarlen Marne, als ex im. ihe 
Auge jah, war, als hätte er in den biendenden Glanz des Him⸗ 
melreicheß gejchaut. Er machte mit der Hand eine ahwehrende 
Bewegung und nidte mit dem Kopfe. Er wollte eimas erwi⸗ 
bern, noch wußte er nicht was, als menſchliche Laute an ibe 
Ohr ſchlugen. Adelheid wandte ſich überrafcht nach der Rich⸗ 
tung. Sie erfannte Yaloffs Stimme und war ſchnell gefaßt, 
als fie fagte: „Hier muß die Grenge nahe jein, fominen Sie, 
Herr Gerung. Sehen Sie, da ift ſchon das Flüßchen.“ Sie 
ſprach es mit dem ruhigen. verbindlichen Lächeln, das: vorneh ⸗ 
men Damen jo gut läßt und ihmen jo ſchnell zu Gebote flcht, 
und davor glätteten fi) die Wogen auch in Gerungs Iunerem, 
Er war außerdem bier am Ziele jeiner Wanderung angelaugt; 
wo feine ganze Aufmerkjamteit und fein Thätigfeitötrieb in An⸗ 
ſpruch genommen wurde, Adelheid half ihm das Terrain und 
all das, worauf es anlam, mit einem Eifer unterfuchen, ber ihr 
allerliebit ſtand. 4 

Gerung fand, daß man durch gejchidte Anlegung einiger 
Gräben und Durchſtechung einer kleinen Erdwelle leicht das 
Waller weiter unten in den Fluß ableiten und fernere Ucher⸗ 
ſchwemmungen durch Zuſchüttung älterer Durchbrüche oberhalb 
verhũten lonnte. Er zeigte dies Adelheid, die ihm mit dem leb⸗ 
hafteſten Antheil folgte: „So. gewinne ich Ihnen ein, Stück 
Land, gnädiges (räulein, das künftig einen hübſchen Etinag 


bringen fol, Schon im Herbſt gedenle id; das Werk in An« 
griff zu nehmen und in wenigen?Jahren foll die neue Anlage 
„Adelgeids-Luft" in frischem jungem Wachsthum und Gebeihen 
für Sie ein Bild Hoffnungsreicher, glücklicher Zukunft fein.” 

Adelheid warfden Kopf über und lächelte durch Die bien: 
denden-Zähne: „Wenn ichähier_mitzureben babe, jo wird „Wes 
rungs- Fleiß” uns ein lebendiges Andenlen bleiben an jein wa⸗ 
deres Schaffen und Wirlen.“ 

As fie zurüdtehrend das Pferd wieder erreicht Halten, 
wollte er ſich verabjhieden, fie fam ihm jedoch zuvor: „Sie 

wohl nichts dringendes vor, begleiten Sie mid) ferner, 
Hert Gerung, id) bitte.“ 

Gr half ihr auj’s Pierd und ging neben ihr her. Sie 
ſprachen über dies und jenes und bald war ihre Unterhaltung 
Iebendiger, als fie es gegenfeitig von einander erwartet hätten, 
Adelheid ſchilderte ihr biäheriges einſaches Leben. Es lag ſo 

aft umd unbewegt vor feinen Augen da, wie ein llarer rings⸗ 
umfchlofjener Bergſee, in dem ſich der Simmel, |piegelt ; aber in 
der Tiefe ifi’8 Iebendig, da liegen wunderbare Schäße und ſtlein⸗ 
ode unter orallenbäumen und Kryftallpaläften von niegeahnter 
Pracht. Ob wohl vor Gerung's gerftigem Auge dieſes Geſicht 
auftauchte, als er ftill ihren Worten lauſchte? — Wie ſie ſo 
lebendig erzählte und ſelbſt den unſcheinbarſten Ereigniſſen und 
Dingen den Schimmer tieferer Bedeutung zu verleihen mußte, 
Wie er an ihrer Seiteidahinfhritt/_blidte er von Zeit zu Zeit 
wie zu einem erhabeneren Weſen zu ihr hinauf, die in dem 
Golde der Abendſonne jo ſtolz und doc) von einem unerklärlichen, 
neuen auch ihr ſelbſt noch unbewußten Etwas umfloſſen, ſich 
auf dem Roſſe wiegle. BER 

Wiewohl ihre Anſchauungsweiſe fait männlich, beflimmt 
war, jo barg fie doc unſäglich viel weibliche Milde und Zart- 
heit, die nur auf einen günftigen Moment wartete, um aufzus 
drehen und ſich zu entwideln, nachdem fie durch Gewohnheit 
und Umgebung jo lange zurüdgehalten war, Ohne die Füh⸗ 
rung einer zärtliden Mutter aufgewachſen, inmitten fremder 
Leute, die ihre Erziehung mit jener verdrießlichen, erlältenden 
Gewifienhaftigfeit leiteten, welche mehr Anerkennung als Liebe 
hervorruft, mußte fie nothwendig fo werden, wie fie war. Auf 
den erften Augenblid, wenn man ihr Weſen nicht tiefer ergrüns 
dete, imponirte und biendete fie mehr, als daß fie feflelte und 
ertvärmte, und da ihre Gefühle ihr Leben lang wenig genug 
Nahrung erhalten Hatten, jo war ihre reiche Bildung mehr Sache 
des Geifies geblieben und nicht in gleich vollem Maße dem 

zu Gute gelommen. Gerung mußte ihr ebenfalls aus· 
führlih von jeinen Lebensſchicſſalen erzählen. Er ihat dies in 
feiner beſcheidenen Weife, und den Kopf leicht vorn übergeneigt, 
Bing fie mit umgetheiltem Intereſſe an feinen Lippen. (Er be» 
richtete, waß wir bereitö willen, von ben Trübſalen jeiner Kind» 
heit, von den kleinen Freuden und Leiden feiner Knabenjahre, 
von feinen Studien und Reifen, von Beobachtungen und Er- 
fahrungen, die er nah und fern gelammelt. Er ſprach jo flar 
und einfach und doc jo gebanfenreich und mit einer jo viellei- 
tigen Auffafjung aller Dinge, daf fie ſich jedes Wort einprägte. 
Sie begann ihn in einem ganz anderen Lichte zu fehen als zu⸗ 
bor. Ein Mann wie diefer war felten, das fühlte fi. Im 
feiner Nähe — fie wußte nicht warum — war fie fo zufrieden 
unb- voll Hoffnung für ihre Zukunft, dak ihr gewohntes Selbft- 
Bemußtfein mit doppelter Kraft emporſchnellle. Gerung batte 
bad Gelegenheit, das zu erfahren. Mitten in ihrem anziehen« 
Den TGeplauber kam ihnen ein arme Bauerniveib entgegen 





geleucht, eine große Bürde Gras auf dem gebeugten Rüden und 
aud die Schürze hoch damit angefült, Das Geſicht und die 
elende Kleidung trugen unverfennbare Spuren bitterften Mangels, 
Als fie nahe war, jeufzte fie mehr, als fie fprach, den Tandes« 
üblichen Gruß: „Gelobt fei Jeſus Chriſtus.“ Adelheid, Die 
noch kurz zuvor vor Gerung die befien Pläne entwidelt hatte, 
wie fie der Noth und der Verfommenheit der dortigen Bevdl« 
ferung abhelſen wollte, ſuchte eine Heine Münze hervor und 
warf fie dem Weibe vor die Füße, Diele, die ihre Hände dazu 
brauchte, die Schürze feft zu halten, um micht das miühenol ges 
jammelte Gras zu verlieren, madıte bei den peinlichen Anftrens 
gungen, das Meine Geldſtück aufzuheben, die wunderlichfien Bes 
wegungen und quälte ſich babei über die Gebühr, bis Gerung 
ihr es reichte. Adelheid war ruhig weiter geritten und als fie 
fh nad) ihm umfah, war fie beinahe ungehalten, daf er fid) 
mit jener Armen befaßte, 

„Wo bleiben Sie, Herr Gerung? Was haben Sie mit 
der frau? Gewiß ift das Gras wieber geflohlen; es ift ab- 
ſcheulich, wie diebiſch das Wolf hier bei uns ijt.* 

Diefe Worte wirkten auf Gerung doch zu erfältend, als 
daß er nicht hätte verfuchen follen, ihrer Härte entgegenzutreten. 
„Bnädige Baronefje,* erwiderte er beftimmt, „bie Frau ift ehr 
ih und das Gras ift ihr angewiejen worden. Ich habe ihr 
auch nur das Almofen, das Sie jo gnädig waren, ihr zugus 
werfen, von der Erde aufgeleien, jonjt hätte es die Nermfle ent- 
weder liegen laſſen, oder ihr Gras in den Schmuß fallen lafjen 
müſſen.“ 

Adelheid war zwar von dem Vorwurf ein wenig empfind- 
lid berührt, enigegnete aber nichts. Auch er ſchwieg, und erft 
als fie am Parfthore angelangt waren, meinte fie verlegen und 
zaghaſt: „Sie find gleich zu fireng, Herr Gerung, id) wollte 
ja der armen Frau nicht wehe thun.“ 

Als Gerung nichts erwiderte, jondern ohne fie anzubliden 
fi verabſchieden wollte, bat fie ihn dringend, nochmals, doch 
recht bald, auf dem Schloſſe vorzufpredhen. Sie wollten dann 
plaudern, und auch Papa würde ſich lebhaft dabei betheiligen, 
Gerung jagte e$ zwar arlig zu, aber als fie ſich trennten, tru= 
gen beide doch eine unverfennbare Verſtimmung gegen einander 
im Herzen. 

(Bortjegung folgt.) 


Unfer warmer, äber gefährliher Freund 
in der Zimmerede. 


Schluß.) 


Man ertennt, daß es gerade fein ſchwerer Tod fein mag, 
diele F der Kohlenoryds Vergiftung, und wird er deshalb 
auch häufig von Lebensüberdrüffigen erwählt. Bereits dem 
Alterthum, in welchem der nicht für ſchimpflich geltende Selbſl- 
mord am häufigften durch Mderöffnung im Bade ausgeführt 
wurde, mar aud dieſe Tödtungsart befannt. Der römilche 
Conſul Duintus Tutatius Gatulus z. B. tödtete ſich durch 
Kohlengas, als ihn fein College Marius, eiferfüchtig auf die 
von ihm im Gimbernfriege erfochtenen Siege, auf Zod und 
Leben anllagle. Er nahm, tie Plutarch erzählt, als nichts 
mehr für ihn zu hoffen war, ein Bedten mit brennenden Sohlen 
in fein enges, friſch getündhtes und verſchloſſenes Gefängniß, 
und mar bald — aller Sorgen enthoben. Auch ſtohlengas⸗ 
Vergiftungen durch Unvorſichtigleit werden bereil3 aus ber 
Römerzeit berichtet, obwohl man damals nur mit dem unge» 
jahrlicheren Holz beizte, und aud die Oſenllappe ihre, verderb« 


liche Miſſion noch wicht men hatte, Der römifche Kaiſer 
Jovinian endete nach der übereinftimmenden Angabe von Mars 
cellinus, Zonarad und anderen Geichichtsfchreibern Nein Leben 
durch Kohlendunft, als er, nicht vertraut mit der gehährlichen 
Runft des Heizens, fern von Rom, im Winter eine! warnen 
Zimmers bedurfte. Allerdings war den Meiften feiner Beglei⸗ 
tung der Tod des noch am Abend vorher munteren Mannes 
unbegreiflid, daher die Erzählungen von Gifttränten, Erbrofies 
lung u. ſ. w., weldje man bei a mer und Anderen findet. 

Je mehr der Gebrauch der Vleilerlohle in den Gemwerben, 
der foffilen Kohlen in der Hauswirthichaft allgemein wurde, 
deſto häufiger wurden die Unglüdsfälle. Dem co von 
Berulam war es noch etwas Neues, dab auf Nowaja Semlja 
übermwinternde Belgier durch Kohlendunſt erftidt waren. Er bes 
ſchreibt fehr lebendig, wie man in den engen, gegen die Külte 
ſorgſam verfiopiten Hütten, in Ermangelung von Holz mit 
foſſilen Kohlen ein {euer entzündet hatte, wie die fröhlich im 
Kreiſe Sipenden darauf immer ftummerf geworden “und einen 
förmlichen Efel vor dem Sprechen empfunden hätten, wie fie 
vr todt bingeftürzt feien, wenn man nicht jchleunigft frische 

ft bereingelafien. Baco glaubte, daß das Kohlenfeuer die 
Luft verdide, wie denn Andere einigen Kohlenarten einen beſon⸗ 
deren aiftigen Stoff zuſchreiben, melden man dur‘ Salzauf- 
fireuen und Beiprengen mit Wein zu entiernen boffte. Wie 
oft fieht man micht ſolche offene Koblenbeden mitten in den 
geſchloſſenen Werkjtätten der Arbeiter glüben, als ob es geradezu 
auf Vergiftung des Raumes abgejehen wäre! Uufere Kochöfen 
find aud nicht viel befjer, und wer in Garlüchen, wo man 
über glübenden Sohlen Würfte und en beiß erhält, zu 
thun bat, wird oft die Folgen an fich ſpüren. 

Daß auch unfere Heizporrichtungen in diefer Richtung fehr 
unficher eingerichtet jind, geht aus Der verhängnigvollen Rolle 
hervor , welche die Ofenklappe in jedem falten Winter jpielt. 
Dean glaubt allgemein ſie jchließen zu dürfen, wenn die Kohlen⸗ 
gas· Fiammchen verichwunden find, obwohl alddann die Gefahr 
vermindert, nicht aufgehoben ift. Denn die Kohlenorydbildung 
geht fort, jo lange die Kohle glüht, das ſchädliche Gas kommt 
aljo blos in geringerer Menge in’® Zimmer, und bringt ftatt 
ſchnellen Tod langjames Siechthum hervor. Dan fieht, es 
wäre Grund genug, die Oſenklappe polizeilid zu verbieten, und 
mag nachher Jedem überlafjen bleiben, ob er h ur Feuer⸗ 
erregen ran eine jogenannte luſtdichte Ofenthür machen 
laſſen will oder nicht. 

Erſt in neuerer Zeit hat man fein Augenmerk auch auf 
die eifernen Defen, als vielverbreitete Aushauder des Giftgafes 
in die Zimmer, gerichtet. St. Elaire-Devile und Blattner 
2 nämlich nachgewieſen, daß glühende Eifenwandungen dem 

oblenogydgaje einen ungehinderten a geitatten, jo daß 
es alſo aus dem glühenden Ofen in’s Zimmer gelangt. In 
anderen Fällen find dieſe Dejen nad) längerer Benugung durch⸗ 
brannt, das Abzugsrohr vom Ku a fo daß die pordie 
oder durchlöcherte dung ebenjalld dem Gafe fein Hindernig 

nfept. Seine Eifen-Dejen für Werkftätten endlich find 
jogar Häufig ohne allen zureichenden Verſchluß nad) oben con« 
rt 


irt, 
Selten allerdings entlafjen diefe Defen eine Gasmenge in 

die Luft, welde zur Vergiftuug führt. Aber eine giftige Der 
bindung, don welcher wenige Procente, der Luft beigemifcht, 
binreihen, um einen Menjdyen zu tödten, bleibt gewiß nicht 
mwirtungslo®, wenn fie, vielleicht nur zu einem halben Procent 
in der Luft vorhanden, zur Einathmung gelangt. In der That 
die Berohner fo geheister Räume häufig über Fopf- 
jchmerz, Uebelbefinden, 884 genug, fie konnen ihres Lebens 
ben ganzen Winter über nicht froh werden, ‘Man ſchreibt dos 
allgemeine Mißbehagen in den durch eijerne Oeſen gebeigten 
Schul·, Eajernen-, Yazareth- und — — ineiflens 
der trodenen Wärme zu und verſucht dem Uebelſtande durch 
Berdunftung von Waſſer in auf die Defen geichten Schalen 
entgegenzinoirten. Allein wenn es ſchon ſchwer einzuſehen ift, 
warum ein eijerner Ofen eine trodenere Luft erzeugen joll, als 


ein Radelofen, fo erregt andererfeits trodene Duft, wie wir fle 
an falten Wintertagen im freien finden, niemals Kopiichmerz. 
Das Gefühl der ZTrodenheit beim Athmen in jo gebeizten 
Zimmern läßt ſich vielmehr als eine Folge der ee 
athmung auffaflen, welche regelmäßig im lunde das Gefühl 
der Trodenheit und des brennenden Durites J— So wird 
vielleicht der Grund * einem tiefwurzeinden Siechthum gelegt 
und eine eigene Ofenkranlheit geſchaffen. Wer weiß, ob nit 
die erhöhte Sterblichkeit in manden ſtrankenſälen an den fäl- 
teften Wintertagen — die ſich aan eher flore und reine Luft 
auszeichnen — hiermit zujammenhängt ? Man möge aljo in 
Räumen, wo fchnelle —— vielleicht nur für wenige 
Stunden, bie u eijerner Defen mwünfchentwerth much, 
ja auf die gute Erhaltung des Eifens und der inneren (iha« 
motteauälleidung achten, auch das Glühendwerden jo viel wie 
ihunlic vermeiden. Eiſerne Defen für Wohnzimmer, wie fie 
3. B. am Rheine verbreitet find, halte ich troß mancher Vor⸗ 
züge aus obigen Gründen und aud wegen ihrer feuergefähr« 
lien Unnahbartet, ſowie des ſchnellen Temperaturwechſels 
wegen, durchaus für bedenklich. 

Man hat vielfach nad Erfennungsmitteln des eingefchliche- 
nen Giftgaſes, welches nur ausnahmsweiſe von den das Geruchs⸗ 
organ mwarnenden Gaſen begleitet it, geſucht. Eine fauere Auf« 
löjung von Rupferdlorür entzieht das Kohlengas der Luft, kann 
aber der eigenen Schädlichfet wegen nicht in offenen breiten 
Schalen in geſchloſſenen Räumen aufgeflellt werben. ine 
Valladium-Ehlorür-Auftöfung im offenen Glasrohr würde die 
Gegenwart dei Gajes durdy Bräunung verrathen, aber wer 
kann ein ſolches Anzeigeroht | im Auge haben? Die 
vor einigen Jahren von einem Berliner Ghemifer erfundene 
ſinnreiche eleftrifche Klingel, welche ein Kohlengasgehalt der Luft 
zum Läuten bringt, ſcheint ſich 53* ju bewähren oder 
wenigſtens nicht für allgemeinere Einführung zu eignen. Dan 
wird aljo nad mie vor feine Aufmerffamfeit auf unferen 
„warmen, aber nicht zuverläffigen freund in der Zimmerede* 
richten müffen, und wenn man ohne Gefahr an Leib und Leben 
Brennmaterial |paren will, eine luftdichte Ofenthür —— 
auf welcher man ohne Reclame in goldenen Buchflaben 
Wort „Leben ng“ anbringen könnte. 


Der fjubmarine Tunnel zwiſchen Frankreich 
und England. 


Die Ingenieure, wörtli „die Geifleigenthümer*, jcheinen 
Belorgni zu hegen, daß das kommende Jahrzehnt dem ver« 
angenen nadpftehen möchte an gigantiſchen Völker nähernden 
nternehmungen, wie die Kabellegungen, die Pacific-Eijenbahn, 
der Surzcanal und die Gebirgädurdftehungen es waren. Denn 
bereit8 finnt man ernftlih auf neue Rieſenarbeiten. Das alte 
Aula trodenen Fußes dur den Ganal, der England und 
tanfreich trennt ; zu wandern, wird nunmehr eifrig in An⸗ 
5 iner fürgid) zu Eyner fatigefundenen Gipung der 
einer ich zu er en Sikun 
techniſchen Section der Britiſh Aflociation haben bie Deren 
Bateman und Reoy einen Plan welcher durchgängig 
die Billigung aller enden ändigen gefunden bat. 
Nach demfelben foll auf Grund des Dieereß eine gußeiferne 
Rohte von 13 Fuß innerem Durchmeſſer gelegt werden, welche 
aus einzelnen Platten von vier Zoll Dide ———— wird, 
und welche an den beiden Endpunkten allmählid aus der Tiefe 
emporfteigt, die im Durchſchnitt 110 Fuß beträgt. Das Rohr 
wird ein Gewicht erhalten, daß es von jelbft auf dem Meeres- 
grunde liegen bleibt, foll aber nody außerdem dafelbft veranfert 
werden. Dan gedenft es aus Rohrſtüc · von ED Fu ur 
zufammenzufeßen , er Icgtere wieder aus ſechs erdicht 
Saiten durch 


w 
verbundenen ildet werden follen, die äußerli 
eilerne ibenrin ng A ern 


darumgel ge 
gehalten ee Fer Bau würde auf Ähnliche ife vorge 


nommen werden, wie der des Themfetunnel®, indem man ſich eimer 
Vorrichtung bedient, die dem Schilde, welches man in London 
um Ehrendentmal ihres Erfinders, des ——8 
Brunel, aufgeftellt, nachgebildet iſt. Mit dem € bes ferti« 
gen Nöhrenftüidee wird nämlid an feine Umfangsringfdeiben 
Iuftdicht durch Flantſchen eine Kammerröhre von ca. 80 Fuß 
Sänge und 18 Fuß Durchmeſſer verbunden, welche ringäver- 
ſchioffen durch eine auf der Meeresoberfläche befindliche Dampf» 
pumpe mit friiher Luſt verjehen wird. In diefer Röhrenkams 
mer wird dad Tunnelrohr vorwärts? gebaut, und jene an dem 
in feiner Volendung fortihreitenden Rohre mitteft hydrauli⸗ 
ſcher a weiter gehoben. Dieſe Erfinder diejer Methode 
ürchten ſich angeblich, mehr vor der Mollendung des Kohr- 
tüdes, welches über dem Wailer gebaut wecden joll, ald vor 
der Weiterführung auf dem Meeresgrunde. Die Perfonen- und 
Sadenbeförderung in dieſem Meerestunnel fol vermittelft der 
efahrlofen atmojphäriichen Eiſenbahn geidehen, wie eine ſolche 
Fir nahezu dreifig Jahren auf einer Kveigfirede der Dublins 
Kingstown⸗ Linie angewendet wird und ſich bolltommen bewährt 
bat. Man wird ſodann aljo auch unter dem Deere, „mit gu⸗ 
tem Winde“, d. h. durch einen fräftigen Luſtſtoß, befördert 
werden und fann, wenn fonft daran gelegen ift, ohne auszu⸗ 
fleigen in feinem Wagen von London aus nad) Paris, ja mit 
der indoseuropäifhen Eifenbahn bis nad) Bombay gelangen. 
Macht man Leine Stationen im Tunnel und bringt Glasfeniter 
darin an, jo fann man unten Aquarium: Wunder genießen, 
während der Ganal oben, eines Sturmwindes wegen, vielleicht 
nicht zu paſſiten if. Man will die Linie von Dover nad 
Gap Grisnez nehmen und hofft in fünf Jahren fertig zu wer« 
den. Die Koflen werden nicht höher als auf 8 Millionen Pfund 
Sterling gelhäht, welche ein jährlider Erirag von 1,300,000 
Pfund deden würde. Es wird ohne Zweifel gen Beute Re 
ben, weldye über diefen Plan lachen werben, a rs ift es bei 
allen ähnlichen Unternehmungen geweſen, ohne dab fie daran 
Schaden genommen — denn das Wortchen unmöglich fehlt 
in des —— Almanach“. 


das konigliche Theater in Dresden ; das Gaieth · Theater in Mil- 
wautee (Staat Wisconfin) und der Hippodroine in Paris. 




















Kunft, Wiffenihaft und Literatur. 


f Mannheim, 3. Januar. Gejlern hat Gerhard 
Rohlfs ım —— einen Vortrag über ſeine Fahrten 
in Afrila gehalten, in welchem er ſeine üderung von Land 
und Zeuten in Marocco, wo er befanntlich iltärarzt und 
Reibarzt ei Raifers orden, voransihidte und dann feine 
weiteren Erlebnifie auf ben folgenden Verſuchen, in das Innere 
von Afrifa einzubringen, ſchilderte. Leider war die Zeit micht 
ausreichend, feine Rüdreife vom Zijab-See zum atlantiichen 
Deean mehr als andeutend zu erzählen. 

Ein jpäterer Vortrag, auf welden ih Ihre Leſet aufs 
merkjam machen will, wird ſeine Reife nad Abyifinien und jei- 
nen Aufenthalt * renaica ſchildern. 

Der biefige tverein hat gegenwärtig eine Heine, aber 
fehenäwerthe Ausſtellung veranftaltet, Sie enthält Feuer- 
bachs Lesbia und eine photographiide Abbildung feines 
platoniihen Gaftmahles, ein Genrebild von Rögge und 
ein großes Genrebilb von unferem Landsmanne Hoff in 
Düfleldorf, 

Das erftere derſelben ift Ihnen von dem .—. 
Ihres jenfeitigen SKunftvereins, das recht liebliche Rögge ſche 
den Beſuchern der großen internationalen Ktunſtausſtellung im 
Münden, aus weicher e& im biefigen Privatbefiß überging, 


befannt. 

Das Hoffihe Bild aber, das Ziel jo lebhafter Wall» 
fahrt von Aunftvereinsfreunden, daß die Ausftellungszeit auch 
auf die Mittagsftunden erftredt werden mußte, verdient dieje 
Auszeihnung durch eine Ichöne Gruppirung der dargeftellten 
„Heimfehr”, durch das heitere faſt blendende Jeiner Farbenge⸗ 
bung, durch die feinfle Sorgfalt ber Darftellung aud von 
den Zuthaten des Ganyen, endlich durch das plaftifche Her 
vortreten der Figuren und Gruppen jo ſehr, daß: wir nur bes 
dauern fönnen, daß die Ausftellungsfrift ſchon nächſten Sonm- 
tag zu Ende geht. en F 

In der nächften Woche haben wir die Ausficht, ein großes 
Thierftüc des Karlsruher Meifters, Hofmalee Richard, hier 
außgejlellt zu jehen. 


Mannichfaltiges. 


— Nad den Beſtimmungen des ungariſchen Boltsihulen- 
tzes haben auch die Schullehrer ein Mitglied in den Schul» 
rath; ihres Bezirles zu ernennen. Die Lehrer des Fünſtirchener 
Bezirkes Haben num in echt amerikaniichem Geiſie beſchloſſen, 
gegen den Wortlaut des Geſehes, zu dem Wahlacte auch Leh— 
rerinnen mit Stimmrecht zuzulaſſen. Es ergab ſich daraus eine 
beivegte Scene. Bon den Feen plaidirte eine für die Gleich⸗ 
berechtigung der Geſchlechter, während eine andere für Einhals- 
tung der geleglichen Vorſchriſten eintrat. Die Faunjtirchener 
Frauenwelt bereitet an die Vertheidiger der Frauenrechte eine 
Vertrauensadreije vor. 


.„ ,— Ein Sarläburger Speditiondhaus ſendete eine mit X. 
—— Kifte laut Frachtbrief an eine Gouvernante in Kron« 
tadt. Wie ſtaunte dieſe, als fie bei Eröffnung derfelben zwei 
Eapuzinerfutten, Sandalen, Breviere und jonftige offenbar einem 
Dönde gehörende Utenfilien fand; es wurden ebem zwei gleich 
fignirte Siften auf einer Bahnftation verwechielt und bürfte der 
gute Gapuziner im Beſihe einiger Grinolinen, Frauentöde, 
Poudre de riz und anderweiliger, nicht näher zu beſchreibender 
Damen-Utenfilien fein. 


. 7 Die Pall Mall Gazelle rechnet aus, daß das fyeuer 
im abgelaufenen Jahre ungewöhnlich ftart unter den Theatern 
aufgeräumt babe, in 6 fern nicht weniger als zehn abbrannten, 4 
Nämlich: die Stadtlhealer von Glasgow, Hull, Durham und ‚ ne za 

Köln; das Freiheiis · Theater in Malaga und das Sommer⸗ Auftöfung des Buchſtabenräthſels in Nr. 9: 
Theater in ſtola; das Opernhaus in Dayton (Staat Ohio), | Satente Talente, 


 Rerantmworfige Rıdartion: Dh Grhhard Stay. Buchdruderei von I. Baur in Ludwigthafen a. Rh. 


Charade. 


I, 
Ich bin ein fremdes Kind auf deutſcher Erde 
Dem Namen nad, doch nicht in Wirklichkeit ; 
Denn Zaujende, fie find mit Fleiß bereit, 
Dak ic an's Tageslicht gefördert werbe : 
Der meiften Speijen teeuefler Gefährte. 


2.3. 

Ya, wenn der Meifter war, was fie uns fagen, 
Dann ift der Jünger aud, den wir Dir nennen, 
— Wie jehr er fih am Nbend mag befennen — 
Rach Mitternacht, ald es er zu tagen, 
As trotz'ger Gottesläugner anzullagen. 

1.2.3, 
Und find mit a und Gelb wir im Verein, 
Dann fürdtet un’re Macht, ihre Erdenfinder ! 
Wir ſprengen Felſen und find Tod's Verkünder. 
Doch nicht zu ſcheuen find wir Drei allein, 
Da pötelt man jogar das Fleiſch mit ein. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





Mi. 13, 


+ Ein Berhängniß. 
Nach einer wahren Vegebenheit erzählt von Rudolph Aliſchaffel. 
(Fortiegung.) 
8. 


Als Adelhtid vom Pferde flicg, grüßte fie aus dem offenen 
Fenſter ein Herr in ruſſiſcher Uniform, der ſich mit dem Varon 
unterhielt, auf das zuvortoinmendfte. Herr v. Iſaloff war in 
ihrer Abweſenheit zum Beſuch eingetroffen umd hatte ihre Rüd- 
tehr mit Ungeduld erwartet. Oben angelangt, öffnete fie bie 
Thür halb und rief lachend in’s Zimmer: „Auf Wiederjehen, 
meine Herren, ich bin gleich wieder zur Stelle!" Here v. Iſa⸗ 
foff ‚war aufgefprungen, um fte zu begrüßen — da war fie 
ſchon verſchwunden, feine Verbeugung empfing die geidhloffene 
Thür. Er war ein jchöner Mann von impofanter Figur, mit 
ausdrudsvolem Gefihte, das aber gewohnlich falt und theil- 
nahmslos dreinblidte, al$ ob er Niemanden eine Regung feines 
Inneren verrathen wollte, Unter der glatten Außenſeite hauste 
aber mancher Dämon; befonders werm er irgend wie erregt war, 
trat um das graue, ſcharſe Auge ein Zug tückiſcher Graufam- 
feit hervor und um die Mundrwintel zudte ſouveräne Weltver- 
achtung. Weberfättigt an allen Lebensgenüffen, ſelbſt von einer 
Hauptitadt, mie Peteräburg, gelangweilt, hatte er fich an die 
Grenze verfehen laſſen, wo er einige Aufregumgen zu finden hoffte. 
Es war gegen Ende der Zwanziger Jahre und in Polen fing es 
bereit8 an zu gähren. Die ruffiiche Regierung ergriff Vorſichts- 
maßregeln, verflärtte die Commandos und ſehte die zuverläffig- 
flen Ojficiere an ihre Spitze. Iſakoff Hatte fein Commando 
gerade nicht aus dem graufamen Triebe gefucht, die unglückliche 
Nation zu Paaren zu treiben, aber er hoffte ſich nach oben hin 
ausjuzeichnen; daß er in feinem Dienfleifer vor feiter Grau⸗ 
jamteit und Härte zurüdbeben würde, verftand ſich bei ihm von 
felbjt, und leider, er war immer im Dienfte, Cingeführt auf 
Schloß Rudjin, wat er bald von Adelheid hingeriffen. Alle 
Güter der Welt erſchienen ihm neben ihr werthlos; er hatie ſich 
geſchworen, fie zu befigen, %o oder fo, Die Ehe hatte er zu⸗ 
nächſt mod) nicht in's Auge gefaßt, fie beide beſaßen ja nichts; 
vielleicht aber gewann er ‘bald Rang oder Reichthum, dann hätte 
er ſich nicht lange befonnen, der Greme der Reſidenzgeſellſchaft 
eine Gemahlin zuzuführen, die feinen Glanz erhöhen mußte, in— 
dem fie alle anderen Damen neben fich verdunlelte. Er, deffen 
Herz längſt feines edleren Gefühls mehr fähig mar, bejak dafür 
große Erfahrung und Belonnenheit, Zunächſt mußte er Adel⸗ 
heid's Neigung zu gewinnen juchen. 

Und das konnte ibm Niemand beflreiten, er verläumte 
nichts, was ihm in diefer Hinficht hätte förderfich fein können. 
Bald ein gerngefehener Haft auf dem Schloffe geworden, um⸗ 
gab er Adelheid mit der feinflen Aufmerffamteit eines vollen⸗ 
deien Weltmannes. Auch der Baron, der fich durch die Be- 
juche eines Mitgliedes der höchſten Petersburger Zirkel geichmei« 
chelt fühlte und durch ihn willlommene Ferftreuung fand, empfing 
ihn freundlich und fchmiedele in feinem Müßiggange, da er jonft 


Dritter Jahrgang. 


1870, 


nichts zu thun hatte. neue Combinationen. Adelheid ließ ſich 
die Huldigungen mit dem ſtolzen Bewußlſein gefallen, daß fie 
einer Dame von Stand und Bildung gebührten. Sie felbft 
gewährte Jſaloff micht mehr, als gemeflene und liebenswürdige 
Höflichkeit, wie fie nach ihrer Meinung unzweifelhaft einem Edel⸗ 
manne, Officier und Hofcavalier zulam. Bei diefem rein äu- 
herlichen Wohlwollen fühlte fie Mar und beftimmt, dab fie ihm 
ſchwerlich jemals näher treten würde. Es war ihr zumeilen, 
als ob eine innere Stimme fie vor ihm warne, fie ging aber 
darüber leicht hinweg, da ihr Verkehr noch ſtets in ben Grenzen 
nadjbarliher Freundſchaft geblieben war. Freilich war ihr Diane 
ches an ihm bedenllich aufaefallen und hatte unbeitimmten Vers 
dacht in ihr erregt, wie unter Anderem das folgende: Der 
Hauptmann pflegte in der Regel zu Pferde zu lommen, nur 
von einem Reitnechte begleitet. Diefer Menſch mit feinem ums 
heimlichen Geſichte, war ihr noch darum befonders zumider, weil 
er zum Bedienten Genrg in Sehr intimen Verleht getreten war, 
einem ebenio abgefeimten Burfchen, den der Baron in feiner 
Schwäche mır darum noch behielt, weil er bei feiner Entlaffung 
die gehäffigften Klatſchereien oder noch ſchlimmere Rache befürchtete. 
Adelheid begriff öfters nicht, wie der Hauptmann jeinem Reit⸗ 
fnechte gegenüber immer jo nachſichtig war, als fie aber einmal 
gewahr wurde, daß Iwan in der Nähe ihrer Zimmer herumchar⸗ 
mirte, theilte fie ihre Beobachtungen jehr ungehalten Jiakoff mit. 
Seit der Zeit war Iwan abgefhafft und mur ein dunkeles Ge- 
rücht war zu ihr gedrungen, er habe feine Unvorfichtigfeit lange 
genug ın einem Lazarethe büßen müflen. Iſaloff hatte wegen 
der Kechheit feines Dieners anſcheinend mit der größten Aufs 
richtigkeit taufendmal um Werzeibung gebeten, fie aud erhalten, 
etſetzte ihm aber durch einen gefthidteren, wahrſcheinlich noch ab⸗ 
oefeimteren Burfchen, der eben jo bald der vertraute Freund 
des Schloßbedienten wurde. 

Nachdem Adelheid ſich umgelleidet hatte, trat fie bei den 
Herren ein, bejaubernder denn je, in ber Nachwirlung des jchd« 
nen Spazierritt®. Iſaloff eilte ihr mit der Grazie eines Hofe 
cavaliers entgegen und Fühte ihr die Hand. 

„sh freue mich, Sie jo recht wohl zu feben, meine Gnä- 
dige. Sie lehren von einem Spazierritte durch die Felder zurück 2“ 

Sie Ind ihn mit einer freundliden Handbewegung zum 
Niederjegen ein. „Nein, Herr v. Ylatoff, diesmal tomme ich 
aus dem Walde von der Königsbuche.“ 

„Ras ?* fragle der Baron vertvundert, „bort bift Du zu 
Pferde geweſen? Wie konnteft Du denn da durdfommen ?" 

„Ih bin ſchon oft dagemeien, Papa, und fomme überall 
durch. Ich kenne ja unſeren Wald in und auswendig.“ 

„Sie miüflen wiffen,“ wandte fi) der Baron erläuternd 
zu Jſakoff, „dort ift die wildeſte Partie in meinem Forſt. 
Selten kommt ein Menſch dorthin und felbft zu Fuß muß man 
froh fein, wenn man nicht die Kleider an dem Heften und Zwei⸗ 
gen hängen läßt.” 

„Aber Papa,“ meinte Adelheid lächelnd, „To ſchlimm ift 
& doch wirklich nicht. Ich dringe dort micht nur zu Pferde 
bin, fondern bin fogar, wie Du fiehft, ganz unbeihädigt ge⸗ 
blieben und die Königsbuche ſehe ich gar zu gerne.” 
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„Gnädiges Fräulein,“ bemerkte v. Iſaloff berbindlich, „id | 
weiß nicht, ob das Vergnügen, das Ihnen jener Baum macht, 
im PVerhältniß fteht zu der Mühe, um ihm zu fehen.” 

„Ab, Sie lennen meine Königebuche nicht, das ift ein herr⸗ 
licher Baum und der Pla ringsherum der anmuthigfle Fed 
Erde, den ich mir denten farm, jo abgejchieben - frieblich; -ich 
bermeile dort oft und gern.” 

„sn welcher Gegend liegt denn dieſer beneidenswerlhe 
Platz ?* 

„Umweit vom Erlenſumpfe, dicht an Ihrer Grenze. Auch 
dort war ich heute,” wandte fid) Adelheid wieder an den Baron, 

„Wie ?* fragte diefer noch mehr erſſaunt. „Was Haiteft 
Du denn dort zu thun?“ 

Und Yatoff ſehzte hinzu, die Verwunderung theilend: „Wie 
ift es möglich, meine Gnädige, ſich in jened unwegſame und ge- 
fährlihe Revier zu wagen? Meines Willens iſt der Eumpf 
grundios.“ 

„Das kümmert mich nichts,“ erwiderte Adelheid mit übers 
legenem Lächeln gegen beide Herren, „ich fenne jelbft dort feine 
Hinderniffe. Zufällig weiß ich einen geheimen Pfad, der durch 
den Sumpf führt und da ich dort heute unjeren Director 
traf, der in jener Gegend zu thun Halte, jo wurde ich jeine 
Führerin.” 

„Mit Ihrem Director, gnädiges Fräulein? Dann glaube 
ih Ihre Stimme gehört zu haben, als ich vorbei ritt,* fragte 
Iſaloff lebhaſt. 

Wahrſcheinlich,“ meinte fie troden, „auch wir hörten Stim⸗ 
Ic erfannte ſogar die Ihrige.“ 

„Bas wollte denn Gerung dort? Was hat ber bei der 

Königsbucdhe und im Erlenjumpfe zu jchaffen ?“ rief der Baron 

in ungeduldiger Spannung, 

„Gemach, Papa,” jagte Mdelheid, indem fie zugleich auf 
Jlatoffs fragende Mienen einen nedenden Seitenblid warf, „die 
Herren unterbrechen mich zu oft. Alfo, Papa,” fuhr ſie in ab» 
gemeflenem Zacte fort und iupfte mit dem Zeigefinger der rech⸗ 
ten Hand in die {Fläche der linken, während fie mit dem Kopfe 
dazu nidte, „Herr Gerung war dort, um zu ſehen, wie ber 
Sumpf urbar gemadt werden fann und dieſer Gedanle ift auß- 
gezeichnet, ich habe mic) jelbft davon überzeugt ; ein paar Grä— 
ben, ein paar Dämme und wir gewinnen mehrere hundert Morgen 
Gulturland. Glaube mir, Papa,” fette fie zutraulich Hinzu, indem fie 
ihrem Water die Hand ftreichelte, „Herr Gerung ift auf unjer 
Beftes trefflic bedacht, ic) jehe das überall.” 

„Nun,“ meinte der Baron, halb unwirſch, halb bejänftigt, 
„das wird ſich noch zeigen.“ 

YHatoff konnte feiner vergehrenden Neugierde nad) dem neuen 
Director, der fi eimer Freundlichleit von Adelheid, wie bie 
heutige rühmen fonnte, nicht Gere werden. Heſtiger Neid err 
griff ihm bei der Vorftelung, daß feine ſchöne Nachbarin gegen 
einen Underen jo lieben&würdig geweſen. Er beberrichte fich 
mit Mühe, nur an einem leijen höhniſchen Zuden der Lippen 
hatte man errathen künnen, was in ihm vorging. Leichthin 
ragie er: 

„Wer ift Ihr neuer Director — ich dächte, Sie nannten 
vorhin auch feinen Namen? — Gerung ?" 

„Gewiß, Herr Gerung,” beflätigte Adelheid. 

„Wie fieht er ungefähr aus, mein gnädiges Fräulein ?“ 
Hierauf wollte zwar der Baron antworten, Adelheid fam ihm 
jedoch zuvor und nahm ihm das Mort vom Munde. 

„un, ich habe mir ihn allerdings noch nicht genauer an« 
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geſehen, um ihm portraitähnlich beſchreiben zu fönnen” — aber 
als ob fie fich auf einer Unwahrheit ertappt- hätte und fürch⸗ 
tete, zuviel zu fagen, feßte fie im gleichgiltigem Tone Hinzu: 
„Broßer, regelmäßig gewadhfener Dann, dunkeles Haar, blon⸗ 


der Schnurrbart, Kleider beliebig; bejondere Kennzeichen: Meigt 


den- Kopf, wenn ex-|pricht, leicht nach vorn, was jeinem Geficht 
einen gedantenvollen Ausdrud verleiht. So, nun haben Sie's; 
wiſſen Sie jeht, wie er ausſieht ?“ 

„IH habe ihn, wie Sie wiſſen,“ führe jet der Baron 
fort, „erft jeit einigen Monaten und ſehe ihn faft gar nicht. 
Er machte den Eindrud auf mi, ald wäre er ein wenig gar 
zu jelbjibewußt.“ 

Ich glaube,“ beeilte fich Jaloff einzufallen, während Adels 
heid eine abwehrende Bewegung machte, „dieſelbe Beobachtung 
gemacht zu haben. Nach Ihrer flüchtigen Beichreibung, meine 
Gnäbdige, ift er 8, dem ich fchon einmal begegnet bin. Et bes 
nahm ji; damals merkwürdig ungejdidt.” 

„Erzählen Sie,“ rief Adelheid verwundert, „ich glaube biels 
mehr, daß er Sie gar nicht kennt.“ 

Iſatoff berichtet fein erfies Zujammmentreffen mit Gerung, 
flellte e8 aber wohlweislic anders dar. „Ber Menjch verfteht 
entweder nicht mit dem Pferde umzugehen,” meinte er, „ober 
er war übermülhig, wie alle Emporlömmlinge. Er fam an 
nid) berangeritten und ließ jeinen Gaul, wahrſcheinlich aus Eis 
telfeit, courbeitiren; das geſchah aber jo plump, daß id, und 
mein Pferd ganz mit ſtoth befprigt wurden; leßleres jcheute for 
gar, ich hatte Mühe, es zu halten. Ms ich dem Menſchen feine 
Unart verwies, hatte er die Stedheit, mir noch zu widerſpre— 
den. Denlen Sie,“ wiederholte er, zum Baron gewandt, „mir 
ſtech zu widersprechen ; ich hielt e& aber unter meiner Würde, 
ihn, wie er es verdiente, zu ſtrafen. Aufrichtig geflanden, id) 
halte ihn für einen Menſchen, dem man vorfichtig aus dem 
Wege gehen muß, und Ihr Urtheil, Herr Baron, ſcheint mir 
richtig. Seien Sie vor ihm auf Ihrer Hut.” 

„Ja, ja,“ meinte der Baron, „dergleichen Leute nehmen 
ſich in neuerer Zeit überhaupt viel heraus.” 

Adelheid Hatte ihnen ſchweigend zugehört: „Ein ſolches Bes 
nehmen von Gerung, Herr v. Iſaloff, befremdet mich in der 
That; zwar ſcheint er auch mir ein wenig kurz angebunden, 
aber —“ 

„Sehen Sie,“ rief Jjafoff triumphirend, „ich habe recht!“ 

„Aber,“ wollte Ndelheid fortfahren und Gerung vertheidi« 
gen, da fiel ihr jedoch der Auftritt mit der Bauersfrau ein; 
fie ſchwieg und blidte finnend inte Weite. Ueber ihre Züge flog 
ein leichter Schatten, ihr voriger Verdruß über Gerungs offe- 
nen Zadel kehrte verdoppelt zurüd und legte fich wie ein Froft 
auf ihre Stimmung. Sie verfiummte; es entfland eine Paufe, 

Als Iſaloff, dem die Begegnung an der abgelegenen Kö— 
nigsbuche und das Geleit durch den Erlenſumpf nicht aus dem 
Sinne wollten, im Laufe der ferneren Unterhaltung mit dem 
Baron jo obenhin bemerkte, der Erlenſumpf biete immer noch 
einen Schhipfwintel für Schmuggler und ed wäre zu wünjchen, 
dak man ihn poligeilicherfeitö unzugänglicd) made, meinte Adels 
heid fühl und troden: 

Ich glaube, wenn der Sumpf, wie geichehen wird, ents 
wäjlert und für Jedermann zugänglich ift, wird ihn Niemand 
mehr auffuchen.” Sie blieb einfylbig und zog fi, Ermüdung 
vorſchühend, zeitig zurüd, worauf auch Iſaloff fid) mit der Zur 
jage empfahl, bald wieder vorzuiprehen.  (iorti. folgt.) 


Weber den Einfluß der Witterung 
Menſchen. 


Ueber den Einfluß der Witterung auf den Menſchen bringt 
der im Verlage der Ettlinger’ihen Buchhandlung in Würzburg 
erfchienene „Herrieder Kalender“ für das Jahr 1870 eine Mare 
und — Darſtellung aus der Feder des verſtorbenen pralk⸗ 
tiſchen Arztes, Hrn. Dr, J. A. Heſdenſchreider, welche wir im 
Folgenden zum Abdruck bringen. Bei dieſer Gelegenheit ſei 
der genannte ſtalender, welcher von demſelben Verfäfſer außer 
der erwähnten Abhandlung noch Witterungsangaben für jeden 
Monat und Ihägbare Hausmittel enthält, aufs befte empfoh« 
len. Für die große Zahl Derjenigen, welche die ſeit Jahren in 
der „Fränkiſchen Zeitung” veröffentlichten und regelmäßig in 
viele Deutiche Blätter übergegangenen erg ia Berichte 
de3 Hrn. J. U, Heidenichreider verfolgt haben, dürfte der Here 
rieder Kalender für diejes Jahr ein befonderes nterejie des— 
halb gewähren, weil er ein jeher ſprechendes Portrait des ge— 
ihäpten Wetterbeobachters bringt. Der oben erwähnte Aufiaß, 
weldyer wohl die letzte größere ehrifttice Arbeit des Verſtot⸗ 
benen war und jo eine Art Schwanengeſang deſſelben bildet, 
lautet wie folgt: Wirft Jemand die Frage auf: mas madjt 
am Leichteften frank, die Kälte oder die Hige? jo gebe ih nad) 
meinen langjährigen desfallfign Studien und Erfahrungen die 
Antwort: Feines für ſich jo jehr, als der rajche Wechſel beider. 
63 erfranfen daher in den Monaten März und April — wo 
die jhroffeften Witterungsveränderungen flattfinden, die meijten 
Leute, dann folgen erfi —— und Februar als die kälteſten 
und Juli und Auguft als die heißelten ‘Monate, Won 1660 
Kranlen, die ich in 2Ojährigem Durchichnitt in hiefiger Ger 
gend alljährlich behandle, erkrankten im Mittel im Januar 
157, im Februar 136, im März 166, im April 163, im 
Mai 149, im Juni 135, im Juli und Auguft 136, im Sep⸗ 
tember 108, im October 119, im November 118 und im Des 
cember 137; mithm im Winter 430, im Frühjahre 458, im 
Sommer 407 und im Herbjt nur 345. Die atmojphäriichen 
Einflüffe auf die menſchliche Gejundheit überhaupt find bald 
flörend, bald fördernd, und nad der Perlönlichleit des (Einzel 
nen, nad) deſſen Anlagen und Gewohnheiten höchſt verjchieden. 
Don dem ganzen urſächlichen Zuſammenhang zwilchen ben mes 
teorologifchen Zuftänden einerfeit$ und dem Menſchen und jeis 
nen Krankheiten anderfeit3 wiſſen wir bis heute noch nicht fehr 
viel, nur jo viel jteht feit, daß ein folder Zulammenhang ſiatt⸗ 
findet. Da fid) die Wirkungen der atmoiphäriichen Einflühſe auf 
den Menſchen nur allmählich, und oft erſt ſpät bemerflic) 
machen, während gleichzeitig andere nicht atmoſphäriſche Einwir⸗ 
kungen von der Außenwelt ber flattfinden, jo iſt es häufig ums 
möglich, die Wirkungen der Witterung überall mit Sicherheit 
auszujcheiden und richtig zu beurtheilen. Der Zuftand der Luft 
wirft im Allgemeinen auf den Athmungsproceß, auf alle Auss 
bünftungsvorgänge, bejondegs jene der Hauldecken, daher die 
Wichtigkeit der Beichaffenheit derielben für den menjchlichen 
Organismus, für Blutbildung, Stoffwechſel und Eigenwärme. 
Ye nad) dem Miichungsverhältnifie der Luft, nad) der Bewe— 

ng und Ruhe derjelben, je nad) den Witterungszuitänden der 

ages⸗ und Jahreszeit, nad) den Flimaten und Gegenden wird 
dieſelbe wieder eine andere Rückwirkung auf den menſchlichen 
Drganidmus haben, Gin Erwachſener atmet in jedem Athem- 
zuge 13 Maß, in einer Stunde etwa 550 Maß Luft ein, und 
damit etwa 25 Maß Sauerftoff, oder dem Gewicht mad) etwa 
21/, Pfund davon. Durch die Hautausdünftung verliert der 
Körper defielben in einer Stunde etwa 2 Loth au Stoffen, 
Bei trodener Luft und niedrigem Barometerftand wird mehr 
Rohlenfäure und Waflerdünfte ausgeathmet, bei Tag mehr als 
bei der Nacht, welche nr — fi) bis in's Dreifache des 
Betrag3 fleigern fünnen. Die Wirkungen des Ozongehaltes 
der Luft find noch zu wenig befannt, um daraus einen jicheren 
Schluß ziehen zu fönnen. Bei tiefen Barometerftand und herr⸗ 
ſchendem Sirocco bringt die Schwüle der Luft eine Schwäche 
der lieder, ſowie eine Abjpannung ber Nerventhätigleit ber- 


auf den 


51 


vor. Unter allen Leben&bedingungen ift indeifen eine gewiſſe 
Wärme bei weitem die widtigtte, von ber alle anderen ab- 
bängig find. Nur in einer mäßigen Wärme der Almoſphäre 
gehen Blutumlauf, Ausdünftung und Nervenfunction in gehö- 
riger Weiſe vor fih. Dies gilt befonderd für. Kinder, alte 
Leute, Schwächlinge und bei ruhiger Lebensweiſe. Im Allge⸗ 
meinen wirkt Die Wärme oder Kälte durch Ab» oder Zunehmen 
der Wärme unjered Körpers, durd; Ausdehnung oder Zuſam⸗ 
menziehung, ſowie durd; Aenderung des Umfanges jeiner feften 
und flüffigen Beftandtheile mit Gleichförmigteit. Für jeden 
Einzelnen wirkt fie je nad) feiner Empfindlichteit und Widerſtands⸗ 
Ken Gewohnheit und Aufmerkiamfeit, nach Alter und Ge» 
chlecht, nad der mehr oder minder ftarlen Belleidung, nad) 
feiner Ruhe oder Thätigfeit, je nachdem fein Magen voll oder 
leer ift, endlich je nachdem fleinere oder größere flächen feines 
Körpers dem Temperaturwechſel ausgeſeht jind, oder Iehterer 
allmählid; oder plößlich ftattfinde. Bei uns ift eine Wärme 
bon 16—18° C (13 150 R) bei gewöhnlicher Belleibung und 
rubiger Luft am ziwedmäßi Im Bade ift & uns erft 
bei einer Wafjertemperatur von 30— 35% 0 (24—280 R) bes 
baglich, welcher Hikegrad der Wärme unferer Hautdeden gleich« 
tommt. Ein plößlicher Temperaturmechiel von 5° C (4° R) 
bringt uns denſelben gewöhnlich erft zur Empfindung. 

Bon hödfter Bedeutung iſt der Umftand, daß der Menſch 
feine Eigenwärme immer fajt auf derfelben Höhe zu erhalten ım 
Stande ıfl, mag von Nußen Wärme oder Kälte einwirken. 
Beim Eintauden des Armes in Wafler von 420 C (34° R) 
1/4 Stunde lang fteigt die Temperatur feiner Muskeln nur um 
17,0 C, und ſinit umgelehrt beim Eintauchen in Wafler von 0% 
1 Stunde lang nur um 1,0 C (1/0 R). In den Tropen fteigt 
die Eigenwärme bei 300 G (24° R) höchſtens um 1— 20, und 
in den falten Zonen fällt fie bei eben io großer Kälte aud) 
nicht mehr. Im Allgemeinen kann der Den Temperaturen, 
welche jelbft 1500 C (120% R) auseinander liegen, auf kürzere 
oder längere Zeit ertragen, er hält es in trodenen Schwiß- 
bäbern bis 100° C (80% R) Wärme aus und bleibt in Kae 
tſchatta bei 50% C (40% R) Zage lang im freien. eben der 
warmen Kleidung und Bewegung bei der Sälte, der nothbürf- 
tigften Bebedung und Ruhe bei der Hihe bat er dies vorzüglich 
dem Umjtande zu verdanfen, daß fein Körper, ſowie die ihn 
umgebende Luft die Wärme ſchlecht leiten. Doch hat dies Alles 
feine Grenzen, bei zu großer Hihe gerafhen die Ausgleihungs- 
vorgänge in's Stoden und erliſcht endlich das Leben, und bei 
u großer Kälte muß durch Stleidung, Zimmerheizung und 
tärtere Bewegung und Thätigfeit nachgeholfen werden, wenn 
der Menſch nicht erfrieren joll, Weil ſich die Ausgleihung nur 
allmählich entwidelt, wie im Laufe des Winter oder beim 
Aufenthalte in fälteren Gegenden, jo macht der erſte Froſt meift 
einen viel ftärferen, oft jeher nachtheiligen Einfluß auf uns, al$ 
jpäter jogar ein ungleich höherer Kältegrad, weshalb der Schuß 
im Anfang verhältnigmäßig größer fein muß. Ueberhaupt ent 
jteht bei raſcher Ablühlung des Luftraumes im Sommer leichter 
eine jogenannte Ertältung unſeres Körpers, als in der falten 
Jahreszeit, in den Tropen noch viel leichter als bei uns, 

Die Wirkungen der Quft im Freien find verſchieden je nad) 
ihrem Wärmegrad und der Länge ihrer Einwirkung, je nachdem 
die Luft troden oder feucht ift. Im Allgemeinen bringt eine 
trodenheiße Luft eine Ausdehnung des Körpers, namentlich) 
Schwellung der Hautdeden, hervor, Dagegen wirb mehr 
MWafjerdunft durch Lungen und Haut ausgeſchieden, und treten, 
namentlich) bei gleichzeitiger Bewegung und Musfelanftrengung, 
Schweiße ein, Ferner ijt der ganze Alhmungsvorgang weniger 
volllommen, während Herjihlag und Puls zunehmen. Urin 
und Speichel werben vermindert, die Gallenbildung vermehrt, 
Ebenjo macht ſich der Verluſt an Flüſſigkeit duch Durft gel« 
tend, während ſich ber Appetit verringert und Die Werbauung 
verlangiamt. Es entjleht bald Abipannung, Mlattigkeitegefühl 
und Scläfrigkeit ; die Functionen des Nervenſyflems gehen nur 
anfangs leichter und fräftiger por ſich. 

In der Menſch vorübergehend ungewöhnlich hohen Wärmes 
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aden auageicht, namentlich werm zugleich intenfives Licht: eine 
Sir, wie. im Sommser, jo lönnen mit Schnelligteit mehr oder 
weniger bedenkliche Störungen eintveten, namentlich, vom Gehrrn 
a. Den hödften Grad dieſer Wirkung nmut man den 
Soitnenftid. Es en wöhnliche Aufregung, Bellen 
mung, Angftgefühl, eratiihigkeit, Kopfſchmerz / Schwindel; 
Betäubung, Verwirrung der Simne und Gedanlen. Alle dieſe 
AZufälle fönnen allmählich, oft aber auch ſchnell einen tödtlichen 
Ausgang nehmen. Auch Wahnfinn kann ın Folge des Sonnen« 
ftiches zurüdbleiben. Es vergeht. dahier (Serrieben) felten ein 
Sommer, wo nicht eingelne Individuen am Somnenftich. er« 
feanten, ja in ſehr beißen Jahrgängen, wie 1846, find mehrere 
Perjonen auf dem Heuwagen plöhlich daran geitorben. ‚ Nadı- 
theilig wirft die Sonnenhitze namentlih auf Kinder, Fieber⸗ 
frante, Vollblütige und ſolche, die zu Blutandrang nach dem 
Gehirn und anderen widjtigen Orten geneiat find, Vortheil- 
gr wirft diefelbe auf Skrophulöie, Waflerfüchtige, ferner auf 

olche, welche an chroniſchen Rheumatiämus und Gicht leiden, 
mit Nervenichmerzen, chronischen Katarrhen und Schleimflüifen 
behaftet find, jowie auf die meijten Lungenſüchtigen; endlich 
auf alle Reconvalescenten, namentlich nad ſchweren Krankheiten. 
Nachtheilig wirkt indejjen im Allgemeinen eine zu große Wärme 
durch Erzeugung und Beförderung der Intenſitüt und Ausbrei⸗ 
tumg epidemischer Krankheiten, wie Typhus, Ruhr, Cholera 
u. ſ. w. Die Wirkungen der Kälte jind gleichfalls verſchieden, 
je nad) dem Grade und der Dauer der Einwirkung derſelben, 
nach der Höhe eines Ortes über dem Meeresipiegel, je nachdem 
die Luft troden, rein und Har, oder feucht und trüb ift, je 
nachdem fie ruht oder ji in Bewegung befindet, nach der re 
divibualität des Menſchen, ſowie nad) Alter, Geſchlecht, Körper- 
fraft, Gemwohnbeit u. ſ. w. Auf Neugeborene und Kinder wirkt 
die äußere Kälte nachtheiliger, weil fie weniger Eigenwärme 
hervorbringen, ebenjo auf Greiſe, Schwächliche, ſchlecht Genährle 
und Blutarme. Ebenſo wird die Kälte viel mehr empfunden, 
wenn die Luft bewegt und feucht iſt. Doch bleibt immer die 
Haupturſache einer Erfältung, welche unſer Körper erfährt, der 
rad der Abkühlung und die Schnelligfeit, womit biejelbe ein- 
teitt. Die Erkältung giebt zu jehr vielen Serankheiten die Ver⸗ 
anlaffung, namentlich) zu Entzündungen, Rheumatismen u. |. w. 
un wirft aber nicht bios die Kälte, jondern aud die Feuch⸗ 
figfeit der Luft, und am meiflen ein rajcher Temperaturwechſel, 
weicher um fo gefährlicyer ift, je größer und anhaltender zuvor 
Die Wärme der Atmojphäre und des Menſchenkörpers geweſen. 
Es erfranfen aud) deshalb, wie ſchon Gingangs erwähnt, die 
meijten Menſchen in jenen Wonaten, in denen ber raſcheſle 
Temperaturwechſel fattfindet, im März; und April, und die 
wenigjten in jenen Monaten, welche die geringſten Temperatur 
Iprünge aufzuweifen haben, im September und November, Im 

Ügemeinen verurjacht ein mäßiger Hältegrad der Luft bei ges 
böriger ſtleidung und nahrhafter Soft feine Störung, höchſtens 
ein leichtes und vorübergehende Froͤſteln. Wielmehr tritt. ges 
mwöhnlich ein Gefühl von Wohlbehagen ein, cher als zu heißer 
Sommerzeit, Der Ahmungsproceß wirb lebhafter, dadurch 
bildet ſich mehr Eigenwärme, der Appetit wird ftärler, die 
Verdauung raſcher umd vollfommener, Die Luſt zur Tätigkeit 
aller Art wird erhöht, der Geift wird frijcher. 

(Fortjegung Telat.) 


Mannichfaltiges. 


— In Dresden fand am 27. Ian. vor dem Bezirfägeridht 
unter Theilnahme von Schöffen Verhandtung gegen den Ber 
leuchtungs· Inſpector Fahrenwaldt und den Beleudhtimgsgebitien 
Junabontß, beide beim dortigen Hoſtheater angeftellt , wegen 
fahrläjfiger Brandftiftung (Mrtikel 220 des reniwirten Straf+ 


Erwidcelung derielben in gleicher 


2 Uhr und Rachmittagg von s—5 Uhr.  Dartı zog ſich das 
ae ven, nad) Kr er * an — das 

verlündet, wel au iſprechung beider Angellagten 
Iantete. Die „Deutiche ANg. Kr fügt Bus: „Wer dagegen 
veruriheilt wurde, und zwar eben jo durch den ganzen Verlauf 
der Verhandlungen wie durch Die jehr enifchiedenen Hindentun⸗ 
gen Darouf im dem glänzenden Plaidohers der beiden Vertheis 
diger, Adbocat Br, Stein und Mdnocat Lesly, ja fogar durch 
dıe vom Staattanwalt Reidye-Eijenftud nörhig befundene Recht⸗ 
fertigung der Staatsanwalijchaft, daß fie nicht höher mit ihrer 
Anklage gegriffen hat — wer veruriheilt wurde, das war die 
Verwaltung des Hoſthealers durch den Grafen Platen oder, 
wie es treffend Mdvocat Lest nannte, der „Mangel einheite 
licher Verwaltung“, der unter ihm geherrſcht und dem, wie 
derjelbe Bertheibiger am Scluffe feiner Rebe ald Wunſch aus— 
ſprach — die Kammern durch eine der Bewilligung für das 
neue Theater beigefügte Bedingung abbelfen möchten.” 


i3— Ein Eorrefpondent der „Köln. Zig.“ Ichreibt aus Aben: 
Es iſt eine —— des Rothen Meeres, daß dort ent« 
weder Windflillſe berrfcht, oder in der einen Hälfte Nordwind, 
in der anderen Südiwind weht. Beides ift aber für Segel» 
ſchiffe gleich ungünftig, und «8 fann deshalb die deutſche Rhe⸗ 
deret nicht eindringlich genug davor gewarnt werden, filr Ses 
gelſchiffe Frachten durch den Suexcanal und das Rothe Dieer 
anzunehmen. Bei Windfiille kommt ein Segelſchiff felbfiver- 
Nändlich nicht vorwärts. In der Jahreszeit aber, in welder 
im Rothen Meere überhaupt Winde wehen, kommen fie einem 
N nur während der Hälfte der Reife zu Statten, die an« 
dere Hälfte des Meges foll gegen eine Mindftärfe von 7——8 
aufgekreuzt werden, was bei der gleichzeitig herrſchenden Gegen⸗ 
frömung und dem engen Fahrwaſſer einem Segelſchiffe nur in 
den feltenften Fällen gelingen dürfte. Thatſache ift, daß bisher 
nur drei Segeljchiffe die Fahtt von Sury aus verjucht haben, 
vom denen das eine LO Seemeilen von Suez entfernt geicheitert 
ift, das zweite jener Schiffe ift vom dſtert. Kanonenboot „Na= 
renta“ gejehen worden, vom dritten it noch feine Nachricht ein« 
getroffen. Bringt man dazu noch das unfichere Fahrwaſſer und 
den Mangel an guten Häfen im Rothen Meer in Anſchlag, ſo— 
wie die Gefahr, die den Scifisbejafungen im Falle einer 
Etrandung von Seiten der Eingeborenen droht, und berückſich- 
tigt man die Ungenauigfeit der bis jet vorhandenen Karten, 
jo wird man nur Dampficiffen das Einfchlagen dieſes Weges 
anempfehlen können. Es müllen aber Dampffchiffe mit flarfer 
Maſchine fein. Auch müſſen die Dampfer wenigfiens für 
acht Tage Kohlen faſſen Fönnen, denn am aanzen Rothen Meer 
iſt, Suej ausgenommen, nicht ein Pfund Sohlen zu kaufen. 


— Auf der franzöfiih-italienifchen Eifenbahnlinie zwiſchen 
Salgueren und Baronna nahe beim Simplon hat in einem 
Gebäude, das zum Bewahren der Geräthichaften und zum 
vorübergehenden Aufenthalte der Arbeiter dient, durch einen uns 
befanrten Zufall fi eine Quantität von Dynamit und eine 
Anzahl son Sprengpatronen entzündet, Vier Arbeiter wurden 
getödtet und fürdpterlich verftümmelt; ein fünftee iſt ſchwer 
verwundet. Das Gebäude wurde gänzlich vernichtet, Der 
Stoß der Explofion war fo ftarf, daß man ihn auf Meilen 
weit geipürt hat. 


— De Candolle und Harve Mangre hatten ſchon durch 
ihre Verfuche erwieſen, daß künftliches Licht das Grünen der 
Pflanzen befördert. Doc einen Einfluß des künſilichen Lichtes 
auf die SauerftoffeEntwidelung der Pflanzen nachzuweiſen, war 
bisher noch nicht möglich geweſen. Süngfter Zeit ifi es Herm 
Prillieug zu —— gelungen, daß ſowohl das elellriſche, 
das Drummond'ſche Lit und das des Leuchtgaſes die Zer ⸗ 
ſthung der Kohlenſäure in den Pflanzen und die Sauerfloff- 
eife, wenn auch in geringe 


geſetzbuches) ſtatt. Die Verhandlung dauerte früh vom 11 big rem Grade, fürdern wie das Sonnenlicht. 





Berantiwortlige Redaction: Ph. Gebhard Stay. 


Vuchdruderei von 3. Baur in Lubwigshafen a. Mb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





AM. 15, 


Dritter Jahrgang. 


1870, 








+ Ein Berhängniß. 
Rah einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altichaftel. 
(Hortiegung.) 


Im Schloſſe trafen Adelheid und Gerung den Baron in 
feiner gewößnlichen Art und Weiſe an. Mit einer Zeitung in 
der Hand ging er im Sclafrode im Zimmer auf und ab und 
tippte gelegentlich mit dem Finger auf den Uhrlaſſen; doch bau— 
melte die Troddel auf jeiner grünen Kappe heute viel ruhiger 
bin und her und in feinen Mienen lag eine gewifle Zufrieden- 
beit, jogar fyreundlichkeit, als er Gerung empfing. War er dod) 
froh, daß er jene nagende Sorge, von der wir oben ſprachen, 
los geworden. 

„Nun, was macht die Wirthichaft, lieber Gerung, der Forſt? 
Wie haben Sie fi eingerichtet? Was hoffen Sie von der 
Emte? Was wollen Sie denn mit dem alten Erlenfumpfe an- 
fangen ** So fragte er raſch durch einander. 

Gerung gab nad Lage der Sadje gemügende Auſſchlüſſe, 
was den Baron fichtlich noch beſſer ſtimmte. 

„Ei, wenn die Ernte, wie Sie jagen, leibli ausfällt, fo 
haben wir im Herbſle ja wieder Einnahme zu erwarten,“ meinte 
er bergnügt, ohne zu bedenfen, daß diefe nur gering jein fonnte 
und wieder in die Wirthſchaft geitedt werden mußte. 

Gerung trat dann, von Adelheid auf das Iebhaftefte unter- 
ftügt, mit jeinen ‘Plänen bezüglic der Erggruben hervor, Als 
der Baron überhaupt von einer neuen Unternehmung hörte, war 
es mit feiner guten Zaune wieder vorbei: das fonnte wieder 
Geld foften. 

Sih mit Erzgraben einlaffen, hieße nad) feiner Meinung, 
Geld in den Brunnen werfen. Gerung ließ aber nicht ab. Er 
machte ihn darauf aufmerfjam, daß wahrſcheinlich unter der Ge⸗ 
gend Reichthümer von ungeheuerer Ausdehnung lagerten, da in 
der unmittelbaren Nähe von Rudzin der Kohlen- und Eijen- 
bergbau mit dem beften Erfolge betrieben werde, Cine derartige 
Anlage fei nicht nur für den Beſißer eine wahre Goldgrube. 
fondern fie fomme auch den Bewohnern des ganzen Landſtrichs 
zu Gute. Kurz, Gerung ſprach jo lange und fo eindringlich, 
daß der Baron endlich jeine Einwilligung gab, die Gruben bald 
nad) der Ernte wieder in Betrieb jegen zu laffen. Adelheid hatte 
fih inzwiſchen entfernt, 

„Sagen Sie, Gerung,” fragte der Baron, alä fie allein 
waren, elwas unficher, „die Geſchichte da — Sie wiſſen fon; 
die haben Sie doch irgend wie applanirt ?” 

„sa, Herr Baron,“ war Gerung's freudige Antwort. 
„Das Geld ift bei Heller und Pfennig bezahlt. Hier find Wechſel 
und Quittung.” Er reichte ihm Beides bin, 

Der Baron prüfte die Papiere forgfältig und jtedte fie 
ſchnell in die Taſche. Er war ftußig, das hatte er nicht er 
twartet. Woher hatte Gerung das Geld genommen? Auf feir 
nen eigenen Kopf entliehen — Teinesfalls; jo mußte doc noch 
auf der Herrſchaft jelbjt eine geheime, Geldquelle fließen, die er 
nicht lannte, die aber der Director entdedt hatte. Bei dem 
Gedanlen regte ich fein alter Uebermuth von neuem, nun hatte ! 


er wieder frohe Ausfichten, noch war nicht Alles zu Ende. Er 
mußte zeigen, daß er nod Here war auf Rudzin und nicht ges 
mietheter Eindringling. 

„Wo haben Sie denn das Geld her ?* fragte er furz. 

„sch bitte, Herr Baron, erlaffen Sie mir dad,“ bat Ge— 
zung. „Genug, die Sache ift abgethan, und ich freue mich, 
daß fie es ifl.“ 

„Serung !* rief der Baron heftig, „ich verlange zu wiſſen, 
woher das Ge if. Man hat mich immer glauben gemacht, 
ich befige gar nichts, meine Güter brächten feinen Heller mehr. 
Jetzt ſehe ich. dab ich getäuſcht bin, man hat mir die reichen 
Mittel meines Befiges verheimlicht. Ich will wilfen, woher Sie 
das Geld genommen haben? cd, Ihr Herr.” Mit diejen 
Worten trat er drohend auf ihn zu, und es lief gelb und grün 
über fein Geſicht. 

Das war Gerung doc zu arg. Er mußte jehr an ſich 
halten, als er ſeſt erwiderte: „Ich rede micht gern davon, Hert 
Baron. Wenn Sie e$ aber wiljen wollen: ich babe diefe Summe 
aus meinen Erjparniffen vorgefhofjen, fie bildet mein ganzes 
Vermögen. Durch meinen Fleiß werden Sie wohl ſchon in 
wenigen Jahren im Stande jein, fie mir wieder zurüdzuerftatten. 
Laſſen wir das abgemacht fein, Herr Baron.“ 

Das Geſicht, das der Baron zu diefer Eröffnung machte, 
läßt fi faum malen, tiefe Beſchämung und Erſtaunen, Nerger 
und Freude rangen darin abwechſelnd um die Oberhand. Er 
athmete tief auf, wollte Gerung ſchon die Hand reichen, beſann 
fi) aber auf halbem Wege: Gerung war ja fein Untergebener. 

„Alſo Gott ſei Dank!“ fagte er erleichtert, „das Geld ift 
bezahlt — das war recht hübih von Ihnen — nun, jo haben 
wir ja die häßliche Angelegengeit vom Halfe. Ja, ja, ganz 
gut fo." Er brad) ab, weil Adelheid zurüdkchrte. 

Auf ihre Einladung blieb Gerung den Abend über da. 
Man plauderte über Allerlei in der freundlichften Stimmung 
von der Welt. Der Baron, dem ein großer Stein vom Herzen 
gefallen war, zeigte ſich ziemlich aufgeräumt, als wollte er jei« 
nem Gaſte Abbitte leiften, und diejer, ber überhaupt nichts nach= 
trug, hatte vor Adelheid's bezaubernder Liebenswürdigfeit die 
Kräntung ihres Vaters bald vergefien. Er konnte ſich gar nicht 
jatt jehen am dem ſchönen Mädchen und gewiß unbewußt, fuchte 
fie ihm zu gefallen. Er lernte fie hier von einer völlig neuen 
Seite dennen. Es ftand ihr allerliebft, wie fie hausmuͤtterlich 
ab und zuging, manches zu beforgen, fi) dazwiſchen am Ger 
ſpraͤch betheiligte und bei Tiſche fo vornehm zierlich den Thee 
bereitete. Es war ungewöhnlich, daß fie heute ſich dazu herbei 
ließ ; jonft, auch wen Iſaloff da war, beforgten dergleichen die 
Schließerin und der Bediente. Gerung mußte ziel erzählen und 
Bater und Tochter, die nie über ihre Provinz hinausgetommen 
waren, hörten dem weitgereiäten, gebildeten Marne aufmerkſam 
zu. Und Adelheid fand, daß er ſehr ſchön ſprach, den gering« 
fügigften Dingen verfland er noch eine interefjante Seite abzu« 
gewinnen und aus jebem feiner Worte leuchtete ein ſcharfer, 
gebilbeter Beritand und tiefes Gemüth. Yialoff war ebenfalls 
recht geſcheut; er hatle viel gejehen und erlebt, aber fo verfland 
er doch nicht zu erzählen. Es war, als flehle fich jedes Wort 
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aus Gerung’s Munde bis in ihr innerſtes Herz und tlinge dort 
nad. Schüchtern hatte fie mitunter das Wort ergriffen und 
ihre Erlebniffe erzählt. 

„Ach, wie einfach,“ dachte fie bei fi, und doch bing Ge⸗ 
rung an ihren Lippen und lauſchte ihren Worten, wie einer lie» 
ben Mufil. Auch der Baron machte ih, jo gut er vermochte, 
dem Beſucher angenehm, und als Gerung aufbrad, fand man, 
daß der Abend pfeilfchnell dahin. gegangen wat. 

„Sie lafien Sich redht bald miederjchen, nicht wahr, Herr 
Gerung ?” jagte Adelheid, indem fie ihm die zarte weiße Hand 
reichte. 

Gerung, zufagend, führte fie an feine Lippen. Wie ein 
eleftriicher Schlag durdhzudte e8 ihn, wie er einen leifen Drud 
fühlte. Er ging in vollee Verwirrung. 

Adelheid hatte ſich wieder tief in die Sopharde gejeht und 
flügte finnend den Kopf in die Hand; es war ihr recht eigen 
ums Herz. Durch die Erzählung Gerungs hatte fie ein Leben 
geihaut, das ſich mühevoll, aber feft und confequent aus ber 
Niedrigkeit emporgerungen ; ein Leben nicht ohne Dornen, doch 
geihmüdt auf jedem Schritte mit dem Bewußtſein, fi und 
der Welt genügt zu haben. Bon dieſem Geſichtspunkte aus 
batte fie das Leben noch nicht betrachtet ; e8 überlam fie Scham, 
wenn jie erwog, wie diejer arme einfache Mann durch eiferne Thä- 
tigfeit Sich jo hoch heraufgeſchwungen, daher geiftig und fittlich 
über ihnen Allen ftand. Welch weiches und tiefes Gemüth 
befundete er doch ſtels. Für die arme Bettlerin auf der Straße, 
wie für ihren hochmüthigen Bater hatte er ftets Hilfäbereit das 
gleiche warme Herz. 

Während fie fann und fann, lief der Baron auf und ab, 
im Borbeigehen jedesmal recht freundlich der Uhr auf den run« 
den Rüden Hopfend. 

„Höre, Heide!” begann er endlich, „jonderbarer Menſch, 
diefer Gerung; bat da großartige Reifen gemadt, nad Hol« 
land, Belgien, Frankreich und wer weiß wohin; unfereind hat 
das nicht haben können. Wein bürgerlicher Uebermuth, denn er 
bat es ficher dodp nur zum Bergnügen gethan. Edelmann wird 
er dadurd doch nicht.“ 

„Bapa, Du wirft ungerecht!" fuhr Adelheid auf, „das 
braucht er gar nicht und daran denkt er gewiß am tenigflen ; 
aber was ihm das Reiſen genüßt, wie viel er da gelernt hat, 
das fiehft Du doc wohl an feiner Tüchtigleit. Zum Bergnü- 
gen meint Du? Haft Du denn nicht gehört, daß die Mittel, 
die man ihm zwar gern gewährte, doch farg genug waren ? 
Nein, Papa, ih bitte Dich, fei nicht gar zu ungerecht, ich 
wünfchte, unter hundert unjerer Standesgenofjen wäre nur Eis 
ner wie er.” 

„Nun, wir wollen jehen,” 
ner Pauſe feßte er, wie für fid), hinzu: 
nit arm.“ 

„Wie jo, Papa ?* Mit dieler Frage war Adelheid aufs 
geflanden, um fich zu verabſchieden und nad ihrem Zimmer zu 
gehen. Der Baron war auf feiner Rundreife gerade in einer 
Fenſlerniſche. Er überhörte die Frage. Sie bot ibm „Gute 
Naht!” und küßle ihn, da wiederholte er: „Ya, ja, er muß 
tet wohlhabend fein.” 

„Wie lommft Du denn darauf, Papa ?* 

„Run, dente Dir, Heide, er hat aus eigener Taſche mei- 
nen Wechſel von neulich bezahlt. Recht hübſch von ihm, alfo 
muß er doch reich fein.” 


gab der Baron nad). Nach ei— 
„Uebrigens ift der Mann 


Adelheid blieb ſlehen, blaß, wie dom  Douner gerührt. 
„Was, Papa, und.das Haft Du angenommen ? Genügte Dein 
Eredit nit? Dein Gott!" fuhr fie ſchmerzlich fort. „Als er 
es mir verſprochen hatte, wußte ich freilich, daß er Rath ſchaf⸗ 
fen würde, aber ich glaubte nicht, daß er ſelbſt das Geld dazu 
hergeben würde. Papa, es ift do furchlbar demüfbigend 
für und, und Du haft ihm nicht einmal vorher davon etwas 
gelagt, Du haft das jo geſchehen lafien, ala ob ſich feine Ge= 
fälligeit von. jelbft verflände. War denn das Geld nicht von 
Deinen Belannten oder vom Gredit-Jnflitute zu erlangen ?* 

„Das weiß ic Alles nicht, Kind, laſſ' mich ungeſchoren!“ 
rief er ärgerlich und ſchlüpfte in fein Schlafjfimmer, um. der 
peinlihen Scene zu entgehen. 

Adelheid fiel auf da8 Sopha zurüd und prefte das Ge- 
fit im die gefaltenen Hände. Die Kerzen brannten ſchon tief, 
fie fah es nicht, auch nicht, als fie beide verlöſcht waren und 
der glimmende Docht weiße Dampfftreifen durch den mondbe= 
ſchienenen Raum fräufelte. In ihr wogte, wild aufgeregt ein 
Meer der wibderjtreitenditen Gefühle: heftiger Unmuth und herz⸗ 
lie Dankbarkeit, glühende Scham und innige Verehrung. Ihr 
Stolz bäumte ſich hoch auf bei dem Gedanken, daß ein Unter» 
gebener ihres Vaters nach der eigenen Taſche langen mußte, 
um den Seren zu reiten; fie hätte Alles darum gegeben, wenn 
es eben nicht Gerung geweſen wäre, der das geihan. Wollte 
er fie fich demn dadurch geradezu abhängig maden? Nein, das 
follte er nimmermehr ! 

„Nie, nie!* rief fie zwilchen dem zufammengeprehten Zäh— 
nen hervor und ſtampfte trogig mit dem Fuße auf den Bo— 
den: „Niemals, niemals!" Und dod waren die Fäden, bie 
fih von ihrem Herzen zu bem feinen hinüber jpannen, jchon jo 
innig ineinander verwebt und verfejtigt, daß fie diejelben nicht 
mehr zerreißen konnte. Das „Niemals“ Hang ohnmächtig, als 
fie es ind Dunlel hauchte. Ein Bliß zuedte durch ihre Sede 
und bei feinem Lichte ſah fie in den gebeimften Falten ihres 
Herzens unvertilgbar Gerungs Bild, das fie mit dem feelenvols 
Ien treuen Blide jo warn anſchaute, wie Damals im öden Sumpfe, 
als er jagte: „Es ift meine liebfte Pflicht, Ihnen zu dienen.“ 
Wie geblendet, ſchloß fie die Augen und endlich löste ſich das 
Unmetter, das in ihr tobte, in einen linden, befruchtenden Regen 
auf. Sie vergrub den Kopf in bie Kiffen und weinte bilterlich. 


(Gortſetzung folgt.) 


Ueber den Einfluß der Witterung auf Den 
Menſchen. 
Schluß.) 

Durch die Winde wird die Luft ſtets erneuert, von den 
mamnichfachen Ausdünſlungen, welche ſich im unteren Luftraum 
jommeln, gereinigt und die nötbige Reinheit der Luft herge⸗ 
ftellt. Auch dienen diefelben zur Ausgleihung der Temperatur 
und Feuchtigleitsunterſchiede zwiſchen den verſchiedenen Regio- 
nen, Auf unjeren Körper wirlen die Winde ein durch mecha— 
niſche Erihütterung, durd) ihre Wärme oder u. durch ihren 
Veuchtigfeitögrad, ferner durch —* miſchte —* 
ftanzen, wie Staub, feiner Sand, feines E a, Sie 2 
dunſt, Inſeclenſchwärme, Ausdü —— u. 
wirken die Winde durch ihren mehr oder weniger — 
ſel. Je nachdem eine bald wärmere, bald kältere, bald * 
nere, bald ſeuchtere Luftſchichte mit unſerem Körper in Berüh— 
rung lommt, äußern fie ihre Einwirlung wie ſonſtige Tempera» 
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tur · und Feuchtigkeitswechſel, aber immer in verſtärltem Maß, 
und zwar um ſo mehr, je größer die Geſchwindigleit und Hefe 
tigkeit der Winde, je Taler jomit innerhalb einer gegebenen 
Zeit der MWechjel in den mit unferem Körper in Berührung 
tretenden Buftmafjen it. Deshalb mobificiren Die Binde den 
Einfluß der Lufttemperatur, Bei rubiger Luft wird es uns im 
Freien bei 130 R jchon behaglich, bei mäßigem Wind erjt bei 
200, welch leßtere Temperatur bei Windjtille und ſchon ziem⸗ 
lich. heiß vorfommt. Bei der Kälte iſt dies noch auffallender, 
Nach den Erfahrungen des Capitän Parry auf feinen Nord⸗ 
poljahrten wirkte ein kalter Wind bei 14% Kälte ebenſo nach⸗ 
theilig, als eine Temperatur von 339 Ktälte bei Winbitille, Je 
nun eime unferer Hauptlufifirömungen — jene vom 
Bol her (zu der gewöhnlich Worbiweft, Word, Nordoſt und Oſt⸗ 
wind gerechnet werden) oder jene vom Wequator her (zu ber 
man Weit, Südweit, Süd und Südoſt zu zählen pfleat, ob⸗ 
wohl im Winter der Nordweſt öfters zu der Aequatorialitrös 
mung umd der Südoſt zur Polarſtrömung zu rechnen ift), vors 
berrichen, wird aud) = Körper verjchieden afficirt. Die Po- 
larfirömung iſt nämlich gewöhnlich troden, im Winter falt, im 
Sommer warn, die Äequatorialſtrömung feucht, im Winter 
warm und im Sommer Halt, weshalb die früher erwähnten 
Einwirkungen dieſer Lufibeihaffenheiten biermit in Betracht 
fommen. Sehr ſchädlich wirkt eine längere Windftille durch 
Anhänfung von YAusdünftungs: und anderen Stoffen, wodurch 
vorzugsweile epidemiſche Krankheiten entftchen, und eine Gegend 
mit mäßiger Luftbewegung ift immer gelunder als eine jolche, 
wo lange Windftillen herrfchen, Eine nicht erneuerte Luft fault, 
wie cin jiehendes Waſſer. Daher iſt auch in den Wohnungen 
forıwährend Lufterneuerung nothwendia. ü 

Starte Winde üben vermöge der zugeführten Luſtmaſſen 
einen bedeutenden’ Drud auf unjeren Körper aus, jtören den 
Kreislauf des Biutes und die Ausdimfiung. Am meiften wirft 
ein Sturm auf den Körper durch raſche Entziehung der Wärme, 
deshalb find die feuchtlalten Winde, namentlich went diejelben, 
wie ed häufig im Norden der Fall ift, noch Eistheile mit ſich 
führen, bejonders nachtheilig. Es fommt bier leicht zur Ent» 
zündung der Haut, der Augen, des Rachens, des Stehlfopfes: 
und namentlich der Lungen, Ja, wenn man raſch gegen den 
Wind läuft, lann jogar ein Schlagfluß entjtchen. Am na 
theiligiten wirft ber Harte Wind, wenn man ſich im Schweiße 
demjelben ausſetzt, daher die befunnte Anekdote; wie wird man 
in der Schweiz am leichteſten franf? wenn man von Schwyz 
nad) Zug geht. Feuchtwarme Wärme erjchweren die Ausdin« 
ftung, weshalb beim Sirocco jo große Mattigleit und Schwäche 
entitcht. Warme und trodene Winde, wie der jogenannte Gas 
mum, ein Wiüftenwind Afrilas, entziehen dem Koͤrper ſchon in 
—— Zeit ungemein viel Feuchtigleit und führen dadurch be» 
se BERNER von Bruftbeflemmung und Erjtidungss 
noth herbei, 

Nachtheilig endlich önnen die Winde durch beigemifchte 
fremde Körper wirken, zunächſt durch mechaniſche Reizung, wie 
durch Sand, Staub, Schnee, Eis, weldre auf Augen, Haut 
u. ſ. w. nachtheiligen Einfluß Haben, ferner durch Zuführung 
von Stoffen, welche ſich über ftchenden Waflen, Sümpfen, 
Ihmusigen, mit Unrath geihwängerten Stadivierteln erzeugen 
und den Grund zu miasmatiſchen ſtrantheiten legen. Au dere 
Weiſe entitehen Wechjelficher, Ruhr, Typhus an SIrten, die 
jonft geinnd fein würden, wie in manden Gegenden Griechen» 
lands und Jialiens. Am nachtheiligſten wirten alle Winde, 
namentlich die falten, auf Brufifcanfe, bei Neigung zu Sla« 
tarch, Entzündungen und Nheumatismus, weshalb. vdiejelben 
unter joldyen Umftänden bejonders zu meiden find; jchon der 
Aufenthalt auf höheren Bergen und an Seren wirkt ſehr nach⸗ 


theilig. 

Sie Erleudtung des Himmels hat zunächſt einen mäcd- 
tigen ei auf die Sehorgane, allein auch auf den ganzen 
übrigen Organiemus wirkt fie ein. In Gegenden mit faft 
beftändig trüben und nebeligem Horizont entwidelt ſich der 
Mensch nicht fo volllommen und tajh, wie in Ländern mit 


Narem, durchſichtigem Himmel, Während dort die Haut eine 
tranthaft blajle Färbung und der Förper eine gedunſene Ber 
Ihaffenheit zeigt, Anlagen zu Blutarmuth, Bieihhudt, Wafler- 
fucht, zu Satarrhen, Abzehrung, Drüfen» und Knochenleiden, 
Verfrümmungen und Mißbildungen aller Art entjtehen, wird 
bier nicht nur Die Haut gefärbter, ſondern e8 erhält der ganze 
Menjchenkörper in lihtreichen Ländern feine volltommenfte Aus- 
bildung, er erhält die ſchönſten Formen, jein ſchönſtes Eben- 
maß, die größte Musleltraft, fowie das glüdlichfte Gleichgewicht 
in allen Functionen feines Nervenigftens. 

Die höchſte Bedeutung hat indeffen das Licht für bie 
Sehorgane, welche ohne Licht nicht functioniren können. Bei 
mangelhaften Licht kann fi beim meugeborenen Kind Die 
Sehfraft nicht gut entwideln und fpäterhin beim Grwachlen 
nicht erhalten. Deshalb zeigen die Bewohner tiefer, der Sonne 
wenig zugänglicher Sebirgsihäler, dilſterer Gaſſen der Städte, 
von Sefangenhäufern, überhaupt lichtarmen Localen alle Nach- 
theile der Einwirkung des mangelhaften Lichtes. Auf die Farbe 
der gun wirkt das Licht jo ſeht ein, daß die Einwohner der 
heißelten Gegenden die ſchwärzeſte Haut bejiken, welche um fo 
weißer find, je näher ſich die Heimath den Polen zu rüdt, 
Zu flartes Licht lann — wieder —— auf ben 
Menichen wirken, je nah Grad und Dauer. Es entflehen 
Hautentzündungen, Sommerfproflen u. ſ. w. Das Licht der 
Schnee» und Eisfelder bringt Schneeblindheit. Durch zu jtarfen 
Gebrauch von Vergrößerungsgläjern wird die Sehfraft ge 
ſchwächt, durch plöglichen Lichtwechfel können Augenentzündun« 
gen, jelbft Blindheit entftehen. Im Wllgemeinen wirft das 
Licht erregend,, die Dunkelheit beruhigend, Es ift deshalb die 
Dunkelheit für fieberbafte Kranke, und namentlich bei Augen⸗ 
patienten höchſt wohlthätig, während das Licht bei anderen 
Krankheiten, 3. B: Schwermuth, günftigen Einfluß hat. 

Ueber den Einfluß der eleltriichen Zuftände unferer Luft 
ift noch nicht viel mit Sicherheit feftgeftellt. Im Allgemeinen 
ift der Menſch ein guter Leiter der Gleltricität. Sie wird 
daber in gewöhnlichen Zuftande vom Menſchen gut vertragen, 
nur bei großer Spannung bderjelben, wie vor Gewittern, ha 
viele Menſchen, namentlich weiblichen Geſchlechts, ein gemifjes 
Aengftlichfeitsgefühl, was in Herzklopfen, nk Ungft, 
Bangigfeit und Kopfichmerz befteht und ſich bis zu Krämpfen 
fteigern fan. Ws Schuß gegen die Blige beim Gewitter ift 
die Nähe vom Herd, Ofen und allen Metallen zu meiden, am 
beiten iſt es, in der Mitte des Zimmers zu fihen; im freien 
bermeide man alle Bäume und höher in die Luft Hinaufragende 
Gegenftände, 

Zreten ſchon beim normalen Hergang der Dinge im freis« 
lauf der Jahreszeiten, im Athmen, in den Verbunftungse und 
Ausiheidungsvorgängen, in der Eigenwärme und jonftigen 
Functionen unjeres Körpers — Verãnderungen ein, 
welche mit den Veränderungen jener Willerungszuſtände je nad) 
der Tage» und Jahreszeit mehr oder weniger zujammenfallen, 
jo bedingen Witterung und Witterungswechſel noch mannichfache 
und bedeutende Einflüffe, welche je nach Umjtänden zum Bor« 
theil oder zum Schaden unferer Gejundheit ausfallen. Auf 
kräftige und gejunde Leute, wie Bauern, Jäger, Matrofen 
u. ſ. w. bat dies allerding® nur wenig Einfluß, diefe trogen 
jeder Witterung, find von Kindheit auf daran gewöhnt, und 
ein folder Menſch mag ſich der unendlichen Schmiegfamfeit ber 
menſchlichen Natur zufolge überhaupt auch den ungünftigiten 
Mitterungseinflüffen anpaf en, Anders ift dies bei Echmäds 
lichen, Städtern, Stubenfißern, bei Kränflihen und wirfich 
Kranken, bei Reconvalescenten, bei Kindern und Greifen. Solche 
können durch jeden MWitterungsmwechfel, beſonders wen er raſch 
eintritt, bald jo und bald anders benachtheiligt werden. Nicht 
minder ſchädlich wirft aber jede 3: anhaltende, zu beſtändige 
Witterung auf den Menſchen. Wir Hagen in jofern gang mit 
Unrecht über ihren Wechſel und ihre DVeränderlichteit. Auch ift 
in einer Jahreszeit diefelbe Wilterung ſchädlich, die zu einer 
anderen wohlthätig wirlt. So wirkt ein lühler Sommer wohl« 
thätig, ein kalter Winter ſchädlich, ein warmes Frühjahr ift 
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dem Menichen men fo qut, wie ein warmer 

. Würden wir lange Zeit demfelben Grad von Märme 
oder Kälte, Feuchte oder Trockenheit, ſelbſt ohme alle Scwan- 
fung bei Tag und Nacht, ausgeſeht fein, jo müßte unfere gunge 
Natur ſolche weientliche Veränderungen erleiden, daß Geſundheit 
und Leben nicht dabei befteben lönnlen. Wir jehnen uns daher 
inftinetmäßig nach einer Acnderung , wenn diefelbe Witterung, 
und ſei e8 auch die fchönfte, lange auf uns gewirkt hat, ſowie 
wir ung am Abend eines Sommertanes auf die fühlere Nacht 
freuen. Das Bedürfniß nad) Abwechſelung liegt im Weſen der 
menſchlichen Natur, es ift zum Gebeihen des menſchlichen Lebens 
von weſenllicher Bedeutung und macht fich eben fo gut bei 
unferer Nahrung und Arbeit, bei unferem ganzen geiftigen Leben 
geltend, wie bei der Witterung, 


+ J. Baur. 


Wenn ſich zwei Augen ſchließen im Palafl, 
So wird noch felbft der Tod zum Schaugepränge 
Und raſch herbei in athemlofer Haft 
Strömt eine neugierige Menſchenmenge. 
Um das Paradebett, auf dem erblaft 
Der Todte flarrt in jeiner vollen Länge 
Und rings von gold’nem fFlitter eingefaht — 
Da giebt’s ein Flüſtern, Gaſſen und Gedränge! ... 
Wenn aus dem Bürgerhauſe ftill und Teif’ 
Ein Sohn des Polls zur Ruh’ wird heingetragen, 
So geht nicht durch den halben Erdenfreis 
Ein Hin und Her von diplomat'ichen Fragen ; 
Nicht auf dem Markt fintt oder fteigt der Preis, 
Nicht läht man Cabinetsluriere jagen, 
Um überall auf amtliches Geheiß 
Das Beten und das Läuten anzufagen. — — 
Wir jehen Manchen ruh' und raftlos ringen, 
Nur um es in der Wellgeſchicht' zu bringen 
Zum Lorbeer und zum ftolgen Viergeipann : 
Mag Jener fih zum großen Mann aufſchwingen! 
Tem Bürger laun fein ſchön'res Lob nachtlingen, 
Uls wenn er lebt und ftirbt als braver Mann! — 
Stuttgart. Eduard Adolan. 


Mannichfaltiges. 


— Aus Middelfahrt wird berichtet, dab am 26. Jan. im 
roßen Belt ca. 300 Delphine gefangen worden find, und daf 
(pe derjelben durchſchnittlich eine Lange von 6 Ellen und einen 
mfang wie den eines Pferdes hatte, Das Gewicht eines jeden 
derjelben beträgt ca, 50 Liespfund. 


— 8 ein erfreulicher Beweis, daß in Belgien ſich immer 
mehr der Eifer für die fo lange mißachiete vlaemijhe Sprache 
zu erwärmen anfängt, mag die Thatjadhe gelten, daß auf einer 
King in Mecheln gehaltenen Berfammlung der Beſchluß ges 
wi wurde, eine Geſellſchaft zum wiflenfchaftlichen Studium der 

utterfpradhe in den füdlichen Niederlanden zu begründen, und 
einem erwählten Ausihuß der Auftrag wurde, ſich an hollän- 
diſche Sprachgelehrte zu wenden mit der Bitte, daS Unlerneh⸗ 
men zu unterftüßen. Schon ſeit längerer Zeit haben die Flam— 
minger die holländiſche Orthographie angenommen, 


— Reipigbi aus Bologna, Profeſſor der Afironomie an der 
römilchen Univerfität, ift damit befchäftigt, feine im vorigen 
Herbft über die Sonnenphotoiphäre angeitellten ſpeetroſtopijchen 





Unterfucht zu veröffentlichen. Er verſo dabei den ton 
Zöllner beladen Weg weiter und bediente ic eines Spec« 
trojtops, welches die Gejtalt der Protuberangen unmittelbar 
erfennen läßt. 


— Das Chloroform ift befannilid ein Einichläferungs« 
und Betäubungsmittel, Bis ‚jet wurde es (nchit Schweſel⸗ 
äther) dazu verivendet, Patienten, an welchen man eine ſchmerz⸗ 
bafte Unterfubung oder Operation vornehmen wollte, damit in 
den - Zufland des Schlaſes und der Unempfindlichkeit gegen 
Schmerzen zu verfeßen. Gin neuer Gebrauch ift der, zu tele 
dem man neulih das Chloroform im Staate New: Hort ver« 
wendet bat: feine Benützung als Hilfsmittel der Eriminaljuftiz. 
Unlängft ermordete ein gewiſſer Budhout in Sleppy —— 
ſeine Frau, ſowie einen Nachbar und deſſen Sohn. ilher 
En. er ji wie ein Wahnfinniger, und zwar in einer Weife, 

5 die Merzte nicht zu enticheiden vermochten, ob jein Geiſtes⸗ 
—— wirklich geftört ſei, oder ob er ſich nur verftelle, um der 
Strafe feines Verbrechens zu entgehen, Um darüber ins Klare 
zu fommen, beichlofjen die Merzte, ibn der Wirkung von Chlo— 
roform zu unterwerfen. Sie caleulirten dabei fo: Wenn Je= 
mand aus dem Zuſtande der Betäubung durch Ebloroform ers 
wacht, fo lehrt ihm das Gedächtniß nicht fofort zurüd, und er 
giebt fi, wie er wirklich ift. In den erflen Momenten nad) 
dem Erwachen muß es ſich alfo zeigen, ob Buchhout's Verſtan⸗ 
besfräfte wirklich jerrüttet find oder ob er ſich nur veritellt hat. 
Die Probe wurde im Gerichtsfaale gemadt. Der Verbrecher 
—— zu ahnen, um was es ſich handelte, und wehrte ſich aus 
eibeskräften gegen das Einathmen des Chloroforms. Endlich 
wurde er von acht Männern gebändigt und ſchlief unter der 
Wirkung des Chloroſorms ein. Es dauerte ziemlich lange, bis 
er wieber zu ſich kam. Dann blidte er ruhig, wenn auch ver ⸗ 
wundert, um ſich und beantwortete Die an ihn gerichteten Fra⸗ 
gen augenicheinlich der Wahrheit gemäß. Offenbar war er in 
Diefem Augenblicke nicht irrfinnig. Plößlich Tehrte ihm das es 
dãchtniß zurüd; er erfannte feine Lage im ihrem ganzen Im« 
fange, ſchlug die Hände vor die Augen, meinte bitterlih und 
legte ein umfaflendes Gefländnig ab. Die Chloroformprobe 
war gelungen, 


— Die Ueberrefte Peabody's wurden den Wereinigten 
Staaten, wie aus Portland mitgelheilt wird, am 29, Januar 
in aller Form ausgehändigt und von dem „Monarch“ auf den 
Dampfer „Teyden“ geſchafft. An diefem wurden fie gelandet, 
und zehn britifche Meatrofen trugen fie nad; dem Leichenwagen, 
während das Mufifcorps des „Monarch“ eine Trauermelodie 
fpielte, Als Gapitän Commerell, der Befeblähaber des „Mon ⸗ 
arch“, die Ueberrefle dem Gouverneur von Maine, Mr. Chams 
berlain, übergab, jagte er, fie feien durd) Dir. Motlcy, den ame⸗ 
rifanifchen Geſandten in Sondon, feiner Obhut anvertraut wor« 
den, und die britifche Regierung babe ihm den Auftrag gegeben, 
auf alle möglihe Weife die Adtung und Bewunderung zu zei⸗ 
gen, welche die Königin und das briliſche Volt für den berühm« 
ten Philantbropen fühlen, defien verehrte Meberrefte Sroßbritan« 
nien jetzt aufgebe, defjen Andenken aber auf ewig bewahrt und 
theuer schalten werde, während die nothleidenden Arbeiter, Mitt« 
men und Waifen auf beiden Seiten des Oceans fernerhin den 
Namen Peabody fegnen würden. Der Gouverneur von Maine 
erwiderte, das amertlaniiche Volk wifje die nationale Höflichkeit 
Großbritanniens und die Fartheit, mit weldher die Königin 
Victoria die Ueberrefte Peabody's feiner Heimath zurüdgeneben 
babe, zu jhäßen. Der „Monarch”, jo fügte er im weiteren 
Verlaufe feiner Rede hinzu, habe einen größeren Sirg davon« 
getragen, als feine Kanonen je gewinnen würden. Darauf bes 
wegte ſich der Leichenzug nad) dem Stabthaufe, wo die Ueber 


reſſe im Gegenwart ded Gouverneurs Ghamberlain, Sapitäns 


Commerell, Admirals Farragut, der Lenislatur des Staates 
Maine in corpore, des britiidhen Conſuls und ber englijſchen 
und amerifaniihen Marine-Dffictere außgeftellt wurden. 





Berantwortlige Nedaction: Ph. Gebhard Stad. 


Fuhornderei von J. Yaur in Lubwinähafen a. Rh. 


- Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 
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* Ein Berhängniß. 
Rad einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altſchaffel. 
(dortiegung.) 

Die Some ſchien am anderen Morgen ſchon hoch ins 
Zimmer hinein, als Adelheid erwachte. Der Baron, der feinen 
Verdruß längft verfchlafen hatte und fie am Frühſtücstiſch ver- 
mißte, Rand an ihrem Belte; er batte fie geweckt. 

„Heide, Kind, was ift Dir? Bit Du unwohl?“ fragte 
ex beiorgt. Sie ſah Blei) aus und übernüchtig und an ben 
blaßrothen Rändern ihrer Augen hätte er merken können, daß 
fie viel geweint hatte, 

„ya, Papa, ich fühle mid; nicht jo recht, aber gebe nur, 
das wird ſich wohl Tegen; ich bin bald bei Dir,* ſprach fie 
gedrüdt, und der Baron ging. 

Auch den Tag über blieb fie wortfarg. WS der Baron 
fein Mittagsſchläfchen machte, Titt es fie nicht mehr im Hauſe; 
ein unbeftimmtes Sehnen drängte fie hinaus ind Freie. Sie 
ging in den Park und an ihr einfames Freblingspläkcgen unter 
der Linde, Sie war ſehr zerfiremt, ihre Augen ireten ziellos in 
die Weite umber, bald dahin, bald dorthin, bis fie unter dem 
Walde am Wirthichaftägofe haften blieben, wo Gerung wohnte. 
Sie verlieh den Sig. „Wieder er und wieder er,“ rief fie faft 
geängftigt im Weggehen. „Mein Bott, was ijt mir mir?“ 
Sie ſchrut zufällig den Gang entlang wie geftern, hinab nad) 
der Alle, Sie biidte in daS geheimnißvolle Grün ringsum, fie 
fah an den Bäumen hinauf, duch Die Lüden zwiſchen ben 
Aeften in den blauen Himmel hinein, und wie das Alles lebte 
und mwebte, grünte und blühte und freudig nad) oben firebte, 
war es jo jhön und — fein Wert! „Wieder er und wieder 
er!" Sie hörte, wie ihr die Pulfe an den Schläfen pochten, 
fe preßte die Hand auf das unruhige Her. „Nein, id) will 
nicht mehr an ihn denfen”, und both lehrte fie dabei um und 
fuchte die Stelle, wo fie ſich zuerſt begegnet waren ; da blieb fie 
ftehen. Sie jah ihn vor fi mit dem glüdlichen Geſichte im 
Benuftfein feiner edlen That; er halte ihren Vater gerettet, 
Rod; einmal wollte der alte unbändige Stolz in ihr auflobern, 
fie jchüttelte den Kopf. „Nein, — es war doch überaus brav 
und edel nom ihn.“ Sie hatte auch im freien feine Ruhe und 
ging ind Schloß. Sonderbar, daf fie nirgends Frieden fand 
und ihr Alles jo ganz anders heute erſchien al3 vordem. Sie 
ging früh zu Bett, um nad) einer ruheloſen Nacht einen gleichen 
ſchweren Tag zu verliehen. 

Und Gerung? Er war an jenem Abend nad Haufe ge 
lommen, er wußte nicht wie. Ihm war nie ein Weib fo wun⸗ 
derbar nahe getreten, wie Adelheid, zu der ihn alle Fibern ſei⸗ 
nes Seins hinzogen. Sein Herz war im Treiben des Lebens 
noch lindlich rein und leuſch geblieben, er hatte nie ein Weib 
geliebt, er lannte dieſes Gefühl gar nicht, um fo unbegeeiflicher 
fam er ſich jet vor, Es war ihm, al& flände er vor einem 
Abgrunde; er blidte in feine Brufi und prüfte feine Gedanlen 
und Gefühle, er fand nichts Schlechtes darunter und doch! Er 
mochte nicht weiter jehen, er rang nad Belonnenheit, und als 
er fie nofhdürftig erlangt hatte, da refignirte er und verſchloß 
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die junge aufleimende Neigung, wie er glaubte auf immer, in 
den tiefften Grund feines Herzens, wicht ohne herbes Weh dar« 
über, dab ihm das Schidjaf das bezaubendſte Glück fo nahe 
vor die Augen hielt und ihm fo graulam zwang, es zu fliehen. 
Seiner Ehrenfefligfeit kam es fortan wie eine fträflie Sünde 
vor, an das ſchöne Mädchen felbjt zu denken. Was follte 
daraus werden? Eine Verbindung war unmöglich; es wäre 
wahrer Firchenraub, auch nur ihre Ruhe zu flören, Die füße 
Unbefangenheit ihres Herzens zu trüben. Gr mußte entfagen. 
Er mußte es, umd zwar auf der Stelle, wo es noch Zeit war, 
wo auch fie die unbervachten Regungen ihres Herzens, wen fie 
deren hatte, noch leicht dämpfen konnte, Er wollte für fie fein 
anderes Gejühl hegen ald das eines treuen Beſchühers und Die 
nerd, Und jo weit angelommen, glaubte der charatterfeite 
Mann, mit fi über die Sade im Reinen zu fein. Ya, er 
ward; aber als er endlich ermübet einſchlief, ſtahl ſichs ihm 
von den Lippen, wie ein Gebet für fie, jo heiß und innig, als 
hätte er ihr fein edles treues Herz zum Dpfer dargebracht. 

Die nächſten Tage war er um fo thätiger, Har und befon« 
nen wie immer, nur war er noch ſtiller und ſinnender geinor« 
den, und da er fehr vodfichtig auf ſich Acht gab, ſah er Adel- 
heid fange nicht. Dazu fam, daß inzwiſchen die Ernte begon- 
nen, die ihn bedeutend in Anſpruch nahm. Sie freilich ſah ihn 
manchmal von dem Plate unter der Linde aus; auch fie war 
zwar ruhiger geworden, aber es ſchnitt ihr im die Scele, daß er 
fi) fo gar nicht um fie fümmerte, nit mal einen Heinen Blick 
nad der Anhöhe hinüberfandte, wo cr doch ihr Helles leid ges 
wiß erkennen konnte; fie erröthete und feufjte nur, 

Die Ernte war im vollen Gange und fiel beffer aus, als 
Gerung felbft erwartet hatte. So mangelhaft die Ausfaat bew 
flellt worden war, der Himmel hatte ſich dietmal gnädig erwie⸗ 
jen und ein fruchibares Jahr in's Land gefandt. Seit lange 
haften die Felder nicht jo reiche Frucht getragen. Hochbeladene 
Magen führten den ganzen Tag, ſchwanlend unter der Saft, die 
goldene Frucht in die Scheuern, die den reichen Segen laum 
faffen Ionnten. Gerung war früh und fpät anf dem Felde 
thätig, im der Arbeit fand er Ruhe und wohlthätige Ablenfung 
jeiner Gedanken und Gefühle Won Adelheid jah und hörte er 
nichts, obwohl er wußte, daß fie doch noch zuweilen ausritt. 

Eines Tages war er auf dem Felde unten am Waldrande, 
two man gerabe mit dem Schnitte des Iekten, jpätgereiften Ge⸗ 
treides beichäftigt war. Er gewahrte von Ferne Adelheid. 
Sie ſaß nicht wie fonft jo muthig und aufrecht auf dem Pferde, 
es däuchte ihm, als ob ihr das Reiten Mühe made, ihre Hand 
hielt die Zügel nur Iofe und die andere war ſchlaff an der Seite 
bherabgefunten, fie hatte den Kopf leicht gefentt, ſo daß der Hut 
das Geſicht tief befchattete; gemächlich fuchte der Rappe ſich 
ſelber feinen Weg. Schon nahe, blidte fie erſt auf und lam 
langfam heran zu Gerung und den Schnittern, Die beim Gruß 
ihrer Herrin die Senfen einhielten; der Rapp: blieb won ſelbſt 
ſtehen. 

„Es iſt ſehr ſchwül heute“, ſagte fie nach der erſten Begrü⸗ 
Bung zu Gerung, mit einem tiefen Athemzuge, ohne ibn anzu⸗ 
bliden. 5 
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blidend, die im Mähen fortfuhren. 


Sie bemerkte,“ daß fein Müge geffiffenttich alles Andere k 


eher‘ Füchte, als fie. Ungeduldig ſchnippte fie mit ‚Det Reitgerte, 
obmbocte zu finden. u bemugenblide flog, wenige Scpitte 
davon, non -den Schuittern aufgeftört, purrend und freifchend 
ein Volt Rebhühner in die Höhe. Ein erſchrecktes Schnauben, 
ein Sa hoch in die Luft und Adelheid flürzte mit einem Schrei 
vom Rappen, der zügellos das Weite ſuchle. Als fie die Mugen 
wieder aufichlug, lag fie in Gerung's Armen, er hatte fie aufe 
gefangen. Im Ru ftand fie aufrecht, erft leichenblaß, dann er 
töthend bis au's Weihe in den Augen. Zitternd glättete fie bie 
Falten des Stleides, ihr Buſen wogte, ald ob er zexipringen 
wollte. Sie rang nad) Luft. 

„D, id — ich dante, Herr — Gerung.“ Sie fuhr ih mu 
der Hand nad) der Stirn, firid) das Haar zur Seite und blidte 
ftare zu Boden. Er reichte ihr den Hut. 

„Den Himmel jei Dank!“ prefte Gerung bebend bervor, 
„Sie haben feinen Schaden genommen. Hallen Sie fi, gnä— 
diges Fräulein!“ Er bedurfte der Faſſung noch mehr als jie. 

Die Arbeiter hatten das Pferd eingefangen und brachten 
es zurüd, fromm und ruhig ; fie führten es ihr vor, daß fie es 
wieder befleigen jollte. „Nein, nein!“ wehrte fie ab. Gerung 
machte fih an dem verwirrien Zaumzeuge zu ſchaffen. Sie er- 
griff den Zügel mechaniſch; fie war wieder bleich wie der Tod; 
fie jah dem Thiere in's Auge, daS fie jo Aug anblidte, als bäte 
es um Verzeihung. Das aufgethaute Blut firömte ihr 
aus dem Kerzen zurüd in die Wangen, fie fireichelte das Thier 
am Halfe und wiegte leife den Kopf, indem fie den Steigbügel 
prüfte. 

„Du bift nit ſchuld daran,“ 

„Gnädiges Fräulein, ich bitte Sie dringend, ich beſchwöre 
Sie, nicht zu reiten, Sie fahren nad) Haufe!” flehte Gerung. 

Er hatte einen flinfen Burſchen nach dem Vorwerle geſchickt, 
um feinen Wagen zu holen, andere hatten während dem einen 
Haufen gemähten Getreides zufammengetragen und einen Sih 
für fie bereitet. Sie lieh fid) langjam darauf nieder und ſah 
dem Pferde nad), das abgeführt wurde. Gedanlenlos z0g fie 
Halme aus ihrem Sie, fnidte fie und warf fie von fi. Ge— 
zung’s leichtes Fuhrwerl war ſchuell da, ſchweigend hob er fie 
hinein, jie ließ es geſchehen, warf noch einen unausſprechlichen 
Blid auf ihn und fuhr ſtumm davon, Als fie im Schloſſe an- 
langte, war fie ihm bitterböfe, daß er fie jo allein hatte fahren 
lafien. Hätte fie aber ergründen können, was gleichzeitig in ihm 
vorging, fie hätte ihm das Unrecht taufendmal abgebeten. Sie 
wurde nad und nad) milder gegen ihn, als er ſich täglich nad) 
ihrem Befinden erkundigen ließ. 

(Fortiegung folgt.) 


Mostau’s abendlidhe Unterhaltungen. 
(Aus der „N. Preuß. Zig.“) 


Sieben — acht Uhr Abends! Hoc und Gering, Arm 
und Reich haben ihr Diner beendet; die Geſchäfle And er 
ſchloſſen, die Arbeiter lehren aus ihren Fabriken heim und $ 
dermann dentt an Erholung Im Sommer, mo Alles, was 
nicht verreist oder durch unabweiälice DVerhältnifie an Die 
Stadt gefeflelt ift, auf dem Lande lebt, geht in’s Freie. Die 
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entliche und t_lommt wieder in reges 

n allu Gangarten vom ſauſenden Galopp bis zum, 


Leben, 
— 
‚mätbigen Droſchtentrab geht es die Kreuz und Quer ud allen 


Vetromsty- Bart, in den Elub, in den Sachs'ſchen Garten, na 
Satolnit zu Braum, nad Niet, Petrowsty ⸗Raſumowsly, 
Yutürki, Aſtanten u. j. im, Ghemänner wie Frauen und ſehn⸗ 
jüdhlige Bräutigams, Damen — meiflens ei grande toilette — 
Ku fie in langen Zügen zum Zractir, in’& Concert und zu 
ider gejelliger Ünterhaltung, wie es ge Alter , Laune, 
Stand und Verhältnifie mit Ach führen. nicht ſo glückli 
iſt, die Stadt verlaſſen zu künnen, der flüchtet wenigſteus 
die Boulevardpromenaden, in den Alegander» ober in den zoo⸗ 
logischen Garten. Eigentlihes Spazierengehen in der Stabt, 
namentlich in den Straßen, fennt der Rufie nicht. Ob Hoch 
oder Gering, er fährt überall, und wenn das Fuhrwert aud) 
noch jo jchlecht if. Das Gehen überläßt er dem Nrbeiter, dem 
Proletarier und dem mit der Sandesfitte noch nicht vertrauten 
Fremden. Dennod bezeichnet er jeine zahlreichen öffentlichen 
Sonmerfefliceiten mit dem Namen Guljanja (Spaziergang), 
und verfteht darunter jpeciell eine Art improvifirten Gorio in 
Equipage, zu Pferde und zu vB in möglichſt glängender 
Garderobe unter Mitwirkung bon Dlufifcorpg, Benußung der 
Theepläße und aller jonjtigen ſchnell hergerichteten Reftaurationen, 
ftet$ aber ohne jedes Enttee. 

Die Pferderennen auf dem Ghadintafelde finden während 
des Sommers für einen länger fortlaufenden Zeitraum wöchent ⸗ 
lich ein», mitunter auch zwei Mal ftatt. Die Moslauer Nennen 
haben aber, wie die Hufifhen überhaupt, eine von den weſt⸗ 
europäifchen Rennen abweichende Phyſiognomie. Den Haupi⸗ 
werth legt nämlich die große Maſſe der Betheiligten auf das 
Zrabrennen oder, richtiger gelagt, Trabjahren, Es findet das- 
jelbe mit Benußung dayu eigens conftruirter ga — vier⸗ 
rãderiger Wägelchen ftatt und wird von den ut n Kaufleuten 
jehr cültivirt. Es gilt unter ihnen für eine große Auszeichnu 
die beften „Traber” zu eg In den — Parlks u 
auf den Boulevards, die mmtlich unter. der infpection 
des Obergärtners aller Moslauer kaiſerlichen Gärten, Herm 
Enle, eines aus Hannover — Deutſchen, ſtehen, herrſcht 
eine wahrhaft muſterhafte Ordnung und Sauberfeit. Auf ben 
fiesbeftreuten Wegen, welche fi) zwiſchen den jaftig grünen 
Bosquet3 und Baumpartieen binziehen, wird man * nicht 
ein einziges abgefallenes Blatt finden. Die Parts find aber 
ſämmtlich troß ihrer prachtvollen rn überall von 
einer wohlihuerden aromatijchen Luft erfüllt und durchweht, fo 
daß fie im eigentlichfien Sinne des Wortes erguidende und 
gefunde Erholungspläße bilden. Beſonders jhön iſt Niesluſchin 
durch feine terrafjenartige Lage am rechten Ufer der Dlostwa, 
durch ſeine ſchönen Baumpartieen, feine Fernſichten und fein 
ländlices Schloß. Daneben nennen wir noch folgende Pläße: 
Petrowäty- Part mit feinem kaijerlichen Are Bir rei feinen 
Goncertgärten und dem höchſt eigenthümlich erbauten kaiſerlichen 
Schloſſe. Satolnil-Parl mit feinen ſchönen Datſchen (Land- 
häuſern) und Promenaden — ein Park, an deſſen Gründung 
ein Deutſcher, der Gommercienrath v. Küſter, jeht bereits ein 
rüfliger Achtziger, einen Hauptantheil hat. Es war früher ein 
morafliger Wald, in dem auch bie rn d betrieben wurde. 
Die Gründung des Parles geſcha * I de3 Kaiſers 
Nilolaus. 

Petromsly-Rafumomwsly, jehzt eine land» und forfimirth- 
ſchaftliche Bildungsanjtalt mit jeinem Schloß, den dahinter 
liegenden Bosquets und feinem malerisch gelegenen großen See. 
Dazu kommen Zarigina und Iginskoi. Lehtered , der Lieb» 


mer in Mostau aufhält, laſſe ich feiner größeren Entfernung 
willen unermwähnt, ic die. Som und die Vergnũ⸗ 
gungdausflüge der i bis dorthin aus · 
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zer werden nicht, verſchmähl — iſt gemeinhin 

Die Bewirlhung 


Aconcert, Tanz im: Freien und Diner. 

Moslau's Vrriöverbältniffe ſeht billig und gut; ‚die 
ebie beicheiden und in eleganter Zivren; der Zutritt für 
bmitglieder frei, für ſolche, Die u! Mitglieder eingeführt 
werden, gegen (ntree von 1, bej. 2 Rubeln geilatie. Der 


Beſuch namentlih Sonntags am den größeren Goncerttagen | jeine 


geht in die Taufende, 
Der Sade’she Garten im Petrowsly-Parl und der 
Btaun ſche im Safomifpatt — find in ähnlicher Weife decd- 
riet. Die Landhäufer mit ihren Reftaurationeräumen find aber 
änktens Auch hier wechſeln einfache und Doppelconcerte 
« deelamatoriichen, choreograpbüichen, equilibriftiſchen md: 
ähnlichen Borjtellungen ab. Die übrigen Gtabiifiemants mit: 
Genüffen und Leitungen find kaum  nennenswerth. und 
werben aucd vom höheren Publicum wenig beſucht. Schon der 
Eintrittäpreis — 30 bis 50 Kopelen (36 bis 54 fr.) hält 
die vornehmere Welt fern. Die Dinge find zwar in Rufland 
hai wirthichaftlicher Umſchwung in: {Folge der Aufhebung 
der: Zeibeigenjchaft gang ‚anders geworden, und: auch die Begu 
testen jungen an, mie zu treiben. Mber zu billig darf 
es doch nicht fein, als Ehrenminimaliaf gilt in der Regel aud) 
jept noch. ein Rubel. Das Programm der nachmittäglichen 
Abendunterbaltungen iſt, wie jchon gelagt, gemeinhin das⸗ 
felbe, Viel Muſit. In den Paufen tomifde Scenen und Wer 


jonepnortzäge von einigen deutſchen oder franzöfiihen Schau⸗ 


pielern oder Spubrelten untergeordneten —* oder von 
her unreiſenden Tyrolern. Den Beſchluß macht das gan 


un⸗ 


i⸗, dreim Plotli 
time und ini 


der Geſan 
erjchöpften Sänger eben, wie durch einen Yauberfälog ar- 
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der Diigent oder bie 


Glarinette den Geſang an und die Uebri fire ihn dann 
aus, Die Truppe ' "unter dieſen Sän- 
— Hleiaus den 
babe, Ni — ren Find den eben .ge 
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mit obligatem Gejchrei ; doch eihirt ala eilendes Us, 
ment bei ihnen * Guitarre, und die — bon. aan 
nalen Liedern umd —— bereichen im weſentli vor, 
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Frau zur Fürſtin erhoben e t der, mann⸗ 
lien Zigeumer iſt höchſt geicpmadvoll, ähnlich der Tejlie 
ſchen. anliegender, um die Taille ſe mi 
apa ermeln, Beinlleider von ‚de rbe — Al 
mit Gold oder Silber beſeht. Das weibliche Perional 


nur im Allas und Seide. Die Garderobe il aber meiſtens 
vom. Trödelmarkte, Die jüngeren Frauen erſcheinen im DAR 
Haar, die älteren tragen in der Regel rothe Kopftücher. Die 
grellen Farben lieben jie alle. 

(Fortjegung folgt.) 


Star! von Birtenield. *) 


(Pfalzgraf bei Rhein, Gerzog in Bayern ; 1600 n. GH.) 
Bon RB. N Schuler 


ig das Schloß erhellt 
rzog Karls in Birlenfeld. 

des Sohnes Kammer fallt 
Durch den Eichenbaum und Scheiben 
— Möchte. bei dem Kindlein bleiben — 
Der klare Mond. 


Eh' Herzogin Mutter wiegt, 
An den Thenerften geſchmiegt, 
Der in weicher Wiege liegt, 

Öret fie mit Wohlgefallen 

res Sindes heiter Lallen: 
„Wie gut bift Du!* 


Gott, o Gott, wie gut bift Du! 
Nufet fie dem Lieben zu. 
„Gott, o Gott, wie gut bift Dut* 

öret fie dann widerhallen 

it des ſtindleins heiterm Lallen: 
„Wie gut biſt Du!* 


Tritt der Deren ſacht' herein 
In der Kammer Mondenicein ; 

läft der Sohn im Lädeln ein, 
Laßt die großen Augen fallen, 
Betend noch mit heiterm Lallen; 
Der Bater weint. 


—** jego wiegt, 

Un den Theuerften gejchmiegt, 
Der in weicher Wiege liegt; 
Küft die Händlein, die gefalten, 
Legt mit janftem Mutterwalten 
Den Schleier auf, 

Naht der Herzog ſacht heran, 
Lüpft das Tuch von Chriftian, 
# ihn ſtunm und denfend an: 
„Alle ri find zu ſchwächlich 

achte 4 gebrechlich 
ind“ 


*) Aus dem in Ro. U genannten Werte 3. Hub’s. 
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Mannichfaltiges. 


— Ueber einen auf dem Starnberger See vorgelommenen 
Unglüdefall ſchreibt man der Augsb. boy aus Poſſenho · 
E vom 2, Febr.: Mittelft Ertragug von Münden fam heute 

ormittag eine au® Herren und Damen beftehende Geſellſchaft 
nach Starnberg, um auf dem friihgeirörenen See dad Wergnür 

des Sclittichuhlaufens unbeichränft zu genießen. Eine * 
tie fetzte über die ſpiegelglatte Säcke windſchnell an Berg vor« 
bei nad) Leoni, von da quer über den See nach der Rofen-Fns 
jel, berührte dann Poffenhofen und wollte augenſcheinlich nach 
Starnberg zurüd. Als drei Mitglieder der Geſeliſchaft, zmei 

erren umd eine Dame, beiläufig 500 Schritte vom Ufer das 
nglitten, riefen ihnen die erjchredten Fiſcher mit allen Kräften 
nung zu, denn fie näherten fich arglos einer Stelle, die erft 
über Nacht gefroren und unmöglih im Stande war, eine fo 
große Laſt zu tragen. Die Rufe wurden merkmürdigermeije nur 
durch eine leichte Achjelmendung beantwortet. Die Kataſtrophe 
ließ leider nicht auf fi warten, mit dumpfem ſttachen ver« 
fhmwanden alle drei plöhlich unter dem Eile, Raſche Hilfe, mit 
wirklicher Lebensgefahr von herbeigeeilten Fiſchern geleiftet, konnte 
nur die beiden Herren mittelft langen Etangen dem beinabe 
fiheren Grabe entreißen, die Dame jedoch verſchwand nad ei= 
nigen fruchtloſen Anftrengungen, ji an dem Nande des Eiſes 
Ki, ullammern, in der eiſigen Fluth. Das Unglüd geſchah um 
Ib 12 Uhr, Nachmittags gelang es den hiefigen Shildern, der= 
mittelft eines auf Leitern geſetzten Kahnes zu der ritijchen Stelle 
zu fommen, welche von Weitem durch einen im Teilen Schmwin- 
gungen auf der Oberfläche fid) bewegenden Muff fenntlich ge— 
macht war. Die Arme war obne ampf, da wo fie geendet, 
auf den Grund gefunten, weshalb ihre Leiche bald zu Tage ge— 
fördert werben fonnte. Ein —— am See nahm ſie auf. 
Daß alle Wiedererholungsverjuche fruchtlos blieben, braucht nicht 
bemerkt zu werben, Die Unglüdliche ıft eine Haufmannstochter, 
ein Fräulein Reichenbady aus München, 18 Jahre alt und war 
eines der ſchönflen Mädchen der Reſidenz. Der See ift jeit 5 
Jahren heuer das erſte Mal wieder zugefroren. 


— Ein jeher intereffanter muſilaliſcher Fund ift jüngft 
der Deffentlichleit übergeben. Nach feiner Nüdtehr von Eng 
land, um’s Jahr 1800, Gielt fi Joſeph Haydn eine Zeit 
lang in dem Sklofter zu Ochſenhauſen in Württemberg auf, 
Er muß ſich bei den dortigen gelehtten Prämonftratenjer 
Batres, die u. a. aud die Mufiik fleißi 


eultivirten, jehr wohl 
fallen haben, wenigftens ging er mit Bereitwilligfeit auf ihre 
Bitte ein, ihnen zum Andenlen eine neue Gompofition bon ſich 
rüdzulaflen. Da ihm fein bequemer Text zur Hand war, 
am er auf den Gedanken, einige Spridywörter zu componiten. 
Die Idee wurde aufgeführt; raſch hinter einander wurden bie 
ſechs Sprichwörter: „Aller Anfang iſt ſchwer“, Große Sprünge 
gerathen jelten“, „Gleich und Gleich geſellt fich gern”, „Jedem 
das Seine“, „Allzuniel ift ungejund“, „Ende qut, Alles gut“, 
vierjtimmig in Mufit geſeht. Die Compojitionen tragen jämmt« 
lich entjchieden das Haydn'ſche Gepräge; es atbmet im ihnen 
der glüdlichfte Humor, Driginell ift namentlid das „Jeden 
das Seine” behandelt; jede ber vier Stimmen fingt nämlich 
in einer anderen Taciari. Nach der Aufhebung des Klofters 
nahm einer der Patres, melde Pfarren in ber Nachbarſchaft 
erhalten hatten, die Gompofitionen am fi. Ihr jehiger Ber 
ge ift der gg Kaim in Biberady und dieſer hat fie 
rzlich bei Aibl in München im Stich ericheinen laſſen. 


— Den Schw. M. ihreibt man: Gegenwärtig ſcheinen 
die Alpenbejteigungen zur Winterzeit in Mode zu fommen, was 
um jo auffallender iſt, alö der beurige Winter in der Schweiz 
fi) vom ungewöhnlicher Strenge zeigt. Unterm 14. Januar 
wurde aus dem Berner Oberland die Beiteigung des Alteles 
(12,000°) gemeldet, welche durch einige junge Engländer ausge⸗ 
führt wurde. Seht meldet man aus Ghamouny, dag am 27. 





Berantwortlie Redaction: Ph. Gebhard Stay, 


Januar zwei Engländer, Horace Walter und A. W. Manre, 
bon drei Führen begleitet, eine Befleigung des Jardin ver⸗ 
fuchten. 8 fie bis eine Stunde vom Montanvert gelommen 
waren, erhob fich aber ein fo ſtarkes Schneegeflöber, daß fie um⸗ 
fehren mußten. Sie überfchritten das Mer de Glace und fehr- 
ten über den Chapeau nad) Chamouny zurüd, wo fie mit den 
üblichen Salutfchäffen empfangen wurden. Eie halten die Nacht 
auf der jogenannten Pierre PBaintair zugebracht. Auch noch am 
Zage, welcher auf ihre Rüdtehr folgte, unternahmen fie einen 
zweiten Ausflug auf die Grands Mulets, weldyer gleichfalls 
glüdtic ablief. Nach der Erinnerung der älteflen Einwohner 
von Ehamouny haben bisher nod) niemals im Monat Januar 
derartige Bergfteigungen ftattgefunden. 


— In Marjeille hat ſich ein furdibares Unglüd zugetrar 

en. Zwei neben einander ftehende Häuſer (fie Innen auf dem 

ulevard Jour dan) ſtürzten ein und begruben zwölf Berjonen 

unter ihren Trümmern, Zwei Perjonen wurden getödtet und 
zehn fchwer verwundet. 


— 18 Herr Urian feine berühmte Keife um die Melt 
machte, war der Begriff von fogenannten Durchbilletten noch 
unbelannt. Erſt feit verhälmigmähig kurzer Zeit Tann man mit 
einem einzigen Billetbüchlein bewaffnet von England eine Reife 
duch Frantreih und Deutſchland machen. Eine neue Yantees 
Ipeculation beabfichtigt uns das Reifen noch bequemer au mas 
den und Durcbillette für eine Reiſe um die Melt zu Ichaffen. 
Der Chicago Zribiine nämlich zufolge hat eine der angejeheniten 
Eilenbabnverwaltungen die nöthigen Unterhandlungen mit den 
verſchiedenen Eijenbahn- und Dampfiifffahrts-Gefellichaften ſchon 
feft abgeſchloſſen. Die Billette jollen fo lange giltig fein, bie 
fie verbraucht find, und dem Reiſenden Gelegenheit geben, in 
Jopan, China, Baläftina, oder wo immer er geneigt fein mag, 
die Hatıptlinie zu verlafien, Ausflüge zu maden. Die Preiſe 
find von New⸗NYork aus öftlih bis Alerandria in Negnpten und 
weſtlich bis Yolohama und Shanghai bereits fejtgeftellt und 
ein Agent ift ſchon unterwegs, um mit den Dampferlinien zwi«' 
ſchen Ehina und dem Nothen Meere und mit der Eifenbahn 
von dort bis Alerandria ein Abfommen zu treffen. Das Mi— 
nimum von Zeildauer, welches die ganze Epozierfahrt in An» 
ſpruch nimmt, beträgt 90 Tage und die Koften belaufen fidh 
nur auf 1000 bis 1200 Dollar Gold. 


— Die nördlide Pacific⸗Eiſenbahn im näcften Frühjahr 
in Angriff gu nehmen, werden bereit3 Vorbereitungen getroffen. 
In Stodholm wurde ein Contract zur Stellung von 7000 
ſchwediſchen Arbeitern abgejchloffen, weiche am Dftende die Are 
beit beginnen follen, eine gleidye Zahl von Chineſen ſoll das 
weftlihe Ende anfangen. Lepteres joll am Einfluß des Wallala, 
wo der Columbia River ſchiffbar wird, beginnen, body ſoll Die- 
fer Ausgangspunltt nur ein proviforiicher fein, da der urjprüngs 
lihe Plan, die Bahn biß zum —— weilerzuſühren, feft« 
gehalten wird. Das Oſtende der Bahn iſt noch nicht beſtimmt, 
doch muß es nach den Beſtimmungen der Congreßacte bis zum 
Ufer des Lale Superior gehen. 


— Das große Gerichtsgebäude von Navarro Counth ſoll 
mit Scindeln gedeckt fein die jämmtlid aus einem einzigen 
Cederbaum gemadt worden find. Die Eichen, Belans und 
Gedern erreichen eine ungemeine Größe. Ein VPelanbaum in 
Navarro County, am Ufer des Trinityfluffes, hatte einen ms 
fang von 32 Fuß. Die Gedern erreichen oft eine Höhe von 
mehr als 100 Fuß. A 

— Die Einwanderung der Chineſen nad) Galifornien bes 
trägt im Ganzen 138,000. Bon diefen find 10,426 geflorben, 
57,323 find in ihre Heimalh zurüdgelehrt, und etwä 91,000 
find an der Küſte des Stillen Meeres zurüdgeblieben. Hier⸗ 
von aber Icben nur 41,000 in Galifornien, und unter dieſen 
jind_9300 Weiber, finder, alte Leute, Krüppel oder Gefangene 
in Griminalgefängniffen. 


Baur' ſche Buchdruderei in Qupmwigshafen a. ". 


- Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 
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* Ein Berhängniß. 
Rad) einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altſchaffel. 
(Bortfegung.) 

Der laue Spätjommerwind wehte über die fablen Stop- 
peln und an ftilln Tagen hörte man vom Schloffe aus das 
einförmige Klipp, — Hipp, — Happ“ — von den Tennen 
des Vorwerls und Dorfes. Auf allen Gefichtern leuchtele Zus 
friedenheit über den fo reich geſpendeten Gottesfegen. Das Ges 
treide jchüttete dieſes Jahr dreift fünfzehn Korn, während man 
vordem mit fieben biß acht Korn, wenn es hoch Fam, ſchon zu⸗ 
frieden geweſen war; der magere, jandige Boden hatte eben nicht 
mehr getragen. „Ja, freilich," fagten die Peute lopfſchüttelnd 
zu einander, „jeit dem neuen Director, — zwar fann er micht 
die Saaten beipredyen — aber, es ift dod) einmal jo.” 

Don Haufe aus gutherzig, hatten fie bei feinem Erſcheinen 
fi) trotz anfängliden Widerwillens feinen Anordnungen bald 
gefügt ; fpürten fie doch im allen ihren Verhältniſſen fein mwohl« 
thätiges regelndes MWalten und Wirken. Er half, wo er konnte, 
und väterlih für ihr materielles Wohl bedacht, freundlich ein⸗ 
gehend auf die Meinen Wünſche und Sorgen ihres armen Das 
feins, wie fie es von einem Höherjtehenden, von einem Borges 
ſetzten nie gewohnt waren, hatte er ſchnell ihre Herzen erobert ; 
und wie freigebig hatte er ihnen im Frühjahr von dem berr- 
ſchaftlichen Lande zugeteilt, auf dem jeht ihre Kartoffeln — 
damals das Ein und Alles des oberjchlefifchen Sandmannes — 
fo kräftig fanden, wie auf dem Heinen Aederchen hinter ihren 
Häufern niemals. Sie jprachen darüber unter einander viel hin 
und ber, und das Ende von dem Gerede war, daß zivei ber 
flattlichften Wirthe des Dorfes zu Gerung mit ber Bitte abge- 
orbneten wurden, ob er nidt einen freien Tag gewähren 
und einen Erntefrang entgegen nehmen wollte. Dieſe ſchöne 
Feier war unter feinen Vorgängern Tängft eingefchlafen und zu 
einer nüchternen Handthierung abgeblaßt. Wenn der Iehte Halm 
in der Scheuer untergebradjt war, dann hatte man einfady aus 
Achten einen Kranz gewunden und im Flur der Beamtenwoh- 
nung aufgehängt. Es war danı unter die Leute Branntiwein 
verfheilt worden und fie hatten fich betrunten, wenn feine Menge 
ausreichend war. Dem Gutsheren galt übrigens diefe Huldi« 
gung nicht, er ſtand ihnen viel zu fern. Als Gerung die Bitte 
vorgetragen wurde, freute er ſich zwar aufrichtig, lehnte aber bie 
Ehre beicheiden von ſich ab. 

„Nein, Leute, twir wollen zufammen den Aehrenkranz dem 
Herrn Baron auf das Schloß bringen, ich werde das fchon 
abmadjen; einen freien Tag habt Ihr, wir mollen fagen: 
Mittwoch !" 

Boten gingen vom Vorwerk nad) dem Schloſſe mit amtli« 
hen Briefen Gerungs, worin er des Barond Erlaubniß er- 
wirtte und Werichiedenes für das Feſt angab — und vom 
Schloſſe nad dem Vorwerk mit Meinen zierlichen Gabinets- 
Drdred. von Adelheids Hand, die Allerlei, nad) Frauen Art, 
jo oder fo zu haben wünfchte und ſich eigentlich — fie mußte 
nicht warum — einen recht jchönen, frohen Tag verſprach. 


Dritter Jahrgang. 
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Endlich kam der Mittwoch heran. Es war im ganzen 
Dorfe Feiertag, auch das Wetter wor prädtig, wie man ſich's 
nur wünjchen konnte. Zu dem feltenen Feſſe hatt: im Borfe 
At und Yung den dürftigen Staat, fo gut «8 ging, hervorge⸗ 
fucht, gebeffert und erneut. Am frühen Morgen zogen die 
Männer und Weiber, jauber, aber einfad in ihren Jahren, die 
jungen Burfche und die Mädchen mit Sträußen und Feldblu— 
men an den Müßen und im Haare — anderen Schmud kanns 
ten die Armen nit —, vor Gerungs flattliched Wirthſchaftẽ⸗ 
haus. Drei junge frohe Bauernföhne voran mit drei mächti— 
gen Wehrenfronen und wehenden bunten Schleifen auf hohen 
Stangen ; in der Mitte die größefte ſtattlichſte von den vollwich- 
tigften Nehren natürlid) für den Baron, rechts und Iinfs je eine 
Beinere faſt ganz von himmelblauen Kornblumen und hochro⸗ 
them Feldmohn überbedt, für die gnädige Baroneß und Gerung. 
Nachdem fie vor feinem Haufe ihm den Franz überreicht und 
dabei ein Lied geſungen hatten, bei dem die weiche ſlaviſche Me⸗ 
lodie und die Wärme der Empfindung weitaus erjehten, was 
ihm eiwa in der Ausführung abging, fehte Gerung ſich zu 
Pferde und fie zogen vor dad Schloß. 

Bei ihrer Ankunft ſtand der Baron ſchon oben am fyens 
fter, Ndelheid, freudige Erwartung im Gefichte, an der Thür. 
Während die Leute ihre Lieder wiederholten, überreichte Gerung 
die Kränze Adelheid und dem Baron, der inzwiſchen herabges 
fommen war. Diejer dankte gnädig, wie man es gar nicht von 
ihm gewöhnt war, und bie Leute fehrten heim, verwundert, daß 
fie auf heute Nachmittag alle zu einem Erntetange im Schloffe, 
defjen große, leerfishende Zimmer im Parterre des weſtlichen 
Flügels dazu hergerichtet waren, eingeladen wurden. Aud Ger 
rung ritt bald wieder weg, nachdem er nur flüchtig und formell 
mit Adelheid und ihrem Vater einige Worte gewechſelt, da er 
noch Geſchäfte im Vorwerk hatte. Auf Punkt vier Uhr war er 
jur Tafel gebeten, 

Und Nadmittags, als die Sonne am Himmelsbogen ſchon 
wieder berniederftieg, gab’8 ein Erntefeft in Rudzin, wie es das 
alte Schloß noch nicht geſehen hatte, und überall Heiterkeit und 
Frohſinn, wie ihn die armen Tagelöhner kaum nod) kannten. 
Auch die Herrichaften waren von der Stimmung erfaßt. Der 
Baron hatte ſich mit feinen Gäften, — feinem Better Paul 
nebſt Iſaloff, einigen Adelsſamilien aus der Nachbarſchaft, dem 
Pfarrer, dem Juftiziarius aus dem nädhilen Städtchen, endlich 
mit Gerung und den niederen Beamten — nad dem Eſſen zum 
Kaffee in den Garten vor dem Schloffe begeben. Hier ſaßen 
fie am weißgedecklen Tiſch unter einem ſchattigen Bosquet, nahe 
an dem fühlen Balfin und plauderten behaglih bin und ber, 
Der Baron war in der beiten Laune; ein ſolches Feſt hatſe er 
feit vielen Jahren nicht mehr bei ſich erlebt. Er vergegenwär« 
tigte fi) wieder die Zeit, wo diefer Park vor mehr als einem 
halben Menſchenalter von heiteren Schäferfpielen wiederhallte 
und im bunten Glanze fefllicher Jlumination ftrahlte. Der 
alte Herr rauchte behaglich, was er nicht oft that, feine Turze, 
filberbejchlagene Meerfchaumpfeife, den „Najenwärmer* oder 
„Sauzahn“, wie er fie vertraulid) nannte, und blies zarte Wölt: 
hen in bie reine Luſt; am Gigarren, die er freigebig den andes 
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ren Hetion bot, wagte er ſich nicht recht, ſe waren Damals noch 
ein ziemlich fremder Artilel im Lande. Et war heule gemüth— 
lich und liebenswürbig, wie er es nur überhaupt jein konnte, 
Zwar vermißte er an feinem wenig gefragenen jchwarzen Leib- 
zod.bie-Snäten und. Fadenenden, „die ihm fonft am Schlaf⸗ 
zode die Zeit vertreiben mußten, und er fuhr mit den dünnen 
Fingern auf dem leide vergebens fuchend auf und ab; aber 
einen Erjag dafür hatte er doch geiunden, — wenn er mit den 
Vingern auf das hohl ſtehende Kaffeebret trommelte, jo Mang 
es beinahe noch befier als das Uhrgehäuſe ba oben. 
. Und dann ſah er fein Kind, feine „Heide“, Sie war doch, 
das fonnle er ſich ohne Eitelleit geftchen, die Schönfte wohl 
viele Meilen im der Runde. Sie, nur fie, hatte ihm die Er» 
laubniß zu dem heutigen ganz ungewohnten Feſte abgeichmeichelt. 
Er hatte ihr gewillfahrt, weil er fie in ihrem reigbaren Zuftande 
glaubte ſchonen zu müfen, und nun war das ein Felt geivorden, 
fo heiter, fo zufrieden, fo erfriichend in bem hergebradhten Einer 
lei des Lebens, daf er recht flolz wurde auf fein „Mädel*, die 
Alles jo zierlid; und anmuthig leitete, 

Adelheid aber, das mußte mar ihr Taffen, übertraf fich heute 
ſelbſt. Man kannte fie fonft nur kalt und folg, vornehm refer- 
virt vom Scheitel bis zur Zehe, heute aber durchleuchtete fie 
von Innen heraus der Schmelz wunderlichlicher Holdſeligleit wie 
ein Frühlingsſchimmer, daß die Damen fie kaum wicder erlann⸗ 
ten. Sie ging ab und zu und unterhielt jich in der getvinnend- 
ften Weife mit Jedem; mit Gerung auch, aber es wollte ihm 
ſcheinen, als ob ihre Freundlichkeit gegen ihn fich ein wenig 
ſchüchterner hervorwage, Aus den geöffneten Parterrefenftern 
des Schloſſes drang die Muſil und beller Jubel herüber. 

„sh muß doch aud) einmal dabei fein," meinte Adelheid 
und ging mit den Damen hinüber. An der Thür des Tanz— 
faales augefommen, wurde fie bald von dem Scheuerwärter und 
Vorräher mit linliſchen Geberden, aber wohlgeſehter Rede zum 
Zanze gebeien. Währenddeß drängten fich die Bauermädchen 
flüfternd und zifhelnd zufammen, und als Gerung, der nachge— 
lommen war, an der Thür erichien, lam bie Hübjchefte aus ihnen, 
des Dorſſchulzen Tochter, Liſabelh, auf ihn zu und bat ihn zum 
Tanze. AS er fie wieder an ihren lab zuriidgebradht hatte 
und nad einer Ede ging, wo mehrere Männer ftanden, Denen 
er doc ein freundliches Wort fagen wollte, traf er auf Adels 
beid, und ohne ſich recht zu beſinnen, bat er fie um den Tanz, 
Ihr Kleiner veizender Mund bebte faum merklich, fie fenfte das 
große dunfele Auge, „Nett — gern,“ war die Antwort, wäh: 
rend fie ſich ſchon umfingen. Er hielt fie feft und ſicher und 
tanzte mit dem ſchönen Weibe im Arm — tie er nod nie 
getanzt hatte, und er war ala Tänzer berühmt. Sie lehnte ſich 
eng an ihm und tagte nicht Die Augen aufzuſchlagen, als ob 
fie fürchtete, von unnennbarem Glüde gebiendet zu werden. 

Sie tanzte nicht, jie ſchweble, und fo wollte fie an feinem 
freuen Herzen hineinfchweben in die Etwigfeit. Als cr ben gro⸗ 
ben Saal einmal herum war, beugte er fi an ihr Ohr und 
flüflerte: „Ich bitte, gnädiges Fräulein, nod ein Mal“ Sie 
hauchte: „Ja!“ Und nod cin Dal herum. Sie erfannten 
nicht mehr im wirren Durdeinander, was jie umgab — gerö- 
ihete Gefichter, bunte Schleifen — vorbei — vorbei; es war 
ihr wie im Himmelreide an feiner ftarken Bruft, fie glaubte zu 
fühlen, daß aud ihn felige Wonne durchſtrömte und fie war 
glüdiih wie mie zuvor. Mit doppelten Kräften brummte der 
Baß und quilte die Fiedel, als das herrſchaſtliche Paar tanzte. 
„Roc ein Mal ?“ legte ſich Gerung mit dem Munde an das 
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Deine reizende Ohr feiner 
licher Händedrud,.nod) ein 
Sie hatten abgetanzt ; fie waren Beide faft athemlos. Die 
Damen, welche Adelheid umjtanden, riefen bejorgt: „Uber Bar 
roneß, Sie tanzen wirflich zu viel und zu leidenſchafilich.“ 

„D. Gott bewahretSommen Sie, -im Freien werden 
wir und bald abkühlen.” 

Sie verliehen. den Saal. Gerung, der noch andere Ehren 
tänze hatte gewähren müfjen, folgte jpäter nach. 

Sie waren wieder Alle vergnügt am der Tafel im Park 
bereinigt. Adelpeid, die im Schloſſe Mandyes zu bejorgen hatte, 
fand endlich Pla zwiſchen Gerung und Iſaloff. Dem erfleren 
gegenüber war fie befangen, und jo war es natürlich, daß fie 


S:bietekin > Ein füher zürt- 


ſich leicht von Iſaloff's wirklich, interefjanter Unterhaltung feſſein 


ließ. Gerung empfand das unmuthig. 

Der Nbend wurde kühl und man zog ſich in’s Schloß 
zurück. Es war vielleicht Zufall, daß Adelyeid und Gerung die 
legten waren, fie gingen neben einander, Sie neflelte eifrig an 
einer Buſenſchleife, als fie ſprach: „Herr Gerung, ich bin Ihnen 
jo vielen Dank ſchuldig, ich weiß nicht, wie ich ihn abtragen 
fol.” Sie flug dabei langjam die Augen zu ihm auf, daß 
er innerlich erbebte, 

„Snädiged Fränlein,“ bemühte er ſich, recht gejammelt zu 
erwidern, „ich bitte denfen Sie doch nicht daran, ich habe nur 
meine Pflicht gethan.” 

Sie zupjte ungeduldig am der Schleife: „Ihre Pflicht ?* 

„Gewiß, nichts weiter als meine Pflicht, gnädige Baronin.” 

„D, gehen Sie mir mit Ihren froftigen Pflichten! Sie 
find und bleiben purer Verſtand.“ Dabei war fie ihm erzürnt 
entflohen. 

(Bortiegung folgt.) 


Mostau’s abendlidhe Unterhaltungen. 
(Fortiegung.) 


Mer nit in den Goncertgärien Erholung jucht, der pro⸗ 
menirt, reitet oder fährt im den Wegen der Parks. Im Per 
teomwäly- Bart ift der im dieſer Art frequentirtefte Theil der 
Promenade vom Theater bis zur Kirde. Im Satolnit- Park 
promenirt man an dem Orcceiterplage, In Niestujdhin, Das 
im eigentlichften Sinne des Wortes cin Schloßgarten ift, wird 
am meiften Die Terraſſe hinter dem Schlofie beſucht. Außer 
dem find die Theeplätze, namentlidy bei dem minder begüterten 
Publicum, beliebt. Wan findet dort den unentbehrlihen Sams» 
mowar mit Zubehör, und familien können dort Kaffee und 
Thee kochen. Auf den Boulevards bejteht die Unterhaltung 
nur im Sritifiren der Garderobe, der WPerfönlichkeiten und im 
Klatſchen. Am beliebteften im Winter und Sommer ift der 
innerhalb der Stadt gelegene Zoologiſche Garten, der für ein 
mäßiges Entree verhältnimäßig das Meiſte bietet. Er ift 
recht hübſch — und beſteht aus zwei Abtheilungen. Der 
nicht von den Vierfüßlern und ihren Genofjen eingenonmene 
Theil umſchließt einen ſchönen See, auf dem man mit Fähnen 
md fleinen Dampfbooten fpazieren fährt, und finden dajelbft 
ausſchließlich Goncerte ftatt. Der in dem anderen Theile ge— 
fegene See dient dagegen nur im Winter als Vergnügungsort 
für Schlittſchuhläufer, Freunde vom Eisbergrutſchen und Lieb⸗ 
baber von hamojedijchen Hundeichlittenfahrten. Der Garten 
mit jeinen Thieren ift ein Privatunternehmen. Es giebt =. 
bübjche Gpemplare der verſchiedenſten Arten, doch bedürfen 
einer mM jorgfamen Pflege bei dem rauben Klima des Ortes, 
und berriht unter ihnen viel Gterblidfeit. Beſondere Er⸗ 
wähnung verdienen wohl einige treffliche Exemplare von Auer ⸗ 
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zu Der an Sage —X * ehr 5 Ivo ih in —* —— * Ausfahrten, die fo beliebten 
ungünftigen tniffe und. troß der ieligtei toi en, en en Binterpergnügune 
5* und todten ad doch fm en, ——— gen und den Rufen, umentbebrli 

auf einer anerfennensweriben Stufe der Vollkommenheit zu er⸗ Indeſſen forgen die laiſerlichen auch für anders 


halten. Vor allem ijt es au ein Vergnügungsort. O 
joldye Verſchm des Nüblihen mit dem Angenehinen würde 
das Etabliſſement gar nicht halten können. Sommer und 
unter hindurch finden auch Dort gegen mäßiges Entree Cons 
cerie und wödentlih ein bis zwei Mal ftatt und 
Find es vornehmlich die Goncerte des yürften Galligin mit jeinem 
von ihm ſelbſt Dirigieten Oxcheſter und Süngerdhor (lauter 
berangebildeten Bauern von feinen Gütern), melde cin zahl« 
reiches und gewähltes Publicum Hrrbeiloden, 

Die Vergrügungen fangen ſpät an; fie dauern aber aud) 
lange, und das reichhaltige Programm forgt dafür, daß fid) 
die Leute nicht langweilen, In der Regel macht das Feucr- 
werk gegen 11 Uhr Abends den Beſchluß, jo daß zwiſchen 12 
und 1 Ude die Jagd des Nachhauſeſahrens begiunt. Ich Tage 

Iagd*, denn anders läht ſich Diele Rücklehr im ichnellften 
Lauf der Pierde, mo Alles wie bei einer Hetzjagd wild durch | 
einander führt, nicht bezeichnen, In diefem Wirrware von 
Fuhrwerlen aller Art glaubt man ſich feines Yebens nicht Sicher, 
So viel derartige Fahtten ich indejlen auch mitgemadt habe, 
id) war niemals Zeuge eines Unglüdsfalled. Die Geſanchich-⸗ 
feit der rufjischen Ruticher und die Umficht der ruflijchen Po— 
lizei wiffen es zu hindern. Für eine furze Zeit beiebem ſich 
dann noch einmal die jeit 8 Uhr Abends fait menſchenleer ges 
wordenen Straßen der Stabt umd die heil erleuchteten Thee⸗ 
häujer öffnen ihre gaftlichen Räume auch noch den leisten Heim— 
fchrenden, um fie mit einem Labetrunk und einem Imbiß vor 
dem Sclajengehen zu ſtärlen. Zwei — drei Uhr! Auch diefe 
—* löjchen ihre Gaskronen aus und ſchließen ihre Thüren, 
Scyoeizger und Kellner ſuchen ihre Lagerjtätte; die Straßen 
> völlig verödet und jelbft eine Droſchle iſt ſchwer zu finden, } 

ostau ſchlaſt und nichts Hört = nächtliche Ruhe ais Die | 

Klapper des Dwornils oder das Bellen feines Hundes und der 
— > wieder jich regende Fuß eines patrouillirenden Poligeis 

amten, 

Nachtwächter giebt es nicht. Die nächtliche Eontrole üben 
eigentlich nut die Zwornils, und zwar jeder nur für fein Haus 
und feinen Hof. Die ambulanten Polizeibeamten und die ge- 
menbin aus zwei Mann beitehenden Sofadenpatronillen find 
ſehr jelten. Bald nad Mitternacht, in der Hoffnung, daß ihre 
—— Conttoleure ebenfalis ſchlafen, legen ſich jene in der 
erſten beiten Budtle zur Ruhe. Nur der Oberpolizeiminifter 

Potapoff veritand es, fie auf die Beine zu bringen. Im jürd)- 
terlichjten Wetter, bei jtodfinfterer Nacht durchſühr oder durch⸗ 
wanderte er die Straßen, ftellte jih auf die Brüde und rief 
nah Hilfe. Wenn dann wie gewöhnlich fein Budoſchnil ſich 
feben ließ, ging er in die nächſte Polizeibude und erweckte die 

Wächter des Geſehes, indem er jie für ihre Jaullenzerei gleich 
ins Priſon ſchickte. „Streng war er,“ jagt man noch beute 
von ihm in Moskau, „aber er ſchaffle auch Ordnung!" Tro 
dieler üblichen Fahrlaſſigleit des Budoſchnil — man beritch 

darunter Diejenigen Policiſten, welche in den für fie zur Moh« 
nung bergerichteten hölzernen Buden an den Siraßenecken in 
ber Regel zu Zweien zujammenmwohnen —, troß dieſer Fahr- 
läjfigleit fage ih, find großartige Einbrüche und Diebflähle im 
Ganzen ſellen. Strafeniälägereien ſieht man faft nie, und bes 
—— iſt es jedenfalls für die ſocialen Zuſtände — nameut⸗ 

id auf dem Lande —, daß mar Schloß und Riegel in ben 
ruſſiſchen Dörfern nicht fennt und vom Bauer ſehr vermundert 
Dr wenn man Abends Haus und Hof verſchließen 

will. 

Die Bergnügungen der Winterabende in Mosfau find 
denen des Sommers ähnlich), denn im Zoologiſchen Garten 

nden beiſpielsweiſe auch bei 20 Grad Kälte noch Goncerte im 
reien, Jllumination und Feuerwerl tat. Iſt et weniger 
t, deito beffer. Man fährt dorthin in größeren oder Heine: 
ren Partien, foupirt, tanzt, rutſcht auf den Gisbergen und 


hme | weite Unterhaltung. In der Stadt giebt es zwei kaiſerliche 


Theater : daS Meine und Bob Beivatihenter, die 
Entree regelmäßig er orftellungen dürfen, Eile 
ren nicht; doch einige ruſſiſche Magnalen und reiche 
Privatleute in ihren Behaufungen ſehr hübſche Theater — 
habervorſtellungen hergerichtet. dieſen iſt das eta · 
row'ſche das vollſtändigſte und cvollſie. Den Beſihern 
von größeren Vergnugungsetabliſſements, wie z. B. dem der 
Erenntage, waren bisher nur fcenuiche Worjtellungen geringiter 
Dualität geftattet, 

Das feine kaiferliche Thenter dient nur zur Aujführung 
von Scaus und Luſtſpielen, von Vaudevilles und Wollen, 
Ständig auf demfelben ift nur eine ruſſiſche Geſellſchaft, doch 
fungirt auch ausnahmsweiſe eine franzöſiſche Truppe, Die Yeis 
jungen des Perſonales anlangend, jo iſt die rujſiſche Geſell⸗ 
jchaft jeher gut und befigt einzelne anz vorzügliche Künitler, 
Der beveutendfle von ihnen ift ohne Soelfe Samoilow. Das 
Beſte leitet die Geſellſchaft im Schau und Luftipiel, befon« 
ders in denjenigen, welche originale Dichtung ſind und Typen 
der ruffiichen Geſellſchafi und des eigenen nationalen Lebens 
auf die Bühne bringen. Im Vaudeville flehen fie der Bolls 
tommenheit der Franzoſen am nächſten. In der Vocal» oder 
Vollspoſſe, joweit fie auf nationalem Boden beruht und nicht 
Ueberjeung ift, werden die Hauptfiguren und Ehnraftere in der 
Kegel ganz vortrefflih dargeftellt. Die meilten claſſiſchen Stüde 
des Auslandes find ins Sufifine überjegt und fommen zur 
Aufführung. Ueberhaupt iſt die Zahl der originalen Dichtuns 

ring; doc find jie in der Pegel gut und mitunter fo 
vorzüglich, daß es wohl der Mühe verlohnen dürfte, fie häufi— 
ger ins Deutjche zu überſetzen. Am wenigjten glücklich ifl dns 
nationale Drama, bejonders das hiſtoriſche, bis jet zur Gel— 
fung gelommen. Die Decorationen und die Jnjornirung auf 
Diefem Theater laſſen Manches zu wünichen übrig. Die Käums 
lichteit, beſonders für die Zujhauer, iſt etwas beichränft, die 
Ausihmüdung veraltet und der Renovation bedürftig. An Bes 
quemfichkeit und Eleganz fteht es weit hinter dem großen Thea» 
ter zurüd. Das Orccheller, jo weit es in den Zwiſchenacten 
* Wirkung lommt, erinnert mitunter an die Muſit von Tanz⸗ 
ocalen. Sehr angenehin und pralliſch aber ijt die Beleuchtung, 
die wie im Londoner Parlamentsgebäude durch eine Wlasdede 
einfällt und deshalb die Temperatur des Haufes nicht uner- 
träglich werden läßt. 

(Schluß folgt.) 


Mannidhfaltiges. 


— Bon den Ufern des Bodenjer’s —— man einem 
Schweizer Blatte: „Der Unterſce iſt auf feiner ganzen nörd- 
lichen —* zugeftoren und wurde am Sonntag, 31. Januar, 
in einer Länge von faſt 5 Stunden und in einer Breite von 
bis zu 3%, Stunden von Schlittichubläufern befahren. Die 
Eieflaͤche ift von einer feltenen Glätte und meiſt wunderichönen 
grünen Fatbe. Zweinächtiges Eis war ſchon 3 Zoll did. Eins 
Helellihaften Tiefen von jenleit Gottliehen bis unterhalb 

adolfzell und zurüd, Bon da hinüber nach Ihnang und von 
Allenſpach nad der Inſel Reichenau, wo Bahnen abgeftedt 
waren, tummelte jich eine bunte Menge, Jung und Alt, Sperren 
und Damen, wozu auch Schaffhauſen und eonftanz ein zahl« 
reiches Gontingent geliefert hatten.” 


— Den höchſten Sältegrad in ganz Furopa bat am 
7. Februar die Station Ratibor in Oberjchlejien aufzuweiien 
— 23 Grad. Seildem hat der Froſt überall 
nachgelafjen. 


— Yır Venedig bereitet man ſich vor, das Andenken des 
großen Aftronomen und Phnfiters Galilei durch ein Denkmal zu 
ehren, dad am Eingange des Glodenthurmes von S. Marco 
aufgeftellt werden jol. Auf diefem Thurme mar es, auf bem 
Galilei vor einer Commiſſion de3 venetianijchen Senats im 
Jahre 1609 fein erſtes Zeleilop vorzeigte und erllärte, er war 
u Diefer Zeit Lehrer der Mathematik zu Padua und wurde im 
elben Jahre, nachdem er, wie der Bericht der Senalscommiſ⸗ 
fion jagt, „Icon feit 17 Jahren zu allgemeinem Nußen und 
großer Zufriedenheit zu Padua die Mattematif gelehrt und 
berichiedene in dieſes —* ſchlagende Erfindungen der Welt bes 
tannt gegeben hatte,“ lebenslänglich mit einem Gehalte von 
1000 Gulden angeflellt. Daß das viel bewunderte Telejlop 
ſchon einige Jahre früher in den Niederlanden entoedt worden 
mar, war in Jtalien zu diefer Zeit faum belannt, wie denn 
dafjelbe für die Wiſſenſchaft erft jeıt dem genannten Jahre, und 

ar vorzüglich durch Galilei, den man allgemein für den Er- 
der hielt, verwerihet worden ift. 


— Die Saijerin Eugenie bat kürzlich verfügt, daß in 
Zukunft auf den Zuilerieen-Bällen fein Gotillon mehr getanzt 
werben darf. 


— Der mifjenfhaftlihen Wochenſchrift „Saturn“ zufolge 
haben die Royal Society und die fönigliche aſtronomiſche Ge- 
jellichaft im London Gomites niedergeſeht, welche die nöthigen 
Maßnahmen beirefjt der im nächſten December in Algier, 
Spanien und Sicilien eintretenden totalen Sonnenfinſterniß 
berathen und darüber Bericht erftatten follen. 


— Einem englijhen Provinzialblatte zufolge wohnt in 
Biyth, einer Stadt der Grafichaft Northumberland, ein Mann, 
welcher das Vergnügen hat, Water von nicht weniger ald adıt- 
unddreißig Findern zu jein. Er verheirothete ſich drei Mal; 
feine erite Frau beſchenlle ihm mit 18 und die zweite mit 10 
Rindern. Am vergangenen Montag machte jeine dritte Frau 
ihrerſeits gleichfalls die Zahl zehn voll; der Vater dieſer großen 
Familie N" luſtig und munter und madt fih Tag für Zag 
mit feinem Haufirerfram auf den Weg. 


— Aus Pendleton in England wird von einer Exploſion 
in einem der bortigen Kohlenbergwerle gemeldet, welche brei 
Erwachſenen und drei Knaben das Leben foftete, während ein 
fiebenter auf den Tod verletzt darnieder liegt. 


— Im hoben Alter von 87 Jahren ift einer der tüchlig« 
ften englischen Merzte, Dr. John Bright, geflorben. Wenn wır 
nicht irren, ift er der nämliche, von welchem der in ber medi- 
ciniſchen Fachwelt allbefannte morbus Brightii, eine Nieren- 
franfheit, den Namen hat. 


— Der NavsPort-Herald theilt über Heren Williom B. 
Ajlor, den Eigenthümer des berühmten Aſtorhouſe und Gründer 
der Nitorbibliothet, Folgendes mit: „Er ift der reichjte Dann 
in Amerifa. Sein Vermögen wird verſchieden geihäht, aber 
man nimmt ar, dab es 60 Millionen Dollars beträgt. Er iſt 
über diejen Gegenftand ſelbſt zu feinen intimften Freunden jehr 
zurüdhaltend. Sein Vater hielt einen Belzladen ın Broadway 
und jandte, als fein Vermögen wuchs, feinen Sohn zur Voll- 
endung jeiner Erziehung nad) Heidelberg. Neben dem Vermögen 
ſeines Vaters, welches er durch Landipeculationen bedeutend ver« 
mehrte, erbte der Sohn noch von feinem Ontel eine halbe Mil- 
lion Dollard. Das Aftorboufe wurde von dem Water 1335 
gebaut, Der ältere Nftor ftarb 1848 und feine Verlaſſenſchaft 
wurde auf 20 Millionen Dollars geſchätzt. Alle Augen wandten 
fi) damals auf den Figenthümer ſolch ungeheueren Vermögens, 
aber auf William Aſtor hatte diefer plößlich entitchende Ruhm 
werig Einfluß. Sein Vater hinterließ zum Beſten ſeines (er | 
burtsorte® Waldorf in Deutichland eine große Summe, und 
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Herr Aftor ſchidte einen feiner Söhne nad dort, um die Er⸗ 
richtung eines Inflituts zur Unterflügung der Armen jenes Ortes 
ohne Küdfiht auf Alter, Geſchlecht und Religion zu überwachen, 
Die Waijenkinder werden zu verſchiedenen Gewerben erjogen 
und es find dort beiondere NAbtheilungen für Blinde, Taube und 
Stumme „Ih bin ſehr flolz auf das Aſtorhans in New⸗ 
Morf,“ jagt Herr Aftor einmal, „aber id bin noch viel ftolzer 
auf das Nftorhaus in Waldorf. Das erftere mag verfallen, 
aber das andere wird beftehen, fo lange Waldorf erijtirt oder 
es dort noch Arme giebt.“ Die Aftorbibliothel, welche er gemäß 
dem Willen feines Waters errichtete, ift ein ſchönes Gebäude, 
AnfangsE hatte es 65 Fuß im der Front und 120 Fuß in der 
Tiefe, ift aber ſeildem bedeutend vergrößert. Der Dampf-Heiz« 
apparat foftet 10,000 Dollars, die Bücher — jet 139,000 
Bände — Lofteten circa 300,000 Dollars und das gang Eta- 
blifjement 750,000 Dollars. Es heißt, daß trofdem Herr Aftor 
dadurdy noch nicht völlig befriedigt iſt und die Abficht hat, noch 
ein neues Gebäude hinzuzufügen. Die Aftorbibliotbet ijt bereit# 
die werthvolljte in Amerika, und Herr Aftor wünſcht Re zu der 
erjien der Welt zu machen. 


Kunft, Wilfenfhaft und Literatur. 


Die dritte pfälzifche Lebrerverfammlung zu Lan⸗ 
Dau im September 1869. Im Auftrage de Vers 
einsausfchuffes herausgegeben von H. Krebs, Bereinsfecre- 
für, Vereinsgabe. Weidenthal. Verlag des pfälziichen Leh⸗ 
rervereind, 1870. 


tz. Die allegirte Schrift giebt Zeugnik von dem Ringen 
und Streben des pfälziichen Lebrervereind und reproducirt die 
Verhandlungen des Landauer Lehrerfefles. Ja, „das Landauer 
Lehrerjeit ift und bleibt eine freundliche Anhöhe in dem leider 
nur zu oft —— Lehrerleben, eine Anhöhe, auf der 
die reinfte Luſt der Begeiflerung wehte, eine liebliche Höhe, hoch 
und frei über dem täglichen, Mäglichen Alltagsleben. Noch lange 
werden die Feſibeſucher zurüd denken an dieſe Tage. Und 
wenn das Amt mit feinen nie fehlenden Mühen und Sorgen 
ſchwer !aftend auf der Seele liegt, werden erfeichternd und leuch⸗ 
tend berüber winken die jchönen Tage des Landauer Lehrers 
ſeſtes.“ Herr H. Krebs, der wadere Biograph unfere® Grünes 
wald, hat längft bewieſen, in welchem Ton und Styl er die 
Teder zu führen verfiebt. Seine Sprache ift die des Herzens, 
der Wahrheit und Klarheit. Als Vereinsſecretär ftellte ſich Hr. 
Krebs nicht in, fondern über die Parteien. Ueberall und 
immer finden wir fein Referat wie fein Urtheil objectiv. Das 
freut ung, und dafür zollen wir ihm aufrichtigen Dank. Auch 
Nichtlehrer, die Freunde der Schule und des beſonnenen Fort⸗ 
Ichrittes werden von der Schrift Kenntni nehmen und gar 
Vieles aus derjelben lernen können. — Der Anhalt der Schrift 
zerfällt in folgende Gapitel: 1) Ein Meines Vorwort und ein 
furzer Küdblid. 2) Landau und das Lehrerfeft. 3) Am Tage 
der Vorverſammlung. “ Der 16. September, 5) Die Bes 
grüßung durch bie Kapıi che Behörde. 6) Begrüßung durch das 
Yocalconıte. 7) Der Grnk und Willtomm der hoben fönig!. 
Regierung. 8) Einleitender Bortrag des erften Worfiandes. 
9) Prolog von Krebs aus Oppau. 10) Vortrag des Lehrers 
Dreſcher: „Was wir wollen,“ 11) Antrag des Lehrers Jans 
ton: „Anichluß des pfälziichen Lchrerbereind an den Haupt- 
verein.“ 12) Die Gründung eines pfälziſchen Peftalozzifliftes 
(Vortrag des Lehrers Schneider). 13) Die Feſttaſel. 14) Ein 
Ausflug. 15) Schlußwort. Erfler Anbang: Eingegangene 
Telegramme, Zweiter Anhang: Zoafte Dritter Anhang: 
Rehnungeablage. Bierter Anhang: Verzeichniß der Mitglieder 
des pfälziichen Lehrerverein®. 





Baur’fde Buhbruderei in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 




















MM. 18, Dritter Jahrgang. 1870, 
Adelheid warf nur bin und wieder eine Bemerkung Dar 
* Ein Berhängnif;. zwijchen. Ueber das Gapitel der Dankbarkeit hatte fie heute jo 
i FF ihre eigenen Gedanlen. 
Nach einer wahren Vegebenheit erzäglt von Rudolph Altſchaffel. 


Gerung hatte ſich der hieſigen Bevöllerung aufs würmfte 
angenommen. „So kurze Zeit ich hier in Rudzin bin," ſchloß 
er, „to habe ich doch ſchon Gelegenheit gehabt, an den Yeuten 
bier ganz vorzügliche Eigenichaften zu entdeden, ich habe an ih⸗ 
nen Züge entdedt, wie man fie bei weit wohlhabenderen Bevöle 
ferungen vergeblich ſuchen mag. Glauben Sie mir, dieſe Ar« 
men bejien ſo viel echte Menfchenliebe, jo viel uneigennüßige 
freudige Aufopferung für den Nädjiten, jo viel Theilnahme für 
fremdes Unglüd, dab ich mit ihren jonftigen Schwächen leicht 
ausgeſöhnt bin.” 

„Ich wäre doch neugierig um ein Beiſpiel,“ fagte Jiatoff 
höhniſch. 


(Fortſetzung.) 

Gerung miſchte ſich wieder unter die Uebrigen und das 
Abendbrod verlief heiter, wie der ganze Nachmillag. Es war 
Ipät geivorden, die Familien fuhren nad) Haufe, nur noch We— 
nige bfieben da, der Pfarrer und der Juſtiziarins, Iſaloff und 
Gerung, die einander ‚den Tag Über aus guten Gründen ger 
mieden hatten. Adelheid ging unruhig auf und ab; fie machte 
ſich zu Schaffen, two gar nichts mehr zu thun mar; endlich blich 
fie bei der Geſellſchaft fien. Man erörterte die Fragt, ob das 
biefige Landvolk Verbefjerungen feiner Lage auch dankbar auf- 
nehme oder nicht. 

„Nein,“ meinte Iſakoff, „dieſes elende Geſindel fühlt nichts „Ich habe es zur Hand,“ erzählte Gerung weiter. Neu⸗ 
Beſſeres; es ift nur mit nachſichtsloſer Strenge zu regieren, die | lich fpät Abends fan’ ich ans der Stadt an unfer Dorfwirths« 
neuen luftigen Vollsbeglückungs-Syſteme, erfunden von Zräu« & um meinen förfter, den ich dahin bejtellt hatte, zu ſpre— 

| 
| 








mern oder Egoiften, find weder für unſere Zeit noch für das | chen. An der Ede des Hauſes fah ic) im Regen einen Mann 
hiefige Volt, Unbeugfame Härte, dann farın man mit den Leute | fiehen, den ich mit Mühe erkannte. „Komm herein in bie 
ten etwas anfangen,“ warme Stube, Andreas, was haft Du denn da?““ Er folgte 
Der Pjarrer und der Jufliziarius widerſprachen, aber Ge= | mir, In der Schenke kiagte er mir fein Elend; das mutter 
rung nahm ihnen das Wort. loſe Kind, das er auf bem Arme trug, war frank geworden und 
„Herr Hauptmann,” meinte er, „es hieke alle menjchliche | röchelte ſchwer; in ber Angſt war er zur Schenke gelaufen, aber 
Natur vertennen, wollte man jagen, daß das armielige Bolt, furchtſam draußen ftehen geblieben, Der arme Hirt wagte fi 
das uns dienflbar ifl, nicht eben berfelben Veredelung fähig | nicht umter die wohlhabenden Bauern, Ich ließ ihm, ber mir 
toäre, wie wir fie durch lang gepflegte Anlage und forgfältige | einer Hilfe bedürftiger fchien, al$ das, im warmen Zimmer 
Bildung befiken.* wieder berubigte Kind, warme Speile reichen. Liſabeth, des 
„Herr — Herr — Director — Gerung, verzeihen Sie, jo | Schentwirth3 hübſche Tochter, dieſelbe, die mich vorhin zum Eh— 
iſt wohl Ahr Name, Sie fcheinen das Wolf bier noch nicht zu rentanze abholte, erblidte faum dad Kind und erführ, daß es 
tennen. Sie find auch erft jeit Kurzem in der Gegend. Ich krant fei, nahm fie es, drüdte es ungeftüm am ſich und liebs 
will Ihnen fagen, und die Herren ringsum werben es befläti= | foste e$ zärtlich, wie eine Dintter. Sie hüllte das Heine Würm⸗ 
gen: Das Volt hier zu Lande ift fo verfommen und elend — | den in ihr eigenes Buſentuch und trug es in ihr Schlafgemad;, 
materiell dutch die Armfeligfeit des Bodens und moralifch, weil wo fie lange blieb. Endlich fam fie zu Andreas mit den Wor« 
fie, halb deutſche, halb ſlaviſche Mifchlinge, jeder der beiden | ten: „„Väterchen, laßt mir die Seine nur da, ich will jie ſchon 
Eulturformen entjremdet find —, daß es fich nie emporihwine | pflegen, laßt mir die Kleine!““ Und meine Sperren,“ fuhr Ges 
gen kann zu eimem befjeren menſchwürdigeren Dafein. Ich fenne | rung bei dem beifälligen Riden des Pfarrers fort, „glauben 
das genau, ich habe dus ſtudirt; es giebt kaum eine Schlech | Sie mir, Andreas mar dankbar, — fehr dankbar; aber der 
tigkeit und Riederträchtigleit, die ich micht von dieſer Bevölte- | Ausdrud von einiger feommer Dankbarkeit gegen den Himmel, 
rung — bei uns über der Grenze ift fie genau dieſelbe — hätte |-da& fie dem armen Kinde Hatle Helfen dürfen, daß fie es viel« 
erfahren müflen.” leicht vor ſchwerer Frunfeit beivahrte — der tft mir undergeß ⸗ 
Ich bitte ſehr,“ meinte Gerung, „fo weit ich das Bolt | lich, das Bild jenes wirllich hübſchen Mädchens bleibt mir für 
bier kenne, iſt es doch nicht jo fchlecht, wie Sie meinen, Herr | immer in die Seele begraben.” 
Haupimann. Ich babe gerade gefumben, daß diefe Menfchen, Hakoif hatte Hierauf nur ein: Adhielguden zur Untwort. 
troß ihres Äußeren Elends, recht eble Gefühle in der Bruft tra- Adelheid Hörte mit der höchſlen Spannung auf jedes Wort. 
gen, deren wir uns, die wir uns die Gebildeten nennen, ſicher Sifabelh, die Tochter des Schenters, war freilich hübſch — ſehr 
nicht zu ſchaͤmen brauchten. Die Leute find gefällig, dienftfer- | hübſch — das war ie befannt. Sie. zerpflüdte die Enden ih⸗ 
tig, ſehr arbeitfam, man muß fie nur zu behandeln wiflen ; fie | rer Buſenſchleife, aber fie ſprach nichts, und wenn ihr Gerungs 
find and danfbar, fehr dankbar, und das fhäge ich bei ihnen | Worte-den Tod verkündet hätten, fie horchte auf ihren war« 
doppelt body !“ men, herzlihen Ton, als wäre es Blodengeläute in der Sonn- 
„Pah, — dankbar, dieſes Gefindel — das ift mir noch | tagsweihe. Aber fie war erſchüttert bis. in den tiefften Grund 
nie vorgelommen,“ meinte Yatoff und erzählte eine Menge Ges | ihrer Seele. und mufte mit aller Sraft an fich Halten. 
ſchichten, aus denen von vornherein Undank und Spipbüberei zu | Während der Baron mit Gerung noch wiribichaftliche Ge⸗ 
leſen war. genftände beſprach, empfahl ſich der Reſt der Geſellſchaft, Ijatoff 


mit den. gewühltejten Redensarten. Adelheid hatle ihn zerfireut 
bis an die Thür begleitet und hatte darauf. ihren Platz wieder 
eingenommen. Gin heftiger Sturm tobte in ihr, Und der 
Mann da drüben, Gerung, ſprach jo ruhig mit ihrem Vater 
über Dinge des gewöhnlichen Lebens, als ob fie für ihm gar 
nicht in der Welt wäre, Nein, das ertrug fie nicht länger mehr. 
Alſo Lifabeth, des Schenlwirths Tochter — die — aljo die 
— — Auch Gerung verabſchiedete fich zulegt vom Baron und 
von Adelheid, Die ihm dabei voll und feſt ind Nuge blidte. 
Er ſchlug den Blick nieder und ging. 

Saum hatte er in dem bunfelen Corridor zwei, drei Schritte 
gemacht, alö er hinter ſich die Thür heftig zuſchlagen hörte; er 
wandte fich betroffen um: Adelheid ftand vor ihm mit fliegen- 
dem Athen, mit bligenden Augen, eine Kerze in der Hand, grell 
beleuchtet von der Flamme, die ihre der Luftzug in’s Geficht 
toehte. 

„Herr Gerung — was fie eben erzählten, iſt dad wahr? 
Sch bitte Sie herzlich — ich — beſchwöre Sie — erwarten Sie 
mich unter der Linde im Part.“ 

Sie war verichwunden, als er endlich wieder Peben erhielt. 
Er jchidte feinen Magen nad) Haufe; er würde zu Fuß geben. 
Als er dur den Part ſchritt, blidte er oft zurüd, er jah in 
dem Schlofle ein Licht mad) dem anderen verlöſchen. Das ge 
räujchvolle Leben von vorhin wich einer tiefen Ruhe; meit, weit 
vom Dorfe her drangen durch die laue Naht manchmal Stim- 
men zu ihm berüber. Gr ließ ſich auf einen Stuhl unter der 
Linde nieder, ihm wirbelte der Kopf, er fühlte fich gedrückt und 
befiommen, als ob er vor etwas Umgeheuerem ftände; feine Pulſe 
flogen fieberhaft. Er ſprang auf, machte haftig ein paar Schritte 
auf dem Meinen Naume und feßte fich wieder. Was hatte fie 
ihm an diefem Orte fo ſpät allein zu jagen, in dieſer grengens 
lofen Aufregung? Horch! da nahten Schritte, er hörte fie faum, 
aber er fühlte ee. Er wandte den ſtopf nad) der anderen Seite. 
Adelheid, ein dunleles Tuch über den Sopf geworfen, kaudhte 
aus dem Gebüſch und ftellte ſich plößlich vor ihn. Sie zitierte 
hörbar und das ſchöne Geſicht ſah in dem bleichen Mondlichte 
jo ſchmerzerfüllt aus, daß es einen Stein erbarmen konnie. 
Sie preßte die Rechte auf ihr Herz, als ob fie es hätte zer⸗ 
drüden mögen. 

„Sie — menden fi weg — von mir. Warum, haſſen 
Sie mich? Was habe id Ihnen gethan, daß Sie mich jo 
tief — jo tief —“ Sie konnte vor Schluchzen nicht weiter, 
ihr Kopf jant kraftlos auf die Bruft. 

„D, gnädiged Fräulein, nicht jo — nicht jo. — Sie tödten 
mid mit diefem Vorwurf; — o, wenn Sie wüßten!" Er 
ergriff ihre Hand heftig; fie ließ ihm fie widerſtrebend, aber 
mit einem leijen Drude, 

Ihr Auge Teuchtete Durch die Finſterniß und Bing an jei- 
nen Lippen, als ob fie davon Leben oder Tod erwartete: „Und 
jene® Banernmäbchen, die Liſabeth, die Sie jo — jo gar nicht 
vergefjen können? Gerung, Gerung! was habe ich Ihnen denn 
gethan ?* j 

Er drüdte ihre Hand inbrünftig an feine Lippen. 

„Serung, ift das wahr ?” hauchte fienur, „mit Aſabeth 2“ 

„Nein, o nein! niemals, niemals! Fühlen Sie das nicht ?" 

„Mein Gott,“ jo Hang ed wie halb umterbrüdter Jubel, 
„jo denken Sie vielleicht doch an ihre — an mid) ?“ 

Er fand ihr Aug’ in Auge, wie fie zu ihm emporjah mit 
der heißen Frage im Blid. (Er beugte ſich über fie: Ewig, 
eivig.* 
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Da warf fie fi in der Fülle ihrer Gefühle halb beiwußt- 
los, weinend und ſchluchzend an jeine Bruft und ſchlang die 
Arme feſt um ihn, um nimmer von ihm zu laſſen, und wie 
aud er fie jo umfangen hielt, da bebte die Erde unter feinen 
Füßen und ein leiſes, heiliges Rauſchen ging durch die hims 
melhohen Bäume, ihm war, als jähe er die biendende Herrlich“ 
feit Gottes. Er rang nad) Luft. 

Sie fühlte, wie ein leichter, warmer ſtuß ihre Stirn ftreichte, 
da ſchlug fie das große duntele Auge auf zu ihm, ftrahlend von 
jeliger Luft und ſchwimmend in feuchtem Glange: „Du bift mein! 
Mein, mein, für immer !“ 

Er vergaß die Welt um ſich her und jog Entzüden aus 
der wunderfamen Muſik ihrer abgerifjenen Worte; trunfen von 
unendlicher Wonne blidte er auf die jungfräulide Stirn, auf 
der begeifterter Jubel thronte, auf den reizenden Mund, in defjen 
ſüßverſchamtem Lächeln fi) ihm der Himmel aufihat. Sein 
ſtarler Arm zitterte unter ihrer leichten Laft. 

„So liebt Du mic, denn, Du mein und Alles hienieden !* 
Sie verbarg das erglühende Gefiht an feiner Bruſt. 

Wie fie den Kopf zu ihm erhob, fanden fi) ihre Lippen 
zu einem Kuſſe, als wollte in nie endenden Zügen Eines des 
Anderen Seele trinten. 

Und droben am dunfelen Himmel, an dem die Gternen- 
augen flammten, ald lämpften fie mit Thränen, verjeichnele eine 
unerforichlide Hand das Schidjal der Beiden in das Buch, 
defien Weiheit hienieden kein Menſch ergründet, 

Sie waren ruhiger geworden, in ſanſterem Wellenſchlage 
ſtrömte die Flulh ihrer Gefühle dahin. 

„Komm’ Adelheid, laß uns gehen,” 

„sa, Franz, bei Dir und mit Dir, bis an's Ende ber 
Welt,“ 

Sie wandelten auf dem nächſten Gange zärtlidy flüflernd 
und koſend auf und ab, fie hing an feinem Arm und konnte 
fich nicht ſatt jehen an feinem männlichen treuen Geſichte, das 
jet jo verflärt war vom höchſten Glüde — von ihr jelder, 
Der Thau begann zu fallen, das große Siebengeflirn am Him⸗ 
mel ftieg herab auf jeine Bahn, fie ſchauderte leicht zufammen 
und hüllte ſich fejler in das Tuch. 

„Engelchen, ſieh', was ich da fand!" Er reichte ihr die 
zerfwitterte, halbzerſpliſſene Buſenſchleiſe, die er behend aufge 
hoben hatte. 

„Behalte fie zum Andenlen an diefe Stunde,” 

„D, mein Leben gebe id) für fie, für Deine Liebe. Jeht 
möchte ich zu Deinen Füßen fterben. Adelheid, Du liebſt mid) !" 

„Ih bin Dein mit allen Sräften meines Seins, Franz, 
ih bin Dein !" 

Sie ftand an einem Blumenftraude und brach tieffinnend 
Blüthen und Blätter: „it daß die Liebe? Mein Gott, fie ift 
jo unausſprechlich ſchön und ängjtigt doch fo ſehr.“ Sie fonnte 
die Thränen nicht verbergen. „Franz, Franz! Ohne Did) fand 
id feine Ruhe und bei Dir bin ich noch tiefer bewegt.“ Sie 
ftreichelte ihm das Haar. „O fage mir das immer wieder und 
wieder, Franz, daß Du mid Liebft.” 

Er hielt ihr mit beiden Händen den Kopf in die Höhe, 
daß der Mond fie Jo voll im ihrer ganzen bezaubernden Hold« 
feligfeit mit janftem Glanze übergoß. Er jprad) nicht, er lüßte 
fie nur auf die geſchloſſenen Augen: „Dein auf ewig, — 
wg!" — — 

Als er am anderen Morgen erwachte, rieb er ſich veriwuns 
dert die Stirn, er erinnerte jich nicht mehr, wie er nach Haufe 


gelommen war, er brüdte eine blaue feidene Schleife, die aus 
der geichlofjenen Hand hervorjah, an die trodenen brennenden 
Lippen. 

(Hortiegung folgt.) 


— — — — — 


Moskau's abendliche Unterhaltungen. 
Echluß.) 

Ueberaus prachtvoll, beſonders aber geräumig und bequem 
iſt das große kaiſerliche Thealer, das aus dem bis auf die 
Mauern niedergebrannten früheren großen Theater auf laiſer- 
Ken Befehl nad dem Krimktiege in wenigen Monaten voll 
fländig bergeftellt werden mußte, um zur Hrönungsfeier eröffnet 
werden zu können. Es bat außer den Parquetlogen,, bier 
Baignoired genannt, vier Ranglogen und dann nod) ein Amphi⸗ 
theater mit Galerie, ferner die entjprechende Anzahl Proſceniums⸗ 
logen, inmitten deren die Heinere kaijerliche umd Die Loge des 
Generalgouverneurd liegen. Außerdem aber hat es noch eine 
große failerliche Loge und ein überaus bequemes und geräumis 
ges Parquet, weldjes, neben der ungehinderten Communication 
rings um daſſelbe, von zivei großen ſich freugenden Gängen 
durchſchnitten wird, jo daf man zu jedem Lehnſtuhl, ohne ir⸗ 
end Jemand zu beläftigen, gelangen lann. Die Lehnjtüble 
Im wirllich gut gepolfterte Armſeſſei, in denen man fi, ohne 
einen Nachbar zu geniren, bewegen und ruhig ſihen bleiben 
fann, wenn dieſer vorüber will. Die Baignoires und erften 
Ranglogen haben Entrees mit Spiegeltoilettetifhen und Baus 
ſeuſen. Die Balujtraden jind weiß mit Gold, Die Polſterung 
und Zapezierung iſt rother Sammel. Hinter den Yogen find 
Korridore, aus denen man im eine Reihe geräumiger Säle 
(Foyers) gelangt, in denen rothe Sammetſophas und große 
Spiegel Gelegenheit zur Erholung und zur Prüfung der Toi— 
lette bieten, Dajelbit find auch, wie in den Gorridoren aller 
Logenreihen, Erfriſchungen aller Art zu haben. Während der 
Zwiſchenacte verfammelt jich in diefen Sälen der größte Theil 
des anweſenden Publicums. Die Logediener find, wie in Heinen 
Theatern, bis auf die oberfte Galerie hinauf in Hoilivree : 
En mit Gold und ſchwarzen Adlern. Die Erleuchtung aller 

üumlichfeiten ift überaus iplendid. Außer dem pradtvollen 
großen Kronleuchter inmitten des Zuſchauerraumes und vielen 
anderen kleineren wird auch bei feterlicheren Gelegenheilen jede 
Loge bejonders erleuchtet. 

Zur Aufführung fommen im großen Theater nur Opern 
und Ballets und ausnahmsweiſe auch größere Trauer oder 
Schauipiele. Ständig iſi eine ruſſiſche Sperngefelichaft, unter 
deren männlichem Perſonal aber viele ei Deutiche fteden, 
wie Herr Petrow, Sethoff u. ſ. w. Außerdem ijl ein dauernd 
engagirtes Balletperjonal vorhanden. Eine italieniſche Opern- 
geſellſchaft fommt gemeinhin nur für einen feineren Cytlus 
von Opern berüber. Vor Jahren ſoll aud) eine ftändige deutiche 
Oper in Moskau eriftirt haben, und es galt für guten Zon, 
fie zu beſuchen. geutzuta e würde fie jich wohl ſchwerlich dort 
bezahlt machen. Damit Yon nun aber feineswegs gelagt fein, 
daß die ruſſiſche Oper eimas Befonderes leifte. Sie ift im 
Gegentheil äußert mangelhaft, jo mangelhaft, daß die Auffüh- 
rung bedeutenderer, clajfiiher Gompofitionen jeit Jahren un— 
möglih iſt. Außer. der befannten Glinka'ſchen Oper: „Das 
Leben für den Garen“, die im der Regel alle at Tage ein 
Mal gegeben wird, ferner außer „Astold Mogilla” und ein 
paar anderen nationalen Opern von untergeorbneterer Bedeu⸗ 
tung find höchſtens Die leichteren komischen Opern ausführbar 
und — anhörbar. Daß es nur an dem Mangel quter, ber- 
borragender Kräfte liegt, beweilen die Chöre, welche in der 
Regel ganz vortrefflih executirt werden. Das Orcheiter für 
Dper und Ballet ift aus zahlreichen und guten Steäjten zus 
jammengefeht und Hat jelbit Gelebritäten aufzüweiſen, wie 3. B. 
bie Darendirtuofin Bapendied. 


— 


| Wittefn 


1 


Die Theater beginnen in der Regel um 7'/, und dauern 
bis 11 Uhr. Das Yublicum erjcheint, befonderd im großen 
Theater, meijtens in Balltoilette. Die Parqueipläße find von 
Damen nur wenig beſucht; am meiften noch ım Heinen Theater. 
Die Preije der Plake variıren von 25 Kopelen bis zu 25 Rubel, 
Die Logen find nur im Ganzen zu haben. Im großen Theater 
foften an gewöhnlichen Tagen die Logen 12, 8, 6, 5 und 
3 Rubel, Die Pläte der hinteren Parquetreihen 1%/,, die der 
vorderen 3 bi$ 5 Rubel. Bei Beneficen verdoppeln ſich Die 
Sätze und fleigen in extraordinären Fällen jo, daß der Sih 
in der erjten Weihe des Parquets 15 Rubel Silber loſtet. 
Verhältnikmäßig am theuerften aber ift, wie überall in Ruß⸗ 
land, dad Aujbewahren der Garderobe. Bei den Borjtellungen 
beträgt der Preis 30 Kopeken (36 fr.) umd bei den Masken⸗ 
bällen im großen Theater 50 Kopelen (54 kr.). Die Garde» 
robe mehrerer Perſonen auf eine Nummer abzugeben, ijt nicht 
erlaubt. Es ift aber jedem Einzelnen und jeder Familie ges 
ftattet, die Garderobe dem eigenen Bedienten zu übergeben, und 
tann ſich derfelbe in den unteren, ſtets gut erwärmten Bor« 
räumen während der Dauer der ganzen Vorſtellung aufhalten, 
Selbſtverſtändlich machen davon viele Familien Gebrauch, die 
aus mehreren Mitgliedern beftehen, iind. man kann fich denen, welche 
Scenen ji auf den Vorfluren der Theater und auf den ge— 
wöhnlich jeher elegant ausgeftatteten Treppenräumen entwideln. 
Da liegen dann die auf ihre Herrſchaſten wartenden Dienjt« 
boten ausgeftredt auf den Pelgen und Mänteln bunt durch⸗ 
einander und fchnarchen aus Leibeskräften. 

Draußen aber im Winter bei 20 bis 30 Grad jtehen die 
Eguipagen und dürfen ſich nit vom Plaße rühren, bis es 
der Herrichaft aufzubredhen beliebt, Damit die Kutſcher auf 
ihren Böden nicht erfrieren, find vor den Theatern große Feuer 
angezündet, an benen fie ji wärmen können, und wo ſolche 
fehlen, kriechen fie natürlid in die Garojjen ihrer Herridaften, 
An die Pferde dent man nun gar nicht. Auch die eleganteften 
und theuerſten fahren Ichaumbededt mit ihren Wagen und 
Schlitten vor und müflen dann, bis das Theater oder Die 
Teftlichkeit zu Ende ift, außharren, die meijten jelbit ohne Dede 
wie der gewöhnliche Drofchtenkiepper des ärmlichſten Yuhr« 
manns. Niemanden füllt es ein, das Fuhrwert wieder nad) 
Baule zu Ihiden und ſich abholen zu laſſen. Selbſt der 

iethsfuhrmann würde Einen auslachen, wollte man jeinem 
Fuhrwerl jo etwas zumuthen, Man miethet cben einen Wagen 
zum Theater, zum Ball 2c.; er fährt die Herrichaft Hin und 
wartet dort troß Wind und Wetter mitunter bis der Tag graut, 

Der mit unzähligen Equipagen bebedte Thenterplag bietet 
aber dafür au, bejonderd am Schluß der Worftellung, ein 
merkwürdige Schaufpiel dar. So weit bie Flammen der in 
der eifernen Hütte lodernden Feuer und der Gaslaternen leuch⸗ 
ten, fieht man nichts ald Droſchlen, Equipagen und galonirte 
Lalaien. Es ift für die Polizei wahrlich fein geringes Stüd 
Arbeit, diejen Equipagenfnäuel ſich regelmäßig nad) der Ord⸗ 
nung und ohne Kollifion entwiden zu laflen. Ber dem Ges 
ſchtei und Lärm, der fi auf allen Seiten erhebt, iſt es Einem, 
ala befinde man fi in eimem friegeriichen Lager bei einem 
nächtlichen Ueberfall. Eine mächtige Stimme draufen verfün- 
det, welche Equipage vorfuhr, eine wicht minder mächtige läßt 
ben gerufenen Namen im Inneren bed Hauſes wieder ertünen, 
und die gerufene Herrſchaſt beeilt fi, einzufteigen. Dreimal 
wird der Ruf wiederholt ; erjheint der Gerufene dam nicht, jo 
müllen die Kutſcher auf ein gegebenes Zeichen abfahren, um 
fi) dem Ende des Magenzuges anzufchlichen. Die Gendar— 
men: leiften beim Auffinden der Equipagen bereitwilligfl Hilfreiche 
Ban. Im Größeren oder Stleineren wiederholen ſich dieſe 

enen auch bei Bällen und syefllichleiten, zu welchen im der 
Regel die großartigen Räume der Clubs benußt werden. 

Die Elubs, Nahbildungen der deutjchen Caſinos und ber 
englifchen Clubs, jedoch viel leichter zugänglich als die Ichteren, 
ftehen an Großartigfeit und Weichthum in Moskau wie im 
Petersburg unerreiht da, Man kann fich eine Jdee von den 
i und dem Aufwande dieſer Geſellſchaften machen, wenn 


a 


man beifpieläweile aus den Jahresabihlüfien des Moslauer 
Deutjchen Clubs .erfiebt, daß er ein jährlicdhed Budget bon 8 
bis 400,000 Rubel Silber aufzuweilen hat. Die Clubs be 
ſihen in der. Kegel ein eigenes palaisartiges Gebäude mit Sälen 
und Räumlichteiten, wie man. jie im Auslande außer in lönig⸗ 
lichen oder faijerfichen Schlöffern wicht findet. Der große Saal 
des zu Katharinas Zeiten gejtifteten Adelsclubs ſaßt beijpiels- 
weile: bequem 3000 Perjonen. Es giebt da Alles, was zur 
Unterhaltung —— Leſeʒimmer, Bibliothek, Billard, Spiele 
aller Art, — der ijche Club hat ſogar in feinem Winter⸗ 
local eine ſchöne Kegelbahn — Reftauration, Speiſeſäle, Zanzs, 
Concertſãle x. Die Aufnahme der Mitglieder geſchieht in den 
meiften Fällen durch Ballotage; die Einführung von Fremden 
ift erlaubt, aber gegen Entree. Die Beiträge jind im Verhäll⸗ 
niß zu dem Gebotenen gering. Im Deutisen Club wechſelt 
der jährliche Beitrag z. B. von 12 bie 15 Rubel Silber jühr- 
lid). Dafür hat man jeden Abend freien Eintritt, freie Zeis 
tungslectüre, fan. die Bibliothel des Clubs benußen, hat wöchent⸗ 
lich zweimal Concert und einmal Ball oder. gewöhnlide Zunze 
foiree.. Die Witwen armer Glubmitglieder, deren Männer eine 

iſſe Anzahl Jahre Mitglied waren, haben Anipruch auf 

nion, ebenjo die Diener und Beamten nach einer gewiſſen 
Reihe von Dienftjahren. Die Verwaltung jteht unter der Leis 
tung eines erwählten Comiles. 

Die übrigen Glubs find nad) ähnlichen Grundjägen orga— 
nifirt, doch ſind die Beiträge im Adelsclub, im Kaufinannd« 
dub und im Engliſchen Elub höher, *) Der letztere widmet 
ſich ——— nur der Unterhaltung duch Karlenſpiel und 
Lectüre. Damen haben dort ansnahmsweiſe feinen Zutritt. 
Mufit, Erleuchtung. Bedienung und Wefiauration find 
überall vorzüglih. Am unterhaltenditen ift der Künßlerclub, 
dem auch die Literaten angehören und der Das vieljeitigjte Pros 
gramm aufiveist, j 

In, der Garnevalsjaiion wechſeln die gewöhnlichen mit dem 
Mastenbällen ab. Dann find ſolche auc alle Sonntage im 
großen. Thenter unmittelbar nach der Vorftellung. In der Regel 
aber tanzt man auf diefen nicht, jondern promenirt, converjirt, 
foupirt und — namentlich wenn man micht jeht befannf 
ift mit den Verjönlichkeiten — flart ennuyirt nad) Haufe, 

Aus weichen. Elementen. fic) N j 
menjeken, beſagt jchon der Titel. Im Deutſchen Glub jind alle 
Stände vertreten, in dem anderen nur einzelne nicht dem 
Stande des Clubs gehörige. Der Umftand aber, DE on 
Zahlung von Entree überall Fremde eingeführt werden, können, 
macht die Gejellichaft ſeht gemiſchl. Die zahlreichen ruſſiſchen 
Militärs und Beamtenuniformen, die nationale Tradjt der ar« 
menifchen, perſiſchen, buchariſchen Kaufleute, der Tſcherleſſen ıc. 
verleiht auf ſoiche Weile jelbft ven gewöhnlichen Bällen die 
R yſiognomie von ällen, wenigftens in den Augen des 
rem 


den. 
Der fortdauernde Genuß dieſer or Unterhaltungen 


und mügungen wird aber ſchließlich ſelbſt für den Begü- 
Keen Dafür. bietet gi die mit Recht —— 
Gaſtfreund des ruſſiſchen Familienlebens ausreichenden 


Erſaß. Wann und wohin man and zu ſeinen Freunden fommt, 

— man findet freundliche Gefichter und offene Taſel. Ein 

Jeder giebt, was er hat: der Butterbrob und Thee, jener Auftern 

und pagner. Niemals aber verliicht der Samowar und 

ber Humor. und fo fit ınan d und ſcherzend bei 

—* Geſang und Tanz, bis Milternacht längſt vorüber iſt 
die Mlapper des Dwornil die Gäſte nad) je ruft. 





*) Im Gngfifgen, Adels · und Raufmannsclub beträgt der 
—* * Rubel, daB erſte Jahr ſogar 100 und 150 Ru | 
er. 


Berantwortliche Redaction: Ph. Gebhard Etan. 


die Glubgeiellichaften zuſam | 


Dannidfaltiges. 

— Eine Expedition zur Erforſchung des Iſthmus von 
Darien iftam 27. Jan.an Bord des er. El Denkt 
„Guard“, begleitet vom Ber. Staaten-Dampfer „Nipfic", von 
New Hort abgegangen. Außer den Ingenieur® und den vom 
„Goajt Survey Departement“ abgeſandten Perjonen nehmen 
Botaniker, Photographen und drei Telegraphiſten an derielben 
theil; Ichtere find mit den erforderlichen Batterieen und 80 
Meilen Drähten verſehen, welche jo arrangirt find, daß fie zu— 
gleih mit dem Vorwärtsgehen der Geſellſchaft gelegt werden 
können. Wermittels Diefer Telegrapbenlinie und mit Chronome- 
term am beiden Seiten des Iſthmmus wird man dann Die a⸗ 
phiſche Länge deſſelben genau beſtimmen lännen, Die Er 
tion glaubt, in etwa ſechs Monaten ihre Unterjuchungen been 
den zu fünnen. Neueſten Nachrichten zufolge ijt eine von fran« 
zoͤſiſcher Seite ausgegangene Unterjugungs. Expedition beendet 
worden. Herr Lucien de Puydt, ein im Dienjte einer Parifer 
Compagnie ftehender Ingenieur, hat eime kurze, ſichere leicht und 
raſch zu durchitechende Route zeiigen den beiden Dceanen, au⸗ 
Berhalb des der Panama E. B. Compagnie zulchenden Terri— 
toriums, ausfindig gemadit, auf weldyer mit einem Koftenaufe 
wande bon 70,000,0U0 Doll. binnen 3—5 Jahren ein Schiffs⸗ 
canal ſoll hergeilellt werden können. Sobald die Regierung von 
Golumbia die Garantie für eine Anleihe übernimmt, jol eine 
jolche jofort in Amerifa und Europa aufgelegt. werden. 


— Die jungen Damen von Lewiſton, im Gtaate 
Mayne, haben ſich feierlich verſchworen, feinen Mann zu füflen, 
der dem Tabak huldigt; die jungen Männer dagegen, feine 
Dame anzufehen, welche falſches Haar trägt. Ob die Helden 
und Hrldinnen ihren Beſchlüſſen treu bleiben, ift abzuwarten ; 
jedenfalls aber wäre es intereffant, zu wiſſen, wo einer dicfer 
Fa Männer mit feinen Augen hin foll, wenn er im irgend 
eine europälfche Stadt kommt. 





Buchftabenräthfel. 
Das Ganze? Eine Gartenzier 
Mit ae Blüthen flor 
Und noch Etwas: id) warn’ davor. 
Auch nennen mid) der Sylben vier. 


Einft: 2, 3, 4, ein junger Mann, 

Ein holdes Mädchen kiebgemann ; 

Sie fonnten — wie man. jagt — nit frei'n 
Und wollten doch beiſammen fein. 


Und noch, welch’ eigen Mißgeſchich: 

Ein be ehe ohne Beil 

Lag ſwiſchen ihnen mitten drinnen: 

Was war zu thun, ohn' viel Befinnen ? 

Der Eindbaum und der ſchlanle Nachen, 

Das waren unbelannte Saden: 

D’rum wirft er fe ſich in die Fluth, 

Gewinnt das Ziel; er ſchwimmt ja gut. 

Doch einmal, Hergeleid ! 

Es mißglüdt, weil es jtürmt und ſchneit; 

Und feinen ftarren Körper trugen 

Die , die die Hüfte ſchlugen. 

Und als die Jungfrau das erſchaut, 

Da ruft, von Schmerz erjoßt, e laut: 
1, 2, 3, 4, mein ſüßes Leben!!“ 

Und Hat den Tod fic) ferbft gegeben. 


Aufföfung der Eharade in No. 12: 
Sal (Sa) — Peter — Salpeter. 





Baur' ſche Buchdruderei in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


% 19, 


Dritter Jahrgang. | 





* Ein Berhängniß. 
Nach einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Allſchaffel. 
(Bortfefuma.) 
4 


Adelheid erwachte früh am anderen Morgen aus ben jelig« 
fin Träumen, fie war faft ungehalten darüber. Sie machte 
ihre Morgentoilette und fog in vollen durfligen Zügen die reine 
frifhe Luft des Gartens aus dem offenen Fenſter. In den 
dichten Baubtronen fangen die Vögel ; fie hätte mitfingen mögen: 
„Er Tiebt mid.” Sie ging Hinab; wie lachte ihr Alles jo 
wunderbar lieblich entgegen, ganz anders als biäher; fie lam an 
einen Roſenſtock, der noch verjpätete Blütheri trug, aber traurig 
zu Boden niebergebeugt war, feit ihm ber flüßende Stab fehlte; 
fie holte einen anderen und band ihn feſt. „Nicht fo den Kopf 
hängen laffen, halte dich feit am ihn.“ Sie ſchritt weiler, ein 
Meer von Wonne im Herzen; wie doch Alles da draußen ihrem 
Inneren verſtändnißvoll zujubelte, Sie ging vor das Parlihor, 
nicht weit davon fland ein verwitiertes Kreuz; drei Wege trafen 
fi da. Sie bfieb davor ſtehen mit verihräntten Händen und 
blickte daran inbränftig hinauf: „DO, wenn er jet da wäre, 
wir wären Beide im Himmelreiche.“ Sie fam in das Schlok 
surüd und begrüßte ihren Water mit einem Kuſſe, warm und 
innig, als Hätte ſie auch ihren abweſenden Fteund bertreien 
wollen, und dann ridtete fie daS Frühſtrück an, jo geſchäſtig, 
fo froh wie noch niemals. Papa hier, Papa dort, daß er fie 
ein über das andere Mal verwundert anſah. 

„Heide, Mädel, Du wirft ausgelafien! Ja, ja, e8 war 
geſtern recht Hübfch; ich Habe mid; redht gefteut, die ganze Ger 
jellfchaft war jo git aufgeräumt, wie ich's kaum erwartet hälte. 
War doch ein hübſcher Gedanke, das Arrangement!“ Er reichte 
ihr väterlich die Hand über den Tiſch, indem er auffland. 

„DO, Papa,” entgegiete fie Tebhaft, „das ift Alles von 
Heren Gerung audgegangen. Siehſt Du nun, tie ſeht ich in 
meinem Urtheil über ihm recht hatte, mit ihm iſt wirklich Segen 
zu ums eingelehrt.“ 

Der Baron war ſchon wieder an feiner Uhr. „Segen — 
Segen? Na, wir wollen's abwarten!“ Adelheid hörte‘ das 
nicht mehr, fie trug den Tiſch ab. Es machte ihm viel Kopf- 

, dab er fie, die er doch nut flets ernft und vot ihm 
richig kannte, heute fo fröhfich und doch dabei ſinnig ſah; fie 
war reizend toie eine eben entfalfele Blume, 

Gerung ging’ under wie auspeinedfelt. Seite Rute fann« 
teit ihm zwat als liebreich gegen Jedermann, aber heute mußte 
ettwas ganz 'Befünderes über ihn gelommen fein. Sonft wäre 


er gewiß gegen die Meinen‘ Machivehen vom geftrigen Fefle, die 


ſich hier und’ ba bemettbär Machten, firenger geweſen, heute ſah 
er Manches nad), er lächelte vor ſich hin umd ging jedem Gräs- 
en an dem Wege, um ihm nicht wehe zu thun. Gin Ader- 
fnecht, der am vorigen Tage bie Welegeniheit beruft hatte, mit 
we ae R —* en Wort zu ſprechen, bat ihn 
um bei lichen Heiraͤthconſens. Gerung reichte ihm 
if wit leuchtenden Aligen und dem Morten: Hier mimm' 
im, weide glückfic, wein ungel® jo'dah der Wann weriegeit 


wurde, als ihm fein Herr Dabei noch zutraulich auf die Schullet 
opfte. 4 
So trieb er e8 den ganzen Tag und die folgenden, obwß 
es für ihm recht viel zu hhun gab. Er hatte nad) dem, f 
amte geichrieben und ſich tücjtige Steiger für die Brüben lom« 
men laſſen; die waren nun da und dad Werk wurde rühn 
und freudig im Angriff genommen. Mrbeitefeute fahben fi h 
wenn auch nicht in genügendet Anzahl, wie es Gerung würfchle; 
aber das würde ſich ſchon noch finden, u : 
Die neue Thätigkeit Tieß ihm faum Zeit, mit ſich feibl 
über den Umſchwung feines ganzes Weſens ins Klare zii fom« 
fommen, Freilich gab « Slunden, mo das Andenten an Di 
mit ihr verlehten Augenblide in feine Seele einzog wie ein du . 
tiger Srühlingstag, aber dann wurde es wieder trübe, finfere 
Nacht in ihm, wenn er erwog, daß er nie Darauf rechnen kt 
den Adelsſiolz des Barons ſoweit zu beſiegen, um fein Yatodi 
zu erhalten. Vergebens fuchte er dann auch nur einen einzige 
Hoffnungsfiern, wie fie doch an jenem Abende jo zahlreich u 
glüdverheißend über ihm gefdhimmert hatten. Er fand 9 
den Muth, darüber uachzudenken, was Alles daraus werde 
follte. Er fühlte ſich im Uebermafe des Glüdes doch recht 
glüdtich. Uber Adelheid! fie, die in ihrer garizen 
in dem ladjenden Maimorgen ihrer jungfräuficjen Gefü 
an fein Herz geworſen Hatte, die fein’biäher fo ArmeB, Arnges 
Geben zu einem Paradieſe umwandelte, von der durfte ee kidf 
laffen in Noth und Tod. Gr bafte ſich iht weriprschen, “er 
mufste fie jept erringen, zwar heiß und feier, das perehiie et 
fi nicht, aber der Preis, der ihm winfte, wog Alles taifend- 
fach auf. ; ri 
Er war ſeitdem micht mehr mit ihr zuſammen gekommen, 
‚aber wenn tr nach den Gruben ging und ben entſernirren 
dahin, der ummeit des Schloſſes hinllef, einſchlug ſah aus 
anf dem Hügel im Parle unter der Linde ihe weißes :Miektr 
Ihimmern ; dann blieb ex. ftehen und fendete einige’ Grüße an 
das geliebte Mädchen, trunten vor Begeiflerung; wenn ſie aufe, 
fand und wie zufällig mit dem Taſchentuche mehle: .. u... 
Die Gruben, waren im Gange, Alles war, ſo gut es die 
Umflände zuließen,, auf, das befte eingerichtet; , Gerung freue) 
ſich darüber — für Adelheid. Als man im ben mädıften Tagan, 
an ber einen Stelle ſchon recht hübſche Eiſenerze gefördert Hakle; 
und an der anderen —— Ja ehe Bergbenmter 
— bald auch Kohlen verhieß, kam die —— — 
in der Gegend herum: Geſchaſtsmannet fanden ſich bri Gerung, 
ein, dauften jür ‚benachbarte Hütten die Gr, und ‚baten, mit 
vollen Sänden Geld zum Koflenbau. ‚Zu dem Mazen, Befcheidenen, 
ſicheren Weſen Gerungs hatten, fie-mehr Vertrauen. ais zur ‚gape; 
sen Heerfchaft, und ‚er wurde flog, vor Spreude, bafz Miet fo guf, 
ging, fo gut — für fie, feine Adelheid. Bisher hali— Gens. 
benbetrieb nur geringe Mittel erfordert, jet, wo umfaljenbere 
Einrichtungen getroffen werden muhßten, hafın Berling gerh die 
Unterflägung in Anfprüch, die ihm ferke dabei wohl interefkten 
Geihäfteleute freigiebig boten. Es wurde Hchtig und an 2 
firengt in den Gruben gearbeitet, nut ſchate, dafs ill mach 
e * 
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Endlich lonnie er doch nicht mehr feine Sehnſucht nach 
Adelheid bezwingen, er mußte fie wiederſehen, es zog ihn mit 
tauſend Armen zu ihr hin. Ein Vorwand zum Beſuche im 
Schloſſe war leicht gefunden, er mußte dem Baron über die 
Ausfisten feines neuen Unternehmens berichten. Als er oben 
anlam, ſaßen Vater und Tochter am Abendtiſch. Sie ſchrack 
zuſammen, als er vor ihr ſtand, beugte ſich liefer über -ihren 
Teller und warf nur von der Seite einen Blid auf ihn, fo 
fanit, jo zärtlich, fo voll Glüd, daß er ihr hätte um den Hals 
fallen mögen, Er erzählte dem Baron ein Langes und Breites 
und Tonnte gar nicht damit fertig werden ; zehnmal fing er 
wieder bon borne an, was der Baron diesmal gern überjah, 
da ihm ja glänzende Vortheile wintten. Modelgeid ſprach fajt 
gar nicht, fie fonnte faum ihre Ungeduld bemeiftern, wußte fie 
do, daß er nicht gelommen war, um von Geſchäſten zu reden, 
fondern um fie wieder zu ſehen. Daß aud ihn brennende 
Ungebulb verzehrie, merlie fie wohl, denn er zog alle Yugen- 
blide die Uhr aus der Tale. Es war lange nach Jehn, da 
brach er auf, für fie viel zu fpät. Beim Abſchiede jah er erft 
fie an und dann nad) dem enfler in den Park hinaus mit 
fo flehendem Wide, als ob fie der Strahl feines Auges hätte 
unter die Finde tragen jollen. Sie verftand ihn, der Baron 
freilich verftand es nicht, als fie beinahe muthwillig jagte: 
„Auf Wiederfehen, Here Gerung!* Sicherheitshalber ging 
Gerung erft die große Allee hinunter bis an das Parkthor, 
dann zurüd nad; der Linde, Er mar nod) nit oben anges 
fommen, als ihn von rüdwärts zwei zarte weiche Arme um 
ſchloſſen. „Graufamer Mann, mid) jo lange harren zu laſſen.“ 
Sie hielt ihm den Mund zu: „Seine Entſchuldigung!“ 

Gr machte ſich janft von ihr los und küßte ihr zärtlich) 
die Fingerfpigen: „Du weißt, mein Engelöfind, daß ich immer 
und immer bei Dir bin. Meine Seele umgiebt Did), wie der 
Abglanz Deines Holden Weſens.“ 

Sie lehnte ſich jchüchtern wie eine Taube an ihn: „Richt 
mehr jo lange ausbleiben, hörft Du!“ 

“03% Habe für Did; gearbeitet, für Did, Du mein ein- 
ziges Gut; welche Seligleit liegt in dieſem Bewußtſein, fühlſt 
das nicht? Stündlich wollte ich zu Dir fliegen. Die 
Pflicht hielt mic zurüd. Bleiern träge ſchlichen mir die 
Stunden ohne Dich dahin, heute aber konnte ich's nicht mehr 

; und da bin ich und fchaue wieber Dein liebes, liebes 
Angeficht,, die fhönen bligenden Augen, den jühen, munder« 
feinen: Mumd; Adelheid, Adelheid, ih bin namenlos glüchlich.“ 
Er umfing fie und zog fie an fich, fie ſchlug die großen Augen 
langen Wimpern zu ihm auf und bot ihm erröthend 
den Mund. 

war eine Stunde der heiligfien Weihe, die über die 
gelommen war, wie fie im traulichen Geplauder Arm 
in Arm unter den bunfelen Bäumen dahingingen und von einer 
feligen Zutunft träumten. Die Sterne jhimmerten jo friedlich 
bermieder durd die hohen Wipfel und vor ihnen, hinter den 
jchwarzen Stämmen fiel der Mondſchein in vollen Lichtwellen 
Über die Raſenplähe und Büſche und freute auf Blätter und 
Hälme filberne Schnerflödchen. 

Die Naht war weit vorgerüct, fie merften es nicht in 
ihrem Glüde. Sie hatten ſich oft den Ieften Kuß gegeben und 
waren immer wieder zu einander zurüdgelehrt, fie hatten ſich 
noch fo viel zu erzählen; was, das mußten fie jelber nicht; 
oſt md lange ſchwiegen fie und das Schweigen war noch be- 
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redter, als ihre Worte, Auf Gerung lag bie umermeßliche 
Wille eines Glückes wie ein Gebirge, es machte ihm bange. 

„Ad, ja, Franz, manchmal ift mir wohl aud mitten in 
ber höchſten Seligkeit zu Muthe, als ob eine eifige Hand mir 
nad). dem Kerzen griffe. Franz, nicht wahr, Du biſt mein, 
ganz mein, Deiner Adelheid 2” 

Er zog fie feft an ſich und flreichelte ihr das glänzende 
Haar: „Wie fommft Du nur darauf, Kind, ich gehöre Dir an 
im Leben wie im Tode. Ich ann den Augenblid laum er 
warten, wo unfer Bund auch äußerlich befiegelt iſt.“ 

„Ad ja!" meinte fie nachdentlich. „Papa, was wirb ber 
für Augen maden, wenn er das erfährt; er ahnt noch nichtt, 
im Begentheil,* ticherte fie froh, „Deine Erzählung von neu⸗ 
ih) Abend hat ihn auf eine ganz andere Fährte gebracht.“ Sie 
wurde plöhlich wieder ernſt. „Sage, mein Franz, Du benfft 
doch nicht mehr am jenes einfältige Mädchen?” 

„Die Du nur jo fragen tannft, meine Adelheid." 

Sie lieh niht nah: „Verſichere mir das bei Allem, was 
Die heilig iſt.“ 

„D gehe, Kind, Du Fränkjt mich, es ift ein Frebel, auch 
nur daran zu denfen, geſchweige denn ein Wort zu verlieren, 
DI ft denn mein herziges Mädchen jo eiferfüchtig ?* 

„Gewiß, Franz, ſchon der Gedanke ift mir unerträglich, 
daf fie überhaupt einmal hat Deine Liebe auf ſich ziehen lönnen. 
Du fagteft ja — fie wäre — Dir unvergeklid.* 

„Adelheid, vor Dir zerrinnt das Alles wie Schaum.” Er 
hatte die blaue Schleife hervorgezogen und brüdte fie an ben 
Mund: „Sieh, das iſt mein Talismam” 

„But, ich glaube Dir, Franz.“ Sie drohte ihm ſchelmiſch 
mit dem Finger: „Muce mich nicht eiferfüchtig, wenn ich 
wüßte, daß noch jemand Anderes Raum in Deinem Her⸗ 
zen hätte als ich, ich wäre namenlos unglüdlid, das wäre 
gräßlidh I” 

‚Laſſ' dieſe Gedanken, ſei wieder lieb und gut und gebe 
jeßt zur Ruhe. Vertraue Deinem Ftanz und fehlafe ſüß; wir 
jehen uns bald wieder, Willſt Du, fo bin ich einen über ben 
anderen Zag an biefer Stelle bei Dir.“ 

„Warum nicht alle Tage ?* 

„Herjchen, das geht wegen meiner Gejchäfte michi gut an, 
und dann müflen wir auch vorſichtig fein, ehe ich es wagen 
darf, offen hervorzutreten.* 

„Du, Du! Schon wieder Deine Pflihten! Merle Dir, 
Deine erfie und lehzte Pflicht heißt „Adelheid“, hörft Du ?“ 

„Ich weiß es nur zu wohl und darum Adieu, noch eir 
nen Ruß !* 

Und noch einen — und noch einen — gegeben und wie 
der zurüdgenommen. — Endlich trennten fie ſich. So jahen 
fie ſich nach der Verabredung öſter unter der verſchwiegenen Linde, 

Gerung war in einer Art Taumel, daß er ſich oft mit bei⸗ 
den Händen an den Kopf faßte, um zu fühlen, ob benn ber 
noch auf der alten Stelle fei, den jet hatte er nur noch die 
Empfindung, daß er Herz wäre, ganz Her. Er ertappte ſich 
in feinem Berufe bei mancher Zerftreutheit und neue, friſches 
Leben goß ſich ihm erft durch die Adern, wenn die Nacht auf 
das Land berabgefunten war, und er am Adelheids Seite im 
Parle ſaß. So bejonnen er jonft war, jeht ſchien er Alles um 
fich Herum zu vergefien; im feinem Kopfe hatte nichts Anderes 
mehr Raum, als Adelheid, So konnte das nicht länger fort- 
gehen, feine Energie, feine Mannestraft fing an zu erlahmen in 
dieſer Aufgeregtheit und Heimlichthuerei, die ihm font gänzlich 
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fremd war. Er wollte ſich aufraffen, offen und ehrlich vor den 
Baron bintreten, ihm Alles gefichen, jchon morgen, - Aber ber 
Morgen lam, es fiel ihm ein, da es jedenfalls ohne eine harte 
Scene nicht abgehen würde, und dann ging ihm das köftliche 
Zufammenfein mit ihr verloren. Alfo übermorgen, Da hatte er fogar 
noch eine bejondere Gelegenheit, fie zu fehen. Uebermorgen fam, 
und er ging doch nicht zum Baron. Da peinigte ihn wieder 
der Gedanke ar dad Darlehen, das er dem Baron gemacht, 
und es überlief ihm fiedend heiß, daß ber mißtrauifche alle Hert 
feine Handlungsweile in fchiefem Lichte auffaffen könne; dem 
durfte er ji nimmermehr ausfegen. Adelheid befland ja aud) 
nicht jo jehr darauf, und fo wollte er nody damit warten, bis 
jene Schuld abgetragen jei, wa ja unmöglich gar zu fange 
dauern fonnte. Aber er überlegte nicht, daß Adelheid ein Recht 
hatte, feine baldige Werbung oder doch eine beftimmte Erllä» 
rung barüber zu fordern, und nur aus mäddenhaften Zartge- 
fügt ſich ſcheule, ihm diefen Gedanken nahe zu legen. Auch noch 
Eins glaubte er berüdjichtigen zu müffen. Adelheid war ein« 
mal eine Dame von hoher Geburt, ihm gegenüber legte fie bar« 
auf freilich fein Gewicht, aber deflo mehr fühlte er fich erho- 
ben und ausgezeichnet, es war, als ob etwas von dem Stolze, 
den fie abgelegt zu haben ſchien, im ihn gefahren je. Er bil- 
dete ſich ein, es jähe doch etwas gar zu bürgerlich auß, wenn 
er jo ohne Weiteres vor ihren Vater trete und um fie anhielte, 
nachdem er fie faum ein halbes Jahr kannte, 

Nein, das mußte er Müger anfangen, wie es ſich für ih- 
ren Stand ziemte, dem er gewifjermaßen bald jelber anzugehö- 
ren meinte, ber er war in diefem hin⸗ und herſchwanlenden 
Widerſtreit feiner Bedenken und feiner Wünfche unzufrieden mit 
ſich felber, und Adelheid merkte allmählich bei ihren Zujammen« 
tünften, daß ihn etwas bedrüde. Er war micht felten nachdenl- 
lich, gar nicht jo unbefangen wie anfangs, oft ernft und trau⸗ 
rig. Sie drang in ihn, erft mit Bitten, dann mit Schmollen, 
es half nichts. So aufrihtig er fonft war, das, was ihm jept 
auf dem Herzen lag, konnte er ihr doch nicht jagen, Er konnte 
ige mitunter zürnen, daß fie noch darum jchmollte, er wurde nicht 
ungehalten und das arme Herz zog ſich dann eingejchüchtert von 
ihrem Franz zurüd, fo kannte fie ihm gar nicht. Aber dann 
erhöhte er wieder feine zärtlidhe Hingebung; und Alles in Al 
lem, dieſe Zeit vol Luft und Hoffnung, von Wonne und Ban« 
gen, für Adelheid war fie dennoch bezaubernd. Mehr kann die 
Liebe gewähren, aber Schöneres nicht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Mechanik und Die menſchliche Stimme. *) 


Johannes Müller und andere Phyjiologen haben den 
Mechanismus der menichlihen Stimme aud mit Hilfe fünjts 
licher Kehllöpfe fludirt, die aus Diembranen verfertigt waren, 
weldye nach Belieben geipannt werben konnten. Man bringt 
auf diefe Art leicht Töne zu Stande, die der menjchlichen 
Stimme ähneln. Um die Bocale nadhzubilden, muß man bie 
darakteriftiichen Bocaltöne verflärten. So hat Willis die Vo— 
cale mitteld einer Zungenpfeife mit veränderlihen Anjaprohr 
hervorgebracht. Fuͤgt man dazu noch Federn, welche verſchie⸗ 
dene Geräuſche erzeugen, jo kann man auch die Conſonanten 
berauäbringen und ganze Worte künſtlich erzeugen. Es giebt 

*) Als Quelle benuhen wir R. Radau's „Lehre vom 
Shah." Deutjhe Originalausgabe (Münden, R. A. Oldenbourg.) 
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befanntlich Kinderpuppen, die deullich Papa, Mama ſprechen. 
Radau jah bei Wiratfione in London eine Art Dudeljad, der 
eine Zurze Phraſe articulirte. Merſenne erwähnt eine Orgel, 
die Vocale und Gomjonanten’gab, Im Jahre 1791 reiäte von 
Rempelen mit feiner Spredhmafchine in Europa . herum, einem 
Automaten, der reden konnie, doch ſcheint ed, daß die Nadyahr 
mung jehr unvolllommen war, 

Neuerdings erregt die fjogenannte Faber ſche Sprechma⸗ 
ſchine Auffehen, eine Nachbildung der menſchlichen Sprach 
organe aus ſtautſchul. Ein Blafebalg bertritt die Lunge und 
eine Claviatur dient zur Bildung von bierzehn Buchlaben. 
Die noch fehlenden Eonjonanten werden buch Zufammenjehung 
ie oder mehrerer Conſonanten gebildet. Die Sylben und 

tie werden dadurch hervorgebracht. daß die Buchſtaben, auß 
denen fie beiteben, in der gehörigen Verbindung und Folg- mit- 
telit der Glaviatur angegeben werden, weldye die einzelnen Or« 


ane durch Hebel in egung fehl, Die vertreten Die 
telle der Muskeln. Gleichzeitig wird bie , ber Blaje- 
balg, duch; Xreten mit dem db bewegt. macht einen 
eigenthümlicden Eindrud, einen Automaten in moderner Damen« 


fleidung die Namen Marianne, Caroline, Katharina, * 
leon, Mademoiſelle laut und deutlich ausſprechen, ihn deutſch, 
franzöſiſch, ilalieniſch zählen, ihn lachen, flüſtern, fam und 
Idpnell reden zu hören, Der Erfinder, ein Wiener, foll vierzehn 
Jahre mit dem Bau der Maſchine zugebracht haben. 

Wie aber vermöchte je die todte Maſchine die munderbas 
ven Gffecte der menſchlichen Stimme wiederzugeben! Und was 
noch wunderbarer, dieje Effeche werben durch ein unſcheinbares, 
aus einigen Knorpeln und Sehnen zufammengeiegtes Drgan 
hervorgebracht. Da der Kehllopfſpiegel es möglich * den 
Schlund zu beleuchten, fo leunt man gegenwärtig die Bebin- 
gungen der Stimmbildun BR genau. Doc nicht der Appa- 
tat, jondern die Stimme jelbit joll und hier beichäftigen. 

Die Bruftfliimme erfordert ein ſtraffes Anziehen der Stimm« 
bänder, die fi dann berühren und in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung erzittern. Nur die Ränder vibriren bei der Fiſtelſtimme. 
Geübte N tönuen biefelbe Note abwerhfelnd in der Bruft« 
und in der Fiſtelflimme geben. Was aber Garcia von rufli- 
jchen Bauern erzäßlt, e eine uns zu gleicher Zeit in 
beiden Regiftern geſungen cheint nicht recht glaubs 
lic. Bewöhnlice Stimmen umfafjen etwa HOclaven. Diefe 
2 wird aber von einzelnen Stimmen. weit überfchritten. 
Die Stimme de3 däniſchen Tapellmeiſters Caspar Forſter ging 
durch drei Octaven, die der Schweſteru Seſſi fogar durch 
und eine halbe Octave. Lehteren ng Wing aud) die 
Stimme der Gatalani und des belannten Gaflraten Tyarinelli. 

Die höchfte befannte Stimme ſcheint diejenige der Lucre ⸗ 
S Ajugari, Baftardella genannt, geweſen zu fein. Mozart 


ben jollen, 


te jie 1770 in Parma und notirt in einem Briefe an feine 
eſter Marianne mehrere Pa R fie in feiner 
Gegenwart gefungen. Die hochſten Noten fang fie etwas 
ſchwächer, aber ihre Stimme blieb jo rein wie eine te. 
Ulibifcheff eitirt als Geitenftüd eine Madame Bedter, bie im 
Jahre 1823 in Peteräburg Furore machte.- ſtuhlau ſchrieb für 
diefe Sängerin die Rolle der Adelaide im feiner Oper „Das 
Räuberjhloß*. Im dritten Acte geht fie bis zum dreigeftridhe- 
nen a. Ber einer Vorftellung jah der Mufildirector die Sän- 
gerin im Augenblide, als fie die gefährliche Rote geben follte, 
unverwandt an, was dieſelbe jo verwirrte, dab fie das vier⸗ 
geftrichene c. gab. 

Der Unterjdied zwiſchen Geſang und Rede beficht haupt- 
ſächlich darin, daß man beim Singen gewiſſe Zonftufen 
fefthält und von einer zur anderen fpringt, während die Stimme 
beim Sprechen faft continuirlich fleigt und fällt. Die Sing 
flimme ruht auf einem Tone, auf einer Note, wie auf einem 
untheifbaren Punkte, während die Höhe der Sprechſtimme be» 
ftändig jchwantt. 

Die tragifche Declamation der Alten näherte fich jehr dem 
Geſange und wurde auch mit der Lyra begleitet. Der fingende 
Ton italienifcher Declamatoren und das imonotone Reciliren 
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reger. —— volllommen, verurſachte jedoch 
Nürnberger Gewerbverein hat 


Beeren min Zuerft: erilpeint ‚eine heile, dann eine tief 

nt ‚eine belle, ne tiefe 
gelbe Farbe, da: le btö bis 
Karies 2 Turtle is Bein, Berl mit 


— beshab beginnt | Deutlich 
N ‘ n i anzvoll, € ji) ublades, um dauer⸗ 
i Merdeide nit ders Worte Arma, Das K * ür | haft zu —* — Geheimrath J. v. Li at ſich Folgendes 
—— garte Dinge, drückt auch den Schmerz aus, paßt für | abren zur Gonjervirung von Fleiſch m England 
eine, winzige, durchdringende Gegenftände, Das O der | yohanen lajien: In 100. Pfund Waſſet werden 36 Pfund 
Leidenschaft (0) tempora, 0 mores !), das"U und! N begei Kochſalz und. Pfund fryjtallifirtes phosphorjaures Natron 
duntele, Dinge, das R, der ee ige | gelöät. Der J des lezteren Salzes das Kochſalz 
rauhe vr. oder ung. In diefer Charakteriftit ıjt | von Stalt und Magnefia zu reinigen. i Anwendung bon 
einiges Wahre; daher haben auch die Dichter von jeher aus 1; ift der Zufak von phosphorjaurem Natron auf 1 Po. 
der engen. der Geräufce durch Worte Vortheil gezogen, | zu fteigern. Dieſe Löhung läht man ftehen, bis fie tar te 
0 Virgil in dem befannten ' weldjer den Huſſchlag durch | den ift, und zieht fie datın von dem weißen erdigen Niederichlage 
ige Daltolen malt, - pP 2 * aan a a Tb mr —* man 
und Fleiſchextract, 11/, Pſd. rlalium um 
Gorterune ſolat — — ang 
EP Dr ur » 
— Die feit Kurzem wieder häufig geftellte Brage Wo 
Mannichjaltiges. mögen unfere deutfchen Norbpolar-Reijenden jet fteden ? finden 
R 4 | wir im nordbentj Blättern lurz dahin beantwortet: In 
* pa Ssmgenieur Jofeph Thoma in Mems || Spipbergen find fie beitimmt nidht,,. denn. jonft hätte: das 
mungen ‚giebt, im * iilemb. Gewerbebl.“ ein von ihm erprob⸗ i N „Han a” entichieden längit *88 müljen, Auch 
tes —— Verhütung des Grundeiſes in jind fie nigt im Eiſe beſeht, willenlos jüdwärt$ getrieben, denn 
dabritcanälen ‚befaunt, tun; apejentlichen auf der || dann wären fie fchon ivieder frei und efmeder in der Elbe ober 
ung, einer Eisdede beruht. In einen: 1, weldhe nur || in Schottland binnengelaufen. Es bleibt aljo nach aller menid)- 
durch einen: furzen Zukeit von ber u auß beteies | Jicyen Vorausficht nichts Anderes übrig, als anzunehmen, 
ben wird, „mußte beb dex Abfiellung das Waſſer über ein vor« | fie glüdtich die grönländiide Eisjchrante dur 
udenes Wehr feinen nehmen, da ‚bei den Turbinen ein || und nun, ihrer, Suftruction-gemäß, in dem jhmalen Zwiſchen · 
gerinn nicht war. Hierdurch wurde der Oberwaſ⸗raume zwiihen der Küfte und dem Eije nordwärtd gedampft 


‚au, erhalten. Zu diejem: Zwecle wurde ein 

aus geringen Brelm bergejtellt, welches 1 Huf ale 

0 wie der. Canal war. Dieſes befeftigte man ain Ganals 

einlauf mit Ketten, ‘ja daß es die von dem ſich ablöfende 

Eisdecle ſchwimmend trug. Im allen Fällen, wo dieje Einriche 

tung verjucht worden ift,: bat fie ſich volllommen bewährt. Die 

—— des —————— — 3— —— erreicht 
man, duweilen a i en Canal 

mit, Bretern und dann noch mit Dünger , oder Zarnenrei * 


rei Act ha 
nerei 


Im Babifche Wieknttal d 23 
m. badijchen en 
förmig- durch einen’ Berg bis ; vor die Fabrit — * 


SBerantworliche dedacilon· Di Bebhäch Frey. 





en 
Baben mitgeben lonnen, die Strapaze 
geitig und kräftig zu den befannten Fruͤh⸗ 
litten rüften.” 

 .. zz Der diesjährige Winter ift reich an fonderbaren atmo« 
Iphäriicgen  Erfcheimungen. In den füdlichen n 
war es ſchon im October ſeht falt, in Galizien, Polen, Ruß: 
land begannen die erften größeren Fröſte erft Mitte Januar, 
Schweden und Norwegen haben faft noch feinen Winter, mwäh« 
rend in alien und Spanien ftrenge Sälte Herricht. Am 
5. Februar waren in Krafau 19 Grad, Lemberg 21, Wär- 
ſchau 20, Poſen 19, Pr Breslau 13, Wien 6, Königt 
berg 17, Peleräburg 22, Moskau 25 und Stodholm 2 Grad 
Kälte. In den Ichten Tagen fig in Kralau die Kälte af 
4 Grad, jo daß man in den Normalfcjulen den Schulbeſuch 
einftellen mußte, 


Baur' ſche Ongdrnderei in Uudwigäbafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





Dritter Jahrgang. 


1870, 





* Ein Berhängniß. 
Rod einer wahren Begebenbeit erzählt von Rudolph Altjchaffel. 
(Hortiegung.) 

Eines Abends kam Gerung nad; Haufe, er war an Adel⸗ 
heid's Seite einfylbig geweſen, fie hatte, wie fonft, geforſcht umd 
gefragt, was ihm denn fehle. Schon hatte ihm das Wort auf 
det Zungenfpife gelegen, er hatte es gleichwohl nicht ausgefpro- 
hen, daß er mit ſich felber unzufrieden fei, weil er es nicht 
wage, frant ımd frei um ihre Hand anzuhalten. Er mar ſogar 
verjtimmt, als er aus einigen ihrer Worte eine Teile Hindbeutung 
auf das, was er nicht fagen mochte, zu leſen glaubte. - Sie 
mußte ihm anmerlen, daß er empfindlid; war und wurde es 
darüber aud. Er follte heute einmal geftraft werden, fle fürzte 
das Stelldichein bedeutend ab, Bisher hatte fie noch nichts im 
der Welt jo mit der vollen Gluth ihrer Seele umfaßt wie ihn, 
und er war heute jo falt gegen fie, das follte er büßen. 

Berung erreichte fein Haus in unbefchreiblicher Stimmung, 
Jetzt, da er fie nicht mehr vor ſich ſah, machte er ſich die bit- 
terften Vorwürfe über fein Benehmen. DO! er wollte das nächſte 
Mat Alles, Alles wieder gut machen ; ihr anvettrauen, was ihn 
fo brüdte, dann mochte fie jelber beftimmen, ob er jeht ſchon 
mit feiner Werbung bervortreten jolle oder nicht, Dieſer Bor- 
Faß beruhigte ihn. Er Tegte fich zu Bett und rief ſich noch ein⸗ 
mal Alles in die Erinnerung zurüd, was er in der kurzen Zeit 
feines Hierſeins erlebt. Da pochte e& am feine Thür. Er ſprang 
auf und öffnete; der Wächter ſtand vor ihm. 

„Was giebt's noch fo ſpät, Martin ?* 

„Snädiger Herr, es find zwei Beute ba, ein junger Burſche 
und ein Frauenzimmer. Gie find aus Polen geflohen, bie 
Ruffen waren ihnen hart auf der Verfe, fie wollen nicht in'ß 
Dorf, meil fie befürchten, gefehen und ausgeliefert zu werben. 
Mich haben fie erbarmt, der Burfche will in den Gruben ars 
beiten — dort glaubt er ficher zu fein — und dann jehen, wo 
er die Schwefter heimlich unterbringen farm, Warum fie ge- 
flohen Ind, haben fie mir nicht gejagt, aber nach Allem ſchei⸗ 
nen fie mir ehrlich zu fein. Wir möchten ihnen mohl ein Ob» 
dach geben, denn fie ſind ſehr erichöpft, daß fie nicht mehr weiter 
fönnen.“” 

Ich muß fie ſehen. Wo find fie?“ 

Der Wächter führte fie herein. Beide, ein Bild höchfler, leiden⸗ 
Ihafttichfter Aufregung und Angst, fielen ihm zu Füßen. Ihr 
elender, dürftiger Anzug, von der Flucht in Unordnung gebracht, 
bie Gefichter, auf die Noth und Elend unverfilgbar ihren Stempel 
gebrüdt Hatten, flößten ihm tiefes Mitleid ein. 

„Was wollt Ahr, wer ſeid Ahr?” 

Der Burfche erhob ſich: „Herr, wir find aus dem König» 
reiche Polen, die da ift meine Schweſſer; fie diente in dem 
Gaſthauſe der Meinen Stadt bald über der Grenze; dort liegt 
rufftiches Militär, bei dem ich feit einem Jahre ſtehe. Der 
Hauptmann Iſakoff, der das Kommando führt, flellte meiner 
u. auf rn und Tritt nach, aber ich —— ſie, ſo 

viel ich vermochte. Da nahm er ſich vor, mich bei Seile zu 


‚jet! gerade jeft! Bas wůrde Adelheid 


—* —S—— fo Höfe ir mine, Aolte ig ieh 
in’3 Immere ded Reichs derjeft werden, und wir Beide wären 
dann verloren. Mir mußten fliehen. Der Hauptmann 
wohl unfer Vorhaben ahnen und wollte die Zeit benußen. 
tam dazu, wie er meiner Schweſter Gewalt anfhun wollte. Ich 
Ka ihn zu Boden und wir eniflohen, bie Koſalen "hir J 
Herr erbarınt Euch! Beſchuhi, verbergt und !* ! 
"ch das Mädchen jah Gerung jo Fra an, daß er mich 





"widerfiehen lonnie. 


„Schon aut, Ihr bleibt die Wacht Bier beim Wöchter. 
Morgen bei Tagekanbruch gehft Du in bie Gruben, und_bie . 
da müffen wir jehen, two anders unterzubringen. Martin, weißt 
Du nit wo?" 1 

Martin drehte verlegen an ber Pelzmühe. 

„Uebrigens, wie heißt Ihr ?* fragte Gerung wieder 

„Meg, und die hier Marianne.“ 

„Sonderbar, — und mit dem attberen Namen ?" 

„Nifitin, Herr.“ 

„Was Nititin ?* fragte Gerung Befremdet, „hiek Euer” 
Bater jo? Wer war er?” 

Der Burjche wurde verlegen, „Herr, wir führen ben Nas 
men nad der Mutter. Wir haben feinen Bater. Unfere Muiter 
ar früher hier zu Haufe. NIS der Mann ftarb, von bem ie 
find, ging fie nach Polen Kinüber in Arbeit. Sie ift Ku Mon köon. 
längft todt, Sie hieß Marianne, wie meine Schiefler ; weiter 
wiſſen wir nichts. Hier find Papiere, da ſteht Alles.* 

Gerung warf nur einen Blick darauf, da war ihm Alles 
Nor, Wie wenn ihn ein Blihſtrahl hätte, war er: 
auf das Belt zurüdgefunten. Seine Augen traten aus ihren 
Hößlen, als er die Beiden vor ſich anflarrie, deren Züge ihm 
immer belannter wurden, fie glichen den feinen gar jur Me 

„Barmberziger Himmel !* fonnte er nur ausrufen. 
find die Finder meines Vaters, „bat And meine Seite! 
So muß ich fie alſo wiederſe 
Am anderen Tage war Ye Alles beforgt, wie er —*8 
hatte, Mer war im den Gruben, Marianne der © 
alten Wirthichafterin anvertraut, Diefe, ſowie Martin er 
Verſchwiegenheit, als ihnen Geld den Mund ſchloß ‚Daß bie, 


| Beiden Flächtfimge fich möglichft verbargen, toar natelid,“ 


fühlten fie vor ihrem Bruder, der jo hoch über ihnen ſtand, 

viel Demi und Ehrfurcht, als daß fie gewagt hätten, A 
jeine Vejehte zu Handeln: Bon "den Arbeitern im’ der Grube 
war ein Bertath· des Defertene® midht zu fürchten; die "Armen 
hüten das Unglück. Gerung ſelbſt war eine Beun der mar · 
jervollſten Seelenpein Seine Geſchwiſſer verldugnen, das hätte 
er ninmermehr iüber ſich gebracht ; hatte er’fidy doch vor feiner 
Dierherkunft vorgenommen, fie ausfindig zu machen und 


wmulhnaßlichen Elende zu entrtißen. Bisher hätte er midhts d 
für gethan, jeyt mahnte ihn das Schichai fo auch an die ferdfis 





übernommene Pflicht. Beſchuhen umb' reiten ** et fie, abet 
gi 

Berwandiſchaft fagen? Sie dürfte, vor der Hanb Perg 
nichts dabom wiſſen. Er wollte fie erſt darauf‘ fle 
bejaß ja ein fo edles Herz ihre Liebe zu ähm BR 


— 


Ale. Der R 4 Tolle zu allerlept: die fatale Geſchichte er⸗ 
fahren. 35 & wahrſcheinlich, daß doc) duntele Gerüchte 
über die Ankunft der beiden Flüchtlinge bis ind Schloß dringen 
würden, aber das Tieß ſich bejeitigen. Bon der wahren Sach- 
lage er ja nichts zu verrathen, und biefe fonnten ſchwei 

Die Bewerbung um Adelheid's Hand aber mußte 
u — aufichieben, bis ſich eiwaige Gerüchte verlau⸗ 

Als er her nädflen Stellvichein etwas früher al3 gewöhn ⸗ 
lich ging, da bie Abende ſchon länger wurden, Hopfte ihm das 
Herz beruehmlich im feiner Bruft, Wie follte er vor Adelheid 
hintreten mit dem neuen Geheimmiffe? Das Letter war trübe 
und das Dunlel brady bald herein. „Gott ſei Danl,* dachte 
er bei fich, „fie dann dich nicht ſehen, fie wird es dir nicht an« 
—— Er ſaß und wartete und wurde unruhig. Mit ſich 

zu fein, war ihm heute befonders unbehaglich, er jehnte ſich 
a lam nicht. Als er weit über 
eine Stunde umſonſt gewartet hatte, faßte er fich ein Herz und ging 
ins Schloß wie zufällig. Der Bediente war verwundert, ihn 
noch fo jpät anlommen zu fehen, und fragte, was noch zu ſei⸗ 
nen Befehlen ftände ? 

Nichts, nichts, mein Lieber, ich komme gerade vorbei und 
will nur wiflen, wie fich die Herrſchaften befinden ?” 

„Das gnädige fyräulein ifl unwohl, Herr Baron hat Abends 
bei ihr auf dem Zimmer gejpriät,“ 

Doch nicht ernfilich 9” 

„sch glaube nicht,“ war die Antwort; und Gerung ging 
wieder, mit einem neuen Summer belaftet. Sie hätte ihm doch 
einen Wint zulommen Jafjen lönnen, 

Am anderen Tage litt es ihm nicht zu Haufe; er mußte 
aufs Schoß, ein Vorwand für den Baron war bald zur Hand. 

MS er in den Salon eintrat, fuhr er zufammen, als hätte 
ihn eine Matter geſlochen. Neben Adelheid, die ſonſt ausgelaſ⸗ 
fen heiter war, ſaß Iſaloff und erzählte irgend eine drollige 
Anıfbote. Im Gerung loderte beim Anblick des Mannes hei⸗ 
Ber Grimm empor ; in friſchen Farben erwachte in ihm bie Er⸗ 
innerung am die freche Behandlung, am bie niedrige Gewalt- 
ihat, die feine Geſchwiſler von ihm erfahren, und jeft drängte 
fi der Mann wieder hierher zwiſchen ihn und Adelheid, ald 
wollte er ihm einen Streich recht ind Lebendige verjegen. Abr 
rechnen mußte er mit ihm, das fühlte er deutlich. Auch Adel · 
heid, die ihm geſtern hatte warten laſſen, ohne ihm ein Ster⸗ 
benswörtchen zu fenden, das jie entſchuldigte, war heute jo hei⸗ 
ter, wie er fie feit lange nicht gejeben ; fie gab ſich jo rüdhalt« 
Lo ihrer froßen Laune hin, ald ob fie gar nicht -afnte, waß er 
litt. Er grüßte Falt und feif Vater und Tochter und über« 
ging Zatoff, um befien Lippen ein verächtlicher Zug fpieke, 
während aus jeinen Augen ein gehälliger Strahl ſchoß. 

Der Baron lub Gerung freundlich zum Sigen ein und fie 

mit einander über den Gang der Geſchaͤfte. Während 


wäre ihrem — bei feinem (Eintritt am liebſten entgegen» 
ungen und hätte ihn an ihre Bruft gebrüdt, während fie 

als jonft worfichtig fein mußte, denn Iſaloff war 
Menſchenlenner, aber e# hatte jie doch auch unangt · 
Gerung berührt, dab er ihren Gaft, ber doch alle 
— ſo unhöflich überſah. Sie wollte das wie⸗ 
‚ indem fie ihm zugleich eine Meine Lection 
daher gegen ben intereffanten Officier deſto 
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Gerung Hatte nicht einmal nad i Befinden gefragt — 
daß er es gefterm gethan hatte, wußte fie bereit — was mochte 
er mit ihr haben, dab er jo unfreundlich war, wie in der Ich- 
ten Zeit überhaupt ? Aber auch ihren Verdruß durfte fie fich 
ja nicht merlen laffen, und fie wurde gegen ihren Nadjbar auf . 
dem Gopha noch liebenswürbiger. . 

Heute wollten die Geſchäſte zwiſchen dem Baron und Ge— 
rung gar Fein Ende nehmen, da wandte ſich Iſakoff berüber : 
„Haben Sie nichts davon gehört, Herr Baron, daß jüngft Aus- 
reißer von und über die Grenze zu Ihnen enttommen find 7 
Sie müflen in der Nähe einen Schlupfwintel haben.* 

„Ich weiß nichts davon. Haben Sie vielleicht davon ge- 
hört, Gerung ?* 

Gerung bemühte fid), recht unbefangen zu erſcheinen. „Ich 
weiß nichts.” 

„Darm laſſen Sie nur forgfältig die Gegend vifitiren, das 
Sefindel muß hier herum irgendwo jteden,” ſagte Iſaloff, in⸗ 
dem er die Augen fapenartig zufammentniff. 

„Sind denn das fo gefährliche Menſchen?“ warf Adelheid 
dazwiſchen. 

Gewiß, meine Gnädige! Der Burſche, ein Taugenichts, 
der nur beim Mililär allenfalls hätte gebeſſert werben können, 
ift deſertirt und hat eine hohe Strafe zu erwarten. Er muß 
ausgeliefert werden, wenn er gefangen wird,“ 

„Spraden Sie nit von mehreren ?* fragte Adelheid. 

„Ja, freilih, das macht die Sache aber noch jchlimmer, 
grädiges Fräulein. Jenen Deferteur begleitete eine berüchtigte 
Dirne bei feiner Flucht, die dadurch auch nur dem Zudhihaufe 
entgangen ift.“ 

„So, jo," meinte der Baron, „das Diebsvoll fehlte mir 
bier noch. Gerung, bieten Sie Alles auf, um ihrer habhaft zu 
werben,“ 

Diefer hatte dageſeſſen wie abwejend ; er hätte den Elenden 
zu Boden ſchmettern mögen und doch mußte er feinen Groll 
bezwingen, fonft verrieth er einmal, daß er Dejerteure beher- 
bergte, die er hätte außliefern müjlen, und zweitens fland das 
ſorgſam gehütete Geheimnik auf dem Spiele. Er konnte aber 
feiner Empörung doch nicht Herr werden, er fragte ſcharf und 
heftig: „Willen Sie das fo beflimmt, Herr Hauptmann, da 
die beiden Beute ſolche Verbrecher find, wie Sie fagten ?" 

Mit flechendem Blide wandte ſich Iſaloff von iym ab: 
„I begreife dieſe Frage nicht. Was ich fage, ift gejagt.” 

„Können Sie das auch amtlich nachweilen, Here v, Ja⸗ 
foff ?” fuhr Gerung fort. 

Der Rufe betrachtete ihn hochmüthig von oben bis unten 
und lächelte höhniſch: „Herr, Sie jcheinen ſich recht lebhaft für 
die Flüchtlinge zu interefiren; das Mädchen ift allerdings jehr 
hũbſch, aber wie gejagt, eine verworfene Greatur.* 

Gerung zitterte und fonnte nichts erwidern. Vielleicht 
hatte der Ruſſe doc) recht, daS Ausſehen feiner Geſchwiſter da« 
mals in der Nacht war allerding3 fein Empfehlung&brief gewe⸗ 
fen. Er rang mühjam nad Faſſung. Die Unterhaltung wollte 
nicht mehr recht in Fluß fommen, Adelheid hatte die Heftig⸗ 
tigteit ihres Freundes befremdel. Sie wurde worilarg ; jelbft 
der Hauptmann konnte ihr mit feinen geiftreichen Einfällen fein 
Läheln mehr abgewinnen. Sie grübelte und grübelte, was 
wohl hinter der Sache jteden möge. Gerungs Benehmen war 
zu auffallend, Es lag eine drüdende Schwüle über den Vieren. 


(Fortiegung folgt.) 
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Die Mehanit und Die menſchliche Stimme. } 


(Bortjegung.) 


Radau Fommt nun auf jene eigentbümliche Anwendung 
der Stimme, welche unter dem Namen uchrebnerei belannt 
ift, zu ſprechen. Die Bauchredner, jagt er, ſprechen wie Jeders 
mann, jie vermeiden nur, den Mund zu öffnen, damit man 
ihnen nicht anfieht, daß fie reden. Sie bewegen auch die Lip⸗ 
8 nur unmerllic und athmen jo wenig als möglich aus. 

hre Stimme erjdeint dadurch dumpfer, verändert und wie 
aus der Ferne fommend. freilich wird dabei die Qunge an— 
geitrengt, jo da der Bauchtedner von Zeit zu Zeit genöthigt 
it, mit natürlider Stimme zu reden, um fid) zu erholen, Durch 
diefen Wedel wird aud die Täuſchung erleichtert. Die Bauch⸗ 
redner ſprechen gr aud, indem fie einatmen. Der Ton, 
welcher jo entjteht, jcheint aus der Mauer oder aus dem Fen⸗ 
fter zu fommen. Um die Illuſion zu veroollitändigen, ahmen 
fie die Betonung eines aus großer (Entfernung Rufenden nad 
und ſuchen zugleich durch irgend eine ap Mendung die 
Gegend, aus mweldyer der Ruf tommen joll, den Zuhörern zu 
bezeichnen. Kennt man aber einmal die Stimme eined Baud)s 
redners, jo täuſcht man | nicht mehr, Am leichteften wer⸗ 
den, wie es fcheint, Kinderſtimmen nadıgeahmt ; doch nur weni⸗ 
gen joll es gelingen, mit verfiellter Stimme zu fingen. 

Hier bedarf zuerft die Annahme, ald ob der Bauchrebner 
den Mund nicht öffne, einer Berichtigung. Der phynlaliſch 

hyſiologiſche Hergang beim Baudjreden ift vielmehr, nach ber 

nficht des Phyſislogen Prof. Dr. €, % Weber in Leipzig, 
der na Heben Der jogenannte Bauchredner nimmt einen 
großen Vorrath von Luft in die Lungen auf, hält den Mund 
auf der einen Seite geſchloſſen und öffnet ihn auf der anderen 
ein wenig, auf melder die Luft und der Schall ausfirömt. 
Die geathmete Luft reicht deshalb —* zum Sprechen nicht 
viel länger aus, als wenn wir mit offenem Munde und der 
tieferen Stimme ſprächen. Dadurch aber erhält e& den Schein, 
ald wenn die Spradye aus entfernten oder verichloffenen Räu— 
men füme ; vielleicht aber wird eben aud) burd den Drud einer 
feitö und die Schwäche des Tones andererjeit$ der Schein ber 
Entfernung bewertjtelligt. Weber behauptet, der Bauchredner 
fei nicht im Stande, dem Schall eine beftimmte Richtung zu 
geben ; wenn die Stimme entfernt flinge, fo werde Died nur 
durch den eigenthümlichen, gedämpften, ſchwachen Klang ber 
Sprache hervorgerufen, der jo ganz verjchieden jei von der ger 
wöhnlichen Sprache, die der Bauchredner abwechſelnd hören 
lafje. Durch den rajchen millfürlichen Wechſel des Ein- und 


Ausathmens, Die vom Bauchrebner jede Secunde unterbrochen. 


werden, erhöht ſich die Täuſchung. Der Bauchredner gebraucht 
ferner zur Täuſchung das Mittel, da Geſicht von dem Hörer 
ab und dem Gegenitande oder dem Drte zuzuwenden, von wel ⸗ 
em die zweite Stimme fommen ſoll, oder er läßt den Hörer 
nur die erwähnte geſchloſſene Seite des Mundes jehen, melde 
unbewegt bleibt. Ganz unthätig bleiben Zunge und Lippe 
nit. Da die Hörer die Duelle des Schalles nicht entdeden 
Lönnen, jo halten fie fi) an andere Umftände, von denen jie 
Aufllärung über den Ort, woher der Schall kommt, erwarten, 
an den gebämpften eigenthümlichen lang, an den Inhalt des 
Geſpräches und an den darin angedeuteten Ort, an die Nice 
fung, welche der Bauchredner einnimmt, wenn er mit der na⸗ 
türlichen Stimme ſpricht und ſich mit einer zweiten Perſon zu 
unterhalten ſcheint. Dieſes jortwährende Heruber und Hinüber 
ber Gedanten- und Empfindungsrichtung des Hörers wirft 
weſentlich mit zur Täuſchung, auf welcher die Bauchredner ihre 
Runft bafiren. 

Die Bauchrednerei war bereil$ den Alten befannt,. Mit 
Erfolg und Nußen verjtanden icon bei den Wegyptern und 
Hebräern die Zauberer bei ihren geheimen Rünften, die Prieſter 
beim Gultus fich ihrer zu bedienen. Wiejenigen, welche der 
Kunft mädtig waren, li-pen Geiſter aus der Höhe oder Ziefe, 
Leichen aus den Gräbern reden. Sie hängt mit den Oraleln 


innig om, und möglicher Weife ift ſie aud) beim delphi⸗ 
ſchen Oralel angewendet worden. ſes warnt ſchon im 6. 
Bud) 18, 11 vor Bauch- und Schlauchrednern. Ariſſophanes 
erzählt von einem Eurylles in Athen, der aus dem Bauche ges 
wahrfagt habe und nad welchem in Griechenland die Bauch⸗ 
rebner „Eurplliden“ genannt worden jeien. —— Biſchof 
von Antiochien, nannte die Bauchrednerei eine felätunft : 
der Böfe rede auß unreinen Gliedern der Menſchen, wohinein 
ihn Gott verbannt habe. mg meint, Bauchreden ſei 
eine Halskranlheit wie die Bräune. Endlich verſichert Tertul⸗ 
lian, Frauen gelannt zu haben, aus deren Bauche der Teuſel 
geredet. 

Viele Aneldoten Inüpfen ſich an bie Bauchredelunſt. Yub« 
wig Brabant, ein Slammerbiener Franz I., verftand die Baud- 
rednerei und machte von ihr in einem, befonderen Falle den 
glüdlihften Gebrauch. Er Hatte ſich im die Xochter eines 
reichen Edelmanns verliebt, hielt um ihre Hand bei dem Vater 
an, wurde jedoch abgewiejen. Als der Edelmann kurz darauf 
ftarb, wiederholte Brabant jeine Werbung bei der Witte, ohne 
Jedoch auch diesmal zum Ziele zu 5* Da in feiner Ver⸗ 
zweiflung fuchte er jein Heil in feiner Kunſt und ließ * 
von der Dede des Zimmers herab eine Stimme rufen: „ 
unfere Tochter dem Bewerber, ich habe ſonſt feine Ruhe im 
Grabe.“ Die erjhrodene Dame mwähnte die Stimme ihn 
Gemahls zu vernehmen und gab augenblidlich ihre 
willigung. 

Ein ſehr geſchickter Bauchredner war ein Baron von 
Mengen. Am 20. März 1770 war er in Wien zum Fürſten 
von Drzeisrüden, der damals dort refidirte, ugegen 
waren Fürſt Lichtenftein, von Gleichen, bänifher Gelandter 
am franzöfiihen Hofe, von Sidingen, Geſandter des Fürften 
von der Pfalz, und viele andere. Nach der Tafel forderte der 
Fürſt den Baron auf, mit der „Wahrfägenden Puppe“ zu ex⸗ 
perimentiren, Der Baron erwiderte, man nenne feine 
in Wien allgemein ein Werk dei Teufels, und er wiſſe desha 
nicht, ‚ob er fie in dieſem Kreiſe, ohne Aergerniß zu geben, 
probueiren bürfe, Der Fürſt erflärte, alle Berantwortlichkeit 
auf fi nehmen zu wollen. Da z0g der Baron eine hölgerne 
mas unter feinem Diantel hervor und bat die Anweſenden, 

tagen am dieſelbe zu ſtellen. Dies h, und zum Er 
ftaunen Aller beantwortete die Puppe jämmtlie an fie ger 
richtete Fragen. Niemand wußte ſich das Wunder zu erflären. 
Ein irländiicher Officier, welcher Ichlauer Weiſe meinte, der 
Baron halte einen abgerichteten Vogel unter der Puppe ver⸗ 
borgen, riß ihm plößlich legtere weg und unterfuchte fie mit 
göcfter Sorgfalt. Natürlid war fein Vogel darin, und der 
on erflärte nun freiwillig, daß er das Miralel mittels der 
Bauchredetunft, die er als Dilettant übe, vollbringe, 


Don Charles Eomte, einem berühmten Bauchredner, et« 
zählt man fich viel Schwäne. So veranlaßte er 3. B. das 
Aufbrechen einer Bude in Tours, weil er aus derſe fläg« 
liche Hilferufe erſchallen ließ. Zu Reims fepte er die gr 
eg oh Schreden, weil die Todten aus ihren Grä« 
bern zu ſpre anfingen, In der Nähe von Paris traf er 
eines Tages einen Bauer, der gemächlich auf feinem Eſel zur 
Stadt ritt. Comte gejellte ji au ihm und ließ fich mit ihm 
in ein Geſpräch ein. Nach einer Meile hörte der Bauer, wie 
ihm der Ejel zurief: „Schlingel, fteig ab, ich will aud einmal 
reiten! Meine Großmutter war Bileam's Efelin und flüger 
ald Du!” Der biedere Landmann jtieg entjeßt von dem Thiere 
und trabte ehrfurchtsvoll, eniblößten Haupies neben dem Eſel 
ber, bis er Paris erreichte, wo das der grobeb Aufiehen 
erregte, doch fi) matürlich nicht wiederholte: Anderswo egor« 
cifirte Gomte einen Beſeſſenen, deſſen Teufel Ichimpfend aus⸗ 
fuhr, In einer Kirche, die von Bilderftürmern heimgejucht 
wurde, ließ er die Statuen reden und verjagte dadurch die 
Vandalen. Seine Kunſt reitele ihn auch aus den Händen ber 
Einwohner von Belvaug bei freiburg, die ihn ala Zauberer 
verbrennen wollten und bereitd mach einem Saltoien jchleppten, 


‘ 


aber er ließ aus dem ſeurigen Ofen eine Bonnerftimme reden, 
vor welcher die Bauern erſchrocken davonliefen. 


ESchluß folgt.) 


Manmichfaltiges. 


— 8 einen weiteren Beitrag zur meteorologiſchen Char 
rafteriftit des gegenwärtigen Winters entlehnen wir der „Neuen 
Fr. Preſſe“ nadfolgende Notizen über den Stand des Ther- 
mometers in dem Oſten von Mitteleuropa in ber zweiten 
Februarwoche: „Der Kältegrad, weldher von der Bres- 
lauer Sternwarie notirt wurde, war — 20%, Grad Reaumur 
am Morgen deb 7. Februar. Die größte Kälte, welche aus 
Ratibor gemeldet - wurde, war — 25'/, Grad Reaumur am 
8. Februar Morgens, zugleich der höchſie Kältegrad, welcher 
nach den officiellen Publicationen des meteorologi 
in Merlin diesmal auf einer ae Station motirt worden 
ift. Daß die Kälte an einzelnen, beſonders hoch oder pr 

elegenen Orten noch ein paar Grade höher flieg, ift jelbfiver- 
andlich. Einen Beweis dafür Liefert eıne ber „Breßlauer Zei⸗ 
tung von zuperläifiger Hand zugehende ze. Rauden, der 
Refidenz des Bea v. Ratibor ; diefer Mitiheilung zufolge 
jeigte Dort am 8, ber Khermometer — 271/, Stab 
Reaumur. Wenn man dabei beachtet, daß laut den officiellen 
Mitipeilungen des Berliner, meieorologiichen Inftituts die größte, 
während dex lehten 14 Zage in Mostau beobadhtete Fälte 26 
Grad Keaumur (am 5, Februar) betrug, und daß einer Mit- 
theilung aus Warfchau görlolge die dort völlig freigelegene 
Siernwarte 24'/, Grad Reaumur (am 6, d. M.) als hödhiten 
Kältegrad zu notiren hatte, jo dürften die aus. Ratibor und 
Rauden vom 8. d. M. berichteten Notirungen wohl bie höchften 
Koltegrade bezei ‚ weldye während der. bieämaligen außer⸗ 
ewöhnlichen Temperatur in Mitteleuropa beobachtet worden 
And. Daß diefe Kältegrade zugleich die. höchſten find, welche 
erfahrungsmäßig überhaupt in den öſtlichen Streichen Mittel» 
europas erreicht werben, geht bataus hervor, dab die War⸗ 
ſchauer Sternwarte in ihren meteorologiſchen Notirungen als 
fälteften Tag kit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts den 
11. Februat 1855 (vor 15. Jahren) conflatirt bat, an welchem 
der Thermometer — 261, Grad Reaumur nachwies. Nur im 
Jahre 1826 wurde eine annähernd gleich flarfe Kälte beobach⸗ 
tet. Wejentlich Höher greifende Angaben von Kältegraden in mit 
teleuropäiichen Wegenden dürften fi), wenn wir von höheren 
Gebirgelagen abjeben, überall als der genügenden Authenticität 
entbehrend erweiſen. Bei Diefer Gelegenheit erwähnen wir, der 
Mittheilung eines Königsberger Blatteß, wornach der Verlehr 
auf der Oſtbahn in folge der Kälte mit einer Stoclung be» 
droht if. An dem genannten Oxte liegen dur Zeit 19 Loco⸗ 
motivführer krant Ddarnieder, welche in folge ihrer bei ber 
großen Kälte au&geübten Dienftfunctionen zur Zeit dienfluns 
ſähig geworden find, und in hnen waren vor wenigen 
Tagen nicht weniger als 14 defecte Mafchinen vorhanden, die 
ebenfalls dutch die große Kälte gelitten haben. Aud aus Rus 
mänien wird von einer ganz egceffiven Kälte gemeldet, die in 
den beiden Feb 
Reaumu flieg. 


— In Köln wurde am 14. d., wie bie „Köln. 3tg.” be 
richtet, die Echwurgerichtäfigung durch einen Held der Yangfın- 
gerkunft geftört, welcher die Dreiftigteit hatte, feinem Nachbarn 
die Taſchenuhr nebſt goldener Kette zu ftibigen. Er wurbe noch 
rechtzeitig im Sikungsjaal verhaftet und fofort vor den Präfi- 
denten geführt. Die kurze Verhaudlung ergab, daß der Dieb 
ein Schon mehrfach wegen Diebſtahls beitraftes Individuum aus 
Sadjen, Namens Goltdall, war, Das Deffentlihe Minifte 
rium erfannte auf 2 Ja 


— —— 
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ruarwochen in Jaſſy wiederholt auf — 30% 


Zudthaus und 3 Jahre Stellung | W 
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igei welcher der A immf 
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— Aus MWeftpreußen berichtet man, daß die anhaltende 


Ben bereit8 eine Anzahl von Wölfen aus den polnifchen 
berübergebradht hat. 


Amerila ift eine neue Band u rm der 
* re Pelle erg veffen inſchleppung 
man mit amerilaniſchen Saatlartoffeln fürchtet Derſelbe wurde 


Rartoffeitäfer, 
Anfang dieſes Jahrhunderts in der Nähe der Üelfengebirge auf 


einer wilden Rartoffelart als Schmaroßer entdedt, ging beim 


Anbau der cuttivieten Kartoffel auf dieſe über und verbreitet 
ſich ſeitdem unaufpaltfam gegen Often 


. iwa 1860 überjchritt 
er den Miffouri und machte von ba jährlid eine Reife von 


eiwa 50 engl. Meilen, jo daß man in 10 Jahren fein Grichei- 
nen am atlantifchen Octan erwarten kann. Gr tritt in unge» 


Saft | Aniye andere Deren Die Gier und Sarven Des Rartoffeitäfere 


Maſſen auf. Der Marien- oder Johannistäfer, ſowie 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


* aijerslautern, 11. Febr. (Unlieb veripätet.) 
Geftern Abend hatten mir Gelegenheit, die jährige Elavier- 
fpielerin Auguſte Lehmann (Enleichen des Lehrers Lehmann 
aus Nußbach bei Wolfftein) zu fehen und fpielen zu hören. 
—— Kopfihltteln und Lächeln las man bie und da bie erſte 

nzeige dieſes Concertes. — „Ein Kindchen von 4 Jahren 
und — ein Glavierconcert — das muß Humbug fein. Mozart 
foll zwar auch ſchon mit feinem 5. „Jahre Tlavier geipielt 
ben! Das ift aber aud) was ganz andere; von Mozarts 
indheit lann man das glauben !* Soldye und ähnliche 
Stimmen ließen ſich vernehmen. Eine Portion diejes Zweifels 
und Humbugglaubens aber wich ſchon beim Erſcheinen des 
Programms. Gründlich aber follten dieje Ungläubigen durch 
das geftern Abend ftattgefundene gi onen dieſes Findleind ges 
- und dafür in Staunen und ! nderung verjegt mer» 
. Das Concert follte beginnen ; mit Spannung fonnte man 
faum den Yuge erwarten, in dem bie ſtleine erſcheine. 


nblid 
Da trat fie, eim liebliches Blondlöpfchen, am der Hand ihres 
terd? aus einem Geitenzimmer des Concertſaales und eilte 
üpfend und trippelnd auf das Klavier Raum einen Kopf 
Ößer als der vor ihr ftehende Glavierftuhl, hob fie der Vater 
—— und nahm neben ihr Platz. Die erſten Töne, von den 
Heinen Fingerchen dem Glavier entlodt, wurden vernommen. 
Mit jedem Tacte, mit Be neuen Accorde wuchs das Stau«- 
en des Publicums. Wie zierlich die Meinen Händchen auf 
—* Taſten ſich bewegten! ie deutlich unierfchted fie piano 
und forte! Mit Innigkeit und einbeit trug fie jedem Rech- 
nung ;. mit Energie griff fie bei dieſem im die Taften. Wie 
regelmäßig bradhten die Meinen Fingerchen Zriolen und Zriller 
hervor! Wie präcis ihr Spiel und wie fein ihr mufifaliiches 
Gehör! Ohne Kenntniß der Noten und Taften wußte fie ſich 
bei Fehlgriffen, ohne daß fie flörend in dem Tact eingegri 
er. zu verbejjen. Darin aber liegt der Beweiß jr das 
ie, 

Staunenerregend war der Vortrag einer Gonatine bon 
Diabelli. Wie präcis das Allegro! Wie innig fpielte fie das 
Andante! Wie hüpften die Fingerchen bei dem jprubelnden 

o! Man vergaß faft, daß ein Ktindchen von 4 Jahren 
fpiele umd wurde erſt dann wieder im bie Wirklichkeit verſeßt, 
ols fie vom Glavierftuhle herabgehoben, händellatſchend auf ihre 
Mama zn Leider war dad Concert nicht fo beſucht, wie 
e3 das Kind verdient hätte. Beſchüht Bott das liebliche Find, 
fo er ihm eine ſchöne Zukunft bevor. Dies unfer innigfter 

unid. 


Baur' ſche Buchdruderei in Ludwigthafen a. Rh. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 
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* Ein Berhängniß. 
Nach einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Aliſchaffel. 
. (Bortfegung.) 

Die Bäfte im Schloffe bradyen bald auf. Adelheid war 
fo unaufmerfiam und naddentend, daß fie vergaß, Gerung bie 
Hand zu reichen, wie fie jonft that; am gangen Abend hatte 
fie ihm faum einen Blid, kaum ein Lächeln gejchenft, jo lam aud) 
er ihr nicht entgegen; fie trennten ſich fühl und ceremaniell, 

Haloff war einige Schritte vorauß, Gerung holte ihn am 
Anfange der Treppe ein. 

„Sie haben gelogen, Herr!“ Inirfchte er ihm enigegen. 
„Sie find ein Elender ! Hüten Sie Rd, ich weiß Alles, ich 
weiß, warum bie Beiden geflohen find !* 

Der Rufle war, bieic wie eine Wand, einen Schritt zurüd 
gewichen: „Frecher Bauer, id) mag das Gaſtrecht nicht verliehen, 
fonft würde ich Sie zlüchtigen, wie ich ſchon einmal wollte, Aber 
Sie follen e8 bereuen, meiner kaiſerlichen Regierung entgegen zu 
treten und Verbrecher — wohlderdienten Strafe zu. entziehen. 
Marten Sie!” 

a Klee Ba: „Belügen. Sie ſich nicht ſelber, 
diefe Drohungen gehen in den Wind. Ihe Anichlag auf bie 
Ehre dei: armen Mädchens ift und bleibt vereitelt, jo mahr ich 
bier ſtehe. Wagen Sie noch ein Wort, dann jollen Sie erfah⸗ 
ren, wie ein Bruder feine Schweſter rächt !* 

Den Ruſſen durchflammte es wie ein Licht, er ermannte 
fich zu einem wegwerſenden Lächeln: „So, aljo Schwefter.“ 

Gerung merkte, dab er zu weit gegangen war, auch nahten 
Schritte vom: unten. Er wandte ſich noch einmal zurüd: „Ich 
raihen Ihnen, zu ſchweigen, denlen Sie daran, daß es auch in 
Rußland noch Werechtigteit giebt,“ Er ‚ging achtlos an dem 
Bedienten vorbei und ftürmte nad Haufe. In ihm tobte und 
tochte ein wüthender Orcan. Den nächſten Morgen überlegte 
er ich die Sache wieder und immer wieder — umfonft, — ex 
fam zu feinem beftimmten Entſchluſſe. Ausliefern durfte er die 
Geſchwifter micht, leicht fortſchaffen Tonnte er fie jeht auch nicht, 
dazu waren größere Borbereitungen nöthig und Gelb, viel Geld, 
Da er ſelbſt nichts mehr befaß, brauchte er doch Zeit, welches 
herbeizufchaffen, aber ettvad mußte gefchehen. Adelheid und der 
Baron durften micht das Geringfte erfahren. In der Aufregung 
und Angft, in dem Some wußte er zum erften Dale im Leben 
nicht, was er zunächſt thun follte. Er nahm beide Geſchwiſter 
vor und drang mit Bitten und Drohungen im fie, ihm ja zu 
geſtehen, wenn fie irgend eine Schuld begangen hätten. Sie 
meinten vor ihrem geftrengen Herrn Bruder und beharrten auf 
der erften Erzählung ; babei blieb es, und auf ihren Gefichtern 
lag bie überzeugende Gewalt der Wahrheit und eines guten 
Gewiſſens. Das beruhigte ihm ein wenig, er wollte ſchon Rath 
ſchaffen. Jſaloff ſehte mohl auch feine Berfolgungen nicht fort, 
#3 lag: doch gleichfalls im feinem Intereſſe zu Schweigen, Weit 
Mdelheid Fam Gerung gar nicht mehr zujammen, fie ließ ſich 
weder hören, noch fehen und eine innere Stimme jagte ihm, daß 
er fie an dem gewohnten Plahe vergeblich erwarten würbe. Ihm 


wollte darüber das Herz brechen. Wie kalt war fie gegen ihn 
das lehle Mal geweſen, nicht einen freundlichen Blid, nicht ein 
liebes Wort hatte fie ihm geſchenlt; vielleicht bereute fie, ihre 
Liebe zu ihm ſchon als eine Berirrung, unbelümmert darum, 
daß fie fein Lebensglüd zertrat. Dennoch machte ex ſich Vor ⸗ 
würfe darüber, daß er nicht von vorm herein offener gegen . 
Adelheid geweſen, jtatt mit feiner wirllich nabenhaften Rüdficht- 

nahme ihre Empfindlichleit wach zu zufen. Sie war ‚doch, edel 
und urtheiläfrei genug, um ihrem Bater begreiflich zu machen, 
dab deſſen Verhältnik zu Gerung keinen Drud auf feine Ent- 
ſchließungen ausüben lönne. Er nahm fi) vor, das Berfäumte 
nadquholen und zwar recht jäjleunig; er fpähle jept emfiger als 
je nad dem hellen Kleide unter ber Linde; endlich —- es war 
feine Täuſchung — da war's! freudig eilte er hin zu ihr, j 

Adelheid hatte Die Zeit über ſchwer gelitten, fie hatte fich 

unaufhörlic; gefragt, was fie denn gegen ihm verfchuldet haben 
müfle, daß er ja falt, zuletzt jo gleichgiltig gegen fie geworben. 
Wozu fpielle er den Geheimnißvollen und wich ihren Fragen 
aus? Warum brachte er nicht durch ein offenes Wort Klarheit 
in ihre Situation, er, der doch fonft fo jeft, jo beftimmt mar? 
So felig fie im Genuſſe jener unbelaufdten Stunden geichiweigt 
hatte, jo widerfirebte es ihrer energiichen Natur doch, auch noch 
ferner ihr Glüd mit dem Schleier des Geheimniſſes zu um- 
geben. Sie hatte einmal ihre Wahl geiroffen, das durfte die 
ganze Welt wiſſen. Daß ihr Vater ſich mit allen Sräften bar 


| gegen fiemmen würde, wußte fie, aber er würde doch nachgeben. 


und werigftens hatte Jeder gejehen, woran er war, Sie hafıle .. 
nichts fo jehr, als das Högern; dafür wollte fie Gerung ftrafen; 
fie war ihm treu, aber fie wollte ihm nicht zuerft bie Hand zur 
Verſohnung reichen ; jet jollte e x zuerſt fommen, Er am. 

Sie zwang ſich, recht ernſt außzufehen, als «er: ihr nahle, 
und etwas blaß und angegriffen war ſie wirllich; aber fie var 
doc überglüdlih, als fie ſich erhob und dem geliebten Manne 
die Hand reichte. Ihm war. bas Herz zum Zeripringen voll; 
er blidte fie mur an und bat ihr ftumm ab. Adelheid,“ raffte 
er ſich endlich empor, „mein Leben, meine Wonne, verzeihe mir, 
fei wieder gut; auch ich will nicht mehe daran denken.“ 

„Drang, Franz, Du haft mir nichts vorzuwerſen, und id) 
verzeihe Dir von Herzen gem. Aber ſieh nun, wm wiepiel fchöne 
Stunden Du uns gebradt haſt. Franz, was war Dir mır? 
Was drängte Dich denn jo von meiner Seite? Was haft Du. 
auf dem Herzen, jpridh !* 

Er faßte ihre beiden Hände: „Ya, Meike, ich hatte febr. 
unrecht, fehr. Glaube mir, ich bin am meiften beftraft, ich will 
Dir Alles geftehen. ber fage mir, wie ift ed Die in dieſer 
ewig * Zeit. ergangen ? 

„Du lannſt noch fragen? Schlimm, ſeht fchlimm; ich. 
hätte fterben mögen bor Bangigkeit nach Dir, Ach, das war 
eine böfe Zeit. ch kam mir vor, wie die Flora⸗Statue da 
unten. Eriöst haft Du fie wohl aus ber bunfelen Srabesundt 
und wieder an's Licht geführt, aber ſeitdem läkt Du fie fliehen. 
Deine Adelheid gilt Dir wohl auch nichts mehr ?“ 

„Wie hart Du fein fannft — zum Glüd weiß id, daß 
es Dir damit. micht ernſt iſt. Hälle ich auch nicht die Zeit 


über für Dich geihafft und gewirkt, meine Gedanken twaren 
immer bei Dir. Du wirft Dich überzeugen ; im GErlenfumpfe 
find Gräben gezogen und zum nächften Frühjahr ift er ſchon 
troden, da will ih ihn anpflanzen. Es wird. dahin eine ſchnur⸗ 
gerade Allee ausgehauen, die nicht weit von Deinem Lieblings- 
pläßchen vorbeiführt, jo lannſt Du künftig bequem dahin gelangen. 

„Du haft doch nicht „eima unter der ſtönigsbuche auch 
Beränderungen vornehmen laſſen? Der Ort ift mir gerade 
theuer wegen feiner ftillen Abgeſchiedenheit.“ 

„Sei ımbeforgt," lächelte er, „es ſieht dort Alles noch fo 
aus, wie damals, als ich Did) zuerft traf.” Er bfidte ihr in« 
nig ins Auge: „Weißt Du noch ?* 

„sa, das war eine glüdtiche Stunde.” 

Er Iegte feinen Arm um ihre Schuller: „ch bitte Dich, 
Adelheid, nod einmal,“ 

Sie ſchmiegte fich an ihn: „Eine glüdlihe Stunde, fehr 
glüdtid.” 

Sein Auge flammte: „So foll jenes Revier denn „Adel 
beibsglüd“ heißen, Wilft Du? Papa wird feine Genehmi⸗ 
gung gewiß nicht verſagen.“ 

„D, bie giebt er Dir, Iſt er doch überhaupt feit der Ich- 
ter Zeit ſehr eingenommen für Did, Erſt kürzlich) ſprach er 
ein gewiſſes Bedauern aus, daß Du Di jebt fo felten auf 
dem Schloſſe jehen Tiehefl. Ich Tonnte darauf nichts er» 
widern. 

„DO; wie unrecht habe ich dent guten Herrn gefhan !” ſagle 
Gerung mit Wärme, „Wenn ich; daS gewußt hätte.“ 

Sie blidte ihn fragend an: „Wie fommft Du mir vor, 
Franz? warum unrecht, meinem Vater 2" 

Er ging unruhig vor ihr auf und ab: „Ych will Dir fa» 
gen, Adelheid, id; muß mich vecht vor mir felber fchämen. Ich 
babe längft eingefehen, daß dieſe Heimlichleit unjeres Bundes 
unferer unwürdig ift und Dich mander Gefahr ausjeht.” 

Sie nidte mit dem Kopfe: „Das ift wahr, Franj.“ 

Er fuhr wärmer fort: „Ich habe mir längft vorgenoms- 
men, Papa unſer Geheimniß zu entdeden und um Deine Hand 
anzubalten, wie es einem Manne ziemt,” 

„sa, Franz,” jagte fie nut. 

„ber ich begreife nicht, ich fonmte den Muth dazu nicht 
finden umb ſchob das immer auf, weil id) an jene unangenehme 
Geldgeſchichte dachte — 

Adelheid war verwundert aufgeftanden, fie machte große 
Augen. „Barum: denn das gerade ?* 

Er wurde verlegen. „Ich meinte — Dein Bater Tönnte 
glauben, ich hätle mir — precäre Lage zu nube gemacht und 
ihm damals die Summe nur vorgeichoffen, um ihn in der Ge⸗ 
walt zu haben und ihm fein Jawort abzupreiien. So, jeht 
endlich hab’ ich's dom Herzen. Das war es, was mid jo 
drüdte ; der Gedanke war mir ſchredlich.“ 

Sie ſchwieg lange und wiegte finnend den Kopf hin und 
ber. „Papa ift freilich eines folgen Mißlrauens fähig,” fagte 
fie endlich Ieife, „und auch fonft werde ich einen harten Stand 
mit ihm haben, wir müſſen uns auf ſchwere Leiden gefaht ma- 
den, Aber warum haft Du mir das nicht anvertrauen mögen, 
vielleicht Hätte ich unmerllich Papa auf andere Gedanten brin⸗ 
gen können. Du bift doch fonft jo offen und muthig. Habe 
ih denn verdient, daß Du mir jo wenig Vertrauen fchentteft ? 
Ich habe in den Tagen viel gelitten.” 

Er drüdte ihre beiden Hände innig an feine Lippen: „D 
Adelheid, fühe Adelheid, wergieb, vergieb! Ich will es taufend- 
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fad) wieder gut machen und habe mie vorgenommen, nädhtlen 
Sonntag Papa Alles zu jagen. Vorher will ich noch einige 
Geſchäſte abidliehen, und wenn er dann in guter Stimmung 
ift, wage id den Sturm.“ 

Als er daS gejagt hatte, ſtrahlte eine gewiſſe Zufriedenheit 
mit ſich ſelbſt auf feinem Gefichte und er trug den Kopf höher 
als da er gelommen war, 

Aud) Adelheid war wieder froh geworden. Sie flopfte 
leije auf feine Hand: „Thue das, thue das! ſtannſt Du nicht 
aber vielleicht vorher noch einmal Abends zu uns kommen ? 
Bringe Deine befte Laune mit und bereite Papa ſchon ein we— 
nig vor. Du lennſt ihn ja, er will ſehr forgfältig behan- 
delt fein.” 

„Schön, meine herzige Adelheid, ich will kommen.“ 

„D, wie freue ih mid) auf diefen Abend. As Du das 
letzte Mal bei uns warft, war es dod gar zu abſcheulich. Was 
war Die nur damals, daß Du mic fo wenig beachteteſt, als 
ob ich für Did gar nicht da wäre? Den Tag vorher konnte 
ich nicht bei Dir fein, ich war unmohl, daß wußteſt Du ja, ich 
hatte Dich nit davon benadprichtigen können. Als Du aber 
da warſt, fonnte ich meine Freude kaum darüber verbergen, Du 
tamft ja, um nad Deiner Adelheid zu jehen, und darauf warſt 
Du fo häßlich.“ 

„D, erinnere mid; an biefen Abend nicht, Du warſt frei= 
lich ſehr gut aufgelegt.” Er war erregt geworden, und prebte 
die Lippen aufeinander, feine Augenbrauen waren finjter zuſam⸗ 
men gezogen. 

Sie flußte, legte aber treuberzig die Hand auf die Beufl 
und jagte weih: „Wirflih, Franz, ich war jo glüdlich, als Du 
famft, und durfte das nicht anders ausdrüden und dann war, 
was Iſaloff gerade erzählte, ſehr luſtig. Er verfteht ſehr gut 
zu unterhalten ; freilich,“ Fehte fie inniger werdend hinzu, „in 
der letzten Zeit ift ihm Died nicht mehr gelungen,” 

„WBas?* rief er heftig. „Er war jeitbem wieder bier ?* 

„Aber ich bitte Dich; was haft Du denn mit Iſatoff? 
Du haft ihn damals ſehr — ſehr unfreundlich behandelt, unfe> 
ren Gaſt.“ 

„Ich fage Dir, Adelheid, er ift ein Elender !” 

Sie war betroffen von feinem Ausjehen. Sein Geficht 
war dunlelroth von Zorn; er blidte ſtarr zur Erde, fuhr jich 
mit der linken Hand durch das Saar, während er Die rechte 
Fauſt ballte, Seine Stimme Hang dumpf, wie ferner Donner, 
Beſtürzt, ſchweigend, maß fie ihn von Kopf bis zu Fuß: „rang, 
Franz, zwiſchen Dir und ihm befteht ein Geheimniß, das Du 
mir nicht jagen willſt.“ Sie legte die Hand an bie Stirn. 
„Ha!” fuhr fie auf, „die flüchtigen Verbrecher! Sage mir, 
Franz,” bat fie dringend und Hammerte fi an feinen Arm, 
die Hände faltend, „Du weißt um fie? Welche Bewandtniß 
bat es mit ihmen, mit jener — jener veriworfenen Wrauensper- 
fon ?* As ihr das Ichte Wort entſchlüpft war, fland fie aufs 
recht, faft gebieterifch vor ifm und ſah ihm mit dem blikenden 
Augen jo kühn und forſchend an, daß er ihnen auswid. Er 
entzog ihr feinen Arm. 

Geh', Adelheid, ich begreife Dich nicht. Ich weiß nichts.“ 

„Frtanz, ich beſchwöre Dich nochmals,“ 

Das wurde ihm zuviel. Er Mopfte umgebuldig mit dem 
Fuße, jeine Lippen bebten: „Ya mich, Adelheid, ich weiß 
um nichts." Halblaut murmelte er vor ſich Hin: „Da, der 
Elende!“ 

Er hörte noch, wie am ſeiner Seite eine thränenerflidte 


Stimme ihm qurief: „Franz, wir fehen uns nicht wieder, bevor 
ih das Geheimniß fenne,* 

Als er ſich umwandte, war die Stelle leer, Er ſchlug ſich 
mit der Yauft vor die Stirn; jeht war es zu ſpät. Er follte 
feine Nothlüge ſchwer büßen. Schon hatte ihm das offene Ger 
ſtändniß auf den Lippen geſeſſen, jchon hatte er vertrauensvoll 
die Entſcheidung in ihre Hand legen wollen, da war er im Ich- 
ten Augenblide wieder unſchlüſſig geworden ımd hatte Schweir 
gen gewählt. Ja, wäre er mit feiner Eröffnung ihren fragen 
zuvorgelommen, dann hätte fie ihm doch vielleicht verzeihen köns 
nen, aber jo hatte er bei ihr erjt Neugier und dann Verdacht 
wach gerufen; wenn er ihr jeht aeftand, welche Bewandiniß es 
mit den Flüchtlingen hatte, fo hatte fie ım fo mehr ein Recht, 
ihm entweder Bertrauensmangel oder, was noch ſchlimmer war, 
Berläugnung feiner Geſchwiſter vorzuverfen. 

Er hatte gelogen und zwar wieder aus unmännlicher Halb« 
heit, die ihm jonft jo fremd war. Sollte er jeht vor Adel» 
heid hintreten und die Lüge abbitten, im welchem Lichte mußte 
er ihr erfcheinen ? Zudem hielt fie nad ihren Aeußerungen die 
Beiden für Verbrecher, feine Schweſter fogar für etwas ſchlim- 
mered. Diefer Gedanle hatte ſich einmal in ihr feitgefeht, gerade 
durch jein unlluges Berheimlichen ; fie würde ihm nimmermehr 
glauben, 

Er, der ſonſt fo ruhig war, befand ſich in einem Bus 
flande, der nahe an Verzweiflung grenzte,; er adhtete es nicht, 
daß der Abend ſich längft über die Landſchaft berabgejenft 
hatte, Zuweilen glaubte er ein Geräufch zu vernehmen: „DO, 
wenn fie wiederfehrte.” Aber fie biieb aus, und was ihn ge» 
fchredt hatte, war nur das leiſe Raicheln eines wellen Blattes 
geweſen, da8 der Serbft vom Baume gebroden, der SHerbit, 
ber auch in feiner Seele eingezogen war, ber Vorbote bes Win⸗ 
ters. Als er fic erhob, war fein Entſchluß gefaßt; er mollte 
die beiden Geſchwiſter vorfihtig weit weg aus ber Gegend 
ſchaffen, die Mittel dazu mußte er jchleunigft auftreiben, und 
dann wollte er Adelheid die Wahrheit geſtehen. 

Als er nah Haufe wanfte und fein Gehirn unabläffig 
von neuem mit derjelben Frage marterte, kam er doch zu feir 
nem anderen Enlſchluſſe. 


(Fortiegung folgt.) 


Die Mechanik und Die menfhlidhe Sitimme. 


Echluß.) 


Auch das neunzehnte Jahrhundert hat ſeine Bauchredner. 
In den dreißiger Jahren erſchien in Liegnitz ein Fremder, 
welcher fi) vom Glödner Schmidt die latholiſche Kirche öffnen 
ließ. Als derfelbe ihm auch die Viaftengruft zeigte, hörte er zu 
feinem Entſehen, wie der Fürſt Georg Wilhelm wüthend aus 
feinem Grabe darüber jchalt, daß man feine Ruhe zu flören 
Mage. Da der Glödner feine Ahnung davon hatte, daß ber 
Fremde ein Bauchredner jei, wurde er von Entjegen ergriffen 
und jtarb bald darauf. 

Harmlofer ift die nachflehende Anefdote. Der Anatom Prof. 
Buxthorn in — ſaß 1862 ſpät Abends 8 allein in 
ſeiner Wohnung an ſeinem Schreibtiſch. Plößlich tritt ein 
Mann herein, und da er feinen Dritten gewahrt, jchreitet er 
raſch auf den Profeſſor p und jagt barſch: 

„Wir find alleın. Machen Sie feine Umſtände. Geben Sie 
mir das Geld, das Sic in jener Schublade haben, oder... .* 

Dabei madıt der Femde eine ſprechende Geberde mit der 
Hand, welche einen Dolch aus der Bruſttaſche des Rockes zieht. 
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Der Profeffor fieht ſuumm ben Fremden, dann den Dold 
an und beugt dann über den Schreibtiih, ald wolle er 
—* Geld aus der Schublade langen, wo es ſich in der That 

and. 

Der Fremde hält den Dolch gezüdt über des Proſeſſors 
Naden, um ihn, wenn er die geringfte Miene mache, etwa eınen 
Revolver oder eine andere Waffe hervorzulangen, augenblicklich 
— 

plöhlich ertönt aus dem Nebenzimmer, deſſen Thür 
halb In war, eine dumpfe Stimme: 
ürchte nichts, ich komme Dir zu Hilfe!” 
ie hören und ſich aufs — aus dem Staube 
machen, war für den Fremden die That zweier Secunden. Der 
Proſeſſor verſuchte zwar feine Flucht zu hindern, doch gelang 
ihm dies nicht. Nachdem er die Thür ſorgfältig abgeſchioſſen, 
wm nicht weitere ungebetene Beſuche zu empfangen, ſehle cr fich 
rubig wieder an feinen Schreibtiſch. 

Als der Profeſſor am anderen Tage die Geſchichte einem 
feiner Freunde erzählte und dieſer ihn frug, wer jein Retter 
im Nebenzimmer geweſen, ertiderte der Profeſſor mit trade» 
nem Lächein: 

„Mein verftorbener Vater. * 

„Wie, Ihr verftorbener Bater?* 

Nun ja; denn er hat mir immer gejagt: Junge, Ierne 
jede Sbertigkeit, die Du Dir nur aneignen lannft, denn Du 
weißt nicht, warın fie Dir von Nupen fein kann, und wäre es 
ſelbfi dad Bauchreden. Ind da habe ih mich denn in meiner 
J im Bauchreden geübt, das mir denn auch wirklich einen 
großen Dienſt erwies.“ 

Einer der oftgenannkeſten Bauchredner der meueren Zeit 
war 3. S. Mayer au Hamburg, der indeß nicht mit einem 
gend mer Jahrmarkt3bauchredner zu verwechfeln ift, ſondern 
die Gaukelei in das Gebiet der Wiſſenſchaft erhob. Wenn 
früher mit der Bauchredelunft ein gewiſſes Grauen vor dem 
Unäfthetifchen verbunden war, fo trugen die Vorträge des 
„Profeſſor“ Muyer das Gepräge des Heiteren, Er war ein 
würdiger Vertreter der Pleiophonie“, wie Brofefjor Reichen« 
bad) in Dresden die Baucpredetunft genannt hat, d. h. die 
Kunſt, mit verjchiedenen Stimmen IM Ihrechen, 

Dod zurüd zur Stimme Man hat gejagt: der Menfch 
Ar Ethyl. Man könnte vieleicht eben fo gut fagen: „Der 

nich. ift feine Stimme, feine Sprache!“ Schon Sokrates 
fagte die ſchönen, ——— rte: „Damit ih Did 
ſehe, rede etwas!" Die Rede ijt das Luftige Abbild des ge- 
jammten Menſchen. ü 

Um ſich dies deutlich zu machen — jo Carus — bente 
man zuvörderſt an die großen Verfchiedenheiten der Redeweiſe 
und ihre Klanges, wie dadurch einmal_ die verjchiedenen 
Vollsſiämme und ein andermal in jedem Stamme die ver«- 
jchiedenen Alter und das verſchiedene Geſchlecht carakterifirt 
werden. Welch' außerordentlicher Unterſchied zwiſchen dem 
vollen ſtarlen Klange der Rede des wahren Mannes und dem 
weichen feinen Tone der echten rau! Und welche unendlichen 
Abjtufungen durch die verſchiedenſten Redelaute in den einzelnen 
Stufen kindlichen Alters und der zarten und reiferen Jugend ! 
— während endlich im hohen Alter bei den meiſten Menſchen 
die Rede eben fo heiſer und ſchwach wird, wie dort die ge⸗ 
jammte Organifation zujammenzufinfen pflegt. 

Mer, führt Carus fort, | alle dieje verfchiedenen Nüan⸗ 
cen gehörig zu achten verfteht, wird daran ſchon einen merk 
würdigen Anasftab haben für Beurtheilung der Symbolit 
der Rede ſehr vieler beionderer Perjönlichkeiten ; denn häufiger 
ald man erwarten jollte, fommt es vor, daß 3. DB. bei voll 
ausgewachjenen männlichen Individuen bald die quäfende Stimme 
de3 unreifen Knaben, bald die heilere ſchwache Stimme des 
Greiſes, bald auch wohl eine ar Weiberfiimme heraustönt, 
und hieran eben jo ** als wenn wir von einer Frau 
eine harte, tiefe, männliche Stimme ausgehen hören, wird ſich 
ſeht Teicht das Ungemäße der Seele, im erften Fall die unreife 
oder überreife, dürjtige ober weibliche Wejenheit, im anderen 


Falle der unfihöne Chatalter des Mannweibl erfennen 
lajjen. Au un freilich noch u — 

— ——— 
beftimmte Meränderung. der thtszüge, Mo ach) bare 
ber‘ Redeweiſe jehr he charateriſirt, und ir 
wenn nad) des Temperament® und der Conſti⸗ 
tution die ‚eine Art der Gemüthsſtimmungen zur vorherrichen- 
den und immer ſich wiederholenden wird, —— die ibe 
— geraten Beftenige gropentrits Diebend und 
gewö “ n mü —J ch daraus abermals 
eine ſeht 

d 


It 


Fa Pl jchreiend Sprechende wird aus dieſem Grunde eben 
Nee 


e Dodt, l 


nehmen — 
Die Doppelftimme, d.h. eine tiefe und hohe Stimme 
bezeichnet einen zweifachen, der 
änderlichen Gharafter umd einen. leichten unftäten Sinn ; beim 
di Kae 5* in einer ie: bes Petſon ber« 
—* nen m i bon ſwei ber» 
nn Leldenſchaften 7 | Behtreiht werben 

e 

Eine ſich immer ſteigernde Stimme bezeichnet ein leicht 
erregbares Weſen. Diejenige dagegen, welche immer fällt, zeigt 
einen ſchwachen Gharalter an, der bei dem geringften Hin⸗ 
derniffe entmuthigt wird. In dem erften {alle zeigt die Span» 
nung der Stimmjaiten die Reigbarkeit an, im lehteren falle 


Da die Abſpannung der. Saiten die che. Der häus 
far * Ne der Stimme verräth Ungleichheit des Gharalters 
und Gin 


m —* er * 1, ie bereit® —— —*— 
no ige Klangſar en. Wir en e, 
fnarrende, zitternde, bebende, — laute, leiſe, jym. bil 
berüßrende, abftofende, warme, froftige, eifige, kalte, theilnch- 
mende, Tispelnde, fingende, näfelnde, —*78 glocken helle, 
dumpfe, Iachende, weinerliche, polternde, ſelbſi Dormer-, hoble 
Grabes- und Geifterftimmen. Die Stimme bricht wie das 
und das Auge. Die Stimme tft das Leben, nur der Tod 
umm. 


Mannichfaltiges. 


Elegtaphiſch kommt die Meldung vom einer Explofion 
in der Kohlenzehe Morpha bei Neath im Süden von Wales. 
Deeizehn Perfonen wurden getödtet und zwanzig erheblich ver- 


— — 


Berantwortfihe Redaction: Th. Gebhard Stad. 


wundet. Dazu lommt, daß das Bergwert im Feuer ſteht und 
man eine zweite Exploſion bei Die Lei der Verun⸗ 
glüdten —X —* alle zu Tg ae 


Kunft, Wittenfhaft und Riteratur. 


* Mannheim, 18. Febr. Wie aus den öffentlichen 
Blättern erſichtlich ift, iſt ein von verſchiedenen Seiten geäußer- 
ter Wunfch, den berühmten Wianiften Anton Rubinftein 
zu einem Auftreten in biefiger Stadt zu veranlaffen, durch die 
Belt en des Goncertvereind in der Weiſe verwirklicht wor- 
den, daß genannte Künftler zu einer auf Donnerstag den 
10, Mär anberaumten Muſitaliſchen Alademie 
außer Abonnement feine Mitwirkung zugejagt hat. Diele 
Einſchaltung ifl um jo danfensweriber, ald nur noch ein lehtes 
Goncert ftattzufinden gehabt hätte, und bei der jo lebhaften 
Theilnahme des Publicums am den biäherigen fünf Auffüh- 
rungen eine Vermehrung derjelben feinenfalld ungünftig aufge 
nommen werden wird. Gebührt dod das Verdienſt, daß in 
unjeren Alademieen ein jo friſcher Geift eingezogen, hauptjäch- 
lich dem Goncertverein, warum follte da der echte Muſilfreund 
nicht gerne bereit fein, dem Beftreben deſſelben, hervorragende 
Künftler zu den Concerten berbeizugiehen, ———— Unter» 
ftüßung angedeihen zu lafjen ? Wir machen deshalb die Bejucher 
um Goncerte, zu denen die Pfalz ja auch ihr Gontingent 
fiellt, mit Vergnügen auf den in Ausficht ftehenden Genuß auf» 
merkjam und wollen hoffen, daß durd zahlreichen Beſuch das 
Zeugniß der alljeitigen Würdigung der Thaͤtigleit des Concert» 
vereind geliefert werde, 


Unagramm, 


Mit B. der Fuchs ift es, der Hund; 
Als ſolche geben fie YA fund. 

Das will nichts gegen mich beweilen, 
Daß man. fie niemals jo geheiken. 
Die Nachtigall und alle andern, 

Die bei und bleiben; oder wandern : 
Sie künnte man mit, G. benennen, 
Weil wir als ſolche fie erlennen, 

Mit H. vor Zeiten hoch im Werth, 
Bin ich zur Stunde * 
Nur meine Vettern, große Prahlet — 
Als Gulden fennt man fie und Thaler. 


Ja von des Haufes Räumen allen 
Bin id) mit K. der Nacht verfallen; 
Doch a} ih Gold und Geilt und Ylammen, 
Die von des Himmels Lichte jtammen. 
Mit S,, mein Freund, umd bringeft Du 
Am Schluß verlehrt ein Ei hinzu; 
Dann giebt es ein vortrefflich Eſſen: 
Den Braten nur nicht zu vergeſſen. 
Beim Mable ift er gar zu gern, 
Drum bleibt mit T. er niemals fern, 
Dit Edelgut, oft nur gemein; 
Dod bei dem Effen will er jein. 
Und mit dem 3. zum Mahles ⸗Schluß 

angſt Du daran nod) eine Nuß, 

ie mag, mit ein’gen andern Sachen, 
Des Mittagstiiches Ende machen. 

— A 





Auftöfung des Buchftabenrätbfeld in Nr. 18: 
DIeander — Leander — D Leander. 


Baur’jde Bucdruderei in Ludwigshafen a. Rp. 





- Feuilleton zum Pfälziſchen Rurter. 
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* Ein Berhängniß. 
Nach einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altſchaffel. 
(Bortiegung.) 
5. 

Die Liebenden halten aber diesmal außer dem Himmel 
noch einen Zeugen gehabt, den Bedienten Georg. Schon längit 
war ihm die Veränderung aufgefallen, die in dem Weſen fei» 
ner jhönen Herrin eingetreten war; ihre frühere Härte gegen 
ihn, deifen kückiſch glatte: Gebahren fie anwiderte, hatte einer 
Milde und Duldung Pla gemacht, wie fie ſich bei glüdlichen 
Menjchen jo germ äußert; und Adelheid war glücklich, ſie fürd- 
tete faft „überglüdlih“, und mandmal wo fie aus jeligen Träu⸗ 
men voll banger Beſorgniß aufgeichredt, als ftände ein Geſpenſt 
Hinter ihr, ſchrieb fie das mur ihrer Aufregung zu und vergaß 
es in einer noch feligeren Stunde. 

Georg hatte ſich Mühe genug gegeben, hinter das Geheim« 
niß zu fommen. Heute war es ihm geglüdt; er wußte, daß 
die Baronek in den Park gegangen war, er ſah auch Gerung 
eilig nahen. Was hatten die beiden mit einander zu reben ? Er 
ſchlich vorfichtig bis in die Nähe der Linde und hörte Wort für 
MWort mit an. Als er Adelheid in der höchſten Erregung wies 
der nad) dem Schloſſe eilen ſah, kümmerte er ſich nicht weiter 
um Gerung, fondern kehrte ebenfalls zum gewohnten Müßig - 
gange zurüd und fann die ganze Nacht Hin und her, wie er 
feine Enidedung am beiten verweriben könnte. Der Zufall lam 
den nächften Tag vortrefflih zu Hilfe Nachmittags fam Iſa⸗ 
toff herüber geritten. Georg war raſch zur Hand und nahm 
ihm das Pferd ab. Obwohl er es wegen der reichen Zrinfgels 
der des Gafles nie an Höflichkeit fehlen ließ, fiel doch fein heu⸗ 
tiges Benehmen dem Ruffen auf. Er ſah ihn grüßend an. 

„Was giebts, Georg ?" 

Doch er drüdie feine Stimme zum Flüſtern berab und 
ſpähte aufmerfiam nad) allen Seiten: „D, nichts weiter, Herr 
Hauptmann, ic) habe nur gefiern eine hübſche Geſchichte gehört, 
die für den Heren Hauptmann,“ fehte er mit dreiflem Lücheln 
hinzu, „viel werth iſt.“ 

„Was denn ?* Ri 

„Nur jet nicht, Herr Hauptmann, Abends Beim Wegreis 
ten, id werde am Parlkthor warten.“ 

Der Hauptmann bezwang feine Neugierde bis dahin. Er 
traf den Baron allein an, Bei feinem heutigen Beſuche lam 
es ihm gelegen, dab Adelheid gerade nicht amwvejend war. Es 
bie, fie wäre unpäßlich, würde aber vielleicht noch erſcheinen. 
Iſaloff war in einer wichtigen Angelegenheit hierher gelommen; 
er hatte jeit dem Anfange feiner Bekannutjchaft mit der jchönen 
Baroneß in größter Schlaubeit und Berechnung alle Hebel ans 
gejegt, um ihr eine tiefere Neigung abzugewinnen — vergebens, 
fie blieb immer die nämliche, oder vielmehr, er hatte jogar wahre 
genommen, daß fie ſich in der Iehten Zeit unmerllich, aber doch 
mit Abficht don ihm zurückgezogen hatte, Es fam ihm vor, 
als gäbe jie jet ihm gegenüber auf jedes ihrer Worte, auf jede 
ihrer Mienen genau Acht, als wäge fie in ihrem Auftreten forg« 


Dritter Jahrgang. 
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fältig Alles ab, was fie ihm am Freundlichleit getvähren oder 
verſagen jollte. Oft war fie ihm auch jo zerfireut vorgelom⸗ 
men, daß fie gar nicht auf ihn zu achten fihien; und er war 
erfahren genug, zu erkennen, daß dieſes Benehmen weit entfernt 
fei von dem eines Meibes, das vor dem geliebten Manne fleht 
und vor heimlichen Wonnefchauern die Worte vergißt, die es 
fi) unendlich oft vorgenommen hat, ihm zu jagen. Zwar fon» 
ten da8 Saunen fein, wie fie mehr oder weniger feinem Mäd— 
hen in diefem Alter eripart find, aber in jedem alle war cin 
folder Zufland gefährlich, dem mußte er vorbeugen ; denn daß 
fie ihm überhaupt nie lieben würde, wenn dieſes Gefühl für ihn 
bis jeht noch nicht erwacht war, war ihm Mar. Doch, was 
brauchte er auch Liebe? ihm war nur an ihrem Beſitz gelegen, 
den mußte er ſich fichern. Heute war die Gelegenheit günftig. 
Er that überaus theilnehmend, ald er von Adelheid! Unwohl⸗ 
fein erfuhr: 

„sh bin aufs tieffle beforgt, Herr Baron, und wünschte 
innig, ein noch heiligeres Recht für meine Belorgniß zu beſitzen. 
Ich hoffe doch, daß der Zufland des gnädigen Fräuleins zu fei« 
nen ernſteren Befürchtungen Anlaß giebt ?" 

Der Baron hatte bei dem „beiligeren Recht” hoch aufge 
borcht, aber war zurüdhaltend. Wollte Iſaloff um fie anbals 
ten, fo müßte die Sache genau in Ueberlegung gezogen wer« 
den. Erſtens ſah der Baron, daß feine Glücksumſtände ſich 
jetzt merklich zu beſſern anfingen ; zweitens lannte er Iſaloffs 
Berhältniffe denn doch noch zu wenig, er mußte jich erſt ge= 
rauer erfundigen; und drittens müßte er aud Adelheid aushor« 
hen, denn ohne fie etwas thun, war doch bedenllich. Er glaubte 
e3 daher ganz flug anzufangen, wenn er Iſaloff direct auswich, 
aber ihn doch fein köderte. „Danfe, daufe, Herr Hauptmann,“ 
erwiderte er verbindlich, „für Ihre liebenswürdige Teilnahme ; 
fie ift in der That fo groß, daß ich gar nicht abjehe, wie Sie 
fie noch erhöhen könnten,” 

Satoff glauble nicht recht verfianden worden zu fein und 
ging einen Schritt weiter: „Herr Baron, das gnädige Fräu— 
lein, Ihre Tochter, verdient jo ſeht die höchſte Verehrung eines 
Mannes, da ein Jeder, der jo glüdlih war, ihr einmal zu 
naben, von dem einzigen Wunfche durchdrungen fein muß, ihr 
mehr ala blofe Theilnahme, ihr fein ganzes Leben zu weihen.“ 
Er holte dabei aus feiner Nüftlammer dem freundlichſten Blick 
und das gewinnendfle Lächeln hervor. 

Ber Baron ſchwieg harinädig und machte mit den Fin— 
gern fiille Muſil, endlich ſagle er leichthin: „Nun, Here Haupte 
manıt, wir lonmen ja nod) öfter zufammen, wir Gaben Sie 
jtets gern geichen, aber als guter Zaltifer werden Sie wiſſen, 
daß man das Terrain erſt recognozciren muß.” 

Iſakoff drüdte ihm warn und mit einem verſtändnißvol⸗ 
len Blide die Hand. „Verzeihen Sie, Herr Baron, einem raue 
ben Soldaten einen unbewachten Augenblid. Ihre freundlichen 
Worte verleihen mir Zuverjicht, ich Hoffe, der Himmel wird meis 
nen Abſichten gnädig fein.” 

Beide Hielten es für gut, nicht weiter zu gehen. Der Ba«- 
zon wußte genug und Iſakoff Hielt ſich für ficher, da ja der 
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Baron ſelber Anwalt in ſeiner Sache war. In größter 
Seelenruhe leiteten fie jept das Geſpräch auf Tagesereigniffe. 

Naloff fam wieder auf die beiden Flüchtlinge: „Haben 
Sie die beiden Ausreißer noch nicht entdedt, Herr Baron ?* 
fragte er beiläufig. 

„Mein Director Hat mir noch nichts gemeldet.” 

„Nun, ich glaube zu wiſſen,“ war Iſakoffs lauernde Ant- 
wort, „daß fie nicht über Rudzin binausgefommen find.“ 

„Sie jherzen,” meinte der Baron ungläubig. 

„Bitte um Vergebung, Sie willen, Herr Baron, daß un« 
fere Dowanier8 auch über ihre Grenze hinaus Verbindungen 
haben ; einer von dieſen Leuten, ein befonders rühriger Menſch, 
in ben ich feinen Zweifel ſehe, will nun herausgebracht haben, 
daß die beiden Verbrecher direct nach Rudzin geflohen und dort 
ſpurlos verfchmwunden find, aber ohne das Dorf betreten zu 
haben. Weiter konnten fie unmöglich gelommen fein, da fie 
feine Exiftenzmittel hatten, obne Legitimation und in der Ger 
gend fremd waren.” 

Der Baron hörle aufmerljam zu: „Das ift doch eigen- 
thümlih, wo fönnten fie ſich verftedt haben und fo Tange un» 
enldedt geblieben ſein ?* 

„Herr Baron, hier find fie, und ich will Niemanden zu 
nahe treten, aber ich muß gefteben, es ift mir aufgefallen, daß 
ſich Ihr Director neulich der Flüchtigen jo lebhaft angenommen 
bat. Ich fenne feine Berveggründe nicht, aber es will mir 
feinen, daß er mindeſtens um ihren Berbleib weiß. Es ginge 
doch mit wunderlichen Dingen zu, wenn ihm feine Amlsgewalt 
nicht ſchon Handhaben genug — hätte, etwas über fie zu 
erfahren.” 

Der Baron war ärgerlid) : „Sie haben Recht, Herr Haupt- 
mann! Gerung hätte mir längft eine Anzeige machen lönnen, 
ob er Nachforſchungen angeftellt hat oder nicht, und tie fie aus⸗ 
gefallen find, Jeht werde jedoch ich die Sache in die Hand 
nehmen; feien Sie verfichert, Herr Hauptmann, wenn etwas 
heraus zu befommen ift, dann werde ich dafür forgen. Ich will 
gleich) morgen mit Gerung ſprechen, das muß anders werben.“ 

Das paßte Iſakoff denn doch nicht in den Plan. Gerung 
fonnte die Flüchtigen entweder entfernen, und dann ließ ſich 
nichts gegen ihn beweiſen, oder er gab, auf's äußerſte gebracht, 
dem Baron offenen Aufihluß, dann war Iſaloff's Stellung zu 
Schloß Rudzin auf das ärgfte gefährdet. Er lenkte alſo ein: 
„Dürfte ich mir vielleicht einen Vorſchlag erlauben, Herr Baron ?* 

„Run? Spredien Sie.“ 

„Diefes Nachſpüren feitens des Privaten hat gewiffermaßen 
eiwas Gehälfiges an fi, dem ich Sie vor Ihren Unterthanen 
um feinen Preis außfeßen möchte. Es iſt Ihnen nicht unbe 
kannt, das gemeine Volt bat doch immer mehr Eympathie für 
den Verbrecher im feiner Bedrängniß, als Gerechtigkeitsſinn. 
Ich glaube, es wäre bequemer für Sie und erſpricßlicher für 
die Sache, wenn Sie den Vorfall ohne weiteres der Behörde 
anzeigten, dann mögen Genädarmen die nächte Umgebung des 
Dorfes genau durchſuchen, Sie gewähren ihnen überall unges 
hinderten Zutritt. So ift e8, denle id, am beflen.“ 

Der Baron war froh, einen Ausweg gefunden zu haben, 
der ihn der eigenen Thätigfeit enthob. und ftimmte bei. Sie 
trennten ſich Beide recht zufrieden von einander. 

Als Iſaloff am Parlthore angelommen war, ließ er feinen 
Reittnecht voran traben und hielt fein Pferd an. Er llimperte 
in der Tale mit gewichtigen Silberrubeln und Imperialen; 
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der bünne lang wirkle magiſch: Georg taudjte Hinter dem 
Pfeiler hervor. 

„Was Haft Du mir zu fagen? Komm ber!” wintte Ija« 
foff mit der geſchloſſenen Hand. 

In der Dämmerung, die der Sternenfchein verbreitete, ſah 
Georg die Bewegung und hielt feine Mühe empor. Er ver« 
barg ihren Alirrenden Inhalt bald in die Taſche und erzählte 
dem Hauptmann haarllein, was er geflern unler der Linde aus⸗ 
gelundſchaftet. 

Jſakoff wollte kaum feinen Ohren trauen. Dieſe Ent« 
dedung war für ihn ein Königreich werth, fie raubte ihm faft 
den Athem, er durfte auch nicht das Heinfie Wörtchen davon 
verlieren. 

‚Alſo er Hat ihr ein Geheimniß verſchwiegen und fie ift 
heftig erzümt weggegangen und hat geiagt, fie wollte ſchon da⸗ 
hinter kommen, und er follte ihr nicht eher vor die Augen 
Ireten ?* 

„Ja, Herr Hauptmann, buchfläblid fo, und fie war fo 
böfe, wie ich das gnädige Fräulein noch nicht gefehen habe, und 
fie ift oft ſchon fehr böfe geweſen.“ 

Der Hauptmann ſuchte den Reft feiner Baarſchaft zuſam⸗ 
men und gab ihn Georg. „Du kannſt doch ſchweigen, Burfche? 
Gegen Niemanden einen Laut davon!" Es fiel ihm noch eiwas 
ein: „Sag’ einmal, Georg, haft Du feine Ahnung, was das 
für ein Geheimniß fein mag?" 

Ich Habe dem Herrn Hauptmann ſchon gefagt, es muß 
mit den Aubreißern zujammenhängen.“ 

„sa fo, rihtig! Aber ich meine, haft Du vielleicht über 
diefe irgend eiwas unter den Leuten ſchwatzen hören?“ J 

„D ja, Kerr Haupimann, aber id) weiß nidyt, ob das 
wahr ift.” 

Naloff richtete fih im Sattel auf, daß ſich das Pferd 
unter ihm bog, er alhmete tief auf, dann beugte er ſich vorm 
über und verſchlang mit den Augen den Schurten, der vor ihm 
fland: „Höre, Kerl, Du kriegſt das Doppelte, aber nimm Dich 
bor dem Lügen in Acht! Seht fprich, was weißt Du?“ 

„Herr Haupimann, ich weiß nur fo viel: Grit einiger 
Zeit muß in ber Wohnung unſeres Directors im Oberftod be bei 
feiner Wirtbichafterin ein Frauenzimmer verjtedt fein, denn Die 
Alle räumt auf einmal ihre Etuben felbft auf, was fonft die 
Magd that, und jchließt flets forgfältig Hinter ſich ab, wenn 
fie nicht oben ift. Drinnen hört man nichts. Die Mogd bat 
freilich immer viel unten zu ikun, und fonft fommt Nicmand 
in die Mohnung; auc auf den Boden geht die Wirthſchafterin 
jeht blos allein. Aus der Alten ift nichts herauszufriegen, bie 
ſchweigt wie das Grab.“ 

„Iſt das wirklich wahr? Burfche, wehe Dir, wenn Du 
mid) belogen haft!“ 

„Ih ſchwöre es Ihnen, Herr Hauptmann ; id) habe ba fo 
im Vorwerk eine Meine Betanntichaft, Sie wiſſen ſchon,“ grinste 
er ſrech, „die hat mir das erzählt.” 

„But! Was weißt Tu von der anderen Perfon ?“ 

„Bon ber höre id) zum erfien Male,” und in feinem Tone 
lag ſoviel Aufrichtigleit, daß Iſakoff nicht mehr weiter fragte, 

„Es ift genug, Georg! Ich komme bald wieder herüber 
und bin bis dahin in Deiner Schuld. Gott befohlen !” und 
er |prengte davon. 

(Bortfegung folgt.) 
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Weber die möglichen Grlebniſſe der Deut: 
ſchen Rordpolfahrer. 
(Aus dem „Wusland“,) 

Dorfhriftsgemäß follten unfere Gntdeder auf ber Höhe 
des 74. Breilegrades durch die dortige Eisftrömung nah Oſi⸗ 
grönland durchzubrechen fuchen. Sie jind auch auf diefem Poften 
noch in den erjten Auguſttagen, feitden aber nicht wieder, ges 
jehen worden. Daraus dürfen wir mit Gewißheit ſchließen, 

jie in das Eis bineingefegelt find, und mit etlicher Zuber⸗ 
fi t, daß fie Oftgrönland erreicht haben, denn jo weit menſch⸗ 
ihes Vermuthen reicht, wären nur zwei andere Fälle denkbar 

weien. Die erite Möglichkeit befteht darin, daß die Polar- 
fer in das Eis hinein gedampft, aber bevor fie noch die 

üfte erreichen Tonnten, von Eisfeldern eingeichloflen worden 
wären. So erging es in der Baffind«See dem erfolgreichften 
aller Franklinfucher, dem Gapitän Mac Elintod, im Jahr 1857 
bei der Ueberfahrt nach dem Landcafterfund in dem Dampfer 
For. Schon Ende Auguft wurde fein Fahrzeug eingeengt, dann 
völlig eingeſchloſſen und, anfänglich langſam, dann rajcher, rad) 
Süden getragen. Um 1. Jan, 1858 überſchritt das Schiff, 
immer eingefroren, lat. 74°, aber erft am 26. April wurde es 
auf lat. 649 von feiner Haft erlöst. Es ift jedoch nicht wahr- 
cheinlich, dab diejes Schidjal unjere Polarhelden befallen haben 
olte, denn dann wären fie längſt fchon mwiebder daheim, Das 

i8 in eimem engen Beden wie die Baffins-See a An 
felbftverfländlich viel langfamer als die Eifftrömung am Weſt⸗ 
ufer des atlantiſchen Dieeres, 

Mancher dentt wohl mit Bangigfeit daran, bob, wenn atıch 
unfere Landsleute glüdlich die ofigrönländiiche Küfte erreicht 
hätten, ihnen vielleidht durch den Eisſtrom, der 1863 nicht zu 
durchbrechen war, der Nüdzug in diefem Jahr abgefchnitten 
werden fönnte, Zum Troſt wollen wir bemerfen, daß fie auf 
zwei Winter mit Borräthen verjehen find. Uebrigens iſt es 
diel leichter, von Dftgrönland wieder in das allantifche Meer 
als umgelehrt von diejem nad Oftgrönland zu gelangen, denn 
bie Polarfahrer brauchen nur in das Eis hineinzufegeln, wel ⸗ 
ches fie dann von Er fanft nach jüblichen Breiten trägt, wo 
fi) dann die Eiffelder wieder auflöfen, Uebrigens bleibt es 
immer ein ermfle$ Unternehmen, in das Eis ſich hinein zu 
begeben und dort das Schiff einfrieren zu laſſen. Einmal eine 

x med ift es freilich ganz ficher, aber bevor es gänzlich ein« 
ia fann, aljo in der Zeit, in welcher die Eisſelder ſich noch 
abwechſelnd öffnen umd wieder ſchließen, ift die Gefahr eine 
außerordentliche. So erging es 1850 dem Entdecler der nord⸗ 
weltlichen Durhfahrt, Eapt. Mac Elure, dejjen Schiff „Inveitis 

ator“ Ende September (lat. 720 50° long. 1170 55 W. 

—— feſt wurde. „Das Kreiſchen, Greinen und Ktrachen 
des Safe “, bemerit er jelbft, „neht über alle Beichreibung, 
und der DOfficier von der Wache muß bet feinen Berichten den 
Mund dicht am mein Ohr halten, jo betäubend ift der Lärm,” 
Erft am 10. Oct. lag ber „Invefligator“ ftarr und ftill. Nicht 
minder gefährlich farn das Herausfommen werden. Zunächſt 
bilden ſich dann im den Eisfeldern Riffe und ſchmale Gaſſen. 
In diefen giebt es ſelbſt bei Sturm feinen —55 allein ge⸗ 
rade wenn ein Fahrzeug den Saum der Eisſtroͤmung erreicht, 
wo bie fyelder ſchon —528* ſind, beginnt ein Kampf auf Leben 
und Tod. Glüdfiherweife währt er nicht ſehr lange. Als 
Mac Elintod frei wurde, war die See gewaltig aufgeregt und 
mit einem Getümmel fchautelnder Schollen bededt. Die Wogen ⸗ 
fümme erreichten um 8 Uhr Morgens (25. April) eine Höhe 
bon 10- Fuß, und das Anprallen der Eisllumpen erjchütterte 
das Fahrzeug in allen Fugen. Beim Ynpoltern der en 
drößnten die Schiffägloden und die Matroien vermochten ſich 
am Bed faum auf den er u —— Ruder und ube 
des Schiffes erwedten die öehfle forgnik, einmal wurde bie 

tere von Eisbroden eingellemmt, die Maſchine fand etliche 
inuten fill, und während dieſer Zeit waren Schiff und 
Schiffer feinen Thaler über ihre cherungsprãmie werth. 
Um 5 Uhr Nachmitiags jedoch Hatten fie überflanden. 
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Die zweite ber oben geb Möglileiten wäre, daß 
die deutfchen —* nãchdem fl abermals vergeblich Oft« 
rönland ‚ fh zu einer Meberwinterung nad) Spig« 
rgen gewendet hätten. Dieſer A des linternehmens 
ift faum mehr zu befürchten, denn erſtens wären fie dann in 
der Grönlandjee von anderen Schiffern iß gejehen worden, 
und außerdem hätte ber Verabredung —* eines der Fahr⸗ 
euge nach der Heimath ſpäteſtens Ende November zurückgelehrt 
ein müſſen. Man könnte alſo, ohne viel zu wagen, eins gegen 
gehn weiten, daß unfere Entdeder ſchon vor Mitte Auguft 1869 
ftgrönland zwiſchen lat. 740 und lat. 76% erreicht haben, 
Wir dürfen dann weiter mit Beftimmtheit erwarten, daf fie 
mit ruhmreichen Entdeclungen heimlehren werben. Selbit wenn 
fie erft am 15. Aug. Oſtgrönland erreicht haben follten, hatten 
fie die volle arltiihe Schifffahrtszeit, ſechs bis fieben Wochen, 
vor fi. Wie weit fie in einer gänzlich unbefannten See vers 
angenes Jahr noch vorgedrungen find, läßt ſich gar nicht auß« 
Ihres weil alles von der unberedhenbaren Vertheilung des 
Landes und Waſſers, ſowie von der Gunſt oder Ungunit des 
damaligen Wetters abhing. Als Geringite® dürfen mir er- 
warten, daß die beiden a... im „Landwafjer”, das heißt 
in bem offenen Rüftenftreifen, bis lat. 770 und 78% vorgedruns 
gen find. Daß fie den Nordpol erreicht haben follten, ericheint 
uns zwar jehr unwahrſcheinlich, doch Mingt alles, was bisher 
über die Eisbebedung jenfeit$ lat. 800 befannt geworben ift, 
teineswegs jo entmuthigend, daß man behaupten dürfte, der 
Pol werde überhaupt niemals erreicht werden. Wir unjerer 
jeit® würden ſchon kühne Hoffnungen erjüllt jehen, wenn unfere 
Seefahrer die Nordſpihe des jechsten Welttheils, nämlich Gröns 
lands, erreichten. Nus allen Beobachtungen und Erlebnifjen 
von Kane und Hayes fliehen wir, dak Grönland ſich nicht 
weit über lat. 819 erfirede, und da Hayes: dort jhon früh im 
Jahre, = im Mai, das Eis brechen und Zugvögel er⸗ 
fcheinen ſah, jo können a. Grönland ſchwerlich ge= 
räumige Inſeln liegen. Unfere Seefahrer haben aud noch Die 
nädjfte Sommerfahrzeit vor fih und fünnen, da es zwei Schiffe 
find, ihre Aufgaben theilen. Alles wohl erwogen, dürfen wir 
ſchon jet ausſprechen, daß Deutichland nicht ohne Glorie feine 
waderen PBolarmänner wiederfehren ſehen wird. Dazu gebührt 
uns der Ruhm des erjten Anpadens, denn Dftgrönland jenjeits 
lat. 75° ift ein völlig unbefannter Erdraum, und die Deutſchen 
find und bleiben die Erjten, welde dort den Schleier von dem 
räthjelhaften Norden zu heben gewagt haben. 

Jedenfalls hatte der October ſchon unfere Enideder zum 
Stillliegen gezwungen. Vormals war der Winter im Polars 
freiß ein grimmiger Geſell, da er den Scharbod regelmäßig 
mit ſich brachte, Allein bereits zur Zeit der Franklinfuchet 
brach dieſe entſetzliche Schiffätranfheit,, die eben jo gut unter 
den Zropen herrſchen kann, immer erfl bei der zweiten Ueber⸗ 
winterung aus. Seitdem man Gemüje und Fleiſch in füßem 
Zuftande aufzubewahren verficht und die Seefahrer mit mehr 
—— auf geſalzene Koſt angewieſen ſind, iſt jener böſe 
Engel wenig mehr zu fürchten. Unſere Schiffe find übrigens 
mit ſtohlen —— verſehen und brauchen die Kälte nicht 
zu ſcheuen. nn wir freilich bei Kane leſen, daß im {Februar 
1854 das Thermometer auf — 410 R. ftand, und daß in den 
eriten Märztagen eine mittlere Temperatur von 330 R. 
berriähte, jo droht und beim Leſen ſchon das Blut in den Adern 
zu ftoden. Jenſeits des Polarkreijes tritt nicht etwa tie bei 
uns in der dritten Januarwoche die durchſchnittlich nied⸗ 
tigfte Temperatur ein, fondern jelbftverftändlich erjt im Februar, 
ja ame, der unter lat, 799 in Meftgrönland überwinterte, fand 
den März als den fälteften Monat. 


Echluß folgt.) 


Die Burzellaud des Weinftodes, 
. Dr. * Jäger berichtet in dem ¶Wochenblait für Land · 
ans 


über dieſes Inſeci Folgendes : 
bes Weinflodet, Aphis (Phylloxera) 
vastatrix Planch., gehört zu der großen Familie der Blaits 
läufe (Aphidien) und zwar berjenigen Unterabtheilung, welche 
man Wurzelläufe (Rhizobius) nennt, weil fie, flatt an den 
Blättern und oberirdifchen a ade ihren Wohnfig aufe 
zuichlagen, ſich die unterirdiſchen Wurzelorgane zum Schauplag 
Ihrer Ehätigfeit wählen. Bon länglich eiſörmiger Geftalt, oran» 
egelber Farbe, mit 3 Paar Beinen, einem Baar eglieberter 
& ler und einem auf der Bauchſeite eingepflanzten Saugrüflel 
verjeben, ohne Honigſaftröhren wie die anderen Blattläufe und 
ohne Woll flauſchchen wie die Blatilaus, ift die am häufigfien 
zur Erſcheinung treiende an den Wurzeln der Rebe gruppen« 
weile figende umgeflügelte Ammenform mit feiner anderen Fe . 
zenlaug zu verwechſeln; in ihrem geflügelten Zufland kennzeidh 
net ſich die Laus vor allen anderen geflügelten Blattläufen 
dadurch, daß ihre Fl en wagrecht liegen, ſtatt dachförmig. 
Dabei hat fie jehr große ſchwarze unregelmäßig kdugelige Au 
und ein Bunktauge auf der Stirne, und die Füblhörner be= 
fiehen aus drei langen Grundgliedern und einer fein geglieder« 
ten zugejpikten Seibel. Die Vebensgefchichte des Thierchens ift, 
oweit man fie fennt, nicht verfchieden von der anderer Wurzels 
äufe, d. 5. die ungeflügelte Ammenform pflangt ſich durch 
Eier, die ohne Befruchtung ſich eniwideln, den ganzen Sommer 
hindurch mit der allen ‘Blattläufen zulommenden rajchen Pros 
— fort, bis zuleßt eine geflügelte Generation erſcheint, von 
man aber bisher auch nur weibliche Thiere lennt. Mus den 
—*6 großen, ſchön gelben Eiern der ungeflügelten 
Ammen ſchlüpfen nach einigen Tagen die Jungen, die nun nad) 
Umftänden 2—5 Zage umberlaufen, bis fie eine paljende Stelle 
an der Rebenwurzel gefunden, um ſich ſeſtzuſehen. Solche Stel 
len find die Rihen in der Wurgelrinde oder am liebſten Wun- 
ben berjelben. Hier bohren fie ihren Rüſſel in die weichen 
Gewebtheile, um von nun an, nur noch der Nahrungsaufnahme 
und Eiablage ſich widmend, ein feſtſihendes Leben zu führen, 
Die Folge ihrer Stiche, der beionders ſchnell die jüngeren 
Pflanzen ip ift das Brandigwerben und Faulen der Wurs 
zel. An den oberirdijchen Theilen der Rebe bemerkt man zuerſt 
gelbe Flecken auf den Blättern, diefelben vergilben almählid) 
ganz und fallen ab; die Trauben fichen im Wachsthum ſtill, 
erreichen, wenn die Pflanze nicht zu jehr angegriffen, allenfalls 
nod) die Reife, anderenfalld vertrodnen fie, und das Ende vom 
Lied ift immer das Abſterben des ganzen Weinſtockes. Die 
Verbreitung des Inſectes gefchieht weniger unterirdild) von Wur« 
zel zu Wurzel, jondern fie jcheinen vom Stammende aus gegen 
abwärts vorzudringen, jo dag man annehmen muß, die Juns 
gr. wandern oberirdiſch; daß Ste ſich aber aud auf Meinere 
iftanzen unterirdiich von einer Wurzel zur anderen finden, ift 
durd) — 2* feſtgeſtellt. Die geſlügellen Thiere ſichern na⸗ 
türlich außerdem eine Verbreitung in größere Fernen, die bei 
der Trägheit des Thierchens übrigens wohl faſt nur im ber 
Windrichtung erfolgen dürfte. Begünfligende Umſtände fir bie 
Ueberhandnahme des Inſectes find teodene heiße Jahreszeit und 
trodene Lage. Nah den Nachrichten aus Südfrankreich, wo 
dieſes Inſect bis jeht allein auftrat, und zwar zuerft im Jahre 
1563, tft bier dem Weinbau ein Feind erftanden, jo gewaltig 
wie das Didium, ja vielleicht noch ſchlimmer, weil man nod) 
fein Mittel gefunden, ihm Einhalt zu thun. Gin einziges fol- 
ches iſt die Hebenpflangung unter Wafler zu jeßen, allein das 
ift fait nur in ebenen Weingärten und auch da nur unter ben 
ünfligften Umftänden durchzuführen. Andere haben es vers 
fa, den Kebjtod am Boden mit inſectenwidrigen Mitteln zu 
umgeben oder mit Löſungen folder J begießen; allein ein 
Theil der Beobachter ſah gar feine, andere jehr zweiftlhafte Er: 
folge. Die allgemeine Stimmung in Südfrantreidh ift gänzlich 
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hoffnungslos, und: die meiften Weinbergbefiger enitichliefpen Ti, 
die erfranften Plantagen beransjureiken und auf einige Jal 
zu einer anderen Gultur überzugeben, Im Departement Baite 
elufe giebt es Bezirke, die bereits den britten Theil ihrer Weine 
berge durch Diele neue Franfheit verloren haben, fo daß es faum 
übertrieben ift zu jagen: ber Weinbau Sübfranfreihs fei vom 
Untergang bedroht, wenn nicht bie Träftigfien Maßregeln ges 
troffen werben. 


Mannidhfaltiges. 


— In Folge bes Froſtes ift die Schelde bei Antiver 
während ber fo feicht, da man in der Nähe des Ei 
—— des alten Hafenbajfind auf dem Grunde eine bro 

'anone und verjchiebene Gegenſtände aufgefunden bat, 
die wahrſcheinlich von dem hollandiſchen Kanonenboote herrüh⸗ 
zen, mit welchem der Lieutenant van Spick ſich im Jahre 1830 
in die Luft fprengte. 


Kunft, Wiffenfhaft und Literatur. 


* Bor einigen Tagen erhielten wir daß XIII. (Schluß-) 
de3 erften Jahrgangs der im Verlage von Hermann Schönlein 
in Stuttgart A „Allgemeinen YFamilien« 
Zeitung”, und wenn irgendivo, fo Lönnen wir nach Durd« 
jicht dieles Heftes Hier gewiß mit Necht jagen: finis coronat 
opus, Werſen wir einen Blick zurüd auf dem foeben beendeten 
erjten Jahrgang dieſes Journals, jo müſſen wir zugeftehen, daß 
es nicht nur feine Verſprechungen treulich erfüllte, jondern die— 
jelben noch bei weitem übertraf. Jedes neue Heft gab ein neues 
Zeugniß von der Thätigkeit und Gewiffenhaftigkeit der Redac⸗ 
tion, denn im jedem einzelnen fanden wir fowohl eine Fülle 
wahrhaft gediegener Unterhaltung, wie eine Quelle in fahlich« 
ſter Form gebotener Belehrung, hervorgegangen aus ben Federn 
der berühmteften Autoren, So enthält das vorliegende Heft 
unter Anderem eine größere biftorijhe Novelle: „Zweimal ge= 
rettet“ von George Hiltl, fowie den Schluß der Erzählung : 
„Der HFörfterd-Adjund” von Otfrid Diylius. Ferner finden 
wir darin belletriftifche —— von Ernſt Pasquẽ, Drärler⸗ 
Manfred, Stanislaus Graf Srabowsli und Karl Neumann« 
Strela, denen fi eine Humoresle von Fr. Brentano, ſowie 
hiſtorijche, culturhiſtoriſche und naturwiſſenſchaftliche Artikel 
von A. Anilacher, I. Arndt, W. Baer und Sr. H. Schramm 
würdig anreihen. Die mit Sorgfalt ausgeführten Illuſtratio⸗ 
nen fuhren uns auf bie —— der wichtigſten Zeitereige 
niffe, indem fie und einerfeits „Deſlerreichiſche Eruppen auf 
dem Marſch von Gattaro in die Berge der Boca”, ferner 
„Gaftelnuopo am Eingang der Bocche von Gattaro* und ein 
Bid der „Umgebung von Caltaro“, andererjeit3 aber „Das 
Palais von Ghefireh bei Kairo” und den „Zimjah-See in der 
Mogelperipective, vom Landhauſe des Vicelönigs aus betrachtet“, 
zeigen, — dürſte namentlich für Gourmands das Bild 
„Nuf der Suche nach Trüfſeln“, fowie Allen, die ſich den 
Sinn für die fröhliche, ſelige Weihnachtszeit bewahrt haben, 
die Illuſtration „Der Weihnachtsmarkt” von großem Intereſſe 
fein. Grwähnen wir endlich mod die Porträts von „Sarl 
Freiherrn v. Werther“, „Elifabeth, Fürſtin von Rumänien“, 
Madame Rudersdorff“, „Lord Derby” und „John Stuart 
BUN“, und fügen wir hinzu, daß fo ein ganzes Heit ſenthal⸗ 
tend 3 Folio Bogen — 192 Spalien) nur 21 fe. rb. fojtet, fo 
wird man es begteiflich finden, wenn wir allen Freunden einer 
guien, anregenden Lectüre die Anschaffung Diejes Journals em- 
fehlen, und der „Allgemeinen jyamiliene Zeitung”, die jeßt 

weiten Jahrgang begonnen, zu demfelben ein aufrichtiges 
d auf!* *2 
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* ein Berhängnif. 
Rad einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altihaflel. 
(Sortiegung.) 

Hatoff Hatte bald feinen Reillnecht eingeholt, da wurde 
er erft inne, daß er allein und umgeflört fein mußte, um mit 
ſich über das Gehörte ing Reine zu kommen. Er ritt ein Stüd 
Wegs voraus und hieß den Reitfnecht Abftand Halten. Er 
überlegte Alles genau und ſcharf, oft von aufwallender Wuth 
gegen feine Nebenbuhler ergriffen, aber allmählich ruhiger 
werdend. 

Alſo dieſer hergelaufene, niedrige Menſch unterſtand ſich, 
ihm in den zu treten, dort und bier, er wagte feine Au - 
gen zu Adelheid zu erheben ; er hatte jogar ihr Herz gewonnen; 
daher ihre Kälte und ihe fernhalten! Und auch fie fonnte ſich 
fo weit vergefien, fie, die Baronin aus altem Geſchlechte, ſich 
zu dieſer Picbelei mit dem unter ihr Stehenden zu emiedrigen ! 
Gott fei Dank, daß noch nichts verfäumt war, im Gegentheil 
hatte Hatoff gegründete Hoffnung, fie von dieſer Verirrung zu⸗ 
rüdzufüheen. Die heutige Botihaft hatte ihm der Himmel, 
oder — die Hölle geiendet ; e8 war ihm glei), wer von beiden 
fein Berbündeter war, er wollte fie ganz gehörig benuhen. Ge— 
rung mußte ſich doch jcheuen, fein Geheimniß Adelheid zu ver 
rathen, er mußte etwas dabei zu befürchten haben, fonft wäre 
er offen geweſen; die Liebenden waren im tiefften Unfrieden von 
einander geichieden. So konnte der Riß zwiſchen Gerungs und 
Adelheids Herzen leicht zu einem breiten Spalt, zu einer uns 
überfteiglichen Auſt erweitert werden. 

Das hielt Iſakoff nunmehr für eine Kleinigleit. Er ahnte, 
daß ihr Stolz durch Gerungs Läugnen beleidigt, daß ihre Ei- 
ſerſucht gewedt fei; lehtere noch zu nähren, hatte er die Mittel in 
der Hand, er mußte e$ nur Hug anfangen und ſelbſt im äufßer- 
ften Falle, wenn fie den Ungrund ihres Verdachts gegen Ge: 
rung dann einfah, blieb immer noch ber Makel, daß die beiden 
Flüchtlinge Gerungs Geſchwiſter feien, deren er ſich gewiß fels 
ber jhämte, fonft hätte er ihr ja deren Dafein nicht verheims 
ficht, jogar verläugnet. Iſaloff onnte gar nicht annehmen, daf 
fie auch diefe Bedenfen überjehen würde, fie beſaß dazu doch zu 
viel Stolz und adeliges Selbitbewußtfein. Sollte fie aber Miene 
maden, fi) auch darüber hinweg zu jeßen, jo durfte Iſaloff 
nur die Habhaftwerbung des Meg Nilitin als Deſerleurs mit 
Eclat betreiben, dann dachte ſicherlich weder der Baron nod) jie 
felber mehr an eine Verbindung mit dem Bruder des Geädhte- 
ten. So war der Anfang fertig und zur Ausführung reif; er 
mußte morgen zeitig wieder auf das Schloß reiten, das Eiſen 
ſchmieden, jo lange es warın war, 

War Ndelheids Liebe zu Gerung nur eine flüchtige Wals 
lung der Gefühle, dann mußte fie fehr bald überwunden fein; 
war fie aber echt, jo entjagte ein Charakter wie Adelheid unbe 
denllich und verbarg fein Leib in ſtummer Verfchwiegenheit, In 
beiden Fällen fchmeichelte ſich Yatoff mehr denn je, ihren Befig 
noch zu erringen. Ob fie ihm ein volles Herz milbrachte, war 
ihm gleichgiltig, fie war aud) ohne ein ſolches hinreißend ſchön 


und begebrenäwerth. Aber mit Gerung wollte er ganz befon« 
derd abrechnen. Nachdem ihm heule ter Baron noch eben Hoffe 
nung auf ihre Hand gemacht, ihm diefe beinahe jo gut wie zu⸗ 
gefichert hatte, hatte er erfahren müſſen, daß Gerung ihm zu⸗ 
vorgefommen und ſich heimlich in das Herz Adelheids geſchli⸗ 
chen habe, die Ijatoff faſt ſchon als ſeine Gemahlin anſah. 
Den Schimpf wollte er blutig rächen; er ſprühte vor Wuth 
bei dem Gedanlen daran, daß fie feinem Nebenbuhler zärtlich 
die Hand gereicht, ja ihm gelüßt habe: „Warten Sie, Herr 
Gerung! Das werben Sie mir bezahlen !* kuirſchte er in der 
Nacht jo laut, daß ſich fein Pferd erjchredt bäumte, 

Adelheid war den Tag über nicht aus ihrem Zimmer ges 
fommen, fie fühlte fidh gebrochen an Leib und Seele. Sie über- 
dachte ihr freudenurmes, einförmiges Leben, auf das in jo zü- 
hem Wechſel der heiße Sommer ihrer Liebe zu Gerung gefolgt 
war, zu dem Manne, den fie über Alles verehrt hatte und ber 
fie jeßt zu meiden ſchien, als ob er ein Berbredien auf ber 
Seele trüge. Sie hatte ihm im unbedingter Hingebung ihr rei⸗ 
nes Herz dargebracht, und er verleßte fie micht mur durch fein 
ſcheues, ihr unbegreifliches Wein, fondern kränkte fie noch durch 
den gänzlichen Diangel an Vertrauen, fie, die gewiß den erſten 
Anſpruch darauf hatte. Was Hatte er mit jener Verbredherin 
gemein, wie fie JIſaloff bezeichnete, das er ihr verſchweigen 
mußte? Er hatte dem Hauptmann nicht einmal bündig wider« 
ſprochen, nur ganz vage Aeußerungen gethan. Heike Scham« 
röthe ftieg ihr ins Geſicht, wenn fie darüber nachſann, daß der 
Dann ihrer Mahl in Verbindung flehe mit entlaufenen Dies 
ben. Sie prehte die Hände vor das Geſicht — „mit einer 
ehrlofen Dirne!“ Bielleiht war er ſchuldlos, warum jprad) er 
da nicht ? Raſch und Fräftig im Handeln, wie fie war, war fie 
auch unzufrieden, da Gerung in Bezug auf ihre Werbung 
nicht Jängft einen Entfchluß gefaßt hatte. Ihr furchlſamer ver- 
fieddtee Umgang; jo unendlich viel Süßes er auch bot, war doch 
lähmend und Demüthigend für Beide, das fühlte fie an fi 
ſelbſt. Wollte Gerung noch warten, wohlan, dann war fie es 
zufrieden, dann aber mußten fie ſich trennen, dann wollte Adel⸗ 
heid gern, fo ſchwer es ihr ankommen möchte, fich gedulden 
und die Zeit bis zur Entſcheidung fern bon ihrem Water 
zubringen, nur dem Andenlen des theueren Freundes lebend. 
Wollte Gerung aber bald um fie anhalten, warum hatte er es 
nit ſchon gelhan? Er mußte verlichert fein, daf fie jeine 
Bitten unterftüßen und daß fie Beide vereint Papa's Mider- 
ftand befiegen würden; aber fie fonnte doch unmöglich mit dem 
erften Worte daven vor ihren Water treten. Jenes Darlehen 
war in ihren Nugen fein Grund für Gerungs unbegreifliches 
Zaubern. Warum wagte er nicht? Er war doch ſonſt jo red⸗ 
lich, jo Har und herzhaft in feinem Handeln, was hatte ihn ume 
gewandelt ? Hing das etwa mit dem Geheimniß zufammen. 
Sie ſprang auf und ftampfte auf den Boden: „Diejes Geheimes 
niß, dieſes Geheimniß mit der Dirne — ih muß dahinter 
fommen, ich will den Knoten durchhauen!“ Dann wurde fie 
wieder ftiller, ſein Bild tauchte vor ihr auf, mit den frommen 
treuen Augen, in denen unmöglich Falſchheit wohnen konnte, mit 
dem geraden offenen Antlik, jonnengebräunt von der angejlreng« 
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ten Thätigfeit für fie, für ihr Wohl. Die hellen Thränen ums« 
florten ihren Blick und perlten die Wangen herab, fie jchluchzte 
laut: „Nein, nein, es iſt undenfbar, er kann mic ja nicht vers 


rathen — aber hinter das Geheimniß muß ich doch lommen, 


& Tofte, was es wolle.” 

Sie hörte, daß Yaloff da fe. „Ich bleibe in meinem 
Zimmer,” war ihre tonloje Antwort, „ich bin unwohl.“ Ihre 
Gedanken kehrten in das alte Geleife zurüd, „Was mag er 
nur mit Iſaloff Haben? Der hängt gewiß mit dem Geheimniß 
zuſammen.“ Cie war heute zu aufgeregt, als daß fie verfucht 
hätte, mit Iſaloff darüber zu reden, darum bfieb fie allein, ein 
Dpfer der nagendften Zweifel und Qualen. Als nad Iſaloffs 
Entfernung noch der Baron bei ihr vorſprechen wollte, wies fie 
ihn ab, da fie dringend der Ruhe bedürſe, und er tröftete ſich, 
daß er mit feinen intereffanten Newigleiten morgen auch zurecht 
füme. Sie ſchloß faft die ganze Nacht fein Auge und kam erft 
ſpät zu Schlaf, als ſchon ein bleicher Streif im Dften den neuen 
Tag verfündee. Am Morgen lleidete fie ih müde und lang— 
fam an, als fich der Waron bei ihr anmeldele. Er prüfte bes 
forgt ihr Geſicht und ftreichelte ihr die Wangen, auf denen un— 
verfennbar ſchwerer Harm lag. Der Baron war aber nicht der 
Mann, tiefer zu bliden, er hielt ihren Zuftend für irgend ein 
vorübergehendes Unwohlſein; ein Heilmittel hatte er ja, wie er 
glaubte, in Bereitihalt: Iſalofſ's Antrag, Er wollte «8 ihr 
nicht ohne weiteres darreihen und mit der Thür in's Haus 
fallen, ſondern verſuchen, auf Umwegen an's Ziel zu gelangen. 
„Jſakoff hat ſich nach Deinem Befinden erlundigt, liches Kind, 
und Deine Abweſenheit recht bedauert, Er hofft, Dich recht 
bald wieder geſund zu ſehen.“ 

Ich danke, Papa, ich hoffe es auch,“ war die Antwort. 

„Weißt Du übrigens, Heide, er hat es mir fat bis zur 
Ueberzeugung glaubhaft gemadit, dak die beiden Flüchtlinge — 
erinnerft Du Did noch? — durchaus bier in der Nähe des 
Schloſſes verborgen fein müſſen.“ 

Es war ihr, wie wenn ihr eine Spinne über das Geſicht 
Tiefe, als fie wieder von den Beiden reden hören mußte, die fie 
ohnehin, im Wachen und Träumen, raſtlos verfolgten. 

„sa, Iſaloff meinte fogar, Gerung müßte durdaus um 
ihren Verbleib wiflen, und wir wollen jobald als möglid), ohne 
ihn darüber irgendivie in Kenninif zu feßen, Gen&darmerie aufs 
bieten und Alles durchſuchen laſſen. Zum Kuluk, ih muß 
doch heraus belommen, was denn dahinter ſieckt.“ 

Es gab ihr einen Stich in’s Herz, als fie das Börde, fie 
mußte ſich niederfeen. „Alſo doch!“ murmelte fie, „und darum 
die Feindfhaft mit Iſaloff.“ 

Der Baron achtete nicht darauf, er war torgen der Aus— 
reißer zu ſehr im Eifer, auch lonnte er es nit erwarten, die 
andere Neuigkeit anzubringen, 

„Na, Heidchen, laß es gut fein, ich dene nicht mehr an 
die fatale Geſchichte. Es ift mir freilich jehr unlich, daß Ger 
tung hinein verwidelt iſt.“ 

(Fortiekung folgt.) 





Ueber die möglihen Erlebniſſe der Deut: 
ſchen Nordpolfahrer. 
ESchluß.) 
Bricht der wahre dunlele arltiſche Winter an, dann muß 
der Gapitän des Schiffes zeigen, dab er ein erfinderifcher Kopf 
fei, indem er die Mannichaft um etliche Wochen betrügt. Alk 





Bolarfahrer gefichen, 


fürdten iſt als 2 nad dem Ehabod nichts mehr zu 


h als die Langeweile. Die Schiffäofficiere freilich 
* ſich — ** Ar beihäftigen. Sie beobachten ober 
arbeiten an ihren Zageblichern, fpielen Starten oder Schach. Die 
Mannſchaft aber iſt ſchlimmer daran, denn fie hat nichts 
Ihaffen, und foll nicht über ihre Lage nachſinnen. Nun dem 
man ja nicht, daß fid) irgend eine Iwetlloſe Mrbeit ihmen ans 
bejehlen ließe. Eine Arbeit ohne Nöthigung ift faft ein ſchlim⸗ 
mered Gift als die Langeweile. Eo erging es unlängft einem 
franzöfiihen Chemiler, der die Login angeworben halte, 
damit fie mehrere Tage lang bejtimimten zung ſich 
unterwerfen und dabei ftundenlang die Stiegen eines hoben 
Gebäudes auf und abſteigen ſollten, um durch ihre Ausſchei 
dungen phufiologifchen Aufichluß über die Wirkung des Kräſte⸗ 
verbrauches zu erlangen, Nach dem eriien Tage ſchon fündig« 
ten fie den Miethvertrog, weil die Beicyäftigung des Treppens 
fleigend ihnen ganz ring Sn geworden war, Auch hat Ga= 
pitan Koldewey vor feiner Abfahrt geäußert, daß er die zweck— 
— Beihäftigung der Mannschaft au feinen etnften Sorgen 
rechne. 

, Zur Verlürzung der Zeit_ helfen alle Kalenderjefte. Mac 
Clintoct begünfligte 4. B. Die eier des Guy Fawkestages, die 
man jonft daheim dem miederften Straßenpöbel überläßt. Dann 
bat jhon Sir Edward Willem Barry bei feiner erften Ucbere 
winterung die Errichtung eines Liebhabertheaterd eingeführt. 
Gewöhnlich fieht man bei der Wahl der Stüde weniger auf 
den Dichterifchen Werth als auf eine faftige Proſa und ergöß- 
liche Situationen, wie fie dem Maltoſengeſchmack entſprechen. 
Die Herrichtung der Bühne ſowie die Toilette der Schauipies 
ler und Schauſpielerinnen beihäftigt in der Regel die Gemü— 
ther einige Wochen, und wie unjer Leſſing treffend bemerkt, iſt 
ſchon die Erwarlung eines Vergnügens ein Vergnügen. Bald 
rückt der Weihnachlsabend heran mit feinem Lichterbaum, für 
welchen Ichteren irgend ein Stellvertreter erfonnen werden muß, 
und auf den Weihnachtsabend folgt die Sylveſternacht, die von 
der Mannſchaſt mit Grog, von den Dificteren mit Ghampa 
aus den eingelaufenen Geſchenlen gefeiert worden fein wird, 
Die ergiebigfte Beſchaftigung aber bleibt die Jagd. Ob unfere 
Deulſchen biel Wild an ihrem Lagerplaße antreffen werden, 
täfit I freilich, aus der Feine nicht erraihen, dod) da Sabine 
und Glavering wenn auch nicht Eingeborene jelbft, doch Spuren 
von ſolchen in Oftgrönland —— haben, ſo müſſen in der 
Nähe auch Jagdrebitre liegen. 

Zu den beſten Zerſtreuungen in der arltiſchen Winternacht 
gehört der Umgang mit dem Eingeborenen gi Edward 
Wiliom Parıy, bei feiner erſten ehrt, Mac Elure und die 
dranflinfucher, weldje 1851 und 1852 in der Nähe der Mels 
villes Infel_ überwinterten, mußten auf diefe Unterhaltung vers 
zichten. Wenn oft heftig gefttitten wird, ob die gr a 
einer oder zu mehreren Arten zählen, gewiß ift es, daß bie 
Rolarfahrer immer brüderlich in diefem Punkte gefühlt haben, 
Eine jreudige Aufregung verbreitete fid) jtet3 über die *8 
wenn an einem lichtlofen Novembertage die Wache rief: „Die 
Eskimo find da!” Die Belanntihaft mit diefem Wolfe Tohnt 
für ſich ſchon eime Reife über den Polarkreis, Sie, die 
nie einen grünenden Straud, geſchweige einen grünenden Baum 
erblidten und aufer Ediffsgwiebad nie irgend eine Pflangen« 
foft genofien, haben die Bewohnbarfeit des Erdkreiſes bis zum 
achtzigſten Breitegrad erfiredt. Mit wenigen Ausnahmen Ind 
die Estimo ein gutartiger, luſtiger Menſchenſchlag, unter denen 
mande drollige Exemplare vorfommen, tie der Eslimo 
Hand mit feiner ungetvafchenen Gemahlin, — der ame⸗ 
rilaniſchen Grönlandſahrer Kane und Hayes, aber auch wirklich 
höher begabte Naturen, wie a eine merhvürdige Frau 
unter der Eslimohorde, melde Capt. Barry bei jeiner 
zweiten Sat in der Forfirafe befudte. Sie war es, die ihm 
eine freue Karte der dortigen Polargegenden zeichnete, auf wel⸗ 
cher die jpäter nad) ihr aufgefundene Fury- und Hella-Strafe 


angegeben war. 
u Te den Eslimo empfangen Polarfahrer bisweilen Ber 
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füche von einzelnen Xhieren, die bei ihren eine Zeit Lang ande 
Ein Rabe, der 


als die fichere 


Ic fie am 15. Webr. wieder. Unſere deutichen Seehelden wer⸗ 


er eine of war, 
1, Wov., ſah fie jedoch, da mittlerweile duch das ſüdwärts 
Treiben des Eiſes das Schiff am geographiſcher Breite verloren 
hatte, ſchon am 23. Jan. wieder. Am heutigen Tage (14. Febr.) 
werden unjere Yandäleute allem Bermuthen nach von den belebenden 
Strahlen des Tagesgeſtirns ſchon getroffen worden fein, * 
ihr Winterhafen da, wo wir ihm vermuthen, dann find ſie 
überhaupt niemals in völlige Nacht getaucht worden. Wenn 
die Sonne verſchwindet, behält man immer noch in der eriten 
Zeit eim neunftündiges Dämmerlicht, und Mac Glintod bemerlt, 
es ſei am 24, Dec. Mittags noch jo hell geworden, dab er 
die Yeitartifel der „Times“, die mit größerer Schrift gebrudt 
werden, zu lejen vermochte. Es ift opt behauptet worden, daß 
die Nordlichter den Polarfahrern einigen Erjab für das fehlende 
Sonneuligt gewähren jollten, doch beruht dies auf einer argen 
Uebertreibung. Die Häufigfeit der Nordlichter nimmt ab mit 
der Entfernung vom Mittelpunkt der Inſelwelt im amerifani« 
Kin Eismeere. Im hohen Weitgrönland werden fie ſchon 
ten geiehen, und jeltener noch müſſen * in Oftgrönland 
werden, auch find es jelbjtverfiändlich dor nicht mehr Nord« 
lichter, fondern Weitlichter, Selbit der Mond vermag ſich den 
Polarfahrern zu entziehen, denn feine Sichtbarleit hängt davon 
ab, ob er während der beiden hellen Viertel eine ſtarke nörds 
liche oder eine jtarfe jüdliche Declination erleide, WS it vor» 
gelommen, dab Norbpoljahrern der Mond im Laufe von zehnte 
mal 24 Stunden gar nie untergegangen iſt, er zur Zeit 
einer nördlichen Declination von 25 Grad bei jeiner unteren 
Gulmination noch immer um 12 Grad den Horizont überragte. 
Tritt jedoch der umgelehrte Fall einer jüdlichen Deelination 
ein, dann geſchieht es wohl, daß er eben fo lange gar nicht 
fi jehen laͤßt. Am erjten Tage ihrer Wiederkehr zeigt Die 
Sonne nur ihren oberen Rand, am zweiten Tage aber hebt 
ſich die Scheibe gewöhnlich ſchon voll über den Horizont, und 
dann wächst das a mit Eilfcheitten. Jeht aber, wo 
wir borausichen dürjen, dab unjere waderen Seefahrer von 
demjelben freundlichen Himmelslicht, wie wir, etwätmt werden, 
nd Hi bereits auf die Rüftung und Vorbereitung ihrer Früh— 
jahreichlittenfahrten bedacht; wir aber, die wir ihrer Prüfun— 
en den Winter über Stets gedacht haben, wollen auf eine 
x ruhmreiche Rücdkehr vorläufig von ihnen Abſchied 
ehmen, 


Mannidyfaltiges. 
8 Tcehnifhes. Die rt fhrotmühlen mit 
Mebapparaten haben in den jenfeilig baheriſchen Brauereien 
in luczer Zeit meine Anwendung gefunden, nachdem mehrere 
Gonftructionen volllommen zwedentiprechend befunden und von der 
Staatsregierung behuſs der Malzauffhlagscontrole genehmigt 
worden find. Es find zur Zeit fieben verſchiedene Eonftructionen von 
erg und Gontrolapparaten, welche die Probe beitanden 
ben, in Bayern zugelaflen, und ſechs derjelben flehen unter 
tentſchuß. Die e Zahl der in Gebraud) ftehenden der» 
artigen Apparate hat die mehanijche Werlſtaͤtle von 2.2. 
Riedinger ın Augsburg nad) dem or Patente des Ingenieur 
Bolzand geliefert. Naͤchſidem haben ſich bejonders die Firmen: 
Engelyardt u. Comp. in Fürth, Eramer u. Klett in Nürnberg 
umd t. Beilhach in Rojenheim auf den Gegenftand verlegt, 
we in neuefter Zeit auch die Mafchinenfabrit von Kleyer u. 
in Darmſtadt. Diele Apparate beaniprudgen allgemeine 
Beachtung, auch wo es fich nicht um die Beſteuerung der be= 
treffenden Producte handelt, indem fie owohl zur Betriebs⸗ 
controle in Brauereien und anderen mit rotmühlen arbei⸗ 
tenden Elabliſſements nutzliche Dienſte leiſten loͤnnen. Die Meß— 
apparate jeder Conſtruction beſitzen fünf weſentlicht Beſtandtheile, 
naͤmlich: 1) Eine Mekvorrichtung, ein genau geaichtes Geläß 
enthaltend, welches durch bejondere Medaniemen abwechſelnd 
efuͤllt und geleert wird oder auch aus mehreren ſolchen Gefä- 
en beiteßend, welche fih in regelmäßiger füllen und 
leeren. Die verichiedenen Apparate unterigeiben ih hauptſäch⸗ 
lich durch die Einrichtung der Meßvorrichtung. Bei Kiedins 
ger's Apparat befindet fih ein Gefäh in einem um borions 
tale Achſe rotirenden Cylinder, Engelhardt's Apparat enthält 
einen um verticale Achſe drehbaren Gylinder mit vier Meßge— 
jähen, bei Beilhacks Apparat flcht das Meßgefäß feit und wird 
durch rotirende Scheiben mit Löchern abwechſelnd oben und 
unten geöffnet und geichlojien, beim Apparat von Kleyer und 
Be bildet das Meßgeſaß einen Saften, dem eine Schubbewes 
gung ertheilt wird ꝛc. Ferner 2) ıjt jeder Apparat mit einem 
Säblwert verjehen, welches, mit der Meßvorrichtung in Directer 
Verbindung ftehend, die durch Ieptere paſſirte Malzmenge an 
ifferblättern, ähnlich wie bei einer Gasuhr, ableſen läßt. 
ieſe Zahlwerle find von bekannter Einrichtung, meiftens 
nah der Gonftruction von Bu und Budenberg in 
Magdeburg. ei vorfommenden Unterbrechungen des Malz 
zufluffes oberhalb der Mehvorrichtung, oder des gar 
abfluffes unterhalb der Meßvorrichtung (wenn nämlich die 
Mepgefähe in Folge der Anhäufung von Malz zwiſchen dene 
jelben umd den Schrotwalzen fich nicht entleeren fünnen), mu 
ferner für Abftellung der Mekvorrichtung und damit zuglei 
de3 Zählwerles elorgt fein. Hierzu dienen 3) und 2 zwei Vor⸗ 
richtungen, wa: appen oder ähnlich wirkende Organe ent= 
halten, die im erften Falle bei eintretender Nichtbelaftung, im 
anderen Falle, wern fie vom angehäuften Malze gedrüdt wer⸗ 
den, entfprechend functioniren. 5) Damit das Malz der Meh« 
dorrichtung immer unter confiantem Drude zugeführt werde, ſo⸗ 
wie auch um Die obere Klappenvorrichtung und das Meßgefäß 
dem Perſonale unzugänglich zu machen, if unterhalb der Goſſe 
ftet8 eine eigene Vorrichtung angebracht, meiftens aus ſchief ge⸗ 
ſtellten Gonliffen beftehend. Die Eramer’ihe Majchine enthält 
zudem nod) einen Putzchlinder. Fin Malmehapparat von Ries 
dinger hat in der Gabr. Sedlmayr'ſchen Bierbrauerei zu Müns 
dien bei ca. 30,000 Schäffeln die volltommen genaue Uebereins 
ftimmung mit der Gonteolmefjung ergeben. Der einfachſte aller 
in Gebrauch) jtchenden Malzmeßapparate ift unitreitig der von 
Kleher und Bel in Darmftadt. Derfelbe eignet ſich auch zum 
zen Ein neuered Patent von Ingenieur Weber in 
ündyen bat die Meffung des Malzquantums nad) dem Ge⸗ 
wichte ſtalt nad, dem Raummaße zum eg es ijt ung 
jedoch nicht befannt, daß ein folder Apparat bereits ausgeführt 
worden wäre. Inzwiſchen ift dieſe Aufgabe ſchon früher befrie- 
digend t worden, wie Dies den Behnhern der Ichten Pari⸗ 
fer Ausjtellung erinnerlich jein wird. 


— 


— Das Schlitiſchuhlaufen war ſchon vor 4000 Jahren den 
Pfahlbauern in der Zeit der Knochen⸗ und Steinwerkzeuge be« 
dannt. In Bern zeigt man einen ſchönen Schlittihuh aus 
Pferdeinochen, den man dort aus dem Moosſee auägegraben, 
deögleichen einen Ähnlichen aus Schweden. Auch das Britifß 
Mukum beit ein Paar Knochenſchlittſchuhe. Im 12. Jahr⸗ 

undert wurden die Sümpfe um London zur MWinterägeit von 
jungen —* befahren, Der flählerne Schlittſchuh mit Holz⸗ 
eftell und Riemen ſcheint in Friesland erfunden worden zu fein. 
topftod und Goethe waren bekanntlich paſſionirte Schlittſchuh 
Täufer. Im der neueften Zeit hat der Amerikaner Jadſon Hai- 
nes, ber jeit 1864 in allen Hauptftäbten Europas ſich dar 
eirte und zur Zeit in Stodholm ift, in der Kunſt des Schlitt- 
ſchuhlaufens Staunenswerthes geleiſtet. 


— Durch das Zerſpringen eines Waſſerleitungsrohres im 
nördlichen Flügel des zweiten Stockwerts während der früheſten 
Morgenitunden hat die königliche Bibliothet in Berlin am 
21. Februar bedeutende Nachtheile erlitten. Das Waffer wußte 
ſich auf rapibefle Weiſe durch die Dede in die erfte Etage und 
von bort in die Parterre-⸗Räume jo maflenhaft zu drängen, 
daf die zunächft anweſenden Diener über 300 Eimer des feind« 
feligen &lementes binaustrugen. Ein nicht unbedeutender Theil 
ber im erjten Stod befindlichen Bücher aus der preußifchen 
und engliichen Geſchichte iſt total durchnäßt. Bedauernswerther 
bleiben die Verwüſtungen, welche das Element in der karlo— 
graphiihen und in der mufifaliihen Abtheilung anrichtete, wo 
namentlich eine große Anzahl colorirter Karten und mufifalifcher 
Handjriften dadurch außerordentlich geichädigt wurde, 


— De Keule des eg rn Opernhauſes in Chi⸗ 
cago rettele lüng durch ſeine Geiſtesgegenwart eine Menge 
Menſchenleben. Während der Vorſtellung entdedte er plößlich, 
im Theater Feuer ausgebrochen. Raſch entſchloſſen trat er 
auf die Bühne und kündigle dem Publicum an, daß eines un« 
vorbergefehenen Ereigniſſes wegen die Vorftellung fofort aufe 
hören müfle. Das Auditorium wurde zwar ftußig, entfernte 
fih aber ruhig. Erft außerhalb des Gebäudes erfuhr es den 
wahren Sachverhalt. Das prakliſche Mittel des Regiſſeurs 
wäre vielen Theaterdirectoren zu empfehlen. 


— Bon —— her wird ein noch immer viel 
verbreileter zoologiſcher Jerthum auf's neue berichtigt. Die 
Direction des zoologiſchen Gartens in Melbourne hatte die in 
ihrem Beſitze befindlichen Strauße auf's Land geihidt und zu 
einem ka einem Freunde der Miffenidaft in Pention 
gegeben. Diejer Herr, ein gewijler Wilfon, hat num jüngft erft 
der Acclimatiſationsgeſellſchaft mitgetheilt, da in einem Neſie 
wölf junge Vögel ausgebrütet worden find und die beiten Fort— 
ritte machen. Willon berichtigt dabei ausdrücklich die Ans 
nahme, daß der Strauß feine Eier in den Sand lege und von 
der Sonne ausbrüten laſſe, mit der Erklärung, daß während 
ber Brütezeit, die ſechs Wochen dauert, der Strauß und jeine 
Gattin abwechſelnd auf den Eiern figen und diefelben faft nie 
zugleich verlafien. Ba die Straußengeiellichaft ohne Ausnahme 
in ähnlicher Weile verfuhr, jo glaubt Wilfon annchmen zu dürs 
fen, daß Die Straufe bisher wegen der Vernachläſſigung ihrer 
Eier mit Unrecht verleumdet worden fein. Das Weit ift in 
einer fandigen Vertiefung ohne Gras und Neifig angelegt und 
die Eier ſind gänzlich ohne Bedeclung. 


Kunft, Wiffenfhaft und Literatur. 
Proteftantifche Vorträge. Het 1: „Die Schule 
und der miligionsunierzigt Vortrag, gehal⸗ 
ren ng ! a e 7 ag an der Jeruſalems⸗ 
n Berlin. Brei h i 
—ã ee P Sgr lin, Verlag von F 
** Unter dem obigen Titel wird eine Reihe von Seiten 
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® : 

fenen Bortrag enthält, und von welchen das 1. Heft nament« 
lich Intereffe bei der Stellung hat, welche die frage nad) dem 
Religionsunterrichte auf Grund des jept vielfach bejprochenen 
Themas über confeffionelle oder confeffionslofe Schulen ein ⸗ 
nimmi, und bie richt blos auf der Tagesordnung des Land⸗ 
tags, fondern auch der Preffe, Vereine und Berfammlungen zur 
Spradye gebracht wird. Nach einer Haren, af! ollen Darftels 
lung der erwähnten Frage, wobei der Verfafler alle die ver- 
ſchiedenen Anfichten, ob die Religion der einzelnen Fachlehrer, 
3 B. für Mathematif, Sprache zc., bei ihrer Anftellung viaß⸗ 
gebend ſei, ferner ob dabei Kirchen» oder Schulinterefie, Staat 
und Gemeinde oder Kirche und Geifllichkeit das entjcheidende 
Moment abzugeben haben u. j. w., fommt derjelbe zu der Ans 
fit, daß die confelftonelle Schule zu verwerfen fei, ſowohl nach 
ihren Benennungen: evangelifch, datholiſch, Simultan u. |. w., 
als nad ihrer Maßgabe für Anftelung von Lehrern und Die 
rectoren, als nad) ihrer jelbftverfländlichen Beaufſichtigung durch 
Geiſiliche, ald nad} der Leitung oder Mitleitung des Schulwe ⸗ 
ſens durd die Kirche, und ftellt ſich entichieden auf Seite ber 
confeſſionsloſen Schule. Er behandelt Hierauf die Frage, wie 
der Keligionsunterricht in der Schule zu ertheilen fei, da er ben 
Aufgaben der Schule durchaus nicht widerjpreche, vielmehr we⸗ 
fentlich in fie hinein gehöre, und bezeichnet als das —* um 
dieſer Aufgabe genügen zu können, das nothwendige Gelondert« 
* des Unterrichtsſtoffes in der Religion von dem, was ihr 
onfl als Verlehr mit Gott, als Ringen nad Frieden zuge- 
ört. Als zweite Aufgabe iritt dann ber Unterrichtsftoff in 
age, ob er gerade für das Schulalter, für die Kindheit ge= 
eignet ſei, umd ift der Verfaſſer hier der Anjicht, daß ſich päda⸗ 
ogüch annehmen laffe, daß Die aus dem erſten Zeitalter der 
Menſchheit jtammenden Schriften, jo namentlich die vielen 
einfachen und Tieblihen Grzählungen des Alten Teſtaments 
als vorzüglie Bildungsmittel feftzuhalten ſeien, denen ſich 
bei reiferen Schülern die Schriften aus dem Findheitsalter des 
Chriſtenthums anzureihen hätten. Er beflreitet dann die Anficht, 
al3 ob der erſte religiöfe Unterrichtäftoff mur bon Geiftlichen 
dem Finde zwedmäßig milgetheilt werden könne, was doc ein 
Armuthszeugniß für den Lehrerftand fei, und fordert für 
den leteren eine befondere Vorbildung für diejen Gegenſtand. 
Damit tritt er dann im eine andere Frage ein: ob die Schule 
die befte Anftalt fei, diefe Aufgabe des ey gen zu 
leiſten? und bejaht diefelbe, da, wenn die Kirche erft mit dem 
Gonfirmandenunterrichte im ihre Berechtigung zum Lehren der 
Religion einträte, dann ein weit ausgedehnterer Unterricht erfor« 
derlich wäre, und, erwähnt des Uebelſtandes, daß in fatholijchen 
Ländern und Landestheilen derjelbe dann gänzlih und ohne Re= 
medur in die Hände des Klerus gelegt werde, während bei or⸗ 
thodogen Zuftänden der evangelijchen Kirche den Sindern Arts 
fichten unter göttlicher Autorität eingeprägt würden, bie Denen 
der Eltern wie der Schule entichieden widerfpreden. Nach ei« 
ner längeren Auseinanderſetzung über Art und Weiſe des Reli— 
ionsunterrichts lommt Werfaffer immer wieder auf deſſen Ans 
chluß an die Schule, die auch bei confeffioneller Lehrweiſe des⸗ 
jelben doch feine confeflionelle Schule werden und die der Kirche 
nur foviel mitbeftimmenden Antheil gejtatten dürfe, ald das res 
ligiöfe Element in ihr fordere, und dem Staat überall die Ent» 
ſcheidung überlafien müfle. Die Löſung der Schulfrage felbft 
erblidt der Verfafler nur in der Löſung der Kirchenfrage und 
ſchlieht mit den Worten: Die Loslöfung der Kirche vom Staate 
und ihr Aufbau auf der Gemeinde ift die erfle Bedingung zur 
altfeitig conjequenten Durhführung der Schule als Staattan« 
ftalt und ihrer heiljamen Verwaltung von der Gemeinde. 

Ein zweites Heit: „Das Anjchen der Bibel in der prote- 
ftantifchen Kirche“, Vortrag von 9. Siegler, Gymnafiallehrer, 
liegt und bereits vor, umd werden wir über daſſelbe gelegent«-, 
lid) referiren, 


Baur' ſche Vuchdenderei in Ludwigthafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





un 


Dritter Jahrgang. 


1870, 





* Ein Berhängniß. 
Rod) einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altſchafſel. 
(Bortiegung.) 

AS der Baron geendet hatte, ſprach Mbelheid noch immer 
nicht, fondern fah ins Leere, während ihre Hände alle Franſen 
der Tiſchdede aufbrehten, deren fie habhaft werben fonnte, fie 
ſchien emfig zu fpinnen. Und in der That, fie ſpann um ſich 
immer feiter und fefter ein umfeliges Gewebe, daS Beichentuch 
für ihre Liebe, 

Der Baron ließ micht nad. „Bald hätte ich vergeſſen, 
mein Heidchen,“ fuhr er nad) einer Paufe fort, „Dir auch eine 
angenehme Nachricht zu melden, das heißt — ich weiß nicht — 
es lommt eigentlich auf Did an, ob fie angenehm ift ober 
nicht.” 

Sie wandte ſich flüchtig nach ihm und fpann ein lang ge- 
dehntes „So ?* in ihren Fäden. 

Ja,“ hüftelte er, „man nimmt ſehr Iebhaftes Intereffe an 
Dir, es giebt Leute noch außer mir, die Dich ind Herz geichlof- 
fen haben.” 

Sie horchte befremdet auf, jo daß der Faden riß: Sollte 
Gerung doc vielleiht? Er wollte zwar erft Sonntag, und 
heute war Freitag — aber was man wünſcht, das hofft man 
begierig. Es zog wie der Schimmer ber Diorgenröthe über ihr 
Antlitz: „Papa, ich verfiche Dich nicht, was willit Du damit 
ſagen ?“ Sie war im froßer Erwartung und zitterte doch in« 
nerlih vor unbeftimmter Angſt. 

„Nun, mein Schak, mie gejagt, ich Tenne Leute, die Dir 
fehr warm zugeihan find. Iſt Dir denn nod nichts aufs 
gefallen ?* 

„Ah, Bapa,“ erwiberte fie im verichämter Verwirrung, 
„ih weiß gar nicht, wie Du mir vorlommft, jo rede doch 
deutlicher.” 

„Rum, Heide, ich meine, ob Du nod nie daran gedacht 
haft, einmal zu heirathen? Sieh einmal, Du bift alt genug 
dazu, und ich würde aud gern beruhigt über Deine Zus 
kunft fein.“ 

Sie flotferte fait: „Papa, wie dannſt Du nur jo reden, 
ich dente gar nicht daran, von Dir zu gehen und id) fenne lei— 
nen Dann, dem ich angehören möchte,” ſehte ſie zögernd Hinzu, 
fo dab man ihre die Unmahrheit anmerfte. Sie fchöpfte tief 
Athen: „Nein, Bapa, wirklich, ich denke an dergleichen jet ge- 
rade am wenigſten.“ In ihrem Zone lag eine gewiſſe Aufrich- 
tigkeit, aber der Baron ließ nicht ab. 

Pah, Kind, das feunen wir,“ meinte er freundlich, indem 
er ihr auf die Hand flopfte. „Sage, wie denfft Du über den 
Hauptmann *. Jlaloff? Denn den meine ih. Er hat mir ge= 
fteen ziemlich directe Andeutungen gemacht, dab er — nun 
ja, heraus damit! — er bat gewiffermaßen um Dich an- 
gehalten.“ 

Adelheid ftürzte aus allen Himmeln, es war ihr, als hätte 
fie Jemand eislalt übergofien. Saum aufgefproßt, Tagen ihre 


liebften Hoffnungen ſchon zertreten am Boden. „Alfo doch nicht!“ 
fiabl es fih aus ihrem Munde, 

„Die denn? mein Rind, verfiche mich recht, er machte 
zwar manderlei Umjchweife, aber feine Abſicht war nicht miß« 
zuverftehen, und er war ganz meiner Meinung, daß id) Did 
zuerft ein wenig ſondire.“ 

Adelheid fchüttelte den Kopf: „Nein, nein, Papa !* 

„Liebes Rind, nur nicht voreilig, überlege Dir das noch. 
Der Hauptmann ift ein Hübjcher, gebildeter Dann, hat jeden- 
falls Bermögen, eine gute Stellung und glängende Ausfichten, 
er ift gerade ein Gemahl für Dich, Edelmann durch und durch.“ 

„Ss bitte Dich, Papa, laffe mich, daraus kann nie etwas 
werden ; ob Edelmann oder nicht, das ift mir gleichgiltig.” 

Der Baron fingerte unwillig an feinem Sclafrode anf 
und ab, bie Zroddel wackelte drohend und in feinem Gefichte 
tauchten jo viel Fältchen auf, daß es ausſah wie ein Spinnen- 
gewebe. „Was höre ich, Adelheid, Du ſprichſt ja wie ein um« 
vernünftiges Find: Edelmann oder nicht ! Iſt mir ſchon fo et« 
was vorgeloumen ?” 

„Papa, es ifl mein völliger Exrnft, bei der Wahl eines Les 
benägefährten jehe ic) auf ben Abel zulegt, über Alles geht mir 
männliche Thätigfeit und Würde und Liebe zü mir, unbegrenzte, 
ausſchließliche Hingebung für mid.“ 

Der Baron achtete nicht auf die Wärme, mit der fie das 
ſprach. Er war felber Hikig, aber er hielt an ſich: „Mdelheid, 
ich weiß nicht, mo Du ſolche Anſchauungen aufgefogen haft, von 
mir gewiß nidt. Du verlennſt den Adel von Grund aus, 
wenn Du meinft, dab er fih nur im Aeußerlichleiten offen- 
bare; Du irrſt, mein Find, der Adel ift ein biflorijches, ehr⸗ 
würdiges Inftitut und fein Bemwußtfein beruht auf dem natür« 
lichen Gefühle der Zufammengehörigkeit in dev Familie, einem 
Gefühle, meine Tochter, daS zwar in ber Selbftliebe wurzelt, 
fid) aber zur Saft: und Würde eines fittlichen Princips erhebt, 
indem es zu der berechtigten Selbftliebe anderer in das Ver- 
haältniß gegenfeitiger Anerfennung und Beſchränkung tritt. Die» 
fer Adelsſtolz, dieſes Familienbewußtſein ift im Ganzen und 
Großen noch immer. der Boden gewefen, auf dem ſich die Eul- -, 
zur und der Fortſchritt der Menſchheit entwidelt hat. Ich ſehe 
dabei noch vom Adel als Stand ganz ab, aber glaubft Du 
denn, thörichtes Find, daß das Bürgerthum nicht auch fein Be« 
wußtſein der Zufammengehörigfeit habe und ums darum ge= 
ſchloſſen und di&ciplinirt entgegentritt? Schau um Dich, und 
Du wirft mir Recht geben, fie fühlen ſich neben ung als ganz 
Andere.” 

Mdelheid hatte ihren Vater noch nie fo erregt und mit ſol⸗ 
her Wärme der Ueberzeugung fpredjen hören. Warum mußte 
er ihr das Alles gerade Heute jagen, wo fie ohnehin fchon von 
den beftigfien Zweifeln an Gerung gefoltert war? Sollte denn 
ein Bürgerlicher wirllich jo ganz anders beichaffen fein, daß 
feine Gefühls- und Denkweife, die Summe feiner Anfchauunger 
und fein ganzes Handeln fi in Bahnen bewegte, die mit dem 
ihrigen auseinanderliefen? Sie überlegte ſich Alles noch ein- 
mal von vorne, aber als fie an das Geheimniß kam, konnte fie 


nicht weiter ; fie hnũpſte die abgerifienen Fadenenden zuſammen 
und ſpann haflig fort: am Sterbelleide ihres Herzens. 

Der Baron bemerkte den tiefen Eindrud feiner Worte: 
„Liebe Adelheid,“ ſagle ex beinahe weich, „denle nad) über meine 
Worte, Du wirft einjehen, wie recht ich habe, ich meine es nur 
zu gut mit Dir;* und, wie um fie wieder aufzurichten, fügte er 
nod) hinzu : „von Iſaloff wollen wir jeht nicht mehr reden, Tommt 
Zeit, lommt Rath, vielleicht giebt ſich das Alles noch.“ 

Sie war bewegt aufgeftanden und drängte mit Mühe die 
Thränen zurüd. Sie umarmte ihren Bater: „Pepa, ic) dante 
für Deine Nachſicht.“ Noch einmal fland ein guter Engel an 
ihrer Seite und flüflerte ihr zu, fich dem Vater ſelbſt zu ent⸗ 
‚ beden, dann würde Gerung zur Entſcheidung gedrängt, aber das 
Wort fchnürte ihr die Kehle zufammen und es fiel zurüd in das 
empörte Meer ihrer Gefühle Sie bat, er möchte fie allein 
lafien und der Baron ging. Das Mittagsmahl verlief in pein- 
lihem Schweigen von beiden Seiten. Nach Tiſche ritt fie ind 
freie. Sie ftreifte in Feld und Wald umber; an die lönigs- 
buche lam fie nicht, fie fürchtete fich, fie wieder zu fehen. Es 
zog fie nad dem Vorwerk; fie ritt an ber Rüdjeite deſſelben 
entlang, von Gerung ſah fie nichts. Sein Haus ftand inmitten 
der übrigen Gebäude und ragte über dieſe empor. Sie jah nad 
den Giebelfenftern, die fonft immer Har in die Gegend hinein- 
ſchauten, heute waren fie verhangen, das fiel ihr auf und ver- 
mehrte ihre Unruhe. Sie kehrte in das Schloß in ſchlimmerem 
SGemüthszuftande zurüd, als fie es verlaffen hatte. Saum war 
fie angelangt, da würde Iſaloff gemelbdet. 

Der Baron eilte, ſich anzufleiden. Adelheid, die ihre Vers 
wirrung nur mit Mühe bemeifterte, ging, den Anlömmling zu 
empfangen. 

„Meine Gnädige,” kam er ihr mit dem Tone inniger Theile 
nahme entgegen, „ich habe geftern mit lebhaften Bedauern ver= 
nommen, daß Sie leidend waren. Ich Tonnte meine Unruhe 
taum zügeln, und da ich vorhin an der Grenze zu thun hatte, 
drängte es mic, jelbft nad Ihrem Befinden zu fragen. Dem 
Himmel ſei Dant, Sie feinen wieder wohler zu fein.“ Er 
führte ihre Hand ehrfurdtsvoll an feine Lippen. 

Ich danke für Ihre Freundlichkeit, Herr Hauptmann, id) 
fühle mid; elwas angegriffen, es wird wohl vorübergehen, 
einige Tage Ruhe, dann bin ich wieder hergeſtellt.“ Sie 
blidte matt durch's Fenſler; als fie den Wipfel der Linde 
erichaute, wandte fie ſich ſchnell ab. Iſaloff verftand die Bes 
wegung. 

„An Ruhe, gnädiges Fräulein, lann es Ihnen doch ſicher 
nicht fehlen.“ 

„D doch, Sie glauben es faum. Vorhin hat mir erſt 
- Bapa wieder von den beiden Ueberläufern erzählt, und daß fie 
ſich in unferer näcften Umgebung aufhalten jollen, Ich bin 
zwar nicht furchtſam, aber der Gedanke an die Nähe der Ver— 
brecher iſt mie doch unheimlich und regt mich auf; die Unge— 
wißheit ift jo qualvoll.“ 

„Seien Sie unbeforgt, gnädiges Fräulein,“ meinte er irium« 
phirend, „ich fann Ihnen Gewißheit geben, Sie lönnen ſich ſo— 
gar jelbft davon überzeugen: die Dirne wird von Ihrem Dis 
rector in deſſen eigener Wohnung verborgen gehalten.“ Er ſprach 
das jo erbarmungslos und bejtimmt aus, wie einen Urtheils⸗ 
ſpruch über Zod und Leben. 

Sie ſchrack jäh zufammen, ihre mühevoeN erlangte Beſon⸗ 
nenheit war mit einem Male auf und davon. Das fürdhter- 
fiche Geipenft, das fie die Zeit über Tag und Nacht von ferne 


% 
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angegrinst hatte, war Fleiſch und Blut geworden und fland 
vor ihr. j 

„Hear Hauptmann !" rief fie drohend mit blifendein Auge, 
„das it nicht wahr, jagen -Sie-Nein! Das. kann Gerung 
nicht Ihum !* 

Er richtete ſich noch höher auf und jedes feiner Worte war 
ein ſtahlharter, Talter, blank gejchliffener Dolch: „Hnädiges 
Fräulein. ich habe Beweiſe. Es ift fein Geheimniß mehr, auch 
Ihr Bedienter Georg lann Ihnen Wort für Wort meine Be— 
bauptung beftätigen. Sie freilich follten nichts davon erfahren. 
Auf meine Ehre und mein Gewiſſen, es ift jo. Sie können ſich 
mit eigenen Augen überzeugen, daß ich die Wahrheit rede.“ 

Sie wollte Georg kommen laſſen und fragen, aber ihr 
Stolz empörte ſich bei dem Gedanken, von bes Bedienten Lip- 
pen die Anklage gegen Gerung zu hören; in demjelben Augen» - 
blide verwarf fie das auch ſchon: „Mein, nein, daS darf 
nicht fein.” 

„Gnädige Baroneß, ich wiederhole, Sie lönnen ſich mit 
eigenen Augen überzeugen.“ 

„Ha, das ift ſchredlich! — Was meinen Sie, dak ich 
thun fol.“ 

Jſakoff that, als bemerfe er ihre furdhibare Aufregung gar 
nicht, er antwortete in gejhäjtsmäßigem Tone: „Gnädige Ba- 
roneß, einfach felbit hingehen und ſehen, Sie haben dod hier 
zu gebieten, Ihnen muß man gehorchen.“ 

„Nein, das kann ich nicht, nein, nein! Wenn er da wäre, 
— er vor mir und daneben die Dirne — dieſe Schmad 
ertrüge ich nicht.* 

„O, dafür weiß ich Rath,“ fagte der Hauptmann gedehnt 
und jedes Wort abwägend. „Bei Seite jhaffen kann er fie 
nnmöglid, das darf er am hellen Zage nicht wagen und den 
Schlupfwintel im Giebeliimmer feines Haufes kenne id); auch 
Sie, gnädige Baronek, dürfen am Tage nicht hin, daß könnte 
Sie compromittiren, aber Abends; bis dahin find aud ſchon 
die Gensdarmen da, von deren Ankunft er nicht weiß, und auf 
den Abend läßt er ſich entfernen.” 

„Wie wollen Sie ihn entfernen? Er verläßt jeht Abends 
jein Haus nicht mehr.” 

Iſakoff unterdrüdte mit Mühe ein hämiſches Lächeln, er 
verfland nur zu wohl. „Gnädiges Fräulein, das ift leicht und 
gerade heute kommt Ihnen der Zufall zu Hilfe Diefen Abend 
follen wir in Polen die Aushebung beginnen, die Ordre dazu 
ift eben eingetroffen. Wie gewöhnlich werden ſich wieder viele 
Renitente ihrer Dienftpflicht entziehen wollen und bierber zu 
fliehen verfuchen ; zu dem Zwede muß ich an der Grenze Poflen 
aufftellen. Da mir aber hierzu meine Mannſchaften nicht aus« 
reichen, jo bitte-ich die Orispolizei von Rudzin, auch diegjeits 
heute Nacht den Wald abpatrouiliiren zu laflen ; dadurch wer⸗ 
den die Flüchtigen von der Grenze verſcheucht; auch Sie were 
den froh jein, daß fie nicht herüber fommen und Ihnen allerlei 
unvermeidliche Weitläufigkeiten verurfadhen. Ihr Direcor muß 
die Patrouillen jelbjt anführen, jo ift er am beften auf einige 
Stunden vom Haufe entjerni.* 

Adelheid Hatte begierig jedes Wort aufgenommen und be= 
halten, der Plan war gut; in der Nacht war am bejten jedes 
Auffehen vermieden. 


(Bortfegung folgt.) 
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Saus: uud Sofämter Oefterreichs vor zwei⸗ 
hhundert Jahren, 

Mitten in den Wirren des breikigiäßrigen un pen 
Todesjahre Ferdinands Il., 1637, erſchien zum erften Male ein 
fatjerlicher Haus , Hof- und Staatsihematismus, und zwar 
in lateiniſcher Sprache. Derjelbe war im ein beiceidenes 
Duodezgewand gehüllt und eine buchhändleriſche Privatunier- 
nehmung der Elzevire in Holland. Das Büchlein ijt jehr jelten 

worden, und um jo bantbarer ijt es anqueriennen, wenn Jus 
ius Eberäberg im dritten Bande jeiner „Hause, Hof und 
Staatögeihichten (Prag, Karl Bellmann) dafielbe zu einer 
antiquatiſchen Studie benußt, Es verlohnt jchon der Mühe, 
mit unjerem Gewährämanne den Scematismug cinmal zu 
durdpblättern. 

Der Hofitaat des Kaiſers zählte vier Oberjthofänder. An 
ber Spiße des ganzen Hoſes Hand der Oberſthofmeiſter, Die 
erite Stelle am Hofe, die im „Statuß” den geheimen Räthen 
noch vorſteht. Unter dem Oberjihofmeifter jland die jogenannte 

Kuchel⸗ und Kellerpartie”, die kaiſerliche Küche und der fai« 
erliche Keller, Alles, was zur Tafel gehörte, die Laijerliche 

älche, das laiſerliche Silderzeug u, 4 w. Das Perſonal 
umfaßte gegen hundert Perſonen: 3 Mundſchenlen, 4 Gredenzer, 
3 Panatiers (Borjchneider), 4 Truchſeſſe, den Oberjtjilber- 
fümmerer mit 17 ea Die Hoftüche mit 37, den Hoſleller 
mit 9 Verfonen, die kaijerlidye Vorrathsfammer mit 8 Perjonen, 
endlich 9 Tafeldedler und 4 Waſcherinnen.“ 

„Zu Mittag“, berichtet der Hofichematismus, „pilegt der 
Kaifer in der Anticamera zu ſpeiſen, zu Abend aber meiſtens 
bei der Kaiſerin. Speist er bei dieſer, 5 ift regelmäßig Tafel⸗ 
muſit. Bei dee Mittagstafel verrichten die Hofbeamten , bei 
der Abendtaſel aber die Fräulein den Dienſt. Den Dienjt 
beim Mittagstiſch im der Anticamera verjchen bie ordentlichen 
Kammerberren, welche die Speilen foften, die Truchſeſſe, Pana- 
tier, —— und Credenzer. Ihr Vorſieher iſt der 
Oberſtſtabelmeiſter, welcher zugleich Kämmerer iſt. Er trägt 
einen ſchwarzen Stab und ſchreitet vor denen her, welche die 
Speiſen auf den kaiſerlichen Tiſch tragen. Dieſe Speiſen find 
keineswegs prächtig und koſtbar, überflüſſige Pracht ſieht man 
nicht. Es warten bei der faljerlichen Tafel manchmal auch 
regierende Reichsfürſten und Reichsgrafen auf, Alles erſcheint 
unbedeckten Hauptes; nur die regierenden Reichsfürſten ge— 
nießen das Recht, ihr Haupt bei der laiſerlichen Tafelaufwär⸗ 
tung zu bedecken. Zu Tiſche zieht der Kaiſer in der Regel 
feinen Reichsfürſten, außerhalb Wiens geichiebt dies bisweilen, 
mandhmal aud in der Reſidenz, je nachdem der Stand und 
die Würde des Fürſten es verlangt, und je nachdem dem Kai-— 
fer einer lieb und werth ijt. An den hoben Feſten und zu 
Neujahr jpeist der Kaiſer öffentlich. Bei Tiſche unterhalten 
die Hofnarren den Sailer mit Wißen und Poſſen, gang beion- 
ders der Haupthofnare Jonas le 

Halb Wien Iebte aus der faiferlichen Hoflühe und dem 
faiferlichen Soffeller, In der Hofwirthichaft wurde auf’s gröbſte 
betrogen. Nur für Peterjilie in der Hoftüdhe wurden jährlich 
4000 fl. in Anſahß gebradit. Noch unter Jojeph 1. betrug der 
Schlaſtrunt feiner Gemahlin, Amalie von Hannover, nad) der 
Rechnung täglıd zwölf Kannen Ungarwein und für jede ihrer 
Hojdamen jede. Zum Cinweichen des Brodes für die Papa— 
geien der Gemahlin Karls Vl., der ſtaiſerin Elijabeth, wurden 
ährlich zwei Faß Tofayerwein, für ihre Bad jährlich fünfzehn 

imer Öfterreichiicher Wein in Rechnung geſetzt. 

Der zweite. Oberhofftab war der des Oberfifämmerers. 
Diejes Amt verſah zuleßt unter Ferdinand I. ein Mann aus 
einem bürgerlichen Geſchlechte, der von Ferdinand gegraft wor- 
den war, Johann: Yatob hieſel, Graf von Gotichee, Unter 
ihm "landen die Kammerherren, eine Menge neucreirte, aber 
auch einige jehr alte Reichägrafen und fogar Reichsfürjien (drei 
Dergone von Sachſen⸗ Lauenburg, ein Herzog bon — einer 
von Münſterberg, ein Fürſt von Anbalt u. ſ. w.). irlliche 
Kammerherten mit dem goldenen Schlüſſel waren im Toded- 
jahre Ferdinands 11. 33, außerordentliche 62. (Im Jahre 1670 


eds deren ſchen 600, im Jahre: 1780 bereit3 1500 und - 
868 fogar über - 1500.) nahe den Hammerherren. gehörte -, 
noch zum Rammerbienite ein pnal von zwanzig Perſonen: 
hn Kammerdiener mit dem ſchwatzen Schlüljel, zwei Hammer« 
ürfieher, ein Kammer-Eindeiger , vier Kammer -Trabanten, 
der Iuftige Rath Jonas Schifjel und noch drei Hofnarren. 

„Der Oberfitämmerer”, berichtet der Hofchematismus, „hat 
die Kämmerer und alle, die in der Sammer dienen, unter ſich. 
Er erhält einen Monatägehalt von vierzig -Gulden und Die 
Kojt bei Hofe. Ebenſo gehalten werden die zwölj Kämmerer, 
welche den Dienft thun. Die nicht Dienit thuenden Rammer« 
berren erhalten weder Gehalt noch Koſt. Sie haben nur ben 
Titel, die Ehre und den vergoldeten Schlüjjel, welcher an einer 
Ihwarzen Schnur hängt und welchen jie jo lange tragen, als 
fie im Dienfte bei Hofe ſich befinden. Wenn fie die Burg ver« 
laſſen, ftellen fie die Schlüffel dem Oberſtlämmerer zu. Zwei 
von den zwölf dienftihuenden Kämmerern find verpflichtet, die 
Woche über vor dem Gemache des Kaiſers im der Nacht zu 
wachen. Auch der Oberjitämmerer bringt öfters die Nacht hier 
wachend zu. Kr ift zugleih der Introductor der Töniglichen 
Geſandten, der Fütſten und Sperren, Nitter u. ſ. w. zu den 
Audienzen beim Kaiſer. Er übernimmt die Ereditive ber Refts 
denten und Agenten und läßt ibnen, nachdem er fie dem Kaiſer 
überreicht hat, durch einen der Kammer-Thürfteher die Zeit zur 
Audienz befannt machen.” 

„Diejenigen, welche Nudienz beim Kaifer begehrten, warten 
in der Anticamera oder dem Ruͤtergemache. Hier ertheilt ihnen 
der Kaiſer Gehör. Bededen dürfen fich bei den Audienzen nur 
die regierenden Fürſten, die Cardinäle, der päpſtliche Nuntius 
und die Löniglichen Gejandten. Im Rittergemache werden dem 
Kaiſer auch die Supplifen überreicht, Im Kammerbienft bes 
finden ſich elta jechzig Edelleute regelmäßig, denen außer ber 
Koft bei pofe und der Auslöjung auf Reilen weiter nichts ge« 

eben wird, Sie leben am Hofe in der Hoffnung auf eine 

ſſere Verjorgung, und die bieibt nie oder felten aus. Die 
zehn Sammerdiener des Kaiſers pflegen auf die umlaufenden 
Geſpräche und Gerüchte Obacht zu haben und dieſelben faifer» 
licher Majeftät zu‘ binterbringen. Der Sailer abelt fie. Sie 
haben die Koſt bei Hofe, Pferd und Wagen auf Reifen und 
monatlih 16 Gulden Gehalt. Die Hofnarren unterhalten kai» 
jerlihe Majeftät außer bei Tafel auch außerhalb der Stadt und 
auf der Jagd.” 

Wenn der Faifer mit feinem Gortege aus feinem Gemache 
durch die Anticamera und durch das Nittergemad; zur Ri 
oder Gapelle fich begeben wollte, wurde von einem der Thür« 
fieher durch zweimalige® Klopfen mit dem Löffel an die 
Thür gepodht, um die Ankunft kaiſerlicher Majeftät anzuzeigen, 
Der Gortege beim Kirch- oder Gapellengange und. wieder zurück 
war folgendermaßen geordnet. Voraus gingen die kaiſerlichen 
Edelfnaben, dann die Ebdelleute, Ritter, die Kämmerer, Räthe 
und Minifter, die Barone, Grafen und Fürſten. Auf die Für—⸗ 
flen, wenn deren ammeiend waren, folgten die Geſandten, der 
päpfiliche Nuntius, des Kaiſers jüngerer Sohn, Erzherzog 
Leopold Wilhelm, mit fünfzehn Jahren im Genufie von neun 
geiftlichen Würden und nachmals ein Schladhtenverlierer par 
exrellence, hierauf der Thronfolger, König Ferdinand Ul., 
endlich der Kaiſer. Darauf folgte die Raiferm Cleonore Gon« 
aga von Mantua, die Königin Maria Anna von Spanien, 
iebzehn Jahre Älter als ihr Gemahl, die Erzherzogin Gäcilie, 
jede mit ihrem Oberfihofmeifter, und endlich die Hoffräulein. 
Die Hatichiere und die Trabantengarde machten, jo lange der 
Zug währte und bis der Kaiſer nad dem Gottesdienſte an der 
Fakt zum Speifen fich niedergelaffen hatte, innerhalb und außer» 
—* — Rillergemaches bis zur Anticamera in doppelter Reihe 
Parade. 
Dad dritte Oberſthoſamt war das des Oberſthofmar⸗ 
ſchalls. Zu ihm gehörten: die Hofquartiermeiſter, der ofmar⸗ 
ihallamts-Seeretär, ſechs Fourlere, drei Einfpännige, zwei Amtö« 
trabanten, zwei Hofchirurgen, fämmtlice Agenten der deutſchen 
Kurfürften, Fürften, Grafen und Städte, ſaͤmmtliche Hofhand« 
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der Hofſtaat reiste, Oberfipofmarjchall das Quartier 
—— — der Kaiſit Reichatage oder 


Gortſetung felgt.) 
Maunnichfaltiges. 


äther, ein Luſtreini mittel, welches = 
Da 
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nachtheilig einwirlen. 
— Aus Bort Said, 9, Febr.,, wird gemeldet: Es iſt 
gelungen, durch den Felſen von Serapeum eine Fahrbreite von 
66 Fuß berzuftellen, und zwar in der ganzen Länge des Fel⸗ 
end, mit Ausnahme einer Strede von etwa 30 Fuß, wo die 
reite nur 46 bis 56 Fuß beträgt, während die Ziefe jedoch 
rer die volle vorher bejtimmte if. Die Arbeiten dauern 
übri — noch fort und wird der Canal noch 
bor Eis onats feine _ Breite und er haben. 
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fernomeen 
den Sam 
die von 
beten und bem — der —— dem ek ge⸗ 
weihten Tempel. Das Alter dieſes Denkmals wird durch den 
onigmus, den es mit der jüdiichen Geſchichte darbietet, 
immt; e8 „gr aufs 9. Jahrhundert vor der chriſtlichen Zeit« 
rechnung zurü Das Denkmal iſt fajt zwei Jahrhunderte 
älter, aid der —— Sarlophag dei Edmonnazar, Königs 
von Sidon. hön —— Buchflaben, mit welchen die Ins 
ſchriſt geſchrieben ih einen veralteten Anblid bar, wie 
man ihm in diefem Grade' nicht Findet in irgend einem der bid« 
ber befannten phöniziſchen Dentmale. Die Inſchriſt läßt ſich 
edodh mit einer faft abjoluten Sicherheit entziffern, weil * 
rie durch Punlle und alle Süße durch fenfrechte Linien 
trennt find. Die Sprache ift, einige Heine orthographiſche 
terichiede abgerechnet, reines —S ſo daß man glauben 
fönnte, man leſe eine Seite in der Bibel Die Moabıten 
hören belanntlich derfelben Race an, wie die Hebräer. Dieler 
mwerthvolle Text, der e8 * macht, durch ein gleichzeiti 
Document bie Richtigkeit der iblifchen Erzählungen zu — 2 
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worden. mi eine Diferaion, di die aläbald Dei 
—— 


— Ueber die Kanſas · iſenbahn ſchreibt die Neue 
Welt“ aus St. Louis ———— Arbeiten jur ' 


Vollendung bdiefer Bahn find nm Winters 

terbr: ben. et fi 

Se 5* weft © bon Gen ele 16 hat damit 
errei 


740 Meilen von St. Louis ent 


Durch eine Verbindung mit nne ift alddann für St. Louis 
mit der Union Pacific-Eifenbahn —— und 
— * = re mit San Francisco 


um allen Koma. ügen, 
rung — —— * 


Gebäude wird, wie es heißt, "450.000 o dot . 
en, der Chor 4000 und das Orche —** nebft einer Rieſen⸗ 
1100 Mitwirkende zählen. Ole Bull wird (wahrſchein⸗ 
auf einer Riefen-Biolime) bei der Feier concertiren, und 
Seifen eine der Gelegenheit würdige Duverture componiren. 
— Das in Quito, Ecuador, erfdeinende amtliche Blatt 
„Nacional” veröffentlicht eine officielle Mittheilung des Gou⸗ 
Derneur$ don Pichincha, worin dieſer auf die von dem Arzte 
Dr. Eamille Caſares vermitteld eines Decocis der Cundurango- 
n | Pflange — erſolgreichen Curen von Krebsihäden hin 
weist. Schon am dritten Tage ließ das iyieber nach, und das 
unerträglic”e Uebel wurde gemildert, Die Regierung von Ecua« 
dor hat weitere Erperimente mit biefer wunderthätigen Pflanze 
angeordnet, welche im ber Provinz Loja wächst, 


6 harade. 
1. 
Ein kleines Wörichen, inhaltſchwer, 
Und wie der Schwur ſo heilig. 
Geſprochen oft — 
Frag hi et eg anche — 
Daß man mit mir FL bat veriprodhen. 


Als Herr und Fürſt Sin ich befannt 
Bei manden Völterzweigen ; 
Dod in dem fabelreichen, 
Poel ſchen alten Griechenland : 
Als Gott in weiten Wirlungskreiſen, 
Und habe manches von den Gaifen. 
1. und 2 

Es ift ein großes Anfelceich, 
—— 

iſt nicht zu läu 
An See A — gleich. 
Jedoch A de u Sonne 
Biel ſpäter uns mit Licht und Wonne. 


— 
Auflöfung des Anagramms in Nr. 2 
Beller Geller. Heller Keller. ante 
Zeller. Zellernuß. 


Baur’jce Buchdruderei in Bubwigähafen a. Kh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 
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* Ein Berhängnik. 
Rad einer wahren Begebenheit erzählt won Rudolph Altſchaffel. 
(Fortiegung.) 

Der Baron hatte ſich mit dem Anlleiden nicht ſehr beeilt 
und Adelheid mit Iſakoff diesmal gern allein gelaſſen. Er 
boffte, ihre Unterhaltung werde feinen Abfichten förderlicher fein, 
als jeine wohlgemeinten Bingerzeige am Morgen. 

As er endlich in den Salon trat, ließ ihm Adelheid kaum 
Zeit, Iſaloff zu begrüßen, „Papa, heute Nadıt will wahr- 
ſcheinlich noch mehr Geſindel über die Grenze zu und bringen 
und unfere Gegend unficher machen, in Polen ijt Ausbebung- 
Bir müflen ung die Bande vom Halfe ‚halten und am Grenz⸗ 
fluffe patrouilliren laſſen — Gerung muß die Leute anführen. 
Papa, das muß ein Ende nehmen.“ 

Der Baron, eingefhüctert von ihrer Heftigfeit, gab zu 
Allen feine Zuſſimmung. Er war jelbft ürgerlid), Daß er jet 
aus feiner behaglihen Ruhe mit diefen Dingen geflört wurde 
und dab fogar die Beiden vor ihm darüber weit wichtigere 
Angelegenheiten ins Reine zu bringen verſäumt hatten. 

„Du haft recht, mein Find,” Mopfte er nahdrüdlich auf 
ben. Tiſch, „das muß ein Ende nehmen. Gerung muß heute 
hinaus in den Wald und feine Schuldigleit ihun; ich weiß 
nicht, was in den Menſchen gefahren ift, er läßt. auf einmal 
Alles mir auf den Halle. Das muß anders werben, oder — 
ed ihm jelber die jtrengften Befehle geben, mündlid) und 


„Gewiß, Herr Baron,“ beeilte ſich Jaloff hinzufügen, 
„womöglich bald, vielleicht fan ich dem Herrn noch Anwei- 
jungen geben, worauf er hauptſächlich feine Aufmerlſamleit zu 
richten bat.“ 

Das war nun nit wahr, ex lonnte ſich nur den Triumph 
über feinen Gegner nicht verjagen, er wollte ji an jeiner Der 
müthigung weiden. Bor Allem aber mußte er willen, ob Ge- 
zung gehorchen und das niedrige Geichäft übernehmen würde; 
denn eine geſehliche Pflicht, auch diesſeils der Grenze icemde 
Unterthanen zu hefen, beftand nicht, daS war Iſaloff wohl befannt, 
Allermindeftens hätte er fich zu dieſem Zwecke an die Regie- 
rungsbehörden ivenben müſſen. 

Der Baron jandte fofort einen Boten nad Gerung, er 
folle unverzüglid aufs Schloß kommen. Bis dahin ſaßen die 
Drei in dem großen, ftillen Zimmer, ohne daß eine Unterhal⸗ 
tung in Gang lommen wollte, Jedes hatte mit ſeinen eigenen 
Gedanten genug zu ſchaffen. Adelheid trat in die Fenſterniſche 
und blidte in den Abend hinaus, Es lag ein tiefer Frieden 
unter ihr auf dem Parle und in ihr-raste ein wütbender Sturm. 

Eine Fliege ſummte an der Glasſcheibe, fie haſchte hin 
und wollte fie tödten ; fie beſann ſich aber und ſah das Thier⸗ 
chen lange an. „Zod, anſtalt der Freiheit! Nein, nein,” 
flüfterte fie leife, „Du joßft die Freiheit haben.” Sie äffnete 
das fyenfier und Die Gefangene ſummte froh und frei davon. 
Eie bog fi weit nach Iints aus der Oeffnung ımd fah indie 
Übendfonne ; wie oft hatte Diefe mit dumkeler Gluth ihre jchön- 


Dritter Jahrgang. 
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iten Stunden verflärt. Sie leuchtete noch ebenjo wie damals, 
und wie war «8 doch heute jo ganz anders. Adelheid hätte 
weinen mögen, wenn fie daran dachte und bie lezlen Strahlen 
tüßten fie jo innig und warn, als ob fie für immer von ihr 
Abſchied nähmen. Die Sonne war verſchwunden und aud) ein. 
Erdenglüd. Am weſtlichen Himmel, glühte nur noch butrother 
Schein, immer blafjer werbend, nah oben ins Violette bis in 
trübes Blaugrau übergehend, Adelheid ſchloß fröſtelnd das Fen⸗ 
jier, fie ſehte fi) lautlos in der Ede nieder, fie war fo ängfl- 
lich und beflommen, al& ob mit Gerungs Ankunft eiwas 
Buchtbares gejhehen müßte, was fie nicht abivenden könne. 
Sie hörte, was die beiden Herren ſprachen, ohne es zu ver⸗ 
fiehen, ihre Gedanlen flatterten umber, wie ein Flug aufge» 
ſcheuchter Tauben; fie wurde ſich nicht recht Mar, was fie 
eigentlich wollte. ur das eime unbeſchreibliche Weh zuete ihr 
glühend durchs Herz, — von Gerung jo unwürdig gefränkt zu 
fein, Heute würde fie ihn noch einmal jehen, dann war es auß 
zwiſchen ihr und ihm: er war ihrer nicht mehr werth. Sie 
zählte die Secunden, die wie Spannraupen in trägem Blei 
maße dahin krochen, fie ging an die Uhr, deren großes Glad 
fie in der beginnenden Dämmerung veripundert wie ein Eulen⸗ 
auge anſchaute, und trieb mit dem Finger ben Pendel zu rajches 
rem Schlage an, — umſonſt! Gerung kam immer noch mich; 
und doch lonnte fie fi feine Rechenſchaft darüber ablegen, 
warum fie ihn jo ſehnſüchtig herbeiwünſchte. 

Gerung war in dieſen beiden Tagen faum feiner Sinne 
mächtig, ein Fieber jagte durch feine Adern, im Gehen und 
Steben glaubte er jeden Augenblid zujammen brechen zu müſſen. 
Er verjgmähte Speife und Trank und hatte für Alles, was 
in umgab, jo wenig Teilnahme, daß der gang Wirthſchafts 
bof bejtürzt war, denn man verehrte ihn aufrichtig. Wenn. es 
ihm doch zuweilen gelang, fih zu jammeln, dann blidte er in 
die bodenloie Tiefe eined Abgrundes. Er empfand mur zu deut⸗ 
lich, daß ex Adelheid für immer perloren habe. So innig lonn⸗ 
ten ihre Seelen mie mehr wieder in einander verſchmelzen, fie 
war zu hart und heftig von ihm gefchieden, und auch — 
den Blick nicht mehr ſo rein und offen zu ihr auſſchlagen. Er 
hatte ihr nicht vertraut, er hatte fie belogen. Er, der ſonſt aus 
einer jeiner geringiten ‚Handlungen ein Hehl zu machen brauchte, 
hatte ihr Dinge verſchwiegen, bie zwar wenig bedeutelen, die 





ſie aber doc) nahe angingen, und gerade durch das Verſchwei⸗ 


gen war dad Geheimniß zu einer Kiefengröhe herangewachſen, 
die ihm erdrüdte. Vielleicht würde, jo räumte er zuweilen 
noch Alles wieder gut werden, er wollte Adelheid jeine Schwäche 
eingeftchen und jie würde ihm verzeihen, denn was er get 

ober unterlaffen, war nicht aus umebler Abficht geſchehen. Aber 
was jollte jie von ihm deuten? Er beflagte es bitter, daß er 
als Mann jo ganz in der Liebe aufgegangen war, daß er blind 
wurde für alles andere und fait alle feine Saft und feine Be- 
fonnenbeit verloren hatte, So überaus ſchön und füh jene 
Leidenſchaft auch war, er durfte als Dann wicht won ihr fein 
ganzes Weſen ausfüllen laſſen und fie zum einzigen Lebent ʒwed 
erheben, wie er geihan. Vielleicht gab es doch noch eine Hoff» 
mung. Adelheid würhe ihm werzeiben, ‚wenn ‚ct nut “erit Die 


Geſchwiſter vom Halſe hätte. Er war in die nächſte Stadt 
gefahren, um eine größere Summe aufzutrelben. Sein verftör- 
tes Weſen fiel auf, er belam kein Geld. Gr wandte fi dahin 
und. dorthin — dieſelbe Antwort, obgleich er es doch bald haben 
mußte. Er lehrte zweifelnd zurüd — fein Ausweg! Er wollte 
ſchon ins Schloß und dem Baron offen Alles darlegen — nein! 
— Er fhrad zurüd, dann war Melheid für ihm auf immer 
verloren, der Baron war ein zu eingefleiſchter Edelmann. Im 
der tiefen Serrüttung feines Inneren griff er bald zu dieſem, 
bald zu jenem, war geſchäftig und brachte nichts vor ſich. Er 
lief nad) den Scheuern und nad) den Ställen, von da nad) bem 
Walde, von da nad den Gruben, fan erihöpft zurüd und 
wußte nicht, wo er gewejen wat. Beine Geſchwiſter konnte er 
gar nicht ſehen. 
Er ſtand gerade im Hofe, barhaupt an einem Heinen 
Zaune, Hinter dem fich junge Füllen berumtummelten, als der 
Bediente mit dem Befehl vom Schloſſe fam. Georg ging dicht 
zu ihm und grüßte. Gerung hörte es nicht. Er ſchlug mit 
einem ‚Steine eine Toßgebrocdene Latte an dem Zaune wieder 
ſeſt, daß ihm der Nagel auf der anderen Seite tief in bie 
Hand drang. Er zog fie zurüd und ſah, wie die hellen Bluts- 
fropfen aus der Wunde quollen. Als er nad) feinem Taſchen⸗ 
tuce griff, da erft bemerkte er Georg. Die Botichaft befrem⸗ 
deie ihn, aber er verſprach zu fommen. Von quälender Neugier 
getrieben, beflügelte er feine Schritte, da er vergeflen halte, ſich 
ein Pferd vorführen zu laffen, Nachdem er fid) hatte anmelden 
laffen, trat er ein. Im erften Augenblide war er vom Lampen⸗ 
lichte geblendet. Als er die Sehkraft wieder erlangt hatte, über« 
jah er das Zimmer bis in die entferntefte Ede, und aus jedem 
Winkel, an jeder Kante, von jeder Fläche grinste ihm das ver- 
haßte Geſicht Iſaloffs entgegen. Noch einmal wappnete er 
fein Herz mit aller Feſtigleit, die er in der Eile zujammentaffen 
konnte. 

„Here Baron, Sie haben befohlen.* 

Adelheid hielt ſchweigend ihr Geſicht von ihm abgelehrt, 
fie war ba geblieben, obgleich fie vor Schmerz in die Erde 
hätte finten mögen, als fie feine Schritte hörte; fie wollte 
aufftehen, die Füße verfagten ihr den Dienft. — Nur der Ba- 
ron hatte flüchtig gegrüßt. Er fuhr ihn barſch an: „Endlich 
kommen Sie, Gerung; man weiß gar nicht mehr, wo man Sie 
finden fol?“ 

„In Ihrem Dienfte bin ich immer anzutreffen, Hert 
Baron.“ 

„Das ift nicht wahr! In der Iehten Zeit haben Sie 
manche Rachläffigleit werfchuldet , jo neuerding® wieder mit den 
beiden Ausreißern.“ 

Gerungs Blut empörte ſich bei diefer tactlofen Behandlung 
dor den beiden Anweſenden, er rang nad Worten für eine ge⸗ 
bührende Abfertigung 

Der Baron tie ihn nicht jo weit kommen, er ſah, daß 
er in feinem galligen Eifer wie gewöhnlich zu weit gegangen 
war, und überdies durfte Gerung nichts davon wiſſen, daß man 
hinter feinem Rüden Anftalten getroffen hatte, der Flüchtlinge 
habhaft zu werden. Er lenkte ſchnell ein. „Das mag no 
hingehen, aber heute Abend ſteht uns wieder ein Schwarm der⸗ 
artigen Gefindels im Ausficht, drüben ift Aushebung, Sie neh» 
mer ſchnell eine Handvoll Leute zufammen und patrouilliren 
am der Grenze. Wer überſehen will, wird unnachſichtig zurüd« 
getrieben. Damit bafta! Sie können gehen,“ 

VDaung wät bleich geworden, da war das Meike im 
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Auge nicht dom feinem Geſichte unterfcheiben konnte, es war 
entſchieden, bier war feines Bleibens nicht mehr. Er wurde 
ruhiger. „Auf Ihre Worte von vorhin, Herr Baron, werben 
Sie meine Antwort fchriftlich morgen erhalten, — Ihren legten 
Befehl aber Tann und darf ich nicht ausführen: ich kann micht, 
denn es iſt niederes Perſonal für die Patrouillen genug day 
würde ich mich dazu hergeben, fo würde das mein Anſehen bei 
den Leuten erjchüttern, — ich darf aber auch deshalb nicht, 
weil dazu weder die Aufforderung noch bie Autorifalion von 
irgend einer Staatsbehörde ausgegangen.“ 

Der Baron fiand ſprachlos über diefe Kühnheit. Iſaloff, 
ber biäher, als ob ihn das Alles nichts anginge, mit den 
Adlernöpfen feiner Uniform gefpielt hatte, fiel jetzt ein, langſam 
und jcharf jede Sylbe betonend: „Mein Herr, es wird Ihnen 
genügen, wenn ich in meiner Eigenfchaft als Führer dei be⸗ 
nachbarten Gommandos eine folde Sicherheitsmaßregel für 
nöthig halle, und außerdem, glaube ich, ift Ihre erſte Pflicht 
Gehorjam gegen den Herrn Baron, als Ihren Herrn.” 

„Ja, ja," freifchte Teßterer zornig, „Gehorfam, Gehorfam 
verlange id) vom meinen Beamten, Was bilden Sie ſich denn 
ein ?” 

Mit ſchlecht verhaltenem Zorne wandte ſich Gerung zuerſt 
zu Yakoff: „Was mir mit einander abzurechnen haben, das 
wird ſich fpäter finden“ — und darauf zum Baron: „Ihnen, 
mein Herr, kündige ich von biefem Augenblide jeden Gehorſam. 
Wir Haben nichts mehr mit einander zu ſchaffen, daſſelbe würde 
Ihnen morgen mein Brief gejagt haben, folder Herrſchaft diene 
ich nicht länger.“ 

Jeht verlor Moelheid die Geduld, Sie hatte wie betäubt 
dagefejlen, und als Gerung den erften Sturm ihres Vaters jo 
fühn und feft-abgeichlagen hatte, konnte fie eine geheime Freude 
nicht unterbrüdten. Es war ihr Gerung, der jo männlid) jprad). 
Sie warf zwiſchen den Fingern einen verfiohlenen Blid nad 
ihm hinüber und gewahrte, wie verflört er ausjah. Heißes 
Mitleid mit dem fo geliebten Wanne überfiel fie, aber «8 war 
im Nu verſchwunden, als fie verhahm, daß er ihrem Water 
den Gehorſam aufjagte, daß er ſich weigerte, in den Wald zu 
gehen, daß er vorzog, feine Stellung aufzugeben. Sie prüfte 
feine Berveggründe nicht mehr, es fland bei ihre feſt, er wollte 
ſich nicht vom Haufe entfernen, er hafte fie um jene ruchlofe 
Dirme nichtswürdig verrathen, mit ihr würde er vielleicht 
morgen das Weite ſuchen. Sein legte Wort empörte fie vol⸗ 
lends, unter der „Herrihaft” war fie mitgemeint. 

Sie mußte jeht ihre Gewalt diber ihm verſuchen, er 
durfte heute nicht zu Haufe bleiben, fie mußte ihn ent« 
larven. Sie war vom Gihe aufgejprungen, die Augen meit 
geöffnet, die Naſenflügel und der Mund zitternd: „Herr Ge⸗ 
rung, bergefien Sie nidt, wo Sie ſich befinden. Ich ehe, ich 
babe mich in Ihnen grauſam getäuſcht; jonft warfen Sie immer 
daß | freigebig mit Ihren Pflichten herum, mit „Ihrer liebſten Pflicht, 
und zu dienen“; und num, wo es fi) um unfere Sicherheit 
handelt, ehren Sie all’ den ſchönen Pflichten den Rüden. Ich 
bädte, Sie müßten fie erfüllen bis zu dem Augenblicke, mo 
Sie uns verlaflen, oder fürchten Sie fi vor dem Walde ?” 

Das war dab lehte Wort, das Gerung von ihr hörte, er 
war vernichtet, tonlos ftammelte er nur: „Gnädiges Fräulein, 
da Sie befehlen, werde ich heute noch meine Pflicht erfüllen, 
wie immer. Sie thin mir himmelſchreiendes Unrecht.“ 

(Fortieguing folgt.) 





Haus: und Hofämter Oeſterreichs vor zivei: 
n hundert Jahren. 


. (Fortiegung.) 
Das vierte Oberhofamt war das des Oberfiftallmeifters. 
Stabe defielben gehörten gegen 200 Perſonen, darunter jelt- 
Weiſe auch die zwanzig faiferlichen Edelfnaben mit ihrem 
fmeifter, theils Deuiſche, theils Italiener, theils Niederländer, 
liegen nach Vollendung ihrer Studien in die Truchſeß⸗ 

Panalier⸗ und Mundſchenlenaͤmter und, wenn fie geſchickt waren, 

höher. Beim Kirchgange des Ktaiſers gingen fie dem Gortege 

voran und. hielten bei der Meſſe Fadeln am Altar. Ihre Klei⸗ 

— 5 dreifarbig: braun, ſchwatz und weiß. In den Gtäl- 

len; n 90 Haupls und — 80 Leib⸗ und Reit⸗ 

Uepper/ 60 Kutſchpſerde und 22 Maulefel, 

u Der Dberfiitallmeifter muß dem Kaifer, wenn er aufreitel, 
—** Afen.“ berichtet der Schematismus. Wenn der 
failer in Die Kirche jährt, geht der Oberftjtallmeifter zu Fuß 

neben dem Wagen ber, wie Die übrigen Hojbeamten, welche 

ſammilich neben dem Wagen zu Fuß einhergehen, Alle mit bes 
dedlem Haupie. Fährt der Kaiſer außerhalb der Stadt, jo ſiht 

—5 Umeiſſer im kaiſerlichen Wagen ibm gegenüber mit 
bediem Haupte. So lange der Sailer außerhalb der Burg 

in der Sie hi i ndıvo aufhält, werden die Stadtihore ges 

—955 Beim Ausfahren der laiſerl. —— zur ſtirche u. |. w. 
7d ; folgende Ordnung beobachtet: Boran führt des Kaiſers 
ängerer Sohn Leopold Wiühelm (der nachherige Schladhtenver- 

„par..excellence) in einem Wagen, dann folgt der ältere 

Verdinand 111., Slönig von Ungarn und Böhmen, dar 
N fol der Kaiſer, entweder allein oder mit der Kaiſerin. 

Hinter kaijerlichen Wagen fährt die Königin von Ungarn 

und Böhmen, meift mit der Erzberzogin Gäcilie, ihrer Schwä- 

gerin,  Zulept en Dienit des laiſerlichen Frauenzimmers 
verſchiedenen en. Den Zug ſchließt eine Ablheilung 


* —— Oberſthoſbeamlen mit ihren vier großen 





Stäben 


ab e8 noch fünf anderweite Hojämter, zunächſt das 
Buch B- und Fallneramt, deſſen Vorſtand * tuno 
Mans ſeld die Jagerei „ur ſolche Perfection 


ebracht, deſſen glei» 
den man niemalen gehabt, auch anderer Drten nicht. finden 
a Kt — — ——— 
in ie en Perſection“ gebra: gerei mer 
— on: Der Oberftjägermeifler und galtner 
am 158. Jäger und Vogelfänger unter ſich ſowie eine Menge 
unde von allen Arten und vortrefflihe, Stoßnögel.“ Der 
p tagtäglich, wenn er feine zwei Meſſen gehört hatte 
‚die Geheime-Raths-Sigung vorüber, war, auf die Jagd zu 
vorn und ‚nicht. vor Abend. zurüdzufehren, Es galt jprid 
lich, daß der Kaiſer im drei Bingen unermüdlich jei: in 
der Andacht, im Rath und in der Jagd. Sam er Abends jpät 
‚ jo unterfchrieb er gewöhnlich noch vierzig, jünhie, Ro ig 
uöfertigungen, und dann erft ſehie er jich zur Tafel. Natür« 
er. mar. den geringjten Theil diejer Schreiben jelbfi 


dinand II, war ein Itiger Jäger, vor dem Herrn. 
t und rg hd me 
i 


b an. Wild erlegt wurde, wurde genau in die Jagbvets 
iffe aufgenommen und dieſe ü von Sachſen 
det. Die Iagdluft des Kaiſers gab zu vielen Sflagen Ber- 





a Gm m Qu, Pet BEN 
legten drei beichtänft, jo-taudpt im unferer Erin 


nerung zu Mag 1. auf, von deſſen 
Berge und he Tyrols erfüllt find. Sein ei 
das ge dartinswand, —— Collin s “ 


m Zeichen feiner wunderbaren Rettung ein 
vierzig Fuß hohes SHolzkreug über der ſchwindelnden Tiefe aufe 
richten. Ein Engel oder vielmehr der Tyroler Gemjenjäger DE- 
wald u ihm Hollah ! Be rd g- in dir 
rennamen Hollauer von Hohen wurde, foll i 
gerettet haben. Ein anderes Dial beten Mar A. einem an⸗ 
deren jähen Felſen Tyrols einen Kampf mit einem unbändigen 
Bären. die Niederlande wiederhallen von feinen 
abenteuern. Im Brabanter Walde durchflady er einem 
der ihm im einem Hohlwege bege ü inauß» 
ipringen wollte, gerade dad Herz, indem er ihn rüdlings fällte. 
Max 1; liebte auch die re und die Neiherbeize leiden⸗ 
ſchaſtlich. Ex ließ jeine Fallen „aus der Tartarei fommen, aus 
der Heidenihaft, aus Neyien, aus Preußen und von Rhodys 
und von vil anderen weiten Enden des Ertreichs, daß er gern 
poiffot (beizte), dadurch im von Kunigen vil Balken verert umd 
geigandet wären. Ex hat au bei Jm am feinen Hof 15 Val⸗ 
meifter und al gegen dann 60 Ballner Knecht Ber 

Max I. fand gleichfalls tg; Aa Ber in der 
Jagd. fyür diefe Paffion erwarb er Prater in Wien, der 
— ein Wildgarten, ein ſtattliches Jagdgehege war. 
u 


liche Jap 
pold I, 
eine anfehnliche Stei 
Ks 1678 —* De — 
ers Franz 1., hatte die jr orcejagd ei 
ien ee die erfie große Meute, x f 
oben Gefallen an der wenn Via ſiſchen Weife zu jagen, 
didte jogleich nad) England, um ſich von König Karl 11. 
unde zu erbitten. Der Le diefes Königs, der Touri 
uard Brown, Leopold ſechs 
Schweine nad Haufe bringen. Die KHaijerin Mutter Eleonore 
von Mantua war eine nicht minder palfionirte Jagdliebhaberin, 
Die Falkenjagd wurde mit aller Sorgfalt ganz lunſtmäßig 
eingeübt und ftand in hohem Anſehen. Die lieferte 
das Dorf Fallenwerde bei Maſtricht in Holland, wc damals 
die hohe Schule der Fallnerei war. Man zeigle am Wiener 
Hofe jeine Geichidlichleit in diefer ir alten _stunft, indem man 
meſhodiſch die Vögel zur redhten losließ, fie nie aus dem 
Geſicht ya le dur Zuruf ermunterte, zurüdlodte, die von 
ihnen. gefaßte Beute jchleunig ihren Klauen entwand, die Kappe 
ihnen auffeßte und fie endlich mit aller Gourtoifie auf die Hand 


der Damen fehle, N Kaft 
* Rolle —* 


Ein Curioſum iſt, daß Kaiſer Leopolds 

die Veranlaſſung zu dem in Deſiterreich eine jo 
lenden ren paar werden mußte. Leopold hatte 1670 nicht 
zu unters 


Geld im Lande ob ber 
er At u ln Oberfle” und ——— 
ob der Enns, Franz Chriſtoph Khevenhüller, die 2 
Tabakeinfuhrmo 
i me und Tuba 
padtungsverträge —28 —2* "aut vor 
® angendınmen wurde, 


unter der Ennt genoß den Tabalseinfuhrpacht fünſundzwanzig 
Jahre lang bie zum usa des 17. Jahrhunderts der Reichs⸗ 
viceluner Leopold ABilhelm Graf Königeed: 


ESchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— Am 25. Februar flatb zu Tübingen Ober⸗Juſtizrath 
a. D. Dr. Karl Diayer, der Iehte der Genoͤſſen Uhland's, Fer» 
ner's und Schwab’s, der Senior der ſchwäbiſchen Dichter, Eh— 
renmitglied des wübiſchen Sängerbundes, des Stuttgarter 
Liederkranzes, im Jahr 1833 Abgeordneter des Bezirks 3 
berg auf dem vergeblichen —— nach der Auflöhung wieder 
—— legte er, da ihm der UÜrlaub verweigert wurde, fein 

mbat nieder. Et wurde 84 Jahre alt, 


— In Egeres, einem Dorfe in Siebenbürgen, iſt dieſer Tage 
ein Mann ——— der das ſeltene Alter von 108 Jahren 
erreicht hatte. Am Morgen hatte er noch in voller Geſundheil 
ſich feine Tabakspfeife geltopft und war zu feinem Söhne auf 
die Tanya Hinausgegangen, um ihm zu jagen, daß er (der 
Bater) heute Abends fterben werde, zugleid, bezeichnete er ihm 
alle Diejenigen „ welche er zur Begräbniß einladen ſolle. Der 
Sohn, da er den Alten Fe hhauf und wohlgemuth jah, lachte 
daritber und ging in den Wald um Holz; als er Abends nad 
Haufe kam, fand er. den Bater Ichon todt, Wie die Mutter 
erzählte, hatte er, nah Haufe zurüdgelehtt, einen Trunk Waſſer 
verlangt, ſich niedergelegt und war eingefchlafen, um nicht mehr 
zu erwachen. 
— Am 26. Januar waren die Bewohner Odeſſas Zeug: 
eines prachtvollen Phänomens. In der Mitte eines ziemlicd) 
——— fland. die Sonne * —— Fan bon —— 
zwei umnen bon etwas ange; in dem 
nn zweiten Part ſah man nod) eine britte 
ne, 


— Bon Sir Sammel Baer ift folgender Brief in Alexandria 
eingetroffen: „Shartum, 12. Ian, Wir find bier Alle mohl am 
8. d. M. eingetroffen, mach einer unvergleichlich kurzen Reife von 
32 Tagen, 16 Stimden von Suez nad) Ghartum. Bei meiner 
Ankunft Hier mufterte ich die Truppen ; ihre Geſundheit tft aus⸗ 
gezeichnet, und fie find zur Reife nach dem weißen Ni in Ber 
retichaft. Der Nufenthalt, welchen 6 Dampfer ımd 15 große 
Schiffe am zweiten Waſſerſall erfuhren, ift.eine große Enttäus 
hung. Dit 1000 Mann in 3 Dampfern und 50 Schiffen, 
welche bier zufammengebradjt werden, werde ich den weißen Mil 
binaufeilen. Nachdem die Mannſchaft in Gondokoro an’ Land 

ngen, werben die Boote nad) Chattum zurüdtehren, um den 

toginbotham und die Ingenieure an Bord zu nehmen, welche 


jet mit den zerlegten Samudalchen-Dampfern auf Stameclen 
durch Die Mülle orofo auf Ghartum zu vorrücken. Diefe 
ite Abtheilung der (rpedition wird nur mit 700 Mann 


ruppen nach Gondokoro folgen. Wir find Alle wohl, das 
Wetter ift geſund und kühl, und bie Truppen find in guter 
Stimmung.“ 


—— Daß die auftraliichen Ecalyptußarten eine bedeutende 
Höbe erreichen fönnen, iſt bereit$ feit einiger Zeit. befanmt. In 
neueſter Zeit find indeſſen mehrfach directe Mefiungen befannt 
geworden, ſo dab ſich nunmehr pofitine Rejultate mittheilen 
lafien. Ein Harribanın (Eucalyptus colossea), in einem Wäld- 
Ken am Warrenfluß in Weftauftralien, galt bisher als der höchſte 
diefer Bäume. Er bat eine Höhe von 400 Fuß amd der hohle 
Stamm bot Raum für vier Pferde, allein es jind nunmehr 
weit höhere gemeflen worden, (in bei Daundenong (Bictoria) 
in einer Schlucht gefallenes Eremplar von Eucalyptus amyg- 
dalina ergab eine Länge von 420 Fuß und Die neuefte Meſſung 


eines bei Healesville geftürzten Baumes bderielden Art jogar 480 
Fuß. Ob Gier num gerade die allerhöchſten Bäume g 
worden find, möchte zu bezweifeln, fein; es dürften bei größerer 
Zugänglichteit des Inneren noch Höhere gefunden werden. 


Kunft, Wiſſenſchaft und Niteratur. 


ittbeilungen des biftorifchen Vereins der Pfalz. 
1. Speyer, Daniel Kranzbühler'ſche Buchdruderei, 1870. 


+* Im vorigen Jahre neu erflanden, hat der Hiſtoriſche 
Verein der Ba der eine ſegensreiche Wirlſamleit ver⸗ 
ſpricht und ein erfkenli 8 Zeichen iſt, daß über der Sorge für 
dad Sinnliche das Geiftige bei uns keineswegs im den Hinter- 
und getreten ift, eine erfte Reihe von Mittheilungen veröffent« 
tcht, in welchen eime kurze Geſchichte des Vereins ums mit bem 
überen — deſſelden und neben den bezüglichen drud« 
riftlichen Arbeiten mit den Männern befannt macht, die ein 
befonderes PVerdienft um gefchichttiche Forſchung in der Pfalz 
fi) erwarben, vor Allen mit dem unvergeßlichen Regierungs« 
präjidenten Jojeph v. Stichaner, dem edlen freunde der 
Voilsbildung und wahren Auftlärung. Sie führt uns die Ver 
dienfte der pfälziſchen Seleichtsforicer Lehmann, Rem- 
ling und Anderer vor Augen. Wir erfahren, daß nad) einer 
imaligen Unterbrechung durch die Stürme der 30er und 40er 
abre unfer Iehiger Regterungäpräfident Sigmund v. Pfeu⸗ 
fer fid an die Spige des neuerftandenen Vereins geftellt, und 
daß dieſer bereit8 ruhmliche Beweiſe feiner Thätigkeit gegeben 
hat. Safungen und Mitgliederverzeichnig (530) beweiſen, mit 
welcher Umficht und welchem Erfolge zugleich die Sache in An 
gri ommen wurde, der lehte Abichnitt aber beſonders, der 
die Einführung von Ort&chroniten beipricht, läßt un® erfennen, 
in weld) Bu Die: die Geichäftsführung des Vereins ge 
fegt if. Der Bereinsfecretär —— Schandein, Bor 
fland des Kreisarchivs, hält die Einführung von Ortschronilen 
mit Recht Für das ſicherſte Mittel, Geihichtstunde zu fördern 
und künftigen Geſchichisſchteibern tüchtig vorzuarbeiten, zugleich 
aber auch Liebe zur Heimath wie zum Vaterlande zu erzeugen 
und zu beleben; denn, jagt er eben fo wahr al& ion, „in der 
Liebe zur Heimath wurzelt die Liebe zum Vaterlande, welche 
wahren und zu fhüren in diefer bedrohlichen Zeit immerhin ein 
heitjamer Sport iſt für jeden vereingelten Bollsitamm.“ Gerade 
wie vor 100 Jahren ber edle Furfürft Max Joſeph bei Grün« 
dung der Alademie der Wi — ———— „Dhne rechte Va⸗ 
terfandäfunde feine rechte Vaterlandäliebe !* 

68 bedarf bei unſeren für alles Gute ımd Schöne em» 
fänglichen Landsleuten ficher nur der Hinweiſung auf-ein fo 
chönes Unternehmen, um diefelben zur Iebendigen Theilnahme 

beflimmen. Denn was fönnte dem Gebildeten wichtiger fein 
als über feine Heimath möglichite Funde 1 erhalten und bie 
ehrrürdigen Denkmäler in Bild und Wort ber Vergefienheit zu 
entziehen ? Der reichbegabte Schriftführer des Vereins, Tängft 
betannt als einer der hervorragendften mundartlichen Dichter 
Deutjchlands, wendet ſich am die Gebildeten jeden Ortes gewiß 
nicht vergebens, wenn er fie auffordert, fofort Hand au's Werk 
zu legen zur Schaffung von Ortshroniten, zur Bildung 
von Drtöoereinen, zur Aufzeichnung der Sagen und Ueberliefe⸗ 
rungen, Welch reiches Feid zur Thätigfeit für Geiſtliche und 
Lehrer beionders ! : 

Wir werden am einem anderen Orte Gelenenbeit nehmen, 
den Lehrern die Pflege der geſchichtlichen Forſchung an's 
Herz zu Tegen, Lönnen aber für jeht den Wunſch nicht umter- 
drüden, daß diefelben einem jo edlen umd gemeinnüßigen Bes 
ginnen durch tegere Belheiligung entgegen fommen mögen. 
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* Ein Berhängnif. 
Rad) einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altichaffel. 
(Bortiegung.) 

Als wenn alle Dämonen der Hölle Hinter ihm her wären, 
jagte Gerung nad Haufe. Er dachte nichts, er fühlte nichts 
mehr, in feurigen Buchſtaben brannten ihm Adelheids Worte entge⸗ 
gen. „Pflicht, Pflicht” Hang es unendlich jchmergpoll in ihm. 
„sa ich hätte meine oberfie Pflicht nicht vergelfen follen, die 
id) mir damals gelobt, dieſes Weib zu meiden in alle Emwig- 
feit.* Er verfiel in dumpfes Brüten, aus dem ihn ber Glocken⸗ 
fhlag Zehn wedte; da ermannte er fi — die Pflicht rief. 
Er trieb von feinen Peuten, jo viel er erreichen konnte, zuſam⸗ 
men und theilte ihnen den Zweck der nächtlichen Störung kurz 
mit. Sein Abendbrod war abgeftanden, es widerte ihn an, er 
ließ fi von der Wirthichafterin ein Glas Wein geben, von 
dem wenigen Haustrunf, ben er beſaß. Das flärkte ihn, er 
trank e8 in einem Zuge leer und flarrte dann ins Licht; acht⸗ 
108 ließ er das Glas fallen, es zerbrach in Scherben, Als ob 
nicht3 vorgefallen wäre, drehte er fi zu der Alten um und 
lagte bitter lachend: „Wie mein Glüd! Schütten Sieden Wein 
weg, der Meft ift nur noch Hefe, gehen Sie! Ich werde erfi 
fpät zurüd kommen.” 

Die Alte hatte ihren Herrn jo ſonderbar noch nie geiehen, 
fie faßte nad) feiner Hand und fühte fie innig. As er ſchwieg, 
ging fie eingelchüchtert auf ihr Zimmer, tonnte aber fein Auge 
ſchliceßen. WRariannen, die neben ihre fchlief, wollte fie nichts 
von dem Erlebten mittbeilen, das arme Mädchen wat von feiner 
ungewohnten Lage ohmedies ſchon auf das äußerfte geängftigt. 

ALS Gerung allein war, ſchrieb er ein Meines Billet mit 
der Auffchrift : 

„An die Baronin Adelheid von Rodenburg, 
„Bnädige Baronin, nehmen Sie ſich meiner beiden 

Geſchwiſter an, meine MWirtbichafterin und der Wächter 

Martin werden Yhnen über fie Auskunft geben, auch die 

beiden Lehtgenannten empfehle ih Ihrer Gnade. Franz 

Gerung.“ 

Er verſiegelte den Brief und legte ihm mit der Adreſſe 
nad oben auf den Tiſch. Darauf ging er in fein Schlahim- 
mer, nahm dad Doppelgewehr von der Wand über dem Bette, 
unterfuchte und lud es. Er hatte feine Sugeln, aber auch 
Schrot war gut. Als er dem letzten Pfropfen in den Lauf 
feßle, ftieß er den Ladeflod fo heftig nad, daß berielbe hoch 
herausſprang und mit dem Rräßer am Ende in der weichen 
Verfleidung der Dede fteden blieb. Aufblidend fagte er: „Abe, 
in den Himmel.” Gr lächelte dabei fellfam, warf die Flinte 
um und ging. Auf der Schwelle fehrte er noch einmal um, 
ed z0g ihn etwas Unerklärliches zur Schwefler, die er in den 
legten Tagen nicht gejehen hatte; flofperub ging er Die Treppe 
binauf und trat bei der Wirtbichafterin ein: „Was macht 
Marianne ?* 

Ich glaube, fie ſchläſt, heute war fie beſonders aufgeregt, 
fie lann ſich von der Flucht noch immer * recht erholen. 
Ih dächte, Sie laſſen fie tuhen.“ 


„But, grüßen Sie mir Mariannen und Alex recht herz⸗ 
lich," und er war weg. 

Er ſehte fi an die Spike des Zuges und ging mit den 
Seuten bis an den Wald. Dort zeigte er ihnen paarweiſe bie 
Richtung, nach der fie zu gehen Hatten, gab an, wo er wieder 
zu ihnen ftoßen wollte, und rm fi ; er hatte das Bes 
dürfniß allein zu fein. 

Mdelheid und ber Baron waren indeß ein Paar tödtlid 
bange Stunden allein geblieben, denn Iſaloff war mad) jener 
Scene ſchleunig auf feinen Poſten geeilt. Er war wirklich ge⸗ 
willenhaft, ſeht gewifjenhaft im Dienfte. Die Piquels, die er 
hart an der Grenze aufgejtellt hatte, waren mit ſcharfen Batro- 
nen verſehen. Wehe dem, ber es wagen tmollte, ihnen zu ent» 
Ihlüpfen. Er jelbft" mußte zwar bei der Aushebung thätig fein, 
aber er hatte das Commando über die Grenz-Piquets einem 
durchaus zuverläfjigen Unterofficier übergeben, der ebenfo dienfi« 
eifrig war, wie er jelbft. 

Der Baron foh am Tiſche und lonnte fi) über das Bor- 
gefallene gar nicht zufrieden geben. Adelheid ſchwieg, fie ver⸗ 
mochte fein Wort über die Lippen zu bringen; nur mandmal 
jühlte fie nach ihrem Herzen, wenn e8 aufhören wollte zu ſchla⸗ 
gen. Immer und immer wieder blidie fie nad) der Uhr Hin, 
ob der Zeiger nicht bald auf Zehn fei, dann mußte Gerung in 
ben Wald. Daß er gehen würde, glaubte fie felienfeft — warum 
glaubte jie ihm Das Andere nicht? Sie vernahm faum die 
Schmähungen ihres Vaters auf den übermüthigen Patron, dem 
bier der Kamm geſchwollen fei, da er fi faft als Herrn bes 
tradhte, und den man je eher je lieber entfernen müſſe. Ein 
Anderer würde die Geſchaͤſte wohl ebenfo, wo nicht befler 
handhaben. 

Wie gejagt, fie achtete darauf nicht. Als fie nad) einer 
langen gedantenvollen Pauſe den Kopf wieder erhob und nad) 
der Uhr ſah, war es fat ein Viertel auf Elf, fie hatte das 
Schlagen überhört. Eilig machte fie fi auf und es Hang 
überaus wehmütbig, als fie ihrem Water „gute Nacht” bot und 
verſchwand. Auch er fuchte und fand bald die Ruhe. 

Sie wartete auf ihrem Zimmer noch eine Viertelſtunde, 
indem fie fich gegen die rauhe Nachtluſt feſt einhüllte, dann 
ſchlich fie ſachte Die Hintertreppe hinab, auf der fie jo oft um 
dad Schloß herum nad) der Linde in Gerungs Arme geeilt 
war, Sie fpähte behutfam nad allen Seiten: „Niemand.“ 
Sie ging borjichtig unter den Bäumen geradenwegs auf das 
Thor zu, das todte Laub raſchelte unter ihren Fühen und machte 
fie zuſammenſchauern. Vorwärts, unaufhaltiam vorwärts ! Sie 
war vor dem Thore und holte lief Athem, jet fonmte fie nich 
mehr gefehen werden, Eine Weile blieb fie fichen, den Him- 
mel prüfend. Er war mit Wollen bebedt, fein Stern blickte 
bernieder. Rechts vom Wege erfarmte fie, wie fich ſchwarz das 
alte Freuz von dem büfteren Hintergrunde abhob. Sie gedachte, 
wie fie das Iegte Mal jo glühend hier gebetet hatte, fie umfing 
den morſchen Stamm mit Inbrunft, ihre heißen Thränen floſ⸗ 
fen an ihm bernieder: „Du Erlöfer da oben, habe Gnade mik 
mir, ich vergebe ihm.” Sie erhielt feine Antwort, nut ein 
leiter Wind, ber vom Walde herüber ;, trieb die ſchwere 
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feuchte Luft durch die entblätlerten Dornenhedden am Wege, daß 
die Zweige mit leiſem Gepraſſel an einander ſchlugen. Sie 
ſchrack abermals zuſammen, weither vom Waldrande rechts trug 
der Wind gedämpfte Männerſtimmen herüber, angeſtrengt lau—⸗ 
ſchend erfannte fie Gerung und glaubte das Wort Königsbuche 
zu vernehmen. Sie follte in ihrem Leben jeine Stimme nicht 
mehr hören. Vorwärts! Sie rannte, wie ein Wi, nicht Weg 
nicht Steg adhtend, querfeldein, über Stod und Stein nad) 
dem Wirtbichaftshofe, endlich hatte fie ihn erreicht. Finſter und 
ſchweigend Iagen die Gebäude vor ihr, der Hofhund, der fie 
fannte, aber doch die ungewohnte dunkele Geſtalt fürchtete, kam 
mit Häglichem Gewinfel heran, dann Martin der Wächter, 

„Martin, das Haus des Directors wird wohl offen jein. 
Ich habe noch drinnen zu hun. Wo ift die Wirtbichafterin?“ 

„Die fhläft oben, gnädige Baroneß. Das Haus ift offen.” 

Vorwäris! Sie flürgte im Dunlel die Treppe hinauf, vor 
einem Fehltritt bewahrte fie eine Art Inftinet, Dieſer gab ihr 
die richtige Thürklinfe in die Hand, ein Drud — und fie fand 
atbemlo® mit trodenen Lippen und brennenden Augen in dem 
matt erleischteten Zimmer der Alten. 

„Wo ift die flüchtige Weibsperfon ? Ich will fie ſehen — 
der Director hat fie hier verjtecdt, ich weiß ed! Her mit der 
Elenden !* Ihre Stimme war drohend wie ein Gewiller. 

Die Mte war zum Tode erjchroden und flotterte nur: 
„Aber, gnädige Baroneß ?" 

Mdelheid flampfte mit dem Fuße auf den Boden. „Ich 
will fie jehen, her mit ihr!" 

Bei dem Getöfe öffnete fich eine Seitenthür und im Nachte 
Mleide, Thränen im Auge, das Gefiht ein Bild tiefften Schres 
dens und Jammers, ftand mit gerumgenen Händen Marianne 
da. Polniſch jagte fie: „Mein Gott, wo ift mein Bruber ? 
was ift ihm?“ 

Adelheid flarrte ihr Geſicht an. Seltſam, es kam ihr ber 
fannt vor. Es waren fo eigenthümliche, ruhige Züge, wie fie 
fie ſchon irgendwo im Leben mußte geſehen haben: „Was will 
die von dem Bruder? Wer, wo ijt er?" wandte fie ſich zu 
der Alten, die noch zitterte wie Eäpenlaub, „Alſo das ift die 
Elende, um die er mid) verrieth.“ 

„Bott im Himmel," jammerte die Alte, „wer iſt ver- 
rathen ? DO, ich unglüdliche Frau, wenn das der Director erfährt, 
daß ich feine Schwefter fo ſchlecht gehütet habe.“ 

Adelheid fuhr zurüd: „Seine Schweiter, welche ?* 

„Gott verzeihe mir die Sünde,“ Hagte die Alte. „Hier, 
die da iſt ja des Herrn Directord Schwefter, die arıne Magd 
ift mit ihrem Bruder kürzlich vor den Nachſtellungen eines 
vornehmen Rufen aus Polen geflohen, fie lamen hierher und 
der Herr Director hat in ihnen zufällig oder aus Gott weiß 
was für Papieren feine Geſchwiſter erfannt. Der Bruder ift 
vom Militär dejertirt, um die Schweiter zu reiten; nun hat 
der Herr Gerung beide hier verſteckt; er konnte doch nicht fein 
eigenes Fleiſch und Blut den Rufen ausliefern.“ So ſchwatzte 
die Alte Alles durd) einander, als ihr die Zunge gelöst war. 
„Ach Gott, ach Golt,“ fing fie wieder zu jammern an, „wenn 
aber Alles verrathen ift, was fange ich armes Weib an? Denn 
auf mid kommt die Schuld,” 

Adelheid fland da, wie vom Donner gerührt; es fiel ihr 
wie Schuppen von den Augen, wenn fie auf Mariannens 
blafjes Geſicht blidte. Mühen drängte fie die Worte hervor: 
„Weib, iſt das bie Wahrheit 1" 


„Ich will nicht felig werden, gnädige Baroneß, wenn id; 
nicht gejagt habe, was ich weiß. Herrn Directors Vater war 
früher bier in der Gegend und hatte ſich nach dem Tode feiner 
Frau mit einer Magd eingelafjen, von der find die finder, fie 
ift drüben in Polen umgelommen. Sie haben Papiere dar« 
über mitgebracht und der Herr Director hätte fich wohl gehütet, 
denjelben Glauben zu fchenten, wenn er es nicht Schwarz auf 
Weiß gejehen hätte. Dann ift auch die Marianne hier an 
einem Feuermal auf der Schulter, wie eine Zange, kenntlich). 
Der Herr Director hat mir das erzählt, fein Water ſchlug ein- 
mal nah Mariannend Mutter, als er fie in einer Schmiede 
traf. Der Bruder Alex ift aber gar unferem Herrn wie aus 
dem Gefichte gejchnitien,” 

Adelheid hatte bis zu Ende gehört, jet war ihre Seraft 
dahin. Sie flürzte zu Boden mit dem Ausrufe: „Heiliger 
Gott, er iſt unſchuldig!“ Als fie von den beiden Frauen in’s 
Bewußtſein zurüdgebradht war, wand fie ji in Krämpfen auf 
dem Lager der Alten und lachte und weinte und ſchluchzte 
durch einander: „Lieber, jüßer Franz, vergieb mir! O, ich will 
Dir auf den Knieen mein Leben lang Abbitte thun, vergieb 
mir, börft Du?“ Mber es antwortete ihr nur grauenvolles 
Schweigen. Sie bat inniger: „Ungebeteter, verfannter Dann, 
vergieb, ich will Dich mit meinen zärtlichften Küſſen ewig be» 
deden, wie damals unter der Linde, wo wir und Treue ſchwuren, 
die Du jo ehrlid gehalten! Höre, Franz!” rief fie verzweifelt, 
„bergieb, vergieb!" Es war ihr, als neige er fich leicht über 
fie und hauchte noch einmal den erjten Kuß feiner Liebe auf 
ihre Stirn. Sie lächelte felig, als fie den Schatten umfing, 
aber ihre Küſſe verhallten unertwiedert in der leeren Luft. Bald 
jubelte fie auf vor unendlicher Luft, dann wimmerte fie wieder 
wie ein hilfloſes Kind. 

Die erjchlitterten Frauen umftanden fie rathlos und ver« 
juchten fie zu beruhigen; die Erſchöpfung brachte das endlich 
zu Wege und fie weinte fill vor fi Hin, als ob jie mit nie 
verfiegenden Thränen all’ das Unrecht wegwajchen wollte, das 
fie ihm, dem Nermiten, gethan ; fie begriff jet Alles — das 
bimmelfchreiende Unrecht, — jo hatte er gejagt. 

Die Alte ahnte die Wahrheit und tröftete und rieth in 
ihrer praftijden Art: „Gnädige Baroneß, Sıe können unmög- 
lic Hier bleiben, der Herr Director kommt bald nad Haufe, 
und ih will ihm ſchon Alles ausrichten. Das wird ihn gewiß 
recht freuen, er ift ja jo gut und mit dem Früheſten wird er 
bei Ihnen fein, darauf können Sie ſich verlafjen. Sie müſſen 
aber durchaus in's Schloß zurüd, es giebt blos böſes Gerede 
unter den Leuten, das würde den Herm Director kränken; 
Martin mag anjpannen, e& ift ja nicht weit.“ 

Adelheid ließ willenlos Alles mit ſich geſchehen. „Sa, ja, 
aber binden Sie ihm auf die Seele, daß er jofort nad) feiner 
Rüdkehr zu mir lommt, an das Herz jeiner Adelheid. D, er 
liebt mid) noch und wird wieder gut. Er foll bald kommen, 
gleih! Hören Sie ?" 

Sie fuhr nad) dem Schloſſe. Erſchrocken kam Georg aus 
der Thür, aber gewohnt, zu gehorchen, half er ihr aus Dem 
Wagen und trug fie mehr, als fie ging, nad) ihrem Zimmer, 
wo die Zofe ſchon bejorgt wartete. Adelheid warf ſich ange 
Heidet auf das Veit, fie war in innerfter Seele vernichtet ; mit 
geichlojjenen Augen lag fie da, Die Zofe wollte fie enifleiden, 
„Lab das, mein Franz kommt noch zu mir,“ flüjterte fie faum 
hörbar, indem jich eine holde Köthe über ihr Geſicht ergo. 
Die Zofe ſäumte noch, Moelheid merkte das, mit unendlich 


ſchmerzbewegter Stimme trieb fie fie hinweg. „Lab mich, geb’ 
weg! Ich will allein fein mit ihm, mit Franz.“ Die Zofe 
verſchwand. 

Adelheid war in jene eigenthümliche Abſpannung aller 
Seelenträfte geſunlen, die das Wachen nicht feſthalten kann und 
vom Schlaſe geflohen wird, Wenn fie die Augen aufſſchlug, 
drehte fich in tollem Wirbel Alles um fie herum, fie jchloß fie 
wieder, fie glaubte zu träumen und fie träumte vwirflih. or 
fi jah fie die Erbfugel, wie einen großen Globus, auf allen 
Seiten zugleich, von den eifigen Polen bis nad) dem heißen 
Aequator. Der Mond beleuchtete die Kugel, nicht mit dem 
milden Glanze wie in jenen Zaubernächten im Part, fondern 
fahl und unheimlich, aber bei feinem Scheine konnte fie doch 
Alles deutlich erfennen: Berge und Thäler, Seen und Flüffe, 
Felder und Wälder, Einöden und Auen, Städte und Dörfer, 
und überall, überall tummelten fich, winzig Mein, die Menjchen 
bin und ber, wie im wirklichen Leben, bier einzeln, dort in 
dichten Schwärmen ; fie ſah ſogar die Gefichter genau. Aber 
über all’ das bunte Gewühl fuhr geräufclos, emfig, unab- 
läſſig, rings um die Rundung bin und ber, über Land und 
Meer, über Berge und Thäler, über fyelder und Wälder, über 
Städte und Weiler eine dide, graue, geheimnifvolle Fliege, mit 
großen Augen, dunkel wie die Nacht und einem Gefichte wie 
Jaloff — auf und nieder, ber und hin — und worüber Die 
Fliege gejagt war, da zappelten die Püppchen eine Weile und 
fielen um — fie waren todt; oft viele auf einmal, oft nur 
einzelne, aber die liege lief fo ſchnell, daß fie in allen Orten 
zugleich zu fein fchien. Die winzigen Püppchen wurden von 
dem Boden aufgeiogen, wie Thautröpfchen vom Sonnenſtrahl, 
und waren bald wieder durch neue erjeßt. 

Mdelheid folgte der Fliege mit den Augen, fo jchnell fie 
fonnte, ihr jchwindelte fait; da fam es ihr vor, als ob die 
Fliege Halt machte. Sie ſah näher Hin und erkannte ihre 
heimische Landihaft, das alte Schloß in dem grünen Patk und 
die Felder rings herum, Mein und zierlid wie Kinderſpielzeug, 
und den Wald dahinter, wo fie Weg und Steg wußte, und 
die Königsbuche im Didicht, die jo geheimnißvoll mit den klei⸗ 
nen, ganz Heinen Blättchen raufchte, und dahinter der trübe 
Erlenjumpf mit feinen neuen Gräben, dünn wie Linien, und 
noch weiter das träge Grenzflüßchen im Bogen, und darüber 
hinaus eine öde, fandige Haide, das war Rußland. Richtig ! 
Hier ſaß die Fliege. Adelheid blidte jhärfer hin, da erwachte 
fie; ihr gellte noch der markerſchütternde Schrei in die Ohren, 
den fie im Traum ausgefloßen hatte. Sie fahte nach der 
Stirn, wo fie einen eifigen Hauch zu fühlen vermeinte, -— was 
fie zuleßt gefehen hatte, wußte fie nicht. Die Zofe war zur 
Stelle; der Morgen war grau und trübe angebroden, — — 
(Schluß folgt.) 


Haus: und Sofämter ODeſterreichs vor zwei: 
hundert Jahren. 
Schluß.) 

Leopold's Söhne und Nachfolger, der galante Joſeph 1. 
und der gravitätiiche, ernjte Karl VI, waren ebenfalls große 
Liebhaber der Jagd. Diefe war namentlich Karl's einzige Lei 
denihaft. Tagelang konnte er ſich an der Reiherbeige belujtigen, 
den Wafjer- umd Sumpfvögeln nachziehen, ohne Durchnaͤſſung 
und Erlältung zu beachten, Die berühmten faiferlichen Hammer« 
maler Ferdinand und Georg Hamilton mußten ihrem Herrn die 
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einen Hirſch gethan, jagte fein beftändiger Begleiter und Günftling 
Graf Beit Zrautfon zu ihm: „Dös is a Schuß! Wär’ g'ſcheuter, 
Euer Majeftät wären a Jager worden;“ worauf Rarl VI. las 
hend erwiderte: „Nu, nu, haben jo a yleben!“ Karl's Jagden 
waren aber fireng exclufiv ; Bier buche außer der laiſerlichen 
Familie und den Jägern von Profejfion Niemand weiter mit« 
ſchießen nad ftcengfter Etiquette. Es war jogar allen Nicht- 
jägern verboten, grüne ſtleider und Hirjchfänger zu tragen ; auch 
der Kaiſer ſelbſt enthielt fich des Jagdhabits, damit ja Niemand 
die Jäger von Profeffion verlenne. Die Kaiferin Elijabeth, 
jeine Gemahlin, galt als eine bejonderd gute Schügin. Sie 
und ihre beiden Töchter, bie ee Maria Therefia 
und Maria Anna, erfchienen bei den Jagden als Amazonen ge= 
Feidet. Die Lailerlihen Hirſch- und Schweins jagden waren 
Zreibjagden. Der Kaiſer und feine Familie flanden unter dem 
jogenannten Zaiferlihen Schirm und ſchoſſen von hier aus Das 
von den Treibern nad) diefem Schirm bingetriebene Wild. Am 
Schluſſe der Jagd fam jedesmal der Oberjtjägermeifler mit der 
geſammten Jaͤgerei. Dieje ſtieß in die Hörner, und den Taijer- 
lichen Serrihaften wurden grüne Büſche überreicht, die auf die 
Hüte F edt wurden, Alddann ging? zur —* 

onders liebte Karl VI. auf Vögel zu p * Er fuhr 
gewöhnlich früh aus und blieb bis zum Abend. & Geremo- 
niel bei den failerlichen Jagden war jo fireng exclufiv wie bei 
der failerlichen Tafel, Zwei Jagdjunter zogen ſich einen tũch⸗ 
tigen Verweis zu, weil jie es gewagt hatten, auf einer Wild- 
Ihweinjagd bei Preiburg, als Karl durch einen Eber in Lebens- 
gefahr gerieth, zum Schutze des faiferlihen Lebens ihre Hirſch- 
jänger zu ziehen. Dies war durchaus gegen die Etiqueite und 
die beiden Junfer erhielten vierzehn Tage Arreſt im grünen 
Stübhen. Im Jahre 1732 hatte der Kaijer da8 Unglüd, ſei⸗ 
nen Oberftftallmeifter, den Fürften Adam Franz von Schwar« 
zenberg, dem er ein bejonderd gnädiger Freund und Gönner 
war, auf deſſen Gütern in Böhmen bei einer Jagd zu erfchie- 
ir Acht Jahre jpäter, am 10. October 1740, holte ſich Karl 
eldft auf einer feiner gewöhnlichen V ae am Neufiebler 
See den Tod, Er kam bei abjcheulihem Wetter nad Halb- 
thurm zurüd, Trotzdem er an der Kolik litt, aß er gebratene 
Pilze und befam in ber Nacht Erbrechen. Man ſchaffte ihn 
nad Wien im die Favorite, das heutige Therefianum. H 
ftellte ſich ein beftiges Fieber ein, und bereits in der Nacht 
zum 20, October war der Sailer eine Leiche. 

Franz I., Maria Dre — Gemahl, war einer ber leiden⸗ 
ichaftlichften Jäger feiner Zeit. Die Hafen, Faſanen- und 
Rebhühnerjagd ging ihm über Allee. Im Jahre 1753 durdiiog 
er gan Böhmen und Mähren, und die Zeitungen zählten die 
—* Menge von Thieren auf, welche die kaiſerliche Hand 
erleg e. 

Sojeph II. war fein Freund waidmänniſcher Luſt. Bei 
einer Gelegenheit hatte man ihm gefragt, ob er ein Liebhaber 
der Jagd ſei. Er entgegnete: „Nein, denn diefes Vergnügen 
ift gemeiniglich den Unterthanen ſchädlich, zerftreut das Gemüth 
und giebt Gelegenheit, ernflhaite Fe u unterlaflen.” 

öchſt felten ging Joſeph auf bie d, im Sommer einige 

tale = die Reiberbeize nad) Laxenburg und ebenjo einige 
Male auf Parjorcejagd im Prater. Er betrachtete die Jagd 
nur als Leibesübung, zeigte dabei die höchſte Bravour, jehte 
über Gräben und Heden und war einmal bei einer Jagd in 
der Brigittenau in Gefahr, von einem ve geipießt zu wer⸗ 
den. Auf’s tieffte beflagte er es, daß er dabei durch einen 
Schuß, der über die Donau * einen jungen Menſchen ges 
tödtet Hatte, Er fchenkte dem Water auf der Stelle fünfzi 
Ducaten, jpäter noch 2000 Ducaten. Die Parforcejagden bo) 
er auf, Zreibjagden hatte er nie leiden mögen. Das ſchädliche 


ine Hr Sagbftüde malen. Als Karl einft einen gr Fu 
n 


Wild, das den Unterthanen Schaden verurjachte, ließ er allent- 
halben wegſchießen; auch befahl er allen Jagdbeſihern, dies zu 
thun, widrigenfalls er durch feine Jäger und ern es thun 


laſſen werde. 
Die folgenden drei Kaiſer waren deine beſonderen Jagd» 
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de. Auch Kaifer Franz Joſeph verihmäht die Treibjagd, 
ucht aber als vortrefffißer Eipüpe feines Gleichen und ift, wie 
der ritterlihe Mur I. ein großer Liebhaber der bejchwerlichen 
Gebirgsjagd. 

Zu den Hofämtern Ferdinands II. — haben 
wie deren noch vier zu erwähnen. Der Gapıtain der laiſerli⸗ 
hen Hatichiergarde hatte folgendes Berjonal unter ſich: Einen 
Lieutenant, einen Obere umd einen Unterfourier, hundert Hat⸗ 
ſchiere, drei Trompeter, einen Ghirurgen, einen Waffenſchmied 
und einen Wachttnecht. Dem Gapitain der kaiſerlichen Tras 
bantengarde unterftanden: Ein Ober« und ein Unterfourier, hun⸗ 
dert Trabanten, ein Trompeter, ein Pfeifer und ein Wachttnecht. 

Die zwei Iehten Oberfihofämter waren: der Oberftftabel- 
meifler und der Oberfthofpoftmeifter. Des Erſteren Function 
ald Borfchreitender mit dem ſchwa Stabe vor den Speijen- 
auffepern bei kaiſerlicher Zafel ift ſchon erwähnt. Auf eifen 
begleitete er den Staifer, und es wurde ihn ein Pferd oder ein 
Plaß in einem Bofwagen angewielen. Er hatte feinen beſtimm⸗ 
ten Gehalt, nur die Koſt bei Hofe. 

Die Oberfihofpoftmeifterwürbe war bei dem freiberrlichen 
(nachmals gräflihen) Haufe Paer, das aus Bergamo flammte 
und fein großes Glüd dem Schuhe Ferdinands Il, verbanlte, 
der ihm im Jahre 1624 die Belörderung von Briefen umd 
Depeihen auf dem Boden der Monarchie anvertraut. Da 
feine Kuriere nicht über die Grenze gingen, jo blieben der Di- 
rector und feine Beamten der Aufſicht der Regierung unter 
worfen ; die Thür des Schwarzen Gabinet3 war ihnen aber 
verichloffen. Diele öffnete ih nur den Reichspoftmeijtern, den 
Fürſten von Thurn und Taxis, welche die im jenem Gabinet 
ftattfindenden Arbeiten zu leiten hatten. Einer ihrer Beamten 
arbeitete im Schwarzen Gabinet von Wien. Diele große Wert 
ftatt der Lift ftand mit den übrigen, welche die Familie Thurn 
und Taxis im öfterreichiichen —* überall geſchaffen hatte, 
in innigen Beziehungen. Ir den Dlittelpunften des Verkehrs, 
an den widitigften Yunften der deutjchen Straßen befanden ſich 
geheimnißvolle Anftalten, die man „Brieflogen” nannte. Die 
hauptſächlichſten arbeiteten in Negeneburg, Augsburg, Tyrants 
Ir Nürnberg, Eiſenach, in den Bentästen und in den Re⸗ 
idenzen der drei res Kurfürjten. Sobald die Briefe an« 
famen, wurden bie wichtigften aus dem Beutel genommen, ge= 
öffnet und nad Abſchrift des Inhalts wieder gefiegelt. Die 
Kaifer belohnten die Arbeiter reihlih und beiielen ihnen gro⸗ 
fe3 Vertrauen ; fie flachelten ihren Eifer an und erfauften ſich 
ihr Schweigen, Um diejen Zweck beffer zu erreichen, ließ man 
die „ehrenvolle* Beichäftigung vom Pater auf den Sohn über- 
gehen. Die Erben übten fi von Jugend auf in den Hand» 
griffen ihres Aıntes. Die Familie Eberl war von Rudolph 11. 
bis Jofeph I. thälig. Ste wohnte in Stoderau an der Do— 
nau, unfern von Wien, (Gin Lucas Eberl, ‚der zweite des Na— 
mens und Kurier, führte gewiſſe Aufträge der zarteſten Natur 
jo glüdlid) aus, da man ihn zum Boftmeifler in einer Pros 
binz ernannte. Dom Kaiſer Matthias wurde er fogar 1612 
geadelt. Einer feiner Nachtommen, der Rittmeifter Franz Eberl, 
war es, der das polniihe Heer umd die Reidyttruppen durch 
den Wiener Wald und die Gebirge des Kahlenbergs zu der 
Stelle führte, wo Karl von Pothringen lagerte. Noch 1790 be- 
ſaß dieſe gewifjenhafte Familie die Yoge von Stoderau, 

Mebenbei bemert: Die wichtige Dechiffrirlunſt ftand noch 

egen Ende des vorigen Jahrhunderts im der Wiener Staats- 
anzlei in ſolcher Wlüthe, daß ſeit der innigen Berbindung 
Dr Joſeph II. und Katharina bis zur Thronbeſteigung 

ul3 der Brauch galt, daß das ruſſiſche Diimifterium alle 
durch die in St. Petersburg damals offen betriebene Perlu⸗ 
firation“ fremder Briefe und eichen erhajchten hr 
Actenftüde durch die Vermittelung des öfterreichiichen Geſandten 
ur Auflöfung nad Wien ſchichhe. Durch diefe Berbindung 
nnte es dem öÖfterreichiichen Gabinet nicht fehlen, das beitun« 


terrichtete in Europa zu fein, und jene ruffiihen Mitteilungen 
wurden ſehr oft die Quelle wichtiger Enthüllungen. j 
Zu dem weltlichen Hofftant des Kaiſers kam noch der geift« 
liche Hofftaat, die jogenannte Gapelle mit Zubehör. Der Ges 
wilfensrath und Beichtvater des Kaiſers, der deutiche und itas 
lienifhe Hofprediger, der Hofcaplar und Almofenier, ſowie fie» 
ben ner bildeten den geifllichen Hofftaat. Die kaiſerliche 
Gapelle bejiand aus achtzig —— Die Hälfte der Juſtru⸗ 
mentiften und Sänger waren Jtaliener. Mit der Leitung wa- 
ren ein Hofcapellmeifier und zwei Organiften betraut. Die In— 
ſtrumentalmuſil führten —— la aus. Die Woral« 
mufit war a | fieben Baſſiſten, fieben Tenoriften, fünf Wtis 
fien und vier ey (wahrſcheinlich Gaftraten) vertreten. 
Außerdem zählten zur Eapelle elf muſilaliſche Trompeter, die an 
Sonn« und Feiertagen öffentlihd auf dem Burgplae jpielten, 
drei nichtmufitalifche (!) Trompeter, ein Baufer, zwölf 1199 
naben mit ihrem Lehrer, dann noch fünf untergeordnete ers 
ſonen. Europa.) 


Mannichfaltiges. 

— In Blanleneſe wurde am 20. Februar des Morgens 
ein unbelannler, ſehr gut A ag Mann mit dem Hute auf 
dem Kopfe, flehend im (Eiß der Elbe erfroren gefunden, Er 
war beim Baffiren der Eibe in eine ſog. Waale (dünne Stelle) 
gerathen und zwar da, wo ſich eine Sandbanf geicht hatte; er 
war in dem Sande ſiecken geblieben und hatte ſich nicht wieder 
befreien fönnen. Das (is reichte ihm bis an die Achſel und 
in diefer traurigen Stellung war der Unglüdliche geftorben, die 
Arme waren auf die Ränder des Eifes ausgeftredt, die Finger⸗ 
nägel bei den Verjuchen zur Rettung blutend abgerifjen. Das 
Eis mußte erft um den Körper aufgehauen werden, um ihn 
herauszuziehen. Wie el und fchmerzoll mag der Bella- 
genswerthe nach Hilfe gerufen haben. 

— Man wird 16 oc eines Brandes erinnern, der im 
lebten — der Rhede von Neufahrwaſſer (Danzig) ftatte 
fand, Es jcheint der Angtlegend⸗it ein wohl außgefonnener Bes 
trug zu Grunde zu liegen. Wenigſtens wird jekt aus Zoppot 
berichtet, daß dort eine Anzahl der 3800 fyäfler, welche die 
Ladung des im Herbft im Hafen von Neufahrwafler in Brand 
gerathenen und darauf gefunfenen engliſchen Schiffes ausmachten 
und mit Petroleum gefüllt fein ſolllen, herausgefiſcht feien, wo⸗ 
bei es ſich mit Beltimmtheit berausgeftellt haben foll, daß fie 
jämmtlid) ftatt Petroleum Süßwaſſer enthielten. Kin Gleiches 
ift aud mit der Petroleum-Ladung eines um diefelbe Zeit bei 
Hela geitrandeten Schiffes der ‚ bon der auch viele Fäſſer 
and Land gebracht find, die alle Süßwaſſer enthielten. Da beide 
Schiffe von einem und demjelben engliihen Haufe geladen haben 
und die Petrofeumfäffer alle gleicher Qualität und Eignatur 
find, jo jchiebt a ein Sapitän dem anderen die eventuellen 
Ungebörigfeiten in die Schuhe. Die Unterfuhung jol im vollen 
Gange ſein. 

— Ein ungewöhnliches Greigniß hat fih dor Kurzem in 
Lerida (Spanien) zugetragen. Der Banquier John Nunez ber 
nußt zwei Geldgewölbe, eines für den tägliden Gebraud, das 
andere nur dann, wenn größere Geldzahlungen zu machen find. 
Uriprünglich eriflirten zwei Schlüffel für lefteres, aber einer Da- 
von wurde feit einiger Zeit vermißt. Als vor Kurzem die Notb« 
menbdigfeit entftand, in das Neierpegewölbe zu geben, fand ber 
Caſſirer zu jeinem größten Erftaunen einen Schlüfiel im Schloſſe 
ftedden. Er rief feinen Principal herbei, und als die Beiden die 
Thür öffneten, erblidten fie die Leiche eines Mannes, der früs 
ber an der Bank angeftellt geweſen. Vermuthlich hatte er den 
Schlüſſel geftohlen und eine Beraubung des Kaſſengewölbes be» 
abſichtigt, aber allem Anſcheine nach war bald nad) jeinem Ein« 
treten die Thür ins Schloß gefallen und er jomit inmitten ber 
Reichthümer, welche er ſich aneignen wollte, Hungers geitorben, 
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* Ein Berhängniß. 
Rad) einer wahren Begebenheit erzählt von Rudolph Altichaffel. 
Schluß.) 

Gerung hatte ſich von feinen Leuten getrennt, er wollte 
mit ihnen bei der Sönigäbucdhe zujammentreffen, zunächſt war 
es ihm Bedürfnig allein zu fein, Wie eine mwijte todte Eindde 
vom heißen Sonnenftrahl verſengt lag jein Herz da, erfüllt nur 
von dem einzigen Gedanken brannte im ihm Rache, glühende 
Rache an dem Räuber feines Glückes. 

Schon bei der erſten Begegnung hatte ihn Iſaloff be 
ſchimpft, dann feine Geſchwiſter verfolgt und entehrt, ihn jelbft 
aus feinem Paradiefe getrieben und ſich zulet an feinen Dua- 
len geweidet. Bott mochte dem Wanne vergeben, Gerung konnte 
es nicht. Mit Windeseile und in unbeimlicher Klarheit ſchoſ⸗ 
fen die Bilder feiner Vergangenheit an ihm vorüber, ohne daß 
er ein einziges feilhalten konnte, das letzte war feine unglüd« 
liche halb zu Tode gehefte Schwefter, die Schreden und Angſt 
noch immer nicht verwinden konnte. Werzehrender Gram loderte 
in ihm empor, er fahle die Flinte fehler, Rache, Hade! Er 
fam zur Königsbuche, dort wollte er eine Weile ruhen und bie 
Leute erwarten, die auf verſchiedenen Umwegen hierher lommen 
follten. Er warf fid) in das feuchte Gras und es überfiel ihm 
eine tiefe Wehmuth. Rings um ihm herrſchte Todtenftille und 
bleiche, "traurige Nebel zogen durd) die Luft von einem leichten 
HDauche aus Diflen getrieben, der die dürren Blätter des Baus 
mes in langen Pauſen zu geiflerhaftem Geflüfter anfachte. Er 
horchte und glaubte fie zu verſtehen, fie erzählten ſich von der 
Zuft und dem Leide feiner Liebe, Die Näſſe des Moofes, auf 
dem er Tag, drang ihm erlaltend bis auf die Haut und doch 
perlte auf feiner Stimm der Schweiß. Hier war er zum letzten 
Mal auf „Adelheidsglück“. Gr lachte bitter, den Ort würde 
er nie mehr wiederjehen, Der Luftzug riß dunkele Lücken in die 
dünnflatternden Nebelfchieier ; Gerung glaubte Adelheid vor ſich 
zu ſehen, wie damals, als fie im Reitlleide unhörbaren Trittes 
auf dem dichten Mooſe voranfchritt, von Zeit zu Zeit den 
Kopf nad) ihm zurüdwendend, als winle fie ihm zu folgen. 
Jedes Wort, das er damals mit ihr geiprodhen, trat ihm mit 
biendender Klarheit vor die Seele: wie er bier überall fleißig 
die Hände regen, ſchaffen und wirken wollte, in ihrem Dienfte; 
wie er das arme Landvolk der Gegend zu heben und einem 
menſchenwürdigeren Dafein entgegen zu führen gedachte — auch 
in ihrem Dienfte. Das war num vorbei, vorbei auf immer ! 
Die Leute fchredten ihn aus feinem Sinnen, 

„Alles ruhig, nichts Verdächtiges ?* 

„Nein, Herr! Wenn Jemand herüberlommen jollte, wird er 
wohl den Weg dur den Erlenſumpf nehmen,“ 

„Das iſt wahr,” und er wies den Leuten längs befjelben 
und der Grenze ihre Pläge an, „Sollte ih bis zum Mor» 
gengrauen nicht wieder bei Euch fein, dann geht ruhig nad 
Haufe, die Meldung wird auf dem Schloffe gemacht, beim 
Baron jelber,” damit führte er die äußerſten Poſten nad dem 
unteren lußlaufe und flellte fie auf. Dann güng er flcoms 
aufoärtd, x unterfudhte nochmals forgfältig fein Gewehr, e& 


war in Ordnung, dann hielt er die Uhr dit vor die Augen, 
Mitternacht war längft vorüber. Jeht mußte Iſaloff mit dem 
Aushebungsgeichäfte bereit# zu Ende fein, er war entweder an 
der Grenze oder es war bei einem ſtoſalenpiquet leicht zu er» 
fahren, wo er fi aufhielt. Er wollte ihn auffuchen, wo er ihn 
träfe, und von ihm Auge in Auge blutige Rechenschaft fördern. 
Andere Officiere waren in dem Städtchen zur Stelle, und des⸗ 
halb konnte es im ehrlichen Zweilampfe geichehen ; jollte Jiatoff 
ihn von der Hand weiſen oder gar ſich hinter feine militärifche 
Autorität zurüdziehen, dann hatte Gerung in feinem Gewehre 
zwei Schüffe, einen für ihn, den anderen für fi. Er glaubte 
aber nicht, daß es der Ruſſe dahin lommen laffen würde, Wie 
er fi noch einmal das Alles kurz überdacht hatte, fuchte ex ſich 
die jhmalfte Stelle des Flüßchens und fprang über die Grenze. 
Das Terrain war bier ebenfalls feucht und ſtellenweiſe uneben, 
aber im Ganzen trodener, ald drüben; bie und da fanden 
Heine Fichten und Erlenbüſche. Gerung Tonnte höchftens hun⸗ 
dert Schritte weit vor ſich die Gegenjtände unterſcheiden, bie 
Luft war zu ſehr von Duft erfüllt. Er ſchritt anfangs gerade 
aus landeinwärts, dann befann er fi, er mußte ſich mehr an 
der Grenze halten, das war die Richtung, in der das Städt» 
hen lag, und auf ihr lonnte er am eheften auf ein Grenz⸗ 
piquet floßen. Er ſchwenlle wieber nach dem Fluß zurüd, da 
wo ex an daS obere Ende des Erlenfumpfes eintrat. Ploßzlich 
blieb er ftehen. Etwa hundert Schritte von ſich, von den Erlen 
ber, glaubte er ein ganz leichtes Geräufch zu vernehmen. Er hielt 
die Hand vor die Augen und jah ſcharf hin; da fam es ihm 
vor, als bewege fi etwas. Er ſchritt ſchneller darauf zu umd 
öffnete ſchon die Lippen zu einem: „Wer da?* Ein Blik, — 
ein Krach — ein heißer Schmerz in der Brufi — eine Bene 
gung mit der Hand dahin — er brach lautlos zufammen. Am 
Boden ein leichtes Schütteln und Zuden der Glieder, dann 
ftredten fie ſich langſam. Im lehten SKampfe fuhr die Rechte 
in die Brufitajche über der Wunde und ballte ſich. Ex war tobt, 

Stimmen wurden laut. Hinter dem Buſche, aus dem bie 
tödtliche Kugel gefahren war, tauchten zwei Geflalten auf, Ko— 
jafen zu Fuß, die Pferde hatten fie daheim gelaffen, um nicht 
durd) das Michern berjelben verrathen zu werden. Sie gingen 
zur Leiche, Während ſie noch daftanden, rathlos, was fie be- 
ginnen jollten, fam ein Officier herbeigeritten, es war Jſaloff. 
Er erlannte den Todten jofort. „A — — 5! Wie fam das, 
Ihr Schurfen?* fragte er in einem Zone, daß bie Stofafen 
merten fonnten, es jei mit dem „Schurken“ nicht jo ernft 
gemeint. 

Der, welcher geichofien hatte, trat falutirend hervor. „Mer 
Mann hier eilte auf die Grenze zu, an der wir dicht flanden, 
er lam und verdächtig vor, und ich gab jofort Feuer nad 
Inſtruction.“ 

So war Iſakoff das Geſchick unerwartet zu Hilſe gelom⸗ 
men. Als Gerung heute Abend ihm bie drohenden Torte zu- 
gerufen und endlich doch zugeſagt hatte, bie Patrouillen zu füh- 
ten, hatte Jiatoff gleich geahnt, daß er ihn wahrſcheinlich aufe 
juchen würde. Die Inflrucion war gegeben, Jeben, der auf 
ruſſijchem Gebiete in verbäd;tiger Weiſe Nachts ſich bliden Jafjen 


- 108 — 


würde; wie einen muthmaßlichen Deferteur zu behandeln. Ge⸗ 
rung würde gewiß den Fluß überfchreiten, der in weiten Win- 
dungen babin Tief. Im der dunfelen Nadjt war ſchwer zu er- 
lennen, ob Jemand nad) der Grenze ging oder von ihr herfam, 
So war es geſchehen. 

Auf den Schuß waren inzwiſchen auch die Rudziner Leute 
an den Fluß gelommen und riefen hinüber, was vorgejallen 
wäre, endlid kam ein Koſal zu ihnen und ertheilte ihnen Aus— 
funft. Der Trupp ließ es ſich nicht nehmen, fie gingen, von 
dem Koſalen geführt, über die Grenze zu ihrem Seren, 

Naloff hielt noch immer da, bei ihm, wie ein Raubvogel 
bei der Beute. „Die Leiche muß jeht nad) der Station, Ihr 
fommt mit, um ie zu recognosciren, der Sachverhalt muß jo- 
fort feitgeftellt werben.” 

Sie begaben fi in das Städtchen, eftwa eine halbe Meile 
davon; ein Militärfchreiber wurde gewedt und Jſaloff nahm 
über den ganzen Vorgang ein mächtig langes Protofoll auf, 
mit dem er erft am Morgen fertig wurde. Damit war die 
Angelegenheit für ihn begraben, 

Früh um acht Uhr bringen bie Rudziner Leute — Jſaloff 
Hatte ſehr gewiſſenhaft auch nicht vergeſſen. einen Leichenpaß im 
aller Form Rechtens auszuſtellen — ihren Herrn auf einer 
Bahre von Tannenreiſern über die Grenze und weiter nad) dem 
Sylofie, 

Adelheid ftand gerade an ihrem Fenſler; dab Gerung im⸗ 
mer noch nicht erſchlenen war, er mußte doch fommen: mod) 
fünf Minuten wollte fie warten, ind dann follte fie feine Macht 
der Grde bavon abhalten, zu ihm zu eilen und ihn flehentlich 
um Berzeihung zu bitten. Da fah fie in dem trüben Grau des 
Morgens undeutlich einen auffallenden Zug aus dem Walde 
fommen und fi; nad dem Schloffe begeben. Vier Männer 
trugen einen dunfelen Gegenſtand in ihrer Mitte, zwei ſchritten 
voran, ztvei folgten hinterher, alle unbededten Hauptes, die Mützen 
in der Hand, „Wos mar das nur?” Der Trupp war näher 
gelommen, fie konnte aber immer noch nichts erkennen, und jeht 
verſchwand er gar hinter der Parkmauer, 

Mdeiheid fragte, ob der Baron ſchon aufgeftanden wäre. 

Er wäre beim Anfleiden, hieß 8. Sie ging in den Salon, 
von entjeglicher Unruhe gemartert. Gerung kam immer nod) 
nicht, foviel fie auch aus dem Fenſter blickte. Ihr Vater er» 
ſchien, fie hätte ihm fo viel fagen mögen und konnte feine Worte 
« finden. Sie flarrte zum Fenſter hinaus, „Was ift das? 
Papa, fieh nur !* 

Der traurige Zug kam fautlos den breiten Weg herauf: 
geichritten umd machte vor der Schloßthür Halt. Was fie auf 
der Bahre trugen, konnte Adelheid nicht errathen, aus einer 
dichten Dede von Fichtenreifig ſchauten nur Meine Stüdchen Tuch 
hervor. Eine Schaar Kinder war dem Zuge gefolgt. 

Seinem Vorgefegten noch nad) deffen Tode gehorfam, ging 
der ältefte von den Trägern jetzt in's Schloß, um Bericht zu 
eritatten. 

Der Baron ſaß am Frübftädstiiche, Adelheid reichte ihm 
den Kaffee, ihre Hände flogen. Da trat der Mann ein und 
erzählte, wovon er Zeuge gewejen. Der Baron blieb fihen, als 
ob ihn der Schlag getroffen hätte und noch viele Stunden nad» 
ber ſaß er auf demſelben Flecle, unverftändliche Worte murmelnd, 
am Schlafrode zupfend und mit den Fingern trommelnd, nur 
die Troddel auf der Sammetmüße war merkwürdig unbeweglich. 
Aber Adelheid war blaß geworden wie der Tod. Sie wollte 

einen Schrei ausfloßen, die Stimme verjagte ihr, fie röchelte 


nur beifere Töne. Dann raffte fie ſich auf und ftürgte hin⸗ 
unter an die Bahre, mitten unter die Leute. Mit der Haft 
einer Jerſinnigen riß fie die Zweige von dem Leichnam, dann 
fant fie an jeiner Seite nieder, ohne Bervegung; ‘ohne Laut, 
ohne eine Thräne, 

Der Himmel hat dem Menſchen zweierlei Thränen ber 
ſchieden, die einem rinnen über die Wange, dem gepreften Her · 
zen eine mohlthätige Erleichterung, Die anderen fallen mad 
Innen, auf's Herz, ein Tropfen geichmolzenen Bleies, und jeder 
Zropfen erftarrt auf immerdar zu einem unvertilgbaren Vor⸗— 
wurf, zu unauslöſchlicher Neue, 

Solche Thränen weinte Adelheid. Sie fuhr ihm mit der 
Hand über die hohe, weiße Stirn, auf der nicht mehr feine 
gewinnende Seiterfeit, fondern der ewige Ernſt des Todes 
thtonte. Sie ftreichelle die Wangen, aber fein freundliches 
Lächeln wollte mehr den Mund umipielen. Die Leute und die 
Kinder waren ftumm vor ihrem heiligen Schmerze zurüd ge 
wichen, nur ein ganz kleines Flachslopfchen, roſig wie eine 
Apfelblüthe und mit lichtblauen Augen, ein oft beſchenlter Lieb⸗ 
ling Gerungs, trat dreiſt näher, in der Hand eine After, die 
es gepflüdt Hatte. Es fannte den Tod noch nicht und fam zu 
feinem Wohlthäter, zutraulich wie ſonſt. Als es die weilge- 
öffneten, ftarren Augen jah, legte es die Blume auf feine Bruft. 
„Se gut, Wäterchen,* 

Aber Adelheid fah das nit, mechaniſch nahm fie’ ihr 
Taſchentuch und wiſchte ihm Staub und Sand aus dem Ge— 
fihte ımd den Augen, ebenfo ordnete fie den Rod, da Tam fie 
an bie rechte Hand, die nodh feit der Sterbeftunde geſchloſſen 
mar und über ber Wunde dicht am Herzen lag. Sie bog die 
Finger auseinander, die eine blutbefledte, feidene Schleife von 
blauem Band umjcloffen hielten. Bei diefem Anblid verlor 
fie das Bewußtſein. 

Nah einigen Stunden ermwachte fie wieder auf ihrem 
Zimmer, Sie war furchtbar gealtert in der kurzen Zeit, bie 
Augen Tagen tief in dem wellen Geſichte. Sie ſah fid) um, 
wie im einer fremden Welt, dann ftand ſie auf und fagte ton- 
108: „Franz iſt gefommen, ic) muß zu ihm, wo ift er?” 

Dean jepte ſich ihrem Schmerze nicht entgegen, die Zofe 
führte fie Hinab in das Bedientenzimmer, wohin man die Leiche 
gebracht und auf's Georgs Bett gelegt hatte. Sie warf fi 
über ben Abgeſchiedenen und preßte ihre Lippen auf jeinen 
bleichen, geſchloſſenen Mund. Was fie ihm zuflüfterte, hörte 
nur Gott allein. Dahn wurde auf ihren Befehl die Leiche in 
den Saal gebracht, der am Ernleſeſte vor wenig Wochen der 
Schauplaf des Feſtes geweſen war. Sie ging voran, eintönig 
vor fi Hinmurmelnd: „Komm, Franz! fomm, fomm!" An 
der Stelle neben der Thür, wo fie Damals mit ihm zum Tanze 
angebreten war, mußte man das Bett nieberftellen ; fie fehte ſich 
meben ihn und nahm jeine Hand. So hielt fie treu bei ihm 
zwei Tage und zwei Nächte ſtumm und thränenlos bie Zodten« 
wache. 

Mit Gewalt mußte fie auf einige Stunden entfernt werden, 
dann war fie wieder bei ihm. Sie jah die Leute fommen und 
geben, fie fah ihn in den Sarg legen, fie ſah die Kerzen brennen 
und den alten, ehrwürdigen Pfarrer den letzten Segen ſprechen, 
Alles, als ob fie das nichts anginge. Als man aber den 
ſchwarzen Schrein ſchloß, der auf einig ihr Erdenglüd bergen 
follte, that fie einen Schrei, jo ſchneidend, jo furchtbar, daß die 
Leute entjeht zurüdprallten. 

Auf dem vertwilderten Gottetader, nahe der Meinen böl- 


* 
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gernen Kirche, am Ende des Dorfes, wurde Gerung begraben. 
Adelheid mar dabei, Als ihr Bater eine Handvoll Erde in 
das Grab geworſen hatte, griff auch fie mit der feinen, zarten 
"Hand in den Sandhaufen, Tief einen ‘Theil der Erde langſam 
in's Grab rinnen und fchlttete den anderen zwiſchen die Blätter 
ihres Gebetbuchs, dann fuhr fie nach Haufe, theilnahmlos und 
abgeitorben wie ein Marmorbild. Eo blieb fie bis am ihr 
Ende ; man bat fie niemals mehr lächeln jehen, 

Aber fie war feine Ratur, die ſich in unfruchtbarem Gram 
verzehrte. Einige Tage nad; dem Begräbnig trat fie zu ihrem 
Vater: „Papa, ih muß jept feine Erbſchaſt antreten, ich ver⸗ 
walte Alles!" Und: das that fie tapfer und gewiſſenhaft. Sie 
nohm Marianne: zu fih und für Mer wurde umfajlend geiorgt, 
er wurde fpäter Grubenfteiger. 


Die Aufgabe, die fi) Gerung gefeßt hatte und von ber: 
er jo jäh abberufen worden, nämlich in jenen Öben und vers | 


fommenen Landſtrich Arbeit und Gefittung zu bringen, wurde 
von Adelheid aufgenommen und glänzend gelößt. Jene ganze 
Gegend ift nun eime der. beiriebjamften in der Provinz. 
Noch jeht, nachdem Tängit ein anderes Geſchlecht berangeblüht, 
inerden Gerungs und Adelheids Namen gelegnet. 

Nakoff wurde bald nad) jener Kalaſtrophe, die einiges 
Auffehen gemacht Hatte, tief in's Innere Rußlands verſeht. Dort 
ift er verjchollen. 


Eine neue Erfindung. 


Ueber eine neue Erfindung wird in der. „N. Zürich, Fig.” 
Folgendes mitgeteilt: „Here Theodor Zuppinger in Männe⸗ 
Dt (Zürichjee) hat einen Mechanismus erfunden, „welcher das 
geiprogene Wort unmittelbar niederjchreibt.” Der Grundge- 
danle beruht Darauf, die Sprachwerkzeuge nicht. nur zum Spre: 
chen, jondern auch unmittelbar zum Schreiben zu — der 
fleine, höchſt ſinnteiche Mechanismus (die ganze Maſchine iſt etwa 
handgroß) wird mit den Sprachorganen ſo in Verbindung ge— 
brachi, daß die Bewegungen der Zunge, der Lippen, des Gau— 
mens u. |. w. fih auf den Mechanismus übertragen, deſſen au⸗ 
Berordentlih ſinnreiche Gliederung won ‚older Beichaffenheit ift, 
daß die mitgetheilten Bewegungen auf die Theile eines eigens 
thümlihen Schreibapparates wirlen. Der Heinen Majchine ent- 
rollt während des Sprechens ein ſchmaler Papierftreifen (ähn- 
lid) wie unſeren Telegraphen-Apparaten), auf wel das (er 
ſprochene ſchwarz auf weiß in eigenthimlicher rift zu leſen 
ift. Die Schrift befteht, wie die gewöhnliche Telegraphenichrift, 
aus Punkten und Streichen, die aber nicht in einer Linie hinter 
einander fliehen, fondern in fünf Linien neben einander gruppis 
ren; jedem Laute und allen Yautverbindungen entjprechen bejon= 
dere Bruppirumgen, fo daß eine befondere Mannichfaltigleit an 
Schriftzichen entjteht: es iſt gleichgiltig, in welcher Sprache 
man jpridt, und das Merhwürdigite if, daß eine veränderte 
Form der Ausiprade ſich durch gewifſſe Veränderungen in den 
entiprechenden Schriftzeichen erfenntlic macht. Da der Papier 
ftreifen ſich mit immer gleicher Geſchwindigleit dem Injtrumente 
entrollt, jo wird fogar durch bie entjtandene Yautichrift der 
Rhythmus der Sprache wieder gegeben. Bas langfamı geipro» 
hene Wort erjheint in der Schrift gejtredlt, die einzelnen Schrift: 
zeichen ftehen weiter auseinander ; beim raſchen Sprechen ſtehen 
die Schriftzeichen gedrängter. a das Inftrument in Form 
von Schriftzeichen die Muslelbewegungen des Sprechenden, die 
Bervegungen der Sprechorgane wiedergiebt, fo ifl es gar nicht 
nöthig, laut zu ſprechen, man fann daher die Maſchine zum 
Stenographiren benußen ,; man hätte cinfad nur jedes rt 
des Redner? lautlos nach zuſprechen, um das Gehörte Durch die 
Maſchine geſchrieben zu erhalten. Der Erfinder hofft, daß fein 
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Anfteument in der hier angedeuleten Richtung wohl zu · 
nädft praftiiche Verwendung finden dürfte Der Gebrauch bes 
Inftrumentes will natürfich erlernt fein; es ift nothwendig, mit 
beitimmter, außgeprägter Artifulation, zu ſprechen; daran fan 
aber der Gebraud unmöglich fcheitern. -Wir Haben gefehen, 
wie ein 14jähriger Knabe die erften acht Worte des „Unfer Va⸗ 
ter" mit der Mafchine ſprechend niederfchrieb ; wir Tießen diefel= 
ben Worte mehrmals wiederholen, langſam und raſch fi he 
und immer erjchienen die Schtiftzeichen auf dem Napierlire en, 
den. die Maſchine entrollte, gleich prücis und beftimmt. Schwie⸗ 
rig ift noch das Leſen der. ft, vorzüglich: wegen ber 


ichfaltigfeit ber i ;. der. befigt aber 
——— zu en — — FR De 
nen zu zeigen, bie ſich für die intereifixen.” 
 MRammichfaltiges > 
.  s Tehniiges. Brof. De. D. Meibinger. veröffentlicht 
„se RARAgR Au = 6 Ar och 


u. a.: folgendes: 
Man begegnet nicht jelten den, Anficht, daß das Arbeiten. an ber 


gejunden Dann mittlere Stärke bei achtſtündiger täglicher Ars 
beitözeit 12 Meterfilogramm Arbeit pro Secunde, für ein weib- 
liches Individunm immerhin 8 Meterlilogramm: Der Betrieb 
der Grover- Baler: Ketlenſtichmaſchine erfordert da nur reiche 
fi '/,, der Wheeler-TWilion«, jowie dee Ginger» ine &yıh 
und der Howe Maſchine 9 Meterfilogramm: Beim Treiben 
der Nähmaſchine treten 5* nur wenige und eben nicht die 
fräftigften Drusteln des Körpers im Function, und diefe werden 
fait auf ihre volle Leiftungsfähigfeit im Anspruch genommen. 
So lange leßtere aber nicht überfchriften wird, dürfte eine Ein- 
wirkung jchädticher Art auf den Organismus nicht ftattfinden. 
Gewiß find durd die Einführumg der Rähmafchinen die Leiden 
der Menſchheit eher vermindert ald vermehrt worden. In einer Fa⸗ 
brif, weiche eine größere Anzahl Nähmafchinen dauernd beſchäf⸗ 
tigt, ericheint es Dortbeilbahter, diejelben durch, eine befondere 
Detriebötraft in Bewegung zu feken als durch die Arbeiter, in« 
dem dann eine weit Orößer N gen erzielt werben 
fann, bei Grover & Baler⸗, wie aud Wheeler & WBitfon- Mas 
ſchinen bis 1500 Stide pro Minute, bei ber Singermaſchine 
etiva halb fo viel. Ja es jſt gewiß gietmäßig, eine Kleinere 
Zahl von Mafchinen dur einen Arbeiter vermittelft eines 
Schwungrades und einer Transmiſſionswelle gemeinſam treiben 
u laſſen. Derſelbe vermag ficher 6 bis 8 Grover & Bas 
et» oder Wheeler & ge &binen bei 1500 Stichen oder 
12 Singer · Maſchinen bei 800 Stichen in der Minute in Bes 
wegung zu erhalten, wobei ſowohl die Maſchinen wie die daram 
beihäftigten Arbeiten beſſer a üpt werden. 13 Betriebss 
mafchinen für Rahmaſchinen hat man elektromagnetiſche Krafts 
maſchinen wie auch Federwerle vorgejchlagen und theilweiſe De» 
nützt. Die letzteren (von Garein und Adam in en 
ſich einigerm bewährt. Beide Betriebsmiltel ſind aber viel 
zu theuer in der Anihaffung. Das Federtriebwert, welches eine 


Maſchine zwei Stunden im Gange erhält und 6 Minuten % | 
zum Aufziehen bedarf, Toftet 400 Fres. MWohlfeiler ließe ſich 
daſſelbe —28 vermittelft eines Gewichtstriebwerles erreichen, 
Das Gewicht müßte jedoch bei 3 Meter disponibeler Aufzugs- 
höhe für daſſelbe 1500 Kilogr. jchwer fein, und das Aufziehen 
defjelben winde 3 Minuten beanſpruchen. —** läßt ſich 
übrigens der Schluß ziehen, daß in allen Fällen, wo nicht eine 
Dampf- oder Gasmaſchine mit Vortheil Anwendung finden 
lann, dem Kadtreiber zum Betriebe bon wenigſtens 5 Rähma-» 
jchinen noch der Vorzug zu geben iſt. 
Mondes" fhreibt: Heutzutage 
) der Alpen der Verminderung ent« 
gegen, Der Gletſcher von Vieſch in Wallis ift feit eiwa zehn 
—— um BOO Meler zurückgew der Gletſcher des Bois 
in Chamounix hat jeit 1826 eine inderung von mehr als 
370 Metern erlitten, und der untere Grindelwald» &leticher be= 
findet ſich gegenwärtig um 610 Meter hinter dem Puntte, wel⸗ 
hen er im Jahre 1855 erreicht hatte, während der obere Glet⸗ 
ſcher deflelben Thals ſeit der, näntlidgen Epodye um 390 Meter 
zurüdgewicden ift. Im Jahre 1855 hatten die beiden Grindels 
wald-Öleticher ſeit dritihalb. Jahrhunderten ihre größte Ent- 
wickelung erreicht; ‚allein im Jahre 1600 haben Te ſich noch 
darüber hinaus erftredt. Die Moräne von 1600, jekt theil⸗ 
weiſe mit Pflarzemmuchs überdedt, obgleich leicht erkennbar, be 
findet fih, mas dem umteren Gletſcher betrifft, 63 Dieter von 
ber DMoräne von 1855, der obere Gletjcher 45 Meter. Diele 
Grenzen find im eimer in deutjcher Sprache gejchriebenen alten 
Chronik, welcher Hr. Gerwer, der Pfarrer von Grindelwald, 
und gütigft mitgeibeilt bat, ganz beftimmt angegeben. Dieſer 
Ehromit zufolge rüdten die Gleticher im Jahre 1600 mit rei« 
bender Schnelligkeit vor, und rifieri viele Scheunen und Senn- 
hütten nieder. Der untere Gleiſcher gelangte bis zur Schlucht 
der Schuſſellawine; bie Lũtſchina wurde veriperrt, ihre Gewäſſer 
ollen an, nahmen einen anderen auf und führten große 
2. 25*8* 2. us .. ae in das Bett 
rge , und.be annen ihre rüdgängige Bewegu 
wieder im Jahre 1602, um in ihre auß ber En ep 
befanmte Türzefte Grenze zurüdgutreten. Schriftfieller, die von 
den jeculären ungen der Alpengleticher die befte Kenntniß 
haben, find der Dleinung, dak in der Mitte des 16, Jahrhuns 
dert8 über den Hamm von Bieſch regelmäßige Verbindungen 
wiſchen Grindelwald und Wallis beftanden, und daß die Giet⸗ 
her im Folge ihrer ſchiwachen Ausdehnung zu jener Zeit fo 
leicht zugänglich waren, daß man in Grindelwald ein Sind 
taufte, man auf einem jeht den fühnften Bergfleigern 
faum zugänglichen Wege aus dem Kanton Wallis gebracht habe, 


— Ein höchſt ſellſamer Schiffsunfall ** ſich in dieſen 
Tagen bei Fleetwood. Am Eingange der Mündung des Ca⸗ 
nals, etwa 3 Meilen bon der Stadt , flieht auf Schrauben» 
piäblen ein Leuchthaus. Der Gapitän des Schooners „Elifa- 
eih and Jane“ aus Prefton bereitete fi vor, mit feiner La⸗ 
dung Robeifen mit der Unterflüßung der Fluth in den Ganal 
einzulaufen, entdedie aber, als er etwa eine halbe Weile vom 
Leuchthauſe mit eingerefften Segeln bei volltommenjter Wind⸗ 
ftille Daher trieb, daß er gerade auf die Pfähle, welche das 
Haus tragen, zufuhr. Es war nit mehr möglid, den Gurs 
ju ändern, und der Unter faßte feinen Boden, bis der Schooner 
mit unwiderſlehlicher Gewalt in bie Tragepfähle hinein ftürzte, 
Die Pfähle krachten und brachen, und langjam neigte das Ges 
bäude, ein großes, jechsediges hölzernes Haus mit Senftern von 
allen Seiten und body oben einem drehbaren Fichte, fi) vorn⸗ 
i und flürgte auf das Verdrd der „Elijaberh and Jane”; 

ie Sache lief übrigens günjtig genug ab, denn nidt nur daß 
iner von den Leuten bed Schooners oder von den zwei Ber 
wohnern des Leuchthauſes verlekt und das Schiff im Ganzen 
wenig beichäbigt wurde, felbft die Beforgnik vor dem Sinten 
erwieß ſich al grundlos, und ein Schleppbampfer lam bald 
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herbei, den Schooner mitfammt feiner Fracht vor den Augen 
der erflaunten Zuſchauer in: den Hafen zu bugfirem, 

— In Hull ift eine Familie von fünf Köpfen durch Gas- 
ausbünftungen erftidt. Der Dann, ein Schiffer, nahm an der 
Eentral Gasanftalt Gaswaſſer in fein Boot ein, als er von 
feiner Ftau in die Kajüte gerufen wurde, weil eines ber drei 
Kinder am Sterben liege. Er ging und kehrte nicht zurüd. 
Eine Viertelftunde fpäter fand man die ganze Familie todt in 
der Rajüte liegen. 


— Ein irländiſcher Lord, der auf der grünen Infel große 
Güter befigt, Irland aber noch nie befucht Sit, ſchrieb jungſt, 
wie der International“ meldet, folgende Zeilen an feinen 9 
tendanten: „Würdhten Sie nichts und ſagen Sie meinen Päd- 
tern, daß alle gegen Sie gerichteten Drohungen, dak man Ih⸗ 
nen eine ſtugel durch den ſtopf ſchießen werde, mid; nicht eins 
geichüchtert haben und auch nicht einſchüchtern werben.“ 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur, 


* Mannheim, 4 Mär. Unter Bezugnahme auf 
unfere Mittheilung in Nr. 21 d. Bl. machen ale die Muſil · 


freunde der Pfalz auf das nunmehr erſchienene Programm 
unter Rubinftein’s Mitwirkung am 10, März jtattfinden« 


den Mufitalifden Alademie aufer Abonnement 
aufmerliam. Daffelbe enthält als Piecen, die Rubinftein vor- 
trägt, ein Goncert eigener Gompofition in Des-dur, Sonate 
von C. M. v. Weber in As-dur, Nochurne von yield, Tran- 
ſcription von Schubert’3 „Erllönig” von Fr. Liszi, Nocturne 
in Des-dur von Chopin und Türkiſcher Marih aus „Die 
Ruinen von Athen” von Beethoven. Frl. Haufen, uniere 
beliebte Sängerin, mwird eine Arie aus „Cosi fan tutte* von 
Mozart und Rubinftein’fche Lieder vortragen, und unler Or- 
heiter die Mendelsfohn'ihe Duverture u „Die Hebriden” zum 
Beginn und die C-dursQuverture zu ‚Leonore“ von Beethoven 
zum Schluß bes * —— * — Auswahl 
bon orragenden Con ücken wird zahlreicher Beſuch nicht 
augbleiben, da ſchon die Mitwirkung Rubinfteins einen befon- 
deren Anziehungäpunft zu bilden geeignet fein dürfte. 


Palindrom, 


Vorwärts. 


Eine Mutter ift e8, die wir nennen. 

Ihre Söhne, ein gar ftattlih Paar, 
DOpferten ala Priejter am Altar. 

Und da müffen leider wir befennen, 

Daß der erfte ‘Dlörder : Priefter war. 

Er erihlug den Bruder am Altar: 

Nm wirft Du mit uns die Dlutter nennen. 


Rüdmwärts. 
Eine Mutter ift e8, die wir grüßen, 
Sie gebar der Menſchen allerbeiten, 
Alerweifeften und edelgrößten ; 
Sah' mit Schmerz fein heilig Blut vergießen. 
Priefter waren es, die noch zuleßt 
öbelhaufen auf ihn losgeheßt. 
age nun, wie wir die Mutter grüßen. 
A 


Auflöfung der Eharade in No, 4: 
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* Gebrodene Treue. 
Erzählung von Ewald Auguſt König. 
1, 


Es war Abend geworden. in leichter Wind hatte ſich 
erhoben, er rauſchte in dem Zweigen der hoben Eichen und 
Buchen, die der Lenz mit feinem warmen, belebenden Hauche 
aus dem ftarren Minterfchlafe gewedt hatte. Hier und ba 
zwitſcherte noch ein Bogel leife, wie traumbefangen, dann hufchte 
auch er im fein Neft, um von den Mühen des Tages auszu⸗ 
ruhen. Ziefer und dichter jentten die Schatten ſich nieder, die 
Nachtigall grüßte mit ſchmetterndem Geſang die funtelnden 
Sterne, die über den raufchenden Wipfels der Bäume am 
dumfelen Horizont. ihre Bahnen zogen. 

Das Förfterhaus lag mitten im Walde, e8 war ein Meines, 
einftödiges Haus, an deſſen Mauern der Epheu üppig empor- 
ranlte; ſeitwürts meben dem Haufe lag ein Schuppen, vor⸗ und 
neben diejem bemerkte man mehrere Hundehiütten. 

An dem geöffneten Fenſter des Hauſes ſaß die jchöne 
Tochter des Förſters; das Haupt auf den Arm geftüßt, ſchien 
fie dem Geſang der Nachtigall zu lauſchen. Die brennende 
Lampe fand auf dem runden Tiſche, auf welchem auch die 
Handarbeit des Mädchens lag, auf dem hellen Hintergrunde 
zeichnete ſich das Profil des jchönen Gefichtes ſcharf ab. Die 
hohe Stirn, welde das tieſſchwarze, gefräufelte Haar in Wellen: 
linien umeahmte, Die leicht gebogene Naje, die feinen Lippen 
und das runde Finn verlichen dieſem Profil eine claſſiſche 
Schönheit, die nur durch einen ſcharſen, berben Zug um die 
Mundwinfel beeinträchtigt wurde. 

Es war ein Zug des tiefinnerften Schmerzes, ein Zug, 
der von mandher trüben Stunde im dieſem jungen Leben erzählte. 
Die Hunde ſchlugen an, das Mädchen erhob ſich und ſchloß das 
Fenſter. Sie trat an den Tiſch, der Schein des Lichtes fiel 
voll auf ihr Antlig, er ließ jenen herben Zug nur noch ſchär⸗ 
jer hervortreten. 

Es war nicht ein Zug des Schmerzes allein, e8 war auch 
ein Zug der Enticloffenheit, der Willensftärfe, die ernft und 
energiih auf den gewählten Pfaden weiterjchreitet und vor 
keinem Hinderniffe rathlos ftehen bleibt. 

Eine tiefe, männlihe Stimme berubigte draußen die 
Hunde, dann wurde die Thür geöffnet, und mit der Büchſe 
und dem Hirfchfänger bewaffnet, trat der Förſter ein. 

Er war ein großer, breitichulteriger Mann mit einem 
freundlichen , ehrlichen Gefichte, die Jahre Hatten weder feine 
ſchlanle, kräftige Geftalt zu beugen, noch den Glanz jeiner 
Maren Augen zu trüben vermocht. 

„Bott zum Gruß!” fagte er, dem Mädchen die Hand 
reichend, welches ihm entgegentrat, um die Waffen und den 
grünen Hut ihm abzunehmen. „Es war kein glüdlicher Tag 
für mi, Aurelie, die Wilderer find mir wieder einmal in’s 
Gehege gelommen. Aber eine ganze Taſche voll Neuigleiten 
bringe ih, Dir mit, ſollſt Dich wundern !* 


Dritter Jahrgang. 


1870, 


Er lächelte bedeutfam, dann hing er felbft die Büchfe an 
die Wand, unter das Portrait des großen Friedrich. 

„Ia;, eine ganze Taſche voll,” fuhr er fort, während er 
den maffiven Lehnſtuhl zurüdichob und ſich in demjelben nieder⸗ 
ließ. „Aber fei jo gut und hole mir vorher meinen Naditrunt 
und einen Imbiß, damit wir nachher ungejtört plaudern Tönnen.“ 

Aurelie hatte das fchöne Köpfchen zurüdgemworfen, mit 
ihren dunkelen, blifenden Augen blidte fie den Vater an, als 
ob fie ihn fragen wollte, weldye Bedeutung für fie diefe Neuig- 
feiten haben fünnten, bie fie nicht zu wiſſen verlange, auf deren 
Mittheilung fie germe verzichte. 

„Du warft im Scloffe?" fragte fie. 

Der Föorſter nickte, er firich den grauen Schnurrbart, der 
jo tief über den Mund binunterhing, daß er ihm ganz ver« 
dedte, dann fuhr er leicht mit der gebräumten Hand über die 
Stirn, „Ih war dort und habe dort Vieles gehört,” ent« 
gegnete er, „aber nun fei jo gut, meine Sehle ift troden und 
der leere Magen Mnurrt.* 

Das frugale Abendbrod war bald aufgetragen, ein ange« 
Ichnittener Braten und Brod, dazu ein Krug Wein, aus wel⸗ 
chem der Förfter ein großes Humpenglas füllte, 

„Allo, wo fange ih an?” nahm er das Wort, nachdem 
Aurelie ihm gegenüber ſaß. „Ich denke, im derfelben Reihen« 
folge, in der ich die Mittheilungen erhalten habe. Comteſſe 
Leonie ift mit dem Baron Oscar von Reikenftein feit heute 
Mittag verlobt. Der Jäger des gnädigen Herrn Grafen jagte 
es mir zuerft, nun, weshalb hätt’ ich's ihm nicht glauben follen ? 
Man ſpricht ja fchon ſeit ein paar Tagen davon, fo konnte 
man die Berlobung wohl erwarten, Nachher hab’ ich ber 
Eomtefje gratulirt, weiß Gott, fo recht vom Herzen kam mir 
die Sratulation nicht — — — fagteft Du etwas, Wurelie?* 

Das Mädchen jenkte raſch die Wimpern und fhüttelte 
verneinend das Köpfchen, der Förſter widmete feine Aufmetk- 
famfeit wieder dem Braten, von weldem er ein mädhtiges 
Stüchk abſchnitt. 

Er hatte den flammenden Bid ihrer glühenden Augen 
nicht geliehen, er ſah nicht die Bläffe ihrer Wangen und das 
frampfhafte Zuden ihrer Lippen, 

„IH weiß ja wohl, weshalb Hr. v. Neikenftein auf die 
Eomtefie Jagd gemacht hat,“ fuhr er fort, „man fagt, feine 
Güter feien verſchuldet, er habe als Dfficier etwas zu flott ge» 
lebt, und nächſtens werbe ihm das Dad) über dem Kopfe zu« 
jammenfallen. Hab’ das aus guter Duelle, Aurelie, aber ich 
will nicht, daß darüber geſprochen wird, hörſt Du? Uns 
lann's ja am Ende gleichgiltig fein, ob der Herr Graf feinem 
Schwiegerſohne ein neued Haus baut. Der Baron wirb’s 
ihm jchon danfen, er ſoll da oben, bei Hofe, etwas gelten und 
eine glänzende Garriere machen können, jobald er feine Verhält- 
niffe geordnet hat. Ob das Alles wahr ift, weiß ich nicht, 
aber imjer Jäger bat immer eine gute Witterung gehabt, er 
wird auch bier die richtige Fährte gefunden haben. Weißt Du 
noch, vor etlichen Wochen fam der Baron oft in den Forſt; 
ich hab’ damald geglaubt, er hätt's auf Dich abgefehen — — 
na, ha, fchön wärft Du genug für eine Baronin, aber daß 


Du es werben Tönnteft, davon kann doch nie bie Rede fein. 
Und deshalb hab’ ich auch damal den jungen Herrn nicht 
flattirt, er ſollte mir nicht in's Gehege fommen, it auch bald 
darauf fortgeblieben, und ich hab’ ihn nic: vermißt.* 

Der TFörfter ſchob den Teller zutück und erhob fih. Er 
holte aus feiner Jagdtaſche, die Aurelie eben die Büchſe ge- 
hängt hatte, eine kurze Pfeife und zündele fie an. 

„Kannft denen, daß es im Schloffe ziemlich, Tebhaft war,“ 
hub er nad) einer Weile wieder an, während Nurelie.das Köpf- 
den tief auf ihre Arbeit geſenlt hielt, „der Berwalter hatte laum 
Zeit, einige Worte mit mir zu plaudern. Ic ſah's ihm gleich 
an, dab er was auf dem Herzen hatte, es ift ſonſt micht feine 
Gewohnheit, mich in fein Zimmer zu führen und mir ein Glas 
Wein vorzufeßen. Rathe einmal, was er mir gejagt hat!” 

Der alte Dann nahm das Glas und ſehle es an die Lip- 
pen, die ein pfilfiges Lächeln umjpielte, ein Lächeln, welches fich 
allmählich gleich einem erheiternden Sonnenftrahl über jein 
treue, freundliches Antliß breitete, 

Aurelie blidte nicht auf, fie nähte emfig weiter, es ſchien 
fie nicht im geringften zu interejfiren, was der Verwalter ihrem 
Bater gejagt hatte. 

„Wie fann ich es willen 7” fragte fie faum hörbar, 

„Nun denn, mein Rind, er meinte, der guüdige Herr habe 
ihn ſchon oft darauf aufmerffam gemadt, daß jeine Wohnung 
für eine Heine familie geräumig genug fei, und er wifje fein 
Mädchen, welches er beffer leiden möge, al& Dich,” jagte der 
Förfter Heiter, „Da er aber nicht gerne ſich einen Korb holen 
möchte, twie damals der rothe Meter, jo hat er mich gebeten, 
vorher auf den Buſch zu Hopfen, und id) hab's ihm verſprochen.“ 

Aurelie ſchütlelte leicht das Köpfchen. 

„IH habe gegen ihn perfönlich nichts, Vater,“ erwiderte 
fie, „aber beirathen lann ich ihn nicht. Ich mag nicht heira⸗ 
then, Du haft nur mich, ich bleibe bei Dir —“ 

„Dein liebes Kind, Deinem Herzen machen diefe Gefin- 
nungen Ehre, aber der Verfiand verwirft das Opfer,“ fiel der 
Börjter ihr raſch in's Wort. „Wenn ich fterbe, zieht ein neuer 
Törfter bier ein, umd um Dich kümmert fi) dann keine Chris 
ftenfeele, jei geicheibt, ich bin ein alter Mann, ber mit einem 
Fuße ſchon im Grabe fleht, vor Dir aber liegt noch ein langes 
und jo Golt will glüdliches Leben. Der Verwalter iſt fein 
übeler Mann, jung, hübſch und, jo weit ich ihn lenne, brav und 
gutmüthig, er hat ein guies Einkommen, und wir bleiben ja 
trogdem beifammen. Ich nehm’ die alte Käthe in's Haus, daß 
fie mir aufwartet, und wenn's jpäter einmal zum (Ende gebt, 
dann zieh’ ich zu Euch. Alſo bedenl' Did) nicht lange, der 
Verwalter hat die Wahl, und ich wüßl' feine beſſere Partie 
für Did.” 

Der Förſler hatte, während er diefe Worte ſprach, ſich 
immer dichter in Rauchwollen gehüllt, und je dichter dieſe Wol- 
ten fi) zufammenzogen, defto finjterer umwöllle ſich auch feine 
Stime. Er wünschte diefe Verbindung, ihretwegen, weil fie 
die Zulunft feines indes ſicher ftellte, er lannte ihren flarren, 
eigenfinnigen Charaller, der in Allem, was fie ſelbſt betraf, 
hart und zäh war. Er wollte das Opfer nicht, welches jie 

ihm zu bringen gedachte, er hielt es für feine Pflicht es zurüd 
zu weifen, weil fie ihr eigenes Lebensglück darüber verjcherzte. 
Daß die Liebe zu einem Anderen das Hinderniß fein könne, 
an weldem fein Wunſch fcheiterte, glaubte er nicht, er hatte 
nie von joldger Liebe etwas bemerit. Was aljo war es, was 
fie bewog, die Werbung des Verwallers qurüdzumeilen ? Nut 


allein der Eutſchluß, bei ihm zu bleiben, ihm eine Stühe in 
feinen alten Tagen zu fein ! 

Vergeblich wartele er auf eine Antwort, umfonft verfuchte 
er, in ihren Augen den Grund diefer Weigerung zu lejen, 
Aurelie hielt den Blick gejentt, und ihre Lippen blieben ftumm. 

„Derzeit, ald Du dem rothen Meter den Korb gabft, war’s 
eine andere Sadje,* nahm er noch einmal das Wort, „der 
Charakter des Burſchen gefiel mir auch nit, und mit dem 
Gelde allein fehrt da8 Glüch nicht ein an den neuen Herd. 
Aber jeht —* 

„Vater ich Tann nicht,” ſagte Aurelie mit zilternder 
Stimme, „Ih adte und chre den Verwalter, aber ic) liebe 
ihn nicht, und ohne Liebe eine Ehe ſchließen, führt jelten zu 
einem guten Ende.“ 

Der Förſter jhüttelte mißmuthig das Haupt. 

„Db die Comteſſe wohl aud) jo geredet hat, al$ ber Ba⸗ 
ron um ihre Hand warb ?* fragte er in ärgerlihem Tone. „Sch 
glaub's nicht, Aurelie, fie —“ 

„Vater, die Gründe, welche fie beftimmt haben mögen, 
dem Seren Baron die Zulage zu geben, lönnen für mid; nicht 
maßgebend jein. Ich bin ja zufrieden und glüdlich Hier bei 
Dir, weshalb wiljt Du, dab ih Dich verlafie? Du zürnft 
mir? Sei nicht böfe, ich will es mir überlegen, id will Dir 
jpäter meine Antwort geben, — morgen, übermorgen, nur 
dringe jeßt micht in mich, id) Tann mid jo raſch nicht ent⸗ 
ſchließen.“ 

Der Förfter lächelte wieder, es zeigte ſich doch wenigſtens 
ein Schwacher Hoffnungsſchimmer, er meinte, wenn Aurelie reifs 
lid) überlege, dann werde fie einfchen, daß bie Werbung bes 
Verwalters ihr einen fonnigen, blüthenreichen Weg in die Zu- 
funft geöffnet habe, den fie gehen müſſe. Er blidte forjdyend 
in die dunfelen Augen feines indes, er glaubte ben Ausdruck 
teopigen Zornes in ihnen zu finden, aber er beachtete es weiter 
nicht, vielleicht ärgerte es fie, daß er verſucht hatte, ihren Ei« 
genfinn zu bredden, daß er ihe Opfer zurüdgemiefen hatte. 

„Wir wollen heute nicht weiter darüber reden," fagte er 
begütigend, „geh' mit Deinem Hugen Köpfchen zu Rathe, und 
dent’ nicht immer nur an mid) allein. Ich werd’ aufder kur« 
zen Strede, die noch vor mir liegt, meinen Pfad ſchon finden, 
Du aber bedarfit einer ftarten Hand, die Did) leitet und be— 
ſchützt. Gute Nacht, mein liebes Kind, will nur nod einmal 
nad) den Hunden jehen, dann geb’ ich auch zu Bett,“ 

Aurelie hatte fi) erhoben, der Förſter füßte fie auf die 
Stirne, nidte ihr noch einmal lächelnd zu und ging dann hinaus, 

„Wenn er es wüßte!” jeufzte das Mädchen, den flarren 
Blid unverwandt auf die Thür gerichtet. „Er darf «8 nicht 
wiſſen, es bräche ihm das Herz. Aber Rache will ich nehmen 
für den Verrath, Rache!“ 

Sie erhob langſam, drohend den Arm, und die Gluth bes 
Hafjes loderte jäh in ihren Augen auf, der ſcharfe Zug um die 
feftgeichlofjenen Mundwinlel verlieh in dieſem Augenblide ihrem 
Antlig einen dämoniſchen Ausdrud, 


(Bortiegung folgt.) 


Dem Andenken an Wilhelm Schulk. 


An einen Jugendfreund. 


Dem jchönen Zweibrüden jo nahe, von täglichen Begen= 
nungen und Erfahrnifjen an fie gemahnt, verweile id), Lieber ! 
mit der ſchmerzlichſten Theilnahme und Ergriffenheit bei einer 
Kunde, bei einer Todesbotſchaft, die Dich nicht minder wie mich 
überraicht und überwältigt haben wird, Schulß ift geftorben, 
unjer Wilhelm Schultz, der alte treue MWejtrafianus, der durch 
—— Geiſt das Licht unſerer Studien, durch ſeine Liebe die 

ele unſeres Sängerkreiſes, durch ſeine Milde unſer Steuer- 
mann auf dem flurmiſchen Meere unſerer Debatten war; Die 
Thallerche des Heinen Kreiſes flog den übrigen and diejes Mal 
voran, fie ſchwang fid aber jo hoch und fo ziello$ empor, daß 
fie den Nüdiweg auf die verlaffene Erde nicht wiederfand. So 
ift denn Die heilige Neunzahl, deren Bedeutung wir fcherzhaft 
und ernjthaft wie ein erwuͤnſchtes Zeichen nahınen, wieder um 
ein Glied verſtört, und mit genug, dab der Franz vaterlät« 
diſcher Dichter, Geſchichtsforſchet und Künftler fo bald zerpflüdt 
und gen wurde, muß eine ihrer verheißungsvollſten Blüthen 
auf Nimmertwiederjehen, Nimmerriederfehen von dem frühtvinters 
lien. Stamme niederfallen. Wir haben das nicht gedacht, Du 
nicht und ich nicht, da wir im vorigen Sommer die beftäubten 
Reliquien unferer Jugend mit einander auskramten und in der 
Al ten Luft dahier Frage und Antwort heiter bewegt aus» 
tauſchten, nein, wir haben es nicht gedacht, da Einer von Des 
nen, welche unfere Erinnerung am treufreundlichiten geüßte, Schon 
jo bald uns würde entriffen werden. Es drängt mid, ihm ein 
Wort der Erinnerung nachzurufen, für das ich Dich, die Pfalz 
und das ganze Vaterland um einen Wiederhall bitte. Weißt 
Du nod, er war es, der mir bei meiner Wallfahrt nad dem 
Rigi, im Freundeskreiſe, beim gemüthlichen Hofmann, — ein 
umvergehlicyer Abend, jo voll und fo toll, wie ich fie ſeitdem 
nicht mehr kenne — den Wanderjegen mitgab : vierzehn finnige, 
innige Zeilen, die nun auch vergilbt und vergefien im PBulte 
ruben unter meiner Heinen Berlafjenihaft. Ach Gott, ich glaubte 
nicht, jo ihm einft antworten oder vergelten zu müſſen! 

Wilhelm Schul war ein Mann, wie fie täglich jeltener 
werden in umferer vorwärtöfchreitenden, eilfertigen Zeit: eine ges 
mütblıche, neidloje Natur, gehoben von der jittlichen Wärme 
eines aufrichtigen Charakters, deijen ganzes Weſen jener milden 
weichen Sommeratmoſphäre gleicht, die ıhren Schmelz um bie 
mäldergrümen Berge feiner weſtricher Heimalh legt, einfach und 
beicheiden in feinen Aniprüchen, friedjamer Herzlichleit, wenig 
bedürfend und viel für das Wenige zu geben bereit, dabei zu⸗ 
Hiageogen lebend, dod warmen Antheil nehmend an der geis 
fligen Strömung und den Humanitätsbeſtrebungen der Neuzeit, 
durch gelungene Veiftungen auf dem Gebiete der hiftortjchen For⸗ 
chungen — id möchte ihn eine lebende Quelle für pfälzifche 
Geſchichte, Literatur und Statiftil nennen — vortheilhaft be= 
fannt und bejeelt für große vaterländiiche Erinnerung — eine 
jener bejcheidenen, ftillen, Igrifchen Naturen, die oft fchönen Ge— 
genden pr welche in Regen und Nebel ber Alltäglichkeit 
das nicht erjcheinen, wa® fie im Sonnenschein ihres wahren Wes 
jens find. linjere Liebe und der Glaube an fie gebe ihnen 
bie rechte Beleuchtung, und fie werden uns in ihrem vollen Lichte 
aufgehen. Wir haben fein Weſen ganz richtig getroffen, wenn 
wir ihn, obgleich er kein Dichter war, eine Igrifche Natur 
nannten, den Ausdrud aber im alten Sinne nehmend, nicht im 
neuen, ftürmijchen, übergetretenen. Nach foldyer Seite neigte 
und verzweigte ſich auch fein Talent, eines der wahrften und 

rteften, daß nicht blos das engere Vaterland, jondern das deut⸗ 
che überhaupt bejeljen bat, wenn ſchon lange nicht und nur 
wenig befannt. Wenn er —** erzählte oder ein neues Pro⸗ 
duct feiner Muße, eine hiſtoriſche Abhandlung oder Reifeerinnes 
rung zum beften gab, was er niemals that ohme jene Tiebens« 
würdige, nicht coquett zögernde, fondern blöde und zurüdhaltende 
Züchtigkeit, jo gab er ſich nicht die Mühe, den proſaiſchen Styl 


fadenlang und kunftgerecht abzuipinnen, fondern ihm Hang das 
natürliche Fri feiner Worte unwilltürlich und zu jeder 
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Stunde aus ben ftillen, fühlen, — Grotten feiner rei⸗ 
chen dichteriſchen Natur en ‚und jo oft er ungemeflen und 
frei zu gehen verfuchte, alle Zeit zog es ihn wieder in die rhyth · 
mid) jpielende Bewegung, in den anmuthigen und kunſilos 
veridylungenen Reigen feiner Redeweiſe, feines Gedantenfitoms 
zurüd. Dad war der echte, rechte Schulß. 

Seine eigene Seele beipiegelte ſich in jeinen Arbeiten, nicht 
das Bild anderer größerer Naturen, die er bewußt und abficht« 
lich hätte copiren wollen. Er jchilderte die Natur, aber ohne 
jemals in. den modernen Widerſpruch zwiſchen ihr umd dem 
Geiſte zu flürzen, wie in einen felfenreichen Abgrund, nein, im« 
merdar nur ihre hellen heiteren Bilder auffafjend, eine Wein- 
leſe im Herbſt, eine Roſe, einen Blüthenbaum im Mai und mit 
finniger geſammelter Aufmerkjamteit Re Beziehungen des Men⸗ 
ſchen zur Natur, der Natur zum Menſchen, kleine Gleichniſſe, 
abgelauſchte Aehnlichleiten aufſuchend und wiederfindend. Und 
wie er jlet# am ** begnügt ſeſthielt und in ſelbſtbewußter 
Beihräntung feine jejten Lebenslreiſe zog, jo war es, auch wenn 
er zu größerem, ernjterem Stoffe ſich zu erheben trachtete, ent 
weder Das jpecielle Baterland, die Pfalz, oder die unmittelbare deut- 
ſche Natur in ihren vollsthümlichen Eigenarten, ihrer Spradhe, 
Geſchichte und Abftammung, die feine Dichtung umfaßte. Der 
Kheinftrom von jeinem gletiherumfrängten Urfprung bis zu feinem 
dlãglichen Verſchwinden ın ben niederländiſchen D Dr er man 
wald, die Vogeſen mit ihren Sagen und Nigen, das bayerif 

ochaebirg und die Ebenen und Thäler der Blied, der Nabe, 
der Moſel und des Nedar: da pflücte er Reime und Blüthen, 
og fie daheim groß, nährte fie in dem kryſtallllaren Duellmaf« 
er jeines kindlichen Gemüthes, färbte fie mit den glüdlichen un« 
gefünftelten Zinten feines reihen Talents und bot den duftigen, 
— Strauß Denjenigen — ach! ſchreiben wir — 
den Wenigen dar, welche das zu ſchähen wiffen, jenfeits$ und 
diesfeitd des Rheins, 

Einen befonderen Reiz endlich hatte feine dichteriſche Per- 
fönlichleit nad) der Seite des Humors Hin; Schulg Tonnte 
ſchalthaft fein, wißig, aber wen hätte fein ng 4 jemals verlekt, 
ſein ſchallhafles Wort irgendiwo verwundet ? Seine Laune ſpru⸗ 


delte nicht oft, doch wer fie unvermutbet lam, bei einem Glaſe 


Wein im reife feiner Freunde und Gelinnungsgenoffen, jo war 
te jo ganz ohne Stachel, fein Spott jo harmlos, liebenswürdi 
o ſchonungsvoll abgerundet wie der ganze Menſch. Ya, && i 
in dieſe reine Seele niemals ein Mißlläng, eine Verftimm 
gerathen, jo lange fie unter dem Windhauche des Lebens 
geſchwungen hatte, 

Schul war fo glüdli, den Aplomb feiner Exiſtenz, den 
Schwerpunkt feine Weſens, wornach faft jedes Talent unter 
den jchmerzlichften Schwankungen, unter Verirrung und Gefährde 
aller Art taften muß, gleich zu treffen, ſich inftinetmäßig dar 
auf niederzulaffen. Seine Begabung war — es fei, ohne fie 
zu verfeinern, gefagt — nicht durchgteifend und gebietend 
nug, um den giftigen Beilaß der Ambition, der fiterarijchen 
Eitelfeit in dieſen reinen floifchen Charakter einzufchwärgen ; fie 
war lautered? Silber, wenn nicht von jchwerem, reifen Ge⸗ 
halt, doch dafür auch nicht legitt mit unedlen Metallen. So 
empfanb er auch niemals einen Zwieſpalt, weldhe der Jüngeren 
unter und jo Diele zerreißt, den Zwielpalt eines doppelten Be- 
ruſes, des bürgerlichen und desliterarifhen. Durch 
den günftigen Verkauf der ihm überlommenen, elterlichen ig 
thefe war Schul, der an feine Scholle, an fein Amt, an feis 
nen Familienherd mit feinen Mühen und Sorgen — ihm hatte 
Gott in letzterer Beziehung den Traum feiner Jugend verfagt — 
gebunden war, in eine Lage verjeht, welche ihm geftattete, ſich 

ny und ungeftört feinen la u 3 der hiſtoriſchen 
— inſonderheit der pfälziſchen und ——— 
Geſchichte, hinzugeben, Es hieße ein Unrecht am feinem Talente, 
feinem reichen mannichfaltigen Wiſſen und an feinem Namen 
begeben, wollte ihn Jemand dem blofen Titerarijchen Dilettan⸗ 
tismus beiwerfen, der heuer in alle Stände und Gtämme 
ſchmaroheriſch überwuchert. Er war umendlich mehr als die 
Zahlloſen, welche auf der Unfiverfität oder auf dem Gymnaſium 


ſchon ihren KRünftlerberuf durch maßloſe Lectüre und frühen, 
aber ohmmächtigen Productionetigel jo deutlich wie ſich ſelbſt 
zu beurfunden glauben und ihre Verſuche jo ein paar Jahre 
unter düntelhaftem Anſpruch fortießen, bis die nur aufs Fleiſch 
gelogene Ader von jelbjt abbleicht und verichwindet. Mod) we 
niger hatte er einen Zug von der maul» und idlagfertigen, vor 
der Zeit reifen Srititafterei, die vom Negiren anhebt und mit 
einem pofiliven Nichts endigt. Sein Vorzug war es, ein ſchlechter 
Recenſent zu fein, und ich erinnere mid) mit einer wahrhaften 
Nührung, daß er noch immer etwas anzuerkennen und zu loben 
mußte, wo uns Anderen die Haare zu Berge jlanden vor Grauen 
oder der Mund offen vor Langeweile. In jeden Menſchen 
dachte er eim noch jo winzige: lchen hinein, und ſich jelbft 
empfand er immer ganz bebaglich und ganz befriedigt. Rad) 
einer froben, mit Ma ng und bejonnen genüßten Mais 

it ſah er den Hochſommer feines an Arbeit und Segen reichen 

bens ruhig über ſich herauf glühen; er ſcheute nicht zurüd vor 
der Arbeit der Ernte, und er fürdhtete auch fein Mißjahr, wußte 
er doch fein Feld qut befiellt ! 


(Fortjegung folgt.) 


Mannidıfaltiges. 


— Ein ſeltſames Feſt, ein Mastenball der Taubſtummen, 
hat am 28, Februar in Berlin unter fehr ftarter Betheiligung ans 
den betreffenden Sfreiien jtattgefunden. Die eleganten Feſträume 
des Elabliſſements waren, wie die „Poft“ berichtet, Dicht gefüllt 
mit Gäſten auß den verjhiedenften Ständen, welche daS gemeins 
ſame Band der Gehör und Spradjlofigfeit vereinigte. Der 
Ball, auf welchem aud der Director der Zaubjlummenanttalt 
in Dresden erichienen war, nahm den heiterfien Werlauf und 
machte auf den unbetheiligten Zuschauer und Zuhörer nur wäh- 
rend der Zanz« reſp. Mufitpaufen einen etwas fremdartigen 
Eindrud, Das aus Flügel, Violine und Baß beftchende Or- 
cheſter fpielte munter auf, wenn auch die Tangenden die Tacte 
nicht hörten. Dem VBortänger, der, bier wörtlich zu nehmen, 
das Zeichen zum Beginn eines Tanzes mit hoch emporgehobe- 
nen Händen gab und durch grazidje Rundung Des rechten Ars 
mes zur Hüfte die Herren zum Engagiren der Damen aufjor: 
derte, fehlte zwar Die Sprache, nicht aber das Gehör, jo daf 
er im Stande war, den zum Tanz angelretenen Paaren bie 
Art defielben durch einmaliges Herumtanzen zu veranſchaulichen. 
Mit Eifer und Luft folgten dann die Paare, fie walzten, poll⸗ 
ten und galopirten dann mit wieler Präcijion und führten ſelbſt 
die combinirten Pas des „Rheinländers* mit großer Genauig⸗ 
feit aus; bin und wieder fam es allerdings vor, daß einzelne 
eifrige Paare noch forttangten, wenn aud die Töne der Daufit 
längt verflungen waren. Vortrefflich gelang ein tourenreicher 
Botillon, während hi eine Quadrille nicht getanzt wurde. 
Bis zur ſpäten Morgenjtunde dauerte das jeltfame Feſt. 


— Eine Bergwerlö-Erplofion in Aſhlon hat neun Mens 
ſchen das Leber getoſtet. Es waren 93 Männer in der Grube 
Dufin Field, die für die tiejfte in der Melt gilt, beichäftigt, 
als das Unglüd fi zutrug. Eilf waren auf dem ok 
der Erplofion, bon denen nur zwei noch lebendig an die Oeſ⸗ 
Fenttichteit geichafft wurden. 


— In Amerila bat man im eimem Bergiverf am Lac 
Superior eine jolide Maſſe von gediegenem Kupfer angetroffen, 
welde 65 Fuß Länge, 32 Fuß Höhe und 2 Fuß Dide befigt. 
Bon diefen 4160 Kubilfuß find 2/5 reines Kupfer, während !/; 
defjelben aus tauber Gangmafje, aljo namentlih Salfipath, 
Phrenit, Epidot und Duarz, ſowie Bruchftüden des Neben« 
gelteins befteht. Abgeſehen von dieſen fremdartigen Einſchlüſſen, 
jiegt dieſe Rupferplatte 15,000 Gentner! Die Größe 

Iben wird durch einen 
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des Manäfeld’ichen w irts während eines Jahres no.‘ 
einleuchtender. Die gelammten Diansjelder Werke producirten 
im Jahre 1868 etwas über 60,000 Gentner Supfer. Die 
einzige oben bejchriebene Kupſermaſſe auß der Phönigmine lie» 
ferte demnadp 4 ſoviel Kupfer wie daß gefammte Mansfeld 
während eines ganzen Jahres. 


— Um die Heiligen am Safjjee muß es wohl beftellt jein, 
denn allem Anſcheine nach flehen fie nichts weniger als unter 
dem Pantoffel ihrer frauen, obwohl diefe ihnen numeriſch über« 
legen find. Einen Beleg hierfür liefern dem Ungläubigen die 
legten —— Blätter, denen zufolge in Utah ein von 
3000 Damen bejuchtes Entrüflungsmeeting flattgefunden bat. 
Bon den Mitgliedern des fogenannten flärteren Geſchlechts waren 
nur die Vertreter der u zugegen. Zwed der Verfammlung 
war, gegen zwei im Waihingtoner Congreß eingebrachte Bills 
zu protejtiren, welche Interdrüdung der Vielweiberei beabſich⸗ 
tigen. Ginige der anmuthigen Schönen ſchwangen die Geißel 
ihrer Worte mit mehr Geſchick als Zurüdhaltung, und eine cr« 
flärte, jie feien nicht zufammengelommen, um für Frauenrechte, 
fondern für Männerredte zu agitiren. Die Herren im Congreß 
mögen ſich daher in Acht nehmen. Als weiteren Beleg dafür, 
wie jehr die Männer des Gehorſams ihrer fyrauen gewiß find, 
fann man die Thatſache betrachten, daß die Geickgebung von 
Utah am 7. {Februar der zarteren Hälfte der Bevölkerung das 
Stimmrecht zugeitanden hat. Dieſe Bill hätte in jedem anderen 
Lande den Herrn der Schöpfung in „jeines Nichts durchbohren - 
des Gefühl“ zurüdgeftoßen; nicht jo in Utah, wo die Männer 
noch immer das Haupt ım Haufe find, obwohl die 20,000 
Frauen ji nicht allein dag Stimmrecht, fondern auch die Mehr« 
heit der Stimmen geſichert haben. 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


* Ueber Anton Rubinftein, welder am 10, dB, 
MB. in Mannheim in der Muſilaliſchen Alademie concer- 
firen wird, erhalten wir folgende biographiſche Mittheilungen, 
Anton Gregor Rubinftein, am 18. November 1829 
in Wechwotynety bei Jafiy geboren, erhielt von feinem Butler 
frühe eine gute Erziehung, x Mutter, eine ſehr gebildete 
Frau, die felbft Pianiftin war und gegenwärtig an einem Mos- 
fauer Erziehungs Inftitute weilt, nährte in ihm den Bang zur 
Mufit, indem fie ihm und feinem jüngeren Bruder NRilolaus 
Glavierunterricht ertheilte. Mit etwa ſechs Jahren nahm er 
Unterricht in Moskau, erregte mit 8',, Jahren in einem Gon- 
certe dajelbjt umd fpäter in Paris Aufſehen. Beſonders ſprach 
ſich Liszt gelegentlich des legteren ſehr anerfennend über ben 
Fnaben aus und unterftüßte ihn bei deſſen jorgfamen Studien. 
Nach einer Runftreife durd) England, Holland, Schweden und 
Deutichland mit jeiner Mutter und feinem Bruder, die ihm ei« 
nen bedeutenden Ruf einbrachte, nahm er 1844 bei Dehn in 
Berlin theoretifchen Unterricht und widmete ſich der Compoſition. 
1845 ging er nach Bien, bereidte Ungarn, 1848 fam er nad 
Vetersburg als Kammerpirtuofe der Großfürfiin Helene umd 
Hofconcertmeifter der Kaiferin, Er componirte hier fleißig, um» 
iernahm hierauf ruhmvolle Kunftreijen durch gang Europa, wor⸗ 
auf er als Leiter des Petersburger Confervatoriums berufen 
wurde, um fpäter auf weiteren Kunſtreiſen in Deutſchland und 
Franfreich neue Lorbeeren zu jammeln. Seine jüngften. Kunft» 
reilen find befannt. Rubinftein bat ſich ald Componiſt wie als 
Pianift gleih chrenvollen Ruf erworben, als Zepterer zäblt er 
zu den bebeutendften Pianiften der Gegenwart. Seine gefühld« 
innige Bortragsweije trug ihm den Namen des „Sänger unter 
den Bianiften” ein. ebenfalls dürfen unjere Leſer eine® au» 
Berordentlichen Kunflgenufies ſich verfichert halten und die gün« 
jtige Gelegenheit, die in allen mufilaliicyen Kreiſen eine Span- 


ergleih mit der Hupferproducion | nung berborrief, nicht unbenutzt vorübergehen lafjen. 
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Gebrochene Treue, 
Erzählung von Ewald Auguſt König. 
(Bortiegung.) 

2. 


Arm in Arm durchſchritten die beiden Werlobten den 
Garten, der hinter dem Schloſſe lag. 

Comteſſe Leonie bon Strahlenberg mar eine imponirende 
Erſcheinung, aber auf den Namen einer Schönheit durfte fie 
feinen Anſpruch machen. Ihren Zügen fehlte das Ebenmaß, 
ihren großen, bligenden Augen die ſeeliſche Wärme. Sie blid- 
ten ftolz und kalt, fie fonnten Den, der fo fühn war, zu ihnen 
aufzuſchauen, bemüthigen und vernichten, die Macht zu erheben, 
zu verebein und zu bezaubern, ſchienen fie micht zu befipen. Es 
lag kein erwärmender Frühlingsſonnenſchein, fein verlodender 
Sternenfhimmer in ihnen, es war die verfengende Gluth des 
Sommer! und mitunter auch der alte Strahl der Winters 
fonne. Ein ftolzer Zug umfpielte die fein geſchnillenen Lippen, 
die wohl deshalb fo felten lächelten, weil die Zähne von ber 
Mutter Natur fliefmütterfich behandelt worden waren. Den⸗ 
nod; machte ihre Erfcheinung einen imponirenden Eindrud durch 
die hohe, ſchlanle Figur, die flolge Haltung und die Grazie in 
ihrem Gange und ihren „Bewegungen, 

Ihr Verlobter war ein jchöner Mann, er lieh auf den 
erjten Blick den früheren Soldaten ertennen, aber es bedurfte 
auch nur eines Blides, um zu willen, daß eine ftürmifche 
Vergangenheit hinter ihm lag, und daß das verzehrende feuer 
der Leidenſchaft noch immer in ihm loberte. 

Vor dem Marmorbaffin des Springbrunnens blieb Leonie 
ſtehen, fie neigte fi) nieder und blidte dem Spiel der Gold- 
und Siüberfiihe zu. „Willen Sie, was ich in diefem Yugen- 
blid dente, Oscar ?* fragte fie in ſcherzendem Zone, 

Der Baron fhüttelte lächelnd den Kopf, die Frage bewog 
ihn, durch feine Lorgnette ebenfalls in das Baffin hinabzu- 
bliden. 

„Ich denfe mir, wie bald wohl die Fiſchchen verſchwinden 
würden, wenn ein Hecht in dieſes Balfin gebracht würde !" 

„Ein origineller Gedanle!“ lachte der Baron, aber das 
Lachen jollte bald von feinen Lippen verſchwinden. 

„Fin Gedante, der in mir aufflieg, als ich Yhr Bild im 
Dafferfpiegel bemerkte,” fuhr Leonie ruhig fort. „Glauben 
Sie nicht, daß es auch Hechte in Frack und Glacehandſchuhen 
giebt, die auf Gold- und Silberfiſche Jagd machen ?“ Sie 
blickte ihn mit falten, flolzen Augen fragend an, wie Jemand, 
der einem Anderen fi Mar machen will, daf er ihm über- 
legen ift. 

Der Baron Iniff die Lippen zufammen und fenfte, aber 
nur auf einen kurzen Augenbiid, die Wimpern. „Ich wieder⸗ 

“hole, ein origineller Gedanke und eine eben fo originelle Frage, 
Leonie,” ſagte er, mit feiner Lorgnette fpielend. „Halten Sıe 
mid elwa für — 

„Nein, Oscar, Sie mögen oft auf die Jagd gegaugen 

fein, aber ein großer Jäger find Sie ficherlich nicht geweſen. 


. 





Kommen Sie, wir wollen unferen Spaziergang fortjegen.” Sie 
legle ihre Hand wieder auf feinen Arm und ſah ihn mit einem 
muthwilligen Lächeln am. Wollte fie ihn jeht ſchon baranf 
vorbereiten, daß fie niemals ihren Willen dem feinigen unter« 
ordnen werde? Er mußte ja den Spott in ihren Worten 
fühlen, fie mußten ihm beweiſen, daß fie die Gründe kannte, 
welche ihn beivogen hatten, um ihre Hand zu werben. Miet ., 
halb hatte fie die Werbung angenommen, da fie doch wußte, 
daß nur ihr Geld der Zauber war, der. ihn feſſelte? Ahnte 
fie denn nit, daß das Band, welches fie mit ihm Mnüpite, 
eine ſchwere, drüdende Kette für fie werben könne? Sie hatte 
wohl nit darüber nachgedacht, fie ſehnte ſich hinaus im bie 
verlodenden Freife der Welt, in denen fie nur ald Gattin frei 
fich bewegen fonnte. Und wohl, um ſich diefe Freiheit zu be 
wahren, rüttefte fie ſchon jet Ipottend an ber goldenen Seite, 
die fie vielleicht zu zerreißen gedachle, jobalb fie ihren Drud 
zu ſchwer empfand, 

Und der Baron? Er ſah micht weiter in die Zukunft 
hinein, als fein Horizont reichte, für ihn war dieje Verbindung 
nur der Schlüffel, der ihm den Weg zum — und zu. 
hoben Ehren öffnen follte. 

„Haben Sie je geliebt, Oscar?” fragte Seonie nad einer 
langen Pauſe. 

„Liebe ich nicht Sie, Leonie?* gab er zur Antwort. 

„Sie wollen es freilich behaupten, aber ich glaube nicht 
an Ihre Liebe !* 

Der Baron zog die Stirne in alten, fein Blid nahm. 
einen finfteren, drohenden Ausdrud an. „Haben Sie Sehnde, 
Beweiſe für Ihre Zweifel?“ fragte er. 

„Durdaus feine, id; lann mir nur nicht denken, daß Sie 
in Wahrheit Lieben önnen !* 
„Daß mir das meine Braut jagt —* 

„Muß Ihnen meine Wahrheitäliebe beiveijen !" 

„Leonie !* 

„zürnen Sie mir?” 

„Ich kann es nicht, eben weil ich Sie liebe.“ 

Ein geringihäßender Zug umgudte flüchtig die Lippen ber 
Eomteffe, er würde den Baron gewarnt haben, wenn er ihn 
bemerlt hätte, 

„Die fommen Sie nur auf diefed Thema, Leonie?” fuhr 
der Baron fort, „Es ift ein fonderbares Geſpräch für ein 
Brautpaar, die Zweifel nad) der Verlobung find ‚gefährlich, 
meine Theuere.“ 

„Willen Sie 8 aus Erfahrung? Ich finde hier Feine 
Gefahr, Oscar, ich glaube überhaupt nicht, daß aus dieſen 
Zweifeln jemals Gefahren für uns entfliehen fönnen. Wir 
wünfchen beide diefe Verbindung, vielleicht aus benjelben, viel⸗ 
lit auch aus verſchiedenen Gründen; ich glaube, das ſchüht 
uns binlänglid) vor den Gefahren , auf welche Sie hindeuten, 
Es iſt möglich, daß fpäter unfere Anſchauungen, Wünſche und 
Entſchlüſſe ziemlich weit auseinander gehen, für ſolche Fälle 
wollen wir uns unfere perfönliche {Freiheit bewahren. Sind Sie 
in dieſem Punlte mit mir einverftanden ?“ Sie ſah ihn mit 
ihren folgen, faltın Uugen ſcharf an, er wußle jet, werheib 
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fie feine Werbung angenommen hatte, er wußte auch, daß fie 
mit demfelben Gleihmuth die flelte wieder zerbrach, wenn er 
ihre Bedingungen verwarf. „Ich hätte Ihnen das geftern 
fagen follen, che ich Ihnen mein Jawort gab,“ fuhr Leonie 
fort, „aber der Augenblid wäre nicht pafjend gewählt geweſen, 
überdied wußte ich ja, daß Sie ſich in diejer Beziehung meinen 
Wünſchen fügen würden, es muß ja aud in Ihrem Intereſſe 
liegen, fich die fyreiheit zu bewahren. Nur das eine Gejch 
binde uns beide: die Vermeidung alles defjen, was zu einem 
Eclat führen könnte, Und nun, mein Freund, führen Sie mid) 
in's Schloß zurüd, ic will den Reft des Vormittags benußen, 
um einige Briefe zu beantworten.” Sie nmeigte leicht das 
Haupt und biidte lächelnd zu ihm auf, als ob ihr Lächeln ihn 
wieder ausföhnen folle mit ber bitteren Wahrheit in ihren 
Worten. 

Er fühlte die Demüthigung, die fie ihm bereitet hatte, die 
Niederlage erbitterte ihn, und doch mußte er ſich jagen, daß er 
fie habe vorausfehen lönnen. Er führte die Comteſſe in's 
Schloß, dann fehrte er in den Garten zurüd. 

Denn nur feine Schulden ihn nicht jo fehr gedrückt hät- 
ten, wenn nur ein anderer Weg ihm fichtbar geweſen wäre, 
er würde ohne Zögern die Feſſeln zerbrochen Haben! Aber was 
lag im Grunde daran, wenn fie ihm durchſchaute! Sie hatte 
ja vorher gewußt, daß feine Verhältniffe nicht mehr jo glän- 
zend waren, und troßbem einen Wortheil in der Annahme fei« 
nee Werbung gefunden. Und mit weldem Rechte durfte fie 
Liebe von ihm fordern? War denn ihr eigenes, ftolzes Herz 
der" Liebe fähig? Wie konnte er Liebe geben, wo er feine fand ? 
Bad, weihalb darüber grübeln! Er ‚nahm ihr Gold und gab 
ihr dafür Freiheit und eine hohe, angefehene Stellung, fie ver» 
lor bei dem Tauſch nichts, alfo hatte fie auch fein Recht und 
feine Veranlaſſung, ihm Vorwürfe zu machen, Warf fie ihm 
vor, daß feine Werbung jelbftfüchtige Berechnung geweſen ſei, 
fo konnte er ihr erwidern, daß fie ja auch nur aus Selbſtſucht 
und Berechnung die Werbung angenommen habe. 

Damit war für den Baron die Sache abgemadht, er zün« 
dete eine Eigarre an und trat in den Park, um bier in kühler 
Dämmerung über andere Dinge nachzudenlen. 

Für den Sonnenfhein und die duftenden Blüthen hatte er 
fein Auge, für das Zwitſchern und Singen der Vögel hod) oben 
im grünen Blätterdad fein Ohr, er jah und hörte nichts davon, 
in Nachdenken verjunten ſaß er auf einer Bank und ſpann die 
Fäden feiner Gedanken in endloſe Fernen. Er ſpann fie weit, 
weit in die Zufunft bin, mit dem, was Binter ihm lag, hatte 
er abgeichloffen, an die Vergangenheit wollte er nicht mehr er= 
innert fein. Es waren belle, glänzende Fäden, die der Son- 
nenfchein vergolbete, er ſpann fie weiter umd weiter, ohne zu 
ahnen, daß aus den ſchwarzen Wolfen, bie drohend über ihm 
Bingen, des Bliß vermichtend auf fie niederfahren und fie zer« 
reißen fonnte. 

Das Knirſchen des Kiesſandes wedte ihn aus feinen Träu« 
men, er blidte auf, vor ihm ftand der Verwalter der gräflichen 
Güter. „Es ift ein Brief für Sie abgegeben worden," fagte 
der Verwalter, den forfchenden Blick feſt auf das Antli des 
Bırons gerichtet, „ich ſuchte Sie im Schloffe, daS gnädige 
Fräulein fagte mir, ich werde Sie hier finden,“ 

„Schon gut,“ erwiderte der Baron laloniſch, während er 
einen Blid auf die Adrefje warf, „wer brachte den Brief?” 

„Ein Knabe aus dem Dorfe.“ 

Ah — ein Bettelbrief, das Proletariat benuht jedes Er⸗ 


eigniß in den Familien der höheren Stände, um feine Beltel- 
pfennige zu beanſpruchen.“ 

„Diesmal irren Sie, Herr Baron,” ſagte der Verwalter 
in einem jo ernften, firengen Zone, daß der Baron ſich nicht 
enthalten tonnte, befremdet zu ihm aufzubliden, „es ift fein 
Bettelbrief, ich hoffe wenigſiens, daß er es nicht iſt.“ 

„Willen Sie, wer ihn gefchrieben hat ?” ſpotlete der Baron. 

„Ich weiß e8.” 

Der Edelmann erhob ſich haflig, er fledte den Brief in 
die Bruſttaſche feines Rodes und nahm eine troßige, heraus. 
fordernde Haltung an. „Was kümmert es Sie, wer an mid) 
ſchreibt und welche Bitten am mic) gerichtet werden ?* ſagte er 
trohig. „Wartet der Bote auf Antwort ?“ 

Nein.“ 

„Es iſt gut.“ Ein befehlender Wink verabſchiedele dem 
Berwalter, der aber dieſem Wiuk nicht Folge leiſtete, vielmehr 
dem Baron noch näher trat. 

„Fräulein Aurelie, die Tochter unjeres Förfters, hat Ihnen 
biefen Brief geſchict,“ jagte er mit gepreßter Stimme, „id muß 
Sie fragen, ob Nurelie ein Recht hat, Ihnen zu Schreiben. Ich 
muß es, Herr Baron, meines Friedens, meines Glüdes we⸗ 
gen, id) fordere von dem Edelmanne eine offene und ehrliche 
Antwort,“ 

Der Baron zudte die Achſeln, wie Jemand, der ſich durch 
dad Gerede eines Anderen gelangweilt fühlt und ihm dennoch 
aus Höflichkeit nicht Schweigen gebieten mag. „Id denke, 
Jeder bat dad Recht, am mich zu ſchreiben,“ erwiderte er 
froflig.. „Sie jehen, ich habe den Brief noch nicht gelefen, 
das mag Ihnen beweiſen, welch’ geringen Werth ich auf ikn 
lege.” E 

Jäh blifte e8 im den Augen des Verwallers auf, feine 
Lippen preßten ſich Frampfhaft zufammen, aber er bezwang ſich. 
„Here Baron, diefe Antwort Tann mir nicht genügen,” nahın 
er das Wort, und das leife Ziltern feiner Stimme verriet, 
welch’ gewaltiger Sturm feine Seele durdtobte, „Ich Liebe 
Aurelie, ich habe um ihre Hand geworben, auf der Ehre mei 
ner künftigen Gemahlin darf fein Malel ruhen.” 

Wieder zudte der Baron die Achſeln. „Ich weiß nicht, 
was Sie von mir wollen,” fagte er, „überdies fann id mid) 
nicht geneigt fühlen, in diefem Tone unfere Unterredung fort« 
zufegen. Wenn ich mit Aurelie bie und da ein freundliches 
Wort gewechſelt habe, wenn für fie eine Weranlaffung vorliegt, 
eine Bitte an mic) zu richten, wie kann das einen Mafel auf 
ihre Ehre werfen * Fragen Sie das Mädchen ſelbſt, mein 
Herr, fie wird am beten Ihnen darüber Auskunft geben Tön« 
nen.” Er wandte ihm den Rüden und ſchrilt tiefer in den Part 
hinein, er blickte fich nicht um, ob der Verwalter ihm folgte, 
das Knirſchen des Sandes hätte e3 ihm ja verrathen; er wollte 
ihm fühlen laffen, daß der Verwalter nicht berechtigt geweſen 
war, foldhe fragen in ſolchem Tone an ihn zu richten. 

Endlich blieb er fichen, er holte den Bricf hervor und 
erbrad) Haflig das Siegel. „Die Thörin !* murmelte er. „Wie 
fann fie nur fo umvorfichtig jein! Und überhaupt, was ber« 
langt fie von mir? Pah, es ift die alte Geſchichte, fie nölhigt 
mich, ihre ftolzen Träume zu zerftören, die unangenehmen Er» 
Örterungen hätte fie fi und mir erfparen können.” 

Ein Zug der Geringihäßung glitt über feine Lippen, als 
fein Blick flüchtig über die Zeilen ſchweiſte. „Ich werde Tom« 
men,” fuhr er fort, „fie will e&, ih muß ihr zeigen, baf fie 
einem Phantom nadjagt.“ 


Er fledie den Brief im die Taſche und trat den Rückweg 
zum Schloſſe an. Was lag ihm daran, ob er über ein zuden- 
des Menfchenherz hinwegſchritt, welches er in den Staub getre- 
ten hatte? Er ſchritt auf feinem Pfade weiter, dem Ziele ent» 
gegen, welches er ſich vorgeftedt hatte, was kümmerte es ihn, 
wie viele Blüthen er zertrat! 

(Fortfegung folgt.) 


Dem Andenten an Wilhelm Schulk. 
(Forlſetzung und Schluß.) 


Vor zwei Jahren — Du weißt es — erhob unieren, bis⸗ 
ber an der Geſchichte des Herzogthums Zweibrüden eifrig fort 
arbeitenden, an große und öffentliche Zujlände nicht gewohnten 
Schultz das Bertrauen feiner Dlitbürger den ——— 
ſtuhl ſeiner Vaterſtadt. Dit welcher faft aängſtlichen Gewiſſen⸗ 
baftigfeit und Treue, mit welcher Liebe und Unverdroſſenheit, 
wie ruchtig, Ichaffensrüftig und hochherzig er ſich diefer ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe unterzog und wie er Allen als leuchtendes Wor« 
bild und als Wohlihäter des ftädtijchen Gemeintwejens und der 
verihämten Armuth vorſchwebte, ift Allen belannt und von 
Jedermann anerfannt und bedarf feiner weiteren Erwähnung. 
Die Früchte, die er in diefem kurzen, edel erfüllten Leben aus— 

eitreut, laſſen ihm uns als Lebenden und Wirkenden immer noch 
——— 

Nur das Eine kann ich nicht verſchweigen: Hätte Schulg 
dies Ehrenamt nicht angenommen, was man ihm von wohl« 
tollender Seite anriety, er würde vielleicht heute noch jugend» 
friſch und vergnügt unter uns wandeln und nicht jo bald aus 
jeinem thätigen Stillleben abberufen tworden fein. 

So erihien mir unjer Schul, einer der Wenigen, den 
Ale lieb hatten, der den Reiz, Feinde zu befiken, glaub’ ich, 
nie gefunnt bat und deffen weiches Herz Nr den Haß wie für 
alle entſchiedenen Leidenſchaften weder Kraft noch Raum beſaß. 
ng Ai es feine vierzehn Tage, daß ich ihm am Sranfenlager 
die Rechte geſchüttelt. Ich glaubte nicht, daß es das lehte Mal 
ſei, auch er nicht, denn er bemerlle mır, daß fein Zuftand ſich 
täglich) befjere, und freute fi auf das fommende Frühjahr, too 
er mit mir dem längft projectirten Ausflug nad den Wäldern 
von Waldfiſchbach und Johanniskreuz unternehmen werde, Doch 
im Rath der Vorjehung war es leider anders beichlofjen. Er 
erhob ſich nicht mehr vom Kranlenlager. Die Augen, die jo 
eifrig auf dem Gebiet der ne ag geforicht und ſich jo oft 
und innig in das Reich der Poeſie und ſtunſt verfentt hatten, 
erlofchen hr immer. Schon im Herbfte, als die Wälder ſich 
färbten und die Schwalben nad) ‚wärmeren Gegenden P 
Nagte er mir Öhter8 über Appetit- und page und hef⸗ 
tiges Stegen im Magen, und als er mir eines Vormittags in 
feiner Wohnung das wundervolle Gedicht von Schlegel, „Leo- 
nardo da Vinci“, vorlas, konnte er vor innerer Bervegung laum 
mehr ſprechen, al$ er an die Stelle fam: 

Meit in unentbedie fernen 
Breiten Klarheit die Gedanken, 
Doch das Rächſte zu vollenden, 
Fuhl' ich meine Hand erkranlen. 

Ich vergegenwärtigte mir gejtern mit der Wolluſt des 
Schmerzes den ganzen Menichen, der nun ein Xodter ijt, vor 
dem Scherzbilde ftehend, das der unvergehliche Beil in unjerem 
Kreife entworfen und der Beflen von uns Ginem gelaflen hat. 
Da ſchaute er hervor, vorzugsweiſe getroffen unter Allen, mit 
der ihm allein eigenen inmerlicften Theilnahme an allem Aeu—⸗ 


Beren, mit dem Locheln um Auge, Mund und Wange, das wie | P 


nnenjhein ausfieht, aber wie ein weicher, halb verhüllter. 
Die anderen Acht waren noch treu gejellt um ihn, der für im« 
mer fehlen wird, ſelbſt wenn fie fi) — des unwahriceinlichen 
Balles! — noch einmal bei Hofmann oder bei Vetter Georg, 
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in ber „Spelunfe” oder im „Wdler” um dem runden Tiſch ſam⸗ 
meln werden. Ach, fie jagen wohl, er fei im Berufe geflorben, 
aber ich geſtehe, es ift mir dies eim fchaler und kühler Troft, 
der das wmeinende Auge der Leidtragenden fo wenig trodnen 
lann, als er meinen fragend emporgeichlagenen Blid beantwortet. 
Er war ja, der Gelige, noch nicht ganz fertig geworden, noch 
im beften Anfang begriffen, jein Herz noch jo umerkaltet, jo er= 
wartungsvol !! — — Und dod tobt! tobt! todt! 

Lieber! es ift ein hartes Wort. Der Winter jchüttelt mich, 
daß ich im tiefiter Seele erbebe und zujammen fröjtele. Hänge, 
ber Du nady mie die banfbare Aufgabe ergriffen haft, die alten 
Heiligthümer unferer Bundlade zu hüten, hänge einen Flor um 
das Wild unſerer gemeinfamen Göttin am odaltar, um die 
hohe heilige Kunſt; fie hat einen edlen lieben Sohn verloren. 
Und — ad, Du weißt «8 ja jo gut als id, — das Vaterland 
_. überreih an Soldyen, wie er war. Laß ihn nicht ohne 

innerung binübergeben, feinen Namen nicht verhallen wie den 
Nachwind auf dem Wlarimiliansplage, fein Talent nicht ver- 
wiltern wie die Thürmchen auf der Nleranderätirche. Nicht um 
einen Leichenftein gehe ih Did und Andere an für ihn, dafür 
wird feine Vaterfiadt, deren ſchönſten und edeljten Zierden e- 
Eine war, ſorgen; nein, ſammele was übrig ift von Wilhelm 
Schultz, gieb der Salz, gieb Bayern, gieb dem großen deutſchen 
Volte ein feines deutſches Leben, von dem es nicht viel gemußt 
bat, obgleich oder weil 28 ein fo reines edles, für alles Hohe und 
Schöne begeifternded, ein jo vaterländßliebendes, opferbereitwilligeß 
war. Seine literatur» und culturgeichichtlichen Sfijyen, feine 
auf dem Felde der geſchichtlichen Forſchung geleiftelen Arbeiten, 
feine vaterländifchen Erinnerungen und Keifeerlebniffe, find fie 
um Theil au nur Verſuche und Bruchftüde, werben Anklang 
Hunden, aud) weiter und ferner, und die Ericheinung eines mehr 
als gewöhnlichen Stennerd der deutſchen Kunſt und Geſchichte, 
ben ein Schimper, ein Lehmann und Häuffer mit auszeichnen- 
der Gunft zu den Ihrigen zählten, fie darf nicht k ganz in 
Dunft und Rebel verſchwimmen, jo lange noch von ihr zu reiten 
und zu zeigen übrig ift. 

Dah aber ich, der Wandernde, mid berufen glaubte, dem 
Deines ngenen als Leichenvogel nachzullagen — I t es 
hon Wielen, Befleren und Schlechteren ald er — fiehit Du, 
Freund, es geſchah das nicht aus blofer vorüberwallender Rüh - 
rung und Empfindfamkeit, noch aus dem Wunſche, mir ſelbſt 
ein Teeundticheh Wort hin und wieder zu gewinnen, oder ein 
feindlicheS zu verjöhnen ; wahrhaftig, ich fange an gleidhgiltig da⸗ 
wider zu werden. Du eifft mich, wenn id Dir ehe, 
* jenes Veil'ſche Bild aus alten Tagen mid wahrhaft daͤmo⸗ 
niſch angejehen und angefaßt bat, und feinem Eindrud allein 
will ich diefe Zeilen beigemeflen haben. Und an dieſes Bild, 
Lieber, lnüpfen ſich mitunter bie wertheften Erinnerungen mei= 
nes wie Deines Lebens ! 

Ich will ſchweigen von den heiteren, genußvoll verlebten 
Stunden und Abenden in der alten, freundlichen, damals fo 
gicligen Herzogäftadt und auf dem wirthlichen a ern 

andbof, der nun auch dem Gößen der Zeit, der Induſtrie, 
zum Opfer gefallen und bei deſſen Anblid jedesmal, jo oft ich 
uf der Eiſenhahn an ihm vorüberfliege, mein Herz eine trübe 
Wehmutb bejchleicht ; ich will ſchweigen von den harmlojen Sän« 
Ar gie nad) dem Guten Brunnen, den Schloßruinen von 
irfel und Bundenbad), will ſchweigen von den ftaubigen Wan« 
derungen durch Ktirrbergs unwirthliche Syrien nad dem hoch⸗ 
gelegenen Rarläberge — meinem ** Tusculum —, wo⸗ 
bei Schult ſtets die reiche Ader ſeines Humors und geſelligert 
Unterhaltůngsgabe im Brillantſeuer geiſtreicher impropijirter 
Schwanle und Scherze ſpielen ließ; ich will ſchweigen von den 
Ihmeihelhaften Erfolgen auf den Bretern unferes Liebhaberthen« 
terd, wo Schul, die Seele des Ganzen und der Liebling des 
ublicums, mit Ulrich Niesler, dem Dichter de „Aynaft“ und 
mit Gerhard Lampel und deſſen Tiebenswürdiger Schwefter, dieſe 
im tragiſchen, jener im lomiſchen Fach, in der „Zeufelsmühle”, 
der „Donna Diana” und der „Brifeldis" glänzende Triumphe 
feierte; ich will ſchweigen von ben — 21* Soireen und 
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Picknids bei der adjtbaren Syamilie EI... ., woſelbſt fi 
wöhnlidh, nach beendigter Vorſlellung, bie Prieſter und — 
rinnen der hoben leu Kunft zu einent gemeinfamen, durch 
Grazie und leichten 4, Durch gejelliges Spiel und Unter⸗ 
haltung gewürzten attijchen Mahle vereinigten, und zu deſſen 
Belebung und Verſchonerung unfer Schulg nicht wenig beitrug; 
— id will ſchweigen von alledem, denn ıd) darf erwarten, daß 
in den Herzen Aller die Erinnerung an die Exlebniffe und Be 
bniffe jener ſchönen Tage und ihrer Genüffe, an den Freund⸗ 
(a und Seelenbund zum Borwärtsftreben nad). einem bo» 
en Ziele, wenngleich längft- ber jmd zbenbuft abgeftreift und 
jene leijeren Xöne einer harmoni nd im gr: Belt. 
orcan verhallt find, noch nicht ——— und erloſchen if. 
Ich wenigftens habe mir das Gelü mmen, dieſe und 
ähnliche Erinnerungen wie liebe Sterne feitzuhalten uub alle 
Täptungen, alle Kränftungen wolfenähnlich darunter fortwallen 
zu lafien. 
us der beiligen Neunzahl find jept nur nod Sechs übrig, 
nachdem auch Er ausgeichieden. Und dieie Sechs, wie zerfah- 
ren und zertrennt, im Nächſten und im iyernflen! Das Le 
bat in ſich, auch das Mleinfte und engfte, einen unendlichen Schaf 
on Schmerz und Täufhung, an Berluft und Wehmuth, wenn 
es rudwärts zu bliden bie unbeilvolle Gabe oder Neigung be= 
ist, Wie haben wir vereinigten Neun angefangen, und wo 
und was? Mie enden wir, der Eine bier, Der Andere da, der 
legte vieleicht gar nicht! Unſer würdiger Aelteſter, bat er ben 
Eturm widriger Schidjale überdauert mit derſelben Stärke, wo ⸗ 
mit- er den — unferer Gedichte, Aufſähe und Debatten im» 
mer biß auf den legten Mann aushielt? Der ine, welcher 
am erjien fid) losſagle von ‚den heimiſchen Verhältniſſen, den 
gegebenen Lebensbedingungen und gewohnten Lebensformen, hat 
er es draußen gefunden, was er Drinnen vermißt, umd in ber 
freien Sunft erreicht, wa3 das unfreie Amt. verweigerte? DO, 
es waren unſerer Neun, Kinder. beinahe dDerjelben Scholle, 
derjelben Sprade, Wanderer faft zu demjelben Ziele; 
und wie vereinzeln; fich jetzt jchon unſere 37 wie verirrt ſich 
Der, wie findet jich Iener zurecht und zurüd! Wir ziehen zum 
Theil noch einfam, zum Theil haben wir gefunden und verlo⸗ 
ten und wieder gefunden; wit haben ſchön manden Wahn, 
manchen Jertbum, manche Sünde —— manchem Traum 
entſagt, manche Liebe begraben; wir haben ſelbſt einſehen ge⸗ 
lernt, daß Vicdes von dem, was wir Damals ſuchten, nur Wahn 
und Irrtum war. Und dennoh! Was habe ich in den letz⸗ 
ten Jahren nicht fchon erlebt und ertragen — Berlufte und 
Schmerzen, traurige —— die der lommende Frühling 
chwerlich übergrünen wird! ohin ich bei meiner Vebensrüdc- 
chau blide, nichts als Gräber, friſche Gräber geliebter Todten. 
ih ſtiers! Doc wünichen wir le nicht herauf, die glüd- 
lichen Scläfer unter dem Boden; wer weiß, was uns über 
dem Boden noch bevorftehen mag, in einer Seit, wo enger und 
enger die Kreiſe werben, in welche der Egoismus den Dienjchen 
einihließt; wo ein mechanischer Atomismus immer mehr zur 
herrſchenden Weltanſchauung wird; wo alle großen focialen 
Ordnungen der alten Zeit umgeftürgt werden und die Gefell» 
ſchaft, losaelöst von allen Banden der Liebe, der Pietät und 
Sittlichteit, wieder in ihre Atome zurüdzufallen droht. 
Lieber ! ich ſchließe, meine Hand ſchmerzt. Mit Gruß 
und Handſchlag * 
in 


Peregrin. 
Am 19. Februar 1870. 


Betantr otiliche Mebartton: Ph. Gebhard Stad 


wird es gelingen, eine Abfarmung 


Manmichfaltiges. 


— Auf Theeverfalſchungen, welche im großartigſten Maß 
ſtabe vorgenommen worden, find von ärztlicher Seite bie Lon- 
doner Behörden aufmerffam gemacht worden. Es flellt fid 
heraus, daß man in den Ihmupigften Bezirken von Shanghai 
die bereit abgelochten Blätter theilweife im halbverfaulten Zu⸗ 
er jammelt, an der Sonne irodnet und hiernach unier der 

ihnung „Fine Honing Congon® nad) Europu exportirt, 
um fie unter anderen Thee zu möfchen. Ueber 7,000,000 Pfund 
jollen fürzlid) erft bei den Auctionen von diefem übel riechenden 
und efelhaft ſchmeckenden Zeug abgejegt worden fein, und man 
mag auf die Nachfrage jhließen, wenn man hört, daß die 
Preife von 2 d. auf 5", d. pro Pfund gejtiegen find, Die 
Eitybehörden haben Maßregeln getroffen, um in der Folge dem 
Verlauf jo viel als möglich zu feuern. 


— Es fönnen Eltern und Erzieher nit genug darauf 
bingewiejen werden, wie vorſichtig mit Farbenlaſten, troß dem 
daß auf jelbigen gedrudt ſteht „Buftfreie Farben“, bejonders 
bei Kindern umzugehen iſt; Dies beweist ein trauriger Fall, 
welcher bei einer Familie in * vorgelommen iſt. Ein 
1jähriges Kind gelangt beim Spielen zu einem Farbenlaſten, 
nimmt aus demjelben eine grüne Farbe heraus, ſiedt dieſelbe 
in den Mund und verſchluckt die Hälfte davon. Mac) kurzer 
Zeit tritt bei dem finde ein ſtarkes (Erbrechen ein, und ebe 
noch ärztliche Hilfe zur Stelle fein konnte, waren ſchon Die 
Eymptome der —A— eingetreten, worauf das arme Find 
nad) einigen qualvallen Stunden verjchied. 


— Die öſtliche Seite des Felſens von Gibraltar ift am 
21. Febr. von einem großen Erdſturze heimgejucht worden, 
Zwiſchen dem Zeufeläthurme und der Gatalan- Bucht lösten 
ich, wahrſcheinlich in Folge der ftarfen Regengüſſe, ſchwere 
—83 und rollten den Abhang hinab, einige bis ans 
Meer, jo daß die Verbindung zu Lande abgeichnitten ift und 
mit dem Dorfe Catalan durdy Boote unterhalten wird. 


— Der rühmlichſt befannte Chemiler Dr. J Rebtenba- 
der, Profeſſor am der Univerfität zu Wien, ift am 5. März 
nach längerer Krankheit im Alter von 60 Jahren geftorben, 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


Jf Mannheim, 7. März, Diefer Tage bielt im 
Alterthums-Berein Raufmann Nötling einen in« 
tereffanten, durch eine Druchſchriſt und zwei von ihm nad den 
Muſtern antıfer Brucdhftüde angeiertigte Schlöffer in Marer 
Weiſe geftügten Vortrag über die Echloßeinridytungen der Rö- 
mer in den Rheingegenden. — Die Sammlungen des Vereins 
erhielten den Beſuch des erften Borftands des Germaniſchen 
Mujeums in Nürnberg, Prof. Efjenwein, welher fi meh⸗ 
tere Nummern zu gewünjchter Abformung für die deuiſche Na- 
tionalanftalt ausſuchte. Won bier begab ſich derſelde nad 

‚ um aud dort die meu aufgeitellten Sammlungen zu 
bejichtigten, und von bort nad Germersheim und Landau, wo 
er biö geftern verweilt haben wird, um mit Genehmigung des 
f. Kriegäminifteriums nadaufehen, ob in den dortigen Jeughäu— 
fern fi nod, für das Muſeum bedeutjame Stüde von Artillerie 
vorfinden; wie denn in Landau u. a. por nicht langer Zeit 
bei der Umformung des Kaliberd Stüde aus der Zeit Ludwigs 
XIV, unter den Hammer famen oder in die Schmelzöfen 
wanderten. In Paris, von mo der Forſcher aus Studien im 
Diufeum der Arlillerie lam, fand er u. a. ein Stüd, welches 
von Airifa dorthin gelangt, dort aber unter Farl V. zurüde 
gelaflen war, welcher, wie aus feinem Geichüßbuche erhehtlich 
iſt, es in der Schlacht bei Mühlberg erbeutet hatte. Wielleicht 

ir dad Germaniſche Mu⸗ 
ſeum zu erlangen. 





Baur' ſche Buchdrederei in Qubwigthafen a Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Burier, 





Dritter Jahrgang. 





*Gebrochene Treue. 
Erzählung von Ewald Auguft König. 
(Bortiegung.) 

3. 


Auf einem Kreuzwege im Walde, den glühenden Blick 
flare in die Ferne gerichtet, fand Aurelie, den Baron erwar- 
tend. Sie erinnerte fi) der Tage, in denen der erſte Sonnen⸗ 
ſtrahl der Liebe ihr junges Herz getroffen und einen Zauber⸗ 
garten voll der herrlichſten Blüthen aus ihm geichaffen hatte. 

Nun waren die Stürme gelommen, die verheerend über 
die Blüthen binwegbrausten, und ſchwarze Wollen unthüllten 
die Sonne, den köſilichen Frählingstag in Sturmesnacht ver- 
wandelnd. 

Sie wußle ja ſabſt nicht, wie es gekommen war, daß ihr 
Herz eine ſo innige, glühende Liebe zu ihm empfunden halte, 
fie meinte, es habe jo fommen müſſen, fie freute ſich der Blü- 
then und des Sonnenſcheins, darauf bauend, daß dieſem 
Früblingsfiraßlenglang feine Finfternig folgen tönne. 

Seine Augen konnten nicht lügen, feine Worte fie nicht 
betrügen, fein Yächeln war feine Maske, fein Liebesichmur fein 
Meineid! Sie hatte ihm vertraut; was er ihr fagte, war ihr 
ein Evangelium, an deffen Wahrheit fie nicht zweifeln durfte. 

Wohl waren in ftillen, einfamen Stunden Zweifel in ihrer 
Seele aufgeftiegen, das Menſchenherz kennt ja fein volllomme⸗ 
ned Glüd, aber die Riefentraft ihrer Liebe Hatte jeden Zweifel 
überwunden, der an ihrem Heiligihume freveln wollte. Sie 
zweifelte auch dann nod nicht, ald man den Baron mit ber 
Eomtefle Leonie in's Gerede bradjte, es war ja unmöglich, da 
er feinen Schwur vergefjen, zum Verrüther am ihrem Herzen 
werden fonnte. 

Ba war gleich einem zweiſchneidigen Dolce die Nachricht 
feiner Verlobung in ihr hoffnungsfreudiges Herz hineingefahren, 
daß es aus taufend Wunden biutete! Sie korinte Die Wahrheit 
diefer Nachricht nicht begweifeln, fie hatte Die ganze Nacht hin- 
durch lein Auge geſchloſſen, fie meinte, fie müſſe noch einen 
Stern in diefer Finſterniß entbeden, zu bem fie hoffend empor⸗ 
bliden dürfe, Aber die Naht, die fie umgab, war immer 
dichter und ſchwärzet geworden, und die Stürme, die tobenden, 
verheerenden Stürme wollten feine Ruhe finder, 

Ha — wenn er fie betrogen hatte, dann follte er erfahren, 
daß fie fein ſchwaches Mädchen, daß fie ein Weib war, welches 
ſolchen Berrath zu rächen wußte. Wie ihre dunfelen Augen 
bligten, mie die Meinen Hände krampfhaft ſich ballten bei dem 
Gedanlen an den Verrath und die Rache ! 

Vielleicht kam er nicht, vielleicht ahnte er, daß fie von 
feinem Meineide unterrichtet war, vielleicht — aber nein, da 
war er ja, da ftand er ja vor ihr, mit dem alten, freundlichen 
Püchheln auf den Lippen, mit dem innigen, treuberzigen Blid, 
der fo oft ihre Lippen geſchloſſen hatte, wenn ein banges 
Wort des Zweifels ihnen entfchlüpfen wollte. 

„Sag’ mir nur Eins,* redete fie ihn beftig, in fieberhaf⸗ 
ter Ürregung am, „it es wahr, daß Du mit Comueſſe Leonie 


von Steabfenberg verlobt bift a Ir glüender , — 
Bid ruhte durchdringend auf ihm, ihre Heine Hand umtlam⸗ 
nterte jeit feinen Arm, fie ſah ihn an, als ob fie in Die gehelmmften- 
alten feiner Seele einbringen wolle, feiner Seele, die ſo viele 
Falſchheit barg. 

„Shah, was fümmert’s Dich!“ ſcherzte der Baron leicht⸗ 
fertig. „Sie hat meine Hand, „Dir bleibt mein Herz —* 

„Ha, war es fo gemeint ?* rief Aurelie in leidenſchaft- 
licher Mufwallung. „Dein Herz voll Bosheit, Falſchheit und 
Tüde — id mag es nicht! War Deine Hand: zu gut fir 
mich, die arme Förftertochter, weshalb mußte Du —* 

„Du bift erregt, Aurelie,“ fagte der Baron, fie unterbres 
hend, „Du hätteft auf dieſe Nachricht vorbereitet fein Können, 
Du mußteſt Dir ja ſagen, dab der Baron von Reikenftein 
Dir nur fein Herz, nicht feine Hand jchenten dürfe. Lind dieſes 
Herz bleibt Dir. Du ſollſt feine Urfache haben, meine Ge— 
mablin zu beneiden, ich werde Dir Alles geben, was Dein’ 
Herz begehrt, im einem Palaft folft Du wohnen, Pferde und 
Wagen, Dienerfhaft und —* 

„Dere Baron, dab Sie mir das zu fagen wagen, bemeist 
mir, daß Sie feine Achtung vor mir haben !* rief Aurelie 
entrüftet. „Wergebe Ihnen Gott, was Sie an mir gethan 
haben, ich fanın e8 Ihnen micht verzeihen. Sie haben mein 
Lebensglüc zerfiört und zugleich mit ihm das Glück meines 
alten - Water vernichtet. Sie bieten mir Gold für meine Ehre, 
Sie haben an mir gehandelt wie ein ehr= und goltvergefiener 
Bube !* 

Purpurgluth ũbergoß das Antlig des Barons, um gleich 
derauf eimer Zodesbläffe zu weichen. Aurelie, dieſe Worte 
frermen. uns auf immer !* ſagte er, bebend vor Wuth. „IH 
habe Sie geliebt und meine Liebe wäre Ihnen geblieben, wenn 
nicht Ihr Hochmuth dad Band zetriffen hätte! Ya, Yurelie, 
Ihr Hochmuth, der Sie verleitete, von mir den Titel einer 
Baronin zu fordern! Hätten Sie über hiefe Forderung nach⸗ 
gedacht, jo würden Sie fehr bald eingejehen haben, wie thöricht 
fie war. Richt allein deshalb, weil mein Stand mir verbietet, 
eine Bürgerliche als meine Galtin heimzuführen, ſondern auch, 
weil Sie mit Ihrer Bildung, Ihren Anſchauungen und Er— 
fahrungen ſich niemals in den Areifen meine? Standes heimifch 
fühlen könnten.” 

„Sp Jagen Sie doch die Wahrheit,” erwiderte Aurelie er« 
bittert, „Ihre Schulden, Ihre zerrütteten Berhältniffe nötbigten 
Sie, eine reihe Mitgift allem Anderen vorzui Aber 
waren Sie deshalb auch genöthigt, ein arıned Mädchen zu be⸗ 
teügen, weldjes Ihren falfchen Schwüren vertraute 1“ 

Der Baron zuckte die Achſeln, an feinem verfnöderten 
Herzen prallten alle Pfeile machtlos ab. „Ihr Vorwurf trifft 
mich nicht,” ſagte er gelaflen, „Sie find mir mit Ihrer Liebe 
und Ihrem Vertrauen entgegen gefommen, und ich ertwieberte 
beides, weil ih glaubte, Sie würden ſo vernünftig fein, fich 
mit meiner Liebe zu begnügen. Wir haben uns Beide ge- 
täufcht, ich finde darin feinen Grund zu Vorwürfen. Sie 
weilen mein Anerbieten zurüd, ic kann Sie nicht zwingeti, «3 
angunehmen, Ger Verwallet des Deren Grafen dat, wie ich 
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höre, um Ihre Hand geworben, nehmen Sie die Werbung an 
ich werde Ihnen eine Ausſteuer geben, mit der Sie zufrieden 
fein follen. Seien Sie vernünftig, Aurelie, es bleibt manche 
Hoffnung unerfüllt, mander ſchöne Traum zerrinnt in Nebel, 
man muß Vergangenes vergeflen fönnen, um die Gegenwart 
zugenießen. Das ift der beite Rath, den ich Ihnen geben 
lann, und num ſage ich Ihnen Lebewohl. Wenn dieſe Stürme 
fid) beruhigt haben, wenn an die Stelle leidenſchaftlicher Auf- 
regung rubiges Nachdenlen tritt, dann werden Sie einſehen, 
daß Alles gelommen ift, wie es fommen mußte. Und dann 
werden Sie mir nicht mehr zürnen, dann werden Sie bereuen, 
mir ‚die harten Worte gefagt zu haben. Noch einmal, leben 
Sie wohl, wenn Sie je eines Freundes bedürfen, fo erinnern 
Sie ſich meiner, ich werde Sie mie bergejien.” 

Er bot ihr die Hand, der Blid, der aus den Augen Au⸗ 
reliens ihn traf, bewog ihn, mit einem bedauernden Achſelzucken 
fi umzumendben und von bannen zu geben. Und dieſer zorn⸗ 
glühende Blid folgte ihm, biß er aus dem Bereich befjelben 
verſchwunden war. 

Rieſengroß leuchiete mit Flammenjchrift das Wort: „Rache!“ 
vor ihrem: geiftigen Auge, und je- länger fie hinſchaute, deſto 
böber wuchlen die Buchflaben im der tiefen, ſchwarzen Nacht, 
die ihre Seele umgab. Hochmüthig hatte er fie genannt, Gold 
hatte er ihr geboten für ihre verlorene Ehre! Mit roher Hand 
hatte er in die zudenden Wunden ihres Herzens hineingegriffen 
und ihr gejagt, fie jei eine Thörin gewefen, dab fie an die 
Yufrichtigfeit feiner Schwüre geglaubt habe! Es war ein Ber« 
rath an ihrer ‚Liebe, ihrem Leben, an dem Geelenfrieden und 
Süd ihres Vaters, — fie mußte ihn rächen, und wenn jie 
felbft darüber. zu Grunde ging. 
zFraulein Aurelie !" fagte leife eine bebende Stimme. 

‚ Das Mädchen fuhr erſchredt zujammen, fie wandte ſich 
um, bor ihr fland der Verwalter. 

„Sch babe Alles vernommen,“ nahm er das Mort, „er 
hat Sie beihört und betrogen. Aurelie, id; veruribeile Sie 
nicht, ich ſchäße mich auch jet noch glüdlic, wern Sie meine 
Werbung annehmen.“ 

Gleich, einem Sonnenfirahl glitt es über ihr Antlig, aber 

im Augenblid darauf zogen die Wollen ſich wieder zufammen. 
„Rähen Sie mid!” fagte fie düſſer. „Rädhen Sie mid an 
diefem Danne !* 
Der Verwalter jhüttelte mißbilligend das Haupt. „Was 
lönnte Jhmen die Race müßen?“ ermwiderle er. „Sie würde 
das Gejchehene nicht ungejchehen machen, fie würde nur ben 
Schleier von dieſem Geheimniffe heben und es Allen, aud 
Ihrem Bater, zeigen. Schonen Sie den alten Mann, Aurelie, 
er könnte e8 nicht überwinden, er würde in feinem Grimm ſich 
felbft unglüdtidh machen. Bergefien Sie die Bergangenheit, der 
Betrüger iſt es nicht werth, daß Sie fid) länger mit ihm be 
ſchäftigen. Und wie lönnte ih Sie rähen? Was follte ih 
thun, um ihn zu zwingen, Ihnen Genugthuung zu geven? Bes 
denten Sie meine Stellung, ihm gegenüber.“ 

„Sind Sie nidt Mann, fo gut, wie er?" fragte Aures 
lie, indeß aus ihren Augen ein Flammenblick den Verwalter 
traf. „Hat denn der Adel das Recht, Jeden zu beleidigen, uns 
geftraft zu beichimpfen, der unter feinem Stande fieht? Gehen 
Sie, jagen Sie dem Grafen von Strahlenberg, welcher Bube 
der Berlobte der Comleſſe ift, entlarden Sie ihn! Sie haben 
Furcht, ab, ea ift wahr, Sie könnten Ihr Amt verlieren — 

„Nicht deihalb, Aurelie !” rief der Verivalter daſch. „Wüßte 


ich, daß ich nur mit diefem Opfer Sie erringen könnte, ohne 
Bedenken würde ich's bringen. Aber weldhen Werth hätte die⸗ 
ſes Opfer für Sie? Wahrlich feinen! Comtefje Leonie Tiebt 
ihren Verlobten nicht, fie kennt feine frühere Lebensweife, und 
ihr Vater kennt fie auch. Und jelbft wenn der Graf über die- 
fen Betrug empört. wäre, jo würde er doch nur dem Baron 
aufgeben, Ihnen eine Summe zu zahlen, und Comteſſe Leonie 
würde deshalb mıt ihrem Berlobten nicht bredjen. Wurelie, ich 
fann mir nicht denfen, daß Sie nad) diefen Erfahrungen noch 
den Wunſch hegen follten, der Berräther möge zu Ihnen zurüde 
fehren, fo vergeflen Sie ihn und vertrauen Sie Ihre Zukunft 
mir an, id} werde Sie nie, mit feiner Sylbe an die Vergan⸗ 
genbeit erinnern.“ 

Das Antlig mit den Händen bededit fland Aurelie ſchwei · 
gend vor ihm, das ſtürmiſche Wogen ihres Bujens, das con- 
vulſiviſche Zittern, welches von Zeit zu Zeit ihren ſchlanlen 
Körper überlief, und die Thränen, welche zwiſchen den geſchloſ⸗ 
jenen Fingern bervorquollen, ließen erlennen, wie heftig die 
Stürme waren, die in ihrem Inneren tobten. 

Lange wartete der Verwalter geduldig auf eine Antwort, 
er begriff, daß Diele Stürme austoben mußten, ehe die Lippen 
reden Zonnien. 

Eudlich ließ Aurelie die Hände ſinken, aber wie gan an · 
ders blidte jegt ihr Antlitz den Verwalter an! Es war, als ſei 
das Dlädchen in dieſem kurzen Augenblide zum Weibe gereiſt; 
gleich dem rächenden Engel mit dem feurigen Schwerte fland 
fie vor ihm, ſchöner, wie er fie je geiehen hatte, aber ihre 
Schönheit erjchredte ihn, der Dämon des Haſſes ſchwebte über 
ihr. „Sie haben recht, Sie lönnen mid nicht rächen, und ich 
bin nicht beredtigt, von Ihnen eim Opfer zu fordern,” ſagte 
fie mit eintöniger Stimme. „So muß id jelbjt die Rache 
übernehmen, — — o, fürdten Sie nichts für mic, ich bin 
entichloffen, mich felbjt zum Opfer zu bringen! Der Haß, den 
die Liebe geboren hat, findet nur in der Vernichtung jeine Be⸗ 
friedigung, ich lann diefem Haß nicht gebieten, wenn er ſchweigt, 
dann erhebt die Liebe wieder ihr Haupt, um den Kampf mit 
ihm abermals aufzunehmen, den Kampf, der meinem Herzen 
neue Wunden zu den alten ſchlägt. Ich danke Ihnen dafür, 
daß Sie auch jegt noch an mid glauben, daß Sie Mitleid 
mit mir haben und es verichmähen, mich zu fleinigen. Was 
könnte ich Ihnen fein? Ich wäre Ihnen eine Laft, eine jchiwere, 
drüdende Lafl, — — mein, nein, es ift jo, was Sie aud) da» 
gegen jagen mögen! Wären Sie früher gelommen, ala ich ihn 
nod nicht kannte, aber es hat ja jo fommen follen, nun fehlt 
noch das Ende, meine Rache joll es bilden. Ich danle Ihnen, 
wäre biefer glühende Hab nicht in meiner Seele, vielleicht — — 
aber es ift ja Thorheit, für mic giebt es fein Glüd mehr 
auf Erben.“ 

„Aurelie, denlen Sie ruhiger darüber,” bat der Verwal» 
ter, „verzweifeln Sie nicht — 

„Es wären ihörichte Hoffnungen,” unterbrach fie ihn, „ic 
babe darüber nachgedacht; wenn das Menſchenherz um fein 
Heiligftes betrogen wurde, dann findet es auf feinen Lebens- 
wegen feine Blüthen mehr. Leben Sie wohl, unjere Wege gehen 
zu weit außeinander, als daß fie jemals fi) vereinigen fünn- 
ten.” Sie winlte abwehrend, fie verbat ihm, ihr zu folgen, 
und er wagte nicht, ihr feine Begleitung aufzudrängen, weil er 
fürdhtete, fie zu erzürnen. 

Er blidte ihr nad, bis der Iehte Saum ihres hellen Ge- 
wandes hinter den dunlelen Baumftämmen verſchwunden war, 
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dann ging auch er tief auffeufzend von dannen, und der kla⸗ 
gende Gejang einer Nachtigall gab ihm eine weite Strede das 
Geleite. 

(Fortſehung folgt.) 


Die Johannitergeſchütze des Germaniſchen 
Muſeums. 
(Aus dem Nürnberger „Eorrejpondent‘“.) 

In den jüngften Tagen find im Germanifcen Dufeum zu 
Nürnberg die erjten Stüde der von Sr. Maj. dem Sultan 
diejer Anſtalt zum Geſchenle gemachten Waffen angelommen ; 
da fie von bejonderem Intereſſe find, jo wollen wir nicht auf 
die Ankunft der übrigen Stüde warten, fondern jeht jchon den 
Lejern —* Blattes einige Auskunft über diefelben geben. 

Es find fünf Stüde, die von der Inſel Rhodus kommen, 
wo jie die Johanniter mad) der Einnahme durch Sultan Solis 
man zurückgelaſſen haben. Das unfceinbarfte, aber ältefte und 
deshalb michtigite Stüd ift chlindtiſch. Es bat 11° 1 bayer. 
Länge. Der Vurchmeſſer der Mündung beträgt 1‘, jo daf alio 
die daraus zu ſchießende Steinfugel ca. 1 Eir. Gewicht hatte, 
während eine Kifenfugel von diejem Durchmefler gegen 3 Etr. 
Gewicht hätte. Das Geſchüßz iſt mit einer Reihe flacher Ringe 
bedcdt, rüdwärtig ganz glatt, hat am hinteren Theil zwei Zapfen, 
vorn zwei YAnjäße, in denen große Bronzeringe hängen. Das 

ündloch ift von einer vieredigen flachen Schüffel umgeben. Im 
Inneren zeigt ſich gine 4° lange Sammer von 5" Durchmeſſer. 
Auffallend iſt die geringe Wandftärke des vorderen Theiles die⸗ 
fes Geſchützes. Der Guß iſt ſchlecht, er zeigt beſonders an der 
Diündung viele un. und Sprünge. as Geſchütz ift ohme 
Zweifel deutichen Urfprungs und gehört zu den Älteften, die übers 

upt in Bronze gegofjen wurden. Es bürfte der Zeit um das 

hr 1420 angehören. Die deutſchen Städte waren es im jener 
Zeit vorzugsweiſe, die für die Entwickelung der Artillerie thätig 
waren. 1414 wurde bie jogenannte faule Mette in Braun« 
ſchweig gegofien, die als das ältefte gegofjene deutſche Geſchüh 
galt. Xeider find aber auß jener Seit gar feine Geſchühe mehr 
erhalten. Die jür Sigismund von Tyrol ım Jahre 1487 von 
Georg Endorjer gegofiene Bombarde, die im Artılleriemufeum 
zu Paris fid) befindet, galt bis jet als das ältefte noch erhals 
tene deutſche Geſchühß. (Aus Eifen — ſind vorhanden, 
die bis ins 14. Jahrhundert zurüdreihen.) Das bier vorlie⸗ 
— Geſchũß dürfte aber nicht blos unter den deutfchen feine 

tivalen haben, es ift unftreitig überhaupt das ältefte der we— 
nigen noch erhaltenen Bronzegeihüße aus dem 15. Jahrhundert 
und jomit ein Stüd vom gan, unfhäkbarem Weribe, 

An Alter folgt demfelden ein zweites, das eine Jahreszahl 
trägt und jomit nicht blos durch feine Formen ſich kenntlich 
madt. Auch diefes Geſchütz, wenn freilich nicht deutfchen Ur— 
Iprunges, ift älter als die meijten befannten, Es hat bereits 
einen Namen. Es beißt „La Boussoka“ und ift vom Jahre 
1482, Es ift ohne Zweifel für den Johanniterorden und die 
Feſtung Rhodus gegoflen, da es das Wappen des damals re- 

ierenden Großmeijters trägt. Wenn auch nicht deutichen Ur— 
prungs, jondern vielleicht in Venedig gegoflen, zeigt es doch 
diefelben formen, wie die damals vorhandenen deutichen Ge— 
ſchüße, die und in Zeugbüchern, Feuerwerlsbüchern und anderen 
Abbildungen erhalten jind, fo 4. B. in der vom Germaniſchen 
Mufeum herausgegebenen Bilderhandſchrift aus dem Beſitze des 
Fürſten Friedrich zu Waldburg · Wolfegg. Es ift ein Eylinder 
von 13° 1° Länge, in der Mitte ungefähr von einer cylindris 
[hen Berftärtung umgeben, ein gegliederter ftarfer Rand um— 

iebt die Mündung, ein eben folder den rüdwärtigen Boden. 

er Boden ift dur eine volljländig glatte —* gebildet, 
Eine Reihe von gegliederien. Ringen umgiebt den Körper und 
dient zum Theile als Verjtärkung, zum Theile ald Verzierung 
und erinnert an bie eijernen Ringe, welche die älteren n 


deten Eiſengeſch — Die Mündung hat eine Weite von 
111/4*, das —83 it alſo bier ein Eiſenlörper von 200 Pfd. 
Einige Verzierungen beweifen, daß das Stüd damals als ein 
borzüglic; bedeutendes betrachtet wurde, da im Allgemeinen ver« 


- (zierte Röhren erft in das 16. Jahrhundert gehören. Was Dies 


ſes Stüd. aber noch befonder8 auszeichnet, daS find zwei lange 
ſchwache, im Köpfe endigende Za an den Seiten. die Vor⸗ 
läufer der jpäteren Schildjapfen und jedenfalls das älteſte Bor« 
lommen derſelben. Die Geichüße (der Ausdrud Kanonen war 
damals nicht üblich, fie hießen „Büchfen“) lagen damals nicht 
auf Laffetten, die den heutigen ähnlich; find, jondern auf „Las 
den“, die für ſolche große Stüde aus zwei flarken, neben ein« 
ander liegenden und unter einander verbundenen Ballen -beitan« 
den, auf die mit eilernen Bändern, die über die Röhren gelegt 
wurden, dieſe befeftigt waren. Büchfen von folder Größe wa- 
ren nicht Feldgeſchühe, jondern dienten nur zur Belagerung und 
BVertheidigung. Sollten fie transportirt werden, fo wurden fie 
entweder mit oder ohne Laden auf Wagen geladen und ieiter 
geſchafft. Noch Kaiſer Marimilian hatte derartige größere 
Büchſen, offenbar noch aus älterer Zeit, während fe in dem 
Geihügbucde Kaifer Karld V. nicht mehr vorfommen, nachdem 
damald die ganze Artillerie eime Umgeſtaltung erfahren hatte, da 
aud die Meineren Geſchütze, die im Felde dienten, bis dahin 
nicht jo beweglich waren, indem in Abbildung auch bei dieſen 
die Röhren auf ähnliche Laden, mitunter mehrere Geichlige. ne 
ben einander auf einer abe befeftigt und nur dieje Laden auf 
— geſchoben waren. 

ie Umgeſtaltung am Schluſſe des 15. Jahrhunderts ging 
zunächſt von den Franzoſen aus, und Karl Vill. war der erfte, 
der in den italienischen Feldzügen eine tüchtige Feldartillerie mit 
ſich führte und diefer feine großen Erfolge verdanfte. Es ift 
allerdings möglich und wahrſcheinlich, daß die deutfchen Reichs⸗ 
fädte und bejonders Nürnberg. jenen Yortichritten ſofort gefolgt 
find, wenn fie nicht den Framoſen darin vorgegangen waren ; 
indefjen läßt ſich darüber nichts nachweiſen. Lin Gypsabguß 
eines Nürnberger Heinen Geſchühes (das jih im Nationalmus 
ſeum zu Münden befindet) mit der Jahreszahl 1505 in den 
Sammlungen des Germaniichen Mufeums zeigt bereits das we⸗ 
ſentlichſte Glied der Fortſchrilie, die Schildzapfen, und im Zeug« 
buche ſtaiſer Karls V. (Exemplare zu Wolfenbüttel umd Gotha, 
Eopieen im Germanifhen Mufeum) zeigen ein foldes Geſchüß 
mit ber. Jahreszahl 1494. aus Hannover, 


ESchluß folgt.) 


Mannidfaltiges. 


8 Tehnifhes. H. Bouilhet veröffentlicht im „Bulle- 
tin de la Socidt€ d’encouragement“ feinen Bericht über das 
Verfahren zur galvaniſchen Berzginnung von Maid« 
trafje» Dupre, welchem wir folgende intereffante Angaben ent» 
nehmen: Nachdem die galvaniiche Berzinnung jeit 1841 von 
Mehreren mit verſchiedenem Erfolge verjucht worden ift, war 
Masstrafie der Erſte, welcher diefelbe im Großen zur Fabrila⸗ 
tion verzinnter eifenblechener und gußeilerner Gefüße anwandte. 
Derfelbe bereitet gain ein Bad, welches zuiammengeleßt ift 
aus 1000 Liter Natronlauge von 3 Grad (wahrſcheinlich nad) 
Baums), 100 Gramm Zinndhlorür und 300 Gramm Eyan- 
falium Im dieſes Bad werden Platten von reinem Zinn ein⸗ 
gelegt, welche fich während der Operation nad) und nach aufs 
löjen. Die qußeifernen Gegenftände werden, nachdem fie zuvor 
mit Säuren gereinigt worden, in das Bad getaucht, in welcher 
fie in Verbindung mit einem galvanischen Apparate etwa 24 
Stunden verbleiben. Maistraſſe bedient ſich eines Elemente: 
von ungewöhnlid großer Oberfläche, beflehenb aus zwei Ble- 
hen, nämlih Zink und Kupfer, jedes 1,2 Meter lang und 0,7 
Meter breit, welche horiyontal in einer großen Bleipfanne von 
0,15 Meter Tiefe angebracht, und durd einen Holzrahmen von 
einander getrennt find, Die Aupferplatte wird mit einem Ge⸗ 


— 120 — 


menge von gleichen Theilen ſalpeterſaurem Bleioryb und ſtoch⸗ 
falz bededt, welches mit Schwefelfüure von 8 Grad feucht er- 
halten wird. Ein ſolches Element wirkt gleichmäßig eine Woche 
lang, wenn man jeden Tag 2 Liter amgejäuertes Waſſer aufs 
ge ‚ und bie I 


nterhaltungsfoften betragen wöchentlih nur 


2 Fu. Im einem Bade von 1000 Liter lönnen circa 100 
Kilogramm gußeiſerne Geſchirre täglich verzinnt werben, und 
die Wienge des aufgelösten Zinnes beträgt für diefes Quantum 
ca, 1 Kilogr. Gegenüber der erg Mer Bude von ger 
ſchmolzenem Zinn ergiebt die galvanifche Verzinnung eine &r- 
iparniß von 15 p&t. Außerdem beſiht die lehtere nod den 
Vorzug, fiir alle Formen der Gegenftände gleich bequem an« 
wendbar zu fein. Für Geſchirre iſt das neue dei» 
wegen noch bejonders empfehlenswerth, weil dabei nur volllom⸗ 
men reines Zinn refultirt, M. hat ſich der galvaniſchen Vers 
zinnung auch bebient, wm die Ablagerung von Zink auf Guß⸗ 
und Schmiedeifen leichter zu h telligen, indem er zuerjt die 
Verzinnung vornimmt und dann die Berzintung durch eine 
weite galvanifche Operation ausführt. 

nwendung von Hitze auf galbaniſch verzinnte ober verzinkte 
Gegenſtande find weilere —* intereſſante Requllate erzielt wor« 
den. Werden die Gegenſtände bis zum Schmelzen des Zinnes 
erwärmt, jo erreicht man größere Haltbarleit der Verzinnung. 
Feine Drahtgewebe, die he in geihmolzenem Zinne nicht ver= 
zinnen laffen, lönnen auf diejem Wege mit jehr gleichmäßigen 
Zinnüberzuge verjehen werden, Wird aber die Temperatur ges 
jteigert bı8 zum Schmelzpunfte der Legirung, die fid aus dem 
als Ueberzug dienenden und dem darunter liegenden Metalle 
bilden fan, jo entitehen oberflächliche Legirungen, z. B. aus 
verzinniem Kupfer eime Bronze, Die je nach der Stärke der Zinn» 
ſchicht und der Temperatur verſchiedene Farbe hat, ebenjo aus 
verzinttem Kupfer ein Meſſingüb So behandeltes verzinns 
tes Zinf, welches M. mit dem Kamen „Weißzinf“ belegt bat, 
liefert ein hämmer- umd walzbared Material, welches zu mans 
nichfacher — geeignet erfcheint. — Nach Prof. Dr. 
BVötiger läßt fi die Ausbejferung ſchadhaft gemor- 
dener Goldrahmen Fehr gut mit Bronzepulner bewerf- 
ftelligen, indem mon als Mittel zur Befeſtigung eime nicht zu 
verdünnte Wajlergladlöfung anwendet. Man bejtreicht mit Ich 
terer die beireffenden Stellen ganz ſchwach, pudert jofort das 
Pulver auf, bejeitigt den Ueberſchuß durch Klopfen ober Abbla- 
fen, und fann damı nach kurzer Zeit, wo es erforderlich ift, mit 
dem Acatjtein poliren. 


— Zwiſchen Ultingen und Sirhendorf (Bern) halte man 
in legter Zeit als Seitenftüd des rothen Schnees das jeltene 
Phänomen des ſchwarzen Schnee beobadjiet. Der Schnee hatte 
daſelbſt daS Ausſehen, ald wäre er fiellenmeile mit Ruß über- 
ſchüttet. Die Urſache diefer Erfcheinung liegt in einer Unmaſſe 
Heiner, dem unbetvaffneten Auge faum ficdhtbaren Thierchen. 


— Ein neuer Induſtriezweiz ift feit kurzem in London 
aufgetaudht, der darin befteht, aus feihlamm Butter here 
—— wenn überhaupt das Product dieſen Namen verdient. 

ie aus Schlamm gewonnene Butter hat eine gelbliche Farbe 
und fommt ın Geſchmack und Geruch ordinärer wirklicher But⸗ 
ter gleich. Wie dieſes Gemiſch zubereitet wird, ift natürlich 
dad Gebeimniß der Fabrilanten. So viel ift gewiß, daß da⸗ 
von feit geraumer Zeit wöchentlich große Quantıtäten nad Hols 
land verichifft werden, Was dort damit geicdieht, weiß der 
liebe Himmel. 


— Bei der Verfteigerung der Autographieen » ollection, 
Eigentum des verfiorbenen Herrn 3.9. Burn in London, lam 
ein zwölf Seiten langer Brief von George Waihington unter 
den —— für welchen 35 Pfd. St. gezahlt wurden. Zwei 
zum des een rn gr er 11 —* 

„en Bei aire's 61/, . ©t., ein Bri ili 
Melanchthons 5 Pd. St. u. ſ. w. — 


Berantworilige Rebartion: Rh. Gebhard Etay. 


urch nachträgliche 





— Der Dampfer „Eity of Bofton” wird vermißt. Wie 


—* einem bon Halifax war aus New⸗ 
7* An Abgange ifag 


Mor „Blondina” ausgelaufen, welches am 4. d. in 
Loudon eintraf und von furdtbaren Stürmen während ber 
anzen Ueberfahrt berichtet. Die „City of Bofton* war ein eifernes 
Sa bon 22 Fuß Tiefgang. Unter ihren Paſſagieren befan- 
den ſich dem Bernehmen nah die zum Stabe der biäher in 
Canada ftehenden Artillerie gehörigen Difficiere nebft ihren Fa⸗ 
milien. Die „Eity of Bolton“ verließ Bofton am 30. Januar 
und ift ſonach über fünf num # So gute Schiffe, 
wie fie, brauchen jelten mehr als zwei Wochen zur Ueberfahrt, 


— Eine Berforgungsanftalt für K gehört an und für 
ſich nicht mehr zu den ganz außergewöhnlichen Dingen, indeſſen 
ein neues Juftitut diefer Art in Columbus (Staat Obio) ver- 
dient erwähnt zu werben, weil es jedenfalls ein Muſter genannt 
werben fann, Den Inſaſſen der Anſtalt wird jeglicher Luxus 
gewährt, jogar für einen anregenden und erheiternden Sport ift 
durch regelmäßige Lieferungen von Ratten geiorgt. Die Wär- 
terinmen müjjen durchaus gebildete Perfönlichkeiten fein und uns 
ter Anderem au dad Accordion zu ſpielen verftehen, Der Has 
benfreund, der teſtamentariſch Die —* gegründet hat, jagt 
über diejen Puntt ausdrüchlich: „Ich bin mein Leben lang jtets 
gelehrt worden, zu glauben, daß Alles um den Menſchen herum 
r nüplicen Zweden beftimmt ift, und daß es Pflicht des Men⸗ 
hen als Herrn der Schöpfung ift, die geringeren. Geſchöpfe zu 
Ihüßen, wie Gott ihn ſelbſt behütet und beſchirmt. (Mie fteht 
e3 denn um den Schuß der Ratten, die den Katzen vorgewor⸗ 
fen werben jollen?) Aus bdiefen zwei Gründen und damit aud) 
einmal ein Leib nad) dem Tode noch tortiahgr, nüßlic zu fein, 
und damit er ferner dazu behilflich ſei, meinen lieben Freunden, 
den Hagen, Gutes zu erweilen, jo beflimme ich hiermit, daß die 
Eingeweide meines Körpers zu Violinſaiten verarbeitet werden 
jollen, und daß man aus dem Erlös ein Accordion erftehe, wel⸗ 
ches in dem Mufikjaale der Hapen-VBerforgungsanftalt von einer 
der angeflellten Wärterinnen gejpielt werden ſoll. Diefe Muſit 
ſoll pin gern Zeiten —— Nacht unterhalten werden, auf 
daß die Kahen ſtets die Wohlthat genießen, das Inſtrument zu 
hören, welches der menſchlichen Stimme am nächſten fommt.* 
Es iſt merlwürdig, daß fich gerade die Länder angelſächſiſcher 
Eultur durch ſolche Narrheiten auszeichnen. 


— Eine ſchmerzliche Erinnerung aus dem indiſchen Aufe 
ftande von 1857 wird in engliſchen Zeitungen erwähnt. Cine 
der Töchter des unglüdtichen Oberften Wheeler, Comandanten 
von Kaunpuhr, welcher mit dem verrätheriichen Nena Sahib 
capitulite (wobei die Männer niedergemepelt, die frauen und 
Kinder aufs ſchändlichſſe gemißhandelt und endlich getötet 
wurden), ıft jeht als Sclavin im *7 eines Indiers aufges 
funden worden, Die Unglüdliche ſcheut ſich aber, nachdem jie 
fo erniedrigt worden, zu ihren nod lebenden Verwandten zus 
rückzulehren. 


Somonnite, 
Den möcht’ ich jeh’n, der nicht mit Quft, 
Bei hübſchen Kindern es gelüßt ? 
Den möcht’ ich ſeh'n, dem nicht die Bruft 
Erbebt, wenn es Ericheinung ift ? 
Den möcht’ ich ſeh'n, ſich blind bewußt, 
Der’s nicht als höchſtes Gut vermißt ? 


A 


Auflöfung des Balindrom in Nr. 27: 
Eva — Avbe. 


Baur’fde Bubrutterei in Enbieigthafen a. Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


M. 31, 


Dritter Jahrgang. 


1870. 





* Gebrodhene Treue. 
Erzählung von Ewald Auguſt König. 
(Bortiegung.) 

4, 


Der alte Förfter ſaß in feinem Lehnſeſſel, und vor ihm 
lag fein Kind auf den Anieen. Die zitternden Hände des alten 
Mannes logerauf ihrem Haupte, fein flarrer Blid ſchweiſte 
über fie hinweg durch das Meine Fenſter in das grüne Didicht 
des Walde, — 

„Sei ruhig, mein Kind,” fagte er mit bebender Stimme, 
„auf Dir ruht feine Sünde, aber de8 Himmels Fluch treffe 
ihn, ben er |” 

Aurelie richtete das Haupt empor, er erfchrad vor der ver⸗ 
jehrenden Gluth, die in ihren Augen loderte. 

„Daß Du mir früher vertraut hätteft!” feufzte er. „Ich 
würde Dich gewarnt und beſchützt haben vor den Krallen des 
Geiers! Nun ift es zu jpät, mein armes, theueres Kind —“ 

„Zu fpät?” wallte Aurelie auf. „Morgen tritt er mit 
ihr vor den Altar, ich werbe zwifchen fie treten und dem Prie- 
fter Jagen, daß — 

„Was wollteſt Du ihm jagen?" fragte der Förſter kopf⸗ 
fhüttelnd, ald das Mädchen plöglich ſchwieg. „Dak Du ältere 
Rechte an ihn habeft ? Kind, erinnere Dich, was man Dir im 
Schloſſe geantwortet hat, ald Du diefe Rechte geltend machen 
wollteſt! Was fagte die Gomteffe Leonie? Welche Antwort gab 
Dir der Graf?” 

„Sie haben mid) behandelt, wie eine Bettlerin, ihr Bes 
dauern Nang wie jchneidender Hohn ! Sie boten mir Geld, daß 
ich ſchweigen folle — Bater, das war eine Schmach, die id 
nie vergeffen kann !* ° 

Der alte Dann nidte gedanfenvoll, die grauen Brauen 
fenkten fi tiefer auf die Augen hernieder. „Und hätte der 
Verwalter Di nit beihügt, dann Hätte der Baron Did 
mit der Weitpeitiche hinausgejagt,“ Mnirfhte er. „Dater im 
Himmel, daß man ſolche Schmad) ſchweigend hinnehmen muß ! 
Wenn id nur ein Wort redete, könnte ich den Stab ergreifen 
und in die Fremde hinauswandern, ich bin zu alt geworden, 
Kind, ich lann e8 nicht,” 


„Du ſollſt es nicht,” erwiderte Aurelie, „Du ſollſt mich 


nicht rächen, ich ſelbſt will es thun.“ 

„Sei geſcheidt, Aurelie, der Verwalter. liebt Di noch 
immer, er hat's mir heute noch gejagt, nimm feinen Antrag an 
und vergiß den Anderen. Es wäre beffer geweſen, wenn Du 


Dich nit meht um ihm gefümmert Hätteft, Du haft Dir nur |: 


ſelbſt Aerger geſchaffen.“ 

Aerger ?“ rief Aurelie erbitlert. „Ihn empfinde ich nicht, 
der Haß betäubt ihn.“ 

Sie erhob ſich raſch, die Hunde hatten angeſchlagen. Der 
Wörfter trat an's Fenſter, er blicte hinaus, dann ging er, um 
bie Thür zu öffnen. 

Gleich datauf trat ein Diener des Grafen ein, er. brachte 
einin Korb und ein verfiegeltes Schreiben, er ftellte den erſie⸗ 


ren auf den Tiſch und übergab ben Brief dem fyörfter, der 
mit wachſendem Erſtaunen bald den Diener, bald das Schrei⸗ 
ben anblidte. 

„Was fol das, Wilhelm ?“ fragte er. 2 

Der Diener zudte mit einer geheimnißpollen Miene die 
Achſeln. „Der gnädige Herr ſchidls,“ erwiderke er, „ich glaube, 
et fieht’s nicht gerne, wenn Ihr morgen in's Schloß fommt, 
Ihr wißt, wir haben morgen Hodyeit, und ich weiß nicht, ob 
wahr ift, aber man jpricht allerlei — 

„Was ſpricht man?“ donnerte der Förfler. „Heraus mit 
ber Spradk, was es auch fein mag, ich will's wiſſen.“ 

Der Diener war raſch einige Schritte zurüdgewichen, die 
Hand des alten Mannes griff ſchon nach der Peitſche, aber 
Aurelie ftand zwifchen den beiden Männern, 

„Bas kümmert es uns, Vater!“ fagte fi. „Mögen fie. 
ſprechen wir können ihnen den Mund nicht ſtopfen.“ 

„Aber ein folder Schlingel fol ſich in unferer Gegens 

wart feine Anfpielungen erlauben !* rief der Forſter wülhend. 

„Diele Burjcen haben an allen Eden Maulaffen feil, fie fine 

den ihre Luft daran, andere Leute dncch die Zähne zu ziehen. * 

„Greifert Euch doch nicht jo ſehr,“ Ienkte der Diener ein, 

„she ändert dadurch nichtz an dem, was geſchehen ift, und 

wenn Ihr's aud gerne geheim halten möchtet, der Baron ſagl 
es Jedem, der es hören will, daß die ſchöne Aurelie — 

Hinaus!“ rief ber Forſtet, während er die Peilſche von 
Nagel riß. 

Der Diener wartete eine Wiederholung dieſer Aufforde- 
rung nicht ab, er beeilte fi, das Haus zu verlaflen, 

„Er wünſcht nicht, daß ich morgen in's Schloß komme,” 
fpottete der alte Dann mit verbiffenem Grimm. „Fürchtel 
er, daß ich ihm den theueren Schwiegerjohn rauben könne? E# 
hätte wahrlich dieſes Befehles nicht bedurft, mid; wird Niemand’ 
morgen im Schloſſe jehen,“ 

Er erbrad) das Siegel und enifaltete langſam das Schtel⸗ 
ben; Aurelie war an's Fenſter getreten, um in die Abenddäm⸗ 
merung hinauszuſchauen. 

„Oho!“ rief der Förſtet. „Der Graf ſelbſt wirbt um 
Deine Haud für den Verwalter, Er will die Auäftener über⸗ 
nehmen, er hofft, ihm werdeft Du feinen Korb geben, det Ver⸗ 
malter habe ihm gefagt, Dein früberes Berhältnig zu dem, 
‚Hern Baron von Reipenftein ſei ihm befannt, er finde daran 


nichts, wad auf Deine Ehre einen Makel werfen tönt, — 
Aurelie!“ 


Das Madchen wandte ihr bleiches Anttik dem’ Vater zu 
* Du's gehört ?” fragte er. 


ge — es wäte fehr in Erwägung zu ziehen, mein Rind, 
der Verwalter —* 

„Er hat meine Antwort, weshalb verlangt er, daß id) fe 
iwiederhole ? Hätte er jenem Buben ben Dolch in's Hetz ges 
oben und meine Hand zum Lohne gefördert, fo wäre ich mut 
ihm gefllditet bis ans Ende der Welt — er ift fein Mann.“ 

Der Förfler fhüttelte unmuthig das graue Hatipt, er Find 
dele bie erloſchene Mfeife wieder an und hilflte fi, während er 
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raſtlos auf und nieder wanderte, in immer dichtere Rauchwollen 
ein. Er pried den Gharalter, das Herz und das Gemüth des 
Verwalters, er bewies jeiner Tochter, daß der Gedante an 
Rache überhaupt eine Thorheit fei, durch die man nur fi 
jelbft, verbexbe ; er ſprach von der Ehre, die der Gray durch 
bie Werbung ihr erzeigt habe, aber es gelang ihm nidjt, das 
Lächeln des Spottes und der Verachtung von den Lippen feines 
Kindes zu verſcheuchen; der berbe Zug um ihre Mundwintel 
wurde immer jhärfer, ein erfahrener Blid mußte ertennen, daß 
fie ihren Entihluß gefaßt hatte und daß nichts dieſen Entſchluß 
erſchüttern konnte. 

‚Sie ſchien ruhig und gefaßt, als fie dem Vater gute 
Nacht wünſchte, ruhiger, wie der alte Mann, auf deffen Seele 
die Feldlaft banger Ahnungen ruhte. 

Als der Förfter am anderen Morgen erwachte, hörie er 
einen Schuß fallen, dem gleich) darauf ein zweiter folgte. Er 
ſprang aus bem Bette und trat an's Fenſter, unten vor dem 
Haufe ftand Aurelie, fie Hielt die Doppelbüdhfe in der Hand. 

„Ih habe nach einem Kuckud geſchoſſen!“ rief fie lachend 
hinauf. „Der Spottvogel ärgerte mid.” 

Der alte Mann drohte ihr ſcherzhaft mit dem Zeigefinger, 
aber in demſelben Augenblidte beichlich ihn wieder das beäng- 
fligende Gefühl, welches diesmal feine Urfache im dem erzwun⸗ 
genen Lachen des Mädchens fand, Es war nicht das friſche, 
fröhliche Lachen aus früherer Zeit geweſen, es war ein hartes, 
unbeimliches Lachen, weldyes den Förſter erjchredie. 

„Betroffen Habe ich ihm nicht,“ fuhr fie fort, ohne der 
Hunde zu achten, die unruhig an ihren Fetten zerrten, „aber 
ich weiß num doch, daß ich noch ſchießen kann.“ Sie eilte in’s 
Haus und kehrte gleich darauf mit einem Doppelpiftol aus der 
Baffenfammlung ihres Vaters zurüd. 

„Mäddyen, jei vorſichtig,“ bat der Förſter; „laß’ ben 
Scherz, er Lönnte übele Folgen haben.“ 

„Die Tochter eines Förſters follte Furcht vor einem Ger 
wehre haben?" gab fie lachend zur Antwort. „Du haft ja 
jelbft mich unterrichtet und Deine Freude daran gehabt, wenn 
ih den Kopf eines Nagels traf. Gieb Acht, dort iſt der 
Nagel, nad dem ich früher ſchon fo oft geſchoſſen habe, ich 
treffe ihm auch heute noch.“ Sie erhob den Arm, zielte und 
drüdte ab, dann eilte fie zu dem Baume und ein fröhliches 
Handellatſchen bewies gleih darauf dem alten Manne, daß die 
Kugel das Ziel gelroffen hatte. 

Snpoijhen hatte der Förfter ſich haſtig angelleidet, ihn 
beunrubigte diefer muthwillige Scherz. Aber Aurelie trat ihm 
fo heiter und ruhig entgegen, daß feine Belorgnifje allmählich 
ſchwanden, ihre Seiterfeit wedte in feiner Seele die. Hoff» 
nung, daß fie über feinen Rath nachgedacht und ſich entichlofjen 
habe, die Vergangenheit zu vergefjen und der Zukunft mit hei- 
terem Muthe entgegen zu gehen. Das war ein heller, jtrablen- 
der Stern, deſſen Licht die Nebel, die den alten Dann um« 
hüllten, zerriffen und verſcheuchten. Es drängte ihn, fie zu 
fragen, ob er zu diefem Sterne auſſchauen und feines Glanzes 
fi freuen dürfe, aber er bezwang feine Ungeduld, er meinte, 
&8 fei beſſer, wenn er damit mod) einige Tage warte. Der 
Graf erwartete ja ohnedies Heute die Antwort noch nicht, der 
Börfter konnte ihn immerhin einige Tage hinhalten. 

Aurelie fragte nad) dem Frühſtück den Vater, ob er nıcht 
heute einmal feinen alten Jugendfreund befuchen wolle, dem er 
ſchon ſeit dem vorigen Herbjt feinen Beſuch verſprochen habe. 
Geute fei einmal ein freier Tag für ihm, werm er jept gleich 


gebe, jo Tönne er dor Mittag an Ort und Stelle jein, am 
Abend erwarte fie ihm zurück; überbieß fei das Welter jo ein- 
ladend zu einem weiten Marſche duch Wald und feld, wie er 
es nicht ſchöner wünfcden könne, 

Der Vorſchlag gefiel dem alten Manne, er hatte längſt 
den freund beſuchen wollen, der nicht wohl zu ihm kommen 
forınte, weil bie Gicht, der Duälgeift de Alters, ihm feinen 
weiten Marſch erlaubte, Aber gerade an dem heutigen Tage? 
Heute durfte er fein Kind nicht mit den alten Erinnerungen 
allein laſſen; hatte ber {Freund fo lange gewartet, fonnte er 
aud) noch einige Tage länger ſich gedulden, 

Aurelie lachte Hell und Iuftig, als er ihr die Gründe feiner 
Weigerung nannte; jie bat ihn, ihretwegen unbejorgt zu fein, 
fie habe mit der Vergangenheit abgerechnet, und wenn dennoch 
die Erinnerung an fie dann und wann noch einmal in ihr 
auffteige, jo werde das ja auch geichehen, wen er in ihrer 
Nähe fei; fie wille ſchon, womit fie die Zeit ſich vertreiben 
wolle, das Haus bedürfe einer gründlichen Reinigung, und da 
fei es ihr lieber, wenn er ihr nicht überall im Wege ſtehe. 

Sie fagte ihm das in einem fo heiteren, faft außgelafienen 
Tone, daß der alte Dann nun in Wahrheit an den Stern 
glaubte, der ihm jo plößlich aufgegangen war. Er ſchaute ihr 
prüfend im die Augen, fie blidten ihn fröhlich an, er fand 
nichts in ihnen, was die alten Beſorgniſſe in feiner Seele hätte 
weden fönnen. So entjchloß er ſich denn, ihren Rath zu be» 
folgen, die Hunde wollte er zu ihrem Schuß zurüdlaffen,, fie 
mußte ihm verfprechen, das Haus nicht zu verlaffen, auch ihre 
Schiekübungen nicht fortzufeßen. 

Aurelie gab ihm eine kurze Gtrede das Geleite, dann 
fehrte fie langjam in das Förſterhaus zurüd. Sie lachte jegt 
nicht mehr, ihr Blid war finfter, drohend, ein Zug büfterer 
Entſchloſſenheit umzudte ihre feit geichloffenen Lippen. 

Echluß folgt.) 
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Die Johannitergeſchütze des Germaniſchen 


Muſeums. 
Schluß.) 

Daß die Reminiscenzen an bie ältere Form der Geſchühe 
aud) in Franlreich noch im 16, Jahrhundert ſich erhielten, zeigt 
dad dritte der jetzt aus Rhodus gelommenen Geſchühe, das Die 
Snichrift trägt „‚faitaLion 1507 und „horrible suis,“ Für 
uns ift es jpeciell intereflant, weil es genau übereinitimmt in 
ber Form mit einer Reihe von Geſchühen aus dem Zeugbuche 
Kaiſer Karlz V, die diefer im jchmalfaldifchen Kriege dem 
Landgrafen von Helen abgenommen und welche die Jahreszahlen 
1506—1531 tragen. Auch in den Dimenfionen flimmt es voll- 
fländig damit überein, und da 1 von dieſen deutſchen feines 
mehr im Driginal enthalten ift, jo muß das franzöfiihe uns 
einen Begriff derjelben geben. Es bat 12° 1° Länge und 14 
Mündung, iſt äußerlich vorn 1414”, hinten 169/4” did, hat jo= 
mit eine leichte doniſche Geſtalt; im Gegenjage aber zu den 
älteften Büchſen, die, Hinten enge, fi nad) vorn koniſch erwei- 
tern, ift bier die Seele natürlich cylindriih, und es erfcheint 
als Folge der rationellen Durchbildung, daß die Wandftärte rüd- 
wärts etwas größer ift, als bei der Mündung, fo dab das 
Geihüg ſich im Aeußeren nad der Mündung zu koniſch ver⸗ 
jüngt. Diele Verjüngung ift indefien nur fehr gering, dagegen 
die Wandftärfe bereils jehr bedeutend und fomit das Gewicht 
ein beträchtliches. Das Geihüg hat äußerlich noch die Ber» 
zierung durch die vielen umgebenden Ringbänder beibehalten, die 

% Verzierungen tragen 


an den beiden früheren ſich zeigen. Einig 


noch gang den Charakter der Gothil. An Stelle des platten 
rüdwärtigen Endes ift bereit ein gegliederter, ſpitzzulauſender, 
in einem Auopf endigender Zapfen (Zraube) getreten, Das 
Geſchütz war aljo bereits volljtändig beiveglich, und zwar in der 
Laffette beweglich, während das Nürnberger von 1505 rüdwärts 
einen flachen Zapfen hat, der darauf hindeutet, daß es mitteljt 
defjelben rüdwärt® in die Lafette befeftigt wurde. Dieje flachen 
Zapfen kommen nod an Geſchützen mit der Jahreszahl 1518 
in Karls Geſchühbuch vor. 
Bereits der neueren Zeit gehören die leßten zwei m. an, 
Im Detail der Ornamentil nod ganz othiich, in der Form 
aber bereit3 modern, gehört das vierte ip dem legten Groß- 
meifter von Rhodus an, deflen Wappen es trägt. ift alſo 
jedenfalls circa 1520 gegoſſen. Es hat eine Länge von 16° 71/4", 
am hinteren Ende einen Durchmeſſer von 23“, am borderen von 
16*. Es zeigen ſich äußerlich drei Theile. Die Rüdflähe ift 
wieder glatt, mit einer großen Figur des Heiligen Johannes 
des Täufers verjehen, oben auf dem Zündloch zeigt ſich ein M, 
wie es an den Geihühen Marimilians vortommt, fo dab, da 
fi) mehrere deutſche Büchſen“ auf Rhodus fanden, anzunche 
men ift, daß dieje ein Geichent des Kaiſers an den Großmeis 
fter war, dejien Wappen oben auf dem hinterften der drei Theile 
in einer Stylifirung ſich befindet, die uns durchaus deutſch er= 
ſcheint, wie aud die fyigur des Heiligen Johannes auf ber 
Nüdjeite der Kanone deutihen Eharalter hat und die Glieder 
rung ganz mit Kanonen Kaifer Maximilians übereinftimmt. 
Der zweite Theil hat die Schildzapfen und oben eine Meine fie 
gur des Heiligen Johannes, der vordere Theil ift mit Mohren⸗ 
Öpfen bededt, die, regelmäßig gefiellt, theils von vorn, theils 
im Profil ſich zeigen. Es ıft von Inlereſſe, zu bemerken, daß 
der Styl diefer figürlichen Darftellungen und Gliederungen ab« 
weicht von zwei Geſchützen defjelben Sroßmeifters, ebenfalls mit 
Mohrentöpfen geziert (ein Mobrentopf bildet die Helmzier des 
Wappens dieſes Großmeifterd), die vor Jahren aus Khodus 
nad Konflantinopel geführt wurden und fich jet noch daſelbſt 
befinden, von denen eine volljtändig genaue Zeichnung für das 
Germaniiche Muſeum gemacht wide, jo daß allo die Annahme, 
daß hier ein deutiches Geſchüt vorliege, eine neue imdirecte 
Stüße dadurch erhält. Leider iſt das Geſchüß ſtark vermittert 
und hat auch, wie eine große Zahl neuer Wunden beweiſen, bei 
feinem jüngften Transporte ftarf gelitten. Es hat ein Gewicht 
von 109 Gentnern, die Mündung hat einen —— von 
92/*, und da dieſe große Büchſe wohl für Eiſenlugeln beſtimmt 
war, jo hat eine foldye Kugel 116 Pfund Gewicht; fie gehört 
aljo zu den „Iharfen Daten“, wie unter Marimilian dieſes 
Kaliber bezeichnet wurde.“) 
Ein —* elegantes Geſchütz iſt das legte der fünf. Wohl 
leichzeitig mit dem vorhergehenden und wiederum am viele 
tüde aus ſtarls V. Geihüpbudh erinnernd ijt es gleichfalls 
der Länge nad) äußerlich in drei Theile getbeilt, der Vordertheil 
mit Lilien befäet, die Gliederung der übrigen Theile mit Lilien⸗ 
fränzen umfäumt. in Igel auf der Oberfläche des rüdwärtis 

n Theile fan auf den Ursprung leiten. Das Geſchütz 13 
Sk 10%, Zoll lang mit 7'/, Zo0 Kugeldurchmeſſer, aljo ein 
Vierzigpfünder, ift 56 Gentner jchwer. Es repräfentirt und Die 
Geſchuhe Franz’ I. von Franlreich, wie fie dieſer gegen Karl V. 
ins Gefecht führte, und bei der Aehnlichkeit, die, wie Karls V. 
Beihügbücher beweiien, damals die deutſchen und franzöfiichen 
Geſchühe hatten, haben wir aud darin, da deutliche Repräſen- 
tanten jener Zeit nicht mehr zu haben find, ein gutes Beiſpiel, 
das uns an die Deutichen erinnert. Die Ornamentil auch Die 
ſes Geſchühes hat noch gothiichen Charakter. Es hat gleichfalls 
flachen Boden ohne Traube. 

Wir haben alſo in den fünf Geſchützen den Verlauf reprä- 
—* den das Geſchüßweſen in feiner Conſtruction wie im ber 
ormellen Ausbildung in der Zeit von 1420—1520 unter der 
Herrihaft des gothiſchen Styls machte. Gothiſche Geſchütze, 

*) Zur Fortſchaffung eines jolden Geſchützes wurden damals 
18 Pferde verwandt, 
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fowohl die einfachen der früheren Zeit als bie fpäteren verzierten, 
find außerordentlich ſelten; für die zwei erſten ae faum 
irgendwo Parallelen finden, jo daß der Werth dieſes Zuwachſes 
für das Muſeum unſchähbar ift, auch wenn nicht das Metall 
allein heute einen Verlauſswerth von 15—16,000 fl. barftellen 
würde. Die Sammlung der Feuerwaffen des Germanijchen 
Mufeums ift durch dieſe Stüde allein eine der erfien und be= 
beutenditen geworden. 

Wir werben, wenn aud die übrigen dem Mufeum vom 
Sultan gefchentten Waffen angelommen fein werben, Beranlaj- 
jung nehmen, darauf zurüdzulommen. 


Mannichfaltiges. 

— Am 10. März ift in Leipzig der berühmte Muſiler Ignah 
Moſcheles, Profeſſor am dortigen Gonjervatorium, derſchieden. 
Obwohl, fagt die „D. A. 3.”, der Verftorbene bereits im 76, 
Lebensjahre fand, lam dieſer Schlag felbjt feinen Freunden un« 
erwartet: denn der unermüdliche Künſiler a bis in die jüngfte 
Zeit mit ungebrochener Jugendfriihe auf feinem Poften und 
batte vor Surzem eine Iebensgefährliche Krankheit glüdlich über⸗ 
— Geboren En Prag am 30. Mai 1794, wurde ber 

übzeitig für die Muſit Neigung zeigende Knabe von feinem 
Pater, einem ifraelitiichen Kaufmanne, der Leitung Friedrich 
Meber’3 übergeben. Die weitere mufitaliige Ausbildung erhielt 
er in Wien. Seine Kunſtreiſen durch Norbdeutichland, Holland, 
—— und England (in den zwanziger Jahren) waren 

riumpbzüge ; er ließ die meiften Claviervirtuojen, die ſich da⸗ 
mals producirten, durch die Sraft und das Feuer feines Vor⸗ 
trags weit hinter fi. Dazu fam nod die Vorführung feiner 
eigenen Gompofitionen, die duch phantafliichen Inhalt, origi= 
nellen Bau und überrafchende Effecte glänzten. Nach Deutjd« 
land zurüdgefehrt, trat er in nähere Verbindung mit Diendeld- 
fon. 1825 folgte er einem Rufe als Profefior der Muſil an 
der Londoner Akademie. Im diefer Stellung leitete er die be= 
rühmten philharmonifchen Eoncerte und wirkte jegensreich für 
die Verpflanzung deutfcher Kunſt und Sünftler nad England. 
Sein großer Jünger und freund Mendelsſohn war es, der ihn 
1846 veranlaßte, in die Heimath — und mit ihm 
vereint die —— des Leipziget Conſervatoriums zu überneh« 
men, Der hohe Kuf, den dieſe Anftalt in ganz Europa genießt, 
ift nicht zum geringfien Theile das Wert des waderen Moſcheles, 
der nicht nur eim eigenarliger, reichbegabter Künftler, jondern 
auch ein tüchtiger, feinem Berufe treu ergebener Lehrer war. 


— Bei der eigenihümlichen Bebeut der Normalmaße 
und der großen Sorgfalt, weldye man der Herſtellung derjelben 
widmet, erichien es ſeit lange wünjchenswerth, fie aus einer Sub« 
Ir anzufertigen, welche in Folge ihrer chemiſchen Zujammen« 
etzung, ihrer molecularen Gonftitution und ihres Wärmeaus« 
dehnungscoeificienten alle Bürgicaften für ihre Homogenität 
darböte. Eine ſolche Subftanz ift nach Figeau's Unterfudjungen 
der Berpll, von welchem man jebt weiß, daß er fi beim Er⸗ 
wärmen pofitiv in einer zur Hauptachie normalen Richtung aus- 
dehnt, in der Richtung ſelbſt aber zuſammenzieht. Daraus 
folgt, daß es bei den Beryllkryſtallen eine Richtung giebt, in 
welcher die Ausdehnung beim Erwärmen gleih Null if, Ein 
Normalmaß, welches in diefer Richtung aus Berylllryſtall ges 
fchnitten würde, müßte in allen Klimaten flet$ dieſelbe Länge 


haben. 

— Der „Rosmos” giebt einen Bericht über iffe — 
perimente, welche von zwei franzöſiſchen Aerzten mit dem Stopfe 
des unlängft in Beaubais guillotinirten Vatermörders Belliere 
fünf Minuten mad) der Hinrichtun —— wurden. Das 
Geſicht trug einen Ausdruck der Betäubung, nicht den des 
Schmerzes. Weder das Kinn noch die Zunge ſchien, nachdem 
das Meſſer gefallen, die geringſte wg m gemacht zu haben. 
Einer der Merzte rief dem Sopfe den Namen bed Beruribeilten 
in's Ohr, aber kein Zufammenziehen der Dlusteln wurde fidht« 
bar, aud nicht, ald man einen mit Ammoniaf getränkten 
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Schwamm unter die Naſe hielt; Anbrennen der A 
rief nicht einmal ein des Auges hervor. 
von Glektricität blieb ebenfalls erfolglos, und die Aerzte ſahen 
fih in ihren Erwartungen, dab das Gehirn nod einige Ber 
wußtfein behalten haben werde, völlig getäufcht. Bei der näch⸗ 
ften ec wen. beabfichtigt man friiches Blut im die Mdern 
des abgeichlagenen Kopfes zu gießen, um mo möglich) zu ent⸗ 
dedien, ob die von Dr. Brown Sequard bei einem Hunde, der 
dem Guillotinirungs-Proceffe unterzogen worden, beobachteten 
Zeichen freiwilliger Bewegung reprodueirt werden können, 


— Ein junger engliiher Touriſt bereiste jüngft das Mar- 
marofer Gomitat. Er widmete den dortigen Sal; rfen bie 
gie Aufmerliamteit und mädhte fi fleißige Aufzeichmungen. 

ndlich begab er ſich auch nad) Hörögmerd, wo die Theiß ent- 
fpringt. Dafelbft giebt e& einen ſehr romantifchen Punkt, der 
von der einen Seite durch bimmelanftrebende hohe Felſen ber 
venzt, auf der anderen Seite von ftürzenden Giekbäcden ume 
offen iſt. Der junge Engländer weilte lange an Diefem Orte, 
„Dein Herr! Würde man mid) im diefer Felſenhöhle begraben, 
wenn ich zufällig hier ftürbe ?* fragte er den Forſtmeiſter, der 
fein führer war. „Warum nicht ?” antwortete diefer. Sodann 
bejichtigten fie noch mehrere intereffante Punkte. Tags darauf 
fand man den Engländer tobt am Felſen. In feiner Taſche 
fand man einen Papierftreifen, auf welchem nur die Worte ger 


fchrieben ſtanden: „Mein Herr, ich rechne auf ihr Verſprechen!“ 


— In der Londoner Gejelichaft macht wieder einmal eine 
—————— viel von ſich reden. Die Tochter des 
Earl of Gainsborough reichte in Diefen Tagen in einer fatho- 
lichen Kirche von Chelſea einem jungen Manne Namens Dur 
pby die Hand am Altare, den fie als Organiften im Dienfte 
ihres Valers und als Muſiklehrer fennen und lieben gelernt 
hatte. Als der Vater von dem Bunde diejer Herzen Kenntniß 
erhielt, wurde der junge Mann aus dem Haufe gejagt, die 
Volge war aber nur, daß Lady Blandye Noel einige Tage ſpä⸗ 
ter bermißt wurde, Der Earl bot die geheime Volizei a 
ihren Nachforichungen gelang es, das glüdiich liebende ar 
in dem nicht ſehr arijtofratiihen Quartier Spitalfields aufzu⸗ 
ipüren. Alles Zureden war indeſſen bei der Dame, die 25 
Jahre alt und großjährig ift, fruchtlos, und obſchon der Vater 
die Einwilligung verfagte, wurde die Heirath vollzogen. Der 
er Murpyy ift drei Jahre jünger als feine hochgeborene 

atlin. 


impern 


— Der Aſtronom und Meteorolog Falb kündigt nun 
auch für das Jahr 1870, und zwar für den 17. März (Boll- 
mond), den 24. October und den 22, November (Neumond) 
bedeutende Erderſchütterungen in Guropa, den Vereinigten 
Staaten, Canada und Brafilien an. Nachdem die Peruaner 
im vu Herbite die Todesangft, welche ihnen die Falb'ſchen 
Vorausjagungen eingejagt hatten, ohne weiteren Schaden an 
Kib und Leben überftanden haben, werden die von dieſen neuen 
Ankündigungen bedrohten Länder wohl nicht allzu jehr in 
Schreden gerathen. 


— Ein amerifaniicher —— u Philadelphia hatte 
im einem Stücke die Rolle eines Schurken zu ſpielen; dieſer 
wird entlarvt und hat fich eine Kugel durch den Kopf zu fchies 
ben. Bor einigen Wochen trat der Künstler wieder einmal in 
diejer feiner Glangrolle auf und fpielte mit gewohntem Talent; 
an der genannten Stelle zieht er ein Piftol, Pet fi) vor den 
Kopf und ſtürzt bintend zu Boden, Wie immer folgte diejer 
Scene raufcender Beifall. Als aber der Vorhang fiel, waren 
die übrigen Darfteller nicht wenig verwundert, ihren Kameraden 
rubig an derſelben Stelle liegen bleiben zu ſehen. Sie eilten 
binzu und wollten ihn aufheben: er war tobt, Man fand bei 
ihm einen Brief, im welchem er feinen Collegen eim herzliches 
Ledewohl jagte und erflärte, unglüdliche Liebe jei das Motiv zu 
feinem de. 


nendung | hat kürzlich vier Damen, welche ſich 


— Die „American Philofophical Society” in Philadelphia 
——— For⸗ 
ſchungen und GEntdedungen ausgezeichnet Haben, zu Mitgliedern 
erwählt, nämlich: Lady Sommerville, gegenwärtig in tlorenz 
lebend, und Mik Maria Mitchel, Directorin der Sternwarte in 
Poughleepſie am Hubjon, beide längſt rühmlichtt befannt durch 
ihre Yeiflungen auf dem Gebiete der Ajtronomie ; ſodann Dies, 
Agafjiz, Gattin des Naturforfchers Agalli, jegigen Profeſſors 
am Havard⸗ College, dem fie eıne treue Hilfe und Mitarbeiterin 
bei feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ift; endlich rau Emma 
Seiler, geb. Diruf, eine Deutice, die fi) durch ihre gründ⸗ 
lihen Forihungen und (Entdedungen in der Phyfiologie der 
menfchlichen Stimme ausgezeichnet hat. 


— Zei junge Damen in Princeton, Jlinois, hatlen die 
Welte angenommen, 80 englische Meilen innerhalb 20 nad) ein- 
ander folgenden Stunden zu Fuß zurüdzulegen, Der Preis 
betrug 100 Dollar, und die beiden Schönen, Züchter eines 
wohlhabenden Farmers, gewannen ihn, indem fie ihr Ziel um 
eine Stunde und 37 Minuten vor Ablauf der fejtgejeßten Zeit 
erreichten, 


— Die „Anglo-Brozilion Times“ berichtet von einer 
fürchterlichen Pulverexploſion an Bord des brafilianifchen Schoo⸗ 
ners „Pluto“ in Gerrito. Faſt zu gleicher Zeit ertönten drei 
Detonationen, welche durch die Erplofion an Bord des Scife 
fes, des Pontons, von welchem Wulver abgeladen wurde, und 
des Küſtenmagazins entflanden. Im Ganzen erplodirten etwa 
300 Tonnen Schießpulder. Won den 19 onen an Bord 
des „Pluto“, darunter des Capitäns Gattin nebft Tochter, ift 
nit ein Fragment übrig geblieben. 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


Zwei Höfe, Roman von Ludwig Habidt. Werlag 
von Ed, Trewendt in Breslau. 3 Bde. 1870, 


* Mir erlauben uns, unfere Leſer im Voraus uuf vor» 
ehenden Roman aufmerkſam zu machen, der in den nächſten 
agen bie Preffe verlafjen wird und die allgemeinfte Beachtung 

verdient. Der Verſaſſer hat ſich bereils durch fein Erſtlings— 
wert: „Der Stadtihreiber von Liegniß“ einen geachteten Na- 
men erworben. Die ſtritit zählte denjelben einftimmig zu den 
beiten hiſtoriſchen Romanen der neuejten Zeit. Seine jeht er» 
ſcheinenden „Zwei Höfe“ werden ſich vorausfichtlid einer noch 
weit höheren Gunft erfreuen. Schon bei ihrer erſten Beröffent- 
lihung in der „Köln. tg." haben fie bedeuiendes Auffehen ers 
regt. Sie enthalten einen Reichthum an Lebensbeobadhtun 
tiefen Gedanlen und heiteren, wie tief ergreifenden Scenen, dab 
fie den Leſer beftändig feileln und in Spannung erhalten. Dıt 
Süd und Geiſt ift die Miſere der Sleinftaaterei geſchildert 
und doch nirgends eine Mebertreibung, eine, das echte Stunftwert 
überrwuchernde Tendenz. Eine edle Begeifterung für alles Große 
und Schöne, für Licht und a weht Durch das ganze Wert. 
Dean fieht, daß der Verfaſſer die redliche Abſicht gehabt hat, 
zu dem großen Werke der nationalen Einheit einen Bauftein 
beizutragen und Sinn und Verſtändniß für das große Ganze 
zu weden. Alle Ehataltere des Romans find mit beivundernd- 
mürdiger Feinheit und Sicherheit gezeichnet und nehmen ſogleich 
unfer lebendigites Interefje in Anſpruch. Durd Form und In⸗ 
beit ſowohl ragen die „Zwei Höfe” weit über das Gewöhnliche 
inaus; fie find die Schöpfung eines echten Poeten und haben 
den gerechteften Aniprud auf die allgemeinfte Beachtung. Lud⸗ 
wig Habichts „Zwei Höfe“ dürften bald eine Lieblingslectüre 
des deutichen Volles werden, wir können fie jchon jeht unferen 
Leſern mit vollem Recht empfehlen. 
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5. 

Das Brautpaar ſollte in der Capelle des Schloſſes ben 
Segen der Kirche empfangen. Die Treppen und Gorribore 
waren mit Kränzen und Guirlanden geſchmückt, und die Ga- 
pelle glich in ihrem Blätter- und Blüthenfchmud einem Ften⸗ 
garten. 

Der Verwalter hatte foeben die lehte, ordnende Hand an« 
gelegt, zufrieden mit feinem Werke wollte er im feine Wohnung 
zurüdtehren, um nun auch fich in feiner Toilette auf die Geres 
monie vorzubereiten, als plößlich Aurelie vor ihm fand. Bes 
ftürzt blieb ex flehen, fein Bid ruhte ſorſchend auf ihrem toded- 
bleihen Antlitz. 

„Aurelie, was wollen Sie hier ?* fragte er verwirrt, 

„Ihnen die Antwort auf den Brief bringen, den der Herr 
Graf in Ihrem Aufttage an meinen Vater geichrieben hat,“ 
fagte fie ruhig. 

Dem Verwalter ſchoß das Blut in die Wangen, eine 
freudige Aufregung bemächtigte fid) feiner. 

Nicht Hier,“ fuhr Aurelie, mit einer ablehnenden Geberde 
fort, als fie feinen fragenden Blid jo erwartungsvoll auf ſich 
gerichtet jah, „Führen Sie mich in Ihre Wohnung.“ 

„So darf ich hoffen —“ 

„sch bitte Sie, fragen Sie jet nit, Sie werben es jo= 
gleich erfahren,” 

Die Wohnung des Verwalterd lag an dem Corridor, durch 
den das Brautpaar auf dem Wege zur Eapelie lommen mußte, 
Aurelie trat in das Zimmer und nahm auf einem Stuhle Platz. 

„Bann foll die Trauung ftatifinden 2” fragte fe. 
„Binnen einer Stunde, 
„So bleibt mir Zeit genug.” 

„Aurelie, ih beſchwöre Sie, jagen Sie mir aufridlig, 
wa3 führt Sie hierher ?" fragte der Verwalter beftürzt. 

Sie jah ihn ruhig an, ihre Blick war fert und ſicher. „Ich 
babe es Ihnen geſagt,“ erwiderte fie, „weshalb glauben Sie 
mir nicht? Weil ich heute lomme? Iſt es Ihnen denn nicht 
lieb, Gewißheit zu erhalten ? Sie denen, meinem Beſuche müffe 
eine andere Abjicht zu Grunde Liegen? Nun dem, bevor ich 
Ihnen meine Entſcheidung gebe, will ic erproben, ob Sie Man⸗ 
nesmuth haben. Wollen Sie dem Herm Baron dieſen Brief 
bringen ? Es ift nicht nöthig, daß Sie ihm jagen, ich fei im 
Schloſſe, e8 ift überhaupt befler, wenn das Niemand erfährt, 
Aber auf Antwort müſſen Sie warten, und ich fordere bon 
Ihnen das Veripregen auf Ehrenwort, daß Sie feine Antwort 
mir wortgetreu berichten. Wollen Sie das ?* 

Mit wachlendem Erjtaunen hatte der Verwaller dieſe 
Worte vernommen, fie bewielen ihm, daß die Kämpfe und 
Stürme in der Seele des Mädchens noch immer nicht ausge⸗ 
tobt hatten. 

„Sie zögern? Sie wollen mir diele Bitte nicht efüllen 1° 4“ 
fragte Aurelie enttäufht, „Rum wohl, denn —“ 


„Beben Sie mir den Brief,” unterbrach der Verwalter fie 
raſch, „Io fonderbar und bejremdend aud Ihre Wunſch ift, ich 
werde ihn erfüllen, um Ihnen zu zeigen, daß —“ 

Er brad ab, ein bebeutiamer, Tiebeglühender Blick er⸗ 
gänzte den Schluß des Saßes. Er erjuchte einen Diener, ihn 
bei dem Baron anzumelden. Der Baron ließ ihm erwidern, 
daß er mit feiner Zoilette befhäftigt fei, wenn aber eine wich⸗ 
tige oder dringende Angelegenheit die Unterredung nölhig madje, 
wolle er ihn empfangen. 

Einige Minuten darauf trat ber Verwalter in bad An— 
Heibezimmer des Baron. „Eine junge Dame Hat mid) gebe= 
ten, Ihnen jofort diefen Brief zu übergeben,” ſagle er, „id 
glaube, dieſen Wunſch erfüllen zu müflen —“ 

„Beil die junge Dame Ihnen nahe fleht, — iſt es nicht 
jo?" fragte der Baron, deſſen Stirne ſich umwöllte. „Was 
will fie jeßt noch von mir? Bringen Sie ihr den Brief zu- 
rüd, ich verlange feinen Inhalt nicht zu fernen.” 

„Aurelie wünjcht Ihre Antwort —“ 

„Pah — welde Frage fünnte fie an mich zu richten 
haben ? Sie jehen, ich bin beidhäftigt. Oder wünfchen Sie, daß 
ich ben Brief keje? Nun geben Sie her, Ihnen will id) den 
Gefallen erzeigen.“ Er erbrach haftig dad Siegel, jein Blid 
ſchweifle über die Zeilen, ein höhniſcher Zug umfpielte feine 
Lippen. „Sie ift eine Närrin!“ rief er lachend, „Ein foldyes 
Anfinnen an mic zu ftellen! Wahrhaftig, fie muß den Vers 
ftand verloren haben.” 

„It das die einzige Antwort, die Sie mir zu geben 
haben ?” fragte der Berwalter mit dumpfer Stimme, 

„Natürlich, die einzige!” erwiderte der Baron, während 
ee feine ganze Aufmerfiamfeit feinem Barte ‚widmete. „Ich 
wüßte wirllich nicht, welche andere Antwort ich ihr geben 
fönnte, Kennen Sie den Inhalt des Briefes ?“ 

„Rein.“ 

„Run, vielleicht erfahren Sie ihn durch fie, ich Habe mes 
der Zeit noch Luft, weitere Worte darüber zu verlieren,” 

Der Verwalter entfernte ſich, er batte feine Ahnung von 
dem Inhalt des Briefe, die Antwort des Barons beunrubigte 
ihn, er fürdhtete, fie fönne in der Seele des Mädchens die Gluth 
des Haſſes jchüren, daß fie abermals jäh und wild auflodere, 
wie an jenem Abend im Walde, 

Aber Aurelie blieb ruhig, nur einmal flammte es in ihren 
dunlelen Augen auf wie fernes Metterleuchten. „Ich babe «8 
ertvartet,” ſagte fie, „aber ich mußte diefen Schritt thun.“ 

„Was haben Sie ihm geichrieben ?* fragte der Verwal: 
ter, deſſen Blick beſorgt auf dem bleichen Antli des Mäd— 
chens ruhte. 

„Hat er es Ihnen nicht gejagt? Ich habe mein Recht von 
ihm gefordert, daS Recht, welches jedes beirogene Mädchen von 
dem Betrüger fordern Tann, ic habe ihm geiagt, daß er im 
Begriff ſtehe, feinen erften Meineid durch einen zweiten zu bes 
ftegeln. Ich habe feine Hand von ihm gefordert und ihm 
veriprochen, jofort nad) der Trauung mich auf immer von ihm 
zu trennen.“ 

Der Verwalter jchüttelte den Kopf, er fagte ihr, daß fie 
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die Antwort auf: dieſe Forderung habe dorautſehen · lonnen, und | 


daß es beſſer geibeieh.fei, wenn jie ihm ihren Steig und ihre 


Verachtung gezeigt habe. 


Sie hörte ihm ruhig an, den Blick zu Boden gejentt, ſaß 


d, in ſich gelehrt, vor ihm, nur dann und wa 

ii leiſes Nicen oder Schütteln des Stopfes, vo 

feine Worte vernahm. Re —— 
„Aurelie, ich beſchwöre fie noch einmal, vergeſſen Sie, 

was hinter Ihnen Liegt,” ſchloß ber: Verwalter, „an meiner 

Hand jollen Sie einer heiteren, glüdlichen Zulunft entgegen» 
n ⸗ 


Sie ſchlug die Augen zu ihm auf und ſah ihn voll an, 
ala ob fie in ſeinem Antlih leſen wolle, ob er ber Mann ſei, 
ihr das verlorene Glüd wieder zu geben. „Ich weiß nicht, ob 
es ein Menfchenherz giebt, welches ſolche Schmach vergeſſen 
tann,“ erwiderte fie leile, „id vermag es nicht.“ Dann erhob 
fie ſich raſch, ſie rat vor den Spiegel und fuhr leife mit der 
Hand über ihren Scheitel, „Ich babe fo viel ertragen müſſen, 
ich werde auch das noch ertragen,“ fuhr fie fort, „ich will ihm 
an der Seite feiner Braut jehen.“ 

„Aurelie !* rief der Verwalter erfchredt. 

„Fürchten Sie, daß ich meine Forderung wiederholen 
tönne? Ich bin ruhig, ſehen Sie, meine Hand zittert nicht, 
die Stürme baben ausgetobt, Werbergen Sie mid) hinter den 
Drongenbäumen in der Gapelle, Sie müſſen mir diefen Ge- 
fallen erzeigen , ich forbere ihn als einen Beweis Ihrer Liebe.” 

„Aurelie, um Ihrer eigenen Ruhe willen bitte ih Sie —“ 

„Fürchten Sie nichts für meim Ruhe — fein Anblid 
wied mich kalt lo ſſen. Ich muß ihm noch einmal fehen, es 
foll das letzte Mal fein, ich verfpreche es Ihnen,“ 

„Aurelie, Sie lieben ihn noch, Ihre Liebe ift jlärler als 
der Haß!” 

„sa, fie ift ſtärler; die Liebe hat den Haß geboren, aber 
das Find kann die Mutter nicht tödten, es rubt in ihren 
Armen und fie ſäugi es mit ihrem Herzblute.“ 

Sie fuhr aus ihrem Brüten empor, fie blidte lächelnd ben 
Perwalter an und ſtrich Ieife über die Stirne, als ob fie dort 
Schmerz empfinde. „Kommen Sie,” fagte fie heiter, „Sie 
toerden gewiß ein Verfted für mid) finden.“ 

„Wenn Sie mir verfprechen, ſich ganz ruhig verhalten zu 
wollen —* 

„Ganz ruhig — gewiß; umd fpäter gebe ich Ihnen auch 
meine Antwort.” 

Der Berwalter zögerte no immer, er dachte an bie 
Verantwortlichleit, die ihn traf, wenn das Mädchen die Gere- 
monie flörte; aber das Mädchen bat jo dringend, er konnte 
ihrer Bitte nicht widerftehen. Er führte fie in die Eapelle 
und forderte noch einmal das Verſprechen von ihr, daß fie 
ihre Anweienheit nicht verraihen wolle, dann fehrte er in feine 
Wohnung zurüd, 

Eine halbe Stunde fpäter trat das Brautpaar, gefolgt 
von den Eltern und Gäften, in die Gapelle, in welcher der 
Priefter am Altar ihrer harrke. 

Da, als jie die Schwelle faum überfchritten hatten, fand 
plößlih Nurelie vor dem Bräutigam. Das fchöne Haupt 
ftolz erhoben, mit flammenden Augen trat fie vor ihn bin, und 
in der Beſtürzung, die ihr plößlices Erfcheinen beroorrief, 
dachte Niemand daran, fie zu entfernen, 

„Baron Oscar von Reipenftein, vor dem Auge Gottes 
haft Du mir Treue im Ewigleit gelobt!" rief fie mit feſter, 


injge Diener beeilten fi, den Befehl auszufü 
Be fen 


"gut: ya pp Mas ande Fan > has ala 


„Schafft die Närrin fort !" ſchrie der Baron, bebend vor 
Zorn; „bringt die Wahnfinnige in's Irrenhaus!“ 
mc 


Mädchen erreichten, knallte ein Schuß, "ein 


des Enlſeſens erlonte — der Baron lag rochelnd in den wer 


men des Verwalters, der zu ſpät gelommen war, um dem 
Mädchen die Waffe zu en 

„IH babe Dich geladen vor den Richterſtuhl Gotteß, dort 
mußt Du mir Repe ftehen!" rief Aurelie. „Ich folge Dir, 
oben ſehen mir ums wieder!” 

Das Entjegen und die Verwirrung waren jo groß, daß 
Niemand daran dadyte, fi der Perſon des Mädchens zu be 
mächtigen. Die Braut lag in Ohnmacht, der Baron mar 
feinem Ende nahe, Alles drängte ſich hinzu, um zu helfen, wo 
doch Niemand mehr helfen konnte, 


* 


* * 

Als der Förſter am Abend heimlehrte, fand er fein find 
nicht; von bangen Ahnungen getrieben, eilte er in's Schloß, 
bier erfuhr er daS Borgefallene — wo Aurelie geblieben war, 
wußte Niemand, 

Der Verwalter ahnte, wo er fie fuchen mußte: in der 
folgenden Nacht wachte der Förfter am Sarge feiner Tochter, 
deren verrathenes Herz im Mühlteiche die ewige Ruhe gefunden 
hatte. 


”* Eine Föniglide Nonne. 


Louife, Tochter Ludwigs des Fünfzehnten non Frankreich 
und jener Gemahlin Mark, Prinzeffin von Polen, wurde in 
Verfailles im Jahre 1737 geboren. end fie noch in ber 
Wiege war, wurde fie nad) der Abtei von Fontrevrault gebracht 
und der Obhut von Madame de Soufanges, einer Nonne und 
fpäteren Nebtiffin von Royal Dieu, übergeben. Ein Unfall in 
der Kindheit erwedte in der Prinzeffin frühzeitig den Geſchmack 
am $loflerleben, und die Nonnen in ihrer Umgebung gaben ra 
alle Deübe, diefen Geſchmack auszubilden, denn eine Bringe fin 
mit ihrer — war ein großer Gewinn. Ber Unfall war 
folgender : Das Sind langweilte fi) eines Morgens und wurde 
—— weil Niemand fam, um es anzulleiden; es lletterte 
über die Einfriedigung des Beltchens und fiel heftig auf den 
Boden. Der herbeigerufene unwiſſende Dorfarzt ließ die Prin⸗ 
zefjin zur Ader, dachte jedoch nicht daran, zu unterfudyen, ob 
der Rüdgrat nicht verlegt jei, und jo wuchs das Sind ſchief 
auf. Es felgte eine lange und gefährliche Krankheit. Die Nons 
nen thaten das Gelübde, daß, wenn Die junge Prinzeſſin gene— 
ke würde, fie diefelbe zu Ehren der Heiligen Jungfrau, welde 

e um die Geneſung anflehten, ein ganyes Jahr lang in Weiß 
fleiden wollten. Das Rind blieb am Leben, das Gelübde wurde 
gehalten und die fünftige Nonne gelehrt, ich von nun an als unter 
dem fpeciellen Schuße der Madonna ftehend zu betrachten. 

Wie und der Abbe, ihr Biograph erzählt, war die Prin⸗ 
zeſſin höchſt liebenswürdigen Charallets. Sie war großmüthig, 
mwohlthätig, weiſe, verſchwiegen und Hug, und vor Allem eifrig 
in Ausübung ihrer religiöfen Pflichten. Sie entwöhnte ſich alle 
mäblid) einer gewiflen Neigung zur Satyre, worüber die Su— 
periorin fie einmal geſcholten, und fie ftrafte ſich ſelbſt für je= 
den Rüdjall in diejen Fehler, Einmal wurde fie von einer Dies 
nenden Nonne, die nur ein Auge hatte, für etwas getadelt, was 
fie nicht begangen hatte, 

Die Seinaeffin antwortete: „Wenn Sie von Ihren beiden 
Augen Gebrauch machen könnten, jo würden Sie mid) nicht 
Dinge thum ſehen, Die ich nicht thue.“ 
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„Dodanı,* gab bie Nonpe zuräd, „en Yuge genügt" mi, 
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Hrieh es an und bändigte es volllommen, Die künftige Nonne 
war ber Hofetiquette bald müde ; 
füligfeit in® Theater und ichlief 
Sleichgiltigkeit ein. Auch bellagie fie fi, daß daS ſpäte Auf- 
—— —38 Blut erhi — fie im Gefe — 
e Neigung zum Klofter reifte im imen mehr um 

mehr. Sie —— ſich die Statuten der He —* Thereſia 
und bewahrte fie in einem verſchloſſenen ſilbernen Käſtchen auf. 
Während fie ſich alle Lederbifien veriagte, ftellte ſie ſich Doc, 
als ob fie ſehr genau in der Wahl ihrer Speifen wäre, alles, 
um ihre Fafteiungen zu verheimlichen. Sie verbradhte Stunden 
lang im ig ui Winter ohne Teuer und verichaffte ſich heim⸗ 
li von der Briorin von Kompiegne ein wollenes Hemd, das 
fie unter 2 Hofgewändern trug, um ſich an die ftrenge Res 
gel eines Kiofierordens zu gewöhnen, Mit dem Eifer eines ins 
diſchen Falirs mar fie ge fich in Skleinigfeiten zu peinigen. 
Der Geruch von Talg z.B. war ihr fo zumider, daß fie fürd)- 
tete, der Dunft eines gewöhnlichen Lichtes würde ihr eine Ohn- 
macht verurjachen ; dennoch ließ fie ſich von einer der geri 
zen Dienerinnen im Schlofle Talglichter kaufen, welche jie Nachts 
in ihrem Zimmer anzündete, jobald fie allein gelajien war. 
Täglich betete jie zur Deifigen Therefia, daf fie ihr durch das 
Klojter den Weg zum Himmel ebnen möge. Endlich ließ jich 
der Erzbiſchof von Paris durch ihr dringendes Flehen beivegen, 
ben König von dem_jehnfüchtigen Verlangen feiner Tochter nad) 
einem religiöjen Leben in Kenniniß zu ſehen. Der König, welcher 
bei allen feinen Fehlern feine Kinder zärtlid) liebte, war jehr 
t beim Empfange dieſer Nachricht. Er fahte feinen Kopf 

mit beiden Händen und rief aus: „Wie graulam! wie grau- 
ſam!“ Dennoch fagte er, er wolle ſich dem Willen Gottes 
nicht widerſehen, und nad) vierzehn Tagen gab er unter Thrä= 
nen jeine Eimwilligung. Er bemerfie dabei, Daß, da jeine Toch⸗ 
ter denn doch eine Nonne werden folle, es ihm lieber jei, daß 
fie den Orden der Heiligen Therefia gewählt, als daß fie Aeb— 
tijfin oder Schwefter eines milderen oder ſchlaffen Ordens würde, 
Die Prinzeifin war anfänglich gelinnt, in das Kiofter von 
Grenelle einzutreten; aber fie befürchtete, daß es 3— ſehr zer · 
freuen würde, jedes Mal wenn ber König nach Paris fam, die 
Kanonenſchüſſe zu hören. Sie entihlok ſich endlich für das 
fehr arme und firenggeregelte Klofler von Saint Denis, nadı« 
dem fie ſich vorerft verjichert hatte, da ihr Water feine Abnei- 
gung zeigte, fie an einem den Gräbern der Könige von Ftank⸗ 
reich jo nahen Orte zu befuchen. Das Stlofter von Saint De 
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litt viel von den durch die Ordensregel Us 
— wollte jedoch feine Ausnahme mit ſich machen laſſen. Die 

—** ihre Schweſtern, die fie beſuchten und fie beim 
Nachtefien fahen, waren entjeßt darüber, daß Louife Kartoffeln 
und falte Mich mit großem Appetit zu ſich nahm. Auch der 
König fam und —* ch über ihre einfachen Mahlzeiten und 
ihr hartes Bell. Zwelerlei empfand die Novize als große 
Entbehrungen: erſtens, daß fie ihre Schuhe mit hohen Abſähen 


nge⸗ ger fladye Pantoffeln vertaufhen mußte, und zweitens, daß 
e 


feine Uhr tragen durfte. Sie weigerte fi, einem Maler 
für ihre Bild zu fißen, und fie vergok Thränen, weil einige 
dienſteifrige Nonnen das befte Gemüfe für fie ausfuchten und 
e8 auf Aion Art zubereiteten. Anfänglich lonnte die Prin« 

Yon nicht lange anhaltend knieen, ohne große Schmerzen zu 
hi en; aber ein meuntägiges Gebet zu dem Heiligen — 
8 —— befreite ſie, wie erzählt wird, von dieſer Ges 
rechlichleit. 

Das Mofterleben jaate ihr mehr und mehr zu. „In Ders 
ſailles,“ pflegte fie zu Jagen, „hatte ich ein prächliges Bett und 
ſchlief ſchlecht. Auserlefene Lederbiffen kamen auf meinen Tiſch, 
aber ic) hatte feinen Appetit. Hier habe ich beinahe Gewiſſens⸗ 
biffe über dad Vergnügen, womit ih Bohnen und Rüben eife, 
und auf meinem Strobbette ſchlafe ich wunderbar qui. Um 
fünf Uhr Nachmittags pflegte ich in Verjailles in's Spielgimmer 
gerufen zu werben; bier gebe ich in ftillen Gebet. Um neun 

hr ruft mich die Glode zum Abendgottesdienft, in Verſailles 
war es die Theaterzeit. Dann verſchwendete ich ganze Stunden 
mit der Toilette; bier brauche ich feine zwei Minuten zum An« 
leiden. Mein Bett beiteht aus drei Bretern und einer Stroh⸗ 
matrahe; ic babe nur ein grobes Wollenlleid, aber dafür täg» 
lich fieben Stunden Andacht.“ 

Und bei alledem ve die ſchwächliche Prinzeffin bald auf, 
Blut zu jpeien, was fie ihree Jugend gethan, und wurde bid 
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volle Gel 


dabei überrajcht wurde, jo warf fie ſich den Nonnen zu 
üßen, fühte ihre Hände und bat fie, ihr zu erlauben, bie 
beit fertig zu maden. (Eines Tages jand fie in einer ber 
Heinen Gartencapellen eine Novize, welche weinte und ausrief: 
Immer tehren umd jcheuern! Das lann ich nicht mehr lange 
aushalten!" Die Brinzeffin tröftele fie und half ihr die Arbeit 
beendigen ; babei fagte fie: „Ja, wir müſſen uns immer kafleien, 
aber wir Beide werden es doch bis zum Tode aufhalten.“ 
Wenn eine Novize fih vor dem Augenblide fürdtete, da 
ihr das Haar abgeſchnitten werben jollte, jo that es die Prin⸗ 
gern mit ihren eigenen Händen, was für die Novize ein großer 
toft geweſen fein muß. Sie that Burke für Diejenigen, welche 
ftoly waren. Sie warf eine Haarlode ihrer Mutter weg, weil 
fie im echten Geifle einer Wonne, die mit aller Welllichleit 
abgerechnet hatte, fagte, eine Garmeliterin dürfe nicht zu menſch- 
lid) anhänglid an irgend eiwas auf Erden jein. Zu ihrer gro= 
Ben Betrübnig wurde die Prinzeffin zwei Jahre nad Ablegung 
ihres Gelübdes auf die Dauer von drei Jahren zur Priorin 
bon Saint Denis gewählt. Sie wurde noch frömmer, noch 
firenger gegen ſich ſelbſt und entjagender. Sie pflegte die Kran⸗ 
ten und verband Wunden. Sie war bei den Sterbenden und 
gab den Zodten dem letzten Kuß chriftlicher Liebe. Ungeachtet 
ihrer neuen Würde fuhr fie fort, die Treppen zu fchren und 
die Teller zu jpülen, und wenn eine Nonnenſchweſter es unters 
ließ, die Nonnen zur Syrühmelte — um zwei Uhr Morgens — 
zu rufen, jo veriah die Priorin jelbft diefen Dienſt. 


(Schluß folgt.) 


Mannicdfaltiges. 


B Tcehnijhes; Bei Furbelwellen mit zwei 
andfurbeln für allerlei Hebmaſchinen, Treibräder zc. 
ndet man die Auffiedung der Surbeln in zweifach verichiedener 
eife bewerlſtelligt, nämlich entweder jo, daß beide Arme zu 

einander rechtiinfelich oder jo, daß dieſelben zu einander ent« 
gegengeießt gerichtet find. Die erjtere Anordnung ift aus der 
Kückſichtnahme auf die todten Punkte, beziehungeweiſe des 
Wechſels der Kraftrichtungen hervorgegangen, während die an 
dere Anordnung darauf beruht, 0 der Menſch, vermöge 
feiner Körperbeihaffenheit, in den verichiedenen Surbelpofitionen 
feine Kraft im jehr verichiedener Stärfe zur Wirkung bringt. 
Keine diefer Anordnungen trägt aber Dielen beiden heredhtigten 
Küdfichten gusteich gehörig Rechnung. Die richtigite Stellung 
der beiden Kurbeln dürfte diejenige fein, welche die beiden be= 
zeichneten gegenjeitigen Richtungen vermittelt, indem ſich dann 
die Summen der beiden Kraftmomente in jeder Lage der Ars 
eiffspunfte am nächiten gleichftellen werden. Proſ. Linde 
let im „Bayer. Induſtrie- und Gewerbebl.“ vor, die beiden 
Kurbeln einen Wintel von 1209 einjchliegen zu laſſen, womit 
wir uns vollfommen einverftanden erflären. — Neuerdings 
findet die UNE IDEERIDENDE aud zum Ertrabt= 
ren von Farbſtoffen aus Hölzern und für andere ähn- 
liche Zwede Verwendung. Die Emmrihtung des Apparates iſt 
ſehr einfach. In einen mit doppeltem Boden verjehenen Bottich 
wird das Dampfrohr direct aus dem Dampftefjel bis zum 


rear teifteiieihe Cana ündet — Spike er ei 
concentri xmige erung ei weiten aufftei 
genden Rohres. Indem der Dampf aus dem Vundſtüde im 
dieſes Rohr firdmt, nimmt er die das letztere umgebende Flüſ⸗ 
figfeit mit im die Höfe, erwärmt fie und treibt ſie durch das 
darüber geſchichtele Farbholz. Läßt man die Brühe ſich zwi⸗ 
fhen den beiden Böden wieder ſammeln, jo wird fie immer 
wieder von neuem durch das Farbholz getrieben und der Farb⸗ 
off wird möglichſt volllommen ertrahirt. Leitet man hingegen 
die Brühe durch ein Syſtem ſolcher Apparate von einem WBot« 
tie zum anderen, jo kann man jtarl conceniririe Extracte er» 
ielen. Dieſe Extractionsmeihode bietet bejonder da 
oriheile, wo eine Erhitzung der Flüſſigleit bis zum K 
punkte nicht ftatthaft oder nicht nothiwendig ift, wo eine Tem⸗ 
peralur von etwa 60° R. oder wenig mehr genügt. — {Für 
die Sprengarbeiten am Hooſac⸗Tunnel (Nordamerika) wird 
Nitro-Glycerin verwendet, welches man in einem eigenen 
Laboratorium in ber Nähe des Baues jelbft erzeugt. Ein 
bon ungefähr 50 Fuß Länge enthält von * zu zwei Sub 
fleinerne Krüge von je 1 Gallon Juhalt. Diele find bis auf 
zwei bis drei Zoll vom Rande von einem Gemenge aus Eis und 
etwas Kochſalz umgeben. In den Krügen befindet ſich die Miſchung 
von Salpeferfäure und Schwefeliäure, und über denfelben find Ges 
fäffe aufgeftellt, weldye etwa 1 Quart Glycerin enthalten. Dieſes 
fällt tropfenweije in die Säure, die Reaction geht vor fih, und das 
ebildete Nitro⸗Glycerin ſammelt jih am Boden der Rrüge an. 
ährend ber Operation wird ein Strom kalter Luft in die , 
Säure geleitet vermittelſt an Kauſchulſchläuchen befefligter Glas 
röhren, mit welchen zugleich durd; Arbeiter gerührt wird. Nach 
beendigter Operation werden Die ſtrüge in ein Reſervoir, wel⸗ 
ches Waſſer per geleert, Aus diefem füllt man das Nitros 
Iycerin in .gläjerne Gefäße und bringt dieſe ins Magazin. 
ie tägliche Broduction befrägt 150 Pfd. Aus 42 pi. Gly⸗ 
cerin erhält man 94 Pſd. Nitroglycerin, welches bei 9 6 
und darüber volllommen durchſichtig und farblos if. Ein 
wenig unterhalb dieſer Temperatur wird es feft, und gleicht 
dann geftoßenem Eije. 


— Die ſiameſiſchen Zwillinge find nichts Neues. Schon 
unter den Sailer Romanus dem Nelteren wurden zwei mit 


"volftändigen Gliebern verſehene, aber am Bauche zufammen« 


ewachſene Knaben aus Armenien nad Konjtantinopel gebracht. 

ort hielt man ein ſolches Wunder für ein übeles Anzeichen 
und jagte fie aus der Stadt. Unter dem nachfolgenden Kaiſer 
— um 945 — lamen fie von neuem nad) Konftantinopel. 
Da ftarb der Eine, Die berühmteftien Herzte verjuchten eine 
Operation, um den anderen am Leben zu erhalten; aber drei 
Tage, nachdem das Bindeglied durchichnitten worden war, farb 
auch der andere. So berichten die byzantiniſchen Chroniften, 
. B. der unbefannte Verfaſſer der Lebensbeichreibung des Kai— 
ar Komanus c. 49, 


— In Paris wird viel von einer großen Dominopartie 
geſprochen, die zwiſchen dem Marquis de E. und dem Herzoge 
dv. 9. demnächſt ftattfinden fol. Die Einfakfumme beträgt 
90,000 Fr. Die Partie zerfällt in 120 Unterpartieen, im de— 
ren jeder 1000 Fr. gegen 500 flehen; die Zahlung ift am 
Schluſſe der 120, :Bartie dem Endfieger zu leiſten. Zahlreiche 
Wetten find bereits im Gange; die Summe der engagirten Be— 
träge wird auf 400,000 Fr. angegeben. Die "Schlußpartie 
ift für den 20. März angejeßt. 


— In Mark County in Illinois berrfcht ungeheuere Aufe 
regung, weil ein californiſcher Mineur am Big Ereel Gold ent« 
det hat. Er projpectete in den Navinen längs des Creel und 
fand in jeder Hand voll Erde Bold in Quantitäten, die das 
Wachen verlohnen. In jener Landergegend hat jich jet der 
Bepölterung das Goldfieber bemächtigt, und die Leute laſſen alle 
anderen Geſchäfte liegen, um Gold aufzufuchen, 
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* Jung und alt. 
Eine Erinnerung. 
Bon 2. Du Bois. 

Dein alter Dheim beſaß ein ſchön gelegenes Gut am 
Rhein, welches ein entfernter Verwandter, ein Herr von Aus 
berg, ihm teftamentarifch unter der Bebinguug vermacht halte, 
daß er feinen Familiennamen, von Binau, mit dem feines 
Wohlihäters vertaufche. Dieje Elaufel wurde mit Beobachtung 
der gejeßlichen Förmlichleiten erfüllt, und mein Obeim über» 
nahm die ſchöne Beſitzung. Er war Wittwer, aud) kinderlos, 
und verwandte deshalb feine ganze Aufmerkſamleit auf bie Bes 
wirthichaftung des Gutes. Sofern ihn überhaupt irgend ehvas 
davon abziehen konnte, jo war es nur die Sorge für die in 
feiner Nähe wohnenden Armen und Bebürftigen; denn ein 
warmfjühlendes Herz jchlug in feiner Bruft, und fein Nolhlei⸗ 
dender ſprach feine Hilfe vergebens an. In der ganzen Um— 
gegend kannte man ihn unter dem Numen des „guten alten 
Herrn von Auberg.“ 

Meinen Bater, feinen einzigen Bruder, batte er oft zu 
einem längeren Beſuche eingeladen ; allein die Reife dahin war 
bon unjerem, in Holſtein belegenen Wohnorte zu weit und, da 
damals noch keine Eiſenbahnen eriftirten, für meinen bereits 
altersſchwachen Water zu beſchwerlich. Aus diefem Grunde 
wurde ich, nach Beendigung meiner Studien, an feiner Stelle 
abgejendet, um den erbetenen längeren Befuch bei dem Oheim 
am Rhein abzuflatten. 

Es war im ſchönen Monat Mai, als id dort anlangte. 
Ich Hatte den alten Herrn nod nie geiehen, wurde aber von 
ihm mit der Serzlichleit eines Vaters empfangen und fühlte 
mich bei ihm bald jo heimifch wie im elterlichen Haufe. Natürs 
lich mußte ich die ganze wirthſchaftliche Finrichtung des Gutes 
von Grund aus kennen lernen und die Baumſchule, jo wie den 
großen Garten in Augenschein nehmen und beivundern. Auf 
die Blumenzucht ſchien er beionderen {Fleiß zu verwenden, denn 
8 fand ſich darin eine jo Schöne Sammlung hochſtämmiger 
Rofenbäume der verſchiedenſlen Art, wie ich fie nie zuvor ger 
ſehen hatte, 

Die Abende pflegten wir bei den Nachbarn zuzubringen, 
oder wir empfingen Beſuche von ihnen. Zu denielben gehörte 
auch eine alte Dame, eine Frau von Linden, welche einen hüb⸗ 
ſchen Landſih in der Nähe meines Oheims bewohnte. Sie war 
Witte und finderlod. Der Zufall hatte die beiden alten Leut, 
mit einander befarmt werden laſſen, und da fie eine gewiſſe 
Sleihartigleit der Neigungen braten, fo war allmählich eine 
Vertraulichkeit zwiſchen ihnen emiftanden, welche ihr Alter voll» 
fommen rechtfertigte. Beide liebten Blumen und fpielten gern 
Schach. 

Karl,“ jagte mein Oheim eines Tages zu mir, „wir 
wollen heute Abend bei meiner Frundin, der Frau von Linden, 
einen Beſuch machen. Du folft fie fennen lernen; es ijt eine 
würdige alte Dame, der dad Schidfal einen eben fo einjamen 
Lebensabend beihieden hat, wie mir. Wir fehen uns von Feit 
bu Zeit und pflegen dann Schach zu ſpielen. Willſt Du Dir 


Du keunft ja den Weg. Ich werde dann fchon dort fein und 
Did ihr vorjlellen. Aber vergiß den Strauß midht !* 

Zur beflimmten Stunde fand id; mid) ein. Beide ſaßen 
bereitö bei dem Spiel. Ich wurde vorgeftellt und hrachte meis 
nen Strauß jo geihidt an, wie e8 mir bei meiner natürlichen 
Schũchternheit und jugendlichen Unbeholfenheit möglich war. 
Er beſtand aus Rofen von verſchiedenen farben und hatte die 
gewünſchte Wirlung, denn die Dame ſchien entzüdt dabom 
zu fein. ’ 

Während fie die Pracht und Friſche der Blumen bewun⸗ 
derte, ſah ich meinen Obeim die Blide mit faft wehmäthi 
Miene auf den Strauß richten und in — verſinlen. Die 
Dame, mit dem Geichent zu ſehr befchäftigt, beachtete anfangs 
bie Veränderung in feinem Weſen nicht, aber ich Biidte ihn 
erjiaunt an, denn nie zuvor hatte ich Ammandelungen von Trüb« 
finn an ihm wahrgenommen, ’ 

Nach mehreren Minuten lachte er plößlich laut auf und 
fagte: „Glauben Sie wohl, meine Gnädige, daß dieſet Strauß 
mid wie durch Zauber an eine wichtige Epoche in meinen Ya 
gendjahren erinnert ? Ich war einige Minuten lang wieder drei 
und zwanzig Jahre alt und fühlte, jo wie damals, in meiner 
Bruft die Liebe zu einer Dame erwachen, die, wenn fie ieht 
noch lebte, mindejtens jedhyig Jahre alt fein würde. Ich muß 
Ihnen die Geſchichte erzählen. Sie hatte einen großen Eine 
Ruß auf mein ganzes Leben, und die Erinnerung daran läßt 
jelbft noch mein erfaltetes Blut warm werben. 

„Dierzig Jahre find feitden verflofien. Ich war, wie ges 
fagt, drei und zwanzig Jahre alt und hatte gerade die Uni« 
verfität verlaſſen. Ohne mic) zu Rath zu ziehen, beflimmte 
mein Bater meinen fünftigen Lebensberuf und zeigte mir eines 
Diorgens an, daß ich als Volontär in das »ſte Regiment, dar 
mals in At fiehend, eintreten umd in wenigen Tagen dahin 
abgehen folle. Ich erichrad, denn dieſer Befehl war meinen 
Wunſchen aus verſchiedenen Gründen direct entgegen. Das Mir 
Itärleben war mir zuwider, und nicht blos das, — ih liebte 
auch. Nichts in der Welt würde mid dazu vermocht haben, 
dieſes Gefühl meinem Vater zu geflehen, da feine einzige Ant: 
wort auf eine derartige vertrauliche Mittheilung ohne Zweifel 
in dem Befehl beftanden hätte, augenblicklich nad; dem Regie 
mente abzugeben. ber ich hatte einen Onkel, — ad) es war 
ein vorttefflicher Mann! Pbgleich er damals ſchon in meinem 


gegenwärtigen Alter ftehen mochte, war er immer noch jung, — ' 


nicht für ſich, nur für Andere. Er hatte die Empfindungen der 
Jugend nicht vergefien, ſondern verftand fie noch, und hielt die 
Schwäche des Alters nicht für nothwendig, um weiſe zu fein, 
In dem Glüde Anderer fand er fein eigenes, und war der Be— 
jehüher aller Liebenden, der Vertraute Ihrer Hoffnungen und 
Ihres Kummers. Zu ihm ging ich und fagte: „„Dntel, ich 
bin recht unglüdlich. 
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Ber. Mi Sb Thaler, Su bi «3 nit," war feine 


— Ontel, lachen Sie nicht! Eie würben verlieren.” 


id) verliere, jo bezahle ich,* erwiderte er. „Bielleicht 
RAR 3 vol beitragen, Dich zu tröflen,“ 


— Rein, Onlel. Geld hat mit meinem Hummer nichts zu 


thun. 
MNun, jo erzähle Deine Geſchichte.“ 
„„ Men Baier hat mir joeben angezeigt, dab id Soldat 
werben und: als Bolontair in das *le Regiment eintreten fol.” 
ws Breifich, eim ſchteclliches Unglück!” verfehte er. „Es ift 
eines: ber beiten Regimenter, in dem Du bald Dfficier fein 
und eine glängende Uniform tragen wiefl.“ 
„Aber ic) mag nicht Soldat werden.“ 
. Ten rief er, „Du willft nicht dienen? Bift Du ein 


— 3 hen nicht,” antwortete ih. „Sie md auch der 
einzige Mann, Ontel, der eine fe Groge an mid rüähten 
„Run, fo „geftche mir, Robert, weshalb willft Du nicht 
werden 7” 
sone, = weil ih — gern heirathen mödhte.” 
„wie — was?“ rief mein Onlel erftaunt, 

„da, Onlel, id) — ich liebe!“ 

And das nennſt Du ein Unglüd, Undantbarer ? Wollte 
Gott, ich Wunte auch noch einmal verliebt jein! Aber wer ift 
denn das verehrte Idol Deines Herzen?“ 

ch) es iſt ein Engel! 
Bexſicht ſich — es iſt immer ein Engel. Aber welchen 
ferien Namen Führt denn biejer Engel?” 

Sie heißt Einmu.“ 

* ‚meine id) nicht. Emma iſt natürlich genug für 
Dich — 8 iſt auch ein recht hübſcher Name, — aber ich 
muß wiſſen, welcher Familie dieſer Engel angehört.” 

Sie leunen Sie, — Emma don Hagen.” 

Wirtlich? — Da Haft Du recht! Das ift in der That 
ein Engel von Geftalt, — ſchön, fhlanf, mit Rabenhaaren 


und Augen, fo fanft wie Sammet.“ 
—* went Sie erſt wüßten, Onlel, was für ein Gemüth 


* weiß — weiß Alles! Aber erwiedert fie denn auch 
Deine Neigung, wie man bei Euch jungen Leuten zu jagen 


pflegt 9" 
AIch weiß es nicht. 

Wie, Du weißt es nicht — und ſchämſt Dich nicht, mir 
das ji fagen, unwürdiger Neffe? Du fiehft fie täglid und 
biſt ungersik darüber, ob Du Gnade vor ihren Augen ge- 
funden haſt 

—* > nicht einmal, daß id) fie Tiebe.” 
das ift ein großer Irrtum, mein Junge! Du 
tennſt u weibliche Geſchlecht nod nicht. Sie hat es minde- 
ſtent eine Biertelflunde früher gewußt, yr Du feibft.* 
erg id} fie nicht heirathen lann, fo mag ich auch nicht 


pe Robert, nicht fo ſchnell! Es lann Dir nicht ent« 
Be diefer Verbindung manches Hinderniß entgegen fleht. 
Dein Bater ift viel reicher aig der ihrige und wird nicht leicht 
hen Einwilligung dazu geben wollen.” 
wu Ruf, jo weiß id), was mir übrig bleibt !" 


„„Höre mid an und fei vernünftig \ Wie wollen bie Sache 
ruhig überlegen.“ 

„sh höre, Onlel.“ 

—* darfft Du im Alter von dreiundzwanzig Fahnen 
nicht Bei iratbe 

„„Um Gottesiilfen, weshalb Denn nicht 

„Weil id) es nicht will, und ohne mid) Tann auß der 
Heirath nimmermehr' efinas werden.“ 

"Ach, lieber Onlel —* 

um Wenn fie Dich liebt und verfpredhen will, drei Jahre zu 

en —“ 

un Drei Jahre ?“ 

„Kein Widerſpruch, oder ich fage — vier. Wenn fie ver⸗ 
fpricht, drei Jahre zu warten, fo will ich ſehen, was ich bei 
Deinem Vater für Di thun farm. Im das Regiment mußt 
Du natürlich eintreten, aber magſt hierher tommen, um‘ fie zu 
jehen, fo oft Du Urlaub erhalten Tannft.” 

Wenn id nur wüßte, ob fie mich liebt !* 

„„Das ift Deine Sache, Du mußt fie fragen.” 

„Ach, das wage id nicht zu thun.“ 

„„But, jo vergiß fie.” 

„„Sie kennen das Mädchen nit, Onkel,” erwiberte id). 

„Hundertmal war ih auf dem Puntte, es ihr zu fagen, aber 
bie Worte bfieben mir im Halſe fteden; und jo ſeht ich mid) 
meiner Furchtſamleit ſchämte, konnte ich doch nie den Muth 
finden, das Gefländnig abzulegen. Sie hat einen jo janjten 
und dabei doch fo ernften Blid, daß es mir unmöglich ſcheint, 
fie könne Liebe für mich hegen.“ 

w„Aber, mein lieber Junge,” verjehte der Onfel, „Du mußt 
durchaus zu einem Entſchluſſe lommen, denn Dein Vater hat 
Dir noch nicht Alles gejagt. Er läßt Di in das *ſte Regi⸗ 
ment eintreten, weil der Obrift deffelben fein Freund ift und 
eine Tochter hat, melde Du als eine gute Partie heirathen 
jollſt, fobald Du Dificier bift. Antworte mir nicht! Ich weiß 
Alles, was Du fagen willſt. Es ift vielleicht recht thöricht, 


ohne Interefie zu lieben, aber leid follte ed mir thun, wenn ich 


nicht ſelbſt defien fähig geweſen wäre. Die meiften alten Leute nennen 
das jugendliche Berblendung, allein ich glaube, fie find felbft im 
Irrthume. Das Glas, welches unferem Auge die Gegenflände ver⸗ 
Meinert, ift nicht minder. richtig, als das, welches fie vergrößert. 
Denn Du das Mädden liebſt, jo ift es Deine Pflicht, ihr 
Alles zu opfern. Mag es nad den Begriffen der Belt thöricht 
ericheinen, recht ift e8 dennoch, und Du mußt e8 ihun. Aber 
vorher mußt Du deſſen gewiß jein, dab fie Dich liebt. Du 
haft jet Die befle Gelegenheit, Dir diefe Gewißheil zu verſchaffen. 
Wie ich gehört habe, ſoll fie einen reichen Mann heirathen, für 
den fie wenig Neigung. empfindet, Werde nicht blaß, mein 
Junge! Nicht wahr, Du möchteft dem verhaßten Gegner vor 


‚der Klinge haben, wie Ihr jungen Leute es zu nennen pflegt ? 


But, wenn Du Did davor nit ſcheuſt, jo ſammele auch Muth 
Deiner Emma gegenüber. Gehe zu ihr und fage, dab Du fie 
liebſt. Sie weiß es zwar längft, aber ausgeſprochen muß es 
doc werden. frage fie, ob fie Deine Neigung erwiedere und 
drei Jahre warten wolle. Iſt fie bereit, jo mag fie an mid 
fehreiben. Ich will ihren Brief aufbewahren und dann mit 
Deinem Bater reden, um bie beabfichtigte Verbindung mit ber 
Tochter des Obrifien” au hintertreiben,” 
„„Dntel, mie fällt etwas ein,“ 
ſchriftlich jagen !* 


rief ich, „ich will es ihr 
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„Made das, wie Du willſt,“ erwiederieer, „aber handele 
ſchnell! 

Ich verließ ihn und begab mich in mein Zimmer, um 
den Brief zu ſchreiden. Dieſes Geſchäft machte mir feine ber 
jonderen Schwierigleiten, denn ich Hatte ſchon früher min- 
deftend fünfzig Briefe an fie entworfen, die nie abgeſchickt 
worden waren. Was mich im Verlegenheit ſehte, war nur 
bie Art und Weile, ihr das Schreiben zu behändigen. Da 
jedoch feine Zeit zu verlieren war, fo entichloß ich mich, ihr 
einen Rofenftrauß zu ſenden und das Briefchen in deſſen Mitte 
zu verbergen. Ohne Zweifel war es ein alberner Einfall, aber 
ich konnte in jenem Augenblide fein anderes Mittel finden. Im 
dem Briefe geftand ich ihr meine Leidenjchajt, flebte fie an, mid 
glüdlich zu machen umd drei Jahre zw warten, und bat fie 
endlich, wenn fie geneigt fei, mich zu erhören, zum Zeichen deffen 
am Abende eine weiße Roſe am der Bruftzu tragen. „„Dann,* 
fügte ih Hinzu, „werde ich es wagen, mit Ihnen zu Sprechen 
und näher anzugeben, was geichehen muß, um mein Glüd zu 
fihern,” * 

„Und Sie verbargen das Brieſchen in dem Bouquet ?* fragte 
Frau von Linden mit leifer, etwas unjicherer Stimme, 

„sa,“ erwiderte Herr v. Auberg. 

„Und dann ?* fragte fie weiter. 

„AS der Abend kam,” fuhr Letzierer fort, „erichien Emma 
— ohne Roſe. Ich war nahe daran, mie den Tod zu geben; 
aber mein Onkel nahm mich mit nad) A*, wo ih in das Re— 
giment traf, blich bei mir, bis ih Officier war und die Be— 
fanntihaft meiner heiteren jungen Kameraden gemacht hatte, 
und wußte endlich meinen Kummer zu beichwichtigen, indem er 
mir bewies, daß Emma mich nie geliebt habe. Unerllärlich 
war ed mir, denn fie ſchien fich ſtets fo ſeht zu freuem, wenn 
ih fam, und hatte mir öfters ſogar janfte Vorwürfe gemacht, 
wenn id) einmal länger als gewöhnlich ausgeblieben war. Mlein 
Weiber wollen ſich von der ganzen Melt verehren laſſen, auch 
von ſolchen Männern, deren Liche fie nicht erwiedern fünnen, 
Kurz, id vergaß allmählid meinen Kuumer, heirathete die 
Tochter des Obriflen, welche acht Jahre nad) unjerer Verbindung 
finderloß ftarb, und bin jet wieder ganz allein. Glauben Sie 
mir wohl, gnädige Frau, daß ich nod oft an Emma denke 
und — was das fonderbarfte ift — fie immer als junges Mäd« 
Ken von fiebzehn Jahren mit dem Rabenhaar und den ſanften 
dunfelen Augen vor mir ſehe, obwohl fie jet, wenn noch am 
Leben, eine alte Frau von beinahe ſechzig Jahren fein müßte?“ 

Wiſſen Sie nicht, was aus ihr geworden ift ?“ fragie 
Grau von Linden. 

„Rein,“ enigegnete er. 

„sur Name war alfo urſprünglich nicht von Auberg ?* 
fragte fie weiter, und zwar mit tiefer Bewegung, wie es ſchien. 

„Rein, es ift der Name meines Vetters, den ich erfl vor 
mehreren Jahren angenommen habe. Mein Familienname war 
von Binau, 

„Sa, ja, fo iſt es,“ murmelte die Frau. 

„Sollte Ihnen dies befanut jein ?* fragte mein Oheim 
erflammt, 

One auf diefe Frage zu antworten, juhr fie fort: „Ich 
wid Ihnen jagen, was aus Emma geworden ift.” 

Wirtlich? Sie wühten —“ 

„sa,“ unterbrach ihn die alte Dame, „Emma liebte Sie.* 

„Aber die weiße Roſe?“ warf mein Onkel ein, 


„Das arme Mädchen entdedte den im Strauf verborgenen 


Brief nicht. Ihre ſchnelle Abreife koſtete fie viele Thränen. 
Später heirathete fie den Hauptmatin von Linden,” 

„Den Hauptmann von Linden’? fotterte mein Oheim. 
„Und — Sie wären — Emma von Hagen ?“ 

„So gewiß, wie Sie Robert von Binau find !* 

„Mein Gott,“ rief der alte Mann, „tver. hätte gedacht, 
daß je ein Tag kommen könne, an dem wir ung wiederfeben 
und nicht erkennen würden ?* 

„Ja, es iſt fonderbar !* verfeßte fie mit wehmüthigem Lä- 
cheln. „Unerfannt müſſen wit ung wieder begegnen —, nur 
um Schach mit einander zu fpielen.” 

„Über der Blumenftrauß %“ fragte mein Obeim. 

„Er ift hier,“ verjeßte Frau don Linden, „ih habe ihn 
ſtets aufbewahrt.“ 

Sie fland auf, öffnete eine Meine Chatoulle und brachte 
das welle Bouquet mit zitternder Hand. 

„Oeffnen Sie es, dffuen Sie es!“ rief mein Oheim. 

Sie that es, und das Brieſchen fiel heraus, welches vierzig 
Jahre lang verborgen darin gelegen hatte, 

“ Beide ſchwiegen. Ich fland auf und wollte mid) entfernen, 
Auc mein Oheim ftand auf. 

Frau don Pinden ergriff feine Hand. „Sie haben recht,” 
fagte fie, ihm verftehend. „Diefe ſchmerzliche Erinnerung aus 
unjerer Jugendzeit Kann zwei alte, dem Grabe nahe Wefen nicht 
wieder jung machen. Unſer Leben war ein Irrthum, aber wir 
wollen alles Lächerliche vermeiden, Es würde dem ebleren Ge⸗ 
fühle gegenfeitiger Freundſchaft und Achtung Eintrag thun, das 
vielleicht den kurzen Reft unfercs Dafeins glülli machen wird,“ 

Eine ſchwere Thräne rollte über die gefurchten Wangen 
meines alten Oheims. Stumm ſich verbeugend, drückte er feine 
bebenden Lippen auf ihre Sand und ging. 

No oft Tamen fie wieder zuſammen und feßten daß ge⸗ 
wohnte Schachſpiel fort. Ihre Freundſchaft wurde inniger, aber 
fie blieben — Withwer und Mittive, 

Jept ruhen Beide, getrennt, wie ihr Leben geweſen war, in 
ihren Familiengrüften, 


JF* Eine Föniglide Ronne. 
(Bortfegung ſtatt Schluß.) 

Die lönigliche Fromme zeichnete ſich wenigſtens in einem 
Punkte vortheilhaft vor manchen anderen rommen vor und 
nach ihr aus. Sie war fehr heiter und leitete an den, den 
Garmeliterinnen erlaubten Erholungstagen die Spiele, beſonders 
eine Lotterie, bei welcher die Gewinne Gebete um fagen 
waren, Minuten geifticher Betrachtung und andere ebungen 

t inneren Vervolllommnung. Sie verbot ausdrüdiich dem 

bbs Bertin, dem Pater Superior, fie in feinen Briefen „Das 
Dame“ zu mennen, oder fich „Ihr ganz ergebener Diener“ zu 
unterzeichnen. Sie gab ſich aud die größte Mühe, die Heilig« 
ſprechung der Mutter Anna von Jefu⸗ erlangen, einer The⸗ 
tefianerin, weldye den Orden der Garmeliterinnen in Branfreich 
gegründet hatte, 

Sogar im Klofter wurde Madame Louife mit zahlloſen 
Bittgeſuchen beftürmt. Deferteure ſchrieben ihr, damit ihnen 
den Barden verihaffe; arme Künſiler und Schriftfteller baten 
fie um lUnterftügung ; in Ungnade gefallene Höflinge erwarteten 
bon ihrer Fürſprache Wiedereinſehung in ihre alten Stellen. 

- Der erbärmlie Wollüftling, ihr Vater, befuchte das Klo⸗ 
fler gewöhnlich ein Mal jeden Monat, aber er verbot jede Art 
bon Geremoniel bei feinem ** und feine Begleitung 
durfte ihn nicht in das Innere des oiteshaufes begleiten. Er 


wohnte der Meſſe oder Vesper im äußeren Ehor bei, und wenn 
die Hoftie gezeigt wurde, ſchlug er, auf den Steinen des Fuß— 
bodeng fnieend, an feine Bruft und weint. in Meines Zim⸗ 
mer war für ihn xejervirt, in dem er fpeiste, und die Nonnen 
genofien mit bebender Bewunderung den Aublid ihres erhabe⸗ 
nen Monarchen, des Geliebten der Pompadour. Oftmals in 
der fyaftenzeit brachte er die ſchönſten File als Geſchenl für 
das tloſter mit. Louiſe ſchichte ihm ein Crucifix, das ſie vom 
Bapfte erhalten hatte und welches fogar Sterbenden volle Sün- 
—* ſichern ſollle. 

„An dieſer That,” fagte der König, „erlenne ich wahrhaft 
meine Tochter ; ich jhide ihr meinen herzlichiten Dant.“ Als 
er ftarb, hielt er daS Crucifix in den Händen. 

Sein Enkel, Ludwig der Sechzehnte, hegte die größte Adh- 
tung für die Prinzeffin. Auch Maria Antoinette kam häufig 
in das Kloſter und brachte ihre dem Unglück geweihten finder 
mit, Die ſlets beobadhtenden Nonnen bemerlten, daß, als eines 
Tages das eine der finder bei der Mahlzeit wahricheinlich zu 
kurz gefommen, es mit großer Sorgfalt jedes Brodkrümchen aufs 
lad, Dies ift die Gewohnheit der Therefianerinnen und eine 
Nonne rief auß: „Die Heine Prinzeſſin feheint Neigung zum 
Kloſter zu haben.” Maria Antoinette erwiderte höflich, öbſchon 
wahrſcheinlich mit vellftändiger Unaufrichtigleit: „Wenn Gott 
ihre dieje Neigung ind Herz legt, jo werde ich fie nicht hindern, 
Ihr Glüd zu heilen.“ 

Die Haiferin Maria Therefia, welche ebenfalls die fromme 
eBringeffin fehr liebte und achtete, ſchickte derjelben ihr Bildniß 
im Goftüm der Therefianerinnen. Sie ſprach niemals ohne die 
geöbte Bewunderung von dem beroifchen Opfer der Prinzeljin. 
zudwig der yünfzehnte hatte immer verfprochen, die Kloſterlirche 
von Saint Denis neu herſtellen zu laffen, doch war es Ludwig 
dem Sechzehnten vorbehalten, das Verſprechen zu erfüllen. Un- 
ter den Ornamenten der neuen Kirche befanden ſich ſechs flberne 
Leuchter und ein Kreuz, alles Geichente des Papſtes. Die Prin⸗ 
zeſſin verichaffte dem Kloſter auch mit großen Koften die Leich« 
name verſchiedener Heiligen. Sie beftand ausdrücklich darauf, 
dab beim Bau Sonntags nicht gearbeitet würde, Die Prin⸗ 
zeilin ließ es ſich ſeht angelegen jein, der neuen Philoſophie je- 
ner Tüge zu opponiren und der wacjenden Freiheit der Preſſe 
Einhalt zu thun. Sie ſehle der Reduction der Faſtenzeit den 
entichiedenften Widerftand entgegen und beflagte ſich darüber, 
daß die Polizei von Paris die * Beobachlung der von der 
Kirche angeordiichen Feierlage außer Acht laſſe und u. a. ger 
flattete, daß die Verlaufsläden ſogar am Heiligen Dreifdnigs- 
tage geöffnet wurden, 

Im Jahre 1791 fand ſich der Papfi bewogen, die Gar» 
meliternonne Mutter Maria der JIncarnation zu fanonifiren 
und es zu beftätigen, daß fie zwei Wunder vollbradit. Die 
Ranonifirung der Mutter Anna von Jeſus wurde jedoch ver— 
ihoben, obihon früher Gatharina von Medieis und jekt die 
Kaiſerin Maria Therefia fie nachſuchten, und der Papit Mut- 
ter Anna als die Vollbringerin mehrerer authentiſcher Wunder 
anerfannt hatte. Allen leidenden Nonnen reichte die Prinzefin 
eine helſende Hand, Als die Garmeliterinnen von Brabant und 
dem Öfterreichiichen Flandern aus ihren Klöſtern vertrieben wur⸗ 
den, erwirfte fie fi von Ludwig dem Sechzehnten die Erlaubs 
niß, ihnen eine Heimath und Obdad) geben zu dürfen. Alles, 
was fie ſich dafür erbat, waren die Leichname zweier ausgezeich⸗ 
neter Garmeliternonnen, Mutter Anna von Yehus und Mutter 
Anna von Sanct Bartholomäus, Viele diefer vlämifchen Nons 
nen mußten auf ihrem Wege nad) Franlkreich ihre Geburtsorte 
paffiren, aber feine von ihnen juchte ihre Eltern oder Angehö- 
rigen auf; umd eine ſolche unmatürliche Entfagung galt als Be: 
weis ganz befonderer Heiligfeit. Zweihundert und neunzig die— 
fer Nonnen, deren Siolz e8 war, jede menſchliche Regung mit 
üben zu treten, Tangten, mit einer ganzen Gemeinſchaft des 

rdens der Heiligen Clara von Gent, in ranfreih an. Gie 
warfen ſich weinend ihrer Wohlthäterin zu Füßen, und die Gen 
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ter Nonnen baten fie, den einzigen Schab, den fie befaßen, ei- 
new Knochen der Heiligen Golette, ihrer Stifterm, als Dant- 
beweis anzunehmen, Aber die Prinzejfin lieh fie großmiüthig 
im Beſiß dieſes nöchernen Segens. 

Tag um Tag wurde ſie der Dinge der Außenwelt mehr 
überdrüſſig. Sie ſchloß das Sprechzimmer wenn nur immer 
möglich, und lehnte jeden Beſuch ab, der abgelehnt werden 
konnte. Dennod fuchten —* Joſeph der Zweite, der Erzbere 
308, Prinz Heinrich von Preußen und Guftav von Schweden fie 
ın ihrer einfachen Zelle auf, um fich über ihr Strohbett, ihren 
hölzernen Löffel und irdenen Krug zu verwundern. Sols 
de — gegenüber rühmie fie ſtels ihre Geſundheit und 
ihr Glüd, 

„Sedesmal,* fagte fie, „mern meine Schweflern in den ' 
Wagen fleigen, um nad PVerfailles zurüdzufehren, ſegne ich die 
göttliche Vorjehung dafür, daß ich nicht gemöthigt bin, ihnen 
zu folgen. In dieſem Kloſter verfließen Jahre wie Tage. Es 
beißt, daß es Seelen gebe, welche geradeswegs ins Paradies auf⸗ 
genommen werden, ohne durch das Fegfeuer zu gehen. Ich 
werde wohl nicht zu dieſer Zahl gehören, denn ich bin zu glüd- 
ih als Garmeliterin. Sogar der Staub unſeres Kloſters 
wird heilig.” (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 

— In einer SHofterfchule in Preßburg wird Naturge« 
ſchichte und Naturlehre vorgetragen, und wird aus den {Fragen 
des Lehrers und den Antworten der Kinder Folgendes -autben- 
th mitgetheilt: Trage: Von wen belommen wir Honig und 

hs? Antwort: Vom lieben Gott. Trage: Was wird aus 
den Wachs gemacht? Antwort: MWachsfergen. Frage: Was 
nügen und geweihte Wachslerzen? Antwort; Geweihte Wachs- 
ferzen, jo man fie vor das Senfter ſtellt, ſchützen das Haus 
vor dem Blitz! 





Kunſit, Wiffenfihaft und Literatur. 

Sf Mannheim, 17. März. Die Eifenbahnbauten, jo 
oft Wionierarbeiten für die Witerthumstunde, haben jüngft bei 
Alfenz, unfen des Tunnels in einer Gewanne Namens 
Silsport (Silgberd) im Ueberſchwemmungsgebiet, 3'/, Me: 
ter unter der Erde, mehrere interelfante Anticaglien von ger 
wöhnlicyem Töpfertbon, aber edlen römifchen Formen zu Tage 
gefördert : Urmenbruchftüde, größere und Meinere Trinlgeſchirre, 
darunter eine Amphora mit merhoürdig verfümmerten — 
Sie ſind offenbar Beigaben eines Grades geweſen, denn in der 
Urne, welche wie die übrigen Geſchirre mit einer durch Hinein⸗ 
fidern des Schlammwaſſers gebildeten feinen Thonmaſſe gefüllt 
ift, fanden ſich Brudftüde von gang mürben Knochen, die aus 
enjcheinlich von einem Leichenbrande herrühren. Die Geſchirre 
And fo friich erhalten, als ob fie eben aus der Zöpferei fümen, 
Noch interejfanter und für die Zeitbeftimmung gr ſicher ift 
eine Schale mit Epheuverzierung auf dem oberen Kande und das 
Bruchſtück eines größeren Geſchirres, wahrideinlid einer Patera, 
an deren Boden inwendig in einem einfachen Kranze der Töp⸗ 
fername PRIMIGSV enthalten if. Obwohl ohne Lnterjcheis 
dungs zeichen deuten Die Buchſtaben auf zwei Wörter, eiwa 
Primigenius Sulmone, oder Sumlocene, hin, Babei war 
das Bronzebeit eines Meſſers, von deſſen Klinge und der Ein— 
laßrinne des Dornes deutlihe Spuren vorhanden find, Das 
Heft ftellt zwei Ringer, auf drei forbartig übereinander Tiegen« 
den Kränzen dar. Si Zeichnung der Köpfe ift fremdländiſch, 
an altetrurifche oder galliich»barbariiche Diufter erinnernd, die 
Arbeit, namentlid an den verichlungenen Händen, jo rob, daß 
man entweder an uralte Fertigung ober gen Ipäte ungeſchickle 
Nachbildung denten muß. Die ndftüde find einftweilen im 
Direclionszimmer der Eiſenbahn zu Ludwigshafen aufbewahrt 
und werden, wie zu hoffen fteht, bald die jchöne Alterthums ⸗ 
jammlung zu Speyer zieren, 


Berantwortlide Rebaction: Ph. Bebhard Eiay. 





Baur’fde Bußdruderel in Bubwigsbafen a. Rn . 


Feuillelon zum Pfälziſchen 








—ıb—. Geheimnißvoll verfhiwnnden. *) 


1. 


Vor ungefähr vierzig Jahren, noch ehe das Grenzgebiet 
von Teras ein Theil der großen amerifanischen Union wurde, 
erhielt ein virginiicher, nahe bei Richmond lebender Gentleman 
von einem in der Nähe von Bofton, Maſſachuſſets, wohnenben 
anderen Gentleman einen dringenden Mahnbrief, ein Anlehen 
zurüdyuzahlen, welches der Erftere von dem Behteren entnommen 
hatte. Es mar eine ſchwere Schuld, theilweile auf. Hypothelen, 
theilmeife auf weniger folide Bürgſchaften comtrabirt, Die ur- 
ſprünglich beftimmte ziemlich kurze Zablungsfrift war häufig 
und mit erhöhten Zinfen erneuert worden, das Kapital follte 
nun wieder im Kurzem zurüderftattet werben , und. eine aber« 
malige Erneuerung , weldye erbeten worden zu fein jchien, war 

‚entfchieden abgelehnt, und zwar mit der Begründung, daß ber 
Gläubiger fein Geichäft in Bofton aufgeben wolle, um ein ganz 
neues Geſchäft in Charleston anzufangen, und es jei feine 
Abſicht, ſich in nächſter Zeit nach dem tegteren Orte zu begeben, 
Diss war ber hauptfächlichfte Inhalt des. Briefes,, welcher in 
höflichen, aber beftimmten Ausdrücken abgefaht war. Wir 
wollen annehmen, der Name des Empfängers wäre Gartioright 
und der des Schreiberd Adland gewefen. Mr. Cartwright war 
der Gigenthümer einer nicht befonbers großen Befigung, (welche 


mir mit des Leſers Erlaubniß Glenoak nennen wollen) am 


Ufer des Jamesfluſſes. Die Eartiwrights waren eine-argejehene 
pirginifche Familie von alter Abflammung. Drei Generationen 
männlicher Neugeborenen der Gartiwrightd waren „Stuart” ge 
tanft worden, weil in dem „alten Bande”, db. h. in England, 
die Garltwrighid immer für die Stuarts gelämpft hatten; und 
auf dieſe politiſche Richtung der Dorjahren begründeten bie 
Nachlommen haupftſächlich ihren Anſpruch an gemwiffermaßen 
ariſtolratiſchen Rang, Der perſönliche Ruf des gegenwärtigen 
Philip Stuart Cattwright war jedoch leineswegs  zufrieden- 
ftellend. Man bedauerte es, daß ein Dann feines Standes 
und Anſehens noch nichts zur Erhöhung. der Würde der Ter- 
titorialariftofratie von Wirginien in der Geſehgebung ſelneß 
- Staates beigelragen hatte, — einer Gefebgebung, auf welde 
die Wirginier mit Recht flolg waren. Die Befifung Glenoal 
würde bei guter Verwaltung auch ohne Zweifel mehr als das 
Eintommen abgeworfen haben, welches in nicht ſeht reputir- 
licher Weile von dem Eigenthümer meiflens am Pharaotifche 
bergeudet wurde. Und das Gut wurde ſchlecht bewirtbichaftet, 
fo daß mit gelegentlicher verſchwenderiſchet Gaftfreunpfchaft und 
eben jo verſchwenderiſch hohem Spiel und der Neigung zu 
ſtarlen Getränten. Mr. Philip Cartwright feine Zeit unvortheil⸗ 


haft genug hinbracht· Diefes aufregende Geben in den Bpielhöllen 


und Wirthäftuben Richmonds hätte nicht Jeder auf die Dauer 


ohne Nachtheil für feine Gejundbeit aushalten können, aber 


Cartwright war ein Früftiger und dazu ein jchöner großer Mann, 





) Diefe Erzählung beruht auf einer wahren Begebenheit, 
nur find die Namen der Perfonen geändert, Bi: 


Rurier, 


fagten feine freunde, „To tft er doc immer durch und durch 
Eavalıer,” Und in der That waren feine Manieren jeberzeit 
jo fein und angenehm, daß feine Laſter gewiſſermaßen dadurch 
verichönt wurden. Grazibs ſogar im: feinen Ausſchweifungin, 
lonnte er fi; dabei rühmen, weit und: breit der Fühnfle Reiter 
und beſte Schüße zu fein — Eigenſchaften, welche nicht ver- 
fehlen fonnten, ihm eine gewiffe Popularität zu ſichern. U berdies 
war er in ganz jungen. Jahren ſchon Wunder geworden, und 
dies tonnie für feine jpälere lockere Lebentweiſe als mildernder 
Umſtand gelten ; und wenn noch dazu im Betracht gezogen 
wurde, daß er ſich feinem einzigen Finde, einem reizenden fiei⸗ 
nen Mädchen, ftetö als der järllichfte, beſorgteſte Water gezeigt, 
fo Tief das offentliche Urtheil über ihn ſchließlich auf 
ſchlimmeren Tadel Hindus, ald daß er ‚fein eigener Feind“ 
war und es ihm nur af dergehörigen Leiting fehlte, um ein 
ganz reſpettabeler Mann zu fen 9 "nn "mr ui nal 
Dir. Cartwright beantwortete den einpfangenen Wiahnbeier 
in Aürzefter Frift. Er bezeigte in den wärmflenAusdrücken 
feine Danfbarteit für die Nachſicht und Geduld, weiche ihm 
fein Gläubiger jo lange hatte arigebeihen laſſen; dabei geſtand 
er offen ein, dab nody vor wenigen Wochen es ihn in größe 
Verlegenheit gebracht haben würde, ‚das Capital nebſt Fälligen 
Zinfen zurüdzuzahlen, daß er jedoch jet theilibeije Durch die 
in umgewohnlicher Güte ausgefallene Reißernte, theifweiſe Durch 
den unerivärteten Eingang größerer ihm ſchuldig geweſener 
Ausftände im die glückliche Lage verfeht worden jet, feinen 
eigenen Berbindlichleiten zu rechter Zeit nachtmmen zu lonnen. 
Da nun aber Die. Adland in feinem Gihreiben erwähnt, daß 
er in kurzem nach Charketon zu geben gedächte, ſo fi er 
Cartwright — fo frei, ihm daran zu erimmern , bafk er Wiefe 
Stadt nicht erreichen könne, ohne auf feinem Wege dahin Rith« 
mond zu berühren, Er hoffe daher, Dit. Adland werde ihm 
Gelegenheit geben, ihm ein Beifpiel der Gaſtfreundſchaft zu 
liefern, für welche Virginien gerechterweiſe berühmt fer; und es 
würde ihm dad’ gröhte Vergnügen gewähren , der erfle. jüdlän« 
diſche Gentleman zu fein, der feinen geehrten Eotrefbendenten 
auf virginiſchem Boden bewirſhe. Er mö;e es daher wicht 
verſchmãhen, einige Tage fein Gaft zu fein, bei idelchem Anlaß 
ed fi der Schreiber nicht allein zur Pflicht machen würde, 
Mr. Adland mit einigen der ausgezeichnetſten Männet Bir 
giniens befannt zu machen, jondern ibm auch Empfehlungsbriefe 
an mehrere jeiner einflußteichen Freunde in-Südtarsfind in- 
zuhändigen, welche ſich ihm bei der Gründung feines neuen 
Geſchäftes in Charleston höchſt nühlich eriveifen dürften. Wenn 
daher Dir. Aland es einrichten fürne, an dem und dem Tage 
in Richmond zu fein, fo würde er — Cariwright — die Ehre 
haben, ihn zu empfangen und nad) Blertoat zu-geleilen, is er 
Alles für Die fofortige und zufeiedenftellende Berichtigung der 
ſchwebenden Angelegenheit vorbereitet finden würde. u: 
Als Adland biefen Brief empfing, befand er: fichitn feinem 
Eomptoir in Boten und unterhielt‘ ſich mit ſeinem Wetter 
Tom Adland. Der Iehtere mar ein junger Advolat und der 
einzige noch Iebende Verwandtetunjeres Mr. John Adiand bon 


Kar add 


% 


‚wäre-eine böfe Geſchichte, wenn 
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der Firma Gebrüder Adland. John's älterer Bruder war 
vor einigen Jahren geflorben, und Adland junior hatte ſeildem 
die. Gefchäfte der Firma nicht ſehr gern und nicht fehr erfolg« 
reich forfgeführt, 
— aha Dir davon, Eon?“ fagte John Acland in · 
dem er feinem. Vetter dem, Brief zufchob.: 

Mun, erwiderte dieſer, nachdem er. das Sqhreiben eilig 


durchgeleſen, ich meine, Du ſollſt die Einladung annehmen, 
denn es wird wahrſcheinlich das einzige ſein, das Du je von 
‚Philip. Cartwright befommen wirft, Was fein Zahlungkver⸗ 


fprecdhen ambetrifit,: jo: glaube ich fein Wort davon.” 
XEs geht: mir wie Dir,“ gab John zurüd, „und ich 


„fürdie, Die SHhuld ift, ein fehe fchlecter often. Allein. ic 


bin nicht im der Lage, das Geld verlieren zu lönnen, und es 
id Hagen müßte. Sogar dann 
würde ich. laum die Hälfte dei Capitals serhähtlommm. Bas 
iR Deine Anſicht, Tom?“ 

Dir. Adland ſprach im gleichgiltigem Tone und mit augen ⸗ 


falliger Unentidloffenheit, wie Jemand, der von einer Laſt ber 


drüdt iſt, welche er weder abidütteln lann noch mag. 
Ei nun, John, da. Du doch durch Richmond mußt, jo 
lannſt Du in Glenoal ein paar angenehme Raſttage haben, 


: Keine, ſo viel, Du kannſt, von Cartwright's Wein, und raude 
‚„‚möglichft viele nom: jeinen Gigarren ; Dir haft dann wenigfiens 


das von Deiner Forderung zurüd. Schlimmiten Falles tannit 


Du das Geld; verlieren, ohne ein ruinirter Mann zu-jein, 
„darum fei nur nicht jo muthlos. Und was das Unternehmen 
„in &harleston anbetrifft — 


D,“ fiel Hohn Adland ungeduldig ein, „das befle daran 


d ft, daß id) von-Bojlom weit weg lomme. Hier zu bleiben iſt 


„mie unmöglich und je früher ich abreiſe deſto beſſer. Haſt Du 
auch gehört, daß Mary, — ich meine Mrs, Mordent, — und 
iht Dann, uächſten Monat nad) Boſton zurücklehren werden ?“ 
AAh, John, Joh!“ rief Tom aus, „das wirſt Du rar 
ſcher überwinden, ald Du denfjt, und eines jhönen Tages wirft 
Du mit einer. ‚Ihiwarzäugigen blühenden Gübcarolinerin und 
einem halben . Dugendb tieiner Adlands beiderlei Geſchlechtes 


‚ wieder bei uns fein.“ 


„Ih habe es überwunden, Tom. Ju meinem Aller, 


denle ich, bleibt nicht viel zu überwinden mehr übrig,“ 


Deinem Alter, John! Welcher Unfinn,“ 
„Run, ich bin gerade fein. Patriard,“ jagte John, „aber 


id möchte auch feiner fein, und wahrſcheinlich werde ich nie 


: einer ‚werden. Der beſte Theil meines Lebens war fur; genug 
und ich hoffe zu Gott, daß der ſchlimmſte Theil nicht allzu 
‚lang ein möge. Ich dente wirklich nicht, Tom, dab er jehr 
Jong jein wird, Auf alle Fälle möchte ich micht gerade jept 
mit Mr. und Dirs. Mordent zujammentreffen, daher werde id) 
Gartiwrights Einladung annehmen; und jet, Zom, la es für 
feute von Geihäften genug ein.” 

John Adiand nahm die Einladung an und erreichte Rich— 
mond an dem feitgeießten Tage. Es war ein heißer Junis 
Die Schwüle und die lange Reife hatten Adiand jehr 
ermüdel - jo lam ihm ein Anerbielen, von Dem ihm Gart- 

bei der Ankunft empfing, jagte, höchſt gelegen, 

8 Me. D., der gelehtie Redacteur des „Richmond 

Rurier“, ihn erjucht habe, bei ihm zu ſoupiren und zu über 
ehe er nad; Glenoal weiter ginge, Als Mr, D. von 
Gartwright erfahren, dab Mo. Adland fi) nad dem Süden 


® wolle, und nachdem er ausgerechnet, daß er erjt jpät 


Abends Glenvat erreichen Tönne, hatte er mit echt virginifcher 
Gaſllichteit darauf beftanden, daß beide Gentlemen über Nacht 
in feinem Haufe verweilen jollten ; und es war verabredet wor« 
den, daß Carwright Mr. D. und Dir, Adland am folgenden 
Tage nach Glenoat fahren · jolle Dir Adtend wurde von jei · 
nem Gaſtfteunde in Richmond, einem angenehmen und höchſt 
gebildeten Wanne,‘ auf Das herzlichſte beiuilllommmuet, Auf die 
Ermüdung der Reife fchlief er einen gejunden Schlaf und an 
zeitiges Aufftchen gewöhnt, machte er einen Gang durd die 
Stadt, ee die Frübftüdäftunde Die drei Herren zufommenführte, 

Nach dem. Frübflüd wurde Dir, Adland von feinen beiden 
Freunden zu. den. jehenämertben Punllen des Ortes geleitet, Als 
fie eben das Senalhaus befichtigt. hatten, ſagte Gartwright : 
„Seht, Herr Redacteur, ıbin ich fo frei, meinen - Freund für 
etwa eine Stunde unter Ihrer Obhut: zu laſſen. Ich will mein 
Deines Mädchen aus der Schule holen. Sie willen, fie wird 
im Miß Grindleys Penſionat erzogen, und, obgleich, fie erſt zehn 
Jahre alt: ift, ſo verficgert mid) doch die Vorſteherin, daß Bit · 
ginia Carſwright ihre vorgerüdtefte, Schülerin. jei, Wenn es 
Ihnen: seht ift, wollen wir. das Kähchen mit was nehmen. Wie 
viel Uhr iſt es jeht.?“ 

Gartwright ſah auf ſeine uhe und Dr. D. that daffelbe. 
Bühnen und nad) der Uhr ſehen ſind anſteclkende Bewegungen. 
John Adland griff ebenfalls in ſeine Weflentafche und wurde, 
da er fich jet erjt erinnerte, dal; feine Uhr nicht darin jei, 
verkegen und roth im Geſicht. Er war eine ſchüchterne Natur 
und iräg. im jeder Beyiehung, außer in Gelbftquälerei. Es lag 
in feiner: Gewohnheit, jede Kleinigleit zu feinem Nadiheil aus⸗ 
zulegen. Diele unglüdliche Neigung in Verbindung mit ‚angebo- 
rener Unentjchlofienheit gab feinem: äußeren Weſen etwas Ungte⸗ 
lenles und Verlegenes. Und wenn er in Verlegenheit * 
wurde er roth. 

Zwanzgig Minulen bis Eins,“ jagte Dir. D. 

„Gut denn,” ſagte Gartwright, - „in einer Stunde unge- 
jähr werde ich. mit meinem Töchterchen bei - Ihnen vorfahren. 
Können Sie bis dahin fertig fein ?* 

Gewiß,“ antwortete der Redacteur, „wir haben noch ge= 
rade Zeit für ein lleines Gabelfrühftüd.” 

„Wäre es Ihnen aus dem Wege, Die. Da“ jagte Adiand, 
als Gartwright fort war, bei D'ODilth, dem Uhrmacher in 
— Street, vorüberzugehen ?* 

„Ganz und gar nicht. Aber wie fommi es, dab Sie ben 
Uhr macherladen kennen ?* 

„Sch bemerkte ihn, als ich heute früh durch ein paar 
Straßen ſchlenderte. Meine Upr kit auf der Reife in Unord⸗ 
nung, gerathen und ich bat Dr. D’Oiley, damad zu jehen ; 
ich jagte dabei, ich würde fie jelbjt abholen oder darnach ihiden, 
ebe ich abreife.” 

ALS der Uhrmacher Ver. Adlond- die Uhr zurüdgab, fagte 
er: „Diele Uhr wurde gewiß nicht in Amerila fabricirt, Sir.“ 

„Rein, ich habe fie aus England.“ 

„Über doch Genfer Arbeit. Ich garantire Ihnen jeht, 
Eir, daß Ihr Ehromometer ſechs Jahre lang richtig geht. Wun⸗ 
berbolle Arbeit, Sir.” 


(Fortießung folgt.) 


** Eine konigliche Nonne. 
(Schluß ) 


Mit dem herannahenden Alter wurde Prinzeſſin Louiſe 
—— in ihren Kaſteiungen. Sie geſtand nie, ein, fran 
zu fein, aus Furcht, befier gepflegt zu werden, und ben Novis 
zen ‚damit ein ſchlechtes Beißpiel zugeben, . Ale Ehrenbezeigun⸗ 
a wies fie behartlich zurüd, und einftmals gab fie einem pre= 

igenden Pater mitten in feiner Rede einen, Airen Verweis, 
weil ex die Nonnen. als „Damen“ betifelle, Ju den. ſiebzehn 
ten ihres eigentlidyen Monnenlebens trug fie im. Ganzen nur 

rer Kleider. . Ihre Hemden waren von grobem Wollenzeug, 
ihre Strümpfe von Tuch, ihre Schuhe von Bindfaden. Sie 
ir he Schleier. ‚Ihre, Zelle war eng und fahl; dieſelbe 
—9 t nur das berühmte Strohbett, einen. Strohſtuhl, ein höl« 
3 Cruciſix, einen Tiſch und drei Papierbilder. Das Klo⸗ 
tergebäude war feucht und Bug. Die Pringeffin. Titt nirgends 
einen Schmud außer in der 1% jeibft. Ihrem Befehl ges 
mäß duckten nichtmehr al8 acht yranten täglich. für Fiſche fir 
jeihzig Nonnen verausgabt werden. Sie war aud jo. gleihgil- 
tig hinſichllich ihrer ‚Speifen, daB, wenn einmal ein Gericht ber 
fonder# ſchlecht zubereitet war, die Novigen zu jagen pflegten 
„Das wird jogar Mutter Thereſe von Saint Auftin micht Am 
wollen." Sieben Jahre lang aß fie Eier, Die, auf eine fie, bes 
ſonders anmwidernde Art zubereitet waren, ohne ihre Antipathie 
zu Außer, Als einmal aus Werjehen eine derfgulte Nxtiichode 
auf den Tiſch kamr, aß Tie davon, ohne ſich zu. bellagen. (Ein 
auderes Mal aß fie ein Ei, das zerbrochen und in einen Waſch⸗ 
juber gefallen war, Dennoch bungen ‚ihr bis zum Ende ihres 
ebens einige ihrer verfeinerten Neigungen an. Sie meinte zur 
weilen wie ein Kind über ihre aufgeiprungenen und verfrorenen 
Hände. Auch Hite und ſchwüle Luft fürcdhtete fie fehr, dennoch 
verbrachte fie biel don ihrer Beit im Ktrantenſaale. Als es ein- 
mal enideckt wurde, daß ihr wollenes: Hemd ihr die Haut blu⸗ 
tig gerieben, fagte fie: „Ich will. ald Therefianerin die Thors 
heit fühnen, „die ic) mir im meiner Jugend zu Schulden foms 
men ließ, indem ich die Anzüge und das Puhwerk der Hölle 


trug. 

Nonnen juchen stets die vom Gott in das Herz gepflanzten 
Gefühle zu unterbritdten, als ob fie beſſer mie ber Birnmtikhe 
Schöpfer wühten, wie das Herz beichaffen fein foll. Als Luds 
toig der Fünfzehnte geftorben war und die Carmeliterinnen den 
Trauergotteßdienft abhielten, bfieb die Prinzeſſin thränenlos und 
fang die Palmen mit fefter Stimme in allem Stolze des reli- 
giöſen Fanatismus. Nichts machte ihr mehr Vergnügen, alb 
die Altäre zu ſchmücken und die Kirche in einem Zuſtande höch— 
on Reinlichkeit und Ordnung zu erhalten. Die Unterdrüdung 

re Jejuiten bereitete ihr die tieifte Trauer. Die Nacht vor je 
dem großen Stirchenfefte verbrachte jie am Fuße des Altats. 
Sie beichtete wöchentlich zwei Mal. Auch hatte fie einen une 
erichütterlichen Glauben an die "Wirkungen des Weihwaſſers, 
welches ihrer Anficht nach eine große Gewalt gegen die Mächte 
der Finſterniß beſaß. Nachts Ptte fie immer: ihr Crucifit bei 
ch im Bett, „um zu ihm iprechen zu können,“ wie fie jagte, 
„bis fie einſchlief.“ Natürlich galt Nie für den höchſten Ruhm 
und Stolz dei Garmeliterordend der Therefianerinnen und. jür 
die Beſchuherin aller Nonnen in Frankteich. Als ſie noch am 
Hofe lebte, hatte der Biſchof von Sangres prophezeit, daß fie 
mit fünizig Jahren flerben würde; fie hatte am dieſe Prophe— 
zeiung ſtets geglaubt, und fie wurde wahr. 

Lim Jahre 1787 erkrankte die Prinzejfin, wie man vermi« 
thet aus Kummer über * die Kirche beeinträchtigende demo⸗ 
kratiiche Veränderungen. ie wollte aber keinen Altar im ih⸗ 
rem Kranfenzinmer errichtet haben, weil dies bei Hof Sitte 


u 


mige und orduele ‚andere. Sie jdhrieb Wblchiebsbriefe an ihre 


Schweſtern und, an Neffen, den regierenden König. Auf 
dem hen u und. ergeben und. bat i m 

bung immer. um Verzeihung, weil fie-ihr jo viel Mühe machte. 
Der Urzt, durfte micht an ihe Bett lommen; fie fand, jedesmal 
mit Dübe auf. und feinen Rath auf der Rloflerichwelle. 
Eine „der ‚Schwellern, ;;welde. fie, pflegte, hatte ihr 5 
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hängt nicht tief genug.” 


Sie wollte eine Medielt mehr’ nehmen und äuferke, da- 
bei: „Wenn man mich nur ſchnell ſterben ließe; aber man will 
es und ich darf mich nicht weigern, zu gehorchen und 
zu leiden.” + ' —M 
Be.) be, ölyerne Grucifixe, vermachte fie ih · 
ten 3 en une der —— daß die nachſol · 
EN Teen Moce dee Pit waren: „det fee Zelt 

Die Worte der 2 deckt iſt ; 
oft ‚mic S ufeben Sven meinen "Weg um Himmel 
nehm N uns s s u arg su 
Mag man nach dieſer flü Stlizze die Lebenswahl der 
Königlichen Nonne —5* wie man wolle, der Gedanle wird 
fi) ummillfürlich aufdrängen, "daß, wenn eine. ſolche Frau ihre 
gelätterten Neigu und. Grundſahe im der Welt geübt: und 
aufrecht erhalten häfte,: fe an dem werderbten Hoſe Ludwigs des 
Fünfzehnten mehr Guies geftiftet "haben würde, ais m einer Ge⸗ 
meinde von jechzig jelbftquälerifchen Nonnen. — 


Die Verlen. | 
Auf dem Haare’ trug einft meine-Holde, 
Neber ihrer Stirn’ erhab'nem Rand, 
Perlen, — aber nicht von dunfelm Golde, 
Aber nicht von hellem Amtanth, 
Uber nicht von edelhartem Glimmer, 
Perlen, minder werihvoll ſonſt als Sand, 
Perlen, in des Haars Naht Sonnenſchimmer. 


Perlen waren’s, edle reingebrannte, 
Hellgeläuterte durch Flamm' und Gfuth, 
Nichtbefeftigte von Schnur und Bande, 
Auf der Holen Haare — foftbar Gut; 
Waren's auch nur grauer Aſſche Flocen, 
Mir doch edler, als Granaienblut, 

Auf der häuslich flillen Liebe Loden. 


Da fie zart ſich meigte zu dem Herde 

Und die Flamme blies mit ſUßem Hauch, 

Ihr zu Gluth fich fachte die Geberde 

Und dem Auge drohte herber Raud) ; 

Flogen. Perlen gleich, der Aiche Ploden — 
Schatzt ihr, Mädchen, diefe Perlen auch? — 
Auf der hauslich ftillen Liebe Loden. 

Aus den Gedichten von 8. Y. Schuler. 


Mannichfaltiges. 
— Eine deutſche Expedition nach dem hohen Norden ſoll 


war, wenn eim Mitglied der königlichen Familie betlläge- auch dieſes Jahr unter der wer von Dr. Emil Beſſels und 


rig wurde. + 

„Dan will mir eine ſolche unpafjende en 
Theil werden laſſen,“ ſagte jie; „aber im Leben wie im 
will ich nichts fein als cine einfache Garmeliterin.“ 


zu. ſelbe hat fich das anerkennenswerthe Ziel 
ode | Spifbergens genau zu unterjucen, um dieje in der Erdfunde 


dem Premier⸗ Marine · Lieutenant K. Weyprecht abgehen. Die- 


ſetzt, die Ofttüfte 


fühlbare Lüde endlic einmal afözujüllen, Dem Bernehmen 


Sie jah nad) und nad) ihre Briefe durch, verbrannte eie | nach fol die Expedition Mitte Mai in See ſtechen und Peter- 
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mann bat zu dieſem Zwecke die vor zwei Jahren durch öffent- 
liche Beiträge erworbene gest Grönland“ von 80 Tonnen 
zur Verfügung geftellt. Dr. Beſſeis hat längere Zeit an ber 
oberen Meer zugebracht, um die nöthigen Schritte einzuleiten, 
und Lieutenant Weyprecht trifft in Wien die nautifchen Vor⸗ 
bereitwirgen, Wie befannt, hat Beſſels ſchon im vorigen Jahre 
auf dem Dampfer „Albert* eine äußerft erfolgreiche Norbfahrt 
“unternommen, twelcher wir außerordentlich werthvolle und neue 
Neiultate Über das nördliche Eismeer verdanken. Bis auf 
wenige Zaufend Thaler follen die Mittel zur Reife bereits 
gebedt fein. 


— Ueber San Francisco find ausführlige Nachrichten über 
den traurigen Untergang eines amerilaniſchen Kriegsſchiffes, der 
„Dneida*, eingetroffen. Um 25. Januar um 5 Uhr Nachmit- 
tags lichtele det Dampfer vor Dolohama die Anfer, um in die 
Heimath. zurüdgutehren Als die „Oneida” aus dem Hafen 
dampfle, ſtanden auf den; anderen Schiffen die Mannjdaften 
auf dem Ded und riefen ihr Lebewohl zu. Zwei Stunden 
jpäter traf fie das Ungkäd, Die Officiere waren eben bei 
Tiſche, als die Wade rief: „Dampferiichter vor und!" und 
der Midjhipman den ne, „Das Ruder an Badbord !* 

IfIE, 


Auf dem herantommenden Schiffe, dem Peninjular- and» Oriental» 
daß man dort wohl 


Dampier „Bombay“, blieb Alles til, jo 

die obwohl hell brennenden Lichter der „Oneida” nicht. geliehen 
haben mu; Die Bombay" änderte ihre Richtung nicht im 
mindeften und lief gerade in die Steuerborpfeite „Dneida”, 
halbwegs zwilchen Hauptmaft und Beſanmaſi, mit folder Kraft, 
daß ein Loch entiland,; durch welches man in das Junere des 
Schiffes. hineinſehen lonnle Iwei Leute, welche am Rad ſtanden, 
wurden augenblicklich getöblel.. Die „neida“ feuerte die ger 
ladenen Ranonen gleich. darauf ab, aber die „Bombay“ hielt 
nicht inne. Darauf wurde ein Rettungẽboot herabgelaſſen — 
die übrigen waren durch den Stoß zertrümmert worden —, 
und es ftiegen der Arzt Dr. Stoddart, der bootsmann und 
fünfzehn Dlatrofen ein! As der’ Techete Nothſchuß abgefeuert 
war, begann die „Dmeida“ zu finfen. Die Officiere jammelten 
ſich um den Gapitän Williams, weſcher jeinen Entſchluß erklärte, 
mit dem Schiffe unt n zu wollen. Ein Heiner Sutter wurde 
noch mit 39 Mann gehalt, meift Kranlen, und jodann ſchloſſen 
fich die Waſſer über dem unglüdlichen SER auf weldyem die 
Mannszucht . bis zum legten Augenblide aufrecht erhalten blieb. 
120 Denen waren ein Opfer der Tiefe geworden. Das 
Netiung&bout, weldyes fid) während des Sintens hatte entfernen 
müflen, um nicht in deun Strudel hineingerifjen zu werden, näs 
berte ſich wieder, um noch einige Rettungsverjuche zu machen, 
aber vergebens. Die Ueberlebenden ruderten ans Land zurüd, 
dort wurden. fie von den Japanern freundlich aufgenommen, 
Der Gapitän der „Bombay“ fol bei der Ankunft in Molohama 
von dem Zuſammenſloß feine 5 gemacht haben. Er for⸗ 
derte jedoch nach dem Eintreffen der Nachricht von dem Unter⸗ 
gange der „Oneida“ ſogleich cine marinegerichtliche Unterſuchung, 
und wie ein Telegramm über Cehlon vom 8. März bejagt, ni 
der Gapitän Eyre ‚von jeder Schuld an ben Zuſammenſtoße 
mit der Oneida“ freigeſprochen, aber auf ein halbes Jahr 
fuäpendirt worden, weil er nicht gewartet habe, um der Mann⸗ 
ſchaft der Oneida“ Hilfe zu Teijten. 


— Die Hoffnungen, den bereit® aufgegebenen Paflagier- 
dampfer „Eity of Bolton“ .(F Nr. 30) nachmals twiederzujchen, 
fangen an ſich zu beleben. Ber. in den Eiyde eingelaufene 
Scraubendampfer „Britannia” berichtet, am 9. ds. in 54.190 
nördl. Breite und 22,520 weſtl. Länge einen Dampfer mit drei 
hellen Lichtern geſehen zu — welcher weflwärts ſteuerte. Der 
Gapitän der „Britannia“ in der Anſicht, daß dies die „City of 
Bolton“ geweſen ſei. Das erſte Segelſchiff, welches nach Ueber⸗ 
ſtehung jener fürchterlichen Stürme von New · Yorl in Liverpool 
eingetroffen iſt, Der Schooner Leader“, hat am 3. dE, eſwa 
150 Meilm von Gap Clear einen Dampfer paifirt, welcher mit 





aufgejpannten Segeln nur mühſam gegen den Mind vorwärts 
zu fommen vermochte. Wenn man bedenkt, daß der „Leader“, 
welcher von New: Port bis Liverpool 42 Tage gebrauchte, von 
den unterwegs befindlichen Segelſchiffen zuerſt eugetroffen ift, 
braudt man alle Hoffnung wegen der „Eity of Bojton“ noch 
nicht aufzugeben, 


— Sechzig Meilen von St. Paul, in den Big Woods, 
liegt eine 160 Ader große Farm, welche — fo berichtet has 
Minneſota Mouthiy — von fieben Mädchen, die vor drei Jah⸗ 
ren mit ihren arbeitsunfähigen Eltern aus Ohio — 
find, angelegt worden iſt und bewirthſchaſtet wird. „Man fieht 
dort,” jo heißt e8 im dem obengenannten Blatte, „ein geräumi« 
ges Blodhaus mit einer inneren Einrichtung und Umgebur 
die von dem Fleiße, der Gejchilicheit und dem Geichmade feis 
ner Bewohner das ſchönſte Zeugniß ablegen. Die Nebengebäu- 
lichkeiten für Pferde, Rindvieh, Geflügel, Schweine ıc., das an- 
grenzende {Feld und feine Einzäunung bemeijen den verftändigen 
wirthichaftlichen Sinn der Bewohner. Von den 160 Adern ro« 
ben Urwaldlandes waren im vorigen Sommer bereit3 45 ein« 
gebegt und beftellt. Sie lieferten, außer dem Bedarf der Fa⸗ 
milie, zum Verkaufe 900 Buſchel Kartoffeln, 500 Buſchel Mais, 
200 Buſchel Weizen, 250 Buſchel Rüben, 1100 Srauthäupter 
und für 200 Dollars jonfti artengewächſe. Und wer hat 
alle diefe Arbeit gethan, wer Sat den Boben gelichtet, die Baumes 
flumpen entfernt, wer bat gefäet, gepflanzt und geerntet? Gic» 
ben Dlädchen, von welchen das jüngite 15, das ältefte 25 Jahre 
alt ift, — Mädchen, die eine treffliche Erziehung. genoflen har 
ben und die Wußeftunden, welche die Bewiribichaftung des Anz 
weiens ihnen gewährt, mit weiblichen Handarbeiten und Lectüre 
aufs befte aufzufüllen verftehen.” 


Dieteorologiide Station zu Dürfheima 8. 
Witerungsbericht über Die Monate Januar 
und Februar 1870. 


Januar. Die erfte Hälfte des Monats war bei vor 
herrſchendem Süftweftwinde mäßig warn, am 18. ſchlug der 
Wind nah NO. um, dad Barometer ftieg und behielt bis zum 
Schluſſe des Monats eine durchſchnittliche Höhe von 336”, wäh- 
rend das Thermometer fiel und ſlets unter OO N, verblieb. Die 
mittlere Donatstemperatur betrug -+ 09.79, die höchſie Wärme 
(+ 9,8) und zugleid der tiejite Barometerjland war am 8, 
Mittags bei SW,, die niedrigſte Temperatur (— 70.9) am 29, 
Veorgend. Ber mittlere Quftorud betrug 333.99, der höchſte 
war am 18. Morgens 337”.38, der niedrigfie am 8. Mittags 
329.57. Die ganze Regenſumme des Monats betrug 15.9 par. 
Linien. An dem vier legten Tagen des Monats volljländig 
wolfenleerer Himmel. 


Februar Die Witterung blieb die nämliche wie am 
Schluſſe de3 vergangenen Monate, Bis zum 21. blieb der 
NO, die vorherrſchende Windrichtung, das Barometer war con« 
ftant hoch, das Thermometer blieb unter 0% und die Nieder⸗ 
ſchläge beflanden mur in vereingelten Echneefloden. An. 21, 
dem Tage des tieffleh Barometerjtandes, jchlug der Wind nah SW, 
um und brachte bis zum Schlufje des Monats wärmere Tage. Die 
mittlere Temperatur betrug — 19,46, die höchſte war am 27. 
Mittags + 99.4, die niedrigite am 12, Morgens — 100.2, Der 
mittlere Quftdrud betrug 332”.38, der hödhite war am 1. Abents 
336”.38, der niedrigfte am 21. Abends 325”.62, Die gefanm- 
ten Niederichläge betrugen nur 4.0 par. Linien, und war 1.0 
aus un und 3.0 aus Schnee, der am fünf Tagen fiel. Der 
mittlere Dunftdrud betrug 1”.50, die relat. Feuchtigleit in Proc. 
81.48. Nur am zwei Tagen (3. und 6.) vollftändig wolten- 
freier Himmel. 

Im Auftrage des Ausſchuſſes der Pollichia : 
F. Bed. 
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—nb—. Geheimnißvoll verſchwunden. 


(Bortiegung.) 


Pr. Adland fand viel Vergnügen an feiner neuen fleinen 
Belanntſchaft, Birginia Cartwright. Sie war ein dunfeläugiges, 
lebhaftes Rind, welches eine jehr ſchöne Frau zu werden Der« 
ſprach und ſchon jeht eine Grazie entfaltete, wie man fie in 
diefem Altersſtadium bei Mädchen. wohl jelten findet. Bon 
der edigen Unbeholfenheit einer Zehnjährigen fand ſich bei ihr 
feine Spur. Ihr Vater ſchien außerordentlich ſtolz auf fie zu 
fein und fie eben fo zärtlich zu lieben. Jedes Meine Begebniß, 
das. ſich auf dem Wege nach Glenoal zutrug, ‚diente ihm dazu, 
eine Aneldote auß ihrer Kindheit zu erzählen, . und er ihat es 
immer in Außdrüden, welche bewiefen, wie fehr er feinen Gäſten 
die Vorzüge der Kleinen in's rechte Licht zu flellen wünſchte. 
Einmal fagte er: „Großer Gott, wenn ich denfe, was aus dem 
ſtinde werden follte, falls —“ Mber er beendete den Sap 
nicht, fondern hieb nur auf die Pferde ein. 

Eine große Menge von virginiſchen Honoratioren war 
nad Glenoak eingeladen worden, um Gartwrights nördameri« 
laniſchen Freund fennen zu lernen, ein Umftand, der den ſchüch⸗ 
ternen Mann in peinliche Werlegenheit brachte. Unker den 
Säften befand ji aud der Richter Griffin, „unfere große 
juriftijche Autorität”, wie Gartioright ihm zuflüfterte, ala er 
die Borftellung unter überfhwänglichen Lobeserhebungen und 
Freundſchaftsverſicherungen vollzog. 

„Mr. Ackland aus Boſton,“ ſagte er, „ben ich mit Stolz 
meinen Gaft nenne, ift ein hervorragender Kepräfentant ber 
fürftlihen Kaufleute des Nordens. Ich ſelbſt bin — warum 
follte ih es läugnen? — meinem geehrien Freunde, John 
Adland, außerordentlich, ja auf das alleraußerordentlichfte ver- 
pflichtet.” 

Bei diefer Stelle feiner Rebe hielt Mr, Cartwright inne, 
augenscheinlich unter dem Eindrude, als follte er ein „Hoch!“ 
folgen lafien. Da aber das für folde Anläffe unentbehrliche 
volle Glas nicht vor ihm ftand, fo jagte er zu dem Richter 
und den übrigen Gäften, daß dad Diner bald aufgelragen 
werben würde und daf er hoffe, Mr. Aclland würde inzwilchen 
ihm ein paar Augtablicke privatimer Unterredung gönnen, um 
eine Gejhäftsangelegenheit zu ordnen, welcher er zum größeren 


Theil die Ehre verdaufe, diejen Gentleman unter feinem Bade |. 


zu jehen. Die Beiden waren darauf beinahe eine Stunde mit 
einander allein. Als fie ſich bei Tiſche der übrigen Gefellichaft 
wieder anſchloſſen, ſchien es, daß Mr. Carhwright auf jeinen 
notdameritaniſchen Gaſt während ihrer Unterredung unter vier 
Augen einen jeher günftigen Eindrud gemacht hatte. Wirth 
und Saft behandelten einander in der freundſchaſtlichſien Weiſe 
und Dir, Gartwright war in auferordentlih heilerer Stim- 
mung. Einer der Anweſenden, ein fehr junger Dann, der 
ſchon einige Mal mit dem Befiker von Glenoat Betten eins 
gegangen , wobei er einen hohen Begriff von der Verſchlagen⸗ 
beit dei Lehzteren befommen halte, füfterte jeinem Tijdmadjbar 





zu, daß er meine, ihr gemeinſchaſtlicher Wirth amüfe bor Dem 
Diner ein gut Stüd Geld aus dem Pantee berausgedrüdt 
haben, denn diefer ſehe gerade jo vergnügt aus, wie gr, 
wöhnlich bei Leuten der Fall wäre, Die eimen dummen ( 
gemadht häften. 

Nach aufgehobener Zafel, ala die Herren ihre Giger: 
angezündet hatten und in den Garten hinaus [dlenderten, jagte 
Cartwright, indem er fi rechts in ben Arm des Richters 
Griffin und linls in den Acdland's einhing: „ch möchte, 
Here Richter, da Sie, deſſen Heberredungstunft unmiberftehlich 
P meinen Freund bier hewegen wollten, Vernunſt anzunehmen. 

ein, nein,” fuhr er fort, als Adland eine ungebuldi ri 
berbe machte, „nein, mein geichägter freund, worum 
die Wahrheit verbergen ? Die Sade ift, Hur —* 
Dir. Acland und ich in Geldgeſchäften mit einander — 
haben, in melden er der Gläubiger und, laſſen Sie mich hin⸗ 
zujegen, ber geduldigſte, rüdjichtävollfte Gläubiger bar, ben eh; 
je. gegeben, und ich, natürlich, der Schuldner —* i 
„Ein höchſt ehrenhafter," ſchaliete John Adfand ein. 
„Dein werther Freund, das ift ı gerade der ſragliche 
Punkt, Ich möchte das ſchmeichelhaſfte Beimort. verdienen 
Richter Griffin ſoll den Fall entſcheiden. Sie müflen willen, 
Herr Richter, dab die unglüdliche Macht der Umſtünde — 
warum jollte ich mich ſchamen, es einzugefichen — ‚mid gend · 
thigt hat, dieſen Gentleman eine unverzeihlich lange; Zeit, auf 
die Küderftattung einer beträchtlichen Summe Geldes wanen 
zu laſſen, welche er jo gütig geweſen ift, wir einft, theilweiſe 
auf meine perjönlice Bürgihaft, vorzuſtrecken. Unter dieſen 
Verhältniiien mußte es natürlich mein eifriger Bun —* 
daß er nicht ſchließlich durch ſeine Großmuth im 
läme. Es verſteht ſich demnach von. ſelbſt, daß Die * 
welche ic) ihm aus eigenem Antriebe hei erneuerter Termin⸗ 
verlängerung zuſicherte, ſehr hoch waren. Ich bin in — diua 
lichen Sagt, jagen zu lönnen, dab «8 mir rg nen 
ift, das ganze Capital meinem Freunde vor ein paar Stunden 
zurüchuzahlen. Die einjährigen Zinſen biejes Capitals maren 
ebenfalls noch ſchuldig. Natürlich fügte ich biefen Betrag der 
Hauptjumme bei. Aber er — wunderbarer Mann! — weis 
gert fi durchaus, dieſe Zinfen,zu nehmen. Sohen Sie ihm, 
Herr Richter — Sie tennen mid — daß er age einer, Fteude 
beraubt, Die ich nur ſelten genoſſen habe, ber ». ging 
Schulden zu bezahlen ; und daß das Gapital — 
„Ein jeher großes. war," fiel Mr. Fe, ei, “Det 
mit wachſendet Ungeduld dieſe Rede mitangehdri ‚hatte, 
WVerzeihen Sie mir, wenn ich bekenne, daß ich auf: Die 
gänzliche Rüchahlung deſſelben, und namentlich jo, bald, nicht 
gerechnet hatte. Die Zinfen, von denen Dr. Cartwright ge 
ſprochen, waren unter dieſer irrigen Vorausſehung feftgeflellt 
worden. Sie müſſen mich Sir, — hm — dm — damit ent⸗ 
ſchuldigen, daß id. — daß ich — niemals ein Mann von 
janguinijgem Tempexament geweſen bin. 
mic in Verlegenheit gebraspt. Unter den obwallenden Um 
ſtünden lönnie ich wirllich nicht, — nein nd und gas wicht, 
— weinen dreund |o habe Zinſen zahlen 


a 


Sie können mir gleuben, — aber Sie müſſen mid entſchuldi⸗ 
gen, daß ich e# jo offen ſage, — ic) erwartete nicht, den gan« 
zen Betrag jo bald zurüdzuerhalten. Und darum kann id) die 
Zinfen nicht nehmen. Ih bin, — wirllich, — ich bim kein 
Wucherer, Sir, wenn ich auch ein Kaufmann bin,“ 

Mr, Adland fagte dies Alles mühjem und flotternd in 
feiner ſchüchternen Art und Weile und erröthete dabei bis an 
die Haarwurzeln. Sobald er Alles hervorgebracht hatte, was 
ihm zur Darlegung feiner Empfindungen nötbhig fchien, und 
nachdem die Anflrengung, weiche es ihm getoftet, faft zu viel 
für ihn geworden war, machte er ſich haftig von Gartwright 
108, verbeugte ſich linliſch und ging zu den Damen, die in der 
Laube den Staffee einnahmen. 

„Sonderbarer Mann das,” jagte Richter Griffin. 

„Scheu und ftolz,” fagte Cartwright, „aber ein Ehrenmann, 
wie nur je einer Tebte.“ 

John Adland fchrieb von Glenoak an feinen Better Tom, 
und begeigte viel Vergnügen über feinen Beſuch bei Gartwright. 
Scenemvechfel und Luftveränderung hatten ihm, ungeachtet der 
großen Hitze, gut gelhan, und er fühlte ſich viel gefünder und 
beiterer, als bei feiner Abreife von Boſton. Er berichtete das 
Refultat feiner Geichäftsangelegenheit, welche jeßt jo unerwartet 
und völlig Jufriedenftellend geordnet war. Er habe den Betrag 
in Banknoten bei ſich. Aber die Summe fei fo groß, dab er 
fie bei-der Banl in Richmond gegen einen Wechſel auf ihre 
Gorreipondenten in Charleston eintauſchen mülle. Es ſei 
fonberbar von Cattwright gewejen, die Schuld in Banknoten 
zurüdzuzahlen. 

„Gr ſcheint gefürchtet zu haben,” fchrieb Adland weiter, 
„daß mie feine Unterſchrift nicht genügen würde, beöhalb wohl 
flelite er keinen Wedhfel aus. Dies brachte mich ordentlich in 
Berlegenheit, mein lieber Tom.“ 

Es hatte ihm noch mehr im Verlegenheit gebracht, berich⸗ 
tete er weiter, die ftipulirten hohen Zinſen des Ichten Jahres 

men. Tom wußte ja, daß er niemals an fo hohe 
Zinfen gedacht haben würde, wäre er nicht jo gut wie über» 
zeugt geweſen, daß eine Rüdzahlung innerhalb der beftimmten 
Friſt nicht erfolgen würde. Er halte jedoch nichts machen lön⸗ 
nen. Cartwright wollte es haben; Gartwright hatte ſich vor« 
trefflich benommen, durch und durd wie ein echter Gentleman. 
Man mußte doch vor dem Marne Achtung haben, Ungeachtet 
einiger entfchiedener Eharaterfehler und mancherlei tadelnswer« 
then Benehmens war doch viel Gutes im ihm. Er mar ein 
höchſt angenehmer Geſellſchafter und hatte ſich in ber bemußten 
Angelegenheit mit vollendeier Delicatefje benommen. Seine Liebe 
für fein Zöchterden war ganz rührend und das Kind ſelbſt 
reijend. John Adtand jdilderte dann umfländlih den Ein 
drud, den er bon einer Sclavenplantage empfangen. Sein Nb- 
ſchen gegen das ganze Syſtem war größer denn je. Nicht weil 
ex die Behandlung der Sclaven auf diefer Pflanzung bejon- 
ders graufam gefunden, jondern weil bei dieſem Syſtem fogar 
die Güte eim Werkzeug der Degradation wurde; und dieſe 
Schwarzen erſchienen ihm in einem geijligen und moralifchen 
Zuftande, weicher, ohne es zu rechtfertigen, der kaltblütigen Be⸗ 
bauptung ihrer Eigenthümer eine entſehliche Wahrfcyeinlichfeit 
gab, dab ein farbiger Menjc überhaupt fein Menſch fei. Er 
dermied jebocd alle Disculfion über diefen Gegenfland, da er 
ja, wie Tom wille, jeden Principienftreit hafle. » Anfänglich 

e8 ihn „eim wenig verlegen“ gemacht, der einzige Nord⸗ 
Jänder unter j6 vielen Gclavenbefigern zu fein, das hätte ſich 


aber bald gelegt. Mit Cartwright befonders füme er ſehr gut 
aus, Es wäre Jammer und Schade, da der Dann im Süden 
geboren fei. Er fei in Trägdeit und Arroganz aufgemachjen, 
während feine natürlichen Anlagen ihn zu etwas viel Beflerem 
beftimmten. Glenoalk ſei ein jehr hübſcher Ort, jo hübſch, daß 
er nicht gern bald abreifen möchte. Es fei auch nicht noth« 
wendig, daß er jo raſch nad) Gharleston ginge. Das Wetter 
ſei fürchterlich Heiß. Es fei ihm ſogar bis jet zu viel geine- 
fen, nur bis Rihmond zu gehen, um die Banknoten, die er 
von Gariwright erhalten, zu deponiren. Er halte es für mög« 
lid, daß er vielleicht nody vierzehn Tage in Glenoak bleiben 
werde. So lautete der Brief an Tom. 

Am Abend des Tages jedod, da John Adland ihm ges 
ſchrieben, trug ſich Etwas zu, das ihn beftimmte, jeine Abficht 
länger zu bleiben zu ändern. 

(Fortfegung folgt.) 


* Anwendung Der Elektricität zur Ber: 
befferung des Weines. 


Bon Emil Sommer. 


Die neueſte und intereffantefte Erſcheinung auf dem Ge- 
biete der Denologie ift in Augenblide unftreitig eine Mitthei- 
lung, welde der Pariſer Alademie der Wiſſenſchaft fürzlih von 
einem befannten franzöfichen Gelehrten, Seren Scoutetien, über« 
reicht wurde, und die: den eigenthümlichen A Gegen · 
tande hat, den der elellriſche Strom auf die Beſchaffenheit des 
Weines vn ger vermag. 

Obwohl dieſe neueſte Anwendung des Galvanismus in der 
Kellerwirthichaft ſich zur Zeit erſt noch auf eine Meine Anzahl 
bon praltijchen uchen und Beobachtungen ftüht, fo bietet 
doch der nftand immerhin jo viel Inlereſſe dar, daß wir 
au uniere Leſet davon unterrichten zu follen glauben, indem 
wir zunächſt damit beginnen, ihmen die fraglide Mittheilung 
nad) den Comptes Rendus (de l’Acaddmie in freier Ueberſe- 
Hung vorzuführen, um diejelbe alsdann einer eingehenberen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Betrachtung unſererſeits zu unterwerfen, 

„sn Digne, im Departement der Niederalpen in der Pro⸗ 
vence“, jchreibt Herr Scoutetten, „Ichlug der Blik in das Haus 
eines dortigen Weinproducenten eın, drang biß in den Seller 
und fuhr bier durch mehrere Fäſſer hindurch, welche er dabei 
trümmerte. Der ausftrömende Inhalt derjeiben jammelte ir 
in einem Refervoir, das für derartige Vorlommniſſe zum Aufs 
fangen ausfließenden XBeines erpreß in dem Boden des Steller® 
angelegt war, und da der Eigenthümer den auf diefe Weife 
verunglüdten Wein biernady für halb verborben hielt, jo ver⸗ 
kaufte er einen Theil defjelben zu 10 Gentimes ben Liter. Drei 
Donate jpäter gemahrte er erft, daß derſelbe von außgezeichne« 
ter Dualität war und erzielte demgemäß dafür nun aud dem 
ſechsſachen Preis. Von diefer Veränderung überrafcht, theilte 
er diefelbe unter anderen dem General Darey: Monge mit, wel⸗ 
her ſich feinerfeits wieder an mich mit der Bitte um eine Er⸗ 
Närung diefer Erjceinung wandte. Ich erwiderte, daß aller 
Wahrſcheinlichleit nach hier eine eleltriiche Wirkung zu Grunde 
liege, wovon man ſich übrigens leicht durch Directe Verſuche 
überzeugen fönne. Es wurben demgemäß geeignete Experimente 
angejtellt, deren Ergebniffe auch vollfommen befriedigend ausfie- 
len; um aber jeden Zweifel und Vorwurf zu vermeiden, lieh ich 
mir von Hrn, Marey Monge zur Gontrolenod zwei fachfundige 
Experten beigeben. Ganz harte, faum trintbare Meine wur⸗ 
den durch die Behandlung mit leltricität mild und ‚angenehm, 
owie überhaupt alle eine wejentlihe Verbefierung dadürch er= 
— —— er —— — — ein 

ejultat, we ouchotte, einer ber. beigejogenen Exper⸗ 
ten, faft ohne e8 zu wollen, erzielte. Derſelbe hatte nämlich im 
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feinem Keller ein Faß rothen Mofelmeines von mittelmäßiger 
Qualität, den er gleichfalls, des Verſuches wegen, einen Monat 
lang eletirifirte, hierauf aber, duch fonftige Beichäfte verhin« 
dert, gänzlich vergaß. Kinige Zeit nachher beauftragte er jeinen 
ſtüfer, diefen Wein auf Flaſchen zu ziehen, mit dem Bemerfen, 
daß es ein mittelmäßiges Product jei. Der Küſer koftete 
bierauf den Wein und fand denjsiben zu jeinem Erfiaunen aus« 
geichnet ; er glaubte de&halb, jeın Herr habe ihm ae Yale 
ije eim unrechtes Faß bezeichnet, und benachrichtigte da 
denjelben, daß das betreffende Faß feinen geringen, jondern im 
Gegeniheil einen jehr guten, bouquetreichen Wein enthalte. 8 
Boudpotte loſtete leteren nun ſelbſt und fand dabei in der That 
ben eleftrifirten Wein volftändig umgewandelt und in überra- 
fchender Weife verbefjert. Das dabei angewendete Verfahren iſt 
höchſt einfach. ine galvaniſche Batterie liefert den elektriſchen 
Strom, welden man in der Weile Durch dem zu eleftrifirenden 
Mein circuliren läßt, daß man die fupfernen Leitungsdrähle, 
deren Enden oder Eleltroden aus Platin beſtehen follen, in den» 
jelben eintaudt. Die Kette ift alsdann geſchloſſen und ber 
Strom in conitanter Thätigfeit.” So weit die Dlittheilung des 
Herren Scoutetten. 

Ih glaube nun faum zu irren, wenn id; annehme, daß 
die merflen meiner verehrten Lefer nad; Durchleſung vorjtchender 
Zeilen etwa8 bedenllich und ungläubig den Kopf zu dieſem elel⸗ 
trifirten Weine ſchütteln und Die neue Wunderfraft des eleltris 
ſchen Fluidums ſchwer begreiflich finden werden. 

Weichen Einfluß könnte in der That der Durchgang eines 
eleftriihen Stromes durch ben Wein auf deſſen Beichaffenheit 
ausüben, und ‚wie ift namentlich eine Verbefferung defjelben auf 
elettriichem Wege denfbar und .erflärlih? Auch Herr Ecoutelten 
ſcheint dieſen * über etwas in Verlegenheit zu ſein, 
indem er ſich in Einer Mittheilung ‚lediglich darauf bejchräntt, 
Thatſachen zu conjtatiren, ohne fid, weiter auf eine Erflärung 
berjelben einzulajien. 

In einer furgen Arbeit, welche aud) bereits ihre Veröffent 
lihung in einem önologiichen Fachblatte gefunden hat, habe ich 
deshalb verfuht, an der Hand feftftehender wifjenichaftlicher 
Thatſachen eıne Beantwortung obiger Fragen zu geben, wozu 
ih ınid um jo mehr berufen fühlte, al3 mir auf Grund rein 
thenretiiher Beratungen ſchon jeit Jahren der Gedanke 
vorſchwebt, daß die leltricität in einer oder der anderen ichs 
tung einen Einfluß auf die Beichaffenheit des Meines ausüben 
und. daher möglicher Weile fogar eine prattiiche Verwendung in 
der Kunſt der Weinverbefjerung finden fönne, weshalb ich auch 
ſchon vor ca. drei Jahren einem Weinhändler aus Bingen, der 
mid) über verjchiedene fragen der Weinveredlung conjultirte, 
den Rath ertheilte, zur Erzeugung eines reicheren Bouquets eins 
mal Berjucye mit der Elektrieität anzuflellen und zu diefem Ende 
den elektrifchen Strom einige Zeit durch den betreffenden Mein 
mit oder ohne Zufaß verſchiedener, die Bouquetbildung begün- 
ftigender Säuren circuliren zu lafjen. 

Um die Art und Weile zu verftehen, auf welche die Elel— 
tricilãt hierbei zu wirken vermag, ift es vor Allem nöthig, einen 
eleltrochemiſchen Vorgang näher ind Auge zu faſſen, welcher im 
der MWiflenihaft den Namen „Eleltrolyſe“, d. b. eleftriiche Zers 
ſehung, trägt und darin beiteht, daß leitende Flüffigteiten durch 
einen bindurchgehenden eleltriſchen Strom nad) beitimmten Ger 
feßen in ihre Beflandtheile zerlegt werden, wobei leßtere ſich je 
nad ihrer eleltrochemiſchen Natur entweder am poyitiven oder 
negativen Pole anjammeln oder ausſcheiden. Leitet man's. B. 
einen eleftriichen Strom durch Waſſer, das mittelit eimiger 
Tropfen Schweieliäure feitend gemacht wurde, jo wird bdaffelbe 
auf dem ganzen Wege bed Stromes in feine beiden gasförımi« 

en Beitanbtheile, nämlich in Waſſerſtoff und Sauerjtoff ger 
Feht, von welchen ſich erjlerer am negativen, lehterer am 
pofitiven Polende abſcheidet und hier mit Hilfe einer ums 
eitülpten Glasglode aufgefangen werden lann. In gleicher 
Hei erleiden auch faft alle übrigen mineraliihen und organi« 
jhen Körper, namentlich alle Salye in flüſſigem Zuflande eine 
eltrolgtifche Zerfegung, und zwar in der Art, daß fich dabei 


die Säuren und Säurerabicale am pofitiven, bie Mletalle und 
baſiſchen Beflandtheile dagegen am negativen Pole abicheiden. 
Eine höchſt bedeutende praftiiche Anwendung bat dieſe galva= 
niſche Zerſehung von Dee belannilich in der Galvano« 
lajtit zum Bergolden und Berjilbern fowie vor Allem zur Her⸗ 
hellung metalliiger Abdrüde, Medaillen, Elich®3 zc. gefunden. 


(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— Dem traurigen Untergange der Oneida“ in den j 
neſiſchen Gewãſſern Ichließt fid) ein ähnliches Unglück im Ca⸗ 
nal an, ein Zuſammenßoß, welcher mehr als dreißig Menſchen 
das Leben geloftet dat. Am 16. März trat von Gout« 

mpton aus der Poftdampfer „Normandy* feine gewöhnliche 
it nad den normänniſchen Inſeln an. Um 2'/, Uhr am 
Donnerstag Morgen wurde er während eimes dichten Nebels 
bon dem Dampfer „Mary“ aus Grimsby, der mit Mais von 
der Donau nad London fuhr, in den Grund ‚gebohrt. Die 
beiden Schiffe jahen gegenfeitig ihre Lichter erft dann, als ein 
Zufammenftoß unabwendbar war, Der Steuermann der „Nor 
mandy“ legte zwar feft an Badbord an; aber die „Diary“ 
rannte mit dem Kiel in die „Normandy” und fchnilt deren 
Seitenwand durch. Das verlegte Schiff füllte ſich raſch mit 
Wafjer, und Capitän Harvey ſieß die beiden Boote hinab, in 
weldyen 18 Waflagiere umd 13 Seeleute fih an Bord der 
„Mary“ reiten konnten. Die beiden Rettungsboote der „Nors 
mandy“ fehrten vergebens nad dem Plahe zurüd, wo fie das 
Schiff verlaffen hatten; jie hörten nur noch einen lauten viel- 
ftimmigen Angftruf und fanden näher kommend: ſchwimmende 
Zaue und Ballen, ein Zeichen, daß die „Normandy“ unters 
gegangen war. Ber Eapıtän Syarvey halte, jo Tange die Ueber⸗ 
lebenden no cehoad von ihm wahrnehmen Tonriten, mit der 
größten Kaltblütigteit umd Ruhe feines Amtes gewaltet ; er jtand 
oben auf der Brüde und ertheilte jeine Befehle. Mit ihm gin- 
gen nod 15 Leute von der Schiffsmannſchaft zu Grunde; 
außerdem drei "Bafjagiere in der hinteren Sujüte (Mdvocat 
Weſtaway, General Grantham und ein ent. Kinloch, vier 
oder fünf Paflagiere in der vorderen Sajüte, darunter zwei 
Frauen, und zehn Dedpaffagiere, unter ihnen drei Soldaten. 


— Aus England berichtet man wieder von mehreren Ent⸗ 
führungsgejchichten. Numero eins ſpielt in einer Fleinen Pro« 
vinzitadt, woſelbſt eine von ihrem wahnfinnigen Manne getrennt 
lebende Frau ſich mit einem Auctionator in Verbindung ſehle, 
um mehrere Hausefjecten zu verlaufen. Der ſechzehn ähr ige 
Sohn des Auctionators hatte die — ährige Strohwittwe 
in dieſer Angelegenheit öfters zu beſuchen. Eines ſchönen Mor« 
gens aber erhielt der Auctionator die Mittheilung, fein hoffnungs« 
voller Sohn habe fid) von der intereffanten Kundſchafi anflei« 
gern laſſen und mit biejer ben Weg über das große Waſſer 
angetreten. Die Glüdlihen waren indeß erft in Liverpool an« 
gelangt, und es gelang, den ſechzehnjährigen Entführer unter die 
väterlihe Obhut zurüdzubringen. — In dem zweiten Falle war 
der Bund der Herzen bereitä offen, als die Verwandten 
der jungen Dame, der einzigen ter reicher Eltern in Blad« 
pool, auf die Spur kamen, und fie ſahen fich genöthiat, den 
ehemaligen Stalllnecht — denn mit diefem war das Dämden 
bor deu Altar getreten — in ihre ſchwiegerelterlichen Arme auf⸗ 
zunehmen. — Das dritte Hiſtörchen ſpielt in Glasgow, Dir, 
B., ein Kaufmann, wurde Witwer. Sowohl feinetwegen als 
aud; um feines minderjährigen Töchterchens willen führte er 
nad) Jahresfrift eine neue Herrin in feinen Haushalt ein. Die 
Jahre ſchwanden; die Tochter Annie wuchs zur blühenden Yungs 
frau heran umd tauſchte mit einem Saufmannsreifenden den 
Ring. Als der glüdliche Gatte noch vor Ablauf der Flitter- 
wochen von einer Gejchäftsreiie- heimlam, fand er, daß fein 
Weibchen mit einem jrüher abgetviefenen Anbeler eine Spayier- 
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fahrt nad) Amerita angefreten habe. Die Schwiegereltern aber 
nahmen ihn unfer das eigene Dach und machten ihn zum Theil- 
baber des nicht imbedeutenden Geichäftes, welchem er mit fol« 
dem Eifer vorfiand, daß der Schwichervater ſich berechtigt 
fühlte, eine Reife nad) dein Eontinente anzutreten, Einige Tage 
darauf machte der Gompagnon die jämmtlichen Gelder flüſſig 
und reiste in Gefellichaft feiner Schwiegermama, die, nebenbei 
bemerkt, einige zwanzig Jahre ‚älter war als er, gleichſalls nad) 
Amerifa ab, durch welche Nachricht die Vergnügungsreiſe des 
Gatten und Schwiegervaters freilich eine höchſi baldige und un« 
angenehme Unterbrechung erlitten hat. 


— Beim Londoner Generalpoftamte liefen jeit einiger Zeit 
aus einem weſtlichen Stadibezirfe befländig Beichwerden wegen 
nicht empfangener Briefe ein. Die eifrigiten Nachſorſchungen 
nad) den wermißten Briefihaften blieben erfolglos. Da löste 
ſich eines Tages das Räthſel. Beim Niederreißen einer alten 
Pumpe in einer ‚Strafe des betreffenden Bezirked fand man in 
deren Innerem eine anſehnliche Sammlung von Briefen, wohl 
über 50 an Zahl; Das Publicum hatte die Pumpe für eine 
Brieftaftenfänle angejehen und die. Briefe durch eine Deffnung 
bineingeworjen, welche durch Entfernung des Pumpenſchwengels 
entftanden war. 


— In Paris ereignete fi in einem der lezten Hofcon- 
certe eine hochſt poſſirliche Geſchichte. ine wegen ihrer Schön« 
heit berühmte Dame, die, nachdem fie ſich in einer Pauſe mit 
der Raiferin unterhalten hatte, wieder auf ihren Plaß zurüdges 
feet war, lenkte plöglich die Aufmerffamfeit Aller auf fic. 
Daran gewohnt, der Gegenfland der allgemeinen Bewunderung 
zu fein, Et es der Dame zuerjt nicht auf. Da die Sache aber 
über zehn Minuten dauerte, jo ſchlug fie doch die Augen nieder 
und erblidte mitm auf ihten Scooke eine ihrer aus Filz an« 
geferligten Augenbrauen, Sie fiel jelbftverjtändlid in Ohnmacht. 


— Die Journalifien können fi was einbilben, der Papft 
ift ihr heimlicher Gollege: Er liefert mit eigener Hand fort 
und fort Artitel im den römischen Beobachter und der. Rebacteur 
dieſes Blattes iſt ein Pathelind. von ihm, Freilich muß ſich 
Seine Heiligkeit auch gefallen lafjen, daß der Cenſor feine beiten 
Artikel ſtreicht Oder verunſtaltet, wie es erft vor einigen Tagen 
en iſt. MS Zeitungsſchreiber ift der Papft alio nicht 
unkehlbar. 


— Am 4, März ijt das erfte große Schiff auf der Linie 
zwiſchen Suez und Honglong in den Suexcanal bei Suez einge: 
laufen unb am 5. Bormittagg im Wort Gaid angelommen. 
Der „Hoogly“ ift dad gtößte Dampfboot (Schraubendampfer) 
der Messageries imp6riales. das zwiſchen Suez und Honglong 
fährt, ein Schiff von 3200 Tonnen, 500 Pferdefraft, 133 Me⸗ 
ter lang, 12 Meter breit, 18 Fuß Tiefgang. Obgleich der 
Ganal für ein jo großes Schiff etwas ſchmal iſt, jo gelang bie 
Durchfahrt bis Jämailıa doch ganz gut. Aber trotz aller Bor- 
fiht geriet) das Schiff einige Kilometer nördlid von Ismallia 
auf den Grund und mußte mit Tauen wieder ins Fahrwaſſer 
gezogen werden. Des Abends wurde Halt gemacht. fol» 
prden Morgen wurde die Fahrt fortgefeht, aber ſchon nad) 

zer Zeit verlor dad Schiff wieder zwei das Fahrwaſſer 
und ſtieß dermaßen auf den Grund, daf die eine Schraube &i- 
nigen Schaden litt. Nachdem man bad Boot wieder mit 
Tauen ins Fahrwafler geogen hatte, ging die Fahrt bis 
Vort Said glüdlic von Statten. Die ganze Fahrt durch 
den Canal dauerte 16. Stunden. 

— Der Eigenthümer einer Rejtauration in San Francisco 
macht dem Publicum die Vortrefflichkeit jeiner Speiſen in allen 
Localblättern durch folgende Reclame befannt: „Und Joſeph 
meinete und ſprach zu feinen Brüdern: „Pebt mein alter Vater 
noch?" Und feine Brüder antworteten: „Ia gewiß lebt er 
noch und er befindet fich ſogar ſehr wohl, denn er ſpeist alle 
Tage im Godmapolitan !" 


FKunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


Andachtöbuch. ine Gabe des Proteſtantiſchen Vereins 
der Pfalz an Er Mitglieder, Neuftadt a.d. H. Bud 
druderei von D. Sranzbühler. 1870. 


M Bom Rhein, im März. Vom Borftande des Bros 
teflantiichen Bereind der Pfalz wurde joeben an Die Bereins- 
mitglieder ein Andacht sbuch auögegeben, welches mit leb ⸗ 
halter freude Aufnahme finden wird. Es iſt am ſich ein löbs 
liches Unternehmen des Vereins, das religiöje Leben im Berein 
auf dieſe Weiſe zu pflegen; der Verein bezeugt damit, daß er 
nicht bloß alte unan ene Formen und Ausdrudsweilen dei 
religiös. priftlichen Bewußtſeins befämpfe, ſondern auch darnad) 
firebe, im ber unferer Zeit und unjerem Denken entſprechenden 
Art für feine Glieder Glauben und Chriſtenthum zu vermitteln, 
Dazu zeigt ſich aber das vorliegende Bud in entiprechendfter 
und angemeflenfier Weife geeignet. Das Buch berüdjichtigt zus 
nächſt das tägliche Bedürfniß; es iſt eine angemeſſene An hl 
von Gebeten in Proja und Poeſie für je drei Wochen aujge- 
nommen; jobann find die verjchiedenartigen Lebensverhältnifie 
berüdjichtigt, ee Abendmahl, Eheitand ; bie Lebens» 
ftufen, Jugend, Diannesleben, Alter, ſodann Berufeftelung, El⸗ 
lernleben, Hausgenoſſen, Wohlſtand und Dürftigleit, die Leis 
densſtunden endlich finden in Betrachtung und Lied ihre 
alfeitige Würdigung ; Scheideſtunden zuleßt, Jahreszeiten und 
Kindesieben ſchließen dieſen reichen Kreis mit erbauender und 
anregender Betrachtung, jo daß feine wichtige Lage bes Lebens 
ift, für weldye nicht ein befruchtendes Wort geboten wird. Eine 
recht fruchtbare Abiheilung bilden die „ſtillen Stunden“, worin 
dem Nachdenten kurze und fermige Gedanfen geboten werben, 
aus Werken oder Reden von Lang, Schleiermadyer, Parker, Ja⸗ 
cobs, Schwarz, Seibel, Gerol, Evertäbuld x. Wenn num im 
allen den bisher genannten Abſchnitten das eigenthümliche reli— 
giöfe Gepräge des Andachtsbuches zwar nicht verfennbar ift, 
aber dod) in dem rein religiöfen Ausdruck mehr das allgemein 
chriſtliche Bewußtſein, das Sein und des Menfchen in 
Gott ausdrüdt, fo tritt der eigenthümliche Standbpuntt des Bu⸗ 
ches, der Grundton des Ganzen beftimmt und würdig in dem 
größeren Betrachtungen hervor, welche, an der Spike des. Bu- 
ches jtehend, über die heiligen Zeiten handeln. Es iſt damit die 
chriſtliche Lebens und Glaubensauffaffung vom Standpuntte 
der Gegenwart im etwas eingehenderen Betrachtungen zu einer 
ſchönen Darftellung gelommen ; und zwar finden ſich hier Be— 
irachtungen über den Sonntag von Ziltel in Heidelberg, Weih- 
naht von Schellenberg in Mannheim und Maurer in Bernza- 
bern, über den Jahresabend von Müller in Berlin, Neujahr 
von Laurier in Aſſelheim, Bußtag von Holfmann in Heidel- 
berg, Paſſion von Maurer, Gharfreitag von Schenkel, Dftern 
von Maurer und Schrader in Frankfurt, Himmelfahrt von Yang 
in Meilen, — — von Thomas in Berlin und Evertäbufch 
in Lennep, Erntefeft von Dlayer in Lautereden, Rejormations« 
feft von Schellenberg in Lörrach. 

So iiſt dad Bud rei an Fräftiger Speife; im ber Form 
durchaus edel und verſtändlich bietet es aus älterer und neuerer 
Zeit Erbauendes, Tröjtendes, Anregended aus dem, was ver« 
ſchiedene Männer religiös dachten, bichtetem, ſchrieben. Es ift 
möglich, daß orthodox gejinnte Beurtheiler das Buch verurthels 
len ; dem Vorſtande des WProteftantenvereins bleibt aber das 
Berdienft, feinen Mitgliedern eine Gabe gegeben zu haben, welche 
ans dem Stifte Chriſti geſchöpft. chrifllichen Sinn, evangeliſch · pro⸗ 
teſlanliſches Bewußtſein und bei aller Verſchiedenheit Einigfeit 
im Beifte befördern will. Nicht mindere Anerkennung verdient 
Pf. Maurer, wekher mit Fleiß, Tact und frommen Sinne die 
—— leitete, das Ganze jammelte und ordnete, Wohlan 

insgenofien, Öffnet dem waderen Bude Euere Herzen, 
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Unter Dir. Gartwrigbts Gäſten befand ſich eine junge Dame, 
welche die außerordentliche Fähigkeit befigen follte, Die Berhältniffe, 
den Charalter und die Empfindungen dritter Perſonen zu errathen, 
und zwar nicht, indem fie deren Geſichtszilge oder Handidriften 
ftudirte,, fondern indem fie die feßteren in ihrer eigenen Hand 
bielt und ſich foldermaßen, wie der Glaube ging, in magneti- 
hen Rapport mit den Schreibern ſetzte. Sie war ein Iuftiges, 
gutmüthiges Mädchen, das fich nidt das Geringfte auf bie 
genannte Eigenjchaft einbildete, vielmehr kaum felbft daran zu 
glauben ſchien und immer bereit war, herzlich in das Laden 
Anderer einzuflimmen, wenn, wie e3 zuweilen geſchah, ihre 
Ausiprüde ſich als Irrthümer erwieſen. An dieſem Abende 
war das Experiment mehrmals und mit ganz ungewöhnlichem 
Erfolge verſucht worden, und einige der ſonſt zu Zweiſeln ge— 
neigten Anweſenden erllärten, daß Miß Simpjon in der That 
meiſtens das Richtige erralhen habe, 

Dieſes Lob iſt aber noch lange nicht gerecht genug,” ſagte 
Me. Carhwright, „und ih will, daß Sie Alle noch zu unbe 
dingtem Glauben an Mi Simpfon’s Begabung befehrt wer- 
den. Hier ıft die Handichrift einer Perſon, welche Niemand 
von ihnen, auch ich felbit nicht, je gefehen hat. Miß Sımpion 
foll auch damit den Verſuch machen, und ich gehe jede Weite 
ein, daß fie wieder das echte treffen wird.“ 

Er zog einen Brief aus der Taſche und reichte ihn Miß 
Simpjon bin. Dieſe hielt ihn eine Weile zufammengedrüdt 
m der Hand und jagte dann zögernd: 

„Den Brief hat eine Dame gejchrieben.“ 

„Richtig !" ſagte Cartwright. 

„Eine verheraihele Dame,” fuhr Miß Simpfon breifter fort. 

„Wider richtig. Hat fie Kinder ?* 

„Rein,” 

„Ganz recht. Schon lange verheirathet ?“ 

„Ungefähr drei Dlonate, dente ich.” 

„Merlwürdig!“ rief Carnwright aus, „es find gerade drei 
Monate und neun Tage.” 

Mr. Adland blidte auf, wurde roth und rüdte auf feinem 
Stuble unrubig hin und her. 

„D, Cartwright,“ fiel der Richter Griffin ein, „jo geht 
das nicht. Sie ftellen zu directe ragen,” 

„But, fo foll fie ganz von ſelbſt ſprechen“ fagte Eart- 
toright. Er hatte Acklands Bewegung bemerkt und Arirte feinen 
nordiſchen Freund; dieſer erröthete wieder und wandte das 
Geſicht ab. 

„Aber fie ift nicht glücklich.“ ſprach Miß Simpfon lang- 
fan weiter, „ganz und gar nicht glüdlich.“ 

„Ei der Tauſend!“ rief Cartwright; „aber es war doch 
eine Heiralh aus Liebe, oder micht ?* 

„I glaube ja,” erwiderie das junge Mädchen mit leifem 
Zweifel im Ton. 


„Mich geht die Sache nicht? an,“ fügte Cartwright, ſich 
im ſtreiſe umblidend, „ich ſchwöre, daß ich die Tame nie in 
meinem Leben geiehen.“ 

„It ihre vieleicht ein Anderer lieber, als ihr Mann?” 
fragte Griffin. 

„Figentlih ja," Tautete die Antwort, „aber die Dame 
muß ein feltjamer Charakter fein. Nicht viel Gefühl für irgend 
Jemand, ausgenommen für ſich felbft. Sie wurde ihm untreu.* 

„em ?* fragten alle Zuhöter auf einmal. 

„Ih weiß es nicht, Doc ich meine, fie grämt fi ein 
wenig um ihn. Es iſt ein jo fonderbares Gefühl bei diefem 
Briefe,” 

„Sehr angenehm für den armer Mordent!“ murmelte 
Gartiorigbt. 

Hohn Adland fprang auf. Diesmal war er nicht roth, 
fondern zum Erfchreden blaß und zitterte heftig. 

„Sen Brief! den Brief!” ächzte er und padte Miß Simp« 
fon’3 Hand. Die junge Dame jhrad zujammen. 

„D, Me. Ackland!“ rief fi. „Warum ließ man mich 
fo viel jagen? Ich hatte feine Ahnung, dab Sie «8 wären.“ 

Aber John Adiand war ſchon aus dem Zimmer geeilt. 

Am nähften Tage ſuchte Cartwright feinen Gaſt auf 
(Mr. Adiand hatte jih am vorigen Abende nicht mehr im 
Salon bliden laffen) und drüdte fein Bedauern über den eben 
bejchriebenen peinlichen Borjall aus. 

Ich hatte feine Jdee, daß Sie irgendiwie mit Dies. Mor⸗ 
dent befannt waren,“ jagte er. 

„Aber wie fommt es, daß Sie mit ihr belannt find ?* 
fragte John Adland. 

Genau gejagt,” erwiderte Jener, „bin ich gar nicht mit 
ihr befannt. Mordent und ich waren Schullameraden in Wells 
Point. Er ſchrieb mir vor einiger Zeit und benachrichtigte 
mich von feiner Verlobung mit Miß Stevens; und da id) 
dachte um jene Zeit nicht in Virginien zu fein, jo Iud ih ihn 
ein, mit jeiner jungen Frau die Flitterwochen in Glenoaf zur 
zubringen. Ich bat ihn auch um ein Wortrait der Bünftigen 
Mis. Mordent. Ich habe Portraits von allen Frauen meiner 
freunde. Es ift eine Licbhaberei von mir. Er lehnte bie Eins 
ladung ab, jidte mir indeß die Photographie, begleitet von 
ein paar freundlichen Zeilen von der Dame ſelbſt. Das war 
«8, was id) geflern Abend Miß Simpfon in die Hand jtedie, 
und ic verficyere Sie, daf Died Alles ift, mas id) von Mrs, 
Mordent weiß.“ 

John Adland indeß war in folge des flntigehabten Er« 
eigniſſes feſt entſchloſſen, Glenoal jo bald ala möglich zu ver« 
laffen. „Jedesmal,“ fagte er zu ſich felbft, „wenn ich den. Leu- 
ten im dieſem Hauſe begegne, werde ich die gröhte Wein 
empfinden.“ 

Gartwright machte ihn darauf aufmerfiam, daß, wenn er 
durchaus fo eilig abreifen wolle, er nicht mehr nah Richmond 
zurüdzufehren brauche, „Wenn Sie einen Seitenweg einſchla— 
gen,* fagte er, „Sparen Gie eine Tagreiſe, und Sie fünnen den 
Sharlestoner Poftwagen an einer Stelle Ireffen, die viel näher 
bier ift, als bei Richmond. Ich lann Heute Morgen Ihr Ges 


päd vorausfahren laſſen und Ihnen ein Wferd leihen, mit dem 
Sie Nachmittags hinüberreiten können. Wir wollen früh zu 
Mittag efien, und wenn Sie um vier Uhr aufbreden, jo find 
Sie vor Abend und eine Stunde früher an Ort und Stelle, 
ehe der Poftwagen abfährt. Ich werde Ihr Führer durch die 
Plantagen fein und Sie bis an die Landſtraße bringen, auf 
der Sie dann nicht mehr fehlen fünnen. Ich würde Sie gern 
den ganzen Weg begleiten, allein ich habe unaufidiebbare Ger 
jhäfte mit meinem Aufjeher. Sie fünnen das Pferd dem Hauss 
fnedt im Wirthshauſe bei der Poftftation laſſen. Ich lenne ihn 
und weiß, daß er e8 mir ficher nad Glenoal zurüdbringen 
wird, Was halten Sie von meinem Vorſchlage ?* 

„Daß er vortrefflich ift," entgegnete Adland, „und ich bin 
Ihnen für Ihren Rath jehr dankbar. Aber ich glaube, id) muß 
doch nad) Richmond der Banknoten halber.“ 

„Das ſcheint mir nicht nothwendig,“ jagte Gartiwrigbt, 
„wenigftens nicht, wenn Sie Eile haben. Auf der zweiten 
MWegäftation werden Sie den größlen Theil des Vormiltags 
halten müſſen. Ich kenne einen ſehr reſpectabelen Banquier, 
welcher dicht bei dem Gafthofe wohnt, wo die Pſerde gemed)- 
felt werden und die Pafjagiere in der Regel zu Mittag ſpei⸗ 
fen. Iſt es Ihnen recht, jo gebe ich Ihnen ein paar Zeilen an 
ihn mit umd er wird Ihnen die Scheine einwechſeln.“ 

„Sie find ſehr gütig, mein lieber Freund, und ih fann 
Ihnen nicht genug danken. Aber meinen Sie denn, daß es 
ficher ift, eine jo große Summe ın Noten jo weit mitzunehmen?“ 

„Wenn Sie fie bei fih tragen, ja. Gepäd geht mandmal 
verloren, aber vor Näubern brauden Sie ſich nicht zu fürd« 
ten. Unſere Fandjtraßen find feinesiwegs jo unficher, Dir. Ad» 
land. Ich habe zu Pferde das ganze Land nad) allen Nıichtune 
gen, durchftreift, Sir, ohne daß mir jemals etwas Unangeneh» 
mes pafficte; und jobald Sie aus der Plantage heraus find, 
haben Sie mur nod ein paar Meilen bis zur Bofitutfche. 
Apropos — ich will Ihnen auch meinen Reiſegurt leihen." ., 

„Dann — wirklich —,” ſagte John Adland, „wennzes 
Ihnen nicht gar zu viel Umftände macht, nehme ich mit Ver- 
gnügen Ihr gütiges Anerbieten an. ‚Denn id) geftehe, daf,fogar 
Ihre Gaſtfreundſchaft —“ — 

„Bitte bitte!” fiel Carhwright ein, „id begreife. Und 
obwohl mir Ihre ſchnelle Abreife leid thut, jo kann ich do 
nicht in Sie dringen, länger zu bleiben. Mas ich thue, ges 
ſchieht ohne alle Umftände für mich, und ich will ſogleich des 
Gepädes wegen das Nöthige anordnen,“ 

Nach Tiſch, als John Adland und Gartwright zu Pferde 
fliegen, fagte der Leßtere: „Wir werden einen angenchmen fühs 
len Ritt haben, und da uns Zeit genug bleibt, jo brauchen wir 
nicht jo ſehr zu eilen. Wer weiß, ob wir nicht unterwegs auf 
ein oder das andere Stüd Wild flogen, daher jollten wir unfere 
Flinten mitnehmen. Dan muß immer das Nüpliche mit dem 
Angenehmen zu verbinden ſuchen.“ 

„Ic bin fein großer Jäger,” erwiderte Adland mit feis 
nem gewöhnlichen Erröthen. 

„OD,“ lachte der Andere, „Sie jhiehen wahrſcheinlich viel 
beſſer als ih. Ihr Herren aus dem Norden jeid jo entfehlich 
beſcheiden. Auf alle Fälle kann es nichts ſchaden, wenn wir 
Fünten bei uns haben. Sie werden uns nicht geniren. Sehen 
Sie, jo pflegen wir fie hier umzubängen; es ſieht zwar nicht 
ſeht elegant aus, ift aber jehr bequem, Vorwärts alſo.“ 

„Lebe wohl, Glenoal!“ ſagte Adland, traurig nad) dem 
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Haufe aufblidend und mit det Hand grüßend. Er war ben 
Tag über ganz ungewöhnlich melancholiſch geweſen. 
„Sagen Sie lieber: „Auf MWiederfehen!* verjehte Carlwright. 
Ich wenigftens Hoffe es.“ 
So ritten fie fort. 
(Bortfegung folgt.) 


* Anwendung der Glektricität zur Ber 
befferung des Weines. 


ESchluß.) 

Was aber der Eleltrolyſe für unferen Gegenftand haupt» 
ſächlich Bedeutung verleiht, ift der Umitand, daß die auf Die 
befchriebene Weife durch Die Gieftricität getrennten Beitandtbeile 
dabei im Augenblide der Spaltung oder, wie fi der Chemiler 
ausdrüdt, im Entitehungsmomente mit chemiſchen Sräjten und 
Eigenſchaften begabt jind, welche ihnen unter gewöhnlichen Ver⸗ 
hältnifjen total abgeben und fie deshalb in dieſem Zerſehungs⸗ 
oder pe Zindmente zu Wirkungen und Reationen befühie 
gen, deren fie En gänzlich unfähig ſind. 

So ift z. B. der durch Die Glettrolyfe aus dem Wafler 
ſich entwidelnde Sauerftoff fein gewöhnliches Sauerftofigas, jon« 
dern Don, d. h. activer in feinen Eigenihaften um das Viele 
facye erhöhter Sauerftoff, und derjelbe bringt daher im Entſle— 
dungsmomente in der energiſchſten Meile und in einem Nu Fer« 
jeßungen, Oxydalions⸗ und Verbrennungser ſcheinungen, uͤber⸗ 
haupt Reactidiien hervor, welche er unter gewöhnlidien VBerhält« 
nifjen gar nie oder nur nad) jehr langer Einwirlung hervorzus 
rufen vermag. Um nur einige Beijpiele anzuführen, jo zerſtört 
das Don die meilten Pflangenfarbſtoffe, orydirt Ammoniaf zu 
Salpeterjäure, greiit das Silber in der Salte an, verwandelt 
ſchwefelige Säure jofort in Schweſelſäure :c., lauter Wirkungen, 
für welche der gewöhnliche Sauerftoff jo zu jagen nicht die nö= 
thige Kraft beſißt. 

Nun haben wir aber in früheren Mitiheilungen geichen, 
dab der Sauerfioff bei dem Vınificationsprocehfe, d. b. beim 
Reifen ded Weines, jomie namentlich bei der Bouquetbildung 
eine Hauptrolle jpielt, und man ift daher zu der Annahme berech⸗ 
tigt, daß der durch einen ecleltriſchen Strom im Weine aus ber 
Waffergerie ung entiwidelte, ozoniſirte Sauerſtoff einen wejentli« 
hen Er auf die Beidjaffenbeit des Weines, insbeſondere 
auf die Beſchleunigung der Vinificationsvorgange und folglich 
auf die frühere oder |pätere Reife defjelben ausubt. 

Andererieit$ erleiden, außer dem Waſſer, auch nod andere 
wichtige Weinbeftandtheile, wie Allohol, Amylaltohol (Fuſelöl), 
weinfaure und eſſigſaure Salze, Bernſteinſäure ꝛtc, durch den 
eleftriichen Strom eine beſtimmie je nad) ihrer Natur verichier 
dene Zerjehung, deren Producte alsdann durd) veränderte Grup⸗ 
pirung und Cingehung neuer Verbindungen mit den anderen 
gleidheitig vorhandenen Weinbeftandtheilen eine entiprechende 
Modification in der Natur und dem Geſchmacke des Geträntes 
bervorgubringen vermögen, was, wie erwähnt, durch die im Ente 
ftehungsmomente aufs höchſie gefteigerte Verwandtichaftsfraft uns 
gemein erleichtert wird. 

Da nun die das 
NAetherarten zum größ 
freier Säuren auf dei 
volltommen begründet anz 
der Glettrolyie frei werdenden und im 
verschnfachter Affinität begabten Säuren bei ihrem Zuſammen⸗ 
treffen ınit dem dabei ſtets vorhandenen Alkohol Anlaß zu ver⸗ 
mehrter Aetherbildung geben und alſo der eleltriſche Strom al⸗ 
lerdings indirect auf die Erzeugung ber Blume und die Ver— 
edelung ded Weines eimwirken fönne, 

Mas den Allohol ſelbſt anbetrifft, jo wird derfelbe nad 
den von Jnillard desfalls angeftellten eleltolytiſchen Verjuchen 


gleihfaNs durch den galvaniſchen Strom zerießt, wobei ſich 


Weinbouquet bildenden zufammengeiehten 
ten Theile das Ergebniß der Einwirlung 
1 Altobol find, fo ift es wiſſenſchaſtlich 
unehmen, daß die auf dieſe Weiſe bei 
Entftehungsmomente mit 
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daraus ein angenehm ätherifch duftender, albehydartiger Körper 

bildet, Wie wir nun in einer.meiner- früheren Mittheilungen 

haben, jo ift nach den Arbeiten von Berthelot ein Alde- 

d ein Hauptträger des Bouquet vieler Weine, und es würde 

Ich aljo auch hieraus ein Theil der verbefjernden Wirkung er 

nen —— in den von Scoutetten berichteten Fällen beobach⸗ 
et wurde, 

Alein nicht blos die chemiſche Action, welche wir bisher 
vorzugsweiſe in's Auge gefaßt haben, jondern aud) die phyjila- 
liſche und phyſiologiſche Wirkung des galvaniſchen Stromes bes 
rechtigt zu der Annahme, daß die Behandlung eines Weines mit 
Elekiricität einen günjtigen Einfluß auf die Beichaffenbeit des— 
felben ausüben fönne. Erſtens wiljen wie in diejer Hinſicht, 
daß die Gleftricität das Leben jelbjt kräftiger Organismen ver« 
nichtet, und zweitens, daß der galvaniihe Strom bei jeinem 
Durchgange bejonders durch unvolllommen leitende Körper einen 
ſehr hohen Hifegrad erzeugt, welcher belanntlich ſelbſt Metalle 
leicht zum Schmelzen bringen fatn. Da es num ferner als des 
fintiv feftgeftellt zu betrachten ıft, daß jomohl die Gährung, als 
auch die frankhapen Veränderungen des Weines das Nejultat 
der Vebensthätigfeit unendlich Meiner, jtetd mehr oder weniger 
im Weine vorhandener pflanzlicher Organismen find, und da 
außerdem bereitö die Wärme und zwar ſchon ein mäßiger Wärme: 

rad bei dem belannten Paſteur'ſchen Verfahren mit dem beiten 

rjolge angewindet wurde, um jene Pılzorgetation zu zerjtören 
und Dem Weine dadurch größere Haltbarkeit zu geben, jo iſt 
fein Zwerfel, daß Diejer Zweck auch durch den — eines 
eleltriiyen Stromes erreicht werde, indem leßterer durch ſeine 
byiiologiihe wie Durch feine intenfive Wärmevirfung Die auf 
einem Wege liegenden Bılzpflänichen oder Keimiporen unfehlbar 
töDdten oder zerjlören muß. Das Elefteiliren des Weines würde 
daher, gleich der Weinerhigung, ein wirkſames Mittel der Wein- 
ennjervirung abgeben und möglicher Weife das Paſteur'ſche Bers 
ahren jogar ganz erſetzen fünnen, vor weldyem es jedenfalls den 

orzug größerer Bequemlichkeit und leichterer Ausiührbarteit 
boraus hatte. 

Denn es ift dabei weiter nichts erforderlich, als den elek: 
triſchen Strom in den verichiedeniten Richiungen durch die Maſſe 
des Weines zu leiten, zu welchem Ende man blos an zahlreichen 
Punlten des Faßumfanges Metallitiite oder Schrauben in den 
Faßwänden derart anzubringen hätte, daß diefelben innen und 
außen etwas hervorragen wurden, um fo die Poldrähle einer 
galvaniſchen Batterie außerhalb daran befejtigen und den Strom 
in allen möglichen Richtungen nacheinander durch die Flüſſigleit 
fenden zu können. Die ganze Operation findet fomit an Ort 
und Stelle ım geichloffenen Faſſe ſtatt, obne daß &, wie beim 
Pofteur’ihen Verfahren, nöthıg wäre, den Wein zum Zwecke der 
Erwärmung in beiondere Apparate und hierdurch ſtets mehr oder 
weniger mit der Yult in Beruhrung zu bringen. 

Immerhin ericheint diejer Gegenſtand aufmerkſamer Bead)- 
tung und weiterer Verſuche werth, zu welch letzteren durch dieſe 
Zeilen vor Allem eine Anrenung gegeben werden fol, indem nur 
Erperimente im Großen über die praftiiche Ausführbarteit und 
ben wirllichen Werth der bier vorgeichlagenen Weingalvanifirung 
entjcheiden lönnen. 

68 iſt mir zwar wohlbefannt, was nicht Alles die Eleltri— 
eität ſchon leiſten und welche unmöglichen Wunder dDieielbe nicht 
ſchon möglich madyen ſollte. Nachdem jedoch in der vorliegen« 
den Frage in der ölter erwähnten franzöſiſchen Mittheilung bes 
reits bejtimmte prafiiiche Erfahrungen vorliegen, und außerdem 
die Theorie ſich emtichieden zu Gunſten derjelben erflärt, brans 
Iprucht dieſer neue Zweig der Anwendung des Galbanismus 
jedenfalls eine ernitere Bedeutung, und wie fich die Wärme troß 
anfängliher Zweifel bereits definitiv unter den önologiſchen 
Hilfsmitteln eingebürgert hat, jo dürfte nach dem Voranſtehenden 
wohl aud die Giektricität berufen fein, eine nüßliche Rolle in 
der Stellerwirtbichaft zu ſpielen, und eleftrijirter Wein in Bälde 
* bevorzugten und ehrenvollen Platz auf der Weinlarte ein⸗ 
nehmen. 





Manmichfaltiges. 
— Wie viel Ve t icht jd 
Canal rk nis aaa a * 


ein abenteuerlicher Tunnel und ein Rieſendampffloß, melcheg 
ganze Eifenbahnzüge ſammt Gepäd und Baffagieren aufnehmen 
ann, ift in Vorſchlag gebracht worden, Von diejen Plänen ift 
man aber zurüdgelommen. ine foloffale Röhrenbrüde fönnte 
einmal einftürzen, ein unterfeeiicher Tunnel möchte led werden 
und der gerade hindurchſauſende Su würde dann vielleidht von 
den ſalzigen Fluthen verjhlungen! Alle diefe Gefahren lommen 
nicht in Betracht, wenn der neue Plan des franzöſiſchen Inges 
nieurs Burel zur Ausführung gelangen follte, der allerdings 
mancherlei für ſich Hat, wenn auch die Summen, welche ber 
Suezcanal verſchlungen bat, den Koſten diejes Unternehmens 
gegenüber Mein erjcheinen dürsten, Die Geologen haben nach— 
gewieien, daß England und Frankreich einſt zufammenhingen; 
aber der Canal brach nad der Nordiee hin dur und Große 
britannien wurde eine Inſel. Burel will diefen alten Stand 
der Dinge künſtlich wieder herftellen : ex will auf beiden Seiten 
die Straße von Calais verengen und in der Dlitte nur einen 
taujend Meter breiten Canal librig laffen, der groß genug ijt, 
den Schiffen aller Nationen Durchzug zu gewähren. Boulogne, 
Folleſtone und Dover, die heute am Meere liegen, jollen Bin« 
nenjsädte werden; man würde aber Ganäle und Dods bei dies 
jen Städten offen Iaffen, fo daß jie immer noch mit dem Meere 
in Verbindung blieben. Gut, fo weit wären wir alſo. Aber 
wie den taulend Dieter breiten Zwiſchenraum, der noch geblie— 
ben, überbrüden? Für diefen hat Burel eine koloſſale Dampf« 
führe im Bereilſchaft, die binnen fünf Minuten die ganzen Eijen- 
bahnyüge von einem zum anderen Ende transportiert und — wie 
Mander wird Died gerne vernehmen — die Seefranfheit für 
die Paſſagiere in Wegfall bringt. Gerne werden unjere Leſer 
auh cin paar Worte darüber hören wollen, wie Burel fein 
Werk zu bauen gedentt. Nun, die Materialien dazu foll theil— 
weile Die See felbit liefern; große Deidye und Dämme werden 
in das Meer hinaus gebaut, an denen der von der Strömung 
mitgeführte Sand ſich abzufcken vermag. Wachſen diefe fünfts 
lichen Bänfe höher, fo werben fie mit Steinen und Erdreich be= 
det, die aus dem Inneren durch Eiſenbahnen berbeigeführt 
werden; endlich bepflanzt man den jo gewonnmen Boden mit 
Weiden, Sandhafer, Dünenpflangen und fährt langiam fo fort, 
bis man das Ziel erreicht hat. Ein jehr wichtiger dem Unter⸗ 
nehmen zu gi fommender Umftand iſt der, daß die tiefjten 
Stellen des Ganald nur 62 Meter oder 203 engliiche Fuß be= 
tragen, die mittlere Tiefe aber nur 28 Meter beträgt oder we= 
niger als die Höhe vieler unferer öffentlichen Gebäude. Wenn 
das Geld nicht fehlt — und das ift die große frage — dann 
alaubt Burel im ſpäteſtens zwölf Jahren ſein Wert vollenden zu 
fönnen. An der Möglichleit aber, daß man im dem feichten 
Ganal einen Deih nah England hinüber bauen fünne, darf 
man in unferen Tagen nicht mehr zweifeln. (Daheim.) 


— An den Untergang des Dampfers ;Normandy“ knüp— 
fen fich zwei ganz bejonders traurige Geſchichten. In Brirton, 
einer Worftadt Londons, wurden vor nicht ganz 14 Tagen zwei 
junge Leute wegen nächtlichen Lärmens mit einem Beſuüche der 
Polizei bedroht. Sie beichloffen, jih aus dem Staube zu 
machen und auf Jerſey abzuwarten, bis Die unangenehme 
Affaire ſich vertufcht habe. Sie reisten nah Southampton, 
nahmen zwei Wläße auf dr „Normandy“ und gingen mit ihr 
zu Grunde, Außer diejen beiden Unglüdlichen befand ſich unter 
den Baflagieren der „Normandy” ein junger Mann, Namens 
Walter Kenloch, welcher vor ganz kurzer Zeit in Sandhurit jein 
Dffirierderamen mit Auszeichnung beftanden hatte. Als der 
Zufammenftoß erfolgte, lief er jofort an bie Kajüte feiner 
Schweſter, hüllte jie ın feinen Mantel ein und brachte fie in 
eines der Boote, welche inzwiſchen heruntergelaflen worden wa⸗ 
ren; dann überge’i er ihr noch fein Hündchen zur Verwahrung, 
weigerte fid aber, in dem Boote Pla zu nehmen, obw 
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noch Raum mar und man ihn hierzu — weil ‘noch | fenerten auf den Wülherich, ohne ihn zu —* Aber in der 
andere rauen an Bord, waren. Das Boot fiiek ab und | Nähe des Maurenvierteld traf ihn eine Kugel am Beine. Wahr 
kaın jpäter zurüd, um zu finden, daß das Schiff mit Allen an ſcheinlich im Glauben, bie große Moſchee fei den Ungläubi 
Bord gefimten war. ae * in in ' —— a kp Aber ein Sa 
— Laut eines Artitels aus Bremen vom 14. März, der nifjar des engliihen Bonus nn} ‚fit und führte 
aus der „Mel —* in viele andere Blätter übergegangen ift, ihn nad der Kasbah, der alten Citadelle. Die Meelei war 


N ö NEN bald allenthalben bekannt, umd der Meine Börfenplak war eben 
verweigert daß Gomite öffentlich die Herausgabe der Yacht : h ge 
"rd 2 Md® (die Yahrzeuge der erften  beutichen Norbfaktt), fo bald von einer Menjchenmenge, namentlich Sicilianern und 


welche von Dr. Petermann, dem verdienftvollen Urheber ber Mattefern, angefült. Am Plape jelbft Liegt das engliſche Eon- 


* ulat. Am Ausgange zum Märinehafen rottelen ſich die Mau⸗ 
R itiomen, den Herren Dr. Emil Beilels j * 

— ———— — = —* Er — nach A de A Den Wen ya 
—ã— en, nme unter a olig | ten MO ale fremben Gonfatn beim engen Bonful ne 
werden, die Hanſa“ und „Sermania“ aufzufucden, und zu 
dieſem Zwede will man fid) alsdann der 80 Zons haltenden, 
fage mit Worten achtzig Tons haltenden „Grönland“ bedienen. 
Allein ans Aufinchen der Koldewey'ſchen Expedition lann man 
erſt denten, wenn dieſelbe bis zum nädjften Herbſt nicht zurüd« 
geehrt jein wird; dann fünnte man aber nicht ſogleich ein Schiff 
ausjenden, jondern die Möglichkeit dazu wäre erjt im frühe 
ling 1871 geboten. Bis dahin ruhe janft im Hafen, o „Grön⸗ 
land !” 


— Mit der Bibliothek eines namhaften Bücerfammlers 
ug bei einem Londoner Auctionär die vier erflen Yolioausga- 
n von Shafeipeare unter den Hammer gelommen und haben 
zu verhältnigmäßig hoben Preifen Käufer gefunden, Die erfte, 
gedrudt bei Jfaat Jaggard und Ed. Blount i. 3. 1623, ers 
ielte 320 Bid. St.; die zweite, gedrudt i. %. 1632 von Tho. 
tes für Miliom A fpley, wurde für 25 Pid. Et. 10 ©h. zu- 
geihlagen, während die dritte Ausgabe von P. C. i. 3. 1664 
gedrudt, für 200 Pfd. St. umd die vierte, 1685 bei 9. Her⸗ 
ringman eridienen, für 20 Pd. St. 10 Eh. Käufer fanden. 
Die Haliwel’ihen Facſimiles aus den erſlen Duart- Ausgaben 
— —— Gedichten und Dramen realiſirten 96 Pfd. 
t. 16 " 


— Ein Giftmordproceß machte in dem lehzten Tagen in 
Wien großes Aufiehen. Ein ben gebildeten Ständen angehö⸗ 
riger junger Mann, der Zögling der mediciniichen Joſephsala⸗ 
demie Morik Schodjet, fpielte in demielben die Hauptrolle. Er 
hatte einen Freund mittelft Gyantalium vergiftet und fid in 
den Befif einer von dem Lehteren beſeſſenen Summe von 4000 fl. 
geieht. Diejes Geld hatte Scodet mit feinen Eltern getbeilt, 
in {Folge defien auch dieſe vor die Schranken des Gerichtsho— 
fes famen. Die Urtheile lauteten gegen Morik (Sohn) auf 18 
Jahre, gegen Abraham (Vater) 3 Jahre und gegen Golde 
(Mutter) Schochet auf 1 Jahr ſchweren Kerlers. 


— In Wieliczta ſtarb am 8. März Ignaz Zegota Dem- 
binslty, der Letzte von den Zehn des 4. Pegimenits, die nad) den 
berühmten Schlachten bei Grochow und DOftrolenfa von den 
„1000*, die bei Warſchau ſchwuren, nur mit dem Bayonnett 
anzugreifen, nach Vollzug diejes Gelübdes, das fie fo treu ges 
balten, übrig geblieben find. Der Verfiorbene wurde in jeiner 
Uniform, im welder er als Hauptmann gelämpft und geblutet, 
und welche von zahlreichen Kugeln durchbohrt war, beerdigt und 
der Arafauer Geiangverein ſang an feinem Grab das Lied : 
„Bei Warichau ſchwuren ꝛc.“ 


— Ein Schreiben aus Tunis vom 16. März meldet: Ge⸗ 
ftern fand hier ein furchtbares a flatt; gegen 2", Uhr 
Nachmittags ftürzte plöplic ein Waflerträger (man fagt, e& Sei 
ein Maroccaner) in die Straßen des eiftlihen Stadtviertels. 
Er batte einen Damascener in der Fauſt und hieb auf Juden 
und Ghriften ein, denen er begegnete, die Mauren allein ber» 
ſchonie er. Mehr als 40, andere fagen 60, Perſonen wurden 
derart mehr oder weniger ſchwer verwundet. Man trägt bier 
vielfach Waffen, namentlich Revolver. Verſchiedene Perjonen 
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gef den, wo auch der Schtwiegerjohn des erften Mininers des 
y, der General Keireddine, eintraf. Der franzöſiſche Conſul 
begab ſich fofort zum Bey, während die übrigen die Menge zu 
beruhigen verjuchten. Der Bey, nicht gern geitört in feiner Ge⸗ 
mütblichteit, ließ den franzöſiſchen Gontul durch feinen Premier« 
minifter empfangen. Dieſer bradjte den Befehl des Bey, den 
Schuldigen enthaupten zu laſſen. General Keireddine begab 

& alio mit einer Menge von Sicilianern und Maltefern nad) 
dem Rasbah- Plate, von wo aus man ihnen den Kopf des be» 
reils hingerichteten Mörders entgegentrug. Darauf bin zerftreute 
fi die Menge, und am Abende war Tunis jo ruhig und till 
wie gemöhnlid). 


23 — In dem Allantiſchen Ocean, fchreiben die Chem, News, 
etwas weſtlich von dem Azoren, befindet ſich das jogenannte 
Sargafio-'Dieer, eine vollftändig mit einer Dichten vegetabilifchen 
Maite bededte Fläche, welche nad) U. v. Humboldt eine etwa 
fieben Mal größer: Ausdehnung als ganz Deutjchland bat, 
B, Savinidre ſchlug der Sociei6 d’agriculture vor, dieſe 
ſchwimmenden Wieſen der Landwirthſchaft dienfibar zu machen. 
Er empfiehlt, dr Schiffe, welche im Sommer zum Stodfiſch- 
fang dienen, während der anderen Jahreszeiten zu verwenden, 
um die Algen nad den Azoren zu ſchaffen. Bier follen fie in 
einem zu errichtenden Entrepot gepreßt, getrodnet, beziehentlich 
auf die in ihnen enthaltenen Salze verarbeitet werben, 


-— Die indischen Blätter erzählen, daß der Maharadſcha 
von Kaſchmir dem Herzoge von Edinburgh, als diejer in Las 
bore tvar, einen koſtbaren Shawl anbot, an welchem 300 Weber 
drei Jahre lang ohne Aufbören gearbeitet batten. Als der 
Herzog fich aber weigerte, ein jo koftbares Geſchent anzunehmen, 
erjuchte ihm der Maharadſcha, dafjelbe der Königin zu ſchicken. 


Charade. 
„1. 2!* ruft mit bitt'rer Herbe 
Mir das neid’ihe Schidjal zu. 
— reiben ohne Raft und Ruh’ —. 
Ob, gebiete, daß ich flerbe! 
Nur nicht immer „i. 2. Du“ 
Lieblich iſt's durch grüne Auen, 
Ohne fonderlid” Bemüh’n, 
Seine ſich ren Pfade zieh'n ; 
Doch ein 3. 4. läßt ſich Ichauen : 
Mer wird fich ihm anvertrauen ? 
Und zum Ganzen ward e$ ſchnelle; 
Denn von Allem, was mir lieb, 
Hier zurüd das Liebfte blieb, 
Und aus Heinfter Edelquelle 
Rann e8 auch noch ſilberhelle. 


Auflöfung ber Homonyme in Ar. 30: 
Geſicht. 


Ener — — ñ ——— — 
Verantwortliche Kedaetion: Ph. Gebhard Stav. Baur' ſche Buchdruderel in Bubwigshafen a. Rb. 
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Es war noch nicht ganz dunlel, als Gartwright allein 
nad; Glenoal zurüdtehrte. Er fand ben Richter Griffin mit 
dem mettenden jungen Gentleman im einer Laube ſißen, beide 
eifrig mit. Rumtrinfen und Cigarrenrauchen bejchäftigt. 

„Nun, Cartwright,“ ſagte der Richter, „Ihr Freund iſt 
abgereist, ch 

„Ja. Der arme Adland! Ein fo guter Menſch, als je 
einer leble. Ich werde ihm recht vermiſſen.“ 

„Sch feße. einen Pony ein, Cartwright,“ 
tenide junge Gentleman. 

„Auf was? — Hollah, Du ſchwarzer Kloßkopf,“ rief 
Cariwright ſich unterbrechend einem Neger zu, „bring’ eine 
friiche Flaſche Rum, Eis und Sodawaſſer, aber im Augen» 
blick, Hört Du ? oder ich werde Dir Füße machen! Alle Wet: 
ter, Jhr Herren, id) bin durftig wie ein ausgetrodneler Schwamm 
und habe einen ganzen Scälfel Staub in der Kehle.“ 

„Ih wette mit Ihnen,“ byb der junge Gentleman wicber 
an, „daß der Yanlee den Poſtwagen heute Abend nicht errei- 
den wird. Wette mit Ihnen, daß ihm irgenb ein Unglüd 
zuftößen wird,“ 

„Wie meinen Sie das ?* fragte Carwright fcharf. 

„Run, Sir,” ermwiderte der vielverſprechende Jüngling, 
„ich denke, Sie hätten ihn nicht auf dieſe Ihre ſchwarze Stute 
ſehen jollen,” 

Bah!“ gab Cartwright zurüd, „fie ifl lammfromm,“ 

„Denn man fie zu reiten verfieht, aber er verfieht’3 nicht. 
Sonderbar wie der Dantee zu Pferde ſaß! Die Stute wird's 
bald merten, mit wen fie e& zu thun hat, und wird fid) eine 
ihrer Meinen Launen erlauben. Denken Sie daran, mad id 
jegt gelagt habe,“ ſchloß der junge Menſch innerlich boffend, 
daß feine Prophezeihumg wahr werden möchte und er damit 
prablen fünnte, Dir, Adland ging ihm ja nichts an und er 
fonnte ſchon den Hals brechen. 

„Ih jage Ihnen aber, die Stute ift jo fanft wie ein 
Lamm,” verichte Gartwright. „Und bitte, mein junger freund, 
denfen Sie denn, da Ihre bemerlenäwerthe Fähigleit, lopf⸗ 
über von jedem beliebigen vierfüßigen Thiere zu ſtürzen, jo 
ohne alle Uebung von Jedermann fi) zu eigen gemacht werden 
könnte? Sie jelbft haben ſich ſchon geraume Zeit darin eger« 
<irt, wie Sie wiſſen.“ 

Der wettende junge Gentleman, dem eine paljende Ant- 
wort nicht gleich einfallen wollte, jann über eine ſolche nad, 
als der Richter dazwiſchen jagte: „Haben Sie was geſchoſſen 
Cartwright ?* 

Aichts, das der Rede werih wäre,“ antwortele Cart 
„I lam nur einmal zum. Schub und Adland gar 


fagte der wet⸗ 


wright. 
„War mir doch, als ob ich vor einer Stunde einen Schuß 
hörte,” bemerite der metiende junge Gentleman, : 


„Der Himmel ftche Ihnen und mir bei, Griffin,” rief 
Gartrorigbt aus, „dem ich bin ſeſt überzeugt, dab diefer Jüng« 
ling bier eines ſchönen Tages an zu großer Klugheit flerben 
wird. Ein joldes Gehirn bei jo zartem Alter ift eiwas ganz 
Unnatürlices. If mir meiner Lebtag noch nicht vorgefommen.” 

„Run, ich bin leineswegs von geflern,* ertwiderte der ge⸗ 
demütbigte Gegenjtand biejeß farfaftifchen Lobes, „und als Sie 
fo jung waren wie id —“ 

„sh war niemals fo jung wie Sie, Sir,” fagte Cart» 
wright. 

„Gleichviel. Was haben Sie geſchoſſen, altes Haus 1 

Nichts, junges Wunderlind.“ 

„Pflegen doch ſonſt nicht fehlzuſchießen, Cartwright.“ 

„Allerdings ſchieße ich nicht oft ſehl, beſonders wenn 
mir die Sache ſo leicht gemacht wird, wie jedesmal, wenn ich 
mit Ihnen auf die Jagd gebe, mein junger Freund.“ 

Mr. Philip Cartwright übte noch feinen Wig und feine 
gute Laune in diejer heiteren Gonverjation, als der „ſchwarze 
Kloßlopf“, wie fein Herr ihn nannte, in die Paube trat und 
mit einem Gejicht jo blaß, wie ein Neger es nur haben kann, 
Gartwright etwas zuflüfterte, 

„Hurüdgelehrt ? Unmöglich!“ rief der Lehtere auffpringend. 

„Was giebts ?* riefen bie Beiden anderen Herren: „st 
Adland wieder da?" 

„Nein, aber bie Stute ift wieder da, ohne Reiter, mit 
Schaum bededlt und der Sattel umgedreht. Die Stute, die ich 
ihm lieh,” 

Hab's vorhergefagt, daß er ein Unglüd mit ihr haben 
würde. Wäre fein Wunder, wenn er den Hals gebroden hat,” 
jagte der Muge Jüngling mit triumphirender Freude. 

„Sage Sam, mir auf der Stelle ein Pferd zu fatteln,“ 
befahl Gartwright, „aber nicht das, mit dem ich heute fchon 
aus war, ein friſches.“ 

„Wo wollen Sie denn bin, Gartwright ?* fragte der 
Richter, welcher fürdhtete, ji ohne feinen Gafifreumd zu lang · 
weilen. 

„Rad dem armen Adland fehen, und zwar ſogleich.“ 

„Aber es iſt gut zwölf Meilen Weges.“ 

„Da ijt nicht zu helfen, Richter. Wenn meinem armen 
Freunde etwas paffirt ift, wenn daß Pferd ihn abgeworfen 
hat, jo braucht er vielleicht Hilfe. Ich geleitete ihn ſicher durch 
die Plantage. Hat er ein Unglück gehabt, jo farm es nicht 
lange, nachdem ich ihn verlaffen geſchehen fein, fonft wäre die 
Stute ſchwerlich ſchon zu Haufe. Salt, — es wird beſſer 
jein, id fahre. Iſt Aland verwundet, ann ich ihn im Wagen 
zurüdbringen. Wer will mit mir gehen" 

„Ih wicht,“ ſagte der Richter. „Ich bin zu alt. Aber 
ich will Ihnen etwas jagen, Cartwright, wenn Sie eine frifche 
Flaſche beftelen wollen, fo will ich aufbleiben and auf Sie 
warten,” 

3ch will mitgehen,“ fagte der junge Gentleman. . 

„Bah!“ rief Cartwright verähtlih, „Sie kann ich wicht 
brauchen. Jh muß fort.“ 

Und er eilte hinweg. 


« 
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gegen drei Uhr Morgens. nad) Glendak jurüdttehrte, 
hatte ichter fein Wort gehalten und jaß noch auf, nach⸗ 
dem er beinahe eine zweite Flaſche ausgetrunlen. Gartwright 
ließ‘ ſich müde und erfchöpft in einen Stuhl fallen, Er war bis 
zur Boftftation gefahren und wieder zurüd, hatte aber nichts 
entdedt, ausgenommen daß weder Reiter noch Pferd am Abende 
von Glenoak ih Wirththaufe der Stadt angelommen, und daß 
dem Gharlestoner Poſtwagen feine Pafjagiere dort zugegan- 
gen waren, 

“. „Die ganze Geſchichte ift ein Geheimniß,“ fagte er; „mir 
fieht buchfläblid; der Verſtand ſtill.“ 

„Sie ſehen furchtbar augegriffen aus,“ verfeßte der Rich- 
ter. Am beiten wird es fein, Sie trinfen noch ein Glas und 
geben, zu Bette, Reine Spur von Adiand auf der Landjtraße ?“ 

„Nichts.“ 

. „Auch nichts don ihm gehört ?* 

„Nichts, abſolut nichts.“ 

Am näcften Morgen wurden alle Schaven der Plantage 
en und über ben Verſchwundenen befragt. Der 
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ichter Griffin leitete im eigener Perfon das Verhör und nahm 
8 ehe ſtrenge damit. Natürlich machten ſich die widerſpre—⸗ 
hendften Ausſagen vernehymbar und mit jeder neuen Antıvort 
kam größere Verwirrung in die Sache; denn wenn aud) Einer 
oder, der Andere der Verhörten ein Fünlchen Verſtand beſaß, 
jo erloſch es ſchnell aus Angft vor dem großen Geſchesmanne 
oder erflidte unter der Wucht feiner Kreuzfragen. Ein alter 
Neger bejonders, der unter dem Namen „Ontel Ned“ belannt 
‘war, entwidelte eine ſolche unerhörte Dummheit, daß der Rich⸗ 
ter ſagle: „Cartwright, diefer Neger ift der dümmfte Neger 
ber ganzen Wegerrace.” 

„Das ift er,” erwiderte Gartwright, „und wenn das 
ſchwarze Vieh ſich nicht zuſammennimmt, fo werde ich es ver 
lauſen; erſt durchpeitſchen und dann verkaufen,” 

„Wird Ihnen nicht viel einbtingen,“ meinte Griffin. 

„Ih will ihm die Haut abziehen, bei lebendigem Leibe 
Hadfleiih aus ihm machen und mit Del, Eifig und Pfeffer 
zum Frühſtüd herrichten,“ ſcherzte Cartwright, indem er jein 
ganzes weiße Gebiß im ſcinem hübſchen Munde zeigte und 
einem bungrigen Tiger frappant ähnlich ſah. „Ich pafje ihm 
auf,“ ſehte ex hinzu, „und er weil es.“ 

Der arme „Dntel Ned” ſchien vollfommen zu wifjen, was 
es bieb, daß Mr. Gartwright „ihm aufpafje*, denn er zitterte 
an allen Gliedern und glich auf's Haar einem alten ſchwarzen 
Regenſchirm, bei dem durch heftigen Wind das morſche Fiſch⸗ 
beingeftel trat. Eines jedod) ergab ſich mit Sicherheit aus 
dem Verhör, nämlich daß fein einziger von Mr. Cartwrights 
Negern irgend etwas gejehen, gehört oder gedacht halte, das 
dazu dienen konnte, auf John Adland's Schidjal auch nur 
eimigeß Licht zu werfen, 

Mir. Gartworights Gäfle waren ſämmilich in der größten 
Aufregung über das Vorgefallene, beſonders natürlich Die 
Damen, 

„Wir haben Alles geihan, was für den Augenblid zu 
thun möglid) war, meine werthen Herrſchaflen,“ fagte der Rich- 
fer Griffin, „aber zu meinem Bedauern muß ich befennen, daß 
wir nod) keine Spur zur Löfung dieſes Räthſels haben. Apro« 
pos, Gartwright, wie wär's, wenn wir es durch Miß Simpion 
verjuchten 3° 

„D bitte, mein!" rief das junge Mädchen, „Sie wiſſen, 
ich bin ſchon einmal jo unglädlid mit Dir. Adland gemwejen.“ 


„Aber diesmal ift es nicht möglich, daß Sie feine Gefühle 
verlegen, da er leider nicht hier ift; und es ift doch der Mühe 
werth, dies Mittel zu verſuchen, um eiwas von ihm zu erfahren,“ 

„Ad was!“ fagte Cartwright ungeduldig. „Sie können 
do unmöglich ernfilih an ſolchen Unfinn glauben, Richter.“ 

„Unfinn oder nit, das Verfuchen fan nichts jchaden;* 
erwiderte Griffin, „und Sie haben doc gewiß einen Brief von 
Adland da, den man Miß Simpjon geben kann.“ 

„Mber,” fagte die Letztere, „ed müßte etwas fein, das er 
erjt fürzlich gefchrieben hat,“ 

„Halt!“ rief Gartwrigbt, „id habe gerade was nöthig 
if: Ich glanbe, es war das Achte, was Adland in dieſem 
Haufe ſchrieb. Auf alle Fälle iſt die Handſchriſt feine Woche alt.“ 


„Was ift es ?* fragte der Richter. ri 
„Die Quittung für das Geld, das ich ihm kürzlich zu- 
rüdbezablte,” 


Dir. Cartivright ſchien für dieſes Document ein bejondereß 
Intereffe zu empfinden. Er ließ es ſich angelegen fein, daf 
jeder der Anweſenden davon Einficht nahm, und knüpfte Die 
Bemerkung daran, „daß Aclaud eine-feftere Hand fchrieb, als 
man feinem eigenen Ausfehen - nach hätte erwarten lönnen.“ 
Die einzige Perfon, welcher er die Quittung widyt mit der 
gleichen Bereitmwiliigfeit anvertraute, war Miß Simpfon, Alle 
jedody verlangten eifrig, daß das Experiment gemacht werde 
und die junge Dame ihre magnetifche Fähigleit mit der Quit⸗ 
tung verfuchen ſolle. 

„yerfnittern Sie es nicht!" rief Gartwright ängſtlich, als 
fie mit einigem Zögern daß Blatt in die Hand nahın. 

Kaum hatte fie ed indeß berührt, ala ihre ganze Geſtalt 
wie von einem Frampfanfall ergriffen jchien. 

„Nehmen Sie es weg!” flöhnte fie, — „nehmen Sie es 
weg! ‚Sie haben mid) in Kapport gebradjt mit einer —“ 

Der Schluß des Ausrufs war unverſtändlich, Miß Simp- 
fon war ohnmächtig geiworden. Es dauerte lange, bis fie die 
Befinnung wieder erhielt, und dann erklärte fie, feine Erinne⸗ 
rung davon zu haben, was vorgegaugen war. 

„Ih will Ihnen etwas jogen," äußerte Philip Gart- 
wright ſpäter am Abend zu Griffin, „das ift eine ernſte Ger 
ſchichte und wir follten feine Zeit verlieren, ihr auf ben Grund 
zu fommen. Sie müflen mich morgen nad Richmond ber 
gleiten.“ 

„Haben Sie den Verdacht irgend einer Gewaltthat 7” fragte 
ber Richter. 

„Ih weiß nicht,” antwortete Gartwright, „aber es ift ein 
fehr bedentlicher Fall. Ich vermuthe, daß Adiand, als er 
Glenoal verließ, eine große Summe Geldes bei ſich hatte. Wir 
beiprachen wenigſtens die Möglichfeit, es auf einer Poſiſtation 
auf dem Wege nad Eharleston gegen Wechſel eintaufchen zu 
fönnen, und id) ſchlage deshalb vor, daß wir ohne Zeitoerluft 
die Mithilfe der Behörden in Anſpruch nehmen follten.“ 

Gartiwright begab ſich in Begleitung des Richters Griffin 
am nächften Tage nad) Richmond, und Beide. jeiten wirklich 
die Polizei in Bewegung. Diefe war vierzehn Tage lang un« 
audgejeßt thätig, ftellte alle möglichen Nachforſchungen an und 
erging ſich in allen möglichen Vermuthungen ; doch das Ende 
vom Piede war, da fie durch nichts, abjolut nichts ihre Ber 
mühungen von Erfolg begleitet jab. . 

„Alles, was wir jept thun können,“ meinte der Richter, 
„beichräntt fi; datauf, nach Charleston zu ſchicken oder zu 
ſchreiben. Und inzwiſchen jollten wir uns, nad) meiner Anſicht, 


— 147 — 


mit Dir. Adland's Freunden oder Verwandten in Boſton in ee 


Berbindung ſetzen. Keunen Sie irgend Jemanden von ihnen ?* 
„Sie haben recht,“ jagte Cartwright, „ich habe auch ſchon 
daran gedacht. Aber im ber fehmerzlichen Aufregung, bie ich 
bei dieſen Nachforſchungen während der letzten Zeit empfunden, 
war es mir wieder aus dem Sinn gelommen. Perfönlid bin 
ih mit feinem der Angehörigen des armen Adland befannt. 
Aber ich glaube, er hat einen Vetter in Bofton, Dr. Tom 
Adland, ein Advocat, wenn ich nicht irre, am dem ich ſogleich 
ſchreiben will, Hier in Richmond kann ich wohl nichts miehr 
nüßen ?“ 

„Rein,“ verfeßte der Richter, „Sie haben Alles gethan, 
was möglich war, und viel mehr, als ein Anderer, ber nicht 
Ihre Klugheit und Energie befigt, getyan haben würde.“ 

„Ic befinde mi in einer vollftändigen Erſchöpfung.“ 
jagte Gartivrigbt, „und werde deshalb morgen nach Glenoal zus 
vheitjoen.“ 

Mr: Philip Eariwright kehrte jedoch nicht ſo bald nach 
Glenoal zurück, als er ſagte. Denn am Abende bes folgenden 
Tages war er immer noch in Richmond umd beichäftigt,, eine 
— Heine Angelegenheit in gewünjchte Ordnung zu bringen. 


(Fortiegung folgt.) 


Die Tollheiten Der Mode, 
(Aus der Europa“.) 


Dan muß, wie der Autor dieſer Zeilen, in einer Stadt 
leben, welche jeit langer Zeit ein Lieblingsaufenthalt für Die 
vornehme Welt der verichiedenfien Nationen, ein Rendezvous 
von Sejelichaft und Reichthum aus aller —* rren Länder ge⸗ 
worden iſt, um das Geſchmackloſe, das Widerfinnige, das Heber- 
ihtwängliche, mehr noch, Das geradezu Abjurde der heutigen 
Frauenmoden tagtäglic in ſchlagenden Beifpielen ad ocu- 
Jos demonſtrirt zu befommen. Ungraziöſeres und Unnatür- 
licheres als bie ig umberwandelnden Damengeflalten 
mit den Bergen won fallen Haar auf dem Kopfe und den 
Roßſchweifen unechter Loden über Naden und Rüden, den a la 
Tyroler zugeipigten und mit Adler oder Spielhahnfeder ges 
—— ehe Dreh Hütchen, die — über den mit dein 

irlefanz Ddecorirten di bäuden ſchweben, 

—F ein Behangen & la Eisbär, dem ich nach unten ber« 

engenden Kleidern mit den — doppelten und ee 

MWülften um die Hüjten, den hohen Stödeln an den Schuhen 

und dem jchreienden Far irre des gefammten ungeheuer» 

lien Zoiletten-Enjembles — ſollie man meinen, könne die auf« 
Ichweifendfte Phantafie gar nicht erfinnen. 

Dennod) ift auch diejer ee und noch viel Tol⸗ 
leres ſchon dageweſen. Mode ift eben: jederzeit eine Ty⸗9 
tannin und wird es in alle Ewigleit hinein bleiben, eine grau⸗ 
fame, knechtende Tyrannin, der nichts — bereitet, 
als dem Menſchen Hör 


rg emo 
* u Fi Gert, wie wir auß alten —— ei 


allzu 


—— aa a tn 
nachſchleifte und unter Karl V. non ich jo 
Dimenfionen annahm 


ir ‚# Sn — 
— der —— Schlangen · 
ſchweiſe waren der Schnabelſchuh umd jener zuderhutförmige 
hohe Kopfpuh, der jo weit nad) hinten geſeht wurde, ba ınan 
derer — —— te, 
ugleich errichtete man merlw conftruirie, ım 
u) ten Blumen e Gebäude auf dem $lopfe, 
melde zu eine bejombere Balancirkunft erheilchte, — eine 
beinahe ebenfo große, wie fie 7 Amerilanerin a 


ben muß, die auf dem 
einer ee ing Stutzuht m 


fballe i 
ſtruction erichien! 
Der Dauphin verjuhte zwar all ae en 
ein Ende ; Hermel und Schleppen ab, 
nahm den ihre äbel und riß die Thurmwerle 


ftandes und Geſ 


ſpihen einher, bis der 
laine, „der mit Mlüger d* dem Stödeliguh *.. Da 
diefe neue Ehauffure das — Berdienft s i 


unnatürli) und —2 en A in —— Au nahme. 


bei dem jchönen G 

Ratharine von ei war eine große Bewundererin bon 
Wespentaillen. Um diejelben in Anſchein und Wirklichteit her- 
zuftellen, erfann fie —— u rmel, eine gewaltige 
dreifache Krauſe um den orden um ben Saum 


des Gewandes zu eimem Bruftlag mit 
ben, Auf 


en Schuden: Ihre Gym fe auf 
yobnirmohen ——— 
mo a 
hmadtes .beabfüchtigten —— und. loizit⸗ 


einem getraͤuſelten N} um den — d defſel 
dieſe Weiſe erhielt die Taille ſchon durch den —** mit wit den 
Borden, Pulfen und Krauſen von ſelbſt Geftalt 


Bde faß unter bem —* 


— * Pier plumper als da3 
leiſtete es im 
in dem, was der Beichmadf des Tages 
die Männer jener Zeit bedienten “Ta os Hnürleibes * ei⸗ 
nem dem Frauenbrůſtlahe ähnlichen ed mit —** 
mit ausgepolſlerien Kniehoſen und mit Wes nitten um 
den Zeib, um * Taille —— rang. — Kal er ſchei · 
nen zu laſſen als ihre Weiber. id auf die Portraits 
je Damalıgen großen Herren und 34 flinge zeigt uns eg 
das a ren des Aue ungefügigen Corſetts 
8* rei en Wã 
* geftärtien Muffelin- und Linonkrauſen ch in Holland 
den worden; von bier-aus fanden fie erft und iſabeth 
ihren eg nad) England, wo man bis dahin ſich it ber be» 
ſcheidenen Leinwand begnügt halte. Als die Königin ihre erſte 
Linonfraufe empfing, gab es in gamy London Niemanden, der 
die neue Errungenichait zu ftätlen verfland; fie mußte ſich — 
ber aus den Niederlanden Wäſcherinnen verf 
das Geheimmiß eingeweiht waren. Bald darauf eablicte fi 
eine Flamänderin ala Wäldern und Stärkerin in London, 
Sie —— Unterricht in ihrer ft, und viele vornehme Damen 
jan ihre Töchter und Verwandtinnen zu ihr in die Schule. 
Die —— ich a ihre Lectionen ziemlich Iheuer . und 
Iiyord noch ei as da —* die —2* Stärke 
‚ welche fie ebenfalls erth heutzutage 
—— — 


ei 


2 4 
fucht, fo wurde fie damals durch Sa Iblidh gefärbt; an einen Mestulap und ei it eine 
ginn nr Dun re a a am 


eine * * ſich ya 2 er —* 3 —— —**8 

beru derin mit i ü u j j 

Echaffot beftieg und damit dem — — fir immer — Aus London, 23. März, wird beridjlet : Der Dampfer 

verleidete. Das Hochſte im Fache der mächtigen Halslrauſen „Kruiger“, welcher ausgeſchidt worden war, um die „Eity of 

tefteten Ändefr die‘ Denehtantiichen: Dannen, die fidp den Truthahn | Bofton” aufzufnden, ft zurüdgefehet, ohne eine Spur von aſß⸗ 

zum Modell genommen zu haben fcheinen. rg Ladung oder Schiff gefunden . ee — En 
laufen.ıft. Leider jcheint außer Pafjagieren und Bemannung 


. Außer * —*— — * und der hölliſchen u 
Fluſſigteit⸗ mit welcher dieſelben getränlt wurden, wie ſich ein nod) eine 7 yahl von Sehiffbrüdigen ums Leben gelommen yu 
welche die Be of Boflon“ am Bord genommen hatte. 


———* Schriftſteller —* re. Aigen Elis 

igend i uderert de. 

— ei —38 — einem aus Najaite geſchriebenen Privatbrief eines engliſchen 
Seemanns wird mitgetheilt, daß die Mannſchaft der im atlan⸗ 


tifchen Ocean geicheiterten „Wdvence” von der „City of Bolton“ 
aufgenommen worden fei. 


77, Die neue Reiferoute nad) Auftralien über San dran 
eisco ſcheint ſchon im allernächfter Zeit eingerichtet zu werden. 
Wie nämlic) verlautet, ift eine Gejellichaft in der Bildung bes 
gie, welche das Unternehmen in die Hand zu nehmen beab« 

. Milford: Haven, nicht Liverpool, joll der engliſche, und 
Boriland, anftatt Nerv» Dort, der ameritanifche Hafen fein. Der 
Proipret liest ich Sehr gut, vielleicht zu gut, denn die dem Pu- 
blicum veriprochenen Wortheile find fo groß, daß man faft an 
deren Verwirklihung zweifeln muß. Die Geſellſchaft baut 
Schiffe, die auf YO Paſſagiere eingerichtet find ; die Fahrpreiſe 
—F unerhört billig fein, nämlich 60 2. für erſte und 30 8. 
ür zweite Klaſſe, einſchließlich Eiſenbahn und Belöftigung, und 
drittens follen für die neue Poſtroute nur 1000 8. Subfidien 
verlangt werden. Die Geſellſchaft verpflichtet fich, jede Reife 
in 40 Tagen zurüdzulegen, widrigenfall$ für jeden weiteren Tag 
50 L. Strafgelder zu zabten, während ſie andererjeit3 für jeden 
Tag unter der angeführten Zahl 50 2. Prämie verlangt. 
















ie bemalte ſich das Geſicht und trug faljches Haar; von dem 
Iehteren hatte fie ſtets einige achtzig verſchiedene Arten und Nüs 
anen zur Hand." "Damit die gewaltigen Gebäude, die ſie auf 
ihrem * emporthürmte, nicht zulammenftärgten, Jo ſtühte 
fie diefelben durch >Unsergeftellte Drähte, ja durch Gabeln und 
Mefier und „andere wunderſame Dinge, wielmehr einem, grim⸗ 
men Umgethüüme gleich, als einer keuſchen chriſtlichen Matrone”, 
beifst e8 im einem iurz nach ihrem Tode erſchienenen Buche, 
Die Mleider und Untertieider der Damen jchimmerten wie heute 
in allen Farben des: Regenbogens. '„Mande hatten Nermel”, 
heiht es in der nämlichen Olten Sshriit, „Die bis auf die Erde hinab⸗ 
hingen’ und lang nacjichleiften oder wie eutſchwänge über die 
Adzjeln gehhjlugen wurden; andere hatten kürzere Aermel, bie 
mit vielen jeidenen Bändern aufgepußt und von wahren Liebes- 
noten zuſammengehalten waren.“ 


Schluß folgt.) 


Maunnichfaltiges. 


— Ein Aulogtaph, welches in der Vorwoche bei einem 
Antiguar in der Nähe des Temple zu Paris entdeckt wurde 
hat große Senſation umler den Autographenfammlern hervor» 
gerufen. Dieſes Autograp ift auf einem weißen Blatte, das 
aus einem handichriftlihen Andachtebudye der Königin FRatbarine 
von Medici geriffen wurde. Tas Bud) befand ſich jeit Langem 
im Beige einer Edufterfamilie, deren Tdjähriges Oberhaupt | 
e8 von jeinem Dater übertommen haben will und meint, dieſer 
wieder habe es bei der Plünderung des Hotels Sevigné im 
Fahre 1793 erbeutet. Das Buch ift jehr ſchwer den und 
trägt auf dem Einbanddedel die halbverwiſchten Imignien der 
Königinnen von Frantreich und die derſchtungenen Lettern DR. und: 
E., die man auch auf den Loubreläulen und der Kornhalle vor⸗ 
findet. Das Buch gebörte ungweiſelhaft der Katharine von 
Medici; ifl e8 ſchon diefes Umſtandes wegen für Saminler 
intereflant, jo gewinnt es mod an Werth durch folgende, mit 
„Lk. B.* fignirte Worte: „Es ift alles für den 24. bereit.“ 
Sie rühren offenbar von Heinrich von Lothringen ber, der fi 
„der Benarbte* (le "cf zu zeichnen pflegte, und |pielt au 





Kunſt, Wiffenfhaft und Literatur. 


"Mannheim, 38. Mär. Nädften Donnerstag, den 
31. März, findet die legte Mujitaliihe Atademie für 
diefen Winter flatt. Das Programm enthält die Sinfonie in 
'C-moll (op. 67) von Beethoven, welche auch bei dem im Juli 
ds. I. dahier flattfindenden fiebenten Millelrheiniſchen Duft» 
fefte zum Vortrag fommen wird, Diejelbe, 1808 zum erflen 
Dale aufgefühet, ift ein wundervolles und gewaltiges Tonmwerf, 
welches das Streben eines gewaltigen Geiftes ſchuͤdert, wie er 
‚tämpft mit den Dämonen, mıt dem dunfelen Geſchick, aber doch, 
getröftet und geftärtt von Oben, ſich Bahn bricht und durch 
alle Hinderniffe hindurch zum freudigften übl, zum Siege 
langt. Beethoven — bat von der Hauptfigut des erſten 
hes — „Sp pocht das Scidial an die Pforte“ und 
dadurd Aufichluß über die Idee, die ihn bei der Yusjührung 
leitete, gegeben. — Ws Sotiften werden wir Goncertmeifter 
Sınger don Stuttgart zu hören befommen, der von feinem 
Auftreten dor einigen Jahren die beften Erinnerungen bei den 
Mufifireunden ſich bewahrt hat. — Ben Schluß des Concertes 
bildet Mendelsiohns Wert „Die erfte Walpurgisnacht“ mit ih⸗ 
rem originellen Zeufelsipud und dem weıhevollen Finale. — 
Wir müflen bei dieler Gelegenheit nochmals auf das eiftige 
Streben des Goncertvereins — welcher die im Laufe 
des Minterveranftalteten Aufführungen zu einem Anziehungs⸗ 
punft aller für gediegene Muſii fid) interejjirenden Gonereibeju- 
her zu machen gewußt bat, wohür ihm gewiß Ale herzlichen 
Dank zu zollen bereit find, und winjchen, dof der nächſte Win- 
ter eine eben jo erfreuliche Theilnahme am der hoffentlich nicht 
nur für dieſe Sation beftandenen Bereinigung bringen werde. 
Die Anerlennung wird: aud für die Folge nicht außbleiben 





den fcrediihen 24. Auguft 1972, den Vortag der blutige 
Bartholomäudnadt an. n tuffticher Bürherliebhaber erftan 
das Buch für 3500 Frans. | 


— Der „D. A. 3." wird aus Rom berichtet: Bon Auf 
abungen find in Ichter Zeit die in Oftium, welche die päpi' 
iche Regierung vornehmen tößt, bie bedeutendfien. Man ba 
dort unter Peiting des Barons Visconti Gebäude blofgelegt 
die in völlig erhaftenem Zuflande im Untergeihoß find um 
deirtlich zeigen, daß nie, 'weder im alter noch in neuerer Zeit 
hier Nachforichumgen ſtatigeſemden haben. Dies aber iſt ei 
verhäftniimäßig ecener Fall. Hier num hat man Bromzeicul 
turen gefunden, trefflich erhalten und von ziemlich, Aus⸗ 
führung : einen Apollo Namios, eine Athene, einen Mars, ein 
Dioscuren, eine weibliche Figur in voller Gewandung, fern 
ein lauſendes Pferd, zwei mit .Gilber eingelegte Pantherlatzen 
umd einen Gandelaber ‚von feinſter Ausführung. Bon Marmor 
EEE Sata Te 
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—nb—. Geheimnißvoll verſchwunden. 
(Fortiegung.) 
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In der virginifchen Stadt Richmond befand ſich in ber 
Seitenjtraße eines ziemlich verrufenen Stabttheiles ein ebenjo 
verrufenes Spielhaus. Da es glüdlicherweile dem Leſer diefer 
wahrhaftigen Geſchichte möglich if, dieſes Haus zu betreten, 
ohne feinen guten Ruf oder den Inhalt feiner Börje zu verlie- 
ten, jo laden wir ibn hiermit ein, jo gut es gehen will, eine 
duntele, ſchmuhige Treppe binaufzuflettern und zwar bis zum 
dritten Abſaß, wo er im einem. Meinen Zimmer, „in welches 
Fremde nicht zugelaffen werden“, Mr, Philip Stuart Gartwright 
in eifriger Unterredung mit einem kürzlich in Richmond angelom ⸗ 
menen mericaniichen Gentleman finden wird, Der Leptere führt 
eine jo bejcheidene und zurüdgezogene Lebensweiſe, daß, obſchon er 
ſich bereit feit drei Wochen in der Hauptftadt von Virginien 
aufgehalten hat und ũberdies eine keineswegs unauffällige und 
auch micht unthätige Perfönlichkeit ifl, er doch bis jeht noch 
feinem Einwohner des Ortes bekannt wurde, ausgenommen 
zwei oder drei unternehmenden Getftern, welche fi für das 
Geſchick des Hauſes intereffiren, dem er die Ehre erzeigt hat, 
es zu feinem temporären Wufenthalt zu erwählen. Vielleicht 
auch ift der Name diejes interefjanten Ausländer, der ſich auf 
- feinen Bifitenfarten Don Ramon Gabrera y Caſtto nennt, nicht 
gänzlich jenen profeffionellen Gharakterforichern fremd, deren 
Studienergebnifle in den Annalen der Polizei von Richmond 
aufgezeichnet find, Falls dem jo iſt, jo Hatte diesmal noch 
teine weitere Annäherung zwiſchen den betreffenden Parteien 
ftattgefunden. Die wenigen Auserwählten, welche ſich deß per⸗ 
fönlichen Umgangs mit Don Ramon während feines kurzen 
Aufenthaltes in Richmond erfreuen durften, nannten ihm in 
vertraulichet Weiſe fchlehtiweg den „Don”, Er war ein Gent« 
leman mit jauberen Danieren und jauberen Nägeln; ein Phi— 
loſoph, der gute und böfe Tage im Leben. mit gleihmäßiger 
Serlenrube hinnahm. Un der Seite dieſes Don verlor fogar 
der Ablommling der ritterlihen Parteigänger der Stuarts etwas 
von feinem ariftölratiichen Schliff. 

„Ih Tage Ihnen,” ließ jih Cartwright vernehmen, „es 
half Alles nit. Diefe Yanlees find fo vorſichtig wie der Teu- 
fe. Er wollte ſich um feinen Preis in den Handel einlaffen und 
fagte, 8 fei nicht feine Branche. Kurz umd gut, es war nichts 
mit ihm zu machen.“ ” 

„Sch jehe,“ ertwiderte der Don, ohne nur von feiner Bes 
ſchäftigung aufzubliden, welche darin beitand, daß er jeineu glän« 
enden, rofigen und ſpihen Nägeln große Aufmerkiamteit wid⸗ 
mete, „Daß die Sache Ihnen mißlungen ifl, mein Heber Freund.“ 

„Nicht meine Schuld," beihewerte Garttwright, „ich that 
was ich irgend Tonnte.” 

„Natürlih,” fagte der Don, „und Don Filippo Tann 
nicht mehr thun, ald ein Mann überhaupt thun lann. Sie 
thaten was Sie-tonnten, aber Sie haben die Banknoten nicht 
an den Mann gebracht, das ifi es. Wo find- fie?” 


„Hier,“ entgegnete Gartwright, „und Sie werden fie rich⸗ 
tig finden.” Er job ein Meines ſchwarzes Käflchen über den 
Tiſch, welches das gemeinfame Eigenthum der. beiden Genlle⸗ 
men zu fein ſchien, denn der Don zog einen Heinen Schlüffel 
aus feiner eigenen Taſche, öffnete damit das Häftchen und nahm 
ein Paquet Banknoten heraus. Darauf hielt er eine nad) ber 
anderen gegen das Licht, wie um deren Echtheit zu prüfen, 
wobei er jie mit nachdenllichen, melancholiſchen Blicken betrachtete. 

„Sie find wundervoll fabricirt,” murmelte er fanft, „jehen 
Sie nur einmal daB Waflerzeichen, mi querido Don Filippo. 
Ein wahres Meiflerflüd der Hunt!“ 

„Ja,“* ſagte Cartwright, „fogar in New⸗NYorl könnten fie 
das nicht befjer machen.“ 

„Richt in der ganzen Welt — nicht einmal im Himmel !" 
feufste der Don und hatte dabei ganz das Anfehen eines Man⸗ 
nes, der fi) durch den Anblid eines vollendet ſchönen Gegen- 
jlandes zur äußerften Bewunderung bingeriffen fühlt. 

„Doh ic meine, Sie Jollten fie nicht in der Gegend von 
Rihmond in's Publicum bringen,“ fagte Cartwright. 

„Sit das wirkiic Ihre Anficht ?* fragte der Don nad- 
denktich. 

„Die Leute hier find gewißigt. Einmal haben fie ſich an⸗ 
führen lafen, aber zum zweiten Mal werden fie ſchwerlich in 
die alle gehen.“ 

‚Schon einmal angeführt 7” 

„Sründlih. Bor zwei Jahren. Bon einem Quäler, der 
nad) dem Süden ging, um das Chriſtenthum zu verbreiten und 
zugleich verſchiedene Meine Yabrilate, wie die da, in Umlauf zu 
ſehen.“ PP 

„Aljo würde mid mein Aufenthalt Gier nichts nühen ?“ 
fragte der Don. 

„Ih glaube laum,“ Tagte Cartwright. 

„Und id) meine, es wird am beſten fein, Sie bezahlen 
meine Rechnung, ehe ich abreife, mein lieber Freund.“ 

Ich werde thun was ich verſprochen babe.“ 

„Nochmals im Ernft, — find Sie überzeugt, daß Rich 
mond für mid. fein Marlt ii?" R 

„I halte es für eine Thatſache,“ verſicherte Garkweight, 

„Aber Sie vergeffen,“ verjeßte der Don, „daß, wenn ich 
einen Theil dieſes feinen Capitals zum Beften der Etadt Hier 
anlegte, Sir, und wenn dieſe Speculation unglücklicherweiſe 
fehliglüge, mit wenigſtens der Schmerz erſpart fein dürfte, 
dieſes Fehlſchlagen witanzufehen, ba ich dann längft aus den 
Staaten heraus fein’ würde.“ 

„Es würde fehlichlagen , noch ehe Sie aus den Staaten 
heraus mären, und bie Union hat Auslieferungsperträge,* 

„Ridt mit der ganzen Welt,” entgegnete der Don, nicht 
einmal mit ganz Amerika. Nicht mit Texas, zum Beiſpiel.“ 

„Nün, warum verfuchen Sie es denn nicht glei) mit 
Terast Gapital- Gegend; gerade über der Grenze umd gerade 
aus dem Bereich des Gefehes.” i 

„Ih dachte auch con daran,” flimmie der Don bei, 
„aber das Ding hat nei Seiten. Auf der ſchlechten Seite ift 
unter anderem die Pyrıchjufli. Und wenn ein Mann das Un⸗ 
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weh, drL 
glüd ‚Hal, ſehne Pophılarität einzubüßen, fo kann et ſich auf 
Bomiemefjer und Theerlonnen gefaht machen. Dazu ift es fo 
verflucht weit, und obſchon Sie natürlidy die Reiſeloſten be» 
würden —“ 
+ Das ift nicht mit abgemacht,“ fiel Garitwright ein. Er 

-fedtte die Hände im-die-Zafchen und ging im Zimmer auf 
und ab, nicht unähnlich einem bengalijchen Tiger in einem 
Heinen Käfig, „Dazu habe ich mich nie verjianden, Don.“ 

„Aber Sie werben ſich mod) dazu verftchen, Freunde 

‚müflen fich gegenſeitig helſen, befonders jo intime freunde, wie 
wir. es find. Und gerade jeht, willen Sie, wo Sie fo reich 
find — mwenigftens: jo wiel reicher als ich !* 

„Ih bin nicht reich,” ſagle Kartwright, „und Sie wiſſen 
es, Aber ich habe eine Idee, Don,“ 

„Felicita!" rief der Don, ſich vorbeugend. Ideen find 
unfhägbar, bejonders bie Ihrigen, mein lieber Freund, find 
wahre Goldgruben, die Sie lange nicht genug, ausbeuten. Ich 

‚ vermuthe,, Sie brauchen einen Theilhaber. Welches find Die 
Bedingungen ?* 

„Ich will, daß Sie nach Charleston gehen.“ 

„Liegt mir aus dem Wege.“ 

„Reife frei.” 

Und von dort nad) Texas?” 

„Und von dort nad) Texas,“ 

„Geſchäſft in Charleston von, langer Dauer?" 

; „Längftens einen Monat, Wahrſcheinlich weniger.” 

„Sagen wir einen Monat, Gharleiton ift ein theuerer 
Dr. Koft, Wohnung, Miethwagen, Meine Vergnügungen —“ 

„Bezadle id.“ 

Jedoch jo, wie es fich für einen Fremden von Diftinction 
geziemt. Das Beben fiir Fremde ift dort doppelt jo theuer, 
wie für Einbeimifche, und ein allenfolljiges Kifico müßten Sie 
ebenjalls bezahlen. Denn unvorbergejehene Hülle gehören in 
jebe, Berechnung und können zumeilen theuer zu jtehen kommen. 
Uebrigens weiß ich immer nod nit, wovon eigentlich Die 
Rebe it.“ 

„Allerdings. Ich muß die Sade erjt überlegen, Treffen 
Sie mid) morgen Abend um dieſelbe Zeit wieder hier. Wenn 
wir einig werden, lönnen Sie ſogleich abreifen.“ 

„Se eher je lieber, mein befter freund.” 

- „Aljo morgen Abend.“ 

Ich werde Sie hier erwarten,“ 

„Und jeht,” fagte Gartwright, „gilt’8 ungejehen aus dieſem 
verwünjchten Nefte herauszulommen. Vergeſſen Sie nicht: 
morgen Abend !" 

Die beiden Gentlemen ſchieden für diesmal, 

Am folgenden Abende, als fie ſich wieder trafen, wurde 
die Unterhaltung, wie auch das erjie Mal, in ſpaniſcher Sprache 
geführt, welche die einzige war, in der Don Ramon ſich ge» 
läufig ausdrüden fonnte. In der Zeit zwiſchen der erfien und 
weiten Unterredung war Cartwright in jeinem Gafthofgimmer 
ſowohl den größten Theil der Nacht, ald auch am Tage emſig 
beſchaftigt geweſen. Wahrſcheinlich war feine Beſchäſtigung 
literariſcher Natur, denn ehe er damit begann, hatte er ſich mit 
einer großen Menge Schreibmaterial, verſchiedenen Arten Tinte, 

verſchiedenen Arten Federn und verjchiebenen Sorten Papier 
verjehen, und al$ er fertig war und die Thür aufriegelte, um 
fich zum Rendezwous mit Don Ramon zu begeben, ließ er nicht 
eine einzige Feder oder nur irgend ein Papierſchnißel zurüd. 

. Die Urbeit;. welche ipn in Anfpruc genommen, halte, wie es 


ſchien, alle diefe Materialien abforbirt und vieleicht einige 
davon verdorben; wenigſtens roch es in dem Zimmer flart 
nad) verbrannten Federn und verbranntem Papier, 

Am Dlorgen nad) diefem Abend verließ Don Ramon 
Rihmond, aber nicht mit der Poſt, fondern in einem Ein- 
fpänner;- den er ſich nebſt dem Pferde eigens zu dem-Zwed 
gefauft hatte, da er nach ſeiner Ausſage zum Vergnügen reife. 
Und für einen Gentleman, der fein Vergnügen bezahlen konnte, 
war nichts unangenehmer, als gleich einem Paquet von Ort 


zu Drt eingeſchrieben zu werden. 


Am nämlichen Zage lehrte Philip Carlwright nach Glenoal 
zurück. 
(Fortſehung folgt.) 


Die Tollheiten der Mode. 


Schluß.) 

Die Männer thaten es in Modenarrheit den Frauen voll- 
fommen gleid) und trugen jo abgeſchmackt ausgeſtopfte und aufe 
gebauſchte Wämmſer und Hoſen, dab im Parlamentsjaale ein 
bejonderes Serüfte erbaut Werden mußte, damit ſich die um⸗ 
fänglidyen Herren mit einiger Bequemlichkeit niederlaffen Fonnten. 
Zwar fam die Mode bald wieder ab, doch mur auf-turze Zeit, 
denn König Jacob unfeligen, aber gelehrien Andentens jührte 
die ganze Ungeheuerlicheit Der widerſinnigen Tracht wieder ein 
und überbot das Maßloſe durch noch Maßloſeres. Die jungen 
Damen aber fuhren fort, miteinander im Zuſammenſchnüren 
ihrer Leiber zu weiteifern, und „feine hielt ihre Taille für ſchmal 
enug, wenn fie diejelbe nicht mit ihren Händen umſpannen 
onnte.* 

BWatteau, Meißner Schäferinnen und Severd Porzellan- 
fiquren tun uns Dar, welche weiblichen Geftalten man unter 
Zudwig XIV. und feinem Nachfolger für ſchön hielt ; alle diefe 
Nahbuldungen zeigen uns Wespentaillen und Koben von riejen- 
Duke Peripherie. Was heute die Crinoline ift oder, Gott jei 

anf! bis vor Aurzem war, das vertrat damals der Reifrod; 
er jegte Geräthe und Geſähe über den Haufen, verlegte den 
Männern die Schienbeine und ftiftete noch hundertlei anderes 
Unheil an. Das binderte jedoch jelbitverjtändlich nicht, Daß 
ja die Neifröde in der Bunt der Damen erhielten, jo lange 
berhaupt die Zollheit währte, und als man dieſer endlich müde 
war, kam ein neuer Modewahnfinn an die Reihe. Immer aber 
blieb die Wespentaille en vogur, und feine Marter wurde zu 
ſchwer gefunden, konnte man dadurch dies Hauptziel der fajhio- 
nabien re erreihen. Das erjte Erjorderniß einer da⸗ 
maligen Schneiderin war, daß „fie alle Dlängel in den Körper⸗ 
verhältnifjen der Damen geihidt zu verbergen und den Schnür« 
leib jo zu confiruiren wußte, daß, während er den Wuchs corri« 
irte, doch die Eingeweide ihunlichjt geichont blieben, damit den 

nüflen des Gaumens fein Eintrag gejchab.“ 

ie franzöſiſche Revolution, die mit Allem aufzuräumen 
firebte, was an das Ancien régime gemahnte, bejeitigte aud) 
das Coſtüm der guten alten Zeit und fuchte nad) einer vernünfs 
figeren Kleidertracht; befanntlich griff fie zu dieſem Behufe auf 
die reinen und anmutbigen Formen der griedhiichen Gewandung 
zurüd. Dies war infofern ein Fortichritt, als damit der fünfte 
lichen Notwendigkeit der Wespentaille ſammt Stablcorjetts, 
Reifen und —2 icher Kleiderperipherie ein Ende gemacht 
wurde. Das lodere Mieder. die lurze Taille — zu kurz frei⸗ 
lid; — die einfache lange Robe, big zum Ellbogen reichende 
lange Handſchuhe und claſſiſch arrangirtes Haar — Jo jtellte 
ID das Coſiüm der franzöfiichen Revolution im der Periode 
einer höchften Reinheit und Wolltommenheit dar. Ihm folgte 
die phantaftiichere Mode des Kaiſerteichs, bis im Jahre 1810 
der einzwängende Schnürleib plöglih und mit verboppelter Wuth 
wieder zu geaffiren begann, weichen man jeht aus vier Zoll 
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breiten und oftmals anderthalb Fuß langen Eiſen her · 
ſtellle. Alle Tage konnte man damals ſehen, daß Mütter ihre 
Zöcter auf den Fußboden des Zimmers: legten, den unglücklichen 
Modeopfern den Fuß auf den Rüden jehten und auf diefe Weife 
den Stahlpanzer zuijammenihrürten! (ine nur einigermaßen 
elegante Zaille durfte nicht mehr als achtzehn Zoll umjafjen, 
und das Gorjett war jet eine nod weit graufamere Folterma— 
ſchinerie, als in früherer Seit. 
j Im zweiten Jahrzehnt unjered Säculums preften ſich Serren 
ſowohl wie Damen in enge Schnürleiber ein. Während der 
lchten Hälfte des vorigen Jahrhundert pflegte man namentlich 
in Holand immer den hübſcheſten Knaben der Familie auszu— 
wählen, um durch fürchterliches Zufammenihnüren feine Taille 
auf den winzigften Umfang zu rebuciren, gerade wie in China 
ſtets eime Tochter des Haufe zur „goldenen Waſſerlilie“ erkoren 
wird, mit welchem hübſchen Euphemismus der Sohn des Himm- 
liſchen Reiches die abjcheulihe Werfrüppelung des weiblichen 
ußes bezeichnet, die in China zum guten Ton gehört. Die 
— igne und Kaunık waren Tag für Tag in loſibare 
jeivene Goreits eingeichnürt, der Erſtere in ein — der 
Undere in eines von weißem Atlas. Die beſtgeſchnuͤrten Herren 
find die Officiere Guſtav Adolph's von Schweden geweſ 
ſie waren „die größten aller Märiyrer der Eorjeits“, ſchreibt 
befannter engliſcher Culturhiſtoriler. Noch heute beiteht in vie⸗ 
len. vornehmen Vlädchenpenfionaten im Londoner Weſtende dıe 
entjegliche Umitte, dab man die armen Finder des Nachts in 
ein jeftes, dicht zujummengefdmürtes® Goriett einpreßt, deſſen 
Scnurbänder hinten auf dem Rücken mit einem finnreidyen 
Knoten geſchloſſen werden, damit das eingelerkerte Opfer nicht 
etwa ſich von dem Zwange befreien fann. Ueber das Unfinnige, 
ja das Strafmürdige dieſes Berfahrend bedarf es vernünftigen 
Menichen über feined Wortes, dennody leien wir in einem 
verbreiteten cugliſchen Modejournale die mit Namen unterzeich⸗ 
neten Erllärungen vieler Damen aus der feinen Geſellſchaft, zu 
welcher hoben Befriedigung ihnen die durch ihre Gorjettmartern 
erzielten Wunderreiultate gereichen. Eine diejer Damen erzählt 
der Welt triumphirend, dab ihre Taille nur dreizehn Zoll im 
Umfang bat; eime andere, daß die ihrige gar nur zwölf Zoll 
und „Durd) die rationelle Behandlung einer jaihionablen Erzie 
berin“ zu diefem Minimum an Umfang von einer früheren Aus: 
Dehnung von dreiundzwanzig Zoll reducirt worden iſt. Dielelbe 
junge Bame fpriht non einer Penfionäfreundin, einem flart 
und voll gebauten Mädchen, „an welchem zwei Dienerinnen 
tagtäglich alle ihre Kraft —— mußten, um die Taille der 
Benfionärin auf das von der Vorfieherin des Inflituts beſoh⸗ 
lene Maß von fiebzehn Zoll hinabzuführen. Zwar fiel das 
Mädchen bei dieler Operation öfter8 in Ohnmacht, ala es aber 
die Schule verlieh, hatte es eine Taille von nur vierzehn Zoll.“ 
Die jungen Damen in dieſer empieblensiwerthen Schulanftalt 
juchten fich gegenjeitig in der Schmalheit ihrer Zaillen den Rang 
abzulaufen, und mährend man fie einihnürte, daß fie faum 
noch zu athmen vermochten, trieben fie die fie bedienenden Zojen 
dod zu nod immer fefterem Anziehen der Schnurbänder an! 
Ob dabei Geſundheit und Leben auf dem Spiele flanden — 
wer fragte darnad) ? Giebt es ja nichts arg mean nichte 
Heiligeres auf dieſer Welt, als die Gebote der Mode, wie jehr 
dieſe auch dem Gejhmade, dem Anflande, dem gefunden Dien« 
fcyenwerftande und der Natur hohniprechen mögen, Wider die 
Mode anzulämpfen heißt leider, das Faß der Danaiden voll 
ihöpfen wollen. 


en; 
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Mannichfaltiges. 


B Techniſches. Im neuerer Zeit haben die Zeilungen 
auffallend oft über vorgelommene Erplojionen von Pelroleum, 
Vetroleumlampen, Flaſchen ꝛc. berichte. Es Hat fih nun die 
Vermuthung beftätigl, daß das Petroleum fehr häufig gefäljcht 
in den Handel gebracht wird; und man bezeichnet bereits Ham- 


und Stettin als Hauptfiße dieſer beirügerichen Induſtrie. 
— Fälſchen des Petroleums geſchieht nämlich mit 
Naphta, einem leichteren Deftillationsproducte des Aohpe⸗ 
troleums, welches ſich ſchon bei zuemlich nieberer Temperatur 
derflüchtigt, and in Dampfform wit —— Luft ge⸗ 
miſcht, durch eine Flamme entzündet, explodirt. ie Wapbta 
wird in- den Wetroleumbdiftricten Amerifas in großen Mengen 
als Nebenprobuct ment, findet aber nur Sermendung als 
Ligroin, Fleckenwaſſer und Auflöjungsmittel für Kautſchuk Bei 
dem geri Gontum derfelben e ſich der Preis zwiſchen 
2 und 8 Thlt. per Etr., während Petroleum 7 bis 8 Thlr. 
koſtet. Die re. ergiebt demnach einen großen Gewinn. 
Diefelbe läßt fich zudem meder durch den Augenjchein erfennen, 
da die Maphta die gleiche helle Farbe hat, wie das gerrinigte 
Petroleum, noch ift fie durch den Geruch wahrzunehmen. Ans 
baltepunlte für die riheilung liefert: das ſpecifiſche Gewicht 
der Flüffigteit, welches fich einfach durch Aräometer prüfen läßt; 
um genaueren Nachweis der Fälſchung find aber noch andere 
toben, namentlich bezüglich der Höhe des Siedepunftes und 
der Gnlzündungstemperatur erforderlich). Robert Jacobi veröf- 
fentlicht im 2. Februarheft von Dinglers „Polytechn. Journ.” 
einige Refultate desfalls angeflellter Berfuche, die alle Beachtung 
verdienen, Derſelbe fand, daß erg Naphta bei 68 
bis 749 C, fiedet, im Mittel bei 72%, Die Entzündbarteit trat 
ſchon bei 18 bis 220 C,, im Mittel bei 20° ein. Bei verſchie⸗ 
denen Petroleumjorten lagen die Siebpunfte zwiſchen 159 und 
171°, und die Entzündung fand flatt bei 33 bis 430, im Mit« 
tel bei 40,5% C, Pehtere Zemperatur liegt anjcheinend jo body, 
daß jie als ungefährlich beiradhtet werben könnte, denn fie über- 
ſteigt Die auf cırca 22% anzunehmende Temperatur der hn⸗ 
ten Räume um circa 200. Wird das Peiroleum im Zimmer 
nur aufbewahrt, dann ift die Gefahr der Entzündung auch 
faum vorhanden. Anders ift es aber, wenn dad Petroleum in 
den gewöhnlichen Lampen gebrannt wird. Die von der Flamme 
ausfirahlende Wärme erhöht die Temperatur der Vaſe und des 
Inhaltes. Die Entzündungstemperatur von 38 bis 43% C, ift 
bald erreidht. und wird oft überfchritten. Die im Petroleum 
enthaltene Naphta beginnt nun zu verdampfen, und eine geringe 
Unvorfichtigfeit oder Uebereilung führt die Entzündung der 
Dämpfe, und je nad) Umfländen die Exrplofion herbei. Jacobi 
fand ferner, daß die unterfuchten Petroleumjorten durdfchnitt« 
li 20 p&t. einer Naphta enthielten, welche zwar einen höheren 
Siedpunft als die gewöhnliche Mapkta zeigte, nämlich bei 120 
bis 1219 0. Tiegen, deren Entzündungstemperatur, um weiche e$ 
fih bier meientlih Handelt, jedoch mit jener: fait genau über- 
einflummie, Cine gleiche Unterfudung der und Brauntohlen 
mwonnenen Leuchtſtoffe: Be und Solaröl, bat zu dem Er⸗ 
gebniß geführt, daß dieſe, wie fie zur Zeit nod von den Fa⸗ 
brifen geliefert werben, gi 8 ungefährlich find. Zur Sicher⸗ 
ſtellung vor Gefahr t 3. den Betroleumeonfumenten ent» 
weder daß Leuchtmaterial von Zeit zu Zeit auf jeime Entzün« 
dungstemperatur zu unterſuchen oder umterjuchen zu laſſen, oder 
an Stelle der Bajenlampen ſich der weit. weniger gefährlichen 
Sciebelampen mit conftantem Niveau zu bedienen. Die ge» 
wiſſenloſen * ſollten aber rückſichtsles der Oeffentlichtei 
werden. 


preiẽegegeben 

— Herr Zantedeschi machte kürzlich der belgiſchen Akademie 
ben Vorſchlag, man die eigenthümliche ruction ber 
fubmarinen raphen· Kabel egenſprechen 


Jedes ſubmarine Kabel befteht —** aus einer inneren 
Zeitung, dem Ktupferdraht, welcher durch eine iſolirende Hülle von der 
äußeren Drahtbelegung getrennt iſt. Das Kabel iſt ſomit eine Art 
Leydener Flaſche, deren äußere ng ebenſo oft Eleltricitãt 
leitet, als durch ben inneren Draht eine ig gefeict wird, 

feßte Strom der äußeren ‘Dietallle fol 
nun nad Hrn. Zantedeschi dazu benußt werben, die z. B. von 
Europa nad Amerila geichicte Depeſche gleichzeitig von Ame⸗ 
tifa nad) Europa zurüdgeben zu lafien, * daß man am- Hufe 
gabeort jofort die Controle über: Die Richtigleit der: Depejche 
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Hiergu iſt nur nöthig,\ daß das in Amerika me 
* I ia auf: Die in du Belegun — In 
fi I örier ich a rg * > 534 
ven ngegeben ; 
er bie den Werth der Methode in feiner Weiſe bes 
einfluffe. 


— Ueber die Heilung von Schlangenbiffen durch Jnitcirung 
von Ammoniak theilt Proſeſſor Halford in dem „Melbourne 
Argus" einiges Nähere mit: William O'Mara wurde von 
einer. ſchwarſen Schlange in. den Fi gebiſſen. Seine Er- 
tremitäten waren falt, die Pupille —— erweitert und flarr 
und. der then war röchelnd. Ammoniat wurde fofort in 
rer * — —— ae) bon J En —78 Waſſer, 
jedoch in Fan ‚ jo daß die Stärke bei zehnmaliger 
Einäfung ſich fteigerte bis 1:2 Theilen Waller, Im ww 
wurde dabei 11, Dradme JE Ammoniat verwendet. Die 
Symptome zeigten allmählich, daß die Behandlung erfolgreich 
war: der When wurde leichter, die Pupille nahm wieder ihre 
natürlihe Erigeimung an, die Sinnlade, welde fich gelenkt 
batte, zog ſich wieder hinauf, und zu dem Erfiaunen aller Ans 
wejenben ging der Mann zwei Stunden, nachdem er das Haus 
des auf einem Wagen erreicht, gefund zu Fuß 15 Meilen 
weit heim. 


— Ein eigenthümlidher Proceß ift vor einigen Tagen in 
Varia vor dem Handelsgerichte abgeurtheilt worden, Der Abbe 
Pignand verflagte den n Douffet wegen einer Fotderung 
von 13,050 fyre®, für gelieferte Andachtsbücher und 1784 Fres 
für Rupferftihe. Der Gegner erwiderte, er habe den Betrag 
von 14,500 Fred. abgeyahlt in von verſchiedenen Beiftlichen ums 
terzeichneten Promeſſen auf zu lefende Meſſen und er molle bie 
— bezahlen. Der Abbe Pignand gab zu, die Pror 
zu haben, aber die Geiſtlichen hätten ſich über 
das Ma dglichen verpflichtet und könnten Die verfpror 
chenen Meſſen nicht leſen; es fehlten übrigens alle Mittel, ei⸗ 
nen Geiftlichen zu zwingen, eine Mefje mit beftimmter Inten- 
tion zu lefen, wenn er micht wolle. Das Handeltgericht hat 
entichieden, daß der Abbe Pignand die Meſſepromeſſen in Zah—⸗ 
lung auf feine Gefahr hin angenommen habe, und bat ihn mit 
feiner Rlage abgewieſen. 


— Ein höchſt ergößlicher echt amerilaniſcher Humbug im 
Barnumſchen Style iſt in ber pe = World” zu leſen. 
Der Pariſer Eorrefpondent tiicht den Leſern deſſelben folgende 
Senſationsnachricht auf, wodurch das Räthſel, warum: der Err 
wählte der frangöfiichen Nation, über Nacht ſozuſagen, conftitur 
tionell geworden, eine merkwürdig. einfache Föjung erhält. Der 
Raifer oleon ift,.wie dieſer Berichterftatter erfährt, einem 
ftärferen Gegner, als der Linfen oder dem linfen Gentrum, er» 
legen ; er ift tobt, ſchon am 8. September dem Meſſer des 
Ghirurgen Ricord gefallen. lieber den ‚genauen Todestag ger 
ſteht der Gorreipondent einige Zweifel ein ; das Factum indeſſen 
fei nicht anzuſechten. Es war der. ausdrückliche Wunſch des 
Kaifers, daß man feinen Tod geheimbalten möge, und er er 
hielt vor feinem Hinſcheiden die Zulage Englands, wie man 
glaubt, auch Ruklands, feinen Sohn auf dem Throne zu hal 
ten. Die Aufregung, welche damals herrichte, machte es gefähr- 
lid, —— was ſich ereignet. hatte. Miniſſer und ver⸗ 
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traute er wurden von der Kaiferin gewonnen; um das 
Bublicum täufchen, wurde ein nachgemachter Schaufailer 
beichafit. Der Correſpondent bat diele unechte Majeftät durch 


ein ſtatles Operngla® auf der Terrafie luſtwandeln jehen und 
erllärt, dieſelbe fei dem Urbilde im Ganzen wie im Einzelnen 
fehr ähnlich, auch mit hohen Abfägen unter den Stiefelm bemahe 
fo groß. Dem Bernehmen nad) re der Strohmann auch 
pr taiferlichen Familie, jedoch nicht zur erbfolgeberechtiaten 

ine. Es ift nach der Berficherung des amerikanischen: Bes 


legislativen Körper hielt, am Neujahrstage das diplomatifche 
Gorps empfing (bei. weldyer Gelegenheit er übrigens der Ent« 
dedung nicht entging) umd ſich neuerdings mit der Saiferin 
und dem taifestigen Prinzen im Wagen gezeigt bat. 

— Mährend die eigentlichen Wintermonate in Schweden 
ungewöhnlich mild geweſen find, berricht jept, da der Frühling 
herbeilommen fol, in den füdlichen Theilen des Landes eine 
winterliche Temperatur. Sconen, weldyes in Mimatifcher Hin⸗ 
ſicht dem nördlichen Deutſchland ähnlich ifl, ja wegen der infel- 
ähnlichen Lage eine höhere mittlere Jahrestemperatur zu haben 
pflegt, wird in diejem Frühlinge von einem ganz unerhört fal« 
ten Klima heimgeſucht; in den gothenburger Stären ijt das Eis 
noch jo flart, daß am manchen Stellen Frachtwagen hinüber 
gehen, ebeuſo ift e& auf dem Wenerſee. 


— In der Sifung der geographiſchen Geſellſchaft in Pe⸗ 
teräburg am 16. in berichtete u. a. der Präfident des ſtati⸗ 
fliſchen Gentral-Gomite’3, Herr Semenow, über die im Decem⸗ 
ber 1869 ausgeführte allgemeine Volkszählung daſelbſt. Die 
Daten find nit den Hausbücern und den Boligeififien ent⸗ 
nommen, ſondern nach Haushaltungen guy. mobei 
die Antworten auf die geflellten Fragen durch Offenheit umd 
Beftimmtheit ſich auszeichnen, wenn es aud an komiſchen Sce- 
nen nicht gefehlt hat. So z. B. erfläft ein Hausbeſiher, er 
fönne unmöglich feinen Einwohnern die Liſten übergeben, da i:e 
alle — Generale find. Das weibliche Geſchlecht bat ſich durch 
die frage nad dem Alter beſonders gefränft gefühlt: feine 

urcht, ein verhängnißvolles Jahrzehend zu überjchreiten, zeigt 
ch in dem —— der Ziffern 19, 29, Die meiſten Be» 
denfen hat die Rubrit: „Art der Beichäftigung“ hervorgerufen, 
So finden ſich folgende Notirungen: Knabe, lernt gehen; ver= 
bringe meine Seit im Bett; jhnappe Luft; nähre mich von 
Diebftahl; fucht jeit zwei Jahren Beihäftigung, geben Sie mir 
welche! — Ueber die Miethe meldet Jemand: „Sehr viel! 
Neunhundert Rubel”, wogegen ber Hausbeſiher feinen Proteſt 
verichreibt: „Dafür zablit Du eine fo hohe Miethe, weil Du 
viel Holz verbrauchit, häufig Dir eine Wanne bereiteft*, u. ſ. w. 
Die Bevölferungsziffer ergab fi) um 26 pGt. höher, als in 
der Zählung von 1864, — wohl weniger in Folge einer wirk« 
lihen Zunahme der Benölferung, als vielmehr ın Folge der 
Vervolllommnung in der Zählungsmethode. ebenfalls läßt 
ſich die Benölferung von &burg auf mehr ald 700,000 
Einwohner veranfchlagen. 


— Aus London, 26. März, wird berichtet: Noch drei 
Tage, und es find fchon zwei Dlonate, daß die „Eity of Bolton“ 
von Halifar auslief. Dan glaubt jet allgemein, daß fie durch 
den Zufammenftoß mit einem Eisberge ihren Untergang ge— 
funden habe, in gleicher Weile, wie 1841 der „Prejident“, 1854 
die „Eity of Glasgow“ und 1856 der „Bacific”. 


— Die Feuilletons der Wiener Blätter wiſſen, vermuth« 
lich aus der Feder eines Schriftfteler8 aus dem mehr berüch⸗ 
pe als berühmten Genus der dortigen „Localcorrefpondenz« 
fabrifanten“, von Zeit zu Zeit gar Erfreuliches von den nature 
wiſſenſchaftlichen „Studien“ zu berichten, denen der 111,,jäbrige 
Kronprinz Rudolph feit einigen Monaten mit Eifer obliegt. 
Beſonders bedeutend erjcheinen dem loyalen Beridyterftatter Die 
Fortfchritte des jungen Prinzen im der Chemie, die es dem⸗ 
felben unlängft ermöglichten, feiner Schweiter, der Prinzeifin 
Gilela, ein himmelblaues Halstuch in das „ichönfle* gratgrüne 
umzufärben. 


— In Rio Janeiro, der Hauptfladt in Brafilien, ftarb 
ein reicher Dann ohne Peibeserben, er war ein Deuticher und 
hinterließ ein Vermögen von 11, Mill. Thaler. Niemand wußte, 
wo er Verwandte habe. Wer norbdeutidhe Geſandle aber hatte 
es außgetragen und der glückliche Mann, der die Erbichaft zu 


rihterftatter® der nachgemachte Monarch, der die Rede an den | erheben hat, iſt ein Sergeant der Garnifon zu Fulda. 





Berantworiliche Rebaction: Ph. Bedhard Etay. 


Baur’fie Buchdraderel in Bubwigshafen a. Kh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





#39, 


Dritter Jahrgang. 


1870, 





—nb—. Geheimnißvoll verfhwunden. 
(Hortiegung.) 
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Mr. Cartwright hatte vor feiner Abreife nach Haufe nicht 
vergefien, an Mr, Adiand’s Vetter nach Boſton zu fchreiben, 
wie er ed dem Richter Griffin verſprochen. Diefer Brief bes 
nadrichtigte Tom Adland von feines Verwandten plöglichem 
Entſchluß, Glenoal zu verlafien, und zwar in Folge eines un« 
angenehmen Zufalles, bei dem eine Dame, mit welcher, wie ber 
Schreiber glaube, Dir. John Adland vor deren Berheirathung 
belannt gemejen, erwähnt worden ſei. Er detaillierte ferner bie 
dem Leſer ſchon berichteten Umftände, nämlich) die Abreiſe von 
Glenoal, die überraſchende Rüdtehr des Pferdes, und ſchließ⸗ 
lich die vergeblichen Bemühungen ſeinerſeits und des Richters 
Griffin, mit Hilfe der Polizei von Richmond Näheres über das 
Schichſal feines kürzlichen Gaftes zu erfahren. 

Am Abende feiner Heimlehr nad Glenoal war Dir, Bart» 
wright im vortreffliher Stimmung, und er küßte feine Meine 
Tochter, als fie ihm „Gute Nacht!“ wünſchte, mit mehr als 
gewöhnlicher väterlicher Jnbrunft, In der Frühe des folgenden 
Tages wurde er jehr angenehm durch eine Botſchaft aus dem 
Wirthshauſe der Stadt, wo der PVoftwagen nad) Gharleston 
anzuhalten pflegte, aufgewedt, denn diefelbe meldete ihm, daß 
Dir. Adland ioeben nad feinem Gepäd geicidt habe, das jeit 
feiner Abreife von Glenoak dort gelegen hatte. Der Wirth hatte 
das Gepäd an Mr. Adlands Boten abgeliefert, da der Lehtere 
die fchriftlihe Vollmacht des Eigenthümers vorgezeigt. Die 
Vollmacht ſelbſt jchidte num der Wirth an Dir. Cartwright, 
weil diefer fi; bei ihm nad Mr. Adland ertundigt hatte, Der 
Bote, welder das Gepäd abgeholt, fei aus Petersburg (Virgi⸗ 
nien), wo Dir. Adland in {Folge eines Unfalles krank darnier 
dergelegen, von dem er jedoch fo weit wieder geneſen fei, daß 
er beabfichtige, am nãchſten Morgen in Begleitung eines Herrn 
abzureifen, bei dem er ſich in Peteröburg aufgehalten und wels 
her auf Dr, Adlands Bitte den Boten abgeichidt habe. 

Mr. Cartwright verlor feine Zeit, dieſe frohe Nachricht feis 
nen Freunden in Richmond ſowohl, ald Mr. Acllands Better 
in Boflon mitzutheilen. Dabei unterließ er nicht zu erwäh⸗ 
nen, daß er fürdte, Dir.. John Adland könne noch nicht ganz 
von den folgen jeines Unfalles, — welcher Art derielbe auch 
geivejen fein möge, — bergeftellt fein, denn es fei ihm aufge: 
fallen, daß die Lnteririft der Ermächtigung zur Abholung 
des Grpädes nicht fo feft und ficher geihrieben, als es jonft 
die Handſchrift feines Freundes geweſen; die breitvergogenen 
unſichetren Buchflaben ſchienen auf dem Sranfenbette gejchrieben 
worden zu fein. 

Kom Adiand war nun jo beforgt gemacht, daß er beſchloß, 
Bofton zu verlaffen, um feinen Vetter auſzuſuchen, und er 
würde e3 gewiß auch geihan haben, wenn er nicht am nächſten 
Tage folgenden in einer fremden Hand geichriebenen Brief er- 
halien hätte. 

„Dein lieber Tom! Du wirft erfiaunt jein, fo bald nad 


meinem lebten Briefe wiederum einen und in fremder Hand⸗ 
ſchrift zu erhalten. Auch hätte ih Dir in der That eine lange 
Geſchichte zur Erklärung dieſes Umflandes zu erzählen; allein 
aus Rüdficht für die gütige Perjon, welche für mid fchreibt, 
fo wie für mich (denn ich bin mod; zu ſchwach einen langen 
Brief zu dictiren) muß ich mid möglichft kurz fallen.“ Der 
Bericht ging dann weiter, daß John Adland Glenoat früher 
verlaffen, als er anfangs beabfichtigt und im feinem erflen Briefe 
geäußert und dab Dr. Cartwright ihm ein Pferd geliehen, 
um ben Gharlestoner Poſtwagen zu erreichen. Wie Dir. Carte 
wright ihn durd die Plantage begleitet und darauf beflanden 
babe, daß ein paar Slinten mitgenommen würden, „obgleich 
ich ihm verficerte, dab ich lein Jäger bin, mein lieber Tom!“ ; 
wie in Folge eines von Dir. Gartwright abgefeuerten Schufles 
auf einen Haſen, den er nicht getroffen, die Stute, welche John 
Adland ritt, einigermaßen flätig geworden, „mas mid) ſehr 
angſtlich machte, mein lieber Tom!“;; wie, nachdem fein Baft« 
freund ihn verlafien und, jo viel er urtheilen konnte, auf hal» 
bem Wege nad feinem Beflimmungsorte, an einer Stelle, wo 
die Wege ih kreuzten, Mr. Adland einem Einfpänner mit zwei 
Perſonen darin (einem engliſchen Herrn und feinem Diener, wie 
fid) jpäter herausftellte) begegnet, und wie diefes Gefährt jo 
raſch in vollem Galop an feinem Pferde vorbei über den 
Weg gerolt fei, daß das Pferd ſich gebäumt und ihn abge» 
worfen habe. Er jei ſogleich befinnungslos geworden, Glüd« 
licherweiſe hätten Die Perſonen in dem Einſpänner den Unfall 
geiehen und jeien zu feinem Beiftande binzugeeilt; die Stute 
hei unterdeſſen auf und davon gerannt. Da man ihn bewußt 
los und ſchwer beſchädigt gefunden, jo habe man ihn mit großer 
Sorgfalt nad Peteräburg gebracht, wohn die, Fremden auf dem 
Wege geweſen ſeien. Hier jei ihm ärztliche Hilſe geworden. 
Dod glaube er, mehrere Tage im Delirium gelegen zu haben, 
Seinen rechten Arm könne er noch nicht gebrauchen, und der 
Kopf ſchmerze ihn noch jeher. Er fei jedoch jo weit bergeftellt, 
daß er Petersburg verlaffen und auf bequeme Art langſam 
weiter reijen zu lönnen glaube. Sein gütiger Freund, Dir, For 
bes, der engliſche Gentleman, ber jid) jo forgiam ſeiner ange⸗ 
nommen, fiebe im -Begriff, ſich auf feiner Yacht nad Gap 
Haiteras zu begeben, um von dort nad) der Havanuah zu jegeln, 
und er habe ihm angeboten, ihn bis Charleston mitzunehmen, 
John Adland Hoffe, die Seereife werde ihm gut thun. Sie 
beabſichtigten ohne Verzug, eiwa am nämlichen Wbende oder 
nächſten Morgen, aufzubrechen. Zom werde am bejlen bot», 
läufig alle jeine Briefe nad Charleston, poste restante, , 
adrejfiren. 

Kin paar Zeilen, die von Mr. Forbes jelbft unter John 
Adiands Dictat beigefügt waren, ſchilderten des Lepteren Be⸗ 
ſchädigungen als ernſtlich, aber feineäwegs gefährlich. Ein böfer. 
Doppelbruch des. rechten Armes jei die hauptſächlichſte Ver⸗ 
Iegung, welche, wie der Arzt anfänglich gefürchtet habe, eine 
Amputation hätte nad ſich ziehen fünnen. Dir. Forbes freue 
ſich übrigens, fügen zu fönnen, daß der Arm glüdlich einge» 
richtet worden, und ex ſelbſt zweifele nicht, dab Dir. Adland 
ben vollen Gebrauch defjelben wieder erlangen werde. Eine 
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Eontufion Ai Kohfe fei leider auch vorhanden, doch ſei dieſelbe 
zum Glück mit feiner ‚Gefahr verbunden, ſowie überhaupt 
Mr. Adlands Genefung in der lehten Woche befriedigende 
Fortſchritle gemacht babe. Mr. Forbes gab ſchließlich noch 
der Anficht Raum, daß das körperliche und geiftige Befinden 
des Patienten vielmehr durd den bei dem Sturz gehabten 
Schreden, als durch irgend eine andauernde Beſchädigung ge 
litten habe. 

Nah Empfang dieſes Briefes fchrieb Tom Adland an 
feinen Better, indem er der erhaltenen Weiſung zufolge nad) 
Gharleston, poste restante, adreifirte. Er ſchloß einige Zeilen 
des Dantes an Dr. Forbes ein, der, wie er hoffte, dieſelben 
durch feinen Better John erhalten werde. Ebenſo ſchrieb er an 
Me. Earhvright, dem er gleichfalls für feine Güte und Be- 
mühungen bdanfle und zugleih mittheilte, was er durch 
Mr. Forbes von feinem Verwandten erfahren. Als Gartwright 
feinerfeit8 den Inhalt diefes Briefes dem Richter Grijfin mit« 
theilte, fagte der Lehtere: 

„I habe nie daran gezweifelt, daß der Mann irgendwo 
wieder zum Vorſchein kommen würde, weshalb wir uns nicht 
jo viel Mühe feinetiwegen hätten zu machen brauchen.” 

Alle weiteren Maßregeln zum Wieberauffinden John Ad- 
lands wurden jofort eingeftellt, und Mr. Cartiwright übermittelte 
den Poliziften von Richmond ein hübſches Geldgeichent zum 
Lohn für ihren „Ihägbaren Beifland*, 


6. 


Einige Zeit verging, ehe Tom Adland wieder eitwad von 
feinem Better hörte. Als dies geichah, war der Brief zwar 
von John Adiand jelbit geichrieben , aber ſehr unleſerlich. (er 
entſchuldigte dieſen Umftand mit dem Schmerz und der Schwie- 
tigfeit,, die ihm dad Schreiben, fogar mit der linken Sand, 
verurſache. Er war der Anficht, daß der gebrochene Arm nicht 
ordentlich eingerichtet ſei. Mit Geichäften habe er ſich bis jeht 
noch gar nicht befafien - können. Er wolle Toms Brief 
Der. Forbes zuſchiden. Beſtimmt könne er indeß nicht jagen, 
ob.derjelbe an feine Adreſſe gelangen werde, weil er vermutbe, 
daß diefer Gentleman die Havannah vielleiht ſchon wieder 
verlaflen habe. Was ihm felbft beireffe, jo hei die Geereife nach 
Charleston für ihm ſehr ermüdend geweſen und ihm leineswegs 
gut. befommen. Das ganze Schreiben trug den Ton tieffler 
Niedergeichlagenheit. John Adland beflagte ſich über häufige 
Schmerzen und eine beftändige Dumpfdeit im Stopfe, welche 
ihm das Leben unerträglid machten. Er babe niemals ge- 
wünſcht, lange zu leben, und jeht wünſche "er es weniger denn 
je. Er wechſele bäufig feinen Aufenthalt, da er ſich überall 
böchft unbehaglich fühle, weshalb Tom feine Briefe vorläufig 
immer nod) poste restante adreifiren ſolle. 

Einige Aeußerungen in dieſem Briefe brachten Tom faft 
anf. die traurige Vermuthung, daß feines Wetters Berftand 

i gelitten. Er antwortete ſogleich und beichwor 
Hohn, nach Bofton zurüdzufeßren, wenn er ſich mohl genug 
fühle, die Reife unternehmen zu fönnen ; im entgegengefeßten 


Yalle wolle er — Tom — ohne Berzug nad) Charleston gehen, | Ich zwei 


uitn bei- ihm zu fein. 

John Adland verficherte feinen Vetter in- feiner Antwort, 
daß er mit einmal im Stande fein würde, eime viel kürzere 
Reife, als die von Charleston nad Boſton, zu unternehmen, 
und bat Tom, den Gebanfen, ihn in Eharledton zu befuchen, 
aufzugeben, ba er es gegenwärtig nicht ertragen könne, irgend 


Jemanden bei ſich zu fehen. Selbſt bie kürzeſte Hinterrebung, 
bejonder& mit einem Belannten, rege ihn derart auf,. daß er 
fi) entſchloſſen habe, fo viel ald möglich den Anblid jedes 
menſchlichen Geſichtes zu meiden. Seine einzige Rettung hoffe 
er von gänzlicher Zurückgezogenheit und Einſamleit. Jeder 
mann babe jich verfchworen, ihn zu ärgern und zu beleidigen. 
Er wolle Tom in firengfiem Vertrauen nur jagen, daß bie 
Leute in Eharledton jo jehr feine Concurrenz fürdhteten, falls 
ec fein Geſchäft dort wirkfid etabliren werde, daß fie ihn um 
jeden Preis ruiniren, vielleicht ſogar umbringen würden, wenn 
fie könnten. Es gebe Perfonen, welche ihn auf Schritt und 
Tritt verfolgten, um ihm fogar die Luft zu vergiften, wenn er 
ſchlafe; feine Schlaubeit habe aber derartige Pläne vollfländig 
zu nichte gemacht. Der Brief ſchloß mit einigen Citaten von 
Rouffeau über den Selbftmord. Er trug fo auffallend die 
Spuren von Geifteeftörung, dab Tom Adland beſchloß, jofort 
nad Charleston zu gehen. Ein Wrtikel, der nächſten Tages 
in einem der Morgenblätter feine Aufmerfiamfeit erregte, "bes 
ftärfte ihn in feinen ſchlimmſten Befürchtungen und zugleich im 
feinem Vorſatze, eiligft abzureifen. 


(Fortiegung folgt.) 


Eine Sammlung von Münzen der gegen 


die Streuzfahrer kämpfenden orientaliſchen 


Fuͤrſten. 
(Aus dem Nürnberger „Eorrefpondent”.) 


Bei der Durchſicht der Tofibaren —— des lt, 
oͤſterreichijch · ungariſchen Botſchaſters Freiherrn v. ProfeihOften 
in Konſlantinopel hatte der erſte Director des Germaniſchen 
Muſeums in Nürnberg die ergebene Bitte geſtellt, dem Muſeum 
aus der Weihe, der orientaliſchen Münzen, Die ja bei uns auch 
im Handel kaum vorlommen, einige Stüde zu überlaflen, welche 
ignet find, auf das Verhältniß der. morgenländildhen Kunſt 
[me F zur abendländiſchen intereffante Streiflicher zu wer⸗ 
en. Der gelehrie Diplomat entſprach durd) Ueberſendung einer 
ganzen wohlgeordneten Serie von Gold⸗, Silber: und Kupfer⸗ 
müngzen jemer Bitte und fügte zugleich eine kurze bifloriiche Ue⸗ 
berficht bei und erläuterte brieflich feine Auswahl in einer Weile, 
daß wir glauben, auf dieſe interejjante Sammlung das Bubli« 
cum bejonders aufmerffam maden zu follen, was wohl am 
beiten geidieht, indem wir in Folgendem einige Stellen aus 
feinem Briefe und die biftorifde Ueberficht jelbft Ipredhen Laffen, 
die er gegeben bat, Er ſchreibt im feinem Begleitbriefe an den 
Director des Muſeums: Ich dachte mir, dad Muſeum müßte 
eine —— — aller Münzen haben, welche der Epoche 
und dem Boden der Ktreuzzüge angehören. Nun denle ich, daß 
mein Beitrag fi darauf zu befhränten habe, den mufelmän« 
nifchen Theil zu vertreten, nämlich von den Münzen der Für⸗ 
flen, mit we auf aſiatiſchem und afrifantihem Boden bie 
chriſtlichen Könige und Ritter im Namen des Skreuzes fich ſchlu⸗ 
en, jo viele und verſchiedene ich eben habe, dem Mufeum 
enden. Leider fehlen mir viele der wichtigllen, aber dennoch h 
das Scherflein nicht ganz Nein und manches feltene Stüd dar« 
unter. Sommt mir jpätee noch etwas vor, fo fenbe ich es nad). 
ifele, daß man in Europa eine Mare Auffaffung davon 
bat, wie das Reich des Islams damals organifirt war und 
auf welcher Stufe feiner eigenthümlichen Eivilifation es fland, 
Die Bag welche —— anderthalb Jahrhunderte Europa 
bis in dad Mark bewegten, berührten den Keen der islamiſchen 
Matt, das Stalifat, & wenig ober gar nicht. Die Franken 
Köugen fh mit den Seldſchuliden, den Ortofiden, den Atabels 
von Mofjul und Sindidar, den Ejubiden und einer Menge ab⸗ 


ae 


bängiger Fürſten herum, faum daß der Kalif von m * 
von Kenhtnii nahm umb mehr that, als den. Glauben 
Mufelmänner von Zeit zu Zeit aufzurufen und die * — 
drohten oder angegriffenen Vaſallen mit der Abwehr zu beauf« 
tragen. Diele Thatſache muß feftgehalten werben ſowie diejenige, 
daß eben dieſe Fürſten fortwährend in Kämpfen unter ſich la» 
gen und dieſen weit mehr Bedeutung als der Abwehr der 


gaben, 
Kreugfahrer. Den erften Keule —* traten die Seldſchulen fi 


unter Kilidih Ardlan, dem Sultan von Jconium, entgegen. 
Er war «8, der die Haufen umter Walter Habenichts in ben 
Engen zwiſchen dem Wolf von Nicomedien und an bem 

adtanifdien See vernichtele, die ſchweren Kämpfe bei Nicäa mit 
dem begeifterten Fand — von Bouillon, der Blüthe des 
normanij ſchen Gh och uud füditalienfchen 
Adels, and = = deſſen Ferſe gehaftet blieb, bis es Klein. 
aflen durchzogen und Tarjus erreicht halte. Ich ſende 
Kupfermünzen dieſes Sultans, der ein Sohn Sulejman's, des 
— Kuthlumilch”, des Grunders des Reiches der Seidſchuten 
in Rum war, 

Sobald daB Kreuzheer vor Antiochia, das ſeldſchuliſche Ber 
fagung hatte, angelommen: ‚und bis über den Euphrat ſich 
ausdehnie, 9 ein anderer Zweig der Seldſchuten, welcher un⸗ 
ter Sultan Rotneddin Abul 33 er Borfejarot von Bagdad 
bis Jepaban berichte, troß feiner Zerfallenheit und feiner inne 
ren Rämpfe ein Heer zulammen, zu dem au Kilidſch Arslan 
ſtand, da$ aber weder den Fall von Antiodia, noch den Marich 
des Kreuzheeres nach Jerufalem und den Fall dieſer Stadt hin⸗ 
—F fonnte, die damals in äghptiſchen Händen war. Das 

n der Seldidyufen enthält eine ſehr jeltene Goldmünzge 
—2 ſchlecht erhalten, aber doch leſerlich vom Jahr 
der Hediara 490 (1096), die einzige, die ich überhaupt von 
diefem Fürſten befipe. Yatimide, der * in Aeghpten 
herrſchle, bieß Abu Fan Munjur. Ich lege eine Golbmünze von 
ihm in Pädchen V bei. Wach ber Einnahme von Jeruſalem 
boten die Seldſchuliden * Lehens fürſten auf, und der Kampf 
entbrannte auf der ganzen Linie zwiſchen dem Schwarzen ‘Deere 
bis Melopotamien, Jbn Daniſchmend, Hr. v. Sievat, überwand 
und fing ben Fürffen von Antiochia, Boemund; er ſchlug darauf 
im Verband mit Kilidſch Ardlan und Ridhivan von Haleb das 
Heer des Grafen Raymund, das über Ancyra eingebroden war, 
— ebenfo die Pilgerichaar des —— von Neverd und ein 
drittes Speer umter Hugo dem Großen. Die Ortoliden von 
Mofjul und Diarbefr unter Dicelermiih und Solman ſchlu⸗ 
gi den König Balduin und machten ihn zum Gefangenen. 
ie Herren von Merapha, von Arbella, von Hamadan, von 
Maradin u. ſ. w. hielten den Kampf gegen die Franken. Mau« 
dud Ibn Mltuntihin, Ijaz, Sohn Ilgagi's und andere Ortoli⸗ 
den mit Toghlelin von Damast ſchlugen den. wieder freig er 
nen Balduin bei Tiberiad (507 der Hedſchra, 1113 N. 
Ale dieie Fürſten hatten 
nur wenige, fann alſo auch mi 
ren Kämpfen * dr a ige —— wir She 
von Haleb, dem Graf er bon Antiodia erliegt (512 der 
883 1118 n. Ebr.), ve Söhne Ighazi's, Timurtafch und 
ar gm —* deren Wetter Bedr⸗ddaulah; den Ortofiden 
König Balduin 11, zum Gefangenen macht (516 | zum 
—— — 1122 n. Chr); Emadeddin Zengi, der ben 
— Raimund und. ben ſtaiſer "Johannes ſchlug und ch Bals 
bet und Edeſſas bemädhtigie (631-589, 9, 1861140). Mün- 
zen von einigen dieſer Fürſlen find in den Päckchen UI und III. 
Die ſtreuzheere des Failers Konrad ie des Königs Ludwig VII, 
erlagen größtentheils dem Sultan Maſub vor Iconlum, umd es 


waren hauptſächlich bie Söhne Zeul's, Nureddin und Seifed- | beide ſehr ſelten 


din Ghazi, welche die Angriffe auf Damastus ſcheitern mach⸗ 
ten, ſowie ihnen auch bald darauf bor Antiochia und Edefla die 
Grafen Raimund und Joscelin erlagen (544 und 545; da 
Die Ortotiden bedrängten um biefe Zeit jeibft 
— 5 fie 3 Jericho * I —— wien 
547; 115 von en eine größere 

von Münzen bei, Yen 8 Baluin Ill nad- —— Ban 


rung — 2* 
bin, o 


den —— ER hatte, fand Nureb« 


—— n 
—— guet bie en i ——— BR 
Kaiſer Manuel die Stirne Ad ä Tr Äh den Km 


Paneas ab (653; 1163), Klug e im — Jahre bei Ar⸗ 


imiden 
arb, ber 


—5 


änyend vert 
nee aller Länder 


BGE 
um m arau im 

Yon Galahepdin Iege ich mehrere Wängen bei Der Kreuyug 
Kaifer Friedrichs I. endete, —— — 
Iconium, wenige Monate ſpater mit. dem Tode des aiſers 
im ſtalyladmus 586 (10. Juni 1190), aber ſchon im folgen» 
den Jahre landeten die Könige Philipp Augufl = Rn 2d 
vor Acca und ywangen die Siadt zur Uebergabe. —— 
reichen Truppen trat Salaheddin I entmuthigien 8 
gegen, und nur dem Zerwürfniſſe der — unter ſich ver⸗ 
dankte er den Frieden von 588 (1192), der Jeruſalem noch in 
feinen Sünden lich. Der Tod raffte ihm im ‘März des jolgen · 
den Jahres weg. Die ſeldſchuliſchen Fürſten und die Ejubiden 
jegten ben Kampf ge die Franlen fort: Abu Belr Seifed- 
din EI Mil, der Bruder Saladin, trat an ihre re ER Yaffa 
wurde von ihm erflürmt, und feine Macht wurde zur leitenden 
vom —— bis in das ſüdliche Arabien und vom Oxus bis 
Aegypten. Der Kalif gab ihm den Ebrentitel der Ste 
nige und Freund des Fürſten der Gläubigen, Ich lege von 

ihm mehrere Müngen bei. Die Kreußfahrt de ‚Rönige Andreas 
don Keen —* Niñ ſcheiterte an der Adils auf 
dem Berge Tabor, Da waren bie hriftlichen Pilger m 
licher gegen — 8 nach mehrjähriger ng 6 

in ihre 1. Die Söhne A Adils (denn er war 16 
Kine 9 inc am, w De und El en ni Die in bie 


Bon Ba, Damielte 
Ibet, Emaffa und — 
Kamil als Sultan von A 


5 die a in Sprien. 
Fur, —* in 
Soc ein, Er war 8, it 5 en 


‚ der das 


mmen hatte, —— und mit —* A Vertr 
566 ns zufo Velden — an die Chriſten in 
wurde 627 (1229). Bom . — —— 
Ejubiden auch eine ——— 
— hin den ba ih 


—— —* und A Melit 
—— rund, Fürſten von 
—— und Rai Basen * 


—— en Höni 
648 ( ig Arne gu au — — 
— noch nnd ah Bi ibars, x die Tartaren .: Sytien treibt - 
und die Fran Jahren 657—663 (1258 —1264) bee 
Negte zen Meer der — Tripolis nahm 678 (1279) 
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aus Acca, Sidon, Beirut u beririeb 689 (1290). Bon 
den Sultanen men Chart Tu ——— 


. 


m 4 de Guben Oje en 





Manniäfaltiges. 


— Der „Ei ſchidt einer. Betrachtung 
dels 5 Sara un Tafel voraudnanf en 


Großha 1, 
1870 mit ihrem an ug a en Tage rüber * 


— us — 


werden. D Termi ber 1. 
Fe und ba * iD —— ink ba 
bei weiten die meiften Artilel namhaſt billiger gewor⸗ 


um 28 und Fleiſch um 
und zwar Wolle um 50 


mechfelt die Tasks und jelfältigung 
lichen individuellen Bebürfnifie, der allgemeinen Erhöhung der 

ufe, auf welcher jede Klaſſe ſich wohl fühlt, umd die 
daraus me relative Unzulänglichleit von ehemals ausrei= 
enden Einkünften mit einer durdhgängigen Erhöhung der Waa⸗ 
renpreife, welche nicht ftattgefunden bat. So weit überhaupt 
die Goldenidedungen bie thandeläpreife afficirt haben, ift es 
höchſtens mit dem Effect einer gewiſſen Ermäßigung ihrer con» 
tinwirlichen Tendenz zur Wohlfeilheit bin geichehen. Die fin- 
tende Bervegung der Preiſe ift dadurch ein wenig aufgehalten. 


— Die von R. Brenner geführte und durch ſchweizeriſche 
und öfterreichiiche Handelshäuſer ausgerüftete Egpedition nad) 
Diftafrika iſt hinſichtlich des Suezcanales und feines Einfluffes 
auf. die Eröffnung neuer Verlehts und delöwege , ferner 
wegen der Ausbeutung Ojtafrifa’s von bejonderem Intereſſe. 
Das je reiche Oftafrıla von Babel Mandeb bis hinunter 
nach Natal, nebſt den unermeßlichen Hinterländern , iſt uns 


durch den Suezcanal näher gebracht, und Brenner's Expedition | | 


ift. die erſte, die, dieſen neuen Weg bemupend, eine Handels- 
erbedition * jenen ‚Ländern. führt. Sie führt auf einem 
Segelſchiffe „Mariette*, dem zu eiwaigem Remorquiren, ein 
Heiner Schraubendampfer beigegeben ift, eine Menge öfterreis 
chiſcher Erzeugniſſe aus dem Hinterlande, welche einen Werth 
von 200,000 FIres. repräfentiren: Glasperlen und bunte Baum- 
wollenwaaren aus Böhmen, Wein aus Dalmatien, Stahl und 
Eiſen aus. Steiermarl, Mehl aus Görz, Tuche aus Reichen 
berg, Eiſen ⸗ und Meifingdraht,, Seilen umd ſterzen, ſturz⸗ 
waaren und Streichhöljer aus Wien, und viele andere Sachen, 
damit den Eingeborenen Oftafrita’3 möglichft Vieles angeboten 
und der Beweis geliefert werden Lönne, wie leicht Deiterreich 
im Stande ſei, auf dem Wege des ag arg ihre Bedürfs 
niffe um billigen Preis zu deden. Die Umſicht, Energie und 
Grjahrung dieſes erprobtem Reijenden, der einer der überleben: 
den Mitglieder der Deden’ihen Expedition ift, erfüllen mit 
Hoffnung auf gute Reſullate. Peterwann’s geogtaphiſche Mit- 
theilungen, 1870, Heft V, bringen den erfien Brief Brenner’s 
aus | vom 10. Februar, der ſich über die Fahtt von 
Trieſt bis Suez verbreitet. 


— Die „Gazyetta di Venezia“ berichtet, daß ſämmtliche 
Merkwürdigfeiten und Alterthümer, welche die oſterreichiſche Re» 
gierung bei ihrem Abzuge aus dem Arſenale zu Venedig entfernt umd 
nad Bien geſchafft hatte, wieder zurüdgejandt worden und am 
26. März dort mit dem Triefter Dampfſchiffe eingetroffen find. 


— Am 14. März wurde die jonft jo rubige Stadt Smyrna 
um die Mittagsftunde im einen nicht unbedenklidhen Schreden 
verſetzt. Mit rafender Haft durchflog die entiegliche Stunde alle 
Stadttheile: es jei im Dſchezair Chan, der dortigen Strafan- 
ftalt, eime blutige Empörung ausgebrochen, die auch mit Rüds 
ſicht auf die allgemeine öffentliche Ruhe einen bedrohlichen Cha⸗ 
rafter anzunehmen scheine. Die dort befindlichen 223 Sträf« 
finge brachen wie auf ein gegebenes Zeichen aus ihren Zellen, 


Berantwortlide Rebaction: Dh. Gebhard Etay. 


B | unfähig um ie 
der | Diuch einen glüdticren Zufall erhielt der Poligeichef 





& auf * uberraſchten Wachtpoſten, machten fie lampf · 
Bereiche des 
von dem nge. Er eilte jofort mit feiner Mannſchaft her 
bei, um die Strolche zu Paaren zu treiben. Es war Dies je- 
doch keine jo leichte Sade, um jo —— jene neben den 
nm Gewehten auch ausreichend Munition beſaßen, 
eine Weile den von der Gendarmerie wiederholten Angriff durch 
wohlgezielte Schüfje zu vereiteln.. Die Sade nahm indeh eine 
entjepeidende Wendung, als ber General an der Spiße 
ei — — der Garniſon * der Wahlſtatt erſchien. 
Nachdem die Sträflinge die Aufforderung des Gener . 
neues, fi ruhig in ihre Zellen zurüdzubegeben, durch hr⸗ 
falven und Hohnlachen beantwortet, wurden die Soldaten zum 
Angriff befoblen und mac einer halben Stunde mar die Emente 
erdrüdt. Gegen 92 ſchwere Verbrecher und Raubmörder, welche 
die Rädelsführer waren, wurden jofort an Bord des auf der 
Rhede befindlichen türliſchen Stationsſchiffes gebracht, um in 
Bälde, wie es beit, auf einer Fahrt nach Rhodus oder one 
ftantinopel die Reife in die Unterwelt zu machen. 


— Die Truntenheit ift ein großes Laſter, und Diejenigen, 
welche fi, um fie fernzuhalten, verpflichten , teinerlei —5 — 
Getränle zu ſich zu nehmen, verdienen gewiß alle Achtung. 
Aber wie man Alles zu weit treiben kann, zeigt eine Berfamm« 
lung von Temperangmännern, welde vor kurzem in New» Port 
ftattgefunden hat. t befannte Prediger Henry Waard 

er, Bruder der frau Berdyer-Stowe, hielt dort eine Rebe, 
in weldyer er Jeſus Chriſtus entſchuldigte, daß er bei der Hoch⸗ 
zeit zu Kuna Wafler in Wein verwandelte. Noch weiter ging 
Here Horace Greeley, der Redacteur der „New: Port Tribune*, 
Er verfuchte nicht einmal eine Entſchuldigung, und nachdem er 
eine neuefte Entdedung auf dem Gebiete der Chemie, daß 
„Altohol Gift ſei“, voransgeichidt hatte, fagte er, das Wunder 
von Sana jei ihm unverſtändlich, da er nicht begreifen föume, 
was Jeſus veronlafte, gejundes Waſſer im tödtliches Gift zu 
verwandeln. 


Gharade 


„Ras foll das? Mit 1 2 fommen 
Wilft Du mir? Was foll das frommen? 
Sieht Du mich für einen Fiſch an: 
Beut’ft mir das an Deinem Tiſch an?” 


Und es flog Tod und Verderben 
Aus der ſchlanken 3 und 4 

Und id; fürdhtete zu fterben : 

Lief um Wurft und Brod und Bier. 


Denn, noch muß ich ſchnell bemerken : 
Er war Vaterlandebeſchützer; 

Sing in Urlaub; wollte färfen 

Sid bei mir, dem Hausbeſiher. 


Als das Meine Mahl vollendet, 
War der Unmuth auch gewendet; 
Und wir reichten uns die Hand: 
„Einig jei das Baterland !* 

Noch begleitete ich dann ihn 

Bis zum Ganzen auf der Höbe; 
Sah ihn thalwärts weiter fortzich'n; 
Und ins Thal zurüd ich gehe. 


Auflöfung der Eharade in No. 36: 
Scheibewajfjer. 


Baur’ide Buhdruderei in Bubmwigshafen a. Rh. 





Feuilleton 


ins 


zum Pfälziſchen Rurier. 





M. 40, 


Dritter Jahrgang. 


1870, 





—nb—. Geheimnißvoll verſchwunden. 
(Bortiegung.) 
7. 


Um dieſe Zeit veranftalteten einige poliliſche Freunde bes 
früher erwähnten Redacteurs Dir. D., der die Anſichten der⸗ 
felben über eine zwilden dem Rorden und Süden ſchwebende 
brennende Tagesfrage mit großem Geihid im feinem Blatte 
vertreten hatte, in eimem der größten Hotels von Richmond 
eine Feſtlichleit, an der außer dem gemannten Herrn auch 
Me. Cartwright, der Richter Griffin, Dr. Simpfon, der Bru- 
der der magnetiichen jungen Dame, und mehrere andere Per⸗ 
fonen, melde John Mdiands Mitgäfle in Glenoal geweſen 
waren, Theil nahmen. 

Natürlich fehlte es nicht an politifchen Reden und zahl 
reihen Trintſprũchen, und als die großen Autoritäten in biefer 
Beziehung ihr Licht hatten leuchten laffen, Tamen aud) die Hei 
neren Genies an die Reihe. Feines der lehteren war wort« 
reicher als Dir. Gartwright. Er erhob ſich, um einen Toaſt 
auszubringen. Es war ein echter Uniondtoaft, denn er verband 
die Mbwelenden mit den Gegenmwärtigen. Dr. Cartwright 
ſchlug der Gefellichaft vor, auf dad Wohl „unjerer abweſenden 
Freunde“ zu trinfen, 

In diefem Nugenblid wurde er durch lärmende Stimmen 
und Hin- und Herlaufen umter den ſchwarzen Dienerm an der 
Thür unangenehm unterbrochen. 

„Ruhe! Ruhe!” gebot der Richter Griffin unwillig. 

„Mafja Richter vergeben,“ rief ein großer Neger, der 
dreifter war als die anderen, „Maſſa Adland fein in nächſte 
Zimmer und wollen ſehr bejonders ſprechen Mafja Cartwright.“ 

„Ei der Taufend, Gartiwright!* rief der Richter, „hören 
. Sie das? Wie, Adland ? John Adland? 

„sa, Sir, Maſſa Adland gelommen in groß Gile und 
wollen ſehr beſonders ſprechen Maſſa Gartwright.* 

„Warum ſollen wir ihm nicht hereinbitten laſſen ?* flug 
der Richter vor, „Wir Alle werben ſehr erfreut fein, ihm zu 
fehen, beſonders da Einige von uns fo viel Unruhe ſeinetwegen 
hatten.“ 


„Rein, nein,“ rief Cartwright, der ganz von Erftaunen 
bewältigt ſchien. „Deine Herren, id muß mid) kurz faſſen. 
Alſo auf das Wohl unferer abwejenden freunde! Und jept,“ 
ſehzte er hinzu, indem er mit unſicherer Hand das Glas an 
den Mund brachte und es auf einen Zug leerte, „hoffe ich, 
Sie werden mid) entſchuldigen, da es ſcheint, daß einer mei» 
net abmwejenden Freunde draußen anf mich wartet,“ 


Mr. Cartwright eilte F dem Saale und ſtand im 


nächften Augenblicke nicht Mr. John, ſondern Mr. Tom Ack⸗ 


land, John's Better, gegenüber, der ſich ferbfl —— 

Ich bitte Sie, die Störung zu entſchuldigen,“ ſagte er. 
„Ich bin vor einigen Stunden auf meinem Wege rind) Eharles- 
ton in Richmond eingetroffen, und da ich zufällig dom tinem 


liche Handlung, aus der man nicht ein Beben 


der Aufmärter vernahm, Sie jeien im Hoiel, fo lag es mir 

jeher am Herzen, zu erfahren, ob Sie in jüngfler Zeit etwas 
von meinem Weiter gehört oder Nachrichten von ihm au 
Charleston erhalten haben.” 

„eines von beiden,“ fagte Gartwright; offentlich if 
doch nichts vorgefallen ?” 

„Sie haben nidt einmal feinen Namen in den Zeitungen 
erwähnt gefunden 3* 

„Ren,“ 

Dennoch vermutbe ich, daß ein Artikel aus einem Boftoner 
Blatte, welches ich bier bei mir habe, auch in die Richmonder 
Zeitungen übergegangen fein muß. Haben Sie die Güte, den 
Attilel durchzuſehen.“ 

Der ſelbe lautele folgendermaßen: „Der nachſtehende Berigt 
erfchien in der Eharledtonee Morgenzeitung vom 18. October. 
Am 16, defjelben Monats, ungefähr zwei Stunden nad) Sonnen« 
untergang, hörte ein ſpaniſcher Gentleman, welcher zufällig auf: 
dem rechten Ufer des Eooperflujfes mach Charleston ging, Je⸗ 
manden laut reden und fam es ihm vor, als ob der Sprechende 
fih auf demjelben Ufer und zwar im nicht weiter Entfernung 
bon ihm befinde, Da es ſchon finfler war, fo lonnie er micht. 
ergründen, wer es geweſen, und feine geringe Kenntniß der 
englijchen Sprache machte ihm dazu unmöglich, das Geſpro⸗ 
chene zu verfieben, Im Allgemeinen machte es ihm jebod Dem 
Eindrud,, als wenn Jemand eine begeifterte Rebe vor einer 
großen Menge halte, jo daß man an eine Vollsverfammlung hätte 
glauben fönnen, wenn in der Richtung, woher die Stimme , 
kam, nicht alles dunfel gewejen wäre. Während er noch hordhte, 
ſchwieg die Stimme plößlich, dagegen erſcholl ein lautes Platſchen, 
wie wenn ein ſchwerer Körper in’s Wafler geworfen würde. Er 
ging raſcher in der Richtung vorwärts, aus welcher er die Stimme 
vernommen, fand jedoch zu feinem wachſenden Erftaunen gar Nies 
mand. Nach längerem Suchen entdedteer auf dem Boden einige 
Gegenflände, einen Hut und ein Buch, doch feinerkei Spur von 
dem Eigenthümer derſelben. Es war auch lein Anzeichen vor⸗ 
handen, daß ein Kampf flatigefumden babe oder ein: Gewali⸗ 
that begangen worben fei. Der Spanier rief laut nad allen 
Richtungen. Da er jevod feine Antwort erhielt, fo: nahm er 
den Hut und das Buch an ſich und bepomirte beide Gegen⸗ 
ftände nebft einem Bericht über die Art und Weiſe, wie er fie 
gefunden, bei ber Polizei von Charleston. Bei genauerer Bes 
fichtigung ergab fi), dab Hut und Buch mit dem Namen John 
R. Adiand bezeichnet waren. Das Bud) if, wie man hört, 


der zweite Band einer Meinen Taſchenausgabe der „Neuen He⸗ 


loife*, und bie marlirte Seite darin enthält fölgende Stelle : 

„Es ift das Recht der Natur, das Gute zu ſuchen und bad! 
Böſe zu fliehen, fobald es Anderen feinen Schaden bringt, 
Wenn unjer Leben ein Liebel für und und: kein Glück für irgend; 
ein anderes Weſen iſt, fo ift ums erlaubt, und von bemfelben, 
zu befreien. Giebt es in der Welt über en De ne 
Be ; 
many dahin gelangte, fie:umguftofien, jo: "gäbe e# 


Hi 


tönmte,“ An Rande bei dieſer Stelle flcht euwag 


in 


z — 1u1s 


aber in gang unleſerlichen Schriftzügen. Der Band gehört zu 
einer Boſtoner Ausgabe. Infpector Jenls, von der - fünften 
Polizeidiviſion, hat ſich jofort mit der Aufllärung dieſes ge⸗ 
heimnißvollen Borfalles beſchäftigt. Der Fluß ift durchſucht 
worden, doch hat man feinen menſchlichen Körper aufgefunden, 
waß ſich daraus erflären läßt, daß ein Gegenftand, welcher an der 
von dem erwähnten jpanifchen Gentleman bezeichneten Stelle in 
den Fluß gefallen und innerhalb der darauf folgenden Stunde 
in's Treiben gefommen wäre, vor Anbruch des nächſten Mor- 
gens biß in's Meer hätte geführt fein fönnen, wenn er eine 
Stelle, wo die Strömung gerade fehr ftark ift, nicht ſpäler als 
Abends halb elf Uhr, paffirt habe. Es ift jedoch höchft zwei⸗ 
fefhaft, daß ein Leichnam im diefer Weile in's Meer geipült 
fein fan, ohne bemerkt zu werden; und ebenjo unmwahrfchein« 
lich ift e$, daß irgend Jemand aus der Umgegend von Ehar- 
leston, jei es durch Zufall oder Gewalt, am Abend des 16. 
October hätte verunglüden können, ohne daß das Verſchwinden 
diefer Perfon bis zur Stunde irgendivo aufgefallen wäre. Wir 
halten die ganze Sade für eine Myflification und werben in 
diefer Anficht noch dur den Lmftand beftärft, daß der in 
Gharleston fremde Name Acland fi) weder in einen Frkm⸗ 
denbuche irgend eines Hotels diefer Stadt verzeichnet findel, 
noch da; auf dad Ausichreiben ber Polizei ſich Jemand ein— 
flellte, um den Hut und das Bud zu beanjpruden ; daß end- 
lid) den gemachten Nachforfchungen zu Folge Niemand in oder 
um Charleston jeit der Nacht vom 16, October vermißt wurde, 
Da 6 jedoch immerhin nicht unmöglich iſt, daß diejer geheim« 
nißvolle Mr. John K. Adiand wirllich und nicht nur im der 
Phantafie irgend eimes ſchadenfrohen Spaßmachers eriftirte, jo 
werden die Journale der Union hiermit um Abdrud diejes 
Artilels erſucht, damit die Freunde und Angehörigen des BVer- 
müßten (falls es ſolche giebt,) von dem Obigen Kenntniß 
erhalten.” 

„Nun?“ fagte Tom Adland, als Cartwright den Artilel 
zu Ende gelefen. 

IIch für meine Perjon bin auch geneigt, das Ganze 
für eine Myflification zu halten,“ antwortete Cartwright. 

„Wollte Gott, id; könnte Ihre Anficht teilen,” jagte Mr. 
Tom, „aber ich habe zu ſehr Urſache, die Sache von einer 
ernfieren Seite zu nehmen.“ 

„Wann werden Sie nad) Eharleston abreilen ?" fragte Mir, 
Gartiwright.“ 

„Morgen in aller Frühe.“ 

„Waren Sie ſchon einmal dort?” 

Niemals.“ 

„Dann dürſen Sie mir es nicht abſchlagen, daß ih Sie 

ite, Ich kenne die Stadt fo ziemlich, Habe dort freunde 
und kann Ihnen Hoffentlich) von Nußen fein,” 

„Das ift zu viel, mein lieber Sir. Ich fan dieſes Opfer 
nicht annehmen.” 

Es ift fein Opfer. Um Ihres Betterd willen bin ich 
zu jedem Dienfle gern bereit... Er bat fi mir außerordentlich 
gelällig gezeigt, ſehr gütig und freumdichajtlid. Und Niemand 
lann und fol von Philip Gartwright jagen, daß er je einen 
ihm ergeugten Freundſchaftsdienſt vergefien habe. In einer 
Stunde werde ich veifefertig fein, und je eher wir aufbrechen, 
befto Befler. 

“Me. Carnwright begleitete wirklich Dir, Tom Adland 


nad Charleslon. Und Mr. Tom Adland war ganz gerührt 
über dieſen Beweis von Anhänglichkeit an feinen Better John. 


(Fortiegung folgt.) 


Ein Hodzeitöfeft in Den Karpaten.*) 


Langſam entfalten fi) um uns ber die rauhen Steinmafjen 
der Dftfarpaten, gleih dem zerrifienen von Bogen beipülten 
Klippenufer eines großen Meeres! Der Glanz des Tages li 
zwijgen Stüden grauer Schatten wie weißer Ralf auf ihnen. 
Die Büſche leuchten in fanften grünem feuer, in dieſem feft«- 
fi lodernden Licht der Sonne ſchwimmen alle Gegenflände in 
metalliſchem Duft und die grauen Berghäupter tragen alle gol⸗ 
dene Kronen, In eingelnen verfteden Klüften ſchimmert Schnee. 
Während der fleile ſchwarze Zug bes bet 7 in wilden Maſſen 

n Weſten lagert, öffnet fi) und nach Süden zu ein ſchwer ⸗ 
müthig liebliches Thal, in goldener ferne mit Dämmerftreifen 
janften Waldesblaued. Helles Geläute Meiner Glödchen aus 
m einer wielengrünen Bucht kündigt die Nähe menſchlicher 

ohnungen an. Snmer mehr treten Die ſchwarzen Sammet« 
wände des Nadelholzes zurüd, freundlid murmelnd geiellt fich 
der Waldbach Tſcheremöſch zu und. Auf blumigen Halden 
tauchen einzelne weidende Schafe und Kühe auf, endlich eine 
ganze Herde. Und jeht wird der grüne Vorhang zur Seite 
gezogen und vor uns liegt, von bem fbernen Band des Flüß ⸗ 
chens durchſchoſſen, das Tanggedelmte Huzulendorf Hryniawa. 

Jedes der Heinen grauen Holzgeböjte fleht, von dem näch⸗ 
len durch mehrere Morgen Wiefe, Wald und Garten getrennt, 
für fih auf einer Anhöhe, in geſchloſſenem Viered, eine Heine 
Burg, von jeinem Dornenzaun wie von einem Wall umgeben, 
ohne Fenfter nah außen, ohne Schornſtein, an den Orient ges 


mahnend. Der Rauch fleigt aus allen Dächern in hellblauen 
Säulen gerade gegen den Simmel auf. Aus der Mitte hebt 
fih der braune Holzbau der Kirche mit feinen fünf runden 


glänzenden Kuppeln im biyantiniichen Style, den Ort weit über- 
tagend, Sauſte Flagende Töne des Tıembit!), vermiſcht mit 
wütbendem Hundegebell, begleiten den Einzug unſerer Reijes 
gelelichaft, die aus zwei Damen, einem Profeflor, einem juns 
gen Geiftlichen, einem Chirurg von Zabie in unſterblichem blauem 
Frad und mir befand, in das Dorf. 

Wir ritten nicht lange auf der fleinigen Dorfftraße, als 
Pferdegetrappel Hinter uns erlönie. Aus einer mächtigen Staub- 
wolle —— auf ſchnaubendem Renner ein junges hübſches 
Mädchen auf uns zu, ihre weiße Gugla?) flog im Winde, ihre 
Heine Hand jhwang grüßend den Topor®). „Beim Atamant) 
in Hryniawa ift Hochzeit”, ſprach der uns als Führer beglei= 
tende weltergebräunte alte Huzules), „das ift die Braut.* 

Hinter ihr ritten der Snjas®) und die Anjahina?”), ſowie 
ein paar junge Burſchen aus der Freundſchaft. 

Nun hielten fie neben uns und die Braut neigte ſich artig 
auf dem Sattel und rief, mir ihre Augen wie ein paar bligende 
Edeljteine zumerfend: „Mein Tiebes und ſtolzes Herrchen, wir 
fommen, Dich auf heute zu unjerer Hochzeit Ihön und berzlich 
einzuladen und jo and Eüch Oberft, und Euere ganze Freund⸗ 
haft und Geſellſchaft.“ Und ohne unfere Antwort abjumwar« 


*) Der belannte Schriftfleller Sacher Maſchoſch hat unter dem 
Titel „Aus der Wildnis" im Feuilleton der „N. fr. Prefie" an⸗ 
muthige Bilder aus den Karpalen veröffentlicht, aus denen wir 
obige Schilderung zufammentragen. j 

’) Das Karpatenhorn, beflen Ton jenem des Flügelhotnes gleiät. 

2) Weiße Tuchjade der Huzulen ohne Aermel, welde im Staate 
wie ein Dolman um die Schultern geiragen wird. 

, Beilſtock. 

4) Gemeinbenorftand, 

5 — * ſKarpatenbewohner. 

Braufführer. 

) Brautjungfer. 
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ten, trieben fie die Pferde an und Iprengten im Galop davon, 
die flaiternden Guglas wie {Flügel Hinter ſich 

„Nun da bleibt nichts übrig, wir müflen hin,” ſprach unfer 
Wührer verlegen. 

„Sa wir aus der Gegend wären fonft unferes Lebens nicht 
Bien fügte ich hinzu, „denn fo gut unſer Bolt ift, iſt es doc 
ederzeit bereit, Beleidigungen blutig zu rächen. Uebrigens jehen 
unfere Damen gleich audy ein Stüd unſeres Vollslebens, im dem 
das alte Heidenthum nod) üppig genug wuchert mit urfräftiger 


e. 

„Und dies iſt auch Brauch, zu Pferde einzuladen ?" fragte 
der Profeſſor. 

„sa, Herrchen,“ erwiderte der Führer, „fie reiten fo von 
gi zu 8 und dann winden fie unter luſtigem Schießen die 

änze für die Braut, den Knjas, die Snjahina, und vor ber 
Hochzeit fendet der Kajas ein ſchönes Tuch und Rantuchs) und 
befommt durch feinen Boten von der Knjahing ein feines ges 
ftidtes Hemd, welche Hochzeitsgefchente ihnen heilig find und fie 
mit in das Grab begleiten.“ 

Vor dem zer des Atamand, wo wir abfliegen, war bie 
ganze fröhliche Jugend des Orles verfammelt. Gelächter, muth- 
williger Gelang tönten uns entgegen. Bon Zeit zu Zeit ſchoß 
einer der Burſchen feine Pijtole ab. 

Der Huzulenhof lag in der Mitte hoher düfterer Tannen, 
einfam auf einem jteilen Hügel. Unten rauſchte das wilde Kar— 
patenwafjer. Die weitläufigen Gebäude, welche aus großen 
graufhwarzen Stämmen im Biereck gefügt mit Schindeln ge 
det waren, umgab ein hoher Dornenzaun. Gegen ung zu 
find das Haus jeiner vollen Länge nach ohne Fenſter, ohne 
Thür, ohne Schornftein. Als wir um daſſelbe herumgingen, 
öffnete ſich ein geräumiger Hof, von Speicher und Ställen be» 
grenzt. Das Haus hatte bier gegen Süden drei mit Eijen ver- 
gitterte Fenſter und zwei Thüren. Unter den Fenſtern lief ein 
niederer Holggang. Un der Djtieite ftanden Bienenlörbe, 

Der Ataman, ein hochgewachſener Greis von mehr ald 
adıtzig Jahren, mit mwallendem weißem Haar und Bart, aus 
deſſen ganzem Mejen eine fanfte Würde ſprach, begrüßte una 
berzlih und führte und in fein Haus, Er war ein reicher 
Mann, denn er hatte drei Zimmer. In der Wohnftube ſtand 
bei einem großen Kamine, der mehr zum Räuchern bes Fleiſches 
als zum Erwärmen diente, ein Ichtwerfäliger mit großen Blumen 
bemalter Schrank für Küchengerüthe, längs? der Wand liefen 
breite Bänte, in einer &de ftand ein maljived Bett von auffal- 
Iender Breite, neben demſelben eine Truhe für leider, in ber 
Mitte ein plumper Tiſch. Eine Thür führte von hier aus in 
die Komora ®), im welcher der Huzule feine Trefllleider aufbe⸗ 
wahrt, eine zweite in das Gaſtzimmer, das jic in jeder Ktar⸗ 
patenhütte findet. 

Als wir bier eintraten, blißte uns von der Mitte der Wand 
eine achtunggebietende Trophäe entgegen, Zwei türfifdhe damas⸗ 
cirte Flinten freuyten ſich über emem herrlichen Baar arnauti— 
ſcher Piftolen, an denen das hölzerne Pulverhorn, Die Torba 10) 
unb der Topor herabhingen. Nicht weit von dem riefigen Ras 
chelofen ſtand das ſehr breite Bett. Im dem dritten 84 
war das Brautlager aufgeſchlagen. Die Wände waren in fei« 
nem der Gelafle geweiht, jondern jorgfältin glatt gezimmert, 
ebenfo die Dede und die Diele. Sogar Löffel, Gabeln, Teller 
waren aus Lindenholz geihnigt. Ueberall dieſelbe auffallende 
Reinlichkeit und der gleiche braune Holzten. Unter ben vergilbe 
ten Bildern, mit denen die Wände beflebt waren, fiel jenes des 
Beiligen Nitolaus durch feine Größe und fein byzantiniſches 

old auf. Nachdem wir in die MWohnftube zurüdgelehrt war 
ren und an dem großen Tiih Pla genommen. hatten, ftieß der 
Ataman einen leichten furzen Pfiff aus, auf welchen lebbaft und 
gehorfam wie ein Hund ein junges Mädchen erſchien, das auf 

"| Linmentud. 

Kammer. 
2) Taſche aus gefärbter Wolle. 


inen Wink wieder wand, it einer Faſche 
Ken F Sie wu a En 6 
Der Aaman fülte eine Art Kelch, ſprach mit Träftiger 


Stimme: „Unſere lieben und ftolgen Gäfte follen leben,“ Ieerte 
ihn auf einen Zug und fchnellte mit einer unnachahmlich männ« 
lien und ftoljen Bewegung die lehlen Tropfen zur Dede em⸗ 
por. „Sie werden müde fein und guten Hunger haben,“ ſprach 
er: dann, und hieß und Alle nochmals willlommen, indem er ei⸗ 
nem Jeben Salz und Brod reichte. „ES ift eine große Ehre 
In ar ty 2 .. ee ee 
inzu, „io ä A in bantbar, 
Birth jehr dankbar.” — * en 
Seine frau, mindeflens zwanzig Jahre jünger ald er, mit 
jenen fonnigen Zügen, weldye nur andauernde Zufriedenheit auß« 
prägt, bediente uns troß allem Bedanlen 
Eine dampfende Schüflel folgte der anderen, ein echtes ga⸗ 
liziſches Gebirgsmahl, Suppe, rothe Rüben, gebratened Ham⸗ 
melfleiih, Mamaliga !?) in friiher Butter, Birogi 2) aus Aus 
furugmebl mit Käſe gefüßt, Plapli +) mit Pflaumenmuß, dazu 
ftelte der Ataman eine große Stanne Meih auf den Tiſch umd 
enilorkte ziwei Flaſchen alten goldgelben Ungarweines. 

„Run, wie jhmedt es 79 fragte ich die polnischen Damen, 
ehvas —— 

ortrefflich! wahrhaft idylliſch“ antworteten ſie. 

Sangjam verfammelten fi die Hodyeitsgäfte und füllten 
zuleßt alle Räume des Haufes und den Hof. Die Waiaſchti, 
die Weltejten der Gemeinde, hohe würdige Dlänner, mit ernſten 
Geſichtern, nachdenllichen Bliden, in feſtlichen Kleidern traten 
zuſammen berein, fie begrüßten den Ataman mit einer gewiſſen 
althergebrachten Etiquette, und er eriwiederte cbenſo ihre En 
nien und Glückwünſche. Die jungen Beute fühten ihnen die 
Hände und die Greiſe legten die Hände babei wie fegnend auf 


ihe Haupt. 

Den Ataman nannten fie Alle Knejes, Fürſt! trat 
die Braut heraus, eine ſchlanle, eh 3r im 
freundlichen Glanze unbewußter Schönheit. Unſaglich yärtli 
ruhte der Blid des Vaters auf ihr, als er ihr den Segen ga 
und alle Anderen hoben die Hände und fegneten fie. Die da 
men drängten fi mit Gtüdwünfden an jie und mufterten zu⸗ 
gleich erftaunt ihren Aufzug. 

Es war ein präctiges Bid, als fie von dem jubelnden 
Gejchrei der Jugend, den Piſtolenſchüſſen der Burjchen, der Duft 
begrüßt, gleich einer Fürſtin in ben ) heraus trat, im vollen 
prunfenden Staate der Huzulin, die jhlanfen Hüften von dem 
blauen mit glikernden nen benähten Tuchrode ummallt, 
unter dem die weißen türkijchen Beinfleider *) und die Strümpfe 
von rothem Tuch grell_hervorleuchteten. Beltige Stiefel von fei= 
nem weichen, gelbem Sajfian umfchloffen zierlich die Füße, dem 
Dberleib gaben der kurze. offene Pelz ohne Mermel, die weiße 
Gugla, welde von den Schultern herabfiel, das in phantafti« 
ſchen bunten Blumen reichgeftidte nr Hemd, der breite rotbe 
Gürtel, die Schnüre römiiher Goldmünzen und großer Foral« 
len, welche vom Halſe ſchwer und glängend bis auf bie 
—* etwas —— F au eblen Stopf 

g da were rei ar in zwei große geflochten, 
rund gleich einer ſchwarzen Krone he Braut« 
trany mit Goldfäden und Silbermängen durchflochten. 


Schluß folgt.) 


DMannidfaltiges. 


— Aus Wieliczla wird dem „Ezas“ unterm 27. Märı ge⸗ 
ſchtieben: Vom Minifterium a 9 Monaten der au 





") Branntwein. 

) Die Polenta. der Kleinrxuſſen, didgelochtes Maisnıehl, 

. Baanpeife in der Form der beufichen Polflerzipfen, 
uchen. 


) Opinli. 


RK 


eines neuen Ganges in ber Richtung ber Quelle anbefohlen. 
Diele ſeitdem mit allem Eifer geförderte Arbeit wurde in der 
Nacht vom Mittwoch Donnerötag durch plößlid mit un⸗ 

bheuerer Gewalt hereinbrechende Waſſermaſſen unterbroden. 
Der ganze Gang i üllt; es mußten neue Rinnen angelegt 
werden, um das zu ben Bumpen zu leiten. Was man 
nad diefer Kataftropge beginnen wird, um dieſe Duelle zu 
flopfen,, ift unbelannt, Dem „Rraj“ wird gemeldet, man jei 
F br zn um bon der a zur a ea AN as 

nbei en, zu gelangen, auf ein zweites waſſer · Re⸗ 
tboir ir Man weiß noch nicht, ob daraus neue Ger 
abren drohen, und erwartet weitere Details, * 


— Ein Beſuch des Herzogs von Edinburg bei Sir Jung 
Bahadur in Nepal wird von den indiſchen Blättern ausführs 
lich) beichrieben. Der —— der im Uebrigen feinen 
Spaß verfteht und noch füngft erft dem durch feine großen 
Reifen befannten Punditen durch einen Grenziperrebefehl den 
Zugang nad) Thibet wehrte, machte ſich äußerf liebenswürdig 
und that dem Prinzen alle erdenlliche Ehre an. Er empfing 
ihn in großem Staate und trug bei diefer Gelegenheit an ſei⸗ 
nem Kopfpuhe Gold und Juwelen im Werthe von 150,000 
Rupien, war überhaupt dermaßen mit Schmud überladen, daß 
es ihm eine große Erleichterung gewährte, wieder in feine un⸗ 
ſcheinbare Altagehülle zu Khlüpfen. Die Jagd wurde hier im 
allergrößten Style betrieben, und Sir Jung Bahadur ließ es 
ſich nicht mehmen, bei dieſer Gelegenheit dem Prinzen ſelbſt die 
Gewehre zu laden und ſchußbereif in Die Hand zu geben. Un- 
ter der Gefchenten, die er dem Bringen machte, —* ſich auch 
ein junger Tiger, der is die Liebtoſungen der Gäfle bei Tafel 
mit angenfpeinlichem Wohlbehagen gefallen ließ und fich am 
Deffert gütlich that. 

— Ein Verfahren von Dr. — Naphlalin im Gemiſch 
mit Petroleum unter itt Dom werfioff. zu verbrennen, 
wurde diefer Tage in Köln probiert. Nach der „Köln. Btg.” 
find die Verſuche jehr günftig ausgefallen. Dieſelben murden 
mit einer bejonder8 dazu conjiruirten Lampe erg Eine 

lamme von der Größe eines Zehngrofchenftüdes giebt eine 
ichtſtärle von 90 bis 100 Kerzen. Der Sauerfloff wird nad) 
einem Verfahren ähnlich dem ſog. Mallet’jcdyen gewonnen. Diefe 
Erfindung wurde von der Patent-Agentur Wirth und Comp. 
(Erantjurt) in allen Induftrieländern patentirt. 

— Dad Megandriatheater in Glasgow ift am vorleh- 
ten Freitag Nadıts, ungefähr eine Stunde nah Schluß ber 
Bor —* v niedergebramnt. Der Schaden wird auf 6000 
Pd. Sterl. gerechnet. 

— Charles Green, der aud in Deutſchland belannte eng 
liſche Kane: ift in dem. hohen Alter von 84 Jahren 
Kufnell Part gefiorben, 





Kunft, Wilfenfhaft und Literatur. 


88 Neuftabt, 3. April, Die fünfte Wander- 
verjammlung der „Bollihia*, des naturwillenicaft- 
lichen Vereins der Pialz, hat geftern dabier fiattgefunden und 
den Beweis geliefert, * auch in dieſer Richtung ein reges Le⸗ 
ben unter uns herrſcht. Nachdem Herr Subrectot Spanna- 

el von Dürkheim ald Stellvertreter des erſten Borftandes 

erm Dr. Neumaper die jahlreiche Berfammlung berzlidy 
begrüßt hatte, ſprach & — Ney.von Johanneskreuj 
in einem mach allen Beziehungen trefflichen Vortrage über die 
Bedeutung des Waldes im Haushalte der Na— 
tur und über die Nothwendigleit, die Waldungen Ei erhalten 
umd zu ſchonen, mit —— Beiſpielen aus allen Gegen⸗ 
den und Seiten. Es ſehr zu wünfchen, daß dieſ 


trag, der auch durch die dichteriſche Auffafiung — 
—— in dem gelehtten Forſimanne den edeln, gefühlvo 

fchen erlennen ließ, in vollsthümlichem Gewande unferer 
Landbevölterung zugänglic; gemacht werde, damit richtigere Ber 
griffe über Pflangenernährung, Düngung, Waldfireu und Kunfl- 
bünger allgemeiner würden. Der darauf folgende Vortrag des 
Ham Dr. Rod von Waldmohr hatte die Newton’ihe Yehre 
vom Fall zum Gegenftande und zeigte u. a. dur Berech⸗ 
nungen die unendliche Thorheit der Knat'ſchen Behauptung, daß 
nicht die Erde, jondern die Sonne mit den Fixſternen 6 
wege. Hr. Prof. Dr. Deiffs von Heidelberg ſprach ſodann 
ER, La neue Bei un — Diet u 

o ſchwierigen Auffindung animalifder un abili 
Gifte. Erläuternde Experimente fowie das itroftop unterftüten 
diefen höchſt geiftreihen mit Humor gewürzten Vortrag. Es 
fann nicht fehlen, daß auf dem durch bie BWanderverfammlungen 
beireteien Wege bellere Anfichten über die Natur und die in ihr 
wirfenden ſtrafte verbreitet und dadurch mande ſchädliche Vor» 
urtheile bejeitigt werden. 


4* Neuftadt, 3. April. Ein frif Geift weht in 
unferer Stabt und macht fid) nady allen iehungen geliend. 
& er fi) das geftrige Concert des hiefigen Orde- 

ersBereins zu einem Wendepunlt unjerer muſilaliſchen 
hältnifie, die in den legten Jahren troß alles finanziellen 
Aufwandes in beinahe völlige Stodung geralhen waren, Zu 
Anfang dieſes Winterd gründeten einige biefige Mufiffreunde 
den Orchefter-Berein, deflen Leitung Hr. ®irector Hamma 
übernahm. Xalent, Willenskraft und Ausdauer dieied Mannes 
waren längft befannt, und durfte leinen Augenblick gepmeifelt 
iverden, daß unter einer foldyen Führung ſchöne Reſuſtate er- 
ielt würden ; aber gegenüber dem über bedeutende Mitlel ver» 
ügenden Bäcilienvereime dien es für einen jungen Goncurten« 
ten faft unmöglid, feflen Boden zu faflen. Was nicht zu 
erwarten fiand, ifl dennoch eingetroffen: Wir haben auf dem 
mufifaliihen Gebiete eine Schlacht von Königgräp erlebt. Der 
Orcpefterverein veuffirte nicht mur, fondern er fiegte vollfländig, 
und felbft feine Gegner Er offen, daß fie überrafcht find 
über die Leiflumgen dieſer „Dilettanten“. Der Berein zählt 
bereit8 400 paljive Mitglieder, eine Anzahl, wozu bei anderen 
Bereinen Jahrzehnte erforderlich) waren. Der Andrang zu dem 
eftrigen Goncerte war jo groß, och viele Perſonen feinen Pla 
[oc Ueber die gelungene Ausführung berricht allgemeine 
ifterung. Die Ouvertüren zur „Weißen frau“ von Boiel« 
dieu und zu „Maurer und Schloſſer“ von Auber wurden bril- 
lant, mit und feuer vorgetragen. Die Polonaiie 
für Violine mit Orceflerbegleitung, von Hrn, Frihß geioät, 
machte einen jehr gutem Effect und ließ dem tüchtigen Violin⸗ 
* erlennen. Frau Ul lrich ⸗Rohn und Fräuſtin Haı- 
en vom Hoſthealer in Mannheim, durch ihre Leiſtungen lüngſt 
belannt, wurden nach ihren vollendeten Vorträgen in Duetten, 
Arien und Vollsliedern mit Beifall wahrhaft überſchüttet. 
Es ift mın alle Ausficht vorhanden, dab dad Mozartfeſt, 
welches der rcheflerverein auf. sr aanine und 
Dienstag —— geſonnen ift, ſich zu einem gelungenen 
Feſte — icht nur haben ſich von nah und fern bedeu⸗ 
tende Fräjte zur Verfügung geftellt, — auch hier hat firh eim 
Chor von über hundert Sängerinnen und‘ Sängern gebilbet, 
——* an ehe ge —* ludiren. 
pe der junge Orcheſterverein auf dem ei enen Wege 
fortwandeln,, der daneben beitehende —ã—— aber auch 
nicht müde werden, in feiner Weile die. erhabene Muſil zu 
p . Ein edler Wetteifer Tann nur zum beiderfeitigen Bor« 
theile ausſchlagen. 
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—nb—. Geheimnißvoll verſchwunden. 


(Fortſetzung.) 
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Mr. Tom Adlaud und Mr. Gartwright fragten bei ber 
betreffenden Poligeiftation in Eharleston nad, und es wurden 
ihnen das in dem Zeitungäartifel erwähnte Buch und der Hut 
„vorgelegt. Mr. Tom Adland glaubte fich zu erinnern, daß er 
einmal das Bud im Befik feines Betters John gefehen hatte. 


„Sch diefem Herm — —S— * 
deutend. 


weight, auf Tom Adiand 


Der Poftbeamte konnte fih auf feine Aehnlichteit beſunen 
„Bar ſonſt noch etwas Beſonderes an ihm bemerlt worden ?* 
"Ja, er trug einen Arm in der Binde imd $intte ein 
wenig.“ 
„Außerbem nichts I" fragte Cartwright weiter, 
„Er hatte. einen eigenthümlichen. Accent beim Sprechen.“ 
—E inkeenccent 9” 
„Figentlic nit. Ich Tann nicht recht jagen, welcher 
Accent es war. Der Gentleman ſprach wenig umd ar 


Ganz ſicher war er feiner Sache allerdings nicht. Der Rame, | hörig.* 


fowohl in dem Hut als in dem Buche, war gebrudt. Die 
Hanbicrift am Rande der marlirten Seite mit der angeführten 
Stelle war ganz unleſerlich, Hatte aber doch große Aehnlichkeit 
mit ben verzogenen unficheren Buchftaben der zwei lehzten Briefe, 
weldhe Dir. Tom Ackland non feinem Better. erhalten. Im 
Inneren des Hutes befand fich der halbverwiſchte Fabrilſtempel 
‚eines Hutmacherg aus Georgetown. Die Poligei in Charleston 
war nad) den: erfien Tagen der linterfuchung zu dem Schluß 
gelommen, daß fie myflificirt worden ſei, weshalb fie die ganze 


Sache jehr nachläſſig behandelt und ſich nicht einmal die Diühe | i 


gegeben hatte, das lehtere Indicium zu verfolgen. Gartwright 
war ber erite, der darauf aufmerffam machte. Im folge defjen 
eilte Tom Adland ſogleich nad Geprgetown und fand ohne 
Mühe den Hutmacher auf, deſſen Namen und Wohnort Cart⸗ 
weight im Inneren des Hutes entbedt hatte. Der Hutmachet 
betraditete den Hut, ſah in feinen Büchern nad und erflärte, 
benjelben am 29. September verfauft zu haben. Un wen? 
konnte er nicht jagen, ba fo viele verjchiedene Hüte im Laufe 
eines einzigen Tages an «ben jo viele verfchiebene Leute werlauft 
würden. Auf Beiragen erklärte einer ber Commis, daß er 
‘einen ſoſchen Hut vor einiger Zeit vertauft zu haben ſich erin⸗ 
nere, und zwar an einen Herrn, ber einen Arm in ber Binde 
getragen; ob es indeß gerade am 29. September geivefen, 
 Lönne er nicht mit Beitimmtheit jagen. Auch war ihm micht 
mehr im Gedächtniß, ob ber verlegte Arm der rechte ober der 
linte geweſen. Auf die weitere Trage, ob der Herr zu Fuß 
oder zu Wagen gekommen, konnte er feine Auskunft ertheilen. 
Dits war Alles, was Tom Adland in Georgetown herr 
ausbradhte. , Er fragte noch in den dortigen Gaflhöfen nach, 
fand. aber in keinem fyrembenbude den Namen, Mdland. Bei 
feiner Nüdfehr nach Charleston teilte ihm. Cartwright mit, 


daß auch feine Etkundigungen in ben Hotels und —22 


diefer Stadt ohne Erfolg geweſen feien. 
Weitere Nachforſchungen ftellten fie nun bei der Poft am, 
und dort theilte man ihnen mit, daß die Briefe für Sohn , f. 
Acdland, Esquire, richtig angelonımen, und vepeimäßig einem 
—8 + nennenben Gentleman ausgeliefert worden wären, weldher 
etronigen Empfangnahme derſelben eingefunden. 


x 
! — ei hie Fehr Tränttich außgefehen, ſei immer bis an das 


Ran in einen Tangen Mantel eingeividelt geweſen und habe 


"dem Anſchein nad) — wenn das Wetter auch drüdend 
heiß geweſen ſei. 








„Hatte er. erſt lũrzlich nad; Briefen gefragt ?° 
„Seit dem 15. October nicht mehr. Ein Brief an feine 
Adreſſe Liegt noch da.“ 
— und Tom aaland gaben bie nöthigen Erll⸗ 
tungen, worauf diejer Brief mit Genehmigung des fie beglei⸗ 
tenden Polizeibeamten an Dir. Tom Adland, welcher den Brief 
an Stelle ſeines Better beanfpruchte, ausgeliefert wurde, : Es 
war Tom’s eigene Antwort auf John's letztes Schreiben. an ihn 


„Hatte der Gentleman niemals bei der. Poft ſeine Adreſſe 
in. Gharleston genannt ?* h ur 
„Riemale.“ u; 

Kom e ſchwer auf. Er konnte nicht länger zweiſeln, 
daß jeine ſchlimmſten Befürchtungen nur zu‘ ſehr begründet 
waren. Die abſolute und allgemeine Unlenntniß, melde: in 
Charleston über John Adland zu herrichen ſchien, an delle 


gänzlichen Zurückgezogenheit, in welcher er ſeit Jeiner Ankunft 
in diefer Stadt gelebt, jenen Umftand nicht theilweiſe erlärt 
hätten. Da man nun aber von John 
Börfe noch bei einer der Banken etwas: wuhrte,. j 
weitere Frage, wo und wie er gelebt hatte, .: 
bie Bermuthung Jaut werden, daß er die. ganze Zeit. von dem 
Gelbe gezehrt haben. müfe, das er ihm in Glendal im u 
noten ausgezahlt. 

„So wird «8 wohl: kein,“ dachte Tom Adland Ban er 
erinnerte fich,. daß. jein Wetter im in feinem letzten Briefe: mon 
Glenoat geichrieben, ‚die Noten feien noch. im feinem Beſttz. Aher 
es war. reiner; Wahnſinn, daß er fie ſeitdem bei feiner. Bant 
deponirt. halte: -Beiber ‘fehlte, «8 nicht cam Gründen ‚für. Un⸗ 


nahme einer. Geiftesftärung bei. dem Vetſchwundenen. Wer war 


ber. Spanier, der angegeben: hatte, den Hut und: das Vnch am 
Fluſſe gefunden: zu haben I: Konnte er John Adlands. Mörder 


‚dein. Wet dem aber: jo war, warum hatte er gefliſſentlich die 
Aufmertſamleit ber ‚Behörden‘, auf das. 


‚fe 
Opfers gelenkt uud die Beranlaffung zur. Unterſuchung == 
ben ? Die Gedichte, jo wie. fie die Gharleäfoner ; ‚Morgenpi- 
tung igedrudt, war abenteuerlich genug, im. Die Anficht.-Diefes 


‚Blattes, daß eine: Myflifigation „nockege, zu rechtfertigen Allein 


Kom Wlland beſaß vom feinem Wetter: Briefe, welche jene Ge⸗ 


ſchichte weit glaubhafter erſcheinen lichen, akk fie. jedem Anderen 
‚vorlosmen mufste, der. mit dem Gemäthäpjionb John Adlauds 
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während des Ichten Monats umbelannt geblieben war. Unglüd- 
licheriveiſe war auch keine Möglichkeit vorhanden, den Spanier 
zu ſehen umd zu fprechen, weil diejer Gentleman, der jeine Ab» 
reife. von Charleston verjchoben, um der Polizei in ihren Nach⸗ 
forſchungen zu helfen, die Stadt etwa zwei Tage vor Toms 

verlaſſen hatte, nachdem ihm die Obrigkeit die Ver- 
fiderung gegeben, daß feine längere Anweſenheit nicht mehr 


“ wohin er fich wenden werde. 

. Die war die Lage der Dinge, und feine der Bemühun« 
gen Tom Adiands dien zu einem Reſultat zu führen, al& 
Mr. Gartwright, welcher den ganzen Tag abwe⸗ 
war, mit der Nachricht. in’ Zimmer ftürzte, 

John Udland etwas höhft Wichtige erfah- 


ihm nämlich, wie er jagte, eingefallen, daß nad 
biß jet verlautet, John Adland während ber Ich- 
beitändig fränklich geweſen jein müſſe. In diefem 
e er ſich gewiß mad einem ftillen Sandaufenthalt in 
von Eharleston umgejehen, wo die Luft gefünder und 
Stadt doc nicht jo weit entfernt, fei, um im Rotbfalle von 
dort ärztlichen Beiftand beanſpruchen zu fünnen, Er — Gart- 
— babe fi) demnach (ohme Willen Tom Adlands, um 
bei dieſem nicht etwa faliche Hoffnungen zu erregen) ſogleich, 

nachdem ihm die Idee gelommen, zum. Durchſtreifen der Um⸗ 

gebung non Charleston aufgemacht, und zwar zuerſt in ber 

; Richtung nach einer. der anerfannt gefündeften Lagen. Seine 
Ertundigungen jeien anfänglich erfolglos geblieben und er ſchon 

auf dem Punkte geweien, nad Charleston zurüdzufehten, als 

„Ian glüdlicherweiſe eingefallen, daß er ein Meines Logirhaus 
in welchem er einmal jelbft mit feiner damals ſchon 
fehe ‚fräntelnden geliebten Frau gewohnt habe, als er mit dieſer 

var eine Zeitlang in Charleston geweſen. Er babe 
‚nicht geimußt, ob Das Haus noch eriftire, ſich aber doch darnach 
und fei für jeine Mühe belohnt worden, indem er 

Haus nicht allein wieder gejunden, ſondern auch noch von 
Eigenthümerin erfahren, daß vor einiger Zeit ein Gentle- 
der fi Adland genannt, dafjelbe eingejehen und auf ein 
Jahr gemiethet Habe. Die Miethe ſei von demfelben im 

bezahlt und alle feine Effecten in's Haus gebradt wor» 
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Mal unter ihrem Dache geſchlaſen, ſeit er ihr Miether ge⸗ 
Bei Tag ſei er Öfter& dageweſen und babe auch zu⸗ 
weilen dort ſeine Mahlzeiten eingenommen. Doch bei allen 
dieſen Gelegenheiten ſei feine Zimmerthür immer von innen 
verſchloſſen gewejen. In Gegenwart einer anderen Perſon 
ſchien er die Speiſen nie angerührt zu haben, denn obgleich fie 
ihm fiets: fein Diener jelbft aufgetragen, habe fie ihn nie effen 
geſehen. Manchmal habe er aud einen Theil der Mahlzeit mit 
Aid) forigenommen und ihr eimmal gejagt, er lafje die Speifen 
analyfiren, wodurd) fie auf die Vermuthung gelommen ſei, daß 
er in beflänbiger Angſt lebe, vergiftet werben zu können; umd 


gurs 


fie ſelbſt fei feft überzeugt, daß ihr Mieihämanm nicht bei ge- | Mofin 
finden Berftande 


geweſen, obſchon er fi) durchaus ruhig ver⸗ 
halten habe. Sie nannte ihm einen zwar excentriſchen Gentle⸗ 
man, aber vortrefflien Einwohner, Am Morgen des 16. 


Indeß vermuthe die Hauswirthin, daß er micht ein eingie | 77 


merfung gemacht habe. Den ganzen Tag jei er. zu Haufe, aber 
wie gewöhnlich in feinen Zimmern eingeidhloffen geweſen. Unge⸗ 
fähr um ſechs Uhr Abends habe er bie Zimmerthüren von 
außen verjdhloffen, die Schlüffel zu ſich geſtedt umd ſich ent⸗ 
fernt. Beim Weggehen habe er noch gejagt, daß er wahrſchein⸗ 
lich einige Zeit abweſend fein würde, da er von fFeinden ver- 
folgt werde. Falls man Erkundigungen über ihn bei ihr ein« 
ziehen wolle, folle fie Diefe unbeantwortet Iaffen und um 
feinen Preis feinen Namen irgend Iemanden nennen. Seitdem 
habe fie ihn nicht wiedergeſehen. „Die Beſchreibung feiner Per- 
fon, welche mir die Yrau gab, ſtimmt genau mit derjenigen, 
welde der Pofibeamte von dem Gentleman, der die Briefe ab⸗ 
geholt, und gemacht,“ ſchloß Mr. Gartwright und fehte dann 
noch hinzu: „Die Frau ift ſchon ſehr alt, halb blind und halb 
taub und ſehr einfältig. Ich glaube nicht, daß fie Iefen oder 
ſchreiben kann. Die Negerin, welche im Hauſe dient, mußte 
ihr bei ihren Angaben immer zu Hilfe tommen. Auf mein Zu- 
reden verſprach fie, morgen in unferer Gegenivart die Zimmer» 
fplöffer aufmachen zu laffen, und wenn. e8 Ihnen vecht iſt, 
wollen wir nad) dem Frühſtück hinüberfahten.“ 

Der arme Tom Adland war tief gerührt über biefen er⸗ 
neuerten Beweis von Eifer und Theilnahme von Seiten Cart⸗ 
wrights. Aber diefer wollte gar fein Lob annehmen. „Bab, 
bah! mein lieber Sir,“ ſagte er als Erwiderung auf Toms 
warme Dantesäußerungen, „wenn Sir John Ihr Better iſt, 
warum follte er nicht auch mein Freund fein können 9“ 

(Fortfegung folgt.) 


Ein Hochzeitsfeſt in den Karpaten. 
(Schluß.) 
Im Hofe drängten ſich die Gäſte, die ſchönen Frauen in 
ihren kurzen pelzbeſehlen Reptars, rothe Seidentücher gleich einem 
Zurban um das dunlele Haar geichlungen, ein wollüftiges Lä- 
n im Blid und um die Lippen, die reizenden Mädchen, die 
Öpfe mit rolhen Bändern und Muſcheln vom Tyſſafluſſe ver 
vert, in rothen Jaden oder Sardats, flanden zwifchen den em« 
fen Männern wie rother Mohn in einem Sornfelde. Die 

urſchen in ihrem wollen kriegeriſchen Staate, die Hüte mit 
Pfauenfedern geſchmückt, erhoben eine Art wildes Kampfgeſchrei. 
nd jeder war irgendwie bewaffnet, mit Piftolen, einer Flinte 
oder nur mit einem Topor, die frauen jogar hielten Heine Weil» 
flöde oder mindeftens einen Hantichut‘) in der Hand. 

In dem Yugenblide, wo die Braut mit Hilfe der ſenja⸗ 
bina lächelnd mit funtelndem Bid, leicht wie eine junge Tiger« 
latze auf das milchweiße Pferd ſprang, ſchütlelte ihr die Mutter 
eine Handvoll Weizen über das Haupt und betropfte ihr den 
Brautlranz mit Honig. Zu glei Bit warf de nun Alles 

die Übjerde, Männer und —5*1 ih raſch im 

iehern. 


Zu Fuße in die Kirche 
Armuth bei unſeren Huzulen 


gem Rappen mi 
den Hut mit — federn, 
23 el en an in 


1) Eine lange Peitfcde an kurzem Gtiel, 


‚ eröffnete a 


ilbermüngen und dem 
der Hand eine junge 


Tanne, von ber bunte federn, farbige Bänder, Rofinen, Wepfel, 
Beeren berabhingen, eine Art Weihnachtsbaum. Er jeßte fein 
Pferd in leichten kurzen Galop, ihm folgten die Braut und Die 
Knjahina, die Eltern, dann wir mit den übrigen Hochzeitsgäſten. 
Bon weiten jchon grüßten uns die ffirchengloden mit tie 

fem ernftem Ton. j 
Die Kirche blickte mit ihren vermwitterten Holzwänden und 
mattblinfenden Thürmen düfter aus den herrlichen alten Linden 
Be zwiſchen diejen uralten, unferem Bolte heiligen Bäumen 
and gewiß vor Zeiten ein heidniſcher Altar. Bor ber Kitche 
tönten Schiffe, dröhnten Dörfer, dann ſchwieg auf einmal die 
Mufit md man hörte mir die hellen Glödchen der Pferde. 
Bor dem Kirchhofe trafen wir den Bräutigam, einen jchlanten, 
äftigen Dann, mit fühner Geſichtsbildung, ſchwermüthigen 
Augen und langen, prächtigen, dunlelen Loden, mit ihm waren 


feine Sm, Brüder, hal = die ganze Freundſchaft, 
un Dferde, im n Gemändern. 

— — dor allem im vollen kriegeriſchen Staate 

ber Huzulen war eine Prachterſcheinung. Das kurze, mit Blus 


men ausgenähte Hemd ohne Kragen, mit einer Meinen Mejfing- 
fchnalle zufammengehalten , fiel ihm nur bis zu dem Spüften 
herab, jo daß bei jeber beiden Seiten des Gür- 
telö der buntel gebrannte Körper x wurde. Die weiten 
blauen Tuchhoſen waren über den roihen Strümpfen zufammen- 

chnütt, die Füße ftafen in Bundſchuhen von rothem Leber, 

er die offene braune Jade trug er den amaranthrothen Gars 
daf?) wie einen Dolman auf der Schulter. Die herrliche hohe 
Bruft fchüßte eine Art römiſcher Panzer aus mit gleißendem 
Mietall bef fi) freugenden Riemen. Im Gürtel fafen die 
Piftolen. Bon der Rechten zur Linken fiel die würfelartig ge» 
fticte Taſche, ihr ent das Wulverhorn, auf der Mitte der 
Bruft ein großes Meifingkreuz, der breitfrämpige ſchwarze Filz ⸗ 
8 war mit einem Kranze von Meſſingtnöpfen und Pfauen⸗ 
dern geichmückt, die Rechte hielt den Topor, deſſen ſcharfes 
Beil, ich jenem ber Lictoren, drohend blihte, 

Rah einer feierlichen Begrüßung, welde feinem Hoſcere⸗ 
moniell etwas nadgab, ritten Alle zujammen in den Kirchhof 
ein, fliegen bon den Pferden und banden fie an die Bäume, an 
die eingefuntenen Holjlreuze der (Sräber und an den Saum, 
weldyer ven Pfarchof umgab, Der Priefter wurde mit Piſto⸗ 
ae empfangen, ihm nach zogen wir langjam feierlich in 

ie Si 


Während das Brautpaar zum Altare fchritt, Iprach ber 
Führer zu mir: „Geben Sie adıt, ‚ wenn die Braut Luft 
zu herrſchen hat, wird fie zuerft auf den Teppich zu treten fur 
hen.“ Und wirklich lam in dem Augenblicke, wo ſie demielben 
nahten, unter dem glänzenden Saume ein fleiner Frauenfuß 
in gelbem Sa zum Vorſcheine, deſſen Spige ſich behende 
auf ihn herabſenlte, ehe der Bräutigam ihn erreicht hatte, zur 
58 glitt ein unmerlliches muthwilliges In über das Ant» 

ih des jungen ſchönen Weibes, ihr Gatte war ihr jet bon ger 
heimnißbollen Mächten überliefert, ihrem Willen, ihrer Laune 
verfallen, der Priefter gab ihr im nächſten Augenblide die Weihe 
der Herricherin, der Gebieterin, und ald er ihre Hand und jene 
des Bräutigams mit der Stola unauflöslid verband, jo Jah fie 
darin mur Die Kette, an weicher ihr der leibeigene Knecht für 
immer bingegeben wurde. 

Nachdem ich meinen Namen als Zeuge in dad Traubuch 
eingefchrieben, trat ic; aus der Sacriftei in das Freie. 

Der Hochzeilszug ordnele ſich raſch wiedet. Die Neuner: 
mãhlten wurden mit zwei Salven empfangen. Sie ritten jept 
neben einander, voran aber jagte diesmal die Braufjungfer und 
Alle folgten im wilden Galop mit fliegender Gugla, den Topor 
in der Fechten bocherhoben, den Kantichuf von der Hand herab« 
bängend unter immerwährendem Schießen und Mufit. 

Als der Zug im Haufe des Atamans wieder angelommen 
war, betropfte die Mutter den Neupermählten die Lippen mit 
Honig. Dann ſchied der junge Gatte für furze Zeit, indem er 


9) Uebertoch der Huzulen. 
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mit den Verwandten und Gäften, die Knjas voran, unter Ge 
ſchrei und Gefang zu feinem Elternhauſe zog, um fie dort 
—* —* zu bemirthen. Mur die Braut blieb bei ihren (ls 
ern zurüd, 

Nach einiger Zeit tönte Muſil aus der Ferne. 

„Die Hochzeit fommt,* ſprach der Ataman und wir gin⸗ 
gen hierauf Alle hinaus. Der Zug kam, der Knjas an der 
Spihe, mit ungeheuerem Lärm, unter Geſang, Piſtolenſchüſſen 
heran. Bor dem Haufe der Neuvermählten wurde es aber auf 
einmal file. Der Brautführer trat hinein und nach einer 
Weile fam die junge Frau mit ihren Eltern heraus, fie trug 
Brod, Salz und Honig und begrüßte damit ihren Gatten. 
Die Menge ftimmte ein Hochzeitälied an, deſſen jubelnde Töne 
gleich guten, muthwilligen Hausgeiftern und lachenden Liebes« 
göttern um das junge Paar flatterten. Der Refrain: „Ei! 
Fran —— Hang wie ein wolläftiger, andächtiger, heid 

er Hymnus. 
ie Eheleute traten Hand in Hand in die Stube und 

ten fi in der Mitte derjelben an einen Tiſch, welcher P e 
allein war, die Mutter ftellte langſam würdevoll eine 
eh auf denjelben und fie aßen das erſtemal aus einer 
Schüſſel, während die Güfte ihnen ihre Glüdwünjche und Ge- 
Ihenfe darbrachten; dann jirömte Alles in die große Stube, 
welche volllommen ausgeräumt war, die Mufitanten flellten d9 
in der Sclaflammer daneben auf und nun nn unter Ge⸗ 
jeng und Sauchyen der Tanz, unfere wildfchöne Kolomejta. Und 
azwiſchen tönten immer wieder bie Rufe: „Dj! der Huzui!* 
j! ware 2eginin !* 

AS es dunfel_gemorben war, jogt der Hajdamat: „Es 
wäre befier, zur Ruhe zu gehen. e werden Alle müde fein 
und morgen I aud ein Tag und wir haben einen weiten Weg 

maden und müffen mit ber erften — aufflehen.* 
ür die beiden Damen waren in dem Gaftzimmer Betten bes 
reitet worden, und Dlännern hatte man in der Scheune Stroh 
wir dann jeit« 


und er Heu aufgejhüttet. Und jo gingen 
Der tofe or hatte fi) ein farbiges Tuch um den Kopf 


und 


lich 


ebunden, jo daß er mit den weilabſtehenden Zipfeln einer gro« 

Een, verdroffenen Obreule gli. Wir ſprachen noch einige Worte, 
dann ſchlief Einer nad dem Anderen ein, ange tönte noch 
vom Hofe her Geigenllang und das Stampfen der Tänzer in 
meine verworrenen Träume, dann ſchwand aud mir daß Bes 
wußtſein und die —— 

Als ich mitten in der Nacht wach wurde, war es volllom⸗ 
men fiille ringsum und einzelne Sterne blidten freundlich durch 
die Luden des Strohdaches auf mid) herab, gleichfam aufzus 
dend in blaufeurigen unten. Ich erhob mid) leiſe und ging 
hinaus. Der Himmel peut fein dunkeles tiefblaues Gewölbe 
über mir aus, von zahllojen Sternen» funtelnd, melde einzeln 
oder in ganzen ſeltſam geordneten Geſchwadern von Dften 
gen Weften zogen. Eine fräftige Feuchtigkeit und föfllicher Ger 
ruch don Ben und Wermuth war in der fühlen, Faren, unbes 
weglichen Luft. Im Dorfe beilten die oe bon Zeit zu Zeit. 
Das Waſſer raufchte tief unten. Der Wald fland ruhig, eine 
blaufchwarze Wand. 

, Ein Fenfter im Haufe de3 Atamans war beleuchtet, und 
Stimmen jchlugen am mein Obr, als ich näher trat, leiſe Na= 
gende Stimmen, e3 war der alte Ataman mit feinem Weibe, 
die das Nachtgebet ſprachen. Ich blickte durch die matterhellte 
Scheibe, aber unerwartet bot fid) mir ein ganz anderes Bild, 
Auf dem Rande ded weißen ſchimmernden SodheitBlagers ſaß 
das junge ſchöne Weib, fie hatte den Brauittanz abgenommen 
und ihr Haar gelöst, das in ſchwarzen köftlichen Fluſhen wol⸗ 
Lüftig um ihren holden Buſen und ihre jungfräulichen Hüften 
fpielte. Und ihr Gatte Tag vor ihr auf den Knieen, und fie 
ſehte den Fuß im feinen Schooß, und er zog ihr den Schuß 
aus, demüthig wie ein Sclave, 

Alſo wirfic unterworfen,“ dachte id, „und ſchon fo weit,” 


9) Lada, die Venus der allen Slaven, 
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und id ſah mit ſchauerndem den jene geheimnißvollen ewi» 
n Dat, welche fie bämoni Mn dem Altare angerufen 
* um dieſes junge herrliche Weib weben und ſchaffen und 
lingen legen und ungzerreißbare Nepe. Aus dem zweiten 
Schub fiel eine goldene Dlünze — ber junge Gatte hob Fe auf 
F war ein fünlelnder Ducaten — und ſchritt langſam zum 
nfter. 
Ich 19 mich raſch in den Schalten zurüd. 
Er dffmete das Fenſter und that einen leifen Pfiff. Eine 
** Geſlalt * * die a pe war der An mer 
" Brautführer, der mit Flinte iffolen bie Hochzeils 
‚ hielt. ne d warf ihm der junge Gatte N Münze 1 
Der Knjad fing fe mit feinem großen Hute auf, beiradhtete fi 
anfmerffam beim Licht der Sterne, lächelte und nidte mit dem 
‚Ropfe. Dann jete er feine Runde fort, 
Das Fenſter Mang, das Licht fladerte auf und verlöfchte. 
Es war eine wunderbare, heilige Fruͤhlingsnacht, eine Art bei 
‚tere, abnungsvolle,. ſchweigende Andacht in der Natur. Und in 
j Diefer Nacht gab es zwei Glüdliche auf der Erbe. 


Mannidhfaltiges. 


B Tehnifhes. Nach einer Mittheilung des Ingenieurk 
. Thoma im „Württemberg. Gewerbebl.“ bat ſich in ber 
neuerbauten Meberei und Spinnerei in Boltertshaufen folgende 
.Änfade Diethode für die Schmierung ber Zransmil« 
fion am allerbeften bewährt. Bei jedem Lager ift der Dedel 
mit einem länglichen, ji) parallel zum Zapfen oder Wellhalit 
- erftredenden Schlihe verfehen, der ungefähr ein Drittel der Las 
getlange lang, und je nach der Bröße des Lagers 2 bis 5 ei] 
mien breit il. In diefem Schlihe ftedt eine aus Weißblech ge 
fertigte flache he von 2 bis 4 Bol Höhe, welche man mit 
einer geeignet confiftenten Schmiere anfült, die man durch Zus 
arm melzen von ungejähr gleichen Gewichtstheilen Unfchlitt, 
Schweineſchmalz und gewoͤhnlichem Schmierdl ir fann, Zum 
grlälen der Schmiere bedient man fich eines jchmalen Schäur 
felchens, tworauf tnan einen in bie Oeffnung der Röhre paſſen⸗ 
den eifenblehenen Dedel mit Knopf auſſeht, und damit das iyeit 
gegen die Welle drüdt. Die geringfte eintretende Temperatur« 
erhöhung verurfacht nun ein Schm des Fetles, woburd) die 
Welle immer nach Maßgabe des Bedarfes ın der Schmierun 
erhalten wird. Je nad) der Temperatur des Locales, welche fi 
mit der Jahreszeit etwas ändert, nimmt man elmas mehr oder 
weniger Del zur‘ Fettmiſchung, Damit diefe eben flüffig zu wer⸗ 
den beginnt, jobald die Welle wärmer wird als Die übrigen 
Theile der Transmiſſion. Die Nachfüllung des Schmiermater 
riales findet im der. Regel jede Woche einmal flatt. Diele 
Schmiervorrichtung, neben melden verfhicdene andere Selbit+ 
ſchmierappatate terfucht worden find, iſt als die dlonomiſch vor⸗ 
theilhaftefte und ſicherſte befunden worden. 
um Schneiden des Brennbolzes mit Elemen» 
‚tarkraft dienten Bisher gausſchließlich Kircularfägen. Erft in 
neuerer Zeit verwendet Gambon in Paris ftir diefen Zwed 
Bandjägen, wodurch entſchiedene Vortheile erreicht worden 
F * ı) fält die Schnittfuge dabei viel ſchmäler aus wie bei 
Eircularföge, und es ergiebt fid) demnach weniger werih« 
lojer Abfall; . dann 2) können mit der Bandjäge gleichzeitig 
mehrere ite gefdänitten werden, was die Gircularjäge nicht 
geftattet. ide Sägengattungen liefern mit der gleichen Sraft 
genau bie gleiche nge Arbeit. 1000 Rilogr. zweifach ges 
hnitterne ite erfordern nämlid) 201,600 Filogr. Dir. de. 
beit. Die Eircufarfäge erzeugt aber per 1000 Kilogt. gejchnit- 
tenes Holy 12 Rilogr. Sügmehl, dagegen bie Bandiıı e nur 
4 Kilogr, dieſes Abfalles. Andererfeit verhalten ſich die Zahlen 
der zur Bedienung erforderlidden Arbeiter bei gleicher Production 
wie 8 ziı 5, und demnach die betreffenden Koſten umgekehrt 
wis 8 zu 5, Bei 5 Fres. Taglohn per Arbeiter flellen ich in 


is die Gefammibetriebstoflen. per 1000 Filogr. 
auf 1,3 Fresb. bei der Gircularjäge und nur auf 
1,92 Frcs. bei der Bandfäge. Rechnet man 1 fl. 30 fr. Tag- 
lohn, jo entziffern fid) bei uns die Koflen des Betriebes der 
Gambon’jchen Maſchine zu 1 fr. per Gentner each geichnit« 
tenen Holzes. In Paris flehen zur Zeit 4 dfägen ſtatio⸗ 
när im Betrieb ‚ und weiter ift eine transportabele Maſchine 
ellt worden, welche durch eine Locomobile betrieben wird. 
betreffende Bericht im Bulletin de la Société d’encou- 
ragement bejagt, daß ſich bisher feinerlei Hebelftände bei diefer 
Methode dei Schneidend von Brennholz gezeigt haben, und daß 
Gambon feine Säge mit zwei gleichzeitig ſchneidenden Bändern 
zum Preiſe von 4000 Fres. liefert. 
— Menn Jemand rt daß die Seeſchlange —* 
Zeit der ſaueren Gurten q madt, um Die 
nen Zeitungsjpalten auszufüllen, jo wird er heute einſehen. daß 
er fich jchredlich geirrt hat. Während nämlid die amerilani- 
che Wolitif nichts weniger denn ſchlummert, coquettirt der Rew⸗ 
ort Herald. mit einer Seeſchlange, welche alle —* Mit« 
glieder ihrer wunderlichen Familie in den Schatten ftellt. Ma- 
dame gab dem Gapitän Slocum und der Mannſchaft des Schoo- 
ners „Saladin“ auf. der Reife von. Hayıi nach New» ort ein 
unerwartetes . GObmohl..der tapfer .Gapitän ſich 
fürdjtete, auf fie zu feuern oder fie anderweitig zu beläftigen, 
ift ſeine Ausjage doch gewiß rg ‚ wenn er ’ 
ihre Berührung fei Gift und ihr Athem Verderben. Das Un: 
geheuer muß aber aud wirklich fürchterlich. geweſen — denn 
en mar 


li 
ſchloß. —3 
ein Zwiſchenraum von vier 
—— waren, gaben dem ganzen Kötper das Ausſehen des 


Ne 
war — und ſie gab den Bewegu der en nah —, war 
— — — Meſſers oder emer eugel 
ſpotſen. An jeder Seite dieſes ſchwimmenden Darmes waren 
zwei ſchwere Floſſen von fünf Fuß ‚ weldye die Yoribe- 
wegung bemwerffielligten. iche Fiſch, welcher blos ein 
Anhängfel am diefen Knorpelballon bildete, beſtand aus einer 
ſchweren fiſchartigen Subflanz mit zwei großen, glühenden Augen. 
Hinter ihnen pt der Körper fich zu einem gabelartigen ee 
ab aus einem Material jo ſchwer und hart wie Eilen. Au 
die Wange gelegt, würde biefer Schwanz hundert Pfund per 
Kubilfuh wiegen. Nach dieſer Beichreibung kann man dem &a- 
pitän Slocum gewiß nur Glüd zu feiner gulen Idee wüniden, 
das Ungeheuer ungeftört gelaffen und. die Reife nah Nav- Port 
ſchleunigſt fortgefeßt zu haben. | 
— Einem Briefe Sir Samuel Baler’s zufolge, aid Ehar- 
tum, 7. Februar, befand die Expedition I im beſlen Wohl · 
fein und beabſichtigte, noch am naͤmlichen — Ri hinau 
nach Gondotoro zu fahren, wo man am 3. März einzutreffen 
hoffte. Die zerlegten Dampfer hatten: unter Peitung des In⸗ 
—— ß inbottom die große Wüſte glücklich paſſirt und 
eſanden —32* auf dem * nad dem Albert Nyanza. 
— Ein junger Peter Buchhändler hat die Neuerung ein« 

geführt, im feinem Laden zwei jchöne junge Damen mit dem 

erfaufe von Bücher zu betrauen. Sie bieten, bemerft die „Re= 
form“, Giaffiter an, und die Romantifer kaufen gerne von ihnen. 

„ — Das während der lehten polniſchen Infurrection als 
Adjutant ded Generals Langiewicz vielgenannte Yräulein Pufto- 
wo —— N frangöfiichen Blättern zufolge, in Stonflantinopel 
geflorben fein. 





Berantwortlie Rebaction : Dh. Gebhard Eiap. 


Baur’jäe Vuchdruderei in Bubisigshafen a. Rp. 


Feuilleton zum " Mlgfhe Rurier, 





Mn2, Dritter Jahrgang | —— 





10. 

Mr. DODiley, der Uhrenmacher in —Street, Ricehond, 
der, wie der Lefer ſich erinnern wird, einmal Sahı Acllanda 
Uhr für ein Meiſterwerk erſten Ranges erllärt hatte, mat ein 
ſonderbares Gemiſch von pralliſchem Verſtande und übertrieben. 
— Neigung zum Wunderbaren. Der Spiritualismusß war 

mals noch nicht erfunden, ſonſt wütde Dir. DDileh ſicherlich 

iner der eiſrigſten Anhänget deſſelben geweſen fein. Aber im 

was thieriſchen Magnetismus, Ahnungen, Hellſcherti 
und dergleichen anbetraf, war er groß > ſchrecllich Die‘ 
ganze Geſchichte von John Adland wat, wie ſchon geſagt, in 


Riedrig gründlich beſprochen worden, und Die, —— 

ſich ebenfalls jehr dafür intereſſirt hatte, hegte ſeine ei u Ik 

ver Anfiht darüber. Er vertraute biejelbe feiner item 
fagte ec 


“Betradite die Sache mur ohne Borumthäil;* 
Santiffimum bed ehelichen Sclafgemades, „und Du wirf.m 
beiftimmen. Es ift eine befammte Thatjadje, daß —— * 
an Adland eine große Summe Geldes ſchuldete. Es iſt eine 
eben jo belaunte Thatſache, daß Cartwright nlemals eine große: 
Summe Geldes, die er wirllich fein eigen nennen: Tomte, beſat 
Wie fam er denm zu dem Gelbe, mit dem er, wie er: Jägte, 
feine Schuld an Adland bezahlte? Es giebt nur zmei Arten; in 
denen dieſet Mann zu dem Gelbe gefomirien ‚fein Tamm: sem. 
weder durch ein von einer dritlen Perſon auf. die —— 
Friſt eninommenes neues Anlehen ober durch Das: 
erflere ift nicht wahrſcheinlich, aber daS zweite ifl es. In jeden 
Falle würde es für Gartwright von der höchſten Wichtigleit 
geweſen fein, das Geld, das er am Adland bezahlt, wieder mi 
erlangen ; und zwar im erfleren Falle, um das gemadhte- —* 
ben zu rechter Zeit tüderſflatien zu Können, im gmoeihen)! um: Dem: 
gefätfchten Wechſel vor dem Verfalltage wieder in die Hände 
zu befommen, Bon dem Augmblid an, ba er Adlands Quit⸗ 
tung erhalten, hatte ee von Aclland michts mehr zu —— 
Warum ſprach Cartwright jo viel. von der Angelegenheit, die 
er mit Adland hatte? Warum zeigte er Jedermann die Quu⸗ 
tung, wenn ed micht aus dem Grunde geſchah, jeden Berdocht 
von ſich fern zu halten und die Leute zu der Ueberzeugung zi- 
bringen: „Cartwright hatte feine Urſache, Achland zu ermord! 
den, denn er war ihm nichta fchulbig!"" Denke an das, was 
ich jeßt ſage, Frau. Es wird noch an den Tag kommen, dafs 
John Adland nicht lebendig Birginien verlafien hat, und daß 











—ıb—. Geheimnißvoll verfhwunden. 


(Bortiegung.) 

Ws Tom Aland am närhften Morgen mit Gartiwright 
in dem Landhauſe das erfte Zimmer betrat, defien Thür geöff« 
net worden war, machte ein einziger Umblid ihm Alles Mar 
und mit lautem Schluchzen ließ er ſich auf das Bett fallen. 
Auf demfelben lag der Schlafrod, den der arme John an 
jenem letzten Abende getragen, da er mit Tom feine Zutunfts« 
pläne befprochen. Dort im Schranf hingen John's Kleider, 
anf dem Bücherbrete ftanden feine Bücher, auf dem Tiſch 
flogen feine Papiere. Unter den lepteren fand Tom einen an 
ihn gerichteten unvollendeten Brief, der wieder in jener Triger 
ligen, ungleihen Weife gefchrieben war, welde zu ent» 
ziffern er traurigerweife ſchon gelernt hatte, und welche jo wenig 
der früheren feiten, Haren Handſchrift ſeines Wetters gluh. 

„Bott fegne Dich, mein lieber Tom,” fo lautete der Brief, 
„mein lehzter Gedanke gilt Dir. Ich habe es lange ertragen, 
jeßt ift meine Kraft zu Ende, Niemand außer Dir wird mic 
vermiffen. Und jelbft Du, wenn Du mid) jehen Lönntefl, wie 
ich jept bin, mern Du Alles willen könnteft, was ich gelitten 
babe — auch Du würdeſt für mid) die Erlöfung aus dem 
Elend wünjcen, welche nur der Tod mir geben fan. Dan 
verfolgt mi Zag und Naht und läßt mir feine Ruhe. Diary 
ordent hegt Alle gegen mich auf. Sie verſteckt ſich, aber ich 
iß ed. Ich habe nicht das Herz, dieſen Brief zur Poft zu 
, Zom ich habe nicht die Kraft, ihm zu Ende zu. jchreiben. 
‚ Tom. Gräme Dich nicht. Lieber, lieber Tom, 









Tom Mdtand fehrte von zwei Dingen überzeugt nad) Bofton 
zurũch; nämlich, daß erſtens fein unglüdlicher Vetter in der 
Racht des 16. October durch Selbſtmord geendet, und zweitens 
daß Philip Sartwright der guiherzigite, liebenswürdigfie Menſch 
anf der Welt fei. 

Die ganze Gedichte von John Adland’s geheimnißvollem 
Verſchwinden und bella genswerthem Ende hatte zu viel Neugierde 
erregt und war zu vielfältig beſprochen worden, ſowohl in Rich⸗ 
moub als Boſion, als daß das Ereigniß an beiden Orten 
ſchnell vergeſſen werben lonnte. Ernſlliche Streitigleiten ‚hatten 
fig; wenigftens im Richmond, erhoben und alte Belanntſchaften 
ha ten fich gelodert, lediglich im Folge der Heftigkeit, mit welchet 
verfchiedene Mulhmaßungen fiber die eigentliche Natur von 
John Adland’3 Schichal verfochlen worden waren, Aber mit | er er ur Cartwrights Hand gefallen ift,“ 
der Zeit veraltete bie Geſchichte und Niemand ſprach mehr ber man Yatifa den. Höfer "irgend Rai 9° Dee 
Davon, aus Furcht, durch Auffriſchung des abgelebten ‘Themas I amerlie mu D'Oiley. 
langweilig zu werben. Doch gab es in Richmond immer no | „Das wird auch noch on den Sog Tomımen,* eriwiderte 
einige Perſonen, welche den geſchllderten Thatſachen entgegen | der Uhrmacher mit gewwichtiger Miene. Ober glaubſt Su 
Philip Cat it mit dem möfteriöfen Verſchwinden und nach. | vielleicht, daß Leichen die Gewohnheit haben, mit ihren Köpfen 
folgenden Selbftmotde des Boftoner Kaufmannes in Verbindung | in ben Händen ſpazieren zu gehen und a bem i —* zu 
zu beimgen geneigt waren, und zwar in einer für den Charakter zeigen; wie, Wadäfiguren, ch?” 

Gartwrigßts viel weniger: jhmeidhelhaften Weife, ais fie Tom) CB ift unnöthig zu fügen, baf 
Aland, in -danfbarer Erinnerung am deſſen freumdſchaftliche a 
Bemühungen in Charleston, beihätigte. gebung gaubten, als Wi Gimpjon jdbjl. Sam, ton auf 
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John Adland die Rede lam, verfiderfe bad junge Mädchen 
ihre Freunde, daß fie nicht zweiſle, viclen Unſinn über Dr. 
Adland geſagt zu haben, daß ihr jedoch nicht die geringfte Erin⸗ 
nerung am daß geblieben, was fie gejagt haben fönne. Das 
Thema war ihr hochlich zuwider und fie wünjchte, daß es in 
ihrer Gegenwart nicht mehr befprodyen werben möchte. Was 
hochſt feltfam war und vielfältig bemerkt wurde, war die unbe» 
fiegbare Abneigung, welde jeit jenem Zage in Glenoak Miß 
Simpfon gegen Mr. Cattwright zu hegen ſchien. Sie wid 
jo viel fie konnte, uud wenn es ſich je iraf, daß fie 
in demſelben Zimmer war oder wenn fie ihm nur auf 
Straße begegnete, jo lam fie in ſichlliche Aufregung und 
wandte den Blid mit dem Ausdrud des Entſehens von ihm 
ab. Sie Tonnte oder wollte feine Erllärung ihres Benchmens 
geben, aber Miß Simpſons gefliffentlihes Bermeiden Mir. 
Tartwrights brachte die Angehörigen und näheren Betannten 


Meinung denn zuvor. über diefen Gentleman in ſich auflommen 
zu laſſen. Auch beſſerte fi im Berlauf der Zeit meber Philip 
Gartwrights Lebenslage, noch fein Charalter, ebenſowenig jein 
Ruf. Er vernachläſſigte feine Beſizung mehr denn je, war mei 
ſtens vom Glenoak abweſend und trieb ſich in den Spielhöllen 
und Wirthshäufern Richmonds und der benadybarten Städte 
angenfcheinlich zu: feinem anderen Bwede herum, als jeine Zeit 
jo nulos wie möglich todtzuſchlagen. Er verjant immer tiefer 
in das Laſter der Trunkſucht umd die Wirkungen befländiger 
Beraufchung machten feine Laune fo reizbar und unerträglich, 
daß er in wenigen : Jahren gänzlich die Beliebtheit einbüßte, 
deren er ſich früher erfreut hatte. 

Die arme Birginia Gartivright, welche inzwiſchen hemange- 
jen ‚war, führte ein einfames traurige® Leben in Glenoaf. 
Ihres Vaters Zärtlichkeit für fie war unberändert und ſchien 
fogar noch flärler geworden zu fein; allein dieje Zärtlichkeit 
war :fo beitiger und fafl wilder Natur, daß fie mehr ängftigte 
als beglüdte.. Gartwright jelbft war imdeffen nicht jo brutali- 
firt, um nicht zu fühlen, daß er für feine Tochter feine pafiende 
ſchaft fei, weshalb er fi auch nur ſellen bei ihr 
ieft.  Obgleih Virginia von vielen Familien in Richmond 
Umgegend flet® mit freundlichen Einladungen über» 
und immer mit einer Art wmitleidsvoller Herzlichleit em» 
; jo that ihe das Alles doch weh und machte fie 
Philip Cartwrights Tochter war. flolg, und 
ihren übel beleumundeten Bater. Das arme 
lebte daher in großer Abgeichiedenheit in Gle⸗ 
wo fie umbeftrittene Herrin war, und wo fie durch ihre 
und verftänbige Verwaltung es verhinderte, daß die 
völlig zu Grunde ging. 

(Bortfegung folgt.) 
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Nomantik im Hauſe der Lords. 
Bon Julius Rodenberg. 
(Aus der „R. Freien Preffe.*) 
1 


Idgh lenne einen allen Herrn, welcher zu fagen pflegt: er 
würde, werm er noch einmal auf die Welt fommen follte, mur 
unter der Bedingung eimwilligen, daß er ais englifcher Lord ger 
boten werde. nach continentalen fien, ein ganz 
vernänftiger Wunſch, bejonders wenn man an des Marquis 


von Weitminfter denkt, weldper für jeden Wochentag bes Jahres 
1000 Pf. St. und für j ax 2000 Bir. St. Renten 
bat. Allein die Briten jind anderer Anficht ; fie jagen: „No- 
bilis fit, nascitur generosus® —. der Adelige wird Er 


der Edele geboren, und fie betrachlen das Glüd, ein Lord zu 
fein, als gar nichts gegen das Glüd, ein „Gentleman“ zu fein. 
Belannt ıft die Gejdichte von Jacob I. und ſeiner Amme. 


Diefe Dame folgte ihrem föniglihen Säugling, 
Sohne Maria Stuart’s, als diefer berufen wurde, den britis 
ſchen Thron zu befteigen, und bat Se. Majeflät, ihren Sohn 
um Gentleman zu machen, „Meine gute Frau,“ fagte der 
önig, „ich kann ihn zu einem Lord maden; aber es ift au—⸗ 
Berhalb meiner Macht, ihm zu einem Gentleman zu machen.“ 
Ja, der gelehrte John Selden, der in Grommell’3 Zeit hinein 
lebte, ging noch weiter ; er jagte, daß Iogar der liebe Gott ſel⸗ 
ber feinen Gentleman machen lönne. qh, wie gejagt, wir 
Deutſchen haben nicht das volle Verſtändniß dieſer echt briti» 
ſchen Inftitution, obwohl wir nicht ganz jo weit gehen möd- 
ten, wie jener beutiche Baron, welcher nadı England fam und 
u einem Barbier ſendete. Stalt des Meiſters kam einer von 
einen Gejellen und entidhuldigte fein Kommen damit, daß der 
alte „Bentleman“ trant ſei. tauf der deulſche Baron, wel⸗ 
cher „Sentleman* natürlih mit „Edelmann“ überfegte, nad) 
Hauje reiste und erflärte, daß der engliſche Adel eine ganz ge⸗ 
meine Sorte fei, die fid) ihren Lebensunterhalt mit Rafiren ver» 
dienen —* 

Der Jerthum des deutſchen Barons iſt übr nicht ſo 
groß, als es auf den erſten Blick ſcheinen lonnte. Nicht als ob 
Englands Adel durchaus darauf angewieſen ſei, vom Ertrage 
des Meſſers und Seifenbedens Ei leben ; aber joviel fteht I 
dab die Gründer von einigen feiner ſtolzeſten Geſchlechter Ge⸗ 
werbe betrieben, die nicht viel beſſer und nicht viel ſchlechter va» 
ren, als die eines Barbiers, Der erfte Baron Norreys of Od 
well war Mundlod der Königin Elifabelh, Der Stanmvater 
der Herzogin von Leeds war ein: Zuchwirfer und derjenige der 
jegigen Herzoge von Nothumberland ein Apotheker, Namens 
—— ; derjenige der Marquis von Normanby hieß Phipps 
und war ein 


Hefugie und Wollenweber. Der Adel von England kann fidy, 
was das Alter betrifft, weder mit dem von Deutſchland, noch 
mit dem bon frankreich meſſen. Es giebt dort feine Yanrilie, 
weldye, gleich der franzöſiſchen der Herzoge von Lenid,- ihren 
Stammbaum bis nad) Jerujalem zurüd verfolgen oder in ei⸗ 
nem ihrer Schlöffer ein Bild zeigen fünnte, wie das berühmte, 
welches die Heilige Jungfrau mit dem Kinde in der Krippe 
darftellt ; drei Lebis mit entblöhtem Haupte flehen davor und 
darunter dieſe vier verbindlichen Worte aus ‚Maria’ Munde: 
„Couvrez-vous, mes cousins!* — Bededen Sie ſich, meine 
Vettern ! 

Der Edel in England hängt auf das genaueſte mit der 
Repröfentation im Parlamente zufammen; er iſt weſentlich ein 
polttifcher und theilt ſich demnach im die „nobility“, die zur 
„peerage* gehört und das Oberhaus bildet, und die tilulirte 
„gentry*, die ſich nur durch den Titel, nicht aber legal durch 
irgend ein Vorrecht von den Gemeinen ands unterjcheidet. 
Jene find die „Lords“, diefe gehören zu den „Gommoners“, 
Die Lords claffificiren ſich in Herjoge, Marquis (Marquess), 
Grafen (Earls), Bicomtes (Vischunts) und Barone; Dielen 
ve fiehen die „Baronet3*, die den Titel „Sir” führen 
und ſich ſonſt durch nichts vor den Gemeinen auszeichnen. 

Die Lords find zugleich die „Peerö”, d. h. fie haben einen 
Sig im Oberhaufe. Der, ältefte Sohn eines Lords führt einen 
fogenannten Titel der Höflichteit (Title by Courtesy); aber er 
ift fein Lord im Sinne des Geſetzes. So jah, um mur Eines 
iluftren Beiſpieles Erwähnung zu thun, der jeßige Graf Derby 
bei 2ebzeiten feines Waters im Unterhaufe, und erft als diefer 
ftarb, verwandelte ſich der Lord Stanley in den Grafen Derby 
und nahm als joldyer feinen Sig im Oberhaufe ein. Die ſein⸗ 
ber eined Peerö, wie gejagt, werden aus Hoflichleil noch zum 


dem 


Schmied; derjenige der Craven war ein Schnei⸗ 
der und derjenige der Grafen von Radnor ein hugenottiſcher/ 


X 
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Adel gerechnet ; der Ältefte Sohn eines Herzogs wird Marquis, 
der: eines Marquis wird Graf, der eines Grafen fchledht« 
Lord genannt und allen Zöctern (bis ihrer Der« 
heirathung) und den jüngeren Söhnen das Hrädicat „the 
Honourable Miss“ oder „the Hon. Mr.“ (mit dem tyamilien- 
namen) gezollt. Aber während der letzte Baron von jeinen 
Peera“ gerichtet wird, würde ſelbſt der ältefte Sohn eines Her» 
3093, wenn er eim Verbrechen begangen, vor die gemöhnliche 
Jury des Landes gehören, und in der zweiten, höchſtens aber 
in der dritten Generation find die Nachlommen eines abeli 
Haujes in England in nichts mehr von allen anderen Menſchen 


unterjdjieden. 

Der Adel in England u das charakterijtiiche Merkmal 
feines Urſprunges beſſer bewahrt, ald der Adel jonft in irgend 
einem anderen Yande der Chriſtenheit. Aller Adel ift und konnte 
—— nur ein Verdienftadel fein; aber durch die unbe⸗ 
grenzte Erblichleit dieſer zunächſt perſönlichen Auszeichnung ift 
in ben meiften übrigen Ländern dieſer Charalter fat ganz vete 
loren gegangen. In England hat er ſich wenigfiens bis auf 
einen gewiſſen Grad erhalten, iewohl Erblichfeit vorhanden, 
ift fie Doch eine beichränktere ; die Rinder der großen Geſchlech⸗ 
ter lehren ——— beſtimmten Zeit in das tzurüch, aus 
welchem ihre Väter emporgeftiegen, Umgelehrt iſt es in Eng⸗ 
land mehr als anderswo Gebrauch, das Verdienſt als ſolches 
zu adeln, indem man ihm einen Siß im Haufe der Lords giebt, 
Zwanzig der geöbtn Mdelöfamilien find durch Bürger und 
Kaufleute der City begründet worden und fiebzig Peers verdan⸗ 
fen ihre Erhebung einer ir Laufbahn als Advocaten 
oder Verwaltungs Beamte. o wurde Brougbam zum „Peer 
des Reiches“ gemacht, wie e3 in der Beftallungs- Urkunde heißt, 
„nad einer Langen Reihe großer und dem Staate unenigeltlid) 
geleifteter Dienjte.” So wurde Diacaulay zum Lord erhoben 
und fo wurde Diäraeli die Lordswürde angeboten, die er in- 
deſſen für ſich ablehnte und nur für jeine Gemahlin annahm, 
weiche nun wohl ala Biscounteſſe Beaconsfield für eine „Peeress 
in her own right“ angejehen werden muß, glei der Bas 
roneſſe Wenman, welche Wilfelm IV, im Jahre 1833 creicte, 
und zwar — aus Achtung vor ihrer Tugend. Sie hatte ſei— 
nen Werbungen widerjtanden, als er noch Herzog von Glarence 
und fie noch Miß MWofeham war, und daS erſte, was er that, 
nachdem er König geworden, war, ihr das fiebenipigige Krön⸗ 
lein anzubieten, weldyes fie nicht ausſchlug. Es iſt der einzige 
gen foviel ich wenigitens weiß, wo ein König einer Dame zur 
Belohnung dafür, dab fie ihm nicht erhörte, ein Mdeläpatent 
gegeben hat! Die „Peereſſen in ihrem eigenen Recht,“ deren 
e3, wenn ich mich recht erinnere, gegenwärtig etwa vierzehn giebt, 

aben Stimme, doc) feinen Si im Oberhauſe. Sie müſſen 
ch daher bei den Abſtimmungen Durch einen fogenannten „Proxy“ 
vertreten laſſen. Beſonders befiebt als ein ſolcher Bevollmäd- 
tigter war M jeiner Zeit der alte Herzog von Wellington, Wenn 
er fih erhob, um feine Stimme zu geben, ſagte man: „Seht, 
da ftchen die Unterröde von England auf!* 

Die Titel der Nobility find duchfehnitttic ſehr alt; aber 
man darf daraus feinen Schluß ziehen auf das Alter der Fa— 
milien, welche gegenwärtig in dem Beſitze derjelben find. Won 
den zwanzig Grafenthümern Wilhelms des Eroberer eriftirt | 
fein einziges mehr, umd nicht befier erging es den Schöpfungen 
feiner Nachfolger bis. zu Johann ohne Yand, dem Helden von 
Shaleſpeares „König Johann“. Aus den Zeiten der Eduarde 
find noch einige titulirte Familien vorhanden, aber merlwürdiger⸗ 
weile nur in den niederen Rangflufen des Adels, während die 
höheren Würden auf einen immer moderneren Urſprung zurück— 
weilen. Kaum ein Sehätel aller gegemwärtig im Oberhaufe 
vertretenen Häuſer beſaß jeine Titel ſchon zur Seit der Revolu⸗ 
tion von 1688, und jet dreißig Jahren ijt die Lifte der Peers 
um mehr als ſechzig neue Namen vermehrt worden. Nur neun 
Baronieen gehören dem dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert 
an; aber daß ältefle der jet noch bejtehenden Earlthümer ftammt 
aus dem fünfzehnten, das ältefte Marquiſat erft aus dem ſech- 
zehnten Jahrhundert, Von den zianzig Herzogthümern flammt | 





nundzwa 
rerſeits war es eine Anklage wegen Sochverrath 


jet eines aus = es und eines aus bem Kae, 
fieben wur) erſt im ſtehen im achtzehnten 
und vier im neunzehnten — geſchaffen. In der erſten 
Zeit der Königin Elifabeth, um das Jahr. 1572, war der her⸗ 
yoglide Rang in England erloſchen; verſchiedene Nobele, 
denen man die Herzogeltone bot, weigerten ſich, ſe anzunehmen, 
weil fie jo vielen Häujern, die fie zuvor geiragen,. verhängniß ⸗ 
voll geworden war. Bon achtzehn Grafen, erpogen 
von Northumberland, flarb nur der fiebzehnte eines natürlichen 
Todes und der achtzehnte hinterließ feine Kinder, Ein ähnliches 
Schidjal verfolgte dad berzoglice Haus der Budingbams, wel ⸗ 
des innerhalb dreier Jahrhunderte viermal feine Träger ge 
wechielt hat. Bon den drei Staffords, welche im fechehnten 
Jahrhundert Herzoge von gr ur en waren, wurde 
einer erſchlagen und zwei * Bon den beiden Biliers, 
denen die Siuarts dad Hergoglhum gaben, wurde der eine er- 
mordet und der andere ftarb, flüchtig vor jeinen, Gläubigen, 
auf einer Bierbanl. Dann kam im adıtzehnten Jahrhundert 
die hergpgfüche Würde der Budinghams an die Sheifield£ ; doch 
fie wurde aud in diefer Familie nur vom Vater. auf den Sohn 
übertragen, welcher minderjährig flarb. Im unſerem Jahrhun⸗ 
dert endlich, im Jahre 1822, wurden bie Grenvilles zu Herzo⸗ 
gen von Budingbam gemadt ; doch auch ihnen follte der omi« 
möfe Titel fein Slüd bringen, Der erfte Herzog aus biefer 
J— war ein heilloſer Verſchwender und flarb, nachdem er 
Nes durchgebracht, unter dem angenommenen Namen eines 
„Dir. Johrio 
am Strand, 

Der. engliihe Adel, wenn er feinen Anſpruch machen fan, 
der ältejte zu fein, hat doch immer darauf. gehalten, „der beile” 
zu fein, um mit den Worten Disraeli's im „Coningsby'' zu 
zeden. Er bat unwürdige Mitglieder häufig von ſich ausge- 
ſtoßen und der Girculation neun Blutes freiwillig Raum ges 
geben. Ein „Titel ohne Mittel* gilt nicht viel. in England, 
und Verarmung if Daher immer al$ ein binreichender Grund 
zur Degradation angefehen worden. Es würde nicht ſchwer fein, 
mehr als ein Dußend Peer zu nennen, welche wegen Armuth 
zu ihrem Sie im Oberhaufe entweder nicht berufen, oder aus 
den Liſten deſſelben geradezu geſtrichen worden find ; jo Henry 
Grey de Ruthhn Graf von Kent und Baron Oyle im jechjehn« 
ten Jahrhundert, jo Baron Stafford im fiebzegnten, weldyer 
feinen Titel für achthundert Pfund Sterling an Karl I. ver⸗ 
faufte. Mafjenhafter unter den nobelen Peers räumten in den 
früheren Jahrhunderten die Friege, in den jpäteren die Revolu« 
tionen und Verſchwörungen auf. Namentlid) war es Englands 
fogenannter „dreißigjähriger Krieg”, der Krieg zwiſchen der ro« 
then und der weißen Bok, welcher ganze Helatomben von ade⸗ 
ligen Schlachtopfern gefordert hat. Sn den dreizehn Schlachten, 
in welchen jeit dem Zage von St, Albans im Jahre 1455 big 
zu dem von Bosworth im Jahre 1455 das Haus Port fidh 
mit dem Haufe Sancafler maß, fielen — fei es auf offenem 
Felde, oder durch Mord, oder auf dem Schaffot — zwei flö« 
nige, bier Prinzen, zehn Herzoge, zwei Marquis, einundzwanzig 
Strafen, zwei Viscounts und — Barone. Ande⸗ 
— attainder —, 
welche feit den Tagen des Erobererd die Reihen des engliichen 
Adels re bat: nicht weniger als achtzig Lords flar⸗ 
ben unter den den des Scharfrichters oder Henterd, Die 
Ichten Hinrichtungen aus politiihen Gründen fanden ftatt im 
Jahre 1746, als die jchottifchen Lords, welche die Fahne des 
letzten Stuart aufgepflangt, ihr heldenmüthiges, aber hoffnungs⸗ 
loſes Beginnen auf dem eg don Tower Hill büßten. Ser 
legte: Peer, welcher überhaupt hingerichtet wurde, war Lawrence 
Shirley Graf errerd. Er wurde im Jahr 1760 gebentt, aber 
nicht wegen Hochverraths, jondern wegen gemeinen eordes. 


(Bortfegung folgt.) 
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An einem Maren froftigen Januarnachmittage, als der 
Jamesfluß mit dichten Eisſchollen bededt war, fuhr Miß Cart⸗ 
wright in ihrem von Ponies gezogenen Wägelchen nach Rich⸗ 


mond. Es war ungefähr ſechs Jahre nach Johns Achlands Be⸗ 


ſuch in Glenoak und Virginia hatte ihr fechzehnte® Jahr zu« 
rüdgelegt. Wer immer fie an jenem Nadmittage nad) Rich⸗ 
mond fahren ſah, mußte zugeftehen, daß aus dem Tieblichen 
Finde eine ſehr ſchöne Jungfrau geworden. Die gefunde frifche 
Luft gab ihrem füdlichen Teint eine erhöhte Färbung, und die 
Leute ſahen ihr beimundernd nad. Nachdem fie verichiebene 
fleine Einfäufe gemacht hatte, ließ Miß Gartiwright vor dem 
Haufe des Uhrmachers D’Diley halten, flieg aus und gab 
einem Gehilfen ihre Uhr zur Reparatur, wobei fie ben Wunſch 
ausſprach, ihr diefelbe durch den Poftboten jo bald als möglich 
wieder zufenden zu laffen. Gerade als fie den Laden verlaffen 
wollte, trat Mr, D’Diley aus dem Hintergimmer ein. 

„Das ift eim außerordentlich werthvoller Chronometer,“ 
fagte ‚er, die Uhr betrachtend, „es ift Teine amerikanische Arbeit. 
Ih jah nur einmal in meinem Leben eine folde Uhr. Darf 
ich fragen, Miß, wo Sie fie kauften ?” 

„Sch habe fie nicht gelauft,“ ermwiderte Virginia. „Sie 
if ein Geichent und ich halte fie jehr in Ehren. Bitte, gehen 
Sie recht behutſam damit um und ſchicken Sie fie mir jo bald 
al3 möglich zurüd.” Mit diefen Worten verließ fie den Laden. 

Mr. D’Diley drüdte feine Loupe in's Nuge, öffnete den 
Dedel von Miß Cartwrights Uhr und fiellte eine genaue Un« 
terfuhung damit an. Plößlich erheiterten ſich feine nachdent« 
lichen Züge, wie wenn ihm über eine lange rätbfelhaft geblie- 
bene Sache ein Licht aufgehe. Er nahm die Uhr in fein Pri— 
datzimmer mit und nachdem er ſich eingelchloffen, holte er ver= 
ſchiedene alte Gontobücher herbei, in denen er langſam und be» 
dächtig zu blättern anfing. Endlich fand er, was er gefucht 
hatte. 

„Es ift wie ich vermuthete,” ſprach er bei ſich, „und jekt 
bat Gott jelbft Philip Gartiwright in meine Hand gegeben.“ 

Wohl eine Stunde lang berieth fih Dr. D’Diley darauf 
im Geheimen mit feiner fhöneren Hälfte, worauf er ſich in die 
Wohnung des Dr. Simpjon begab und diejen Herrn allein zu 
ſprechen verlangte. 

„Run, Mr, D’Diley,* fagte Dr. Simpion, „was giebt’3 
denn ? Sie ſcheinen ja fehr aufgeregt.” 

„sh bin aud aufgeregt, Sir; und zwar wegen einer 
jeher ernflen Angelegenheit. Die Wege der BVorjehung find in 
der That wunderbar. Sehen Sie fi einmal dieſe Uhr an. 
Ram Ihnen je eine Ähnliche vor Augen ?“ 

Ich Lönnte mich nicht entfinnen,” ſagte der Doctor. 

„Ih ſah aud) noch nie eine Ähnliche, Sir, und ich habe 
doch in meinem Leben Uhren genug in Händen gehabt. Run 
geben fie acht, Sir, und wenden Sie bie Augen nicht von der 


wunderbaren Uhr, die id bier in der Hand Halte Es find 
jeht ſechs Jahre, dab Mr. Adland, ber mit Ihnen zugleich auf 
Beſuch in Glenoak war, in meinen Laden kam und mir feine 
Uhr, weil fie nicht richtig ging, zum MWepariren brachte. Die 
Uhr erregte meine bejondere Aufmerlſamleit, weil es eine ganz 
wundervolle Arbeit war. Wie üblich trug ich die Nummer der= 
felben in mein Buch ein und ald id Mr. Adland die Uhr zu- 
rüdgab, bemerkte ih demſelben: „„WBundervolle Arbeit, Sir, 
Genfer Arbeit. Und jept garantire ic Ihnen, dab Ihr Ehro- 
nometer ſechs Jahre lang richtig gehen wird.“* Und die Uhr ift 
ſechs Nahre lang richtig gegangen. Es ift gerade ſechs uud 
ein halbes Jahr, daß Mir. Adland diefe Uhr von mir 
richten ließ und fie mit nad Glenoak nahm. Und es find noch 
feine ſechs Stunden ber, daß Miß Cartwright in meinen Laden 
fam und mir die Uhr brachte, damit ich fie Wieder madhfe- 
ben jolle.* 

„Bott fich” mir bei!“ rief Dr. Simpfon. 

„Das kann man wohl jagen,“ erwiderte Mr, D’Oiley, 
„Ich nahm mir die freiheit heraus, Miß Gartiwright zu fra= 
gen, wo fie die Uhr gelauft habe, fie antwortete aber, fie habe 
fie nicht gelauft, es jei ein Gefchent, — und fort war fie.“ 

„Aber Sie wollen dod nicht etwa jagen —* 

„Gewiß will id jagen, Sir. Ich will jagen, daf ich 
nicht glaube, Dir. Adland habe diefe loſtbare Uhr der Heinen 
Virginia Gartwright geſchenkt, die damals, als er nad; Blenvat 
fam, noch ein wahres ind war. Nein, ich till fagen, Sir, 
daß ich glaube, und immer geglaubt habe, und immer glauben 
werde, — dab Mr. Adland jämmerlich ermordet wurde,” 

„Stil, ſtill!“ rief Dr. Simpfon, „Sie haben kein Recht, 
fo etwas zu jagen, Dir. D'Oiley.“ 

„Aber ich ſage es dennod, Sir,“ fuhr der Uhrmacher 
energiſch fort, „id; jage es, wenigftens zu Ihnen, Dr. Simpjon. 
Denn ic weiß, daß, wenn Sie es ſelbſt auch nicht jagen, Sie 
ed do denken. Und ic weiß, dab Ihre Schweiler, Miß 
Simpfon, es aud dent. Und ich ſage noch mehr, Sir, Ich 
fage, daf der Mann, welder Virginia Gartwright diefe br 
gab, ein Räuber und ein Mörder war. Das ift es, was. ich 
fage, Sir.” 

„Aber Sie dürfen es nicht jagen,“ warnte der Doctor, 
„wenn Sie nicht auch zugleich bereit find —“ 

„Sir,“ jagte Mr. D’Diley, „ich bin bereit, die Uhr in 
die Hände der Gerechtigkeit abzuliefern.“ 

„Sie haben aud fein Recht, eiwas Derartiges zu thun, 
Die Gerechtigkeit wird natürlich die Uhr der rechtmäßigen Ei- 
genthümerin, Miß Gartwright, zurüdgeben. Uebrigens laſſen 
Sie fi warnen, Dir. D'Oiley, denn dies ift eine höchſt deli⸗ 
cate Sache, bei der die geringfte Unvorfichtigkeit Sie in große 
Ungelegenheiten bringen könnte. Wollen Sie die Uhr, — we- 
nigftens für einige Tage, — mir überlafjen? Miß Cartwright 
wird ohne Zweifel im Stande fein, fid) über den Beſiß derfei⸗ 
ben in zufriedenftellender Art ausjumeilen. Ich verſpreche Ihnen, 
gleich zu ihr zu gehen und aud, wenn nöthig, ihren Vater aufs 
zufuchen. Was meinen Sie?" 

Mr. D’Diley wollte fid) nicht dazu verfichen, ſich von ber 
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Uhr. zu trennen, bie, wie er abermals erflärte, „Bott jelbft ihm 
in bie Hände gegeben“. Doch fügte er fi, wenn aud ungern, 
hinein, leine weiteren Schritte in der Sache thun zu wollen, 
ehe Dr. Simpjon mit Miß Gartwright geſprochen. 
Dieſer Beſuch fand am nächſten Tage flatt, und Miß 
Carhwright ſagle, daß fie die Uhr vor einem Jahre als Geburts⸗ 
tagtgejchent von ihrem Vater erhalten. Auf Mr. Simpjons 
Frage nad) ihrem Vater, gab fie zur Antıvort, daß er, wie fie 
glaube, in Maysville fi anfhalte, doch habe jie beinahe einen 
Monat keine Nachrichten mehr von ihm empfangen, Ber 
Dottor ging nad) Maysville, und die erfte Perſon, welche er 
im Gaftzimmer des einzigen Wirtbshaujes jah, war Philip 
Cartwright. 

Cartwright war wülhend, als er hörte, weshalb Dr. Simp⸗ 

fon ihn aufgeſucht hatte, 

„NRatürlich,” ſagte er, „hat die hr meinem armen Freunde 
John Adland gehört, und er machte mir ein Abſchiedsgeſchenl 
damit an dem Tage, da er Glenoak verließ. Und jagen Sie 
dem Schurken D’Diley,” ſehte er hinzu, „daß, wenn er bie 
Uhr nicht auf der Stelle meiner Tochter zurüdgiebt, ich ihn 
ols Dieb verhaften laſſen werde.“ 

Der Uhrmacher ließ ſich jedoch nicht im geringfien ein« 
ſchüchtern. „Es ift meine Ueberzeugung, Sir,” jagte er, „und 
es ift feit lange meine Heberzeugung geweſen, daß die Hand 
der Borjehung mic) dazu beflimmt hat, diejes große Geheimniß 
zu entwirren und einem ber ſchwärzeſten Verbrecher, ber je 
Gotteg Erde belaftete, die heuchleriſche Masle abzureißen. Und 
da Sie mir fagen, Sir, daß ich es nicht verhindern fönne, die 
Uhr in unrechtmäßigen Händen zu laſſen, jo werde ic) fie 
ſelbſt Miß Cartwright nach Glenoal zurüdbringen.“ 


12. 


Miß Cartwright dankte dem Uhrmacher, daß er ihre Uhr 
fo forgfältig bewahrt und fie ihr jogar eigenhändig zurüdge 
bracht habe. Sie bat ihn, einige Erfrifchungen zu ſich zu 
nehmen, ehe er Glenoak verlaffe, und wenn es ihm gefalle, zu 
bleiben, fo lange es ihm beliebe. Das Wetter jei micht gerade 
einladend,, aber wenn er einen Spaziergang oder Ritt durch 
die Pflanzungen maden wolle, jo werde Dir. Spinls, der 
Auffeber, gerne bereit fein, ihm zu begleiten und ihm Alles zu 


iger. 

Mr. D’Dilyy war Miß Gartiwright jehr verbunden für 
ihre Güte gegen „einen armen überarbeiteten Sohn ber ges 
ſchaftigen Stadt.” Einen Spazierritt machen wolle er nicht, 
da Dir. Cartwright's Pferde im Rufe ſtänden, fchlechten Reis 
tern, wie er, gefährlich zu fein. Lieber mache er einen tüchtigen 
Mari zu Fuß über Feld an einem kalten Tage, und mit 
Mit Cartwright's Erlaubniß wolle er denn einen Gang durd) 
die ſchöne Befigung machen, ehe er zur Stadt zurückehre. 

Das erfte, dad Mr. D’Diley’s Aufmerkfamteit erregte, als 
er feinen Weg antrat, war das Geſchrei eines alten Megers, 
der fi unter der Peitſche Frümmte, 

„Was hat der Mann denn verſchuldet ?* fragte D’Diley 
den Aufſeher, der dabei ftand und aufpahte, ob daß Prügeln 
auch ordentlich vollzogen werde. 

„Sie nennen das einen Mann?" erwiderte Mr. Spints ; 
„ih, Sir, nenne das ein verfluchtes ftarrlöpfiges Vieh. Wir 
können ihn um's Leben nicht dazu bringen, dieſe Ladung Eis 
in den Eisfeller zu jchleppen, und jo geht e8 zu Grunde.” 

„Run,“ verſetzte Mr. D’Oiley, „das Quantum ſcheint 


auch nicht gering zu fein, und der Alte fcheint auch nicht mehr 
viel zu taugen.” 

. „Nicht mehr viel zu taugen? Er taugt zu gar nichts 
mehr.” 

„Warum trägit Du das Eis nicht fort, Sambo ?" fragte 
der Uhrmacher. 

„sh nicht Sambo,“ antwortete der Neger verdroffen und 
eingeängjtigt, „ich fein Ned, alte Ontel Ned.” 

„Run, Ontel Ned, warum thuft Du nicht, wie man Dir 
befiehlt ?* 

„Weil arme alte Ned ſich fürdten, Mafia. Alte Ned 
fi fürdten vor jchredliches Ding in Eisteller. Schrediiches 
Ding, fürdterlidy bei Nacht, Maſſa, fürchterlich bei Tag. Arme 
Onfel Ned gar fchlimmes Leben dabei haben.” 

Dem Uhrmacher ging abermals ein Licht auf, 

„Ih will Ihnen etwas jagen, Mr. Spints,* verjebte er, 
„id habe große Luft, Ihnen den Neger abzulaufen, Sir. Er 
ift doch nicht mehr viel werih, wie Sie wohl wiſſen.“ 

„Bunfelnagelneu ift er nicht, Sir, fo viel fteht ſeſt. Aber 
er verficht ſich noch ganz gut auf Feldarbeit. Und er leunt 
die Plantage, da er auf ihr aufgewadjen ijt.“ 

„Wirklich ?* ſagte der Uhrmacher, als ob er etwas fehr 
Ueberrajcendes höre. „Sennt er fie gut? Nun, was jagen 
Sie zu einem Gebot von hundert Dollars, Mir. Spints ?* 

„Richt für zweihundert, Sir,” 

„So fordern Sie, Sir.“ 

„Nicht unter taufend, Dir. D’Diley. Ich verfichere Sie, 
Sir, Mr. Cartwright würde nichts davon hören wollen. Er 
bat den Neger beionders gern. Der Neger ift ihm der liebte 
auf der ganzen Pflanzung, Sir.“ 

„Sie fagten taufend Dollars, Dir. Spinks ?* 

„Ja, Sir.” 

„Die Hälfte würde wohl aud) genug fein, ‘Mr. Spinfs, 
Ich gebe Ihnen fünfhundert Dollars, Sir,“ 

„Abgemadt.” 

Abgemacht,“ wiederholte der Uhrmacher, „und wenn Sie 
meine Anweiſung dafür nehmen wollen, jo werde ich ihm gleich 
in meinem Einjpänner heimfahren. Es gebt nichts über raſchen 
Abſchluß in Geſchäften.“ 

„Ih würde Ihre Anweiſung für eine Million nehmen,“ 
antwortete der Aufſeher, höchlich erfreut, einen alten, abgenußten 
Neger jo voribeilhaft zum zweifachen Marltpreiſe verfaugt zu haben. 

(Säluß jolgt.) 


Nomantit im Haufe der Lords, 
2. 

So jehen wir das Beil und den Strang, dad Schlachtfeld 
und den sterter, die Leidenſchaſt und die kalte Staatsraifon, den 
Haß und die Liebe, dad Auf und Nieder eines großen und be» 
wegten Lebens unabläjfig arbeiten, um die Geſchichte des eng- 
liſchen Adels mit jenem eigenthümlichen Schimmer der Roman 
tik zu umgeben, welcher die Träger berielben für immer zu Lieb» 
lingögeftalten der Dichtung gemächt. Aber aud die halbmelan⸗ 

liiche, halb komijche Dloral fehlt diejer Geſchichte nicht. Was 
ift aus den Nadlommen all diejer großen und erlauchten Ge» 
jhledhter geworden, welde vor uns auftaudhten und verſchwan · 
den? Der Chef diefer Familie fiel auf Bosworth Field, 
der Chef jener auf Tomer Hill; die Würde Diejes Peers 
etloſch —— die Würde jenes Peerö wegen Ver⸗ 
brechen. dadurch, daß eine ilie den Titel verliert, 
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hört fie doch nicht auf zu fein. Das ift aud) bei weitem nicht 
der Fall. Die Nachkommen der Diallet’s, eines der größten 
von de Erobererd Baronen, find gegenwärtig Taglöhner und 
die der nobelen Howards jühren Die Bilugichar in Suffolk⸗ 
fhire. Der jetzige Reprälentant der ehemals jo ftolgen Familie 
der Moore it Sefängnißdiener ; der der Hays iſt Schreiber 
in einer Filiale der fchottiichen Bank; der lehte Conyers (vers 
ihwägert mit den Byrons) wurde in einem Arbeitshaufe gefun« 
den und Lord Kircubbright hinter dem Ladentiiche eines Hand— 
ſchuhmachers. Ich ſelbſt erinnere mich noch aus der erſten Zeit 
meines Londoner Aufenthaltes eines engliichen Barons, welcher 
Droſchlenlutſcher, und eines anderen, welcher Gommis eines Leis 
nenwaarengeihäfts in Kegent-Street war. 

Nicht jelten erhebt ſich aus der Schaar diejer dunkelen Eh⸗ 
renmänner Einer oder der Andere mit dem Anſpruch auf eine 
vacante oder befirittene Peerdwürde; und wiewohl es ein wenig 
grotest und abjurd Mingt, fo hat doch Victor Hugo nicht fo 
ganz unrecht, wenn er im feinem lebten Roman den unglüdjelie 
gen Menſchen, „welcher lacht”, aus feiner Gauflerbude direct in 
das Oberhaus führt, um ihn dort mit den Peersgewändern zu 
befleiden. Fälle diefer Art, wenn aud nicht ganz jo carrifirt, 
find vorgelommen. Das Grafenthum von Huntingdon, wel⸗ 
—* fo alt iſt, als die Zeit des erjlen Normannenlönigs in 

ngland, erlojch im Jahre 1788, oder man glaubte vielmehr, 
daß es erloichen jei. Da lebte nun im Jahre 1817 ein alter 
Eapitain, Namens Haftings, als Eafernen-Inipector (Barrack- 
master) in Dublin, weldyer ſich für Alles eher als für ben 
rechtmäßigen Erben der Grafen von Huntingdon hielt. Allein 
ein iriſcher Advocat fand den Anjpruch heraus und ſchloß mit 
dem erjtaunten Ktrieger auf eime ziemlidy beträchtliche Summe 
für den {Fall ab, daß er den Anſpruch aud) begründen Lönnte, 
Dies gelang, und im Jahre 1819 wurde der alte Mann aus 
der Eajerne in da? Haus der Peers berufen und vermadhte, als 
er im Jabre 1328 flarb, die großen Güter und den Srafentis- 
tel der Huntingbond feinem Sohne, der ſich nod) heute im Ges 
nufje beider befindet, Ebenſo wurde durch die Bemühungen 
feines Advocaten ein vom Geichäfte 347 Specereifrä- 
mer auf jeine alten Tage noch * tord Willoughby de War- 
bam und ein Kellner aus dem Dawjon-Street:Hotel zum Lord 
Kingsland gemacht. Die Geſchichte dieſes Kellners iſt zu in« 
tereſſant, um fie nicht im lurzen Worten zu erzählen, wie wir 
fie in Burle's „Vicissitudes of families“ gelefen haben. Er 
hieß Matthew Barnewall und war zu Dublin, in der Nähe 
von Gajtle- Wartet, geboren — einem elenden Quartier, welches 
meift von Bettlern und Dieben bewohnt wird, Er erichien vor 
dem Publicum zuerft in der Einenihaft eines Laufburichen, 
ſchwang ſich jedoch, ehrgeizig von Natur, bald zu der bedeuten⸗ 
den Stellung eines Unterfellner3 in irgend einer objcuren Tas 
derne empor. Shier, auf eine vage Familien-Tradition geftüßt, 
der zufolge er mit den Kingslands verwandt fein follte, ergriff 
ihn der Gedanke feiner zukünftigen Herrlichfeit. Der damalige 
Lord Ringsland war ein Blödfinniger, der unter Bormundichaft 
feines Verwandten, Lord Trimleftone’s, in einem Irrenhauſe in 
Frankreich gehalten wurde. Auf ein Gerücht bin, daß der ver⸗ 
rüdte Peer geftorben, beſchloß Barnewall, der inzwiſchen zum 
wirllichen Fellner in einem wirklichen Hotel avancırt war, von 
feinem fyamilien-Eigenihum Befig zu ergreifen. 

Er verfammelte feine alten Freunde und Gollegen in ftar- 
ter Zahl, und mit diefem Aufgebote von Eckenſtehern und Bier« 
fellnern zog er nah Turnen, dem Schloſſe der Kingslands, in 
welchen er fich nebft jeinen Hilfätruppen ſogleich Häuslich nie⸗ 
derließ. Die Bäume des Parkes wurden abgehauen, Freuden» 
feuer angezündet, und der gr: Pöbel der Umgegend fand ſich 
zu den Feſten ein, welche Se. Lordſchaft arrangirte. Doch der 
Jubel follte nicht lange dauern, Lord Trimleftone wendete ſich 
an das zufländige Gericht, und der „Lord von der jchmupigen 
Serviette“ vertaufchte bald die gaftlichen Hallen von Zurney- 
Caſtle mit dem Geſängniſſe von Newgate, in welchem er übri- 
gend nur furze Zeit blieb, um dann wieder auf feinen Poſten 


im Dawſon⸗Street · Hotel zurüczufchren. Die Sache hatte jedoch Sollicitor General einen der außgezeichnetften 


ri Aufiehen gemacht, und ein berühmter Jurifl, der ſich 

eils in ec ähnlichen Rechtsfällen —— bot dem 
Eroberer des Schloſſes von Turney feine Dienfte an. Der 
Stammbaum wurde angefertigt und nad Befeitigung einer uns 
ſäglichen Menge von Schwierigkeiten bis auf ein fehlendes Glied 
vollendet. Der "Ringslande sall* wurde eine Cause c6löbre, 
von der alle Zeitungen ſprachen, alle Welt fi unterhielt, und 
jo geihah es denn, daß auch die lehte Lücke —— werden 
fonnte, und zwar auf das Seugniß einer alten rau mit dem 
romantiſchen Namen Zucindea Awbridge, die damals bereits 
über hundert Jahre zählte Mittlerweile war der irrfinnige 
a. wirllich geftorben, und Barnewall's Advocat legte den 

tammbaum feines Elienten dem Haufe der Lords vor. Das 
Haus fand, daß der Ausipruch begründet fei, und es dauerte 
nicht lange, jo wurde der Erbe der Singslands, welcher auch in 
feinen biäher niedrigen Verhältniſſen bewiefen, daß das edle Blut 
ſich nicht verläugnet, berufen, die Titel feier Vorfahren anzu= 
nehmen, Allein, das war aud Alles, was er davon hatte. Die 
reichen Beſihungen der Familie wurden dem neuen Lord, der 
nicht einmal feinen Namen fchreiben konnte, abgeiprodyen, und 
der Biscount Kingland und Baron dv. Turney würde wahr« 
ſcheinlich im Armenhaufe geftorben fein, wenn er nicht jchließlich 
noch die Penſion eines armen Peer mit 500 Pfund Sterli 
jährlich erhalten hätte. Se. Lordihaft ftarb kinderlos, und mit 
ihm erlojch das nobele Haus, das er bis zuleßt jo würdig ver⸗ 
treten; aber den Namen feiner Witte, VBiscounteß Fingstand, 
babe ih noch in Debrett’3 Peerage von 1865 gefunden. 

Ein ähnlicher Fall, in welchem es fi) aber nicht nur um 
einen Stammbaum, fondern um ein untergeſchobenes Sind 
obendrein handelt, ſchwebt augenblidlih vor dem Oberhauſe; e8 
ift der in den Tagesblättern bereits zu einer gewiffen Berühmt- 
heit gelangte Proch um die Widlow- Beerage. De. 
Zitel der Graſen v. Willow wurde erft am Ende des vorigen 
Jahrhunderts er und einem in Irland angefiedelten 
Mebenzweige der großen englijchen Familie der Howards ver« 
lieben. Gleich der erfte Graf, Robert, ftarb unverheirathet im 
Jahre 1715, und Titel nebit Befigungen gingen auf feinen 
jüngeren Bruder William über, welhen im Jahre 1818 fein 
— William genannter Sohn folgte. Dieſer, mit vollem 
Namen: William Howard, dritter Graf v. Widiow, hatte je 
Töchter, aber feinen Sohn, und nur einen Bruder, einen Si 
lichen, Francis Howard, auf den und deſſen Söhne die muth⸗ 
maßlichen Erbanſprüche übergingen, da nad) britifchem 
—— der Mannesſtamm und nur, wo dieſer fehlt, die weib⸗ 
ice Descendenz in eine —— Peerage ſuccedirt. Der geiſt⸗ 
liche Herr und zwei ſeiner Söhne jedoch ſtarben lange vor dem 
Grafen, welcher ſogar den dritten Sohn ſeines Bruders, Mr, 
George William Howard, überlebte, ald diefer im Jahre 1864 
mit Hinterlaſſung einer Witte das Zeitliche fegnete. Als Erbe 
betrachtete ſich nun ein anderer Neffe des Grafen aus der weib- 
lien Geitenlinie, Mr. Charles Francis Arnoul, ein Hufaren« 
Officier. Dod nicht Tange, jo tauchte . jene Witte 
mit der alarmirenden Nachricht auf, dat e ein poſthumes 
Knäblein zur Welt gebracht, we der wahre und rechte Erbe 
der Titel und Beligungen der Wicklows fei. Der Anſpruch 
wurde vom der Familie jofort beftritten, indem fie behauptete, 
von der Geburt dieſes Knaben feine Kenntniß zu haben; die 
Sache hatte jedoch —— leinerlei prakti een bis 
vorigen Jahre, mo Söjährige Graf v. Widlow farb. Fun 
traten die beiden Parteien mit ihren Anfprücen bervor und 
braten diejelben vor das Oberhaus, wo fie gegenwärtig noch, 
wie jeber Zeitungslefer weiß, „sub judice* find. Der Hufa- 
ren-fficier behauptet nämlich, daß das Find der Frau Howard 
ar nicht das Sind des Erben von Shelton-Abbey und Caſile⸗ 

orward, ja nicht einmal ihr Sind, jondern aus einem Armen- 
—— in Lwerpool ſei, daß ſeine richtige Mutter, ein armes 
Beib, heute noch lebe und als Zeugin auftreten werde, Go 
leichten Kaufes jedoch wird frau Howard die Grafenkrone und 
was damit zufammenhängt, nicht aufgeben, und da fie im 
Juriſten Eng« 
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lands zu ihrem Beiftand Hat, fo find ihre Chancen nicht ſchlecht. 
Es hängt in der That nur nod von einem Alibi-Beweis der 
angeblichen Mutter ab, daß der nunmehr ſechsjährige Knabe 
mit hellen Haaren und blauen Augen“, den fie behufs ver 
doptirung in dem Liverpooler Armenhauſe gefucht haben ſoll, 
zum Grafen v. Widlow und Baron Clanmore gemadt und 
zum Erben der Familienſchlöſſer in Widlow, Donegal, Brighr 
ton und London erflärt werde, 
Wenn bier aljo nod ein Schimmer von Hoffnung vor 
nden, jo ſcheint doch das Unternehmen der alten Dame, welche 
ich feit einiger Zeit der Welt unter dem Namen einer Gräfin 
db. Derwentwater befannt gemacht hat, gänzlich hoffnungslos zu 
fein. Es war an einem Zage im October des Jahres 1868, 
als fie, gleih dem Kellner von Damjon-Street, von einem 
Haufen Bewaffneter umgeben, unter den Hügeln von Northums 
berland erjhien und von den dort liegenden Trümmern dei 
Schloſſes Dilfton Belig ergriff. Sie war — id weiß nicht 
warum — in eine öjterreichiiche Militär⸗Uniſorm gefleidet und 
trug ein Schwert. Da die Ruinen ſeit Menſchengedenlen unbe 
wohnt und verddet find, fo Teiftete natürlidy Niemand ihr Wider- 
ftand, als fie die zerfallenen Gemächer mit den familien-Por« 
trait3 ſchmückte und auf dem einzig noch ſtehenden Ueberreſte des 
Thurmes ihre Wiagge aufzog. Als am anderen Morgen die 
Polizei des benachbarten Borfes fam, um die neue Beſitzerin 
von Sirfton-gall nad ihrem Namen und Borhaben zu fragen, 
erwiderte fie, Daß fie Amalie Gräfin v. Perwentwater und als 
Erbin dieſes erlauchten Geſchlechtes zurüdgefehrt fei in Nas 
Schloß ihrer Väter. Der Name der Dermentwaters, wiewohl 
erlojchen feit mehr denn hündert Jahren, hat nod) einen roman 
tiſchen Klang in den Bergen des englifchen Nordens, der hart 
an die Grenze von Schottland jtößt. Eines der ſchönſten Ge— 
wãſſer im engliſchen Seediflricte Heißt noch nad) ihnen; im 
Vollslied und in der Sage lebt ihr heldenmüthiger Name bis 
heute. Die ganze Gegend, fo düfter in ihren Schluchten und 
jo Hiebli an ihren Seerändern, ift voll von Erinnerungen an 
die Derwentwaterd; bie Hirten an den Abhängen der Borrow— 
dale⸗ Craggs fingen den Abſchied des guten Grafen: 
Der wohl, du ſchönes Dilfton-Hall, 
eines Baters alter Sit 
und die Bauern jener Grafſchaft nennen das Nordlicht, welches 
dort in den MWinternächten zuweilen gejehen wird, „die Lichter 
des Grafen Derwentwater.“ Allein das Alles Hindert nicht, 
daß dieſer Iehte Graf Dermwentwater, wegen Hochverratbs ange 
flagt, von Age Peers zum Tode verurtheilt wurde und auf 
“ dem Schaffot geftorben ıjt. ————— mit den Stuarts, 
faum fünfundzwanzigjährig, ein Mann von ritterliher Schön- 
heit und eben erſt vermählt mit einem reigenden Weibe, erhob 
er ſich mit all feinen Vaſallen und Lehensleuten, als im benadh« 
barten Schottland der Prätendent gelandet und um die weiße 
Fahne ſich die treuen alten Jacobiten fanımelten, Es war der 
Auffland von 1715, fo blutig und fo kurz. Er endete mit den 
beiden Schladten von Prefton und Sheriffmuir; der Präten« 
dent floh und die vornehmiten feiner Anhänger wurden im den 
Tower gebradt. Dort, auf Tower Hill, büßte James Rad- 
cliffe, legter Graf v. Derwentwater, die Schuld, einer verlorenen 
Sadje bis an fein Ende treu geblieben zu fein. Seinem jüns 
geren Bruder, Charles Radelifre, gleich ihm gefangen und ver 
urtheilt, gelang e®, dem Tower zu entfommen. Tod dreißig 
Jahre ſpaͤter, als der lehzte Stuart (1745) noch einmal ver— 
fuchte, mit dem Schwert ın der Hand, ein armer Abenteuerer, 
ſich den Weg zu dem Throne zu bahnen, weldyen, wie er jagte, 
die Hannoveraner ufurpirt, da war unter feinen Anhängern 
ihm aud Charles Radcliffe vom Gontinente gefolgt. Auf Eullos 
den's Moor ging der Stern der Stuarts für immer unter, und 
auf derjelben Stelle, wo fein Bruder für die Stuart3 geflorben, 
ftarb auch Charles Radeliffe den Heldentod auf dem Scaffot. 


Alle die berrlichen Beſihumgen der Radeliffes in Worthumbers | 
land und Eumberland wurden dem Greenwich Hoipital über: | 
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madt und fie gehörenzäy den wenigen fällen von confiscirten 
Gütern, welche von dem Hauſe Hannover den Nachtommen ber 
Nebellen-Kords nicht zurüderflattet worden find. Der Feldzug 
der armen Gräfin Amalie gegen die etablirte Gewalt wird 
daher, wenn aud hoffentlich nicht fo tragiich, doch ebenſo hoff⸗ 
nungslos fein, ala es —— ihres großen Vorfahren war, 
nad welchem fie fid) nennt, Sein Menfch mißgönnte ihr den 
Aufenthalt in den Ruinen von Dilfton-Eaflle, welchen fie übri« 
gens nur mit den @ulen theilte; ſobald fie aber Miene machte, 
den Pächtern das Vieh zu pfänden, legte ſich der Magiftrat ins 
Mittel, und es ift * fürchten, daß ſie, woſern fie jo forffährt, 
umgelehrt wie der Kellner von Dawfon-Street, im Schloſſe an⸗ 
gefangen haben wird, um im Gefängniß zu enden. Denn 
darin umnterfcheidet fi die englifhe Polizei nicht von irgend 
einer anderen, daß ſie weder Spak nody Romantik verjteht, und 
fönnte die leßtere fich felbft auf einen fo ftolzen Titel berufen, 
als die „Romantik im Haufe der Lords." 


Mannidhfaltiges. 


— Ein vor Kurzem zum Tode verurtheilter Mörder, ein 
gewiſſer Butterford, der den Wildhüter des in England leben⸗ 
den indiichen Fürften Dhulep Singh erſchoſſen, wird voraus« 
fichtlich der Todesſtrafe aus einem Fehr eigentbümlichen Grunde 
entgehen. Nach dem englifchen Geſetze muß befanntlich der Ver⸗ 
urtheilte am Halfe aufgehentt werden, bis der Tod erfolgt, und 
das ſoll in diefem Falle durch eine eigenthümliche abnorme Bil« 
dung des Haljes ſehr ſchwer, wo nicht gar unmöglich jein, To 
daß die fonft nichts weniger als —— Begnadigung 
leicht als Ergebniß und Folge eines ärztlichen Guchachtens ge— 
währt werden dürfte. in Präcedenziall ähnlicher Art Tiegt 
vor: Es ift fhon mehrere Jahre ber, da wurde ein Mann mes 
gen eines Mordes auf einer der Canal-Inſeln zum Tode durch 
den Strang verurtheilt. Es ftellte ſich indeffen heraus, daß 
aller Wahrjcheinlichkeit nach der Hals des Unglücklichen nicht 
im Stande jein würde, die Laſt des Körpers zu halten, und 
um nicht Erhenten mit Enthaupten zu verbinden, wurde die Tos 
besjtrafe umgewandelt. 


— Zwiſchen New:York und Wafhington foll das neue 
Little ſche Zelegraphen-Syftem eingeführt werden, und bereit® 
find zahlreiche Arbeiter beichäftigt, die neuen Linien einzurichten, 
Das neue Syftem, weldyes von dem Morjeichen weſentlich ab⸗ 
weicht, würde eine Revolution im Zelegraphenwelen bervor« 
bringen, wenn die über dafjelbe verbreiteten Mittheilungen bes 
gründet find. Denn ihnen zufolge ſoll es möglid fein, ver« 
mitteljt eined Drahted 200 Worte per Dlinute zu befördern, 
während nad dem früheren Syftem der geübtefte Zelegraphift 
nit mehr als 50 Worte befördern konnte. Der Unternehmer 
behauptet, durch fein Syſtem die Tarife für die Depeſchen⸗ 
beförderung um die Hälfte berabjeßen zu lonnen; das ijt für 
die Seigättswelt über alle ang wichtig. Der Poſtverlehr 
würde bedeutend abnehmen, der Depeſchenwechſel dagegen wenig- 
ftens um das Zehnfache wachſen. Nach zuverläjligen Berichten 
würde die Einführung des Lillle'ſchen Syſtems auf allen Tele— 
graphenstinien in den Wereinigten Staaten einen Koftenaufs 
wand von 4), Mill. Doll, verürſachen. Es ijt erwieſen wor» 
den, daß nach diefem Syitem 200 Worte per Minute über 
eine 2000 Meilen lange Strede telegraphirt, und dab zum 
Dienjte Knaben und Mädchen verwekendet werden können, Die 
Maſchinerie ift dabei außerordentlich einfadh und billig, Die 
Geſchäftswelt in Nordamerifa blidt natürlich mit er 
Erwartung auf die Einführung dieſes neuen Eyftems, 


— Der berühmte Biolonift Charles de Beriot ift in der 
Naht vom 9. auf den 10, April zu Brüffel nad} langer Frant- 
heit geftorben. Er war 1802 in Lowen geboren, 


Baur' ſche Buhoruderei in Eubwigshafen a. Rp. 





Feuilleton zum Pfälziſ den Rurier. 


Maau. Dritter Jahrgang. 1870, 





a Güte, Ihre Leute zufammenzurufen und alles Eis aus jenem 
a ißvoll verſchwunden. Eisleller dort entfernen zu lafjen. Ich habe die gerichtliche Er⸗ 
2 — BE mädtigung zu einer Hausjuhung und zur Verhaftung Philip 
Schluß.) S. Cartwrights, warn und wo er in den Vereinigten Siaaten 

Un demjelben Tage, an dem Mr. Spints das feiner An- | gefunden werden jollie.* 


figt nad; jo vortheilhafte Geihäft mit Dir. D’Diley abge „Auf weiche Anklage?” fragte Mir. Spints, 
ſchloſſen Hatte, kehrte gegen Abend der Eigenthümer von Gle— „Mord,“ erwiberte der Inipector laloniſch. 
noat unter daB Dad; feiner Ahnen zurück. Sein erſtes Ge» Mr. Spinls that wie ihm geheißen. Die Sclaven erhiel- 
ſchäft war, den Aufleher rufen zu lafien. ten den Befehl, Mr. Cartwrights Eisteller aufzumachen und 
„Ih will mit Onkel Ned ſprechen, Mr. Spints, Schiden | alles Eis herauszuſchaffen. 
Sie mir das Vieh ſogleich herauf.“ Der Leſer muß wiflen, dab jedes Haus auf dem Lande in 
„Dntel Ned? Ei, Dir. Cartwright, id) Habe ihm foeben | Amerila mit einem vortrefflichen Eiskellex von einfacher und 
verkauft und ſehr vortheilhaft. Er ift in dem Ieptem drei Jab- | praltiicher Eonftruction verfehen ift. Er befieht aus einer tie- 
ren nicht fein Efjen werth geweſen.“ fen, mit einem zugejpigten Strohdach überdedien Erdaushöhe 
Es wäre unmöglich, den Wutbparorismuß zu bejchreiben, in | lung. Diefe Eisleller werden immer im Winter gut gefüllt, 
den Mr. Gariwright bei diefer Antündigung gerieth. und jchwerlich, wen je im Sommer ganz geleert, Bollfläns 
„Aber wirflih, Dir. Cartwright,“ entſchuldigte ſich der | dige Dunkelheit war längft hereingebrodyen, ald die Schauen 
- Aufieher, „ich dachte, es fei Died in Ihrem Interefſe, als Dir. | von Glenoat das loſe Eis aus der Eisgrube entfernt hatten. 
DDiley mir fünfhundert Dollard bot —“ Die unteren Schichten, die hart gefroren waren wie Granit, 
„Sie verkauften ihn an D’Dileg?* mußten mit der Art aufgehauen werden, fo daß die Arbeit 
„sa, Sir, heute Nachmittag.“ und zwar bei Faclelſchein, nur langfam von Statten ging. End. 
„Schurke !* Heulte Gartwright, dem Aufſeher an die Kehle lich rief der Inſpector, welcher mit in die Grube gefliegen war, 
fpringend, Aber plöplich wechielte feine Laune. „So fei’s | um dem Gang der Arbeit ſelbſt zu beauffichtigen, den Leuten 
d’rum,” ſprach er grollend, indem er den Aufſeher an die Wand | oben zu, ein ſtarles Seil herunterzulaſſen. Der anterwürfige 
fähleuberte, „die Dummheit ıft begangen und nicht mehr zu | Spints brachte bald ein ſolches herbei, und als die Zuſchauer 
ändern. Lafjen Sie auf der Stelle den Reijewagen anfpannen | es in feiner Hand ſahen, erreichte die allgemeine Aufregung den 
und bringen Sie mir alles Geld, was im Haufe ift; und dann | höcflen Grad. Onkel Ned war auf feine dringende Bitte der 
gehen Sie mir aus den Augen,“ Obliegenheit enthoben worden, die Egpedition nad Glendal zu 
Mr. Cartwright ſchritt in's obere Stodiwerf und in's Zims- | begleiten. 


mer zu feiner Tochter, „Ieht zieht!“ rief der Inſpector kurz darauf, „aber zieht 
t “ 


„Virginia,“ fagte er mit feuchten Augen und Beilerer | jadt. 
Stimme, „ich gehe fort von bier, ſogleich, und ehr, jehr weit. An dem Geil ſchien eine ſchwere Loft befefligt zu fein, 
Denn Du in Glenoal bieibft, jo fehen wir und vielleicht mie | denn die Leute mußten nach Sräften ziehen, bis endlich eim 
wieder, auf alle Fälle nicht vor langer, langer Zeit. Wenn Du | menichlider Körper zum Vorſchein lam. Es war die Leiche 
mit mir gehen willft, jo werben wir uns nie trennen, aber ber | John Adlands. Alle diejenigen unter den Anweſenden, die den⸗ 
Weg ift weit, mein Kind, und die Zukunft ift dunfel wie bie | jelben jemals geiehen, erfannten ihm jogleich, troß des Haffen« 
Nacht, und Gefahr ift Hinter uns ber. Was wirft Du thun, | den Schädels und des theilweiſe gequetichten Geſichtes. Denn 
Virgy ?* das Eis hatte das feinem falten Schupe anvertraute gräßliche 
„D, Bater, Bater!” rief das erfchredte Mädchen, „wie | Geheimniß jo gut bewahrt, daß der Ermordele autfah, als 
tannft Du fragen ? Jch werde Dich nie verlaffen !* ob er erfl vor einer Stunde von ber Hand feines Mörders 
In derfelben Nacht verliehen Philip Cartwright und feine | gefallen. . 
Tochter Glenoal, um nie dahin zurüdzulehren, Im Verlauf der Hausfuhung in Glenoak fand man auch 
in Dr. Cartwrights Schreibpult eine Copie von John Adlands 
13. Brief an feinen Vetter. Der Uebelibäter hatte es verfäumt, 
Ungefähr vierzehn Tage, nachdem die Beſiher von Glenoak | ihn zu vernichten. Wahrſcheinlich hatte er gefühlt, da, wenn 
dem Gute dem Rüden gewendet, wurde der fchwergefränfte Dir. | die Leiche im Eisleller aufgefunden wurde, wenig daran gelegen 
Epints, während er überlegte, ob er mit Rüdficht auf weiteren } jei, was jonft noch entdedt würde, Und als er von jeinem 
Zuwachs jeiner Heinen Erſparniſſe auf feinem Poften bleiben | Aufjeher hörte, daß „Ontel Ned“ an den Uhrmacher D'Diley 
oder ihn zur Wiederberftellung jeiner beieidigten Würde aufge | verfauft war, jo wußte er, daß nur noch durch eiligfte Flucht 
ben follte, jehr unangenehm übertaſcht durch einen zweiten Be» | in ein Land, wohin der Arm der Gerechtigkeit in dieſem Galle 
ſuch von Mr. D’Diley, in deffen Begleitung ſich noch dazu | nicht reichte, Rettung vor vollftändigem Ruin für ihn möglich 
Mr. Simpfon, der Richter Griffin, Polizeiinipector Tanin und | jein konnte. 
ein halbes Dupend niederer Diener der Gerechtigkeit befanden. Dir. D’Oiley’s Triumph war groß. Er hatte ihm ſich 
„Mr. Spints,* ſagte der Inſpecior Tanin, haben Siedie | auch ſchwer verdient. Niemals in feinem Leben hatte er fovicl 
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Geduld und Schluitheit angewendet, als bei ben Mmoraltichen 
Manipulaliouen, durch welche er die Enthüllungen, die zu der 
endlichen Entdedung führten, aus Onfel Red berauslodte, 

Das Weſentliche dieſer Enthüllungen beitand in Folgendem: 

‚u Philip Gartwright hatte, als er mit feinem Opfer dur 
die Plantage ritt, den Schritt feines Pferdes gemäßigt, jo daß 
er hinter John Ackland zurücblieb, und diefem fodann eine 
Kugel in den Hinterlopf gejagt. Der Berwundete fiel ſogleich 
aus dem Sattel, worauf auch Cartwright abftieg, und dba er 
fand, daß noch einiges Leben in Adland war, ihm mit dem 
Kolben feiner Flinte den legten tödtlichen Schlag verſehte. 
Nachdem er an der Stute, weldye Adland geritten, und an dem 
Sattel forgfältig alle Blutipuren befeitigt hatte, trieb er das 
hier mit einem feharfen Peitſchenhiebe zum raſchen Galop 
it der Richtung nad feinem Haufe zurüd, Mit der Leiche 
allein gelaffen, war es feine nädjfle Sorge, fie fortzuſchaffen. 
Alles dieſes geſchah bei hellem Tage, eine volle Stunde vor 
Sonnenuntergang. Mr. Cartwright’s Sclaven waren nod) in 
den umliegenden federn bei der Arbeit und Hatten ſicherlich 
den Schuß gehört, vieleicht fogar gefeßen, wie das Opfer fiel. 
Über was lag daran? Es waren ja nur Sclaven! Whikip 
Gartivright wußte zu gut, daß vor feinem amerilaniſchen Richter 
ein Weiher eines Verbrechens überwieſen werden konnte, deſſen 
ein Farbiger ihr anflagte. Er wußte, daß feiner feiner Schaven 
gegen ihm zeugen würde, felbft wenn fie Alle Zeugen feines 
Verbrechens geivejen wären, Er band fein Pferd an den näd- 
fien Baum und ging gemüthlic auf einen Zaun zu, über den 
ee ſich lehnte. Dort ſah er einige feiner Neger: im Felde ar» 

‚beiten, unter denſelben einen alten Neger, von bem er aus 
Erfahrung wußte, daß er leicht einzuſchüchtern war, leichter noch 
ſogar, als die anderen. Er winkte ihn zu ſich und jagte jo 
gelaffen, als ob «# die natürlichfle Sache von der Welt wäre: 
„Ich habe foeben einen Mann todtgeſchoſſen; komm’ mit mir, 
Ontel Ned, und hilf mir den Leichnam in ben Eisfeller tragen.” 
Es war im Spätjommer und der Feller in Glenoat war jajt 
fer. Ganz leer war er niemald, Mit einiger Mübe ent 
- fernten Gartiwright: und der. Gclave bie obere Eiaſchicht und 
begruben die Leiche darunter, „Und jeht gieb Acht!“ jagte 
Gartwright. „Wenn Du jemals einem menſchlichen Weſen 
berräthft, was in dem Gisteller ift, oder was id Dir gejagt 
babe, oder was wir eben gethan haben, jo werde ih Dich 
lebendig finden und nachher bei hellem feuer braten. Ich 
will bei alledem lein Geſchwäh haben, oder Andeutungen oder 
Winle. Verſtehſt Du mi? Wenn Du Deine Augen nicht 
Ieheft zu vergefien, was fie geiehen haben, fo werde ich fie auß« 
ftechen. Wenn Du Deine Ohren nicht Tehrft zu vergeflen, was 
fie gehört Haben, jo werbe ih fie abichneiden. Wenn Du 
Deine Zunge nicht lehrſt fill zu fein, fo werde ich fie mit ber 
Wirzel ansteigen. Jeht kennſt Du meine Meinung ; richte 
Dich darnach, und fort mit Dir!" 

Ehe jedoch der Mörder den Ermordeien begrub, nahm er 
ihm die gefälſchten Bantnoten ab, welde John Acland, wie 
Gartwright wußte, im dem Reiſegurt trug, ben er demfelben 
gerade zu dieſem Zwecle geliehen Hatte. Unglüclicherweife lonnte 
Mr. Eartwright, während er das eben erwähnte Geſchäft be- 
forgte, der Verſuchung nicht widerftchen, ſich die „wundervolle 
Udr*, wie Mir. D’Düey fie nannte, anzueignen, jo daß John 
Adland’s Ehronometer hurtig in Philip Cartwright's Taſche 
wanderte. Ohne dieſe gelegentliche Meine Spikbüberei würde, 
aller menjchlichen Vorausſicht nad, der Beſiher der ſchönen 


Plantage Gleuoal das Geheimmifs: ſeines Berbrechens 
wohlbehütet mit in's eigene Grab gendumen: i. 


* — * 


A „Und wie endete Philip Gartiwright ?" wird. der Lefer 
agen. 

Je nun, das Gefeh konnte ihn in Leras; "das noch nicht 
zur Union gehörte, nicht erreichen. Aber John Adland’s Vetter 
und einige feiner {freunde im Norden und Süden bereinigten 
fid), den Ermordeten zu rächen. Sie ſchwuren, Gariwright zu 
vernichten, doc nur durch den Arm der Gerechtigleit. Im 
Texas, nicht weit von der Grenze, wo er eine Spielbank errichtet 
hatte, jpürten jie ihn auf; verkleidet, fpielten fie an feiner 
Bank und wetteten ‚gegen ihn, bis es ihnen eines Abends ge⸗ 
lang, ihm, unter dem Borgeben, da fie ihm „ein fettes Huhn“ 
in die Hände liefern wollten, über die Grenze zu loden, von 
wo es dann für ihm nicht mehr weit bis zum Galgen war, an 
dem er ſchließlich auch baumelte, 

„Hub feine Kochter 2” 

Die arme Birginia‘ überbauerie nicht Iange die Reife nad 
Texas und die raube Lebensweiſe, bie ihr dort auferlegt wurde. 
Es war das bejte. für ſie. Es wurde ihr damit. die Kenntniß 
von ihres Vaters Schuld und die Demüthigung feines ſchmach- 
vollen Todes erſpart; umd fie liebte den Elenden, deſſen Abgolt 
fie field geweien, bis zum legten Wugenblide ihres furzen Dafeins. 


Mittelalterlihe Reife-Noth*). 


Bir reifen in achtzig Tagen um die Welt, ſchiffen in zehn 
Tagen über den allantikhen Deean und brauchen nicht Die 
Hälfte diefer letzteten Zeit, um ung aus dem Herzen Deutſch⸗ 
lands an bie Grenze des afiatiichen Rußlands zu verfeßen. Zu 
einem ungeheueren Umſchwunge im Verkehrsweſen haben wir 
wenig mehr als ein Menfchenalter gebraucht Im Mittelalter 
find die Vertehräverhältmiffe im Ganzen und Großen. Durch 
Jahrhunderte diefelben geblieben. Manches ift vielleicht beffer, 
Anderes dagegen ſchlechter geworden. Man hörte immer dieſelbe 
Litanei, wenn in den Artushöfen, Herrenfluben und Rathäftl- 
lern die Rathöherren von ihren Deputationen zu den Reidjsta- 
gen, bie Doctoren von ihren Stubentenfahrten erzählten, oder 
wenn in den Zrintituben der Fünfte und den Sherbergen der 
Geſellen die Erlebnifje der Wanderſchaſten beiprochen wurden. 

Gleich uns hatten auch die Handelsvöller des Mittelalterß 
ihre Ueberlanditraße von Dftindien nad Europa. Sie nahm 
eine etwas andere Richtung als die heutige Sue: Straße. Yon 
Kambodiha am Indus gingen die indiihen Waaren nad Nor 
den und gelangten auf dem Amu Daria ins laspiſche Meer. 
Bon Aftrahan führte eine Carawanenſiraße nad) den Nieder- 
lafjungen der Genuejen und Venetianer am Aſow'ſchen Meere. 
Die nad den beutichen und jlaviichen Ländern beflimmten Ar« 
titel rafteten gewöhnlich eine Zeil lang in Ronftantinopel und 
wurden dann auf der Donau oder dem DBniepr ihren m⸗ 
mungẽorten zugeführt. Hainburg, Enns, Paſſau und Regend- 
burg waren Beuptempocen an der Donau. Am Bniepr ent 
widelte ſich Kiew zu einer Stadt mit 200,000 Einwohnern und 
400 Kirchen. Bon Kiew zweigten ſich mehrere Wege ab, Der 
am meijten benußte Jief über Kralau nad) Danzig, ein zweiter 
erreichte Über den Jablunfa- Pak Frankfurt an der Oder. Auf 
den meijten Streden diefer faſt endlofen Ueberlandftraße waren 
die Waaren noch Gefahren durch Seeräuber ‚und Bandräuber, 
Stürme und Stromjcdnellen ausgeſeht. 

*) Das Berlehrsleben im Mittelalter von Hein 

| rich Stephan, in „Raumer's hiſtoriſchem Taſchenbuch“, vierte Folge, 


zehnter Jahrgang (Leipzig, Brodhaus). 


fen. Den Era engwang. 83 durch den eb: 
mand darf die Stadt um —— 


it. Leip { 
—— Tür di 


Die beften waren — gei füichen — Wo 
iche Gewalt der größeren —— fich ent« 
widelte, traten im Gtraßenwejen überall Verbeſſerungen ein. 
Philipp der Großmürhige jagte: „Einen guien Fürſlen erfennt 
man an *— ve han, guter Münze und Haltung geichebener 
en Su häufig lieh, man die Straßen ab Sa in 
ten Arien damit die fremden lange im Lande bi 
al und die Einheimiſchen mit Hufbeidlag, Droge Acad 
und Vorjpann viel Geld verdienten. Machſe die Grundlofig« 
feit ein weiteres Yortlommen —— a wurden ——— ie 
und Steine auf den Schlamm Der Daber ſtammi 
Redendart: „Ueber Stod und St Das Amer 
war eine * Aufforderung, auf moͤglichſt jchlechte Wege zu 
halten. Dieſes Recht, ein ee —— des Strandt * 
tes, erklärte jeden Wa jerbrad), jeden ag 
‚den Grund berührte, dem Landeäherrn verfallen. Der Fuhr⸗ 
mann wußte fein gen Fan wenn der Landesherr 
nicht Fr 16 es. in Mat 
Verödet waren bie re Surfen troß ihrer un 
ten Beichaffenheit und er Da ja 
von Sundäfnehten, oft von Weib und ind, leitet, —— 
fingender Pilger, Wagen von Frohnbau anen bon 
Kaufleuten mit Waaren ber Ledante und Wenedigs, heimiſchem 
Tuch, Weinfäſſern vom Rhein und vom Main, zuweilen mit 
einem bewaffnetem Gefolge, nicht felten auch von Gauflern, 
„Stodnarren“ und Mufitanten begleitet. Man eie wan⸗ 
Dernden Handwerlsbutſchen, umberziehenden Lautenjpielern mit 
XBeiblein, Bettelmönden, haufirenden Juden, fahrenden Schü⸗ 


lern, Marttjchreiern und Doctoren. Viele Handmwerfe wurden | bleiben 


im Unmberziehen betrieben. Die Glafer, Maurer, Wagner und 
Bimmerleute durchftreiften das Land und den Fleiſchern zu Roß 
und Wagen ete man fo häufig, daß der Gebrauch, Die 8* 


Gelegenheit zur Beförderung der Cotreſpondenz zu — fe 
._— - 

erifches Schaufpiel gen die Rei der welt« 
en und 258 Großen und der Geſand en und De⸗ 


—— welche ſich zu den Bablconpenten und — 
— den Reichkverſammlungen, Kreis- und Städtetagen 
en oder aus Anlaß bedeutender Feſilichkeiten ſich 
Keane gefeht hatten. Die Städte, denen man ie = 
* mehr überfüllt, als heute bei den en ber Turner unb 
Sänger. Wie konnte Koftnik die hunderttaufend Fremden mit 
9— taufend Pferden * * die zum Concil lamen? 
reichaften mußten fich eben behelfen ımd auf der Reife 
= es auch micht immer 3 
Namen des Teufels!" fluchte 
feiner frommen Umgebung, als er auf der eg zum Goncil 
* dem Wagen — en und in den tiefen Kold zu liegen 
gelommen war. Leuten, die folde Reiſen überflanden hatten, 
ge am Ziel ihrer Wanderung eine Erquidung, eine Cre⸗ 


re wußte aber feine Unterfchiede zu machen. So er⸗ 
i 


a gen. „Hier liege ich im 
Sg —— * ergerniß —— 


bom 
nF Bat m * * Mittelalter sin als, Heilgrte wur⸗ 
land Bejonders und Schlängenbad 
[ia Bornehme Perfonen wählten 


Städte, Frankfurt am Main, Wien, nedig, Pa⸗ 
dua, Florenz, Rom und ** Unter Umfländer rief ein durch· 
reifender fremder Angft und Beſorgniß hervor. Die gute Stabt 
Hranffurt gerieth im nicht vo Aufregung, als 1573 der 

Ban König von a: erzog von Anjou in vielen 

Doladen” a le infte wurden geruf ert, Waſ⸗ 
> Eee zum — "vor die Thüren geftellt, die Shüpe = 


ter zum Läden der Geſchüße auf die Wälle Befebligt. ' 
5 on anfam, bildeten die Bürger im Harnifd; mit * 
b Debarben er Rudetyiken © Spalier. Bei den Sas 
tut ae 2 daß der Slückmeiſter ein 

ſchatf gela 344 rg Die Kugel nahm die Ric 
tung gegen ben König hin, getroffen wurde Niemand. 

(Bortjegung feigi.) 
Mannichfaltiges. 


LE In Nr, 9 der „D. Ind. Sig” * 

einem in Rußland in Gebrauch ftegenden Verfahren der 

ee von Fäfhern für Spiritus das * 
edel. weiches darin beſteht, dieſelben mit 


en 
Bi hat, 3* Bann Die * — En 


———— 
Milch, und 
ey Rich, um 


a miteinander durchgekocht; 
darnad) jept man 5 Piter q guten —— zu, und ko —** 
mals, ——— Fe Ahnen 
ein n einzur 

den mit. dem mod todenden In | dem * pe 


f eine dazu norbereitete Pe —* Eis. Dadurch 
t die Ma und bie * auf en Theile 
feingeri m Leime. Die —— e muß halb erſtarrt 
aufgetragen tität derſelben immer 
nad) dem Bedar —— — läßt ſie ſich, 


Te 
wenn fie zu flart Balder ichbar machen, indem man 
über erwärmt und dieſe einrührt. Nach 
bem Trodnen des e Anſtriches läßt man einen zweiten und 
fpäter einen dritten Anſtrich folgen. zemem nimmt bon 
der Emaille nicht den geringfien. Geſchma keine Farbe 
Lan in diefer Beziehung Safer als ſolche aus 
gen fie u bet ri In Ne, 12 der 


de 
die Fu und in * u 
— weit fort, ohne die 


wenn in —— 
icht werden, befteht wohl volloimmene 
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Sicherheit. Ein Held'ſches Faß von 100 Liter koſtet 81, 
Zhlr., ein foldyes von 200 Fiter 12%, Thle, Die Mebrloften 
gegen hölzerne Faſſer follen 19 aber durd die Dauerhaftigteit 
und die jedes Manco verhütende Dichtheit fehr bald bezahlt 
maden. Ein Beftillateur habe Spiritus von Breslau nad) 
Dresden bezogen, ım hölzernen Faß habe derjelbe 39 eingebüßt, 
das eiferne Faß aber fei [pundpoll und mit ih unverän« 
deriem Gehalte angelommen, Die Firma: Karl u. Ernſt Berndt 
in Deuben (Sachſen), welche den alleinigen Verlauf der Held’ 
ſchen eiſernen Fäſſer übernommen hat, erbietet ſich zu Lieferung 
bon Probefäflern. — Eine durch „Scientific american“ ganz 
tũrzlich mitgetheilte amerilaniſche Novität, ein originelle DB e- 
Iociped, wird zuberlälfig bald bei uns rpm finden, 
Daffelbe befteht nur aus zwei Rädern von 15 Zoll Durchmeſſer, 
deren Drehzapfen vermitielft Bandagen mit einer Art . 
bügeln direct an den Füßen, und zwar außerhalb, angeſchnaüt 
werden. Die Fortbewegung geſchieht alfo in ähnlicher Weiſe 
wie beim Sclittihuhlaufen, der gleitende Schubichlitten ift nur 
durch das rollende Schuhrad erſeßt. Wie das Bild zeigt (die 
AMuſtt. Ztg.” hat es ſchon copirt) bedienen ſich bereits auch 
Damen des neuen Behilels, 


— Leber die Entflehung des Norblichtes machte vor fur« 
gem eine von Silbermann in der franzöflichen Alademie vor- 
—** Hypotheſe die Runde durch die deutſchen Journale. 

iefe Anſicht bringt die Urſachen der Gewitter in Beziehung 
mit den Urſachen des Auftretens der Polarlichter und behauptet, 
daß die mit Glektricität ftarf geladenen Dampfbläschen der un= 
teren Wollenſchichten, nachdem eine Aipiration nach den höheren 
Gegenden eingetreten, ſich gu Meinen Prismen fryftallifiren umd 
dann an dieſen Eisſtückchen ihre Gleftricität als Wolarlicht aus« 
flrömen. Diefe ganze Theorie bezeichnet Dr. Herm. 3. Klein 
in den „Ergänzungsblättern” als ohne den allergeringflen wiſſen- 
ſchaftlichen b, erinnert dagegen an die auf wirklich wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Principien gebaufe Hypotheſe von de la Ribe. Nach 
dieſem Forſcher entſteht das Nordlicht dadurch, daß die Erde 
negativ und die atmolphärifche Luft poſitiv eieltriſch ift, wäh⸗ 
rend bei einer gewiſſen Spannung dieſe Eleftricitäten ſich an 
den Polen ausgleichen, wodurd in der (Erbe Ströme veranlakt 
werben, welche gewöhnlich auf der nördlichen Halbkugel von 
Norden nah Süden gehen und durch meldhe die Magnetnadel 
abgelentt wird. Die neuefle Theorie über den Urſprung des 
Nordlichtes trug der Entdeder des mechaniſchen Wärme-Nequie 
balents, Rob. Mayer aus Heilbronn, auf der jüngfien Nutur« 
forjher-Berfammlung zu Innöbrud vor. Dort bezeichnete er 
die Bafjatwinde als die Haupturiache des Erdmagnetismus ; für 
dos Borbandenjein einer eleltriſchen Strömung auf der Erd» 
oberfläche führte er — neben dem dur Lamont direct geführ- 
ten Nachweiſe — die Richtung der Magnetnadel an. m 
bedeutenden Verbrauche von eleftrifcher Action müfje ein fort« 
laufender, ebenfo bedeutender Erſah entipreden. In dieſer 
Beziehung babe man fidy bie Erde als eine große, immer thätige 
Eleltriſirmaſchine zu denfen. Die Gewitter bilden nur Locals 
erſcheinungen der Glektricität.. Für die conftante Urſache der 
conflanten Störung des eleftrifdhen Gleichgewichtes des Erd⸗ 
lorpers erllärt Mayer einzig und allein die permanenten Luſt⸗ 
firömungen zwifchen ben Tropen, d. h. die Baflatwinde. Gr 
jagte in Innsbrud wörtlich: „Die unterfte Schichte der Paſſat- 
winde nimmt durch die Reibung mit der Meeresoberfläcdhe eine 
dem Waſſer entgegengejehte eleltriſche Beichaffenheit an; dieſe 
Luft erhebt fi aber, von der Sonne erwärmt und von der 
fälteren, unten nachfirömenden Luft verdrängt, wieder nach oben, 
um gegen die Pole hin abzufließen, wo fie durch die erhaltene 
2 Spannung die prächtige Erſcheinung des Polarlichtes 
hervorruft.“ 

— Der Defraudant Taſſius, welcher belanntlic) dent Hauſe 
Rothſchild zu Paris jo ungeheuere Summen veruntreut bat, iſt 
bereits verhaftet. Derſelbe entwidelt im Gefängniſſe eine fo 


befrembliche Heiterkeit, daß man anfängt, feinen Geifteszuftend 
für alterirt zu halten. Er hatte übrigens vor einigen a⸗ 
ten einen Schlaganfall, der ihn auf einer Seile % lägmte, 
Aus den weiteren Erhebungen hat fi) ergeben, daß bie De 
fecte biß auf 18 Jahre zurüdreihen. Ein gewiſſer Beder, wel 
her fi für einen Doctor der Medicin ausgab und Börfen- 
operationen für Rechnung Taſſius' beforgt bat, ift unter der 
Anflage der Mitfhuld an den Unterjchleifen ebenfalls verhaftet 
worden, Die Summe der lehzteren ſoll ſich gr‘ 31/, Millionen 
belaufen. Zalfius halte dad in dem Hauſe eingehende 

old und Silber in ten zu nehmen und den Betrag da⸗ 
für an bie Saffe anzuweiſen; indem er gleidyzeitig feine Bücher 
und dieſe Anweiſungen fäljchte, konnte er bei dem auferordent« 
lichen Vertrauen, welches er Seitens feiner Principale genoß, 
das Deficit fange vertufchen, bi8 e8 am 2. April ans Ans 
laß einer Gold —— nad London, zu welcher 2000 So— 
vereigns fehlten, enldedt wurde. Sein Privatleben war jehr 
einfach; er bewohnte mit einer Frauensperſon ein beſcheidenes 
Appartement in der Avenue Trudaine und verbrachte feine freien 
Stunden meiſtens in der Bierflube. Auch foll er den größten 
Theil der entwendeten Summen nicht an der Börje verloren 
haben ; dagegen war er ungemein freigebig, und die Zahl der 
Perſonen, die er durch Darlehen, Geſchäſtseinlagen und dergl. 
unterfiüßte, ift nicht unbedeutend, 


— In der rufjiichen Zeitung „Golos“ wird folgender 
faum glaubliche Vorfall erzählt: Am 5. Februar follte in der - 
Freishauptfiadt Gorocjomez eine Verbrecherin, Namens. Pras« 
towja, die ihre Großmutter getödtet hatte, vom Gefängnik auf's 
Schaffot geiährt werben. Es war am Borabend eined Dearlt« 
tages, am Mittwoch. ‘Man führte, fie auf einem Wagen aus 
dem Gefängniß, in Begleitung von Trommeln. und Militär, 
ſowie einer ungeheueren Vollsmenge. Der Wagen hielt, mie 
es gebräuchlich ıft, beim Scaffot, man führte die Berbrecherin 
vom Wagen umd e8 begann das Verleſen des Urtheild. Alles 
war jtill, jedes ort des Vorleſers war deutlich zu vernehmen; 
die brecherin hörte aufmerfjom zu und ſchwieg. Endlich, 
als das Urtheil verlejen war, erhob Prastormwja ihren Kopf und 
erflärte laut, daß fie nicht Prastomja, jondern Daria heiße, 
und nicht angellagt fei, ihre Großmutter getödtet, jondern ihren 
Mann vergiftet zu haben. Und es erwies fich, dab ein Ver- 
fehen flattgefunden hatte, Man kann ſich die allgemeine Ver⸗ 
wunderung borftellen. Plößlich gerielh Alles in Aufregung 
und lief fort, die Gerichtöbehörbe und die Polizei. Die Sol- 
daten ftanden ſchweigend um das Voll, welches murrte. In 
einem Augenblide hieß es: lints umgelehrt, marſch! und Die 
Verbrecherin wurde beinahe im Zrabe in's Gefängniß geführt, 
jeßt aber nicht mehr auf dem Wagen, fondern zu Fuß. Zum 
Glück war das Gefängnik nicht mehr als hundert Schritte 
vom Schandpfahl entfernt. Bald nachher tam der Wagen 
mit der wirllichen Praslowja, der Verbrecherin, an welcher nun 
das ſchon einmal verleſene Urtheil vollzogen wurde. 


— Ueber die abnormale Halsbildung bei dem zum Tode 
verurtheilten Verbrecher Butterford, von weldyer wir bereits in 
unjerer legten Nummer berichtet, tft das ärztlihe Gutachten 
nummehr eingeholt wurden. Die Regierung fandte einen Diedi- 
einalbeamten ins Gefängniß, der nach gründlicher Unterſuchung 
fi dahin ausſprach, es fiehe kein phyſiſches Hinderniß der Boll- 
ziehung des Urtheil$ durch den Strang im Wege. 


— Eine Witten Verbrennung hat wieder in dem Dorſe 
YJounpore in Indien flattgefunden. Die engliſchen Behördern 
erhielten zu ſpät Nachricht, um den Vorgang hindern zu können. 
Die Verwandten der Selbjtmörderin find zu fieben Jahren Fin- 
ſperrung verurtheilt, weil fie diefelbe zur That überredet hatten, 
und jeder Bewohner des Dorfes, eier dem entſetzlichen Schau 
—* zugeſehen, hat eine dreijährige Gefängnißſtrafe zu ver= 

üßen, 
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* Gehen Sie! 
- Nopelelte von Wilhelm Leopold. 


„Rein, nein, junger Mann, Sie müſſen ferner dieſes Haus |. 
meiden; meine Nichte iſt noch viel zu jung, um ſchon heute. 


einem Manne, deſſen Exiſtenz nichts weniger als geſichert er- 
ſcheint, die Hand zu reichen.“ 
„Sie urtheilen zu ſtreng, geehrle Frau Brenner —“ 
„Bas Frau — rau? Ich bitte Sie, mein Herr —“ 
„Ich vergaß mich,“ ftammelle- der jünge Mann wie ver« 
legen. „Mein Fräulein, verzeihen Sie mir und fagen „Ya“ 
zu. meinee Werbung-um Yureliens Hand !* 
v „Rein, Here Homer! Das ift meine - Antwort;* 
„Sie find graufam !" 
„SH — graufam! O, Sie werben immer. höflicher,* 


erwiderte Fräulein Brenner in einem Zone, welcher Saiyre | ü 


und ſtrãnkung zugleich vergegenwärtigen follte, 


„Es ift ein Unglüdstag heute, ohme Hoffnung. lafien Sie | 


mich ſcheiden. Und wenn id) es noch verdient hätte! Ich liebe 
Aurelie und fie ermiebert dieſe Liebe. Wir könnten glüdtich 
werden, wären Gie, die Tante, nicht wider ums,“ 

„Rur Sie mollen glüdlih werden, Herr Norner, id) 
aber habe zunächſt das Glüd meiner Nichte im Auge; mit 
achtzehn Jahren fich ſchon verheirathen zu wollen, mein Him- 
mel, daß wäre unerhört !” 

„Richt ſofort verheirathen, ſondern verloben wollen wir 
ung ; wenn ich nur weiß, daß Aurelie mir angehört, dann will 
ich mich gern noch gedulden, bı8 eine Aufbefjerung meines Ger 
haltes erfolgt und damit der Tag gelommen ift, an dem ich 
Aurelie ftandesgemäß als meine Frau heimführen fann.* 

„Es iſt genug, Herr Rorner, gehen Sie! Meine Nichte 
lann warten —* 

„D, jo. wie Sie gewartet haben! Aber, Fräulein Brenner, 
ich gelobe es, Murelie jol Ihren Jungfernideen entrüct werden, 

ebe Sie es ahnen.” - 

„DaB jagen Sie mir, mein Herr? Gehen Sie, geben 

Ste!" 

„Fräulein Brenner, ich fagte und ich halte es! Adicu!“ 

Norner verbeugte ſich und jhritt eiligft zur Thür hinaus 
Draußen im Vorgarten des Landhauſes, worin dieſe Gerne 
ſpielte, huſchte indeſſen hinter dem Bufchwert eine junge, hohe 
Mäddengefialt hervor und blickte mit ihren blauen, firablenden 
Augen in das erregte Antlig des jungen Mannes, 


„Run, Eduard?" fragte fie flüfternd und Halb errötkend. | 


„Vergeben !” war. die eben fo leiſe Antwort. „te 
Jungfern find wie ein verfieinertes Thermometer, jie zeigen ftets 
dieſelbe Temperatur.” 

Das junge Mädchen ſeufzte. „Die Tante Brenner war 
ſonſt jo gut, jegt aber ſcheint fie wie umgewandelt,“ 

„Sehr erflärlich," entgegnete Norner mit einem Lächeln 
auf den Lippen, „Zu bift ja nicht mehr das Find vom früber, 
als welches Deine Tante Dich noch immer. betrachtet; daher, 
nur daher kommt ber Widerfireit,* 


' Dritter Jahrgang. 


„sabe Muth, Aurefie, id werde der Tante ein Patoli 
bieten, wie fie. nod) feines bisher vernommen dat. Bald fchre 
id) wieder, bis dahin lebe wohl!“ . 0 a ni 

Mit dieſen Worten verabjdjiedete ſich der. junge Mann, 
von einem langen, liebelündenden Blicke Aureliens begleitek, >; 

Aurelie ſchritt endlich wieder weiter. in, den Garien arüd 
und nahm in einer Laube Platz, um ihren Gedanken, die heute; 
jo trübe uud aufgeregt waren, ungeftärt nachhängen: yu-Mditgen, 
Was konnte guch nur die Tante bewogen 4 


war, legte die Tante ein energiſches Veio ein und that: damut 


die gefüllte Roſe, welche fie in der Hand trug, eine Rofe; die 
doch jo recht das Symbol ihrer Liebe war. Sie funumte daun 
eine traurige Liederweiſe nad). der anderen bot fi Hin, ohne 
den Iuftigen Gefang der Finken zu vernehmen , welche 
Dbftbäumen deß Gartens. miftelen.. Wie viele ber Weiſen fie.» 
aber auch beginnen mochte, immer und immer wieder. brängte - 
fi) das Loreieplieb von Heinrich Heine in den i 
ihres büfteren Ideenteigens, und tief im Inneren burdptönten 
fie die Worte: a 
Ich weiß wicht, waß fol e8 bedeuten, ° - 
Daß ich ſo raurig Bin — — 
„Du weinſt, Aurelie?* ſchallte es plöhlich in 
„Die lannſt Du nur weinen, weil id Dir. Deine 
ſichere \* . 
Aurelie fhaute auf, ihre Kante fland vor 
- „Mir die freiheit fihern, Tante? 
Du mir, wenn ich nicht auß ber 


ihre 


ihrethalben feifeln ſoll.“ 
„D, wie Du nur gottlos ſprichſt, mein Kind. Die: 
heit, welche ich; meine, wird Dir das Joch der Ehe erſparen.“ 
„Ich will aber im dieſes beglücdende Joch geſpannt ſein. 
Eduard jagte mir geflern noch, daß er mid; auf den Händen 
tragen und fleis beichüen würde,” ur 
„Slaube doch den Betheuerungen der Männer nicht; man 
will Deine Hand wegen Deines Geldes oder auch nur aus 
Laune, ein jhönes Mädchen zu befigen.” J 
„Wie Du doch redeſt, Tante! Du mwilft wohl nur, 
ich warte und alt werben ſoll. Aber nein, Tante, das 
Du nicht wollen !" — 
„ Bomm tun vrich, Yaadie?* 


er [2 T > 178 *7 


a An Ei Dienfepenfeinb würde, deun alle ;affen 
Jungſern⸗ ard, ſcien Menſchenſeinde. # ı + > 

„Der böje Dann,“ knirſchte Tante Brenner. „Er hat 
meine arme Aurelie, wie Schiller fagt, aus ihrem Frieden 


berau@pifdgtäitt, er hüte fi nun, daß er mir nicht bie: bisher 
Nacficht..i — 


c Langmu in gährenb. Dro 
wanbeli.” 


„Dradengift — hu "Tante, Du prichft da ſchuimme 
Borte * 


ſchlimm Find fie, aber ich lunn nicht anders, Es 
ich heute ftandhaft blieb und Deinen Bemerber, 
er böfer Tendenzen flecct, abgewieſen habe. Wie man 
muß über deſſen loſe Reden — ja, Autrelie, meide 

der Did) unter dem Zauber der Jugendfreund⸗ 


a, je, | 
iſt gut, daß 


wie tie: Schlange beſtriclen möchte.“ 
Dahre nicht jo fort, 
Eduard zu fürdyten, wenn Du noch mehr ſolche Schilderu 


von ihm macht.” Be 

pc will Dich’ weitem, Aurelle. Alle Männer find wie 
Ennard;die Frauen ſich dienſlbat zu machen, wat von jeher 
ihr oexfteh Beſtreben. 


5 „Uber ante Brenner, ich liebe Eduard doch ſo Fehr !* 


= 


2: 
r 


ya lichten 
1, weilft Du doch bei mir.“ 
„Undnohne mich, märdeft Du / dann auch glüdlich fein ?* 


FE 
= 


—M 
{EEE 


Blide, welche fie unter ihren noch mit Thräs 

impern hervor auf die Kante: Brenner richtete, 
Bedauern über ihre: janften Züge, und 
fie ſich „reichte ſie ſchweigend der Kante den Arm, 
it ihr im Garten zu promeniren. 

Aurelie hatte einen ‚neuen : Exroberungsplan während diejer 
romenade entworfen, und wenn ſich auch im Verlaufe unferer 
tieinen Erzählung zeigen wird, da dieſer Pla leineswegs der 
rechte war, :um ‚Die, Einzeden ber Tanle zu bejiegen, jo legt er 
doch Zeugniß ab von dem edlen Herzen und ber hohen Geſin⸗ 
nung. bei jungen Dlädcpens. Aurelie ſuchte die Vergangenheit 

erforjchen, tm auf dieſem Wege Gründe, zur 


; 
* 


5 
8 
g 


a 


u Haud) wieder erweden könne, 

ucht Tage waren feit dieſem wichtigen Tage in Aureliens 
und Edwards Liebeleben verfloflen — acht lange und bange Tage, 
denn: für Liebende wird die Zeit zur Dual, wenn fie ſich nicht 
fehen, uicht jprechen und auf’ neue ihre Liebesſchwüte wiederholen 
fönnen. Eduard hatte das Landhaus in der Borfladt während dies 


fer acht Tage nicht wieder aufgeſucht, und Aurelie war es von Tante iches 
i don Salisbury“ und der „Mädihenpoft aus 
mentiren die nächfte Vermandtichaft des 


Brenner unmöglich. gemacht worden, einen Gang in die. Stabt zu 
unternehmen. Zaujend ragen flelte fie fih, warum Eduard nicht 
















Zante, jeft fange ich an, mid; vor 
; ngen 


aus dem‘ Gängelbande: der’ Liebe 
ie Männer ſtels die: Jochtiemen der Ehe und um 


Li 
Himmel auf, „id bin glüdkidh —- oße 


mit dergleichen. Fragen, mein Kind, und laß 
von Deiner Tante, die einflen® auch zu lieben 


dießmal nicht, fondern nad) bem 


mindeftens ſchieibe oder einmal vorübetgehe öber felbft  einma 
borüberreite,- wie er es früher zunweilen unn Entzuden feines 
Mãdchens gethan hatte. War Eduard vielleicht krank gemwor« 
den ? Ober follte er fich in den Strudel der Zerſireuung ger 
ſtürzt und fie Thon vergefien haben? — Es wäre entſehlich, it 
j hingebendes Herz würde dies nicht ertragen! 
Tante Brenner hatte natürlid) nicht unterlaffen, die Zurüd- 
haltung Eduard auf das ungünftigite zu beurtheilen. Sie 
fäete Argwohn in ihrer Nichte Hoffnungen und glaubte bald über 
dieſen erften Störenfried. ihrer altjungferlichen: Anſchauungen, 
über den ebenfo biederen als getwiegten Eduard Norner, gefiegt 
zu haben, ohne zu ahnen, daß Morner Hleichjalls ſeine Füden 
ſpann, womit er die Hinderniffe der Tante zu umgarnen ſtreble 
(Bortfegung Folgt.) 


— — — — 


Mittelalterliche Reiſe⸗Roth. 


Gortſetung.) Mn 
Degen der ſchlechlin Straßen reiste man zu Pferde... Der‘, 
‘ Xransport "von Waaren..auf Saumthieren war . natürlid „ein 
tbeuerer und —— Die Touriften der Zeit damen nicht 
viel ſchneller vorwärts, da fie eigene Pferde zu benußen pfleg« 
ten. Fünf Wochen dauerte eine Reife von Eetin nad) 
renz, um von Frankfurt am Main nady Prag zu kommen, brauchte 
Graf Karl von Mansfeld ge Zage. Der Gebraud) 
bon em zu Reifen wurde erft mit dem Beginn. des ſiebzehn · 
ten Jabrhundert# allgemeiner. Dem Kaifer Fyriedtich Hi, machte 
man e3 noch zum Borwurf, da er in einem ar Mas 
ri reiste, wie die rauenzimmer ihn benußten, n Eiſen⸗ 
Ichlag der Räder erfanden die Böhmen, die in {Federn hän« 
er Rutfchen die Ungarn. Bon dem Einzuge des Königs 
datthias mit breitaufend Reiſigen in Frankfurt am Main 
(1612) meldet die Ehronit: „Ihre fönigliche Majeſtät haben 
einen ſchwarzbraunen Spanier geritten, die Königin. aber jaß 
in. ihrem Leibwagen, 7* bon dreien Kulſchen Frauenzim · 
mer, und weilen der König über hundert Ktutſchen, jede mit 
ſechs Pferden beſpannt, ohne die Landkulſchen, Kaleſchen und 
Laſtwagen bei ſich hatte, find fie nicht alle zu einem Thor her⸗ 
eingelommen.“ Sönig Karl I, von England, Rönigin Ehri« 
fline vom Schweden und ‘der Herzog von Marlboro hielten 
alle ſchon Air Wagen ihren Einzug in Frankfurt, Prinz Eugen 
war ber Erfie, welcher 1700 mit einer gewöhnlichen Voltalerche 
anfam und jeine Fahrt über Ajchaffenburg nad Wien fortichte, 
wie Ausfleigung der Poſtlutſchen“, wie Die Ehronit ausdrüd- 
anmerfi, 

Der Bau von bequemen Reijewagen verbrängte die Sänf- 
fen von den Landſtraßen. rauen und: ſchwächüche Perſonen 
hatten ſich früher oft ihrer zu Reifen bedient, jet wurden fie 
in den Städten Die Ken 5 der Droſchlen. In Frankfurt 
nannte man fie Stadttragflühle, in den übrigen Städlen Tief 
man ihnen ihren Frangöfiichen Namen der Portechailen. 
Stephan glaubt, daß die lehten ihred Stammes ſich in Wien, 
und zwar bis ins neunzehnte Jahrhundert hinein; erhalten hät⸗ 
ten. Diefe Wiener Portechaiſen waren nicht, die lebten, Dres⸗ 
ben conjervirte die ehrwürdigen Kaſten mit den. Gardinenfen- 
ic no länger. Die Dreädener Chailenträger erlangten als 

e und verichtoiegene Boten und als Erzieher von Sinadögeln 
einen gewiſſen Ruf umd verdienten bei ihten Mebengeichäften 
mehr Geld al& beim Tragen, 

Das Bolt benußte, ais das Reifen zu Pferde ablam, Land- 
dutſchen und Hauderer, Dieſe Inu nahmen: durch ganz 
Europa ziemlich denfelben —* an. „Die Landh 1: 
in vierzehn Tagen vierzehn Stunden zurüd,” ſagt ein franzöjt- 
t. Hogarth's Bilder der „liegenden Kurſche 
fhire* bocu= 

Hauberers 


Io« 


— 1%. . 


Leiter erfliegen und nahm, an Perjoneı 
One Taf Im Slam m 


ndet t, Stein 't. miülderfe Die 
EA ER ER ie 


daß. Die Sille ihnen die Benu 


terjagte und das Reiſen don Frauen überhaupt nicht Fr ſchick⸗ 


lich dielt, weil ſolches Begeben unter fremde Leite: wider die 


weibliche, Zucht. und Schamhaftigteit lauſe, zumal dergleichen 
en Öfters Gelegenheit, darwider zu handeln, zu geben 
pflegen.” 

Ga Man nm liebften zu Schiff reifte, exflärt ſich non 
Ko: Da fir Regulirung. der Flüſſe ‚noch nichts geichehen war, 
ſo hatten alle Ströme ihre, gefährlicgen Stellen, der Rhein. das 
Binger Loc, die Donau den Wirbel und Strudel, Die Waller 
menge war größer und der Schifffahrt günfliger. Die 
über das Seichſwerden der Flüſſe ind nicht älter als unſer 
Jahrhundert und nicht älter als der. landwirthſchaftliche Forl 
Ihritt, das Nustroditen "don , Süiwipfen und das Roden von 
Wäldern. ka toben Strömen . gingen, regelmäßi 
Marftichiffe. Zwiſchen Franfürt und Mainz fonnte man. di 
Gelegenheit täglich beugen umd brauchte auch nicht, zu fuͤrch⸗ 
ten, dab man fie verfäume Won zwei einig Ihürmen 
wurde durch Zrompetentüne angelündigt, daß die Abfahrt bes 
borfiche. Die Stadt: hielt zer jchöne- Raths⸗ und Märkte 
Idirfe”,: vom, denen. jedes zweihundert Mienicherr fahte, Much 
wilden Hanau und Frautfurt fuhr ein: Martiſchiff bin und 
en An Fahrgeld zahlte man durchſchnittlich vier Sreizer für 
die Meile. Im Jahre 1413 batte man von Frankfurt nad) 
DMamz zwölf Helen zu entrichten. Das Pfund, gutes Rinde 
fleiſch foftete damals 51, Heller, das Pfund Sped 3 Heller. 
Auf den Anlageplägen unterwegs. wurde Wein gesapft und 
Muſil gemacht, jols die Ortsbehörbe das erfanbte. 5 Recht 
dazu wurde dem Marktichiff beftritten umd manche: Schriften 
wurben darüber gewechielt, manche Proceſſe geführt. Das Mtarkts 
ſchiff hat wie der Hauderer eine Ianglebige Natur. bavährt, In 
den „Briefen eines in Deutichland reiſenden Deutichen“ wird 
es nody als regelmäßiges Veförderungsmittel erwähnt nnd zu 
Jahrmärkten reiien die Händler von der Elbe noch heutigen 
Tags mit dem Marktichiff, 

Vorsehme Perſonen fuhren in ihren eigenen Yachten. Auf 
dem Rhein beſaßen die Erzbiſchöfe von Köln und Mainz Schiife, 
die beichrieben werden als „ichöm anzufchen von Geftalt, mit 
Jierrath und Bergüldung, mit Paulen und Trompeten und für 

Iven eingerichtet. Sie dienten fürtrefflich zu ku und ge= 
ſchwinden Reiſen, jintemablen man mit denſeiben in einer Stunde 
Wwei teutiche Meilen jegelm konnte.“ Hauptiächlich zu Waſſer 
verfehrten Straßburg, Worms, Mainz, Trier, Franffurt und 
Köln mit einander, ebenſo Stettin und Franffurt an der Ober, 
Magdeburg und Hamburg, Tanzig, Elbing und Königsberg. 
Durd Zölle, Brüdengelder und andere Abgaben mehr wurde 
diejer Verleht nach Möglichkeit erſchwert und vertheuert. Zivie 
ſchen Mainz und Köln gab es dreizehn Zollftätten, auf der 
ganzen Elbe fünfundbreikig, auf der Donau allein in Untere 
öfterreich ſiebenundſiebzig. Es ift fraglich, ob dieſe Steuerffellen 
in Regiftern, Protofollen u. ſ. w. mehr Papier verſchrieben 
baben, als bei den Dentichriften, Beichwerden und Petitionen, 
die ihrer Aufhebung galten, verbraucht worden ift. Endlos find 
die Verhandlungen über die freie Flußſchifffahrt geweſen und 
immer erhält ſich in ben Elbjöllen noch eine häßliche Erinne— 
zung an die alten Zollfiätten, von denen Börne mit Recht ge— 


mehr auf,, 
Paqueten, 


mit dem deutſchen. Ein folder Wagen *5* a einer 
t. Bon Pe ' 
Fälfern und Ballen umgeben,. jahen die — Dicht 349 


— 


rennen 


(Schuhe 

[i ha 112 mes 2 v.. 1 + au * 
Fraulein Tinne 
Da dritte. Heſt ber, Beographiichen  Mittpeilungen", don 

a 
—— ei ran Kumes) ou 0 
Bezandrina Pelronella Srancina. Tinne, am.17,. October) 

1835. im Haag. geboren „Ivan: das einzige Kind; von PB hikip ; 
Dreberie Tinng aus jeiner, zweiten (Ehe mit enrietta: Wtaria, 
/onija, der ältefien Zochter des verflorbenen. ijchen Bice 


Admitals Baron Theodore van Capellen, welcher am 16. Aus 
uft 1816 mit dem britiigen Admiral Sir Edward Pellew, 
bie Lord Exmouth, Algier bombardirte, als die chriſiliche 


laverei abgeichafit, 1 na gegen die Sclaverei, 
unter irgend a ER — — Nationalität, den ihr Groß- 
vater begte, ging in bedeitdndem: Maße auch auf" „Megine 
Zinne* über, und ihre: Bemühungen,’ dein Sclavenhandel am 
oberen Nil und im der; Berbexei irten; zogen ihr Die 
Feindſchaft der, Sclavenhandlet ſowahl wie der) ägyptiichen und 
anderer türliſcher Regierungen zus 1 109 

Hräulein Tinne's Baer, ein Holländer von Geburt, na⸗ 

turalifiete ſich in nd,; tehrte.. aber. ſpater nach Holland 

rüd und ließ ſich im Haag, ſeinet Gheburtäftadt, nieder. Bon 

über Kindheit au zeigte, Fruulein Time Neigung zum Reifen, 
Kurze Ausflüge nad) England, Irland, Deutſchland, der er ig, 
Italien, Süd-Franfreih, Spanien, Norwegen und Schweden 
boten ihr jedoch verhältnikmäßig: wenig Genuß, und ‚Re; füdlte 
ſich bald zu den, auögedehnkejten —— im. Oriende hin⸗ 
gezogen, 

Zuerſt beſuchte fie Paläflina, Syrien und Ronflantinopel 
und lernte jo die Reize en Pebens Kung welches, 
wie fie ſagte, „das Maleriſche mit dem Anmuthigen, die Frei⸗ 
heit mit der Neuheit verbinde.” Da ihr das Erlernen fremder 
Sprachen leicht fiel, fo lernie fie bald Arabifch wie in Eine 

borener jprehen. In einem’ Briefe neueren Datums fchreibt 
€: „35h fühle mich micht ſeht nach Amerika hingezogen und 
durchaus nicht nach Auftralien. Afrila hat“ fiets, ich kann mir 
jelber nicht jagen warum, von meiner Kindheit an Reiz für mich 
gehabt, und als ich —— letnte, war es ein großer, 
leerer, gelber Fleck in der Mitte der arle von Afeifa, wohin 
ich ftetd zu geben wünfdhte, Ich bin ſchon einnial bit zu dielem 
leeren Fleck und weiter gelommen, kehre aber wiedet dahin 
zurück, vielleicht inftinctiv wie eine Motte nach der Flamme.“ 

Nach der Rücklehr von ihren großen Nilreifen, auf denen 
fie ihre Mutter und ihre Tante, Fräulein Adriana van Ca— 
pellen, verlor, beabfichtigte fie, ſich in Kaixo miederzulafien; ihr 
rubelofer und energifcher, Geiſt ‚trieb ‚fie jedoch bald weiter, da 
8 ihrem Geſchmacke wwideriprad, ‚in den Schooß der: eurppäiichen 
Geſellſchaft zurüdzufehren. Sie verließ Megypten und verfuchte 
nad einem längeren Aufenthalte in Wigier von dort aus in die 
Sahara vorzubringen, wurde aber. durch Die Veindfeligfeit der 
Stämme an der franzdjchen Grenze daran verhindert. Im 

bruar 1869 trat fie, ihre: letzte berhängnißvolle Reife von 

tipoli aus an; fie erreichte Murful und batte dafelbit einen 
heftigen Krantheitsanfall auszuhalten, welcher ohne den recht⸗ 
zeitigen Beiſtand des Dr. Nachtigall, der wie fie nach Bormu 
unterwegs war, vwerberblich ben wäre In der Abſicht 
nad Murſut zurüczutehren, brad fie auf fpeciefle Einladum 
des großen Tuareg- Häuptlings Ilhenukhen nach hat 
Drei Tage war Fraͤulein Tinne unterwegs, als fie am Abend 
des 1. Auguft vom ihrer treuloſen Tuareg ⸗ Escorte bei Scharaba 
in Wadi Aberdſchuſch ermordet wurde, wo fie jezt neben ihren 
beiden treuen hollandiſchen Seeleuten Jacobſe und Doftmans begra⸗ 
ben liegt, deren Ergebenheit ihnen den Tod brachte, während 
ihre übrige Begleitung, Die, feigen Araber und Neger, dem 


dem Tſad· See aus verſucht haben würde, oftwärts nad dem 
ne für das fchredli 

Verbrechen a ray eberiebenden 

n ipolt 3 Reg Ba Ve Dionake feit 

. Die in die pen 

General-Eonful® in Tripolt,- des 

worden, da die Ten —— 


ſteht zu erwarten, ieſer Beamte in 
Corps vol auf einem rajdheren ind energi en 
gehen, als bisher von Seiten der ottomanifchen gezeigt 





Das Kind beim Feuer. 
„Schön Töcterlein, Töchterlein! lafle das Springen, 
Wenn ſeu'rige Geifter erheben die Schwingen !* 

„D Mütterleit ! bin ja gmölf Jahre erſt alt; 
Wie, dam ich, da ſpringen, ſo leicht von Beftakt !** 
Ein Feuerlein breunt 
Schön Töcpterlein rennt 
Und tanzet, beflügelten Schritieh, im’ Kreife 
al! Um’s Feuerlein her; 


Ä Deb frrut & fi jehr, 
Unb Höher noch jarmebt e& in jubelnder Meife 


‚Schön Tochterlein, Töchterlein! feu'rige Geifter 
Sind tüdijhe Freunde: o werde nicht dreifter ! 
Sie wärmen Dich anfangs, danı brennen fie Did — 
Schon Tochterlein, Töchterlein ! höre auf mich!“ 
„„Swölf Jahre erſt alt, 
So leicht von Geftalt! 
WIN brennen mich Feuerlein, tüdijch entglommen, 
Eil hurtig davon 
Und, fpreche. ihm. Hahn; 
Du, Mütterlein, wirft ja zu Hilfe mie fommen.“* 


Und höher noch jhwinget das Mägdlein die Schritte, 
Im Winde verwehet die Warnung, die Bitte: 
Es tuſſen die Funlen das fliegende Kleid, 
Und fchneller noch dreht ſich Die tanzende Maid, 
Da lodert es jchnell, 
Wie Blige jo Heil, 
Umzifchend das Mägdlein mit prafielnden Flammen. 
Das Mütterlein weilt, 
Schon Töchterlein heult 
Und fürzet, o gräßlich getödtet, zufammen. 
Landau, 


dr. Jung. 


Mannichfaltiges. 


— Dr. Brehm, der techniſche Director des Aquariums in 
Berlin, ift am 8. April nad) dem Mittelmeer abgereist, um 
von deſſen interefjanteften Bewohnern eine Auswahl für. das 
Berliner Aquarium zu treffen, Die Häringe im Aquarium, 
die erften, welche man lebend über Land transportirt hat, find 
bereit$ wieder geftorben. 


11. April Morgens 10%, Uhr erflang in Lau⸗ 


— Den 
anne plöglih die Lärmglode der Kathedrale. Cine Dienge 
—X mmelten ſich auf den Straßen, um zu Fe 


Beraniwortlide Aedaction· Ph. Gebhard Btay. 


| Silbererz beftehend, ſich 1000 


ehe ee 


— Ein Silberb 1000 Fuß hoch und von 1000 Fuß 
Weite, ſoll kürzlich in New-Megıco entdedt worden fein. Die 
San Ftancisco „Alta* ſchreibt hierüber folgendes: Ein Hert 
Brom, don mehreren biefigen Saufleuten unterftüßt, bereiste 
New: Mexico und entdedite am 2, Februar einen Berg, der aus 
hoch erhebt, 3600 Fuß lang 
und 1000 Fuß weit iff. Derjelbe brachte Erzproben mit nad) 
1 umd ergab die chemiſche Unterfuchung, daß die Tonne ded« 

Sh. 2000 werth jei. Eine Compagnie ur Ausbeutung 
dieſer reichen Minen ift jofort gebildet worden. Wenn nur nicht 
flatt des Silberbergs die unvermeidlichen Actionäre au&gebeutet 
werben jollen ! 


— Eine afiatiihe Pflanze, welche im vielen Fällen den 


Flachs zu erjehen geeignet ift, von den Kirgiſen Kendyt ger 
nannt, wähst in großer Menge am Ili und anderen I * 


Ballaſchſee mündenden Flüſſen und liefert den Eingebotenen den 


Stoff zur Anfertigung von Striden und Tauen, welche die 
Hanitaue am Feſtigleit noch übertreffen. Sie fommt in Europa 
gar nicht vor, 8* zur Gattung Apochneae und iſt in der Bo⸗ 
tanif unter dem Namen Apochnum Sibiricum befannt,. Die Wur« 
find  perennirend, die Stengel wadjien N ran jedes Jahr, 
ie. Eigenſchaft dieſer lepteren, einen zum Spinnen geeigneten 
Suferfloff zu liefern, war noch unbefamt, ie mifroffopijche 
Unterjudhung bat madhgetviejen, daf die Faſer dieſer Pflanze 
viele Achnlichleit mit der des Flachs ſtengels hat. Aus 10 Pid. 
Kendyr erhielt man 2/4 Pfd. jpinnbarer Faſer. 


Somonnme, 
Mitder. 
Ein Jüngling — einer Göttin glei, 
Geihmüdt mit Palm- und Lorbeerziweig — 
Foigt einer gräßlich wilden Sie: 
So Grauenvolles jah’ ich nie. 
Und ihren blutgetränften Lauf 
Giebt, nur wenn er erjcheint, fie auf. 
Mitdie 
Als eine Jungfrau friſch und ſchön 
Seh'n wir aus düſterm Wald fie geh'n; 
Und einem würbdevollen Er 
Eilt fie entgegen, jchier zu ſehr; 
Der nimmt fie gerne bei ſich auf: 
Und fo vollendet ift ihr Lauf. 


Auflöfung des Sylbenräthſels in No. 42: 
Gartenlaube, 


Baur’jde Bucdruderei in Ludwigshafen a. Rp. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





Mi 46, 


Dritter Jahrgang. 


1870, 





* Gehen Sie! 
Novelette von Wilhelm Leopold. 
(Bortiegung.) j 

Eduard Norner beſaß Welttenntnig und Weliffugheit. Er 
war ſowohl im Beldäjtsleben wie im eigentlichen Geſellſchafts⸗ 
leben vielfach geprüft worden und würde ſich ein Armuths- 
zeugniß ausgeftelt haben, wäre er thatlos gegen die Kante 
geblieben. Heute — am einem Sonntag Bormittag — jollte 
dem aud ein entſcheidender Schlag gegen diefe harinädige 
Verwahrerin feines Herzensidold geführt werden. _ 

Ein guter Gedanke war in ihm im Laufe der Woche ge» 
reift; ein zufälliger Blick in die Zeitungen ließ ihn den Ent« 
ſchluß faſſen, gegen das harte, alte Herz der Zante eine Sturm« 
petition in's Werl zu jegen, imponirend genug, um dies Herz 
in feinen Grundfeflen zu erfchütiern oder es gar zu erobern. 

. I einer. gewiflen Annoncen-Rubrit, welche jet in allen 
größeren Zagesblättern fländig geworden iſt und worin Die 
Liebe auf „Ddiefem nicht mehr ungewöhnlichen” Wege zu errin- 
gen geſucht wird, fand Eduard reichlich dasjenige Material, 
defien er bedurfte, um feinen Feldzug gegen den alternden Ger» 
berus jeiner Diebe zu eröffnen Täglich ‚reichte er mit verftellter 
Handſchrift und zuweilen felbft mit einer zierlihen phologra- 
phiſchen Einlage Offerten ein, welche die Truppen zu dieſem 
Feldzuge anzuwerben bezwedten, und ein homeriſches Gelächter 
bemädjtigte ſich feiner, wenn er Abends beim Lampenlicht den 
zärtligen Inhalt dieſer Offerten in allen beliebten und unbe- 
tiebten Variationen niederichrieb. Sieben folder Briefe Hatte 
er an die ftäbtiichen Zeitungserpeditionen abgeliefert und er⸗ 
wartete nun mit Spannung deren Ergebniß, 

Der heutige Tag, ein warmer Julifonntag, war zum 
Spazierengehen wie geihaffen. Als die Uhr die neunte Borr 
mittagsftunde verfündet hatte, befand ſich aud Eduard Norner 
ſchon auf der Promenade und unter dem Schatten dunfelgrüner 
Ulmen ſchritt er langſam, ein Liedchen vor ſich hinträllernd, der 
Vorſtadt zu. Seltjam, daß er ſtets in der Richtung nad) dem 
Landhauſe des alten Fräuleins Brenner weiterſchritt und, in 
der Nähe dieſes Landhauſes angelommen, hinter einem hohen 
Strauche, welcher ihn völlig den Bliden der Vorübergehenden 
entzog, ftehen blieb. Hatte er etwa ein Stellbichein. mit feiner 
angebeteten Aurelie verabredet und mar bie der Ort der Zus 
fammenlunft ? Faſt ſchien & jo, denn Eduard wandte bald 
fein Auge mehr von der Eingangspforte zum Borgarten des 
Brenner’jhen- Landhauſts. 

- „Soeben iſt der. erſte Vogel in’s Netz gegangen,“ flüflerte 
Eduard, und ein Lächeln des Triumphes überflog zugleich jein 
von einem Erftlingebarte umfhattetes Antlip. 

Ja, der erfte Vogel war in’ Netz gegangen! Im 
Garten, am Eingange der Laube, ſaß Zante Bremer, In 
ihren Händen bielt fie ein Bud, es war die Bibel. Sie lad 
darin mit halblauter Stimme. und war gerade an der Stelle; 
„Liebet Euch untereinander" angelangt, ala die Gartenpforte 
geöffnet wurde. Ein ältlicher Herr irat ein. Er trug in per 
Sand einen zierligen Blumenfirauß, ging aber in einen Rod 


— 


gelleidet, welcher nichts weniger als modern zu nennen war, 
Ein hoher Cylinderhut bedecdte ſein Haupt. Mit —— 
Schritten ging er durch den Vorgarten auf die Laube zu, vor 
welcher Fräulein Brenner ſaß. Als er faum mehr einen Schritt 
von dem lefteren entfernt war, verbeugte er ich in einer Weife, “ 
die wahrhaft vorfündfluthfiche Manieren zeigte. Dabei ftand fein 
hoher Rodfengen ſtrads upm Halfe weg und feine Perrüde fing 
zu wackeln an, 

„Habe ih die Ehre, dor dem Bräulein mit dert zwanzig« 
taufend Thalern zu ftehen ?* fragte er, und fein ftierer Blid 
nahm bei dem Worte „yoanzigtaufend“ einen in der That une 
heimlichen Ausdrud an. 

„Was fagten Sie, mein Herr ?” fragte ihrerfeits Fräulein 
Brenner, und dies in einem Zone, fo kalt und ſchneidend, wie 


er nur aus dem Munde einer alternden Dame zu erflingen vermag. © 


„Was ich fagte — o, o, entichuldigen Sie, bier wohnt ” 

doch Fräulein Brenn— Brenn— richtig, Brennet 7 "9 
„Ja wohl, Hier wohnt Fräulein Brenner — es iſt mein 7 
Name; und was wollen Sie?" Pr d 

„us, id) merfe, Sie fragen nur jo — und? wie "N 
maden wollte, hi, hi! Willen Sie, mein geehrtes Fräufein, - 
zwei Mal ziwanzigtaufend Thaler macht diergigtaufend tnfd das” 
giebt zu Techs Procent — —* 

„Aber Herr, was ift Ihr Begehr? Gie find mir ein” 
Rätbiel und Ihr baroques Auftreten bier ift es nicht minder t ff 

„Si, Hi, das flingt ja fomiih — vierzigtaufend Thaler’ 
zu ſechs Procent, das ſoll baroque fein — o, 0, ich mache oft 
noch beſſere Zinfen.” 

dtaulein Brenner erhob ſich; im ihrem faltenreichen Antlihe 
malte fi Entrüftung und Verwunderung zu einem bejremden- 
dein Bilde, 

„Dein Here!” Tiöpelte fie und trat einen Schrift yurdd' 
in die Laube, als der wunderlide Mann mit einem Tanten 
„bi, hi” ihr feine magere, Tangfingerige Hand entgegenftredte. ' 

„Dein Name ift Meyer, Gotthold Ephraim Dieyer, gerade * 
jo wie der des großen Lejfing, bi, Hi! Ich bin aber Rentner, 
mein Fräulein, und babe nichts mit armen Poeten gemein, 
Alles, alles befige ich, mas ein befcheidener Mann gebräunt ; 
ich befie ferner ein gut geführtes Haupfbud) und ein Raflabud), 
a jährlich höhere Zahlen ergiebt. Nur eine fehlt mir noch — 

es iſt ein guteß, liebes und gefetes, Mädchen, das mein Weib 
zu werden bereit wäre.” ' 

„Was intereffirt das mi? Verſchonen Sie mich mil 
derartigen Mittheilungen,* rief Fräulein Brenner, und ihre grauen 
Augen [hoffen auf die Hagere Geſtalt des Heren Meyer grelle Blige. 

„Nein, das darf ich nicht, das kann ich nicht mehr?“ 
Nachdem id Sie gejehen, nachdem id; mich über Ihre zwangige 
taujend Thaler wohl ‚unterrichtet habe, bin ich feit entichloffen, 
aus dem Junggeiellenleben heraus und in den Stand der ein 
ligen Ehe einzutreten.” 

„Mann, find Sie berauſcht 9” rief Fräulein Brenner und” 
erhob” die Hände, als wenn fie damit den heirathsluſtigen Herrn 
Meyer von ſich abwehren wollte, 5 

„Di, Bi, beraufcpt fol ich fein und Habe Doch fell" Jahten 
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pen enden.’ Fräulein, Sie thun mir großes 


„Halt !* rief &8 plöglih wor der Baube, „wer Äft die ſe 


feine Spirituk 
Unrecht! Mäkigen Sie fi) und rechnen Sie; technen, rechnen Dame? Und wer gab Ihnen, alter ilj,"das Recht zu ſolchem 


muß der Menſch, wenn er glüdlich werden will.” 

„But, mein Kerr, ich rechne ja ſchon, und zwar rechne id) 
darauf, daß Sie ſich ſofort von hier entfernen! Iſt das eine 
Manier, die Sonntagsandadt einer Dame zu diefer Stunde zu 
unterbredien ? — Gehen Sie, gehen Sie!” 

„Ach, ich merke, das ift das Lofungswort — ich bin am 
Ziele, bi, hi!“ 

Herr Dieyer rief diefe Worte mit feiner gellenden Stimme 
wie jubelnd auß und flürgte fi) vor der Dame feiner Beredh- 
nung auf's Knie, indem er fein Auge mit Wohlgejallen auf 
dem hocgerötheten Antlif der Jungſer Brenner ruhen ließ. 

' „OD Himmel, was ift Ihnen ?* Lreijchte Fräulein Brenner 
und ließ fi, von der Aufregung ermattet, laut ädzend auf 
die. in der Laube nieder. 

Fraulein Brenner,” hob nun Herr Meyer mit feierlicher 
Stimme an, „Sie erhören mid, Sie machen mid zum glüd- 
li Manne unſerer Stadt. In Ihrem Briefe ſtand es 
deutlich: „geben Sie, gehen Sie," das fei das Wort Ihrer 
Liebe. _ Hier bringe ich Ihnen num mein Herz und meine ganze 
er ale Sie und jept einen Bund ſchließen für ewig.” 

Fräulein. Brenner antwortete nicht; fie hielt mur Die 
Dände vor das Autlig und lispelte zornbebend: „Mir das! O, 
es it unerhört I* 

‚ „Ja, meine Theuerfte, ed mag ſelten fein, daß ſich zivei 
Herzen unſeres Schlages in fo jpäter Lebensſtunde noch finden ; 
aber wir werden glüdlich fein — ich Iebe fo einfäch, hi, Hi, und 
vergefien Sie nit, zweimal zwanzigtaufend macht vierzig. 
tanjend. |" \ 

. herr Meyer firedte feine Hand gegen Tante Brenner auß, 
er fuchle fie in die Rechte feiner Angebeteten zu legen. {Fräulein 

aber rief: 

„Zurüd, mein Her, Sie find im Irrtum, Sie — 
Eier —“ 

„Was, im Irrthum ? Nein, Ihren Brief trage ich in der 
Taſche und Sie können ed mir auf meine treuen Augen bin 
glauben, daß ich es ernfihaft meine.“ 

° Sept erhob ſich Fräulein Brenner mit aller Würde, die fie 
ſich zu geben vermochte. Ihre Hände ballten ſich fafl frampf- 
haft und ihre Worte Mangen herb und drohend. 

„Sie reden von einem Briefe von mir? Mann, Sie lei— 
den entweder an Verſtandesmangel oder —“ 

„Seine Beleidigung,” fiel Herr Meyer halb warnend, halb 
begüligend ein, dann aber breitete er feine langen Arme wie ein 
fegnender Hohepriefler aus und fagte mit beiterer Miene: „O, 
ic; weiß, das ſoll nur eine Feuerprobe für mid; fein — in der 
Ehe giebt es zuweilen wohl noch liebenswürdigere Anreben, aber 
id verfichere Sie, Fräulein, ih fenne das ſchon, meine alte 
Wärterin hat mic) längft daran gewöhnt.” 

„Was fol ich fhun ?* flüfterte Tante Brenner, „er iftein 
Rare.” Dann flampfte fie mit dem Fuße und ſagte wieder- 
holt: „Wehen Sie, gehen Sie!“ 

— Bei diefen Worten zog der hagere Mann feine langen 
rum zhfammen und ſchloß, gleich einem Krebſe, der mit den 
Särin feine Beute erfaßt, die laut auſſchteiende Tante Bren- 
mer an feine Bruſt. 

„Di, bi, „gehen Sie,” das ift ja die Loſung!“ fagte Herr 
Meyer enitzüdt. „Gehen Sit, das heißt: Du willſt mein Weib 
werben, Du cold, reiches Mädchen Du!“ 


Auftritt ? Sie fpielen fürwahr einen wunderliden Don Juan !* 

Herr Meyer ließ bei dem Klange diefer ihm wohlbetann⸗ 
ten Stimme jeine Beute 108, indeß das alte Fräulein Brenner 
einer Ohnmacht nahe war, ü 

„Junger Dann,“ floiterte Here Meyer und fein Antlig 
war dabei freideweiß vor Haß und Born, „junger Mann, Sie 
find — Sie wollen — Sie — Sie — werden doch nicht —“ 

„sh werde thun, was einem Gavalier zulommt,* dann 
raunle der Anlömmling Herrn Meyer die Worte in’s Ohr: 
„Sie ließen mic geftern pfänden, Sie alter Geizhals, und ein 
Zufall will es, daß id) mich heute ſchon rächen kann,“ 

Herr Meyer gewann wieder etwas Faſſung, doch hielt er 
e8 für gerathen, dem jungen Manne das Feld zu räumen, 

“sh gehe,“ jagte er erregt, und fügte dann noch, gegen 
Tante Brenner gewandt, hinzu: „aber ic) warne Sie, meine 
Theuerſte, vor diejem Gunner im Gechkengeſtalt!“ 

„Sie geben nicht,” donnerte der junge Mann, „Sie haben 
eine Dame grob beleidigt und mir Injurlen gejagt, id} fordere 
deshalb fofort Genugthining !* 

„Hi, Bi, das fehlte moch! Bald werde ich hier Here fein 
und darum: Gehen Sie!“ 

Der junge Mann lachte verächtlich. Dann wandte erfid 
an Fräulein Brenner. 

„Was befehlen Sie, meine Gnädige ?* 

„Auch ich jage: Gehen Sie, gehen Sie!" erwiderte Tante 
Brenner mit zitternder Stimme. 

„Sind daS die Laute der Liebe?" fragte ſich hierauf ber 
junge Fremde. „Unmöglich, dies wird wohl die ante, Die 
Mutter oder fonft ein beſchühendes MWeien der mir im Bilde 
angetragenen jungen Schönen ſein.“ Dann jagte er wieder 
vernehmlih: „Sie weifen meinen Schuß diefem Harpagon ge 
genüber zurüd — o, ich bin zu alleım bereit und hoffe, daß 
Sie, ald die Verfafferin der bewußten Zeilen, mid) buldreichft 
empfangen erden.” 

„Rein, nein, nun wird es zu viel, bier bericht entweder 
eine Myftification, oder e8 ift font ein Berhängniß, welches 
mid) verfolgt.” 

„Nicht fo, meine Gnädige, idy meine es gut —“ 

„Zurüd, meine Herren, oder ih rufe um Hilfe Aure⸗ 
lie, Aurelie !* 

ESchluß folgt.) 


Mittelalterliche Reiſe-Noth. 
Schluß.) 

Zu einer großen Belaſtung des Handels geftaltete ſich Das 
Geleiteweien. Im Anfange empfanden es die Kaufleute als 
eine Wohlthat, daß man ihnen zum Schuß gegen Schnapphähne 
und Räuber Bewaffnete mitgab, und bezahlten Die Gebühr für 
diefed Geleit : Die Räuber und Nitterburgen verſchwanden 
aber von der Erde, ein Geleit wurde unnöthig und auch nicht 
mehr gegeben, aber Die ag des Geleitägeldes dauerte fort. 
Erft die Sollvereintverträge haben hier teine act ⸗ 
macht. Das meifte Geleiſsgeld war in den thüringiſchen 
bieten, namentlich in den Reußenländern zu bezahlen, und da⸗ 
ber fſſammt der Name der. Raubſtaaten, den man ihnen gab, 


daher auch der Fuhrmanns fluch: 
hi Säleiz, Greiz, Lobenſtei 
* Schlag' das Donnerweller drein 


Reifen in ferne und zumal überfeeiiche Länder waren große 
Bageftüde. Wo man nicht, wie auf den italieniihen Märkten 
und Hochſchulen und auf dem zu ihnen führenden Straßen, an 
ausländische Reifende gewöhnt war, fah man im jedem Frem— 
ben eine verdächtige Perſönlichteit. Konnte es doch jelbit im 
lieben Baterlande vorfommen, daß man aus feinem anderen 
Grunde, ald weil man nicht aus dem Ort gebürtig war, ver⸗ 
haftet und ſcharf ins Berhör genommen wurde. Entfland näms« 
li ein „Rumor“, oder verbreitete ſich auch. nur daB Gerücht, 
daß ein Feind heranziehe, fo verhajtete man die in der Stadi 
werlenden {fremden und Fuhrlente, damit‘ fie ihren Spießge- 
fellen draußen die Thore nicht Öffnen lönnten. In den rubig« 
fien Zeiten fand der Reifende, wenn er ſich bis nad dem Dum⸗ 
lelwerden verſpätele, die Thore geſchloſſen. In langjamen lie 
bergängen  ift dieſe e zu. dem Zhorgroichen geworden, 
der nody innerhalb Menſchengedenlen im den meiſten Städten 
von allen Yeuten erhoben wurde, Die nach Sonnenuntergang das 
Thor palfirten. Rum ſelbſt Hamburg dieſes Sperrgeld. aufge 
hoben hat, wird es wohl nirgends mehr egiftiren. ı 

Daß Reifen zu umgläubigen oder wilden Böllern gemacht 
wurden, erflärt ſich aus dem allgemeinen Hang zum nber» 
baren. Die taufend Sagen und Märchen, die über die Län 
ber des Ofleus umlieien, erwedten in Vielen einen unwider ⸗ 
ſtehlichen Trieb, Dieje Wunder zu fehen. Das Reich des Priefters 
Johaunes zu beitreten. oder einem Felle am Hof des Großmo- 
—— beizuivohnen, war ein, mächtiges Lockmittel. Als dann 

merifa entocdt wurde, emiflanden neue Sagen von Dorados 
und über ihren Zauberreij. Es ijl.ein grauſames Spiel des 
Zufalis, daß die Städte mit filbernen Mauern, goldenen Zin⸗ 
nen und einem Diamantenpflagter meiflens in Gegenden gejucht 
wurden, von denen man jeßt weh, daB nichts als Trieber und 
Zod von bort geholt werdeu konnte, Wo Sumpfdidichte und 
pfadloje Urmwälder ihn empfingen, da jolte. der Nbenteuerer, 
wenn er nur. muihig vorwärts dringe, ein Dorado als Preis 
feiner Mühen finden, Der Orient Keijende wurde nicht jelten 
zum Sclaven gemadt und brachte er fid) mad) den peinlichſten 
Erlebuiffen müde und matt zu Haufe und erzählte von dem, 
was er geiehen, jo erflärte man ihn für einen Lugner. Jahr— 
hunderte hat Marco Wolo, der große venetianiſche Keifende, um 
Grube gerubt, ehe man jo geredjt gegen ihn geworden ijt, bie 
Wahrheit jener Schilderungen anzuerfennen, 

Einen wohlthätigen Einfluß nahm die Post auf die Ver- 
befjerung der Wege und die größere Annehmlichleit des Reiſens 
überhaupt. Vor dieſer Neuerung beſörderle man die Briefe 
Durch Gelegenheiten oder bejondere Boten. Die Pilger, Klofler- 
brüder, wandernden Gejellen, haufirenden Juden, umberziehen: 
den Diehger und reifenden Kaufleule waren die gelegentlichen 
Brieiträger, Die Städte legten zuerft Botenanftalten zu einer 
gegenfeitigen Verbindung unter einander am. Die Boten gin- 
gen, ritten ober fuhren Als „geicgiworene Städteboten” ober 
„Deagiftrats-Ausreuter“ führten jie das Stadtwappen und die 
Botenbücje mit den fyarben der Stadt. Jeder hatte ein Pa- 
ten, feinen. Baß, in dem die fremden Obrigfeiten erjucht wur⸗ 
den, Dem fläbtiichen Boten ‚Fürſchub und Fördernuß“ zu er- 
teilen. Die Waffe deffelben war ein hölzerner Botenipieß mit 
eiferner Spiße, der bei Gräben zugleich die Dienſte einer 
Springftange verrichtet. Mitunter Bieit die Kaufmannſchaft 
ihre Bejonderen Boten und auch Univerfitätsboten finden ſich 
au) PR Bürftliche Perfonen hatten ihre Kanzleiboten oder 

abanten. 
Die erfte Taxis'ſche Poſt war eine reitende. Giebenund« 
mig Jahre Ip (1588) hatte Graf Leonhard von Taris 
a —* oft eingerichtet und beförderte außer Briefen auch 

e, 
oftmeifter 


elder und Perſonen. Wie er felbft gegen den Reichs⸗ 
p Birgden in Frankfurt am Main Außerte, warf ihm 
die Reichspoſt jährlich einen reinen Ueberſchuß bon zent 
taufend Ducaten ab, „Es if ein folder Brunnen,” fagte ex 
erflärend, „wohin alle Duellen zufammenfließen.“ Nußer den 
Kaufleuten, dem jungen Buchhandel, dem eniftehenden Zeitungs: 
wejen, dem wiſſenſchaftlichen Verleht brachte die neue Anftalt 


der Mehrzahl der Gefellihaftäflafien directen ober -indirecten 
Vortheil. Die gleichzeitigen Schrijtfteller erfennen an: „Die 
Erfindung der Poſlen ift unter die Glüdfeligkeiten jehiger Zeit 
billig zu ſehen.“ Die Klagen, die auf diefes Lob bald folgten, 
waren nicht alle unbegrümdet.. Die Poft wurde als ‘Monopol 
gehandhabt und die Unterdrüdung der allen Botenanflalten 
mit Härte durchgeführt. Zwei Jahrhunderte firitt man, ob 
der Kaiſer überhaupt ein Poftregal bejeflen und das Recht der 
Belehnung damit nicht ufurpirt habe, dieſes langen 
anles war die Taxis'ſche Poſt zurüdgegangen, jo daß bie 

fehung von treiflicd verwalteten Pandespoflen, zuerft in 
Brandenburg und ſpäter in Kurſachſen, Braunidiweig, Han« 
nober, Heſſen, Württemberg und mehreren Reichsftädten Freude 


bervorrief. 

Die Poften gingen wilden großen Handeltftädten oder 
nahe belegenen Iebbaften rien zweimal wöchentlich. Traf man 
ei Abgangszeit nicht, a — —— er er 
poftwagen waren in ⸗ as onen 
ür die Meile betrug im Sommer drei, im Winter vier Gro⸗ 
den, Später —R man den Sahz und erhob fünf Gro⸗ 
ſchen für die Meile. Bei gutem Wetter und Wege legte man 
diefe Entfernung etiva in einer Stunde zurüd. Da die Streu 
des Magens zumeilen in Brand gerieth, jo war „das Zabal« 
rauhen ganz und mit Ernft verboten,” ebenfo das Mitnehmen 
großer Hunde. An: Extrapoſtgeld wurbe für Bferb und Stas 
tion (zei, Dleilen) der. hohe Saß von. 16 Groſchen bezahlt. 
Gleichwohl kamen die: Ertrapoftreijen: jehe in Aufnahme. 

Auf Nebenftrafen lann man die „Woefie” einer Reife mit 
der Poſt immer noch genießen. Auch a. lann man bie 
und- da noch kennen lernen, die nad dem Muſter ‘der berufenen 
„gelben Kutidye* gebaut zu fein ſcheinen. Die alte hiſtoriſche 
Poft hat mit dieſer von der Welr Abſchied genommen, 


| Mannichfaltiges. | 

8 Tehniiches. In Amerila finden in neuerer Seit 
Baljermotoren häufige Anwendung, welche von den 
Zrinkwafjerleitungen der Städte betrieben werden. Namentlich 
leiſten diejelben im ſolchen Fällen gute Dienfie, wo nur mäßige 
Betriebsträfte erforderlich find, z. B. für Nähmaſchinen, Eleva« 
toren, Drehbänte, ferner in —— für Waſchmaſchinen, Venti⸗ 
latoten x. Auch Schnellpreſſen der Zeitungsdruckereien werben 
damit bettieben. Für eine Cylinderpreſſe, welche 25 bis 28 
Bogen pro Dlinute drudt, genügt eine einzöllige Leitung des 
Waſſers, bei 45 Pfund Drud defielben pro Duabratzoll. 
bydrauliiche Kraftmafchine, nad) dem —* Stannards, lieſert 
die Werke er von Pratt, Whitney und Comp. in 
Hartford, Diejelben find bereit auch in Europa «ii — 
und finden u. a. im einer Nähmaſchinenfabril in Berlin Be— 
nüßung. Die Eonftrucion ift faft übereinflimmend mit der⸗ 
jenigen befannter rotirender . Bei 50 Pfund Waſſer⸗ 
drud pro Duadratzoll ergiebt ein 10gölliger Eylinder in der 
Veinute 95 Umdrehungen, confumirt pro Umdrehung /, Gallong 
Waſſer, und Tiefert einen Effect von 1%, Pferdefräften. Der 
Preis der Maſchine ift 150 Dollars, Cine 16zÖllige Mafchine 
macht dagegen 65 Umdrehungen, verbraucht 3%, Gallons 
Waſſer pro Umdrehung, effectwirt 5 Pferdefräfte und toftet 
330 Dollars. — Civilingenieur A. Riedel in Chemniß empfiehlt 
in der „D. Ind. Big.” eine für mancherlei Berwendung beſon⸗ 
ders geeignete neue Nivellirwaage, melde er ausſchließlich 
des dazu gehörigen Gummifchlauches zum Preife von 12 Thlr, 


"liefert. Diefelbe befleht aus zwei, vermittelft mejfingener Faſſun⸗ 


gen, die mit Füßen verjehen find, vertical flehenden Glasröhren, 

welche oben offen find, und unten dur einen Gummiſ 

von etwa %/, Zoll Weite mit einander in Communication ge 

bracht werden können. Beide Röhrenfafjungen find 2 Erlen» 
lenibeis 


nung des Wafferftandes ‚mit n und glei 
* verſe iR n Hd Füßen auf 
demjelben Niveau, jo zeigen beide, Heripiegel an ben Scalen 


— |’ Garen 


die gleiche Höhe, ob die Möhren auch mehr oder weniger von 
einander entfernt find, und der Gummiſchlauch lann dabei be= 
liebig herabhängen. Stehen aber die Fußflächen der Röhren in 
verjchiedenen Nıveau’s, jo läßt ſich der Höhenunterjchied unmit« 
telbar an den Scalen ablefen. Mit diefem Apparate läßt ſich 
durch Maueröffnungen und um Eden herum bequem nivelliren, 
und ganz befonders dürfte fich derjelbe bei Montirungen größe 
rer Maſchinenanlagen und umfänglicher Transmilfionen als 
vortheilhaft erweifen. — Der deutſche Verein für Ziegelfabri- 
fation hat mit der Einführung des Metermaßes al3 normales 
Bee der Ziegel folgendes proponirt: Die Länge 25 

ıtimeter, die Breite 12 Gentimeter, die Dide 6,5 Eentimeter, 
Die Beftimmungen bezüglich der Länge und Breite haben all« 
gemein Billigung ig: dagegen gehen die Anfichten über 
die zwedmäßigfte Dide der Ziegel auseinander, indem von 
Einigen die Dide von nur 5,5 Gentimeter, ſowohl rückſichtlich 
der Herflellung als aud der Verarbeitung, für geeigneter gehal« 
teri wird. Inzwiſchen fteht feit, daß didere Segel, wenn fie 
ut durchgebrannt find, ein feiteres Mauerwerk liefern als 
chwächere Steine, und anderfeits verurſacht das volllommene 
Brennen von 6,5 Gentimeter diden Ziegeln bei gehöriger Ofen- 
einrichtung teine bejondberen Echwierigteiten. Neltere Steine von 
fehr guter Herfielung haben oft 7,5 bis 7,8 Gentimeter Dide, 


— Profefjon Dr. Juſtus Freiherr v. Liebig hat im dieſen 
Tagen. die :goldene Albert Medaille erhalten, welche die Geſell ⸗ 
ſchaft für. Kunft, Handel und Manufactur in England zu Ehren 
des Prinzen Albert ˖ geftiftet hat. Alljährlih wird. nur ein 
Eremplar ‚ausgegeben und Liebig ift. der erfte deutiche Empiän- 
ger. ‚Frhr. v. Viebig wurde ausgezeichnet für die zahlreichen 
und werthuollen Unterfugungen und Schriften, weldye weſentlich 
zu der Entumdelung der Agricultur, der Ernährung und. ber 
chemiſchen Wiſſenſchaft beigetragen, fo wie auch fürden Nuhen, 
welchen Stunft, Handel und Dianufactur daraus geihöpft haben. 
An diefe hohe Auszeichnung reiht ſich zu geiger Zeit eine nicht 
minder ebrenvolle für den fteiberen v. Viebig an, indem Die 
deuljhen Landwirthe eine Stiftung. gegründet haben, beftchend 
in ‚einer. goldenen Medaille, mit dem Bruftbilde Liebig’s, welche 
unter dem. Namen Liebig's Wedaille, demjenigen verliehen wer— 
dem foll, der fi im Laufe des Jahres hervorragende Verdienite 
um die Landwirthſchaft erworben hat. 


— Ein Seitenftüd zu Heren Knak liefert die „N, Stelt. 
Ztg.” in Folgendem: Wenn Herr PBaflor Knak durqch feinen 
Iindlichern Glauben an die Sontendrehung Auffehen machte und 
viele gläubige Nachbeter fund, jo Hat er nunmehr feinen Meifler 
in Herrn Ghriftlieb, Lehrer der praftiichen Theologie und Uni« 
verfitätS Prediger zu Bonn, gefunden. Tieſer Gelchrte tiicht 
uns in einer fürzlid herausgegebenen Schrift („Moderne Zwei⸗ 
fel am chriſtlichen Glauben ie ernſtlich Suchende.“ Bonn bei 
Markus, 1870) noch ganz andere Dinge auf, als der vielge- 
nannte Berliner Seiflliche, Außer bem Wunder des Stillftan⸗ 
des der Sonne unter Joſua fucht et den Glauben feiner Leſer 
r envärmen für die redende Eſelin Bileam’s (4. Buch Moſes, 

apitel 22), Er bemüht ſich, ermftlih zu beweilen, daß aud) 
eine Thierfeele der menjchlihen momentan nabegerüdt werden, 
ja fih dem Menichen in jeiner Sprache verftändli machen 
fönme. , „ann ein Erdenlloß reden, der Menſch, lonnte im Pa— 
radiefe eine Echlange reden — warum follte nicht duch ein Kiel 
reden lönnen? (!!) Ferner begeiftert fi) der Bonnenjer Ge— 
lehrte für die leibliche Himmelfahrt de Elias und findet diefe 
Thatfahe ſchon in dem Umſtande beftätigt, daß had 11. Kö— 
nige, 2, 16—17, erfolglos nad) Elias’ Leib geforicht wurde. 
Endlich Jucht der Bonnenjer Univerfitäts-Lehrer in den Herzen 
feiner Leſer den Glauben an dem dreitägigen Aufenthalt des For 
na® im Bauche des Walfisches ER reiten und zu befeftigen. Er 
meint, eine phyfiologifche Unmöglichfeit Tiege bei ‚einem ſolchen 
Aufenthalte nicht vor, derm im. Bauche von Haifijchen — ein 


folder joll es geweſen fein und fein Walfiſch — habe man ſchon 
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todte Menſchen N Erna woraus folge, daß Jonas ſich brei 
Tage und drei Nächte Iebendig in diefem Bauche habe aufhal« 
ten können!!! Herr Eprifilieb, der foldye Dinge leiltet, ift un⸗ 
längft vom ſächſiſchen Eultusminifterium unter der Firma eines 
„Vertreter der freieren Theologie” nad) Leipzig berufen worden, 


— Bor kurzem wurde ein Eijen-Meteorftein von 103 Zoll« 
pfund Gewicht nad Wien gejendet, der im der Wüſte Alalama 
in Ghile gefunden Ir Diefer ſchöne Meteorit ijt von dem 
Dberhofmerfteramte für das Hoj-Mineraliencabinet angelauft 
worden und bildet eine wahre icherung der Wiener Me⸗ 
teoriten-Sammlung. Dem Gewichte nach flieht er zwiſchen bem 
von Elbogen, welcher 158, und dem von Agram, welder 78 Zoll 


pfund wiegt. 

— Die Thäler der grünen Steyermarf macht zur Zeit 
eine- Bande alter Syaufirerinneri unficher, welche den Bauern⸗ 
mädden die Haarzöpfe ablodi,. Die Gaunerinnen erzählen 
nämlich den Mädchen, in dem und dem Kloſter fehle es ber 
Statue der Diuttergottes an der entiprechenden Goiffure, und 
e# hieße ein riftlich Wert thun, ihr dazu zu verhelfen. Die 
armen Bauernmãdchen laſſen ſich oft beſchwatzen und denen 
nicht. daran, daß die Köpfe, für bie ihr Saar beftimmt, wohl 
auch häufig angebetet werden — aber: nicht in den Rirdyen. 

— Ein californiſcher Sinologe, Hanlay genannt, hat San 
Francisco Arge Hadmeis, ah Ehmejen taulend Jahre 
vor den Spaniern im Lande geweſen ſeien, in Katar Aufs 
regung berjeßt. Um das deutiche Erftlingsrecht dieſer Behaup⸗ 
tung zu wahren, wird jedoch in verſchiedenen Blättern darauf 
hingemieien, daß Profeflor Neumann in München ſchon vor 
einem Bierteljahrhundert aus chineſiſchen Quellen die Belege 
für die Entdedung Amerifas durdy die Ehinejen er hat. 
Noch früher hatte Desguigues befannt gemacht, daß dinefliche 
Bücher von einem Lande ım Often Iprädyen, welches fein ande» 
res ald Amerika fein könne. Neumann veröffentlichte jogar den 
Reiſebericht eines chineſiſchen Mönchs und Glaubensboten über 
das Rei Fuſang. Daß unter Fuſang nur Merico gemeint 
fein könne, folgt aus den Angaben des Möndyes über Die geogra- 
phiiche Lage und die Vroducte ded Landes. Aus den letzteren 
nennt er den Fufang-Baum, deſſen Sproffe man eſſe, deſſen 
Rinde ein Seinen und ein Papier gebe und defien Saft zu einem 
beraufchenden Getränfe bereitet werde. Ber Fuſangbaum ift bie 
Maguey oder große chineſiſche Aloe, die noch heute zu den an⸗ 
gegebenen Zweden dient. Der Berichterftatter ging im „Sabre 
499 unferer Zeitrechnung nad) Derico ; aber nicht als ber erjte 
Glaubentbote, denn 453 waren 5 andere Mönde dahin aufs 

brochen, um die Lehren Buddha's zu verbreiten. Was Hr. 
—— ferner über die Aehnlichteit in gewiſſen Sitten und 
Sebräuchen der Aztelen und Chineſen, wie über die Einwirkung 
des Buddhismus auf die Religion der Erfteren jagt, war eben 
falls bereit8 befannt. Neu ift nur die Lifte ſprachderwandter 
chineſiſcher und aztefifcher Wörter, die er aufftellt. Sie Ipricht 
übrigend weniger für die Entvedung Amerilas dur die Chi— 
neſen, als für den —— Urſprung der Indianer, Mongolen 
und Chineſen, den Älexander von Humboldt und andere Natur 
forſcher annehmen. 

— Bei Gelegenheit des Todes des Gefänguik-Aufichers 
von Darjeeling macht ein indiſches Watt. eine interejfante Mit 
tbeilung. Dam fchöpfte Verdacht, daß es bei dem Tode des 
Geſfangnißwärters nicht mit rechten Dingen zugegangen ei, weil 
er ein großer Mann war und die Booteahs ihm vielleicht Gift 
gegeben haben möchten, um nad dem Zode das Grab zu 
plündern und fich feiner ſchönen, fangen ng zu bes 
mächtigen. Gelegentlih — fo heißt es — ftatten die Bodteahs 
nächtlicerweile dem Friedhofe von Darjeeling einen Beſuch ab, 
um nad großen Zehenlnochen zu, ſuchen, welche fie ſehr hoch⸗ 
ihäßen und aus denen fie Trompeten machen. Diesmal in« 
defien ergab eine Obduction, daß der Gefängnigmärter eines 
natürlichen Todes geftorben war. Liebenswürdige Diufitanten ! 


Baur’ide Buhbruderei in Bubieigshafen a. Rh. 


Feuilleton. zum. Pfälziſchen Kurier... 
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Im 


Bein Fräulein,” begann nun der junge Fremde auf: 











* Gehen Sie! neue, „ja, mein Fräulein — Aurelie darf ich Sie nennen; wie“ 
Noveletle von Wilhelm Leopold. es Ihre gute Tante hier geihan hat, - ich lomme nicht von: ana! 
ESchluß.) geſaͤhr. — Aurelie, Ihre Tante hat mich von allem unierrichtes 


und ich wage es, Ihnen Hand und Herz anzubragen Zeit unde⸗ 
Ort find allerdings dazu wenig geeignet, aber: ber Flüg der 
Liebe erhebt ſich über alle Hinderniſſe und, heiligt‘ jede —— 
jede Lage, in der ſie ſich dem Erdenlinde offenbart.” . 

Ich verſtehe Sie nicht, mein Herr, verlange: aber —— 
wegä noch mehr zu wiſſen,“ erwiderte das junge Madchen ernft. 
Dann warf, fie wieder. einen beforgten Blid auf — 
welche daum hörbar lispelle: „Schide fie fort, alle fort, Aurelie 

„D, Fräulein Aurelie, feien Sie nicht: allzu ftrenge, * 
flakten Sie, dah ih. ——" 

„Nein, nichts mehr, gehen. Sie!” 

Gehen. Sie — o Aurelie, iſt dies Wort —* 
Präludium unſerer Liebe ?“ 

„Mein Herr," rief Aurelie voll’ Bartgen, währe: fidh. ber 
junge Fremde mit allen Wahrzeichen eines lebemünniſchen 
Geden näberte, „mein Hert, gehen: Sie, ich begreife ai welde 
Eomödie Sie bier aufführen.“ ? 

Ich — eine Comodie aufführen ?. Sie: —— mid 

„Begug,” fiel Nurelie ein, jeht geben Stel". - / 

„Sie ſptechen dieſe . entfcheidendem: Bode ubui 
furdtber aus, Qurelie, und doch weiß ich, dab Sit mir da— 
dur den Himmel öffnen. Im Briefe Ihrer Tante ſind mir 
diefe Worte in die wahre Herzen ſprache überfeht: worden⸗ 


Auf den ängftlichen Hilferuf der Zante erichien fofort 
Auzelie auf der Beranda des Haufes und eilte dann geflügelten 
Schritte der Laube zu, Mber noch hatte fie nicht die Laube 
erreicht, da trat auch ſchon ein dritter. Serr, Diesmal ein Spieh- 
bürger im vollften Sinne des Wortes, durch die Sartenpforte ein. 

Aurelie achtete feiner nicht, ſondern jchritt, ala fie die 
Tante mit den beiden Männern in der Laube bemerkte, ftaunend 
diefer Gruppe enigegen. 

„Aurelie, Aurelie !” rief die Tante auf's neue. 

„Was ift denn?“ erwiderte Murelie, als fie vor ber 
Laube jtand und ihre Tante die Hände über bem ‚Kopfe: zus, 
ſammenſchlagen ſah. 

Ach, meine gute Aurelie!“ ächzte die Tante und. fant 
dann an die Wrujt ihrer ſchönen Nichte, 

Der junge Fremde zog ehrerbietig feinen Hut und brachte, 
gegen Aurelie gerichtet, einige wohlgeſehte Höflichleitsworte 
beroor, 

„Sie find ein Engel, mein Fräulein, und ich preife mid) 
glüctich , Sie gleich in, der humanen Kolle des Samarilers 
auftreten zu ſehen.“ 

„ber mein Gott, was foll denn das heißen? Sie hier, 
mir völlig ‚fremd, und bieier Herr da — Didier auch noch, ala 


der dritte — — Zante, liebe Tante, was fehlt Dir ?* „Sehen Sie!” fonnte nun au die erſchrecie Aureln tage yi 
Es ift eine Berihmörung, mein Kind, ſchicke fie fort, alle | noch kaum hörbar hervorbringen.: 
fort.* Ale: es iſt wahr, ich bin ber Ihrige wie Su die mei⸗ 


„Entſchuldigen Sie, ich komme hier doch zu Fräulein 
Brenner 1" erllang num die Frage des hinzugetretenen Spieh- 
bürgers. „Entſchuldigen Sie — nidt wahr }" 

„Wafler, Waller!" rief Aurelie, auf dieſe Frage nicht 
achtend, „die Tante wird ohnmäctig.“ 

„Di, hi, das werde ich holen, gewiß, das werde ich holen !” 
Herr Meyer ſprach's und Tief darauf mit langen Storchſchritten 
dem Kaufe zu. 

„Wie bellage ich dieſen Zwiſchenfall mein Früulein,“ bob 
der junge Dann nun wieder am; „idy glaubte, wir würden bei 
unjerem Rendezvous ungeitört jein, wüt den unfere Herzen gegen» 
feitig ihrer Liebe verfidern lönnen — — —“ 

„Mein Herr,” entgegnete Aurelie ſtolz, indeß fie ihren 
Arm füßend um bie Taille der Tante Ihlang, „was berechtigt 
Sie — * 

Kanchuddigen Sie,” warf der naive Spießbürger in dies 
fem Moment wie der ein, „nicht wahr, hier wohnt Fräulein 
Brehner ?“ 

„Ad, Ichweigen Gig, guter Fremd,“ antwortete, hierauf 
der fung Mann; lädelnd, Fräulein Bremer leunt Sie nicht.“ 

„Bitte, entſchutdigen Sie — Wien!" Der Spicßbürget 
ging, einfälfig, wie er geltommen war, nachdem ‚er ſich borber 
in's Blaue hinein gegen den in fliller Sonntagerube daliegen- 
dei Garten ergebenfl berneigt hatte. 


nige fein zu wollen durch dieje ſquüchterne Taudenſprache an⸗ 
deulen! — -Aurelie i* 

Der junge Mann näherte ſich den dochergläßten Wangen 
des Mädchend, er ſpihzte ſchon den Mund: zum Kuſſe, er zur 
rich jehnfächtig lächelnd; über die laut auſſchreiende Wirtelie, 
plöplih wurde er von riner ftarten Hand ———— *. 
nungslos zurückgeſchleudert. Torlelnd wũtde Der junge Frenee 
zu Boden geſtürgt ſein, hätte er nicht einen unerwarteien Halt 
an ſeinem Todſtinde, Hertn Meyer, gefunden. Letterer eilte 
mit einer großen, wofjergefüllten. Schüffel auf die Laube zarı 
und ftich, Damit ‚jo heftig auf den derſchmahten Liebenerber, daß 
er fluchend und, pollernd in!& Schwanlen geriethh Fick md fidpıis 
und feinem Gegner im Falle ein en 
reitete. 

Die langen: Storchbeine des Hertn Meyer: vewia N 
| mit denen feines Gegners und; währe: dieſer u 
und fich ; vergeben, zu erheben bemühte, -fehrie Herr Meyer 
wie in ‚einem Athentzuge: „D, mein; be Somaehanpig, 
v0! -D 
” Endlich gelang es dem ‚Gefallenen, wieder LTE 
aſſen. 1*4 

„Sie Find, in. ber That eine. Biraffe, Se Busen, 
Harpagen, Sie ungeibliffener — "u 

„Di, bi, das fagen Sie mir ? Und Bath; Su Sind jee 


1 
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in ic * Bad geflärzt worden! "4 und mein 
re mein armer, |chöner Hut !* 
Meyer. nahm mit der Näglichflen Diene von ber 
eingedrüdte, formlos gewordene Kopfbededung bon 
* auf, noch immer jammernd; „Mein armer, 
I Aber noch war das Unglüdämak Diefeß Mannes 
‚mil einem kühnen Griff zog Eduard Norner — 
denn er war eb, welcher jo urplöglic zu Gunften der bedräng« 
ten : Dame —— hatte — aus dem zerknitierlen Hule Seren 
an Treu Perrüde, fie triumphirend wie ein Scalp in 
dem: ſchwenlend 


„Mein Haar, mein theueres, braunes Haar!“ rief nun 
Meyer, eille aber, als Eduard mehr lachend, als drohend 
auf ihn zuſchritt, den ſallenreichen Hut über feinen kahlen 
Scädel ſtũlpend, beflürzt und halbvergweiflungtvoll von bannen. 
Der fremde junge Dann folgte ihm; doch fchleuderte er, 
ganz mad) moderner Helden Art, noch an der Gartenpforte 
drohende Worte‘ gegen Eduard, weldyer ihm höhmend bedeutete, 
daß durch die Pforte der Ausgang fei. 
„Beben Sie, Herr X. U., diesmal aber heißt „Geben 
Sie” foviel als: Entfernen Sie ſich! 
Jeht war Ebuarb Rorner mit den beiden Damen im Gar⸗ 
ien afkin. 
„Eduard, Eduard," feufzte Aurelie, „wie gut, dab Du zu 
redner Stunde kamt !" 
* 49a, mie gut!” ſeufzte auch die Tante, indeß fie noch vor 
—* am ganyen Körper zitterte. 

Auch ich Ihäpe mich glüdlich, daß der Zufall mid zur 
rechten Minute hierher führte, Ic wollle einen Freund bes 
fucen, da Hörte ich Deinen Auf, Aurelie; er war fo angflvoll, 
daß ich Irop de# Berboleh Deiner lieben "Tante fofort hier ein» 
zuteeten befchlob." 

„Bed ein Glüd, Herr Norner, daß Sie es gethan haben,“ 
ſprach Kante Brenner. 
„Ja, welch ein Blüd,” wiederholte Aurelie. 


3 fing Kante Brenner zu erzählen an, Eduard Nomer 
lachelte verfiohlen, als Diejelbe ſich immer mehr über die frem- 
den Eimdringlinge ereiferte. 

Es war ofienbar ein Gomplott gegen mid) und Aurelie, 
und ſo oft. wir auch zum Gehen aufforderten, jo wurde unſere 
Bage doch immer kritiicher.“ 

Und wenn Du nicht gelommen wäreft, Eduard, dann —* 

Ja, was hätte dann geſchehen können !” rief Tante Bren- 
ner, noch immer nicht ganz frei vom Gefühle der Furcht. 
Gern würde ich täglid; ‚bier weilen,“ fagte Eduard nach 
einer lleinen Parfe, indem er Aureliens Hand ergriff, „aber 
auch mir hat Tante Brenner ihr beftiges „Gehen Sie“ vor acht 
Kagen zugeruſen. 

„Sämeigen wir doch davon,” entgegnete Tante Brenner 
ſaſi tleinlaut, „das will rriflich geprüft fein.“ 

Ach was, prüfen, Tante,” 4 Aurelie und ihr Auge 
ſtcablie Höher, „einem ſolchen Ritter, wie Eduard, huldige ohne 


And dieler ‚Mitter würde Gie ſicher vor jedem Uuheil, 
wie das vorhin erlebte, zu ſchühen fuchen.“ 
„Liebes. Fteund,“ fagte Tante Brenner janfter wie je, „Das 


‚Hör Du, Tante!” rief —* begeiſiert. 

Und Tante Brenner hörte; fie ſchaute mit einem Danles⸗ 
blid zum Himmel binan und ließ es ruhig geſchehen, daß Eduard 
feine Aurelie umarmte, hergte und füßte, 

„Run bift Du mein, meine Liebe !* 

„Dein !» ffüftert- verfihämt das Mädchen, und es fand 
diefes Wort ein Echo im beider Herzen. 

„Seht auch einen Kuß der Tante!” rief Eduard, 

Tante Brenner aber wollte anfangs abwehren. „Gehen 

Sie, gehen Sie!“ fagte fie lächelnd. 

„Rein, num bleibe id, nun foll dies „Gehen Sie“ auch 
für mid als gute Parole gelten.” 

Eduard drüdte einen Kuß auf die runzelige Stim der 
Tanie; es mochte Died feit langer, langer Zeit für die Tante 
wieder das erfte Liebeszeichen von Manneslippen fein. 

„Ad Bolt,” rief die Tante, „was ſeid Ihr doch für gute 
Kinder. Hier reicht Euch num die Hände und liebet Euch 
ewig, eig!” 

Tante Brenner war wie völlig umgewandelt ; fie bewährte 
ſich ihr ganzes Beben lang ald der Scupgeift des jungen Pua- 
zes. Aber dafür blieb fie auch alljönntäglid am frühen Morgen 
während ihrer gewohnten Bibelftunde ungeflört und wurde nie 
mals wieder von Freiern beläftigt. 

Erf am Hoczeitätage beichtele Eduard Norner feiner jun« 

gen frau, daß er ber Urheber der ftürmifchen Werbung von 
En Dieyer und dem jungen linbefannten geweſen war. Auf 
die Heirathägefuche der lepteren hatte er die Adreſſe der Kante 
Brenner eingereicht und damit ſich jelbft die Hand feiner theue ⸗ 
ren Aurelie erobert. 

„Es war eine Rriegälift,” fagte er zum Schluß, „die mich 
fiegreich im die feindliche Teilung führte.“ 

„Kine Lift!“ ertönte & aus dem Munde der Kante Bren« 
ner, welche dieſes Geſtandniß ded jungen Gatten lächelnd be 
lauſcht hatte, „eine Liſt! Ach ja, jo find die Männer, fie über- 
lüften jelbft die Frauen !* 

„Nein, Tante Brenner, die Jungfrauen, nur diefe!* 
Gehen Sie!“ 

6 war dies das erfte Mal, daß Kante Brenner Diefe 
Worte, welche fie jo häufig ausſprach, wirklich ſcherzhaft meinte. 
Ein. neues Beben begann ja auch für fie mit bem (Eheleben ber 
beiden jungen Leute. 


DaB fahrende Hotel der amerikaniſchen 
Weitbahn, 
(Aus „Chambers Journalꝰ). 


Wir tennen, das Reifen auf Eifenbahnen betreffend, in 
Europa nichts was jo viel Bequemlichkeit, Comfort, Gem 
lichleit und Eleganz bietet wie der Pullman Holel Exprek Traim 
auf den Union and Gentral Bacific-Eifenbahnen, der zmwiiden 
Omaha und San Francisco in Nordamerika jeine Fahrten 
macht. Der Zug 8 für die ganze Reife in folgender Ordnung 
gebildet. Zuerft, nad der Maſchine, kommt der Gepäd-Wagen, 
der jo gebaut ift, de er ee auch Reiſende aufneh- 
men kann; dann der Rauch Wagen, in deſſen einem Ende die 
Speifelammer fich befindet, wo die Bebensmittelnorräthe für die 
Fahrt, wie es in einem Gaſthof erften Rangs der {all fein 
würde, in Eiäfiften und Proprfionsfellern aulbewahrt werden, 
In der Rauch · Abtheilung des Wagens find die gewöhnlichen 
Möbel eines folden Gemachs. Stühle, Tiſche ıc. Jeder ber 
Gepäd- und Rauchwagen ift fünfzig Fuß lang und zehn Fuß 
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breit, die haliche Breite des s. Dam kommt ber 
Proviant- ‚ der jehsundfünfzig Fuß lang if, mit der 
Rüde an einem Ende, die ungefähr ein Drütel des Wagens 
einnimmt, deſſen Reſt mit jeder emlichkeit unſeres 
——— di Dablyi innehmen faun, während der 
wo man uße die it einnehmen lan, n 
Zug den Reiſenden ſchnell —* dem Endziel ſeinet Reiſe 
geilen ft der modus operandi folgender. Wenn 
mo . 
bu, lieber Lejer, in ben Proviantwagen eingetreten bift und 
Plaf genommen haft, findeft du neben dir einen Glodenzug ; 
du Rlingellt, und ein ſchwarzer Aufwärter, reinlic in eine u 
Jade gelleidet und das Ubzei der Pullman « Company 
tragend erfcheint und legt dir eine Speifelarte vor. Während 


, und ft, bu riedi deſſelben verlangen 
Silk, bebedit der Aufwärter deinen Tiſch mit en Linnen, 
berührt eime Feder, Öffnet 


den Spiegel zwiſchen —— neben 


relle oder ein rg Ratten. Dein, Thee, Kaffee 

iſche Milch ſtehen dir zu Dienften. Ueber den Dates: bie 
Abwechſelung oder die Koften des ſeht mannichfaltigen Dlittag- 
mabls, das du wählt, fannft du durch die Speifefarte Auskunft 
erhalten, und en Mannichfaltigleit der Speifen bieten Früh⸗ 
ftüd und Abende 

Nun kommt einer der Salon- und Schlafwagen (drawing- 
room and sleeping cars, wie man fie nennt), welche, au 
bequemfle eingerichtet, fanft und ſicher dahin rollen, Sophas 
und Lehnftühle ftehen an ben Seiten; Toppelienfter ſchliehen 
Hitze, Kälte und Staub aus; fräftige Ventilatoren pumpen, 
ohne unangenehmen Zug, einen befländigen Strom reiner Lufi 
ein. Bei Racht verwandeln ſich Sophas und Stühle in Bett: 
ftellen; eine Haar: Matrage fält von irgendeiner Bergejielle 
herab, reinliche WBeittücher, Wolldeden und Lieberjüge gleiten, 
dur Springfedern, da und dort heraus, und Schieb hirme 
und Vorhänge vollenden dann ein Wubelager, wie du es in 
deinem eigenen Schlafzimmer nur wünſchen magft, und wo bu 
jo kurz oder fo lang jchlafen fannft als dir beliebt. Run lom- 
men wir zum eleganten Salonwagen, dem allgemeinen Stell- 
dichtin für die Keijenden des ganzen Zugs, wo man fich, bejon« 
ders Abends, zu freiem Verkehr mie eine Familie verJammeln 
tan. In der Mitle des Wagens iſt ein Salon-Harmonism 
der beften Gonfiruciion, und bier, inmitten eines durch ge— 
bämpfte Lichter erhöhten Prunfs, bei ſchwellender Mufu und 
im Gelpräche mit freunden, ſchwinden die Stunden heiter dahin. 
Erforderlien Falls bietet auch diefer Wagen, wie Die Gelell- 

ft4 Wagen, Sclafräumlicleiten für achtundzwanzig Per- 
onen ; die biefür bemdtbigten Bertitüde fpringen wie zauberbait 
aus Bergeplägen in den Füllungen und Möbeln auf allen 
Seiten der Wagen hervor. 

‚Dem Saton Wagen folgen wieder zwei Geſellſchafts Wagen, 
aͤhnlich dem bereits beichriebenen, und damit iſt der Zug Det» 
vollſtaͤndigt. 

Sobald der Zug für die Fahrt bereit ſteht, ann man volls 
Nändıg geſchützt durch die Wagen in der ganzen Yinie hin» und 
bergeben, und e& find die erprobtejten Bremien. vorhanden, um 
Bes kiten zum Eteben zu bringen ; auch tft Die ganze Einrich- 
tung und find jämmtlide Beitandtheite der Wagen io vollfont- 
men, und machen jo wenig Geräuſch, daß man während der 
Bewegung im Leien, Schreiben und Sprechen nicht unterbrod;en 
wird, Tie Mayen find durch von oben herabhängende und on 
ben Seiten befindliche Lampen beleuchtet, die bei Tag durch 
Spiegel verborgen, bei Nacht aber durch Einlegung dieier Spies 
gel in eine Fuge ſichtbar werden, und jo jeder Abtheilung ibe 
eigenes Licht geben, das man zum Leſen oder zu jedem anderen 
Zwede, jolange man will, benüßen fann. Ziele eingige Fin 
richtung ijt von unberechenbatem Comſort für alie. Tie Wagen 


„eigenen 
Dienern zc., audgeftattet ift, und |, 


bo 


fr Dun His Salpmafer wär, Da fi in Böen, nad 


i⸗Warmer bergeftellt, * — Sihe befindet, . 
gefriert, gleichformi nd durqh alle 
Dog er eine —— verbreitet, 2 4 
Sa a be Bullmanider | deren pri er 
Gonftruction und außerordenilich . In kn * 


eg welche bei. Zügen vorlamen, bie einen 
en Wagen milgenommen batien, waren fie die m 
digten von jämmtlihen in der gangen Linie; von 
eine andere Beſchãdigung bekannt den ald das e 
des Spiegelginjeß oder der Endplattformen. Das 

eines man’iden Wagens — bei 


Eoy,sX 
* 


vermehr 
figfet 
ruhe 


ellt und bezahlt worden? 
Nach vieljährigen Arbeiten und Verſuchen 
Buhnan Sat Gar Genpam, dr 
man r 
—— Pe m 
ua in ‚wo, an 
* | m Be, vr en hrets * 4 i 
: tiftführers, oren u. |. w. 
nebſt Serie Depot befinden, in dem befländig ein Mertp 


rändent er i 
ilionen Dolars hat, 


von 50,000 Dolars jeder Art Artikel, die man zum Bau ei« 
ned Wagen? oder für feine Ausftattung mit Vebenämitteln 
braudt, aufbewahrt wird. Dieſes Bureau ficht durch einen 
bc —— — —— | mehr * 40 Bah⸗ 
der I — 
nen — in m und Die aller dieſer ver« 
ſchiedenen Bahnen erjtatten —*5 nach Chicago. Hier 
ſind auch die Zimmer der Ze ändig mit dee 
Ausarbeitung neuer gen und lommn be · 


ungen 

ſchaftigt find. Die Wagen der Geſellſchaft werben in etwa ei⸗ 
nem halben Dupend Werkftätten in derſchiedenen Theilen des 
Landes gebaut ; man aber jept mit dem Plan um, fie im 
Bälde, der Vequemlichfeit halber, alle in einem Etabliffement 
unterzubringen. Die Gejellſchaſt beſiht breihundert bereits im 
Gebrauch befindl — Wagen, und ihre Anzahl nimmt 
fortwährend zu. Die Geſchaͤſte wilden der Geſeliſchafi und der 
Eifenbahn, auf welcher die Wagen gehen, werden durch Vertrag 
zwiſchen beiden ungefähe Inlgendermaßen abgeſchloſſen. 

Die Gefellicaft liefert der Eiſenbahn Dieje eleganten Was 
gen, bis ins Einzelnfte ausgeftattet, in genügender Anzahl, um 
die Anforderungen von Reiſenden, welche Schlafräumlichfeiten 
wünigen, volftändig befriedigen zu fönnen, giebt aber ihr Ei⸗ 
gentbumsrecht an dieſelden nicht auf. Die Eiſenbahn · Geſell⸗ 
ſchaft denüht die Wagen, hält ſie in allen ihren Theilen in Que 
ter Ordnung. übernimmt die Auffict über dieſelben, und zieht 
ihte gewöhnlichen Fahrpreiſe ein, iſt jedod in feinem Sinn der 
Verantwortlichleit jür ihre Ordnung und Sicherheit überhoben, 
eripart ſich aber die Koſten der Beſchaffung eigener Sctafinae 
gen fer ihre Bahnen. Die Pullman'ſche Geſelnlſchuft erhält ihre 
Schudloserhahung durch den Werkauf der Wettitellen «an die Rei⸗ 
ienden, welche Schlafräume wunſchen, und fiefert ihre eigenen 
Auffcher und Bedienfleten zur Ueberwachung derſelben. 


Mannidıfaltiges. 


— Ueber einen Orcan, twelder am 9. März die Stabt 
und Limgegend Buenos -Ayres heimſuchte, theilt die „Deutiche 
Zeitung am Rio de la Plata“ Folgendes mit: „Von 5 Uhr 
Abends an entmidelte jid) Das Unwetter in feiner ganzen ſchrecken⸗ 
erregenden Größe. Während fünf Etunden halten wir einen 
wolf nbrucharligen Regen, begleitet von einem ſteſs an Etärte 
zunehmenden Elurme: die Straßen der Etadt, bejonders Die, 


Ze —— 


— 


welche eine immer troclenen beltes des 
Su in eini⸗ 
| wälste a om’ dis zu funf Fuß tief dem 
zw; alles, was in ’ forte 
teißend. Es find einige Menſchen beim Berſuch, traßen 
durchwaten, ertrumken, mehrere Wagen, darunter ſchwer be- 
fie Omnibuffe, wurden —— und fonnten ſich die 
nkön’ und die jerteümmert "wireden ; "Teider fanden 
in’ zwei yällen auch kenn sn Wagen ihren Tod in den 
en‘ m 
jener Straßen Häufer 
atten ſchon gegen 8 Ubr bis zu zwei und drei Fuß Wafler in 
den Zimmern, und 
Erdgeſchoſſe beſtehen, war am ein Retien der Mobilien nicht 
dem ungeheuren Lurus, "der hier befonders in 
auf Weife anrichtete, bedeutende Die 
—— angenommen haben. Der Brauerei des 
Büpter wun 
Mauern vermochten nicht dem —— * 
n juſammen und t i i 
Gary aan en Da i u R; 

n mat, ‘m Hafen und a 
Menſchenleben dem mwüthenden Unwetter zum Opfer fielen. Bon 

mt; die deutſche Schoonerbrigg Martin (Papenburger), 
Gapıdn —— —5 —— —8* Aal 
Is — 835 Genitiv. 

— Ein, Amerikaner bat neulich begonnen, ein neues Thea» 
demibeaterbetuchenden Publıcam angenehm. zu fein, wenn er 
dejlen —— den Zwiſchenacien durch lierariſche und 
mil 


den lam, mit 
ein Berl, De © 
nauer reiten, während die Pferde 
verwandelten Straßen diefer 
dt, Ale in der Nähe 
da fie faſt ausnahmsweiſe nur aus einem 
za ichen und Mobitien getrieben wird, muß der Schaden, den 
ie 
ıde ein’ Schaden von 35,000 Thlr. — 
des Waſſers zu wider: 
—5 3 ner der betreffenden Häufer: Im 
deutſchen Schiffen, welche im Hafen Hadaricen erlitten, werden 
Scooner Maria Heydorn, Capuan Pauſiſen, 
terblatt: von jonderbacer Beſchaffenheit zu edıren. Indem er glaubt, 
materielle i 


zugleich zu zeritreuen ſuche, lie er einen 
ſanſibaͤder einen ı jebe - Fühen Llätterteig und aus demſelben 
Ihreibpapterähnliche Blatter machen, auf. welde er nicht mit 
Zunte, jondern mut,oufgelöster , Chocolade furze geiitreiche, wihige 
und; ſpihe ‚Artikel: Druden eb: Nachdem dieſe neuen Blätter 
als Programm gedient, konnden jie als; angenehmes, wohl · 
ſamedendes Deſſert verehrt. werden. Dieſe neue Art Schrift 
ftellerer, ſoll den: Theuterbejichern vortrefflich munden. 


— Durd einen Zufall wurde man in London fürzlich ge 
wahr, daß die Theme einen jeltenen Gaſt, einen Alligator, ber 
berbergt bat. Vor einem der Polizeigerichte Magte naͤmlich ein 
Fährmann fein Leid, daß er die Brjtie im Fluſſe gefangen habe, 
daß fie aber auf Die eine oder andere Weile in die Hände ei» 
nes Dienagerie Beſitzers und Verkäufer von wilden Thieren ges 
langt jet, weldyer Die Herausgabe verweigere, Der Richter ord- 
nete die Herausgabe an, 


KHunft, Wiſſenſchaft und YXiteratur, 


Manifter Jobanı Bader’s Leben und Schriften 
und Wıifolaus Thbomä und feine Briefe. Ein 
Veitrag zur heformationsgeihudpte der Städte Yandau, Berg: 
zabern und der linferheinüchen Balz. Bon J. B. Gel» 
bert, 8. prot. Stadtpfarree in Landau. Weuftabt, 1369, 


* Ueber diele von dem Verfaſſer zur feier des 5Ojährigen 
Jubiläums der firdlihen Umon in der Pialz gewidmete lite⸗ 
ade Gabe, welche auch im Dielen Blättern ſchon eine Er⸗ 
wähnung geumden bat, fchreibt ein Mitarbeiter der „Karler. 
tg.” Folgendes: „Diele Schrift enthält nicht nur eine nabezu 
danz aus bisher ungedrudten und unbenüpten Quellen geſchöpele 
Darftelung des Wirlens Der beiden genannten rheinpjätziichen 


Berantwortlie Rebaction: Bb. Bebharı Etan. 


| bifchofeheim) 1492 geboren und ftarb 1546 als’ Pfarrer in 


Mmiaturbild neben den großen Heldenbildern der 


3. | find : die dantentwertheften Lıebesdi 





ol 


tmatoren, der Pfarrer in Landau und Bergzabern, — 
dieſet lehtere iſt auch außerdem ein Kind unſeres Londes. 
Nitolaus Thomã wurde nämlich in Sigelsbach (Amt Neckar⸗ 


* 


nachdem ihm 1545 Bader in Neuftadt im Tod 
vorangegangen war. Die Geſchichte diefer beiden Männer 
bildet nur ein Meines, aber fchr abgerundetes und an —*— 
orma⸗ 
tionstage. Es zieht wie alle derartige Leiſtungen mehr den 
Sennet als das große Publicum an, dem Hiſtoriler aber bietet 
es die werthvollite Handreichung. Je weniger demnach ſolche 
Arbeiten geeignet find, den Ruhm ihres faffer8 in die 


weiten Kreiſe des lefegierigen Publicums zu tragen und die 


aufgewendete Mühe und Sorgfalt: durch glänzenden Abſotz 
entihädigen, je mehr folche Arbeiten in der That ein Opfer 
an ar eine wirlliche danlenswerthe und mwerthuolle Gabe an 
die Zeitgenoſſen find, um jo mehr verdienen fie wenigſtens 
Öffentlich genannt und als das bezeichnet zu werden, was fie 
te beſcheidener, aber ganz 


unentbehrlicher Wtitarbeiter an dem Aufban echter biftoriicher 


JWiſſenſchaſt. Daß wir bier nicht eine Parterfchrift, weder 


eine antitatholifche, nody eine antilutheriiche oder antiorthodoxe, 
jondern eine weitherzige und von echt hiſtoriſchem Sinn ger 
tragene Arbeit vor uns haben, braudt wohl fuum nod 
ſonders erwähnt zu werden.“ & 


Buchſtabenräthſel. 


Nicht lange mehr, und zu den Heimgegang'nen 

a man den Freund, der eben zu Kud) ſpricht. 
ch ſah es, wie eın Wolf die Sitten bricht 

Mit Grimm, 68 einem ſchuldlos Eingefung'nen. 

Du gab es tiefe Wunden, blur’ye Srammen 

Und mandes alte Haus, es brach zuſammen. 


Nach Außen Frieden, Innen Streit und Zwiſt: 
Id) denke nur aus meinen Jünglingstagen 

An das, was ſich in Mannheim zugerragen, 
Und wieder, nad) nicht allyulunger Bet 
Sah ich ald Dann auf Hambadys freien Höhen 
Das ſchwarz, roth, golö’ne deutiche Banner wehen. 


Kurzum: ic war der Spielgenofj’ von jenen, 

u deren Enleln man Buch heute zählt; 
Ich jah. wie Eure Wäter ſich vermanlt 
Mu Euren Müttern, den erfor'nen Schönen. 
Und wollt Jhr, wer idy bin, denn endlich willen ? 
Eo werdet Jhr mod) weiter lejen müſſen. 


Ich berg’ in mir den Kern geſunder Koft. 

Wollt Ihr den Kopf mir unbedenflid nehmen, 
Daruber braucht fit) gar Numand zu gämen, — 
Tann findet Idr eın Kind des fernen Oi; 
Zugleich ift es der Soyn des warmen Suden ; 

Au kann es jeder Baum und Straud Euch bieten. 


Und wiederum das erfte Zeichen falle: 

Und vor Euch liegt das Kind des tiefilen Nord; 
Es fommt mit Leben, zieht mit Jubel fort: 

Aa, wenn es weicht, dann freuen wir und Alle, 
Und mag ed auch die Allerhöchſten krönen, 

Sei es doc fern vom Herzen Eurer Schönen. 


a 


Auflölung der Homonyme in Nr, 45: 
Der Sieg — die Sigg. 
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Baur'ibe Putdruderei in Budwiashafen a. Mb. 
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* Eine Volksjuſtiz. 
Gin Gulturgemälde aus der „guten alten Zeit“. 
Bon Wilhelm Andreä. 
1. 

Es war ein freundlicher Auguftmorgen de3 Jahres 1579, 

Die goldene Domtuppel der alten Biichofeftabt Hildesheim 
glänzte und bligte in ben Strahlen der aufgehenden Sonne, 
unzählige Lerchen fchmetterten im der Luft, Schnitter dengelten 
ihre Senſen, durch deren Schärfe die gelben Saaten auf ben 
bunten, üppigen {Feldern und die Gräſer in den herrlichen Wies 
fentgälern der Innerſte miedergeftredt werden ſollten, als zwei 
junge Männer duch dad graue, hochgewölbte Goslar'iche Thor 
ſchritten und an der Innerſte entlang den Weg einichlugen, 
welcher nach der alten biihöflichen Feſtung Marienburg führt. 

Sie waren mit den damals modernen, buntgeftreiften Plus 
derhoſen befleibet, welche, über dem Knie zufammengeihnürt, 
dur ihr Faltengewirr daffelbe noch weit überbaufchten. Ihre 
Füße waren mit breiten Schuhen von ungefärbtem Leder und 
ihre Unterbeine mit rothen Wollitrümpfen befieidet. Ein etwas 
verblaßtes und befondersd an den Hermeln ftark geſchligtes Wamms 
umſchloß ihren Oberkörper, während ihre Kopfbedeckung aus 
einem Barett befland. Das des Einen war dunfelfarbig, das 
des Anderen blahrotb. 

In ihren Händen trugen fie Angelruthen. Der mit dem 
bunkelfarbigen Barett war der Gerbermeifter Korb od, und 
der mit der blaßrothen Ropfbededung der Gewandſchneider 
Hand Gabel. 

Beide mohnien als Nachbarn auf dem „Alten Markte“, 
und waren ſchon feit ihren Knabenjahren befreundet geweſen. 

Die Angelruthen, weiche fie in den Händen trugen, beivie- 
jen, daß fie im Begriff waren, in der Innerſte zu fiſchen. Als 
Bürger der Stadt waren fie ja dazu berechtigt und deswegen 
lonnten fie auch ihe Fiſchergeräth offen zur Schau tragen. 

Sie waren beide ein Paar flattlihe und hodadibare 
Zunftmeifter, die ihr Gefhäft aus dem Grunde verftanden und 
demjelben mit allem Eifer oblagen. Aber aud der fleigigfte 
Menſch ift micht immer zum Arbeiten aufgelegt; er jehnt ſich 
mitunter nad Erholung, Abwechſelung und Kurzweil, und was 
tönnte es wohl für einen angenehmeren Beitvertreib geben als das 
Fiſchen und Jagen? Freilich jagt ein altes Spridmwort : 

„Fiſchefang und Bogelflellen 

Verdarb ſchon manden Junggefelten*, 
aber Kord Kod und Hans Gabel hatten die Fiſcherei eines: 
wegs zu einer Leidenſchaft werden laſſen, fie erlaubten jich die 
em Vergnügen nur ausnahmsweiſe nachzugehen. 

Jener ſchöne Auguflmorgen, an welchem wir fie am Strande 
der Innerſle fchreiten fehen, war nun obendrein ein „blauer 
Montag”, und warum follten fie als Meifter nicht auch ein- 
mal „blau machen“, da dod ihre Gefellen nad alt herge⸗ 
brachtem Brauche jeden Montag die Arbeit einjtellten ? 

Je höher die Sonne am Himmel flieg, deito höher ſtieg 
auch ihre Lebensluſt und Fröhlichleit; 


* 


es ſchien, als ob die 


"| Gtrabfen des großen MWeltenauges bis tief im ihre Deren ge⸗ 
drungen wären und dieſelben erwärmt hätten, Unter allerhand 
furzweiligen Gefprähen immer fürder fchreitend, hätten fie mit 
den in den blauen Lüften fingenden, jubelnden Lerchen mettei- 
fern mögen. 

Kord Kod, deſſen Herz überdies durch die Liebe zu einer 
liebreigenden Jungfrau entflammt war, flimmte auch wirklich 
ein Liedlein an, doch wurde er darin von feinem Begleiter uns 
terbrochen, welcher ihn fragte, ob er den Tag feiner Hochzeit 
ſchon feftgejeßt habe ? 

Das fei freilich noch nicht geichehen, meinte der Lohgerber, 
aber da feine Verlobte mit den Vorbereitungen zu ihrer Aus— 
ftattung noch im Laufe des SHerbftes fertig werden würde, fo 
boffe er diefelbe nod) vor dem heiligen Weihnachtsfeſte als fein 
ehelih Meib heimzuführen. 

„Sonder Zweifel wäre ich fchon früher zum Ziele geloms 
men,” fuhr er fort, „wenn mir der Amttverwalter Pauli in 
der Marienburg nicht den Tanz verdorben hätte,“ 

„a, ja,“ erwiderte Hans Gabel, „der böje Muifel wollte 
Dir Dein Herzblättchen vor der Naſe wegfiſchen, und wenn 
Deine vielliebe Gertraud nicht eine fleife Kappe aufgeicht hätte, 
jo würdeft Du jeßt das Nachiehen haben.” 

„So ift es,“ beſtätigte Kord Kock. Gertrauds (ltern 
hätten ihn viel lieber zu ihtenm Eidam erfürt als mic, denn 
er verjteht es, mit dem großen Meſſer aufzufchneiden und weiß 
ſich fürtrefflich das Anſehen eines großen Hanien zu neben, 
obgleich er doch nur aus demfelben bürgerlichen Zeig geknelet 
ift wie wir,“ 

„sa, und als Amtsverwalter nicht einmal einer ordent- 
lichen Zunft angehört,” fügte Hans Gabel hinzu. 

„Ein Schelmenzünftler ift er!“ rief der Andere ärgerlich, 
„denn, um feinen Zwed zu erreichen, hat er nicht nachgelaſſen, 
mic bei meiner Gertraud mit Tinte zu ſtreichen und anzu⸗ 
ſchwärzen, aber e8 hat ihm nichts geholfen, denn er hat endlich) 
den Rehrab zum Lohn belommen und mir das Feld überlaſſen 
müffen. Aber um meiner Gertraud und der ganzen Welt zu 
zeigen, was für ein vornehmer Hans er ifl, bat er gleich dar= 
auf um die Schweſter des Fürftbiichöflichen Kanzlers Sievert 
Nun auf Schloß Marienburg gefreit, umd da dies Frölen 
bereitö den Fünfzig näher ift als den Zwanzig und des halb 
laum ein Fünlchen Hoffnung mehr hegen durfte, unter die 
Haube zu kommen, bat fie fröhlich mit beiden Händen zuge- 
griffen und ift des thörichten Minnewarts eheliches Weib ges 
worden.” 

Hang Gabel lachte, 

„Das wird eime fuftige Ehe werden !* fagte er dann. 

„a, die Minne hat bei derfelben nichts zu Schaffen,” be 
hauptete Korb Stodt, „aber was ſchadet das auch? Beide haben 
ihren Zweck erreicht. Jungfer Nunk ift eine eheliche Frau ges 
worden und der Amtsverwalter Heimich Pauli hat durch diefe 
Berbindung mit einer fo vornehmen Sippe feinen Rachegelüſten 
gegen Gertraud ein Genüge nelhan.” 

„Er trägt aber auch feit jener Zeit feinen Kopf To hoch 
aufgerichtet, ala ob er * der Erde gar nichts mehr zu ſuchen 


hätte," warf Hans Gabel "Un; „er iſt ein großer Schnarcher 
und Prunfhans geworden.” HERR SA: 

Ich habe def feine Pein und fürchte mich bor ihm richt. 
Wenn er mir jemals in den Weg treten follte, der umgehabelte 
Möly, jo mag er nur fürſichtig ſein, Daß ex. nicht auf Die Naje 
Jält und von mir Aufnäfcel und: Schnappen zum Trinkgeld 
betommt !” 

Bei diefen Worten bob der junge Lohgerbermeifter drohend 
feine Angelruthe in die Höhe umd warf einen ‚finfleren Blid 
nad) der Marienburg hinüber, in deren Nähe die beiden Freunde 
inzwiſchen angelangt waren. 

Das begonnene Geſpräch fortjeend, gingen fie noch einige 
Sihritte weiter, bis fie einen für ihren Zweck geeigneten Pla 
ausgeſpäht halten, wo fie ihre Angelruthen auszumerjen für 
gut fanden. 

Nachdem fie dann eiwa eine halte Stunde lang flill und 
flumm und mit der unermüdlichen Geduld aller Angler das 
geitanden, Hin und wieder auch einen Weißfiſch emporgezogen 
hatten, bemerkten fie von der Marienburg her drei Männer auf 
fie zufchreiten. Ye näher diefelben kamen, deflo mehr ſchienen 
fie ſich zu beeilen, in den Bereich der beiden Fiſchenden zu ge— 
langen, und al& fie dieje biß auf Stimmiveite *rreicht halten, 
rief einer der Anlommenden, welcher drohend einen Knüllel 
fhwang, den fiſchenden Bürgern zu: „er hat Euch Galgen- 
bögeln die Erlaubniß gegeben, hier zu fiſchen ? Habet Ihr feine 
Augen im Kopfe, den Grenzſtein zu erfennen, welcher das Hil- 
desheimiiche Gebiet von dem Marienburger ſcheidet 7" 

„Wir find feine Galgenvögel, fondern Hildesheimiſche 
Bürger !* rief Hans Gabel, „und als folde haben wir das 
Recht, in der Innerſte zu filchen, warın und wo es un& beliebt !* 

„Das find leere Ausflüchte und Windfänge, aber gebet 
acht, Ihr Tagdiebe, ih werde Euch den Bart pflilden !” 
lautete die Gegenbemerfung. 

„Dich jollen die Raben verzehren, wenn das nicht der 
UAmtöverwalter Pauli iſt!“ Mit diefen Worten wandte ſich 
Kord Koch am feinen Genofjen, und dann rief er dein an ber 
Spike jeiner beiden Gefährten beranflürmenden Amtsverwalter 
entgegen: „Du willft und den Bart pflüden? Du Schhallänarr ? 
Ei, jo komm’ doch heran!” - 

„veeilih will id) das," lautele die Antwort des Pauli, 
„und der Teufel ſoll Eudy bei Euerem diebiſchen Fiſchfange das 
Licht halten! Was? hr Stäbter wollt Euch mit unferem 
Weizen füttern? uns unſere Fiſche aus ber Innerſte ziehen ? 
Blaue Rüden und Beulen auf dem Kopfe jolt Ihr heimiragen, 
aber feine Fiſche!“ 

Kord Kod und Hans Gabel Katten ſich inzwiſchen um 
einige Schritte von dem Fluſſe entfernt, und indem fie ihre 
Angelruigen drohend in den Händen hiellen, eine fampjbereite 
Stellung eingenommen. 

„Deine Drohung achte id) jo viel, ald ob mich cine Gans 
anbläät!” erwiderte der Erſtere. Komm' nur näher, “wenn 
Fu Luft haft, mit uns einen Tanz zu machen!” . 

„Daß Dich die Pet küffe, Du Malefizbubel" rief Hein- 
rich Pauli, der mittlerweile mit feinen Begleitern den beiden 
Bürgern näher getreien war und feinen diden Knüllel in den 
Händen ſchwang. „Hab acht, Eu Galgenfirid, der Rüden 
folk Dir jo weich werden wie der Bauch!“ 

Kaum halte er dieſe Trohung aufgefloßen, als er aud) 
ſchon jeinen Knüttel auf den Kopf des Ford Kod niederfallen 
ließ. Obgleich der Lehlere den Schlag mit feiner Angelruibe 


rungen fuchtz, wide er doch derartig’ Yehrbifett, daß er 
ofort einige Schfitte rüdwärts taumelte, 

"Während "die "beiden Genoffen des Schtoßverwalters über 
Hans; Babel herfielen und dieſen mit ihren Set durch⸗ 
bläuten, ſtützte ſich Pauli zu ‚einem, erneuerten Angriff _auf 
Kord Kock. Ein zweiter Schlag ftredte diefen zu Boden. Mit 
einem lauten Aufjcrei ſank er bewußtlos und halb leblos nie⸗ 
der, worauf die drei Marienburger mit langiamen Schritten 
ben Rüdiveg. antraten und die bereits ‚gefangenen Fiſche mit 
fi nahmen. Sie ſchauten ſich noch einige Male nad) ihren 
geihlagenen Feinden um, und Pauli rief ihnen im Gefühle 
feiner bejriedigten Rache noch aus der Ferne zu: „Euch haben 
wir den Fiſchfang geſegnet! Ihr werdet uns unfer Eigenthum 
nicht wieder vor der Naje wegftichen !* 

Schon waren fie in der unmittelbaren Nähe der Marien⸗ 
burg wieder angelangt, als fie bemerften, dab Kord Kod mit 
Hüge feines Freundes ſich langſam wieder erhob und, unterftüßt vom 
bemjelben, mit verbundenem Stopfe den Rüdweg nad der Stabt 
anirat. 


(Horijegung folgt.) 


Die Bibeltweiber Londons. 
(Aus der Wiener „Preſſe“.) 


London befikt mehrere Geſellſchaſten von Miffionären, 
Jedes Jahr findet eine Conferenz von Mitgliedern derſelben 
meiftens in Liverpool ftatt. Berichte aus allen Theilen der Welt 
werben dann gelejen, und biefjelben beweijen den Heroismus, mit 
bem bie Mijfionäre allen Gefahren trogen, um das Ghriften- 
thum unter den Wilden zu verbreiten, Die wichtigſle und 
reichfte Miffione-Gejelichaft Londons heißt die „City Miffion“, 
ımd deren Miifionäre find größeren Gefahren ausgeſehzt als ihre 
Brüder, welche die Einöden Afrikas durchſtreiſen, und die Män« 
ner, denen fie dad Wort Gottes verfündigen, haben den Namen 
des Heilands vielleicht noch jeltener vernommen, als die Fanni= 
balen, und find weit weniger von den Schauern eines religiöfen 
Gefühls ergriffen worden als die Wilden, Das Bereich 
Eity-Miffionäre Tiegt micht im Afrifa oder Afien oder irgend 
einem fremden Sande, es beichränft ſich auf die Heiden und 
Wilden von — Pondon. Nur wenige Engländer und noch weit 
weniger Fremde haben eine Ahnung von der Welt bed Ber- 
brechens und Laſters, des ** und Elends, des Hu 
und Todes und vor Allen der Unwiſſenheit und Trunkenheit, 
in welche die Cith-Miſſion ihre Propaganda zu bringen ſucht. 
Bei einer fünftigen Gelegenheit wollen wir vor umferen Leſern 
den * lüften, welcher die ſchrecliche Welt verhüllt, die 

inter den Goulifjen der glängenden Schaubüßne des Londoner 
ebens aufjufinden ift. 

per wollen wir nicht den City-Milfionary, fondern feine 
unerſchroclene, ernfte, ſanatiſche Schwefler, das Bible-Woman 
Verein das Hand in Hand mit ihm arbeitet, unferen 
Leſern vorführen, und wir find überzeugt, daß dieſelben darüber 
flaunen werden, wie folde erhabene Figuren im der profaifchen, 
nad Gold lechzenden, egoiftiichen Metropole der modernen In⸗ 
duftrie einen Kaum finden lönnen. Um den Heroismus dieſer 
Weiber, diefer wahrhaft antifen Charaktere zu begreifen, muß 
man eine Ahnung von der unbejuchten, unbejudhbaren Weit 
haben, in weiche ſich Ddiefelben begeben, um — Exemplare der 
Bibel zu verlaufen. Dr. Letheby, der Gejundheits-Officier ber 
Eity, hat die Atmofphäre der Stadttheile Londons analyfirt, in 
die die Bibelweiber ich begeben, umd bat dieſelbe voll vom 'gif- 
figen Ausbünftungen ängert erflärt. Seit einigen Jahren 
find wohl die Düngerhaufen verichmunden, welche mh in 
den engen, finfteren Gaſſen von St. Giles, Spitalfielbs, Beih- 
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außbreitet, jo begreift man, daß von den Tauſenden, welche 


Kinder, welche, in Schmuß 
geringfte i Exiftenz und nicht die leiſeſie 
Ahnung der Eivilifation befigen. Dieſe Kinder und ihre Eltern 


ſchaft. nn 
Hapıl falſches 


defi 
gerbrodyen und mit Fetzen verftopft ift; ftatt der Betten fieht 
man einen Haufen von Holzabſchnitzeln und ſchmutziges Stroh. 
Einige derſelben Taufen Kaninchen» und Hafenhäute und jan- 
meln dieſelben, bis fie fie wieder verfaufen Lönnen, und der 
Geftant diefer Häute ift eine der Urfachen der Fieber, welche 
das ganze Jahr hindurch in dieſen Vierteln heimisch find, Das 
„Haar der Weiber ficht jo aus, als ob es nie gefämmt worden 
Wäre, ihre Ffleidungsftüde find dermaßen zerlumpt, da es un« 
möglich erfcheint, wie diejelben ie abgelegt werden können, weil 
es —— erſcheint, wie dieſelben wieder aufgenommen 
Werden könnten, ohne in Stüde zu fallen. Jene erbätmlichen 
Wohnungen find fo überfüllt, daß nicht felten 16 bis 20 Per⸗ 
fonen von verfchiedenem Alter und Geſchlecht in einem Zimmer 
die Nacht zubringen, in dem kaum Raum für drei Perſonen ift, 
Dies ift der Schauplaf der Thätigfeit der Bibelmeiber, 
bie vor ungefähr zehn bis zwölf Jahren begonnen bat. Das 
alte Bibelweib hieß Marian, fie lebt noch, umd es iſt rührend 
und ergreifend, dieſes blaſſe Weib zu fehen, in ihren Zügen 
liegt eine ganze Leidensgeichichte, Niemand kennt ihre Vergan« 
genheit, und man ahnt blos aus ihrer gebildeten Sprade und 
ihrer düſteren Haltung, daß fie den bitterfien ſtelch geleert habe. 
Ihr * Auftreten erfolgte auf folgende Art: Die Bibelgejell- 
ſchaft Londons, welche die heilige Schrift in fajt allen Sprachen 
und Dialekten vertheilen Tüßt, Ale ungejähr im Jahre 1858 
ein Weib, das die Bibel unter den Taujenden von Heiden Bons 
‚bons vertheilen wollte. Dan wendete ſich an einen der Gitys 
Milfionäre, und derſelbe brachte dieſes Weib, Marian, in deren 
Geſchichte die ſpäte Lectüre der Bibel einen enticheidenden Einfluß 
ausgeübt Hatte, und bie mit einem wahren Fanatismus ſich an 
das Bud) der Bücher anklammerie und es mit dem Muthe eines 
Apoſtels zu verlündigen juchte, 

Marian erflärte der Bibelgeſellſchaft, melde bis dahin 
Taufende von Exemplaren der Bibel unentgeltlich vertheilt Hatte, daß 
fie ihre Milton nur dann erfüllt —— glauben würde, wenn 
die armen Leute ſich die Pfermige abſparen ſollten, um die Bi⸗ 
bei zu faufen, weil fie nur dann dem Buche einen Werth beis 
legen können. Der Preis wurde jo niedrig geftellt, daß nicht 
einmal der Werth des Papierd „dadurch gededt wurde, aber 
felbft diefer geringe Betrag erforderte ein außerordentliche Opfer 
bon Denjenigen, die im größten Dlangel lebten. Das Erflau- 
nen der Heiden, melde faft nie von der Bibel gehört hatten, 
und von denen Taufende, obſchon fie in London lebten, dort 
nie den Namen Jeſus Chriſtug vernommen hatten, und denen 
nun dad „Buch Botteg“ angeboten wurde, war über alle Ma- 

en groß. In mehreren der Höfe wurde die fromme Verkäu« 
rin anfänglich nicht mur verhöhnt und veripottet, ſondern auch 
mißhandelt. Einmal wurde ein großes Gefäß mit Unrath von 


ne Her Ye 


ie hierauf in tin; eider und wuſch 
cht und im Allgemeinen war die Anzahl Derjenigen, wel 


ihr mit einiger Sympathie traten, größer, ald die Zahl 
Derjenigen, die ihr mit Feindjeligfeit ent amen. Einmal 
war fie eben im Begriffe, in eine ber ſcheußlichen Wohnurigen 
u treten, in denen fie das Licht der Religion zu verbreiten 
—* als ein Eity-Mifftonär vorüberging und ihr zurief: 
J nicht in dieſes Haus; das Weib, das in demſelben wohnt, 
ift nicht eim menschliches Wefen, jondern ein Teufel. Wenn fie 
betrunten ift, Lönnen nur vier Männer fie überwältigen,” — 
„Serade zu MWeibern ihrer Art begebe ich mid), um die Bibel 
u —*5 Als fie vor dem Zimmer dieſes Weibes an« 
angte, hörte fie bie Stimme einer Furie; fie öffnete die Thür 
und fah eine riefige weibliche Geftalt vor ſich, die fie mit Ver⸗ 
wunderung anſtaunte, weil feine der Nachbarinnen es je gewagt 
batte, ihre Schwelle —— Ein Knabe, neun Jahre 
alt, ſtand in einer nadt, feine Mutter hatte ihn eben ge⸗ 
ichlagen und feine Kleider in Stüde zerriffen, um ein Geldftüd 
zu finden, daß fie ihm beichuldigt hatte, zu verheimlichen. 
"Schlage ihn nicht mehr,“ jagte Marian mit großer Sanfte 
muth, „er wird gewiß ber Zuchtigung ſich erinnern und ſich 
beffer aufführen,“ und fi an den Knaben wendend, fügte fie 
hinzu: „Eine Dame gab mir diejen Morgen ein paar Klei⸗ 
dumgsftüde für einen Knaben, der jeiner Mutter gehorchen follte, 
Wilft Du verſprechen, Deine liebe Mutter künftig mehr zu ade 
ten?" Die milden Worte, wie fie früher nie in dieſem Zim— 
mer gehört worden waren, verfehlten nicht ihre Wirkung ; das 
Find begann zu weinen und jelbjt die Mutter war gerührt. 
als Marion anfing, von der Bibel zu fprechen, wurde jedoch 
das Weib wüthend und warf fie zur Thür hinaus, Marian 
ließ ſich nicht abjchreden und fam abermals zurüd, obſchon die 
Furie ihr drohte, fie in Stüde zu zerichneiden, falls fie ſich je 
wieder fehen Tiehe, Dieſes entjegliche Weib wurde nad einigen 
Moden bie ügerin Marian’s gegen jede Unbilde, fie ſubſcri⸗ 
birte für eine Bibel und bezahlte jede Woche einen Penny. 

Auf ähnliche Weile zähmte Marian manche wilde, thieri⸗ 
ſche Natur, die ihr gewaltſam entgegentrat. Jeden Tag ftat« 
tete fie einer reichen frommen Dame, melde auf Wunſch der 
Bibel ſchaft ihre —2 regelte, ihren Bericht ab und 
dieſe ichte offnen einen Blick in eine Welt des Grauens, der 
Barbarei und der Rohheit, wie fein anderes Document ber 
Neuzeit. Dean glaubt ein Märchen zu leſen, das von einem 
Finde erzählt, welches fich in die Höhlen von Menfchenfreflern 
und Rieſen unerichroden ſchleicht und von benjelben nicht ges» 
tödtet wird, mern man die rübhrende Ausdauer und das finds 
fiche Fromme Gemüth Marian’s beobachte. Durch die eben 
erwähnte reihe Dame in Stand gejeßt, Leine Geldopfer zu 
bringen, lud Marian ihre Bibelfunden abwechlelnd zu ih, um 
ihnen die anziehendften Gapitel derjelben vorzulefen, nachdem fie 
fie auf beicheidene Weiſe bewirthet hatte, a3 war nicht die 
einzige Gelegenheit, welhe Marian beſaß, durch en Geſpräch 
die verwilderten Gemülher dieſer Weiber zu beſänftigen. Da 
fie die Bezahlung der Bibel durch wöchentliche kleine Beiträge 
leiften Tieß, jo fonnte fie regelmäßig ihre Beſuche erneuern, um 
die fällig gewordenen Pfennige zu holen, und da fie in ihren 
Geiprächen ftet3 rührende Vibeitprüche eitirte und erklärte, fo 
wedte fie die Begierde nad) der genauen Kenntniß derſelben. 
Diejenigen, welche micht Iefen konnten, ließen ſich Abjchnitte dor» 
lefen, und du zwiſchen den armen Familien eine große Solidas 
eität heerfcht und jede Familie eine Geräthichaft befigt, die fie 
ihren Nachbarinnen leiht und von denfelben wieder andere Hausa 
baltdinge entlehnt, fo fand ſich fletS eine Perſon, von der e8 
ſich herausftellte, daß fie lelen fonnte, Marian verband ben 
Berlauf vieler anderer Dinge mit ihren Bibeln, umd mehr als 
ein Weib jubferibirte auf Bibeln, weil e8 dadurch gleichzeitig 
auf rer Betten, auch There und Zuder u. ſ. w. fubfcribie 
ten konnte. 

Das Beifpiel Marian’s wirkte belebend auf andere Teiber, 
die ſich berfelben Miſſion unterzogen, und es giebt jeßt eine 
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Ueberzeugung, bewähtt, wie Ma 


Mannihfaltiges. 


— Außer der „City of Boſton“, welche 192 Seelen an 
Bord hatte, werden bekanntlich noch drei andere nad) Liverpoo 
- gehörige Dampfer vermißt, und zwar zunächft ein Baflagier- 
Fe der nämlichen Compagnie wie jene, die „City of Bruflels“, 
melde am 28. März von New Port nad Liverpool a te, 
abet nod am 9. u von dem Scranbendampfer „Idaho“ 
proden wurde. Bei biefer Gelegenheit hatte Die „Eity of 
ruſſels“ ihre Schraube verloren, brauchte aber feinen Beiſtand 
feıtend. der „Idaho“. Seither hat lein Dampfer fie geſehen, 
und man muthmaht, daß fie ıhren Cours nad) Süden geiven- 
det hat, um den Wafjatwinden zu begegnen, (Kiner telegra- 
phifchen Notiz aus Groofhaven in Irland zufolge ſoll die „Eity 
of Brufjels* am 21. April dort unter Segel vorbeipajfirt fein.) 
An ni Stelle fommt der Dampfer 
von Liverpool auf dem Wege nad Weftindien begriffen, zuleht 
am 16. Märı von dem Scraubendampfer „Camilla" in flart 
beſchadigtem Zuftande geſehen wurde; ‚die „Samilla“ brachte 
Pafjagiere und Poft des Venezuelan“ nach New-P)ort, wäh» 
rend Gapitain und Mannſchaft entſchloſſen waren, beim Schiffe 
u bleiben. Das dritte der vermißten Fahrzeuge ift der neue 
Eraubenbampfer „Sirius“ , welcher verichollen ift, feit er 
bor etwa drei Monaten von Liverpool nach Galcutta in See ging. 


ö— — —— — ——— —— 
— Ein erſt vor Kurzem erlaſſenes Decret hat in derſchie— 
; denen Regimentern der frangöfiichen Armee die durch ihre ur« 
wüchſigen Bärte ausgezeichneten Sappeurs abgeſchafft. Bevor 
- der Oberjt eine$ Nepiments die bärtigen Helden zur Schur 
; berurtheilte, verjammelte er fie im Hofe der Gajerne und verlas 
ihnen das Derret. Die Lefung brachte tiefe 1 - in ber 
Gruppe hervor. Endlich verließ ein Gorporal die eiben und 
ſprach mit erfticdter Stimme: „Mein Oberjt, bevor man uns 
unſere Bürte nimmt, erbitte ih von Ihnen die Erlaubniß, uns 
—— laſſen zu dürfen,” — „Geht, Kinder,“ erwiderte 
Oberſt, „bier find zwanzig Franes für den Photographen.” 
In wehmütbiger Freude marſchirten die Sappeurs ab umd zum 
nãchſten Pholograpben, der aber in Erwartung des Gewinne, 
der ihm aus dem. Verkaufe der Bilder der „Iehten Sappeurs“ 
erwachlen müfle, die Annahme jedweder Bezahlung verweigerte, 
‚Die Sappeurs verwendeten hierauf Die zwanzig Francs dazu, 
aus ihren - abgeichorenen Bärten einen Zopf Mekhten u laſſen 
: und einen Goldrahmen anzufaufen, in welchen fie den Zopf ein⸗ 
: fügten. Das Ganze erhielt der Oberſt „zur ewigen Erinne ⸗ 
rung”, nachdem es zuvor durch eine Woche das Schaufenfter 
eines der eriten Pariſer Eoiffeurs gegiert hatte, 


— Aus Amiterdam, 22, April, wird der „Köln. Ztg.“ 
mitgetheilt, daß im dortigen Zoologiſchen Garten am 19. d. 
‚ Ms. eine Zwillingsgeburt von Hippopotamus erfolgt ift, was 
in naturgeſchichtlicher Beziehung infofern bemerfensiwerih erſcheint, 
als bisher angenommen wurde, dab die Weibchen diefer Did- 
- häuter-Species nur Ein Junges zur Welt brächten. Die vor 
benannten Zwillinge find verichiedenen Geſchlechts. Das männ« 
lihe Junge mag 70, da3 weiblide, viel Heiner, 40 Pd. ſchwer 
fein. Es ſoll Alles aufgeboten werden, die intereffanten Ans 
. lümmlinge getrennt von der Mutter aufzuzichen. - Ein früber 
im Zoologiihen Garten zu Amfterdam geborenes Hippopotas 
mus verunglüdte beim Brande des PBalaftes zu Sydenham. 


— Dad Telegraphennek in New» Mork befteht aus nicht 
weniger wie 200 Zelenraphenbräßten, welche bier von aufer- 
halb der Manhattaninſel zufammenlaufen, ausſchließſich derer 
zu den verſchiedenen Eiſenbahnen gehörigen. - Die meiflen der» 
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reifen, während welcher 2 feine Hausbälterin die Vögel füt- 
nie * * n 
rohdem fangen alle 3 
be ud, dan ai. me dc Fo 
merft a en don ern en. te» 
ton 1b bierauf ſechs der ai richteten ds T in einem Bart 
Chicagos fliegen und ſeitdem ſoll dort der Chor nicht nur. bon 
allen Zweigen ertönen, fondern man vermuthet, daß der Mo— 
ding Bird in Amerila in einigen Jahren überhaupt nur dieſen 
Gelang haben werde, — Die amerilaniichen Journaliften ſchei⸗ 
nen übrigens im Münchhauſen gar nicht jo übel bewandert 
zu ſein. 


— in den Vereinigten Staaten ſieht die Journalistik in 
voller Blüthe. Die Zah der Zeitungen ift nicht geringer als 
5244 und hiervon werden 542 täglich, 4425 wöchentlich und 27 
monatlich veröffentlicht. New-PMork figurirt mit der größten Ans 
ahl, nämlich) 675, wovon 77 Tageblätter ; dantt fommt Penn⸗ 
Ivanien mit 495, wovon 49 Tageblätter. Illinois hat 415, 

bio 377, Indiana 269, Miffonrt 240, Jowa 228, Maſſachu⸗ 
jelts. 219 und Arizona nur 2, 
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Ein Eulturgemälde aus der guten alten Zeit”. 
Bm Wilhelm Andrei. 


un 


Einige Tage fpäter war 3. ganze Einwohnerſchaft Hil- 
desheims * großer Aufregung. Es durchlief die Stadt das 
Gerüdht, der Bürger Kord Rod fei in Folge ber erlittenen 
Mikhandlung an den don dem Amtsverwalter Pauli erhalte 
nen Wunden geftorben. 

Es verhielt fi auch in der That jo. Der Unglüdliche 
war nach unfäglicen Schmerzen nad zwei Tagen verſchieden. 
Seine alten Eltern und feine arme Braut waren troftlos und 
erregten das Mitleid ber ganzen Einwohnerſchaſt. Bald mar 
dies unglüdlidye Ereigniß das allgemeine Stadtgeſpräch. In 
allen öffentlichen Localen und in allen Straßen unterhielt man 
fid) von weiter nichts ald von dem gewaltfamen Tode de# un. 
glüdlichen Mitbürgerd. Dem Gefühl des Witleides für den 
Berunglüdten und feine Angehörigen folgte das der Rache gegen 
den Mörder. Die Aufregung wuchs mit jeder Stunde, Die 
fi) auf allen Straßen und Plägen gruppenweile zuſammen 
rottenden Bürger verlangten einftimmig Maßregeln zur Beſtta⸗ 
fung des Thäters. Der Magiflrat konnte dem Drängen der 
Bürgerſchaft nicht widerfiehen. Die Mitglieder deflelben traten 
daber auf dem altflänter Rathhaufe zu einer Berathung zu« 
fammen. 

Einftimmig faßten fie den Entſchluß, eine Abtheilung 
Halenihügen nach der Marienburg zu ſchicken und das Schloß 
rings umber bejegen zu laffen, damit der Amtsvermalter ſich 
ber gerechlen Strafe durch bie Flucht nicht entziehen könne. 
Gleichzeitig beichloffen fie aber auch, bei den fürfibiichöflichen 
Räthen die Beftrafung des Trevlers zu beantragen. Zu dielem 
Zwecke begaben fid) die beiden Bürgermeifler mit einem Syndis 
tus auf die fürfilihe Amtsflube, wo ihnen auf ihr Anſuchen 
bie Antwort zu Theil wurde, daß man fofort eine genügende 
Anzahl Halenihügen zu der Marienburg entjenden und ben 
Uebelthäter mit feinen beiden Genofjen ſeſtnehmen folle, 

Während Hans Gabel, der gemißhandelte, aber glüdlicher- 
weile nut leicht verwundete Freund des Erſchlagenen der ganz 
in Thränen aufgelösten Braut deffelben einen Bejudy abftattete 
und fie zu tröften fuchte, wurden von den beiden Riedemeiftern 
Henni Urnede und Hans Meier gegen fünfzig Halenihilgen 
aufgeboten, weldye die Marienburg umzingeln und die Xobt« 


ſchlager feftnehmen follten. 


Es ſchloſſen ſich den Schũhen noch eine große Anzahl bes 
waffneter Bürger und felbft Weiber und Rinder an, jo daß der 
Troß, an deſſen Spige die 'beiben Riedemeiſter ritten, ſich auf 
fünſhundert bewaffneie Männer, die: Frauen und ſtinder unge 
rechnet, belief. 

Die Burg: war bald erreicht und —— ſchnellet —2* 
Jedoch hatten die Schuldbewußlen bei dem Herannahen des 
tobenden Haufens und noch bevor derſelbe die * umſchloß, 
Das‘ Weite gejucht. 


Sälof, Giallungen * Ein —* * genau 
durchſucht, doch vergebens. Schon wollte 'man die Hoffnung 
auf den Fang der Schuldigen aufgeben, als den noch auf vn 
Echloß hofe befindlichen Halenfügen vom nahen deide her ei 
ungeheueres Jubelgeſchrei zu Obren drang. Sie eilten dorthin 
und ſahen, daß einige ihrer Rameraden- ſowie auch namentlich 
ein großer Theil der Anaben und Weiber einen Mann aus einer 
hohlen Weide heraußzogen. Es tar der Amtsverwalter Pauli. 

Ta demfelben eine offene Flucht über das Feld gefähr⸗ 
lich feinen mochte, hatte er es für räfhlich gehalten, ſich hiet 
vor feinen Nadjfolgern zu verbergen. 

Einige Minuten fpäter wurden aud) feine beiden Mitſchu⸗ 
digen aufgefunden. Sie hatten fi ihr Verfted in —— 
gewählt, wo fie am einer tiefem Stelle bis an den Hals im 
Waſſer ſaßen, fo daß nur ihre Möpfe fichtbar waren. 

Nachdem man den Mebelthätern mit Stricken did Hände 
auf dem Rüden zufammen gebunden hatte; wurden fie inmit⸗ 
ten der triumphirenden Schaaren nad der Stadt geführt. 

Bor der Neuftadt, die damals noch nicht mit der Auſtadi 
vereinigt, fondern ſogat noch dur Graben und Zugbrüde von 
derfelben getrennt war, wurde auf Befehl der beiden’ Riebemeis 
ſter Halt gemadt, um erft dem Rathe der Altflabt von dem 
glüdlichen Erfolge der Expedition Bericht zu erftatten. 

Dieſer ließ den Führern des Zuges die Weiſung zulom⸗ 
men, daß fie die Gefangenen auf den Marktplag der Reufladt 
führen und den Magiſtrat derſelben auffordern folkten, die Ver⸗ 
brecher für den Dompropft in Empfang zu nehmen, weil die 
— in deſſen Gerichtsbezirk, jenfeits Marienburg, ge 
ſchehen ſei. 

Die Riebemeifter kamen dieſer Amweiſung nad, es wurde 
ihnen aber von Seiten des Neuſtädter Rathes bemerklich ge- 
macht, dak die Neuftadt die Gefangenen nicht aufnehmen Bnne 
und wolle, weil man don bei ähnlichen Gelegenheiten den 
Dompropft abjläglich beſchieden habe, Gefangene in feinem 
Ramen auf der Neuftadt in Verwahrung zu nehmen, 

Diefem Entſcheide gemäß blieb das Goslar'ſche Thor den 
Gefangenen und ihren Häfdern verſchloſſen. 

Der Magiſtrat der Altfladt, welcher von biefem —— 
durch dem einen der beiden Riedemeiſter, Hans Didier, ſchleu⸗ 
nigft in Kenntniß geieht wurde, holte ſich feine Berhaltungs« 
maßregeln von den fürftbiichöffichen Mäthen ein. ° 

Diefe beſtimmten, daß die Gefangenen zundchſt nad; dem 
für den Viehmarkt beftimmten freien Platze, der nordöſilich bon 
ber Stabt gelegenen „Steingrube* geführt und dom dort durch 
eine andere Abtheilung Bürger nach dem 'bijchöflicher'"feflen 
Schloſſe Steuerwald in Bewahrfam gebradht werben’ ſolllen. 

Diefe Verordnung ſtieß indeflen auf den iberprüch der 
Bürger, denn als biefe ihre Gefangenen bis gar Steingrube 
gebracht Hatten, rief einer aus ihrer Mille ihnen ein Iauieh 
„Halt !* zu, Es war der Gewandſchneider Hans Gabel: 

Derfelbe konnte füglich als Rädelsführer der — 
pebition gelten, denn als Freund des Getödtelen gehörte & iu 
den eifrigfien Berfolgern der Zodticläger. 

„Halt! nicht weiter! Sollen wir —E 


vor eilichen 
R —— hatten, mit Fleiß entwiſchen ließ 7 
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& — bei diefen Worten eine Stille in der Menſchen ⸗ 
wen, worauf der Redner fortfuße: „Bürger und Bürgers 
— — Habt Ihr etwa —— daß das 

einen Morder, den wir auch 


„sa, ja, wir erinnern ung — ber Mörder hieß Grobe — 
Hans Babel hat reht! — Nicht nah Steuerwald! — hier 
bleiben !* 

So rief es bunt durcheinander. 

Fangen wir die Verbrecher etwa für das Domcapitel ein?* 

„Nein — für uns! für uns" rief die Berjammlung. 
„Wohl denn! jo wollen wir diesmal eine fteife Kappe 
auffepen und den fürfilichen Rälhen micht zu Willen fein. Im 
Segentheil, wir wollen über dieſe drei Rölze und Galgenpögel 
mit Gebühr und Genügen ſelbſt zu Gerichte ſihen und fie ſelbſt 
inftifieiren, ohne alle Einmiſchung des Domcapitelö, denn Ihr 
wißt ja, wie's im Spridwort heißt: 
Wetr will haben ein reines Haus, 
- Der lafje Piaflen und Mönde daraus, 
Wenn wir den Pauli und jeine beiden Spießgeſellen nad) dem 
Steuerwald brädten, jo würde man mit ihnen ein gleiches 
Gevatterfpiel wie mit Grobe treiben, fintemal er der Schwäher 
des Ranzlerd Sievert Nuntz auf der Dlarienburg und feine 
dreundſqhaft unter ben großen Hanſen in Hildesheim auch nicht 
gering if. Wen Ihr alfo nicht unweiſe jein wollt, jo laßt 
uns ‚hier bleiben und. ben geiſtlichen Herren den Tanz ver 


berben !" 
MER. hier. bleiben ! — Hier bleiben!" fchrie die Volls- 


u Hans. Gabel! id Habe meine Karten auch noch 


zit einzuwerfen!" donnerte jet der Riedemeifler Henni Ar» 
nede bagpoifchen. „Haft Du bier zu befehligen oder ih? Ich 
müßte wahelid ein haſenherziger Diedemeifter fein und würde 
meines United übel warten, wollte id Euch die Maleficanten 
‚ohne voraufgegangenen rechtmäßigen Urheilsipruh auf bie 
leifepbant Kiefern! cd werde fie trof Eueres wüten Gejdhreis 
dennoch * Steuerwald führen, und wer mid daran verhin⸗ 
dern will, dem joll der Teufel feinen Fürwig gejegnen !* 
Nach diefen Worten tiß er fein Schwert aus der Scheibe 
und-befahl ben 1, weiter zu marjchiren. Et ſelbſt 
ritt im lurzer Entfern ung hinter ihnen ber. 

m —— und lauter werdendes Gt 
murmel in ber aufgeregien M 

„Man wird Dem Mer in Sieuerwald wieder bie 
Dinterthür öffnen !* gr eine Stimme, 

„Ja, wir haben das Nachſehen, und unfere Mühe, die 


Buben einzufangen, * umjonft geweſen !* bemerkte ein Zweiter, 

„Und ber jammervolle Tod unjeres Mitbürgers. bleibt un« 
!* zief ein Dritter, 

—* diefer Weiſe ſchrie es wild durcheinander. Bald machte 
Er die Unzufriedenheit der Vollsmaſſe in gegenfeitiger Auf⸗ 
‚zeizung und Drohung gegen den Riebemeifier Henni Arnede Duft. 
1, „Richt von ber Stelle!“ rief endlich Hans Gabel herbei- 
jpringend — dem Pſerde des Beamten in bie Zügel fallend, 


„Ehe wir dulden, daß bie Todtichläger zum Gteuermalb ge« 
og bean „ Segen wir ihnen und Dir jeibft die Köpfe hinter 
bie J 


. he Di Du Fũrwitlig, daß id Dir den Kopf nicht 


| Pallenem Bambu gemachte Mulden 


hinter die Haden lege!“ exwiderte der Riedemeiſter, indem er 
Miene machte, mit ſeinem Schwerſe darein zu ſchlagen 

Inzwiſchen hatten fi auch ſchon die Freunde des jungen 
Gewandſchneiders jammt einem großen Theile der immer noch 
anwachſenden Voltsmenge drohend und 2* berbeigedrängt 
und das Pferd des ſo eng umzingell, daß daß⸗ 
ſelbe nicht im Stande war, einen —* fürder zu fhreiten, 

Auch die noch immer gefeffelten Gefangenen wurden nad) 
und nad. vollftändig - von der racheſchnaubenden Schaar einge» 
ihloffen und unter Flüchen und Rippenftößen hin und ber 

Te, 

Zitternd baten fie um Echonung und um die Bergünftis 
gung, im irgend einen Kerler, wohin es auch fein möge, ab« 
geführt zu werben. 

„Ser Gewalt und offenen Empörung muß ich weichen!” 
fagte endlich der Riedemeifter, indem er fein Pferd umzulenlen 
und die Menfchenmenge zu durchbrechen ſuchte. 

„Wollt Ihr und die Gefangenen bier zurücklaſſen, dann 
möge Ihr reiten, wohin es Euch beliebt!" rief ihm Hans 
Gabel zu. 

„Man zwingt mich ja dazu, dem viele Hunnen find des 
Hagen Tod,“ veriefte Arnede, „aber es ift meine Pflicht, diefe 
Gejegwidrigfeit dem Rathe zu binterbringen und neue Berhals 
tungämaßregeln von demfelben einzuholen. Er mag dann in 
dieſer Sache das Weitere verfügen.“ 

Dit diefen Worten ritt der Riedemeifter, dem man jet 
gutrillig Platz machte, fort, froh einen paflenden Grund ge 
funden zu haben, der ihm drohenden Gefahr entrüdt zu werben. 

Der tumultuariide Haufen ſchritt dann zu der Berathung, 
welche Strafe über die Gefangenen, und insbejondere über ben 
Todtſchläger Heinrih Pauli zu verhängen fei, 

Schon war die Mitternadt nahe und noch immer war 
fein entſcheidender Beichluß gefaht worden. Da trat plöglich 
ein vom Magiflrate abgeiandter Bote mit der Aufforderung 
unier fie, die drei Uebelthäter die Nacht hindurch „auf der 
Steingrube” zu bewachen und am nächſten Morgen des weiteren 
Beſcheides gewärtig zu fein. Der Magiftrat ſelbſt war durch 
den Eigenwillen der Bürgerfchaft in die größte Verlegenheit 
verjeßt worden und deshalb micht eher zu einem Rejultate feiner 
Berathung gelommen. 

Dit diefem Entſcheide beruhigte ſich indeſſen das Bolt 
und ließ den Schloßverwalter Pauli durch den Rathäboten 
und Ereutor Berthold Münftermann an einem am Wege lie⸗ 
genden Ballen befeftigen und bie beiden anderen Gefangenen 
an zwei Thorfäulen benachbarter Gärten. 

Bereits verfündeten die Gloden der Stabilicdhen und die 
Hörner der Nachtwächter die Mitternacht, als die Menge, mit 
Zurüdlafjung einiger zur Bewachung der Uebeltyäter aufgeftell« 
ten Bürger, fid) verlief und nach Haufe begab. 

(Bortjegung falgt.) 


Chineſiſche Kochkunſt. 


(Aus dem „Horb Journalꝰ.) 
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natürlicherweije hat derartiges Brod nur wenig; Aehnlichleit mit 
ei a gr he umpf bereiteten 
barten Yudding gleicht. Biel folgen Brodes wird aus Mais 
t;, Weizenbrod aber wird jehr vorgezogen. Reis ift indeß 
gewöhnliche Brod in China, und die Chineſen verſtehen 
[9 vortrefflih auf Die Zubereitung diejer Nahrung, was, in 
ropa nicht oft der Fall iſt. Der Reis wird fajt ganz auf 
diejelbe Weije zubereitet wie das Brod, indem man ihn Ba 
jorgjältig. in mehreren Waſſern wälcht, dann in Bambu-flörbe 
legt und in den, Dampf ; oder man fiedet ihn eine halbe 
Stunde lang, bringt ihn daun in einen Bambı Horb und 
trägt ihm mit eher auf, als biß alles Waſſer abgelaufen ifl; 
in weldyer Weiſe immer man ihn aber aud) zubereitet, die Kör⸗ 
ner. find lets .abgejondert wie die Meinen Fiſche im gut ges 
lochten Whitebait- Gerichten. i 
Erbjen» Pudding ift fein luxuridſes oder ſehr Loftipieliges 
Gericht, und ueben diejem haben die Chineſen ihren jogenannten 
Erbjen-Släje, der jo ziemlich denjelben Rang einnimmt und ein 
ſeht wohljeiler und nuͤzlicher Nahrungsartifel ift; er wird aus 
ölhaltıgen Erbſen, die man auch ald Gemüje ıft, und aus 
denen man eime ziemlich theuetre Art Oel gewinnt, verjertigt. 
Die Verfertigung —* Käfes, obgleich eine einfache Arbeit, 
etheiſcht betraͤchtliche Sotgſait. Man weicht die Erbſen zuerſi 
vierundzwanzig Stunden lang in Waſſer ein, trodnet fie dann 
in einem Korbe und mahlt fie hierauf in einer aus zwei harten 
Steinen beftehenden Handmühle. Bon diefen Steinen hat der 
obere in der Mitte ein Loch, durch weldyes die Vlüble, wie ein 
Widelkind, mit einem Löffel geipeist wird; das Wafler, in dem 
die Erbjen ſich zuvor befunden, wird von Zeit zu Zeit aufs 
giatid, jo daß die Erbſen die Mühle in Form eines Dünnen 
igs verlaffen, den man nun in ein Fillrirtuch bringt und 
ihn befländig ſchüttelt. Hierauf wird die filtrirte Flüſſigleit in 
einem eiſernen Geſaß jehr langjam gejotien und bededt fid) 
ſogleich mit einem diden Schaum; dan läßt man fie in einem 
hölzernen Gejäß abkühlen, rührt fie eine Zeit lang um, und 
nimmt das Häutchen, welches ſich gebildet hat, mit einem höl« 
men Schöpjlöfjel ab, worauf das Ganze getrodnet wird, Diefe 
taffe wird entweder friſch oder getrodnet gegeflen, und hat 
nahezu den Geſchmack von nguem Säje. Damit hat man indeß 
nod) feinen Erbjenshtäje, der aus der Flüſſigleit im Gefäß bes 
reitet wird, jondern man fügt eine MMeıne Quantität Gyps ent: 
haltenden Waſſers und einige Tropfen einer concentrirten aus 
den Salzmarſchen gewonnenen Salzauflöjung hinzu. Der Gyps 
dat die Wirkung, daß er den Käaſeſtoff der Exbjen zum Ge— 
tinnen bringt, worauf die ganze Maffe, nachdem man fie ein 
wenig umgerübrt, jeft wird. Dieſen Käſe legt man in hölzerne 
Gerüfte von ungefähr 15 Zoll im Geviert und 2 Zoll Ziefe, 
und flellt fie auf einen Stein, damit er trodne, mit einem 
Stüd Leinwand von enger Texiut unter jedem Gerüft; ift der 
Rüfe hinlanglich getrodnet, fo wird er durch Holzſtüde, die mit 
Gerichten beſchwert find, auf ungefähr die Hälfte feiner ur« 
fpeünglichen ide zujammengedrüdt, und dann in Kiften ver» 
padt und oft weitgin verjendet. Der Käſe wird in jeinem 
‚natürligen Zuftande bei heißem Wetter zwar nicht mehr als 
einen Tag halten; allein man falzt ihn oftmals ein und giebt ihm auf 
—— Art Haltbarkeit, b daß er Jahre Tang gut bleiben lann. 
in Stüd davon, jo groß wie eine Mannsfauft, foftet nicht mehr 
als etwa einen halben Kreuzer. Die armen Chineſen trinken aud) 
die Flüſſigleit, ehe fie geromnen ıft, und die Käfemacher: Läden 
nd beftändig mit Maſſen von Käufern angefült. Der Erb» 
entäje bildet eine der Stapelwaaren des Landes und ift fehr 
nahrhaft. Wern man ihn in Del oder fett röftet, wie Kar« 
toffeln, jo giebt er ein rg Gericht. Trodener Erbſenläſe 
enthält efähr 24 pEt. Fett- und 8 pCt. Stidjtoff. 
Die Chineſen ımd Japanefen erzeugen aus einer flanze, 
der Grateloupia filicina, Gallerte, weldyer von dem frank. 
Ken Chemiler Payen der Name „Geloſe“ gegeben worden ift. 
ie Pflange wird vielmals in Waffer ſchen und durch Aus- 
Icpen an die Sonne und den Thau gebleiht ; ſodann wird fie 
gewaſchen und wiederum zum Bleichen ausgelegt — 


D die man t, bis die 
— de 225 28 ge ge⸗ 
ſchnillen, ein Zeit la ten umd im einem leinenen Tüch 
träftig gepreßt. Die jo erzeugte Fräffigkeit wird in Formen 

bradt, wo fit in der Sonne 5 Trodenheit verdunftet. 
an gebraucht diefe Gallerte zur. Bereitung von Gelées, ſowie 


e VBerdidung der Gerichte; aud) man in Meine 
: > und legt fie, wie geröftetes Brod, vor dem Auftragen in 
uppe. 
Außer dem gewöhnli uder bereiten die Chineſen 
Zuder aus gefeimtem —* Reis; dieſe ſe ber 
Gallerte-Zuder und zur Bereitung bon uder 


mung von Honig herzu⸗ 
Die Ehinejen ng . Freunde bon Eiern. und haben 
e aus 


sren : Die ichfte ift, da 
man fie in eine Miſchung von Thon und Sale es und e 
dann in der Sonne trodnen läßt, jo daß der n eine harte 
Kruſte um dieſelbe bildet. —— aber iſt die Art, wie man 
Gier für chineſiſche Feinſchin behandelt. Jedes der Eier 
wird einzeln mit einer aus Thee, ungelöfchtem Fall, Meerjalz 
und Eichenaſche beftehenden Parte über ‚ dann in Reieſtroh⸗ 
Aſche gelegt und mit Waffen von Reis, um fie vor gegenfeiti« 
ger Berübrung zu bewahren, im Kiſten verpadt, in denen fie 
drei Monate lang. bleiben, worauf fie-um je etwa einen Penny 
(Srojchen) verkauft werden. In dieſer Verpadung erleiden fie 
eine merkwürdige Umbildung: der Dotter ift grün geworden 
und das Weihe geronnen, aud geben fie einen ftarfen Schwe— 
felgeruch von ſich. Die Ehinefen aber halten fie für Föftlich ! 
Nun, wer hat ein —X fie zu lachen — etwa diejenigen, 
— — Auftern; ecken, Hochwild oder halb verfaulten 
äje eſſen? 

Zum Schluß dieſer Br wollen. wir unſeren Le⸗ 
fern noch den Speifezettel eines ſogenannlen regelmäßigen Dan« 
darinen-Soupers mittbeilen, weldyes Sir Charles Macdonell in 
—— Im Jahre 1867 dem Herzog von Penthiere, dem Gra— 


en von Beauvoir und einigen anderen franzöfifchen Herten gab. 
er —— Eingemachtes Obſt; Fiſch⸗ Rogen in ſußer ir 
mel« 


artiger Sauce; Kuchen von geronnenem 
fleiih mit Lotus-Sauce ; 

Suppe; Walfiſch⸗ Flechſen mit 
ten ; Störfiemen in 
Ratten; haifiohfet- Suppe; 


lute ; gehadtes Hundes 


uce; Mandeln und Nofinen; Haifiſch-Finnen ın gallert« 
ogelnefler: Suppe ; Bunde 
fi p 


ilien: 


fi di Ohren fell allein di * 
ee ng * ein die Chineſen ſiehen 


Sicht und Liebe. 


Gottift Licht und Gottift Liebe! 
Ohne Liebe, ohne Licht 

Wären Erd’ und Himmel trübe, 
Wären Erb’ und Himmel nicht. 


Wenn in’3 Herz nur Jeder fchriebe, 
Wellen Glaubens er auch fei, 
Das Geſetz der höchſten Liebe — 
Aller Zwieſpalt wär" vorbei ! 
Wenn nur Jeder in fich trüge 
Diefes Licht, jo Wahrheit heißt, — 
Wohl den ichönften aller Siege _ 
Deierte der Menichengeiit } 


Licht und Liebe ſchlingt die Welten 
Erft in ewigen Verein. 

Kräfte, die ſich nie gefellten, 
Zwingt ihr Zauber ein 3 zu fein. 


Licht und Liebe flügelt Höber 
Des Erichaffers Ebenbild, 

Und zum Engel wirb der Geber, 
Deſſen Bruit von Liebe ſchwillt. 


Seht hinan zur Himmelsferne ! 
Lernet, was die Schöpfung ſpricht! 
Dort am Himmel tanzen Sterne, 
Müden hier im Sonnenlicht. 


Wo die Liebe treibt und leitet, 
Zeichnet Licht des Lebens Spur. 

Die ihr zur Vollendung Ichreitet, 
Volgt der Meifterin Natur ! 


Yündet an der Liebe Flammen 
Selbit der Wahrbeit Badel an! 

Nicht im Blindſein und Berbammen 
Ruht des großen Bildners Plan. 


Sonnenwarmimherzjenmwerbden, 
Sonnenbellimfreien Geiſt, 
Sei bes Ringers Preis auf Erden, 
Dis das Lebensband zerreikt, 
Aulenbad. 


Mannihialtiges. 


ific American“ vom 26, 
doch nicht unpa 
— 


—28— die 
ührung der 
die Ap⸗ 


Pfetde raft. Der auftechtſtehende Keſſel befipt 16 Quadtatfuß 
Heij· und Quadraiſuß Roſtflache. Die Kohlenbehälter jind 
beiden Seiten des Kejjels angebracht, und der Waſſerlaſten 


iere. Das Speiſen 


umgetrieben, zu weldem 
Kerbrollen jeft verbunden jind. Die u ruht auf Federn, 
die ſich gegen Ra iben: jtüßer: Jedes Rad kann mit 
dem Fuße vermütelit Hebein gebremst werden. Die Dampf» 
chimder von 2'/, Zol Dutchmeſſer mit 4 ub find zus 
vörderft an den Kohlenbehältern neben dem Keſſel angebracht, und 
die auf dem Rahmen gel Kurbelwelle liegt unterhalb, 
Lehtere hat an beiden Enden ſecht zölnge Kerbrollen, welche durch 
eine halbzöllige Schnut Die, Zreibräder umtreiben. Die Steue⸗ 
rung ift nicht zum Küdwärtsjahren eingerichtet, jedoch bis zu 
%/, Erpanfion. Die Kerbrollen der Sturbeiwelle ſihen auf Fric⸗ 
tionstegeln, jo daß durch einſeilige Auslöjung der Wagen leicht 
weht werden kann, Am vorderen Ende, beim Stejjel, ruht das 
ell auf einem Peitrade, welches in einer Gabel _ge- 

lagert und um die vertieale Achſe der lefteren drehbar ift. Auch) 














ve Se. Ct A ne, Bikini 


Sig und Keſſel find mit einem 
Die „D. Ind. Big.“ Nr. 12 tet über ein ganz neuer» 
Neid den Handel fer gehe: ee 
obhaare, welches m men „gerein 
daune“ belegt worden iſt. Dieſes —* ont —2 
get deren holzige Schale traubenförmig zujammenhän 
menklörner einfchliegt, die von dem faferigen Stoffe umhüllt 
find. Zur handelämäßigen Zuri der Daune bedient 


F. ©. Kraßenflein im Amflerdbam eigend conftruirter Das 
chinen, durch weldye der Rohſtoff gereinigt, gedämpft und ge» 
lämmt wird. Die gehörig präparirte Pflangendaune foll einen 
volftändigen Erſah der Koßhaare bieten, indem fie alle 
ſchaften derjelben, daneben aber eine nod größere 
feit befife, Es wird angegeben, daß diefelde bereit# aus 
Verwendung finde, namentlich für if gen. Das Zoll- 
—8 toftet 13 Sgr., jedoch ſollen 20 Pfund dieſelbe Füllfä- 
SUSE 

atraße 8 3 e 
fein — 3 Waare ganz rein fel. Mufter nd von 


Ernſt Dehoff in Leipzig zu beziehen, 


— Daß falſches Haar in der Gunſt des ſchönen Geſchlech ⸗ 
tes immer mehr ſteigt, zeigt der ewig wachſende an 
rer Damen, wie wir ihn bei jedem Spagiergange 
fönnen, dab es aber in London eine Fabrit giebt, weldye 
Woche 40,000 Stüd künſtliche Zähne anfertigt, jolte mar 
unmöglidy halten. Und doch ift dem fo. (ine Fabril in Sen» 
tifh Town befaßt ſich mit der Herſtellung lünſtlicher Beißwerl · 
jeuge aus Porzellan und ſchickt almöchentlich die genannte Zahl 
die Welt, Das zur Herftellung verwandte Material ift jehr 
einfad) und befteht hauptiädlih aus Feldſpalh, Saolin und 
Kiefelerde. Deſto complicirter ift der Herftellungsproceh, wel» 
cher die größte Sorgfalt fordert, um eine genaue Nahahmung 
der Natur, befonders in der Farbe, zu erubolichen. Wenn die 
Zähne forgfältig bergeftellt und ordentlich politt find — das 
ieptere geichieht durd etwa 70 junge fyrauenzimmer —, gehört 
ein Kenner dazu, fie von den natürlichen zu unterſcheiden. 


— Die „Ei. Ztg.“ ſchreibt: Ein Strite eigenthümlicher 
Art fand in Dutsburg in den jüngft verflofienen Tagen ftatt, 
Das Fahrperſonal des Zuges der Rheiniſchen Eiſendahn, der 
die urze Strede zwiſchen der Station Duisburg und Hochfeld 
täglid) neun Mal hin und zehn Mal zurüc fährt, ftellte wegen 
verweigerter Cohnerhöhung den Dienft ein, fo daß am vergan« 
genen Donnerätag, den 14., der Verfehr völlig unterbroden war 
und Aushilfe von anderen Stationen tequirirt werden mußte, 


ten 
ede 


— In Ma rg fand am 22, April eine Verfamm- 
Iungefchladt pwiſchen den Socialiften Bebel’icher und Schweipet- 
ſcher Richtung ftatt. Die Lepteren hatten die ftärkjten Lungen 
und — fiegten. Im Baufe der Debatte famen, wie die „Mag« 
deburgifche Zeitung“ erzählt, drei Anträge an das Präfidinm, 
von denen der erfte dem Mırth zum Urheber hatte, Met Yi- 
trag ging dahin: das Jnventarium zu ſchonen. 


— Der Filchermeifter Klodit zu Syolnof hat diefer Tage, 
wie der „Unger. Yloyd“ meldet, einen interefianten Fund ge⸗ 
macht. Beim ildhen in der Theiß ftieh er auf einen fceren 
Körper, den er mit vieler Mühe aus dem Grundſchlamme an’s 
Tageslicht förderte. Es erſchien ein riefenhafter foifiler Thier- 
jhädel, der jorgfältig abgewaſchen und im das Haus des 
Tiichermeifters geführt wurde, wo er feitden, auf einem. inpro⸗ 
en Holzgeftelle „aufgebahrt”, von der ganzen Benölferung 
mit gerehtem Staunen als ein „Wunder* betrachtet wird. Der 
Schädel rührt vermutblic von einem Ur-Elephanten (Elephas 
primigenius) ber, die vorhandene, gut erhaltene Partie ift etwa 
3 Fuß lang und hat gegen 2'/, Fuß im Durchmeſſer. 
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* Eine Boltöjuftiz. 
Ein Eulturgemälde auß der „guten alten Zeit“, 
Bon Wilhelm Undreä. 
(Bectkeune) 


Raum wurden am folgenden Morgen die Spiken der Kirch⸗ 
thürme und die rothen, hohen Ziegeldächer der alten Biſchofs- 
ftadt Hildesheim von den erſten Straßlen der Morgenjonne 
beleuchtet, als auch ſchon der Zufammenlauf und die Aufte- 
gung der Einwohnerihaft fi) ermeuerte. Eine große Anzahl 
von Bürgern und Nictbürgern, von Weibern und Kindern 
frömten auf dem altftädter Marktplafe zufammen. 

Theild wurden fie von dem Drange geleitet, Die gegenfeiti» 
gen Mittheilungen des vorigen Tages wieder aufzunehmen und 
ihre Erlebnifſe autzutaufhen, und theil® durch Tragen und 
Grgenfragen zu belehren und ſich belehren zu laffen, nament» 
lich aber durch die Neugierde, die endgiltigen Beſchlüſſe des 
Rathes in Betreff der drei Marienburger zu erfahren. So jehr 
aber aud hin und ber geitritten- wurde und die Meinungen 
aus einander gingen — in dem einen Punkte waren alle 
einig, daß wenigftens ber Amtiverwalter Pauli fein Leben ver- 
wirft habe. y 

As die Menſchenmenge, einem Immenſchwarme glei, 
defien Kern und Mittelpunkt zu einem dichten ſtnäuel verbuns 
ben ift, deſſen Außenieiten aber in fteter Unruhe und 
find, etwa eine halbe Stunde auf dem Marliplaße Hin und 
ber gewogt hatte, erfchienen auch dreihundert Hafenihügen, bie 
fi vor dem Haufe des Bürgermeiſters Joachim Brandis auf- 
ftellten und ihm zu ſprechen virlangten. 

Derjelbe hatte ſich aber bereit vor dem Erſcheinen der 
Bollemaffe nad der Wohnung feines Schwiegerſohnes, des 
Doctor Bocholtern, begeben, um mit demſelben zu überlegen, 
auf welche Weife man der von Minute zu Mirkte immer be» 
denfiicher werdenden Aufregung ber Dienge am wirlſamſten ent · 
gegen arbeiten und die Gefangenen der drohenden Voltsjuftiz 
entziehen fönne. 

Aus die Hakenfhügen vernahmen, daß Brandis fich in der 
Wohnung feines Schwiegerſohnes aufbalte, Ienkten fie auf Be- 
fehl des Rottenführers gleichfalls ihre Schritte dorthin, jedoch 
begegneten fie ihm ſchon am der nächſten Straßenede, vor der 
Rathsapoihele. 

Mit großem Geſchrei wurde er fofort von den Schüßen 
und der tobenden Menge umringt. Alle verlangten Paulis Tod. 

„Ih bitte Eud, Kinder,” erwiderte der Bürgermeifter, 
„teine firäflihen, eigenmädhtigen Handlungen vorzunehmen, denn 
die Urheber und Rädelzführer derfelben werden unfehlbar ohne 
Gnade und Barmperzigkeit den Pranger und Staupbejen zum 
Zrinfgeld befommen. Lafjet den Magiftrat in dieſer Sache 
nur gewähren, ich verſpreche Euch, daß die Uebelthäter ihrer 
gerechten Etrafe nicht entgehen follen. Zu diefem Zwecke muß 
ih zuvor aber die Meinung der fürſtbiſchöflichen Räthe hören.” 

„Die fürfilichen Räthe wollen mit uns ſalſches Spiel trei- 
ben! — Wir wollen von den fürflliden Räthen nichts wiſſen! 


— Sie werden bie Uebelthäter wieder entwilchen laſſen! — 
Der Rath ſelbſt ſoll fie juftificheen I“ 

So ſchrie und tobte ed wild durcheinander. 

Der Burgermeifter zudie mit den Schultern. 

„Das darf der Rath nicht," erwiderte er, „Rinder, feib 
doch nic,t unmeile, fondern beruhigt Euch und gebt nad) Kaufe ! 
Ih habe Euch mein Wort gegeben, daß die Schuldigen zur ges 
bührenden Strafe gezogen werden jollen, und ich wieberhole 
meine Bitte! geht ruhig nach Haufe !* 

„Der Pauli fol noch heute ſterben!“ rief Hans Gabel, 
und taufend Kehlen riefen es ihm nad, fogar einige Augufli« 
nermönde, die fi) unter der Schaar der Aufgeregten befanden.” 

„Ich werde allen meinen Einfluß aufbieten, Euch zufrie- 
den zu fielen!” fagte der Bürgermeifler und fuchte der toben« 
den Vollsmenge zu entfommen. Nur mühſam fonnte er ſich 
zwiſchen derjelben hindurch drängen und feine Wohnung erreichen. 

Der Haufen war gerade im Begriff, fi nad der Stein⸗ 
grube zu begeben, al$ das Factotum des PMagiftrats, der Eger 
cutor Münftermann, in großer Eile aus bes Bürgermeifters 
Haufe trat und ſich durch die Menge Bahn zu brechen fudhte. 

Auf die vielfachen an ihn gerichteten Anfragen, wohin er 
fo eilig renme, antwortete er, daß er von dem Bürgermeifler 
zu den fürſtbiſchöflichen Räthen geſchickt werde, um den Ent« 
ſcheid über dad Schichſal der Gefangenen einzuholen. - 

Die Zumultuanten trieben ihn zur Eile an und kamen 
überein, die Nüdtche des Boten noch abjumarten, bevor man 
zu eigenmädhtigem Handeln fchreite, 

tehrte bald wieder zurück. Er brachte die 
Nachricht mit, da die fürftlichen Räthe erflärt hätten, es folle 
bei dem erſten Bejchluffe fein Beenden haben, demgemäß alfo 
die Gefangenen nad) dem feiten Schloſſe Steuerwald abgeführt 
werden follten, 

Bei dieſer Nachricht erhob die vieltaufendlöpfige Vollämenge 
ein lautes, wüjles Geſchrei. Die (Einen jauchzten, bie Anderen 
ſchimpften oder fluchten, und es bedurfte der gegemfeitigen Yuf- 
forderung nit, den Marſch nad) der Steingrube anzuteeten. 

Die Pöbelidaaren ftürmten voran, in ruhigeren Schritten 
folgten die Bürger und Halenſchühen. . 

Auf dem großen, freien Plage vor der Stadt, der Stein- 
grube, angelangt, wo bie unglüdlihen Gefangenen noch gefefe 
ſelt und bewacht in ängftliger Spannung ihres Schichals harr- 
ten, traten die Bürger fofort zu einer Beraihung zufammen, 
Diefelbe war ſelbſwerſtaͤndlich außerordentlich tumulinarifch. 

„Ich verhoffe, daf wir nicht viel Mäufe mit den Malefige 
buben machen werden!" rief der führer der Halenſchüßen. 

„Den Amtöverwalter wollen wir etliche Spann höher 
maden und ald Feldglode an einen Baum hängen!“ bemerkte 
ein Schieferdeder. ; 

„Nein, weil er ein Todiſchläger ift, muß er wieder tobt 
geihlagen werden, denn Wurſt wider Wurfl !* meinte ein dider 
Schlachter meiſter. 

„Wer Blut vergieft, dei Blut ſoll wieder vergoſſen wer⸗ 
ben !* jecundirte ein Bader, „Wir wollen dem Wit gründ« 
lich zur Ader lafjen !* — 


&x felbft lachte über fei 
fd mit kim * 


derſelben — e8 mar Hans Gabel — 
feine gleichgiltig, ob der Verbrecher gehängt oder 
gelöpft werde, wenn er mm überhaupt abgethan würde. Daß 
derjelbe aber nicht lebendig von der Stelle komme, dafür wolle 
Sorge tragen und wenn er ihn eigenhändig er- 

mürgen folle. 


Noachdem man in diefer Weiſe etwa eine Bierteifhunde lang 

in Betreff der über ben Hauptſchuldigen zu verhängenden Strafe 

—5* hatte, kam man endlich zu dem Entſchluſſe, ihn zu 
aup 


‚einem Sarge, melden man in der Mitte des großen freien 
Plapes, wo viele Jabre vorher und auch beſonders nod nad 
ber Schuldige und Unſchuldige unter den Seulenfchlägen der 
Henter und in ben Flammen der Sheiterhaufen vom Leben 
zum Tode gebracht wurden, inmitten der unabſehbaren Men ⸗ 
chenmenge niederjehle. Dann befreite man den Schlofverwalter 
Donli von feinen Feſſeln und führte denfelben zu dem gebffne⸗ 
ten Sarge. 

Kennſt Du diefen Leichnam ?“ 

‚ Mit dieſer Frage mandte fig der Gewandſchneidet Hans 

Babel an ben liebelthäter, 

Ein mit leifer und zitternder Stimme geiprochenet „Ya !” 


"Der. Sohgerbermeifler Rod.“ 

„a Dir die Art und Weiſe feines Todes bekannt 3“ 
„I“ 

„Erzähle fie den hier Berfmmelten mit lauter, vernehm⸗ 
: Stimme I" 

Pauli sheilte: num ben unferen Leſern bereits befanmten 


an der Jmerfle wahrbeitägetreu mit, Er fügte aber 
da e# feine Mbfidt nicht gewefen jei, den Mord Rod 


ga | 
HH 
ep 


eG babe fon eriäch, daf 18 meine Abſicht nicht war 
ihn zu ⸗ 22 
nt Did, ob Du Deine Uebelthat bereueft 1° 

„Wohl denn! weil Du ein offenes und reumuthiges Be- 
fenmtniß abgelegt haft, folft Du auch der Wohlihat eines 
Beichtvalers theilhaftig werden, damit Du nicht in Deinen 
Sünden dahinfährft.* 

Der alter, welcher jeht erft den furchtbaren 


Ernft feiner Situation tennen Ternte, hob feine Hände empor 
ed bat im berzperreißenden Morten um Schonung jeines 
nd 


„Wie gefagt, Heiurich Pauli, nicht meht von un, fon 
dern von Gott allein noch haft Du Gnade zu Hoffen,” erwi⸗ 
derte Hand Gabel und Zehrie ihm den Rüden zu. Dann 


winkte er einem Witbürger , weldyer ben bereits in Begleitung 


der Leiche angelommenen Paftor Urfinus von der St. Georgen 


firde an der Hand durch die Menge führte. 


Diefer reichte dem Delinquenlen die Hand, richtete einige 
tröftende Worte am ihn umd ſprach ihm die Beichtformel vor, 

Als die Beichte beendigt war und der Geiftliche ihm feinen 
Segen eribeilt und der Gnade Gottes empfohlen hatte, trat 
der Executor und Rathsbote Münſtermann, welcher von ben 
Führern dieſet Vollsjuftig als Scharfrichter gedungen war, mit 
dem nom Rathhauſe geholten und ihm von dem ängftlichen 
Vürgermeifter mit Widerftreben eingehändigten Richiſchwerte 
vor und forderte ben unglücklichen Pauli auf, nieberzufnieen. 

Nachdem demſelben dann die Hände auf's neue gefeflelt 
und feine Aigen verbunden waren, führte Dünftermann einen 
fo kräftigen Hieb nach feinem Naden, daß der Kopf jofort in 
den Sand rollte, 

Ein ungeheuerer Beifalleſturm der wild aufgeregten Menge 
belohnte das Schaufpiel, welches der improvifirte Scharfrichter 


"Münftermann ihnen bereitete, der zum Schluß den blutigen 


Ropf vom Boden aufraffte und hoch emporbielt, 

Der Leichnam wurde unmittelbar darauf an der Dauer 
bes nahe gelegenen Katharinentirchhofes verfcharrt, 

Die beiden minber gravirten Gefährten des Hingerichteten 
famen mit der außgeftandenen Angft und dem Schreden Davon. 
Sit erhielten nur einige Stodjdpläge und wurden dann twieber 
in Breibeit geicht. 

So mdigte das Boltägericht, welchem Einhalt zu gebieten 
weder bie fürfllichen Räthe noch die ftäbtiichen Rathsherren 
den Muth und die Rraft befaßen. 

Daß indefien Jene zu biefem Acte der Gewaltthat nicht 
ſchweigen würden, läßt fi, in Betracht ihrer Stellung, ihrer 
Pflichten und beſonders ihrer mißachtelen Autorität, leicht ver - 
muthen. Der Frevel, an dem eigenen Schwager des Ranzlers 


vertretern des damals abweſenden Sandeöherrn weiter nichts 
übrig, als die Reichtjuftij in Anſpruch zu nehmen. Es wurde 


mißbilligte Verfahren der Bürgerichaft zu vertreten. Die 
fheibigungägründe waren charakteriftiic für jene Zeit, und 


ſo Ichwach tie originell, ' Hauptfädhfich wurbe darin die dheif- 
liche Vorbereitung Pauli’s zu feinem Tode hervorgehoben. „Er 
wird es noch im Himmel dankbar anerkennen — fo lauleten 
bie Worte des hochwohlweiſen Rathes — dab er in einem fo 
frommen und belehrten Zuftande aus dieſer Welt gefchieben ift, 
da er fonft vielleicht. im Schlamme der Sünden geflorben und 
in jener Welt nicht zur Rechnung gelommen- fein mödjte,” 

Die Rathöherren, melde fi die Schwäche dieſer ihrer 
Beiveisführung doch wohl felbit nicht verbehlen konnten, fahen 
fi) in die Nothwendigfeit verfegt, ihr Beilreben darauf zu 
richten, daß die Uingelegenheit in Güte beigelegt werde. Dazu 
bot das perfönliche Erſcheinen des Bandesherrn bie befte Ge— 
legenheit. 

Der Fürſtbiſchof Ernſt, ein junger, liebenkwürdiger Prinz, 
fon in feinem elften Jahre zum Bilchofe von Freiſingen und 
im zwanzigfien Lebent jahre zum Biſchoſt zu Hildesheim er- 
wählt, beſuchte im Herbſte 1530 zum erflen Male dieſes fein 
zweites Bisthum. 

Begrüßt von der Einwohnerſchaft Hildesheims, langte er 
bafelbft am 30. October des genannten Jahres an, fuhr aber, 
ohne ih in der Stabt aufzuhalten, fofort weiter nad dem eine 
Vierteiflunde davon euifernt gelegenen feſten Schloſſe Steuer» 
wald, wo er feinen Sig nahm. 

Auf Anjuchen des Reichtlammergerichtes wurde bie Inter 
ſuchung gegen die bei der Hinrichtung, Pauli's am meiflen 
grabirten Perſonen fogleih in Angriff genommen und ber 
Procch gegen dieſelben eingeleitet. 

Der junge Fürſt war über das rechtswidrige, eigenmächtige 
Verfahren der Bürgerichaft nicht minder wie über deren Richt 
beadhtung der fürfträthlichen Verfügung äußerft aufgebracht und 
drohte, nicht allein über bie Schuldigen, fondern auch über den 
Magiftrat der Stadt eine egemplarijche Strafe zu verhängen, 

Die Rathöherren waren daber in feiner geringeren Ungſt 
als die Hädelsführer und. Hauptſchuldigen der Vollsjuſtig: 
Hans Gabel, Münftermann, der Führer der Halenſchühzen, 
ſowie noch einige andere Mitglieder der Bürgerſchaft, welche 
alle nach den für Pauli und feine Genoſſen beitimmt geweſenen 
Sefängniffen des Schloſſes Steuerwald abgeführt wurden. 


(Bortfegung felgt.) 


Alte Sittenpolizei, 
Bon Ed. Ofenbrüggen. 


Dad Girafenfgitem früherer Zeit war belanntlich bunt- 
farbig, zeichnete ſich aber durch Eymmetrie und Barallelisınus 
aus, indem Die Strafe in finnlicher Weiſe unmittelbar dem 
Delict angepaßt wurde, Nicht nur wurben dem iger 
die Finger abgehauen, welche er zum falihen Schwur erho 
batte, jondern auch fonft wurde an dem Gliede, mit welchem 
— war, die Strafe genommen oder in anderer Weiſe eine 
n die Augen jpringende Kelation zwiſchen der ſtraſbaren Hand- 
lung und der Strafe dargethan. Das ift num alles anders 
eworden, und wie wenig wir geneigt fein fönmen, jenes bunte 

oforit des Strafenjgftems zurid zu wünſchen, jo wenig läßt 
fich verfennen, dab durch bie an die Stelle gelommene &sab- 
lone der Jndividualifirung Abbruch geiban it, da doch jedes 
Verbrecien wie jeder Verbredier ein Individuum iſt. So ift 
bern, wie auch ſonſt oft im Leben, mit dem Fortſchriit 
ein Rüdjchritt verbunden, 

Die das frühere Strafenfyflem, jo Hatte aud die alte 
Eittenpoligei eine Mannichfaltigteit und die Neigung zu plafti» 
‚hen —* in ben Mitteln, mil denen fie operirte, und dba 


die Polizei der. alten Zeit noch nicht allwiffend und allmächtig 
‚ jo wurde die Sitte i durch ei 
—*8 —* zu ir * J Eine ch ln 


uch zu einem 
en kommen, wo bas griheine dl ges 
als Wohlfahrtspoligei conſtituiten. de 


eigenmädtigen 
führdet ſchien, und | 
* ift in dieſer Beziehung Die Behme des bayeriichen Ge⸗ 


birges, das Kaberfeldtreiben, aber die Schweiz hat Aehnliches 
——22 Die Odbrigleit ſchreilet vielleicht nicht ein, weil fie 
fich an den Buchſtaben des Hält und der Buchſtabe des 


Geieges einen Fall nicht erfaßt, oder fie will aus Parteilichleit 
nicht einfchreiten: da wird Die Vollsſtimme laut und das Wolt 
nimmt, ſelbſt im poligeiwibriger Weile, die Ausübung einer 


Sittenpollzei in bie 
a — Polizei der Humor gãnzlich abhanden 


enommen und im emergifcher Weile disharmoniſch 5* 
ie dazu 


Landolts (1820) über ſalomoniſche Urtheilsſprüche dieſes origi⸗ 
nellen Mannes, während er zürcheriſcher Landvogt in Sreifeniee 
war (178187), Eines Tages lam ein Bauer aus Maur 
um Landvogt und beflagte ſich über die Umverträglichfeit jeiner 
— die immerfort mit ihm zanle, ihn mißhandele und in ih⸗ 
rer Muth ihm fogar jüngft eine Schale fledenden Kaffee in Die 
Bruft habe, wovon die Spuren noch ſichtbar feien. 
Landolt hörte ihm lange zu, ohne jedody darüber volllommen 
Far zu werden, iver von ben beiden (Ebeleuten bie meiſte Schuld 
trage. Endlich Iprad er: „Sch fehe wohl, daß Du ein ge- 
plagter Hiob bift und ich will Dir Recht ſchaffen. Künftigen 
Sonntag laß ih Dein Weib in die Drille ſperren, und dann 
lannſt Du den giltigen Satan vor ber ganyen verlammelten Ge⸗ 
meinbe drillen, jo lang es Dir gefällt.” Der Bauer erihrad und bes 
ibeuerte dem Landvogt, dazu fönne er ſich unmöglich verftchen ; 
wenn auch böje, Jo jei fie doch feine iyrau, und es ſtehe ihm 
nit an, fie vor dem Augen aller t der Schande Preis 
zu geben ; er bätte eigentlih nur ünſcht, der Herr Lande 

möchte ihr einen Mrältigen Zuſpruch Balten, Landolt 
ließ ihm abtreten und die Frau rufen. Ich höre,“ begann 
er zu biefer, „Du lebeft in einer fchlimmen Ehe und bijt oft 
in einem heftigen Worhwechſel mit Deinem Mann. Cr muß 
wohl ein nihtänupiger Kerl fein!“ „Sa wohl ift er das," er- 
widerte das Weib, und fing nun a, mit geläufiger Zunge ei- 
nen ganzen Strom bitierer Klagen über bes Mannes Fehler zu 
ergießen, „Wenn dem aljo ift,“ ſprach Landolt. „jo werde ich 
Dir wohl Ruhe verſchaffen müſſen. Weißt Du was! Wir 
laſſen den Schwerenöther am Sonntag in die Drille ſehen und 
dann fannft Du ihm nach Herzensluſt curanzen!“ Jehtt fun⸗ 
felten die Augen der Xantippe, und freudig rief fie auß: „Na, 
ja, Herr Landvogt! das will id mit taufend Freuden ihun ; 
ih will ihn drillen, daß er an mich denfen fol! Jeht wußte 
Sandolt, wen er vor ſich hatte, und er lie die Zänkerin zwar 
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nicht drillen, aber doch für einige Tage bei Waſſer und Brod 
einjperren. 

w, Die in dieſer Geſchichte als Vorrichtung zu einer befchim- 
pfenden Strafe bezeichnete Brille, in der Schweiz ſonſt gewöhns- 
lit; Trülle genannt, war bis gm Schluß des vorigen Jahr- 
hunderis jehr in Gebrauch. iefe Trülle war ein durdfichtis 
er, auf einer Spindel bemeglicyer Stäfig, in welchem man den 
— —— vor dem ſchauluſtigen Pubkicum jo lange herum⸗ 
drehte, bis er ohnmächtig wurde oder bomirte, en ber 
Achnligteit mit dem Käfig des Eichhörnchens jagte man auch 
Eihorntrülle. In Züri) behielt das an der jchigen Bahn 
hofſtraße —— Haus einer patricifchen Familie n ber 
früheren Rachdarſchaft der Trülle noch Tange dieſen Namen. 


In Frantjurt a, M. war aud) ein Trüllbaus für Felddiebe 3 


und Dafjelbe oder ähnlich war das Narrenhäusden an anderen 
Orten, ın Niederſachſen die „Borentifte,” 

Bon dem Landvogt Landolt meldet auch fein Biograph, 
er habe zantjüichtige Nachbarn oder Eheleute zufammen einiper- 
ren und mit Dem nämlidjen Löffel fo ange aus der gleichen 
Schüſſel eſſen Iafjen, bis fie ſich unter einander vertragen lern⸗ 
ten. Diefe Art der Friedſtiftung war feine eigene Erfindung 
Yandolts, paßte aber ganz zu feinem Eyftem, die Menſchen zu 
behandeln. In Solothurn wurden 1639 aud zwei zäntijche 
Meiber, die einander mißhandelt hatten, in einem Geſängniß 
zufammen eingeipertt und mußten aus derfelben Schüffel mit 
demfelben Löffel eſſen. Bleiben wir bei der Verwendung diefer 
Procedur für (Eheleute, fo läßt fich mit ziemlicher Sidjerheit ala 
frühere Praxis in Zürich Folgendes annehmen Wenn zwei 
hemenfcyen ſich wollten ſcheiden offen, fo follten, wie anders» 
wo, Suhnverfuche gemacht werden und namentlich Die Eherichler 
waren dur das Geſch angewielen, die Scheidung „ſchwerlich 
und mit Noth zujulaffen.” Gin lehter Suhnverſüch war bie 
Einſperrung der beiden Leute mit der Beichräntung auf dieielbe 
Schuͤſſel und denfeiben Löffel. Der Löffel war aber ſinnreich 
conftruret, wie das in den Sammlungen der antiquarifchen Ges 
ſellſchaft in Züri aufbewahrte —— zeigt. Es iſt dieſer 
Edeldffel“ ein aus Lindenholz geſchnigter Doppelldffel, defien 
Schalen divergiren, fo daß nur eine ale zur Zeit gebraucht 
werden kann, indem, wenn Die eine Höhlung nad oben, bie an« 
dere nach unten gefehrt ift. Ein zierliches Fetichen, im der Mine 
zwifhen den beiden Schalen angebradht, ift zu kurz, als daß 
man annehmen fönnte, es habe daran der Doppeltöffel von der 
Zimmerdede herubgehangen; das Ketichen diente zum Nufhäts 
gen des zum Geridtsinventar pehöchoen Inftrumented an der 
Wand, Den officiellen Charakter des Inſiruments verrathen 
Die auf den Rüdieten der beiden Schulen angebrachten zürderis 
ſchen Wappeniilve, deren Form in das 16. Jahrhundert zu⸗ 
rüdweist, für ein bedeutendes Alter des Löffels ſpricht auch 
die braune Farbe des Holzet, 

Es liegt nicht fern, in der Gonflruction diefes Ehelöffels 
Symbolit zu fehen. „Dann und Weib find ein Leib,“ tagt 
dus Spridwort und der Doppeliöffel, der dod nur einer ift, 
kann ſehr wohl bie Lebenseinheit der (Ehegatten verfinnlichen. 
An dem fraglichen Inſtrument findet fi auch noch ein Meines 
Löffrien, daS in der Stielverbindung pwiſchen den beiden Scha: 
len angebradt ift. Ein ſcharfſinniger Betrachter hat vermuthet, 
es folle dieſes Löffelchen die jlreitigen Eheleute an ihre Kinder, 
die ja auch eine Verbindung zwiſchen ihnen herftellen, erinnern, 


(Gorifegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 

— Im Mündener Magiſtrale meinte neulich Br. Jech⸗ 
meifler bei der Erörterung der Frage, ob amtliche Bierbeſchauer 
anzuftellen feien, die beften Bierbeichauer wären wohl die fönig- 
lien Hartſchiere“. Deshalb ſchictte der General Kapitän der 
Hartidiere, General Hohenhauſen, feinen Adjutanten mit dem 


Berantwortlige .dactlon: Dh. Atbhatd Eicy 


Erfuchen an den Magiftrat, es mägen ſolche Bemerkungen über 
das Leibgarbecorps wi mehr dortommen. 

— Eine feltfame und geheimnifvolle Begebenheit hat bie 
Vorftadt St. Antoine in Paris in Aufruhr verjeßt. In Nums 
mer 13 der Ganct Nilolausftraße bewohnte ein Maurer eine 
bejcheidene Wohnung. Bor etwa brei Monaten benadyrichtigte 
der Mielher die Hausmeifterin, daß er in feine SHeimath ver 
reife und erfl nach einigen Wochen zurucklehnen werde, Zur 
April-Zingzeit ließ der Dauseigenthümer, der von dem Mautet 
keinerlei Nachricht erhalten Yatte, deſſen Wohnung öffnen. in 
Schloffer wurde gerufen, man erbrach die Thür. Hinter diefer 
fand ſich zur allgemeinen Ueberraſchung eine Scheidemauer aus 
iegeln. Andere Arbeiter wurden gerufen, und man riß dieſe 
mitchenmauer nieder. Nun erſt fonnte man in das Zimmer 
vorbringen, deſſen Luft verpefiet war, und fand man auf dem 
Eſtrich die ſchon in Fäulniß übergegangene Leiche des Dlaurers, 


— In der Nähe von Aix (Departement der Rhonemün« 
dung) war diefer Tage ein Landwirth damit beſchäftigt, einen 
alten Dlivenbaum umzuhaden, als er auf einen harten Gegen« 
ſtand ftieß, der einen metalliichen Klang gab. Er grub weiter 
nad und fund ein w Kiſichen, das mit 
Soloftüden angefüllt war. Die Münzen tragen das Bildnik 
Ludwigs Kill. und fielen einen Werth von 80, 000 res. bar. 

— Bei Perran Porth, der nördlichen Küfte von Eornmal« 
lis, ift, einem englischen Blatte zufolge, eın blau angefirichenes, 
etwa drei Fuß langes —— aufgefiſcht worden, auf weldem 
in großen Buchftaben die Worte eingejchnitten waren: „City of 
Bolton ift am Sinken. 11, Februar.” Augenſcheinlich enthielt 
das Bret noch einen anderen Saß, aber ſchon nach dem erften 
Budjtaben, einem M, ift daſſelbe abgebrochen. 

— Das fhönere Geſchlecht im Staate Texas bat, einem 
Briefe in dem „New. Yort· World“ zufolge, eıne Gewohnheit 
angenommen, welche gewiß nid;t verfehlen wird, Die Gluth ihrer 
Unbeter um ein Bedeutendes zu fleigern. Ein Stüdden Holy, 
an einem Ende zerfaut, wird im Die geräumige Familienſchnupf 
tabatsdofe geftedt und mit diefer Süfigfeit in einer de des 
Mundes einguartiert. Schon mit dem zarten Alter von 10 
Juhren fängt dieſer Schnupftabatcculiuß an und er hört erfi 
mit dem Leben auf. Wie aus dem erwähnten Briefe hervor ⸗ 
gebt, ift diefe neue Meihode des Primens nicht allein dazu an⸗ 
gethan, den Gefhmad, jondern aud) die ganze Hörperconftitution 
u veredeln — Der Teint erhält eine intsreffante Schnupjtabald- 
Farbe, die Rofenlippen werben mit einer lieblichen Kruſie über 
zogen und das Innere des Mundes erhöht durch feinen Wohl- 
eruch die weibliche Grazie um ein Bedeutende, Ta Die 

ortheile einleuchten, ift es fein Wunder, daß die Damen von 
Texas aus dieſem nachahmenswerthen Bergnügen fein Hehl 
—— und regelmäßig nach Tiſch dieſem veredilnden Cultus 
obliegem. 


Anagramm. 


Oft mit geflügelten Worten ſeht man die Welt in Erſtaunen; 
Der, den mit @ ich benenn’, hat es zuweilen verfucht. 

Wenn e8 den Fünflen gelänge, die er mit Eiſer betreibt, 
Würden die Feinde fi eilen, Deutigland für immer zu theilen, 


Doc mit dem r, wie gepangert, jdhirme —* Deutſchen das 
tz. id); 
Spende dem kleinen Bät'nhäuter, ch’ 84 Dada⸗er lallt, 


Liebliche kräftige Nahrung; Sende — voraus mit dem Arm’ — 
Weinden entgegen mit Eile lödtlich verwundende Pfeile. 


— 


—— des Buchſlabentäthſels in Nr. 47: 
reis — Reis — Eis, 


Baur’fäe Buhbruderei in Lupmwieshafen a. Rh 


Feuilleton zum Pfalziſchen — * 





A 51, 


Dritter Jahrgang. 





* Eine Boltsjuftiz. 

Ein Eulturgemälde auß der „guten alten Zeit“. 
Bon Wilhelm Andres. 
(Sortiegung.) 

4 


Im Maimonat des folgenden Jahres 1581 war auf den 
Wielenflächen, bei dem feften Schlofle Steuerwald, ein reges, 
Iuftiges eben, 

Die weiße Farbe der mit bunten Fähnlein geſchmückten 
Zelte, welche dichtgedrängt in verjchiedenen Reihen einen großen 
Theil bed geräumigen Plahes einnahmen, bildete zu dem friſchen 
Wieſengrün einen wohlihuenden, freundlichen Gegenſaß. 

Bauten und Trompetenfhall, Gläfergeflirr und Gejauchze, 
harmonifcher Geſang und unharmoniſches Geſchrei, untermihcht 
mit einzelnen in ziemlich regelmäßig flattfindenden Zwiſchen · 
paufen hörbaren Halenbüchſen und Scarpentinerihüflen — 
alles dieſes deutete barauf hin, daß hier ein Vollsſeſt gefeiert 
wurde, 

Und fo war es in ber That. 

Der jugendliche Fürftbiihof Ernſt, welcher ſelbſt ein großer 
Nimrod und gewaltiger Jäger vor dem Herrn war, gab ben 
Hübesheimer Bürgern ein Schühenfeſi. 

Da ihm nämlih von den Patricieen der Stadt bereils 
vielfache Aufmertſamleit und insbejondere Einladungen zu Theil 
geworden waren, fo glaubte er fich feiner Verbindlichteiten 
gegen biefelben auf Diele Weiſe am beften entledigen zu können. 
Er verband aber auch noch eine zweite Abſicht damit. 

Während feines furzen Aufenthaltes in feiner neuen Refie 
benz hatte er fi mämlich bereits, in eine bebeutende Schulden« 
laft geftürzt, und er hoffte, die ihn arg drängenden Gläubiger 
durch dies freigebige Geſchent eines Schüßenfefted ſich wiederum 
zu verpflichten und am beiten von ſich fernhalten zu können. 

Es gelang ihm dies allerdings nur zeitweilig. 

Ein ungeheuerer Jubel erhob fih, und die Muſik blies 
einen Tuſch, als er in Begleitung ber Väter der Stadt und 
einiger Kerren vom Domcapitel in das „Junggefellenzelt“ trat. 

Der Tanz hörte fofort auf, umd die Sißzenden erhoben 
fi und begrüßten bie Eintretenden, namentlich ihren neuen 
Hürften, auf das ebrerbietigfte. 

Nah einem flüchtigen Grufe,, ben der Lehlere den Ber« 


jammelten zunidte, ‚jchweiften feine Blicke über Die Schaar ‚der: 


Zänzerinnen unb blieben auf einer derfelben haften. Es war 
dies die liebliche, rofige Tochter des Bürgermeiſters Brandis, 
Er Hatte ihre Belanntihaft bereits in ihrem elterlichen Haufe 
gemiadht. Nah kurzem Zögern ſchritt er, freundlich grüßend, 
auf fie zu und forderte fie zum Zange auf. 

— aber doch mit ſtolzer Freude verneigte ſie ſich 
vor ihm. 

Alles trat ſogleich ehrerbietig zur Seite und räumte dem 
lanzenden Paare den Map. 

Als der Tanz beendige war und ber Fürſtbiſchof feine 
Züngerin mit einigen verbindlichen Worten wieder zu ihrem 





Sife zurüdgeführt Hatte, machte ich —— under ben 7 
ſchauern eine auffallende Bewegung bemer 


Aus der Mitte der Dienge drängten ir umderhofft 
junge Mannert, die nächſten UAnvermandten der in — 


hfangnißen Steuerwalds ſchmachtenden — der Ra 


juftig und janten vor bem Landeäherrn, auf bie un 
Bnade! Gnade für die Hildesheimer Bürger!" 4 
"Bei den Martern Chriſti flehen wir Euere Bi 
Gnaden an, uns bie Gefangenen wieder frei zu geben!" 
Der Fürſt war im höchſten Grade überraſcht. Im . 
fröhlichen Stimmung ſchien eg leineswegs abgeneigt, den Wün · 
Ichen der Bitiſteller zu willſahren, aber das löhüche Einſchrei 
ten der Sperren vom Domcapitel drängte feine, edleren Gefühle 
und = Neigung,, Gnade für Recht. ergehen zu laflen, wir: 


zuräd. 

„Rein, nein, Biſchoflich⸗ Gnaden, bat Darf Kun ur 
nimmer gejchehen !" fapte-einer dieſer Sperren, ein feiner, ‚feier 
Dann mit einem fugelrunden Feitgefichte. «Der Kaijer, würde 
und einen gar übelen Daus bazwilgen werien , 1 
Gnaden dıe Uebelthäter wieder in Freiheit fegen; fie 4 
gegen göttliches und menfhliches Recht. gefündigt. und, d 
die feiten Mauern des Steuerwaldes nur wieder verlafjen,, ‚nm 
old Möppel in der Feldglode aufgehängt zu werden; —5* 
haben den Galgen reichlich verdient.” 

„Es iſt meine Abficht auch noch nicht geweſen, Die Migles 
ficanten wieder frei zu geben,“ erwiberte der Fürſt, und ſich 
dann an die Bittfteler wendend, fuhr er fort: „Nein,, mein, 
Ihr guten Leute, ich kann umd Darf biejelben nicht frei laffen : 
Ihr Hört es ja felbft, wie bie ehrwürbigen Herren vom Dom- 
capitel Darüber urtheilen.” 

„30, das Domcapitel! — das Domcapitel! —“ ſchallte 
daß dumpfe Gemurmel der Menge duch den Saal. Fi, 

Ich Habe feibft Die ganze Angelegenheit fleihig. erwogen,“ 
nahm. der Fürſtbiſchof wieder. das Mort, „und ich bin zu der 
Einfiht gelommen, daß ic) ed weder vor. Gott, no dot dem 
Kaifer und meinem Gewiſſen verantworten Könnte, wenn ich 
Euere Bitte erfüllen wollte. Die Gerechtigleit muß ihren Lauf 
haben ; laffet mich alfo in diefer Sache ferner ungelhoren und 
fabret fort, Euch durch Spiel und za, Rurzmweil zu bereiten.“ 

Nach dieſen Worten: wandte er dennoch immer vor ihm 
Inieenden Perjonen den Rüden, werabichiedete fi von den Raihe- 
herzen, und verlieh mit Den. amderen Sun dar Zeit, I 
zu feinem Schloffe ‚gurüdzufehren. 

Die Bürger theilten ſich in verfiätene Gruppen Mer 
Örterten den Borfall nad allen Seiten Hin. 

Auch die Väter det Stadt, an. ihrer Spike der? 
meiller der Altſladt, Brandis, ficdten die Köpfe zujammen. ns 
ließen ſich nach einer Heinen Meile an einem naht itt henden 
Tiſche nieder. n 

Bei einigen Flaſchen vortrefflichen Einbeder Bieres welche 
fie ſich auftragen ließen, wurde die Debatte über dieſen füt den 
Roth und die Bürgerfhaft gleich wichtigen. Gegenfland inmer 
lebhafler und lauter. . 2 ums 

„Seine fürftliden Gnaden würden’ der behilmumerten Sippe 
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gewälzt haben, — Herren vom Kuh ihre ud 
micht mit eingeworfen hätten,* meinte der Bürgermeifter, 
07,80 7 e8,” erwiderte ber erfte Eyndifus, mehrmals mit 
dem Kopfe nidend, „Sie find feine boſen Dämonen, wenig- 
"fiend in biefer Gadye, denn fie haben ihn derart umgarnt, daß 
A fir bis auf dieſen Tag moch nicht möglich geweſen ift, ihm 
sub rosa, unter vier Mugen zu ſprechen. Wenigflens einer von 
den Domberren ift fortwährend bei ihm.“ 
Det blictte tief auſſeufzend unter die Dede, 
“bar fagte er: „EB ihut mir leid um bie armen Schelme, denn 
reiten: find nicht mehr, Ich habe freilich ſchon das Glüd 
> gehabt, Seine bi Gnaden in diefer Angelegenheit allein 
"ya Fpeedhen, jedoch auch nur ein einziges Mal, als Hocdieich- 
ben nämlich a Haufe Die Ehre ihres Beſuches widerjah- 
"gen Teen; aber Hochdieſelben meinten, fie dürften ohne die 
"Suftiimmung des von ber Bürgerfchaft fo ſchwer beleidigten 
Domtapiſela ‚die Gefangenen nicht begnadigen.“ 
N ‚Sollte es denn gar fein Mittel geben, unfere tnglücklichen 
Milbutger aus ihrer peinfichen Gefangenſchaſt zu befreien ?" 
fragte der Syndilus mit etwad leiferer Stimme. 
7 Die Mauern des Schlofles Steuerwald fpotten aller un 
jener Mtaft und Pift,* meinte lopfſchüttelnd ein meben ihm ſihen⸗ 
—* ‚Herr mit einer langen Spißnaſe und einem noch längeren 
53 war der zweite Syndilus — „aber,” ſuht er‘ 
Ach Halte dafür, wir begeben ung noch einmal in corpore 
—* Bandeöherrn und erflehen die Begnadigung der Ge⸗ 
unge Es müßte dies aber fiehenden Fußes geſchehen, denn 
% 5 Geihk biſchoflichen Gnaden find jept in einer fröhlichen Stini« 
„un Sollten aber bie Domberren wiederum dazwiſchen reden 
jo wollen auch wir fein Mehl im Munde tragen, ſon⸗ 


E} 


* 
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>. denit' frei mit der Sprache berausfahren und es ihnen auf den’ 


— daß fie ſelbſt durch ihre SHartmädigkeit die größte 
— an der Hinrichtung des Heinrich Pauli haben, — Wie 
Euch mein Vorfchlag?" 
„Er ift gut,” fagte der Bürgermeifter, „ben nüßt unfer 
Gang nichts fo ſchadet er auch nichts, Wir mollen aber we- 
nal ne Asis unterlaffen, was unſere Mitbürger reiten könnte, 
mit wir unſer Gewiffen falviren.“ 
Die Herren leerten baranf ihre Dlaſchen und Gläſer und 
naten den Weg jum Schloffe an. 
ah (Stu folgt.) 


Alte Sittenpoligei. _ 
(Bortiehung.) 
‚> &ömie dad hema deh Unfriedens in der Ehe in verfie 


Ir 


Variationen a —* wird, jo hat auch die Bollsmoral 
* die Mißbilli oder Epeefle under Eheleuten und — 
Davonlauiend Ehegatten von dem anderen, verſchiedene 
Sonnen gefunden gefunden, welche in ber Bau und Eindringlicheit | he 
it green — beftand früher 
Ki Manneperfonen, die ſtnabenſchaft, 
welche in manchen lee — Ant ſich heraus· 
nahm, namentlich wenn (Eheleute * Öffentlichen ſich 
dem Haufe | ee d führte 
an einem vor ener Beute um € 
einen gan Zr n Lärm aus, Zn —* 3 — 
artigen rrer Fra 
in feinem Büchlein — (1819). &r meideh 


s, , san ı 


* ———— — — 


her 

tfleher wieder. vereinige, zufammen zu (een. mit ber« 
Hd es fih fo. Junge Männer des Thals, in gro er Zahl, 
ehängen fi mit Fu ipellen und anderen tönendep —* 


wi ! ich * vorerſt ganz geräuſchlos ill dan en bor 
a aus der Zuſammengewitſenen und dann auf ein 
rc benes Zeichen ihre Juftrumente erlönen, wobei fie mit wi 

Su aufipringen und — um ein allegro con fuoro zu 

Stande zu bringen. Richt jelten ergreift Das neuvereinte Paar 
beim Anrüden der Menge die Flucht und ſucht in; einer benach 
barten Wohnung oder im Walde ER zu verbergen, was aber 
ſchwerlich gelingt; -fobald bie jungen Burſchen davon Wind bes 
fommen, zerftrewen fie ſich, um fi) der —— Hauptperſonen 
für die Feierlichleit zu verſichern. Die Nachbarhäuſer, der nahe 
Wald, nichts bleibt ununterjucht und Niemand begiebt ſich heim, 
bis bie Flüqtlinge eingebracht und in ihre: Wohnſtube zurück⸗ 
eführt ſind. Sept giebt ber Anführer das Zeichen zum An · 
ang der Aufführung; ein fürdpterlicyer Lärm, davon die Alpen 
wiederholen, ertönt, ‚bis das Zeichen zum. Stillichiweigen folgt. 
Die Muſit ſqweigt und eine Überrafchende Ordnung tritt ‚ein, 
Ein Redner, angelyan mit einem weißen Gewande, wozu meifleng 
nur ein Hemd gewählt wird, und vor zugtweiſe mit einer Dinge 
Rollen ummwunden,: tritt hervor, wahrend wie Genoffen einen 
Halbtreis um ihm bilden, und. wendet ſich an die an daß Fenſter 
genötbigten Eheleute, um ihnen zu ihrer den Cr ie Glũck 
und eine gejegnete Fortdauer zu wünſchen. Gr ſchaͤrft ‚ihnen 
ihre häuslihen Pflichten ein, ermahnt fie in fräftigfter Meije 
zur Emtracht, malt ihnen, io ut er ed kann, eines Theis das 
bäustige Glũck vor, anderen Theils das Ungtüd, wenn — 
— und Liebe im Haufe herrſchen, und befiehlt ihnen 

eichen der Verſöhnung, ſich im Angeficht der Wlenge die H * 
zu reihen. Saum hat der Redner ſeinen Vortrag beendigt, fo 
tritt ein Pſfeudo⸗Meßmer, in der Figur eines Poſſenreißers 
hervor , um in feiner Nhetorit Alles, mas der Ehrenprediger 
außgeiprochen, zu beftätigen. Damit ift der Actus beendigt und 
ale — ſich ruhig nach Haufe, 

Man hat Beiſpiele, daß Ehepaare den jungen Burſchen 
ber Gemeinde eine beträchtliche. Summe berſprachen, wenn man 
fie mit einer jolden Nachtmuſil veridonen würde, aber immer 
blieben dieſe Anerbietungen Fruchtlos, denn das junge Volt läßt 
ſich ferne fFreuden nicht mit Geld ablaufen und Halt auf alte 
bergebradhte Sitten. Wenn dennoch die Sade in Abnadıne ge⸗ 
—— A * * 2 * wohl gr = —— mu 

oggen nicht eben a tigen iger 5 n, a 
vielmehr den Bemühungen der Ortöpfarrer, weiche davon ab« 
mahnten, weil * Eheleute aus Furdt bor einem ſolchen 
nädtliden Beſuch abgehalten würden, ſich wieder zu vereinigen. 

Die in jenem Fall die Iharfe Kritit der Jungen bie 
Trennung einer Ehe erfaßt bat, fo mißbilligt fie andererfeits 
em die Eingehung gewifler Shen. Leonhardt erzählt, daß es 
m PBufclan, wenn Witwer ober Wittwen fi) wieder ver- 
——— Gebrauch ſei, am Abend des Hochzeiltages por ihren 
hnungen mit Biehſchellen und anderen tönenden Di 
einen rechten Höllenlärn zu machen. Die Sitte ift früher o 
Zweifel weit verbreitet geweien, denn das befannte Charivari 
wird bon Perilogra erflärt als: ante Mufit, wel 


ben 
einer zur zweiten HC ſchreitenden Perf — gebracht wird, Di 
oem der Kritil ein Nachtlang igung 
durch die Kitche, welche auch lobt dem ſich wieder. 


beirathenden eine Bu : auftegte, und im bündneriichen IR 
Kiel & — — * * — ſolch * — 
der Ju a e na eiter, 
wir ochzeitwein — —*8 


ein Quantum Wein, —* 
An ausdrucksvoller Weile bat die dollsthũmliche —* 
BR. ſich gegen bie die Reigeng unbe in —— Sa sec 


und ſchon 


35* ln In 7. Yun I m, 6 
ober en” zu berbieten um ie m 
eb Em Maulttommel babe auffpielen würden, unnach · 


ſichtliche Beftr it, der „. * anzubroben,. Daſelbſt 
ala 4 Au Di eg Ländern, TR wir 


"fi dor der Hochzeit mit einander ergangen hatten, am Ta 
der ehelichen Einfegnung auf eine beihämende Weife gefttaft, 
indem die Braut mit einem Strobfrang, der Bräutigam mit 
einer’ firohernen Hulſchleife und de zum ſKirche ziehen 
„mußte; Sie wurden auch gar uoch in die Trülle geiegh, ic 
Sehr, jireng .iwar man in Zug, wie ich aus, „der ſchriftli ⸗ 
Gen Aufzeichnung eines dorfigen Antiguars, entnehme. mel« 
det: „es it a nicht lange bet, daß, wer in Megeri zu wie- 
derholten Malen wider das ſechste Gebot ‚gefehlt halle, vom Ge— 
weindetath ‚auf folgende Art beſtraft würde. Der oder die 
Fehlbate mußte or cite Sonntag dor dein vormittägigen Got- 
tesdienft mit einem Strohfrang auf dem Haupte. in einer Hand 
eine Ruthe und im der anderen eine brennende Kerze halten und 
To öfferttiäh in der Meitte des Dorfes ungefähr eine halbe Stunde 
- auegeftellt bleiben, Dann wurde er oder jie in die vorderfien 
Stühle der Kirche geführt, wo oft der Pfarrer eine Mräjtige 
 Strafpredigt auf —* ſonen hielt, Man ſagle dann: „Ne 
„hend müffen in der Kirchen züßlin.““ Im früherer Beit bat 
das Weibebild ſogat eine ſqwarze Keleidung mit, Hörnern Ira- 
gen müjlen. Es wurde im Dotſe umbergeführt und im einem 
runnenteog von Waſſer getauft. Daneben wurde auch wohl 
Horn, altes Schuhwert verbrannt, was einen Übelen Gerüch ber 
urfachte. Die Reichen‘ formten, wie an anderen Orten, ſolche 
Beſtraſung mit Geld abfaufen.“ 

In diefem Bericht find, einige Punkte, melde einer weit 
verbreiteten Sitte angehören, einiges iſt auffallend. 

Die Brunnentaufe bat ohne Zweiſel die Bedeutung, daß 
fie Liebesgluth abkühlen ſollle. So ift e8 auch in verſchiedenen 
Gegenden der Schiveiz liblich geweien und wohl auch jebt noch, 
„ daß die jungen Burfche eines Dorfes, wenn fe an einem Abend 
einen MWilderer aus einem anderen Dorfe in ihrem Jagdbezirk 
auf bem wien e treffen, ihm erfafien und. in den Brunnen 

werfen. — Die Rutbe iſt das Symbol der verwirtklichten lör- 
perlihen Zührigung; im Mittelalter konnte Jeder die Ruthe 
nehmen und den Ausgeitellten damit ſchlagen. Daran denft 
zwar jet Niemand mehr, aber die ſymbollſche Zugabe zu der 
Ausftellung an oder auf dem Pafterftein Orange) gehört noch 
der neueften Zeit in der inneren Schweiz an. — Die brennende 
Kerze bei der Ausſtellung im Iteien ift auffallend, 


und id) glaube, der Berichterftatter habe fi darın geirrt. Die 
brennende Kerze gehört in die Kitche und möglicher Weiſe zur 
Kicchenbuße. Im Toggenburg wurde der Ehebruch im 17. 
Jahrhundert mit Pranger und Staupenichlag oder damit ge 
ftraft, daß die fehlbare on, während des Gottesdienjles in 
der Kirche zur Schau geftellt, eine Ruthe und eime breunende 
Rerze in den Händen halten mußte und. Stalder hat die auch 
als Sitte von Zug angeführt, Im der angeführten Formel von 
—* it es auch „in der Flicche züßlen.“ Stalder erflärt 
Kar üüfeln): mit Licht, Feuer oder anderen brennbaren Dias 
ten tändeln, unbehutjam damit umgehen, 
Dber-Toggenburg übten die jungen Leute noch in die- 
jem Jahrhundert gegen lüderliche Leute beider Geſchlechter eine 
Sittenpoligei aus, die an Kraft und Derbheit bis zum Aeußer ⸗ 
ging, Der jöon genannte Pfarrer Franz bezeichnet die 
gen Buriche als Macdhtbuben, welcher Name fonft in der 
a nit auf einen geradezu unfittlichen Wandel, fondern 
auf tolle Streik hinweist. Aus der breiten Darftellung des 
Piarrers nehme ich das Weſentliche heraus. 
Wenn ein Haus wegen Einkehr lüderlidher Menſchen und 
als Ort der Verführung zum Spielen und Trinfen in übelen 
mmen war, fo verbanden fich junge Burſche, um in ih» 
rer Weile Ordnung und Sittfamteit —*6 In den Bund 
wurden bios Jünglinge von gutem Wandel aufgenommen. Dan 
hielt einen Kriegsrath und beftimmte die Nacht zum Sturm auf 
das berüdhtigte Haus, Aus ihrer Mitte wählten fie ſich einen 
Anführer, dem Feder zu gehorchen hatte. Zur beftimmten Stunde 


fanden fie fih an einem verabredeten Ort, gewöhnlich auf freiem 
Telde, ein umd zwar vermummk umd mit einem guten Gtod 


jo kam es zu einem wilden Ya 
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bie Meine ‚Sich. ite, jo er⸗ 
en — 


„überreichte e 
der Burſchen eine m te Birfenutbe und damıt die (ihre, 
der Zuchtmeifter der Dirmen zu fein. Nach diefer Vorbereitung 
fie in aller Stille zu der € tnenden und be= 
besten, bevor e8 zur Action fam, jeden Pak, 
deren fie — werden wollten, die 
Dann trat der Befehlshaber vor und nachdem er mit einem 
träftigen Stodſchlag an die Tenfterladen Tich und feine Truppe 
angefündigt hatte, forderte er den Hausbeſihet auf, Die im Haufe 
befindlichen Dirnen und verdächtigen Mannäperfonen herauszu⸗ 
* Geſchah dies gutwillig, was aber jelten der Fall war, 
od teat die Execution mit Ruthe und Stod ein. Im anderen 
Fall wurde das Haus mit furchtharem Geichrei rimt und 
wer die Inſaſſen ſtarl genug waren, um Widerftand zu leiften, 
menge und einer grüulichen 
Vermüftung im Inneren bes . In “ mußten 
die jo Ueberfallenen fich ergeben und erfolgte die Execution, bei 
weldyer der Hausbefiher, weil er jein Haus zu einer füberlichen 
erberge gemacht, ‚oft badurd ausgezeichnet wurde, daß man 
ihm das Geier zertrakte, it einer Fräftigen Strafpredigt 
umd jeher verjtändigen Mahnung für Die Zukunft 


loß der An⸗ 
führer. dieſes Nachiſtück. a " 





Eqluß folgt.) 
Mannichfaltiges. 
— In Köhn iſt man diefer Tage beim Aus eines 
Kellers (im der Frantſtraße) in einer Tiefe von 6—7 Fuß auf 


einen römischen Moſallhoden geſtoßen. Die Dejlins diejes Bo 
dens find. jehr zierlich. Die Unterlage ift jo motſch und mürbe, 
daß es wohl: ſchwerlich gelingen wırd, ‚den {Fund in feiner In⸗ 
tegrität’gu heben; man wird ſich wohl mit der genauen Eon» 
flatirung des Fundortes und der forgfältigen  Abzeichnung der 
Details des Bodens: begnügen müfjen. : Die Billa, zu der Die- 
fer: Boden gehört hat, lag einige hundert Schritte vor der alten 
tömijchen tmauer; Ummittelbar unter dem Moſailboden 
fand fich eine nicht unbedeutende | a. von Snochen, ein Ber 
weis, daß man es dort mit einer St thun hat, die zuerft 
wahrſcheinlich als Begräbnikplak er bat, fpäter zur Anlage 
einer Billa benußt wurde. Auf demjelben Terrain haben . 

aud) verfchiedene andere Reſte römischer Cultur gefunden; bi 

die bon den Arbeitern gleidy an einen {Freund von Antiquitäten 
und Kunftgegenfländen veräußert worden find. 


s rei 2° —— — den Arzt, find 

nterjuchungen über inungen an w 

bis het bei can als Bann des —— Todes 

a bat. Dieſe heſtehen namentlich in dem fTranthaften 

Aujammenprefjen der Kinnladen und der Finger. Dr. Labors 

— — daß * Verhalten, le —5 
u en im Gegenteil ein Werhnal nad Wefrheee 


ten Todes ‚im Ü ein noch Regen 
der Lebendj Yan iſt. Die Rettungsboot-Gefellichaft in Lon⸗ 
t in Folge 


d diefer Entdedung die Ber! el 
für ihre Beamten Per una geändert, ——— 
— Bisher hat eis die beſchwerli Mei 
—58 von — Hohen & Br das Land zu —* * 
ſucht. Die Briefe wurden einfach in eine alle edt und 
dann dem Spiele der Wellen überlaffen. Die m dieſer 
ichten gingen natürlich nebſt i Behältern verloren, 


Auf der lepten maritimen Ausftellung in Havre machte ein ſehr 
nmeeich conftenirter Seebrieflaften zum erften Male Aufiehen, 
e befieht aus einer 9 und hat oben eine Iuft- und 

waſſerdicht verichließbare ung zur Aufnahme von Briefen. 

Auf dem Dedel ſieht eine Blediftan und ein Galgen mit 

einem Glödchen. Unterhalb des Dedels find dreiedige Glas⸗ 

fpiegel eingelaffen. Bei Sonnenſchein gligert alfo der Brieftaften 


ena 


weithin, "und nebenbei ſucht er noch durch Flagge und Glock 
die Aufmertſamleit auf fi zu lenlen. ee immer in Der 
richtigen Lage bleibt, iſt er unten mit einem Gewicht beihwert. | gef 


Diefer Brieflaften zeripellt nie und bfeibt durch fein Aeußeres 
vor dem Schidjal bewahrt, ſpur- und theilnahmlos in das 
Unendliche fortyutreiben. Es wäre wünfchenswerth, wenn biele 
olztugel noch Die Bezeichnung „Brieflaften“ in verſchiedenen 
prachen erhielte, damit man über den Inhalt defielben, wojern 
er an unbekannten Gefladen an’s Land geworfen würde, nicht 
im Zweifel jä. 


— Im Londoner „Albenäum” “vom 9. Mai fheilt I. 9. 
Grant, der Reijegefährte des Nilquellen- Entdeders Spele, nad) 
Briefen von Lwingſtone von älterem Datum, Nachrichten über 
einen merfwürdigen, von Lehterem in Rua, einem der nördlich⸗ 
ſten Buntte von Gentralafrifa, wohin er ngt war, entbedten 
unterirdiſchen Weg (Tunel) mit, der nicht weniger als dreißig 
‚ englüche Meilen lang und in welchem Häuſer fi ** die 
den dortigen Schwarzen als Wohnungen dienen. Ei fliehen 
des Bärhlein durchläuft Den ganzen Zunel, von dem bie Einge 
borenen jagen, daß er von einer Gottheit gebaut worden; aüch 
ſollen ſich in demfelben auf einzelnen Steinen Thierbilder oder 
Hierogiyphen befinden. Herr Grant fügt hinzu, Daß er eine 
aͤhnliche Nachricht Über das Vorhandenſein eines folden langen 
unterirdijchen Weges auf einer Hochebene zwiſchen Lobemba und 
Diarungu, nahe dem Ste Tanganpila, von einem vielgereiäten, 
zuverläifigen Eingeborenen, Namens Manua, erhalten, der von 


m = — daß er —— * Kr fich 


— Aus San Francisco, 18. März, fchreibt, man. der 

U. 3." : Im der lehten Zeit wurden manderlei Schritte vom 
jd,önen Weſchlechte geihan, um die „breitaufendjährige per 
ſchaſt der Männer” abzuihütteln. In fat allen größeren « 
ten der Union baben fih Gejellihaften gebildet — meiftens 
durd alte Jungfern und Witiwen vertreien — welche darauf 
—— das Stimmrecht zu erlangen. Bei unferer hieſigen 
egiälatur hat ſich auch eine Gommilfion dieſer Damen mit 
einer betreffenden Petition eingeftelt ; troß der. ſchönen Reden, 
welche bei dieſer Gelegenbeit gehalten wurden, fand dieſelbe aber 
bei umferen Geieggebern kein Gehör, weil das nöthige Aequi- 
valent.febite, auch in dem nicht jugendlichen Ausjeben der Bitt- 
‚ftellerinnen. Zwar könnten an ben Ufern des ſtillen Oceans 

dite ſelben Dlotive —— werben, welche im: Territo⸗ 
-rium Wyoming den en endlich zu ihren vermeintliden 
Rechten verbalfen; allein hier find die Verhältmiffe ſchon weit 
eregelter, während dort der achfbare Theil der Benölferung 
ai. flärfere Einwanderung ded weiblichen Geſchlechtes ein 
veredelndes Element herbeizugichen hoffte, um ben in Wyoming 
überhondnnehmenden Känbern und — die Spike 
bieten, Um dieſes Ergebnif zu tr — bat man dort 
* den Anfang gemacht, Frauen und Mädchen in die große 
und Meine Jury zu wählen. Jedoch die Probe eines Monates 
reichte hin, um unter den Bewohnern jenes Territoriums Eifer« 
füchteleien zu erregen, ‘denn als bei der erfien Geſchworenen ⸗ 
figung ſechs Frauen und ſechs Männer für eine Nat zulam- 
men eingeiperrt wurden, tim ihr „Schuldig” oder“ Nichtſchul⸗ 
dig“ abzugeben, verjuchten die Ehemänner jener Damen mit 
Gewalt ins Juryainmmer zu dringen. Iedenfalls . find dieſe 
Ngitationen ded Idiönen Geſchlechtes weniger anitößig als die 
überbandır hinende Manie, ſich in der. Tracht, im Rauden und 
ähnliden ‚Meußerlichleiten zu emancipiren, In den Straßen 
von Florence (Meiw:Feriey) eridienen furzlich auf den Straßen 
die jömmtlicen Zög'inge eines „weiblihen Collegiums“ in 
Männerkleidern, nur unter Beibehaltung de8 „Bonne“ oder 
Diatrojenhütchend, und die Frauen, welche zu den „Female 
Suffrage Unions gehören, jtreben danach, der menſchlichen 
Geſellſchaft in ihrer Perſon einen veredelten Mann zu präfen- 


Werantwertige Kınaction: PS. Gebhard Eiay 
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tiren ; fie ſcheinen darüber Hinaus zu fein, daß 68 eiwan Hühe- 
tes um: bie Grazie und den Leibreiz einer jchönen Frauen⸗ 


Kunft, Wiſſenſchaft und Riteratur. 
Allgemeines Gommeröbuh für Die bentfibe 
Feuerwehr , bearbeitet und herausgegeben von Franz 
Silardone Gpiyer. Im Gelbfiverlage des Heraus- 
geberd. 1870, 

—A, Feuerwehr und Liederbuch Feuersbrunſt und Sän 
gertluft ? So haben wir und gefragt, als uns obiges Büd- 
lein zu Händen gelommen, Und dod) haben wir ** 
den Gedanlen der Herausgabe einer ſolchen Liederſammlung 
ſehr zweckentſprechend gefunden, Wenn das Inſtitut der Feuer · 
wehtmannſchaften ein durchaus norhwendigeß wenn defjen 
größtmöglichfte Verbreitung liber Stadt und Land in hohem 
Grade wünſchenswerth eriheint, dann muß jedes Unternehmen 
willlommen gebheißen werden, welches den Jwick hat, den Feuer - 
wehrverbindungen zu dienen, ihre Verbreitung zu fördern, den 
Geiſt der Verbrüderung zu kräftigen. Das aber ijt gerade der 

med, welchen ber ausgeber obiger Liederjammlung im 

uge gehabt hat, Er mıll feinen Kameraden mit diefer Samm«- 
lung ein Buch in die Hände geben, in welchem ihnen. bie 
Mühen und Gefahren ihres Berufes im poetiſcher Fotm dor 
die Augen geftellt werben, im weldyem ber edle Zwed deffelben 
in einem idealen Lichte ericheint. 

Die Sammlung umfaßt in bequemem Tafhenformat auf 
220 Seiten 246 veridhiedene Lieder. Da der Gedanfe eines 
eigenen Feuerwehrliederbuches durchaus originell ift, jo ift Die 
erreichte hohe Anzahl der Lieder fehr zu vermwundern. Unter 
den ee der in der Sammlung vertretenen Sheder Ixeffen 
wir auf Namen aus allen Gegenden Deutſchlands. Die her« 
vorragenditen Dichter der Gegenwart haben ıhre Beiträge ge= 
liefert. Beſonders find au unfere pfälziihen Sänger faft 
ohne Ausnahme in dem Buche vertreten, ein Umſtand, welcher 
für deſſen Verbreitung in der Pfalz ſicher von Nupen if. Den 
eigentlichen iheuermehrliedern, melde in ben mannichfalligflen 
Variationen des —— Luft und Leid beſingen, iſt 
ein Anhang von Baterlandeliedern, von Zurngejängen und von 
Volksliedern angefügt. Die Auswahl der Waterländslieder. ift 
eine ſehr geſchidie zu nennen, indem mur alte und gediegene 
Waare zur Vermerihung gelangt if. Daß die ganze Samm« 
lung neben ihrem Hauptyoed nod nebenbei darauf arigelegt 
ift, Die Liebe zum Vaterlande zu weden, Muth und Begeifte- 
rung für * nationale Größe hr er Bes I bie 

erzen zu pflanzen, wirb ihr gewiß. vielfach zur Empfehlung 
a, als Üolferieder nd nur folde zur Auswahl ges 
not, welche neben der größten Verbreitung aud) die all» 
meinfte Zuflimmung eriworben haben. Daß ın einer foldyen 
mmlung auch das humoriſtiſche Element nicht vergeffen ift, 
verficht ſich bon gun Wenn auch die Zahl diekr Leder nur 
eine beihränkte ift, jo find dagegen dieſe wenigen voll des, löſt · 
lihften Humor und diefelben werden, wo fie auch gelefen oder 
gelungen werden, die heiterfie Stimmung erzeugen. ft. allen 
Liedern find eigene Welodieen beig:geben. Die beigedrudten 
vierſtimmigen Originalcompofitionen tragen die Namen unjerer 
erften Meifter, eines Richard Wagner, G. Bierling,. 9. W. 
Schletlerer, B. Lachner u. a. an dr Etirne, Die nicht aus 
drudten, fordern mur angedeuteten Mlodieen find entweder 
Volls- oder doch ſonſt bekannte Melodieen. Es werden deshalb 
diele Lieder allerorts ohne jede Schwierigkeit. gefungen werden 
fönnen. Da aud bie Ausftattung des Buches im Inneren 
und Neußeren nichts zu wünſchen übrig läßt, da fein —— 
ſeht niedrig geftellt ift, ſo zweiſeln wir nicht, daß es allent ⸗ 
Iben willige Aufnahme finden, daß es beſonders von den 
uerwehrmännern al$ eine willlommene Gabe „eines alten 
Rurmeraden* begrüßt werden wird. 


Baur’jhe Buchdruderel in Bubwigähafen a. Rh. 





‚„Feuillelon zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Eine Boltöjuftiz. 
"Ein Eulturgemälbe aus der „guten alten Zeit”. 
Bon Wilfelm Undrei. 
Schluß.) 


— Bang chung na enge 

ihren Bortrag und ihre Bitte gmädig an, | d 
Be ihnen, im Hinblid auf die anweſenden Doms 
ablehnende Antwort. Zwar mifchten ſich dieſe 
ife nicht mit in das Geſprach, aber ihre Blide 
als: Torte, 


t 

„So gern ich auch dem Wunſche des hochedelen Magiſtrats 
ein Genũge ihäte,“ erwiderle ber Fürſt, „jo lann und barf ich 
als Landehfürft jenes Verbrechen doc nicht umgeftraft laffen. 
Bon mir jo man, wenn ich Hildesheim nach längerer oder 
fürzerer Friſt wieder verlafien werde, — jagen, daß ich den 
Uebelthätern durch bie Finger geſehen hät 

Euere Biihöflige Gnaden ‚werben * doch nicht wieder 
verlaffen wollen 9” fragte der Bürgermeijter. 

„Sa, meine Herren,” lautete des Landesſherrn Antwort, 
indem er einen auf dem Tiſche liegenden geöffneten Brief ergriff 
und benfelben emporhielt; „Taum war ich fur; zuvor in meinem 
Sclofje wieder angelangt, ald mir ein reitender ‘Bote aus 
Lüttich dieſes Schreiben überbradhte, in welchem das Domcapitel 
daſelbſt mir ampeigt, dab die dortige Biſchofswahl auf mid 
gefallen ifl.” 

Auf den Befichtern der Ralhtherren malte fid) das größte 


unen, 
„Und Euere Biſchöflichen Gnaden beabfidgtigen aud im 
güttid) ihren * zu nehmen 3" 

So über alle Maßen vortrefflich es mir in Hildesheim 
aud) eat, meinde der Bürfl, „und jo angenehm alle 
meine Unterffanen, und vorab der Rath, mir ben Aufenthalt 
aud zu maden bemüht find, lann e8 mic doch fein Menſch 
derargen, wenn ich unter Freifingen, Hildesheim und Lüttich 
mir bie Iehtgenannte Sladt zu meiner Refidenz erwähle.” 

Nachdem die Bäter der Stadt hierauf dem Fürflen bes 
glücwünjdt, zugleich aber aud ihr Bedauern aubgeiprochen 
hatten, ihn verlieren zu müflen, erhoben fie fich wieder von 
ihren zuvor angemiefenen Sihen, um ben Rüdweg zu den 
Zelten anzutreten. Ihre nochmals wiederholte Bitte, feinem 
obgleich durzen, body fegenäreichen Wirken in bem Bistum 
Hildesheim durch die Begnabigung der Gefangenen die Krone 
anfzufegen, wurde indeß wiederum abidläglic beichieben, 

Kaum waren fie unter den Zelten wieder angekommen, jo 
theilten fie Die wichtige Neuigleit ihren nächſten Bekannten und 
Beireundeten unter dem Giegel der firengften Verſchwiegenheit 
wit, aber nach Verlauf einer Stunde wußlen jämmtlide auf 
der Wiefe Anmweienden, daß ber Fürftbiichof Ernit von dem 
Domcapitel zu Lüttich gewählt und er im nächfter Zeit dorthin 
überzujledeln gedenle. 

Diefe Nachricht brachte eine große Senfation hervor, bem 
größten Eindrud jedoch machte biefelbe auf die vielen Gläubiger 


‚ Dritter Jahrgang. 


1870. 


= — - 


des hohem Heren, unter denen beionder& Die Raufmannjdaft 


Bart vertreten war. Ihre Geduld hatte von dieſem Nugenblide 
an ihr Ende erreicht. Zwar verfudhte ver Biſchoi fie mit 
Bertröftungen auf feine demnächftige befiere Einnahme abzu- 
hoeifen, aber vergeblich ! fie gingen jeht in geichlofiener Phalang 
mit der. größten Entſchiedenheit gegen ihn vor. 

Je näher der Tag feiner Abreije.rüdte, deſto größer wurde 
je Augſt der. Gläubiger; und auch die Werlegenbeit, in welcher 
der hohe Hert befand, zumal Niemand vorhanden war, 
ihm bei feiner Verſchwendungẽ ſucht und bei feinem Iugurid» 
fen Beben eine größere Summe Geldes vorjireden wollte. 

In einer nicht geringeren Berlegenbeit, wenn auch ganz 
anderer Art, befand fid; ber Bürgermeifier Brandis jammt Den 
übrigen Herren vom Rathe, denen daß traurige Schidial ihrer 
—— Mitbürger um fo mehr zu Herzen ging, als fie ſich 
jeibft fügen mußten, daB fie daflelbe durch ihre Schwäche 
größtentheils jelbft Kerbeigeführt hatten, Ueberdies war es ja 
and eine Ehrenſache für den Rath, ſich den Triumph zu bes 
reiten, durch eigene Bemühungen die Gefangenen wieder befreit 
zu ſehen. Die Sperren ſehten deshalb alles daran, Die fatale 
Angelegenheit noch vor der Abreife bes Bandesheren mit dem⸗ 
felben auszugleichen. 

Eines Tages, als der Bürgermeifler Brandis befüntmert 
und gedanfenvoll im feinem Lehnſtuhle jab und feine Geifle- 
fräfte anfirengte,. um mac, jo vielen vergebliden Berrühungen 
nod ein Mitlel zu erfinnen, feinen Zweck zu erreichen, wurde 
an die Thür geflopft. Auf feinen Hereinruf trat der Gewand« 
ſchneider Heinz Wendelin iu's Zimmer und bat um einige 
Worte Gehör. 

Er ſei gelommen, fagte er, den Herrn Bürgermeifter 
zu bitlen, ihm in einer recht unangenehmen Sade Rath zu 
ertheilen. Der Fürſtbiſchof ſchulde ihm nämlich fünftaufend 
Boldgulden für Zeugwaaren. Derſelbe habe ihn von einem 
Monate zum anderen vertröftet, aber noch immer feine Schuld 
nicht abgetragen, und es gewinne ſaſt den Anſchein, al& ob er 
ibn ganz und gar um biejeibe betrügen wolle, ba die Abreife 
des Landesherrn ſchon in einigen Tagen erjolgen iwerbe. Bere 
Hagen dürſe er ihn nicht, denn im dieſem Falle würde er ſich 
die gefammte Geiſtlichteit zu Feinden machen, und dieſe fei 
feine beite Kundſchaſt. Er jei in einer verzweifelten Lage, da 
der Verluſt des Geldes ihm zum Verderben gereichen würde ; 
er erlaube jih ‚daher, den Herrn Bürgermeifter zu bitten, ihm 
irgend einen geeigneten Rathſchlag zu eriheilen, auf welche Art 
und Weiſe man den Fürſten verankaffen könne, feine Schuld 
abjuiragen, 

„Blein lieber Herr Nachbar,“ erwiderte Brandis, „ih bin 
im einer noch weit peinlicheren Lage ald Ihr. Könntet Ihr 
mir leine Rathſchläge erigeilen, auf welche Axt unb Weiſe wir 
den Fürſten veranlafien fönnen, uns unfere gefungenen Mu⸗ 
bürger wieder heraus zu geben J Ich wollte mit Genehmigung 
der Ratböherren Euch gar gern die fünftaufend Goldguiden 
ausbrzahlen, wenn Ihr mir ein wirljames Mittel anzugeben 
wüßte.” 

Heinz Wendelin wurde durch Diefe Antwort etwas. beflüczt. 
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Zeit über dieſen für fie ſo wichtigen Gegenſtand, dann abet’ 
igte nichts darüber verlauten zu Haffen, zumal min Ar no | nad 


J freiten, jubeinden Gefangenen. Heintich Bautt Option war min 
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f-— Die Bürger jahen ihn ungern 
‚or vollommenem " Al dem Grundjape 
5 — “os ein wireme Dh? FE | —— —— 


ent sur 
—— — ii Gefpent. von, ui war 

— Beding, daß er die ap rl dofott —— Hans en 
“Ber Bürgermeifter Ötidte den Kaufmann mit Großen Magen — — * — — 
an. „hr meint aljo —* Braut f 
2 "36 mein, daß er A een Wo Bee we, Ob der Gewand von Dem ſcheidenden 
gegen die Speraitögabe der Gefangenen dad Geid nipindhiren, | Gürften fein Guthaben u Ir berichtet der — nicht, 

denn es liegt ihm in ſeiner gegenwärligen Verbegenhein wahrlich den inte die kurjgeſaſtte nd‘ trodene Miftpeiiinigf'obiger That- 


2 mehr an dem Befihe des Geldes als an der Hinridhfufig umſe⸗ 
rer mglücliden Mitbürger, und wer wei, ob er nicht Tängft 
“auf ein ähnliches Anerbieten von Geiten des Magiſttates ge⸗ 
hofft bat? Was hat er außerdem auch noch fie Wegen auf 
das Domcap-tel zu nehmen, dem er ja im —— Zeit für 
 Ämmer den Rüden kehren wird 7° 
= Das if bei Bott ein Glüdicher Einf, Det? Be Webers 
Nlegens werth if!“ rief der Vürgermeiftit ans. Ich werde } ale 
mit den Mitgliedern des Rathes darüber verhandeln; 'biliger’f P 
diefelben diefen Plan, fo ſoll er noch Beute ausgeführt werden: 
Es mird mir in der That nicht leicht werden, Seiner fürft- —** m ch, 5 fterihal ie die 
bifhöflichen Gnaden ein folches Anerbieten zu madhen, aber — rg die Cenfur übernimmt, * fie mit allen 
du Fieber Himmel! — was thue ich nicht alles um"meiner lie» | möglichen Inſtrumenten vor ben: Beiber 
ben Deitbürger willen? - Sa, ich toill- 8 thun, wenn die jveine; ———— —* „Se 5 mind das Ver- 
Rathsberren damit übereinftimmen, aber ih kann Eud) micht — vo * a of in Genfer oh 
veripreden, Herr Nachbar, da der Biſchof mit dieſem Ger Blinne, 5 uf zn gang ht Dauert 
fine, Schuld an Euch abträgt.” fit uk KR . a 14 fange, bis fe € ale Warkung 
„Dafür will ich dann ſchon ſelbfl ſorgen, wenn Dr PER: 
"te erft im Beige der fünſtauſend Bolguiden welß.“ meinte 
Wendelin. „Uebrigens halte ich dafür, daß dießs der wo 
De ift, wie ums den geholfen wweiden ann.” 
Tie beiden Männer unterhielten fich noch eine Yehlume 
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1475, ifl am uſſe gelaat; * tem mann aud) Sim, * 

Tocht frevenil u 
pmen fe fih gepenfeitig das Merfpredhen db, gegen Unbeei Yun di — BE | 

nahmen fie enfeiti ⸗ Be: n oder ten mi en; 

—— —* he —— jei_ mit Steinkragen! oder Geldbußen, 
nicht willen fönne, 06 man zu dem erwünfdhtei Sic gdlane | 1 
gen werde. N 

Keaum hatte Wendelin die Wohbeung des Bürgetimeiftert | Ri, 5 
verlaſſen, als dieſer die Rothsherren zu ſich beſcheiden lie und‘ ** di {N —5 En * ning, ice wir 
ihnen den Wendelin’ichen Vorſchlag zur Begutachtung ’vortrug. Bericht Mu im Ellaß dwäßi« 


Derjelbe fand ihren Berfall,: morauf fe ſich jöfert - ars] pen —— nt: waren is Saal, 
jchidien, dem FFürften in diefer Angelegenheit den lehlen B.ſuch hr — eine —— — —— 
abzujlıtten. W fä * 

Es war ein fanerer Gang für die Herren, aber beſchwvett (at Bag HT ge ob De > 
mit ihren fünftaujend Boldgulden machten fie fich getroſt ar an einem‘ en oder, wo e& ſich alio fügt: —— durch 

muthig auf den Weg. — 1 die Ampfleute angehängt, den o- in. an 


Nic‘ Verlauf von etwa yoei Stunden ichtten fie qon ‚Läilerm 
wieder zur Stadt zurüd, und in ihrer Begleitung — bie be» * Don * — 
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Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Machricht den 


Freilafſung der Gefangenen, Die Strafen, durch welch⸗ * Z** Rläpperftein bin ich genannt, 
"zogen, fülten ſich ſolort mit 8 Menſchenmaſſen. die ihnen B-- Den Die * en —* 
en va Gau | © >> Bed Rt 
‚ Ri Obgleich ‚die Sitte ein 4 — eitet 
freiung und Erreitung der Gefangenen allein werbanfen \jilimüfs 
fe glanken, nad cin Btod beim u ELF: A 
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Geſtan in Deſterdeich ie worden. Bob paigen edi 
—— 
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177 gm Freitage Demimges 
an Que moafta 


tpetnanm Dingen; ja, men "Dem 4 
Snomben if; ‘der Ehemanm, ber seine Frau nicht in Bucht 
gehalten hatte, feibft paufen. Für die Erbeiterung der Jugend 
“ noch beſonders geſorgt. 3 — die Frau in dem Dorfe 
„auf und nieder, geführt Wurde, Jollte der Aichtet einen Eimer 
bet beften Weing nehmen, drei oder vier Holzbeger baren 
‚Segen, und alle jungen Burſchen des) Dorieß Jollten den Wein 
‚hu.einer. „Bebächtiig“ ansırinfen und das böle Weib hatte ihn 
A begahlen. So oft die fleinttagende Ftau wähtend der Pro ⸗ 
.cejlion. vaflete, mußte fie eine Buße von 72 Pfenningen zahlen. 
ud ik dem Gieintragen für die Zunginfunde war die Sade 
„nicht imimer abgemacht, fondern es Limen nod Bußen hinzu. 
80 in Bapgrn, oorüber ein Meiftium von dort Auskunft giebt: 
em, welche Ixau, Magd oder Töchter der anderen an ihre 
Ebte Freventlich tedet oder flucht, Die joll geben 100 Eier, daczu 
sy, Arajbar fein mit dem Stein: gegen dem Gericht, und dem Bes 
= — Ann zu ihun, nachdem aur die Worte grob oder 
tie find, 
eber Die Praxis des Steinttagens in der Schweiz haben 
‚wir feine ſo reichlichen Rachtichten, wie aus anderen Yändern, 
und einlges daruber Dligetheilte ijt genauer darauf anzufcyen, 

ob es auch diefelbe Beziehung habe, j 

Aus: einer Chronit meidei Ed. Im Thurn in feiner Ber 
ſchrelhung des Kantons Schaffhauſen (1540): „1481 verleumdele 
ein doſes Weib; die Färwerinn, einen unbeicholtenen, ehrbaren 
Mann Elelin, ; Sie wurde verurtheilt, den größten 
" Bafterflein durch die Stadt zu tragen, an allen Straßenecken 
laut ihr den am&jurufen und dem Verleumdeten abzubıtten.” 
Pogu gibt Jm- Thurn einige Notizen: Solcher Laflerjieineigab 

8 drei.’ Der Uelnſte mochte 60, der größte aber 'metm! als 

dreimal fo viele Wfunde wiegen, Wer ſich einer entehrenden 
' Hanbtung jchuldig machte, mußte einen ſolchen Stein unter Be- 

" gleitung” bes Bültels durch die Stadt Später wurde 

Dabei noch getrommelt. Diefe Strafe galt für ſeht beihimpfend, 

war aber nicht criminell. Erft 1836 wurden Die beiden übrig 
bliebenen Lojterfteine, melde vor dem Rathhaus hingen, ente 
— ſie waren jeit mehr als 100 Jahren nicht mehr gebraucht 
orben,” 

u: | it unglaublich, daß die Färwerinn einen Stein von 
ungefähr 200 Pfund durch die Eiadt getragen babe, und weiche 
. Borjiellung man aud von der Körpirtraft der ehemaligen 

— haben mag, jo ifl ſchwerlich anzunehmen, daß 

Die Vlänner der Rhyeinftadt jo grauſam geweſen ſeien, cite Frau 
auch nur einen Stein von 60 Pfund durch die Stadt ſchleppen 

zu laſſen. Die Laſterſteine an anderen Diten waren viel klei⸗ 
ner. Ter genannte Stein von Mühlhauſen wog 25 Pfund, 
„der Lafleıftein von Wuiterthur ebenfalls. Wenn daher jene drei 
"Steine, melde am Rathhauſe von Schaffhauſen aufgehängt wa- 
ren, wirklich als Zajlerjteine in der genannter Bedeutung ver⸗ 
wendet wurden, jo find fie wahrſcheinlich nicht getragen, jondern . 
gezogen worden, wie in Wintertgut im Il, Jabrhundert' Per ⸗ 
rt fonen, Die im Berbadjt der Hexerei flanden, den Laſterſtein durch 
"die vier! Hauptgaſſen der Stadt zu ziehen hatten, 
Eine Sineupolizei übten auch verichiebene Geſellichaften 

aus, welche Fre zum teiteren Berbenägenuf und zu Gare 
mo palsfrenden: ſich vereinigt hatten.» Die Ichon ‘erwähnte Stuaben» 
chaft im Domleſchg gebört dahin. "Brhmann,‘ dem mehr Glau⸗ 

en zu ſchenlen ift, wenn er aus Dem Domleſchg, in dem er ſich 
—aufhien, berichtet; als wenn er aus anderen Theilen Graubiün«: 
dens erzählt, — Lehmann meldet in dem ,Patriotiſchen Maga - 

zin von und für Bunden 1780) 3Sie erwählen ein joge- 
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am vollfländigiten überhiefernden eis. | dien Übrigle 


wird, hatte anfangs Den Gharafter. einer 
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tenrichterlichen Mt hat.“ 
wicht al Amlerhreubeleidigung, man ‚geitatiete 
iheit. In Zug war bis 178% eine muniere, Des 
noſſenichaft, weiche ſchon im vierzebiten Jahrhundert gegründet 
fein joll, unter dem Namen „großmächliger Rath". : Aujähelich 
u in Dormerstag : wählten fie auf Dem © unter 
der großen Linde ihren ſrommen, ehrlichen” Sculthergen und 
andere Beamte mit, fonderbaren: Namen, Sie verfolgten wäh» 
rend: ber kurzen, der Lebensluſt und der Nusgelaflenheit gewid⸗ 
meten Zeit ihte ſonſtigen Geſellſchaſtszwecke, Daneben bictırien 
fie aber auch nedende und beichämende Straſen, wenn eheliche 
Untreue und Unzucht zu rügen waren, 

Der „Äußere Stand" in Bern, eine Geſellſchaft junger 

Leute, nad) einer Hauptfigur ihres: Wappens auch „Nffenrath” 

nunnt, verband ft und Scherz mit einander. Die Geſell- 

haft, deren Urſprung in die ng ber Stadt verlegt 

iegsſchult, behielt in 

der Folge eine politiiche Farbung und übernahm auch ſillenrich⸗ 

terliche Yunclionen, Bas Jahr 1798 machte auch diefer Ge« 
ſellſchaft ein Ende. 

Ein fittenrichterlihe® „Togebing“ im. geokartigen Maß · 
jtabe war der von Stalder, Schweizer u. U, geidilderte „Hird« 
mändig* im Entlebug. An diefem Montag vor den Faſten 
wurde für das ganze lehle Jahr Abrechnung gehalten und auch 
die gnädigen Herren in Luzern bekamen einen bedeutenden Theil 
der ru daher fie mehrere Male die Feier als „der chrinli⸗ 
hen Liebe zuwiderlaufend“ verboten haben. Sabre 1821 
fand Die Iepte freier dei Hirsinontags in alter Weife ftatt. 

(Sonntagsblatt. des „Bund“”.) 


Mannidyfaltiges. 


P Techniſches. Sollte die Dampfmaldhine früher oder 
jpäter einer noch . wirfjameren Maſchme ganz oder lheil⸗ 
weile das Feld räumen müſſen, fo dürfte dieſer Sieg am ehe= 
ſten von irgend einer Exploſionsmaſchine, als deren erfter Ver» 
juch die Gasmaldyıne anzufehen ift, zu ertvarten fein. Die Ver⸗ 
wendung der Üxplojionstraft des Schießpulvers zum Maſchinen⸗ 
beteieb hat für ſpectelle Zwede ebenfalls bereits Eingang gefuns 
den, Kine derartige amerılaniiche Kamm-Dlajhine haben, wir 
vor einiger Zeit beichrieben Wach neueren Nachrichten ıft num 
in der Majhinenfabrit von Thom. Sham in Philadelphia auch 
ein durch Schiehpulver gu betreibender Falls 
hammer zum Schmieden von Kifen hergeſtellt worden, Ueber 
defſen Einrichtung wird Folgendes berichtet: einem über dem 
Anbofe befindlihen, verticale Führungen enthaltenden Gerüfte 
* drei‘ verſchiedene Körper beweglich, nämlich zu oberſt em 
chwerer Block der Fallhammer, dann ein kegelſörmiger Körper 
zur Aufnahme des erplodirenden Pulvers (Augendre's weißes Pul⸗ 
ver, beftehend aus I Th. Blutlaugenfaly, 1 Ch. weißem Zucker 
und 2 Theilen chlorſaurem Kali), und drittens der eigentliche 


gr mit ber chwalbenſchwan ſörmig eingelegten Bahn. 


ft die Mafchine außer: Thätigleit. jo wird der Fullbloch beis 
nahe gang oben im Gerüft durch Rlinten gehalten, non welchen 
er mit Geitäng und Hebeln ausgelöst werden fatın, Der ‚tegel« 


| förmige Körper und der Hammerlopf nehmen den unteren Theil 


des Gerüfted eim und merden durch Luftiedern (von Luft ges 
tragenen Piſtons) in foldem Abflande vou der Amboshahn er« 
halten, daß die ju fihmtiedenden Stücke auf t werden ‚lön« 
nen.. Der das Pulver aufnehmenge und der Hammer⸗ 
Topf find. durch eine, Art Rahmenwerl miteinander verbunden, 
Der Fullblod: ift unlerwätts mit einem Leinen Kolben verſehen, 
der beim Derabfallen in bie correipondirende Höhlung des fe» 
geld eimseitt, die Luft comprimirt, und dadurch die Patrone ent⸗ 





dh der. Schlag doll- 
Zeile werben darnach durch bie 
wieder foviel er „daß das Arbeitsftüd dirigirt 
werden lann. Ob die Zuführung der Patronen. mechaniſch be- 
werfftelligt wird, ift micht gt. Immerhin ift der Gegenfland 
don techniſcher Bedeutung. — Im Arjenal von Woolwich wer« 
den ſeu einiger Zeit Bandfägen zum Schneiben von 
Metal! angewendet, wozu die Mafchinen gn ähnlich wie die 
& Holzbearbeitung beichaffen find, Die windi der 
ge beträgt 200 biß 250 Fuß pro Minute, Die ne find 
ner und weniger geichränft, auch entiprechend hätter als für 
oljbearbeitung. ie untere Rolle taucht in einen Trog mit 
fier, wedurd das Blatt Lühl erhalten und geeignet ges 
chmiert wird. Bei 3/gölligen Eifenplatten ergiebt ſich eine 
— von 6 fündlih. Schwere Platten läßt 
man, um Dem Arbeiter Die Führung zu erleichtern, auf eijernen 
Fugeln ruben. Die Sägen arbeiten dürchſchnittlich 4—5 Stum« 
ben, bi$ fie wieder der Schärfung bedürfen. — Zur Bejeiti« 
gung der Kruſten in Bier» und Weinflajhen em- 
fiehlt Dr. D. Buchner in Gießen, die Flafchen mit einer Lö« 
Img von übermanganjaurem Natron zu ſchwenlen, oder, wenn 
ie Rruften start And, diefe Loſung furze Seit im den Flaſchen 
ar zu laflen, wonach der Reſt 
ürfte entfernt werden Tünne, 


— Das „Amtsblatt für die Tandwirthichaftlichen Vereine 
des KHönigreihd Sachſen“ ſchreibt: „Auch den Heinen Ameiſen 
erflärt der Menſch den Ktrieg, da er es nicht unterlafjen kann, 
überall in das Walten der Natur einzugreifen. Man verhan« 
beit darüber, wie man fie von den Bäumen abhalten Tann, 
ſchlägt Perroleum, Düngung mit Guano zu dieſem Zwecke vor, 
fragt aber La ob fie denn wirflich Ibaden, und fommt 
zu ber ſcha iflinction, ob fie wirllich blos die jogenannten 
Blattläufe vertilgen oder aud) von dem Safte des Laubes ſich 
nähren. Wer die Thätigfet dieſer Beinen Thiere beobachten 
will, der findet, daß fie nur nad den Blättern wandern, mo 
die Eier der Infecten, namentlid) aber der Schmetterlinge, ab» 
geist find, daß fie die gefunden Blätter nicht aufjuden, den 

aum verlaffen oder folhen meiden, mo Ungeziefer ſich nicht 
findet. Aber weil möglicherweile einige Blätter Beichädigt wer⸗ 
den lönnten, will man bie Ameiſen vertreiben und dem Unge⸗ 
iefer den ganzen Baum preisgeben, Mit Recht hat man ım 
Mreußen das Schonen der meifen in den Wäldern angeordnet, 
um die im ihrer ung 3 elährliten Infecten zu vernichten; 
bielleiht würden die adden dur die Raupen bermieben 
werden, wenn man bie Ameifen nidyt direct oder durch Weg ⸗ 
nahme ibrer Eier vernichtet. Was fie aber jchaden follen, das 
weiß man nicht.“ 

— In einem jüngft erſchienenen Eynobalberichte der Pro» 
pinz Sadjen ift un einer Stelle, wo von der Heiligung des 
Sonntages die Rebe ift, wörtlich Folgendes zu leſen: „Und die 
Lohnarbeiter, die Meinen Leute alljumal. ach, wenn fie nur ein 
beſſeres Zutrauen zu ihrem Hergoit fallen und ihm und ber 

abrung glauben wollten, daß man im ſechs Wrbeitätagen 
mehr verdient als in ficben !* 


— Auf welch fonderbare Dinge fi der manchen Dien- 
ſchen angeborene Sammeltrieb wirft, it aus vielen Beilpielen 
betannt. Den charalteriſtiſchſten derfelben ſchließt ſich eine von 
dem eben in Paris verflorbenen Feuilletoniften und Theaterdi⸗ 
rector Meftor Roqueplan binterlafjene Collection würdig an. 
Außer einer zahlreichen Sammlung ausgewählter Sumfigegen- 
ſtande befoß derſelbe eine Eollection, die einzig in ihrer Art 
bürfte, nämlid eine Sammlung von Bettwärmern, welde bie 
Ehre gehabt haben, die Beiten ber größten und berühmteften 
Damen von der Rennarffance bis zum 19. Jahrhundert zu wär 
men. Er beſaß die Bertiwärmer der Anna von Bretagne, Diana 
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des Anſahzes leicht mit einer 
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um und es ift gu bewundern, daß Niemand von den . 
mern erſchlagen wurde, Drei Mann von der Loſchmannſchaft 
wurden beſchädigt. Glüdlicher Weiſe find die Keller, worin 
fi) etwa 2000 Fäfler Spiritus befanden, vom feuer nicht 
erreicht worden. Der Schaden wird tagirt: für die Gebäude 
auf 230,000 Fr., Vorräthe und Waare 150,000 Fr., Mate 
trial 136,000 Fr. Es ift jedoch Alles verſichert geweien. 


— Eine der eigenthümlichſlen Zieratfen für die neue 
Sommerrefidenz des Prinzen von Wales in Sandringham ift 
aus China in London eingetroffen. Es ift Died eine große 
Götterjtatue aus Glodenmetall von etwa anderthalb Tonnen 
Gewicht, welde Admiral Sir Henry Seppel dem Prinzen = 
Geſchenle gemacht hat. Der Bott ift_ in balbinieender Gtels 
lung. dad Gewand befteht aus einer Hülle geihmadvoll gear« 
beiteter Blätterformen, und auf dem Haupte trägt er eine Airone, 
weiche gleich dem Fuße mit einer Reihe von ötterfiguren in 
Relief verziert if. Die Dimenjionen dieſes Sunftwerkes find 
fang De» Subes merehn Buß, Der Der Die ve Buß, währe 
an ußes vierzehn Fuß, üfle je uß, P) 
2 die a u Umfang bat. - 

— Dem Surz-Ganal wird Concurren; gemacht; man nt 
fi) nämlich mit der waghalfigen Idee, Frankreich im zwei Thei 
zu ſpallen. Der we Injeltheil würde als Ha übte Nan⸗ 
tes, Bordeaug, Saint-Etienne, Lyon und Marjeille ; ber 
Öftliche Then bliebe mit dem Feſilande verbunden. Es ift Dies 
ein Project des Ingenieurs SHippolgte Bent. Gin Ganal, wel⸗ 
der den Ocean mit dem miltelländi Meere verbände, würde 
bedeutend die Fahrt der vom Norden kommenden Schiffe nad 
Indien abfürzen. Im Falle eined Seekrieges wären die fran« 
zöfiichen Geſchwader von Toulon und Eherbourg leicht zu ver⸗ 
einigen und die Feſtung von Gibraltar wäre dann unmü 
Selbftverftändlich ſchwärmen die ſüdlichen Städte, und nam 
lich Borbeaug, für die Eröffnung dieſes Ganales. 


— Die mit lefter Poft eingetroffenen Newyorler Blätter 
melden, daß in einer Budt am Staten Iland eine Soda- 
waſſerflaſche gefunden tmorden ift, welche eine vom 2, April 
datirte, 0 ich von Jemandem am Bord der „Eity of Bofton“ 
mit Bleiftift auf ein Stüd braunes Papier geidpriebene Auf⸗ 
zeihmung enthielt. Am Diorgen dieied Tages heißt es 
— ſei in der Maſchinenlammer des Schiffes Feuer ausgebrochen 
und 40 Perjonen ſeien bei einem verunglüdten Verſüuch, das 
—— herabzulaſſen, umgelommen. Man bält drüben 
dieſe Diitipeilung nicht für echt, ſondern für einen graufamen Scherz. 


Baur’iäe Busbruderei in Bubwigshbafen a, Mb. 
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* Felegraphiih verbunden, 
Ein Reiſeerlebniß. 
Bon Johanna Roeder. 


Ein weicher Maimorgen entfaltete fein Banner an ben 
Ufern des Bodenſee's. Leichte Nebelwöllchen flatterten an den 
dumfelen Bergen bin, und an dem Himmel ftritten graue und 
blaue Lichtungen um den Vorrang. Hier und da firedte eine 
Alpentuppe das ernfte Haupt nengierig aus der Wolfenwand 
beraus, um zu fehen, ob der Kampf noch nicht entſchieden ſei. 
Die Sonne blikte nur zuweilen aus dem grauen Heer herunter 
und dann fchlängelten ſich eilig geſchäſtige Lichtboten über ben 
leicht gewelten Ste, um dem harrenden Wafler zu künden, daß 
doch noch Hoffnung auf einen ſchönen Tag ſei. 

An dem Ufer ging es ſehr lebendig zu. Große Wagen 
mit gefüllten Frucht» und Mehlſäcken wurden raſch abgeladen, 
Koffer famen von allen Richtungen ber und ihnen folgten die 
reifelufligen oder geihäftsmäßigen Maflagiere. 

Ein Knaäuel weiblicher Geftalten bewegte fi Tanglam dem 
Landungsplafe bes Tampfbootes zu. Es maren drei ältere 
Damen wid eine friſch aufgeblühte Pfingfirofe. Das geichte 
Kieebiatt blieb oft fliehen. Es gab ſicherlich noch Vieles zu bes 
fprechen, und das junge Röschen jah dabei mandmal ganz ver- 
wundert auf die ernten Geſichter. 

Eben zeigte fi) dad Dampfboot, weldhes, don Ludwigshafen 
fommend, einen einen Halt in Weberlingen madt. „Da ift 
‚8 jchön,” flüfterte die fanfıblidendfte unter den Dreien, „Aber 
‚wie beißt der dampfende Dämon, der Did) uns wieder ent« 
führt, Hertha ?* 

Die Angeredete lächelte. Bevor fie aber antworten konnte, 
rief das Pfingfiröshen: „Tante, es ift nicht Dein bevorzugter 
Friedrich“, fondern die rubige „Bermania* ift ed.” 

„Blei und gleich geſellt ich gern, mein Find,“ entgegnete 
die fchlamte, reilefertige Tante im Regenmantel, „und als gute 
Deutiche vertraue ich mich ohne Murren der „Germania“ an.“ 

Dos ftartlihe Schiff legte bei. Im Nu maren die vollen 
Ladungen an Bord gebradt. Die Sceidende umſchlang die 
lieben Begleiterinnen, füßte das friſche Röslein, und. wenige 
Augenblide fpäter raufchte dad Dampiboot hin über den herr⸗ 
lichen See, auf dem röthliche, gelbe und violette Sireifen wech⸗ 
ſelnd Hintanzten, 

Wehmüthig ſah Hertha zurüd auf die Tieben Menſchen, 
welche ihr dort vom Ufer aus nachwinllen. Auch das freund« 
liche Städtchen grüfte noch iraulich herüber auß den grünen 
Bäumen; nur der alte Gallerthurm ſah ernſt und unbeweglich 
der Scheidenden nad. Er träumte mwehl wieder von feiner 
frohen Kindheit, von längft verjunfener Nömergröße, Lebe mol, 
du liebliche Badeftadt mit deinem Frieden, Deinen uralten 
Erinnerungen und deinen nenen, lebentwarmen Hoffnungen ! 

Der Himmel iſt noch immer nicht Mar. Leber bie duns 
lelen Wälder ziehen flets wieder phantafliide Nebelgeflalten 
und über den See mwälzt ſich die graue Rauchſäule und ringelt 
fi wie eine heimtüdiide Schlange am ben grünen Ufern hin« 


auf, Dort ſchaut die jchöne Kirde von Maurach herüber, 
Schloß Wainau leuchtet aus der lieblichen Zauberinjel heraus, 
und in einiger Entfernung zeigt fi Meeräburg. Der Dorgen- 
wind mebt ſriſch, aber wer möchte in die dumpfe Sajüte hinab F 
Wie ſa ön jind die tiefgrünen Wellen der Berghöhen, wie ber- 
lodend tie Thalſchluchten, und überall ſchaut helles, junges 
Maigrün hervor, aus jeder Felsrihe und aus jedem Baum 
gipfel. 

Um den warmen Schlot bei Schiffes hat ſich eine Heine 
Gefellichaft gelagert, Alt und Jung bunt durcheinander. Den 
plaudert, man jcherzt, man lacht. 

Ueberlingen iſt Hinter dem Hügelvorfprung verichunben, 
und Hertha's Augen und Einne wenden ſich nun aud ber 
näheren Umgebung zu. Eben maht die „Germania“. ihre 
Scwentung vor Meersburg, um fich der ftolgen Hertſcherin 
würdig zu nahen. Immer wieder entzüdt der Anblid des 
Stäbthens, das im vollen Sinne da thront wie eine Burg im 
Deere. Auf fleilen Felſen fteigt es fühm hinauf, Oben das 
alte Schloß, das Seminar, die ditten Reihen jhöner Bäume 
und die fteilen, vielverichlungenen Straßen. 

Neue Reiſegeſellſchaft lommt über das ſchmale Bret, welches 
alt Verbindungsbräde zwijchen dem Ufer und dem Dampfboot 
dient. 

Hertha ſieht nicht hin auf die Menſchenwellen, die herein. 
drängen. Sie will ſich die wechſelnden Züge des lieben Gert 
einprägen, bon welchem fie auf unbeftimmte Zeit fcheidet. 

In raſchem Flug eilt die „Germania“ jept Eonftanz zu. 
Da fteht ſchon der Hohe Leuchtthurm wie eine Riefenſchildwache, 
und dort jhwanft die uralte Waſſerlirche heran. Der Landungs⸗ 
plah ift von Menfchen überfüllt Die Städter wollen jehen 
und gejehen fein, 

Tie „Sermania* entleert fi, denn nur bie Reijendeh, 
welche nad) Friedrichehafen wollen, dürfen noch länger auf ife 
weilen, und die Zahl der Auserwählten ift Hein, ; 

Hertha fit allein am warmen Schlot, Der ganze, Tuflige, 
lärmende Schwarm hat ſich auf das nahe Ufer ergoffen, aber 
bie ftile, ernfle Frauengeſtalt ift an Einſamkeit gewöhnt. Vor 
langen, langen Jahren, als es noch Mai war im ihrem Het ⸗ 
zen und ihrem Leben, da Hatte fie es freilich anders geträumt, 
Da ftand ein liebevoller Schüßer, ein Yugendideal an ihrer 
Seite; da tauchten liebliche Bilder von einer beglüdenden — 
lichteit wie wunderbare Oaſen auf im der Madchenſeele, aber 
diefe Oaſen waren trügerijche Erſcheinungen, biendende Fata 
Morgana’s geweſen. Der Jugendfreund hatte wohl einen eige · 
nen Herd gegründet und. war freudig und friſch geblieben im 
einem ſchönen Lebensberuf. Männer Ichütteln ja die Jugend⸗ 
Iräume ab, wie erfriichenden Diairegen, aber das warm füh—⸗ 
Iende Weib, das von dem Ideal das - Wergeffen nicht gelernt, 
arbeitete fi mühlem und ſchmerzvoll hinein in die ſchwere 
ſtunſt des Alleinftehens, ohne darüber den Glauben an bie 
Menſchen zu verlieren und den Pulsſchiog der wahren Men⸗ 
ſchenliebe einzubüßen. Tas ift eben nur gar zu häufig Frauen. 
loos, Loos der Schwädheren. 

Eben war Hertha auf dem Weg zu einer cheueten fpreus- 


* 
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en —— ihr ſiels ein neues Heimathglü 


„Deshalb dürfen wir and) no ‚nick histfen, ober nöd 


bin, i 

aufstähee Die Sinmende bemerkte es nicht, daß „ein jungeß | ſiens werde ich achtzehn Jahre alt, und da darf man dad) 
Mädchen ihr nahle. Erſt als eine ſchüchterne Stimme fragte: | daran denken. Jeht warte ich germ noch,” fügte fie mit ge⸗ 
„Darf-ic mid bei Ihnen niederlaſſen ?“ ſah Hertha wie aus dämpfter Stimme hinzu, „denn ih will meinen Guftan redht, 


einen Traun erwachend auf und entipradh freundlich det Bitte. 
Die aAußere Erſcheinung der jügendlichen Nachbarin war 
ſeht anſprechend, ohne gerade vollendet ſchön zu fein. Die Ge 
‚Halt; om mittlerer Größe, war eher voll als. ſchlanl. Das 
"sone Geficht mit etwas dumkelen Färbung zeigte nur einen 
Nddten‘ Anflug 'von Roth, Uns dem großen, bunfelbraumen 
Mugen ſprach Offenheit und Herzenswärme, Der friihe Mund, 
von angenehmer Form, war nicht. Mein, aber mit geſunden 
weißen Zahnen geziert. Um die freie offene, Stirne weilte ſich 
glanjendes taſtanienbraunes Haar, das in einfachen Zöpfen am 
HNiuertopf verſchlungen war. Ein allerliebftes Strohhũtchen 
‚mit. weißen Band und leicht herabhangenden Roſenzweigen ſchühte 
das junge Haupt. Ein einfaches, graues Kleid von eleganten 
‚Gäpitt mit gleichem Ueberwurf umbüllte die Geflalt. Ueber 
"ie ange Erſcheinung war ber weiche Duft einer lieblichen Uns 
beſangenheit und Kindlichteit ausgegoſſen. 

Gier und da huſtete die junge Reiſende, und ein weiches 
wWollcnes, um den Hals gefchlungenes Tuch zeigte, daß Vorkeh ⸗ 
Zungen gegen ben läftigen Gaſt getroffen waren. 

"Das Tieblihe Mädchen ſchien inflinctmäßig das "warme 
Detz der älteren Mitreiſenden herauszufühlen, denn immer ver» 
iraulicher wendete es ſich derjelben zu. 

Ein leuchtender Sonnenftrahl fiel aus den Wollen hin 
“auf die weite Waſſerfläche. Tauſend und aber Tauſend bligende 
Sterne, umber und ſchienen ſich haſchen zu wollen. Dort 
auchte ein niedliches Schiffgen auf mit ſchneeweißem, fpik zu- 
laufendem Segel. Wie eine leichte Seemöve ſchwebte es Hin 
‚über die glängenden Wellen, Hinter ihm ber jagte ein geival- 
Ah Schiff mit weitausgeſpanntem, grauem Steel. Es jah 
“auß, al&,ob ein ungeffümer, beuleluftiger Raubbogel eine weiße 
Taoube verfölge. 

Bor Roꝛſchach her kam mit voller Dampftraft das ſchwer⸗ 
beladene Boot und jet zog mit anmuthiger, ſicherer Raſch⸗ 
"heit der ſchlanle Friedrich“ an der „Sermania” vorüber. fein 
"Ruf, kein Gruß, md doch war e8, als neigten fie ſich leiſe 
und redeten miteinander in ihrer geheimmißvollen Sprade. 
Wie wunderbar jhön,“ rief das junge Mädchen begei- 
fert. „DO bitte, iſt Friedrichshaſfen noch fern und bietet «8 aud) 
einen erfreuliche, jeſſelnden Anblid %“ 

Heriha lädelte. „Im Sonnenſchein iſt Friedrichshaſen be- 
zaubernd. Die, große Waſſerfläche, das impojante Schloß, die 
partähnlichen Gärten, die Kirchen, die Fabrilen nnd der ſtets 
wogende Menſchenſtrom geben ihm den Anfiri einer großen 
Serfladt, und wer, helle Augen und ein bischen Sonnenlicht im 
Herzen, mitbringt, ‚dem, wird es ſicher gefallen.“ 

MDann wird eb mir paradieſiſch erſcheinen,“ flüflerte das 
„eeregte Mädchen exththend. 

ECmartet Sie ein beſonderes Glũck dort?" fragte Hertha 
theilnehmend wub innig. 

Rch ja, mein Bräutigam,” am es über bie Lippen ber 
4 glübenben. 

Sie find, noch fehr jung und ſchon Braut,” entfuhr es 
„der ernfim Gert. BR 
„Das meint die Mutter auch,“ fprudelte die Glückliche 


dus 


recht glüdtich machen, und das könnte ich eben nicht, weil ich 
nicht gefund bin. Da hätte er ja gleich Sorgen und-Laft-mit 
der jungen Frau.“ 

In den .‚braumen Augen glängten: geoke Thränen. Hertha's 
ganzes Herz war im Sturm. für das junge Paar erobert. 

„Darf ich ohne unbeſcheiden zu fein um nähere Meitthei« 
lungen über Ihr Leben bitten, für das mid daS Iebhaftefle, 
wärmfte Inlereſſe erfaßt Hat ?* fragte fie fanit. 

Die Ungenedete ſchien nur auf diefe Aufforderung gewar⸗ 
tet zu haben, und erliärte ſich bereit, dem Wunſche Herthas 
zu entiprechen. 

Echluß folgt.) 


Im Spielfaal von Baden Baden. 
(Aus der „Europa*.) 


„Bien ne. va plus, Messieurs, le jau est fait.“ Ich 
ſihe in einem Sammifefjel, in einem der prächtigen Simmer, 
einem ber sulles de jeu von Haben, Ich beiradıte Die Menſchen⸗ 
menge, die beitändig zu den Thüren bereinjtrömt und an bie 
Spieltiihe eilt, Ich höre das ſtlappern ber Elſenbein⸗Kugel 
im Roulette-Rade und den monolonen Ausruf des Croupiers am 
irente et quarante-Zijde: ;,Huit, un, rouge gagne et cou- 
leur,“ Weich ein Luxus bericht ringsum! Die weiß und 
goldene Tapete, welche die Wände belleidet, ıft feujch und elegant, 
der Warguei= Fußboden ein Wunder feıner Art. Die Fresco · 
bilder an der Dede rühren von feiiem geringen Sünftier 
und die Koften aller diejer großen Gandelaber würden tm Ein» 
tommen eines Meinen deuiſchen Fürften ein hähliches Loch machen. 

Sehen Sie, dieſe höflichen und gefäligen Diener in der 
ſcharlachtrothen und himmeiblauen Lioree der Verwaltung. Wie 
uvortommend bieten fie Ihnen einen Stuhl an, wie eifrig lommen 
ie Ihrem Wunſche zuvor, eine Harte . beſihen, um_nofıren zu 
lönnen, wie Roth und Schwarz mit einander wechieln, wie ats 
muthig nehmen fie Ihnen Hut und Handſchuhe ab und mit 
welcher Vorficht legen. fie Ihre Sachen auf einem ettfernten 
Sopha oder Sejjel nieder, Wlan jhämt ſich Faft, ſolchen ele⸗ 
ganten Herren einen Gulden anzubieten, Es kommt einem -fo 
vor, als hätten fie als Gentlemen einem Gentleman einen Dienft 
erwiejen. Sie weilen übrigens die feine Gabe nie zurüd. Sie 
fürdjten vielleicht, ungefällig zu erſcheinen, wenn fie 1b 
nicht annehmen, und bringen ihe Selbitgefühl ihrer Höflichkeit 
jum Opfer. Bielleiht haben fie mit Grm Hotelmirth ein 

r ey —— geisofien, ** u —7 
Ihrer Rechnung abgezogen werden, denn es iſt gan R 
daß ſolche glängende Geſchoͤpfe vom ber Frei ebigfeit Freudet 
einen perſönlichen Nuhen ziehen. An die einfältigen Erjählun« 

‚ daß_diefe Herren gleich den Oberlellnern engliſcher Hotels 
fir das Privilegium, aufzumarten, Geld bezahlen, lann man 
unmöglich glauben. Viel wahrſcheinlichet ift, dab fie als Wetien« 
befiger-gur Geſellſchaft gehören und ſich deshalb in: Lidrte geſteckt 
haben, um durch auf Bedienung zu den Erfolgen des 
Unternehmens beizutragen. 

Welch eine beitere Scene haben wir vor uns! 
Gruppen ſchön gelieideter Damen und Herren ziehen durch die 
Zimmer, machen dann und mann einige Minuten an den Spiels 
tigen Halt und fegen dann mit geräufchlo itten ihren 


Ener 


—_ Ai 
fieht ihm wehmätbig nad, 


aus / daß jeder „wohlerzögene Fremde laut ſprechen oder 
— — in irgend —* de 


‚Und iR: das nicht in der. Ordnung? Korg Aare 


mitiſſen dehnen und die Toilellen der großen, Damen 
fludiren,; die unaufhörlich ‚gleich den ewig wechſelnden Fi 
eines ſtaleidoſtops vor’ und dorbeiziehen/ ſondern ‘für. die eifrigen 
Spieler dort; die dem Tiſch mit Goldſtücen bededden, damit, die 
jeß Geld feinen Weg, in die Caſſe der Verwaltung finde und 
die Dividende der glüdlichen Actionäre vermehre. 

Wir wollen nicht fragen, welche Tragödien in diefer Spiel» 
bölle jpielen. Das ijt ein altes, bis zum Ueberdruß behandeltes 
Thema. Wir werden manches Keitere ſehen, wenn mir die 
Spider fiudiren. Treten wir alfo. auf einige Minuten an den 
Koulette-Tiih und beobachten das Epiel: Die Dame zu 
unſerer Rechten‘ fpielt: ſehr ſchüchtern. Furchtſam und: zitternd 

pt fie anf die Nummer 34 einen Gulden, und weil ihr gleich 
ie Angit fommt, daß fie zu viel wage, giebt fie dem Geldftüd 
einen Leinen Stoß; jo daß es jeht Jwiſchen 31, 32, 34 und 
85 fteht.‘ Ihr nächſter Nachbar ſcheint die fire Idee zu haben, 
dab 26 gewinnen muß, denn er jeht einen: Louisdor auf die 
Nummer und auf jede der Eden nody ein Goldſtüch, ſo daß er 
Hundert Franlen daran wagt, wofür er die) Ausficht hat, wenn 
eine Nummer von 15. bis. 30 einſchließlich heraustommt, achtzig 
ae zu ne und, wenn. 26, dieje' glüdlicye Nummer 
ift, nody fün Big * dazu einzuftreichen. Jener lange Eng · 
gegenüber m 
einem anderen Plan, Er jegt Friedrichſsdors auf Golumnen, 
dann. und wann auch einen Gulden auf Zero «und ſpielt offen⸗ 
bar mehr zur Unterhaltung, als aus Gewinnſucht. Der tette 
Jude neben ihm mit der zweifelhaft reinen che und. ber 
Diammantennadel ſcheint ein Spiel, bei dem: ihm alle feine Schlau⸗ 
heit nichts Hilft, nur halb zu lieben. Offenbar ift er —— 
wie er) über fein Geld verfügen ſoll, aber nach langer 
legung kommt ser zu der Ueberzeugung/ daß noir und impaire 
die meifte Au hat, und ſeht mit bebember Dont auf: jedes 
einen Louisdor, wober »feine | Blidde im nächjten Augenblide 
fagen, daß er bereits »jchwandt, ob er ſein Gerd ſichen laſſen 
ober wieder im: dem Abgrund feiner: dunfelgrünen‘ Börfer ver 
ſenken ſoll. Sehen Sie dort den Meinen Franzoſen in dem 
chnupftabalbraunen Rode Sein Kopf muß vor kurzem ge 
choren jein, oder vielleicht verlangt die neuefle fran öfifhe 
ode, daß man firuppiges Haar trage: Was für eine ‘Menge 
Gold bält er in-fjeinen, fetten Händen und wie eifrig veriheilt 
er es über den Ganzen Ziih! Er läßt kaum ein. Wiered leer 
und jet nod auf Columnen und auf döouzaines. Kommt eine 
feiner Nummern heraus, ſo gewinnt er faum fo viel, als er 
auf anderen verliert. Zum Gluͤch jpielt er mit Gold, denn jonft 
iethe er mit den anderen Spielern in Streit, da er unmög- 
fi im Gedädtniß Behalten fanıı, auf welche Nummern und 
Gombinationen ex;gefeht bat. Außer ihm ſehen aber Alle mit 
Silber und fo kann die Ruhe durch - keinen, ungiemlichen Zant 
— werden. Ein ſeltſamer Burſche mit einem langen Barte 
int ein verdächtiger Charakter zu ſein, denn als er einen 
Friedrichedor neben, und fait auf den —* des Eng⸗ 
länders ſeht, get dieſer die Münze raſch zurüd, und erjeht ſie 
durdy einen Wapoleondor. Während diefer ganzen Zeit bat 
die Kugel, von den geübten {Fingern des’ Groupiers in Ber 
ng geieht, ihren Nundlauf im Rade gemadt. Endlich 
läßt die Gentrifugalfraft nad, die ing 'wird langſamer, 
man hört ein leiles Klirren eines der kupfernen Unterichiede des 
Rades, und der Groupier ruft: „Le jew est fait.“ Der Frans 
feßt raſch einen Louisdor auf Zero, der Jude verliert den 

b und. macht einen Griff nad) feinem geliebten Gelde, aber 
zu ſpãt. Die Kugel bleibt li und einen Augenblick fpäter 
verfürdet der Groupier das Reſultat: „Vingt-six, noir, pair 
et passe.“ Mit ſeiner Krüde zieht er alles Geld ein, weldyes 
auf den ſalſchen Nummern, Columnen u. j. w. lebt, während 
fein Eollege ebenſo ſchnell die Gewinne auszahlt. Die Dame, 
von ber wir. zuerft jpradhen, hat ihren Gulden verloren und 


werde. | betrachtet, 
dung? Für wen find biefe glän- || 
m Räume beſtimmt? Nicht für ung, die wir uns auf |; 


‚der Jude bleibt im status; quo, denn 


der; weiten weißen Weſte fpielt nach 


laßt es auf dem Tiſche. 


wã ‚fie neidiſch die Goldſdule 
der —— der die Nummer 
26 jo» flart —* Was der Mann für! einen 
geihan hat. n bat ihm eine Note von 1000: Franfen 
mebjt einem werführeriichen Kaufen Gold zugeichoben, Er iſt 
—2* —— a aa —— der Banl 
onnene n ‚ wehigftend: nicht au 
der ne. Der Engländer hat. jeinen: Nappleondor — 
fein einer Einſatz hai 
—— der andere verloren. Ob der Kleine Franzoje im 
heil oder im Vortheil geweſen iſt, laͤßt ſich ſaawer beftim« 
Allerdings hat: ihm der Croupier einen Haufen Gold zu⸗ 
geſchoben, aber ‚da ec jo ziemlich" anf Alles geſeht hat, muß Ge⸗ 
minn und B bei ihm ungefähr. im Gleichgewicht ſehen. 
Der verdäctige Mann mit dem Barte hat verloren und gebt 
mit grimmigen Mienen fort, um fein. Glüd an einem>anderen 
Tiſche zu verſuchen. Et vechnet darauf,) außer jeinem eigenen 
Gewinn den eines anderen einſtreichen zu en. } 6 
Jeht ift Alles ausgezahlt. Der Eroupier bringt das Rad 
in Bewegung und ladet & heuen Einjägen ein. Wleiben wir 
noch länger, oder haben Sie genug geliehen? Gehen wir zum 
Tiſch des trente et quarante und beobachten dort das Spiel. 
Wir müfjen einige Minuten warten, ehe wir beranfommen 
können ; offenbar ift irgend, seine Anyiehungstrait vorhanden, 
Da ift endlich ein leerer Pla und wir fönnen uns ſehen. 
Richtig, da iſt die berühmte ruſſiſche Fürſtin Killemoff. Nun 
wird «3 uns an Unterhaltung ruht fehlen. Sie hat eben einige 
Zünfendfranten-Noten anf er I geirgt „Deux, trois,“ 
Schwarz gewinnt. Wird fie das Geld einziehen ? Mein, fie 
„Tout va A la masse.*. war; 
getvinnt wieder. Die Yürftin hat feßt mehr als vierhundert 
Pfund auf dem Tiſche, und da der hochſte Sup dreihunderj⸗ 
wanzig Pfund beträgt, jo * fie den Mehrbetrag ein rd 
laßt das Uebrige jtehen. ffendar hat fie bor ihrer Ankunft 
Ion bedeutend gewonnen, und da fie im Glüd iſt, fo folgen 
haft alle anderen Spieler ihrem Beiſpiel und ſehen auf Schwarz. 
Sie ift nicht die Einzige, welche body jeßt. Wenn Schwarz ge» 
winnt, bat die Bank mehr als zwanzigtaufend Franken zu 
bien und flreict bios einige Gulden ein. So fommt «8: 
warz gewinnt wieder. Die Fürſtin, die eben acht Taufend- 
—6** ten belommen bat, ſcheint die ruhigſte Perſon im 
al zu fein. Sie läßt ben n Gap fiehen und abermals 
folgen Spieler in Menge ihrem Beifpiel. Die Katlen werden 
iegt. „Deux.* Die Gefichter der Spieler twerden bei dieſer 
nfimdigung hell und verfinftern ſich gleich wieder, da der 
Groupier außruft: „Vingt-neuf, il .n’y a plus de eartes,“ 
Die Karten werben aus dem Behälter genommen "um meu 


enrijcht zu werden, und Alle, die auf Schwar ht. hatten 
1 Ai gewinnen mußten, haben ihre Ef ri dus 
men. 


Die Fürftin hat ihre Theorieen und eine ihrer Anfichten 
Ey dab fid) das Glüd ‚mit einem neuen: Spiel Karten ändert. 


Schlag be 
in großem Nachiheil. und muß um ſo fieherer verlieren, je 
länger und je höher fie, jpielt. Wie licht gegen ihr ‚Auftreten 
das vorſichtige Spiel des lleinen graubaarigen Mannes neben 
dem Groupier ab! Er hat einen Haufen von 
Banknoten, Geldrollen, doppelten und. ein Ftiedrichsdors 


bot liegen. Es iſt ein ‚Sonberling, 
reiche —23 de Of a Morgen, A 
Spiel beginnt, wechſelt er ‘bei der Bant Noten in Betrage von 
Ba a eu, U 
raus schließen, er au a doch 
‚darin täujcht man ſich. Im Verlaufe eines Abzugs ſeht der 
alte Mann wei bis drei Dale, gewöhnlich einen Doppelgulben, 
höchſtens einen Friedrichsdor. Gewinnt er, jo läßt er. den Ein. 
laß vielleicht ſtehen. Fallen ihm die Karten wieder günftig, To 
ai er. ſein Held ſchleunigſt ein und fügt: es zu dem Dan: 
en, der bereit vor ihm liegt. Verliert er, jo wird er nod) 
borfichtiger und fäht häufig. einen 'ganzen Abzug ohne Einſaß 
vorũbergehen. Db er einfach. zu Fahr Unterhaltung spielt, 
oder ob er ein Syſtem erprobt, das er jpäter in größerem Maß ⸗ 
ftabe befolgen wird, ift ſein Geheimniß. Ganz unbegreiflich 
iſt —* rg ee ge Geld um- 
aumechjeln, um am u iels wi Banknoten: 
dafür geben zu laſſen. 


ESchluß folgt.) 


— — — 


Mannichfaltiges. 


— In Liverpool wird augenblicllich ein Boot von nur 20 
Di Länge ausgerüftet, in weldiem zwei Sercapitäne die wag« 
alfige Reife über den atlantiihen Ocean unternehmen wollen. 
In, etwa 50 Tagen denlen fie bei einigermaßen günfti m Wet. 
ter. New Port zu erreichen. Das Innere des Booles iſt mit 
jo vielen Bequemlichkeiten auegeftattet, wie der enge Raum dies 
erlaubt, und enthält außer einem Patentofen zur Zubereitung 
ber Lebensmiltel, deren für 3 Monate am Bord genommen 
werden jollen, eine Hängematte für den der beiden Segler, der 
nit auf Wache ift, denn außer den Beiden wird nur ein 
Iebendes Weſen die Reife mitmachen, ein großer neufundländi⸗ 
fer Hund, N 


— Im- Departement der Meurlhe, zwiſchen Liverdum und 
Fronatd an der Moſel, bat man eine Begräbnifftätte. germas 
nischer Krieger aufgefunden. Nach ‚den dabei gefundenen Waſj 

en und Gerätben ſchließt man, daß fie von einem der Euns 
fälle der Deutſchen in Gallien unter der Regierung des Var 
Ientinian berftammen. In der verbäftnipmäßig großen , Tiefe 
von I Dieter 60 Gentimeter hat man bis icht ſchon mehr als 
209 Sfelette gefunden, fowie aud einen aus Steinplatten zuſam⸗ 
menzejegten Sarg. Wußer den Gebeinen fand man- eilerne 
— verſchedenet Art, Agraffen und Knopſe von Silber und 
a er, einen groben fupfernen Samm und zwei zerbrodhene 
—— tüde ſich aber volllommen wieder zujanımen« 
chen liehen. 


_ lebiſcit It ei 1 
Gira va ed Se es ——— 


— Was den Humbug betrifft, ſo ſcheinen die indiſchen 
Blätter den ameritaniſchen jo ziemlich ebenbürtig zu fein. So 
erzählt eine indiiche Zeitung machjleherided Stüddyen: Bei dem 

m Bejuche des Herzogs von Edinburg in einem Glephanten- 
fraal auf Ceylon braden 29 wilde Elephanten, ein mit gemal« 
tigen Hauzähnen bewehrtes riefiges Peitthier an der Spite, in 
die —— und direct auf den Stand zu, wo der Prinz 
19 bejand. a indefien am diefem Tage das große Schau: 
piel des Glephantenfanges noch nicht in Scene at werden 
follte, jprang einer der Beamten von der hoben Warte auf den 

en, flieg mit feinem Regenſchirm der zornigen Herde ent» 
gegen, Öffnete das Regendach und trieb dıe beitüirgten Ihiere 
mit diefer harmlojen Defenfiowaffe vor fid) her nad) einer an: | 
deren Richtung. 


Berantworlüde Redacion: Bi. Gebhard Eiay. 


— Das zahlreiche Geſchlecht der ttenfommler wird et 


interefiiren, zu erfahren, daß in Amerika demnächſt folgende 


nad Zeichnungen bekannter Künfller bergeftellten marten in 
den Verkehr gebracht werden: 1 Gent, blau, mit dem Bi 
Franklin’s; 2 Cent, Bandyl; braun (Jadjon); 3 Gent, grün 

ibington); 6 Gent, roth (Lincoln); 10 Gent, lichtbraun 
Iefferfon); 12 Gent, dunkelpurpurblau (Stay); 15 Gent, orange 
(Webfter); 24 Gent, purpurblau (Scott); 30 Gent, ſchwatz 
(Hamilton); 90 Gent, carmımroth (Perry). 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


F Mannheim, 6. Mai. Von morgen an bietet zwei 
Wochen lang der hieſige Runftverein feinen Dlitgliedern und 
den Runftfreunden biefiger Stadt und der Umgegend eine jeltene 
Ausjtellung,, auf welche wir nicht verläumen , ‚die Leier diejer 
Blätter aufmerffam zu machen, Es ift Prof. Shwind's 
„Schöne Meluſine“, das große Meiſterwerl, welches zu 


JSiuttgart und Karlsruhe, wo es ſchon ausgeſtellt wat, das 


oßte Auffehen erregte und magnetiſch die Beſchauer in ſolcher 
— — anzog, daß es oft ſchwer wurde, zu ruhiger Beſchauung 
defleiben zu gelangen. In einem Aquarelle von 46 Fuß Länge 


ſind die einzelnen Gruppen der jdönen Romanze, aus welcher 
das Lied ded Ritters von Staufenberg, de la Motterfyouque's 


Roman „Undine* und Lorhings gleichnamige Oper entitanden 
find, mit Schwind’jdyer Genualtät dargeftellt : die Liebeswerbung 
des ‚Grafen von Lufignan bei der reizenden Waflernige ;ı ihre 
Erhdrung defjelben und ihre Walten als Hausfrau ; die Bethö— 
rung des Grafen zum Mißtrauen, welches: ihn in den Zauber 
bau eindringen läßt, in welchem fie inögeheim durch Baden ihre 
Jugend und Schönheit erneuert; der Zuſammenſturz deſſelben 
und Melufinens Flucht, von welcher fie nur wiederfehrt, um 
ſchirmend über ihre Kinder ſich zu beugen; des Grafen reue · 
volle Pilgerfahtt und Wiederlehr zum Brunnenquell, wo er bie 
Geliebte einft gefunden. Was das Genie Schwinds aus die- 
jem Stoffe bilden konnte mag jeoer ermefjen, der feine „Sieben 
Raben“ geſehen. Wir fünnen bier nur jagen, dafs jenes bes 
rühmte Bild und durch die „Schöne Melufine” übertroffen jcheint. 


Anagramm. 
Mit F ift es nicht Glanz, nicht Schein 
Und dod) etwas von beiden. 
Das Auge mag’s nicht leiden : 
Ihm Tieber ift der dunt’e Hain. 
Jedoch, in banger Tinfterni 
Mär’ 3 ein großer Troft, gewiß, 


Mit G als Gold gany ohne Werth 
ängt e8 an manden Thieren; 
ier wär’ es zum Werführen 
—— den, der nur nach Glanz begehrt, 
FJedoch iſt's brauchbar aud) geworden, 
Wie man uns jagt, im tiefen Norden, 


Mit Sch Gomparativ 

Von einem ‘Prädicate, 

Empfehlend nicht gerade; 

Denn übel ift fein Sinn und ſchief. 
Doc geht ed jo mit einem Skranfen: 
Steht er an beflern Jenſeits Schranten. 


A- 





Auflöfung des Anagramms in Nr. 50: 
Beuft — Bruſt. 


Ba u x ſche Buhbruderei in Bubwigähafen a. . 


N Ä "X le 


x 


3 


‚Feuilleton zum —— Kurier. 


4 





sa 





* Telegraphiidh verbunden. 
Ein Reifeerlebnik. 
Don Johanna Roeder. 
Echluß.) 
Mit lebhoſter Erregung und fühlbarer Herzenkerleichte ⸗ 
rung. theilte dad junge Mädchen der ‚Hörerin Folgendes mit: 
Julie Burg, jo hiehß fie, war bie alteſte Tochter eines 


beififchen Eilenbahnbeomten, der längere Zeit in der. Rheinpfalz 


eine angenehme Stellung in feinem Fach bekleidete, Die Fa⸗ 
milie zählte fünf Kinder, und als Burg in voller Mannes- 
kraft ſtarb, war Julie faum zwölf Jabre alt, Da galt es 
einen ſchweren Kampf mit dem Leben für die beinahe mittel» 
loſe Wutwe, aber wenn eine Mutter für bie Erhaltung und 


dus Wohl ihrer Kinder fämpft,' wachen ihre. Sträfte umier, 


Gottes Schuß über ihre eigenen Erwartungen hinaus, 

Frau Burg zog in die Refidenzitadt K. und lavirte ſich 
und den Heinen Haushalt vermittelt Aufnahme und Derpfle- 
gung junger Polytecmiler durch die ſchatfen Klippen der Nahs 
rungsjorgen. ° Ihre Shnder, zwei Tomer und drei Söhne, mur- 
den einfach erzogen, aber an der Ausbildung ihres Geiſtes und 
Herzens lieh es Die imudere Frau nicht. fehlen. 

Dit fünfzehn Jahren übernahm Julie die Stelle einer 
höheren. Bonne in ronfreih, um ſich in der franzöſiſchen 
Sprache noch weiter auszubilden und ſich befonders die weiche, 
richtige Ausſprache anzurignen. Bejtändiges Heimweh quälte das 
junge Herz, aber es blieb der vorgeſetzten Murgabe treu und 
hielt das ſchwere Jahr bis zur Neige aus. 

In jener Zeit tauchte zuerfi die Berwendung weiblicher 
Kräfte für das. Kaſſenweſen an Eifenbahnen und für die Zele- 
graphenbureaug auf. Raſch entichloffen wendete fi Yulie dem 
Zelegraphendienft zu. ° Das Lehrjahr wurde mit redlichem, eif- 
tigem Streben zurüdgelegt, und dann am Schluffe deffelben ein 
glän,ended Examen beitanden. Julie war talentvoll und uner- 
mudlich. Ihr Sthl war fließend und fletd dem Inhalt ent 
ſprechend. So wurde fie bald die erſte Telegraphiſtin auf ihrer 
Station, ımd die ſchwierigſten Arbeiten gingen ihr leicht und 
ſicher von der Hand. 

Der Hauptvoerlehr fand mit einer nicht ſehr entlegenen 
Reſidenz des Nachbdatlandes flatt. Könnte ich nur jeden Yeler 
dieſe Perle großer Städte zeigen. Bon hohen Bergen um« 
ſchloſſen, die fi nur nach einer Seite hin öffnen, mit prächtie 
gen Gärten und luftigen, baumreicyen Pläßen reichlich verjehen, 
ſtreckt fie ihre breiten Straßenarme nad allen Richtungen aus, 
bieiet ale Runftgenüffe, ift telebt von der regften Pulsader ge» 
ſchäſtlichen Verlehtes und liegt doch von den Höhen betrachtet 
in dem grünen Baumſchlag da, wie ein Stüddyen verkörperten 
idylliſchen Friedens. 

Alſo mit diefer Perle großer Städte fand der regefle, tele- 
graphiſche Verkehr unferer Julie ftatt, und ba fie fo zu fagen 
die befte Arbeiterin war, gingen aud ihre DTepeſchen an die 
vorzüglichfte Arbeitskraft in dem Nadbarftante ab. Diefe vor- 
zagluhe Arbeitätzajt gehörte aun aber zufällig keinem weiblichen 


—— Jahrgang. 


Zehen, — einem — bärtigen Danne F * * 
gelungenen Depeſchen feiner Mitarbeiterin die vol; Minen 
nung nicht verſagen konnte, 


Privumistheilungen find dem, Angeftellten ** 
boten, wohrſcheinlich weil dieſe Bgiehungen anı-feinen 
doch immechin bedenklich und gefährlich find. Das junge Paaz; 
war lange ‚Zeit pflichtgetreu, aber die Schlange ber Uebertres 
tungsfünde roch ſo verlodensd bin und * ae der 
ſtürlere Theil ering.. 

„Guten Morgen Fräufein JZulie Bir —* Sie ge 
icjlafen 2" vibrirte es plöhtich von dem Draht aus der Perlenftabk:; 

„Ganz wohl, Here Guftan!” lautete die raſche Antwort, 

„Recht guten Abend!" hieß es ein anderes Mal, - Könn— 
tem wir mur einmal mündlich telegrapbirem, damit — Di: — 
ſchähe Collegin bennen lerne, Sr; fc 

63 kam nur em: „Guten Abend“ zuräd, kn 

Nah und nad wurden die Unterhaltumgen' fiehenden und: 
aut führlicher, aber Verſucher und Berräther find. felten weit 
auseinander, und fo wurde auch eineß jchämen Tagek Julie bei 
Hochverrathes am Zelegraphenverbot angeklagt. Sie fam, in 
Betracht ihrer außerordentlichen Leiſtungen, mit, At Prengen 
Nüge davon, 

Was war natürlicher, als daß Guflan ſich * * Nr 
enden, drohenden Anfall per Draht erlundigte, — 
Theilnahme an ber Strafpredigt befundete? 

Nun war man einige Zeit vorfichtig, aber ‚das 
immer mehr wachſende, gegenieitige Intereife verdunlelte doch 
chließzlich wieder die jungen Denichenaugen. - Die ‚Heinen Bes 
richte tauchten wieder auf und wuchſen mit. unexhörter, Kaſch⸗ 
heit, und, o Entjeßen, Julie wurde zum zweiten Male der 
Uebertretung angellagt, Sonderbar, daß die Anklagen immer 
von der Seite kamen, wo liebenswürdige, junge Mädchen ger 
meinſchaftlich arbeiteten. Dadurch fällt ein Heiner Schatten ha 
das zarte, weichfühlende Geſchlecht. 

Julie, die rudfallige Sünderin, büßte das erneute Bere 
bredjen mit zwei Gulden: Strafe und der umerläßlichen, wei 
flärkten Ermahnungsrede. 

In diefem Yale fonnte nun aber Guftan nicht mehr: mit 
dem falten Draht aus weiter , Ferne feine Theilnahme ause 
brüden. Er eilte.auf den Flügeln des Dampfes zu der Ge— 
firaften, um ihr unumwunden zu erflären, daß er, als der 
eigentliche Hauptſchuldige, zum Director gehen, um ihre Frei⸗ 
iprejung bitten und die ganze Verantwortung auf fi neh⸗ 
men wolle. 

Da ſtanden fie fich denn zum erften Male einander gegen» 
über, die jungen, eifrigen Arbeiter im Dienſte des mächtigen 
Zelegrapben und jedes wollte in aufwallendem Edelſinn dem 
anderen das Recht der Strafbarleit beftreiten. 

Die drang der Blid der großen, berebien, braunen Augen 
fo tief in Guſlab s wohlvorbereiteted, mit Zündftoff überfülltes 
Herz, und wie flaunie Julie-den duntelblonden Lodentopf, die 
tiefblauen gefühlvollen Augen und das regelmäßige Geſicht „mit 
dem feingegeicdneten Schuurrbart an. Rein, jo hübjch hatte fie 
ſich das Drahlendchen doch nicht vorgefielk 
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I Fin Idhe Unkerhaftung Segegneiem dh verwandte An« 


Axztes. Auch ihn hatte eine verwiltwele Dlutter mit großer 


Liebe, Sorgfalt und Aufopferung erzogen, und auch bei ihm |- 


waten die jegensreidhen Saatlörner der mütterlihen Hand nicht 
auf Felfigen, unftuchtbaren Boden gefallen. Et war tin durch 
und burd) gebildeter, Tenntnißreicher, gewwandter, liebenswürdiger, 
junger Dann. 

Juliens Beredtſamleit, vielleicht noch mehr der warme 
SHE ihrer Augen, trug endlich den Sieg davon. Sie durfle 
die Veſiraſte bleiben, und Guſtab zog ſich als doppelt Beſiegter 


u Mad acht Tagen lam er wieder, Er Hatte bei dem erflen 

Beſuch enwas Fehr Wichtiges zurüdgelaffen, nämlich fein von 
Liebe überwallendes Herz, Der Telegraphendraht hatte gut 
vorgearbeitet, denn, o Wunder, Julie gab dem armen Serzlofen 
zwar nicht fein verlorenes Gut zuräd, räumte ihm aber zum 
Erfaf die größte und: wärmſte Gefühlstammer ihrer linfen 
Site ein. Frau Burg, welche mit Tiebevollee Umſicht einen 
reicheren Bewerber begänftigt hatte, mußte ſich nun auch jchlich- 
lid) dem unwiberfiehlichen Telegraphennep fügen. 

Um nicht im befländige Strafe zu verfallen ließ ſich Gu⸗ 
Raw: nad: dem beglüdenden Ja am bie Ufer bes Bodenſee's ver« 
jthen. Julie, bei welcher der Telegraphendienft mit feinen Auf⸗ 
zegungen- und Anftrengungen nachtheilig auf die Bruft wirkte, 
will Aut noch in Amt und Würde bleiben, bis ihre ſich nad 
bildende, jüngere Schweſter ihre Nachfolgerin werden Tann. 

Zur einjtweiligen Erholung hatte fie eben einen adıttägigen 
Urlaub‘ zu einem Ausflug nad) Meersburg benüßt, wo liebe, 
beinägete Freunde ihrer Familie wohnen. Schon Tags zuvor 
war der glüdliche Bräutigam bei ihr auf der Felſendeſte und 
Batte ſich als hochſte Biebesgunft ihren heutigen Beſuch erbeten, 
um die Erwahlie ſeines Herzens endlich feinen neuerworbenen 
Freunden zu zeigen. Im dem Hauſe eines ſeiner Vorgeſehlen 
erwariele fie ein ficheres, behagliches Ay. 
nd Sehen Cie, liebe Julie”, ſagle Herta mit warmem 
Händedrud, „da fpringt uns fchon der Leuchtihurm von Fried⸗ 
richchaſen entgegen und die ganze, liebe Stadt folgt zum Lohn 
für Ihre liebenswürdige Erzähtung, die ich als freundliches 
Sedentblatt mit innigften Danf mit mie nehmen will,” 

„OD, dort fteht er ja ſchon,“ ‚rief das Mädchen, entzüdt 
mit den Händen winlend. „Er hat mir ſchon einen Ruß her⸗ 
über geworfen.“ Ja dort fiand er und hartte bis die ſchinale 
Verbindungsbrüde angelegt wurde. 

„Da habe ich Orangen für ihn,” plauderte Julie erregt 
weiter. „Ich weiß gar nicht, mit was Allem id; ihn erfreuen 

te," * 

— Kind, Du bringſt Dich ihm ja ganz und gar 
mit ol Deiner innigen Liebe,“ flüſtert Hertha und — denlt 
vergangener Zeiten. 

„Die Billets, meine Herrſchaften!“ ſchnarrte die Stimme 
des Gapitains. Hertha hatte das ihrige ſchon in die Hand 
genommen, aber Julie fuchte vergebens in fieberhafter Haft. 

„Beben Sie mir ihr Gepäd,“ beſchwichtigte Hertha, „und 
uchen Sie an umferem Play." Alles vergebens, und dort 
ſtand an der ſchmalen Planle der von Sehnſucht gefolterte 
"Buflav, und hier quälte ſich im gleichen Gefühl die hochglü— 
hende Julie. 
zherr Capilain, ſeien Sie nachſichtigl“ flehte Hertha. 

An Goues Namen,“ bruinmte der Ungeredeie, „ 


Guflad Braun war der Sohn eines außgezeichneten. 


Über | und fo genau notirt und fie 


laſſen Sie ſichs zur Warnung dienen., Wären Sie nicht auf 
dem gleichen Schiff. geblieben, dann müßten Sie unabänderlic 
ein neues Billet Löjen.” 

Noch ‚ein warmer Händebrud und ſchon war bat felige 
Mädchen hinübergeflattert über die ſchwanle Glüdäbrüde. Gu⸗ 
ſtav Hier fie innig umfaßt, "aber tactvoll und tiebenswürbig: 
trat er jeßt mit der holden Braut am Arm Hertha entgegen. 

„Meinen Dank, werthes Fräulein, für bei Schuß, den 
Sie meiner Rofe gewährten. GErlauben Sie, daß ich Ihnen 
den Reijefad tragen darf?“ 

„Kein, mein Herr,“ erwiderte Hertha dantend, „begnügen 
Sie fi jegt mit dem liebenswürbdigfien Gepäd, daß der gütige 
Himmel Ihnen zugeteilt hat.” 

Das Pärchen lachte der Scheibenden glüdfirahlend zu. 

„Mögen. fie flets jo glüdtich bleiben, fo feelenfrob, und 
möge nie. das Beben. und das Schidial flörend einwirken auf 
die lieben Menſchen, die ſich telegraphiich gefunden und. ver« 
bumden haben! So dadıte Hertha fill im fich verfunfen, und 
der Wiederſchein bed jungen Glückes glängte in ihrer Seele 
fort bis an das Ziel ihrer Reije, und dort fand ja die liebe 
Freundin und verflärte mit herzlichem Händedruck und Will« 
lommsgruß das frohe Wiederſehen. 


Im Spielfaal von Baden-Baden. 


(Schluß.) 

Der Engländer, den wir jehzt an den Tiſch treten ſehen, 
ift eine lebendige Warnung vor dem Spiel: Bor einigen Jah⸗ 
ren erſchien er bier mit einem Syflem, dem Refuttat langer und 
aufmerfjamer Beobachtungen, das er für untrüglich hiell. Es 
beftand. einfach darin, daß er die Nummern, die beim Houlette« 
Spiel zwei Stunden ‚lang herauslamen, aufzeichnete und dann 
die befeßte, welche gar nicht oder nur jelten gewonnen hatten, 
Am erjien Tage, wo er jein Sp’tem in Anwendung bradıte, 
lächelte ihm das Gläd. Er verweilte nicht ganz eine Stunde 
am Epieltifche und gewann fiebenhundert Pfund. Seine Freude 
fannte feine Grenzen (Er glaubte wirllich den. Stein der YBei« 
jen entdeckt zu haben. *5* begab er ſich zu feinem Ban⸗ 
quier und ſchiclie den größten Theil feines Geminnes nach Lon« 
don, Am mädjflen Zoge fpielte er wieder mit einem Berluft 
von fünfzig Pfund, Beim dritten Male hatte er ſolches Un⸗ 
glüd, daß er ſich fein Geld von London zurüdidyiden laſſen 
mußte. Kurz, nad einer Woche blieben ihm von feinem &es 
win blos fünfzig Pfund, die er mit fih nach Haufe nahm, 
Da er ſich nun von der Wandelbarfeit des Glückes vollitändig 
überzeugt hatte, jete er nie wieder einen Pfennig und thut feit- 
dem fein Möglidyited, Andere vom Spiel abzuhalten. j 

ene beiden jungen Männer in eleganter Kleidung und 
mil lavendelfarbigen Handſchuhen find eben aus Paris ange 
fommen und. Dütglieder einer Gefellichaft, welche die Bank 
fprengen will. Ste befinden: ſich jeit einem Monat bier und 
haben, wie das Gerücht jagt, genug gewonnen, um ihre Hotel» 
rechnung ge und verjchiedene Einkäufe machen zu können, 
Ihr Capital haben fie aber nicht vermehrt und werden wohl 
nichts Großes ausführen können, - Augenfchrinlich fpielen fie 
nad) irgend einem Syitem. Worauf da berußt, weiß Ries 
mand, und man fieht nur, dab fie häufig die Köpfe zujammen- 
fieden und fi in Berechnungen vertiefen, Es find ihrer ſecht 
und fie fpielen abwechſelnd, immer je zwei, den ganzen Tag. 
Wahrlich, eine beneidenswertbe Exiſtenz! 

Jener magere und bleihe Mann mit dem Mugen Geſicht 
und in halb geifllicher Tracht, der auf feiner Harte fo hübſch 

Jedem, der ſich von dem biäherie 
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und couleur un höchſten 
ſtreclen uf aus und häufen 
Silber, and 3322 die er beicht bat, 
—— kaum ein Fledchen leer —8 während die übrigen 
ume dei Tiſches blos einige Gulden aufweifen. Dieſe Eins 
fäße rühren von Sleptilern am die an ein dauerndes Glück des 
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on abermals x als ſechſhundert Er vers 
bat dafielbe Spiel einmal und — mi einem, ver⸗ 
mit dem zweiten Sahe. Bei ihm gleicht ſich die Sache 


dr aus, aber feine Freunde bliden ihn borwurfsvoll an, als 
ei ein Unrecht zugefügt babe. Jeht ſchiebt er fein 
Bas * die entgegengeſehte Seite hinüber nnd wird für ſeine 
Milhe belohnt, da er mit beiden Einfäpen gewinnt. Die Crou- 
pierd ſehen nicht befonders vergnügt aus, Das Glück des 
Grafen könnten fie veriragen, aber e8 wurmt fie, daß auch alle 
innen umd jo hoch — Sie willen aͤus Erfah⸗ 
ber Graf, wenn er im Verluſt fommt, den Tiſch ſo⸗ 
t und meiflen® auch ſeine Freunde mit fih zieht, fo 
nd | daß die Bank feine Ausficht hat, ihr Geld gleich wieder zu be— 
tommen. lieberdies hat ber Graf, iwerm das Gerücht nicht 
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verläßt den nge wir ihn beobachteten, bat er feine 
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73 am befien, wenn wir auch gehen 

und uns * echo et sieben. Ueberdies ift cs Zeit zum 
| Bitagefin. Speifen Sie in Ihrem Hotel? Schön, ich gehe 
mit und von unferem Gewinn Laufen wie und eine Flaſche 
mpagner und frinken auf die Gejundheit des. glüctichen 
Grafen, Vive le jeu! 
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Dresden und benußte die werrige Belt feiner Anweſenheit hier⸗ 
felbft unter Anderem auch zu einıgen Gpagiergängen durch Die 
Reſidenz. Zufällig in eine Kunftiammlung eingeſtelen, wollte 
Se. Hoh. das übliche Entree bezahlen. Der Kafienbeamte lanme 
den Derjog nicht, um fo mehr, als Pchterer in Civil und otime 
alle Begleitung war, Als es zur er ung fam, gab der Fürft 
eine Dleininger ———— ung bin, die ſich der es 
amte beſah und mit den Worten zurüdgab: „Das thut mir 
leid, den kann ich nicht nehmen, das ift ein wilder.” Birch 
Tu des Adjutanten wurde ſpater das Hinderniß be» 
eitigt." 


— In London bildet dad Tagesgeſpräch die vor Kurzem 
erfolgte Verhaftung ziveier junger Leute, welche als: Kamen 
verlleidet in Geſellſchaft eines druten Seren eine Loge im Etrand- 
Theater inne hatten. Die Angelegenheit; aujtatt ſich durch bie 
Nachforſchungen der Polizei aufzullären, wird (jq,reibi die „Engl. 
Corr.*) immer myfteriörer, und jeltiame Gerüchte machen Die 
Kunde, daß die Beiden nicht allein ftehen, daß es einen Verein 
von elıwa dreißig bis vierzig. jungen Leuten aus befter Familie 
gieot, die fämmtlich ‚Theater und andere Vergmügungs:locale in 
weiblicher Tracht zu befuchen pflegten, daß unlängjt in einem 
am Strand belegenen Hotel ein Ball ftattgefunden Habe, deſſen 
yoölf Paar ſämmtlich masculini generis, obwohl zur Syälite 
ın Damen verlleidet, gervejen ſeien u. dgl, m. So viel jteht 
feft: die beiden Angeklagten gehören alem Anſcheine nad ben 
befferen Ständen an, die Privatwohnung des Einen iſt in der 
arıliofratiichen Bruton-Strect gelegen und auf das elegantefte 
möblirt; in dem weniger arijtofratijden Mbjleigrquartier, in 
welchem die Mietamorpholen vor ſich r gehen pflegten, fand die 
Bolizei etwa 40 Taamentleider vor, alle nach der neueilen Diode 
und von dem feinjten Stoffen gemacht, mit Spitzen oder Pelz 
bejept, eine ganze Maſſe verſchiedener Damenhüte mit Schleiern 
— fur Alles, was ‚zur weiblichen Toilelle gehört, bis auf die 
Heinften Gegenflände der Unterlleidung. Tab Puderbüchie und 
Schminllopfiein nicht fehlten, verficht ſich von ſelbſt. Unter all 
den Kleidunge ſtüclen waren höchſiens zwei, welche irgend melde 
Aehnlichleit mit Weasfenanzügen hatten; dee Reit bejtand nus« 
ſchliehlich aus Gegenftänden alltäglicher Toilette. Auch fand ſich 
eine große Auzahl Photographie - Albums vor, alle mit Bildern 
von — den beſſeren Gejellidyafistlafien  angebörigen 
jungen Yeuten oder mit Photographieen unſerer beiden „Läms 
hen” in ihren verſchiedenen Anzügen, ober fein einziges irgend» 
wie anftößiges Bild. Wenn wır es bier wirllich — wie bie 
Angellagten vorgeben — mit einem Scherz: zu thun haben, dann 
ift es jedenfalla ein ungeheuer. fojijpieliger Scherz, denn fell 
—— Maßen hatten die Beiden erfi wenige Tage vor ihrer 

erhaftung im Strand-Thenter zwei andere Theater beſucht, 
und ald man ihnen im Arreſthauſe die weibliche Tracht ab⸗ 
nahm, fanden ſich bei. ihnen noch Billete für eine Loge der. ita- 
lienifchen Oper, 


— Zu den ſchönſten Zierden, melde die Gärten Englands 
durch Der. Fortune aus Ehına erhalten haben, gehört unftreitig 
eine neue Art Cypteſſe, welche wegen ibrer berabhangenden 
Be den Namen „Trauer: Gyprefle* erhalten hat. Dieſelbe 

ndet fi nur in den Gebirgäargenden am oberen Paufe des 
Etromes von Shonghai und hat ungefähr das Anichen der 
Trauerweide. Der gerade Stamm erreicht eine bedeutende Höhe 
und Stärke; die Arfte geben zuerft im rechten Mintel von dem- 
jeiben ab, biegen ſich dann ziemlich aufwärts und laffen die 
Spipen wieder herabhãngen. Die kleinen Mätter gleichen denn 
des Sodabaumes, jind aber von hellerem Grün, Da dieier 
Baum, welcher die italienifche oder gewöhnliche Cypreſſe an 
Schönheit weit übertrifft, im nördlichen China wächst, deſſen 
Klima mit dem von England und Mittel- und Süddeutſchland 
ziemlich übereinftimmt,‘ fo: ſteht zu doffen⸗ duß er ſich bald oc 
elımotijiren und in der Zulunft uniere Friedhöfe ſchmüden 
wird. In der That ift er im den Gärten Englands aus dem 


—— 
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endelen Sa in reichlicher Menge anf 
ker — Bi dort du pi wie in feinem 
terlande. 


— Experimente, welche jüngft in England angeftellt wur« 
den, um, zu ermitteln, melde Fauben das Auge am jdneliften 
wahrnehmen fan, find zu Gunſten der gelben Farbe audgefals 
iem, ge diejelbe für Erjenbahnfignale in. Anwendung lom⸗ 
men 


Kunft, Wiſſenſchafi und Xiteratur, 


Der Prophet Sefaias als religiöfer Volfäred: 
ner mit Bliden auf das romifche Goncıl. Vor⸗ 
trag von .£r. E. DO. Shellenberg. Stabtpfarrer im 
Mannheim, Berlin, 1870. Belag von F. Henſchel. 


. Dieſe Brodüre bildet in der Reihe der „Proteflanti« 
ſchen Vornäge“ das 6. Heſt. Der in ıhe vorliegende Vortrag 
wurde in feiner erften Hütte zuerft in Berlin und ſodann unter 
dem 20. März in feiner jepigen Geltalt in Epeyer gehalten. 
Tie cigenihümliden Vorgange, welche dabei im ber Ichteren 
Stadt vorlamen, find in einem lutzen „Vorwort“ befprochen. 
Der eigentliche Vortrag umfaßt 38 Seiten, Er: ift in ſeinen 
beiden Theilen von glieich ſpannendem Intereſſe. Im erfien 
Theile iſt das Weſen der Prophetie, welches unſere Orihodorie 
zum The in myfteriöfe Nacht gehüllt, zum Theil in einen wıls 
lentolen Mehanıemuß verkehrt hat, im Unſchluß an die piychos 
logiſchen Grundgeleße des menſchlichen Gerftes in verfländiger 
durchfichtiger Weile charatterifirt. - Sodann wird die Perſoön⸗ 
lichteit des Propheten Jeſaias in „blühenden Farben“ gezeich⸗ 
net. Zuerft erſcheint er als der „Wächter dei Geſeßes“, ala ein 
Mann voll der höchſten „Fittlichen“ Thatltaft, ſodann als der 
wahre „Patrıoı" mit glühender Volls- und Warerlandäliche 
erfüllt, um jeden Preis den Bund mit dem Ausland vermei⸗ 
dend, zuleht als der in Die Zufumft blidende „Scher“, dem der 
Sieg des Wahren und Guten über jeden Zweifel gewiß iſt. 
Die gemötmlicy beliebte, umgeſchlatliche, allegoriihe Auffaſſung 
der Bilder und Reden des Propheten wird nady ihrer Ylatte 
beit und Slediheit im ironifirender Weile gegeikelt. Die Anlage 
des prophetijchen Buches, das Verbältniß feiner Theile wırd 
nach den jeigen Reſultalen der hiſtoriſchen Kritik auseinander 
gelegt, Mir Schauer weıdın die „Seiligen unterer Tage” die 
Kunde vernehmen, daß die lehten 27 Gapitel des Buches nicht 
von Jeſaias, fondern bon. einem Unbelannten aus der Zeit des 
Erils ihren Ueſprung haben. 

In feinem zweiten Theil befchäftigt ſich der Vortrag mit 
dem Goncile in Kom. Bie Aufgaben deſſelben, ſem Endamed, 
die Gefahren, die e8 im feinem Schoße bırat, werden in ber 
fchlagenditen Weiſe, zumeift durd die Ausſprüche karholiicher 
Kirchenfürften, gelennzeichnet. Die zu löſenden Aufgaben, der 
Dogmatifirung der leiblichen Himmeltahrt der Maria, der Leh⸗ 
ten des Eyllubus und der Encytlila und der päpftlichen Un« 
feblbarteit Haben einzig den Endzwed, die Herrſchaft des Jejuiten« 
ordens über die katholiſche Kirche und mit ihr über Die ganze 
moderne Weltanichauung zu bejiegelt. Daraus erhellt Die 
Größe der Gefahren des Concils, es drobt allen Errungenſchaf⸗ 
ten auf dem Gebiet des menjdjlichen Geiſtes Kampf und Vers 
nichtung. Dielen Gefahren gegenüber ift die Salußmahnung 
des Vortrags völlig im Rechte. daß es unſere heiligfte Aufgabe 
fei, für unfere theuerſten Güter auf der Wade zu flchen. — 
Der aanze Vortrag ift im lebendiger, friiher Weiſe gehalten, 
die Tarfrellung ift voll poetiſchen Schwungs und rei) an 
blühenden Bildern. Stein Leſer wird ihn aus der Hand ke 
fönnen, ohne ihm das Zeugniß geben zu müſſen, daß et ibn 
mit dem bödften Interefie geleien, und daß er aus ihm Die 
häjtigfte Anregung empfangen habe. 


Baur'ihe Bachdraderei in Bubtwigshafen a. Rp. 





‚Feniltelon zum Pfalziſchen Kurier. 


Ms, Dritter Jahrgang. 1870, 








Ter Leutnant wandte fih um und flammelte verlegen 
einige Worte der Entſchuldigung. 
Novelle von Andrd Quga. "nn demjlben Augenbiick gellte ein ſchreckicher Auffe rei 
1. Aus ber Rhone. um Hilfe in reiner deuticher Sprache von einem weiblid,en 
Auf dem einen der größeren Einihiffungspläße ber Stabi | Weſen durch die Luft, 
Lyon berichte reges Leben. La Guillotidre, das neue Stabi- Als fi der Prinz und fein Begleiter umblidien, fahen fie 
viertel des Boltenug von Lyon, mußle heute feiner jämmtlichen | eben die ſchöne Rachbarin des an ihrer Seite fahrenden Boo« 
Bewohner beraubt fein, denn es mimmelte von hoben Gäften | tes unter den Waſſerſpiegel tauchen. Ohne lange® Zaubern, 
und Einwohnern dieſes reichen Stadttheiles. Und diefet Starts | ofme weitere Meberlegung ri der Lieutenant feinen Rod vom 
dermwälich von Spraden! Engliſch, Franzöſiſch, Spaniſch, ta | Leibe und ſprang troß der verfuchten Zurücdhaltung von Sir 
lieniſch in den veridhiedenartigfien Dialelten tünte fo wild und | ten des föniglichen Prinzen in die Rhone. 
wirr durchtinander, daß ſich die zwei jungen Deulſchen lächelnd An- den Wendungen und Bewegungen “bed Lientenants 
anblidien, als fie durch die dichten Reihen drängten und dieſes konnte man Den geübten- Schwimmer nicht verfennen. Im nädh 
entjeglide Sprachchaos an ihre Ohr drang. Auch die beiden | ften Mugenblide war er auf der Stelle, an der das Mädchen 
Deutiden wollten fid) an der projectirten Yuflfabrt auf ber ſoeben verjchmwunden war. Hier mußte fie doch zu fallen fein! 
Rbone beteiligen, denn kaum hatten fie fi) dem dichten Dien- | Er tauchte. Ohne Reſultat erſchien er wieder diber der Ober» 
ſchenlnäuel entwunden und ſich dem Ufer genäßert, an dem die | fläche des Wafſerſpiegels. War es nun das zeifelhafte Licht, 
Schiffer in dem milerabelften Franzöſiſch, das wohl in ganz | welches der Himmel fandte, oder war es fonft ein anderer un⸗ 
Frankreich geſprochen wird, mit den Vertretern faft aller Na: | günftiger Umftand, lurz, fein Bemühen blieb auch bei bem 
tionen des Erdballs um die Fahrpreiſe feilichten, jo hatten fie | nochmaligen Tauchen ohne Erfolg. Gleichzeitig mußte er aber 
ſich fehr bald eine Meine Barke gemicihet und eilten mit dem | auch mit Anftrengung auf die Seite zu entlommen ſuchen, um 
Führer derfelben nad) dem betreffenden Landungsplahze. nicht von der Zugbahn des von Lyon kommenden Paleldampf- 
Nach kurzer Zeit fehte fi der Zug im Bewegung; Die | jchiffes erfaßt zu werden. 
Schiffe und Barten ordneten fih ein, und dahin zog unter Die übrigen Schiffe hatten, iheils aus Neugier, theils um 
Singen, Plaudern und Scherzen in den einzelnen Booten die | im Nothfalle Hilfe Teiften zu fönten, einen großen freiß um 
Flottille der Rhone. die Unglüdsftelle gebildet, fo daß man die Bemühungen, welche 
Der ungemohnte und außergemöhnliche Anblid bot für die | von ben verichiedenften Selten gemacht wurden, um der Ver 
Deuiſchen jo viel Interefjantes, daß fie Darüber ihre eigene Un» | unglüdten habhaft zu werden, deutlich bemerken konnte, Lienter 
terhaltung vergaßen. Aus dieſer Hingabe an die ſich ent: | nant Steinberg. hatten ſich noch einige Schwimmer in gleicher 
widelnde bunte Scenerie riß die Beiden das Heranrauſchen Abficht zugeleilt; Seile und Stangen wurden ind Wafler ges 
eines tiefgehenden größeren Bootes. Die Gardinen deſſelben halten; kurz, alle möglichen. Anftalten waren getroffen, um die 
waren theilmeile qurüdgezogen, fo daß das Innere den | junge Deutſche, denn daß «8 eine folhe mar, ging auß dem 
beiden Beobachtern in der Meinen Barke erfchloffen war, Auf Hilſeruf deutlich genug. hervor, bei ihrem eimaigen noch ein⸗ 
einem ſchwellenden Diban von dunkeltothem Sammt lag nach⸗ maligen Auftauchen zu retten. Pientenant Steinberg näherte 
läjjig bingeftredt ein blühendes Maädchen, deſſen Iharfgeichnits | fi eben dem Boote, worin fein königlicher Herr fah; — ſchon 
tenes Profil durch den dunfelen Hintergrund und durch die | hatte er daB zugeworſene Seil erſaßt und am demſelben ſich 
ſcharfe Beleuchtung von der anderen Seite um fo ſchöner der» | bis unmittelbar an das Boot gearbeitet; und eben wollte er 
vottrat. fi, als er den Rand ber Barle erfaht hatte, in daſſelbe 
Ter eltere der Beiden, Lieutenant den Steinberg. der | ſchwingen, als plößlich die ſchöne Beftait vor ihm auftauchte 
Begleiter de& jüngeren Mannes, eines Prinzen aus einem be« | und im mädhften Wugenblide an feinem Halſe hing. Steinberg 
kanuten deutſchen Königehaufe, machte denſelben flüchtig auf das | hatte ‚alle feine Kräite zufammenzuraffen, um ſich mit der foft« 
Madchen aufmertiam und bemunderte mit dieſem zu gleicher | barem Laſt an der Oberfläche zu halten, denn er hatte es mit 
Zeit die wunderliebliche Etſcheinung. Auf den Prinzen jchien | einem ſich im Todestampf befindenden Weien zu thun. 
das Mädchen nur einen vorübergehenden Kindrud gemacht Ein lautes Hurrah dröhnte über die Wellen der Rhone, 
zu haben, denn er lehnte fich wieder rüdwärts an den Mord | als er. die Deutſche mit Hilfe des Schiffers in das Boot geat« 
der Barke, während fein. Begleiter nod immer unverwandten | beitet hatte und er fich im nächften Augenblicke auch in daſ⸗ 
Yuges nad dem Boote an- ihrer Seite biidte. ſelbe ſchwang. 
Der Prinz erfuchte feinen Begleiter um eine Auskunft. Alte Fahrzeuge drängten ich um die Barke, im der Lieu— 
Lieutenant Steinberg überhörte die Morte, fo brzaubernd | tenant Steinberg feine Wiederbelebungkverſuche mit feiner 
wire der ungewöhnliche Anblid auf ihn ein. Ihönen Landemännin anflelte und jo fange fortjehte, bis die⸗ 
Als der Prinz feine Frage wiederholt hatte, aber dennoch jelbe nad Verlauf einiger Minuten Die Augen wieder aufjchlug 
feine Antwort erhielt, Hopfte er dem Inſaſſen der Barle un« } und neues Leben durch ihre-eritarten Gliedmaßen eilte, 
twilig, auf die. Schulter und rih ihn dadurch aus feinen Trüu—⸗ Fine kurze Zeit rubte der ſprechende Blid der Unbelannten 
mereicht. auf Steinberg, gleichſam als wollte fie jagen: „Wer bift Du? 
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... Wie ‚bin id -ierhergefbmmen? . . . Was ift überhaupt 
mit mir vor? .. ." Doc der Ernft bes Augenblids und das 
Gefahrvolle der Lage der unglüdlihen Schönen ließen Steinberg 
feine Zeit zu weiteren Beobachtungen. Ueberdies waren jeßt 
auch die Begleiter der Deulſchen mit ihrem Fahrzeug berange- 
fommen und tranäportirten mit Steinbergs Hilfe die Schöne 
bon der Barle nad dem elegant amsgeftattelen Boote der 
Fremden. 

Steinberg warf noch einen Blick nach dem Madonnen ⸗ 
geſichte und der Umgebung deſſelben, bie ſich eifrig bemühte, 
das erlöjchende Leben zu erhalten, dann begab er ſich wieder 
jurüd nad jeinem Boote. Und che ſich weitere Gedanlen in 
ihm entw deln fonnten, hatten ſich die Fahrzeuge in bunter 
Folge zwiſchen das Steinbergs und das gedrängt, weldyes die 
Gerettete hinter den vorgezogenen grünfeidenen Borhängen barg. 

Nah dieſem unglüdiicen Vorjalle ſchien Niemand große 
Luft zu haben, die Fahrt weiter fortzufegen. Die plöplich 
übergehende Witterung trug auch ihr Möglicjftes dazu bei, 
denn an die Sielle des ſich verbüflernden und bald Darauf 
ganz verihwindenden Mondlichts trat eine tiefe, tiefe Nacht, 
wie fie im den jüdlichen Ländern nur bereichen kann; die im 
fpärlihen Mondlicht erglängenden Ufer des Fluſſes zeichneten 
ſich nur nod in ihren Gontouren am Nachthimmel ab, bis fie 
ganz verſchwanden, und ein Dichter Nebel jich vor den Bug der 
Fahrzeuge legte, 

Nach kurzer Fahrt war Mon wieder erreicht.‘ 

Steinberg hatte zwar die beiden warmen Deden, welche 
fein königlicher Begleiter aus Fürſorge mitgenommen hatte, 
übergeworfen, und die Nachtluſt war auch mild genug, um 
nit nachtheilig auf den gänzlich Durhnäßten einwirken 
tönnen, allein dennoch überlief ihn ein flärteres Fröſteln, als 
bei einer gewöhnlichen Erkältung. Bei dem Landen verjuchte 
er mit feinem Begleiter noch einmal nad) der jchönen Lnbe- 
faunten zu forſchen, allein, da alle ihre Mühe reſullallos blich, 
begaben ſie ſich ſchließlich nad) Haufe, 

Gott Morpheus Hatte aber noch nicht lange die Beiden 
in jene Arme genommen, al3 ein zeitender Bote fie 
aus dem Schlummer riß und dem Prinzen die Nachricht 
brachte, daß die lönigliche Mutter deſſelben in Nijja, wo 
fie ſich feit einigen Wochen aufhielt, bedenklich erltanlt ſei und 
fo ſchnell als möglich ihren Sohn bei ſich haben mödte.} 

Die Sachen waren bald gepadt, jo daß bie erften Strah⸗ 
len der DMlorgenjonne die Beiden bereits reijefertig fanden. 
Und als fih die Sonne durch die ſchweren Morgennebel hin« 
duch gelämpft hatte, waren die jungen Deutſchen längft über 
das Weihbild der Stabt Lyon. 2 

In Nizza angelangt, eille der lönigliche Prinz zu feiner 
Mutter; Lieutenant Steinberg dagegen mußte das Lager juchen, 
denn Fieberfroſt jpüttelte ganz gewaltig feine Glieder. Und nad) 
dieſen Borläufern flellte_ ſich aud die Krankheit in Folge der 
heftigen Erfältung ein. MWirre Wieberphantafieen lämpften 
einige Tage lang in dem jungen Dann, bis fi die Krantheit 
weiter und weiter entwidelte und fein Lebenslicht zu erlöjchen 
drohte. Allein die kernhafte Gelundheit behielt endlich die 
Oberhand, fo daf ed Steinberg möglich wurde,Jden Peingen 
und feine Mutier bei Anbruch des Winters nah Wien zu 
begleiten, 

(Gortiegung folgt.) 


er Bilingägater Brohfilämärtt in 
London, 


Bon J. F. Schneeberger. 


London ift alles und boc nichts, Bonbon ift die grö 
Eulture und Sittenftabt, es ift aber auch eine Stadf ber - 
ten Raubwirthſchaft. London verſchlingt alle, verbaut 


Ger. London laborirt am Altergmarasmus und erirt ſich 
Ipeinbar immer; far; und gut, London ift zu vergleichen einem 
Traum in der Wirtlichteit, es ift alles möglich , Une 


ter anderem alles Dlöglichen Marlt, immerwährender, unaufhör« 
lichet Tag- und Nadt-, Wochen⸗, Jahr und Weltmarkt, zu je 
der Jahreszeit Dfter- und Michaelismeffe. Es giebt nie eine 
Stunde im Tage oder Jahre, in welcher nicht etwas feilgeboten 
und gelauft würde, Am Heiligen Sonntage, wenigſtens Mors 
gens, iſt es mitten unter Polizei und Verbot am ſchlimmſten, 
denn fein Volt mehr als die Engländer liebt die verbotenen 
rüchte um des füßen Geſchmacks des Unerlaubten willen, Die 
Sonnabend » Naht» und Sonntagtmorgen » Märkte verjorgen 
die Menge, die Millionen hauptſächlich für die Woche. J— 
wird jede Nacht hindurch in jeder Stunde auf der Straße un 
in weit offenen Läden und Inſtituten gefauft und verkauft, ge⸗ 
gellen und getrunfen. Auf den Straßen werden Auftern und 
andere Sees Delicateffen, geröftete Kartoffeln u. dgl, bis nad 
Mitternacht feilgeboten. Und dann find Icon die großen, bies 
chernen Straßen: Kaffeebehälter mit friiher Labe bereit, den müs 
den obdachloſen Vagabunden oder Unglüdlichen für ihren lehten 
Halb» Penny heißes Cichorienwaffer zu credenzen. 
Auch tommen dann ſchon die häuferhohen uber von 
üchten, Blumen und Gemüjen ſchwer und duftig durch die 
tragen gerumpelt, alle nad) der Gentraljtelle Goventgarben, 
Und unten auf der mädtig beranfluthenden Theme Happen und 
Hatjchen wie feit Jahrhunderten, jede Nacht nur immer zahlreis 
cher, die bunten Segel einer gangen Flotte von Gravesend her⸗ 
auf, reichlicher für einen Tag mit einer Ernte auß dem Deere 
beladen, als vielleicht ganz Deutichland und die Schweiz mit 
ihrer vernadjläfjigten - und Flußfiſcherei in eimem gan« 
zen Jahre felber aus dem unerſchöpflichen Gentefeld zu ſchöpfen 
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zu haben. 
Wein, Cognac und fonfliger Spiritucſen, die Lattenlörbe mit 

rüchten u. ſ. w. wie dicht zujammengepferdte, unabjehbare 

hafherden. In den engen Cityſtraßen trappt bloß mit ſchwe ⸗ 
rem Schritte der einfame Policeman und vn und ſperrt im 
Vorbeigehen immer wieder an den diden Gilenbarren der La⸗ 
denfenfter, um fich zu überzeugen, daß fie wirklich biebesfeft hals 
ten. Hier und ba nen ihm belfannte Diebe mit Gin⸗ 
Geſichtern. Aber er thut ihnen nichts, jo lange fie blos wan⸗ 
dern, und teinft wohl gar feinen Gichorien-Dlocca aus berjel« 
ben Quelle. 

London fchläft, wie es ſcheint. Alle foliden Häufer, Läden 
und Augen find geichloffen. Aber fommt nur in die rechten 
Gegenden des Nadıtlebens, z. B. in die Na ft von Co⸗ 
ventgarden und Billingsgate! Läden fcheunenthorweit, herauß- 
oder vielmehr hereinforbernd offen, ohne eine einzige Scheibe im 
der ganyen Front, fondern mit luftig gähnender Hahaha -Maul⸗ 
offenbeit jeden Nachtwanderer aulachend und einladend, daß find 
die Shops oder Schuppen, die dich fättigen, um did burftig 
zu machen, das find bie Schuppen der Fifchgerichte, die bei ung 
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Häringe, Bloaters (ſchwer überſe hdare 

wir deshalb beibehalten, da, wenn es auf 

Unterfcheidung anfommt, die engliichen Namen wieder zu Hilfe 
werden müflen) aus YJarmouth, „gefipperte” See ⸗ 

, Pühards, Mufield, Periminkeld, Shrimpsd, Sprotten, 

je, Hummern, riefengroße Steipinnen, unbefannte Delicatefe 
ſen des in Faſſern, Körben, Tonnen, Haufen, Paqueten 
und Bündeln, in Millionen, in Myriaden! 

Da viele dieſer ehemaligen Bewohner falzigen Wafſſers ger 
trodnet find, fo wirken Trodenheit und ganz bejonder# auf 
den Durft. Es ift daher kein Wunder, daß die blau gejchürz« 
ien Eigenthümer dieſer Filch- und Auftern-Shops nicht jelten 
mitten aus ihren Reichthümern hervor um die Ede jchlüpfen, 
um im nächſten Nachtbier - und Gintempel ihre Andacht zu ver= 
richten und nationale Mittel gegen den Durft einzunehmen. 
Mandye begnügen ſich auch mit der auf der Straße feilgebate- 
nen Ablochung aus Cichorien, Pierd- (da8 heißt bei und Sau-) 
Bohnenmehl und gebrannten Storn, die unter dem Namen fafs 
fee gelauft und nicht taffene, fondern pintenweiſe — eine Nöfel 
auf einmal — getrunten wird. 

Dit an Billingsgate iit eine Schlüpfe, ein Gäßchen, ge- 
nannt Darkhoufe Lane — Buntelhausgaffe — mit der Dart: 
houſe · Tavberne, ftetS die ganze Nacht offen, wie die Namensvet · 
terin auf dem Nachts lebendigen großen Fleiſchmarlte Newgate; 
die anderen drei: Bowlers, Bacons und Simpfon’s nehmen ei- 
nen höheren Rang und befferen Plab auf dem prachtuoll mo» 
derniſirten Bıllingsgate- Filhgroßmartie ein. e 

Das Wort Billingsgate ift fo wichtig und meientlich in 
der englifchen Sprache und Literatur, daß man gut thut, zu fa 
gen, was «8 bedeute, 

Dir König der altheidniichen Britten, Belin mit Namen, 
fol das Waſſerthor und den Fiſchhafen Londons, jetzt genannt 
Billingsgate, vierhundert Jahre vor Chriſti Geburt erbaut haben. 
Da Fiſchweiber und Fiſchmärlte überall in einem bejiimmten 
Rufe fliehen, fonnte es aud) im Laufe der vielen Jahrhunderte 
nicht fehlen, daß Billingsgate mit feiner Bevölkerung, Spradye 
und Sitte ald Diufier des Plebejiicyen und Gemeinen ein feftes 
Gepräge gewann, fo daß Jeder wußte, was es heiße, wenn 
Shaleiprare oder irgend ein anderer Dichter Jemanden mit 
Bilingsgate-Anspielungen tractirte., Das Alte iſt nun freilich 
verſchwunden. An die Stelle der alten Schuppen, Ställe, 
Schmugereien und Hütten, die big vor 20 Jahren den Groß« 
fiihmarft von London charakteriſirten, ift eine ardjiteftonijd 
großartige Berfaufshalle mit Dad und Thurm und eine Iuitige, 
reinlihe Räumlichkeit mit einem Springbrunnen in der Mitte 
getreten, jo dab die vornehmſten Herren nicht anjtehen, hierher 
zu fommen, um bei Simpjond an einem der täglid zweimal 
wiederholten Ordinãr · Fiſch· Diners (A 18 Pence oder 15 Ser. 
= bi N Theil zu nehmen und dazu ein Glas des be 
rühmten —— kalten Punſches zu trinken. 

Freilich jeßt, d. h. zwiſchen 15 Uhr des Nachts, ifl micht 
viel Platz für vormehme Herrichaften, die Fahrz uge der Fylotte 
Ianden und lölchen in fieberhalter Schnelligkeit, holländiſche 
Schiffe von Hartlepool, Wbhitstaple, Harwich, Groß⸗Greensby 
u. f. w., flobige, fauernde, fakartige, aber auch ſehr faßliche 
Laſiwagen des Meeres, die fi immer dichter heranfchieben, durch 

iegende Brüden mit dem fteinernen Bollwerk verbunden und 
einer Miſchung von Gaslicht und Morgenroth von unzäh- 
ligen, maffiven privilegirten Trägern gelöfcht werden; dabei fann 
man das jeit Jahrhunderten berühmte Billingsgate-Englifch in 
anyer Stille und Friſche hören, aber felten etwas bavon ber 
ben, aud wenn man mit der Ausbrudsmweije des gemeinen 
bens und Volles vertraut ift. 

Das frifche, ſtels für die vornehme Welt und die Literatur 

—— Straßen · Engliſch miſcht fi hier ſtatt mit nautiſchen 
usdrüden, mit der eigenen mächtigen Seemannd-Saly« und 
Eüfwoflerfprage. Die engliſche Sprache ift ungemein produce 
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blicums zuden, denn nun geht's los. Die nicht privilegitten 
Fild-Aucıionatoren eilen aus Bacon's Taverne heraus mit ihren 

langen ftarken Eonto- Büchern, die fie beim Zuſchlagen an den 
Merftbietenden als Hammer brauchen und ſuchen ihre Bühnen 

auf in der Mitte von bölyernen Wänfen und umgeben von eifrig 
berandrängenden Menſchen und Haufen beihuppter Seeungeheuer, 
unter denen aber aud) die populären Häringe, ganz —8 und 
eingeſalzen (obgleich Jemand ſagte, das Meerwaſſer ſei falzig 
wegen der vielen Häringe darin), fette Lachſe und ſonſtige alte 
Belannte nicht fehlen. 

Die meilten Leute drum herum haben ihre oriboboren 
blauen Fiichhändferfhürgen um, und feine Augen im Kopfe. 
Ob vielleicht eine Art von phyliologiiher Sympathie zwiſchen 
den Meinäugigen Wafjerbemohnern und ihren Händlern berridyen 

mag. jo daß fie im grülebigen Umgang mit ihnen unmwillfürlich 
Miaäugig werden? 
Mir überlaffen die Antiwort darauf anderen Leuten und 
find ganz Auge für die nun raſch und friſch ſich entwidelnde 
achtfache Verauctionirung. 


(Schluß folgt.) 


Mannidyfaltiges. 


8 Techniſches. Im „Praktiſchen Majchinen-Eonftruc- 
teuer” wid folgendes Mittel zur Wiederherſtellung 
betbrunnten Gußitahles empfohlen: Man ſchmelie 
3, Gewichtstheile reines Golophonium in einem Ziegel und jeße 
nad dem Flüſſigwerden unter langlamem Umrühren 2 Ge— 
wichtstheile gutes gelochtes Leindl zu, wobei man aber vorſich⸗ 
tig zu Werle geben muß, da das Gemiſch bei hoher Tempera« 
tur leicht in Flammen aufgeht. So erhält man eine dunfels 
braune Maſſe von Syrupsconfiftenz, welche die Eigenihaft hat, 
daß jeder durch Ueberhihhen noch jo jehr verdorbene Gußfluhl, 
wenn man ihn rothwarm in diefelbe eintaucht, feine uriprüng- 
liche Güte volltommen wieder erlangt. Durch mehrmalige Wies 
derholung der Operation läßt fi Die Qualität des Gtahles 
fogar a verbeffern. Es ſei überraihend zu ſehen, wie 
ein bis zur Reißnadel ausgeftredtes und dann 532 ver⸗ 
branntes Stüct Gußſtahl, nachdem es in der Maſſe abgelöjcht 
worden, ſich mit dem Hammer fein ſpihen läßt, und durchaus 
nicht mehr brüchig und mürb erſcheint. Das Härten des rege- 
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herirten Gußſtahles geſchieht, wie überhaupt dei guien Guß ⸗ 
flahles, am A rn. mäßiger Hotbgluth und in — 
Das Mittel findet beſonders nũhliche Anwendung für guhfläh« 
lerne Billen zum Schärfen der Champagnermübljieine. Der ger 
woͤhnlicht in Deutichland fabricirte Seht erlangt damit fo 
porzügfihe Güte, daf die Werlzeuge den beiten aus Frantreich 
bijagenen Billen volfommen gleich gejtellt werben dürfen. Aehn⸗ 
liche günflige Refultate erzielte man nad) unierer eigenen Er- 
fahrung ſchon durch mehrmaliges langſames Ablöſchen des ver« 
dorbenen Stahles in focendem Waller, Der Erfolg beruht 
ohne Ziveifel auf einem rein mechanischen Borgange ; inzwifchen 
ift man über die Natur des Stahles überhaupt mod nicht zur 
Haren Ertenntniß gelangt. — 9. B. Boyd in Wewcaftle er= 
eugt nach einem neueren Patent Holzihrauben durch 

hmieden, was gegen dad Schneiden derjelben den Vor⸗ 
theil hat, daß die Dietallfafern nicht abgejchnitten, fondern nur 
wellenförmig gebogen werden, auch verbleibt denjelben Die gegen 
den Roſt ſchühende Glühipanhaut. Nach diefem Verfahren laf- 
fen ſich ſowohl Meine wie große Holzicprauben, ebenjo glatt und 
tadellos geformt wie gejchnittene und auch zum gleichen Preiſe 
wie dieſe, herftellen, welche zunäcit hauptſächlich beim Schiffs- 
bar und zum Befejtigen der Schienenjtühle für Eijenbahnen 
Berwendung finden. 

Dr. Robert Schmidt veröffentlicht im „Polytechniſchen 
Journal“ eine Berechnung der Trabrikationstoften des Lünft« 
lihen Eiſes, welde namenilid für VBierbrauereien von 
Intereffe fein fann. Die gefammte Gapitalanlage für eine Eis» 
maſchine nah Carte'ſchem Syftem, welde eine Düſſeldorſer 
Brauerei von Vaaß und Wittmann in Halle bezogen bat, be» 
trägt 6340 Thle. Diefe Maſchine producirt ftundlid) 4 Eir. 
Eis, Für den Arbeitstag von 12 Stunden und bei einem 
Peeife des Salmialgeiſtes zu 14 Thlr. und bes Ghlorcaleiums 
* 4 Thle, pro Etr,, ergeben ſich denn die jäumtlichen Betriebd- 
often, einſchließlich der Gapitalamortijation und Merzinfung 
u 6 Thlr. 20%, Sgr. Hiernach koftet der Gentner Eis 41, 

gt, melde Calculation von der beireffenden Bierbrauerei, 
Gebr. Dietrici in Düfleldorf, ald mit den praftiichen Reful- 
taten übereinflimmend anertannt wird. Der Preis des natür« 
lihen Eiſes refultirt aus Waſſerpacht, Gewinnungstoften und 
Fuhtlohn, und ift auch von ber Temperatur des Winters ab« 
bängig. Der Brauer wird hiernach beredinen können, ob bie 
Selpftergeugung des Eiſes ihm Vortheile veripricht. 


— Der Borftand des Germanifhen Mufeums in Nüms 
berg giebt im „Unz. für Kunde der deutichen Vorzeit” Folgen 
bes bekannt; Aus Paris geht und die angenehme Mittheilung 
zu, dab Se. Maj. der Kaifer der Franzoſen die Anfertigung 
des Gybsabguſſes einer durch ihre Schidjale ſehr merfwürdigen 
deutichen Stanone für unjer Muſeum angeordnet hat. Dieles 
Geſchutz, ſachſiſchen Uriprungs, wurde 1623 gegoffen. Karl V. 
nahm es im —— Kriege als Beuteſiüd an ſich. In 
dem Geſchũußbuche. das die Abbildungen feiner ganzen Artillerie 
enthält, ift das Stüd abgebildet und bemertt, daß es aus dem 
Schloſſe zu Gotha genommen fei. Dieſes Geſchüßbuch ift ſpa⸗ 
niſch; es iſt alſo wahrſcheinlich, daß das Stüd auch durch den 
Skaifer nad Spanien und bei irgend einem Kampfe zwiſchen 
Spanien und Afrila dahin fam. 1880 befand es fich in Nlgier 
und machte den Franzoſen zu Schaffen, die nach der Einnahme 
der Stabi Das Geſchüß nach Paris führten, wo es nun im Ars 
tileriemufeum fich befindet. 


— Zum Gonferpiven von Ihierijchen Präparaten und gan⸗ 
zen Thieren benußt man jchon längere Zeit Kreoſot. „E. Hol- 
bein empfahl nun,” ſchreiben die „Induftrie Blätter“, „in der 
D. em. Geſellſch, um ganze Thiere zu conſerviren, Diefelben 
in Streofotiwafler zu legen, weldes durch Schültteln von Etein« 
dohlentteoſot mit gemöhnlihem Waller dargefiellt wird. Je nad) 
der Größe des Thieres läht man die Einwirkung eine bis meh: 
tere Wochen dauern, bei großen Thieren öffnet man die Haut 








dur; einen Schmill, bei Mei 
(en od Wilden, it Dieb nicht mälhtg, „Man ttodnet fie dan 
an ber Sal aan Met Ihn dabei Dr Glelung, weide fe a 


en jollen. 
fi bleiben, lann man fie ohne bejonbere Vorſicht perpaden 
orzüglich eignet ſich dieſes ‚Verfahren für Vögel, Mepsilien-und 
iſche. Das Gefieder ber behält ſeine Farbe, die Tyihdhe 
halten Form und farbe, weiche Thiere, wie Muſchein, [chem 
pfen Dagegen ganz zufammen.” 

— Wie man vernimmt 2 auf ben in der Nähe von 
Jöbenbüren in Weſtphalen befindlichen Bleigruben Plafin ges 
finden worden. Dies wäre das erfle Vorkommen dieſes tech⸗ 
nisch und für die Wiflenihaft fo wichtigen Metalls im deuts 
ſchen Landen. Nur Südamerila und der Ural konnten fich 
* der Gewinnung des Platins und feiner Begleiter 

men. 


— Das engliihe Handelsamt teilt den Inhalt gimeier 
Zettel mit, welde in einem Siruge in der Nähe von Walerloo 
angeihwommen kamen, und vorgeblic von Perſonen an Bord 
der verunglüdten „City of Bofton“ herrühren. Dem Inhalte 
diefer vom 4. Februar datirten Zeitel zufolge wäre dad Schiff 
in Brand gerathen, nachdem es art jeiner Schraube Schaden 
genommen und nachdem vier Perfonen über Bord gefallen 
waren. Der erſte Zettel iſt unterzeichnet „Hougb, Thon, W. 
Eecleſton“, und wegen der ſchlechten Schrift wie der Fehler gegen 
die Orthogtaphie follte man glauben, daß drei Maltoſen dieſe 
Botſchaft in ihrem letzten Stündlein den Wellen anvertraut 
bätten, allein feiner diefer Namen findet y den Gontracien 
mit ber Mannihaft. Stellenweiſe iſt die riſt unlesbar ges 
worden, aber eine ſolche Stelle beſagt zweifelsohne, daß vier 
Fahrzeuge die „Eity of Bofton“ pajlirt hätten, daß fie aber 
entweder nicht Helfen fonnten oder nıcht helfen wollten. 


— Die „I. Auftral, Ztg.* von Eldurn berichtet über 
eine gänzlich haarlofe Menſchentace an den Ufern des Balconne, 
eines ber höher gelegenen Mebenflüffe des Darling. Ein Ans 
fiebler brachte jimgft einen Dienfchen biefer Race aus dem 
Inneren nad Sidney, Es gebe diefer Leute, jo fagte er, mur 
wenige, fie feien mild und freundlich in ihrem Weſen und ihre 
Sprade ſei von der ihrer Nachbarn gänzlich verichieden. Die 
Lepteren vermeiden auch jeden Umgang mit dieſen baarlofen 
Geſchopfen und thun ihnen nichts zu Leide, Sondern gehen ihnen 
vielmehr mit abergläubiiher Scheu aus dem Wege. Sollte 
dies nicht ein Sporn für unfere Chignon-tyabritanten fein, den 
Schwerpunkt ihrer Thätigfeit wo anders hin zu verlegen. 


Kunft, Wiffenfhaft und Literatur. 


— eg. Mannheim, 11. Mai. Die Vorbereitungen. zu 
dem am 3. und 4. Juli bier ftattfindenden jiebenten 
Mittelcheinifhen Mufitfejte werben jeht mit aller 
Energie geteoffen, nachdem über dad Goncertiocal vor 
einigen Tagen definitiwer Beſchluß gefabt werben konnte. Alu⸗ 
ſliſche Schwierigleiten und größere Baufoflen, als urjprünglich 
in Ausſicht landen, haben den muſilaliſchen Ausſchuß veran⸗ 
laßt, von dem früheren ‘Plane der Benupung der ftädtilcher 
Halle vor dem Sheibelberger Thore Abftand zu nehmen, und 
die dantenswerthe Wetheiligung unſerer Gbemeindebehörden hat 
zu dem Reſultat geführt, daß Die beiden Goncerie in ben Räu- 
men des Theaters flatifinden und die Bühne zu biejem 
Zweite. in einen großen Goncertiaal umgeflaltet wird. — Ban 
den bei der Aufführung als Soliften mitwirtenden außwärtigen 
Künftlern haben biß jekt definitiv zugeiagt: rl, Ritter und 
Herr Bogl vom f. Holtheater in Münden und der großb. 
medienburgijche Sammerjänger Herr Karl Hill, früher in 
Yranffurt a. M. 
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Durch Sonnenlidht. 
Novelle von Andre Hugo. 
(Bortiegung.) 

2. Der Henfelducaten. 

Die politifchen Blätter Wiens berichteten ſchon jeit eini« 
gen Tagen von dem baldigen Eintreffen der gefeierten Schau ⸗ 
fpielerin Marie Hönig. Die ganze gebildete Welt war auf das 
erſte Auftreten der Rünfllerin, der ein jo bedeutender Ruf vor⸗ 
angegangen war, im höchſten Grabe geipannt; ſetritiler und 
Journaliften tauchten ſchon ihre Federn ein, um ſofort über 
den Triumphzug in Wien berichten zu fünnen. Da erichien 
das Phänomen am Künftterhimmel. Alles drängte nad den 
Vorftelungen der jungen Sünftlerin, denn gleich durch ihe 
erfied Auftreten hatte fie alle Herzen für fich gewonnen. 

Der Bring und fein Begleiter gehörten auch mit au den 
enthuſiaftiſchen Werehrern der „Bühnenkönigin“, wie fie ein 
Blatt genannt hatte, Der Prinz brachte der fchönen Fremden 
in gang auffallender Weiſe feine Huldigimgen dar, fo daß «8 
ihm endlich geglücdt war, mit Jeinem Begleiter zu einem für 
den ſtreis ihrer Verehrer beftimmtien Souper eingeladen zu 
werben, Hoc entzückt leifteten die Beiden der Emladung 
Folge und wurden von ber Künftlerin auf das freundichaftiichfie 


fangen. 

Unter enthufioftichen und wigigen Toaflen nahm das Sou- 
per feinen Fortgang. Als die Tafel fich ihrem Ende zuneigte, 
der. Wein auch bereits feine Wirkung that, indem er die Ge— 
müther der Anweſenden in bie beiterfte Laune verfeßte, und der 
Prinz ſowie fein Begleiter von der vollendeten Liebenswürdig« 
feit der Gaſtgeberin entzüdt waren, Mopfte ein älterer Herr 
dem Begleiter des Prinzen auf die Schulter und erjuchte ihm, 
ihm in das Nebenzimmer zu folgen. 

„Darf ih) um Ihren Namen bitten, mein Here?" fagte 
der Ältere Herr, als fie eingetreten waren. 

Der Lieutenant nannte feinen Namen, 

„Und wo haben Sie fi früher aufgehalten I“ 

„Aber, mein Herr, wie fommen Sie zu Diefer Frage?” 

„Weil idy möchte gerne wifen, ob Sıe nicht geweſen find 
früher in Lyon,“ fuhr ber alte Herr in einem fehlerhaften 
Deutid fort, woraus ‚Steinberg auf die franzöſiſche Ablunft 
bes: Frageſlellers ſchloß. 

Steinberg bejahte ſeine Frage. 

„Haben Sie nicht gehabt dort ein Abenteuer bei einer 
Fahrt zu Waſſer auf der Khone }“ 

Steinberg bejahte abermals, 

Der kleine bewegliche Dann ſchnellte freudig in die Höhe, 
fab ſich dem Lientenant noch einmal ſcharf an, erfuchte ihn, 
einige Minuten bier verweilen zu wollen und eilte dann nad) 
dem Heinen Saal zurüd. 

Steinberg biıeb einige Augenblide lopfſchüttelnd fichen, 
überdachte fih die eigenthümlichen Worte bes fremden und ließ 
im ralden Fluge nod einmal bie Hauptmomente feines damas 
ligen Abenttuers an ſich vorüberziehen, als die Saalthür wie⸗ 


Dritter Jahrgang. 
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der aufging und Marie König, die heutige Gaftgeberin, leuch⸗ 
tenden Auges unter derjelben erſchien. Steinberg lam es wie ein 
Traum vor, denn das waren ja die Züge feiner geretteten Un ⸗ 
befannten, Er wollte ſprechen, auf fie zueilen und ſich über 
zeugen, ob das, was ſich ſoeben feinem Auge darbot, Wirfich-. 
feit oder ein Zrugbild fei. 

Ehe er fid aber aus feiner momentanen Beflürzung erho⸗ 
len, ehe er überhaupt zu Worte kommen konnte, war. bie Er⸗ 
ſcheinung an jeiner Seite und flüfterte ihm in Xönen, die ihm; 
wie Serapbeflänge vorfamen, deutlich ins Ohr: „Sind Sie 
wirfiid mein fühner Netter aus der Rhone ?* 2 

Steinberg beantwortetete die am ihm geftellte frage rein 
mechaniſch. Seine Blicke hingen dabei wie verfleinert am den. 
Maren und ſcharſen Linien dieſes zarten Gefichtes, in denem ſich 
Wohlwollen und Serzenägüte mit einer wirklichen Seelentiefe 
zu vermiſchen jchienen, i 

„Ich bitte um Ihren Arm, mein fühner Herr Lands⸗ 
mann !* bat fie den Lieutenant, der noch gang betreten vor 
fand und ſich von feinem Staunen noch nicht recht erholt hatte, 

Als die Maren runden Töne dieſer Worte am fein 
gedrungen waren, reichte er feiner Geretteten den Arm 
wollte eben der Dame einige Erwiderungen bringen, 
Eintritt in den helletleuchteten Saal ſchnitt ihm die 
Hier war ſchon Alles durd die Abberufung Steinbergs und 
das faft gleichzeitige Verſchwinden der Gafigeberin aufmerfjam 
grworben. Sein Wunder, wenn ſich alle Blide nach der Thür: 
und den Eingetretenen richteten, 

„Herr Lieutenant von Steinberg, mein kühner Reiter ang 
den Wogen der Rhone bei Lyon!“ fagte fie mit herr, Marer- 
Stimme zu ben Staunenden. ev. 

Die Anweienden erhoben fi zum größten Theile von ihren: 
Plägen und drängten fich, Freude bejeugend oder vielleicht auch 
heuchelnd, um den Eingetretenen; denn es kam Siei bei 
einigen der Anweienden vor, als Hänge ein Mißton, ein Hohn 
aus ihren Worten. Unter det Zahl der eingeladenen Vereh⸗ 
ver befanden fi nämlich auch Perfönlichkeiten, welche ſich ein⸗ 
bildeten, über der Stufe eines enthuſiaſtiſchen Verehrers zu 
fichen, und ber Eine mehr, der Andere weniger glaubten Ber 
vorzugie von ihr zu fein. Graf Sandosz, ein reicher ungari« 
ſcher Edelmann, konnte feine Wuth und feinen Ingriinm am’ 
wenigften verbergen, wie er das durch den leidenſchafnich errege 
ten Zon feiner Stimme deutlich zu erfenmen gab.” Steinberg‘ 
ertannte hieraus allerdings fofort, daß ihn der Graf als einen 
unerwarteten und höchſt unliebſamen Nebenbuhler betrachte, allein 
bie intereffante Unterhaltung mit feiner geretteten Schönen, die 
ihm den Ehrenplatz an ihrer Seite eingeräumt hatte, Ienfte batd 
feine Beobachtungen ab, fo daß er die zornſprühenden Blick 
und ftehenden Kedensarten feiner Gegner gänglic überhörte, 
So nahte das Ende der Tafel. Zu 

„Betrachten Sie dieſen Meinen Gegenſtand als ein’ Zelchen 
meiner andauernden Freundſchaft und als Tallimann — * 
lichet Gefahr, im melder Eigenſchaft er ſeither in unſrn 
Familie eriftirt hat!" fagte Marie. König, die in, 
zu Lielulenant · Steinberg’ beim Abſchlede, ala“ fie’ Her einen 


. alten Senkelducaten, mit ſonderbaren Schriftzeichen verjehen, 
überreichte. 
Während der Nacht, die diefem Abend folgte, durchkreuz · 
ten bie fonderbarften Gedantencombinationen, die tollften Pläne 
das Hirn Steinbergs. Erſt gegen Morgen fand er die Ruhe, 
welche als wohlihuende Audgleihung für die auf ihn einſtür⸗ 
menden Ereigniffe nothwendig war. 


* * * 


Der Winter war längſt vorübergezogen. In der Gartens 
wohnung der Schaufpielerin König und um dieſelbe grünte 
und biüßte es in den verichiebenften Farben; die befiederten 
Sänger ſchmelterten luftig ihre alten Weiſen in die reinen Lüfte 
und fangen dem laufenden Menfcenfinde, bi der Abend 
hereinbrach, dab König Sommer mit großem Gefolge einge 


fei. 

-Ein derartiger heller Sommertag war auch heute vorüber» 
gezogen. In einer der dichten Lauben foste ein junges Braut« 
paar, Und die liebetrunfenen Blide Marie Königs hingen an 
den feften marfigen Zügen Steinberg, als mollten fie ihm 
heute ein beſonders wichtiges Geheimniß mittheilen. 

° „Du willſt mir etwas jagen!" Mang e8 von Steinbergs 
Lippen. 

Wenige Worte nur waren e3, die an das Ohr des Lies 
tenants drangen, äber viel mußten fie enthalten haben, denn in 
dem jeligfien Gefühle, das nur eine Mannesbruſt zu durchſtrö— 
men vermag, zog er die leiſe zilternde Geſtalt feft an ſich und 
überfchättele fie mit Lieblofungen, im die ſich nur von Zeit zu 
Zeit Worte einer beglüdten Liebe miſchten. Und dieje Glüd« 
feligteit - verwob die Gegenwart mit der Zukunft zu den buntes 
fien Bildern und ‘räumen . . . 

Da plößlidy Inirfchte der Sand auf. Im gleichen Augen- 
blid fühlte der Lieutenant einen beftigen Stich in der Geile. 
Ein greller Aufichrei gelte durch die flille Abendluft; ein 
Scäyredensruf einer weiblichen Stimme irrte dem Davoneilenden 
nach. Der Stahl eines ſeigen Meuchelmörders hatte den Meg 
zu Steinbergs Herz geſucht. Mit dem Rufe: „Das ift San- 
dos; Machwert!“ ſant Steinberg zu Marie ſtönigs Füßen. 


* 
* 


Eeit jenem Borfalle waren Jahre verfirichen. Lieutenant 
Sleinberg war nad feiner Rüdtehr in Deutichland zum Haupt · 
mann avancirt. Der Prinz, der unterdeh die Negentichaft des 
Landes übernommen, war fein väterlicher freund geblieben; 
feine pecuniären Berhältnifie hatten einen bedeutenden Aufſchwung 
durch die Erbſchaft einer Zante gewonnen, jo daß er von feinen 
Freunden im Stillen über feine glüdiihe Stellung beneidet 
wurde. Daß er ald begehrentwerthe Acquifition auch den Dar 
men feiner Umgebung nicht ungleihgiltig war, hätte er vielfach 
beobachten müſſen, wenn er gewollt hätte. Allein gerade dieſer 
Umfland ſchien ihm mehr und mehr der ſchöneren Hälfte unſe⸗ 
res Geſchlechtes zu entfernen, dem je häufiger die Annegions« 
verſuche erfolgten, deito zurüdhaltender wurde er gegen die Da⸗ 
menwelt, Dean raunte ſich die verſchiedenſten und feltfamften 
Gerüchte ins Ohr, allein Niemand vermochte in das ſeſt ver- 
ſchloſſene Innere Steinbergö zu jehen, in dem das Bild jener 
Marie König in den unauslöjdlihften Farben ftand, melde 
noch am Abende jenes verfuchten Meuchelmordes, wie er mad) 
‚feiner Genejung erfahren hatte, mit dem Grafen Sandogz ver- 
——** 

Moqhte es mim Reiſeluſt fein oder hatte ex die Hoffnung, 


auf feinen Gtreifereten doch noch einmal auf Diejenige zu ſto⸗ 
Ben, welde ihm feine Ruhe geraubt hatte, furz, Hauptmann 
Steinberg durchzog alljährlich auf längere Zeit fremde Gegen 
ben, ſah fremde Städte, Iernte fremde Menſchen fennen und 
dehrte dann wieder nach der Mefidenz zurüd, um dort feinen 
einförmigen Obfiegenheiten nachzulommen. 

So hatte er auch im zwölften Jahre nad) jenem Borfalle 
eine Reife duch Vorarlberg und Tyrol beendet. Auf feiner 
Rücklehr nad der Heimath beſuchte er auch den vielgenannten 
Badeort W 

Nach einem mehrtägigen Aufenthalte in demfelben ſchickle 
er ſich wieder zur Abreiſe an. Luſtig jchmelterte die Trompete 
des Poftillons zum dritten Dale, Steinberg war der Lehte 
der Ginfteigenden. Eben wollte er auf den berabgelaffenen 
Wagenſchlag treten, ald die Aleime, welche für eine im der Nähe 
ſtehende ärmlich aber reinlich gelleidete blinde Frau beitelte, 
auch ihre Bitte um eine Gabe an ihm richtete, Der ſcharfe 
Schnitt des Geſichts, das fo veritändig und Mar blicende 
Auge des Mädchens und der ſympathiſche Klang der Stimme 
deſſelben hatte die Augen der vor ihm eingeftiegenen Reiſenden 
ſchon jo gefeilelt, dab fie faft ohne Ausnahme dem Mädchen 
mehr gegeben batten, als es jonft der all war. Auf Stein« 
berg übte der Anblid des ungefähr eljjährigen Mädchens einen 
ähnlichen Zauber aus, Er flieg ein. Die Thür Mappte zu, 

Und diefe Züge! — Gott! wo hatte er die doch ſchon 
einmal gefehen? Während er fi in die Betrachtung des 
Mäddenkopfes verjenkte und fein Gedächtniß anftrengte, ſich 
diefe Züge in die Erinnerung zu rufen, griff er mechanifd in 
die geöffnete Börſe umd reichte dem Mädchen ein Geldftüd. 
Da auf einmal fianden diefe Züge lebhaft vor feinen Augen, 
Steinberg zittert. Das waren die Züge Marie Königs! 

„Wie Heißt Du, mein Kind?" fragte er haftig aus dem 
geöffneten ZBogenjenfter hinaus. 

„Helene König- Steinberg!" Hang e8 als Antwort zurüd. 

In demfelben Augenblid zogen die Pferde des Poftwagens 
an und entzogen dad Wäbdchen jeinem Blide, 

Es lam Steinberg Alles wie ein Traum vor, Er lehnte 
fi in die Wagenede und rief fich noch einmal das eben Et · 
lebte in fein Gedächtniß zurüd. Nein, nein — es mar feine 
Zäujhung geweſen! Das waren ihre Züge gerweien . ... die 
Züge derjenigen, welche jo bejlimmend in das rollende Kad 
ſeines Lebens eingegriffen. Doch was num thun? Die fonder« 
barften Wläne durchjagten jeın Gehirn, bis der Poftillon durch 
eine luſtige Fanfare die nächſte Station meldete, 

Steinberg war in fieberhafter Aufregung. (Er fprang aus 
dem Wagen, ließ ſich jene Effecten zurüdgeben, bejtellte Extra» 
pojt und juhe nad) dem Babdeorte W zurüd, 

Hier angelommen fragte und forichte er überall nach der 
blinden Frau und dem Finde Kein Menſch wußte ihm aber 
Auskunit zu geben. Zu feinem größten Schreden bemerlte er 
jet noch, daß er dem Mädchen ın feiner Zerjtreuung den Hen⸗ 
feldutaten gegeben hatte. Er machte ſich jegt taufend Mor« 
würje, daß er nicht fofort umgefchrt war, daß er nicht im 
Augenblid feine Nachforſchungen amgeftelt hatte, die ihn ja 
unbedingt die Beiden hätte finden laffen müflen. 

Auch der Aufruf in dem öffentlichen Blutte des Bad ortes, 
worin er der Miederbringerin den dreifachen Werth zurüd zu 
erjtatten verjprad), blieb ebenjo wie ber eine bedeutende Beloh- 
nung veripredende Aufruf über den Hadyweis des. Aufenthalts« 
orteä der blinden Frau mit dem Finde ohne Erfolg. 


· 


De er 


Nachdem Steinberg einfehen gelernt hatte, daß ihm ein 
längeres Berweiln an dieſem Orte fein Refultat bringen 
würde, fehrte er nach feinem Wohnorte zurüd, 

Die friſchaufgeriſſene Herzenswunde jchmerzte jo ſehr, da 
er über Die ihn bier erwartende Ueberraſchung faum äußerlich 
feine freude zu erkennen zu geben vermochte; denn wenn es ihm 
auch fchmeicheln mußte, daß ihm fein hoher fyreund das Dia- 
jor&patent zu feinem ſechs und dreißigfien Geburtstage verehrt 
hatte, jo war die Ueberraſchung doch nicht mächtig genug, bie 
Borderung des Herzens mad Erreichung feines Zitles zu 


befriedigen. 
(Bortfegung folgt.) 
Der Billingsgater Großſiſchmarkt in 
.  Kondon, 
Schluß.) 


Er fteht in feinem 
„box“, auf feinem Satheder, feiner Auctions angel. Um ihn 
herum ſtehen im dichten Haufen auf Bänten die „doubles* von 
plaice, soles, haddocks, whittings, mackerels, herriogs 
und „offal*, in Double ober ‚So pelt“ ift ein länglich 
runder Sorb, nach unten abnehmend, gefüllt mit 3 bi8 4 Dus 
hend Fiſchen „Ofal“ Abfall, heißt jeder Haufe verſchiedener, 
mehr oder —— befhäbigter, aber natürlich ebenfalls noch ganz 
—* iſche. Auf ein Zeichen des Auctionators padt ein mus« 
ful erl ein paar „doubles“, wirft fie fich auf beide Schul- 
tern, daß fie vom Publicum genau gejehen werben können umd 
nun beginnt das Bieten. 

„Soles*, Solfiiche, eigenlhümlich runde und flache Grea- 
turen, geben mandmal für 4 Schillinge per double ab und 
werden nicht jelten ein paar Stunden Darauf für 2 bis 3 Pf. 

lei cu, fl. 3& im Eingelnen verfauft, fo daß man ficht, was 
ür ein Geichäft der Sikphandel ift, nom welchem wir im unſe 
ter Trägheit noch gar feine u. obwohl wir mil 
ordentlichem "Belang auf hoher See” und einiger Organi: 
fation lamdeinwärts alle Tage unfere friſchen Seefiſche effen 
fönnten. Im fıiäberer 
Guinten (ca. fl. 500) fur 100 Makrelen geboten. Jetzt wird 
bieielbe Dienge oft für eben jo viel Schillinge zugeſchlagen. Die 
„plaice*-iidye geben für 1 Schilling 6 Peie bis 4 Schü» 
Inge für jedes Jaͤuble ab, 

„Ofuls” oder Abfälle werben nur von ben Fiſchbratern 
lauft befonders von dem Rothſchild der zahlreichen Fiſch⸗ 
rater- Race, der weit im Norden, im populären plebejiichen 
Somers town“ wirthſchaſtet. Der lange, hagere, gelbliche 
Wann mit einem brennendrothen und gelben Taſchentuche um 
einen ſcheckigen, ſchmugigen Hemdenkcagen, ber me. und 
pielend beinahe in einem Athen bis 20 doubles von Abfällen 
und bis 30 Scheffel „perwiukles“ und „whelks“ (zwei Are 
ten don Dierrerfd;neden) kauft, um fie mit Profit wieder an 
Zaufende von Heinen Brarftihbändlern und Verkäufern auf der 
Straße abzulaflen, das ijt der Rothſchild der Offaliften und 
Bumbareed, Bumbarees find in dieſem gererbefreien Lande 

eihende, ungelebrte und unconccfjionirte, völlig freie Beichäite« 
eute, bie weiter nichts hun, als Fiſche vom Auctionür zu Bils 
lingsgate faufen und fie im e fien beften für 6 Pence gemielhe⸗ 
ten Stall, offener Bude, mit Profit an Wiederverläufer und 
„Brater“ verkaufen. Jeder Menſch kann mit fl. 10 Bumbaree 
werden und 8 meit zu DBermögen bringen. Nicht alle Fiſche 
werben in Billingägate verauctionitt, dazu priotlegirt jind blos 
folgende: plaire, soles, friſche haddocks, skates, maids, 
cods und lings, lehtere beibe Sorten in Bündeln zu 3 bis 
4 Stüd, die am Fäden durch die Floßen zujammengebuns 


den find, — 
— * 


Wir halten uns an einen Auctionär, 


Die frischen Häringe werden auf ben 
langen „Hunderts" (d. h. zu 130) und in 


it wurden in Billingsgate einmal 40 | f 


jedem Wurf 5) verfauft, Male in rafts ober 3 20 Pb, 
Sprotten { fe und in „Zindal* und — 

ein Tindal zu 1000 Scheffeln verlauft und wohlfeil und wo 
ſchmeclend von den Reichiten und Aermſten gegeflen, Für 3 
Pence oder 9 fr. kann man über, in» und auswendig mit 
gebratenen Sprotien einölen. Sie werben eine Dlinute auf eis 
ner gel. übers Roblenfeuer gehalten und mit den Yin« 


gern jen. Wer dazu Meſſer und Gabeln gebrauchte, wiirde 
für 0 barbariſch gelten, als Jeder, der beim Fiſcheſſen ein 
Mefler in die Hand nähme, 

Lachſe und Lachtforellen kommen in Fälfern (im Sommer 
in Eis) per Ei und werben durch Privat: Conttact für 
v und jo viel pro d an MWiederverfäufer abgelaflen. Die» 

ariftofratifhe Fiſch wird nicht der Demüthigung des Ham 
merd unterworfen. 


Die beuere von getrodneten und geräucherten 
iſchen, die une aus rn hen Nr und Auflerrläden oder 
jeanflalten entgegenduflen, fommen meijtens (wenigſteus am 

en) von rer Die meilten Verläufer auf den Straßen 
räudern ſich ihre frild gekaufte Waare und zwar in ſchil · 
berhausförmigen Saften von Drath, an weldyen die friſchen Fi⸗ 
ie ringSum angereiht werden. Dann wird ein feuer 


unten in bie Ditte gemacht und mit Mahageniipänen jo 
beftreut, bis die Mänherung vollendet ift. Umter ben Ir 


und Werkäufern von Billingsgate fiel ums ein fonberbares Iu⸗ 
dipiduum anf, das bios Häute von abgelederten Solfiſchen 
(Soles) für den feiten Preis von 4%, Pence pro Pfund faufte 
und nicht Anderes. Dieſes eigene beicpräntte Geidhäft hat gleich 
wohl eine ungehewere Ausdehnung. Alle Fiſchhandler bringen 
ihre Sol: Häute zu ihm und er verfauft fie wieder centnerweife 
für Raffinitzwecke. : 
Sruftaceen und Mollusten, alſo krebs⸗ und | 

Steibiere, werden in anderen traditionellen {formen ver 
Was die populäre von jedem Beitlet bis in die Racht hinein 
auf der Straße gegeflene Aufter betrifft, jo giebt es außer den 
allgemeinen „natives“ noch native pearts, eingeborene Werlen, 
Jerseys, Old Borleys und Commons, gemeine, Sie werden 
immer auf den — iffen ſelbſt aus erſlet d gelauft 
und zwar jcheffelweiſe. Bermöge einer alten mpyjleriöfen Ge⸗ 
rechtigleit muß jeder Räufer für jeden Scheffel 4 Pence an einen 
tet3 anweſenden Mann abgeben, Niemand weiß warum und 
wofir und * aber deshalb verweigert ihm doch Niemand 
dieſe Steuer, Ebenſo laßl jich’# jeder Käufer gefallen, daß er 
jeine Waare nicht felbit ans Ufer tragen darf, fondern fie für 4 Pence 
pro Scheffel von priviligerten „shorem* (Ufermännern) ans 
Band vn. laffen muß, jo daß dem Käufer für jeden Scheffel 
8 Pence Abgaben entfiehen; dies vertheuert aber den allgemein 
beliebten Artitel nicht bemertbar, Jeder in London kann Auftern 
von früh bis tief im die Nacht hinein effen, entweder vornehm 
zum Weine oder billiger in einem ber unzähligen Auflernihops 
oder noch billiger mit Eifig umd Pfeifer glei) auf der Straße 
von der Tijſch⸗ Kanne des berumfahrenden, bis tief in die Nacht 
ausrufenden Höfers, 

ie jedesmalige Eröffnung der Auflernfaifon ift ein echte 
Boltsfeft auf allen Straßen, beſonders in der Nähe von Billings- 
gate und den tiefen, alten Straßen der Nachbarſchaft der Lon⸗ 
doner Brüde, in deren Regionen man auf die vielftufigen Stein» 
treppen binauffteigen muß. Die echten Auflern- Enthuflafien 
fleigen dann aber lieber hinunter, um fi mıt Diatrojen, Krethi 
und Plethi weiblichen, männlichen und unerwachſenen Geſchlechis 
um den Tiſch auf der Straße zu erg en und zu warten, biß 
der aufgeftreifte nadte Arm und bas —* Aufternbrech⸗ 
meſſer des Händlers ihnen feine Dupend für 18 ſereuger aufs 
bricht und mit der Hand präjentirt, Aus der Eifigflajche und 
Pfefſer buchſe kann Jeder ſich ſoviel da: als er will, 
Oder der junge Auflern · und Schönbeitsliebhaber wartet wohl 
aud , bis die Dralle Wehilftn oder Tochter des geihjäftigen Vaters 
ihm mit derber Antwort auf eine derbe Schmeichelei mit dem 


i llen Aujt len» Präjentirtell 
lat Stande fd Me au Biiger a8 7, Pant @& Mens 


- M — 


nie) dos Güd, jo J Ref und Safe fd ale 
der wo) en, friihen, nadrhaften is 
9 an )_wit einen Ungat in — rund 
iernen, der feinen umerjättlichen Appetit auf diefe Ichendigen Be- 
ei: a ee dr rag 

fpottbillig abtaufte, bis der Sad voll oder fein Ueber⸗ 


„‚winkles“,. [hottifde,. Glays, Inſel Wöight und Maldens, 
feyeffel- und galloneimvelfe, Rrebfe in SFu8 (langen fladpen Körben) 
oder in Portionen zu zwanzig, Hummern in Siwarzigern und 
„doubtes“ in Billingsgate en grus verfauft werden, 

Im einigen barten Bäßchen, darunter Lowe fang, gi 
es große, Kodanftalten für die rohen, frühen Krebs und Mole 
Instenzhiere, wo ſich jeder Wiederverkäufer, der’s RER Dazu 

„feine Waare zu 4 Pence per Scheffel gar und. faljıg focyen 
K achule: (eiahamähtn role, in! Ybrähr waß zeig eilont 

€ ; m ra rübt und.v x 

Adre N Une anderen There durch Be Tod blaß werden. b 

Rum möditen wir voch das Talent haben, zu jagen und 
u ſchudern, wie diefe Millionen von Meeresbewohnern jeden 
Morgen „in Tauſende von Läden. und. Marmorplatten. und 
Eisfilten, in Humderttaufende von Küchen, auf Millidnen Tiſche 
und Tafeln ‚und in Milionen Magen wandern, ‚mie. auch 
die Mermften alle Tage von ‚der täglich) friſchen (Ernte aus 
dem. Meere ihren. Antheil belommen und fih mit Hilfe. einer 
großen geröfteten Sartoffel (die alle, Abende .„al hot — 

" dur alle populären Strafen hindurch ausge⸗ 
und & !; Penny ohne, a 1 Penny mit Butter mafien- 
weile bis n Morgen abgejekt wird) jaft und‘ warm . ejfen 
können, wie Andere neben ibnen ſchon ihr exfles Frühſtück ala 
Kaffee auf der Strafe —3 — während dieſe Nacht 
eſſen, wie in anderen Straßen und 4 anderen üben ſich 
während der Nacht der täglich frifche Gemüfe-, Frucht⸗ und 
Ylumenmarkt, der lebendige und fodte Fleſchmarlt immer toieder 
hinteichend für 3 Millionen Menſchen füllt und mit jedem an 
brechenden Morgen ganze Armeen von dienfibaren Geiſtern ſich 
9J ft durd) ie 3100 Straßen beribeilen und vor jeder 
Thür Fiſche, Fleiſch Gemüfe, Trüdte und jedes Bedürfiuß 
ausiKreien und auf einen Wink raſch und ——— 
und, 


Mannichfaltiges. 


— Neuerdings find wieder ſolche Schaaren echler und un⸗ 
echter Chineſer und Japaner auf einer Kunftreife durch die Län ⸗ 
det Europas begriffen, daß ein Gejchichtlein, wie wir es in der 
— 99 des Directors einer herumreiſenden Truppe finden, 
wohl am Plate fein dürfte. Der Herr Director, weldyer gleich 
vielen feiner Kollegen feinen Erfolg zumeiſt der richtigen An= 
wendung Des pribworted „inundus vult deeipi“ verdanlte, 
nahm einen Neinen Itländer in Engagement, von deſſen Meinen 
Sr und vorftebenden Badentnochen er ſich Wunder verſprach. 


ging vortrefflich. Watt willigte für Geld und gie Morte | 


ein, ſich jeinen Kopf bis auf einen Meinen Biſchel glatt rajiten 


zu lafien, und an den Iepteren tourde dann Funftgeredht ein Himnili» | 





Betantoortige Wedackian ; Ph Bebhard Eiay. 


Busm ame men 


ee v. : * — ne an dh —— 
ndigt, und ihm‘ erichien dann a € gan « 
tertruppe in hineher Tracht. Der Erfolg, den die Gruppe 


— Mit den goenmärtip gebräuchlichen Verkehrämitteln 
lann eine Reife um die Melt in 80 Tagen zurüd;elegt. werden, 
Die Reiferoute iſt folgende: Von Paris nad) Wen: Port (Eis 
ſenbahn und Dampiboot) — 11 Tage; nad San Francieco 
Sys] — 7; nad Yolohama * Kanagawa in der Bai 
der japanelischen: Injel Jedo) (Dampjboot) — 21; nad) 

Kong (Dampfboot) — 6; nad) Galcutta (Bampfboot — 13; 
nad) Bombay (Tampiboot) — 3; nad) Kairo (Dampiboot und 
Eiſenbahn) — 14; von Kairo nah Paris (Dampfboot „und 
Eiſenbahn) — 6; zulammen 80 Tage, Auf Be ungebheueren 
Wege iſt Die einzige Strede, auf welcher der Dampf nicht in 
Anwendung fommt, diejenige zwiſchen Nllababad und Bom« 
bay im Belauf von eima. 3U geagraphiichen Meilen und auch 
dick Unterbredung wird in kurzem aufbören, da die Arbeiten 
u eu der Eifenbahn auch auf diefer Linie in vollem 

ange 








Syibenräthfel. 


F 
Wie wirde die Menſchheit, entbehrte fie mein, 
Beim Tappen im Dunleln, geknechtet noch jein, 
Dit war id von oben nicht mehr zu ertragen, 
Da galt es der freiheit die Brüde zu Ichlagen, 
Uno manche Maſchine, was würde fie un? 
Sie dürfte wohl ohne mich fichen und ruh'n. 
2. und 8, 
Was wiirde die Menfchheit ergrübeln, erfinnen, 
Was würde fie, ohne uns beide, beginnen ? 
Die Gottheit, fie hat es gar weile bedadit, 
Als fie jenen Erften der Menſchen gemadıt. 
Und wer über uns till vermeffen ſich heben, 
Der iſt zu verlachen, der macht uns ja eben. 
1.2.8, 
Wir ſchleichen in Bücher und Blätter uns ein; 
Sogar oft in Näthfelhen harmlos und Hein, 
Doch müßten wir Einen, der eignete ſich, 
Um uns zu verdrängen, ganz abſonderlich. 
Der wär’ für uns drei em gefährlicher Scher: 
Verdammt umd verfludt ung, wie Juden und Stecher, 


A 





Auflöfung des Anagramms in Nr. 53: 
Flimmer, Glimmer, Shlimmer. 


Baur’fde Buchdruderei in Bubwigshafen a. Rp. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





M 57, 


Dritter Jahrgang. 








*Durch Sonnenlidht. 
Novelle von Andre Hugo. 
(Bortiegung.) 

3. Aus früberen Tagen. 


Was doc; zehn Jahre Leben für Veränderungen 
in einem Menichen bervorzurufen vermögen. Wenn id meinen 
Freund, Karl von Rothenburg, jeht betrachte und denſelben 
neben den Karl von Rothenburg von vor zehn Jahren hinftelle, 
fo Halte ih e$ faum für möglıd, daß es derfelbe ſei. Auf der 
Univerfität das tolljte Haus, das es je gegeben — ein Menſch, 
dem kein Wagnik zu unausführbar erſchienen, feine Rempelei 
zu gewagt gewefen wäre, und jet? — ſchweigſam, finſter in 
die heitere Botteswelt hineinblidend; don allen rauſchenden Ber- 
gnügungen ein abgriagter Feind, ohne Leben, ohne Freude... . 

Diefe Worte ſchrieb ih in mein Tagebuch, als ich im 
Sommer 156* meinen momentanen Wohnfig bei meinem oben⸗ 
genannten freunde aufgeidlagen hatte. Meinem Bitten um 
Aufklärung über dieje Verwandlung hatte er ausweichende Re— 
densarten oder bebartfiches Schweigen enigegen geieht, jo daß 
ich nad dreitägigem Aufenthalt entiloffen war, meinen Bün« 
bel zu ſchnüren und mich rerfefertig zu machen, denn ich wollte Zer« 
ſtreuung, Tebhafte Unterhattung und dergleichen Dinge, nicht 
aber den Umgang eines ſchweigſamen, unſreundlichen Menſchen. 
So entichlofſen begab ich mich auf Erſuchen des Dieners meines 
Freundes aus der Gaſiſtube des Hauſes nad) den unteren Räum ⸗ 
lihhiten, um den Morgenimbiß gemeinjhaftlih mit meinem 
Ftecunde einzunehmen, 

Nachdem dies geſchehen, ſchlenderlen wir plaudernd durch 
den Garten und erſtiegen dann den Berg, der ſich hinter den 
Gartenanlagen terraffenförmig erhob. Als wir auf der Höhe 
ang-fommen waren, alhmele ich tief auf, denn die ungewohrte 
Korperbewegung bei dem Herauffteigen auf den einhundert und 
zwanzig Stufen hatte meine Ahmungswerlzeuge in ganz außer 
gemöhnfiche Trärigleit verſetzt. 

„ah ift das prächtig!“ mußte ih unmwillfürlich ausrufen, 
als ich meinen Blick über die reizende Gegend ſchweiſen lich. 
Wahrhaftig, Karl, wen mid) mein Amt nicht an die Reſi⸗ 
denz ſeſſelte; wenn ih, wie Du, über ein beträchtliche: Wer 
mögen disponiren lönnte und außerdem vollftändig Hert meiner 
Zeit wäre... ich würde jegt vor Dich hintreten und jagen: Licber 
Rarl von Rothenburg, verkaufe mir Dein Beſihthum, oder, 
wenn es Dir zu febr ans Herz gewachſen ift, überlafje mir 
winigftend gegen Miethsentſchaͤdigung hier dieſes Fleine, wunder 
nette Häuschen mit feiner Umgebung!“ fuhr ich erregter werdend, 
fort, als ich jah, wie mein freund eben wieder die Stirn in 
alten gezogen hatte und nachdenflih und finnend nad der 
jenſeits des Thales ſich Hinziehenden Hügellette biidte. 

Als er ſich zu mie wandte, huſchte jenes eigenthümliche 
Lächeln über rin Geſicht, das bei den Mundwinkeln anfeht, 
leiſe über die Wange Hufcht und fich im Auge verliert — jenes 
Lächeln, welches uns den frühgereiften, in dem Stromt ber 
hochgehenden Wagen des Freudentaumels umhergeworfenen, das 


„ee... 





bei aber auch gealterten jungen Mann erkennen läßt. „Der 
Anbtid iſt Tir nen, und daher Dein Enthuſiasmus!“ entgeg- 
nete er mir mit höcuft trodenem Zone. „Würdeſt Du, nur 
yvei Monate hier verweilen, Du würdeft fehen, die Ausficht 
täme Tir ıben fo alltäglich vor, wie der Blid aus dem Fenſier 
Deines Aıbeitszimmers in ber Refidenz!” 

„Bit Du ein ſchauderhafter Alltagsmenſch geworden!" 
rief ich unmwillig aus. 

„Ein Alltagsmenſch?“ fragte er gebehnt, während fein 
Blid wieder die Ferne ſuchte. „Wollte Gott, ich wäre eim 
Alltagsmenih, dann ftände es jedenfalls beffer um mich.“ 

Es ſchien mir jet der pafjende Augenblick gelommen zu 
fein, nochmals in ihm zu dringen. Ich ergriff die Hand meineh 
Freundes, jah ihn mit durddringendem Blick am und fagte 
dann, als er demſelben abſichtlich auswich: „Marl, bift Du 
nod mein freund?“ 

Jept ließ er einen Moment feinen Bid auf mir ruhen. 
„Aber wie fommjt Du zu diefer Frage?" fagte er endlich nad) 
einer Kleinen Pauſe. EL 

Statt einer anderen Antwort wiederholte ich meine Frage. 

„Run je dod, ic bin Dein Freund, wenn Du 8-nod 
einmal verfihert haben wiljl!* gab er etwas: unwilig zutüd. 
Doch was fol die Frage?“ = 

„Sieh,” begann id, indem id) feinen Urm in den meinigen 
legte, „ih glaubte ſicher, als ih Dein Haus: betrat, meinen 
alten Studiengenoffen, den flotten, lebensluſtigen Karl van: Kos 
thenburg · zu finden . . . und men treffe ih? ... . „ einen fauer- 
ipfiſchen Philiſter, dem mar noch die Pfeife, das Hausmüßchen 
und der großgeblümte Schlafrod fehlen, um -als das Urbud 
eines ſolchen vor mir zu ftehen. Und beobachte ich Dich in 
unbewachten Augenblidem genauer, jo drängt ſich mir unwill⸗ 
türlich der Gebante-auf, das Dir etwas centnerſchwer auf dem 
Sperzen liegen muſſe . u F 

In dem Blicke meines Freundes lag eiwas wie eimeıffrage, 
als er fein eben heil. aufblitzendes Auge auf mir ruhenließ; 
allein ich fuhr, ohne mid) weiter. ſtören zu laſſen, ruhig! fort 
... „denn To ſehen bios verliebte Schlucder ober... . oder 
s.. Verbrecher in Die Welt hinein. Willfi Du nun mein 
Hreumd fein, wie. Du mir joeben verficgerteft, jo ſchütte Dein 
Hey por mir aus, theile mir mit, was Dich drückt und ändere 
Dein Weſen. Kannjt Du es aber nicht, nun, dann will ich 
noch heute meinen Wanderſtab fürder ſehen und. ein, Haus 
verlaffen, das einen griesgrämigen Menſchenfeind zum, Ber 
figer bat.” RR: 

Ich wollte eben meinen beobachtenden Blid auf meinen 
Freund heften, um zu erſahten, welchen Eindrud meine Worte 
auf ihn gemadt hätten, als meine rechte Achſel ein ziemlich 
kräftiger Schlag Iraf und eine Stimme zu gleicher Zeit jagte: 

„Bravo! ,.. das war ein Rernihuß . ... der jaß!” 

Beim Umdrehen gewahrte ich ben alten penfionicten Major, 
den Onfel meines Freundes, der, wie auch ich, ſich jeit einiger 
Zeit hier zum Beſuche ‚aufbielt. in 


„Nicht wahr,“ fuhr, der Iebendige Alte fort, — „mein 
Reffe dommt Ihnen auch wie ein — vor? 


” D; 


— Sehne pätere Düche,: — kein Feben, — feine Fröhlichteit! 
HeiPges Anonenroht* wenn ich im meinem Alter ein ſolches 
Geſicht machen wollte, dann wäre es wohl nod) eher zu ent« 
Bag dein ich kann die glüdlichen Tage aus meinem fe 
‚Gen alle zählen — — daß aber mein Herr Neveu unter die 
MWelancholiler und Miſanihtapen gegangen ift, das ift doch zein 
unver zeihlich! Meinen Sie nicht aud?” 
>, ch mußte unbedingt die Frage des Nlten bejahen. 

„Kopf in die Höhe! — Bruft heraus! — Wntreten! — 
Vorwärts Mari ing Leben hinein! — das Alles ruf’ id) ihm 
des Tages über ein paar Duhend Dlale zu, und dennoch bleibt 
er wie eine Henne, der man das Futter genommen !* 

„Du ſprichſt, wie Du es verftchft ! * unterbrady mein freund 
den Alten, 

Dieſer lich ſich aber nur einen Augenblid in feinem Rede» 
fluſſe flören, denn, ohne von der Gegenrede feines Neffen wei« 
tere Notiz zu nehmen, hair e er, zu mir Be fort : 
Heirathen muß er . ..heirathen ! . nicht wahr, das 
ÄR ac Ihre Meinung?" 

Gewiß!· ſniimmie ich ein. F 

And ich verſichere *— daß es mir nie ... nie in 
"in den Sinn lommen wird... nie — nie — ih wieder 


hole ei.“ . ı 
Der Ton der Stimme meines Freundes Mang eigenthüm- 

lich gefärbt, 
2 Rein — Dat. ill ur —— zum Todtlachen ... 


» Du?.. ein junger Mann 
ich werde nie beiralhen. 
‚ wiljt»wohl eimalter Jung« 
* wirden, den bie —* an ‚Ne Wand ärgert, wenn jie 


niqht in ſchnurgerader Linie zur Dede läuft — bet Anlagen 
baft Du ‚allerdings dayı ! . .i“ 
Eo lab. mich doch mar in, Ruhe, Onfel. . . ich ver 
kenne Deine gicte Abſicht leineswegs, allein mid) m einem- jols 
den Schritte zu entfliehen, das iſt doch u viel von mir 
verlangt.“ 
„Bu viel? — — aber, weähalb ?” 
Beil... weil ..je nun, weil ich Beweggründe habe!” 


„Beweggründe ? 1 wiederholte der Alte; „Du haft Beweg · 
gründe ? ...:. bie möchte ich auch lennen lernen ! Willſt Du 
miribiefelben "wielleicht mittheilen oder bergen fie etwa ein Ge⸗ 
heimmiß viri ſich, das mir derſchloſſen bleiben muß ?* 

ſteinekwegs — Du kannſt fie hören!“ 

„Sind biefelben = für meine Obren geſchaffen ?* fragte ich, 

ä "Barum nicht! ... Du lannſt fiereben fo gut wie mein 
Ontlel : hören.” 

Die hörigontalen Stienfalten meines Freundes verſchwan⸗ 

den und berichtwammen ; jein Kopf Tentie ſich etwas nach vorn, 

gleich als ob er die unwillige Miene feines Geſichtes vor uns 

verbergen wollte. 

‚Darm heraus mit der Spraihe! Dein Freund und id) 
find auf die Entwidelung Deiner Berveggründe gefpannt !* nahm 
der Ate wieder das Mort. „Da aber vorausfihtlic Diele 
Entwideling mehr als einige Vlinnten in Anſpruch nehmen 
dürfle, fo KR ich vor, wir fee uns dort unter den alten 
Eidbmm . .. e8 iſt ein allerliebfter Ziel zum Plaudern und 
Erzählen.“ 

Wir feritten nach dem bezeichneten Plahe, der ſich in 
‚hunger Ertttrnung von und in halbrunder Form vor der alten 


Eiche autdehnte. Hier ließen wir uns auf der aus rohen Fich⸗ 
tenftangen gezimmerten Bank nieder. 

Der Platz mit feiner heimischen Stille, überdacht von dem 
grünen Eidyenlaub an den Mnorrigen, weitabftehenden Aeften, auf 
denen eine muntere Bögelihaar hin und her hüpite, fang und 
zwitſcherte, und.jeiner herrlichen Ausficht. über Die. weitläufigen 
Sartenanlagen des Befikerd und das daran jtohende Thal 
bis hinüber zu ber. eiwa eine halbe Stunde im gerader Linie 
ſich binziehenden Spügelfette war wie zum Austauſch der Ge- 
danlen geſchaffen. 

„Nun ſchieß aber 1081” fagte der Alte eimas ungeduldig, 
als er jab, daß ſich fein Neffe erft noch eine Gigarre anzündete, 

Diefer lich ſich jedoch nicht beirren, jondern blies erft noch 
einige blauc Rauchwöllchen in die reine Mailuft hinaus und 
begann dann mit einem balbunterdrüdten Seufzer : 

„sur Beide wißt, daß ich mich Tängere Seit in dem mor 
dernen Babel, in Paris, auibiet. Durch Eueren Aufenthalt 
in diejer Metropole der Nuftiärung, wie die fFranzofen ihre 
Hauptftadt gar zu germ zu bejeidnen pflegen, ift Euch ja wohl 
aud) das dortige vielgeflaltige Leben und Treiben näher gerudt 
worden.” 

Der Alte und ich nickten beiftimmend mit dem Sopfe, 

„Bann wißt Ihr ja aud, wie der junge Mann, der nicht 
zur Belſchweſter geboren ift, von den vielfeitigen Sinnesreigen 
aller Art jo lange umgaufelt wird, bis er hinein geriffen wird 
in jenen Strudel, der von der Nachſſeite des menſchlichen Les 
bens gebildet wird und und bejonders die ſchönere Hälite une 
res Geſchlechtes in dem verjhicdenartigfien Farben, Geftalten 
und Beziehungen vor die Augen führt.“ 

„Sch war allerdings nur zwei und einen halben ‘Monat 
dort —” jagte der Alle. 

„Und ich drei Jahre!“ entgegnete ich. 

„Dann jeid ihr ja wohl aud im Stande, jene Ermaltung 
und Griglaffung zu begreifen, die eine ſolche Lebensweiſe, ein 
deratliger Umgang im Gefolge hat.” 

„sa, ja, allerdings,“ jagte der Alte mit einer Tebhaften 
GSefticulation; — „Zu haft in dieſem Punkte ganz und gar 
recht; — auc ich habe froh meined Furzgen Aufenthalte in 
Paris dieſe unmittelbare Folge des Ueberreijes fennen gelernt, 
allein wie id) wieder nad) Deuſſchland zurückgelehrt war, unfere 
fittfamen Hausfrauen wieder jah und die rojigen Kernmädchen 
unferes Volfes wieder erblidte, da — na — wie joll idy mich 
nur glei) ausdrüden , . . kurz, da war id) wieder ein andes 
rer Menſch. Du bifl nun jept ſeit geraumer Zeit wieder in 
Deutſchland, und ich folte meinen, du Du nun jene Zeit 
vergeljen haben müßteft, aber es ſcheint mir nicht der Fäll zu 
fein.” 

„Du bift [ehr kurzſichtig, Tieber Ontel !* 

In wie fern ?* 

„Haft Du denn noch nicht bemerlt, daß jene Eridlaffung, 
welde jedem Ueberreize auf dem Fuße folgt, bei mir ſchon Längft 
vorüber ıft, daß ich ſchon längſt zum thatfräftigen Handeln 
wieder erwacht bin, das mich auf die Bahn eines beſſeren es 
bens geführt dat %“ 

Der alte Here fann einen Nugenblid nad). 

„Ich ſoll dody nicht etwa Fein jortwährendes Studiren, 
Deine Grübeleien, Deine Experimente und Gott werk ! was 
Du noch Alles treibit, für das Erwaden Deines befferen Icht 
halten ?” 

„Und wenn id Deine Frage bejahte I* 
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„Würde ich Dich; dennoch für einen Thoren halten, denn 
Dein ganzer gelehrter Fitlejanz wird Dir auf die Dauer der 
Zeit feine Befriedigung gewähren:“ 

„Du kennſt Das nicht, Onlel. Wenn du die Berubigung 
zu ſchäßen vermöchteft, welche ein glüdlid gelungenes Refultat 
bei meinen Studien auf mid ausübt; wenn du wüßteft, wie 
ſich nad und nach die Niſche, welche die Mutter Natur für ein 
Ideal, für ein Götterbild in und gelafien bat, durch dieſe Re— 
fultate ausfüllt, dann würdeſt du nicht mehr fo uriheilen ..... 
Du würdeſt dad Gefühl zu ermeflen vermögen, welches mic) 
antreibt, in das Studium der Naturwiſſenſchaften tiefer und 
tiefer einzubringen,” 

„Hola, mein Herr Neffe, jeht haft Du Dir die Waffe jelbft 
aus der Hand genommen!“ rief der Alte mit blikenden Augen. 
„Du behaupteteit joeben, daß die Mutter Natur eine Niſche für 
ein Bötterbiid im einem jeden Menſchen gelaffen habe, und daß 
dieſe Niſche durch die Frdnung Teiner Mühen, durch Deine 
gewonnenen Refultate ausgeſüllt werden könnte. Gut! — es iſt 
das Deine augenblidiiche Weinung; die ſich aber auf die Dauer 
nicht halten lafjen wird, denn in jeder jungen Bruft erwacht 
wenigitend einmal im Leben jene Forderung des Herzens, ſich 
anzuſchmiegen an den Iebenäwarmen Buſen eines liehenden 
Weibes, und dieſe Forderung ded Herzens... . was ift fie ans 
ders, als das unausgeſprochene Beftreben, die leere Niſche in ber 
Menſchenbruſt auszufüllen. :.... Meinen Sie nit auch?” 
fragte mich der Alte, als er geendet. 

Id konnte und mußte dem Major beiflimmen. 

„Und id glaube beftimmt, daß Du mit Deiner Anficht 
durch irgend melden unglüdieligen Zufall, durch irgend ‚eine 
bittere Erfahrung auf Dielen Jerweg gerathen bift; denn je 
länger id mir Deine auffallende Veränderung mit Deinem 
frügeren Weſen zufammenftelle, deflo mehr drängt ſich der Ger 
dante in mir auf, daß die vorhin ausgeſprochene Anficht in 
Wuklichteit gar nicht in Dir egiflirt, daß Du Dir überhaupt 
dieje Idee nur einceden willſt, um die ungeftümen {Forderungen 
Deines Inneren zu überrönen. Oder ijt dem etwa nicht jo?“ 

(Bortfegung felgt,) 





Dtto Mündler. 


Unferem jüngft in Paris verjtorbenen und am 20. April 
in Ludwigshafen beerdigten Sandamann Otte Wündler, in wel 
dem die Junftwifieniaft einen ihrer erjten Wertreier verloren 
hut, widmet Alſred Woltmann in der „Nat.Zig.“ folgenden 
Nachruf: Otto Mündler war am 9. Februar 1811 zu Hempr 
ten ın Bayern geboren, Sohn eines Lehrers der franzöllichen 
Sprade am Gymnaſium und jpäteren Nectors der Bewerber 
ſchule dajelbfl. Schon in früher Knabenzeit zeigte er lebhaiten 
Teitb zum Vernen und jeltene Begabung. Nur mit Mü 
tonnte die Mutter ihren Liebling von den Büchern in das Freie 
treiben, Er machte Schule und Gymnaſtum der Waterjtadt 
dur und kam mut 17 Jahren auf die Unwerſität München. 
Tort wohnte et im Hauſe eines Verwandten, des Bildhauers 
Leeb, der eine junge jhöne Romerin zur Frau hatte, Hier, wo 
viel von Kom, von Italien bie Rede war, wurden ibm wohl 
die erjten fünfileriichen Anregungen zu Theil. Ein Jahr ſpäter 
ging er nad) Erlangen, als Sıudent der Theologie, aber noch 
entſchiedener mit philologiichen und philoſophiſchen Studien beichäf- 
tigt, dabei unausgefept jeine Keuntmß der lebenden Sprachen ſör⸗ 
dernd. Neben einer jeltenen Hertſchaſt über die franzönſche und ita» 


lieniiche Sprache eignete er ſich jept eine gleiche über die englilche an. | Engliſchen 


Spaniſch, zugleich aber auch Sunstrit, jtudirte er unter Zeitung 
von Friedrich Rüdert, den er fortbayernd ald Menſchen wie als 


Dichtet auf das warmſte derchtie und aus deſſen Werfen er im 


Geſpräch jo häufig em Gıtat bereit hatte, Grla war 
Mundlet zugleich eiſtiges Miitglied der beutichen Burkoenfehaft 
und hielt als Sprecher ver Berbindung jeurige Reden für Freiheit 


und Vaterland. Bon der Univerfität aus benußte er jeine Ferien 
meift zu Ausflügen und bejuchte befonders häufig Die jept ihrer bes 
flen Schäge beraubte graflich Schönbsrn’jge Galerie In Bommers« 
jelden, in Die er ſich ganze Tage einicplieben lieh, Eſſen und Trin⸗ 
ten vergeflend. — er dies über der Bilderſchau im Stande 
war, habe ich felbji oft jpäter bei mandem Zujanmentreffen 
auf Reiſen erfahren. Sen fünjtes und lepied Studienjahr 
brachte er in Berlin zu, beftand im Herbſt 1833 feine theologi» 
ige Prüfung in Bayern, prebigte zum Stol, der Mutter ein 
paar Wal in jeinee Baterjtadt, ging dann aber 1834 mad) ber 
Schweiz, um zu Launay am Genfer See im Hauſe des Herrn 
Regis die Stelle eines Hauslehrers zu belleiden. Im Frühjahr 
1835 wandte er fi nad Paris, wo er bald darauf die Stelle 
eines Hofmeiflers im der Familie eines Deputirten von Bot ⸗ 
deaug, des Seren Gueſtier, aunahm. Diejer befa eine Bilder 
jammlung, Die er zu verlaufen wünſchte, und da ex aus dem 
Umgang mit Mündler deſſen feines Verſtändniß für Gemälde 
tannte, beauftragte er ihn mit diefer Angelegenheit. VDlündler 
konnte ſich nicht entichließen, einige der beiten Bilder aus der 
Hand zu geben, jondern ‚behielt diefe auf eigene Rechnung und 
and fi mit dem Eigenthümer ab, fie zu begahlen, wenn er ſich 
das erjorberlidhe Geld . vericuift haben würde. Dies war der 
Anfang jeines Handelns mit Semälden, durch weichen er fich 
jept eine neue flellung gründete. Rod immer wünjdhten 
die Eltern, ihn als Pjarrer in ihrer Nähe zu haben, noch jchidte 
er dem Bater —e Abhandlungen ein, die dem Goniiflo« 
rium vorgelegt werden jollten, aber allmählich wurde ihm Mar, 
daß die fılle Wirtſamleit eines —— Landgeiſtlichen nichi 
ſeine Beilummung, ſein lonnle. hatte ex daruber Klar · 
heit gewonnen, daß ſeine Lebensaufgabe Studium der Kunſt ſei. 


In gediegener wiſſen ſchafilicher Arbert gab er ſich demſelben hin, 
Reiſen ſorderten Ausbildung, er lernie die Kunfl der ver= 
ſchie Länder in ihrer Heinmath fennen, ſtu irle Die man⸗ 


nıchfaitigfen Richtungen ‚miktelalterliher und moderner Malerei 
ın den derſchiedenen Galerieen Euxopas, und das Geichid, mit 
welchem er Bilder zu kaufen und zu —— derfland, gewährte 

ihm die äußere Moglichteit, ſich ganz dieſer Richtung hinzuge⸗ 

ben. Bon Paris aus ging er 1837 nad) England, über das 
jüdliche Frantreich trat er ım Jahre 1842 feine erfle Reiſe nad 
Jtalten an, von da war er fortwährend in | ng, bald für 
einige Zeit in London oder Parıs, bald in Italien, das er nad 
allen Nichtungen hin durdftreifte, Seine wiſſenſchaftliche Stel- 
lung figyerte zuerft eine Schrift, Die im Juhre 1850 erichien : 
„Essui d'une analyse eritique de la notice des tableaux 
lhaliens du Musde Nati.nule du Louvre, accompagne 
W'observations et de documents relatifs & res. mömes 
tableaux.“ 


—* — —— een 
einen renen änder w 
mit lee Sande eröffneten — and Die wichtigen 


— 


Verbindungen. Er war bereits früher dem Präfidenten ber 
Atademie, Sir Charles Eaftlafe, nabegetreten, dieſem edlen 
Kunftfreund und feinen Kenner, und als derielbe im Jahre 1855 
zum Director der Nationalgalerie ernannt wurde, wurde Münd- 
ler old Agent der Sammlung ang ſtellt. Jetzt durchſtöberte er 
beionder8 in DOberitalien die Kirchen, die PBrivatiammlungen, 
"die vergefienen Winkel der Meineren Etädte nady Bildern, md 
wenn die Londoner Nationalgalerie im fo furzer Zeit fich aus 
beicheidenen zen zu einer ber erfien, namentlich gewählte: 
ften Sammlungen Europas entwidelte, war auch Mündler viel 
davon zu danlın. Aber argen Sir Charles Eafilafe, gegen den 
Prinzen Albert und Drefenigen, die in gleichem Sinne für bie 
idealen Intereſſen wirkten, namentlich gegen die Teutſchen, mit 
denen fie in Verbindung fanden, regte ſich eine flarfe Partei, 
Leute wie Cunningham und Morris Moore arbeiteten in der 
Preſſe gegen die Verwaltung der Rationalgälerie, dieſe Kämpfe 
gingen in- das Worlament über und hatten die Folge, dab 

Nündlers' Nnftellung, als e&-fih im Jahre 1858 um ıhre Ver⸗ 

Tängerung: handelte, nicht mehr bewilligt wurde. Dennoch blieb 
ver Poripauernd mit der Rationalgalerie in tätiger Verbindung. 

Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— Eine gewiß außerordentliche Fahrt hat vor einem halben 
Jahre ber, nordamentunice Meine Steamer Halen Brooks“ 
gemadıt. Am 5. Auguſt vor. Jahres verließ. derieibe Waltimore, 
um nad; Boyou Zeche in Lowtfiana zu. geben, Er'werließ Bals 
fimore dur die. Cheſapeale Bay, und puhfirte den. Staat 
Delaware ‚per Canal; dann jehte er feine Reije auf dem De— 
laware fort nady Trenton, im Staat New Jerſethy; durch den 
Staat. Rew⸗ Jerſey wieder auf dem Gamıl; dam Den Raritan 
bimmıter nach New: Por! City; auf dam Hudſon bis nad) Troy; 
durch ‚den Etaat View Port: auf dem Griecanal bis Yufjalo ; 
von dort. auf. dem Gries und Mihigan-Exe nach Chicago; her= 
unter den Illindis Canal bis zum Yllnoiäfluß, und von ta 
den Miſſiſippi hinunter, am. welchem er zu Napokon in Artanlas 
am Donnerstag Vorgens den 14.Oclober nady einer. Runde 
teile von mehr als‘ dreitauſend engliſchen Dielen ankam. — 
Diefe Reiſe giebt einen Begriff. des Nrhes von Waſſerſtraßen 
das die Wereinigeen Staatın’ bebedt, und bie durch ein ausr 
gedehntes Canalſyſtem ım- innigflen Zulammenbange fichen. 

— Die ſelnſamſte Ehrenpforte, ımter welder wohl in mo⸗ 
derner Zeit ein fürſriches Haupt duſchgtwandell iſt; wurde une 
Jängft auf Ceylon ben muhreren heftigen und ſinnreichen Saffre- 
pflanıern dem og ton Gdmburgh erridtet: Ter Weg 
ven Colombo nah dem Elephantenfraal, two der Fang wilder 
Ghptanten Für ten hoben "oft eigene im großem Maßſtabe 
in Ecene geſehzt werden ſollte, war bon den Herren auserfehen 
worden, ihre Idee auszuführen, und der Prinz wurde nicht 
wenig fiberraicht, als er nach all den Triumpbbogen nach ber» 
gen Diuftee bier eine kühne Gonftrrction aus leeren 

terflaichen erbirdte. Im Mittelpuntte der Mölbung war aus 
Sodawaſſer⸗ nnd Champat 
bildet, und die Pflanzer ftanden in hellen luftigen Gemändern 
darunter und fehauten mit Genugthuung auf das, was fie jur 
Verminderung des Biered und zu Ehten ded Herzogs geleiſtet 
und zu Etande gebracht hatten, 


Kunft, Wiffenfhaft und Literatur, 


cd Mannheim, 16.- Mai. Geſtern wurde die Ausjlel- 
lung von Edwind’s „ShöneMelujine” geſchloſſen und 


naflafden ein prächtiger Etern ges. 


ein jo zahlreicher, «daß es ſchwer war, zu ruhiger Betrachtung 

tommen. Es folgt num mod; in gleicher Woche das große 
—8 Delgemälde Gaſtinahl der Wallenſteiner“, 
deſſen Ausjlelung nächſten Samstag beginnen und bis gegen 
Ende de3 Monats dauern wird, da um die Mitte des nächſten 
Monats die große Kunftausfiellung folgen wird. Es hat über» 
haupt der Hunftverein in dieſem Jahre an Meineren Ausjtelluns 
gen mehr thum fünnen, als ſeit einer Reihe von Jahren, zumal 
wenn er nad) der großen Ausflellung noch Anſelm Feuerdachs 
„Dieden* zur Ausitellung bringen lann. — Ebenfalls geftern 
bat der Altertbumsperein feine Sammlungen im erwei⸗ 
terten Local im Großh. Shoe dem Pudlicum mieder geöffnet. 
Die Räumlichleiten von zwei Sälen und einem Zimmert genü« 
en faum, die gane Sammlung unterzubringen; jo ſehr haben 
fi die Sammlungen in den lehten Jahren gemehrt. — Das 
Großb. Hoftheater flieht mit Ende des nä iſten Monats 
jeine Räume, um für das 7. mitteltheiniſche Muſilfeſt Plah zu 
maden, Proben und die zwei Aufführungen werben in ben 
Sälen deſſelben flattfinden, während das Wallfeit am zweiten 
Tage in den neuen Räumlichleiten, die Reftaurateur Bad im 
alten Ballhaufe des Großh. Schloſſes hat einrichten laſſen, ftatt» 
findet. Dann werden die jchönen, mitten im Gartengrün gele- 
genen Räume dem Gejammtpublicum eröffnet werben. 


Theorie und Praxis auf dem Gebiete der Päda— 
genit. Vortrag, gebalten zur Eröffnung der regeimäßigen 
ammlungen des Bezirks » Lehrervereins KRailerstautern- 
Landſtuhl von Dr. Karl Andreä. (Zum Velten des pfäl- 
ifchen Vehrer » Waiienftiftes.)_ Kailertlautern, Verlag von 

. 9. Taſcher. 1870. 


— Wie ein friſcher Morgenhauch muthet dem Leſer Diefer 
geiftvolle Bortrag des neuen —— des proteſtantiſchen Schul« 
lehrerſeminars ber Pfalz an, der getoiß aud im den zu Pandfluhl 
verfammelt geweſenen Hören das Gefühl neu belebt hat: troß 
des Falls des Saulgeiepes , und troß der Wajorität feiner 
Gegner in den jehigen Landlag braudt die Schule an ihrer 
Zulunſt nicht zu verzweifeln. So wenig jet die Padagogil als 
Zurhängfel der Theologie noch betrachtet werden fan, jo wenig 
wird ſich auch die Vollsſchule auf die Länge als Dienerin der 
Kirche, d. h. des ſtlerus behandeln laffen, umd wenn der Beruf 
der intellectuellen und, filtllihen Bollabildung zu der religiöſen 
Aufgabe der Kirche immer in einem nahen Werhältnik bleiben 
wird, jo muß doch die Stellung der Lehrer zur Geiftlichteit aus 
der Subordination zur Goordination forticyreiten; denn nur 
dadurch fann ein Freies und freudiges Zuſammenwirlen in der 
emeinfamen Aufgabe der Menicenerziehung ermöglicht wrden, 

ehände die Aufgabe des Nuffslehrers in her bloien Praxis, 
d.h. in bandiverfemäßiger Routine, ın der immer jich wieder» 
bolenden — des vorgeichriebenen Vehrplane®, jo mären 
die bier gegebenen. Anregungen zu einer theorctijchen Erfafjung 
dieſer Aufgabe etwas fchr Weberflüffined. Wird der, meldyer 
auf felbfiitändiges Denken verzichten ſoll, au deinſelben aufges 
muntert, jo wird feine Lage dadurch mehr vericlimmert als 
verbeſſerl. Er fühlt dann erft den Druck, im melden er fi 
befindet. Steht es aber fo, daß die Pflichten des Bernfes-ohne 
Selbſidenlen und freie Selbftrhätigfeit gar nicht erfüllt merden 
fönnen, dann dürfen tbeoretiiche Anregungen nicht fehlen. Ethit, 
Culturwiſſenſchafl, Piychologie müffen mit jereingegonen merden 
in das Bereich der Lehrgegenſtände der Seminarien, jo weit fie 
ſich da nußbringend verwenden laſſen. „Was wäre der Lehret 
ohne deal, was die Schularbeit ohne Idealität? Mur wo fie 
wohnen, nicht e# eine Beqeifterung für den Beruf, giebt es jenes 
unbegreiflicye und ungreifbare- und doch allerrealiie Etwas, das 
über alle Sorgen und Müben ded Atagtlebens hinüberhelfend 


heute das Kunſtwerk, glückicherweiſe volllonimen unseikätct. | srft das verfärende Band ſchafft zwiſchen den Dünfelbeiteri der 


in eigenem Wagen nach Hridelberg abgeliefert. 





Berentmortiige dedactian — Werdau Giay 





1 Der Ber | Theorie und dem Drudder Praxis.“ Möchte dieier erfriichende ideale 
fuch war im allgemeinen ein tebhaiter, in: wen.lepten Tagen aber | 
— — nn un. 


Zug aus dem Seminar fidy allen Lehrern und Schulen mittheilen. 
Baur’fde Bufbruderei in Rubwigshefn a. d. 








Feuilleton zum 


Jfälziſchen Rurier. 





AM. 58, 


Dritter Jahrgang. 





1870, 








Durch Sonuenlidt. 
Rovelle von Andre Hugo. 
(Fortiegung.) 

Mein freund hatte ſtillſchweigend dem Eermon des Alten 
zugebört, ohne daß ich eine Einwirkung auf denfelben hätte be» 
merfen können; erft bei der beftimmt am ihn gerichteten frage, 
blidte er den Alten wieder an. 

„Ehe ih Dir antworte, Onkelchen, erlaube ich mir erft 
eine Frage!“ 

„Nun?“ fragte der Mojor erflaunt, 

„Du bift Doch aud einmal in meinen Jahren getvefen?“ 

„Sicher!“ 

„Da tätteit Du ja mehl auch; Gelegenheit gebabt, eine 
derartige Idee zu realifiren? .. . Warum haft Du Did) feiner 
jener vermeintlichen Schönen zu Fützen geitürzt umd Herz und 
Hand ihr angetragen? Hand aufs Herz, Ontfelden!“ 

Obwohl mein Freund den Blid hinaus in die grümende 
Landſchaft richtete und dabei. anfdeinend obne weiteres Interefie, 
den Dampf aus feiner Cigarre in die Mare Luft wirbeln lieh, 
blidte der Alte dennoch den jungen Mann einen Moment ftarr 
an. Er räusperte jüb, feine Hand fuhr über das Geſicht, als 
wollte fie die Röthe von dem mettergebräunten, harten Zügen 
vertreiben — das volllommene Bud eines Verlegenen, 

„Kun firhft Du, mein tieber Karl... id... id... 
ich hatte gerade in jener Zeit jtrengen Dienft, bewegte mid) aus 
dieſem Grund mehr unter meinen Sumeraden, als auf dem 
Patquetboden der Salons, hatte nebenbei, um ganz ehrlich zu 
ſprechen, nicht jo viel Privatvermögen, um jlundesgemäß een 
Saueftand gründen zu tönnen,“ antwortete der Major. 

34 konnte deutlidy bemerfen, wie ein verihmißtes Lächeln 
über oas Geſicht m ines Freundes Tief, als er meinen Bid 
treuzte und feine Hand auf die Schuter des M ıjors Irgte, 

„Und das ıft die reine Wahrben ... . das jind feine Aus⸗ 
flüchte, Onteihen ?* fragte er mit einem unterbrüdten Lächeln, 

„Heu'ges Runonen . . . .* 

„Halt — hait, Ontelhen! Nicht fluchen! Ih mei, 
was Tu jagen willſt. Nur noch eine frage, geſtrenger Herr 
Onlel!“ Dabei bliclie er den Alten jo ſchelmiſch an, daß dieſer 
fi eines Lächelns Kuum erwehren tone, 

„Und welche iit fie?“ 

„Du mwarft doch zwei und dreißig Jahre alt, als Dir das 
nicht unbeträculiche Vermögen Deiner Großtante zufiel?” 

„Du haft ſchon reiht, allein das was ich vorhin jagte —* 

„Dit kein ftihhaltiger Grund für mich, zumal ich durch 


— durch — nun ja doch, durch einen Zufall ganz anderer | 


Meinung über die Vergangenheit meines hageftoljen Seren 
Ontel geworden bin.” 

Aber Karl —* 

„Aber OntI —* 


„Ja, ja,” juhr min Fremd fort; „ich möchte faft mit 


Beitummtbeit annehmen, Daß Ontel Hermann von Steinberg ' 


aud einmal ein Götterbild in die offene Riſche feines Herzens 


geftflt Hast“ 








„Aber ich begreife Dich nicht!” 

„Zotlte der Meine allerliebfte Lodentopf in der Mappe 
meines Chrim& nicht damit in Beziehung fichen? . . . oder ifl 
das Fild durch einen blojen Zufall dahingelommen?“ 

Fir rauen Brawen des Alten rüdten näher aneinander, 
als fin Neffe geendet hatte. „Du haft aljo troß meines Ber- 
boteö ım meinen Papieren geframt?“ 

Pie Unterhaltung ſchien auf meinen freund einen wohl« 
thätigen Einfluß ausgeübt zu haben, denn als er jeht fortfuhr, 
lang feine Stimme in ganz anderer Färbung, vollftändig von 
aller düfteren Beimiſchung befreit, 

„sa, lieber Onkel,” rief er; — „ih will mid Dir und 
meinem Freunde gegenüber als Sünder decouvriren und Alles 
reumütbig beiennen; Denn wiſſe: ich babe Teine Scripturen 
und Bilder durdhb.ättert, al8 mich bei meinem lehzten Beſuche 
auf Deinem Gute die Langweile plagte und ich gerade nichts 
Beſſeres zu Ahun wußte. Daß id) dabei einen wunder ſchönen 
Mädchenlopf jand, das iſt nit meine Schuld, daß ſich aber 
jegt men Herr Ontel verrathen hat, das ift gewiß!“ 

Der Diajor ſprang von jeinem Sihe auf, blieb mit ver 
Ihränften Armen einen Augenblid mürrıich vor jeinem Neffen 
jtehen, mußte aber, jobald er den liftigen Blick deſſelben auf 
ſich gerichtet ſah, ummillfürlich lächeln und die leidenfchaftliche 
Aufwallung niederfämpien. 

„Kun fo jei es denn! Ich capitufire!" rief der Major, 

In Diefem Augenbiide verfundigte ein ſchriller Blodenton 
aus dem Wohuhauſe Die Mittagsitunde, 

Der Major machte darauf aufmerfiam, veriprady aber, 
und nach Tiſche Einiges aus jenen früheren Tagen mitzu- 
theilen, 

Darauf begaben wir und von der Meinen Anhöhe hinab 
uach dem Wohnhauſe. — — — 

Das Diner war vorüber, Onkel Steinberg halte ben 
Vorſchlag gemacht, den Kaffee in der Laube vor bem Heinen 
Häuschen auf der Anhöhe einzunehmen, und wir hatten natür⸗ 
lich ſeinen Boridlag acceptırt. So ſahen wir nad Verlauf 
einer Stunde wieder - auf der Anhöhe, Jeder von und blies 
mãchtige Rauchwollen in die Luft, während ſich die Unterhal- 
tung um gan; gewöhnliche Alltagädinge drehte. Nachdem ich 
bemerft halte, Daß mein Freund den Onkel nicht noch einmal 


j um bad Berſprochene bitten wollte, nahm ich endlich das Wort 


und erinnerte ben Alten an jein gegebenes Verſprechen. 

Der Disjor that noch einige gewaltige Züge aus feinem 
Ulmer, dann aber begann er in umftändiicher Breite, dieſelbe 
Erzählumg, wie fie ber Veier bereitd aus den beiden erſten Ca⸗ 
piteln unſerer Geſchichte lennt. 

„Nun, das war meine Geſchichte!“ ſagte der Alte, als er 
geendet und jeine bei Dem Erzählen autgegangene Pfeife wie- 
der anzindete. „Bırat Bruder sequrns! . Jrpt bit Du an, der 
Reihe men Fieber Rvu. Mid hat mein damaliges Etleb- 
mß zum Yunggeiellen geftempelt, Jeht würde ich es nicht. mehr 


Fa Meine Sinnesart hat fih geändert und der. Gang 


Zeit gleicht ja aud) vieleh aus.” 
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„Wie lange ift es ber, daß fen W. ...... waren ?” 
fragte ich) den Major, 

„se num, e& find wohl zehn Jahre ber!“ 

Alſo mühte Ihre Tochter circa zwanzig Jahre alt fein?” 

Gewiß,“ antwortete mir der Alte. „Doc num laſſen Sie 


“meinen menichenfeindfichen Neffen reden... . ich bin auf feine 


Ersählung geipannt.“ 

„Ergenihümlihe Gefühle durchziehen mein Inneres in dies 
fen Augenblide, jo daß ich nidyt im Stande bin, Euch eine 
Epifode aus meinem Leben zu erzählen, die neben meinen An« 
ſichten über das Leben, insbeſondere über die Ehe einen fo bes 
ftimmenden Einfluß ausgeübt bat, Wenn Ihr aber darauf 
befteht, diejelbe dennoch wifjen zu wollen, jo werde ich Euch 
morgen Mittag die betreffende Skigge aus meinem forgiam ge- 
führten Tagebuche übergeben. Für heute wollen wir des Er— 
zählens genug fein laſſen.“ 

. Obwohl es und Beiden lieber geweſen wäre, wen Rothen ⸗ 
burg uns die Zeit durch jeine Erzählung vertrieben, jo willig» 
ten wir dennoch ein. 

Rothenburg war gelprädiger geworben, 

Die Unterhaltung war unter Anderem aud auf die Pho- 
tographie gelommen. 

Ich jelbit Habe mich längere Zeit mit der Anfertigung 
folder Lichtbilder beihäftigt und mir dadurch mande Stunde 
vertrieben, Schade, daß man dazu jo complieirter Borride 
tungen bedarf!" ſehhle mein freund mit einem tiejen Seufe 
ger hinzu. 

IH mußte unmwilltürli Rothenburg anbliden. 

Er lädelte. 

Aud dem Major war die fonderbare Aeuferung meines 
Freundes aufgefallen, denn als ich hinſah, ließ auch er fein 


* Auge fragend auf feinem Neffen ruhen. 


„Wie kommt Du denn zu dieſer Aeuferung ?* fragte ich. 

Wieder fpielte jenes fartaftifhe Fächeln um den Mund 
Rothenburgs. 

‚Bern Du morgen die beireffenden Blätter meines Tage- 
buches durchleſen haben wirft, wirft Du die Antwort haben,” 
gab er mir zurüd. 

Wir traten hierauf auf Erfuchen des Neffen in das kleine 
Gartenhäuschen, in deffen vorderer Hälfte einige ausgezeichnete 
anfife Gruppen in Bronzeguß flanden, während an den Wän⸗ 
den loſtbare Stahlſtiche und Delgemälde hingen. Ich jah mir 
alle dieje Dinge an. Steines der Bilder vermodte aber einen 
fo tiefen Eindrud auszuüben, als das Declgemälde eines renom- 


mirten deulſchen Malers, „Das Sehnen des Jünglings”. Als 


id) daffelbe längere Zeit unverwandten Auges betrachtet, nahm 
mid) mein freund in den Arm und trat mit mir wieder aus 
dem Häuschen. Kaum hatten wir uns aber wieder an unſeren 
vorherigen Pla begeben, ald der Onlel auch aus dem Häus- 
en trat und mit einer Glasplatte auf und zueilte. 

Mennen Sie den Mann?" fragte mid) der Major, als 
er die Glasplaite über jeinem Arm hielt und ich auf derjelben 
meine Perſon gewahrte. Ich drüdte mein Erſtaunen über bie 

des Bildes aus, 

„Das ift mein Geheimniß !" erwiderte mein Freund lachend. 
„Sebermann, der mein Heines Häuschen betritt, muß mir fein 
Bild laſſen ... . nad) dem, wie es entilanden, frage nicht,” 
fagte er zu mir. „Werm id Dir morgen die Reiben aller der 
Schönen zeige, weldyen ich auf dieſe Weile ihr Bild geraubt 
Habe, wirft Du erflaunen und mid) wohl nicht Länger mehr 


einen Menfchenfeind nennen, denn wenn id; kein Intereſſe an 
ber Menichheit fände, wie Du meinft und mein Onlel urtheilt, 
würde id eiwas Derartiged wohl unterlaffen haben.” 

„Eine jonderbare Idee! Wie Tann man nur auf einen 
ſolchen Gedanken geratben ?* mußte ich unwillkürlich ausrufen. 

„Die Beantwortung aud) diejer Frage wirft. Du -morgen 
in meinem Manufcripte finden . . . bis dahin Geduld !" 

Mein Freund war, wie e$ ſchien, durch die Unterhaltung 
nad) Tiſche heiterer und gejprädiger getvorden, und feine aute 
Laune nahm bis zum Abend jo zu, daß ich im dem augen» 
blidiichen liebenswürdigen Wirth meinen finfteren Freund von 
heute Morgen vergaß. 


(Bortfegung folgt.) 


Otto Mündler, 


(Schluß.) 

Mündler's eigentlicher Wohnjik war und blieb Paris, bier 
war er im Gentrum des Bılderminiltes, in Mitten der Kreiſe, 
die für ältere Malerei Intereffe haben, Reiſen, die fih all» 
mäblid) nocd weiter, nad Spanien, nah Rußland ausdehnten, 
und auf deren er auch nie verläumte, zu Studien und erneuer« 
tem Vergleich die längft befannten Punkte wieder aufzuſuchen, 
fehrten alljährlich wieder, dann brachte er eine fürgere oder län« 
gere Frifl in der Muße ftiller wifjenichaftticher Arbeit bei jei« 
nem Bruder in Ludwigshafen zu. Stets aber fand ihn die 
Sailon in Parid. Das Häuschen in der Rue Laval, in wel⸗ 
dem ſich feine behagliche Junggelellenwohnung befand, enthielt 
ftets eine Anzahl trefflicder Gemälde. Hier traten oft die reis 
den und vornehmen Bilderfammier Frankteichs und Englands 
ein, bier waren ebenjo die Prinzeſſin Mothilde und der Bring 
Napoleon als Rochefort, der aud) feinerfeits eifriger Gemälde 
Liebhaber ift, zu treffen. Mündler galt in diefen Streifen als 
der Erfahrenfie, an den fih Sammler, Händler und Liebhaber 
um Rath und Austunft wenden konnten, Allen Gemäldever« 
fteigerungen folgte er mit eifrigfter Theilnahme. Aber neben ber 
alten Kunſt intereffirte ihn auch Die gegenwärtige. Et verfehrte 
mit den bedeutenditen Künſtlern in Paris und war befonders 
feit längerer Zeit mit Winterhalter, der auch bei feinem plößlie 
den Zode gegemärtig war, befreundet. Vorzugsweiſe nahe 
flanden ihm aber dit * en Fachgenoſſen in dem derſchiedenen 
Ländern, in Frankreich W. Bürger (eigentlich Theophile Thoré), 
der Forſcher boländifcher Malerei, in Deutidland Her B. 
Suermondt, der Schöpfer und Eigenthümer einer der ſchönſten 
exiflirenden Privatfammlungen, und bejonder$ Waagen, mit dem 
er fortwährend in Gorreipondenz fand. Er reichte dieſem til» 
lig und uneigennüßig die Hand, um manche der beflen neueren 
Erwerbungen für die Berliner Galerie, namentlich den Ankauf 
jpanifcher Meiiterwerte, möglih zu machen. Leider wurden 
Ausfichten gleicher Art durch die Berhältnifie in der Leitung des 
Berliner Muſeums vereitelt. Waagen’s letzier Wunſch war, fein 
Nachfolger als Galeriedirector in Berlin möge Otto Mündler 
Im wozu dieſen fein ehrenwerther Charakter ebenjo fehr wie 

ine vole Herrſchaft über alle dazu erforderlichen Kenntniſſe be= 
fähigten. Freilich war e$ wohl nicht ohne weiteres zu erwarten, 
dab Mündler, der umterveflen ein vermöglicher Dann tden, 
einer ſolchen Stellung zu Yıebe fein unabhängiges und freies Des 
ben in Paris geopfert haben würde. Zu lange jchon hatte das 
Vaterland feine Kraft unbenuht gelaſſen, die es jo wohl hätte 
bemühen fönnen,, indem die Leitung der Kunftiammlungen, 
namentlich der Gemäldegalerieen, faft überall in Deutjchland in 
der Hand von Rünftlern liegt, die ſolche Stelle meift als Sine- 
eure betrachten, nicht immer die erforderlichen Kenntniffe befipen 
und auch nicht bie Rothivendigfeit fühlen, ſich biejelben zu er= 
werben. Dachte Mündler an die Stagnation cder ben Verfall, 
bie ſich hieraus ergaben, am bie Unwiſſenheit und Saumjelig« 


feit, bie ſich breit machten, an die ewigen Berfäumniffe, wo es 
darauf anlam, dem Baterlande Meifterwerke zu erhalten oder 
zu —— den Mangel an Sorgfalt für Erhaltung der Kunft · 
werle, die abgeihmadıe Taufe der Bilder, die überall irrthüm- 
lichen und mangelhaften ataloge, jo waren es freilich oft ſcharfe 
und jchneidige Worte, in denen er ſich Luft In machen fudte. So 
in den Studien über die neuen Berzeihniffe der Münchener und 
der Augsburger Galerien, die er in den „Retenfionen” und im 
der „Zeticgrift für bildende Hunft” veröffentlichte. Für dieſe 
beiden Journale und auch ſchon früher für das Deuiſche Kunſi⸗ 
blatt“ wirtte er als Pariſer Cotreſpondent, und wie ın nun 
Kritit und wiſſenſchaftlicher Deduction war er auch im geiftool- 


ler feuilletoniftefcher Behandlung Meiſter, wenn er in feiner 
Würdigung von den Veiftungen des oder Dem in⸗ 
tereffanten Berlauf fo mancher Verfteigerungen folgte. Sein 


Styl war lets Har, gewandt, durchgebildet. Formale Mängel 
der Darflellungsweife konnten ihn aud bei Anderen verlehen, 
und der Mißbrauch von Fremdwörtern fand einen lebhaften 
Gegner in ihm, der doch wieder bon übertreibendem Rigorismus 
frei blieb. So wurde er Iroß des Lebens in Paris leineswegs, 
wie fo mande Landsleute, zum Franzoſen, blieb gerade durch Die 
Sprade mit der Heimath im engiten Zufammenhang. Zu ab» 
ſchliehenden wiſſenſchaftlichen Arbeiten fam er nicht mehr, aber 
mit jeltenfter Bereitwilligleit flellte ev Anderen fein reiches wil- 
jenichaftliches Material zur Geidyichte der Malerei, das ſtets 
aus der Duelle geihöpit war, zur Verfügung, jo Luble für. due 
fpätere Auflage der Kugler'ſchen Kunſtgeſchichte, A. v. Zahn für 
die eben vollendete neue rbeitung von Burchardt's „Eice- 
roue“, vor Allem aber lieferte er die Nefultate langen Sams 
meins und Wrbeitend zur ebem begonnenen LUmgeflaltung des 
Ragler’ichen Künftlerlegitons, eines Unternehmens, das in ihm 
Kos weſentlichſte Stüße verliert. Seine mannichſachen —— 
haften machen ihm namentlich für die Keunſtjournale eb» 
lid. Wo man in deren meuefte Nummern bijdt, findet man 
noch Arbeiten von ihm, In den „Jahrbüchern für Kunftmil 
ſenſchaft“ ſchließen eben feine Nahträge zum Eicerone ab, in der 
„Seitichrift für bildende Kunft“ beginnt die Publication von 
Kadirungen nad; Gemälden Der Koffer Galerie mit Text von 


Mündter, und im Beiblatt „Runftchromit“ ftcht jeine Notiz jablreiche Be 


über den jungen, jo ſchnell berühmt gewordenen ſpaniſchen Ma⸗ 
ler Fortuny, in deffen Wohnung ein Schlagfluß dem Leben 
Mundler's ein Ende machte. 1868 flarb der greife Waagen, 
1869 W. Bürger, jept ift ihnen Mündfer gefolgt. Viit ihm 
ing der Peßte hin, der in jo umfaſſender Weiſe Die Renner 
la in Gemälden, zur Wiſſenſchaft ausgebildet, beſaß. Er ver 
and es, in dem Werlen der Kunſt wie in Urkunden zu lejen, 
er hatte ſich dem ſicherſten Blid für Eigenthümlichleit und Hande 
ſchrift der verjchiedenften Deifter angeeignet. Es mar flaunend- 
werth zu feben, in welchen Grade er jelbft mit untergeordnete» 
ren. provingiellen Malern vertraut war, aud) ſolche Perioden, 
die ſonſt minder beachtet werben, beherrſchte. Auch er hat ſich 
—— geirrt, wie es auf dieſem Gebiete nicht vermieden wer⸗ 
fann. Man mußte mit ihm. eine Galerie betreten, um bie 
inheit feines vergleichenden Blides, fein Gedächtniß, feine 
lagfertigfeit zu bewundern. Ich lernte Mündler 1865 fen 
nen, wo ich mit ihm und Bürger in Wien zufammentraf, und 
vielleicht nie habe ich für mein fo intenjin gelernt, als da⸗ 
mals bei den wocenlangen gemeinihaftlihen Studien der bor« 
es Galerien. Die jüngeren Bertreter des Fachs, welche mit 
merz gerade in jüngfter Zeit die Reihen ihrer Meifter im- 
mer mehr ſich lichten ſchen, haben in ihm beſonders viel verlo⸗ 
ten, der ſtets fördernd zur Hand, wo man Rath und Beiftund 
bedurfte, und der zu Allen, was er im der Wiffenihaft war, 
das Anregende, Liebenswürdige des Weſens, die edelfle Huma- 
nität des Charallers fügte. 


Bannihfaltiges. 

ifhes. Dr. Runge empfichit im feiner „Techn. 
Chemie”, das Eifen als Mittel gegen Yyäulniß des 
Waflers anzuwenden. Da Eifen nur ın —— Waſſer 
roſtet, nicht aber in reinem, fo folgt daraus, daß es den Sauer- 
ftoff nicht dem Wafler, jondern der darin enthaltenen Luft ent« 
jießt, Bringt man Eiſen im eine Flaſche, die man danm ver⸗ 
Ihliet, jo roftet daſſelbe nut fo lange, als Sauerſtoffgas noch 
nden ifl, ein I hinein es Stüd bla Eiſen 
bleibt blanl. Das läßt demnad; durdy Eifen vom 
beigemengten Sauerflofjgas befreien, und dieſes Mittel eignet 
ji) um. jo mehr, als der entſtehende Roft oder das Oxrydhydrat 
im Waſſer unlbslich ift, demſelben baber = temdartiges 
mitgetpeilt wird. Gin Waſſer, welches kin Sauerjtoffgns ent« 

hält, ift aber der Faulniß nicht unterworfen, und fomit ıft Ei 

das einfachſte und mohlfeilfte Mittel, um Wafler auf Seerei 
trinfbar zu erhalten. Es genügt, zur Aufbewahrung ftatt der 
Faſſer eiſerne (befonders biedyerne, nicht gußeilerne) Gefähe zu 
verwenden; jelbft in hölzerne Faſſer gelegte Eilenitüde dürften 
dem entiprehen. R. hat beobaditet, daß das Faulwerden 
des Waſſers in einem bö Botlih, aus dem ein Dampf« 
tejjel geipeist tourde, dutch Einwerſen von Schwarzblehabfchnigeln 
bald gänzlich befeitigt war. Das Mittel eignet ſich auch für 
Breinereien, wo das Waller in den Kübigeräthichaften bei häufig 
unterbrodpenem Betriebe oft einen unerträglihen Geruch annimmt, 
upferne Kühlrohr mit 


nicht Die 
a len und ‚bie Thi ieben fri 
——* npoeifeihaft läßt das ef ph une 
f in einem Wujler- 
iechendiverben bes 


für Neinere Dampfmaſchinen, die nur periodisch betrieben werden, 
ejelben werden während ber Arbeits⸗ 


wma mise 18 im F Fa ſchnell auf bie 
om in 


eſſel 

meſſer, die normale Dampfſpannung 4 phären, 
* man bei Pauſen en 2'/, Atm. berabfinten läßt. 
Bei umunterbrodener Arbeit 
100 Kubitfuß pro Pferdefraft und Stunde. Wie bei allen 
Gasheijapparaten wird dad Gas mit Luft gemiigt verbrannt. 
Die zahlreiähfte finden ſolche Keſſel bei Dampf. 
mafchinen, welche Hebmaſchinen zu betreiben haben, namentlich 
in Waarenhäufern, wo fie gänzlich ungefährlich gelten, während 
bei Heizung mit Kohlen jehr Hohe Berfiherungsprämien gefordert 
erden Eine neue patentirte Drudihwärge erzeu 
3. Slirher und €, Ebner in Stuttgart folgendermaßen: Dan 
1ö8 Eifen in Schwefels oder Salzjäure, orydirt mit Salpeter« 
fäure, fällt mit Kali, Natron oder Kalt, wäſcht den Niederichlag 
forgfältig aus, und behandelt ihm mit gleichen Theilen Gerb« 
fäure und Gallusjäure oder auch nur mit Gerbjäurelöfung, bis 
et eime dunkelbraune, fepiaähnli rbe oder, bei Anwendung 

erer Säuremengen, eine rein ſchwarze Farbe angenommen 

. Die Maffe joll dann gewaſchen, getrodnet und fchließlich 
mit Beindlfirniß vermengt werben, worauf fie jofort zu Buch⸗ 
lithographiſchem und jedem anderen Drucke geeignet fei. 


— Karl Seidig, Schloffermeiiter aus Potsdam, welcher 
— ohne jeden Humbug — den Berlinern das gefährliche Schau⸗ 
fpiel bieten wollte, auf feinem er Belocipede über ein 
40. Buß hoch geipammies Seil zu fahren, hat feine Fühnpeit 
mit dem Beben gebüßt, Wie Plocate an den Unidlogsfäuken 
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bereits verlũndeten, follte dieſe Fabtt Eonnabend im Prater vor 
fi) geben. Am Wormittag unternahm Seivig noch cine Probes 
fabrt, bei welcher er eine flaunenewerthe Sicherdert au den Zug 
leßte; als er jedoch ſchon ziemlid, das Ende der luftigen Babın 
erreicht hatte, fam der ſtunſiler ins Schmwanfen, verlor Die 
Balance und fiel mit dem Velocipede aus der Höbe zur Grove. 
Innere Verlehungen ſowie Das Auijchlagen des Idwveren Yabr- 
zeugs, Das mehrere Anodenbrüde verurjadhte, Hatte den 1ofors« 
tigen Tod des Unyludticen zur Folge, der eine Frau und 5 
Kinder binterläßt. Die Leiche wurde ind Obduchonehaus ger 
ſchafft und um die Mittagszeit verfündeten rothe Zettel, daß 
wegen eingetretener Sinderniffe" die angeindigte Fahrt nicht 
flatı inden tönne, 

— In Köln wurde am 14. Mai die bekannte Theater 
brandſtiftuugsgeſchichte vor dem Schwurgerichte verhandelt. Die 
Zeugenausiagen waren für die Bellagte, Urfula Edimig (die 
ſich uber befannılig felbft angellagt halte), der Art, duß der 
Etcat-amvalt jeldft et beantragte, Auf Grund des 
freiipredienten Wahn ſpruches der Meſchworenen erfiäite der Pıä- 
un die Urſula Sı,mig für freigeiprodyen und verordnete die 
ojortige Infreibeitiegung, inwieſern nicht andere Gründe für 
die Fortdauer der Haft vorlägen. Der Oonp ocutator eıflärte: 
„die liegen vor.“ Bon dieier Eillärung war die Angıkiagte, 
die nun eine neue Unterfuhung wegen wiſſeutlich ſalichet De 
—— zu gewärrigen hat, unverlenndar auf Das peinlichſte 
benoffin. 


— Der Piarter von Telſes, Herr Ig. Schöpf, erzählt im 
„Boten von Throl und Voraulb.“ unter dem Il, Dia: „Ge— 
fiern um 7 Uhr irub fturmten zwölf Werber in meinen Wid⸗ 
tum, fingen um Speeginimer, wo ich gerade vom Frühſtuck 
aniftanı, much au die guöbſte Weiſe zu beidimpien an und 
dıobtu mir, „Yumm einen Sitd,“ rief eine Dieter Amazouen 
bon Tilhes einer anderen zu, und da gerade leın Etod vor« 
bondın war, jo wellte Die Angeredele ein Echeil ergreum, aber 
auf din Zuruf meiner Hamehälterin ließ fie Dufibe liegen. Ja 
nurte dann una da Enauı umrumen, und dach iab, daß mein 
Hrit ermgig ind allein um Der Flucht deſahe, 10 juchte ich ihnen 
zu entlon mın. Aber wie die Futien umaungen fie mid, mild 
flammten ibre Wine und Ireridten ibre Siinmen, Als ne 
daten, daß id; au ibiem Kreiſe treten. wußte, jariwen fir: „Du 
beiden, dida hinaus!" Es lang mir jedoch, ich weiß freilich 
niat wech, tie, chnen zu entommen, und beirat mut Haſt die 
Eruge, die zu miemem Wıhazmmer fulat. War eilte Die 
garz Schoar nad. und beſendere «ine, Diaria Fieund, zeigie 
m zog lohendem Anılge mir Die beiden Zöuſte und ubır« 
Läute much mir Schmahungen: „Eu Weoiejion, tu Paiter, 
fon Die ichleduen Yiberel m ım Meran und Bozen doben Dich 
nicht mögen” — id war Jämlich einige Zuge ın Obermare 
— „wir wollen dich ſchon fontoringen“ 2x, Als it in meinem 
Zımmer wer, börte ich dald daran) druı Scüfle und Ireudiges 
Jauchzen dieſer Heldinnun; 4 lu Einen bubın fie drei Ihre 
ren des Widdums aus und tiugen fie noch Untertelies in jene 

aus, aus dem Die Zupierfte der Zapfen war, Die beiden 

ausihüren und die Thür zum Sprifegimmer wurden in ber 
Abficht auegchoden und fortgetrogen, um mir das fernere Ver · 
bleiben im A pdum unmöglid zu maden, Auf meine Anzeige 
von dieſer Öffenttichen Gemalttbätigleit an das f. k. Bezirld« 
gericht im Suͤrzing erſchien fopleid — ich muß es mit Danf 
befennen — die gerichtliche Gommilfion. Dieſer Act ſcheint die 
Folge jemer Hehereien zu fein, die vom früberen und gegen. 
wärtigen Fruhmeſſer io eifrig gegen meine Perſon betrieben 
worden find. Tas Näbere wird jviner Zeit mitgetheilt.” 

— Mehrere Weiler Blätter ergäblten, Teak babe im Thier- 
garten einem der dort brfiudliten Wären eive Zemmel an der 
Epipe feines Kegenidirmes gereidt, der Bär aber habe Pie 
Semmel jammt Dem Kegenidirme erfaht und lepteren garfin, 
Tarauj habe Deat geſagt: „Seht, jegt! auch die Bären können 


undanfbar fein.” Als man ibm mum im einem Kreiſe von 
Freunden dieſes Geſchichtchen vorgeleien hatte, jayte Deal, wit 
„PN“ mutheut: „Die Geſchichte ift gang wahr, mur mit 
dem Iuinen Umerſchiede, daß fie fi nicht mır mir, fondern mit 
einer alten Frau ereignete. Auch war es fein Bär, jondern 
ein Affe, und Diejer hat nicht den Regenſchirm, fondern den Hut 
der frau erfoßt. Der Frau that es ſehr leid um ihren Hut, 
aber ich habe nicht gehört, daß fie etwas gejagt habe. In den 
fonftigen Details ifl die Geſchichte wahr!” 


— Tie beiden j Leute Boulton und Pırk, welde 
feit mehreren Jahren ın Frauentieidern Öffentliche Wergnügungs« 
piäße zu briuden pfegien, fianven am 12, Diai vor Drun Zune 
doner Poligeigerichi. Tie Zeugenausſagen gingen dahin, daß 
die beiden Angellagten mit zwei oder Drei Anderen ıLeıls in 
weiblicher, theils in männlider Tracht auszugehen pflegten, daß 
fie ſich im lahteren alle durch Schminten, Bemalen der Augen« 
braum umd einen bejonderen Hiriderjchmut ſtets Das Wusichen 
zu geben mußten, als jeien ſie Yrauenzmmer in Mannstracht, 
und daß fie aus einem einzigen Wergnugungslocal ter U banı« 
bıa, etwa ein halbes Dupemd Mate wegen des Aufjehens, wel 
ches fie erregien, an Die Luft gefcht worden ſind. Da indefjen 
zur Etunde fewmerlei eriminelle Anphuldigumgen vorliegen, zeigte 
der Polizeir iad ter ſich mat abgeneigt, Lie UAngellagten geyen 
Bürgſchaſt bis zum Scyiuß des Pıocefjes auf freirn Fuß zu 
fepen. Ter Aumalt der Krone jedoch, weldye lehtere ſich des 
Falles angenommen hat, proteflitte biergegen auf das entiche ⸗ 
denite. Es ſei gemik, dab man es micht mut einem bloien 
Sazerg zu thun hibe, und — wenn er gezwungen werden jollıe 
— müſſe er ewige von den in der Wohnung der Yng-Magten 
vorgeiumderen Briefen vorlegen, obwohl Das Imere e ver wies 
red tigteu es erbeiite, Daß dieſe Briefe j gt mod) nıdıt üffent» 
lich vorgeleien würden. Der Woltzeiricpter gab dieſen Vorfiele 
lungen ın jo wert nad, als er Dre Werbujkiin bis Sametag 
ab uprın ließ, aber deren Freuaſſung gegen Burgibuft in Aus— 
ſicht flellte, falls Die Anklage dann mat im Stande je, Der 
VBeiguidigung einen eruft.ren Chatalier zu geben. 


— An der W-jlfäfte der iriichen Hrafichaft Ferry bat eine 
Baraffinrplofion vier Meniten das Leben geloſten und mehrere 
andere Hark beſcädigt. win Faß Puraffindt tom angeruben, 
und zwötg herbrigerilten Perſonen gelang es, Duff Ibe an’s Land 
ju dringen, Man olaubte, der Jubalt hei Durdı Das Seemafier 
verdorben und ftechte unvernünftiger Weiſe einen brennenden 
Holzipl.iter in Das Oel. um zu eben, ob Dem wullich jo fei. 
Sojo.t errogte eine Exploſion, welche die erwähnten traurigen 
Folgen huit., 


— Die Anpflanzung von Gummi: Bäumen in Algerien 
cemäh:t, mie es jwernt. gegrundete Ausſicht uuf einen anuhr« 
lichen Handel in nordairilanııdem Bauholz Der Wuca:yotı 8, 
oder Gummu Baum, wurde ım Jubrt 862 vom Hrn. Kenich 
aus Auitralien eingefübrt, und gedeiht in Algerien mundernall. 
(#8 ıfl eine allgememe Reg für das Wachethum der Yflınzen, 
daß, je raſchet die Zunahine, deilo wermer dicht das Duiz; bei 
dem Wucalyptus aber ift gerade Das Gegentheil der all; er 
wädrst ſchnell, das Holz jedoch iſt mindeſtens eben jo hart wie 
Eichenbolg. Ein adtjäbriger Bummi- Baum wird ebenjo wiele 
Kubitfuß feites Bauboly enthalten als eine neunmal ältere Eiche. 
Gegenwärtig ift Hr. Zrottier ein thätiger Förderer des Anbaues 
diefer Bäume, 


— Eine geſchichtliche Turiofttät ift die in der Bibliothet 
des Thehtre frangais unter Glas und Rahmen befindliche 
Freitarte, welche Zulma, der große Schaufpieler, Napoleon zum 
Wehen?! machte als dieſer in Parit noch ein Dadyitubten ber 
mohnte und es ihm felbiloer ftänt Ich an G Tomitteln um Theater: 
heiuche feblte Heide batten in einem Caf⸗ Freundidut ge— 
fhrfien, und fpäter ſchtich T Ima auf ein Blatt Papier: 
„Entrde. Talma a son ami Bwonaparte.' 
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(Bortiegung.) 
4. Die Brunnennympbe. 

Der Wohnort meines Freundes iſt ein feiner thüringiſcher 
Babdeort, den wir Arbach nennen wollen. Er liegt am Fuße 
einer mehrfach durchbrochenen Hügellette und wird durch ben 
mitten durch denfelben rinmenden Meinen Fluß in zwei Theile 
getrennt. Sein gejundes Klima und die ziemlich befannten 
Mineralquellen haben in den Iehten Jahren demielben eine grö- 
Bere Belanntihaft erworben, als man eigentlich denen follte, 

Der Ajiftenzarzt des Medicinalrathes und Directord ber 
Heilanftalt, auch ein Jugendbefannter von mir, hatte mic) auf 
den anderen Dlorgen zum Frühftück eingeladen. Ich war jei« 
nem Wunſche nachgelommen, hatte mit demjelben einige Gläſer 
Wein getrunken und war dadurch in eine heilere Stimmung 
geraten. Im einer der ſchattigen Lauben des Brunnenholzes, 
wie der Heime Park im der Umgebung des Curhauſes genannt 
wird, fladyen wir eben eine neue Flaſche Wein an, als ein in 
ein lichtes, einfaches Kaltunlleid gehültes Mädchen an uujerer 
Laube vorbeiihritt, Der Kopf intereffirte mich. 

„Wer war dad Mädchen?“ fragte ich den Doctor, ala er 
bemfelben den gebotenen Morgengruß erwieberte. 

„Unfere Brunnennpmphe!" antwortete er mir, ald er mein 
Glas von neuem füllte, „Romm, lab und anfloßen!“ fagte er 
zu mir, als er ſah, dab ich noch immer unverwandten Auges 
dem Mädchen nachblichte. „Du bift verheiratet, Du darfit 
nicht nach jolhen Mädchen bliden, noch dazu nad jolden 
albernen Frauenzimmern.“ 

„Du nennſt das Mädchen albern?* fragte ich. 

Freilich iſt's ein albernes Ding, Denke Dir, der ſplee⸗ 
nige Engländer, den wir bier haben, hat der dummen Gans 
100 Piund Sterling geboten, wenn jie fi photogtaphiren oder 
malen ließe, und ſie will nicht.” . 

„Bas giebt fie denn für einen Grund dafür an?“ 

«e „Üben gar keinen. Darin liegt ja gerade die Dummheit !* 

„Dann ift fie allerdings eben jo jpleenig wie der Eng⸗ 
länder!” 

„Dad meine ich auch,“ rief der Doctor, indem er ein 
neues Glas leerte und mich ebenfalls amimirte, mehr zu trinfen. 

Als id) mid, kurze Zeit darnach von meinem freunde, vers 
abſchiedele und durch das Brunnenholz nad der Villa meines 
Freundes Rothenburg jchlenderte, vermodte ich das Bild des 
Mädchens und ihre jonderbare Weigerung nicht aus dem Einne 
zu bringen. So fam ic in die Nähe des großen Brunnens, 
an dem das Mädchen fland umd den Gurgäjten das Waller 
erebenjte, 

Es war eine über Mittelgröße etwas hinausgehende Et ⸗ 
ſcheinung in einem Alter von zwanzig bis einundzwanzig Jahren. 
Das Geſicht, im jenem ſcharfen Schnitt, wie man denſelben 
häufig bei griechiſchen Göıtinmen findet, gehalten, umrahmte 
eine Fülle lichtblonden Haaricpmudes, der, in einzelne did 


Flechten geiheilt, in kunfllofer, daburd aber um jo anziehem- 
berer Birgung um den jhönen Kopf geſchlungen war, Die 
hohe gewüibte Stirn deutete auf einen hohen Grad der harmo-⸗ 
niſchen Ausbildung ihrer Geiflesfräfte und auf einen Kampf, 
den fie um ihre Selbfierhaltung gelämpft haben mußte ‚und 
aus dem fie fiegreic hervorgegangen war, Darauf deuteten 
au die jämmtlihen ſcharf marfirten Linien des Geſichts Bin, 

Ich fland eine Zeitlang in der Nähe und beobachlete den 
interefjanten Kopf. Der größte Theil der Eurgäfte umd der 
übrigen Anweſenden befland aus jungen Männern. Auf die - 
an fie geridteten Fragen antwortete fie beiceiden und dennoch 
äußerft kurz. Ging ja Eimer oder der Uindere einmal über 
die ceremonielle Beiheidenhrit der Rede hinaus, fo entmaffuete 
fie den Spreder durd einen einzigen Blid aus ihren tief« 
ſchwarzen Augen. Sie alle, die fi um das ſchweigſame, ernfte 
Mädden drängten, hatten gewiß ſchon einmal erfahren müflen, 
da fie jelbft den gewiegteften Weltmann in feine Schramten 
zurüdzumeiien vermochte. Und doc famen fie Alle wieder, die 
fühn aus dem Felde geſchlagenen Gejellipaftsritter und bublten 
bon neuem um einen Blid aus den bejwingenden Augen dei 
Mädchens, weil, wie fie ſich ſchetzweiſe ausdrüdten, es ihnen 
angelhan war, 

Eben trat der Maler Fremont, den ich periönlich kannte, 
zu ihr und fagte: „Nun mein Fräulein, haben Sie es ſich 
überlegt? Diplord bietet Ihnen hundert Pfund, wenn Gie fid 
von mir portraitiren laſſen.“ 

„Bitte, Here Fremont, verihonen Sie mich mit Ihren 
Anträgen. Bei mir ift ein Wort fo gut wie zehn. Und wer 
u Miylord das Doppelte bieten follte, ich würde es nicht 
thun.” 

„I bin beauftragt, Ihnen mitzutheilen, daf er das Dop« 
pelte geben will.“ 

„Und wenn er das Zehnfache bieten würde . . . ich bleibe 
bei meinem Ausſpruch.“ 

Der Maler wollte weiter ſprechen. 

„Richt doch!“ ſagle fie ſtreng. Dabei machte fie eine jo 
beftimmte abwehrende Geſte, daf dem Dialer der Muth entfiel, 
weiter im jie zu dringen. 

„Noch ein letztes Wort!“ fagte der Maler fichtlich exregt. 

Das Viädchen richtete ſeinen fragenden Blick auf Fremont. 

„Erlauben Sie mir wenigitend, eine Sligge von Ihrem 
Ropfe machen zu dürfen.” 

Ein kurzes, entſchiedenes „Nein!“ tam als Antwort zurüd, 
während fie den übrigen Wartenden die vollgefchenkien Blä- 
fer reichte, 

„So verſuche ih Ihr Portrait aus. dem Kopfe auf die 
Leinwand zu bringen, wenn Sie durch keine Geldſumme zu be⸗ 
wegen find, Ihre Züge copiren laffen zu wollen,” 

Die Lippen des Mädchens umfpielte ein Lädeln, das fi. 
wie Spott ausnahm. * 

Verſuchen Sie es nur!“ ſagte fie kurz. 

Der Maler bat um ein Glas Waſſer. Sie reichte 49 
ihm. Wahrjepeinlic hatte er gehofft, „daß er bei Diefer. Bele- 


genheit die ſchon jo oft angeftaunten Züge des Ihönen Yalligeg, — 


— U — 


im feinem Gedaͤchtniß zu figixen vermöchte, allen er Hatte ſich ; Ich kam an dem nächſten umd dem folgenden Tage tieder, um 
getäuſcht. Das Mädchen ſchien feine Gedanken erraihen zu ) den Klang ibrer Stimme toieder zu hören, der mir durch ſei— 
haben, denn nachdem fie das Waſſer geihöpft hatte, überreichte | nen ſympathiſchen Ton auf einmal fo zu Herzen drang, daß 
fie ihm das Glas mit weggewandtem Geſicht. | eine felige Nonne über mich autgegofien zu fein jhien..... 
VUergetlich über feinen mißlungenen Verſuch wandte ihr der | Zwar wollte id mir das Bild des Mädchens aus dem Kopfe 
Maler den Rüden und ging. Ich eilte ihm nad, denn ich hatte | lagen, denn der Peſſimismus, der mich ergriffen, raunte mir 
einen Plan gefaßt, um Fremont - zu einem treuen Bilde des | ja immer und immer wieder in ruhigen Stunden ins Ohr, 
Mädchens zu verhelfen. Geftügt auf das geftrige Erlebniß mit | dab ih mic; von dem Aeußeren eines Mädchens habe be— 
meinem Freunde, tbeilte ich demſelben mit, daß derjelbe im | fkricen laffen und nun unter den fühen Feſſeln ſeufze und klage. 
feinem Privatatelier eine Vorrichtung befäße, wodurch er jede | Ich mied einen vollen Tag die Gefellihaft des Mädchens, 
Perſon, die in daflelbe träte, zu photographiren vermöchte, Aber welche Oualen hatte ich zu ertragen, welche Sehnſucht 
Der Maler war ganz entzüdt über meinen Plan. Ich | marterte mih! — — — Und wie ih einen Tag ipäter wie- 
verſprach ihm, mit Rothenburg über die Einzelnbeiten ſprechen der mit ihr zulammentraf und fie ihr großes, ſchönes Auge fo 
zu wollen, und begab mich dann mad der Villa deffelben. eindringlich jragend auf mir ruhen lieh, da... da war es 
Ich lam gerade zur Mittagszeit, Der alte Major hatte | um mid) geichehen. Ich flärgte dem umvergleichlichen Bilde zu 
wie immer heitere Laune und fein Meife bemühte fich eben» | Füßen und geftand ihr, daß ich fie mit aller Inbrunſt meines 
falls, ſo heiter als möglih zu erfcheinen, obwohl mitunter ein | Herzens liebe. — — — 
flörender Schatten über die abſichtlich nicht in alten gezogene „Und mit verzehrendem Feuer hingen meine Biide an den 
Stim huſchte. purpurnen Lippen des Mäddens, um von ihmen jencs ewig 
Nach der Tafel entjernte fi Karl, nachdem er mir einige | begtüdnde Wort inniger Zmeigung ausſprechen zu hören, Täus 





loſe Blätter mit dem Bemerlen übergeben hatte, daß diefelben dung! — — — Nur einen Moment zudte ein frewdiger Lichte 

einen Theil feiner Herzenẽgeſchichte enthalten. blitz über die ſchönen Züge, dann blidte fie in die ferne und 

Ws die Thür Hinter meinem Freunde ins Schloß gefallen | gleih darauf ſpielte ein fchmerztiches Zuden um den Mund. 

war, nahm ich die Blätter zur Hand und las auf Erjucen des | „„Steben Sie auf,“ jagte fie mit zilternder Stimme zu mir, 

alten Wajors, der ſich im feinen Lehnſtuhl geworfen hatte, | „ich kann und darf Ihnen heute feine Antiwort darüber geben,” 

Folgendes : „„So rauben Sie mir nicht allen Troft ?“ rief ich immer 
A „Abenteuer im Badeort M..... 


noch ziemlich erregt. 

„Unter Scherzen, Lachen und heiteren Geſprächen langten „„Sie lennen mid nicht, Herr von Rothenburg!“ ant« 
wie Drä, der Doctor Diund, der Maler Benning und ich, | wortete fie mit niedergeichlagenen Blicken, während eine Dumtele 
heite WM.... an. MM... iſt ungefähr fo groß, wieunfer | Purpurgluth den etwas nad) vorn gebeugten Naden und das 
Arbach und hat eim durchaus modernes Ausſehen. Wir befahen | unvergleichlicye Geſicht überzog. 
uns das Städchen nad allen Rihtüngen und lamen endlich „Herantommende Schritte jchredten mich aus meinem Sin« 
nach dem Gurhauß. Nachdem wir uns hier reftatırirt hatten, | nesrauſche. Ich raffte mich auf und bat das Mädihen um ein 
durchwanderten wir noch ein Stück die allerliebften Brunnen» Glas Waſſer. 
anlagen. Als wir an einem Seitenbrunnen vorũbergingen, bes „So viel fie ſich auch Mühe gab, das Zittern ihrer Hand 
mertien wir ein wunderſchönes Mädchengeſicht. Der Maler zu verbergen, jo fiel es mir dennoch auf, als fie mir das Glas 
Beuning, ein-ohmehin egaltirter Kopf, war über die Erſchei- | reichte. Ich ſtürzte es hinunter, ſah ihr mod einmal in die 
nung ganz und gar entzüdt und ſchwor mehr als zehnmal, nie | jet mit feuchtem Glanze überzogenen Augen und eilte dann, 
eirten jo harmonifd ſchon entwidelten Mädchenlopf gefunden gu | ohne die Ankommenden weiter eines Blides zu würdigen, da= 

ben, bei dem der Schöpfer, wie er ſich ausdrüdte, ein Meis | von, ald wenn ich etwas Boſes begangen hätte. . . .* 
fterftüct geihaffen habe. Natürlich mollte er fofort das Mad⸗ Bis hierher trug das erzählte Abenteuer auf den wenigen 
chen bereden, ſich von ihm portraitiren zu laſſen, allein diegmal | lleinen Blättern fein Datum. Ic habe mir nie einen anderen 
ſchien er auf Mideritand zu Hoken, denn das Mädchen ſchlug Grund denfen können, als daß mein freund zur Zeit, als er 
ihm feine Bitte rund ab, Am anderen Tage verſuchten wir | das Mädchen kennen lernte, fein Tagebuch führte und die Epis 
noch einmal das Mädchen zu überreden, Gleicher MWiderftand, | jode erft nad; jenem Morgen aufzeichnete. Jeht begannen twie- 
wie geflern. Noch immer glaubten wir, daß irgend weldye | der genauere Angaben der Zeit, als id das nachſte Blältchen 
Zaune dad Mädchen keite, unferen Wunfch und unfere vereinten | ergriff und es zu Iefen begann, i 
Bitten abzuihlagen. Für mid) hatte dieſe Störrigfeit etwas „Breitag, den 26. Juli!” las ich jeht weiter, 
Anziehendeb. Ich näherte mich allein dem Mädchen und erfuhr vr. Ich kann mih dem Mädchen nicht nähern, Ein 
num von ihre, daß ihre Weigerung auf einem Gelöbniß bes | nie gefanntes Gefühl hemmt meine Schritte, jobald id) ver⸗ 
rube, welches fie ihrer flerbenden Mutter in die Hand babe ſuche, mich dem Orte nähern zu wollen, wo fie weilte. LUner» 
verjprechen müflen . » + » - % 

Her Alte war bei den . > von feinem Sihe 

en. Ich richtete meine Blide nach ihm und bes 

— —— nicht geringen Erſtaunen, daß ſich auf dem 
Geſichte des Majors deutlich eine innere Erregung abſpiegelte. 
„Leien Sie nur weiter!" bat er, als er ſah, daß ich inne 


„Sonnabend, den 27. Juli, 

„Früh 4 Uhr. Schredliche Bilder haben mic) die ganze 
Naht hindurch gefoltert und gequält, Meine Reifeeffccten fiehen 
gepadt, weil meine Freunde morgen Mittag M,... verlaffen 
wollen. Heute muß ich nod einmal einen enticheidenden Schritt 
wagen .... Diefe oder keine... .* 

„Abend 6 Uhr. Ich ftehe Höllengualen aus, Das Mäd- 


ur las weiter: .... Und je länger id; mich mit dem 
Gen iſt Heute nie allein. Ich muß fie nod) vor meiner Abreije 


höhdgen unierhielt, deſio mehr lerxuie ich fie lieb gewinnen. 


Äprechen, ich muß Gewißheit haben, Ich lomme mir vor tie 
ein Schulbube, der Strafe zu erwarten hat.“ 

„Abend 10 Uhr. Miles vergebend. Das Mädchen ift 
nicht aufzufinden, troß meiner eifrigen Nachforſchungen. Viel ⸗ 


nr 
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Fortſetung folgt.) N a 
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Engliihe Wirthshausſchilder. 
Bon Julius Rodenberg. 
(Aus der „R, Freien Preſſe“. 

Meine erſte glotreiche Erinnerung aus England ift die an 
ein Wirthshaus in Hull. Daſſelbe ſtand dicht am Hufen (wahr- 
ſcheinlich Äteht es heute noch) und führte, ich weiß nicht weldyen 
großen Namen. Damals, als ic, noch „trunfen von der See“, 
den erflen Schritt auf Englands freien Boden that, war mir 
Alles nen, zuerſt das Hructum, daß dieſer Boden wieder feit un⸗ 
ter meinen Füßen jei; denn das Waſſer und der Sperbitjturm 
hatten und drei Zage und ebenio viele Nächte lang unbarmber- 
zig geſchaulell. Ich lann noch jeden einyelnen Limitand in mein 
Gedachtniß zurüdrufen: den Simmel mit feinem zerriſſenen Bes 
wöll, welches hierhin und dorthin flatterte; die Morgenionne, 
welde ſtrahlend auf eine Weite herauätrat und dann wieder 
verihwand ; die Möven, welche mit ſilberweißen Flügeln um die 
Bucht und die zahlreichen Maften ſchwebien; die See, welche 
fern unter dem wechjelnden Lichte bald bi:nfend ſchillerie, bald 
in monotones Grau fich hüllte; die Steuerbeamten, welche nad) 
Eigarren fragten — der ungewohnte z.. englifchen Sprade 
— das wohlthuende Gefühl ber friichen Luft, der wiedergewon⸗ 
nenen Freiheit (denn in einem Schiffe ift man immer ein (des 
fangener) ; die Strafen am Quai mit dem eigenthümlich unge» 
wohnten Üeben, und endlich das Wirthehaus. 

Ich habe heute den Namen deſſelben vergeſſen und glaube 
auch nicht, dab es ein ſehr vorzüglihes Wirthehaus gewejen ſei. 
Doch damals ſchien cs mir jo. Mit dem echt continentalen 
Reſpect für alles Englische war ich gelommen und hielt Miles, 
mas ich ſah, für gar gewaltig und mächtig in feiner Art. Ein 
Mann in feinen beften Yahren und von würdigem Ausichen, 
mit einem jdwarzen rad, einem weißen —X und Pan⸗ 
toffeln belleidet, empfing mich. Es war offenbar ein Steiner; 
allein er halte etwas in feinem Weſen, was mir imponirte, 
Das wahre Benehmen eined Gentleman, dachte id) mir, indem 
ich ihm nur zögernd den Reiſeſack anbot, den ich bis hierher 
ſelbſt getragen. Er ſprach einige Worte, die ich wicht verftand, 
und es fahren feine Meinung von mir nicht zu erhöhen, als ich 
ibn fragte, was er ent hätte, Darauf trat er, mit meinem 
Reilefode in der Hand, feine Wanderung an, und ich folgte ihm 
in meined Nichts durchbohrendem Gefühle zuerſt über eine alte 
Holitreppe, die aus den Rippen untergegangener dahr zeuge ge⸗ 
macht zu fein ſchien, jo braun war fie; dann famen wir auf 
einen langen, langen Gang, in dem ed wie in einer Schiffäle- 
jüte roch (und das ift ein gar befonderer Geruch, Sir!), und 
an einer Menge von Mabagonitgüren vorbei, auf welchen im 
Goldſchriſt folgende Namen leucdhteten: „Trafalgar“, „Navarino*, 
„Chesspeak-Bai®, „The Chennel*, Wein Gott, dachte ich, 
mern das fo weiter gebt, To will ich leinen (Eid Darauf able- 
gen, dab ich wieder jechranf werde! Die ganze Herrlichteit der 
britischen Marine ging in goldenen Buchjtaben an meinen Aus 

en vorbei; dabei mar mir, als ob der Boden unter meinen 
Füßen abermals zu ſchwanken beginne (wowohl es in Wirflich- 
feit nur- eine dide Strohmatraße war, die dieſen Gindrud bers 
vorbradhte) ; in meinem Inneren fing ſich vorahnend jenes un 
beichreibliche Web zu regen an, bis wir endlich vor der Iepten 
Mabagonittär mit der Inſchrift: „The rock of Gihraltar* 
per machten. „Treten Sie ein, T,” fagte der würbige 

ann, der mich bediente, indem er die Thür meit öffnete, und 


mit einer Urt von Bangigfeit trat ich in das Jimmet, in tel- 








dem das erfle, was ich erblidte, ein Belt war — eim Bett, in 
das man mittelft einer Peiter ; ein Belt aus vier Säulen, 
Tach und Wänden, wie ein Meines Wohnhaus. Dieſes Beit 
und dieſes Zimmer waren die erften großen, überwältigenden 
und unverwiihlichen Einbrüde von England. „Der Fels von 
Gibraltar,* fagle ich mir, „ein quier Pla zum Ausruhen, 
went man brei Tage und drei Nächte auf der See * 

Vierzehn Jahre find ſeildem verfloſſen, und Ic habe mitt« 
lerweile manches andere Bett, mandes andere Zimmer und man« 
ches andere Wirthähaus 3 —— lennen gelernt. ei 
vergeblich in der n Zeit ich nach einem anderen 
von Gibraltar“ X und 1 arte daß ſowohl die Seifen 
als die Heldenthaten der englifchen Flotte von den Thüren der 
engliſchen Wirthehäufer immer mehr verſchwinden. 

Wenigitens von den Zimmerthüren. Auf den Wirthshaus- 
dildern dagegen ſcheint ihnen und ihresgleichen noch ein eiwas 
längere® Dafein gegönnt zu fein. Allein man muß ſich eilen, 
hie zu ſehen, denn auch fie verſchwinden, und man muß Lörfer 
umdb Pläße außer dem Wege juchen, wo fie jih mod) gehalten 
boben, wie der Winlerſchnee hinter den Seden, wenn ſchon überall 
Yrübling ift — allmodiſche Städte, mit altmodiihen Menfchen 
darin, deren es merkwirdigerieile nirgends 2 viele giebt, als 
gerade in England. Dort, im Schu und Schatten irgend eis 
ner alten Rathebrale hat ſich noch mehr als ein Stüd bunten, 
farbigen Mittelalters conjersirt — Weite und Reliquien deffen, 
was man die „die gute alle Zeit” nennt (fie felber ift, Gott fei 
Dan, in England und überall lodt); und Dort, is irgend einem 
jtillen Wintel, ſchwanlt nody eines und das andere jener Föftli« 
den Wirthshaus ſchilder, welches nur ven weitem zu jehen das 
Herz des Reiſenden ſchon vor Vergnügen laden macht. Mir 
menigftens iſt e8 immer jo gegangen, und too ich auf meinen 
Reifen in Englands Städten und Dörfern, auf dem Dlarfte 
oder an der Landſtraße ſolch ein altes Zeichen der Gaflfreund« 
Ihaft erblidte, da habe ih es berät wie einen alten Freund, 

In früheren Zeiten gab feine Nummern, weder für 
einen Menſchen, noch für ein Haus. Ein Veenſch war ein 
Menih und ein Haus war ein Haus; und wenn jener fein 
Seficht, feine beflimmt außgeprägte Noyfiognomie batte, fo hatte 
jenes ein Zeichen, an dem man es erfannte, irgend eine ſchöne 
Vigur, einen Mohren, einen Zürfen, eine goldene Kugel, oder 
dad Bild eined Ochſen, eined Hirſches u. del. mehr, Man 
jagte damals nidt: das Haus Nummer jo- und ſoviel, fondern: 
das Haus zum Mohren, zum Türlen, zu der goldenen Kugel, 
zum Dehſen, zum Hirfchen ꝛc. Heut ift Alles zu Nummern 
geworden: das Haus, in dem man wohnt; der Tagen, in dem 
man fährt; unfer Reifegepäd ift eine Nummer, und von bem 
Nugenblide an, wo wir in einem Hotel anlommen, werden wir 
felbjt Nummer, Zu der Zeit, wo ed noch Päſſe gab, wurde 
man doch von Zeit zu Zeit, auf der Grenze, bei der Antumft, 
bei der Abreife, wieder Menſch; jeht aber gehen wir al& Nums 
mern duch die Welt und ermachen erft zu menſchlichem Ber 
ir wenn wir heimgelehrt, in ben Armen unferer liebenden 

attin. 

Zuerft waren es die Käufer, melde ihre ſcharf gukge⸗ 
Iprodyene Individualität verloren; dann folgten die Wirthé- 
häufer, welche ihre ehrwũrdigen Echilder berabnabmen und durch 
das nichtsjagende „Hotel“ erjeßten. So war es in England, 
in Deutſchland, in Frankreich, kurz überall; denn überall war 
früher eine friſche Unmittelbarkeit in der Faſſung und Deutung 
des Lebens. Das Alltägliche trug den bunten Schimmer des 
Abenteuerlichen; die Phantafie war rege, man hatte mehr Plaf 
und mehr Zeit. 

et „non omnis moriar“, wie der lateiniiche Dichter 
fagt. Die Poeſie des Wirthshausſchildes iſt noch nicht gänzlich 
auegeftorben, und nirgends findet man mebr davon, als in 
jenen Winteln und Eden des quten Alt-Enaland. 

Das Erſte, was dem Wanderer auffällt, wenn er die 
Haupt und Webenftraßen des Landes durchpilgert, find die 
wunderbaren Monftra, Frahen und fonftigen thäme, zu 
welden entweder der Humor oder die Phantafie früheren 


— 


Wirthshausbeſizer mit Vorliebe gegriffen zu haben ſcheint. 
Den „Mann ım Mond” auf einem Wirthähansihilde —* 
ftellen, mag noch hingehen. Aber was jagt der Leſer zu 
pfeifenden Aufter” (the whistling oyster), die er auf eınem 
Sirtbähausfchilde einer der objcuren Kneipen in dem Speluns« 
tengerwirr um BDrurylane jehen fann? Oder wie gefällt ihm 
„der Ziegenbod in Stiefein"? Oder die unabjehlide Reihe 
betändig wiederlehrender blauer Löwen, rotyer Ochſen und 
Ihwarzer Schwän? Schon Addiſon bemerkt hierüber im 
E pectator* von 1711, daß die Thiere auf den Wirthähaus« 
fpülpern in der Regel das entbeil der Farbe haben, welche 
die Katur ihnen gegeben; gar nicht zu gedenten der fliegenden 
Schweine und Ferkel in Rüftung nebjt vielen anderen Ger 
jhöpten, weiche anferorbentlicher find, als irgend etwas in den 
Wuſten Afrılas, „Sonderbar!* ruft er ans, „daf ein Wann, 
welchet alle Vögel und Thiere der Welt zu feiner Verfügung 
hat, fi gerade ein Ding ausſuchen fol, welches nirgends lebt, 
als in jemer Einbilbungätraft.“ 

Indeflen liegt die Sache doch etwas anders und mehr zu 
Bunften des gefunden Wenjchenverfiandes, als der Philoſoph 
des achtzehnten Jahrhunderts fich denken mochte. Diefe wunder: 
baren There gehören nämlich nicht jowohl der Phantafie der 
Wirthe, als vielmehr den Erfindungen der Heraldik an: «3 find 
einfach Wappenthiere. Mochten nun die Wirthshäuſer entweder 
auf dem Grund und Boden der feudalen Lords ftehern oder 
umgefehrt (mie dies beutzutoge noch oft geſchieht) der Diener 
eines folhen Lords ein Wirhshaus eröffnen, immer lag es 
—— nahe, daſſelbe nach der Familie zu benennen: „Zum 

ppen Argyle's" oder „Zum Wappen Bedford's“, und dem 
Namen das Wappenſchiſd hinzuzufügen. Wenn man ſeltſam 
Arie Belten, geflügelt, gehörnt und becorirt fehen will, fo 
lage man das erfte beite Wappenbuch auf. Aus dieſem 
tammen die Einhorne, die blauen Löwen, die Pferde mit Filch« 
mwänzen (desinit in piscem!), die Hähne mit Bruftharnifdh 
(risum tenentis amici). Aus den Regierungdzeiten aller mittel« 
alterlichen ——— ngland haben ſich dergleichen Phantafie- 
2 auf den Wirthähausfchifdern erhalten; aus der Zeit von 
ichard IL: der weiße Hirſch mit der goldenen Fette; von 
Heintich IV.: die Antilope; von Heinrich 41 die Federn; von 
Eduard IV.: ber weihe Schwan, und aus der Stuartzrir end» 
lich flammt „die lönigliche Eiche”, Mit diefer hat «3 eine 
eigene Bewandtniß. Als nah der Schladht von Worceſter 
Karl I. von Cromwell's Eifenftreitern verfolgt wurde, flüdjt.te 
er fih in einen Eihbaum im Wulde von. Boscobel, der ihn 
mehr denn 24 Stunden purer, während feine Feinde am 
Fuß deſſelben lagerten. Die „Boscobel» Eiche” ſpielte Ipäter 
in den Erinnerungen Karl's 1. eine große Rolle, und ein 
Wirthe haus ſchild „Zur königlichen Eiche“ wurde feit der Re 
—— in jedem Dorfe geſehen. Es ſiellte das Haupt 
arl's II. mit drei Kronen (für England, Schottland und Jr- 
land) vor, in der Mitte eines ftarten Eichenwipfels, jo daß der 
Buſch beinahe wie dad poar für den löniglichen Kopf erichien; 
fo fieht man es zum Beiſpiel nod auf Hogarth's berühmten 
Blalte „Uunvassing for votes“, und jo erhielt es ſich lange 
noch, nachdem die Stuarts längft aus England vertrieben worden, 
ja, nachdem fie bereits autgeflorben waren, unter der Begeich: 
nung des „trauernden Buſches“ im Gebraud der letzten Jaco- 
biten. Ich erinnere mich einer Zuſchrift an das antıquarıfdhe 
Journal „Notes and Queries” aus dem Jahre 1854, in mwelder 
der Gorreipondent jagt: „Die Anhänger der Stuaris find nun 
fast auegeftorben; doch ich entfinne mich bis vor wenigen Jahren 
eines alten Herin, der über achtzig Jahre alt und damals noch 
ein fandhafter Jacobit war. Ich hörte ihn erzählen, daß, als 
er felber noch ein junger Mann geweſen, fein Bater zu einer 

Ugaft in Aldersgate-Etreet gehörte, welche Der trauernde 
Bulk“ bieß, ımd dieler Buſch fole jo lange in Trauer bleiben, 
bis die Starts wieder „zu ihrem Gigen“ gelommen wären.“ 
Nun, der Buf wird lange trauern können; bern es find num 
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auch bereits einige achtzig Jahre, ſeitdem der letzte Stuart in 
Kom geflorben und begraben ill. 
Schluß folgt.) 





Mannidfaltiges. 

— Die fräftige chemiſche Wirkſamleit der Lichtftrahlen h 
durch viele Borlommniffe und Thatſachen in Ratut und Sum 
hinreichend befannt, auch hat man die chemiſche Wirkung des 
Lichte in Beziehung auf beftimmte chemiſche Verbindungen bes 
reus feit längerer Zeit deunen gelernt, Neu ift aber die von 
Örstomwäly entdedte Einwirkung des Lichtes auf umfere Leucht ⸗ 
floffe, wie Petroleum, Solaröl, Erdöl x. Unter Einwirkung 
des Lichtes beladen fich diefelben mit Sauerftoff der Luft und 
wandeln diefen in Ozon um. Sogar bie Luft im mit Diefen 
Oelen gefüllten und gut verlorlten Ballons wird ozonifirt, und 
es hängt die Wirkung hierbei mehr oder weniger von der Farbe 
des Glaſes ab, Bei Anwendung von weißem, blauem und grüs 
nem Glaſe ift die Wirkung am ftärkften, bei gelbem, roſhem 
und ſchwarzem Glaſe am ſchwächſten gefunden worden, Bas 
jo gebildete Ozon bewirlt eine chemiiche Veränderung der Mi⸗ 
neralöle. Die vorher völlıg neutralen Kobhlenwaflerftoffe reagi« 
ren kräftig ſauer, Yepnatron, welches in den Delen vorher fei» 
nerlei Veränderung dervorbrachte, jcheidet bedeutende Mengen 
faurer Verbindungen aus, auch ift eine Zunahme im ſpecifiſchen 
Gewicht von 0,003— 0,005 conftatirt. Die Eıllärung für lch 
tere Thatſache dürfte fein, daß dad Don einen Theil des Wafs 
ferftoffes an ſich nimmt und damit Waſſer bildet, während ein 
an Kohlenſtoff reicheres Del zurüdbleibt. Das orygenite Del 
iſt zum Brennen in Lampen untauglid geiworden und erfcheint 
wie eine Sauerftoffverbindung, welche den Sauerftoff jehr locker 
gebunden enthält und ihm leicht an orydirbare Körper abgiebt. 


— Die Mittel zur Errichtung eines Standbildes Pb. Me- 
lanchſhon's zu Wittenberg haben einen Ueberſchuß ergeben, wit 
welchen eine Melanchthon · Stiftung zu Wittenberg“ zur Unter» 
fügung von Gymnafiaften, Studenten und Docenten, während 
ihrer Ausbildung und zu ihrem Forikommen, beywedt wird, 
Das gelammte Reftcapital it auf 10,500 fl. feftgeftellt. Die 
Binfen von 10,000 Thlr. find zur Bezabfung der Stipendien 
und die Zinfen von 500 Thlr. zur Erhaltung der Denkmäler 
Lurher’ä und Melandthon’s auf dem Wittenberger Marlle beftimmt. 


Palindrom. 
Ich habe vorn herein 
Das Recht, belannt zu fein: 
Vermöge meiner Größe meiner Lage; 
Toch batte ih das Glüd, 
Turch Didtung und Muſil 
Und nod vielmehr, dies iſt gar feine Ftage: 
Durch einen hoben, ftattlien Geſellen 
Mich auch geſchichtlich an den Plaß zu ftellen, 
Läht Du das zweite Zeichen, 
— Vieleicht daS dritte — weichen, 
Und budiftabirft verlehrt die ganye Schaat: 
Dann weit im Diflen binten, 
Bin id als Stadt zu finden 
Und als ein umfangreich” Gebiet fogar. 
Du fiebfl: das Räthſel ift für die geichrieben, 
Die die Geſchichte und die Karte lieben, 
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Aufldſung des Sylbenräthſels in Ne 56: 
Druckehler. 


Baur’fge Bugbruderei in Subwignfafen a. Rh 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 
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Dritter Jahrgang. 
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. Durch Sonnenlicht. 


Novelle von Andre Hug». 


(Bortiegumg.) 
„Somtag, den 28. Juli. 

Dieſer Tag wird mir unvergehfih Bleiben. — — — — 
In Gejellfchaft meiner Freunde jchlenderte ich Durch das Brun: 
nenholz. Die Sonne fpendete ihre Wärmeftrahlen aus vollen 
Händen ; die Zeit der Morgeripromenade war bereitd worüber, 
fo daß nur werige Badegäfte in den Wegen gingen. Meine 
Freunde ſchlugen die Richtung nad dem großen Baſſin ein. 
Unfere Unterhaltung wurde jpärlicher, je näher wir dem Orte 
famen, von dem wir wußlen, daß dort ein Mädchen weile, 
welches auf uns einen nicht unbedeutenden (Einfluß ausübte. 
As wir aus dem lehten verdedenden Gebüſch heraustraten, 
flopfte mein Gerz hörbarer, Und welcher Aublid! Dort lag 
die Brunnennymphe neben der jprudelnden Duelle, Der Ober⸗ 
förper war bintenübergebogen, jo daß der ſchöne Kopf auf das 
harte Steinlager zu liegen gelommen war, War es nun das 
Icharfe, durch die Zweige auf fie fallende Sonnenlidt oder war 
es die leihenhafte Bläfie des Geſichtes, kurz es durchzuckte und 
im Augenblid ein jchredlicher Gedanle und ich vermochte nicht 
über mich zu gewinnen, einen leifen Auffchrei auszuftoßen. Mein 
Freund Berning war ums vorausgeeilt. „„Sie ſchläft!““ flüflerte 
er uns zu, al$ wir näher gelommen waren. Ich athmete auf. 
Gleichzeitig bedeutete er und aber auch, daß wir uns volftän- 
Dig ruhig verhalten jollten, um die ſüße Ruhe der Daliegenden 
nicht zu flören. Benning ergriff feine Stizzenmappe, die er 
fortwährend bei ſich trug, und Ichidte fi) an, Die Züge der von 
und in den wenigen Tagen unferes hieſigen Aufenthaltes jo oft 
Bewunderten auf das Papier zu bringen. Welcher neue Schred ! 
Benning hatte feinen Bleifliit verloren. Er durchſuchte alle 
feine Taſchen — fein Reſultat. Auch wir unterwarjen unſere 
Taſchen einer näheren Unterfuchung — ebenſo erfolglos. Schon 
wollte der Maler nad) dem Curhaus eilen und dort fich den 
fehlenden Etift verfhaffen, als der Doctor Mund zu unferer 
Freude ein unfceinbares Exeimplar des Gewünſchten vorfand, 
Bei diefer Gelegenheit hatte der Arzt auch fein Ehlorojorms» 
fläfchchen, welches er ald eıfriger Schmetterlings= und Infectens 
fäger ſtets bei fi) trug, hervorgebracht. Ein Gedanfe durch⸗ 
zudte mi. Ich deutete bem Doctor durd Seiten an, daß er 
das Mädchen dhloroformire.. Der Doctor willfahrte meinem 
Wunſche, während der Maler eifrig die Züge der Daliegenden 
zu ikiggiren begann. Unterdeß war ich aud in das Baſſin 
hinabgeftigen, um in ganz unmittelbarer Nähe den Genuß der 
Schönheit zu haben. Da jehe ich, wie eine Wespe um das 
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‚Der Maler hatte ſich unbemerlt in das nädfte Gebüſch 
zuructze zogen, während wir, der Dector und id, wie pwei Über 
einem Vergeben ertappfe Schulbuben daſtanden und verlegen 
einige Worte der Enffhufdigung fianmelten. Ich vergefie den 
Moment nicht, als fie ihren Bid mit ſtolzer Würde und hoch⸗ 
müthiger Beradjtung über uns gleiten ließ und dann zu uns 
jagte: Gehen Sie meine Herren — ih weiß nun, was id) 
bon Ihren zu halten habe!” 

„Es war mir, als wollte mir das Herz zeripringen. Jh 
wollte, nachdem ich mich ſchon von dem Baſſin entfernt hatte, 
wieder zurückgehen und dem Mädchen, das ja eine jo bedeu⸗ 
tende Herrichaft Über mich gewonnen halte, den Zufammenhang 
mitteilen, allein id} vermochte es nicht. 

„Diontag, den 29, Juli. 

„Das Mädden ift und bleibt verſchwunden. Kur) nad 
dem geftrigen Borfalle ift fie ziem Infpector des Curhauſes ges 
fommen, hat fid dort ihre Papiere authändigen laffen und iſt 
feit der Zeit nicht ausfindig zu machen. Es ift mir... .* 

Hier brach der Juhalt der einzelnen Blätter ab. 

Qus ich aufblidte und mir den alten Major betrachtete, 
konnte ich mir nicht verhehlen, daß eine bedeutende Erregung in * 
demfelben vorging, denn er blidte ſtarr zur Erde, ſchültelte dann 
einige Male den Kopf und fagte, während er aufjland und 
träumerifch in die Ferne bfidte, nur die Worte: „Sonderbar, 
fonderbar ... . höchſt eigenthümlich!“ 

Id) vermochte mir die plöplihe Meränderung des Alten 
nicht zu erflären, und als ich mir durch einige ſchlau geftellte 
Tragen Renntniß von der jo plöglichen Veränderung des Ma— 
jors zu verfchoffen fuchte, wid) er mir mit jeinen Antworten 
aus, daß ich vorzog, nicht mehr weiter in ihn zu dringen, 

Mein Freund erichien mir, al& er wieder zurüdtehrie, be= 
beutend mittheiliamer als an den vorhergehenden Tagen. Ich 
feßte die Verwandlung auf Rechnung des mitgetheilten Geheime 
niſſes, du3 ja nun nicht mehr adein ihn, ſondern aud uns 
Beide zu Mitwiflern hatte. 


4. Durch Sonnenlicht. 


Die eigenthümlihe Weigerung de3 Brunnenmädchens am 
vergangenen Tage und der Inhalt der Tagebuchblätter meines 
Freundes hatten mich ſchon beim Niederlegen am Nbend vorher 
beitäftigt und bildeten auh am nächſten Morgen beim Er« 
wachen meine erſten Gedanlenreihen. 

Wenn das Brunnenmädden diefelbe wäre, welche einen jo 
beflimmenden Einfluß auf meinen Fteund autgeübt hatte ? 

Id konnte mid von dem Gedanken nicht trennen und 
immer wieder trat er in den Vordergrund, bis ich endlich auf 
einen Plan tam, der möglicherweile nicht nur meine erregte 


Geficht der Brumennympbe ſchwirrt und ſich eben auf den | Neugierde flillen, jondern auch vielleidjt das Glüd meines 
Mund des Mädchens niederlafjen wil. Ich biege mich etwas | Freundes, wenn meine Wermmthungen fich als richtig bewieſen, 


nad) vorn, um das Inſect zu vertreiben, ftolpere auch gleichzeir 
tig über einige im Wege auf einem Zeller jtebende Gläſer, — 
& tlingt und Mirrt und im nächſten Augenblide fland die Er- 
ſcheinung hoch aufgerichtet vor ung, als wollte fie uns durch 
ihren fledienden Bid fragen: „„Was ifi hier gejchehen ?” 


begründen konnte. Kutz vor der Mlttagezeit begab ich mich zu 
meinem freunde, dom Badrarzte, erſuchte diefen, bei der Aus⸗ 
führung meincs Planes Theil zu nehmen, und gewann ihn aud), 
daß er das Madchen um drei Uhr ded Nachmittags nad) dem 
Sartenhäusden Wothenburgs unter dem Vorwande zu 


— BE — 


ſolle. 
Nach meiner Rücktehr in die Rothenburg'ſche Beſitzung 
heille ich meinem Freunde mit, daß mid) der Badearit erfucht 


ſchiden Beriprakh," daß fie dort am inkdh-ehndn Brief abge: | merung, feine Hruſt hob fidh ſihtlih Höher undt 
ben fille. ' fen Buhderfiebtidfen 


Yebe, ihm ein Bild mit Hilfe des photographijdien Apparnteg. 


Jon -einem Dielen Nachmittag herũber lommenden Madchen zu 
werkhaffen; daß ich ihm das gewünſchte Bild verfprachen habe, 
und ibn nun erjuche, das Bild auf gleiche Weife dem Mädchen 
zu rauben, wie er es mit dem meinigen gelhan hatte. 

Das Diner war vorüber und ber Kaffee eingenommen. 
Der alte Major war jhon während des Mahles fehr ſchweig · 
fam gewejen und hatte als Grund eine Erkältung und ein da- 
mit zufammenhängendes Unmohljein vorgeſchũtzt. Unſer Erſuchen, 
eine Meine Sartenpromenade mit und zu unternehmen, ſchlug er 
aus und begab ſich auf fein Zimmer, 

Mein Freund und ich fchlenderten durd; den Garten. Die 
Mittagsfonne ſchien heißer denn je hernieder, jo daß wir froh 
waren, ald wir daS Gartenhäuschen erreicht hatten, in befjen 
Thattiger Umgebung wir gewöhnlich die Zeit nad Tiſche zu 
verbringen pflegten. Mein Freund Magte über Müdigleit und 
auch in mir machte fih ein Bedürfniß nach Ruhe rege. 

Aus diefem Grunde warf ich mid) in bie dem Eingange 
fhräg gegenüber zwiſchen zwei Bäumen befeftigte und durd 
hohes Gebüfch verdedtte Hängematte, während mein Freund dei 
Divan im Gartenhäuschen zu jeiner Rubeftätte auffuchte. 

Sch mochte wohl eine halbe Stunde geruht haben, als ich 
duch das Summen einer Fliege aus meinem Halbſchlafe ges 
mwedt wurde. Megerlich wandte ich mich auf bie andere Seite, 
fah aber auch im diefem Augenblide den Major den Weg ber- 
auffommen. Er fam näher und blieb vor dem Bartenhäuschen 
ſtehen. Das eine Fenſter war geöffnet. Unmittelbar an der 
Tenfterwand lag mein Freund auf dem Meinen Divan aufge 
fircdt. Auf der Bruft deffelben Tag, wie ih von meinem Ders 
ftedt jet ganz deutlich bemerken konnte, ein Watt Papier. Eine 
eigenthümliche Erregung fpiegelie ſich plöhlich auf dem Antlig 
des Majors ab. Im nächſten NAugenblide hatte er das Bild, 
denn als ein ſolches Fonnte ich es jet auch erfennen, in der 
Hand. Er ließ fich auf einem der vor dem fyenfter ſtehendeu 
Roprftühle nieder. 

Lange, lange weilten feine Blide auf den Gontouren bes 
Ihönen Mädchenlopfes, den das Bild wiedergab. Eine Zähre 
rann über die gefurcdhte Wange des Alten, dann legte er die 
Bleiftiftfligge weg und blidte mit feuchtem Auge hinaus in die 
Landſchaft. 

Aber nicht die Anſchauug der in ihrer vollen Pracht 
prangenden Sornfelder, der dunfelgrünen Nadelbäume auf den 
Köhenzügen jenfeits des Thales; nicht der Geſang der ſchwär⸗ 
menden Singvögel und nicht der herrliche Anblid des Fluſſes, 
der ſich wie ein filbernes Band durdy das Thal jchlängelte, 
war es, was fein Inneres beichäftigen mußte, nein, es waren 
Gedanfen an bie ſchöne, längſt vergangene Zeit, in der auch 
ihm die Welt wie ein Rolengarten vorgelommen war, in ber 
aud er, von dem fcharfen Pfeile des Liebesgottes verwundet, in 
den Armen eined weiblidyen Weſens jene Seligleit genofjen hatte, 
welche ihn auch jcht noch am Abende feines Lebens zu eriwär« 
men vermochte. 

SJeht zog er ein Meines goldenes Medaillon hervor, welches 
er am einer dünnen jeidenen Schnur am Halſe trug, und ver⸗ 
fentte fi) in den Anblid des Meinen Bildes in demſelben. 
Seine Augen erglängten dabei in ber jeligen freude der Erins 


und tie 
fte er den Blick im dle ugen de 

Meinen Portrait® im der goldenen Rapfel. Dabei griff feine 

Hand mechaniſch nad) der Zeichnung, bob diefelbe in die Höhe, 

als wolle er pwiſchen den beiden Mädchenldpfen 

anflellen, als mein freund im dem Fenſter erjchien, die Zeich⸗ 

nung ergriff und lachend zu dem Major fagte: 

„Halt! Onfelden, das ift mein Eigenthum!“ 

Der Major fuhr zufammen und fprang auf. 

„Run Onteldien Dieb!?" ſcherzte mein Freund, als er 
dem Alten ins Geſicht ſah, auf dem ſich nicht nur Ueber⸗ 
raſchung, ſondern auch eine bedeutende Berlegenheit abipiegelte. 

„Und — ei der Zaufend, Onteldden, was ift denn das? 
Bere Ein Medaillon an Deinem Haljet ...... Ei, ci, 
Onteldyen!* 

Der Major wollte das goldene Seinod ſchnell verbergen, 
befann ſich aber doch, als er jah, daß er daffelbe num doch 
nicht mehr den Blicken feines neugierigen Neffen zu entziehen 
vermochte. 

Schluß folgt.) 


Engliihe Wirthshausſchilder. 


Schluß.) 

Andere Embleme, welche die Nobility von England den 
Wirthähäniern gegeben hat, find: „Der Bär und der Knoten⸗ 
ftod* der Warmids, der „Stern* der Oxfords, der „Löne* 
der Percies — derſelbe Löwe, welcher mit emporgeſtrecktem 
Schweif hoch auf der Biebelipige ihres Stadthauſes in Chariag⸗ 
Croſs ſich fo majehätifch gegen den Himmel abzeichnet — die 
„Sonne* von Port — „die rothe” und „Die weiße Roje* — 
die ganze Geſchichte von England ift in diefen Wirthshausſchil · 
dern erzählt. „Der Sarazenentopf* ftammt Hier wie in vielen 
anderen Ländern aus den Zeiten der ſtreuzzüge, und die relie 
gidſen Zeichen tragen nod die Spuren des Golttesregimentes 
unter Grommell und ber Reſtauration unter Sarl I, Aus 
Grommel’3 Zeit datirt daS heute noch oft vorhandene Wirthe- 
hausſchild: „Gott unfere Zuverficht“, aber auch das weni 
verftändlie: „Der Ziegenbod und die Gompafe* — „The 
gont and compasses”, in der That eine Gorruption der In⸗ 
ſchrift: „God encompasseth us“, d. h. Gott umgebe und, 
Aus den latholiſchen Seiten ftammt aud „Die Begrüßung der 
Heiligen Jungfrau”, welche zu einem fehr beliebten Wirthabande 
ſchilde geworden, „The Salutation inn“, das Wirihshaus 
zur Begrüßung iſt cin ſehr häufiges Zeichen, dem man auf den 
engliihen Pandftraßen u —— Male begegnet. Wie aber 
fommt die Fake zur Jungſtau? „Die Begrühung und Kahe“ 
ift nämlich ein NRäthiel, welches uns ſchon mehr ala ein Wirths⸗ 
hausſchild in England aufgeneben hat. Ueberhaupt iſt die Safe 
ein Thier, welches in den jeltiamften Ideen Afjociationen der 
Schüdermaler und Wirthshausbeſiher vorfommi ; und jo wie 
der Grommell’iche Tanatiter aus der „Begrüßung des . 
und der Heiligen Jungfrau“ mit kurzem Proceß den „Sol 
ten umd Bürger“ machte jo verwandelte er „Das Rad der Hei» 
ligen Katharina” in „the Cat and the wheel“, bie aße und 
das Rad — allerdings ein originelles Wirthshausſchild. Allein 
das ift noch nicht Allee, Die Hape muß außerdem für ein 
ſehr mufitalifches Thier gegolten haben, denn wir finden fie auch 
in folgenden jehr Burg erſcheinenden Eombinationen: „Die 
—* und die fyiedel” und „Die Hape und der Dudelſack“, was 

{lich noch nichts ift gegen „Das Schwein und die Pfeife‘ — 
gleichfalls ein ſeht beliebtes Wirthshausſchild. 

Diele Zufammenfegungen find nach dem Anblide der eins 
de Unboide, die wir oben betrachtet haben, der zweile fomi= 
de Zug der engliſchen Schilder-Literatur, indem wir bier näms« 


üllen und Die ige”, „De 
Zuderhut und der Sarg“, 


ufeifen“ us befler: „Die Hräbe und 
das Hufeifen*), „Der Ocht umd der Bettpfoften“, „Das Schwein 
‚und die Rübe“, „Die Kuh umb die Lichtſcheere“, „Der Neif 
und die Waftete“, „Der Georg und die Kanone“ ıc. 
Nicht alle diefe jeltiamen Paare find jo finnlos, wie es auf 
den erſten Blid jcheinen Lönnte ; wenn man die genannten Wirtht« 
hausſchilder ſprachlich umterjucht, ergiebt ſich vielmehr bei den 
meiften eine Bedeutung, die man freilich unter folder Hülle nicht 
geſucht. „Der Georg und die Kanone” 3. B. (the Geurge 
‚and Cannon) ift der populäre Premier der lekten Generation: 

e Canni „Das Schwein und die übe” (Ehe pig 
and carrot) ift eine voltsthümlicye Lesart für „Pique“ und 
:„Carreau* aus dem Slartenipiel. Bei dem „Stnaben und der 
ge läuft eine mythologiiche Vorfiellung unter: der Knabe 
iſt nämlich Bachus, „der fröhliche Knabe“, Auch der obener ⸗ 
mwähnte „Seisbod in Stiefeln” (goat in boots) erklärt ſich auf 
ähnlihe Weile: es ift das zur Zeit Wilhelms IN. aus Holland 
—— Wirthshauszeichen „der Goden boode“*, der Güt« 

»terbote — nämlich Merkur! Auf demſelben Wege, aus Hols 
‚Jand, wurden die englifchen Wirthehäufer um dus Schild „Zum 
erniten Dorig“ (grave Maurice) bereichert ; in der That iſt es 
der Graf Meorik, nachmals Prinz von Oranien. Die unge 
wöhnliche Berbindumg von einen „Ochſen und Bettpfoiten“ bes 
geht ih auf die graufamen Tage der Stierlämpfe, die einfl in 
gland jehr populär waren; „bed post* hieß der Pfahl, an 
welchen der Ochſe gebunden wurde. Ein en Londoner, ja 
jedem fremden in London jehr bekanntes MWirthähauszeichen tft 
„Der Elephant und das Schloß” (the Elephant anıl castle), 
die Haupiftation aller nady und über Gamberwell hinaus . 
den Omnibufje; dieſe merfwürdige Kompofition erflärt id 
daraus, daß der „Elephant und das Schloß” ein Gildezeichen 
find, welches noch heute von der ehrbaren Gompagnie der Yon» 
doner Meſſerſchmiede geführt wird. Ein Wirthshausname, den 
man ebenfalls nicht leicht entziffeen wird, iſt „Der Ochs und 
das Maul* (the bull and mouth), wie der jet unter dem 
Namen „Queen’s Hotel* der Hauptpoft von London gegenüber 
liegende befannte und vielbeiuchte Gaſthof lange hieß. Noch 
jegt fieht man in Stein gehauen über dee Thür jein altes Zeis 
den: ein großes Maul und einen Ochſen, der darüber ſieht, 
mit den Verſen: 
Milo, der Erotonianer, ſchl 
Einen Ochfen mit feiner Fauft, 
Und hat ihm bis auf die Knochen dann 
An einem Mittag verſchmaust. 

Diele Anfpielung auf den Athleten von Eroton iſt indeffen 
nur apofyph; die wahre Meinung von „the bull and mouth“ 
iſt „the Boulogne mouth“, der Hafen von Boulogne, und das 
betreffende Wirtshaus wurde jo genannt zur Erinnerung an 
ben dentwürdigen Handftreidy Heinrichs VIN,, der einmal zu 
feiner Zeit den franzöſtſchen Seehafen überrumpelte. Doc find 
inzwiſchen mehr als breihundert Jahre vergangen, und es ift 
dem modernen Londoner nicht weiter übel zu nehmen, wenn er 
fi) der Sache nicht mehr ganz deutlich erinnert. 

Einen jehr richtigen Gedanken (die Damen mögen mir ver« 
ihen!) veranihaulicdht das Wirthshausſchild „Zur flillen Frau“; 
—* Ei nämlid) das Bild einer Frau, welche den Kop 
anjtatt auf den Schultern — in ıhren Händen trägt. Nicht 
minder wißig ift „Das Bild von uns Dreien“, welches in 
Shateipeare’s Zeit jehr beliebt geweſen 
dem Dichter in der That in feinem „ 
wird, Es war das Bild zweier Narren, mit dee Unterichrift: 


„Bir find unjer Drei“, jo daß der Unglückliche, welcher ſich mige, um „denfelben Ch 
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ließ, dieſelbe St ãch für ei 
———— 
Wih 8 fein Leben gab.” 

berühmtejte 


haußpeichen aber lejpearrs 
Wilde S — Cohn, mi kin 


mußte, an deren Eing von der Eity her nun die Statue 
König Wilhelms IV. den dentwürbigen Plaß bezeichnet. Bis 
zu jenen leten Tagen jedoch hielt das alte Haus feinen Ruhm 
und feinen Namen aufrecht, führte den eng a (the boar's 
head) im Schilde und darunter Die beicheidene Inschrift: „Dies 
it das Hauptwirthähaus in London.“ Allerdings; im dieſem 
Wirthshauſe verfchied der unfterbliche Sir John, „jujt zwiſchen 
Zwölf und Eins fuhr er ab, gerade wie es zwiſchen Fluth und 
Ebbe ftand .... Gott! Gott! Gott! rief er aus — immer 
flärfer drei» oder viermal, Ich jagte, um ihm zu tröflen, er 
möchte nicht an Gott denfen und hoffen; es thäte ihm noch 
nicht noth....“ Armer Sir John — es that ihm doch noth! 
Er farb aus Kummer über den umgelreuen Bringen Hal, der 
feinem Vater, König Heinrich 1V., verſprochen, ſich zu beffern, 
und geſchworen hatte, niemals eine Taverne wieder zu betreten, 
Hat der Prinz feinen Schwur ‚gehalten? Den Prinzen von 
Wales ift einmal, in alter und neuer Zeit, nicht recht zu trauen, 
Alein unfer Prinz war ſchon König Heinrich V., als er im 
Jahre 1415 auf feinem Triumphzuge, von der Schlacht von 
Azincourt beimfehrend, im „Rothen Löwen” zu Gittingbourne 
in Kent übernadptete. Ein Ipäterer Befiger dieſer Wirthichaft, 
Namens William Witafer, machte von dieſem Factum einen 
Vehr weilen Gebrauch, ald er im Jahre 1820 ſich und ben 
Rothen Löwen“ der Welt ins Gedaͤchtniß zurücktief mit Der 
in den Zeitungen veröffentlichten Anzeige: „Diefes Haus ift 
merkwürdig von wegen einer Mahlzeit, welche der damalige Bes 
fißer (Anno 1415!) Me, Horwood dem König Heinrich V. zu⸗ 
gerichtet. Die Rechnung betrug nicht mehr ala 9 Sh. 9 D. 
etwa 5 fl. 36 fr.), da der Wein damals nur einen Penny per 
ide koſtete und alle anderen Dinge ebenio billig waren. 
enjetben Charalter, im Berhältniffe, bofft William Whitaler 
durch feine mäßigen Preife in gegenwärtiger Zeit zu verdienen.“ 
Was die Wirthähausfchilder im heutigen London betrifft, 

fo haben die großen und vornehmen Hotels dergleichen jo wenig 
als auf dem Kontinent; allein nicht nur in den entlegenen und 
räucherigen Nebengaffen des Strandes und der Häfen auf beiden 
Seiten von Fleet Street, jondern auch am den Zavernen und 
Bierhäufern hat ſich noch manderlei erhalten. Nach Larwood 
und Hotten's Buch über „die Geſchichte der Schilder und 
Schilder zeichen“ (London 1866), welchem wir auch fonft für 
manche in dieſem Artilel enthaltene Notiz verpflichtet find, giebt 
es noch eine ganz anſehnliche Zahl bemertenswerther, freilich 
modernifirter Wirthehaus- und Tavernenſchilder in London, 
Adam eröffnet noch immer den eigen derfeiben; dann 
folgt Adam und Eva, Adam’! Wappen und die Arche 
Noah's. Die Linie der Herrfcher beginnt mit König David, 
umſaßt König Heinrich Vıll., König Georg, König 
Wilhelm IV. und ſchließt mit zwanzig Königinnen Victoria, 
Unter den Prinzen glängt der Prinz von Wales fünfzigmal auf 
Londoner Wirthshausichildern und unter den Herjogen der von 
Wellington vierzigmal ; außerdem prangen auf denjelben ſechs⸗ 
undjünigig Lords, von denen zivei Duhend Lord Nelions find, 
Unter den Gelebritäten von michtadeliger Geburt find Shafeipeare, 
Newton, Walter Scott, Milton, Lord Palmeriton und Dir, 
Gladſtone. Außerdem find die Wıppenthiere da, mit all ihren 
unmögliden Farben; ferner ae AderbausSeräthichaften, 
fröhliche Wächter, Fröhliche Waflermänner , fröhliche Angler 


fein fcheint und von | u. ſ. m. — kurz, der Humor ift in England noch nicht auge 
3 iht wollt” erwähnt | gejtorben, und jo mie der Wirth zum „Rotben Löwen”, thut 


„im Verhältnig" aud) das Wirthähausihud noch immer dad Sei« 
aralter zu verdienen”, 


Hiſtoriſcher Verein Der Pfalz. 

x Das erfle ‚Bebensjahr des wiedergrborenen umd mit 
lebhafter Theilnahme begrüßten hiftoriichen Vereins der Pfalz 
naht ſich jeinem Ende Wenn auch mährend der abgelaufenen 
Zeit der Verein nur durch ein Meines Heft „Dlittbeilungen” in 
die Deffentlichkeit treten und bieher noch feine Forſchungsergeb · 
niſſe auf dem Gebiete der heimiſchen Geſchichte in die Sünde 
feiner Mitglieder legen Tonmte,- jo würden lehtere doch ſehr irren, 
wollten fie hieraus auf eine ſqwache Prbenätraft des jungen 
Unternehmens ſchließen. Cine Wanderung durch das Muſeum 
zu * wird jedem Beſuchet Die Ueberztugung bieten, daß 
der Verein feine nächite Aufgabe, die vorhandenen und meu 
aufgefundenen Ueberrefte unferer Borzeit zu jammeln und zu 
bewahren, treu erfüllt. Die nunmehr vereinigten WAlterthümer« 
—— des ſtreiſes, der Stadt Speher und mehrerer 

rivaten haben in den ihnen von der Stadt Speher eingeräum⸗ 
ten Sälen durch den Gonfervator des Vereins eine Anfftellung 
erfahren, welche einen vorher ungeahnten Reichthum wiſſenſchaft⸗ 
licher Schäße der Pfalz zur allgemeinen Anſchamumg ımd durch 
nah und nad beizufiigende Gıtlärung aud) zum - allgemeinen 
Berftändniffe bringt. Seine Woche vergeht jeht, ohne daß Mit⸗ 
lieder und freunde des Vereint erihoeder der römiicdh-germante 
hen oder der mittelalterlichen MAbtheilung jener Sammlung einen 
neuen werthvollen Betrag zuwenden. Unmittelbar am Die Alter 
thümerjäle des Muſeums reiht fi) das Bibliothetzimmer des 
Vereins an, in welchen regelmäßig am erſten Milſwoche eines 
jeden Monats unter der Leitung des erften Worftandes, Herrn 
jerungspräfidenten v. Bfeufer, die Sitzimgen des Aus: 


ſchuſſes abgehalten werden. Dieſen Sitzimgen Tiegt fies eim’| zufüh 


anjehnlicher und meiftens ſehr intereffanter Berathungsftoff vor, 
theils durch Berichte und Anfragen der Geichäitävertwalter und 
einzelner Mitglieder, theils durch Mebergabe neuer Fundffücke 
und Geichente geboten. Um nun die auswärtigen Mitglieder 
des Vereins auch während der Zeit, welche zwiſchen ber Heraus 
abe der ziwanglojen „Mitteilungen“ liegt, von den wichtigeren 

orfommmiffen in Kenntniß zu ſetzen und eine engere Werbin- 
dung bderjelben mit dem Ausſchuſſe anzubahnen, wird in Zukunft, 
wie es bei onderen hiſloriſchen MWereinen üblich, über- jede 
Eigung ein geirenmter Bericht in pfälziichen Zeitungen erflället 
werben, welchem Zweckt die verehrlichen Redactionen in danlens⸗ 
werther Weite ihre Spalten öffnen wollen. 

Die Dienge der bither verhandelten Gegenſtände läßt ein 
Zurüdtommen auf diefeiben unthunlich ericheinen und es fei das 
ber fofort auf Die Ichte Wlonatsfikung übergegangen. 

Dos vor Kurzem werfiorbene ereins, Dritgtied, Bürger: 
meifter Wilhelm —* Schhulß in Zweibrücken, deſſen früher 
Tod als ein großer Verluſt für die pfälziiche Geſchichisforſchung 
beflagt werben muß, hatte eine beveutende Bücherfammlung 
biftorifhen Inhaltes hinterlaffen, welche dem Verkaufe aukgeſehi 
wurde, Um aus diefer Bibliothek wenigftens die für die Plalz 
wertbooljten Werke als Bereindeigenthum zu erwerben, war der 
GEonfervator Herr Hey den reich nad) Zweibrüden gereist und 
fonnte in der Sigung berichten, daß jeine Sendung den ges 
wünſchten Erſolg gehabt. Zugleich brachte Herr Heydenrerch 
die erfreuliche Kunde, daß die Schul 'ſchen Erben durch ihren 
auch für die Bereins zwecke bemühten Bevollmächtiglen, Herrn 
Poligeianwalt Ra quet, die Abſicht ausgeſprochen, die ſämmt⸗ 
lichen handſchriftlichen Aufzeichnungen des verlebten fleißigen 
Forſchers, ſowie deſſen geſammelte Münzen und Siegel dem 
Vercine als Geſchenk zu überlaffen, wodürch er in dm 
Befig eines für jpätere Geichichtsfchreiber äußerſt wertbvollen 
Material® gelangen wird. — Herr Schul ß batte auch die im 
Jahre 1866 gelegentlich des Baues der Diftrictsftrake von 
Sersheim nad, Walsheim beim Durcichneiden eine® Erdhügels 
aufgefundenen Alterthümer im Verwahr. Diele Alterthümer 
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Säyufferftadter goldenen Hute' und dem dad S Diufeum 
zierenden Dürtheimer Goldſchmuck zu jeen iſt. Es find 
majfiv goldene Armringe von einfadyer Form german 
Eharafters, welche die Gebrüder Fiſcher im Böhl kürzlich 


auf ihrem Grumndftüde ausgegraben. Der Kauf wurde mit den 
bereitwilligen Findern um den Preis vom fl. 400 abgeſchloſſen, 
weldyer dem Dietaliwerthe der Rınge entipricht. 

Nachdem die Wereindfaffe durch Diele a 
tiefen Eingriff erfahren, mußte die fich anreihende Ue 
von Gefchenken um ſo erfreulicher berühren. Hert Gutsb 
Vollmer von Edenkoben lieh nämlich dur den G 
verwälter Herrn Pfarrer .. eine größere Anzahl meiftens 
mittelalterficher "Silbermüngen übergeben, eine meitere Sendung 
in Ausficht fielend. Aſſeſſot v. Stihaner von Germeräheim 
kegte einen mährend des Reichtlages zu Speyer im Jahre 1529 
ausgeftellten kailertichen Wappenbrief und römilche Müngen vor, 
Ichtere im Auftrage ded Herrn Biarrers Dr. Früllin Leimerd« 
beim, welcher für den Mereim ein lebhaftes Intereſſe befumdet 
und durch die Abfoffung einer Leimersheimer Gemeindechromif 
in nachahmensſwerlher Weile den Anfang gemacht hat, die im 
erften Seite der „Mitiheilungen" angeregten Ortschronilen ein⸗ 
ren. 

Her v. Stihaner beridjtete ſchließlich wiederholt über 
den jogenannten Wäblerplaß bei Erienbad im Kanton Handel, 
einen der wenigen öffentlichen Gerichtsplätze der Pfalz, welche fich 
durch Die Tradition und durch Die Aufere Geſtalt erhalten. Auf 
diefem durch einen großen Eandhügel tennilichen Plape wurden 
im Mittelalter unter anderen aud die wichligſten en 
feiten der Gegend entfchieden und im Jahre 1304 der Schieds- 
ſpruch aefält, daß der Wald eine rechte Gemeinde fei und fein 
folle dem Weichen wie dem Armen und dem Armen wie dem 
Reichen, Der Gemeinderath von Erlenbach, aufmerfiam gemacht 
auf die geſchichtliche Bedeutung dieſes Hügels, hat beſchloſſen, 
denfelben vor der bereit begonnenen Abtragung zu —* und 
ihm mit einer Gedenktafel zu bezeichnen, beim Veteine Die Aus- 
führung der letzteren übertragend. Herr Archivar Shandein 
übernahm es, die urkundlichen Nachtichten über die Vorgänge 
auf dem fraglichen Gerichtsplatze aufzufuchen und zur Nieder« 
legung in dem Gemeinde Archive zuſammenzuſtellen. 

Möchte vorfiebende Bertcpterflattung wie die in Zukunft 
folgenden auf die Tharigteit der autwãrtigen Vereinsmitglieder 
antegenden Einfluß üben! 


Mannichfaltiges. 


— Die Frage, wer in der neuen Oper R. Wagner's, in 
der „MWalküre“, in München den Dirigentenftab führen ſoll, ift 
nun, wie man hört, dahin entjchieden worden, daß Gapells 
meifter Wüllner mit der Leitung des mufifalifchen Theiles der 
Oper betraut wurbe. 


— In Sevilla ift feit Kurzem das Biertrinten Mode ges 
worden, und zwar hat den lebhafteſten Zuſpruch ein deuticer 
Brauer, der das in Europa wie in Amerila jo beliebte Lager⸗ 
bier" ausihentt, Dan trinft jedoh in Spanien dad Bier 
nicht aus Kuffen oder Seideln, jondern gießt es in eine Bowle, 


teitiien Uriprungs, beftebend in Schwertern, Panzen, Ringen, ı mitdht es mıt Smonade und ſchöpft e& mit einem Löffel im. 


mit & 





über und farbigen Steinen eingelegten Zierrathen u. |. w., | Weingläfer, aus denen es wie Punſch oder Bifchof geſchlürfi wird 
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” Durch Sonnenlicht. 
Novelle von Andrö Hugo. 
Schluß.) 
„Du kowmmſt mir ſehr komiſch vor!” ſagte der ie, als 
er in das jpottiſch lachende Geſicht feines Neffen blickte. 
„ba, ba, ha!” lachte mein Freund. „Du mir aud, 


Onfelgen! Indem Du jeht Dein Geheimniß zu verbergen 


ſuchſt, Haft Du Dich verraten; denn nun glaube ich ganz 
ſicher, daß irgend eine unbelannte Schönheit von den goldenen 
Wänden Deines Medaillons verborgen wird . ... . Vielleicht 
gleichen die Züge jenem Mäpdchentopfe, der ald Stkigge in Dei« 
ner Mappe liegt , . . was, Onteldyen ?* 

„Ja!” antwortete der Alte haftig. „Doc; jeft jage mir, 
wer ift die Vefigerin dieſes Kopfes? It es das Brunnen« 
mädchen, von dem Dein Freund Benning das Bild geflohlen ?“ 

„Du haft es ertathen, Onteldjen !” 

„Und wie heißt fie?” 

„Das weiß ich nicht!“ 

„Du lennſt ihren Namen nicht?” 

„Nein, Onkelchen!“ 

Der Alte ſah feinen Neffen fragend ind Geficht. 

„Es ift fo, wie ich Dir ſagte. Ich habe nie ihren Na— 
men erfahren tönnen, fo viel ih mir auch Mühe darum 
gegeben.“ “· F 

Jeht war auch meine Neugierde ‚rege geworden. Ich ſtieg 
auß meiner Hängematte und trat aus dem Gebüſch zu meinem 
Freunde, der noch immer die. Bleiftiftiligge in. der Hand bielt, 
Ein Blick darauf beflärkte mich in meinen heute früh gefaßten 
Dermuthungen. . 

Der Alte ging ſchweigend davon. . 

„Rum, ift Alles bereit?" fragte ich meinen Freund. 

„Ja werde glei) Alles in den Stand ſehen!“ antwortete 
er mir, indem er in das Gartenhäuschen trat. Bier ging er 
auf die flarfe Säule zu, die in der Mitte bed Raumes den 
Träger des Mittelbalfens bildete und zu gleicher Zeit unter 
tünftlih um die Säule geihlungenem Epheu einen ziemlich com» 
plicirten pholographiichen Apparat barg. Er unterſuchte den⸗ 
felben und fand Ulles in Ordnung, dann trat er in der ‚Nähe 
des kleinen Zivand auf einen faum bemerlbaren Knopf in dem 
Fußboden und ſogleich zeigte ſich an ber Güule eine dunlele 
zunde Deffnung, die ſich, nachdem der Drud nadlieh, wie⸗ 
ber jhloß. 

Es gelingt !* fagte ex freudig erregt zu mir, „Der Wunſch 
Deines Freudes wird, erfüllt werden.“ 

Ich jah nach ber Uhr. Es waren einige Minuten vor 
drei Uhr. „Es it die höcfte Zeit!“ ſagte ih. „Das Mäd— 
Gen lann jede Dlinute kommen ; ich, werde mich deshalb entfer- 
nen,“ um Die midit im Wege zu fein, und Du...na, 
@läd zu!” 

Tauſend! da jält mir ein, daß ich dod noch Eiwas 
bergefien habe — id; muß noch einmal hinunter in das Wohn ⸗ 
haus!" Mit diefen Worten eilte mein Freund fort und ich war 


nun in der peinlichen Lage, das Mädchen felbft empfangen zu 
mäffen, denn als ih meinen Blid nach. dem Brunnenhölzchen 
richtete, ſah ich deutlich eine weibliche Geftalt in hellem Som ⸗ 
mergewande durch die Büſche berauftommen. 

Jet fand fie mir gegenüber und fragle nach meinem 
Namer, In der Zerfireuung fragte ich fie, mas fie gefagt habe, 

Sie wiederholte ihre frage nad meinem Namen. 

Nannte ich ihr den meinigen, nun, jo hätte fie ficherlich 
mir den Brief überreicht und wäre, ohne daß unſer Zwed ers 
reicht worden wäre, wieder davon geeilt. Ach griff aus diefem 
Grunde zu einer Nothlüge, indem ich ihr jagte, daß der Trä- 
ger ded Namens im Augenblid‘ nicht zugegen fei, fie ſich einige 
Augenblide gedulden und einfiweilen in das Häuschen einire- 
ten jolle. 

Sie folgte meinem Rathe. 

Ich eilte meinem Freunde mit hochllopfendem Herzen enl⸗ 
gegen, denn die Züge des Mädchens ſchienen mit denen der 
Brunnennynphe in dem Tagebuch meines Freundes identiſch 
zu fein. Als wir unmittelbar am Eingange des Häuschens an« 
gelommen waren, jo dab wir von dem Brunnenmädchen gejehen 
werden fonnten, hörte ich einen Teilen Aufſchrei und zog. mich 
dann nad meinem Verſted zurüd, von dem aus ich unbeadhtet 
der ſich abfpielenden Scene beijumohnen vermochte, 

„Herr von Rothenau!“ rief das Mädchen entſeht, als mein 
Freund in der Thür erſchien. „Sie hier ?" 

 „Bewiß!* rief mein Freund freudig erregt, als er auf fie 
jueilte und. ihre Hand zu faſſen fuchte, er 

„Nicht doch, Herr von Rothenau!“ fagte das Mädchen in 
ziemlich beftimmtem Zone und mit einer jo entſchieden abweh ⸗ 
renden Geſte, daß mein {Freund flaunend wor ihr fichen 
bleiben mußte. „Ich wollte dem Seren ++ — fie nannte 
—— Namen — den Brief übergeben — wo finde ich den⸗ 

ben ?* 

„Sie werden ihn hier finden... . er kehrt im einigen Mi« 
nuten zurüd !" 

.. „So war es wohl derſelbe Here, der mid bier einire» 
ten hieß ?* 

Meinem Freunde ſchoß alles Blut nad dem Kopfe, denn 
er fühlte, dab das Mädden das Abſichtliche meiner Hand- 
lungsweife erfannt hatte, 

In diefem Augenblicke hatte fie. die Bleiſtiftſtizze auf 
dem Meinen Tiſchchen neben dem Divan erblidt. Sie griff haflig 
darnach und überflog fie noch einmal. — 

„Ber iſt daß, Hert von Rothenau?“ fragte das Mädchen 
in bafligem Zone. 5 

Mein Zreund permochte im Augenblick nichts. zu erwidern. 

Habe ich recht, wenn ich behaupte, daß es mein mir ge- 
ftohlenes Portrait ift 2“ | 


„Ja!“ rief mein Freund, — „allein, Fräulein... eb... 
ih 2.54 = 

Das in der Tede des Zimmers angebradjie maltroihe 
Oberlicht überaß die Mädchenerfcheinung in dem lichten . 
mergewande mit rofigem Licht, während fie ihre Mugem auf die 
Bleiftiftitigge heſteie. Ihre feinen weißen Hände zitierfen, als 


fie den Oberen Rand deB Bildes ergeiffen und daſſelbe zu zer» 
reißen drohten. 

Diefer Moment gab Rothenburg alle feine Faſſung 
wieder, Das mit Vernichtung bedrohte, unter fo erichiwerenden 
Umftänden mũhſam errungene SHeinod plößlich ſich entriffen 
oder doch wenigſtens verdorben zu fehen, ließ ihm jogar über 
die Grenze der Gonvenienz gehen. Durch den raſchen Vorgang 
von Seiten meines Freundes war das Mädchen einige Schritte 
zurüdgewichen und auf den Divan gefunfen. Bas Bild hinter 
fi haltend Heftete fie ihr großes ſinnendes Auge auf meinen 
Freund, der jet unentſchloſſen vor ihr fiand, Und wie ber 
plohzlich heroorbrechende Sturmwind die Oberfläche der noch 
vor furzem ruhigen See zu gewaltigen Wogen aufzubäumen 
bermag, jo überfam Worhenburg jenes Wonmegefühl, wel: 
ches nur jelten an uns beranfritt, dann aber aud um fo bes 
rauſchender wirft. 

Er trat dem Mädchen, das mit bodhflopfendem Bufen und 
tief gerötheten Wangen vor ihm faß, einen Schritt näher und 
taufchte einen tiefen Blick mit ihm aus, der durch feine flumme 
Sprade in dem Moment des Ausbruchs der jeligiten Seiden« 
ſchaſt mehr ald taufend Zungen zu ſprechen vermag. Und leiſe 
glitt er zu ihren Fußen. Seelenvolle Worte der innigften Zu- 
neigung floffen über feine Lippen wie das Geflüfter des Erlen- 
gebüfches am einfam dahin raufchenden Bache. 

Sie antwortete nit. Noch einen Dloment fämpite das 
Mädden mit der auch ihr überfirömenden Gemüthserregung, 
dann z0g fie ihn in die Höhe und prefite ihn in aufwallender 
Leidenſchaft an ihren Bujen. 

Bon meinem Berftel Tonnte ich jeht das leije Geflüfter 
nicht mehr verftehen, auch drängte es mid, an der unverhofften 
Freude Theil nehmen zu lönnen. Ich näherte mich deshalb dem 
Haufe und trat in die Thür deſſelben. 

Mein freund fprang auf. In der nächſten Minute hing 
er an meinem Halfe und rief dann, nachdem er eine Weile jei- 
nen trunfenen Blick auf mir Hatte ruhen lafjen: „Freund, fie 
ift mein! Id bin der Glüdlichſte der Gterblidyen ; und Du — 
Du bift der Begründer meines Glüdes 1” 

„Dder das Sonnenlicht!” warf id lächelnd ein. 

„Dos Sonnenliht? Wie jo?" rief er, 

„Run, jehr einfach. Hätteft Du nicht mit Hilfe des Son- 
nenlichts mir am geflerigen Tage mein Bild geraubt, jo wäre 
ich nicht auf den Gedanlen gelommen, das Mädchen, in der 
ip allerdings ſchon bei dem Durchleſen Deiner Tagebuchs- 
blätter jene jchöne Unbelannte aus dem Badeorte M 
zu erlennen glaubte, bierherzubringen. Du haft einzig und allein 
die Gründung Deines Glücks dem Sonnenlicht zu verdanten!“ 

Mein Freund reichte dem Mädchen den Arm und jagte: 
‚Bu folft recht haben. Doch nun lomme — der Ontel muß 
auch Zeuge unſeres Glüdes fein.“ 5 

Als wir im Haufe anlamen, hörten wir durch ben Bedien» 
ten, daß der Ontel erſt vor wenigen Dlinuten daſſelbe ver⸗ 
lafjen habe. , Aue 

„Ich werde ihm ſuchen!“ fagte ich umd eilte in die Gchne- 
dengänge des Gartens. Kurz vor dem Gartenhäuschen traf 
ich ihm. Er ſchien gebantenvoll zu jein. 

„Es ift gut, daß Sie kommen!“ fagte er zu mir. „Ich 
muß mich gegen Jemanden ausſprechen.“ 

Ich lonnte mir nicht denlen, was ber Alte wohl auf dem 


haben würde. 
er wir geſlern die Engebuchtbläkter meines Neffen durch⸗ 


u...“ 


blättert, erinnern Sie fi) doc) der fonderbaren Magime bes 
Mädchens, fein Bild von fi nehmen zu laſſen.“ 

Ich bejahte feine Frage. 

„Eine gleiche Anſicht über das Portraititen hatte auch 
meine Herzensfreundin, von der ih Ihnen erzählt habe. Es 
iſt wirllich ein eigenthümliched Zufammentreffen, denn außer 
der in meinem Brfite befindiichen Bteiftiftffizze eriftirt fein Bird 
von der früher fo gefeierten und vielleicht jet zu den Todten 
g:gangenen Schauſpiclerin Marie König.” 

„Ich bin vielleicht im Stande, das Räthſel zu löfen!* 

„Sie?“ Der Alte jah mid groß an. 

„Bor allen Dingen,” begann id, „lallen Sie uns 
nachſehen, ob der Apparat drinnen im Häuschen feine Pflicht 
gethan hat, denn ihr Herr Neffe Hätte ſich forben vorgenom⸗ 
men, einer Schönen das Bild zu rauben und ic) glaube fichers 
lid, dab es, da durch eim plöplich eimgetretenes Ereigniß bie 
Ausführung des Ganzen unterbroden if, noch hinter ber 
Säule ſich befindet und nur der Herborrufung und Fixirung 
wartet. 

Der Major jhüttelte den Kopf, doch ging er hinein im 
dad Häuschen und lam mad kurzer Zeit mit der naſſen Glas- 
platte ladyend zurüd, „Was?” rief er ladend; — „nod vor 
wenigen Tagen jchwört mir der Menſch, daß er bie Niiche 
für ein Götterbild in feinem Herzen nie ausfüllen wolle — 
und beule . heute liegt er 
einer Scdönen zu Füßen und girrt um Liebe. Mein Gott! 
... tie iſt das nur zugegangen?“ 

„Auf die einfachſte Weile der Welt!" entgegnete ih. „Das 
Brunnenmädcen, von dem ihr Herr Neffe in feinem Zagebuche 
erzählt, weilt hier.“ 

„Hier?” Die Züge des Alten nahmen den YAußdrud der 
höchſten Spannung an, 

„Druben am großen Baſſin des Brunnenholzes!" ſagte ich. 

Weiter!“ drängte der Alle. 

Durch Zufall hatte ich Kenntniß von ihrer curiojen Wei⸗ 
gerung, ſich portraitiren zu laſſen, jo daß ich nidt mit Untecht 
vermuthete, die Brunnenuygmpbe des Babeories M und 
das Brunnenmädchen des biefigen Babdeortes . feien identiſch. 
Ich bewerffieligte ihre Sierherfunft und — meine Boraus- 
fegungen haben mich, wie Eie jehen, nicht getäuſcht.“ 

„Und wo ift mein. Neffe ?” 

„Er erwartet Sie unten ım Wohnhaus!“ 

„Eilen wir, daß wir zu ihm kommen. Gerechter Gott! 
ich ahne ...“ Der Alte ſptach ich micht weiter aus. Er 
ergriff mid am Arme und eilte mit mir in haftiger Eile nad) 
dem Wohnhauſe hinab, „Und der Name Deiner Braut?“ 
fragte der Alte, ald wir zu ben Beiden zurüdgelchrt waren. 

Mein Freund erfchrad. Er feibft hatte fie nur bei ihrem 
Vornamen „Marie* genannt. 

Jetzt trat das Mädchen einen Schritt vor und jagte mit 
bebender Stimme: „Dein Name ift Marie Hönig-Steinberg!” 

„Marie Kö — nig-Steinberg!” rief der Alte. Der Ma- 
jor fant in die Knie. „Großer Gott! meine Tochter!” 

Ein Ruf der Freude entglitt den Lippen bes Mädchens, 
Eifrig lößte fie ihr Halsband und reichte dem Alten eines kleines 
Medaillon mid einen neben demfelben befeftigien Henlelducaten. 

Hierdurch jollte id) meinen Water wiedererlennen.“ Sie 
öffnete das Heine Diedaillon, in dem ſich der Kopf eines Offi- 
ciets befand. 

Der Alte vermochte nicht zu antworten. Er ſchloß das 


. on. 


Madchen in feine Arme und Lange, lange prefte er fie an ſich, Fremdenlegion in Algerien ; in 


bis Thränen der freude über feine Wangen floffen und er fie 
feinem Neffen mit einem Segensſpruch zurüdgab, 

Der Nachmittag verfloß unter gegenfeitigem Austaufch ber 
Erlebuiffe, wobei der alte Major über jeine frühere Herzens ⸗ 
freundin erfuhr, daß fie nad der bewerfitelligten Flucht aus 
dem Schlofje des Grafen Sandosz, der fie damals entführt hatte, 
fehe unglüdtih durch das Verlieren ded Augenlichts geworden 
war, bi® der mitleidige Fücſt der Schatten ihrem Seiden ein 
Ziel geſeht. 

Der Tag neigte ſich beinahe feinem Ende zu, ald das 
Mädchen die Peidentgeichichte ihrer Mutter beendet, 

Nach einer Meinen Pauſe fragte der Major: „Und wodurch 
babe ich meine Tochter wiedergefunden ?* 

„Und wodurch ift cd mir geglüdt, ein Götterbild für bie 
leere Nifche in meinem Herzen zu finden?” fragte mein Freund. 

„Durch Sonnenlicht!” ergänzte id. 

Ale flimmten mic bei. 

Ein Heiner Kreis von Freunden und Bekannten feierte am 
Abend defieiben Tages die Verlobung Rottenburgs, während 
ich wenige Wochen jpäter als Trauzeuge bei der Verehelichung 
der Beiden fungirte. 


Typen von Pariſer Bettlern. 
(Aus der »Revue des deux mondes«,) 


Ehemals legten die Pariſer Verwaltungsbeamten eine ieit 
größere Tuldung an den Tag als gegenwärtig; man lie Die 
an Beinen und Schenfeln Verjlümmelten, Die jogenannten Culs- 
de-jatte, Die ſich in einer Aır Mulde durch die Straßen ſchlepp⸗ 
ten und in dieſen Holzſchalen Sprünge machten wie vermundele 
Krabben, gern frei herummandeln; die Finarmigen ftrediten den 
Vorübergehenden ihren Stümmel unter die Naſe — eine phyji- 
ide Dionftrojität war ein Vermögen und trug Renten ein wie 
eine gute hypothelur iſche m. Ein Einarmiger, der zum 
Aufenthaltsort das Trottoir der Nue de Choiſeul gewählt hatte, 
llellte Späher aus, weldye er bezahlte, damit fie ihm von der 
Ankunft der Agenten in Kenntniß jeßten. Der geichidtefte Bett 
ler aber, den ich je geſehen, der Amoſen zu empfangen wußte, 
ohne darum zu bitten, übt fein Gewerbe .in Paris jchon feit 
langer Zeit. Er ift ſchwächlich und kann fi nur mit Muͤhe 
beivegen. Er wählt Die Stunde, wo ber Boulevard des Jta« 
liens von Spagiergängern wimmelt, wo die Rue Bivienne ans 
gefüllt ifl von Leuten, melde von der Börfe kommen. Sängs 
ben Läden hingehend, ſich auf eınen Stod ftüßend, nur mit äus 
Berfter Mühe und unter zeitweiligen Seufzern ſich fortbeiwegend, 
miſcht er ſich unter die Menge, vor ſich hin flierend, eine große 
Brille vor den Augen, Niemanden betrachtend, und mit vieler 
Schallheit bittet er, wenn er durch die Straße gehen muß, ei⸗ 
nen Sergeant de Ville ihm feinen Arm als Stüße zu leiben. 
Er ift bemitleidendmwerth anzufehen; im jeine Tinte, halb offene 
und nadläffig amögeftredte Hand läßt man einige Sous, viel» 
leicht ee Stüde gleiten, die mit auferordäentlicher Behendig« 
feit jofort im feine Taſchen verfhwinden, Keiner fpielt feine 
Rolle beffer ald er; er ift im feiner Sunft zum Meiſier gewor ⸗ 
ben. Hat man die Geduld, ihm zu folgen, jo wird man ihn 
in einer wenig befuchten Straße unter einen Tho treten und 
feine Einnahme zählen ſehen; dünlt fie ihm befriedigend, dann 
nimmt er einen minder mühevollen Gang an, und fleigt in ei⸗ 
nen Omnibus, der ihn in den Faubourg St. Martin, wo er 
wohnt, zurüdjührt. Wenn man Erkundigungen über ihn ein⸗ 
ieht, wird man folgendes erfahren: dieſer Bettler ift ein Deut« 
der aus dem Gro m Baden ; er er der Bons 
feription, flüchtete nach Frantreich und nahm Dienfle im ber 


einem Zweilampfe zu Bona er⸗ 
dielt er die Wunde, welche fein Gehen jo mühſelig macht. Nach 
Varis zurüdgelehrt, wurde er am 31. Auguſt 1838, unter der 
Unſchuldigung eines mit falihen Schlüffein verübten Diebſtahls, 
verhaftet; am 22. October beffelben Ya aber erhielt er feine 
freiheit wieder, die er indeß nicht lange genoß, denn ſchon am 
31. März 1839 wurde er abermals Diebftahls und Ver⸗ 
pfändung einer Uhr im Leihhaufe verhaftet. Am 16. December 


erhielt er nad) ſechsmonatlichet Haft feine Entlafjung aus St. 
Pelagie. Am 16. October 1840 wurde er in der Choi· 
ſeul inmitten einer Gruppe vom etwa fünfzig Perſonen von 


neuem verhaftet, vor welchen er mit Gier ein Brod ak oder 
vielmehr verſchlang; er that dies gewöhnlich, fagen die Berichte. 
Am 14. April 1841 wurde et, als eines Diebltable angellagt, 
in Unterfuhungshait gebradgt und dem Staatdanmwalt zur Ver⸗ 
fügung geftellt, der ihm aber freigeben ließ ; wegen hartmädiger 
Bertelei zu 24ftünd Gefängniß verurteilt, wurde cr am 
6. Februar 1847, fraft des Artikel 274 des Gtrafgejefbudß, 
der WolizeisBräfectur zur Verfügung geflellt, welche ihn in die 
—** jchicte, wo er ſich in neun Monaten 53 Fres. er« 
warb, Am 26, Februar 1849 er einer —— 
Concubine, vom der er fein gutes Andenlen bewahrt zu ha 
ſchien, denn er prügelte fie derb durch und entwendete ihr einen 
Leibhausihein. Die war, da er aus Frankreich ausge» 
wieſen wurde; er fehrte aber im Jahr 1852 zurüd,. Abermals 
wurde er beim Betten ertappt und von neuem ausgewieſen. 
Am Rande des Ausweilnngsbefehls ſtand folgende haratterifti« 
ſche Bemerkung: „Er ift Deferteur Des Großherzogſhums Bas 
den, man forge daher, daß er nicht am bie Grenze dieſes Lan⸗ 
bes gebracht werde.” Dean führte ihm nach Boulogne, damit 
er ſich nad) England begeben könne. Gewiſſe lodere 
Freuden aber reizen ihn, er fehrt nochmals zurüch: dies ift eine 
That des Bannbrucht, für die er am 20. Mai 1855 zu drei 
Monaten Geſangniß verurtbeilt wird; man notificht ihm einen 
neuen YAusweijungöbefehl, fegt ihn aber nicht in Vollzug, denn 
der Unglüdtiche legt das Verſprechen ab, micht mehr zu betteln, 
Er hat Worf gehalten; er firedt feine Hand nicht mehr aus, 
fondern nimmt nur alles an, was man bineinlegt. ft er — 
jo darf man nad all dem wohl fragen — arbeitsunfähig, und 
daher au entſchuldigen, wenn er fi) an das öffentliche Wileid 
wendet? ſteines wegs. Er ift feines Zeichens ein Schneider, 
und felbft ziemlich geſchicht; er hat zwei geſunde Arme, zivei 
gute rg allein er findet es vortbeilhafter und minder be» 
ſchwerlich, in den Straßen zu wimmern und bie mitleibigen 
Seelen: zum Beiten & haben. 
Es giebt eine Kategorie von Betilern, die noch interefian- 
ter ift — die Blinden. Man überläßt ihnen gewifie Pläpe, 
befonder8 denen, welche, die ſehr milde Disciplin der Quinje⸗ 
Vingts (d. h. des bekannten Hofpital® für dreihundert Blinde 
in Paris) jcheuend, die Zufälle der Una igfeit und Mild« 
thätigfeit vorziehen. Es berricht im Bari olfe der Glaube, 
daß Die meilten der blinden Bettler Diillionäre find. Chemals 
B. hielt ſich vor den Gärten des Hotel Gontaut, welche an 
Boulevard des Gapucines foßen, zwiſchen der Rue Louis⸗ 
le · Grand und ber Rue de la Paix, ein von einem Pudel bes 
gleiteter Blinder auf. Zagtäglid fam umd ging er zu dem gleis 
hen Stunden ; auf einem Äeldftuhl figend, den Kopf mit einer 
mwollenen Müße bededt, den Leib in einen großen fiebenfe igen 
Mantel gehüllt, hob er feine mildfarbigen, ausdrud: und biid« 
lojen Augen gen ar und ſchũttelle vom Zeit zu Zeit eine 
blederne Sparbüchſe. Es berichte in dem vom ihm bewohnten 
Stabdttheil die Sage: er habe feimer Tochter, die einen Notar 
—— eine Dlitgift von 300,000 Fre, gegeben, und Abends 
be man ihm oft im einer Parterre-Loge der Oper bemerkt, 
gen begeben. ch glaube, 
, und daß man einfach) 
fagen muß: die Einnahmen der Blinden jeien feine fchlechten. 
Ein Beleg Hierfür dürfte fein, daß junge Mrbeiterinnen jehr 
gern Blinde heirathen, da fie bei ihnen reichlich au leben haben, 
und wenig überwacht find, Aufrecht vor den Thüren flehend 


bigweilen hnieend und ſelbſt in gewiſſen Füllen Mlüglich Dafür 
jorgend, ihre Angen hinter den uß einer farbigen Brille zu 
verbergen, tragen Die Blinden gewöhnlich ein Täfelchen auf ih⸗ 
ver Bruft, welches den Unfall ſchildert, durch dem fie ihr Aus 

licht verloren, oder einjach einen Zeltel, welcher die Aufmert; 
amleit der Borübergehenden auf ſich zieht, und oft nur den ein- 
a „Wenn auch ich uch nicht ſehe, ſieht Euch 
Ohne Vermögen und dem gräßluchiten (Elend preiägegeben, bitte 
ih Euch, habt Mitleid mit einem auf beiden. Augen blinden 
Armen.“ Am glüdlichflen fino Diejenigen, die ſich eines Pla- 

auf einer Brüde bemächtigt haben; denn fralt des Sahes: 
„Beiig gilt als Rechtsanſpruch,“ macht man ihnen denjeiben 
nicht ſtreuig. Dieſe muficiten. mit einem Wccordeon und vers 
jammeln bisweilen eine große Anzahl Menichen um ſich. Der 
Vont des Arts iſt der Schauplap berühmter Kämpfe geweſen; 
die Apollo und Mariyas der Blindheit führten mit ihrer ums 
erträglihen Blajebalgmufit wahre Höhenconcerte auf, ſchimpften 
während der Fwilchenache nad) Hergnsluft aufeinander und fied- 
ten ziemlich beträchtliche Summen in die Taſche. Als ıd) eines 
Tages dort vorbei ging, ſah ich eine Frau, eine Hauehälterin 
oder geichmäßige Bram, welche einem der Blinden das Viittag 
mahl bradıte. Sie gab ihm einen bledyernen Napf in Die Hand, 
den er raſch dfjncte, Daran roch und dann fagte: „Bas ift Denn 
dad?" Die Frau antwortete mit einem gewiſſen Äyurdit- Aus: 
drud; „Es ift ein Schöpien Ragout mit jungen Erbſen.“ — 
„Hol dich der Teufel mit deinem Schöpien, du weißt, daß ich 
nur Rindfleiſch haben will.” Ich behielt mein Alınojen und 
bewahrte e# für eine beffere Gelegenheit auf. Dieſer Blinde 
wor nicht der einzige, weicher Bortheil aus feinem Uebel zog, 
denn ich lad In einem Bericht vom 17. September 1853: „Eis 
nige Blinde fommen während der fchönen Jahreszeit nach Ba- 
ris und fehren mit Hilfsmitteln für den Winter zu ihren ya 


milien zuräd.” 
(Sortfegung folgt.) 


Mannihhfaltiges. 


8 Techniſches. Nah dem Genie industriel erzeugt 
nad einem ihm in Frankreich patentinten Werfabren 
eine Dauerhafte Appretur der Bewebe und Ge- 
fpinnfte aus Vilangenftoffen, welde dem Waſchen 
widerfieht und auf demfelben chemiſchen VBorgange beruht, wie 
die Erzeugung des Vergamentpapierd. Die Zeuge oder Fäden 
von Baummolle, Leinen, Kant oder anderen vegetabiliichen 
Faſern werden je nach ihrer Beſchaffenheit in concentrirte Schmeiel» 
fäure, oder im mit 1/4", Waſſer verbünnte und auf 15—1706, 
wieder erfaltete Schwefeljäure, oder auch in concentrirte Eblorzint« 
löfung eingetaudjt. Die Stoffe werden ber Flüſſigleit vermittelft 
einer in diejelbe zum Hälfte eintauchenden Walze zugeführt, Die dems- 
nad) ans geeignetem Material befiehen muß, Schwer burchdring- 
bare Gewebe laͤßt man raid) zwiſchen wei Walzen Durcdhgeben. deren 
untere in die Hlüjligleit taudht. Dur Verminderung der Beidtwin- 
digleit und Vermehrung der Preſſung läßt fi den Stoffen qrö- 
Here Steifigkeit ertheiten. Sobald die Stoffe das Bad verlafjen 
baben, werden fie fofort mit Waſſer wu ausgewaldyen. 
Un die leften Spuren der Säure zu entfernen, find fie noch in 
Ammoniatwafler ober eine andere — altaliſche Loſung zu 
bringen, und darnach in reinem er. zu ſpülen. Die jo 
appretirten Zeuge nehmen auch beim Farben und Druden die 
ben leicht an, welche ſich raſch und ſchön fixiren laſſen. Nach 
anderen neueren frauzönſchen Patente von Imbs ſoll ſfich 
mit Albumin, dem man eiwa8 Glycerin beimiſcht eine ungeritörbare 
Appretur berfiellen laſſen. indem man ben Eiweißſtoff durch Waſſer · 
dampf oder lochendes Waſſer unloslich macht. Durch Zufügung von | 
wbitoffen liche ſich das Färben und Appretiten im eimer | 
peration ausführen. — Nach dem patentirien Drudverfahren | 


zü 


Unter anderen habe ich folgende Inschrift geleien: |. 


von E. Mathieu in Paris laſſen ſich leichtere Stoffe z. B. mu 
Taſchentüchern, Vorhaͤngen zc. in der Weile druden, daf 
das Diufter beiderieitig glerch erſcheint. Dieler 
Erfolg wird einfach durch Anwendung einer 2 Millimeter diden 
Kaujcutoede als Unterlage erzielt, auf welche ein weicher bes 
fewchteten Wollenſtoff aufgelegt wırd. Etatt des letzteren fann 
man aud die Rauiduldede mit Tuchſcheerſtaub befteiden, ber 
1 mit einer Aullöfung von Kautjchul in Benzin leicht auf 
eben läßt. Die Unterlage erfordert nad jedem Drude ein 
ſchnell zu bewerlſtelligendes Waſchen. — Dr. Gamgtee's Ber» 
fahren zue Bräjervirung des Fleiſches wırd in einer 
großen Schiächterei Pondons täglih und ausſchließlich in An- 
wendung ge Dem zu ſchiachlenden Vieh zieft man eine 
Kapuze über den Kopf, die durch einen Schlauch mit einem 
Behälter in Berbindung fteht, der Kohlenoxydgas enthält. Das 
Thier, welches dad Gas einathmet, wird japnell bewußllos, in 
dieſem Zuftande wird es geſchlachtet, dann fofort gehäutet und 
zertbeilt. Das Fleiſch bringt man in Gementtäften, die Luftdidt 
geſchloffen werden; durch einen Bentilator entfernt man die 
atmoſphäriſche Yuht, welche ihren Weg durd einen mit Holj« 
toblen geheizten Ofen nimmt und fo das oben erwähnte Kohlen« 
orydgad liefert. Nachdem die Luft möglichft abgeführt ift, läßt 
man ſchweſlige Säure auf das Fleiſch einwirken, zu weldem 
Zwede eine ın jedem Kaften mit dem Fleiſche eingejeßte ver« 
ſchloſſene Büchſe, welche das Gas nebit Holztoblen eingeſchloſſen 
enthält, durch einen Drahtzug von Außen geöffnet wird. Je 
nad der Größe der Fleiſchſtücke bleiben Dielelben 7 bis 12 Tage 
der ſchwefligen Eäure außgejeßt, und find dann zur Verjendung 
und beliebigen. Aufbewahrung jertig zubereitet, Die verwendeten, 
an ſich giftigen Gafe find von feinerlei ſchädlichem Einfluß 
beim Genffe des Fleiſches, da fie durd die Wärme beim Kochen 
ansgetrieben werden. Das Fleiſch bat,. gelocht oder gebraten, 
nad vielen Monaten nod das Ausſehen und alle Eigenſchaft 
des friſchen Fleiſches. 
— Anton Rubinſtein wird ein ganzes Jahr jeinen blei- 
benden Wohnſih in Verjailles auffchlagen, um fi außihlich- 
li) der Gompolition einer Oper zu widmen, welde der Direc⸗ 
tor der großen Oper iym aufgetragen hat. 


Rigibahn ftatt; 
Ihirligten aus. 


Homonime. 


Dreifach iſt des Wortes reicher Sinn: 
Selbſt ein Gott und Sohn vom hödflen Golte, 
Kämptend gegen eine Rieſen Rotte, 

Zieht er fiegreidy durch die Wollen bin, 
Einer Sprache welterihütternd Grollen 
Hörft Du durd der Berge Schluchten rollen, 
Andrerfeit$ ein ſchwacher Erdenjohn: 

Bar der Klugheit, jehen wir den Armen, 
MWahnbefangen, oft bis zum Erbarmen, 

Jede Ueberlegung ihm entflohn. 

Dod; in Garnevals burlesten Reiben 

Dürfte er zu Luft und Scherz gedeihen. 

Und zum Dritten ich’ ich fühn und feft, 
Biete Dir die ehr'ne Vruft entgegen. 

Doc gewiß, ih bin Dir jufl gelegen, 

Und an langer Wand das allerbeft', 

ur durch mic), idy gehe ein die Wette, 
Kommft Du in gar mande alte Städte, 
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Bereint. 
Novelle von €. Diethoff. 
1. In zwei Bfarrhänfern. 
In Nußbaum - und Lindenſchatlen barg fi das eine: ein 


altes, hochgiebeliges Haut, Man jah es nicht eher, als bis 
man davor fand, gleichermaßen wie dad Dorf, das ſich in ben 


Thaleinſchnitt geſchmiegt Hatte und fafl verfiedt war unter feinen * 


Obſtbaumen. Abſeits der Landſtraße gelegen, ſah es Niemand, 
als wer es aufzuſuchen lam. Es war kein großes, kein reiches 
Dorf, in welchem das alte Plarrhaus unter Linden und Nuß« 
bäumen fland, aber es war ein freundlicher, reinlicher Ort, umb 
wie Mein bie Feldmart aud) war, fie gehörte zu den beflbebauten, 
Weingärten zogen fi am Berge bin, und war das Gewaͤchs, 
das hier gegogen wurde, auch nicht auf den Weintarten genannt, 
io blieb e$ doch noch nie ungetrunfen und unbelobt. 

Bom Pjarrhaufe führte ein Steg über den Bad; von da 
ging es ben Berg hinan durch Rebenland und jungen Eichwald, 
ein fauberer, bequemer Pfad zum nädften Pfarrdorſe. Auf 
halben Wege bog ein Seitenpjad in den Bald ein, und war 
man dieſem gefolgt, dann kam man auf einen eigenthümlich 
ſchönen Platz, wie deren die Vogeſen zahlreiche bieten. Eine 
Felawand ftarrte aus dem Walde hervor, zerriſſen und zerllüſtet, 
faft anzuſehen wie zerbrochenes Mauerwerl, große, vor Jahr⸗ 
taufenben abgelöste Blöde, von Strauchwert überwadhien, lagen 
umber, aber weit, fafl wie eine Altane, iprang eine breite fyeld« 
platte über den Abhang des Berges vor. Sie hing über bie 
unten liegende Schlucht, beren dunkele Tannenwipfel regungslos 
dicht aneinander gedrängt flanden, während der Bad an ihren 
moofigen Stämmen vorbei Iuftig über fein flippiges Bett hin« 
Ihäumte. Der Blid nach unten bon der yelöplatte aus tar 
eng umgrenzt, dunkeler Tannenwald, der and den gegenüber 
liegenden Berg bis zum Gipfel bededte, ließ nur da und dort 
den Bad aufſchimmern zwiſchen jeiner gebrängten Maſſe. 
Wendete man aber den Blick zur Seite, wo die Berge conliflen- 
artig amseinander traten, da öffnete. ſich eine Fernficht über 
bebaute Hügel hinweg in's offene ebene Band. Es war der 
einzige Fernblick, den man in der näcften Umgebung des Dorfeg 
genoß, und er war um fo reizender, da Fels und Wald für 
bad lachende, fonnige Landſchaftsbild da draußen den tmitk« 
jamften Rahmen bildeten; , 

Es war wunderbar Ihön auf dem heimlichen Plaͤßchen, 
das im Rollsmunde und auf den Flurfarien den Namen „die 
Grafenbant” führte, wunderbar ſchön jeßt zu Ende Mai, da 
die dDunfelen Tannen mit friſchen grünen Schofien fi geſchmückt 
hatten und Maiblumen und Ehrenprei® neben den mooſigen 
Gelöträmmtern Iuftig biühte und buftete, 

Aber das war nicht dad Blühende all auf der Grafen- 
banf; es war da ein wonniges Glüd erblüht, zwei Herzen hatten 
das Wort gefunden und es Taut ausgeiprocden, was Jedes bis 
jeht nur il im ſich getragen. Zwei fchöne junge Menſchen 
Randen da Hand in Hand und Auge in Auge, eime ſchweigende 
Weile im ihrem @lüde ruhend. 


— — un 
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Jehl brach der junge Dann das Schweigen, ‚So bift Du 
mein, Antonie, mein! ieh’, ich möchte mein Glück binausjubeln: 
in bie weite Melt, es Jedem zeigen und jagen: Das hab’ ich 
errungen! Tiefe Schöne, diefe Holde jie ift mein — mein auf 
ewig! Sag’ es nod einmal, Untonie, dab Du mein bifl, daß 
Du mein jein wirft auf immer.“ 

Sie jah ihn am mit tiefem innigem Liebesblid, „Ich Tiebe' 
+ Pa = 

„Barum fagft Du nit, daß Du mein jein wirft auf 
ewig, auf immer?” fragte er, ungeſlüm fie an fich ziehend. 

Sie machte ſich janft los. „Kann ih das? Weiß ich 
das? Das Eine weiß ich, dab ih Di liebe, und daß es 
meined Herzens heißefter Wunſch ift, mit Die vereint zu Sein, 
das gebe Gott!“ 

Er firih ihre lächelnd das dunfelblonde Haar aus ber 
Stirn, „Immer Bedenken, Bu Sorglide. Was follie, was 
fönnte und ſcheiden? Was kann zwiſchen uns treten?“ 

„Rein, nein, Paul, ſage das nicht, das ift Vermeflenheit- 
Wir wollen zu Gott beten, daß er nichts zwiſchen und indge 
treten laſſen und hoſſen —“ 

Er tüßte ihre Fichte Stim. „Du wirft mein frommes, 
gutes Pfarrmütterdhen werben, Aber heute, Liebe, Et laſſe 
mich und Did) nichts fühlen als die beſeligende Gewißheit des 
Glide, Biſt du glücllich, Antonie I” 

ihren blauen Augen leuchtete ein Himmel voll Glüch, 
fie hatte nicht nöthig, es ihm zu. jagen. 

In diefem Hugenblid zog ein tiefer Schatten über den Wald, 
der bis jet vom Sonmenlicht überflofen geweſen war, Der junge 
Mann blidte auf: eine dunlele Wolfe war über den Berg gezogen. 
„Romm’, Liebhen,” ſprach ex, dithe Wolle, das ift die Mahnerin 
dak wir hier nicht bleiben Dürfen, ba wir wie gefittete Menſchen ben, 
Schuß eines häuslichen Dadyes auffuchen follen und darunter den 
ehrwürdigen Herrn Papa und die liebevolle Frau Mama, welchen 
wir gebotenermaßen mitzutheilen haben, daß wir hier Anweſeude, 
die Jungfrau Antonia Walter, deren holdes Töchterlein, und der 
gar etwas wilde, aber heute von allen guten Borfäßen erfüllte: 
Plarramtscandidat Paul Herius, auf dem Plahe, zubenamſet 

„bie Grafenbanl“, ſich einestgeils zufällig, anderntheils aber im 
wohlerwogener Abficht zujammengefunden haben, allıoo dieſelben 
für Zeit und Ewigkeit ſich in Liebe einander zugeſchworen, und für 
ihre vorhabende Vereinigung um dem elterlichen Segen bitten —" 

„3a, der wilde Paul Herius“ , fügte dab Wäbdien, ihn 
zärtlich amblidend, aber ſcherzend den Finger - erhebend, „mas 
wird diefer noch erleben müflen, bis er ein Pfarrer feiner Ges 
meinde wird, wie er fein ſoll ?* 

Welche Zurechtweiſungen feiner forglichen Untonie, bis er 
das deal eines wohlconditionirien Pfarrherrn fein wird! 
Aber nun komm’, Schäden, d⸗ ſendet der Himmel einen 
Mahnboten über den anderen.” 

„Bas werben bie (Filtern fügen 1° fragte fe erröthehb, in · 
dem ben Strohut von dem ſchwankenden Zweig einer jungen 
Tanne nahm, an welchen fie ihn gehängt Hatte. 

Daß das Töchterlein ausging, Maiblumen zu der Multer Ge⸗ 
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burtelag ni —— aber flott Blumen einen Bräufigem nad) ; 


Haufe bringt.” 

Er legte ihr forglih den leichten Sommerſhawl um Die 
Schultern, „Aber nun eilig, Liebchen, das Wetter tommt fturms 
ſchnell gezogen !" 

+ Sie warf noch einen Blick zurũck nad) dem Lieblingsptabe, 
am welchen fie jo oft ſchon träumend und finnend geiefen, wo 
die glüdjeligfte Stunde ihres Lebens ihr jeht aufgegangen. Aber 
der vorher. ſo ſonnige heimliche Blap ſah jept düſter, fait ums 
heimlich aus unter dem Schatten der Ibetterwolten, bie über 
den Berg jagten, und jebt fuhr ein Windſtoß duch den Wald, 
die alten Tannen ftöhnten und brausien, aus der Schlucht Hang 
es wie ein bumpfes Grollen herauf. Sie hing ſich zufammen- 
Ihauernd in den Arm des Geliebten und eilte mit ihm den en» 
gen Waldpjab hinab. 

Aus den Fenſtern des Pfarchaufes jhaute die Pfarrerin 
ängſllich nad) der Tochter aus, und hieß den älteften der fris 
ſchen Buben, die in dem Garten fi fummelten, der Schweſier 
nad der Grafenbank entgegen laufen, mährend fie die übrige 

t der Mädchen und Buben, Die noch gar gerne in dem 
vom Sturm durdjagten Garten geblieben wären, in das Haus 
gehen hieß, und forglih alle Fenſter und Thüren ſchloß, auch 
auf dem Herde nad dem Feuer fah, damit der Rauch den Bli 
richt auf das friedliche Dach herablenlen möge. 

Abgerifiene Blüthenweige wirbelten in der Luft, als das 
junge Paar den Gatten betrat, 

„Siehft Du, Du Aengftlice, die Blumen fliegen ung ja 
entgegen,“ lachte "der junge Geiftliche, die Hausthür öffnend, 
durch welche ſie taſch eintrat. Indem er aber den Arm von 
der Thür zurüdzog, zum ſelbſt einzukteten, warf die Gewalt des 
Zugwindes dieſe dröhnend vor ihm zu. Es war nur ein Mo- 
uient, dab er vor: der verſchloffenen Thür fland, aber es war 
genug, um urplöplicy ſein ſo frohgeflimmtes Herz einen eigen- 
thũmlichen Schauer empfinden zu laffen, wie die Ahnung eines 
Scheren, das ihn betreffen müfle. Doc raſch, wie dieſer 
Schauer gelommen, bannte er ihn wieder. 

„Wie lann ih Antoniens Zagen und Bangen begegnen 
wollen, wenn ich mich ſelbſt auf ſolchen abergläubijchen Regun« 
gen ertappe 7“ 

Glucllicherweiſe hatte das: Mädchen jedoch nicht das gleiche 

bange Borgefühl gehabt, da ihre Kraft hinlänglich genug in 
Anſpruch genommen war, das: ſchwer vorgefallene Schloß wie- 
der zur öffnen. 
Der Sturm hatte das Gewitter über bie Berge hinweg 
nad) der Ebene gejagt und die abenbliche Sonne ftrahlte hell 
auf das Plarchaus und in den blühenden Garten herab, der 
erfült war von frohem, Geiterem Geben, Mit ftiller Freude 
ruhlen die Blide der Eltern auf der glüdtichen Tochter, auf dem 
kräftigen, ſlattlichen jungen Manne, der fortan nun aud ihr 
Sohn jein umd dem reichen, hoffnungdvollen Kreis ihrer Lieben 
vergrößern wollte. 

Weöhlich drängten die Geſchwiſter fi heran, den neuen 
Bruder zu begrüßen, die Heinen Mädchen jahen num mit ganz 
anderen Bliden zu der ältefien Schweſter hinan, die eine Braut 
geworben war, 

Aber der glüdiihe Tag jollte auch äußerlich) als ein ſeſt⸗ 
licher ſich beiväßren. Die Pfarrerin mwinkte der Tochter ins 
Haus, fie jollte helfen, ein Meines Feſtmahl bereiten, wie es des 
Hauſes ſchlichte Sitten und Verhältniſſe geftatteten ; fie jollte 
dem Bünftigen Galten beweijen, daß er nicht mur eine Liebende, 


fondern auch eine ſorgſam Schaffende ins Haus führe umd ver 
Allem drängte es die Mutter, ungeflört vom Jubel der Kinder 
oder der Nähe des Dlannes, der fortan das größte Recht auf 
ihr Kind Haben ſollte, die Tochter an's Herz zu ziehen. Dieſen 
Augenblid benüßte der Pfarrer, den künftigen viegerſohn 
allein zu ſprechen. Unter dem Vorwande, ihm- jeine Bienen zei⸗ 
gen zu wollen, führte er ihn am ben entlegenjlen Theil des Gar- 
tens, wo eine Rafenbant unter. einer überſchattenden Haſelnuß · 
bee ein lauſchiges, ftilles Plähchen bot. 

(Bortjegung folgt.) 


Typen von Barifer Bettlern. 
(Bortiegung.) 
j ge fegten fi die Gaufler überal fefl, auf den öffent» 
lichen Pläpen, auf den Boulevard! , in den Straßen; ja 
ih erinnere mid einmal Männer auf Stelzen ſtehend gelchen 
u haben, welche affenbejegte Dromedare über den Benbomer 
aß umd durch die Rue St. Honors führten Mehr als eine 
mal ſuchte man dieſer Ungufönmlichleit abzubelfen; Pol zai⸗ 
Verordnungen wurden erlaljen am 3. Mejjidor Jahr IV, am 
3. April 1828, am 14. Dec. 1831, am 17. Nov. 1849, am 
30. Nov. 1853. Endlich regelte eine Iefte, am 28. Febr. 1863 
verfündigte und die früheren zurücnehmende, die Sache auf 
endgiltige Weile, indem ein Verwaltungsralhsbeſchluß die Zahl 
der Erlaubnißjcheine auf 600 beichränkte, 150 für die Gaufler; 
150 für Die Orgeljpieler, 150 für Die Gänger und 150 für 
Diufitanten. Dieſes Maximum wird heutzutage aber nicht 
erreicht, man Hat fih im jeder Sategorie auf 100 befchränft. 
Allein dennoch iſt die Zahl derſelben viel beträchtliche, Um 
fi) davon zu überzeugen, braudt man nur einen Blid in die 
öfe der Häuſer, in die Cafes der Erdgeſchoſſe * werfen. 
er h t Privatinduſtriez niemand bat daß Recht einen 
usergenthümer oder. Gaſtwirth zu hindern, den Sängern und 
tufitanten Eintritt zu 65 Die oben erwähnten allein 
fönnen ihr Gewerbe auf entlicen Gaſſen ausüben, 

Unter den Gauflern die ſich einen gewiſſen Ruf in Paris 
erworben, muß man im erjter Linie den Stodfechter Pradier 
nennen. Er war ein ehemaliger Weinchanfstellner, der, an 
einer ber jchlechteften Barrieren von. Paris placirt und oft ges 
nöthigt die Schenke räumen zu laſſen, in der Handhabung des 
fpanijchen Rohrs eine pre din Gewandlheil erl hatte 
In Folge ſehr hoher Wermittelung erhielt er die Erlaubniß 
feine Jogenannte Kunſt“ in allen Städten des Kaiſerreichs aus⸗ 
zuüben; in Paris felbjt hatte man ihm gewiſſe, anderen Haufe 
lern verbotene Pläße zugeftanden, namentlich einen Winkel des 
Madeleineplaes, den Wyramidenplap, deu Bü 


rienplag am 
Sonntag, den Mariguy: ware in den Elyſceiſchen Feldern. Et 
blieb aber nicht dort, weil ex nicht zum Wortbeil der Seine 


—— 15 FIr. Plahgeld und 5 Fr. Armengebühr monatlich 
zahlen wollte: Rientand war anmaßender gegen das Bubli« 
cum; er tagirfe es zu einer gewiffen Summe, ſonſt bfieb er 
unbeweglid, feine Stöde in ber Hand, verladhte und beripottete 
vielen, die ihn beiradpteten. befaß eine außerordentliche 
Geſchidlichleit, und nie wurde ein Stodjpiel mit gleicher Ge 
wandtheit ausgeführt. Die Präcifion jeines Blides und die 
— feiner —— waren ſlaunenwerih. Er war 
ein Meiner breitfchulteriger, nochiger Dann, unverichämt, oft 
ſehr demüthig gegenüber den Behörden, von welden er —2 

es 


aber äuße b enüber einfa Neugi 
a = ichten in ei man, daß 


zählt ſich eine Menge 

er aus ungemeiner Frömmigleit von feinen täglichen Einnahmen 
nur 2 Sr. für feinen Pebensunterhalt nahm, und das übrige 
den Sei ſchenlte. Dies ift eime jener gemöhnlichen * 
wie fie in jedem Land in Betreff derer, die ſich ein’ wenig über 
die Dienge erheben, aus welcher fie hervorgegangen, von d 
zu Mund gehen. Pradier war verheitatbet, lebte nüchtern und 


erzog mit ben Erträ ines Gaverbes Kinder. 1 fie erhalten : ſpielen die Harfe ober bi line, 
SEE ie zei ee * 
Jeints Gewinnes, einmal mödentlid, ‚der Unt ‚Bänlı 

——— Arbeiter. Gr ſiarb faſt der ber Quaien, auf 


Ar den xt is ausbeutenden Gauflern lichen (der gröhere Theil derjelben lamuit von —— 
fönnie man einen Mann Einf in eine 28 oem * = „alpello, Biecinikn, ‚Bigaiano). 
gelleidet, mit Kolniſchtm Waſſer handelt, — ferner mit ihnen eine Art Handel getrieben, beflen —R Ne 
die Incas in Aria" das Geheimnik * — nigen, inlich nicht 
tirten Bafte ber Araber m Schärfung der Mefler und. Rafir«:} begrei 
meſſer mitgeibeitt haben einen Greis der eine weiße Btatte | abge —J— der — mit een Ein Uns 
* = erllärt: dies id das Weibchen des von den an —* — a, f Dorf, I a bie pi 
teften Naturforfcheen . vergeblich geſuchien Meerſchweins melde man geben till, und nimmt, fie, in ge⸗ 
Vater der Arbeiter, eine ziemli originelle Fi , mit Schnurr · ich für drei Jahre. Ach, was die finder, Per iel wo, 
ul. mi, wien e ——— shell | Das Der Saniike ci —— — 
mi m er . bei rg er x Tamilie eine e Summe oder ein Ja 
bat, Ehen son — * ſeinen Man untereicuet Auenſtüc in aller Form, und bedin 
a nieren brüftet und, außer mit ben Berichten, gele | ſich Reufauf ans im der —*232 Elau 
re — auch mit — Zuſchauern ſeine Gautele | ded Vertrages. Jh dabe mehr cle gelei 
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Eine igem Berft 
bie | fann, 100 der 150 fr. wie in Siäd Feld ver ea wie Das 
* * ei —— Fee 0 In 2.4 pe ori deffen Erträgniß ad Rectöiwegen dem Bater 





a. und precäre Scqhlu t. 

—* —— ihr Dep ne J —— 
He Im > ir Om Serhäinigm üßig . beträchtlichen. * 
— dem Süden — —— wich —— bis Bauniöfalt Be. 
1 Sr. tägiih) vermietben: RB u IND Nolan Heros — Am 21, Mai hat auf dem bis jet vollendeten Stüd 
nejer Orgeln, Die eim volfländiges Orchefter nadahmen, wer, | DIT Ri bie erfle Probefahrt flatige be hat 
langt man im Durdichnitt täglich. 10 dr. Mictke, und über. | Auf alle ar gelöst u Deinen ken die 
dies iſt ein Mührer erforderlich, der mit 2 Fr. bezahlt wird, u die Locomotive auf einer Girede A 


fi gewöhnt . f 
rd u nern Bene Mas mit I Om 1200. ——— einer Steigung bis 25 Procent in drei Minu · 
von ewa 50 Sr. nad) fe zurüd. ten ohne Schwierigleit und mit vollendeter Pröcifion, Der‘ 

„Unter den —— var; man den „Ordeftermann“ | erften Sabrt —— u ** — 
nicht Be der einen — Hut auf 4 pfe, u N u Dieter um —* Socomatine — 


m 
—— — abmärtt, Meithin tönende Böller« 
— ungeheuer Bag m th: tenn —* er ein —22 * und dag — —— begrüßten Hr. 


SEIT ander 

wegen T ie ihnen — Ein Garienfreund in England, fo heißt es in „Bar- 
ten unmöglich machen, ihren Lebensunterhalt durch Diele deners * t 

liche Mitlel zu — ———— 7* ſieht iudeß Leute —— beeren, Ne —XRX Deren, mi F Eid —— 


ter, * dieſe mit Landftreichtrei jo mahe verwandte Lebens⸗ en er legenen Erodnen aufzuhän 
—— ‚einem - Bebürfniß — und bedenllichen = —383* uk — er —* 

Unabhängigfeitsfinnes führen: ja es giebt im biejem Augen⸗ Yu fallen kei, enden fogar noch ze Erwartung 
blid in Paris eine —— von verhaltniß maß ig guter Herkunft — ui Tberird en habe; die Beeren hatten im 635 Mär; wo 
ein- fehr na dter derſelben hat eine wichtige Stellung | fie verzehrt wirden, nur ihre Wäflerigteit, aber nichts von dem | 

— welche gerin ift, und - 4 Sökn ber Däukr, ihnen eigenthünnlichen Aroma verloren und zergingen auf ber 

auf den ben, an Plögen, in fentimene |: Zu Zunge wie ind: LA angenehmen Geihmad gemäh- . 
Ian Romanzen abteiert. * oft wollle man * ar en auch us den großen Voͤrtheil, 
fie di —— Gewerbe entreißen, und fie verſprach zu | ein Magenflärtungsmittel zu fein. 

i d ten; irgend etwas Geheim ⸗ 


wi , darauf zu 
nipolles aber treibt wieder auf die Bafle; fie greift — —*— Soma 22. Mai, zog über Paris cin Gewit- 
Dom neuem zu ——— und Kahn hr A ie * welches an mehreren Slellen einſchlug. Auch bie Guten- 


ort. &8 j mean it bi ; i ftatue au * fe der —— Grudert — bom 
—— —— > 1, mit bielem —— Se | = Se he —— yon 
denn eb giebt einen gutmüthigen ten von 78 Jahren, be, wat, wine plöplid weiß; der Blif Bat den Roft 
— fich begleitend und mit medernder fajt ga begeht 
erlojchener Stimme fingend, Dtittel findet fi ein monaticheh — Kin Ichredliches — —— bat am 27, Mai früb 
Eintommen von 45 Fr. zu ffen. auf der Orleant bahn ereignet. Der — 242 Limo · 
Muß man aber unter bie Bettler, bie herumziehenden gi ud Poitierd ging, war umveit. bed a von Saint» 
zn die Gaufler oder die Landflreicher wicht auch jene eih in Ad aus i 


Pleinen Italiener — welde, beſonders ſeit ges. Jah⸗ | then, ud vier = * von dem me am in 
ren, mehr umd mehr in in unferen Straßen berumtreiben ? | eine Tiefe von etwa 20 Meter hinab in Grlben diefes 
Id es nicht gewiß. Sie gehören jeber dieſer Nrten an: | Wbhanges aufgelchüktele Erbe. Der Bugfütkee 1 nnie glüd- 


licher Weile anhalten: und fo werigflend verhindern, daß ber 
ganze Zug diefen entjeglihen Sturz iheilte. Die vier (nad) an⸗ 
deren Angaben fünf) gone waren: iheihweile mit Reiſenden, 
!heilweife mit Kohlen gefüllt. Man zog aus den Trümmern 
der Waggons zwei ‚die eines ehemaligen Maires und 
eines Soldaten, ferner. mehrere ſchwer verwundete Perfonen her ⸗ 
vor. Mehrere Reifende famen mit leichten Quetſchungen bavon. 


— Ein furdtbarer —— gi am 13, Mai um 
6 Uhr Nachmittags in Ragy: Bun ebenbürgen nieder und 
un = = äufer von — ag weg · 

iſſen, 60, nad) einer zweiten richt 90, Menſchen fanden 
den Bellen ihren EN 


— In Madrid ſpricht man wieder einmal viel von den 
im Hafen von Vigo mit ihren Schäßen untergegangenen Ga— 
lionen ; es find aus denſelben fieben lie ren Silber 
zu Tage gefördert worden. Die — gung dieſer Schäße 
—— Geſellſchaft hatte eine bedeutende Prämie denjenigen 
audern verſprochen, welche zuerft einen Silberbarren auffin- 
den würden ; zwei berjelben drangen nun mit großer Kühnheit 
durd eine von ihnen in den iylanfen aufgebrodene Oeffnun 
in den Rumpf der Galione „Almirante“ ein; fie zwängten fi 
mit dem Oberlörper durch und zogen wirklich fie Silber- 
barren im Gefammtgewidt von 164 Pfund hervor. Die Gas 
lione „Almirante* liegt 14 Meter unter Waſſer; fie ift der 
artig in Sand und amm eingebettet, daß man nur ſchwie⸗ 
rig an den Rumpf gelangen - Tann. 


— Auf der Infel St. Pierre Miquelon findet ſich in micht 
jehe großer Entfernung von einer Station dei frangöflichen 
trandatlantifchen Xelegraphen bie der englifch- ameritanifchen 


Linie, Die erflere: iſt mit ſehr empfindli Inſtrumenten 
autgeftattet und ‚fand dieſe häufig durch töme ; afficirt, 
melde in flörender Weiſe die dem t dienenden eleltriſchen 
Ströme lreuzten. Rachdem man Maßregeln iffen hatte, um 
denjelben zu entgehen, zeigte es fi, daß ein: Theil von 
ihnen der engliid»amerilaniichen. Station ſein Daſeln verdantte. 


Tropdem: die Stationen eimige ‚hundert Meter von einander 
entfernt find, vermochte. man. auf ber des franzbſiſchen Kabels 
die. Depeichen der engliſch · amerilaniſchen mit Bequemlichkeit zu 
leſen, da fie durch das Medium der Erde ſich mitiheilten. Das 
Heine Eiland wirtt hier gleich einer Leydener Flaſche, Die durch 
die engliicheamerilaniide Linie geladen und durch die Apparate 
der franzöfifchen Station theiweije entladen wird. Indem der 
ameritantjche Beamte den Schlüffel niederbrüdt, eleltrifirt_ er 
die ganze Infel und theilt fo gegen feinen Willen der franzöfi- 
ſchen Station jeine Depeſchen mil. * 


— Das Marinedepartement in Waſhington hat die Ans 
ihoffung einer neuen Art von Rettungebooten aus . Zoll 
diem 
renförmigen, mit Luft gefüllten Eylindern aus genanntem Stoff 
verfertigt, welche flokartig ein Boot tragen, Der New⸗— 
Morker Rudercub „Waveriy” befift ſolche aus Papier ver- 
jertigte Boote, 


Kunft, Wiſſenſchaft und Xiteratur. 


PBroteftantiiche Vorträge. Berlin, Verlag von F. Hen⸗ 
ſchel. 1870. Preis pro Helt 5 Egr. 

-t- Bir glauben diefe Sammlung von Vorträgen nicht 
befler empfeblen zu fönnen, als wenn wir unſere Beiprehung 
darüber einleiten mit einer in dem vortreffliden „KEvamgel. 
Kirchenboten“ citirten ſtritit, die aljo lautet: „Wortwiegend bleibt 


Berantwortlige Redattlon: Ph. Behhard Stan. 





apier angeordnet. Dieſelben beftchen aus zwei cigar«‘ 


in den geiftigen Producten dieſer Richtung die Phr 
matiſche und hiſtoriſche Oberflächlichteit, welche mit einigen we⸗ 
nigen dürftigen Slategorieen das ganze Geb 

Glaubens und Lebens — vermeint; es bleibt Die ge · 
wohnte Selbſtbeſpie a Ne 
MWeitberzigteit de 8 


eit, 
zu eines auf 
ubens.“ Gie 
dieſer — — 
chen *), unter dieſen auch den über den 


allerhriftlichen „Pilger“ zu Speer das wallende Blut durch die 


n Une der Entwidelung des großen Weltftantes 
lannt werden muß ‚ verjeßt und der Vortrag jobann in jene 
eit, wo bie erfien beutfchen Auswanderer ihren nachfolgenden 
ndsleuten die Bahn gebrocden. _ Diefe Mütheilungen gewin⸗ 
nen aber für und noch einen beſonderen Reiz und ein Tome 
res nterefle, wenn wir daran. erinnert werden, daß neben den 
ſchwediſchen, holländiichen und engliihen Niederlajjungen bie 
pfälzer, die jhmäbijchen und eljäfler Bauern es waren, welche 
dem jpäteren Strom der deutichen Einwanderung das Bett ‚ges 
graben. Wir wiffen ja, wie im vorigen Jahrhundert die: Pfül- 
jer maſſenweiſe nad) Amerila auswanderten ; wie. ber 
„Piälzer” und „Nuswanderer* als gleichbedeutend gebraucht 
iburde ; wir. wiffen, wie umter der bigotten, jeſuitiſchen Regierung 
der latholiſchen Rurfürften die Piälzer für ihre „nührende, 
wahrhaft übermenfhlide Treue“, womit jie an ih» 
rem Fürſtenhaus in dem jchwerften Zeiten hingen, fpäter mit Dem. 
ſchnodeſten und fchändlichfien Gewiſſensdruck belehnt wurden. So 
ſehen wir denn im Jahr 1708/9 eine wahre Maflenausinanderung 
aus der Pfalz, vereint mit ſchwaͤbiſchen und elfäffer Bauern; zunächtt 
landen bie Nustvanderer in England, Aber was dieſe arınen Leute 
ſchon dort erbulden mußten, wie man fie darnach in Amerila jelbft in 
perfidefter Weiſe behandelt, und wie fie endlich, des Drudes müde, 
den Wanderflab ergriffen, um unter unfäglihen Mühen ſich eine 
freie Niederlofjung zu gründen, wie ſodann dieſe deutſchen Bauern 
jo treu und tapfer den amerifanifchen fFreiheitetrieg durdhlämpfen 
halfen, aber allerdings im Lauf der Seiten ihre deutſche Eigen⸗ 
thũmlichteit, vorab in geiſtiger Beziehung, mit dem amerifani- 


ſchen Weſen verſchmolzen haben: darüber fich zu belehren, müfjen 


wir den Lejern des empfohlenen Bortrags feibft überlafen. — 
Moge dieſe Beiprehung genügen, um dieſe Sammlung „Pros 
teftantifcher Vorträge“ der Aufmerkfamkeit Derjenigem auf das 
dringendfte zu empfehlen, die ſich über die großen und wich⸗ 
tigen ragen umferer Zeit intereffiren. Vor Allem die ftädtiichen 
BProteftantenvereine in der Pialz follten es ſich amgelegen jein 
laſſen, dieje Sammlung von Vorträgen ihren Mitgliedern im die 
Hände zugeben, damit die Sache der Wabrbeit und freiheit rege 
erbalten und befördert wird. In diefer Mbficht werden wir ges 
—— auch die übrigen Borträge ber Reihe nach zur Beſprechung 
ringen, ’ 


*, Siehe Nr. 23 und Nr. 541». A. 
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Ba ur ſche Buchdrucerei in Ludwigthafen a. Rp. 


- Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





M 63, 


Dritter Jahrgang. 


1870, 





* Vereint. 
Novelle von E. Diethoff. 


(Bortie gung.) 


„Ih freue mich des Tages," begann der würbige Dam, 
„der meiner Tochter und uns das Glüd zuführt, einen trefili» 
chen Mann, wie Sie, den Unferen nennen zu dürfen. Ich habe 
Ihrem Verlangen, Ihnen unfer Kind anzuvertrauen, meine Eins 
willigung und meinen warmen, vollen Segen gegeben. Aber Sie? 
Haben Sie Alles wohl erwogen, ehe Sie diejen Schritt gethan?“ 

Der junge Mann fuhr auf. „Welche Erwägungen, welche 
Bebenten follten mir fommen, wenn ich Ihre, wenn id Anlo⸗ 
niens Einwilligung habe? Glauben Sie mir, es ift mein je- 
fler, ernfter Vorſatz, der Geliebten das Leben jo gut zu geflal- 
ten, als menschliches Etmeſſen und Können «8 vermag.” 

„Ih zweifle nicht an Ihnen,“ antwortete Pfarrer Walter. 
„Aber Ihr Vater, weiß er von Ihrem Borhaben?“ 

Der junge Mann erröthele leicht, „Nein! Noch weiß er 
nichts davon, aber er wird mit Freuden Antonien als meine 
Braut willlommen heißen. Ift fie doch ein Mädchen, die jedem 
Haufe zur Zierde dienen mag.” 

Ein Schatten legte ſich auf die Stien des Pfarrerd- 
Verzeihen Sie mir, mein lieber Sohn, denn jo nenne ih Sie 
gern, wenn der Emft diejer Stunde mich nöthigen jollte, von 
Ihrem Bater anders zu reden, als ein feinfühlender Sohn gern 
hören mag. Ihr Vater ift ein gelehrier Mann, eifrig in feinem 
Berufe, ich ertenne alle jeine Vorzüge an, aber — — die Güter 
diejer Welt, der Befig, das Vermögen haben in feinen Augen, 
wie id) weiß, einen hoben Werth, und — — meine Tochter. ift 
arın. Laffen Sie mich ausreden, lieber Paul,“ und der Pfarrer 
machte dem heftig Auffahrenden eine beſchwichtigende Bewegung. 
„Meine Familie ijt zahlreich, meine Frau und id; wir hatten 
fein oder nur wenig Bermögen. Es wäre vielleicht Hug, in 
Hinficht auf die kinder vielleicht geboten geweſen, mic nad) 
einer einträglicheren Pfarrei umzuthun, aber ich habe darin 
meine eigenen Grundjäge und glaube, daß der Geiſtliche mur 
dann jegensreich wirken fann, wenn er in den Berband feiner 
Gemeinde eingelebt ift, wenn ihm dieſe gleichſam die weitere 
Familie geworden, Und das ift mir feit Jahren meine Ges 
meinde. Mich von ihr zu trennen, wäre mir faft einer Tren« 
nung von meiner familie glei. Die BVerhältnifle der Ge— 
meinde ſind aber derart, daß ich eine Gehaltserhöhung nicht 
beantragen lann. Wir leben, ich kann meine finder erziehen, 
und dieſe gute Erziehung ift außer Dem, was Mutter und 
Großmutter geiponnen, außer dem Pathenducnten, vielleicht das 
Einzige, was ich meiner Tochter als Ausſteuer mitzugeben ver- 
mag.” Der Pfarrer hatte daS Lehte ſcherzend geſprochen, aber 
4 halte ſich dennod) eine Wehmuth auf feine Stirne gelagert, 
und abermals dem Jüngeren das Wort abjchneidend, ſagte er; 
„Daß Ihnen meine Tochter auch fo werth ift, das glaube ich 
Honen. Die Jugend pflegt jelten berechnend zu fein, mein Bes 
denten gilt Yhrem Vater — —“* 

„Ih weiß, daß mein Bater vielleicht mehr als billig an 


Selb und Beſitz Freude findet,” ſptach der junge Mann. 
„Aber er ift nicht umedel, glauben Sie mir das, er wird nie 
meine {rau es empfinden laſſen, daß fie das nicht befaß, was 
er mehr als gut zu fchäßen weiß. Und darin ein Hinderniß 
zu unjerem Glüd zu fehen, das kann ihm nicht einfallen. Ich 
bin der Einzige, und wie wenig bemonjtrativ er auch ſonſt mit 
Gefühlsäußerungen fein mag, daß er mic) liebt, das weiß ich 
und habe e8 oft empfunden, Er bat dem Rinde und dem Jüng- 
ling oft den unbilligen Wunſch erfüllt, warum follte er das 
Höchfte und Befle, was der Mann fi erwählt, auß Heinlichen 
Bedenlen flören wollen?” 

„Wir wollen das Beſte hoffen,“ ſprach der Pfarrer auf 
ftehend. „Wann gehen Sie zu Ihrem Vater?“ 

„Nah Sonntag”, antwortete der junge Mann. „Diele 
drei nächſten Tage gönnen Sie unferem verjchwiegenen Glüd,“ 

Beide gingen jet nach dem Garten, wo das Abendbrod 
bereitet ftand, und entzüdt ſah der Liebende, wie anmuthig bie 
Ermwählte feines Herzens bie forglide Arbeit und Umficht llei⸗ 
bete, mit der fie ber Mutter zur Seite fland, ohne jedoch das 
Ziel ihres Herzens und ihrer Mugen zu vernacdhläffigen. 

Fröhlich rebete er von dem heimathlichen Pjarrhaufe, wie 
er alle Hoffnungen habe, dort als Pfarrer ermählt zu werben, 
ba der Vater, des Landlebens fatt, feinen Abſchied zu nehmen 
trachte, um in Heidelberg, wo er als Student vergnügte Jahre 
verlebt, fi für dem Reſt feiner Tage niederzulajlen. Er malte 
die Zukunft in den rofigften farben und Pfarrer Walter, der 
durch jeweilige Begegnungen einen nidt gerade ſehr ‚wohl- 
thuenden Eindrud von dem Decan Hecius empfangen hatte, 
fonnte ſich dennoch der fröhlichen Stiniutung nicht entpiehen, 
in welde der junge Dann, der als Bicar des nädfimohnenden 
alten Pjarrers ihnen icon längft befannt und werth war, bie 
Familie lets zu verſehen wußte. Eine Nachtigall fang aus dem 
Haſelbuſch, Flieder und Jasmin dufteten, der file Mond ftir 
auf, es mar eine wonnejelige Frühlingsnacht, und von allen 
Denen, die heute ihren Zauber empfanden,. waren gewiß. Seine 
beglüdter als das junge Paar, das Hand in Hand durch die 
ſchmalen Gartenwege nad) dem Steg am Bache ging, um dort 
mit einem Kufle fih zu trennen. 

„Bald, bald, Lieben, find wir auf immer vereint," flüfterte 
der junge Dann. „Schlaf wohl, Du Süße, und alle guten 
Träume follen bei Die fein! Aber das halte ich mir aus 
träume aud) von mie!“ 


* * 
* 


Nacht lag Über dem großen Dorfe in der Ebene, wo das 
zweite Pfarrhaus, ſialtlich und neu, dicht an ber Straße lag. 
Ale Häufer waren duntel, nur in dem Pfarchauje waren noch 
mehrere Fenſter erhellt. Im oberen Stodwerf, in einem für 
ein Landpfarchaus luguriös zu nennenden Studirzimmer faß 
der Pfarrer im Lehnftuhl, vor ihm auf einem Tiſche, welchen 
eine jhöne Lampe erhellte, lag ein Pad Zeitungen, in welden 
er von Zeit zu Zeit bläkterte, um mit einem Bleiftift Notizen 
aus denſelben in ein Meines Buch einzutragen, welches er in der 
Hand hielt. Der Ausdrud feines Geſichts war gefpannt, als 


müffe er gemalifam eime große Aufgeregtgeit der Welt verber- 
gen, jeßt-and-er feufzend auf und trat an da geöffnete Fen⸗ 
fler, durch welches mild und balfamifch die Nachtluft Hereinquoll. 
Er horcht im bie Ferne, aber Alles war draußen ftill, nur vom 
unfernen Fiſchweiher her, deſſen Wafler matt unter den über« 
hängenden Weiden aufblißte, Hang der Ruf eines Waſſerhuhns. 
Gr ſchloß das Fenſter wieder umd ſetzte ſich abermals in den 
Lehnftuhl, wie in tiefer Erſchöpfung die Stirne mit der Hand 
ftüßend. Er fchien zu ſchlafen, doch ruhle er nicht, denn von 
Zeit zu Zeit entrang ein Seufzer ſich feiner Bruft, oder er 
bfidte nach der Uhr über dem Spiegeltifch, deren Zeiger allmäh- 
ih auf Mitternacht vorrückte. 

Unten in einem großen, nad) dem Hofe gehenden Zimmer 
war ebenfalls noch Licht. Zwei Frauen ſaßen bei bemfelben, 
mit Handarbeiten befhäftigt. Die Eine fhien nad Kleidung 
und Ausdrud eine alte Magd zu fein; ihre hartgearbeiteten 
Hände bewegten mechanisch die Nadeln eines großen Strickſtrum ⸗ 
pfes. Die Andere war ein junges Mädchen in flädtiſchem, 
aber äußerft einfachen Anzug; fie war noch jung, aber Diele 
Jugend hatte feine Blüthe. Es war eine magere Dürftige Ge— 
ſtalt mit krünklichem Ausdruck des Geſichtes; das ſchwarze Haar 
war tief in die Stirn herein gewachſen und gab dem Antlik 
Amwas unjäglich Gedrüdtes, auch die zwar großen, aber matten 
Augen hatten diefen Ausdrud; es war im Ganzen eine wenig 
gerinnende Erfcheinung. 

Die alte Magd ſah nad der Schwarzwälder Uhr, die ne— 
ben der Thür hing. „Es ift bald Halb zwötf Uhr,“ ſprach fie, 
„in »lätgftens einer Wiertelftunde muß der Poſtwagen vorbei 
‚fommen, Freueſt Du Dich denn gar nicht, Malen, den Paul 
wiederzuſehen 9” 

Das Mädchen gab ſich den Unſchein, ats verbeffere fie 
einfig einen Fehler an der Dede, an meldjer fie arbeitete; in 
Wahrheit firebte fie jedoch, ihre Verwirrung zu verbergen, 
Gleich inhig die Hälelmadel wieder in Bewegung ſehend, fagte 
fie: „Er hat ſich nierdiel um mich gekümmert; was foll mid 
Fein Kommen num befonders frenen ?* 

„Kun, warum bleibft Du denn bis Dlitternacht auf, wenn 
«8 nicht um ſeinetwegen if?” fragte die Alte. 

„Damit Du nicht fo allein bleibfl, Margareth!“ anlwor⸗ 
tete das Mädchen, 

„ad was!" fprad die Alte mürtiſch. „Ich bin ſchon oft 
genug in die Nacht hinein aufgeblieben und es ift Dir nie ein 
gefallen, mir Geſellſchaft zu leiften. Sag’ es nur: es ift we⸗ 
gen dem Ban,“ 

Das Mädden jhüttelte den Kopf, antwortete aber nicht. 

„Nun, er darf Dir ſchon gefallen,“ fuhr die unerfchütter« 
liche Alte fort. „Ich denke, Ihr Zwei gebt doch noch ein 

1," 

„Wie kannft Du fo reden, Margaret)?" rief das Mädchen. 

„Ei nun, ich weiß, was id weiß, und ich meine, Ihr 
Zwei fehictet Euch am beften zufammen. Bös bift Du ihm 
nicht, daß weiß ich, und er — —“ 

„Run umd er ?* fragte das Mädchen aufhorchend, während 
eine tiefe Röthe ihr blafjes, unſchönes Geficht übergoß. 

Die alte Magd lachte, daß fie fait außer Athem kam. 
„Belt, Maldyen, jeht befennft Du Farbe? Nun, ich erleb' es 
noch, daß er Dich zum Altare führt, und es wird das Ges 
füpetdtefte fein.“ 


Dem Mädchen waren —— in die Augen getreten, wäh· | tive Viaßnahmen ausgewieſen worden ift, Die 
iſt unrecht vom Dir, Margareth, 


send die Alle lachte. „Es 
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j mich foppen zu wollen, Ich weiß wohl, daß id) ‚nicht ſchön 


und daß id eine, arme WBaife bin, die bei: dem Pfarrer das 
Gnadenbrod ißt — —* 

„Run, nun, jo ſchlimm ift es nicht,“ unterbrach fie die 
Mogd, „Es find ſchon viel häßlichere unterm Braidftanz“ge- 
gangen als Du, und was das Andere anbetrifft,. jo hab' ich 
auch ſchon ein Vöglein anders pfeifen hören, Deine Eltern wa- 
ren doch mohlftehende Leute — —“ 

„sh weiß es nicht,“ antwortete das Mädchen traurig. 
„Der Herr Pfarrer jagt, mein’ armer Vater habe viel Unglück 
gehabt, und Du weißt, wie jung ich noch war, da meine Els 
tern flarben.” 

Ja,“ Iprah die Magd, „ich weiß es noch jo gut wie 
heute. Ich ſaß wie heute Abend auch mit der jeligen Pfarterin 
auf, um den Poftwagen zu erivarten. Ich war noch ein blut» 
junges Ding und nidte beftändig ein, denn wir hatten an dem 
Tage gewaſchen. Die Pfarrerin, um mich mumter zu haltet, 
ließ mid) aber ein Lied nady der anderen aus dem Geſangbuch 
vorlejen und erzählte mir dazwiſchen, daß der Herr Pfarrer auf 
die Reife fei, um ihres Vetters Kind ins Haus zu holen, dem 
der Here Pfarrer Bormund fein ſolle. Sie freute ſich auf 
Did, Maiden, wie eim Find auf den Chriftbaum, denn fie 
hatte fich immer eine Tochter gewünſcht.“ 

„Ad, fie war auch fo gut zu mir, wie eine Mutter,* ſprach 
das Mädchen wehmüthig. 

„sa, gut war fie, das muß man ihr nachſagen im Grabe,” 
ſprach die Magd und fegte rücſichtslos hinzu: „Aber wie Du 
antamft und ftandeft jo erfroren und erbärmlich da, da hätte 
fie Di doch gern ſchöner gehabt. Ich habe fie zu dem Herrn 
fagen hören, fie könne fid) gar nicht denfen, wie p ſchöne El⸗ 
tern ein jo häßliches Kind haben könnten,“ 

"Das Mädchen zudte zufammen, als hätte ein Stich fie ger 
troffen, und doch war e8 ihr nichts Neues; die Rüdfichtslofig- 
feit der Dorfbewohner hatte ihr das oft genug gejagt, und Paul 
felbft hatte fie einmal im Zorn eine Vogelijeude genannt, Eine 
heiße Thräne fiel ihr anf die Hand, die in lrampfhafter Hafı 
an-den Blumen und Blättern der Dede weiter häfelte, 

Die alte Magd ſah es, und gutmütbig ſehte fie hinzu‘: 
„Du brauchſt Dih darum nimmer zu krünken, Malchen, das 
ift ſchon fange her, und Du bit fertdem auch viel manierficher 
geworden und, wie bie Pfarrerin fagte, Gott fieht'nuf das Herz 
unb nicht auf den vergänglichen Peib, und Du Haft ein gu- 
tes Her 

„Io, Gott fieht das Herz an, aber er iſt nicht &ott,* 
feufzte die Arme leife vor fi Hin. 
(Fortjegung folgt.) 


Typen von Pariſer Beitlern. 
(Shlub.) 

Der Erwerböjweig des Vermieihens der ſtinder hat feine 
Eommid — On Recrutirer, jeine Unterbeinger. Die 
einen ſuchen die Kinder, und führen fie nad) Paris in die Hände 
eines Watrons, der fie erwartet und fo und jo viel per Kopf 
bezahlt; andere benachrichtigen die Betbeiligten, daß ſich m 
ra —— erg Dorf ein on —— * Bi — 
i n und eine angenehme P wie 
andere — und dies ſind die e mtindeft Gefähr 
nehmen, wenn fie erfahren, daß ein Patron durch edminifie. 
a feiner Bande 

ie 


gehörenden armen Kleinen zu fi, ergreifen Leitung der« 
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* und beuten fie aus, Dieles 5 bezahlt fi. Ein | in vielen Speifehäufern 
f) 


Ider Mann, mit dem Beinamen „ 
mit einem auf mehr als 200,000 dr. geiäßten % 
das er in dieſem gräulichen Handel erworben, in London. 
Jahre 1867 zwang die flets zunehmende Zahl einer Italiener 
die Verwaltung zu größerer Strenge; die Patrone wurden, 
alle und jeder rin Be, benachrichtigt, 
ihr Gewerbe aufgäben, man fie fraft des Gele 
1849 an bie Grenze chaffen würde, Man’ hätte 3, 
jollen, fie würden fi an ihren Gejandten, an den Miniſter 
deö Inneren, ‚an ben Polizeipräfecten wenden, u die Aus 
—— — — —28 derſelben zu —* 


jean me 

am 10. October 1867 rn. eine e an das 

— fiſche Boll und ſaglen te nde, ber 
meter Italiens“, 8 Sie ganze Adteſſe ift ein 


er von Rhetorit und Gemeinplägen. 

Genau betrachtet, giebt es fuft fein delammernswertheres 
Beben, als das diefer armen Weſen. Was die Sittlichfeit be» 
trifft, jo erräth man, welden geſährlichen Einfluß die beflän- 


dige Landftreicherei, zu welcher fie verurteilt find, ausüben | fra 


muß; dem, wenn man ſchon von Kindheit an gan auf die 
öffentliche gr angewiejen ift, jo gehört wiel Dazu, 
ehrlich » bleiben. Lebt man nur von Glüdsfällen, unter 
Sonnenichein und Regen, eignet man fi die Sitten, wo nicht 
die Gewohnheiten, des jdhlimmflen Auswurfs der menfclichen 
Geſellſchaft an, jo verfümmert man ſchnell, und die Geſundheit 
wird raſch zerflört. Au dann man, nad ernten von einem 
— Merz Gewährämann aufgeftellten 
upten, baf von 100 ausgewanderten Kindern nur 

20 8* * — zurüdtchren, 30 ſich im Ausland nieder⸗ 
lafſen und 50 vor Elend und Enfbehrunger zu Grunde gehen. 
Bil man einen Begriff von ihrem Zuflande gewinnen, 


fo muß man fie Morgens dor der Stunde des Aufjtehens in | fiebt, und 


ihren Wohnungen überraichen. Sie haben Duartiere, für welche 
fie eine befondere Vorliebe begin: bie Rue Simon- slesigran, die 
Rue de la EI, die Rue des Boulanger, den Et. Sictorplap; 
eine alte Ueberlieferung führt fie unabläffig wieder da ii 
verſammeln ſich dort oder, befier east ku ſchaaren fi 
—— fünf, ſechs nandmel, Su Betten in einem und 
demielben. Zimmer;' in jedem Weit vier, fünf und bis 
weilen ſechs Sünder. Zritt man —— in eingen⸗ 
Ihümlicen Schlafgemacher ein, jo ſieht man mit Erſtaunen 
überall Köpfe auftauchen, und an jedem Ende des Beites ein 
Querfiffen; die Kinder liegen, nach ilalieniſcher Gewohnheit, 
ganz nadt darin. An den änden, an der Zimmerdede hän- 
gen die Harfen, welche im ihren en Dänden eher ein Vorwand als 
ein. Infirument. find; auf bem berum ug einige 
Rleidimgeftüde und Säde. von ;grober Leinwand. Ws id * 
eine diejer Keichen trat, deren unausdrüdbarer Geruch mix die 
Kehle zufammenfchnürte wie ein ſchlechter Rauch, war die Ein- 
me vom Xage zuvor bereits t und geiheilt, aber noch 
t eincaffirt worden. *) —— von — in un⸗ 
Höhe y auf elf dauſen 
—— elf en; fe wien er a A ai * gr „= 
ab, chwantten zwiſchen 32 Sous und 
3 re 1 15 ——— 

Alles gehört -_ nn der bad Rind —— belleiden 
und beher man dieſe unglüdlichen ſtleinen 
fa in umjeren Straken mit ben Lumpen berumfchleppen ſieht, 

die einft alten Uniformen von Goflegien en angehört 
jo fann man fidh ohne Mühe —— 100 ie Fehen foms 
men, mit denen bebedien. Die Nahrung, mit Ausnahme 
der Suppe, die jie Morgens vor Antritt ihrer Wanderung ers 
halten, wird ihnen meift von öffentlicher Mildthätigleit gegeben; 


* Eine jehr ee Dam im St. Bietorbiertel madjt den 
Banquier der italienijchen trone. Man hinterlegt bei ihr das 
Geld, für das fie nie Zinſen zahlt, und fie hat bisweilen mehr als 
60,000 Fr. in der Gafie, mit diefem Gapital macht fie ſtatke 
Geicpäfte auf jehr kurze Verfalljeiten, und wußle ein Bermögen 
anzubänfen das den Namen „mäßig“ nicht mehr verdienen joll. 


Berech | gehenden darum, jo laufen fie Gefahr, ind Wach 


ie "dort gen. 


el Gieco*, lebt gegenwärtig | rejte, die zweifellos beffer find, als bie 5* Patrons. 
Sn möge, | She Wohnung loſtet —— per und Monat 

5 Sr. Uebrigeng — die Kinder zu einer ıt an« 

gehalten, die mir au man jpart weder Waſſer Samm 

an ihnen, und bie bereitungen, melde dem Antritt ihrer 

daß, wenn fie nicht sofort Zageöwanderung vorangehen. Zoileite, Frühſtud. —— 
vom 3. Der. Ausbeſſerung der Pen Rleiber, Sehen, an die man Stü 
‚ dauern bis 9 man ftimmt, jo gut «8 


die nftrumente, zieht Saiten an Harfen und ln al 
unterſucht daß Aeußere der Sadpfeife der Pifferari; ift dann 
Alles bereit, fo geht man (wie das —* lautet) Ing, Paris 
gar Sion Gränten fi kan d En 
ver Ta a 
ze „io viel als ee br Geld zurüd und laßl euch nicht 


ie Verhaftung if einer der Wechſelfälle ihres G 
es ohne Zweifel und ſuchen ſi 
ich, womöglich, wenn man fie 2 
wenn man fie ergreift; find fie —* En im Fr 
wahrſam, jei e8 im Danıhaus —* * — 22* hi 

Präfectur, jo werben fie ey =. Hat man 
je Ihe Anand ein in So 


äumt, fie zu durchſuchen 
hmußiger Karten aus ke 

pa, das Lieblingäfpiel der ivitafiener » Se Hage biefer 
Finder ift eine der härteflen; denn wenn je dem Palton fein 
Geld zurüdbringen, efommen fie Schläge ; bitten fie bie Borüber- 
haus a 


fie wi 
teilen 


werben. Si terli ben db 
—— in burger Seit un um R 5 BE 
und, man muß es fagen, je jünge dr 
ler find 2 ae man Mitleid wi 
m et * 
Rinder verhaflet, gi ver A 
rechtigkeit zu fchreien ; ein fo 


—— denn a ——23 
en zu en. ie nd reich, bri 
aber * uhr Erfolge kam. Dan * — in un 
fehlerhaften je, der die Verwaltung ſchwächt und entwaff · 
net. Folgende ung erneuert ſich immer wieder. Eine 
Bande von fünf Indivibuen Sie auß der Provir in Baris 
berufen. " Bart adın ie übrer er am: 

verlaffen. Bon allen Mitteln enibiößt und ohne Woh 
juchen die fünf Virtuofen in einem tm Bauen b arten 9 
ein Nachtlager ; fie werben dort end und vor ben 


ä Der 
Een —— — 7— Fun um Ra = - an bri 
e in bie ie und we fie u dem —— 


für ihre naben i 
üdle Dar fan mal: zurüi 
u fommen; je Ai wehäihiäen, fe wurden 


Mannichfaltiges. 


8 Techniſches. In der „D. illuftr. Gewerbe 
6. Koll ge über einen ra ſeht u Hm 
—— Derſelbe beſteht einfach aus einer Wil don 
mlichem täuflihen Glycerin und geſchlämmter tr 
kei 5* und ſoll nicht nur gegen verbünnte, een febft 
Kl concenttixte —— —55 allaliſche Laugen, Aether 
—— Mn, wen u. dergl.  löfenbe —— 
zeigen. at man Glycerin und 
ae fo erhält man. in den Abflufungen vom ſieifen Zeige 
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— ——— der in der Zeil von 10 bis 30 
zur gleichmüßig harten Maſſe erftarrt. Mit demſelben 
laflen Re — nicht mut alle etole und überhaupt alle feiten 
er ob fie gleichartig oder verf find, miteinander jehr 
uerhaft ‚ Tondern feine Erhärtung findet ebenſowohl 
a Waller und anderen Flüſſigleiten, ale in freier Luft ftatt, 
und meiter vermag berfelbe ohne feine — zu verlieren, 
eine Temperatur von 220 er gen. Zur Bere 
dichtung chemiſcher t fh 357 Ritt —— 
bewährt, da er geg lor, fäure, ſchwefelige Säure, 
peterfäure: jehr = Tusbält, Auch dient er beifer als Delfiit zu 
—5 bei Dampfmaſchinen, ey ur Pumpen, Ser 
eignet ich diefe Maſſe gen üglich als Unterguß für Fun⸗ 
— — don era Wen anderen Ma ſchinen, bejonder# 
en, weil fie beim Erftarren ihr Bolumen nicht vermin- 
dert, —— ee um ein Guys vergrößert. Diefelbe 
befiht auch nſchaften zur ausge Berwendung in 
der Selen indem fie äußerfi feine und genaue Obere 
flähenabdrü iebt, und ſehr leicht no leitend Pos wer⸗ 
den lann. —— —— benüßende 


in Maſſe 9* flellen, reibt en die Bleiglätte möglichſt 


le, und fekt dann unter Ru und Ares 

= mit 8* ya oder mit der Meibfeule das Glycerin 

nad) und nad) zu, bis die nfchte Gonfifteng erlangt iſt. 

zu a — yet vor Siyeerin abgerieen bed Las 
gereinigt, -umb mit etwas na 

abe Kubey m 


—5* — —* * —— iſt de - 
ia wird bie tung ſehr ver um Gopiren 
N foll man erft eine ſchwa Kt im dünnen 


Breieh, dann ei dideren Zeig auftragen. — Für den Zwed 
der Aufbewahrung ber Malztreber, belanntlich ein 
gutes Viehfutter geben, wenden Milburn u. p. in London 
em Trodenderfahren vermittelt eigens confttuirter Dampfe 
parate am, welches auch in mehreren anderen größeten eng- 
ide — hy —— —2 Ein a roti⸗ 
liegender T iſt mit einem 
B* verſehen Die Treber gr on einem Ende 
durch eine Gofle zugeführt, und burch einen um die Achſe des 
Eylınders rotirenden Schaufelapparat aufgerüßrt, während fie 
zugleich langſam gegen das andere Eylinderende fortgetrieben 
—— Der entftehende Dampf entweidt in einen Edorn- 
ftein. Im einer Zrodenmalhine von 190 Fuß Länge und 4 
duß Außerem Durchmeſſer laffen ih tmöchentlich ca. Bo Hec: 
toliter Treber — 12 folder Mafchinen bei Milburn u. 
Gomp. erford Betrieb eine "1Opferdige Dampfmafchine 
und einen reife üe 40 Pierdäträfte. 


— In einer franzöfiihen Gladfabrit waren zwei Arbeiter, 
die viel Milch genofjen, immitten der durch Bleiſtgub verum« 
zeinigten Atmoſphäre unverjehrt geblieben ; Kurs hat man in 
jener u rit die mit mineraliihen Säuren. verjepten Getränfe 
durch Mitch erfept und es iſt jeit anderthalb Jahren bajelbft 
fein Ball von Bleivergiftung ‚vorgelommen. 


— Ameritanifche Blätter melden aus Indianopofis vom 
db. M.: „Geftern Abend fiel in der Nähe von Miontpellier 
ie Bladford "County, Indiana, ein Zeitel don einem hoch im 
der Luft in jüdöfilicher Richtun dabin ſchwebenden | 
herunter. Er war an ein mit Eifen beichlagenes Stüd 
Kim das anderthalb Pfund ſchwer ift, und enthielt 
e Gore: „Stieg in Toronto am 28. April auf, um —* 
New⸗ = fahren, begenhete widrigen Winden und burd) 
eine Bewegung des Ballond. wurde Hr. Lalarge ber. 
aulgauerien. Id) Blaue, jo genau ich es zu beflimmen ver» 
mag, geſchah dieſes im ſüdlichen Theile von Michigan. Da id) 
nicht weiß, wie ich das „Schiff”" handhaben muß, To ift &8, 
feitden er —— nach allen Richtungen umbergefchleudert | 
worden, Ich bin allein und feine irbifche 
reiten, Ich werſe dieſe Zeilen herab im offnung, dad | 


Berantworilie Bebarfion: Dh. Gebhard Stay 


irgend ein menſchliches fie findet und meiner Familie bie 
Fand bon —* Schidjal mittheilt. Sendet ie Note ger 
fälligft an Ralph Lawrence in Obercanada. Bertha Lawrence.“ 


— Die für andere Theile der füdafiatijhen Inſelwelt hat 
man nun aud für die Öruppe der Andamanen eine ich 
betrüchtliche Landjenkung » Diejelbe ſoll durchſchnit · 
lich einen Fuß im Jahrhun ausmachen. In den Dieer- 
engen, weldye die einzelnen Inſeln ſcheiden, I. nun. ſich ** 
Strünfe von Bäumen, die nur auf trodenem 
pflegen, und an ben Ufern laſſen ſich die as ae 
der Einwirlung des fleigenden Waſſerniveau's erfennen. Die 
ſumpf · und bradwafjerliebenden —————— treten dort 
allmählich an die Stelle der eigentlichen Landpflanzen, um end» 
Lich ſelbſi beim fortichreitenden Sinten des Bodens abzufierben. 
In taujend Jahren wırd die aphie dieſer Region allem 
Anſcheine nach gründlich verändert fein. 


Siebentes Mittelrheiniſches Muſikfeſt 
u Mannheim am B. und 4. Juli 1870, 


J Wir geben in u ee das für die beiden in 
den Räumen des großh. Hoftbeaters ftattfindenden Concerte 
endgiltig feitgeftellte 
Programm, 
Grfted Concert, 
Sonntag den 3, Juli, Abends 6 Uhr: 

1, Ouverture im C-dur (op. 124) von 2.v. Beethoven. 

2. Missa solemnis für Sol, Ehor und Ordefter von X v. 
Beethoven — Die Soli werden gejungen von Frl. 
Wilpelmine Ritter, k. bayer. Dofopernfän = bon Dlüns 
hen, Frau Henriette Ullrih-Rohn, Hoſopern längerin 
von Mannheim, Hertn Heintich Wogl, k. bayer. Hof — 
fänger von nen, und Heren Rarl Hill, großh, m 
Kammerfänger von Schwerin. 

Zweites Goncert, 
Drontag den 4, Juli, Rachmittags 4 Uhr: 

1. Duperture zu der Oper „Benovefa" von Wobert 
ütrie für Ze efun Herrn Heintich Bogl, 

2. Arie für Tenor, gefungen ‚von og 

t. bayer, Hofopernjänger aus Münden. 

3. Der 114. Palm für adtftimmigen Chor von Felix 
Mendelsjohn-Bartholdp. 

4, „Ah perfido‘, Goncertarie für Sopran von 8. van 
Beethoven, gelungen von Fraͤulein 
beim, berzogl. drauñſchweigiſche Hofo e 

5. „Urueilixus*, adtftimmiger Chor von Lotti. 

6. „Jesu duleis memeoria”, bierftimmiger &hor bon 

T 


Bappen- 


Vitoria, 

. YHrie für Bag md Duett für Sopran und Bap 
aus ber Qper „Kuryanthe* —* —— ——— We⸗r 
ber, gelungen von an Karl Hill, großh. mecklend. 
—— und Fräulein Eugenie hr ppettheim, 

1. braunſchweigiſche Hofopern 
8. irijams Siegesgeſang für Chot und Orde- 
fier von Franz Schubert. Das Soptanſolo wird gefun- 
gen von Fräulein Eugenie Bappenbeim, herzogl. braun⸗ 
oe Hofopernjä —— 
9. Sinfonie in C-moll von Lvan Beethoven. 


An fonftigen Feſllichkeiten für die Mitwirkenden ift für 
Samstag den 2. Juli, Abends, eine gefellihaftlide 
Vereinigung in den Bad’ihen Localitäten im Schloſſe, 
für Montag ben 4, Juli ein Feſtball ebendaſelbſt und für 


— kann mid | Dienttag den 5. Juli, Nadmittagd, ein Ausflug nad 


Heidelberg in Ausficht genommen. 
Baur’füe Bachdruderel in Ludwigthaftu a. Ry. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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* Bereint. 
Novelle von E. Diethoff. 
(Bortiegung.) 

Die alte Magd land auf und legte das Stridyug zur 
fammen. „Er wird jeht wohl fommen,* ſprach fie, „und fei 
Du nur zufrieden, Malen, Du befommft ihm doch noch.“ 

Mieder flog die Röthe über das bleiche Geſicht, noch gluth⸗ 
voller als vorher, denn jeht lieh ſich draußen auf der Land- 
ſtraße das Geräuſch des mahenden Wagens hören. Die Magd 
eilte hinaus und begegnete auf dem Hausgang dem Pfarrer, 
der, feine Heine Studirlampe tragend, die Treppe herab fam. 

„It Alles bereit?” fragte er, und das junge Mädchen 
bemertend, welches ebenfalld unter die Thür getreten war, fragte 
er ſtaunend: „Du bift noch auf, Malen?” 

Sie murmelte einige verlegene Worte und blieb unter der 
geöffneten Thür ſtehen, ohne zur Begrüßung des Sohnes vom 
Haufe vorzutreten. Ein Krampf ſchien ihr die Bruſt zufammen 
jchnũren zu wollen, müßjam rang fie nad) Faſſung und Athem. 
Sie hörte jeßt draußen den Wagen vorfahren, hörte den gellen 
Bewilltommnungsſchrei der alten Magd, die jonore Stimme 
des Pfarrers und die helle Hangvolle Stimme Desjenigen, den 
fie liebte feit ihren Findheitstagen und der nie, nie eine andere 
als eine mitleidig flüchtige Beachtung ihr gefchentt hatte. Jehzt 
lam er über den Hof, fie hätte fliehen mögen, und doch blieb 
fie wie fefigemwurgelt; es war als verfagten die Glieder ihr den 
Dienft. Jetzt öffnete fi die Thür, daS helle Licht der Lampe 
fiel auf fein Geſicht, auf diefe weiße, vom braunen Kraushaar 
ummallte Stirn, wie ſchön, wie ſchön war er — und fir — —. 
Jept ſah er fie. „Gott grüß Die, liebes Malchen,“ ſprach 
er, die Hand ihr bietend. „Liebes Maiden“, „Liebes Malen“ 
— wie ihr das flang; jo hatte er fie noch nie genannt, und 
fein Blid hatte jo fteundlich auf ihr geruht. Ach, fie ahute 
es nicht, daß er jo mild, fo glüdfich war, weil der Gedante 
an eine Andere ihn bejeeligie, 

„Liebes Malchen“ — dad war das Schlummerlieb, mit 
dem fie ſich einfang, da fie den Kopf auf die Kiſſen legte, das 
war die Melodie, die ſich durch ihre Träume webte, 

Oben in des Pfarrer Zimmer bei dem ſchnell beichafften 
Mahle ſaßen indefjen Bater und Sohn. Der Junge jhenfte 
zei Gläjer voll. „Und nun, lieber Vater, Du willſt wiflen, 
was meine eilige Reife zu Dir zu bedeuten habe, Stoße mit 
mie an auf das Glüd meines Lebens, auf meine Braut!” (Er 
bob das Glas, der Alte ſehte daß feine wieder nieder, 

„Auf Deine Braut?" ſprach er gemefien. „Du haft Di 
verlobt, ohne mir Mittheilung davon zu machen?“ 

„Das Mädchen ift fo, dab Du meine Wahl nur billigen 
lannſt.“ 

Wer iſt es?” 

Antonie Walter, bie Tochter des Pfarrers von Thal» 
heim.“ 
„Du Haft höchſt unbefonnen gehandelt, dem Mädchen 
Hoffnungen gemacht, welche Du nicht erfüllen lannſt. Das ift 
keine Frau für Dig !* 


„Warum? warum, Vater ?” 

„Sie ift arm.“ 

Ich weiß es.“ 

„Es iſt unmöglich, daß Du fie heiratheft.* 

„Sit Dir denn der Beſiß fo viel?“ fragte fein Sohn 
traurig. „Mir nicht, und zu was begehrft Du fo viel, Du 
haft genug zum leben.“ 

Der Pfarrer ging unruhig auf und ab und rang ſichtbar 
mit einem harten Entſchluſſe. Paul,“ fagte er jeht und legte 
dem Sohn die Hand auf die Schulter, „Paul, ſieh mid an 
und fage mir, ob Dir je der Gedanfe gefommen ift, Dein 
Vater fünne eiwad Andered wollen ald Dein Glüd, Mein, 
ih weiß es, Du kannſt es nicht. Ich habe Dir ſelbſt meine 
Lieblingspläne geopfert, Du weißt, wie ſeht ich fir Dich die 
Beamtencarridre wünſchle und wie ic Dir nachgab, ald Du 
nad vier Semeftern zur Theologie Üübergingeft. Ich habe Dich 
reifen laſſen, id wollte einen gebildeten Dann aus Dir maden 
mit freiem Urtheil, ich babe gearbeitet und gejpart, ich wollte 
Did felbiftändig flellen., Ih habe Summen an Dich ge- 
wendet, größer ald Du glaubjt.* 

Ich weiß das, mein iheuerer Vater, aber jeht gieb mir 
das größte Zeichen Deiner Liebe, gieb meinem Bunde mit 
Antonien den Segen, fieh fie und dann wirft Du wiſſen, daß 
Du nie einen größeren, edieren Schab errumgen, fie wird Dir 
die fehlende Tochter fein, und mir al’ Das, was meine verflärte 
Mutter Dir geweſen.“ 

Der junge Dann hatte mit fleigender Wärme geſprochen, 
erjchüttert befonder8 bei der Erinnerung an die todte Mutter 
wandte der Alte fi ab. 

„Und es ift dennoch unmöglich; fie kann die Deine nicht 
werden,“ murmelte er. 

„Warum ?” brauste der Junge auf. 

„Beil, weil — — weil Dein Bater entehrt fein wird, 
wenn Du Amalie Winter die Hand nicht reicheft.” 

„Amalie Winter — Du meinft wohl Malden ?” fragte 
der junge Mann mit einer Betonung, als zweifle er an dem 
Haren Verſtande des Alten. „Vater, befinne Dich, wen meinft 
Du? Malen, die arıne, kränkliche, häßliche Waife, die Du 
aus Mitleid einft ind Haus genommen, fie fönnteft Du im 
Ernfte meiner blühenden Rofe vorziehen wollen ?* 

„Amalie ift eim gutes, treues Mädchen, fie ift anſprucht 
108 — fie liebt Did —“ ſprach der Aite fiodend, „— — und 
dann, mein armer Sohn, ed muß fein.” 

„Muß fein, dab ih um Amaliens willen Untonie auf« 
gebe ?" rief der junge Mann mit einem verzweifelt Hingerte 
den Lachen. „DBater! Was will daS fagen ?* 

Der Alte holte tief und ſchwer Athem und langjam er» 
zählte er, daß er ohne Vermögen geweſen fei, daf er frühe mit 
der fchönen Tochter des Profefford ſich verloht Habe, bei dem er 
Eollegia gehört. „Deine Mutter war viel umworben und ich 
jhämte mid, ald armer Student, vor ihr zu erſcheinen, ih 
machte Schulden und dann — —* 

Und dann hatte er die Profeſſorentochter geheirathet, die 
goar fein Bermögen aber Gewohnheiten mit aufs Laud bradjfe, 


“ 
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welche koflfpielig waren, die Schulden, der Frau verheimlicht, 
wuchſen an und dann — — 

Er war befreundet geweſen mit einem Vetter feiner Frau, 
mit einem jungen Manne, der einft jelbft die Profeflorentochter 
geliebt. Diefem war die Frau geftorben, er ſelbſt ſiechte an ber 
Schwindſucht hin, Sterbend beflimmte er den Gatten der einfl 
Geliebten zum Bormund feines Kindes, um an diejer, der Waile, 
eine Mutter zu geben. 

„Und Du nahmft das arme Kind auf,” ſprach der junge 
Mann mit fraufer Stirne, „id weiß es.“ 

„Sie war nicht arm,“ ſprach der Pfarrer dumpf. „Man 
hat mir, ald ihrem Bormund, ihr Vermögen überantwortet, ich 
war arın, jeneämal bedrängt von Schulden — —“ 

„Und Du bift es jeht micht mehr!” rief der junge Mann 
auffahrend. „O, ich verfiehe nur zu gut. Aber glaube nicht, 
da id) dem Mammon meine Liebe opfere, die Waife empfange 
ihr Gut wieder zurüd.” 

„&3 war meine Abficht,” ſprach der Pfarrer dumpf, „ich 
mwollte Dich frei machen, mich frei, ich babe mit dem fremden 
But ſpeculirt — — in Papieren, die ich ficher glaubte — — 
es ift verloren —“ 

„Berloren!“ rief der junge Mann, nad jeiner Stirn 
greifen. 

„Berloren,* wiederholte der Alte, „und wenn ich nun Res 
henjhaft geben muß von dem Gut der Waife einem anderen 
Manne, als meinem Sohne, was dann ?“ 

Der junge Mann wurde todtenbleih und feine Stimme 
Hang tonlos und hart, als er ſprach: „Was nüpt es, Did) zu 
fragen, Bater: warum haft Tu mir das gelhan? Es iſt ger 
jchehen, und der einzige Weg, auf dem Dein Vergehen nicht 
ungejühnt, aber doch ungelannt bleiben fan, ift der, dab id) 
mein Lebensglüd, da3 Glüd meines Mädchens hinwerſe, um — 
o Bott! — o großer Gott! —" Er brad ab und verbarg 
ſchluchzend das Geſicht in beiden Händen. 

Der Pfarrer ftand gebeugt am Tiſche. Er ſchien in die» 
fen wenigen Minuten um Sabre gealtert zu jein, ber ftolze 
Mann war zum Greis geworden, aud) feine Stimme Hang nicht 
mehr jo wie fonft. „Paul, Paul, mein Einziger, made mir 
feine Vorwürfe — — und e8 lkann ſich doch noch gut geital« 
ten. Das Mädchen liebt Di, fie wird Dir eine ergebene 
Gattin fein.” 

Der junge Mann flug in heſtigem Schmerzensausbruch 
die Hände vor das Geſicht. „Antonie! Antenie, Du, mit der 
ich mid; auf immer vereint wähnte, Du mir auf ewig verloren! 
Safie mich allein, Vater, morgen früh will id; weiter mit Dir 
reden, jeht ift das Entieplihe zu gewaltſam auf mid) einge 
ftürmt, ich braudje Ruhe und Faſſung.“ 

Der Alte ging, und ruhelos verbrachten Vater und Sohn 
die Nacht. 

Paul ſtand am offenen Fenſter und flarrte in die Nacht 
hinaus, fein Leben ging an ihm vorüber, dieſes Leben, welchem 
5iß jeßt fein Wunſch verfagt geweien. Er dachte an jeine fröh⸗ 
liche Studentengeit, am feine Reifen, und wie mit Zigerfrallen 
faßte ihm der Gedanle, daß er alle diefe Freuden und Genüffe, 
ja, daß er bie Möglichkeit feiner Ausbildung dem Gut ber 
Waije verdanfe, die jo unbead;tet im Baterhaufe meben ihm bin 
gelebt Hatte, ein wahre® Afchenbrödel. Tieſes Mitleid mit der 
Armen regte ſich im feiner Bruft, er fühlte, daß auch er ihr et⸗ 
maß ſchulde — — aber warum gerade ba$? warum gerade 
das Blüd ſeines Lebens, bie Fteude feines Herzens? Und im 


die weichere Stimmung mifchte ſich der Grimm gegen den ge 
| wifjenlofen Bater; aber durfte er ihn verdammen, er, der die⸗ 
jes Gut genoffen hatte? — nein, nein, zehnmal nein, er war, 
wenn auch umwiſſentlich, der Milſchuldige und er mußte helfen. 
Im Dunkel der Mitternaht war an dem Pfarrhaufe ein 
von Glüd firahlender heiterer junger Dann abgefliegen, einen 
ernjien ſchweigſamen Mann mit den Falten der Sorge auf der 
Stirme jah die Morgenjonne am Fenſler ftehen. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Berbrennung des verftorbenen Königs 
von Siam. 
(Aus der „Köln. Zig.*) 


‚Die Verbrennung des vor anderthalb Fahren veritorbenen 
Königs von Siam, Monglat, hat am 18. März unter großen 
Feierlichteiten flattgefunden. Tie Leiche wurde feit dem Tote 
des Königs in einer goldenen Urne in einem Tempel verwahrt 
und am 12, März in ſeierlicher Proceſſion nad dem „Pıa= 
meen“, dem eigend dazu erbauten Verbrennungstempel, geführt. 
Der Prameen ift ein impojante® Barmer, Im Style der 
>. Gen Pagoden aufgeführt, ragt jeine ſchlante Kuppel faft 
200 Fuß empor, die von vier rıefenhajten ſchnurgeraden Stäms» 
men gelragen wird. Zwanzig andere folofjale Bäume tragen 
das hohe Mittelgewölbe, dem mn nad) den vier Seiten hin ein 
etwa dreißig Fuß hoher Unterbau anſchließt. Das Ganze wird 
bon einem quadratiichen Hofe umgeben, gebildet von vier 
Nleineren Pagoden, Die durch eine Kette Meinerer Tempelgebäube 
verbunden find. In der Diitte jeder diefer vier eima 300 Schritt 
langen ge erhebt ſich ein prachtiges Portal. Das ganze 
Bauwerk ift nur aus Holz und Bambus aufgeführt und ganz 
durchweg mit Matten bekleidet, die mit Gold» und Silberpapier 
überflebt find, wie e8 eben nur in einem foldyen SHima in der 
regenlofen Jahreszeit möglich if. Im Glanz der Sonne unter 
dem Ilaren, tropiſchen Simmel macht das ya mwahr« 
haft märdenhaften Eindrud, Die Urne mit Leichname 
des Königs iſt unter der großen Kuppel auf einem erhabenen, 
von Gold und Steinen firahlenden Boftament in einer Höhe 
von etwa 25 Fuß aufgeflell. Im weitem Umtreife ift rund 
um den Pramen ein Platz geebnet, auf dem die — vierzehn 
Tage andauernden — Feitlichkeiten flattfinden. Diefe Todien- 
feier geftaltet fich zu einem Bolfsfefte der großartigfien Art. 
Rings find Öffentliche Theater aufgejchlagen, die den ganzen 
Tag über Vorftelungen geben; Ringlämpfe, Kleiterfünfte und 
Tänze beluftigen die Menge, die ſich Kopf an Kopf auf dem 
Plage drängt. Alle Völter Hinterindiens haben hier ihre Re— 
präientanten. Chineſen, Indier und Malayen mit ihren mans 
nicpfaltigen Zwiſchenſtufen drängen durch einander. Viele dem 
Könige von Siam —— * Fürſten und Radſchahs aus 
Laos, Anam und Malacca find mit großem Gefolge nad) der 
Hauptftadt gelommen, um an der feier Theil zu nehmen. 

Am Nahmittage, wenn die finfende Sonne eine ungehin« 
derte Bewegung im Freien geftattet, beginnt der SHauptibeil dei 
Feſtes. Dann erfcheint der König mit einem glänzenden Zuge, 
und nachdem er im Prameen ein Gebet verrichtet hat, nimmt 
er auf einer prächtigen Zribiine, dem Verbrennungstempel 
über, Plat, um dem Schaufpiele zujuſehen. Pauten» und Bes 
denſchlagen verkünden das Nahen des Zuges. Hinter einer 
ftarten Abtheilung Soldaten eröffnet eine Anzahl Männer den 
Zug, die Bündel von Bambusjtäben tragen. Ihnen folgen 
Edelleute mit ſchwarzen, rothen, filbernen, endlich acht mit gol« 
denen Schwertern, und darauf erjcheint der König felbft auf 
einem hoben goldenen Zragieffel, von einem großen goldenen 
Sonnenihirme beichattet. om folgen einige Meine Seffel mit 
keinen Brüdern (Finder von 8—10 ren). Eine Abiheilung 
Langenträger ſchließt den Zug der feine anderen Farben zei 
als Wei (die Landestrauer) und Go. BDer König felbfl, 


Sohn bes Verftorbenen, barhaupt, und ohne ein anderes Ab- 
zeichen als ein goldenes Schwert, Sobald der König — indem 
rings Alles mit der Stirn den Boden berührt — jeinen Pink 
eingenommen, beginnen die Spiele. Eine Anzahl Athleten zei 
ibre Fünfte, und ein Trupp buntbelleideter Pautenfchläger voll» 
führt einen rhythmiſchen Tanz. Auf einen Wink des Königs 
wird unterdeffen von rings um den Prameen aufgeftellten Ger 
rüften Geld unter die jubelnde Dienge außgeworfen. Ber Hö« 
nig felbft fireut Über feine Umgebung einen wahren Regen bon 
Orangen aus, in deren jeder ein goldener Ring oder dergleichen 
ober ift. Auf die Athleten und Baufenfchläger folgen 
Ringtämpfer, auf dieſe zwei Sangenreiter auf goldgeſchirrien 
ferden, der eine in Gold, der andere in Silber gerüfte. Nach 
nem kurzen Scharmüßel entreikt der Eine dem Anderen bie 
Lanze, dieſer zieht fein Schwert, es gelingt ihm, die feindliche 
zu. unschädlich zu machen, und Beide dringen mit Frummern 
Sübel auf einander ein. 
Es ift ein feenbafter Anblid! Bor und der Tempel, ber 
die Urne des todten Herrſchers bewahrt, mit jeinen goldenen 
Dächern und Ruppeln im rothen Lichte der untergehenden Sonne 
lipernd, dort die prächtige Tribüne, auf welcher der Hönig mit 
Ele Hofftaate Platz genommen, rechts und links eine glän« 
ende Leibwache, rings eine umabjehbare Bollsmenge, alle Trach ⸗ 
ten Aftens wogen durch einander, darüber mwölbt ſich der tiefe 
blaue Himmel; e& ift, ald wären mir plößlich in das Reich 
eines fabelhaften Königs der Tauſend und eine Nacht verfeht! 
Unterdeflen finft die Sonne unter den Horizont, und die 
Nacht bricht jchnell herein, An Stelle der Reiteripiele beginnt 
ein Scattenfpiel vor einer von Pechpfannen erleuchteten Wand, 
während teiter hinten Zaufende von Lampen angeftedt wer⸗ 
den, Der Hauptfront des Prameen gegenüber befindet fi 
nämlich eine Reihe von fechzehn fchlanten, ca. hundert Fu 
hohen Gerüften, die zum Zweck der Ylumination aufgerichtet 
md. An und zwiſchen dieſen entwidelt fich mum ein Sich von 
ichtern. Im Vordergrunde wird es ſchon vollftändig_ finiter, 
faum laffen fich noch die Umtiſſe des Tempels unterfcheiden. 
Da zudt plöhlich ein Feuerſtreiſen von dem Töniglichen Sitze 
ber, und wie mit Einem Zauberichlage erleuchtet ſich die ganze 
cade des Berbrennungstempeld. Dies ift das Signal zum 
nfange eines großartigen Feuerwerles. hrend abwech · 
ſelnd eine Fron des Prameen nach der anderen erleuchtet und 
o das Gebäude in magiſchen Reflexen immer wieder anders 
ch vom dunkelen Nachthimmel abhebt, ſteigt eine Unmenge Ra« 
fetenbüfdhe von allen Seiten in die Luft, rieſenhafte Schwärmer 
ſchwirren umber, und die hohen Ylluminationsgerüfte wechſeln 
ſich in farbiger Beleuhtung ab. Hohe Garben Feueregen fteis 
gen auf, und dazwiſchen wälzen fih bunte Papierungethüime 
auf dem Plahe umher. Beim plöglichen Aufzuden bengatifcher 
mmen werden Mleine ‘DMarionettentheater fichtbar. Vor der 
iglichen Tribüne wird von ſechzig phantaftifch gefteideten 
Geftalten ein Laterhentang aufgeführt, der, vom den Xänern 
Ibſt mit eigenthümlichem Geſange begleitet, Die verſchiedenſten 
tomimen durchmacht und wohl eine Stunde währt, wähs 
rend rings fich wiederholt ganze Reihen von Blümenfträudern 
nee und im Berglüben Blumen in den verſchiedenſten 
T gen. a 
Gegen acht Uhr verläht der lönigliche Zug den Plaß in 
der Ordnung, wie er gelommen, jeder Einzelne trägt eine fyadtel 
in der Hand. Ihm folgen die höchſten Wiürdenträger, wäh: 
rend dad Volt noch biß tief in die Nacht hinein durch einans 
der ſchwirrt, bis die Theater ſich Schließen und die Lichter 


In ganz derfelben Weiſe wiederholte ſich das Feſt täglich 
bis zum 21. März. Am 18. wurde Die Leiche aus der Urne 
genommen und, nachdem das ftament entfernt war, über 
einem Sandelholgfeuer in einer ‘Metallurne verbramt. Am 20. 
wurde die Alche in einer fleinen Urne in feierlicher Proceſſion 
nad) einem Zempel, der ftromabwärts auf einer Jniel im Fluſſe 
liegt, gebracht. mit jchloffen die Zodtenfeierlichkeiten. 

t wird der Prameen wieder abgetragen, fein Stüd 


en Wan RER ne 
im Juni wieder die Reisfelber, * 


Bergphauntaſie. 


Im Fruhling. 


Schmeichelndes Luftchen, woher? was —* bu mit duftendem 
ittich, 
Wehſt und erweckeſt mit Macht höhere Sehnſucht in mir? 
Dur das lebendige Grün, im Labyrintbe des Waldes, 
Winter der einfame Pfad glatt und getrodnet babin. 
Um das bewegte Geiträuch, wo über den ſproſſenden Boben 
Zarter Echatten zerfließt, ſauſelt eimdabender Duft. 
Munter locket am Strand bie Meine barmoniiche Welle, 
Und e3 taucht in bie Fluth winkend bie Blume ihr Haupt. 
Aber mich reizen die Höh'n mit ihrem erfreufichen Schimmer, 
Und auf Flügeln ber Luft eilt Die Begierde voran, 
Ha! nun find fie erllimmt; nun füflen mid bimmlifche Lüfte, 
Jegliche Sorge entflieht Tricht, wie der Nebel in's Thal. 
Ueber die lieblihe Welt, von zartem Gebüfte umfloffen, 
Die dem umſaſſenden Plid jugenblic"beiter ſich zeigt, 
Wie ein Gedanke der Lieb’ in holder Verwirrung entworfen, 
Schmebet, ähnlich dem Plug fröhlicher Tauben, mein Sinn. 
Verne Gefilde, auch über euch lacht biefer liebliche Himmel! 
Meien, ihr trinket mit mir dieſe berauſchende Yuft ! 
Welch' ein enizüdendes Band, das alles Erſchaffene umfchlinget, 
Geifter und Blüthen vermäblt, Erbe und Simmel vereint! 
Seid mir vor allem gegrüßt, ibr jart empfindenbe Seelen, 
Durch ein aͤtheriſches Band ewig verbunden mit mir! 
Auf dem Pfad der Natur begegnen ſich unſre Gefühle, 
In den Strahlen der Kunſt ahnen die Liebenden ſich. 
Sind wir auch ewig getrennt, begegnen ſich nie unſre Blide: 
Sind wir doch ewig uns nad, ſchön burch bag Ganze vereint. -- 
Einfam Tausche ich oft entzüdt den harmoniichen Tönen 
Und ein Schauer burchirrt lieblih die Saiten ber Bruft — 
Die im Strome des Lebens, im Spiel ber Herzen erklingen, 
Zart, vernebmlich und rein, mir eine ſüße Mufit, 
Und ein lieblies Bild von ſchöner Menichlichteit Blüthe 
Malet auf duſtigem Grund mir ber Begeifterung Hand; 
Himmliſch fteigt es empor, mit milden Atheriichen Farben, 
Und mit abnender Quft weil’ ich im Zauberrevier, 
Heilig walten fie bier, die holden Genien der Menfchbeit: 
Freiheit, der bimmliihe Trieb, Freude, ihr Liebliches 


Kind, 
Wahrheit mit leuhtendem Bid, und Liebe, bie Blüthe 
bes Aethers, 
Und mit ber Neigung verfleht bier ſich das freie Beieg, 
Mild, wie die Lüfte des Frühlings, ummebet der Wirklichkeit 
Blüthen, 
Nimmer von ihr mehr getrennt, fanfter Begeifterung Duft; 
Und ber erhöhte Geſchmack erwählet die Formen des Schönen 
Und dem bejeelten Gebild bulbigt ber Schwan des Geſangs. 
Mit dem zarten Geihmad, dem Schönbeitsfinne der Griechen, 
Einet ber reifern Vernunft Hares Bewuhtiein ſich gern; 
Alle find bier erwacht, bie ichlafenden Kräfte bes Menfchen 
Und durd den fchönen Accord bricht fich fein Mißton mehr 
durch. 
D! warum iſt das Volllomm'ne, ihr Himmliſchen jagt, war 
rum iſs 
Ewig der Sednſucht nur werth, ewig der Sehnſucht verfagt ? 
Feſt umichlingen wir es mit zarten Banben ber Liebe, 
Tragen im Herzen es ftetz, ach! unb erreichen es nie, — 


Lachle noch, Weiher, jo mild, und umfanget mich, himmliſche Lüfte, 
Wehe Begeift'rung mich an, weile noch, liebliches Bild! 
Aber du hülleſt dich fanft. So ſchwindet im Abendgebüfte 
Manches erfreuliche Bild ſchweigend in Nebel babin. 
Aulenbad. 


PMannichfaltiges. 


— Prof. v. Halbig in München hat ein herrliches, 12 Fuß 
hohes Erucifig auß einem 306 Gentner ſchweren Blode Fehl 
heimer Marmors vollendet, welches die Dlitte des neuen nörb« 
lichen Friedhofes zieren ſoll. 


— Aus Franlſurt meldet die „A. 3.“: Herr Bauralh 
Denzinger bat nad) gründlicher Unterſuchung unſerer Domruine 

ür Die Abtragung dei Thurmes bis zum Achted auäges 
proden, Die Höhe deſſelben, welche jeht 256 Fuß beträgt, 
oll beim Wiederaufbau bis zu 333 Fuß ausgedehnt werden. 
Der von dieſem Techniler vorgelegte Koftenanflag beläuft fich 
auf 600,000 fl, für Yiederberftellung und Bollendung der Kirche, 
des Kreuzgangs, für techniſche Reftauration des Thurmes und 
Herftellung der Glode und der Uhr, und für die Vollendung 
des Thurmes, ſowie für fechtjährige Bauaufficht und Bureau- 
Arbeiten. 


— Gegen Kleiderverbrennen veröffentlicht der Ehemiepros 
ſeſſor Dr. Vlarquart in Bonn eine einfahe DMantpulation, 
weidhe darin beftehe, daß man der Stärke, womit die Stoffe 
nad) dem Waſchen behandelt werden, ein Salz zufeßt, welches 
hauptſãchlich aus wolframjanren Natron, Tungstate of Soda, 
Natron wolframinum bejteht, der Farbe nicht ſchadet und es 
zuläßt, daß die Stoffe mit heißem Eiſen geplättet werden 
lönnen, In England verfauft man zum Hausgebrauche die 
Stärfe mit den Salzen gemiſcht und in den fFabrifen werben 
die leicht verbrennliden Stoffe beim Appreliren mit den Salzen 
imprägnirt, 


— Die Berge der Schweiz beginnen im dieſem Jahre 
ſchon früh ihre Opfer zu fordern. Ein junger Engländer, Nas 
mens Royds, der Sohn eines befannten Banquiers in Rod« 
dale, beſtieg am 25. Mai mit feiner Schweiter und einer Baje 
von Lugano aus den Salvatore, deſſen @ip.el einen pradtvol» 
len Bid auf die ganze jüpliche Alpenfette der Schweiz bietet. 
Die lang anhaltende Dürre hatte das Gras ſehr ſchlüpftig ge= 
macht. Der junge Mann glitt aus und fürjte einen der jenfs 
rechten Abhänge des Berges hinab, Nach langem Suden fan« 
den die beiden Begleiterinnen die Leiche; der Ünglüdliche hatte 
jedenfalld den augenblidiichen Tod gefunden. 


— In Oftende wurde am 19. Mui auf dem Walle an 

ber See das ſeltene Schauſpiel einer Euftfpisgelung wahrgenom · 
men. Dan ſah, wie die Küfte ſich gegen Weſten auf eine un- 
gebeuere Entfernung hin erweiterte. So erlannte man z. B. 
deutlih die Dünen, bie Bauwerke, ja fogar die Pfähle im 
en von Nienport, man erfannie dıe Stadt Dünkirchen und 
Hauptgebäude. Ueber Tünfirhen hinaus zeichnete ſich 

Bar eine lange Linie weißer Dünen, deren Krümmungen und 
Ausbuchtungen man volljtändig verfolgen konnte, Mber dieje 
Linie erichien nicht wie eine Wortfepung der Küſte; fie ſchien 
eine riefig große Sandbant zu fein, welche quer über die Meer- 
enge des de Calais geworfen war. Em heller Sonn n- 
ſchein beleudytete diejed wunderbare Schaufpiel mit den lebhaf- 
teilen fyarbentönen, Das Wetter war ſchön und ruhig; ber 
Wind wehte aus Rord-Oft. Gegen 5 Uhr Nadmittags ſah 
man auf ber Höhe der Düne zwiſchen Lombardjyde und Nien- 
* eine Art gewaltiger ſchwatzer Säule —— welche ans 
iten aufgethürmt und ich einer Dunklen Rauchwolle war, 


MBerantmeriige Ritachen: Dh. Behhard Stan 


[4 
wie man fie eiwa bei einer Feuersbrunſt ficht, nur flieg dieſe 
Säule grade und vollſtändig ſenkrecht auf, wie ein Thutm. 
Bald zertheilte fie ſich wieder und löste fi) in Meine ſchwarze 
Wölfen auf, weldye am Horigont einen dunklen Streifen bildeten. 
As es eiwa 6 Uhr geworden war, fpiegelten fi am Himmel 
alle bie *4 welche auf der See weithin in Sicht waren, 
ebenjo alle Schiffe, welde auf ber Rhede lagen, jo daß ber 
Himmel in einen gigantiichen Spiegel verwandelt zu jein jchien. 


Kunft, Wiſſenſchaft und Riteratur. 


+ Neuftadt, 3, Juni, (Mozartfefi in Neu— 
ſtadt a. 2) Es lann dem aufmerljamen Beobachter nicht 
entgehen, daß in unjerer Pfalz auf dem geiftigen Gebiete jeit 
den Ichten Jahren ein bedeutender Fyortihritt zum Guten ftatt« 
findet und eine Kührigteit, ein Wirken und Schaffen ſich fund» 
gubt, das zu dem Schluſſe berechtigt, daß unfer engeres Bater« 
land fih in Kunft und Wiſſenſchaft bald mehr hervorihun 
werde, ais dies biöher der Fall war, Dies gilt befonders Yin« 
ſichtlich der Mufit, die allenthalben mit Eifer und Vorliebe 
gepflegt wird. Der Einfluß der Tonkunſt auf die nationale 
Enmwidelung, auf die Bildung und Gefittung unferes Volles 
ift aber von ber größten —— weshalb man das Bes 
fireben, die Werke unjerer großen Dieijter dem größeren Publ.- 
cum vorzuführen, mit de begrüßen muß. Das „Mozarts 
feft*, welches ber thefterverein in Neuſtadt auf 
Pfingſtmontag und Dienstag bveranftaltet und bei 
weldyem eine bejtimmte Anzahl Mozart'ſcher Werke, namenilich 
Kirhencompofitionen zur Aufführung fommen wird, bat für 
uns deshalb aud) eine viel tiefere Bedeutung, als eine gemöhn- 
liche Unterhaltungs» oder flüchtige Bergnügungs- Production, 
—* handeit es ſich um die Ktunfi in ihrer abſoluten, tieferen 
Bedeutung, und Das Intereſſe, welches das Publicum am ſoichen 
Feilen nimmt, dann gewiljermaßen alt Maßitab dienen. für den 
jeweiligen Grad der Entwidelung des geiftigen Lebens. Das 
Intereſſe am „Mojartfefte* ift aber bereits ein fo großes ge= 
worden, daß nicht mur für Das Gelingen fein Zweifel mehr 
obwaltet, jondern man kann aus den gemachten Wahrnehmungen 
demfelben im jeder Hinſicht einen guten Erfolg Fropbeieiden, 
bejonderd wenn der Himmel und gutes Weiter ididt. Das 
Programm bildet eine Blumenlefe aus den Werten Diozart’s, 
und wir find insbejondere dafür dankbar, daß man Gompofitio« 
nen mwäblte, die in der Pfalz zum Theil ——— öffentlich 
aufgeführt wurden, daher neu find, wie z. B. die Gantate; 
„Heilig, heilig!” , ſowie die beiden Ktirchenarien für Sopran, 
Die Hymnen jind zwar beſſer befannt, werden aber in der volle 
ftändigen Bejegung des Orcefters und des — Chores 
nicht verfeblen, einen unauslöſchlichen Eindruf zu machen. Dan 
bat den Mozjarl'ſchen geifilidyen Compofitionen den Vorwurf der 
Unfirchlichteit gemacht — gewiß mit Unrecht, Pedanten mögen 
wohl finden, daß die ber Form nad ber Fall fein könnte ; 
allein dem Geifte, dem Inhalte und der Wirkung nad ift wohl 
feine Muſil religiöfer, ald die Mozart'iche. Wie MWaldeöbraus 
fen fteigt fie empor, das Zob des Herrn verfündend, und far 
wie ber lidytblaue Himmel dringt fie in daß Gemülh und wedt 

reude und Dank dem ewigen Gott. Bei Dogart- ift Alles 
brheit, feine Heuchelei, nichts Gemachtes, fondern jelbft Em⸗ 
pjundenes, Natut und Steben; Deshalb find feine Klänge une 
fterblih und feine Werke univerfell, für alle Völker und Yander 
und gewiß aud für alle Zeiten. 
dge dad Feſt zu einem wahren Vollsfeſte werden, geeig« 
net, in den Serzen ber Zuhörer jene Empfindungen wad zu 
ee Boden wahrer Religiofität und echter Vaterlands- 
i nd ! ei 


Baur’ide Buhbruderei im Subwigtpafen a. I}. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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Dritter Jahrgang. 
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* Bereint. 
Novelle von €. Diethoff. 


(Bortiegung.) 

Dort in dem alten Pfarrhauſe unter Nußbaum- und Lin 
denſchatten, in dem Garten, in welden die Nachtigall gejungen 
hatte, die jept ſchwieg, ſaß thränenfofen Blides die ſchöne, auf 
gegebene Braut und ftarrte den Weg hinan, auf weldem fie 
jenesmal glüdjelig mit ihm herabgelommen war. Die Roje 
war zer Lılie geworden im Laufe dieſes beißen, ſchwülen Som ⸗ 
mers, dem ein jo kurzer, kurzer Frühling vnrangegangen war, 
und jet wollte es Herbſt werden. Dürre Blätter fielen ſachte 
von den Bäumen und auf den Beeten blühte flatt der Roſe die 
After. Wie war es anders geworden, feitdem er jenetmal jo 
boffnungsfreubig geichieden, und dann ; fie hatte mit Sehnfucht 
feiner Nüdltehr gebarrt, ftatt feiner fam ein Brief an ihren Va⸗ 
ter, ein harter, kurzer Brief, daß ſchwere Verhältnifle, auf deren 
Darlegung er nicht eingeben tönne, ihn nötbigten, das Berlöb« 
ni mıt Antonien zu brechen. An fie fein Wort, feine Zeile. 

So ſaß fie da und ſah ven Schwalben nad), die in Schaa- 
ren gefammelt, ſüdwärts über fie binzogen, da raufchte neben 
ihr das Laub und aufichend erblidte fie einen Heinen Bauern» 
fnaben, der ihr .einenBettel entgegenhielt. In baftigen Schrift: 
zügen war mit Bleiftift darauf gefhrieben: „Liebe! Um der 
Barmberzigfeit willen, fomme zur Grafenbant — Paul.” 

Sie wollte dem Knaben ablehnend antworten, aber wie ein 
Geſicht trat fein Bild zerſtört und flehend vor fie bin, es war 
ihr, als ob unſichtbare Mächte fie zögen — und fie ging. 

Auf der Grafenbant war es wie immer, die Tannen troß« 
ten Herbft und Winter und die Septemberfonne beleuchlele heil 
wie im Mai das fernhin fhimmernde Land. Aber es war jo 
ganz anders wie im Mai, Die Beiden, die jencämal ſich ger 
funden hatten, im Glauben vereint zu fein für alle Zeit, ftan« 
den jeht im bitterem Abſchiedsſchmerz beieinander. 

Wochen, Wochen lang hatte Baul mit feinem Schmerze ge 
rungen. Er hatte es nicht über fi bringen können, mit fenti» 
mentalen Phrajen Abſchied von der Geliebten zu nehmen, an 
feinem Weh ermaß er das ihrige, und doch von ihr zu jcheiben 
ohne Abſchied, das vermochte er eben jo wenig. 

Hier, wo er glüdlich geweſen, hier wollte er fie zum lehten 
Male ſehen — er fah fie, die blaffe Weftalt, die jo müde zwi⸗ 
fchen den Bäumen hervortrat, ein Bild des ſchwerſten Weh's, 
Antonie! Antonie! Er wollte ihr entgegenflürgen und fie in 
feine Arme reißen, aber ſich bezwingend, faßte er nur ihre Hand, 
die fie nit maltem Lächeln ihm bot. „Antonie, wie dachten 
wir jo „lüdlich zu werden und wie unglüdiich find wir gewor⸗ 
den! "a8 Wetter fam fchnell über und.” 

Sic fah ihn an, fie ſah in feinem Geſichle die Spuren 
des tiefen Grams, und die erflen Thränen, die fie feit feinem 
Schtiden geweint, rollten über die blaffen, eingejunfenen Wan 
gen. Et führte fie zu einem übermoosten Steine und ſich ne 
ben ihr niederlaffend, begann er, ihr rüdhaltlo8 den Grund fei- 
nes Hüdtritied zu erzählen. „Nun weißt Du es, Mädchen, 


was mir“ zu tragen auferlegt ift, und aud Du — Du, die ich 
lebenslang im Herzen tragen werde, auch Du wirft ftarf fein.” 

Sie ſah ihm an und wie Sonnenfchein über eine verödete 
Sandihaft jtrahlte ihr fühes Lächeln, Ja, ich werde ftark fein, 
wie Du, mein Paul, Du haft Erbarmen an mir geübt, daß 
Du mir jo vertraut, Ich werde Dein Vertrauen nie mißbrau- 
hen, ich danke Dir aus tieffter Seele dafür, es hat mid wie« 
der geſund gemadt. Denn das Schwerfte war mir, dab ich 
an Dir hätte zweifeln müffen. Nun ift dieſes Weh von mir 
genommen, das andere trage ih num mit mehr Muth, wie Du 
will ich der Pflicht leben. — Leb' wohl, mein Theuerer, mein 
ewig Geliebter!" Sie wollte aufflehen, aber der junge Mann 
hielt fie zurüd, 

„Antonie! Antonie! Ich kann es mir nicht denfen, daß 
wir, die Gott vereinigt bat, durch Menſchen ſollen geſchie ⸗ 
den fein.” 

Sie lächelte und wies nad) dem hellen ſonnigen Himmel, 
„Hat Gott ung vereinigt, jo wird er auch Wege finden, uns 
wieder zu vereinen, leb' wohl!" Und ehe der junge Mann es 
verhindern konnte, war jie ihm entichwunden, 

In dem Pfarrhaufe in der Ebene war Hochzeit, aber eine 
Hochzeit ohme Sang und ſtlang. Die Bauern und nod, mehr 
die ummwohnenden Honvratioren fonnten ich nicht genug wun« 
dern, daf von allen Töchtern des Landes der überall gem em« 
pfangene junge Pfarrer gerade dieſe, eine der Unſchönſten, ges» 
wählt hatte. 

Die alte Margareid fchmüdte die Braut. „Habe ih es 
Dir nit gefagt, Malen, dab Du ihn doch noch befommen 
würbeft ?* 

Diefe aber ſaß fill und rürbfelte noch immer an ber 
einen Frage, deren Löſung fie nicht finden Tonnte: warum wohl 
er fie gewählt haben mochte? Denn daß er fie nicht liebte, 
das jah fie wohl, wie mild und gütig er auch gegen fie war; 
aber fie kiebte, und ein liebendes Herz zweifelt nie am endlichen 
Sieg. 


2, Rah Jahren. 


Wieder war es in den jhönen Tagen des September, ala 
von der Ebene her durch die Rebgärten, in welden die Trauben 
ſchon ſich färbten und durchfichtiger, wurden, zwei Wanderer 
geichritten famen, eim älterer und ein jüngerer. 

Dean Jah es den Beiden an, daß fie auf einer Fußtour 
begriffen waren, und wohl mochte ſich fein ſchönerer Zielpımit 
denlen laſſen als diefe lachenden Berge. 

Die Sonne ſchien brennend heiß auf den Rücken des mit 
Wein bewachſenen Berges, und der junge Mann, der der Füh— 
rung des megelundigen Welteren ſich überlafien hatle, lechzte 
nad) Schatten, 

„Halte nur noch eine Meile aus, Anton,” ſprach der alte 
Herr, „wir kommen bald auf ein Kebliches Plähchen, an einen 
Ort, wohin ih Did; nicht ohme Abſicht führe. Es ift eine 
Stelle, die in meinem Leben einen bedeutenden Raum einnimmt. 
Hier babe ich mid der Geliebten meines Herzens verbunden, 
bier Habe ich mid mit Todesſchmerzen im Herzen von ihr ge 


trennt, Mber der Menſch lernt Wieles überwinden. — Deine 
Mutter war in unferem Haufe aufgewachſen. Ich hatte nie 
daran gedacht, daß fie die Meine werben folle, und ich Iernte 
fie erſt lieben, da ich ihre warme nimmermüde Liebe empfand, 
mit der fie um mein verödeted Herz warb. Friede jei mit ihr.“ 

„So war es meine Muller nicht, mit weicher Du Did 
hier perbandeft ?* fragte der junge Wann, 

„Sie war es nicht, und jpäter erzähle id; Dir, warım 
die Geliebte nicht mein Weib geworden. Heute lajje mich dem 
Eindrud und der Weihe leben, die für mich die Grafenbant 
umſchwebt. Da find wir!* 

Mıt diefen Worten theilte der Dann die Zweige der Tannen, 
aber ftaunmd trat er zurüd, Wie war bier Alles verändert! 
Wohl fland die alte Felſenwand mod und King die breite 
Steinplatte über die Tannenſchlucht, aber ſorgſam von einem 
hölzernen Geländer eingefriedigt; ein zierlicdes Hütlchen von 
Rinden und Moos, in der Art einer romantijhen Einfiedelei, 
lehnte fi an den Felſen. Ningsum war eine orbnende Hand 
ſichtbar, die mit Geſchmack dem Plabe einen freundlichen Ehas 
rafter zu geben wußte, ohne den Reiz des Waldes zu flören. 
Bänle und Tiſche von Birkenäjlen geformt waren zujammenz 
geftelt, ein newer gut unterhaltener Fußfteig führte in den Wald 
hinein, aber das Wunderſamſie und Keuejle war ein junges, 
reizendes Mädchen, das eifrig bemüdt war, die Pfoſten des 
Rindenhãuschens mit ſtränzen von Epheu und Eichenlaub zu 
umwinden. Jeht durch die nabenden Schritte aujınerfiam ge 
macht, wandte fie das von bliondem Haar umlodte Köpfchen 
und ſah nach den fremden hinüber, Ihr Blid traf den alten 
Hertn. Wie hell und jonnig dieje Augen aber auch waren, auf 
dieſen ſchienen fie nicht diefen Eindrud zu üben, denn plößlich 
erblaffend und zufammenjhredend, wanlte er und würde ohne 
die Hilfe feines Sohnes zufammengebrocen fein. 

„Was ift Dir, Vater? Was ift Dir?“ rief der junge 
Mann ängjllid. 

„Nichts, nichts, mein guter Anton! Tas raſche Steigen 
in der Hihe hat mich ermüdel. Mir ift es wieder beffer.“ 
ESchluß folgt.) 


Aus mufitalifher Welt. *) 
Bom Rheine, im Mai. 


An unabweitbare Arbeit gebumden habe ich über gläbifhe 
Mufitzuflände, imöbejondere über die Wirfiamfeit des Gäcilien- 
vereines in Speier jeit längerer Zeit nicht geichrieben. Ich 
tomme mol ipät, doch ich fomme, Denn e8 wäre ein Unrecht, 
die Leiftungen diefer Muſilgenoſſenſchaft während verwichenen 
Winters zu überichweigen, Leiftungen, welde in der ganzen Pfalz 
kaum erreicht, vielweniger überholt werden dürften. Beruht dies 
jer Erfolg zumtheil in der Gunſt äußerer Umftände, jo trägt 
doch fein Redliches bei auch der funft» und mufiffreumdliche 
Sinn der guten Stadt Speier, und ift e8 nicht ihr geringfles 
Verdienft, die Mufit nicht blos zu lieben, zu achten und in 
Ehren zu halten, ſondern fie auch zu begen und werkthätig zu 
pflegen. freilich mo ein jo gewaltiges Mahnzeichen ſieht wie 
der allberwunderte Dom, ein jo herrliches Vaumal mit dem 
Schmude jeiner herrlichen Bilder, da muß im Wolke ſich doch 
auch etwas regen von Funftjinn und von Kumfttrieb, und muß 
dieſer Trieb fi) allmälih in irgendeiner Ktunſtſorm entfalten. 


*) Auf bejonderen Wunſch des Seren Berfafiers haben mir 
vefien Orthograpie, die von der in diefem Blatte gebräuchlichen 
abweicht, halten. D. Red. 





Die Mufifverehrung nimmt in der Pfalz allerdings zu 
denn das gehört mit zu der fortichreitenten Bildung. Allein 
die eigene Uebung namentlich in der inftrumentelen Diufit bleibt 
jenjeittgen ſtreiſen gegenüber doch etwas zurüd. Bom allbe- 
iupiten Klavier ift hier nicht Die Rede. Allerdings loſtet eine 
gediegene Vorbereitung auf irgend einem Inſtrumente verhält« 
nißmaßig viele Anftrengung und Zeit, und beutzuiage verlangt 
man bei allen Unternehmen einen rajchen Erfolg. Wurde übri- 
gens von Staatöwrgen nur halb jo geſorgt für Hege und 
Pflege, für Verbreitung und Feſtigung der Orcdeflermufil als 
füt die bildende Kumit: dann wäre unfere inftrumentalmujifas 
liche Noth lange nicht jo groß weder in der Stadt, noch auf 
dem ande. Rede man aber ja nicht von muſilaliſchem Yyort« 
jchritt, auch nicht von der hohen Apojtelichaft der Tontunft für 
die ſtulturentwidelung des Volles, jo lange noch nicht bie In— 
jtrumentalmufif, die vollausentfaltete Blüte der Zontunft, aud) 
dem Wolfe zugänglid) gemadt und zum Verſſländniß gebradit 
wird, 


Der Geſang — oder vielmehr die „Tingende Hunfl* — 
bat fite ihre Entfaltung ein viel leichtere® Spiel als die inftru« 
mentale Dlufik, die „ingende Kunſt'. Sen Imftrument, did 
oder din, groß oder flein, trägt der Sänger in eigener Kehle 
und trägt es mit ſich herum. „Jeden Augenblick ſieht es im 
zur Verfügung. Was zum Einzelbedarf, mas jelbft zum Chor- 
geſang nöthig, lernt der Sänger gewißermaßen jo unter der 
Hand, und die Vorbereitung ſelbſt bat für ihn das Stoftipie- 
lıge nit. Darum auch jprieft und wächſt und blüht der Ge— 
fang, vorab der Männergefang, in allen Eden und Enden der 
Pfalz. Hnd gerade Diele Annehmlichkeiten der u ra Kunft, 
dann des Chores vereinigte, das Vollegemüth maͤchtig anwir⸗ 
tende Kraft tragen viel dazu bei, daß die Mingende Kunſt, 
welche ohnedies eim lieſeres Werfländnig vorausfegt, nicht jo 
recht bei uns auflommen will. Zu alledem find die Schwies 
rigfeiten einer gelungenen Orxcefteraufführung nicht jelten uns 
liberjteiglich. 

Don al’ den Nöthen und Yuflökigteiten, welchen eine Hon- 
zertprobe oder die Aufführung jelbft unterliegt, würe viel zu 
erzälen. Verſuchen wir hier einmal ein nut annäherndes Bild, 
derfen Einzeljine verſchiedenen Zeiten, auch verſchiedenen Orten 
entftammen. Wol möglich, dak manches darin auch auf heu= 
tige Zuflände klappt. Was läge übrigens daran? Der freund« 
liche Leſer wolle mir aber diefen einen Ausumflug in unferem 
mufitaliicyen Treiben gejlatten. f 

Welche Pladereien, welche Verdrießlichleilen, bis jo ein 
Ding von einem mur balbwüchfigen Diletanttenorchefter zuſam⸗ 
mengebracht ift, und jelbft wenn ein Grundſtock von Erzmuſi⸗ 
tanten im Orte ſich einftelll! Und find fie denn glücklich er 
funden die da blafen und ftreicyen, mit Verlaub auch cin wer 
nig kraßen — die da tupien, ſchlagen, fioßen, Hopfen umd ſonſt 
bantieren auf allerhand Klingſal — ind F wirklich gefunden, 
dann erſt die Mühe und Noth, fie auch zujammenzuhalten, 
Lufti iſt, freilich das Treiben, aber der Teufel mag Diri« 
gent ſein! 

Da zum Beijpiel ift gleich einer, der ſchmachtet nad) dem 
Dirigirfiab — drum fieht er aus. Dort einer, der hält fid) 
für ganz unentbehrlich — drum macht er nicht mit. Der wie- 
der dünft fi für die zweite Violine zu hoch — er violint lies 
ber gar nit. Der hal's am Finger, der auf der Bruft, der 
im opt und der — hinter den Ohren. So hat ein jeder 
diefer Genien gleich feinem eigenen mufifaliichen un 
ſichte auch feinen eigenen Urſinn, mande behaupten — feine 
eigenfinnige Schrulle. 

Heute haben wir Probe, Die Probe war ertra auf fieben 
gelebt; vor acht Uhr — denft jedes — kommt doch niemand; 
alfo komme ich um halb neun. ben ſchlägt's neun Uhr. Der 
Dirigent erhebt ſich umd zält die Häupter feiner Lieben, und 
fleh — es fehlt fein then’reß Haupt. Du überglüdlicher Mann, 
iſt das nicht ein Wunder ? Vollzälig, vollgiltig, vollwichtig find 
fie alle um dich heute verſammelt; Denn es gilt ja deinem eige- 
nen, jeibjteigenen Tonwerl, dem neuen geiſtlichen Oratorium, 


bad was bu iftert n für Miſchchor und volles 
De benamft ift „Jonas im Baude bes 
Meerfiiches!" — Die Vorbereitung geht vor fi. Kun aber 
andere n. Dem fehlt die . 
Rolle, die er heute zu fpielen ; ‚dem feine Brille ; ber 
bat ded Meifters Ehren ‚ den friichlafrten Zaktirfiod 
verlegt, und der Zaltirftod iſt Doc die Seele des Ganzen. Bom 
vergefienen Mundflück, von der trodenen Embouchure, vom ver 
lorenen Pautentnippel, der endlich, aber auf jeltiamen Wegen 
ſich wiedergefunden und mit jeinen Smwillingsbruder nun glüd: 
lich vereint ift, und von lauter ähnlichen Dingen tragen fich 
geheimnighelle Sagen. Aber vom verjtimmtien Brummbaß, von 
der —— Trompete, der verſtauchten Poſaune, dem 
vertrumpelten Waldhorn, der feifenden Klarinette bis hinauf 
zum verbiffenen Flageolet — werden Dinge gemunfelt, duntele, 
aber wunderſam drollige Dinge, die prächtig einpaßten in den 
Rahmen eines nichtientimentalen Komans, 
Alſo zum Stimmen, Die Obere tutet ihr lan 123 
-A—: in allen Eden A—1’8 wieder und echot’& zurüd; Die 
gg gang Nopft ſtumpf und unentichieden dazwiſchen. 
er am Baß — ihm ift der Handſchuh verwehrt — Ipudt in 
bie Hand und reift fein A jo gewaltig, daß die Wände ers 
drögnen; doch der Drehjapfen ſiockt, der Nachbar muß helfen. 
Indeſſen zieht fi dad A nebelnd noch fort. Ein Violiner 
beichtet fein A dem anderen jo lange in's Ohr, bis es völlig 
abjolvirt ift. Nun lommen die Duinten, Ale Duinten, die 


— ber Bord gegenüber — des Orcheſters landl 
Urwüchſigleit. Die Flote lerchelt ein wenig und trillirirt . 
befriedigt ihre Luft in die Luft; die Oboe ſchäfert und ſchä · 


* Trommel erprobt ihre Kraft. Und mitten im dieſen 
rubel hinein näjelt die nerwiltiwete Stabimamiell, das alte 


ſich Die Bratſche noch aus, und bie tro pfige fe wird 
nicht fertig. Es Hopfl zum dritten... . pitid! dort das Bio⸗ 
linE,. Gleich aufgezogen. Abermaliges Klopfen . . . patjch! 


das A bei Violoncell — und feine Saite ift da — nöthigenfalls 
jpielt fich der Part aud) auf dem D. „Run aljo, wir begin« 


‚gab 
Yin Söubere 


\ agriffen dieſes ſtunft⸗ 
jtüd jo lange, bis der Tonumfang feiner Geige völlig erſchöpft 
ft: eim gleiches ihun die Bläfer vom höchſten Tone aus oben 
herunter. Durch Dielen neuerfundenen „modus contrarius" 
—— die Streiter ſich bald in die Hare, ein vermwiceltes 

ongebränge entiiebt, die Rappler geben ihr Zeichen, und jo 
weichen Die Streiter jederſeits und desjelben Weges zurücd, um 
mit ernenerter Wuth, und zwar jedesmal bier um einen Halb⸗ 
ton höher, und bort um einen Halbton tiefer daS Experiment 
neu zu beginnen. Endlich find wir. von einem farblojen, un- 
durddringlichen Tonmwollengualm gänzlih umdichtel. Das 
ſchwillt und ſchwallt und bailt ſich endlos zuiammen, um gleich 
zu verfhwimmen; das ganze Gelling ein ſich felbft umfreiien- 
des In-, Mit und Durcheinander ohme alle erfennbare Form, 
Inde ſſen Formlofigteit ift ja das mächtige Wort, weiches der 
Mufit eine neue Zukunft verkündet. Und dieſem Grundiape 
hat unfer Tonjeger allenthalben hartnädig gehuldigt, Tauter ans 
pelangene, glei aber wieder zerſchlagene Formen. Aber auch 
unier Orchelter fühlt ſich einem joldyen Tonlampfgewühle am 
beiten und zwar da aut beften gervachien, wo ber Tontoirrwar 
am allerärgrten. Nur ſchade, dak zum neuen Noteniyfteme mit 
Vierteldtönen, das unfer Weiter erdacht, die Anflrmente 
noch nicht ausgeführt find. Der Eindrud wäre ein unerbört 
totoffaler, 

(Fortiegung felat.) 


Mannichſfaltiges. 


8 Techniſches. Bleifreie Glaſuren für ordi— 
naͤtes Töpfergeſchürt find ſchon gar biele probirt worden, 
jedoch hat ſich bis jegt noch feine derieiben gan; bewährt. So 
zeigten fih Gefchirre mit bleifreier Glaſur, welche dem polytech · 
miſchen Vereine in Munchen vor einiger Zeit zur Prüfung über: 
geben waren, zu ſchwach alafiet und dennoch haarriſſig, Daher 
aud nicht —2 Selbft die Geſchitre, die nur inner- 
lich bfeifreie und äußerlich die gewöhnliche Glaſut hatten, ent- 
ſprechen nicht, während befanntlich eine gute innere Glaſur fonfi 
allein ſchon genügt. Dinglers —E Journal” berichtet 
nun nad; dem „Moniteur scientique“ über Richards bleifreie 
Glaſur, welche ſich bei genügender Härte ſehr gut halten ſoll. 
Diefelbe ift nach folgender Borichrift zu bereiten: Die nadıges 
nannten Subſtanzen werben einzeln fein gemahlen, nämlich 
109 Sewichtätheile Soda, 80 Th. todcanifhe Borfäure, 131, 
Ih. Porzellanerde, 25 Th. Sippe, 75 Th. kryftallifirter Feld⸗ 
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: path, 28 Th. Omar, 15. Th. Flußfpath und foniel Bram» 
ftein, als zur gewünjdten Färbung erforderlich it. Dann wer« 
den die Pulver gut gemiſcht umd bei pafjender Hihe im Dien gen 
frittet. Hierauf wırd die fFritte gemahlen und dieſe ſchließlich 
auf 46 Th. mit 11 Th. Porzellanerde und 25 Th. Feldſpath, 
beide ebenfalls fein gemahlen, gemiſcht. Das Auftragen der 
Glaſur geichieht durch Eintauchen zc. der Geſchirre in der fonft 
üblihen Weile. — C. Puſcher bat fih im Nürnberger We: 
werbeverein ſehr günftig über die Wafjerglasfarben aus 
der Fabrit von Bärie u. Comp. in Worms außgeiproden. Sie 
laſſen ſich auf rohen, jedoch trodenen Stalfverpuß, reines Holz 
(das zuwor nicht mit Del» oder Leimſarben angejtriden war), 
wie auch auf reines rofifreie® Eifen mit dem Schwamme ober 
Pinjel auftragen, deden gut, umd bieten den Delfarben gegen- 
über, wegen ihrer Geruchlojigteit und ihtes ſchnellen Trocdnens 
manche Vortheile. Bei ihrer Billigfeit (das Pfund koflet nur 
ca. 9 fr.) * fie ſich zu Anſtrichen für Häuſer, Fußbbden, 
Lamperieen, Treppen, ordinäre Möbel, ſtorbwaaren, Papiere, 
Tapeten, Theaterdecorationen ꝛc. Die damit beftrichenen Gegen⸗ 
fände ſind, wenn auch nicht vellftändig, fo doch in hohem Grade 
gegen das Verbrennen geihüßt; Papier, Zeug umd Holz können wer 
nigftend nicht mehr Feuer fangen, Es laſſen ſich natürlich nur ſolche 
Dineralfarben mit dem Waſſerglas miſchen, welche durch daffelbe 
nicht gericht werden, 4, B. gelbe und rothe Erbe. Oder, grüne Erde, 
Englijchroith, Zerra di Sienna, Ultramarin, Chromgeib, Chrom ⸗ 
rün x. Inzwiſchen hat Puſcher mit Erfolg auch einige Theer- 
— zum Färben des Waſſerglaſes benüht, wie Corallin, 
Ponccau und Veſubin. Beim Beſtreichen von Papier und 
Zeugen muß den Waflerglagfarben, wenn dieſelben nicht brüchig 
werden jollen, etwas Glycerin zugelegt werden. — 9. Janaſch 
in Bernburg liefert in neuerer Zeit Zeitungsröbren, aus 
einer gebrannten, durch und duch glafigen Maſſe beftebend, die 
er Ascanialuh nennt, welche dem Froſte, Waffer, Säuren und 
Altolien volllommen wibderfiehen ſollen. U. a. wurde am Harze 
damit eine Wafferleitung bon 62,000 Fuß Länge und einer 
Druchdhe von 80 Fuß ausgeführt. 
| 


— Der befannte Mehger Duval, der Gründer der feinen 
Namen führenden Pariſer Bouillon: Anftalten, ift vor einigen 
Tagen geftorben. BDerjelbe hatte jeinen Fleiſchetladen in dem 
arıltofratiichen Viertel der Madeleine, und da er deshalb viel 
Sleiich erfter Kategorie gebrauchte, jo war derſtlbe früher gend 
thigt, die geringeren Eorten an die Heinen Reftaurationen zu 
veriaufen. Dieſes brachte ihr nun auf die Idee felsjt eine Re— 
ftauration zu billigen Preifen zu gründen und fo feine geringe: 
ren Fleiſchſorten zu einem quten Seife anzubringen. Er mie 
thete zu dieſem Ymede 1854 den Saal Montesquieu in ber 
Nähe des Palais Woyal, der bis dahin als öffentliches Zanz- 
local untergeordneten Ranges benußt wurde, und gründete dont 
fein erfted Etablifjement. Die Speculation gelang volljtändig, 
und heute giebt es in Paris 16 bis 17 größere oder leinere 
Duvarige Anftalten, die er nady und nach gründete und melde 
nod) immer in gutem Rufe flchen, obgleich das, was fie geben, 
nidyt mehr jo preitwiürdig iit, wie es anfangs der all war. 
Bor zwei Jahren verkaufte Duval feine Etabliſſemenis an eine 
Netien- Belellichaft, und gerade jet wollte er ſich mıt ben Mil- 
lionen, die er ſich erworben. zurüdziehen, als ihn der Tod plöß- 
lich ereilte. In Deutichland ſelbſt find die Duval'ſchen Bonıl- 
lon Anflalten infomeit befannt, als die Deutfchen, melde nad) 
Paris fommen, fie vielfach befuchen, 


— Gegenwärtig it in Ne, 551 auf dem Broadway in 
Metv- Port ein neuer Dampfmenſch omsgeftellt, wilder wirtlich 
geht und nicht nur mit den Gliedern die zum Geben nöthigen 
Xewegungen macht, wie der vor zwei Jahren fo viel Gpectafel 
von ſich madende Dampimenich, der jeht geſtorben j-in dürfte. 
Der alte Tampfmnih war zu dem Zwecke conjlruirt. um 
Laften fortzugieben zc.; der neue madt nicht derlei Anfprüce 
ce will midis anderes als eine inierefjante mechaniſche Gons 


firuction fein, melde fich für Außftellungen eignet. Der . 
menſch ift die Erfindung des Hrn. Mocrifon und hat deniel« 
ben Mechaniämus fürs Gehen, wie feine Puppen, die mittelft 
Uhrwerk getrieben und vor einigen Jahren patentirt wurden. 
Der Mechanismus wird durch eine rotirende Dampfmaſchine 
von Behrens getrieben, melde ſich beffer dazu eignet, wie irgend 
eine andere Dampfmaſchine, da fie weniger richükterungen 
berurfucht, und deshalb nicht jo leicht dad Gleichgewicht des 
gehenden Dampfmenfchen flört. Als ein ingenidjed Stüd meda- 
niſcher Arbeit ift der Dampfmenſch jedenfalls zu betrachten, 
jagt der amerifanifche „Artis”. 


— Zur Anfertigung künftlicher Gebiffe bedient man ſich 
in Amerifa feit fürgerer 2 Statt der Kautichutplatten der 
Eolodiumplarten. Zu diefem Zwed wird Die aus Schicß⸗ 
baummolle bereitete Gollodiumlöjung in Schichten autgegoflen, 
die man, nachdem fie Durch Berdunftung erilarrt find, als 
Plaiten abhebt und, mit wenig Aether angefeuchtet, in einer 
Form zulammenpreßt, twelde ihmen die Fotm des Gaumens 
giebt, deffen vorderer Rand die Zähne trägt. Statt des Zin« 
nober®, muittelft deffen der Kautichuf röthlich gefärbt wird, be« 
dient man fid), um bie rothe Farbe des Zahnfleiſches nachzu⸗ 
abmen, eine rn vegetabilifchen Farbſſoffes. Derar- 
fige fünfttiche Gebifje follen leiter und dabei nod) dauerhafter 
fein als die aus ſtautſchut. B 


— Die neuefte indische Poft bringt die Kunde, dab 21 
Perſonen von der Bemannung des engliihen Schiffs „Mariana“ 
Hungers geitorben find. Capitän Stuart vom Schiffe Tweed“ 
begegnete der „Mariana”, welche Nothfignale ausgejtcht bitte, 
am 7. Mai im 9. Grad nördl, Breite und 6%. Wrad öſtl. 
Länge. Er begab ſich auf das Verdeck, wo fi ihm ein ſchauer⸗ 
licher Anblid darbot. Nicht weniger als 21 Yeichen lagen zer⸗ 
fireut umber, und der Reſt Der unglüdlichen Mannihaft war 
dem Verſcheiden nabe; weder Lebenemittel noch Wafler fanden 
fih an Bord vor. Die „Twerd* verlorgte die „Mariona” mit 
dem Nöthigen, worauf beide Schiffe ihren Weg fortfepten. 


Kunſt, BWiffenfhaft und Literatur. 


—r. Haarbt, 6. Juni. Von den herrlichen Melodien, 
die aus dem Zauberfiabe des Director Herrn Hamma in 
Neuſtadt bervorgegangen find, beraufcht, ſihe ich hier im para» 
diefifchen Haardt unter dem Obdad der freundlichen Familie 
Kaub und labe mid) am friedlichen Anblicke des freien li-ben 
Dorfes und der weiten Ebene von Worms bis Straßburg 
hinauf. 

Fräulein Grobhöfer von Haiferslautern entzüdte im Mozart ⸗ 
Concerte zu MNeufladt die jlaunenden Zuhörer; die Fräulein 
Gaujot von Weißenburg bewundere ich noch beide in der Erin⸗ 
nerung wie zwei Nachtigallen, deren Natur wohl höher anzu⸗ 
ichlagen jein dürfte, ats die ſtunſt, in deren Mühe fie zu dem 
Parnaſſe hinaufgelangt find. Wilch ein Genuß für mic be 
jeligten Bewunderer wäre es, ſolche Klänge im engeren Streife 
zu hören, wo die feinfte verhallende Sc,wingung der ſüßeſten 
Zöne nicht verloren ginge. 

Ftl. Fleiſchmann von Stuttgart, Frl. Haaſe von Fuiel, 
Frl Müller von Speyer und Hr. Lehmann von Kailerelautern 
inabeiondere nody böre ich bier oben auf der Haardt (bei ber 
ſchlichten Familie Raub) wunderbar in der Erinnerung. Hier 
auf der Höbe in Gones Natur können bie hohen und lieben 
Lieder erit recht nachempſunden werden, 

Das Yunfett mit großem Orcheſter, die Reveille und bie 
Bälle ſcheinen nach jolden Genüſſen, die der Stab des nicht 
nenug zu ſchähenden Hr. Hamma hervorgezaubert bat, nur 
ernunden zu jen, um Die Emdrücke der heiligen Wiufit erft recht 
gu verwiichen, — 
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* Bereint. 
Novelle von E. Diethoff. 
(Säluf.) 

Das junge Mädchen war befcheiden näher getreten. „Ihnen ift 
unmwobl, mein Herr,” ſprach fie freundlich. „Wir haben Wein 
und Waſſer hier oben — —" 

„Ich bitte um ein Glas Waller, mein Fräulein,” ſprach 
der junge Mann, mit Entzüden in das rofige, holde Geſicht 
blidend, Das Mädchen eilte fort, um das Gewünſchte zu bo: 
len, aber ehe fie noch mit dem Glaſe zurüdfehrend die Frem- 
den erreicht hatte, war zwijchen fie und dieſe ein Mann getre- 
ten, der rüftigen Schritte® den neuen Waldpfad hergeſchritten 
tam. Er trug die grüne Kleidung de Jägers, feine kraftvolle 
Geftalt, fein frifchgefärbtes Geſicht ließen ihn nicht ſo alt er- 
ſcheinen, als der vollſſändig graue dichte Schnurrbart und da® 
graue Haar es verrielhen. 

Er jah die fremden und das mit dem Glaſe herbei fom- 
mende Mädchen. „Pob Sternenelement, Mädel!“ rief er mit 
ftarker, gutlauniger Stimme. „Seit wann ift das Art in der 
Balz, dak man die Fremden mit Wafler tractirt ?“ 

„Den Herrn ift ummohl geworden,“ ſagte das hübſche 
Kind halblaut. 

„Ei, da ift Wein der rechte Medicus,“ lachte der alte För⸗ 
fter. „Willtommen, meine Herren, auf der Grafenbant! Sie 
fommen heute gerade recht, es fehlt uns zu umferem Feſte an 
Gäjten, denn, Paulinchen,“ er wandte fi zu dem Mädchen, 
„Piarrer8 Haben abſagen laffen, ihr Kind ift Frank geworden. 
Erſchrecke nicht, 's iſt nicht geiährlich, aber Du hätteſt heute für 
Deinen ſtuchen nur die Mutter und mich ala Gäſte, wenn Du 
die beiden Herren nicht impitireft.* 

„Mit Bergnügen, wenn die Sperren es annehmen," ſptach 
das junge Mädchen und machte einen zierlichen Kenix. 

„Wer könnte einer folden Einladung widerftehen ?* ſptach 
der junge Dann. „Uber wir fürdten — —” 

Fürchten Sie gar nichts und nehmen Sie an, ſchlicht und 
recht, wie es gemeint iſt. Ah, da fommt die Mutter, fie ging 
noch nad des Piarrert einen fehen. Seien Sie unjere Gäſte 
meine Herren, es ift heute der Geburtstag meiner frau, den 
wir fletd auf ihrem Lieblingspläßchen feiern. Seien Sie mir 
willlommen auf der Grafenbant ; ich bin der Oberförfter Hard 
wald, das ift meine Tochter Paulme, und das — —“ Er 
wandte ſich um gegen die Seite, von wo aus dem Tannen ⸗ 
didicht eine friich und blühend ausjehende Matrone heraustrat. 

— — Das iſt Antonie!“ rief der alte Herr auffprin« 
gend, im tiefſter Berorgung. . 

„Meine Frau — Sie fennen meine Frau?" fragte , ber 
Dberförfter ſtaunend. 

Aber auch die Frau war vorgetreten. Die tiefile Bewe ⸗ 
gung ſprach aus ihren Zügen, doc ruhig und geſaßt bot fie 
dem Fremden die Hand. „Seien Sie mir willtommen, lieber 
Freund, wenn auch der Zufall nur Sie heute heraufgeführt, jo 
wollen wir bad) glauben, e3 fei eine bewußte Abficht, um an einem 
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feftlichen Tage mit unſeren Lieben der Tage der Jugend uns 
zu erinnern — —,“ und zu dem Oberförfter ſich endend, 
ſprach fie in der gleichen Haren ruhigen Weile: „Das ift Paul 
Herius, licher Mann — —" 

„Ze. io —,“ brummte der Oberförfter, mit der breiten 
Hand iiber den grauen, buſchigen Schnurrbart ftreichend und 
ben fremden, der ihm nun fein Fremder mehr war, mit wenig 
freundlichen Bliden betrachtend, denn er trug ihm die Schmer- 
yon nad), die die jo hoch gehaltene und verehrte Frau im ihrer 
Jugend durch ibn erlitten. Aber fich erinnernd, daß ohne dieſe 
Schmerzen die Frau wohl nie die feine geworden wäre, und 
von feiner zweiten Natur gelrieben, bot er gleichfalls vortretend 
dem Wanne die Hand, von dem nod immer der Bann nicht 
gewichen war, in welchen dad Wiederſehen der Jugendgeliebten 
ihn verſehzt hatte. 

Der Eonfiftorialrath fhüttelte die dargebotene Hand, aber 
fein Auge ruhte auf der Frau, und nur mühſam zwang er fi 
zu der von ihr gebraudpten Anrede, er, ber dieſe langen Jahre 
hindurch noch ftets ein Anrecht auf die Geliebte glaubte gehabt 
zu haben. „Wir Haben und feit Jahren nimmer gejehen, und 
ich danle Gott, daß das erfte Wiederfehen mich erlennen läßt, 
daß Sie eine Glüdtiche find.” 

„Das bin id,“ ſprach fie mit warmem Tome und bot ihe 
ten Arm dem nebenftehenden Manne, durch deffen wetterbrau⸗ 
nes Geſicht es zuckte und arbeitete wie eine verbaltene Rührung, 
welche ſich gern ald Nerger geben möchte. „Das bin ich, und 
Sie, lieber Freund, werden es wohl auch fein, da ich neben 
Ihnen Ihr verjüngtes Ebenbild ſehe und Sie ſich wohl eines 
trefflihen Sohnes freuen dürfen,“ 

Der Eonfiftorialrath blidte mit Stolz auf den Sohn, der 
jartfühlend zur Seite getreten war, um dieſe Erlennungsicene 
nicht zu flören, und fi nun von dem unbefangenen Mädchen 
alle die Dörfer nennen ließ. welche man im der Ebene jah. 

„Er bildet meine ganze Familie,“ ſprach der Geiſtliche. 
„Meine Frau flarb vor zwei Jahren, zwei Meine Mädchen gin- 
gen der Mutter im Tode voran — — und Sie, Frau Anto- 
mie ? — auch Ihr Ebenbild jehe ich dort neben meinem Sohne 
ftehen.” 

„Ja, Pauline ift Dir wie aus dem Geſichte gefchnitten,* 
ſprach der Alte, mit Wohigefallen das blonde, weifigefieidete 
Mädchen beiradhtend, das an dem Geländer Ichnte und mit aus⸗ 
geſtredlet Hand in die jonnige Ferne deutete. „Aber nun, wer⸗ 
thet Herr,“ fuhr er fort, „ber Weg vom dorſthauſe hierher 
mad;t durftig, und auch Sie werden ſich nicht beſonders erquidt 
fühlen von dem Glaſe Wafler, das Paulinden Ihnen bot. 
Raſch, Mlüdel, zeig’, Daß Du noch etwas anderes in den Kör— 
ben haft, die Säfte ſollen mit uns auf die Mutter und auf 
ein fröhliches Wiederjehen anſtaßen.“ 

„Von ganzem Herzen!“ ſprach der Conſiſtorialrath. „Ic 
hätte micht gedacht, daß dies je auf diefem Orte wieder geſche 
ben Lönne, bier, wo ich meine bitterften Schmerzen durchlebt,* 

Erröthen) wandte die Matrone ſich ab, der ehrliche Forſi⸗ 
mann aber faßte feine Hand. „a, es ift Ihnen Kart er- 
gangen und Niemand beffer als id) kann wifjen, meld ein Schat 
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Ahnen entriffen worden iſt. Sehen Sie, wie ich hierher lam, 
da war des Pfarrers Haus das einzige, wohin ic ging, Mir 
war weiß Gott das Herz oft ſchwer und voll Sorgen, denn 
bier Buben hatt’ id daheim und feine Mutter dazu, Die trug 
“ man zu Grabe, da der jüngfle in der Wiege lag. Des Pfar- 
rers Antonie gefiel mir, aber wo hätte ich je, ein Wittwer mit 
vier Sindern, daran gedacht, daß fie in ihrer Jugendblüthe 
mic; nehmen wolle. Nun war ich wieder einmal unten im 
Pfarrhaufe, faß jo vor mich fill am Tiſch und dachte an mei= 
nen armen Buben daheim und wie es bier jo behaglich und 
fauber war, wo eine Mutter jorgte und ordnete mit drei Töch⸗ 
tern zur Seite. Da ich nicht viel zu erzählen wußte außer von 
der Jagd und. meiner Noth mit den Haushälterinnen und 
Mägden, ſchwieg ich ſtill und nahm ein Zeitungeblatt, das ich 
daheim eingeftedt hatte, und las darin, denn der Pfarrer war 
nit zu Haufe und die Frau in der Küche. Es fland aber 
nichts darin, und jo legte ich e8 wieder auf den Tiih und 
flelite mich an's Fenſter. Nach einer Weile fan die Pfarrerin 
berein und ſagte: „„Ei, ei, Untonie, wir haben einen Gaſt und 
Du lieſeſt in der Zeitung?““ Ich drehte mi nım, da fland 
das Mädchen mit glänzenden Augen und flammendroth vor 
Eifer. „„DRutter!** rief fie, „„ießt hab’ ich gefunden, was id) 
bedarf, Du haft jet Käthchen und Lorchen zur Hilfe, für dreie 
ift der Wıbeit zu wenig. Da fteht es in der Zeitung, die 
Waifenanftalt zu 2. jucht eine Hauzmutter; ich werde mid dar 
bin melden. Herr Oberrörfter, Sie lafien mir doch das Blatı ?”" 
— „Warum nicht," fagte ih, „„mit Vergnügen, aber wenn 
Sie eine Waifenmutter fein wollen, id wüßte Ihnen vier 
Waiſen, die einer Mutter bedürfen — freilich ſind's ‚vier wilde 
Buben und ich wäre auch noch mit in den Kauf zu nehmen —“* 
— — — „na was ſoll ich weiter jagen? Sie iſt eıne Mutter 
geworden wie feine mehr im Lande, meine vier Buben hat fie, 
fie allein zu Männern gemacht. Der Adtefte iſt in Thalheim 
Pjarrer, der Jüngſie im jenfeitigen Bayeın Forſtgehilfe und 
die zwei Mutleren, das find Kaufleute geworden, die ihr eigenes 
Geſchaͤft haben in Bordeaug. Der Wein m Ihrem Glafe, den 
haben fie gejandt. Ich made mir nichts daraus, ich trinte 
den lieber, der im Lande wädät. Und nun ftoßen Sie an, die 
Mutter ſoll leben!” 

Antonie!“ flüfterte der Geiſtliche und Irank langſam jein 
Glas leer. Er dachte an die harten Stunden, Die er vor bald 
dreißig Jahren hier erlebt, Wie halte er ahnen lönnen, daß im 
Frobfinn es hier der Gelichten wieder begegnen Tönne und neıd« 
108, aber nicht ohne Wehmuth, einem braven Manne ein Glück 
gönnen mußte, das er ſelbſt jo ſeht erjehnt ? 

Rofig erglomm der Abend, da die lleine Gejellichaft den 
Waldpfad wieder einſchlug. Der Oberjörfter ging mit den 
beiden jungen Leuten voran, Paul Herius und Antonie folgten nach. 

Paul jprad von feinem Leben, von feiner Frau, die Jahre, 
viele Jahre lang krant geweien, von ihrer Sanjtmuth, ihrer 
demuthsvollen &üte, aber es Mang immer hindurd, daß fie die 
Geliebte nit war, — — „O, Antonie, warum habe id Dir 
entjagen müflen? warum mußten wir jcheiden?" 

„Es war Gottes Wille mit,“ antwortete fie janit. 

„Ih habe Jahre, Jahre lang am bie Mözlidkeit einer 
Vereinigung mit Die wieder gedacht — bis noch vor wenig 
Stunden,” ſehte er leiſe ihr nicht vernehmlic hinzu. 

Sie legte fanft die Hand auf feinen Arm. „Stören wir 
und den Frieden unferes Abends nicht, indem wir nuplos die 

Sonne juüdrufen wollen, die und ein paar Morgenſtunden 


erhellte. Bliden Sie nicht rüdwärts, mein Freund, vorwärts 
liegen unfere Hoffnungen,“ und fie wies auf die beiden voran« 
wandelnden jungen Leute, welche in eifrigem Geipräd begriffen 
ſchienen, während der alte Forftmann behaglich feine Pfeife 
ſchmauchend an einem fauber aufgefeßten after Scheithol; 
lehnte, um den Gonfiftorialraty und feine Frau zu erwarten, 

„Ja, das ift es!“ rief jeßt der Geiftlihe mit al’ der Leb⸗ 
baftigfeit, welche früher Paul Herius fo unmiderftehlich gemadht 
hatte. „Das ift 8, theuere freundin! Sie haben es ahnend 
gefunden, die Möglic;feit, wie wir vereint jein können, daß wir 
in gemeinfamer Elternfreude auf unfere Rinder bliden fönnen. 
Nehmen Sie meinen Anton ald Sohn und geben Sie mir da- 
für Ihre Pauline als Tochler. Indem wir beide Kinder ver- 
einigen, find aud wir vereint.“ 

Die Frau fland betroffen fill, aber ein feliges Lächeln 
glitt über ihr noch immer jo anmuthiges Geſicht. Tet Ober« 
förfler aber rief: „Bei meiner armen Seele, das iſt ein Bor- 
ſchlag, der ſich hören läßt, und ich glaube, ich glaube,“ er nahm 
bei diefen Worten die Pfeife aus dem Munde und deutete auf 
das borangegangene Paar, das nun jtillitehend ſich umgewendet 
hatte, „ich glaube, dieje Beiden haben am wenigſtens etwas 
damider, da auf dieſe Weiſe die Vereinigung einer alten Liebe 
zur Wahrheit wird.” 

Und fie hatten in der That nichts dawider, denn ehe der 
Herbſt nochmals in's Land fam, trat eine Braut aus dem 
Fotſthauſe hervor den Weg zur Slirde an, eine Braut, Die 
glüdiicher war, als die beiden Mütter es an dieſem Tage geivejen. 


"Aus mufitaliiher Welt. 
(Fortſetzung.) 


Alſo dauett's eine Weile noch fort. Unlerdeſſen gebt dem 
Bläfern der Wind aus und der Steg bleibt — dem Waſſer. 
Alles hat ji in Buffer verwandelt, und vor und aufthut ſich 
das Meer, ein glattes, weites, unabjehbares Meer. . Was dem 
Auge das Unabſehbare — das iſt das Unauipörbare dem Ohr. 
Unaufpörbar mujiziet aljo unfer unabjehbared Meer: ein ein« 
tönıgleijes, ſpuuncudactiges Summen erwirkt, von der Violine 
hochoben am Stege und — um zugleih das Unabjehbare des 
Zonumfanges zu iymolifiren — auf Der a des ar 
Indeſſen des Oratoriums Hauptfigur, der große Meerfiih joll 
doc auch vorgedeutet jein, jedoch noch um:er das Waſſer ge» 
dudı, denn na muß er bleiben: während dad Meer noch fort: 
mufiziet, übernimmt das die Paule in einem an und abwad« 
jenden jchnurrenden Zrillee, Dan hört, wie der Rieſenfiſch 
tommt, wie er Wellen ſchlägt, wie ee fich jprudelt und pudelt, 
rich luſtig herummälzt, ſchließlich ſich beugt uud wieder ver« 
ſchwindet. Ein Pur — und 

Ein anderes Bild. Nun erieint Land. Und das Lund 
ift eine unabjehbare, fandige Wille. Ader aud den Sand, den 
dürren Flugſand ber Ye malt unjere Wujit unübertreff- 
lich: das geſchieht durch eine geheime neue Hantirung, die ung 
gemahnt, ats überreibe ein Kehrbeſen die Fiache der Trommel, 
während die allgewandte Violine die Hipe darzıttert. Nach und 
nad) geht das Wadstyum vor fi) und — das Gras „hört“ 
man wachſen in überrafdyenden Zonfigurationen. Grüne Wie- 
tem erſcheinen, lichte Auen, jhattıge Wälder — und der flare 
Himmelsbogen umſpannt ſchuhend und jdirmend das buftige 
Land wie eine Glashaldfugel den — Der Frühling ift ger 
fommen und die dumpfträumende Welt zum Leben erwacht: es 
regt und bewegt ſich alles ungefußte, gefloßte, geflügelte, alles 
zwei⸗ und vierbeinige Gethier; man hört burdemamder ſum · 


** 


men, furren, ſchwirren, ppern, girren, gurren, grummen, 
brummen, — Bilde, Delen aim medern, muben, wiehern, 
pfeifen, zwitjchern, zirpen Stimmen aller 

und formen, A 2 die Ye in lauter Klang. Und 


der Sommer folgt nach, der ſchwüle Sommer, mo man Ne 
el ing er jauere Schweiß feiner Arbeit — das 
in n 


— — trieſt nur jo herab von den ae 
Meifterd. Auch Herbft und Winter bleiben nicht aus. 
um alles das zu erichauen, zu genießen und dankbar zu pre 
erſcheint —XX der Schöpfung, erſtes Prachteremplar — 
Herr Adam und meben ihm fein holdſeliges Ehegelſpons — 
eigenen Rippe vollreiſe Ftucht. Und jomit iſt das legte Rad 
—5* in das —— der Schöpfung. Die aufgezogene 
Uhr, die Geichichte beginnt, und inzwiſchen ftellt ſich aud etwas 
ein von Tempo und — geſchlagen won einer höheren Hand. 
Geſchlechter fommen und geben, und fie kommen in immer 
neuen, aber doppelt vermehrten Auflagen. Endlich wird ber 
Wenſchen Geſchiecht jo zalreih wie „der Sand am Meer”. 
Das Boripiel dat nun feinen Rreislauf vollendet, und wie au 
Anfang hört man aud) jegt noch mujtlaliſches Waſſer und mů⸗ 
ſilalijchen Sand, Das Alles var aber nur Borbereitung, bis 
wir gelangt find zu Jonas, der da heißet „Der große —5* 
Des Wertes Hauptabiheilung hebi nun an — Muſit 
Text, Die Sänger fliehen bereit, der Jungfrauen anmu 
hat ſich Are Die eben vorliegende Piece bedarf befonderer 
Aufmerkjamteit, denn das werhfelnde Tempo ift ſehr fikelig. 
Anfangs geht es gauz leidlich, die freude malt ſich auf des 
Meeifterd Zügen. Wber du grundgütiger Himmel! .. unſer 
alter Vauht ki jeit kurzem in die Primadonna vernarrt, fieht 
mehr auf die Köpſe der Damen als auf die Köpfe der Noten: 
der verzält ſich bejländig und übertrommelt dem armen Meis 
fter gerade fein Allerbejtes ım Stüd, nämlich die plößlich ein- 
tretende Pauſe; oder er hämmert herzhaft und gottios hinein 
J das laulich "quellende, wellende, chwellende Yrühlingspiano 
en; oder er paufirt, mo man paufirt, vorab an jenen 
Kraft en, "worauf unfer Zondidhter den Hauptdrudorauf ger 
feht hat. Anderen begegnet wieder andered. Dem jolofeligen 
Bioliniften, der in feinem Duett mit der Slarinette liebäugelt 
und ſchier bis zur Umarmung gelangt ift, ſpringt auf einmal 
das Herz — wollt’ jagen — die Saite. Der Rlarinettift hin: 
gegen umfchlägt zwei Blätter auf einmal, Die zweite Geige 
läuft gr während die Bratiche hintend ſich nad- 
jchleppt. Dem ſchmalen Bafjiflen dort drüben pußt mitten im 
eifrig iten Schaben — an befonders ne at n 
— Diener das Licht aus. 
unier erſter Flötiſt fein —** pe —** Zriller« 
* und das ſchmeichelt ſich ein ſo 3 und ſo ln 
En da pl * plötzlich die 
Während pe immens „ganupit. 
vr Ay neue dide Trompeter, 
der Augapfel der Damen! —* ſteht er und nieſt, 
und nie tcheſler in träu« 
ie Bat, ruft ihm felbfiver- 


—— 


* die 
der und ü 
hofften Genuß, Au das — erihien als ein in feiner 
neues u Merk, wie ſolches kaum erahnt werden — — 

jeſte. dürrfle Gedanle hat ſich hier in Muſil ver⸗ 
Meile ht. Der Wille des Orchefterd war diesmal wol gut, aber 
das Fleiſch war ſchwach. Das bereits angeſehte Konzert muß | ertr 
aud« oder gan A werben, und der unglüdiide Meiſter, 
wäre er ni (yon tieffinnig von —— auf ſolche Erfahrun. 
gen bin wäre es wirklich gemorden. 


Se b einer eg unter 8. 
nbonhun pie 


lommt nun Uns |; 


Verſchw 
noch unmittelbar 
onzerte — nm wenn er unentbehrlich ſich weiß — 


end Grein ausfte 


und 


bemerft, ver 
A Dod die 
mufitaltfchen? 


—— — — ud 
groötlice —— —— — a San, 


Ei; 


dabei nur gewi 


dus contrarins nicht fehlen, und ber Anläße hiezu gi ei im 
Verlehte ja immer, (i ielt aber ber Ehr: 
| 2% ‚ern en muflfgen © dar 


gar nicht u 
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Macht Maſſe: der h 
baupten: 
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Muſilanten. Und ums Leuit ſtampft man nicht fo aus ber 
Erde heraus! Laſſen wir aber die Ausfechtung bed Gtreited 
den. beiden PBarteien, Die Liedertafel ſoll fortbeftehen, und der 
Gäritienverein auch, und zwar nicht in«, fondern hübſch neben« 
einander. (Eine Wiederverſchnuelzung der beiden ®ereine iſt 
meiner unmaßgeblichen Anſchauung nad gar nicht geboten. Ein 
jeder Theil made wie bieher nur fo fort. Im Gegentheile: 
der genenfeitige Wertfireit um den Preis der Nneriennung, 
wenn jedes Heerlager feine befien Kräfte anftrengt, fommt jıdem 

gut; namentlich haben die Mufikjreunde alle Urfache im 
Dean dafür danfbar zu fein. 

Doch endlich zur Sade. Der Gäcilienverein gibt feiner 

—— Mugliederſchaft jeden Winter in der Kegel ſecht 

nyrie, darunter mindeflen® zei große, wobei Eymphonitu 
und ſonſtige Inſtrumentalwerle, ſelbſt auch Oratorıen mit ge- 
miichtem Ghore zur Ausführung fommen, Die diesjährige 
Auswahl war nicht alein mannigfaltig und geihmadooll, ſie 
bot auch den edeljten Genuß. Tonſtücke Älterer und nenerer 
Zeit, nad Geift und Richtung umendlich verichieden, wurden 
mitaufgenommen, um jedem Wufilfreunde für feinen Sonder: 
geiymad etwas Bejonderes zu bieten. So zeigt ſich die Summe 
des Ausgeführten als ein umfafiendes, lebemreiches, zugleich ber 
Ichrendes Bid über dem Reidtyum muſitaliſchen Geifted, ganz 
geeignet, den Entfaltgang muſikaliſcher Sunft in Meinem sah 
men verfolgen zu lonnen. 

Die leineren Konzerte brachten von tammermuſit folgende, 
mitunter Hafjiiche Stüde: Streidquartett in D, op. 611. Wr. 1 
von J. Haydn, ausgeführt von den Herren K. Dafferner, 
Schäfer, Wyrott und Jacob. — Serenade, Eireichtrio von X 
dv. Beeihoven (Dofferner, Wyrott und Jacob). — Celloquar⸗ 
tett von Poque (Wigrott, Jacob, Hornberger und Sıäler). — 
Walter's Preielied aus den Meifierfingern von Richard Wag ⸗ 
ner, für Cello (Jacob) mit Streichorcheſter (doppeit beiekt). 

den geiftigen Inhalt all diefer nad Gehalt und Ger 
flalt fo jehr veribisdenen Zonflüde hier näher einzugehen, oder 
ihre mufifaliiche Bedentſamleit in der Entwidelung der Mufit 
überhaupt zu ermeflen, das führte uns offenbar zu weit. Ge⸗ 
nug, jeder der Dlitipieler fand und bemufie die Gelegenheit, 
feine eigene Auffaflung im feiner eigenen Spielweile zur Gel⸗ 
tung zu ‚bringen, ohne jedoch die notbwendige Einheit und Zur 
fammenmirlung des Bereinsipieles zu beeinträdtigen. Bei aller 
recheit die gebotene Unterordrung unter das harmoniſche Gier 
ep war der Grundſatz, den unſere waderen Spieler mıt niög- 
lihjter Ausdauer beioigten. Der Grfammterfolg war, wenn 
man bie befonderen Berhältnifie erwägt, beiriedigend in hohem 
Grade. Kaum befteht in ber Pfalz ein Orcheſter, was vier 
oder auch fünf ganz tüchtige Gellifien aufzeigt, ‚und ift es nur 
der inninfie Wunſch: mögen dieſe Wettjtreiter auf dem Felde 
der Mufit wie biäher fo auch für alle Zukunft zufammenblei« 
ben: denn cin fertiges, ſpielbereites Streichquartett bleibt immer» 
hin. ein ſchähbaret Erfaß für die Zeit der muſilaliſchen Notb. 
— —F wurden om L. v. Beethoſen's Trio, op. 97 
für Piano, Vidline und Cello (A. Wolfer, Dafferner und Wy⸗ 
tott) und ein ſolches von Hummel. — 

Der gemiihte Si — befichend aus Damen und 
einigen Herren von Sprier, fowie ben ‚waderen, allegeit zur 
Unterflügung bereiten Schulſeminariflen — brachte ein lieblich 
anmutbendes Vollslied „die Böglein” von Julius Maier, und 

die Heimat” von Süden, in angemefleniter Weile zur Aus- 
übhr — (ine zarte, in der Stimmführng geiſtvoll behan ⸗ 
deite Motelte für weiblihe Etimmn von F. Mendelsjohn. 
Bartholdy, mit Begleitung. des Harmonium, Gello und Gontra- 
baſſes, und geleitet von Kapellmeifter Dr. Diud, übte eine 


iefeingreifende Wirkung. In anderer, abet mächtiger Weile 
Se - Nargenrbeitete Dioteite für Chor und Orcheſter von 


(Sählub jolgt.) 


DVerantwortlie Redaction: Ph Gebhard Stau, 


Mannichfaltiges. 
— Am 5. Yumi Abends ift in Berlin der PBrofeffor an 
der fönigl. Akademie der Künſte, Fr. Wild. Gubih im Alter 


von 85 Jahren verflorben, Als Meifter der Holzſchneidelunſt, 
Serautgeber des „Wejellichafter" und ned Gubiß’ichen Stalenders, 
bat er ſich auch wert über die Grenzen der Hauptfladt an der 
Spree hinaus einen rühmlichen Namen erworben. 


— Tie aeronautiihe Gelellihaft in London hielt füngft 
eine Berfammlung unter Vorſitz des bei der Sternwarte ım 
Greenwich thätigen bıfannten Laftfchiffers Glaiiher. In einem 
der gehaltenen Vorträge wurde die lühne Hoffnung ausge- 
ſprochen, daß über kurz oder lang der Menſch dem Geſchick 
nicht entgehen werde, „ein fliegendes Thiet“ zu werden, und 
daß man eimft den Engländern auf der Schule eben jo regel» 
mäßig Unterricht im fliegen geben werde, ald man dies auf 
deutſchen Schulen mit der Schwimmlunſt zu thun gewohnt fei. 
Ein Anderer beichrieb Erperimente mit einer Quft-Belocıpede, 
auf dem Eyjlem der Schiffsſchraube regulirt, Die ein Bolumen 
Luft, wie erflere das Waller zu verarbeiten veranlaßt werde. 
Es käme Wieles auf den eriten Anlauf an, — ein Welocipedift 
tönne mit Hilfe eines Ballon® zehn engliihe Dteiten in der 
Stunde auf ebener Bahn zurüdlegen, und es lomme dann nur 
auf „graduelle Erleichterung“ an, um ihn zuleßt durch die Luft 
furfiren zu machen. Durch auf der Tafel gezeichnete Dia- 
gramme überzeugte der gelebrte Redner feine Zubörer „fo viel 
als möglich” von der praftifchen Ausführbarkeit des Problems. 
Ein dritter Redner verbreitet fi über die Vorzüge der — 
„Geduld“ in Diefer wie in anderen „Idhwebenden fragen“. 


Ssomonyme 


Und zögen fie, die Riefen, alle bin 

Und hepen nur zurüd die öde Seide, 

Den kahlen Hügel, faum noch Siegemmeibe : 
Mir füme foldyes nimmer in den Sinn. 


Ih halte Stand bis auf den Ickten Mann; 

Und lann ich auc den Berg in allen Stüden, 

Wie ſia,.'s gebührt, mit hoher Pracht nicht ſchmücken, 
Will ich doch thun, was ich nicht laſſen kann. 


Ich lebe kümmerlich und werde dennoch alt; 
Und muß ih auch als Krüppel oftmals kriechen 
Und mid an harte Felſenwände ſchmiegen: 
Von weitem glaubfl Du dod an einen Wald, 


In anderer Bedeutung wohl befannt z 

Bin ih Dir, freund und Pefer dieſer Zeilen: 
Per würde denn die Speilen Dir gertbeilen 

Wär’ ih mit meiner Schaar Dir nicht zur Hand? 


Und nicht bei Dir allein bin ih zu Hauf', 

Bei allen Thieren und zumal den großen. 

Als Körpertheile bild’ ich oft die bloßen 

Und fampfbereiten ; fiet3 zu Scred und Graus. 
Doch eingehüllt, ein reizend Halboval, 

Das fi an roſenfarb'ne Rundung ſchmieget 
Und an die Stelle, die fo ſüß oft lüget: 
Bereite ih Dir faum des Unmuths Dual. 


& 





Auflöfung der Homonyme in Nr. 61: 
Thor. 


Baur’ihe Buchdruckerei in Ludwigshafen a RG. 


_ Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





M 67, 


Dritter Jahrgang. 


1870. 





* An Bord des „Imperial“. 
Ein Erlebniß. 
Von 8. DuBois, 


Nie in meinem Leben werde ich jenen Mbend vergejlen, 
den ich vor längerer Zeit — im Jahre 1863 — auf den breiten 
und Ihimmernden Waſſern des Mijiifippi zubrachte! Der 
drüdend ſchwüle Tag war endlich zur Neige gegangen, und ald 
mit der fintenden Abenddämmerung die erjdlafften Lebenägeifter 
der Paſſagiere erwachten, verjammelte ſich umwilltürlid Alles 
unter dem Zelte des Piloten zu geſelliger Unterhaltung, ohne 
ſabſt an die Gefahren zu denlen, welche und von den grünen 
und blumigen Ujern des Fluſſes aus bedrohten. 

Deutlich liegt nod das Bild jenes Abends vor mir, Der 
Lootſe fand an feinem Rade, anjdeinend nur mit der Leitung 
des Schiffes beigäftigt, während jedod) ein leichtes Lächeln ver= 
rieth, daß er der munteren Unterhaltung ein aufmerfjames Ohr 
lieh. Die Waſſerfläche unter uns glühte in jenem eigenthümlich 
roihlichen Scheine, den man nur auf dem Miſſiſippi beim 
Sonnenuntergang wahrnehnen fann; purpurne Schatten mijchten 
fi) in das Gold und die Garminfarbe der Ufer, und das ein⸗ 
tönige, aber wohlllingende Schlagen der Wellen verband jid) 
damit, um der allgemeinen Stimmung einen ſchwärmeriſchen 
Anſtrich zu geben. 

Unjere Geſellſchaft war zahlreich und das Heine Lootjenzelt 
faft ganz gefült. Der Gapitain jaß neben mir, geduldig die 
Guitarre im Arme haltend, welche er abſichtlich aus der Kajüte 
herauf geholt hatte, während jein Secretär der ihm gegenüber 
figenden hüdſchen jungen Frau eines Dificiers eine Geſchichte 
erzählte, der die Anderen ebenfalld mit Spannung zuhörten. 
As fie geendet war, wurde fafl einflimmig ein Geſang in Bor« 
ſchlag gebracht. 

Ic fühlte mich nicht gerade aufgelegt zum Singen, allein 
der jchöne, romantıiche Abend machte mic nachgiebig. Die 
Buitarre ergreifend, trug ich ein Ziedchen auß „La Traviata” 
dor, weldyes jo allgemeinen Beifall fand, daß mein Schidjal 
für jenen Abend bejiegelt war. Duelte und Trios folgten, und 
alle Herzen wurden immer wärmer und wärmer. Die Sonne 
war verjunfen, die Nacht angebrochen, und der bleiche Mond 
flieg langjam über der jtillen Erde auf, während der Stlang 
unjerer Stimmen, ſich mit dem Raufdjen der Wellen mijchend, 
bier und dort ein ferne Echo am MUjer wedte. Allmählich 
überließ id) das Singen Anderen und begleitete nur auf ber 
Buitarre, bis auch meine Finger erlahmten und ich erihöpft 
das Inftrument finfen lieh. 

„Ich danke Ihnen, Miß,“ jagte der Lootfe mit einem tiefen 
Athemzuge ſtillen Genuffes zu mir, als Gejang und Spiel 
verllungen waren. „Ich babe manden Abend auf diejem 
Strome verlebt, aber nie einen fo ſchönen und genußreichen, 
wie den heutigen. Wer weiß, ob ich einen ähnlichen. wieder 
erlebe, — er wird mir ewig unvergeßlich fein!" 

In Ton und Worten lag etwas Düfteres, gleichſam Pros 
phelijches, das mid ſeltſam berührte. Wähıend das Dampf- 
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boot eine Schwenlung machte, fiel das Mondlicht auf das Ge⸗ 
ſicht des Mannes, und ich ſah im feinen bunfelen Augen einen 
ernſten, wehmürdigen Ausdrud, Als ihe Bid jedoch dem 
meinigen begegnete, lächelte er und ließ ihn wieder auf bie Gui⸗ 
tarre fallen, 

„Dah ein fo Meines Bing fo großen Genuß gewähren 
fann!" fagte er. 

„Wir verdanken oft unjere beften Genüfle jehr geringfügigen 
Gegenftänden,“ ermiderte id. 

„sa, das iſt wahr. Noch vor wenigen Augenbliden brachte 
es beinahe Thränen in meine Augen, und jeßt liegt es flumm 
und leblos da,“ verſehle er ſeufzend. 

Piöglih eriholl ein heitered Lachen, und der Gapitain 
richtete feine blauen Augen mit ſchelmiſchem Blide auf den ger 
bräunten Lootjen. 

„Wie, jentimentel, Powell?“ rief er, „Mann, was ift 
mit Euch los? Das ift doch ſonſt nit Euere Schwäche.” 

„Sch weiß nicht," antwortete der Zootfe lachend, „EI muß 
wohl von dem Einfluß der Geſellſchaft fommen, in der id mid) 
befinde.” 

„Ganz recht,“ bemerkte die hübſche Meine Dfficierdfrau 
gegenüber, deren Gatte fie in Memphis erwartete, „Willen 
Sie denn nit, Herr Gapitain, dab die Dame an Jhrer Seite 
eine Schrififtellerin it? Wir müflen und Alle in Acht nehmen, 
denn wer weiß, wie bald wir uns fämmtlid irgendwo geidhil« 
dert leſen.“ 

Ich lachte und erröthete vielleicht auch etwas, aber dachte 
bei mir, daß ſie nichts zu fürchten hätten. Ad, wie wenig 
ahnte das ſchöne junge Wejen, wie bald und unter welchen 
traurigen Umftänden ihr Name in allen öffentlichen Wlättern 
genannt werden follte! 

„Können Sie aud) Gedichten eben fo gut erzählen, wie 
Sie diefelben ſchreiben ?* fragte mich hierauf der Gapitain, 

„Ich wei es nicht. Deine jüngeren Gejchwifter daheim, 
wenn fie fid in der Dämmerung um mid; drängten, dachten «8, 

„sinder find qute Kritiker, und ich, meinerjeits, hege eine 
eben jo große Vorliebe für hübſche Geſchichten, wie fie. Deine 
Hertſchaften, ich ſſimme für eine Erzählung. Was meinen Sie?* 

„sa, eine Erzählung, eine Erzählung!“ wiederholte die 
ganze Geſellſchaſt, ihre Blide auf mich richtend, 

Es war mir nicht gerade ſehr angenehm, zur allgemeinen 
Unterhalterin erwählt zu werben, allein die Stimmung von uns 
Allen war jo heiter, daß ich fie durch nichts jtören mochte und 
mid) fügte. 

„Unter einer Bedingung will ih Ihrem Wunjche entipre= 

I chen,” fagte id. „Sie müflen der Wahrheit deſſen, was ich 
erzählen werde, vollen Glauben jchenten und mid gleichwohl 
nicht für abergläubig halten. Meine Geſchichte wird höchſt wum⸗ 
derbar fein.” 

„D, natürlich wollen wir Alles glauben und werden deſſen 
ungeachtet weit enffernt jein, Sie für abergläubig zu halten,” 
verſicherle der Capitain im fcherzhaftem Zone. „Bitte, fangen 
Sie an.“ 

Ich ließ den leifen Spott, der in jeiner Nutbrudsweile 
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lag, unbeachtet und begann die Schilderung eines nach meiner 
Meinung höhft ſeltſamen Erlebniſſes aus meiner Jugend, 

„Ih war noch ein fehr junges Mädchen, faum zehn Jahre 
alt, ald mir daS begegnete, was ich Ihren erzählen will. Im 
Borauß bemerkte ich mur, daß id) von Natur nie furchtjam war 
und von Jugend auf über ſogenannte Geſpenſtergeſchichten im« 
mer nur lachte, indem ich die Ueberzeugung hegte, daß für alle 
wunderbaren und anjheinend unerklärlichen Erſcheinungen bei 
genauerer Unterjuchung eine natürliche Loſung zu finden fein 
müffe. 

„Eines Abends war unier Haus gefüllt von Gäften aus 
der Umgegend, welche nach unferer Meinen Stadt gelommen var 
ren, um einer großen dafelbit ftattfindenden Methodiftenverfamme 
lung beizumohnen. Alle Räume des Hauſes waren deshalb in 
Anjpruch genommen, und ich hatte im Folge deſſen aud) das 
mir jeit einiger Zeit angewiefene bejondere Meine Schlafzimmer 
verlaffen müflen, um das meiner Schweiter zu theilen. Letzleres 
befand ſich dicht an der Treppe dei Hausflurs im zweiten Stod» 
werfe und erhielt von den unten befindlichen Gatlampen bel» 
les Licht, 

„Unfere ganze Familie beſuchte an jenem Abende die Kirche, 
mit alleiniger Ausnahme meiner Mutter, welche zu Haufe blieb, 
um meinen erfranften jüngeren Bruder Edward zu pflegen, Der 
Gotletdienſt feſſelte meine Aufmerkſamkeit in hohem Grade. 
Als er zu Ende war, ſchlich ich mich von den Anderen weg und 
eilte ihnen voraus nach Hauſe, wo ich mich in einct tiefen, von 
Borhängen verdeckten Fenſterniſche werbarg, um über das, was 
ich in der Kirche geſehen umd gehört hatte, nachzudenken, Nies 
mand entdecte mich in meinem Berftedt, und io blieb ich darin, 
bis alle Perfonen des Hauſes ſich zu Bett begeben hatten und 
nur meine Mutter im Hranlenzimmer des Brüderchens noch auf 
war. Erſt dam ſchlich ich mich Teile hinauf nach der Schlaf 
ftube meiner Schweiter Lilly. 

‚Als ich die Thür öffnete, fiel von den unten im Haus 
fur noch brennenden Lampen ein heller Schein auf den Fußbo⸗ 
den des Zimmers. Da Lily ihr Licht verldſcht hatte, ließ ich 
die Thür offen, um zu ſehen, wohin ich meine Kleider Iegte, 
und warf mich dann gedanfenlos in das Bett, Deine Schwe⸗ 
fler ſchlief ſeſt; fie hatte mich nicht gehört, da ich jedes Ge» 
zäufc vermieden hatte, Erſt als ich den Kopf auf das Ktiſſen 
legte, fiel mir die noch offene Thür ein, 

„O, wie dumm,“ rief ich, „die Thür aufzulaſſen und nun 
noch einmal aufftehen zu mühjen !” 

„Im nächften Nugenblide wäre ich wieder aus dem Bett 

, wem mich nicht eine plößliche Wahrnehmung daran 
verhindert hätte. Es erſchien nämlich eine große Rabe auf der 
Thůrſchwelle, ſchritt durch den Lichtſchein und blieb in der Dun- 
felheit fiehen. Sie ſchien mir zahlloſe Augen zu haben, die ich 
ſtaunend betradhtete, aber ohne Furcht dabei zu empfinden, Ich 
mußte über das jeltfame Thier im Stillen fogar laden. Noch 
nie hatte ic; eine Safe von diefer Größe geſehen, und noch viel 
weniger eine mit jo vielen Mugen. Während ich fie jedoch ver« 
wundert anftarete, verihwand fie plöhlich, ohme wieder durch 
die Thür gegangen zur fein. i 

Als ich ſodann aufftand, um die Thür zuzumachen, hörte 
ih das Schreien meines Meinen Bruders im Zimmer meiner 
Mutter. Sie halte die Wärterin für die Nacht nad Haufe ges 
ben laſſen, umd indem ich deshalb glaubte, daß fie bei dem 
icanlen finde meines Beiftandes bedürfen möchte, ging ich hinab 
in das Zimmer. Sie job im einem Lehnſtuhle, bemüht, den 


Knaben wieder in Schlaf zn lullen. Ich fagte ihr, weshalb ich 
fomate, und jehte mich an den ſtamin, in dem ein behagliches 
Tener brannte. Der Kleine jhlummerte bald wieder em und 
wurde ins Belt gelegt, worauf meine Mutter ihren Sik eben- 
falls an das Feuer zog. Sie ſchien jehr ermüdet und nieder 
geſchlagen zu jein und kaum meine Anweſenheit zu beachten. 


Fortſetzung folgt.) 


Aus muſikaliſcher Welt. 


ESchluß.) 

Im Einzelgeſang bob ſich beſonders hervor eine Arie für 
Bariton von A. Lorking. Leopold Müller aus Speier, ein 
junger Dann, der umer Dr. Mud’s erſpriet licher Leitung feine 
muftfatiigen Studien macht, erirent ſich einer prächtigen, fraft- 
und Mangvollen, wolanmuthenden Stimme, und verjpridt mit 
der Zeit ein ſehr ur Gejanglünftler zu werden. Tenn 
mit jedem Befuche in feiner Heimath beimrılt man einen erüch- 
lichen Fortſchritt. Sind auch noch einzelne Tonfarben auspus 
gleichen, und iſt noch manches in — in der Ausipradhe 
noch nicht volllommen erreicht, jo bewährt ſich unfer Sänger 
ſchon jept als ein ſeht brauchbarer Künfller, der bei dem 
wirllichen Mangel an tauglichen Kräſten eine ſchöne Laufbahn 
ſich gründet, — Ferner waren zu hören zwei Lieder für So— 
pran von Franz Schubert, befriedigend vorgetragen von Fräu— 
lein Müller in Speier; — zwei Yıeder von Schumann und 
Zaubert, gelungen von Frau MWertenfohn in Speier, melde 
mit ſchoner Aliſtimme einen feinausgebildeten, warnen Vortrag 
verbindet. Licutenant Hankftängel (Bariton) fang mit Beifall 
den „Deierteur” von Heiler und „Nad) und nah“ von Holder» 
mann; Lieutenant Simon aus Landau eine Arie von —— 
und zwei kleinere Lieder. Simon's Tenor iſt nicht beſonders 
ausgiebig, aber von angenehmen Gharatıer, die Weile des 
rg zeugt von Gewandtheit und guter mufitaliicher 


Das ſtlavier wurde vertrefen durch Fräulein Brandſtett- 
ner in Speier mit einer „Nochuene" von Chopin und einem 
„Ständchen“ von Franz Liht, beides Tonflüde, womit die erfl- 
angefommene Debutantin ſich auf das Weite empfahl. Bedeu- 
tender, wolgeſchulter Fertigleit geſellt ſich ein feingewiegter Ge⸗ 
ſchmact, io daß unjere Pianiſtin ihre ſchwierige Aufgabe nad) 
allen Seiten erfüllte. 

Endlih und vor allen zu nennen it Anton Wolfer mit 
Präludium und Fuge in F-moll von Händel, den „Moments 
inusicals"“ von ran Schubert und einer „Etude* von Franz 
Lißt. Ueber Wolfer's Spiel iſt bereit3 in Dielen Blättern 
Ruhmliches gemeldet. Der unermüdlich fort: und emporfires 
bende Kuͤnſtlet hat aber unter der Zeit mächtige Fortſchritte 
gemacht, jein ganzes muſilaliſches Weſen hat ſich bed:utend ges 
hoben, Der ortichritt auf dem Hammerinftrumente, dem 
Klavier, wird ums viel fchwerer als auf den geftrichenen und 
geblafenen Mufifinftrumenten. Dem Slavier fehl einmal das 
unmittelbar Beſtechliche des Tones und der ganzen Spielweife, 
und es gehört ſchon eine ungemeine Sunftübung und Ausdauer 
dazu, um duch bloßen —— Anſchlag den Klavierton 
zu ſchattiren in Kraft wie in Farbe. Wolfer hat ſich nunmehr 
vieles —— in äußerer Fertigteit. in Brillanz, in Eleganz 
und wie alle die modernen Mußeigenichaften beißen, nicht 
minder an innigem Berftändnik, am der mußſlaliſchen Inter» 
pretation. 

Und gerade ift daS jein edles Beftreben, inmitten der viel 
fältigen Sucht nad äußerlich überraſchenden Erfolgen feine echt 
fünftleriihe Stellung rein und würdig zu wahren. Wolter ift 
ein alljeitiger Künſiler. Seine gründliche theoretiiche Bildung 
erleidhtert ihm Die praftiiche Ausführung. Gr fpielt darum die 
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älteren Klaſſiler mit derjelben richtigen Auffafjung als bie neue 
ften Dieifter, Er weiß ſich aber eher nicht fertig mit dem Stus 
dium eimed Tonſtückes, als bis er deſſen innerftes Weſen, den 
eigenartigen Gharalter richtig erfaßt umd lebendig gemacht hat 
in jeinem eigenen Spiele. (Eine ſolche Aufgabe M- groß und 
umjofjend, darum des Künſtlers Fleis um jo größer, Ein er 
freuliches Zeugniß von alledem hat Woljer im jeinem legten, 
dem „Abjchiedstonzerte” gegeben. Reben anderen und zwar den 
ihwieriaften lavieıftüden neuefter Zeit ſpielte Konzerlant aud 
2. o. Beethovens gewaltige „Große Sonate jür dad Hammer- 
wert” in B, op. 106, eine Tondichtung, welche nur höchſt jel- 
ten zum öffentlichen Vortrage fommt, an weldje aud nur Die 
größten Meiſter der Meuzeit fi) wagen. Das Zonmwerl hat, 
wie alle die Schöpfungen Beethoven’s aus lehter ‘Periode, ein 
ganz eigenthümtiches, ſcheinbar verwworrenes Gepräge, und bedarf 
8 ſchon mehrmaligen Hörens, um über des Tondichters Inten- 
fionen ſich nur etwas Klarheit zu verſchaffen. Was damit 
vorgeitellt fein joll, das wollen wır gar nicht betupfen, Mber 
in den ſchnellen Zeitmaßen jagen die muſilaliſchen Motive da— 
bin und ſchlagen wiederum gegeneinander mit einer Wucht wie Die 
Wogen des Dieeres, es ift eim eroiger, wüthender Sturm, von 
dem das ruhin gehaltene, in traumbajter Wehmut dahinflie- 
Emde Adagio jo tiefergreifend ſich abhebt. Kurz, Die treue 
Daritellung deflen verlangt einen alljeitig gebildeten Künſtler. 
Wolſer jpielte das alles, den rapiden Doppellauf, wie die leije 
Liedweiſe, zu allgemeinem Gritaunen. Seinen Künfllerberuf 
bat er hiermit glängend bekundet, möge auch feine Künſllerlauf⸗ 
bahn — ich mill nicht jagen — eine glänzende, doch eine jorg« 
lofe werden. In der feinen Pfalz kann ein großer Künſtler 
den rechten Boden nicht finden. Die Berhältnijje find einmal 
nicht anders. Wäre es aber nicht wohlgethan, wenn U. Wolfer 
Verantaflung nähme, bei dem nächſten allgemeinen pfälziichen 
Diufitiefte im Karjerslaufern, was jedenfalld eine Menge von 
Kunftireunden herbeizieht, einen Klaviervortrag zu halten? 

Die größeren Konzerte ſtanden unter der ausſchließlichen 
Leitung des Japellmeijlerd Tr. Mud aus Würzburg. Bon 
Inftrumentatwerten für großes Orcheſter famen zur Aufſührung: 
Symphonie aus U-moll (allegro con brio, Andante und 
Allegro) von © dv, Peethoven; drittes Finale aus der Oper 
„Undine* von 9. Lorking; Jubelowvertüre von Kt. M. v. 
Meber; Duvertüre zu Ggmont von L. v. Berthoven; Duvers 
im, Terzeit und zweites finale aus der Oper „Zell“ von 

oltini. 

Mir Sehen, dieſe Aufgaben find ſchwierig und groß für 
das Orchefter einer nicht großen Stadt. Den gewöhnlichen 
Inftirumentalbejtand bilden in Speier 6 erjle und 6 zweite 
Violinen, 3 Bratjchen, 3 Gelli, 2 Bälle, 2 Flöten, 2 Stlarinet- 
ten, 2 Hörner, 1 Paute, 2 Trommeln, 1 Zriangel, 1 Mleine 
Trommel, 1 Eymbalo. Erweitert und ergänzt wird das Or—- 
efter in der Regel durch die vortreffliche Heidelberger Stapelle, 
nämlid mit 2 Oboen, 2 Hörnern, 2 Fagoiten, dann noch mit 
2 Trompeten und 3 Pofaunm der Speterer Garnifon. Wenn 
diele Tonmitlel mun auch vollzälig, jo find fie doch nicht ims 
mer vollgiltig, denn zu ſchwierigen Zonflüden bedarf mandjes 
Orceftermitglied doch noch einer ganz bejonderen Borübung. 
Beeihoven’s großartig angelegte, liefſinnige, feingegliederte Sym- 
phonie aufzuführen, blieb immer ein Wagniß, ja unter Um— 
jtänden jelbft für ein beifergeichultes Orcheſter. Indeſſen die 
Stimmen wurden veriheilt, mancher jchüttelte bedentlih das 
Haupt, machte ſich aber eifrig dahinter, und endlich ericheint 
ber Dirigent Dr. Dud. Da heißt es geben oder bredien — 
und wirilich es gebt: denn nach wenigen Proben erleben wir 
eine Hauptaufführung, im ganzen jo vollaus gelungen, daß 
auch der ſtenner von Fach feine vollfte Anerkennung nicht ver⸗ 
jagen lonnte. War das aber auch ein Eiſer unter den Mits 
wirkenden ſelbſt, alle hielten fie feit und innig zulammen, um 
das Wert — mie dad auch mitunter geichieht — nicht fallen, 
jondern es glänzend erjtehen zu laflen vor der laufchenden Welt. 
Unjere Aufführung gab wenigitens doch ein Mares, vollganzes 
Begrifjbild von der muſilaliſchen Idee, wie der Meifter des 


Werkes fie im feiner Seele getragen; fie gab uns aber auch 
einen reinen Vorgeſchmack von dem mächtigen Eindrude, den 
ein großes, reihbeießted Orchefter zu ſchaffen vermöchte.*) Jede 
Zongruppe ließ ihren Umriß, lieh Schatten und Licht, ja die 
eigene bung deutlich erkennen. Das Vereinſpiel entialtete 
ebenjowol eine überraſchende Kraft als Milde und Zartheit, 
und die Eingeljtimmen, wie fie bie und bathervortreten, wurden 
ihrer Aufgabe in hohem Grade gerecht. Das Ganze war ein 
einheillichet Guß. Und dieſes jdöne Gelingen verdanken wir 
dem erfahrenen Dirigenten Dr. Much, der allerdings mit uns 
erbittlicher Strenge verfährt, dafür uber auch elmas Gutes 
vollbringt und zwar in verhältnigmäßig fürzefter Zeit, Unſer 
Dottor ift ein geborener Dirigent, ber — was bei einem Meinen 
Orcefterf die Hauptſache iſt — namentlich verfteht, die mufir 
laliſchen Partieen gleichlam plafliſch heraustreten zu laſſen und 
fie einander gegemüberzuhalten. Dadurd wird dıe Gejammt« 
wirtung bes Wangen go und der alle Glieder des Ton« 
werfes belebende Beift lommt zum Berſtändniß. Zur Auge 
jührung des feineren Schmudhwertes hat ein Meines Dilettanten« 
orcheſtet nicht immer Zeit, noh auch Geſchick. — 

Die Krone all’ diefer Genüſſe war das jechjle und letzte 
Konzert — das altbefannte, aber immer wieder in neuen Rei- 
en erſcheinende Oratorium „Die Schöpfung“ von J. Haydn, 

les war in großer Erwartung, man glaubte nicht an das 
gute Gelingen. Die bereitd aufgezählten Snftrumentalträfte bon 
Speier wurden verjtärlt von Sheidelberg aus durch eine erfte 
Violine, 1 Eello, 2 Eontrabäfle, 2 Dboen, 2 Klärinetten, 2 
Fagotte, 2 Hörner. Der gemiihte Chor zählte etwa 110 Per- 
jonen ; es beibziligten ſich dabei 55 reger Eigen« 
thümlih — troß der allgemeinen Pflege des Belange: in der 
Pralz befteht doch an tüdtigen Solofräften ein jühlbarer Dian« 
el; es famen aljo die entiprechenden Säfte aus Würzburg : 
ya Seifer (Gabriel und Eou), Aſſeſſor Huber (Uxiel), und 
!. Müller (Raphael und Man). Das Einüben des infirit- 
mentalen Theiles und des gemischten Chores war eine harte 
Aufgabe. Allein wer follte es glauben? Innerhalb achtzehn 
Zagen war Dr. Nud mit der Borübung fertig. Die Auffüh« 
tung wurde von einer Überzahlreichen Zubdreriaft mit Begei« 
ferung aufgenommen. Sie war in der That überaus gelun« 
en, fie ging ohne Malel. Alles war hingeriſſen von der fti« 
u Iprudelnden Kraft diefer himmlischen Töne. Die Befrie- 
digung ftralte von allen Gefichtern. Und gerade hier bewähr: 
ten fi die Eigenichaften, die Dr. Mud's Leitung auszeichnen, 
auf's neue, dad Dicheſter that feine Schuldigkeit, es war ein 
wahrer Weteifer erwacht, jede Stimme — wie veridieden und 
manigfach ihre Aufgabe im Verlaufe des Tonwertes auch ift 
— brachte ſich zut würdigen Geltung, alles griff wohlbemeflen 
zufammen und bildete einen breiten, durchſichtigen Strom, der 
den Geſang auf feinen Wogen dahintrug Die Chöre, weib- 
liche wie männlihe Stimmen, waren ganz ausgezeichnet im 
ficheren Einſehen, in der Schattirung, in jeder Beziehung. Die 
Solovorträge waren außergewöhnlider Genuß. Frau Seifer, 
ein umfangreicher, warm anmuthender, in allen Stimmlagen 
entipredjend ausgebildeter Sopran, gab die Partie des Uriel 
und der Eva mit tiefinnigem Berftändniß. Ihr weicher, traft« 
voller und wieder jo ſehr ſchmiegſamer Ton wurde jeder Stim- 
mung gerecht. Wie fein war der Gegenjaß behandelt zwiſchen 
den beiden Arien „Nun beut die Flur“ ıc, und „Auf ftolyem 
Bittig ſchwinget * x. die Koloraturen, zumtheil jehr ſchwieri⸗ 
ger Ärt, zeigten ſich wie ein natürlicher Schmud, und iſt das 
alles durchweht von einem warmen baude der Andacht. Frau 
Seifer ift eine Künftlerin im Ichönften Sinne des Worteg, — 
Herr Huber, prahtvoller marliger namentlich im den 
oberen Lagen beionders ausgiebiger Tenor nicht jo ganz ber 
Partie des Uriel angemeffen, wußte bei jeiner künſileriſchen 
Durchbildung und bei dem edein Geichmade, womit er jedem 
Zongebilde zu feiner eigenen Geltung verhilft, auch Dielen großen 


*) Die Mitwirkenden haben ihre Schuldigleit in vollſtem 
Maße gethan. 


Aniprüchen volllommen gerecht zu werden, und bemährte fich 
aud) hier als ein vollendeter Sänger. — Mit großem ÜErjoige 
behandelte L. Müller die Partien des Raphael und des Adam, 
deren jede im ihrem eigenen muſilaliſchen Gharafter erſchien. 
Beionders wirffam ward fein Organ im Duelle mit Eva. — 
In die Übrigen Einzelheiten uns weiter einzulaffen, ift nicht ge⸗ 
boten. Das Ganze war über ale Erwarturg gelungen, eine 
einheitih und harmonıl durchgeſührte Yeiftung, aus Deren 
Einzeltheilen man die tüdjlige Leitung des vielverdienten Siri- 
genten erfannte, eines Dirigenten, welchem — ganz abgelehen 
von jeiner völig uneigennügigen Kunftliebe — das Orceiter 
zu Epeier jeine Belebung und Hebung verdantt. 

Auch in Faiferslautern fol fünftigen Herbſt auf dem allge 
meinen pfälziſchen Muſilſeſſe Haydnd „Schöpfung“ zur Aufe 
führung kommen. Tas wäre wol das geeignetfte Tonwerl für 
die Mafje im ganzen. Die Betheiligung, fagt man, werde für 
Lautern eine allgemeine. Bas ift löblih und ſaadn und zeugt 
davon, dab der Geiſt der muſitaliſchen Zufammenhörigfeit im 
Wachſen begriffen. Bei den bereitwilligen, aber nicht immer 
zureihenden Orceiterfräften der Pfalz darf man auf eine nach 
allen Seiten „vollendete* Ausführung nicht mol rechnen, Das 
wäre unbillig. Xeifte man dort nur im Großen, was ber Gä- 
eilienvrrein im Meinen geleiftet. Aber ohne Zuziehung auswär« 
tiger Strälte wird es aud in Lautern nicht gehen. Nun, das 
ift für jet nicht zu ändern, Aber gewiß, durd die Auffüh- 
rung des Hratorſums in Speier ifl ſchon viel, ſeht vieles im 
voraus gewonnen, und bie son Speier wollen ji in Maffe an 
der Lauterer Aufführung beibeiligen. Bravo. Das ijt mufite 
freundlich gehandelt, denn dort in Lautern hat die mufitaliiche 
Piolz ſich als ſolche zu bewähren, und die dortige Leiſtung wird 
den Gradmeſſer abgeben jür unfere mufifalifche Biidung. Darum 
jollte auch alle mufitalijche Kraft jeht aufgeipart werden für 
den einzigen med, um nad) langer Entbehrung die Aufjühe 
tung um jo glängender, den ganzen Eindrud um jo gewaltiger 
und nachhaltiger zu machen, und aljo der guten Eadye frudht: 
bares Feld zu bereiten. Doch wir ftehen auf einmal über- 
richt: ein nicht ganı« aber doch blaßrothes Plakat verfündet 
ein großartiges muſilaliſches Felt, Das Hätte an und für ſich 
nicht zu jagen, allein der Trompetenftil der Anlündigung jelbft 
flinat etwas nach der Bude. Bei einer jo würdigen Sadje war man 
das in der Pjalz biäher nicht gewohnt. Doc ein jeder hat 
feinen eigenen Gelchmad und — feine eigene Freiheit, Wır alle 
twünjchen dem beiten Erfolg und zivar aus aufrichtigem Herzen. 
Aber ein neues Bild ift geliefert aus muſitaliſcher Melt. X. 


Diannicfaltiges. 

— Die Badeärzte von Yippipringe haben vor kurzem für 
bie dortigen Gurgäjte cin Circular entworfen, nach welchem fie 
übereingelommen find, beim Grüßen ihr Haupt nicht mehr zu 
entplößen und jo den Anfang zur Abichaffung einer beionders 
an belebten Eurorten höchſt läftıgen Sitte zu maden. Sie for- 
dern ihre Patienten freundlich auf, ſich ihnen darin anzuſchlie⸗ 
ben nach Goethes Worten: 

Grüßet mit Neigen, 
Gruͤßet mit Beugen 
Des bededten männlichen Haupls. 


— Kürzlich hot fi im Dorfe Dobndorf bei Köthen der 
gewiß feitene Fall der vorſählichen Tödtung eines Menſchen 
durch ein Pferd ereignet. Einen auf der dortigen Domaine 
befindlichen Hengſt, welcher fi von feinen führern losgeriſſen 
und im Borle der Stute nachgelaufen war, verjucht ein auf der 
Straße mit Anftreichen eines Haufes beſchäftigler Maurer durch 
Vorbalten des Maurerpinſels aufzuhalten. Da ihm dies nicht 
elingt, geht er unbeforgt nad) der Eingangätbür des ujet. 
Plotzlich wendet der Hengſt jih um, ericht mit den Zähnen 
den Unglüdticgen im Rüden, hebt ihn hoch, wirft ihn dann zur 
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Erde, knieet mit den Vorderſüßen auf ihn und beit ihn wie⸗ 
derbolt, fo daß der Zod auf der Stelle erfolgte. Ein dem 
Maurer zu Hilfe eilender Mann wird ebenfalls von dem wüthen« 
ben Thiere angegriffen und fann fih nur durch Ueberſpringen 
einer Gartenwand reiten. Gin ähnlicher Full ereignete ſich vor 
mehreren Yabren in der Nähe von Teſſau, wo ein Föriter von 
einem ım Wildparke befindlichen Elenn⸗Hirſche in der Brunfte 
zeit ſchwer beſchadigt wurde. 


— Un 7. Juni fand zu Echternach die jog. Springpro= 
ceſſion ftatt. An derjelben beiheiligten fi im Ganzen 10,823 
Derfonen. Darunter find 7850, welche die eigentliche Proceſſion 
der Springenden bildeten ; bei ihnen waren 8 Fahnenträger, 109 
Diufitanten, 104 Zugführer (die Edhternader Yompiere), 32 
Turner (Muſikanten), 17 Gendarmen und Woliyeidiener. Die 
Proceſſion der Betenden und Singenden zählte 33 Geiftliche, 
00 Sänger und 1763 Beter, 


Kunſt, Wiffenfhaft und Xiteratur. 


Theorie und Prazis auf den Gebiete der Päda— 
ogik. Dortrag gehalten zur Eröffnung der regelmäßigen 
Verrammlungen des Bezirks » Lchrervereins Kaiſerslautern ⸗ 
Landfiugl von Earl Andrä. SKaiferelautern. Berlag 
von I. I. Taſcher. 1870. 28 S. reis 12 ir, 


tz. Bei der Gründung des Bezirke Rehrervereind Kaiſers- 
lautern· Landſſuhl im Heibjte vorigen Jahres ſprach Recenjent 
feine Ueberziugung dahin aus, daß diejer Berein bald eine 
rege Gollectwothätigfeit entfalten Dürte, zu welder Hoffnung 
ſchon die Zujammenjefung des Vereinsausſchuſſes berechtigte. 
Die allegirte Brochine lieſert den erfieulichen Beweis, DaB wir 
richtig geurtheilt haben. Der 1. Vorſtand, Herr Seminar« 
injpector Dr. Andrä ift der Mann, der über Theorie und 
Praris auf dem Gebiete der Pädagogif zu reden verfteht. Tas 
mit oratoriidrer Gewandtheit behundelte Thema Tieferte dem 
Autor reihen Stoff, den er ebenjo interefjant als lehrreich aus- 
zubeuten wußte. 

„&8 ſchien mir, als fönne und dürfe die Pädagogil ſich 
nicht gefallen laffen, nur als UAnbängfel einer anderen Wiflens 
ſchaft bedandelt zu werden, und es jei ebenſo in ihrem Inter⸗ 
eſſe als Wijſenſchaft, wie in dem Intereffe ihres Gegenftandes, 
der Pädägogie, daß fie ſich jelbitftändig made. 

„Nur eine gereinigte und gefichtele, eime einheitliche mit 
logischer Schärfe aufgebaute Theorie macht geſchidt, ſich zurecht 
zu finden in dem Labyrinth des weitverzweigten Erziehungs- 
und Unterricht@geichäftes. 

„Ohne Erfahrung giebt es kein Willen. Soll ein theoreli« 
ſches Wıflen zu Stande fommen, jo muß Etwas gegeben fein, 
die Erfahrung. Denn wo immer theoretiich für wahr 
gilt, was ſich praftifh als unrichtig herausſtellt, da ift jedes- 
mal die Theorie jelbft unvollfländig. Dagegen je umfichtiger 
und vollftändiger , je beiler die Theorie, defto richtiger und 
vollwichtiger ihr Urtheil über die Praris. 

7* des Wiſſens und PVirtuofität des Handelns, dad 
theoretiiches Können und praftiiches Willen zur unmittelbaren 
Einheit in ſich ſelbſt verarbeitet, gelten als das Ziel alles päda⸗ 
gogifchen Studiums.“ 

Das find die Plan- und Gentralpunkte des Vortrags, um 

welche ſich die Motive in mannichfaltigen Radien und fad. 
emäßer Anordnung gruppiren. Die Anfichten umd Grund» 
üße wiſſenſchaſtlichetr Autoritäten z. B. eines Herbart, Waiz, 
Dieſlerweg, Meyer, Stoy u. A, wurden gebührend berüdfictigt 
und finden fich in zahlreichen Anmerkungen citirt. Sein pfälzis 
icher Lehrer wird das Echriftchen ungeleien laflen. Die äußere 
Ausſſanung iſt ſeht freundlich und der Ertrag zum Weiten 
des plälzifchen Lehrer-Waijenftiftes beftimmt. 





Verantwortlicefetaction: Ph, Gebhard Stay, 


Bau r’ide Bucbruderei in Ludwigshaſen a Rb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 








AM. 68, Dritter Jahrgang. 1870, 
j und ging zu Belt, inden ich über dem ſeltſamen Gafl zwar 
* An Bord des „Imperial“. naddadıle, aber keineswegs Furcht empfand. Einige Dale 
Ein Erkebnif. ſchaute ich noch aus dem Bett hinaus, um zu ſehen, ob die 
Bon & DuBois glühen’ cn Mugen fihtbar ſeien, allein id gewahrte nichts mehr, 
‘ „Am folgenden Morgen erzählte ich mein Abenteuer natür« 
(Bortiegung.) li anderen Gliedern unferer Familie und wurde ausgelacht. 


„Während ich fo neben meiner Mutter ſaß und den fla- | Man halle mir vom jeher eirie allzu lebhafte Phantafie zuge 
dernden Feuerſchein auf ihrem ſanften, bleicyen Geſichte beob» | ichrieben und troß aller meiner wirklichen Furchtloſigle it und 
achtele, vernahm ich plöglich leiſe Tritte und gewahrte, wich | freiheit von Aberglauben hieß es jeht, daß meine erhipte Ein 
umwendend, die große Kafe durch die offen gebliebene Thür | bildungstraft mir einen Streich geipielt babe. Alle Gegen- 
derein und auf mic; zufommen. Sie war von grauer farbe | vorfiellungen waren vergeblich und bewirkten nur, daß noch ärger 
und ſchwarz geftreift, mie ich jeht deutlich jab, Im Porüber- | gelacht wurde. Berzweifelnd wandte id) mid) an meine Mutter, 
gehen fi an mir reibend, fhritt das Thier bi am die Wand, | allein auch fie jüttelte nur den Kopf und lächelte. Auf dieſe 
wo es ſich umdrehte und dann, nad Art der Kaninchen ſich Weile gedrängt, ſchwieg ich endlich über Die Sache, bis fi bie 
auf den Hinterbeinen emporridhtend, den Rücken feit gegen die | Erſcheinung in der folgenden Nacht abermals zeigte. Ich war 
Wand brüdte, erfreut darüber, weil ich glaubte, nunmehr den Beweis liefern 

„Erftaunt nahm ih das Schüreifen zut Hand, und bee | zu fönnen, dab der mir gemachte Vorwurf einer überreichen 
rührte die Kahe damit, um fie zu verjagen; allein zu meinem | Phantafie unbegründet fei. Mich ſchnell im Bett aufrichtend,. 
Entſehen blieb dieſelbe feft und regungslos ſihen, wie wenn «& | rief ich meine Schweiler, twedte fie und theilte ihr meine Wahr- 
eine auägeftopfte {Figur geweſen wäre, jo daß ich vor Schreden | nehmung mit. Sie erhob ſich ebenfalld und blidte anfangs 
unwilllũrlich aufſchrie. ängftlih und zitternd hinaus, aber konnte nichts entdecden und 

„Mama,“ rief id, „ſſeh nur, maß für eine fonderbare | warf ſich dann lachend wieder zurück. Ich fuhr fort im fie zu 
Kae dies iſt! Ich habe fie ſchon oben im Zimmer gefehen, } dringen und auf die Erſcheinung hinzudeuten, doch fie wollte 
und jeht ift fie hier. Bitte, nimm Du aud das Eifen und | nicht mehr hinausbliden und lachte nur, während ich vor Aer« 
derjuche e8.* ger weinte. 

„Mechaniſch nahm meine Mutter das Eiſen zur Hand „Bon der Zeit an wurde id don Allen im Haufe fort» 
und berührte das Thier damit, indem fie gleichgiltig dazu | während mit meinem Kahengeſpenſt genedt. Den ganzen Tag 
lädelte. Alein plöhlih wurde fie ernfier, drüdte Staunen aus | hörte ich nichts anderes als ſpöttiſche Erfundigung danad. Man 
und blidte das Thier jhärfer an, mas meine Verwunderung ; fragte mich, wie das Thier ſich befinde, ob es noch immer fo viele 
nod erhöhte. Ich mußte, daß fie von Natur micht zaghaft | Augen Habe, u. ſ. w. Ich ſchwieg zu dem Alen nur und 
war, und fonnte deshalb den plöglihen Wechſel in ihren Züs | dadıte mein Theil. Jede Nacht kam die Erſcheinung wieder, 
gen als ein ſicheres Zeichen annehmen, daß fie ebenfalls von | mochten die Thüren verjdloffen fein oder nicht. Wenn ich 
der Erſcheinung beitürzt war. Mein ſchnell ſich jammelnd, | einmal einſchlief, ohne vorher die glühenden Augen ger 
verbarg fie ihr Erflaunen , legte fih in den Stuhl zurüd und | ſehen zu haben, jo wadte ich ganz gewiß vor Anbruc bes 
fagte zu mir: „„Gehe zu Bert, mein Kind. Weshalb bleibſt Morgens auf, um fie danm in irgend einem Xheile des Zim-, 
Du fo fpät auf? Du follteft ſchon feit zwei Stunden im Bett | mers wahrzunehmen, Allmählich verſchwanden jedoch bie vielen 


liegen.” Augen eins nad) dem anderen, bis endlich nur noch ein einziges 
„Aber die Hape!” erwiberte ih. „If das nicht ſichtbar war; und als ich diefes in einer Nacht beivadhtete, 
fonderbar ?* begannen plößlih Funken aus dem äußeren Rande deffelben zu 


„u Bas kann denn an einer Fake Sonderbares fein ?* ver« 

fegte fie begütigend, „Gehe nur zu Bett, mein Rind, und 
benfe nicht mehr an dergleichen alberne Dinge.“ 
Joh gehorchte ſogleich, wie ich gemohnt war, denn ihr 
Wort war See für mich. Während ich jedoch die Treppe 
binaufflieg, lam id) zu der Ueberzeugung, dab fie mich mur 
deshalb fortgeſchickt habe, um mich von diefer wirklich myfleride 
fen Erſcheinung zu entfernen. Es war, wie id wußle, von 
jeer ihr Bemühen gemefen, jede Spur von Furcht und Aber- 
glauben bei ihren Rindern zu vertilgen, weil fie diefe Schwächen 
berachtete. 

„Raum war ich in dem Schlafzimmer meiner Schweſter 
ongelangt, als id; daS feltfame Thier wieder neben mir ſah. 
Ich hörte es bie Treppe herauf frotten und fühlte, wie es ſich 
im Borübergehen am mir rieb, Gleichwohl ſchloß ich die Thür 


ſprühen, was jo lange fortvauerie, bis das glühende Auge 
jelbjt ganz erloſchen war. Dann zeigte ſich auch die Erſchelnung 
nicht wieder, und meine Geſchichte hat hiermit ein Ende 

Die Zuhörer lachten und Harfchten ſcherzend Beifall. Rur 
der 2ootje blieb ernſt und fragte mid, ob jpäter irgend ein 
unglüdliches Ereigniß in meiner Familie flattgefunden habe, 

„Dein Bruder Edward ftarb,“ erwiderte ich mit Wehmuth, 
„und bald darauf, che noch Grad fein Heinet Grab bededite, 
legten wir meine theuere Mutter am feine Seite. Dod man 
wird mich wirflid) für abergläubig halten, wenn ich noch länger 
davon rede. Wir müfjen eine angenehmere Unterhaltung ſuchen. 
Wie wäre e8, mern wir is die Kajüle gingen und irgend ein 
Spiel begännen ?" 

Der Vorſchlag wurde bereitwillig angenommen, und bie 
Geſellſchaft ftieg in befler Laune in die Rajüte hinab, Als id 
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folgen hit INFR der Woiſe De. Powell; yuräd; um 
mir noch einmal jeinen Danf auszudrüden, wobei ein jo tiefer 
Ernft in feinem Tone lag, daß ih mich auf felrfame Weiſe 
dayon ergtiffen fühlte. 

Ich danke Ihnen für. Ihren Geſang und Ihre Erzählung,“ 
jagte er, mit jeiner derben rauhen Hand die meinige drüdend. 
„Während Sie ſchlummern, werde ich hier oben daran denfen, 
wie angenehm Sie uns unterhalten haben. Es wird vielleicht 
die lange und einfame Nacht verfürzen, Die recht traurig fein 
wird, denn ich empfinde eine umerflärlice Niedergeichlagenheit. 
Es iſt felten, daß ich traurig bin oder von trüben Ahnungen 
geplagt werde.“ 

„Aber Heute Abend find Sie beider. Vielleicht ift && mur 
eine Wirkung der fchönen träumerifchen Nacht, oder meil Sie 
willen, daß an diefen grünen und blühenden Ufern mannichfache 
Gefahren drohen.” 

„Allerdings, wir müſſen faft jeden Augenblid darauf ger 
faßt fein, daß eine Bande entmenfchter Guerillas uns von dort 
aus eine Ladung Kugeln oder Sranaten in das Schiff ſendel. 
Doch an diefen Gedanlen bin ich ſchon gewöhnt und laffe mich 
dadurch nicht febr beunruhigen. IH will Sie nicht länger auf- 
halten. Peben Sie wohl, Gott fegne Eie!* 

Während id hinab ging, mußte id) ummillfürlich über den 
ernfien, feierlihen Ton des braven Mannes lächeln; allein jpä- 
ter, ala ich mehr darüber nachdachte, fühlte ich mich in Folge 
deffefben vom einer Beängftigung ergriffen, die ich weder erllä- 
ren noch unterbrüden tonnte. 

* ſpielten kurze Zeit und trennten uns dann, um zur 
Nude zu gehen. Beim Adſchiede ſchien es mir, als wenn Alle 
in Kr N Sefetichaft ein märmeres Gefühl ausprüdten, als «8 
fonft bei ähnlichen Gelegenheiten zu geihehen pflegte. Die Her« 
ren drüdten fi die Hände, und die Damen wechielten Keüffe, 
ehe fie ſchieden. Die hübihe Meine Frau des Officiers, der in 
Memphis ihrer wartete, kam janft wie ein Find zu mir, ſchlang 
ihre Atme um meinen Hals und legte ihren jchönen Kopf mit 
den lippigen Locken an meine Bruſt. 

„Es macht mic traurig, ſchon gute Nacht jagen zu müf- 
ſen,“ fagte fie lächelnd. „IH weiß eigentlich nicht, weshalb, — 
vielleicht mur deshalb, teil ich heute Abend fo heiter geweſen 
bin und nod feine Müdigleit fühle. Ueberdies fommen mir 
morgen nad Memphis, wie Sie wiffen, und dann ſehe ich mög« 
licher Weiſe feinen von allen Ihnen wieder. Das ift die trübe ! 
Seite des Reiſens. Die lieben Freunde, denen man unterwegs | 
begegnet, zerftreuen ſich nach allen Himmelgegenden und felten | 
fieht man einen derſelben wieder.“ | 

„Sie werden für Alle, die Sie hier getroffen haben, in 
Memphis vollen Erfah finden,” verfegte ich lächelnd und btidte | 
anf fie hinab, bis ihre Wangen ſich mit Purpur überzogen und 
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aus den blauen Augen das Licht der Freude ftrahlte. 

„Sa,“ flüfterte fie zärtlich, „dort werde ich meinen theue⸗ 
ren Gatten finden, der mir mehr als bie ganze Weit ijt !“ 

Als fie mehrere Stunden fpäter fanft ſchlummerte, faß ich 
noch immer in meiner Kajüte und ſchaute hinaus in die jtille Nacht. 
Ich vermochte nicht zu ſchlaſen, und die Unruhe, aus der dieje 
Schlaflofigfeit entiprang, ftimmte mich außertordentlich trübe. 
Die Millionen Sterne, die am Haren Horizonte leuchtelen, er⸗ 
ſchienen mir wie Augen, die ſich mitleidig auf die Erde hinab 
richteten, . welche gerade jeft von ben blutigften Kämpfen zer 
fleiſcht wntde, wie fie noch nie bagewejen. Ich dachte an die 
zabllojen verdbeten Hausftätten, am die vielen gebradjenen Her- 
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zen, deren Hoffrtungen mit den Strömen warmen jugendlichen 
Blutes geihwunden waren, das auf zahllofen Schlachtfeldern 
vergoffen worden, Selbft der Fluß, der mich trug, hätte er 


feine Geheimniffe zu enthüllen vermodht, würde von — 


jchmerzlichen Scenen haben erzählen lönnen. 

Plotzlich ſchlug ein knartender, krahzender Ton an mein 
Ohr, der mich veranlaßte, nach dem Ufer hinaus zu ſchauen. 
Unſer Fahrzeug hatte angelegt, um Holz einzunehmen. ine 
leuchtende Fackel wurde auf das untere Verdeck geflellt, und die 
Arbeit begann. In geringer Entfernung lag ein flarter Haufen 
Holz, weldes von unjeren Leuten un Bord geichafft wurde. 

Ich lehnte mic über das Geländer des Schiffes und ſchaute 
den emfigen Bewegungen der Matroſen zu, die fi in dem röth⸗ 
fihen Scheine des düfteren Fackellichtes noch wilder als gewöhn - 
lid) außnahmen, Während dies geſchah, wurde id auf ein 
Sprien des Waſſers gerade unter mir anfmerkſam und ge« 
wahrte daſelbſt die Geflalt eine® Mannes, der ſich aus dem 
Waſſer zu dem Verded emporhob. Es konnte ein Matroſe jein, 
der die kurze Zeit des Anhaltens zu einem ſchnellen Bade bes 
mußt hatte, allein es erſchien mir nicht als wahrſcheinlich. Ue« 
berdie3 waren feine Bewegungen jo geräuſchlos und vorfichtig, 
und er entichwand meinen Bliden jo ſchnell, daß ich nicht ums 
hin konnte, Verdacht zu ſchöpſen. Alle Gedanken, die mich vor« 
ber erfüllt und bewegt hatten, waren jegt verſchwunden, denn 
ih fühlte, da es nothiwendig war, fchnell zu handeln, und be= 
gab mid) deshalb fogleih zu unjerer ſchwarzen Köchin, die ich 
wedte, um fie zu dem Gapitain zu ſchicken. Dieſelbe zeigte ſich 
jedod) ſeht unwirſch und weigerte fi, meiner Aufforderung 
Folge zu leiften, mit dem Benerten, daß fie nicht nöthig habe, 
ſich durch die Einfälle der „zaghajten Weißen“ im Sclafe jlö- 
ren zu laſſen. Ich beſchloß deshalb, den Gapitain ſelbſt aufzu= 
ſuchen und ihm meine Wahrnehmung mitzurheilen, 

Das fahrzeug war wieder im Gange als ich die Treppe. 
zum Berded hinaufſtieg. Langſam ſehten ſich die ſchweren Rä- 
der in Bewegung und trieben uns ſchnell den Strom hinab. 
Wenige Minuten darauf begegnete mir ber Gapitain, der ſich 
in feine Stajüte begeben wollte. Ich theilte ihm in furzen Wor« 
ten mit, was id) gejehen hatte. Er hörte mir aufmerfiam zu 
und ging fogleih in den unteren Schiffsraum, um Nadfors 
jungen enzuftellen. Da er jedoch nichts Verdächtiges jand, 
tehrte er bald darauf zunüd, Tädelte über meine — wie er 
augenſcheinlich dachte — weibliche Furchtſamkeit, wünſchte mir 
gute Nacht und verſchwand. 

Gleichwohl nahm das Vorgefühl eines kommenden Unheils 
bei mir zu, und ich war ummillig Über die meiner Meinung 
nad unveraniwortlice Sorglofigfeit ded Manns. Die Wade 
jchrilt zwar auf dem unteren Verdeck hin und ber und bie ganze 
Mannſchaſt war dafelbit, allein dennod ſchwand meine Unruhe 
nicht, und ich bfieb finnend neben meinem Bette ſihen. Daß 
ein Unheil nahe war, fühlte id), aber in welchet Geſtall e& ſich 
zeigen werde, vermochte ich mir nicht Mar zu machen. Alle Ber» 
muthungen führten zu nichts, während die Stunden verſtrichen, 
und id) war endlih ungeachtet meiner Unruhe im Begriffe, 
mid niederiulegen. 


(Schluß folgt.) 


- mn — 


* Prälzgiicher Kunftverein. 


Dritte Manderausftellung. 


Die durch das Concert. und die. wiederaufgensmmenen 
Gentralmufitiefle der Sinn für feinere Tontunft um Volle ger 
wedı und belebt werben foll, ebenjo ‚verhält es fich hinſicht⸗ 
lich der bildenden Kunſt mit den jährlichen Wanderamsjtellun« 
gen, weiche der piälziiche Sunjtorrein in umjeren größeren 
Städten eingeführt hat, Das iſt ein löbliher, dankwerıher 
Gedante, nur eg die Betheiligung am Vereine jelbft eine 
noch größere fein. Je größer die Mitgliederzahl, deſto reicher 
und merthooller kann ſich eine Ausftellung geftalten, deſto mehr 
Genuß, umd zwar "innerlich bildender Genuß ift dem Kunfte 
freunde geboten. Gute Bilder foften gutes GW, und das Belle 
des Schönen ift immer noch gut genug zur Veredelung des 
ſchönen Geftimades. Darum wäre 13 gut, wollten aud mehr 
audgezeihnete Kumfller unſere Ausſtellung beidjiden: denn Ein 
vortteffliches Bild wiegt viele minder gute doch auf. Unſere 
Ausftellung läßt jedod) von Jahr zu Aahe etwas nad) ſowohl 
an Zahl als an ınnerem Werte der Bilder, Dft hängt das 
von äußeren Zuſüllen ab, guch ift nniere Pfalz nicht gerade 
der Markt für den Abſaß bebeutiamer Werke; denn bei uns 
gr «8° wie allentbalben: wo (Held — ift nicht immer der 

inn für dieftunft, und wo der Sinn — da fehlt es gewöhn- 
lid an Geld. Und doc geſchieht von einzelnen Männern ſeht 
Anertenmungswerihis, vergejfen wir nicht der, wenn auch noch 
feinen aber jhäpbaren Stunftgalerie, die ein kunſtfreundlichet 
Mann im Weſtrich ſich anlegt. — Die dritte Wanderausitels 
lung macht im ganzen einen wicht ungünftigen Eindrud,. Wie 


Die beiden Thierſtücke (wozu and das halbe Still- 
leben „Raninden in der Borrarhstaniıner* von Wirhlm 
Schmitt in Karlsruhe zu er. find. nicht beſonders bedeu- 
tend. Die „wüdie" von 8 Hefielberg in Münden ver ⸗ 

| raten in der Zeichnung viel eben und Kraft, doch iſt die 
! Fürbumg im Gangen nicht lebendig genug, fo daß ſich nichts 
von ‚der Flche recht abheben will. Tas andere Bild: „Yun- 
ger Hund mit Hahn und Hühnern“ von Alma Holgheimer 
im Duſſeldorf zeigt ſchöne Begabung, für Zeihnung und Farbe, 
doch durfte der malerifche Eimdrud eiwas lebendiger fein. Die 
„Kaninchen“ von Schmitt find —— eine in jeder Bezie⸗ 
| hung: wadere, wohl durchſtuditte Urbeit. 
| Zum Portrait oder zur Biſdnißgattung gehören: „Rd: 
nig Ludwig dı. von Bayern zu Pferd” von dor ir 
' Hofmaler in Karläruße. Die. ganze Behandlung imponirt 
allerdings, allein bei mäherer Wetradylung treten jo mande 
Mängel, ſo mancht Incorrectheiten oder wenigſtens Mehrden⸗ 
tigleiien im der Zeichnung des Pferdes, ſelbſt in der landſchaft ⸗ 
lichen Weripective hervor, weiche den Werlh des fonft lücht gen 
Bildes beeinträchtigen. müffen. — Ein „männlices Bildnik” von 
% Serr, einem Pfälger in Heidelberg, hebt ſich hervor dur 
charalleriftiſche Treue, durch einfache Au und än 
elungene‘ Mobellirung der Fleiſchpartieen; alles Beimerf ift mit 
einem. Beichmade jomie mit gewandtem, in das Detail einge» 
hendem, aber. nicht -ängftlihem Pinfel behandelt. Das jchöne 
Bild geht Übrigens an ſeinen Eigenihümer zurüd, Gleiche Vor⸗ 
Pr bat des Hünftlers „Identifirtes Portrait“, eine anmulhende 
—E bei welcher nicht ſo ſehr die Zeichnung, 
als beſonders die elegante, und doch 








warme Behandlung der 


üderoll_ zeigt ſich auch bier viel Mittelgut, weil gerade die jün- | Garnation und anjpridt. — Der weiblide „Studienfopf* von 
eren Kräfte ihr Heil auf der Aut ſtelſimg jucen, hingegen er» | Darin Schenth in Mannheim beweist wohl Begabung, 
teut und wieder manch“ ausgezeichnetes ſtunſtwert. Während | allein bie Behandlung ber Scaltenpartieen am Geſicht und 
des Rundganges der Samınlung: durdy die Pialz fommt boi- | Naden find ohne Schmelz und Deten 


jentlich manches Gule noch nach. Spalten wir und, aber vor ⸗ 
erſt an das, was Speyer geboten, 

Dis zum Schluffe fanden ji vor 41 Landſchaften, 5: Ar» 
hitelturen, zum Theile landſchaftlichen Charalters, 9 großen: 
theils landſchaftliche Genreſtücke, 2 Heiligenbilder, 5 Portraits 
und Gtudienföpfe, 3 Thierflüde, 2 Stilleben, 8 Agtrarelle, 2 
pfaftifche Werle. Beginnen wir unſete Betrachtung in rüdanf 
fteigender Ordnung. 

Die Plaſtik ift nur einmal vertreten durch den Pfälzer 
Hirt in München mit zwei Figuren in Gypsabauß „Fauft 
und ı Gretchen",; woron die größeren Origmale aus weißem 
Marmor auf der internationalen Kunftausftellung m Münden 
rohe Anerlennung gefunden. Hirt’s geihmeidiger Meiſel neigt 
mehr zu kleineren Figuren und Gruppen, weiß auch in dieſen 
eine lebensvolle Graziofität, einen Reij und eine Schönbeit mit 
feinfter Sorrectheit der form zu entfalten. Dieſer Worzug er⸗ 
weist ſich befonders bei Gretchen's anmuthsvoller Geftalt, wel- 


cher vielleicht die treubergie Naivität des einſachen Deäddjeng | 
1} 


wohl abgehen mag. e ganze künſtleriſche Behandlung, na 
mentlich der eiwas zierlichen Gewandungen macht jich vortreff- 
lich. Die beiden Figuren eignen ih ausnehmend zum Schmude 
des Zimmers, 

Die acht Aquarelle (Wafjerfarbitüde) von Joſeph 
Sröber in Innsbruchk, vielerlei iandſchaftliche Motive aus 
dem dortigen Gebirgsland, zeichnen ſich aus durch die Friſche 
des Eindruds wie durch die fee, fichere Führung des Pinſels. 
— die größere Gebirgslandſchaft iſt von reizender 

itlung. 

Stillleben: Anna Peters in Stutigart — Blumen 
3 umgeleglem Strohhut, eine treue, fleißige und geichmade 
volle Arbeit, die daS Talent der Rünflterin gerade für diefe 


Runfigattung belundet. Dann von I. Gorreggio in Mün- 


hen ein wahrbaftes Pradhtftüd: Pfirſiche, eine aufgeichnittene 'b 


Dielone, eine Gurke, hüben und drüben ſchwarze Trauben und 
anderes Obft, hinten eine Kanne, alles das fo naturwahr und 
warm, ja bis zur Zäujdung gemalt, und zu alledem viel feiner 
Sinn hinſichtlich der maleriihen Anordnung. 


bung ſelbſt zu braun⸗ 
im Strohhute" von Rö- 
als das unfertige Wert eines 


| pielett. — „Ein junges 'Mäd 
Imer in Zweibrüden zeigt fi 
| erjt angehenden Malers. 
| Zwei „muficirende Engel“ und eine „H. Katharina” von 
; genannter Maria Schenth, die einzigen Seiligenbilder 
der Sammlung, haben den mittelalterluß Aoden, unvermittelten 
—— ohne die Wärme des innigen Auſsdruckes, Die 
Zeichnung ſelbſt iſt ungelent und nicht überall richtig. 
Im Genre und zwar im landſchaftlichen Genre 
ift mitunter Vortrefflihes geliefert. Bor allen it Wag- 
ner» Deines in Münden zu nennen mit feinem „Halt 
| eines Ediffes am Inn.“ In der That eine lebensbolle, allfei- 
tig Durdygebildete, vollendete Leiftung ungefähr in H. Bür⸗ 
lels Mamer, obme nicht auch etwas Eigenthümliches zu haben. 
| Die Staffage ift beweyt umd lebendig und jede iFigur darakte» 
| vitijc, Tazu fteht in harmoniigem Gintiang die ganze Lands 
ichaftlid,keit, welde in allen D das erfahrere Studium 
des tüchtigen Meiſters bekundet. Der Gattung de eigentlichen 
Genre ıjt der genannte J. Serr weniger das bes 
weißt ſeine „Verbotene Frucht“, ein Bild, das cllerdings fein 
gebildeten Farbenſinn, jedoch nicht im dem Maße die Fertigkeit 
einer richtigen Figurenzeichnumg darlegt. — Hingegen Rudolph 
Epp in Veümcen bewährt fi als wortrefflicher Künſtler in 
feinem Bilde „Der Kuminfeger tommt!” Abgeſehen vom guten 
—— fo. verrathen Zeichnung und un Ta der Sauren, 
I} 


owie die Anordnung bed zen einen ausgebildeten Lırien« 
fin, Mit der wohl empfundenen Färbung zuſammen macht Die 
Arbeit den günftigiten Eindrucd. — Auch von A, Schmidts 
De „umgemworfenem . Stellmagen“ ift viel Gules zu 
agen. Die Sruppirung der. figuren iſt u he 

mancher Gedanke über die Grenzen des Schönen’ ettva® hinaus, 
dad Ganze arrangirt ſich vortrefflich zulamımen) Jedenfalls liegi 
ier das Zeug zu eimem tik Rünftter, 1 Anjuteiben 
wäre J. 9. Kleın’d (Münden): „ iede in Muggendorf 
ein im der Färbung nicht ya Bid. — Ein glei 
| des gilt; von 5. Jäger in. Münden mit feinem Hruwa- 
igen“, der mit Vorgeſpann auf abſchüſſigem ner 


muß. Sauter Dinge, die ſchon einen beſonders erfahrenen Zeich⸗ 
ner voraudjepen, bie ganye ‚Behandlung  Fugt von anetlen · 
nungswerthem Geichid. Nicht gary jo glich if Canow⸗ 
Diömar mit feiner „Sommerfreude", zwei filhenden Sin« 
dern, Knabe und Mädchen in einem Kahn. Der Himmel ift 
allzuſchwer, das Waſſer glanzlos und matt, die Wellencinge 
um den Kakın durdaus nicht Natur. — Die „Rinderichule” 
von genanntem A. Peters lebendige Eompofition, ift aber 
in der Farbe etwas zu flumpf und 2 todt, zw bier inde ſſen ein 
Ihönes Talent. Dagegen das „Bilderbuch“ von Betronella 
De * Stuttgart gemahnt und wie ein ſchwacher, zag ⸗ 
ter . 

Ein eigentlices Architefturftüd ift „Inneter Hofs 
raum der Pfalz im Rhein bei Gaub“ von 3. &. Heerbdt in 
Bronffurt am Main. Wir ſehen eine Säufenhalle mit rers 
Iiedenartigem Aujbau, davor etwas mageres Baumwerl. Die 
energiih wirtjame Beleuchtung. welde zur Marlirung ber vers 
ſchiedenen Linien und namentlich der, Boriprünge bei Baulich⸗ 
feiten jo jehr nothwendig ift, ſowie namentlich zur ige 
einer richtigen Werfpective, ſcheint bier zu fehlen. Hims 
mel liegt mait und ſchwer über bem Ganzen. Ja bie Zeidh- 
nung der Linien läßt vielfache Zweiiel auffsigen. Das Wanze 
ohne allen beſtechlichen Ausdrud. Und doc läßt fich jo Man⸗ 
ches mit Freude erfennen, was dem wahrſcheinlich noch ange⸗ 
henden Kuͤnſtlet eine jchöne Zulunft verſpricht. — Wie leben⸗ 
dig angeordnet, wie ſein detaillitt, und wie maleriſch aufge⸗ 
baut find dagegen die drei Arditelturftüde von C. Weyßer 
in Karlörube: „Partie aus Weil der Stadt, Partie in Wimpfen 
am Berg und eine Strafe in Calw,“ Haben diefe Dinge auch 
noch nicht die feine Vollendung eines Neher in Münden und 
anderer Arditelturmaler, jo find es immerhin ſehr erfreuliche 
Beweiſe eines tüchtigen Talente, Manches dürfte plaftiicher, 
farbenireudiger und jelpft glüdlider in der Perſpective behan« 
beit jein, aber liebendwürdige Erzeugnije bleiben fie ünmer. 


Eqhluß folgt.) 


Mannihfaltiges. 


— Ein gevandter Belocipeben- Reiter hat in Folge einer 
Wette vermittelft jeine! Transportmitteld die Reiſe ven Dres- 
den nad, Potsdam unlängft in zwei Tagen und drei Stunden 
zurüdgelegt.. Da ibm ji diefer Tour drei Tage Zeit geg ben 
waren, ıraf er allo volle emundzwanzig Etunden vor Ablauf 
ber Frift an feinem Beftimmungeort er. - Wei dieſer Gelegen⸗ 
beit erfahren wir denn aud von einer abermaligen Bereicherung 
des deutichen Sprachſchatzes; in dem Berichte über Die erwähnte 
Wenſahrt wird nämlig das Wort „Velocipede” mit „Stram- 
pelfubrwert” überjeßt. Sürzer und eben io gut wäre indeſſen 
dıe —— „Reitrad*, und für Pelocıpedarier böte ſich 
alädann die Ableitung „Rabreiter“ dar, 


— Charles Didens, defien am Abend des 9. Juni ertolg 
ten Tod der Zelegraph gemeldet, war im Februar 1812 in Land 
port bei Portemouih geboren. Mit ibm fintt einer der popu 
lärften Schrififteler der Neugeit und wohl der bedeutendfle Hu ⸗ 
morift der engliſchen Literatur ind Grab. Er begann ſeine 
ſchriftftelleriſche Lauibahn als parlamentarifcher Berihterflatter. 
Bald jedod nahm feine Thätigfeit eime andere Richtung, denn 
in der Abendausgabe dei „dlorning Chronicle* erſchienen von 
ihm Slazen des englijchen Lebens und Gharalterd, die. 1836 
und 183% ale „Stizen von Bo;" nodmals veröffentlicht wur« 
den. Ahnen folgten die „Bidwid Papiere“, welche Didens os 
fort Eu populärften Schriltjteller Englands machten und ſei⸗ 
nen Ruhm weit über die Ghrengen ſeines Baterlandes hinaus 
verbreiteten. Den „Pidwidiem“ folgten „Nicolas Widlery“ 
und im raſcher Folge eine große Reihe von Romanen, zu denen 
er theilmeife ben Stoff auf größeren Reifen jammelte, 


— Das Heinfte Fahrzeug, welches wohl je Die Reife 
über den atlantiſchen Ocean angetreten hat, die „Eity of Ra- 
gufa*, ift nunmehr von Liverpool aus in See gegangen, nad» 
dem fie dort mehrere Tage lang durch ungünſtiges Better dir 
rüdgehalten worden war. Sie hat nur zwei Tonnen Gehalt 
und nur zwei Perfonen an Bord, während blos für Einen 
Sclafftelle vorhanden ifl. Die beiden Waghälfe find Gapitain 
Budley und ein genuejifcher Matroſe, Ramens Peter de Eofta. 
Innerhalb 50 Tagen hoffen fie, falls Alles gut geht, die ame 
rilaniſche Süfle zu erreichen. 


— Eine neue Art, ſich befannt zu machen, oder vielmehr 
— dem Publicum aufzubrängen, hat das Haus „Zum Nord« 
tern“, Fauboutg Montmartre in Paris, erfunden, Statt die 
Projpecte jeines großartigen Unternehmen — „Vente forcde- 
deballage“, vulgo Loeſchlagen von Yadenhütern — beicheiten 
an die Vorübergehenden vertheilen zu laffen, wurden dieſelben 
vom erften Stode aus fürmlid) berabgeihüttet. Ganze Körbe 
voll wurden auf die vorüberfahrenden Wagen, namentlih Oms 
nibuffe, geworfen, jo daß ein Jeder „Papier auf längere Zeit“ 
haben fonyte_ und man fchließlid vor dem Haufe im vollen 
Sinne des Wortes in gedrudien Papier Preiecouranten des 
„Nordfternd” watele. Schließlich wurde der Tumult zu arg, 
denn Die Straßenjugend benußte die Gelegenheit, um die Bor- 
tbeile des Angebotenen geltend zu machen, indem fie die ro» 
ipecte zuſammengiballt den Leuſen an die Köpfe warf. Die Po— 
lizei ſchrut daher ein, um den Pla von Gafjenbuben und Yı- 
pier zu reinigen, 


— Bor einigen Wochen ging durch die Blätter eine Notiz, 
der zufolge in Karpfenteichen Kröten dadurch den Tod ber 
Fiſcht herbeiführen, daß fie ſich auf dem Slopje derſelben feft« 
Hammern. Eo unglaublid die Sache flingt, wurde fie doch 
duch mehrere Zufhriiten an die Pariſer Alademie beftätigt; 
es liegt aber bier ofjenbar feine Abſicht des Tödtens, jondern- - 
nur ein mißleiteter Inſtict vor, denn aus dem Beridte geht 
bervor, daß die betreffenden Kröten nur Männden find und 
daß Diele Fälle nur im der Laichzeit beobachtet werben. Der 
Schaden foll allerdings oft ganz beirächllich fein. 


— In Aden bat am 20. und 21. Mat ein furdjtbarer 
Gemitterfturm gemwütbet, weldher mit einem Sundwirbel begann, 
dem ein gewaltiger Kegenguß mit jo zahlloſen und blenbenden 
Bien folgte, wie man fidh deren jeit 1846 nicht erinnert. Bon 
den Anhöhen flürgten Yel:b.öde hinab und viele Wege wurden 
gany und gar verborben. In dem arobiſchen Staditbeile ridy« 
tete die Uederſchwemmung unermeßlichen Schaden an. Zwei eng« 
lie Soldaten erſchlug der Bliß viele Eingeborene wurden mit 
ihrem Bieh von den reigenden ergüflen ins Meer geihwenmt 
und ertranten. Auch in Auſtralien wurden faft um dielelbe 
Reit, wie aus Sidney vom 20, Mai berichier wırd, verderben- 
bringende Heberfäywemmungen erlebt. Die Stadt Sidney fland 
um Theil unter Waſſer und der Verluft an Menſchenleben, 

ohnungen und Herden war fihr bedeutend. In der Jerbiß- 
Bucht ftrandete-das Schiff „Walter Hood“, wobei der Capi- 
tain und zwölf Leute ertranten. 


— Der „Ealifornia Demokrat” ſchreibt: „Wir hatten 
Gelegenbeit, den Rieſenkrebs zu ſehen, welcher auf dem an der 
jopaniihen Füfle untergegangenen Bampfer „Oneida“ gelart 
gen und vor kurzem hierher gebracht wurde. Die beiden größ« 
ten Scheeren jind zulammen beinahe 12 Fuß lang und baben 
in der Mitte zwei Gelenke. Der vordere Theil dieſer Scheeren 
ift mit großen werhen Zähnen gefhmüdt, während im Maule 
3 bis 4 Roll lange Fangzähne wagereht bängen. Die Höhe 
deB eigenihümlichen Körpers beträgt beinahe zwei Fuß; die 
Augen haben einen pechſchwarzen Glanı und die Gröfe einer 
Perie oder Koralle. Bie Farbe des Kerebſes ift gelb mit ſchwar⸗ 

‚ zen Fleden.“ Allerdings ein gewwoltiged Unthier, wenn e8 nur 
' nicht ein allzu naher Verwandter der Seeſchlange ift. 
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* An Bord ded „Imperial“, 
Ein Etlebniß. 
Bon 8, Du Bois. 


(Schluß.) 

Gerade als ich mich zu entlleiden begann, drang ein eigens 
ihümlicher Geruch in meine Kajüte, Seile bie Thür öffnend, 
biidte. ih hinaus und jah auf der Seite des Schiffes von 
unten einen ſtarlen Rauch auffteigen. Ich errietb augenblidlic, 
daß ein Feuer im Schiffe ausgebrochen war, aber hielt es doch 
für nöthig, mid) erjt genauer Davon zu überzeugen, ehe ich etwas 
that. Ich lehnte mich deshalb möglichft weit über das Gelän« 
der hinaus und lonnte nunmehr durch den Raud) eine Feuer⸗ 
linie über einen langen Haufen Heu laufen jehen, welches auf dem uns 
teren Berded lag. In der Nähe deſſelben befanden fi, wie 
ih aus früherer Wahrnehmung wußte, mehrere mit Del gefüllte 
Faſſer, welche auch bereits in Flammen ſlanden. Das furdt- 
bare (Element griff mit rafender Schnelligkeit um fih und fam 
bereit3 den Kajüten nahe, während auf dem Verde bie gren« 
zenlofefte Verwirrung herrſchte, die Männer heifer durch ein« 
ander Ichrieen und die bort befindlichen Pferde vor Screden 
wüthend zu flampfen begannen. 

Eine gewifle Geiſtesgegenwart hat mid, Gott ſei Dant, 
nie in mannichfachen gefahrvollen Lagen meines Lebens ver» 
laffen, und ich bewahrte jie auch jeßt. In weniger als einer 
Minute hatte ih alle entbehrlichen leidungsftüde nebft den 
Schuhen abjelegt und mein Geld in den Buſen gefledt. Dann 
befeftigte ich die flet? an meinem Wette hängende Schwimm» 
blafe um meinen Leib und eille hierauf nad den anderen Stajü« 
ten, um jo viel Beiftand zu leiften, ald in meinee Macht ftand, 

Die Scene, die ſich mir hier bot, iſt kaum zu ſchildern. 
Die Schlajjimmer waren von den Pafjıgieren bereits verlaflen 
worden, welche ſich ſammilich, bleih vor Schreden, unter Heu⸗ 
lien und S;hreien in bie große Rajüte drängten. Die gräß- 
lihe Gefahr war befannt geworden, und das Wort „Feuer“ 
ſchweble auf allen Lippen. Die Männer waren ebenfallg nur 
halb belleidet ihren Betten entiprungen, und viele derſelben 
weigten fi in ihrer Todesangſt ebenſo ſchwach und hilſlos wie 
die Frauen. Bon ihnen ließ jich aljo wenig Beiltand erwarten. 

„Meine Freunde,” rief id dringend, „werden Sie ruhiger, 
um handeln zu können, Jede Dame muß die Schwimmblale 
um ihren Leib befeftigen. Denken Sie nicht daran, icgend 
etwas reiten zu wollen, denn das Leben iſt wertbuoller als 
alles Andere, und wir müſſen uns jänmtlih dem Waſſer anver« 
trauen Schnell, thun Sie, was ich Ihnen gerathen babe, und 
in Ruhe und Ordnung !* 

Mande folgten mir, Andere fanfen verzweifelnd zu Boden, 
und die Meiften rannten fehreiend und wie wahnjinig umber, 
ohne zu willen, ‚wohin fie ſich wenden ſollien. Ich bot alle 
meine Kräfte auf, um fie zur Belinnung zu bringen, 

„Sehen Sie nad dem Hintertheil des Schiffes und blei⸗ 
ben Sie dort,“ rief ih ihnen zu. „Das Feuer ift dem Bug 
näher und von bort fein Enttommen möglich, wenn es aud 


gelingt, dad Schiff an daS Ufer zw bringen. Diejenigen, 
welche nicht ſchwimmen können, müſſen im die Boote gehen, 
Aber um Alles in der Welt drängen fie fi nicht jo befinnungs- 
(08 durch e nander, denm Sie ftürgen ſich gerade dadurch im 
Gefahr, der Sie entgehen wollen!“ 

Nunmehr bemühte ich mich, die Meine Officiertfrau, Mrb 
Nelfon, zu finden, welche ich im der großen Verwirrung bis 
jegt nirgends gefehen hatte. Nach ihrem Shlafjimmer eilend, 
fand ich fie dort in tiefer Ohnmacht auf dem Fußboden Fiegen. 
Die Schwimmblafe ergreifen, fie um igren Leib befeftigen und 
ihr dann etwas Waſſer in das Geſicht jhütten, war Das Wert 
einer Minute. Sie holte tief Alben, flug die Augen auf 
und blidte mid verflört an. 

„Seien Sie ruhig,” ſagte ih in fo zuperfichttichen Zone, 
als mir möglich war. „Wir find im Gefahr, aber etwas Be« 
lonnenheit faun und Alle retten. Ich ſelbſt kann ſchwimmen, 
und Sie können mit diefer Blafe um dem Leib nicht unlergehen. 
Wir wollen uns aljo dem Waſſer anvertrauen, denn wir müj 
fen es thun, und ich werde Sie an das Ufer. bringen. Aber 
bleiben Sie ruhig und laflen Sie ſich nicht durch die Furcht 
um alle Bejinnung bringen,” 

Sie llammerte jih an mid; wie ein Find, während ich fie 
aus der Kajüte halb trug halb führte, 

Die Hoffnung, die ich gehegt, meine Unglüdsgenofjen durch 
Borflellungen befonnener machen zu können, fcheiterte, und es war 
vielleicht auch Thorheit von mir, unter ben obwallenden Um⸗ 
ftänden etwas Anderes zu erwarten. Das ſchwere Fahrzeug 
war aller Anfirengungen ungeadytet nicht an das Ufer zu bringen, 
und che wir demjelben aud nur näher. famen, fand tas 
ganze unlere Berded in Flammen, welche ihre langen und zo« 
then Zungen bereit# zu und emporfiredten. Die Boote waren 
in das Waſſer hinabgelaffen worden. Ein Dann, der muthiger 
und entichloffener als die amderen zu fein ſchien, übernahm 
ihre Leitung, während der Kapitain, an jeder anderen Rettung 
verzweifelnd, mur bemüht war, die unter den Baflagieren befind«, 
lihen Damen und Finder in diefelben zu bringen. . 

Die erflen beiden Ladungen erreichten mwohlbehallen das 

Uier, und die Uebrigen hätten eben jo folgen Tönnen ; allein 
als uns das Feuer näher und mäher fam, wurben bie noch 
an Bord befindlichen Perſonen bon einer wahnſinnigen Toded« 
angft ergriffen und begannen blindling® in das. Waller hinab 
zu ſtürzen. Während ich Mes. Relfon-mit einer Hand. feft hielt, 
um fie an einem ‚ähnlichen Schritte zu. verhindern, jah ich bie 
Unglücklichen hinunter ſpringen, unterfinfen, wieder emporfommen 
und dann mit den Wogen lämpſen. Wanden- glüdte 4, bas 
Uler zu erreichen, Undere verfanfen und wurden von den Wellen 
verichlungen. 
. - Pröptich riß fih Wire. Relfon u von meiner Hand 108 und 
fprang ebenfall in das Wafler hinab. Ih. Fl * weißen 
Nachilleid im der Luft flattietn und folgte. ihr 
Augenblide. Wenn es: auch mein eigenes Leben oh, 
mußte daß unglückliche Wehen zu retten. verſuchen, denn id 
dachte an. den Gatten, der in Memphis ‚ihrer. warleie. .. 

Als ich wieder an die Oberfläche dei Waſſers lan, Br. 


Hr 
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mochte ich mich laum gegen bie furchtbare Gewalt der Wellen 
zu halten, und es dauerie eine Dlimute, bis ic bie fyrau ent 
deden konnte. Sie kam zum zweiten Diale aus dem Waller 
empor, weil fie vermöge der Schwimmblafe nicht verfinten 
tormte, und befand fi in meiner Nähe. Ich erreichte leicht Die 
feine weiße Geflalt und Hielt fie mit einer Hand fell. 

Ein Freudenfchrei entfuhr ihren bleichen Lippen, als fie 
mich im hellen Scheine des brennenden Schiffes erfannte. Ihre 
engftvollen Augen flarrten mich mit einem Blide an, den ich 
nie vergeffen werde, und mit beiden Händen Mammerte fie ſich 
feft an mid) an. 

„Thun Sie das nicht,“ feuchte ih. „Laflen Sie mid) los 
und vertrauen Sie mir. Das Ufer ift nicht fern, Wenn Sie 
ſtill Tiegen, lann id Sie dahin bringen, — aber wenn Sie mir 
nicht folgen, muß id Sie loslafjen, ſonſt gehen wir Beibe zu 
Grunde.” 

Mit noch angjtoollerem Blide als vorher zog fie ihre Hände 
von mir ab und überließ ſich meiner Leilung. Wenn id aud 
die Gewißheit vor Augen gehabt hätte, mein Leben opfern zu 
müffen, jo würde e& mich nicht abgehalten haben, Alles aufzu« 
bieten, um dieſes fo lindlich ſchöne und Hilflofe Weſen zu ret- 
ten, Mit der einen Hand fie feft haltend, zog ich fie, dem Ufer 
zuſchwimmend, neben mir ber. Es war ſchwere Arbeit und er» 
forderte alle meine Kräfte, allein der Anblick ihres zarten, ſanf- 
ten Gefichtes flärkte mic) und förderte meine Bewegungen. 
Raum jehs Schritte war das Ufer noch entfernt, und ich glaubte 
bereit mit ihr in Sicherheit zu fein, als cin langer und ſchwar⸗ 
zer Gegenftand uns gerade entgegen ſchwamm, der, ehe ich es 
verhindern konnte, mit dem einen Ende gewaltiam gegen Mrs. 
Reljon’s Schläfe fließ und fie auf mid warf. Mit dem Triebe 
der Selbflerhaltung tauchte ich unwilllürlich mit ihr unter. Eis 
nen Schritt ‚weiter tauchte ich wieder empor, und noch einige 
Stöße bradjten mid) an das Land. 

Gluͤclicher Weile war das Ufer an dieſer Stelle nicht ſeht 
fl und Hatte ftufemartige Abfäge, welche das Etſteigen erleid- 
teren. Allein ich konnte deſſen ungeachtet nicht gleich dazu 
ſchreiten, ſondern mußte einige Minuten ausruhen, da id) von 
der doppelten Anftrengung des Schwimmens und der Sorge für 
die junge Frau zu jehe erihöpit war. Ich lieb mich deshalb 
auf einen am Waflerrande liegenden Stamm nieder, Mis. 
Melfon lag leblos und regungslos in meinen Armen, id) hielt 
fie für ohnmächtig. Ihr Geſicht Tommte ich an diefer Stelle nicht 
deutlich jehen, weil ein dunkeler Schatten darauf ruhte. 


Sobald ich wieder frei Athem holen konnte, nahm id) bie. 


Unglücticye im meine Arme und erftieg mit ihr das Ufer. Oben 
angelangt, legte ich fie auf einen Rafenfled nieder. 

Inzwijchen fliegen die Flammen immer wütbender vom 
Schiffe auf, und das Wafler war voll von Schwimmenden, 
welche gegen bie Wogen kämpften, um fich zu reiten. Auch der 
Gapitein war in den Strom gejprungen, deun ich jah ihn auf 
die Stelle zuſchwimmen, wo ich mic; befand, während er mıt 
dem einen Urme irgend eine Geftalt über dem Waſſer hielt. 
Selbſt alle Matroſen ſchienen das brennende Fahrzeug verlafien 
zu haben, was mir eine gewiſſe Beruhigung gewährte. 

Iqh richtete meine Augen wieder auf die junge Frau. Kein 
Zeichen von Beben war am ihr erfennbar. Als jet aber der 
Schein des Feuers auf ihr bleiches Geſicht fiel, gewahrte 
ar ber einen Schläfe, da mo fie von jenem &egenftande im 

geſtohen worden war, einen ſchwarzen {yled, der ſich weis 
unter das Saar erſtredte. Eine genauere Befichtigung er⸗ 


füllte mein Herz mit Schreden, ich ſuchte ihren Buls, — er 
ftand ftil. In meinen Armen, der Rettung und dem ficheren 
Ufer jo nahe, war fie in einem Moment getödtet worden ! 

Id, war außer Stande, meinen Schmerz zu mäßigen. Zu 
ber Zodten miederfmieend, begann ich bitterlich zu ſchluchzen. 
Alles, was in meinen Kräften ftand, hatte ih mit Außerfter 
Anfirengung geihan, um das fchöne junge Mefen zu reiten und 
noch im lehten Nugenblide mußten meine Bemühungen vereitelt 
werden. Dem tiefen Summer ganz hingegeben, hörte ich jehl 
fart nichts mehr von dem Praffeln der Flaaumen, dem Geſchrei 
der Menſchen und dem Ziſchen und Toben des Waflers, in das 
die brennenden Begenflände fielen, bis plößlid ein Alles über- 
tönendes gellende® Geſchrei zahllofer Stimmen an mein Obr 
ſchlug. Dann mic aufrichtend und nad) dem brennenden Schiffe 
blidend, gewahrte ich den Lootien, ‘Mr. Powell, welcher jept, 
von Flammen umgeben, noch immer auf feinem Boften am 
Steuerruder ftand und augenjcheinlih dem unvermeidlichen 
Zode preigegeben war. 

Er hatte bis zum lehten Augenblide Alles aufgeboten, um 
das Fahrzeug an das Ufer zu bringen, aber vergebens, weil er 
bon allen Anderen verlaffen worden war. Sept ftand er mit 
tieffinnigem, tefignirtem Blide dort und fah dem ficheren Tode 
entgegen, während Rauch und Flammen ihn von allen Seiten 
umgaben, 

„Springet in dad Wafler, Powell!“ jchrie ihm der Capi⸗ 
tain zu, weicher ſoeben feuchend das Ufer erreicht hatte, Doc 
der Rath war nublos, denn der Unglüdtiche konnte nicht mehr 
an die Seite des Fahrzeugs gelangen, ohne in die Flammen zu 
geraten, Im nächften Momente entfchiwand er unferen Bliden 
ganz. Das Tampfboot erzitierte plöhlich gemaltfam, neigte ſich 
vorwärts und fehleuderte viele faufend brennende Fragmente in 
die Luft. Die Heffel waren geiprungen. 

Ich lann bei den Schreden jener Nacht nicht länger ver ⸗ 
weilen. Als der Tag anbrad, wurden die noch lebenden Paſ⸗ 
fagiere, nebft den Leichnamen und den ſchwer Verleßten derſel⸗ 
ben, zur Meiterreife nad Wiempbis auf ein anderes Boot ge⸗ 
bradt. Wird. Relſon's Leichnam nahm ich in meine Kajüte, 
um ihn dem Gatten zu überbringen. Es war eine fchmerzliche 
Pflicht, welche ih glaubte erfüllen zu müſſen. Die anderen 
Leichname wurden in einer langen Reihe auf das Verded gelegt 
und gewährten einen berzerihütternden Anblid. 

As wir in Memphis landeten, famen zahlloſe Dienfchen 
vom Ufer an Bord des Schiffes geftürzt, um die Yhrigen zu 
juchen, und — o mein Gott! — was für eine Scene folgte 
dann! Ich vermochte fie nicht mit anzufehen. In meiner Ra» 
jüte, wo die Weberrefte des ſchönen, unglüdlichen Weſens auf 
meinem Bett rubten, fehte ich mich nieder und wartete, bi 
eine Hand an meine Thür Mopfte und ein angfivolles, bleiches 
Geſicht fich zeigte. Ich wußte, wer ed war, Aus Beihreibun« 
gen feiner Perfon, die ic früher von ihr erhalten hatte, er« 
fannte ich ihm fogleih. Er juchte fie und ſank, nachdem ich auf 
das Bett gedeutet hatte, mit tiefem Stöhnen neben ihr auf feine 
Pniee. Ich zog leife das Tuch von ihrem Gefichte und ſchlich 
dann aus dem Zimmer. Draußen hörte ich jein heftiges Schluch⸗ 
zen, Thränen firömten auch über meine Wangen, und mir war, 
als müßte auch mein Herz brechen. 

Später lam er, um mir für das zu danken, was ich ge- 
than hatte. EB erhöhte nur meinen Schmerz, denn ich hätte 
faft über das Schidjal murren lönnen, daß mir das Leben er⸗ 
halten worben war. 


— wurden dort, in einem fremden Lande, begraben, An r 


dere wurden beimmärts geführt. Bon dem Berleten flarben 
dort die Deeiften bald darauf, nuc Wenige genafen. Mrs, Nel« 
fon fand dort auch ihre lehzte Ruheflätte. Als der trofilofe 
Gatte fi in namenlofem Schmerze über das offene Grab 
beugte, dachte ich mit unendlicher Wehmuth daran, wildes an- 
dere Wiederſehen Beide gehofit hatten ! 

Es gewährte mir eine gewifle Beruhigung, als ich wenige Dio- 
nate jpäter hörte, daf Gapitain Neljon bei Vicksburg gefallen fei. 
Er war nun mit ihr vereint. Welches Glüd kann das Beben noch 
bieten, wenn das Herz Alles verloren hat, was ihm theuer war? 

Wie fich jpäter herausftellte, war ed ein Guerilla geweſen, 
der jih an Bord des Schiffes geſchlichen, dajelbft verborgen und 
es in Brand geftedt hatte. 
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*Pfaälziſcher Kunſtverein. 
Dritte Wanderausſtellung. 


ESchluß.) 
Wir lommen zur 


Landſchaft. 

Wie auf allen Bilderausftellungen ſteht diefe aud bier in 
üppigfter Blüte. Eine eigene Erſcheinung, die fid) aber da- 
hin erllärt: Be * oft reichbegabte Jünger der ſtunſt 
auf baldem Weg gro nern vor den Mühen und Opfern, 
welche Die — —— ichtsmalerei fordert, ſich dann aber 
lieber zurüchzieht in die ſcheinbat leichtere Landſchafterei. (er 

währt ja dieſe an und für fi) jhon mehr Genuß und mehr 
Unterhaltung, und iſt aud ‚viel früber etwas Nambaftes, jelvit 
Berwertbbares zu leiften. Darım Mittelmaare die Hülle und 
Fülle. Aber gerade bei biejer wird das unbefangene Urteil 
dadurch erſchwert, als die Dlittelmäßigteit u nicht entſchieden 
ausiprehen und dennzeichnen kann, in Bild gleicht im ber 
Behandlung fo ziemlich dem anderen, wenn auch der Gegen⸗ 
fland wechſelt. Denle man nur, wie haben 41 Landihaften 
vor und und eine jede verlangt beiondere Beachtung. Iſt das 
aber möglich? Mas nun unſer Urtheil vor einem Bilde leitet 
und beflimmt, das ıfl Das erfichtlice, eingehende Etudium des 
Künfilerd, das Verfländnig des —— * Geiſles in allen 
feinen a gr Wir wollen jehen die Behandlung 
von Himmel, Luft, ten, Waller, Land in Höhen und Tie⸗ 
en, von Wachſthum und von aller Sichtbarleit; vornehmlich 
chen bie e Br des Lichtes und feiner Wirkung auf all 
diefe Din ie wollen aber auch wiſſen, ob ein beftimmtes 
landichaftlihes Bud im Auge des Malers fich ſpiegelt, als ein 
einheitliches, felbitftändiges, wohlgegliedertes, harmoniſches Gan- 
zes mit entiprehender Stimmung, ja — um uns kühn auszus 
brüden — ob dieſes Bild ſich ihm zeigt als eime Perfönlichkeit 
mit beftimmtenm Geftchte, und ob dieſes Bilb mit entipredhen« 
dem handlichem Geichide auch auf feine Leinwand gelommen, 
Freilich ift die Forderung groß, aber ein beftimmtes Gejeh, 
einen unbedingten Maßflab muß man doch ‚ um bas 
sg Bezüglidie der äußeren Erſcheinung abſchähen zu 


as bayeriſche Hochgebirge und die Nachbarſchaft Schweiz | A 
bleiben noch immer der Zieblingsgegenitand der Landjchafterei. 
Einiges unferer Ausflellung gehört zu Dlitteldeutichland, zunächſt 
an ben Rhein, bas nase an die — Ser. Laſſen wir 
den Mündener ge en Bortritt. 

„Auf dem Wege nad Rofenlaui, mit dem Wellerhorn, 
Berner Oberland” if’ein prädti Bild von J.G, Stephan. 
dem aud auf anderen ga haltägebieten wohlerſahrenen Mei⸗ 

er. Im Hintergrunde der blaulidhgraue Gebirgsſtock des 
rechts ragen Tannen empor und ıfl anderes 
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un in ber be nicht ent⸗ 
(dieden genug — = ra an ber ea gi en 
Beleuchtung — in der 
— und on Sulammentang —* ron Hrn die 
fie Wirfung. Dan ntlid den Geiſt 
Sa a m als —— eine eigene, ‚to 
bare > erfennt ihm jofort auf ben erjten Blick 
ler t it ein vieljeitiges, in allen —— aber höchft 
ehe al as — in lehteren Jahren —— 
Bertiieie nad hat. Sein „ Yo am Jar“, eine be 
interlandidaft, ifi ein erfvenliches Wert. Das Gange —* 
ungemein wohlthuend zuſammen in Farbe und Umriß, das 
Eingelme zeugt von liebevollem, gründlichem Studium der Na⸗ 
tur ohne ängſtlichen Vortrag. ne Zweifel wird ſich * 
* einen ehrenvollen Sn in feiner Rich 
———— iſt der Winterlandichaft 
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handelt Belonders Peer. ce 1 
e lonpigenionbjgeft mit der wo Spiegelung he 
Sich tes im Wafler, Eine feine, a 


bgewogene Stimmung 
—* all’ dieſe Bilder, und beſonders ſcheint dem Künſtier = 
dämpfte Licht zu gelingen, wie un anbrechenden Abend im 
tiengebirge*. Die anderen Bilder: „Partie einer Sennerei 
mit ber Ausficht auf die * die „Nachmittagsruhe 
auf der Alın“ ebenfalls ibig bis in das Sleinfte gemalt, 
Der Eindrud eines jeden ift ungemein gewinnend, 
In faft ähnlicher Weile erweist A Seidl mit einer 
„Partie aus Verona” —— F geröthetem Himmel) 
und einer „Diondnadht an der Etſch.“ Die erftere, ein ſchwie⸗ 


Por Bag de S dihl Kuppel ⸗ 
Di im Wafter, Ihe cheint na hen as dr. * 
—5** 1er Hüben lints ein fier 


mit der Abſpiegelung des —eS — rn ein 
en mit ern Flagge, zum: ein mächtiger, in der Däm- 

chwimmender Bau. Die Peripective vortrefilich in 
die —— Beleuchtung. Der Sünftler zählt zu den 


Eine „Holändiice Marine bei bewegtem Wafler” bringt 

2 ge er gr eg an = 
or, er im neueigener prechender 

— ——5— die trübe Luft mit den dro« 


han Bolten, per Waſſer, das 
ſchwanlende Schi ei io ie Mannldait in angftooller 

Die —— dung zeigt bes feine, erfah« 
tene Hand, 


— Correggio iſt die Meine Landſchaft“ ein 
gany braves Wild. Auf einer Anhöhe” Ag: eine rg m 
lints ſchon in herbftlicer Färbung D des Baubes 
find beionders gelungen, fie find voll, —** fein indivi⸗ 
dualifirt und doch wieder luftig und weid. Weiter unten eine 


Heine Hütte aus ‚Brettern, ein bewöllter Himmel wölbt ſich Über 
das Ganze, das in allen Theilen einen frifchen, unmittelbaren, 
dabei verfiändnigfeinen Pinſel verräth. 

Beachtun th iſt eine Arbeit von Friedrich Meyer: 
„Stalienifche Arbeiter an der Wrennerbahn, ihr Mittagsmahl 
todyend”, jedoch weit mehr Landſchaſt als eigentlicdhes Genre» 
füd, Das ufſteigende Felſengeſtein mit anhangendem 
Strauchwerl ift ziemlich naturwahr, und das Ganze eın an⸗ 
ſprechendes Bild. — ferner thun bevor W. Rein« 

ardt mit einer gelungenen „ am Beh in Tyrol ; — 

. Andreä mit „Gapri mit: dem Sclofle des Nero“, wobei 
jedoch die Färbung etwas zweiſelhaft ſcheint; — Br. Kreu— 
zer mit „WVartie am Rönigjer;— 4. Steinad mit „Win- 
terbilo*, auh E. Steegmann mit-jeinem Ausblick durch 
ein grünbelaubte®, weites, Heinerneg Thot auf die hellbeleuch ⸗ 
tete Landſchaft. — Bernhard Fries mit feiner „Nusficht vom 
Rehberg gegen Weſten“ iſt mur imfoferne zu erwähnen, als er 
vieleicht glaubt, der Wiälzer denne feine eigene Gegend nicht 
recht. Eine jo leicht - bingeworfene, verſchwommene Arbeit hätte 
man von dem jonft tüchtıgen Maler nicht erwarlet. 

Ein wahrer Troſt ift dagegen die „Mondlandſchaft“ des 
noch nit lange verflorbenen Heintih Bürkel, dei allbe 
tannten pfälzuichen Malers. Auf dieſem feinen Raume, faum 
handlang breit und bandbreit hoch, iſt ſoviel reigende Echdn- 

it zufammengedrängt, daß man nicht fatt wird an der Des 
hauung. Wir jehen in die Gaſſe eines Gebirgsdorſes hinein: 
lint# am Uſer des herablommenden, breiten Badyes eine Ger 
birgswohnung ous KHolz, rechts eine Weihe maleriſch uter 
Häufer mit vielerlei Voriprung ; reis unten ein Röhrbrunmnen 
mit Trog, an den ein Stab angelehnt ift, hinten Die Sirche 
mit hohem Thurm umd anderem Beiwerl. Der volle Mond 
ſteht am Himmel, jein Licht befäumt und durchweht leile den 
Zug weicher Wolfen, überftreift die Flächen der Dächer, durch⸗ 
zutert glipernd die Wellen des Baches. Iſt daB eine fried- 
licpe, anbeimelnde Stimmung. Alles rubt im duftigen Schim⸗ 
mer der Nacht. Und dennoch ift alles Geſormte jo Mar und 
bebt ſich jo greiflich Heraus, wenn aud nur mit wenigen keden, 
aber deſto ſichereren Strichen. Wie ſchön ftellt ſich die Fern⸗ 
ſicht Durch die wohlberechnele Vertheilung der Schatten. Kurzum 
— ein durchweg vollendetes Wert, worin auch fein Theil ohne 
die harmoniſche Stimmung des Ganzen gedacht wäre. Bürlels 
Tucht und Tugend beruht auf dem Studium der Natur und 
des Lebens, die maleriſche Behandlung feiner Bormürie jedoch 
auf dem Studium ber niederlündiſchen Schule, deren Vorzüge 
er in ſich auf eigene Weile veremigt. Raum ein landſchäftli⸗ 
cher Dialer, der jo viele geſchaffen, kaum einer, der in 
allen jeinen wirlieitigen Richtungen gleiche Trefflichteit zeigt. 

Bon aueländilchen Malern bringt Schirfmann (Salj« 
burg) eine „Strandpartie*, eben ein noch nicht ganz vollendeter 
Verſuch, und ein „Worgen bei Andernach”, eine Arbeit, die 
mandje gute Seite auimeist, — Olof Winkler (Veipyie) 
eniwidelt in Waldſchlucht im. boyeriichen Hochgebirge“, jlbft 
in dem allzu violeltblau gefärbten Nactbilde „Auf der Rhön” 
mehr handliche Gewandtheit als in jeiner Thüringiſchen Win- 
terlandidhaft”, die gar zu jehr an den Anftrich erinnert. Auch 
der Rarlsruber ſtunſtler E. Tenner „Motiv von Seidel: 
berg” und „Mondnacht” hat viel Schönes, ſchwächer dagegen 
find Frig Sturm „Motiv aus dem Hamburger Hafen” und 
befonders die „Anhaltiiche Waldiandichalt” von W. Schröter. 
— Aus Frankfurt jehen. wir wiederum J. ©. Heerdt 
mit einem „Diotiv aus dem dahyeriſchen Hochalpen“, eine Ars 
beit, die zu guten Hoffnungen berechtigt, und von J. Buhl 
eine große Landichaft „König Ludwig 1). zu Pierde im Hoch 
gebirge”. Die Heine Etaffage entipricht wicht dein Titel, und 
die greßartige Yandichait feibft mıt dem mächtigen Gebirge und 
den träjtigen Walbetpartieen dürfte mehr individualifirt fein, 
— Bon Stuttgart feben wir B. I. Beters mit einer Schloß ⸗ 
ruine in der ſchwübiſchen Alp“, etwas unausgeiprocden und 
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flumpf in der ganzen Behandlung und „Üyifcherhütte auf Frauen · 
chiemijee*. © ı bon H. Hunf ein farbenheiteres, wohlat« 
rangirtes und fleißig durdgeführtes Bid „See und Caſlell 
Dublino im Sacrathale bei Zrient*. — Aus Diüffeldorf bat 
ich eingefunden I. Hornbed mit „Motiv an der Würm bei 
ünden“ und E. v. Ernft mit zwei hervorragenden Lande 
ihaiten: „Dlotiv von den römifchen Bädern in Trier“ und ein 
ſolches „von der Burg Straudiweiler am Rhein“. Das erfte 
Bıld mit feinem gelblihen Steinwerk, feinem faftigen Baum⸗ 
Ihlag und feinem tiefblauen, wolligen Himmel gemahnt etwas 
an jüdliche Quft, und am anderen bünkt und das Laubwerk der 
Väume etwas zu ſchwer. Beide Arbeiten zeugen aber von dies» 
ler Gewandtheit des ebenjo erfahrenen als feinfühligen Fünft« 
fer. Endlich hat 9. Hoffmann aus Darmftadt zwei ber« 
zigliche, etwas elegifch geftimmte Bildchen gebracht; „Morgen 
um Stojtergärtden” und „Gapelle auf dem alten Sfirdhofe in 
Worms’. Ein inniges Gefühl für den Gegenftand, reinliche 
Ausführung ohne Zıerlichfeit, dann wohlthuende Farbenempfin · 
dung üben bier eine gemiffe Anziehungelraſt auf den Beichauer, 
Und damit wäre unfere Betrachtung beendigt, P, 


— — — 


Manmichfaltiges. 


— Der belannte Erfinder des Stahlbereitungsproceſſes, 
Herr Henry Beſſemer, hat einen Plan entdeckt und patentirt, 
wonach fünitig die Seeltantheit vermieden werden lan. Nach 
demjelben Princip, nach weichem die Schiffecompaſſe in der 
Schwebe gehalten werben , ftellt der Erfinder ein Zimmer ber, 
das allen bewegenden Kinfluffen der See nicht ausgeſeßt ift. 
Kin bereits angefertigtes Wodell zeigt bie Einfachheit und 
Wirkiamleit des Planed. Das ſchwebende Zimmer iſt von 
balbfugeliger form und ann auf Wunſch aud mit einem 
Glasdache verjehen werden. 

— Aus der Werkjtatt von Friedhofer in San Francisco 
ift ein ſolider Bierwagen nah Yıpan verjchicdt worden, um in 
einer dort errichteten deutſchen Bierbrauerei verwandt zu wer 
den. Dieſer Umftand Tiefert den erftaunlichen Beweis, das ſich 
das Deutiche Element bereits eine Heimath in Japan gegründet 
hat; denn wo Lugerbier gebraut uno getrunten wird, dahin 
reiht auch die deunſche Zunge und deutſches Leben und Treiben. 


Anagramm. 
Gewiß es wäre mit dem U 
In hohem Grade, wollieſt Du, 
Nicht mit dem A es ſein umd Dich 
Dod zeigen frei und öffentlich. 
Auf hohem Voflamente oft, 
Ver hätt’ von ihnen das gehofft? — 
Siehft Götter Du und ftarfe Helden 
Auch holde Götiinnen nicht felten : 
Die find es nicht mit A umd doch 

. Mit U viel weniger es noch; 

Ya mit dem U wär’ es der Spölter, 
Säb’ er fie deshalb an, die Götter ; 
Mit A und mit dem U zumeift 
Sind Buben es, mit freddem Weit, 
Mit U ift ed noch manche Laſt, 
Trop Minden, Hebel, Walzen, Schrauben 
Und flartem Bergoeriekungglauben : 
Doch unwilltürlich. ja fs ſaſt 
Gewaltig Fühlit Du Dich mit 9, 
Kömmft Du dem wahrhaft Schönen nah. 


a:- 


Auflöfung der Homonyme in Ar, 66: 
Riefer. 








Verantwortliche Redaction: Ph. Gebhard Stan. 
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* Nur nit heirathen; 
Humoresle von Otto Shreper. 


In einem behaglic eingerichteten Parterregimmer, von dem 
man die Ausfiht nad) dem Garten hatte, und deſſen Flügel-⸗ 
thüren weit geöffnet waren, um der erfeifchenden Mailuft Ein« 
laß in die freundlichen Räume zu gönnen, ſaß ein junges hüb- 
ſches Ehepaar traulich plaubernd auf dem Sopha. 

Hermine, die junge Frau, hatte ein einjährige Kind auf 
dem Schooße und fchäferte mit bemjelben in der jungen Müttern 
eigenthümlichen Weile. 

Der Batte hatte einen Arm auf ihre Schulter gelegt und 
fah mit heiterer Miene, mit innerem Behagen, den Spielereien 
Herminens zu. 

„Die der Kleine uns anlädhelt mit feinen großen Mugen 
Augen,” fagte er, dem Kinde über die Wange fteichelnd. 

„Der berzige Schelm, er fol uber aud) einmal ein gro 
ber Dann werben.” 

„sa, lang wird er ſchon werben, ob aber aud) groß, das 
ift die Frage.” 

Gewiß, Robert, fiehſt Du nicht, wie auß feinen Zügen 
die Intelligenz leuchtet ?* 

„Was eine Mutter alle aus ben Zügen ihres Kindes 
leſen kann ; es ift fabelhaft,” fagte Robert heiter lachend. 

„D, id glaube an eine große Zukunft unfered Sohnes,” 
entgegnete Hermine mit widliger Miene. 

„sn Dir ein Prophet erſchienen, Hermine, der aus dem 
Buche des Schidjald die Zukunft unſeres Sohnes Dir 
enihüllte ?“ 

„Ein Traum, lieber Robert, zeigte mir ihn einft umgeben 
von Glanz und Ehren.“ 

„Die Gedanken, mit denen man ſich bei Tage beichäftigt, 
verweben ſich in die nächtlichen Träume,” 

„sh will Dir das Gegenteil beweifen. Ich träumte — —” 

„Bon mir?" 

„Du Ipielft in meinem Traume eine Hauptrolle,“ 

„Siehft Du, Herminden, da haft Du den Beweis für 
meine Behauptung: Du dent am Tage an mich und im 
Traume erſcheine ich Dir.” 

„Höre erft meinen Traum,* ſagte Hermine und begann ; 
„Es lam mir vor, als gingen wir am Strande eined Fluſſes. 
Der Mond jpiegelte fich ſilberllar in den ſanft bewegten Wels 
len. Es war eine herrliche, von milden Lüften bewegte Nacht; 
die uns verführte, am Ufer in barmonifchem Frieden zu lagern. 
Da nahte ein Meines Boot ſich langſam dem Orte, wo wir und 
befanden. Am Steuer jaß ein Greis mit langen weißen Haas» 
ven, in denen der Wind leicht ſpielte. Der Greiß gebot Dir 
mit eimer befehlenden Handbewegung, ind Boot zu fieigen. Wil 
lenlos gehorchteft Du. Ich wollte Dir folgen, da ftir das 
Schiff vom Ufer ab. Du flredteft mir jehnfüchtig die Arme 
entgegen, doch die Entfernung poilden mir und Dir wurde im« 
mer größer, bis zulegt Alles im dichten Nebel verſchwand.“ 


„And hier war Dein Traum‘ zu Endet" fragte Robert, 

„Nein, id} traͤumte Fpäter die ung.” 

„Das if wie ein Roman “eines Feuilletons: Hertfegung 
folgt,” rief Robert lachend. 

„Degen Morgen träumte mir,“ fuhr Hermine * „Du 
ſeieſt glücllich und mit Reichthümern gefegnet zu mir zurüd« 
gelehrt.” 

„Dos war ja recht brar von mir.” 

„Run fage ſelbſt, Robert, hatte ih je den Gedanken am. 
eine Trennung ? Rein, und doc) webte derfelbe fidh in meinen‘ 
Traum.“ 

Robert drohte medend mit dem finger umd fagte in ſchall⸗ 
haftem Ermfi: „Wer weiß, Frauenherzen find nicht zu er⸗ 

nben !* 

„Das ift Dein Ernft nicht, Robert. Dein Herz liegt of»- 
fen vor Dir.” 

Robert Tüßte fein Frauchen zärtlih und fagte in liebenol- 
lem Zone: „Ich habe auch noch nicht einen Mugenblid bereut‘ 
und werde ed mie bereuen, Dich ald mein liebes Weib heim 
geführt zu haben.“ 

„rot dem geftrengen Gebot Deines reichen Onkels,” fügte; 
Hermine mit fomilchem Pathos hinzu, „der von dem Thron‘ 
feiner hoben Weisheit das Interdict erließ: Nur nicht heitalhen 
oder — — —* 

„Du biſt enterbt,” vervollſtändigle Robert pathetiſch. „Kr 


: [weiß nicht; welche Geligfeit-e8 ift, wenn fi zwei Seden in 
Harmonie 


verichmelgen. Er kennt fie nicht, die beieligenden Ges 
fühle der Liebe, — Allein, vor dem Onlel find wir ſicher 
Schon feit zehn Fahren hat er fein einfames Gut nicht verlafe 
fen umd wird in feinen alten Tagen hoffentlich feine weite Reife 
mehr mn 
„Aber vor Verrath ift man nie ſicher,“ ſchaltete Her ⸗ 
mine ein. 

„Ich würde ihm ımfere Verbindung längſt ent. Ut haben,“ 
fuhr Robert! fort, „aber einestheild, muß ich Rüchſicht nehmen; 
ihn jede Aufregung zu eriparen, anderentheild würde dann durch 
dies Belenntnig da8 Vermögen in die Hände lachender Erben 
tommen. Es ift befjer, wir verfchweigen, was mir nicht ge= 
ymungen werden zu jagen.“ 

Gewiß, Robert, Schweigen hat noch nie geſchadel. Schweie 
gen ift Go !* 

„Der Wunſch, das Vermögen des Onlels einfi für mich 
zu erhalten, liegt mir. ferue, aber unjerem Sohne joll es einf 
zu Gute kommen.” 

„Warum hatteſt Du mir aber vor unferer Berheirathung 
fein Wort über dad Gebot Deines Onlels mitgelheilt 3* 

„Weil Du mir,. Fiebe Hermine, dann wahrſcheinlich aus 
Edelmuth Deine Hayd nicht gereicht haben würdeft.* 

„seht ifl’3 leider zu ſpät, den einmal gethanen Schritt 
rüdgängig zu machen,“ enigegnete die junge frau nedend. 

„Du bereuft es doch nicht, mich zum Lebensgefährten er» 
wählt zu haben #* Hermine ſchmiegte ſich zürtlich an ih 
Gatten, und fagte in innigem Zone: „Nein, nein, muß i 
Dir nicht.ewig dankbar fein, dak Du mid arme Waife, ohne 
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Yamifie, torte Ranien, “obere Vermögen, allen anhertn 
borzogefl * 
Es war troh alle dem, auch leine fo wie Du, Hermine,“ 

erwidtrie Robert, fie zärtlich küſſend. f 

in der Hand im Zimmer und übergab -denfelben an Robert 
mit den laloniſchen Worten: „Der Briefträger brachte ſoeben 
diefes Schreiben, Herr Liebenau.” Darauf entfernte er ſich 
dann wieder, nachdem Robert ihm ein Zeichen gegeben zu geben. 

Robert betrachtete den Brief von allen Seiten, dann öffnete 
er benfelben mit ſichtbarem Erflaunen und jah nad) der Unter 
ſchrift. „Bon meinem Ontel,* rief er erichroden. 

„Bon Deinem Ontel? Was ſchreibt er Dir?” fragte 
Hermine, bejorgt das Sind von dem Scooße nehmend und in 
die vor ihr ſtehende Wiege legend. 

Robert hatte unterdefjen das Schreiben raſch gelefen und 
rief mit gepreßter Stimme: „Da haben wir die Beſcheerung! 
Mein Onlel will mid, beſuchen. Er will mir die {Freude be 
reiten, wie er jchreibt. Die freude wird außerordentlich fein, 
0, außerordentlich!“ 

„Diefe unerwartete Ueberraſchung,“ fagte Hermine, nad 
denfend die Hände in den Schooß finken lafjend, nachdem auch 
fie das Schreiben gelefen, 

Robert ging mehreremal im Zimmer unruhig auf und nieder 
und fuhr mit der Hand in fein volles Iodiges Haar, indem 
er jeufzte: „Mein Ontel kommt und ich bin verheirathet troß 
feines Gebots. Er wird mid) enterben. DO, mein armer 
Sohn!” 

„Da müffen wir uns ſcheiden,“ entgegnete Hermine traurig 
mit ‚umflortem Auge. 

„Scheiben!“ rief Robert exaltirt. „Scheiden! meine theuere 
Hermine, nimmermehr,” und fie leidenichaftlich mit dem Arme 
umſchlingend, fügte er pathetiſch hinzu: „Wereint mit Dir for« 
dere ich den Onlel in die Schranten!” 

„Du darffi ihn nicht erzürmen, lieber Robert. Giebt es 
denn feinen Ausweg?” 

Ich weiß teinen, mir fteht der Verſtand ftille,” entgegnete 
er lleinlaut. 

„Wir müſſen aber zu einem Entſchluß kommen,“ ſagte 
Hermine fich jaflend, „die Zeit ift foflbar. Dein Ontel ſchreibt, 
er würde faft gleichzeitig mit feinem Briefe erfheinen, ba er 
denjelben zur Poſt gegeben, ald er abreiäte.” 

„Leider! Und dann will er einige Tage bei mir wohnen. 
Da ift guter Rath theuer. Es bleibt nichts anderes übrig, 
als Dich zu verfleden, Hermine," fügte er nad einer Heinen 
Pauſe des Nachdenlens hinzu. 

„Aber wohin, lieber Robert? Die Wohnung ift fo durch⸗ 
fihtig wie ein Glastaflen, die Mauern find fo dünn, daß man 
jeden Seufzer hört. Und dann giebt's nur einen Ausgang aus 
dem Haufe.“ 

„Es ift zum Berzweifeln: — Halt, eine dee!” rief Ro= 
bert plöplih. „Wenn Du einige Tage mit unferem finde Dich 
bei Deiner Nachbarin Schwahmeier einquariierteft 3“ 

„Bei der Schwahmeiern?* enigegnete Hermine enttäufcht, 
„dann weiß e8 in einer Stunde die halbe Stabt.” 

„Aber wo ſonſt hin, Liebes Herz? Ich weiß im Augen- 
bfid wird kein beſſeres Aſyl für Dich.” 

„un gut, ich will es thun,“ fagte Hermine nadhgebend, 
‚das heißt, wenn fie mid —— he 
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„Sie iſt la Deine Freumdi, wenn auch Euer. Alter nicht 
rn 


„Meine Freundin! Ja, ſo lange ich ihrer nicht bebarf 
und ‚ihren ;boßhaften Erzählungen Gehör ſchenle.“ ‘ , 

Robert ging wieder mehreremal nachdenlend im Zimmer 
auf und nieder, dann blidte er durch's Fenſter. Phoßlich Tief 
er erichroden: „Eben fährt ein Wagen vor die Gartenthür.“ 

Hermine eilte. an bie Seite ihres Batten und blidt eben« 
falls durch's Fenſter. „Ein alter Herr fleigt aus dem Wagen," 
fagte fie, über ihres Gatten Schulter jehend. 

„Es ift mein Onlel!“ föhnte Robert erbleichend. 

„Schon fo früh!" rief auch Hermine ängftlich. 

„Wie kann ih nun entfommen?* 

„Es ift zu jpät, Du kannſt das Haus nicht mehr ver» 
verlaffen, ohne meinem Onlel gerade in die Arme zu laufen. 
Jetzt heißt es rafch Handeln und die Verfiellungstunft zu üben. 
Schnell, Hermine, verberge Did im Nebenzimmer fo gut wie 
Du kannſt.“ Hermine wollte raſch entfliehen, da erblidte Robert 
die Wiege, mit feinem Sprößling, no im Zimmer flehend. 

„Aber Hermine!" rief er im höchſter Zerſtreuung, „das 
Find, das Kind! Komm’, Hilf mir die Wiege nach dem Neben⸗ 
zimmer bringen, denn, wenn der Onfel den Kleinen ficht, iſt 
Alles verrathen!“ 

Als Robert und Hermine die Wiege ſchnell nad dem 
Nebenzimmer befördert hatten, kam der Erftere mit ängfllider 
Miene zurüd. Sein Auge ſchweifte prüfend in den Räumen 
umber, ob auch nichts umberliege, was feine Ehe verrathen 
fönnte, und traurig monologifirte er: „Die jhönen Tage ber 
Ruhe und des Friedens find num vorüber!“ Da erbfidte fein 
Auge eine Erinoline, an der Hermine vor furzem etwas auß« 
gebefiert. Entſeht erfaßte Robert die viel geläfterte Beilage 
meiblicyer Toilette, um fie ra aus dem Geſichtslreis zu brin- 
gen. Aber Robert hatte die Erinoline nicht am ber richtigen 
Stelle erfaßt und verwidelte ſich dadurch derart mit feinen 
Beinen darin, daß er beinahe in feiner hafligen Eile zu Boden 
gefallen wäre. Glüdlich brachte er fie doch endlich in einen 
Wandihranf, den er darauf rafch verſchloß. Es war die höchſte 
Zeit, denm der Onlel Roberts ſchritt ſchon durch den Garten 
und fam auf das Haus zu. Robert ftand der Angſtſchweiß 
auf der Stirn, er holte tief Athen und murmelle, indem er fidy 
zu ermannen fuchte: „Nun Geiſtesgegenwart, fieh’ Du mir bei!" 

(Fortiegung felgt.) 





Edclfteine des Meeres. 


An den Schaufenſtern der europäiſchen Juweliere bemerkt 
man Schmudjaden, denen ein rätbjelhaites Geſchöpf den 


ZBeile lann die Koralle al eu. ieter und 
ee —— ai erg! 
Diefer Stoff verme 


der lebenden Pol dd d. 5. dur die 
—— — ie — he 
die Zweige vergr neue ‚ büden.“. Die; Koralle 


öhern und 
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Bay, die Heimath der Korallen betrifft, » müflen wir 
unker das Waſſer gehen, um fie zu * ——*— mer 
Stumm fingt Ara, als Ferdinand um feinen Bater weint: 
gem den tief liegt Vater * 
ebein wird zu Soralle 


Der große Dramatiker ift hier ber wiffenfchaft ftlichen 
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Wahrbeit 


Ne: gefommen, denn in der That ie berjelbe phos· 
phorfaure Kalt, 1. Die Gebeine des Königs Alonzo = e- 
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pel bildete, ein anptbeftandtheit der Rorallen 
Fünf Faden tief" paßt vortrefflich, da die Roralle in Ziefen 
von zehn bis hundert Fuß unter dem Waſſer lebt, Zumeilen 
baut fie auf dem Weeresgrinde jelbit, ver! Zu ſie auch 
jeden — Gegenſtand als Stü So wenig man 
bon den Arbeiten dieſes Nochiteften der He weiß, —— 
erh mohl mit Recht, daß dad Wachsthum der Koralle ein 
raſches und ihre Entwidelung eine einfache if. Auch Die Figen- 
Inaft, "a verschiedenen Umſſänden —e— ſcheint ſie zu 
. Ihre Zöhigleit iſt jo groß, Da Ibft dann aın 
& en bleibt, wenn ihr Bau zerflört ee Pi Bi Jweige 
einer Korallenbant Hammern i% an den nächjten feften 
* an. Das allgemeine Autſehen der Koralle iſt das einer 
flanze mit Zweigen ohne Blätter und bon rother oder Roja« 
tbe. nr —— das Fra ‚um ir vage und zerbreihlicher 
ift die Fora i En dem Waſſer lebt, um jo 
ie zu fein. 
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Grmährers zu leben hat. * 

Da ne, un cn in, Ode an anheben : 
eine entrichten 

natürtich re Art des Borlommens der Storalle ; a 

er fie weniger auf dem Grunde des ‘Meeres, = an ben 
u reg Bellen in der Form eines Buſches der 


felten als halbe Elle iſt. Sie wählt immer ein feftes 
eljenbett, feinen Sand ober mm. Darnach ek der 
feine ihtungen. Die Sıcilianer, deren Verfahren 
ich allgemeine Annahme gefunden bat, ben zum Ab» 
reißen der Korallen zwei Hölzer, bie a in der Mitte * 


dieſes * wird ein langes 
Stein an da —— hun es — 
der das Seil in der Hand ar —— ed an die tige ae 


ſchen des Nehes und 
ftigen ud an. Der Hauptjtamm der 

le fißt gi feft auf dem Felſen auf, es einer großen 
—— re um ibn loszureißen, die Bleineren 
laſſen ſich leicht abbrechen. It nad) den Stüden, die er 

zu er pe Prg ee der Fiſcher fein Verfahren ein. 
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de ber, —* dafür dreimal jo viel Gold geben, ala an 
* betr trägt. af den Bern ie ie der sei 


Gewicht 

bon — ſcht, haben die Meinen Stüde, die —— 
feraglie, einen von drei Neugtoſchen das Pfund, wäh« 
rend man für bie größeren Stüde dreizehn bis fiebzehn Tha- 
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en (Siluf folgt, 


Mannichfaltiges. 


6. Zehniihes. Imgenieur I. Thoma beridtet im 
Württemberg. Gewerbeblatt” über eimen mit Dem Fuße zu 
treibenden mehanifhen Shmiedehammer, melder 
in neuerer Zeit in England große Verbreitung gefunden haben 
2. Aehnliche, jedoch weniger volllommene Apparate find vor 
Jahren in vielen Majdinenfabrilen Amerila's ver- 
— worden; Bravo en forderten aber eine große Fertigleit 
des Arbeiters, weswegen fie meiftens en BA außer Gebrau 


nen fi) bejonders für u — beiten, namentlich 
olde, wo fonft Gejenle Ampendung finden, wie für Nieten, 

und derglei Der Ambos und ebenſo der 
—— ſind ee Scwalben —— zum — von 


Hammer, beiäufig 12 3 ſchwer, hat einen hölzernen St 
welcher wie ein hammer in einer Säle mit Drehade 
beſeſtigt iſt. Die * der Drehachſe befindet ſich in zwei 
** Säulen, bie im Boden eingemauert und am Decken⸗ 
angeſchraubt find. Beide Säulen verbindet oberhalb 
Hammerachje ein Duerbolz, an welchem I 
[Brig undene Federn aus Stahloruht ange not find , bie 
ag des Hammers zu bewerkjtelligen haben. Zu dieſem 
ed ftehen dieſelben mit zwei furgen Armen, welche —* ⸗ 
halb an ber —— angebracht ind, in Berbindin 
dem nad hinten rten Hammerftiel if} wermitteljt * 
Fette ein grittbrett, ang t. Der Schmied bewirkt nun bie 
Er des Hammers durch —— * —— und den 
Schlag durch darauffolgendes Heben des Fußes. Bei dem 
rend ameritanijchen Zuichlagapparate dienten umgetehrt bie 
Heben des Hammers, und der Schlag wurde ms 
ben —— natürlich un. träſtig, hervorgebracht. Ein 
Mann und ein Knabe ſollen jetzt im —— ſein, täglich 800 
Stück große Nieten, im Gewichte von 31, Etr. anzufertigen, 
— Im „Scientific American“ if bie Don gion bei Brighton 
Kl yaa a bite Drabtjeiltransportanftalt 
* und äukerſt günftig beurtheilt. Es 
h Ne — ausgeſprochen, daß dieſes nun volllommen 
bewährt —— ——— — demnãchſt nicht mehr aus⸗ 
—— für Güter, ſondern auch für Perſonen Verwendu 
m... . Die —— bei Brighton Hat reichli 
engliihe Meilen Länge. Das endloje Groptfei iſt aus 
een Eiſendraht die a BR um einen hänfenen 
Kern zu und ven t eine Seele. Ber u 
des Seils beirägt zwei 1" ber Durch 
circa 17 Millimeter). er Betrieb geſchieht mit einer 
ſchwindigleit von 4 bi 8 englijche Meilen per Stunde durch 
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den * moan im ——2 von 6 Meilen Länge abtheilen 


wird, deren je zwei gemeinſam durch eine Dampfmaſchine be» 
trieben werden. 


— Im Reichenbadher Thal, Berner Oberland, wurde dieſer 
Tage ein vierzehmjähriger Rnabe von einem mächtigen Yämmer- 
geier überfallen und zu Boden orfen und erlitt an Kopf 
und Bruft durch Schnabel und len ziemliche Berwundun ⸗ 

n. Der leberrafchte erhob ein —— wehrte ſich nad) 

ibesträften und fonnte ſich mit Noth dem Raubvogel entwin« 
den, welcher, von einer —— in einem nahen Kartoffel 
felde beidäftigten und mit einem Karſte bewaffneten frau 
gänzlich verſcheucht, ſich langſan kreiſend in bie freien Lüfte 
emnporſchwang. 


— Einen Betrug meldet die „Most Ztg.“ aus Rußland: 
„Am 26. Mai tom vor der Wohnung des Priftaws des drit- 
ten Bezirls (Stan) Herrn Byſtrow eine mit- vier- Pferden be= 
ipannte Caleſche, aus welcher ein ‚ ber fih Baron Korff 
enannt, flieg. Derfelbe trat als höherer: Beamter zur Unter⸗ 
uchung einer Angelegenheit auf, im welcher es ſich um 
verjtedte Gapitalien der gefährlichen Stopyeniecte- handle. Für 
den Gehilfen eines Unterfuhungtrichters ſich ausgebend, wiet 
der Unbekannte die apiere in Hülle und Fülle auf, 
Darauf ließ er das Haus eines Kaufmannes Barinow umftel- 
Ien, befondere Zeugen aus der Gemeinde, wie fie das Geſeh 
ordert, erwählen, und nun mit allen zufammen das Haus durch⸗ 
uchen und den Geldlaſten des Raufmannes eröffnen, in dem 
fi in der That ungewöhnlich viel an Geld. und: Wertbpapie- 
ren vorfand. Das Geld, in Pagqueten von Silbericheinen, Se- 
rien und Wechſeln beflehend, murde herausgenommen, in ein be⸗ 
fonderes großes Paquet einnefiegelt unter. peinlich genauer Be- 
obachtung der —— Formalitãlen. Darauf verhängte der‘ 
—— nterfuchungärichter über die Familie des Kauf ⸗ 
mannes, ſowie über dieſen ſelbſt und alle im Haufe Befindli— 
hen polizeilichen Hausarreſt und reiäte mit dem Stanowoi und 
dem Verloren elde nad) Mostau-ab. Auf dem ent» 
ließ er den Stanotvoi, forderte einen Soldaten: zur Begleitung 
bis zur Ghauffee und entlieg zuletzt auch diefen, Zwei Tage 
darauf zeigte Tih, daß der vermeintliche Unterfuchungsrichter 
Baron Rost Niemand Geringeres war ald — ein er 
trüger! Das mit peinlicher auigfeit unterfuchte und mitge- 
nommene Geld und die Serien waren alle richtig geweſen. Der 
Betrüger wurde bereit3 am 1, Juni in der Perſon eines Edel- 
mannes, Namens Twanißow, entdedt und mit feiner Nichte 
und einem Landmefler in dem Augenblicke verhaftet, als er fich 
fein blondes Saar ſchwarz färben wollte.” 


— In Amerifa hat man es belanntlic fo weil gebracht, 
Häufer und jogar Paläfle von der Stelle zu beivegen, ohne 
dab ihnen ein Schaben geichicht und während die Bernohner in 
aller Gemüthsruhe beim rühftüd oder Mittagstiih ſihen. In 
England bat das erfte Beiſpiel eines Ähnlichen Unternehmens 
ſich in acre, Graſſchaft Norfolt, ereignet, von wo aus eine 
hölzerne Windmühle von ungebeuerem Gewichte 16 engliſche 
(oder über drei deutiche) Meilen ſortbewegt wurde. Der ro» 
ceß war jedoch von dem amerifanifchen verjdhieden, indem die 
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KAunft, Bilfenihaft und Literatur. 
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tz. Die Proceßverhandlungen, welde durch das allegirte 
Schriftchen dem Wortlaute nach conftatirt — ——— 

r als eine locale Bedeutung gewonnen. Die geiſiliche Schuls 
auffiht, melde. längft von tenommirteften Päbogogen 
Deutichlands, 3. B. Dieflerweg, Lüben, Eifenlohr zc., bef 
und berurtheilt worden: ift, hat insbeſondere bedeutenden Schiffe 
. — * u. — a aa 
montanen beflimmten, gegen gefallene bayeriſche Schulges 
feß eine jo lebhafte Stoftation zu provociren, für Denjenigen, 
der zwiſchen ben Zeilen zu leſen Ba Mar an den Tag. 
Andererfeitd findet aber auch die heit, daß gute Volfd« 
ſchulen, welche die ſolideſte Grundlage in einem wohlorganifir- 
ten Stantägebäude und die ſicherſſe Stüge für Thron umd 
Altar bilden, nur unter ſach- und fachkundiger Yeitung gedeihen 
fünnen, ihre Beſtätigung. Möge darum die Brodure eine 
weite Verbreitung finden, zumal der Ertrag für einen wohl⸗ 
thätigen Zwech — für den Fonds bes Bfätzifchen Lehrerwai⸗ 
Genfties — beitimmt if. 


Siebentes Mittelrheinifhes Mufitfeit 
zu Mannheim am 3. und 4. Juli 1870. 

-£. In der am 20. Juni flattgehabten Sißung des Cen⸗ 
tralcomite's ift das Feitprogramm im folgender Faſſung 
zur Annahme gelommen: 

Samstag, 2. Juli, Vormittags zwiſchen 8 und 10 
Uhr: Empfang der auswärtigen Mitwirlenden am i 
und Geleitung berfelben in dem großen Goncertjaal des großh. 

ftheaters, ‚von wo ſich Diefelben nad) eingenommener ie, 
ung zu der um 10 Uhr beginnenden und bis gegen 1'/, Uhr 
Mittags dauernden erſten Öffentlichen Probe zum erfien Concert 
begeben. - Nachmittags 4 Uhr findet die Hauptprobe zum 
Concert ftatt. Auf Abends 8 Uhr ift eine gejellichaftliche Zu⸗ 
fammentunft: der fämmtlichen Mitwirkenden im Ballhauſe des 
großh. Schlofjes angeordnet, bei weldher die Mannheimer Män⸗ 
nergejangvereine: Liederkranz, Liebertafel, Sängerbund und Sing⸗ 
verein. jich bereit erflärt haben, Gejänge zum Vortrag zu brine 
2. Grenadier-Regie. 
ments hat den infteumentalen Theil für dieſen Abend über“ 
nommen. 

Sonntag, 3. Yuli, Vormittags 9 Uhr, findet . die 
(nicht öffentliche) Vorprobe zum zweiten Goncert und Abends 
6 Uhr das erfle Goncert (nad) dem in Wr. 63 d, BI. bereits, 
mitgelheilten Programm) in den Räumen des großh. Hoſthea- 
- — > nd bleibt ber freien Verfügung ber Feſt- 

erlaffen. 
, sehe: 4. Juli, Bormittags 9 Uhr Hauplprobe 
und Nachmittags 4 Uhr Aufführung des Be 3 (Pro⸗ 
ramm in Nr. 63 d. Bl.). Abends 9 Uhr beginnt fodann: ber 
Feftbai in ben Räumlicfeiten des Ballhauſes im großh. Schloß. 

Dienstag, 5. Juli, —— Pr hr 40 Din; 
Ausflug per- Bahn nad) rg und: vafelbft Zufammens; 
funft auf der Schloßwirthichaft bei. Concert des Heidelberger 
Stadtorchefters. 


Baur’ihe Buchdruderei in Qudwigsbafen a. Rb. 


Feuillelon zum Pfälziſchen Kurier. 
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Dritter Jahrgang. 





"Nur nicht heirathen. 
Humoresfe von O tto Schreyer. 


(Bortiegung.) 


Der Ontel erfchien mit lächelndem Antlig in der Thür 
und breitete feine Arme aus, um den geliebten Neffen in die» 
ſelben zu ſchliehßen. 

Herʒlich toillfommmen, Tieber Ontel,* rief Robert, an die 
Bruft des Angelommenen fintend, 

„Diefe Ueberrafhung haft Du wohl nicht ertvartet, mein 
Jungt, rief ihm Trautmannsdotf, ein noch rüfliger Mann, 
hoch in den Fünfzigern, von etwas corpulenter Statur, feinen 
Neffen ſeſt umfchlingend, entgegen. 

„So [nel nicht, "lieber Onkel, denn Deinen Brief habe 
ih foeben erft erhalten,” 

„Und ic folgte ihm auf dem Fuße,“ entgegnete er lachend. 
„Nun, mein Herzensjunge, wie geht es Dirt Lafe Dich 'mal 
ordentlich anſchauen. Du fiehft recht behäbig aus, bift ein we⸗ 


nig Träftiger geworden feit den drei Jahren, in welchen ich Dich 


nicht geliehen habe.” 
„Ich Hin aud) recht glücklich, Lieber Onlel.“ 


„Ja, ja, das fommt davon, wenn man nicht die Sorgen | 


der Ehe hat. Darum bleibe dem Wahlſpruch treu, mein 
Fteund: nur nicht heicathen !” 

„Do mache es Die bequem, Lieber Onkel! Du wirft 
ermübdet von der Reiſe fein. Nachher wollen wir nad) Syergend« 
luſt plaudern.” 

„Haft recht, mein Junge, wohin wirft Du mich denn ein⸗ 
logiren? Ich bebarf nicht viel. Made nur feine Umftände, 
ich bin mit allem zufrieden. Ich werde Dich nur einige Tage 
in Deiner Junggeſellen · Wohnung flören.” 

„Bitte, bitte, lieber Onkel, Du ſtörſt mich durchaus nicht. 
Siehſt Du, hier iſt unſer Schlafzimmer,“ ſagte Robert bellom⸗ 
men, die entgegengeſehle Thür von dem Zimmer öffnend, worin 
ſich Hermine verborgen hielt, 

Herr Trautmannsdorf blicte befriebigt in das geöffnete 
Zimmer, „Ab, recht bübih. Schr geeignet zum Schlafen. 
Aber fag’ einmal, mein Yunge, da ftehen ja ſchon zwei Betten?“ 

Zwei Betten ?” entgegnete Robert gerfireut. „Ja, richtig, 
zwei Betten. Ich Habe das andere für Did dahin ftellen 


laflen.” 
„So raſch fragte Trautmannkdorf erſtaunt. „Du haſi 
ja erft jebt erfahren, daß ich komme.“ 

„Ja, und da habe ich gleich von meinem Diener das zweite 
Bett für Dich aufftellen laſſen. Bei uns in der Refidenz geht 
Alles per Dampf!” 

Zrautmanndborf reichte gerührt feinem Neffen die Hand 
und fagte dann Teutfelig: „Ich danke Dir für Deine Aufe 
merfjamteit,“ 

Bei diefen Worten erſchien der Diener Robert? mit dem 


Bringe die Sachen in dieſes Zimmer, Jean!” jagte Ros 


bett und, gegen feinen "Ontel gewendet. fügte er: hinu 34 
werde gleich für einige Erfriſchungen Sorge tragen.“ 

„Thue daß, Robert, ich will-umterbefien hier im Schlaf · 
zimmer ein wenig Toilette: maden, wie bie Frauemzimmer ja⸗ 
gen. Ruben will id) ipäter, wenn erft ber. Magen eiwas ber 
friedigt ift.“ 

Zrautmannsborf ging nach dem Nebengimner, während. 
Robert zurüdblieb und ben Diener erwartete. Als derjelbe dat, 
Gepäd abgelegt, dam er zurüd, Wobert winfte ihm mit ge» 
helmnißvoller Miene zu ſich heran und jagte mit leifer Stimme: 

„Rannft Du ſchweigen, Jean ?* 

„Wenn es fein —— — Here Liebenau,” enkgegnete, 
ber Diener mit ſtupidem Lä 

„So Höre und beachte meh], was ih Dir ſage.“ 

„Sehr wohl, Herr Liebenau.“ 

„Denn mein Onkel Dich nad irgenb ehwas um —* 
ftagt, ſo antworte ftets: Ich weiß nicht!“ 

„Schön, Here Liebenau.” 

„Mag es aud) fein, waß es wolle, Du weißt über nigie 
Auslunft zu geben. Berftanden ?* 

Jean nidte bejahend mit dem Kopf. Ü 

„Du darffi höchſtens noch hinzuſe : Es tönnte fein, ober - 
es wäre wohl möglid. Haſt Du mi begriffen 7° 

„Jatuohl, Herr Liebenau, das ift nicht ſchwer zu behalten.* 

„Wenn Du meinem Wunſche zumider Handel, biſt Du 
auigenbricttich aus meinem. Dienfte enllaſſen.“ en 

Ich werde Ihrem Befehle ftrengftens Folge leiſten · 

Es iſt gut. Nun beſorge ein gutes druhſũa. Hier in 
der Sarüfe zum Seller.” 

Raum hatte Jean das Zimmer verlaffen, ala —— 
borf wieder erfchien. Er trug in ber rechten Hand eine Da⸗ 
men · Nachthaube, in der linlen ein Damen-Gorfett, Saoge doch⸗ 
liebet Neffe, was haſt Du denn für merkwürdige Sachen in 
Deinem Schlafzimmer ? Trägſt Dir denn Nachthauben fr | 

Robert erröthete bis zu den Ohren und flammelle vetle⸗ 

: Ja, lieber Oulel, ich verſuche meine Haare zu con⸗ 
—2 

„Das Haft Du doch nicht nothig, mein Junge, Du haft 
ja Haare wie Simfon. Und was iſt denn dieſen da?“ era« 
minirte Zrautmannsdorf weiter, feinem. Neffen das Corſeli 
Binhaltend. 

„Diejes da? Ah, das ift mein Eorfett, heber Onkel," - 

„56, Zeufeldjunge, was madft Du denn damit! y. 

„Schr ich trage 4.“ 

„Bir Du jo beforgt um Deine Taille ?* 

„Es iſt jeht jo Mode in der Refidenz.“ 

„Berrüdte Diode das,* lachte der Onlel. 

„sch wütde auch fonft zu Did.“ 

Wahrhaftig! Nun; E werbe ich in Zulunft auch Gora 
fett’8 tragen.“ 

Thue das, Fieber Onkel, es wird Dich fehr gut Heiden.» 

Eine neue Verlegenheit war für Robert im Anzuge, indem 
die Puhmacherin feiner Frau plößlich unangemeldet im Igim⸗ 
mr erfjen, un zit Inter Bithune Dermn Oikrnnn Bed. 


— 


eu — 


Einen — e Sarton dor 
ich das neue Kleid für J 


— — — 


Robert flũtzte auf den Carton zu und unterbradh ihre Ans 
rede, indem er durch jeine Perfon dem Ontel den Anblid der 
Puhnacherin entzog, mit dem eiligen Worten: „Kür mich. Ich 


dante, dante.” 


„Rein, Herr Liebenau, für Ihre —*, wollte das Fräulein 
wieder beginnen, aber Robert ließ fie nicht zu Wort kommen 
und verjuchte, fie höflich aus der Thür zu becomplimentiren, 
indem er: unter Berbeugungen und lebhaften Gefticulationen die 
aphoriſtiſchen Saͤhe hervorbrachte: „Ich weiß ſchon, danke, will 
es gleich anprobiren. Sie lommen wohl in einigen Tagen wies 
Ich 


Durch das fortwährende Avanciren Roberts war die Puhz⸗ 
madperin bis zur Thür retirirt umd, der Vermuthung Raum 
gebend, Herr Liebenau fei plöglich verrüdt geworben, eilte fie 


der, Adieu, Mamſell, fommen Sie wohl nad Haufe! 
empfehle mich Ihnen beflens !“ 


aus dem Haufe. 


„Bott jei Dant, daß diefe Puhmamfell fort if,” mur« 
melte Robert, ins Zimmer zurädtretend und den Garton auf 


ben Tiſch flellend. 


„Du bit ja außerordentlich höflich gegen das weibliche 


Geſchlecht,“ fagte Traulmannsdorf verwundert, „Was wollte 
denn die Mamſell ?” 

AAch nichts beſonderes. Sie brachte da einen Garton, ich 
glaube mit neuen Hemden.“ 


Zrautmannsdorf ging nach bem Barton, „Lab einmal 
fehen. Hat bie Diode in der Reſidenz auch in den Hemden 
‚ time Beränderung gebracht ?* 

„Nein, lieber Ontel, es ift nod) alles beim Alten.” 

Troß der Bemühungen Roberts, feinen Onkel zu verhin⸗ 
dern, den Garton zu öffnen, hatte derjelbe ſchon den Dedel des 
felben abgenommen und zog ein hellfarbiges Damenlleid daraus 
hervor. „Das ift ja ein omifches Hemd!” rief er lachend. 

Robert fand wie auf glühenden Fohlen und flammelte 
verlegen ſich zum Laden zwingend: „Ja wahrhaftig, es iſt 
jehe fomiih" — 

Aber das iſt ja ein Damenlleid, bei rechtem Lichte be⸗ 
ſehen. Was machſt Du denn mit folder Kleidung ?* 

Ich wollte heute Abend in diefem Goftüm zum Dladfen- 


„Als Dame?" 

„Rein, als Jungfrau von Orleans!” 

„Sind denn bier au im Sommer Maslenbälle, bei dies 
fer Pipe?“ 

Gewiß, lieber Onkel, das ganze Jahr, man kommt aus 
den Gefidytsmasten gar nicht heraus, Nun gehe ich aber nicht 
zu Ball, da Du mid) mil Deinem lieben Befuch erfreut Haft,” 

„Ahue Deinem Vergnügen feinen Zwang an!" 

Der Becher ber Fatalitäten war jedoch noch wicht zum 
Ueberlaufen voll; es gefellte ſich eine neue Werlegenheit zu den 
übrigen, denn in dieſem Augenblid ertönte das laute Geſchrei 
des Tleinen Findet. Robert glaubte, er müßte vor Schred in 


den Boden finten. Er verfuchte durch heftiges Huſien die 
Stimme feines Sprößling® zu überlönen, aber der Kleine Hatte 


eine vortrefflichhe Lunge und xief mehreremals unter Weinen; 
„Papa ! Papa !* 

„Was if denn das?“ fragte Trautmannsdorf erflaunt 
horchend. „Ich glaube, da weint ein Kind im Nebenzimmer,“ 


ha Halten, fagte fie: ‚Hier bringe 







„Beinahe fommf e8 mir auch fo vor,“ ; enfgegnete Robert, 
ſich den Schweiß von der Stirme irocnend. — 

„Junge! Junge! das hätte ich nicht von Dir gedacht. 
Leichtfinniger Verführer! Wie konnleſt Du Di fo ver- 
geflen 9” — 

„Aber Onkel — das Kind — —" 

„Iſt eben einmal da, das läßt fich nicht mehr ändern, 
Aber fage mir um alles in der Welt, Robert, wie kommſt Du 
bazu ?* . " 
„Ad, lieber Onkel, das ift eine traurige Geſchichte.“ 

„Eine traurige Geſchichte ?* wiederholte Trautmannsdorf, 
feinen Neffen erflaunt anblidend. 

“sch werde fie Dir jpäter einmal erzählen,“ 

„Nein, theile mir diefelbe Tieber gleich mit, damit ich in’s 
Reine fomme,* 

Robert fland ſinnend da und wußte nicht glei, aß er 
feinem Ontel erzählen ſollle. 

„Run, Robert, erzähle !* 

„Sa, lieber Onlel, es war eine traurige Geſchichle.“ 

„Aber jo fange doch endlich einmal an zu erzählen," bat 
ber Onlel ungeduldig. 

Robert fuhr ſich mit der Hand über bie Stirme, als 
wolle er feine Erinnerungen wach rufen und begann in einem 
elwas palhetijhen und gebehnten Tone: „ES war an einem 
trüben Herbſtnachmittage, ein ſcharfer Wind wehte durch die 
balbentlaubten Bäume und trieb die welten Blätter in den 
rauſchend dahin fließenden Fluß. Im den Lüften reisten Die 
Vögel — —“ 

„Gehört denn dies Alles zu Deiner Geſchichte ?“ fragte 
Trautmannsdorf verwundert, 

„Das ift nur die Einleitung, das Andere kommt nach. 
Aber Lieber Onkel, Du mußt mid nicht umterbrechen, fonft 
lann ich mir. wicht mehr Alles vetgegenwärtigen.“ 

„But, ich höre.“ 

„Es war aljo an einem trüben Herbſtnachmillage, ein 
iharfer Wind — —* 

„Aber das habe ih ja ſchon einmal gehört,” rief Traut- 
mann&dorf, feinen Neffen unterbrediend, 

„So?” entgegnete Robert gedehnt, welcher nicht mußte, 
wie er die erfundene Geſchichte zu Ende bringen jollte. „Wo 
find wir denn ftehen geblieben 7* 

„Dei den Vögeln, die in den Lüften kreifen,“ antwortete 
ber Gefragle. 

„Richtig, bei dem Vögeln, die in Grüften Heifen. Nun 
wollen wir im bie Tiefe. Es war an jenem Tage, wo id) 
meinen Gedanken nachhängend, am Ufer des Fluſſes ſpazieren 
ging. Da — höre ich plößlich einen Schrei, gleih darauf 
einen Fall in's Waller. Gntjeßt blide ich nad) dem Orte, wo⸗ 
ber der Schrei erlönt war. Ich ſehe nichts, als das aufbrau« 
fende Waſſer und Meine unruhige Wellen. Da — taucht plöß- 
lich der Kopf eines Kindes über der Mafferfläce empor. Das 
Bolt fand willenlos umher und flarrte in den Strom. Steiner 
wagte fid) hinab, um das Sind zu reiten, Raſch entſchloſſen 
flürze ich mich in die Fluthen, erreiche das Kind, nehme es in 
meinen Arm und jhwimme nach dem Ufer,” 

„Es lebte?" unterbrad; Trautmannsdorf erregt. 

„Es war gerettet !” 

„Das war brav von Dir, mein Junge,” fagte der Onfel, 
feinem Neffen die Hand drüdend. 

„Es ift mir aud) ſchwer genug geworden, felbft das Er⸗ 
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zählen fällt mir. micht leicht bei. dem Gedanlen diefer That. 
Seit dieſer Zeit habe ich eine fo große Anhängligfeit an mei · 
nen Schühßling, daß ich. ihn Tage lang. in, meiner 
behalte und mic am feinen. Spielereien erfreue.* 

„Und mer iſt bie Mutter bes Kindes ?* * Tautl · 
nomgon mit: Theilnahme. 

Die Muttert* enigegnele Robert mit berbüfftem Antlig. 

—* das Kind wird doch wohl eine Muttter haben?“ 

Gewiß, das Find muß eine Mutter haben,” fagte Robert 
nadjdentend, „Die Mutter des Kindes ifl, — ich jollte es eigentlich 
nicht jagen, lieber Onkel, Aber Du wirft ja darüber ſchwei⸗ 
gen, nicht wahr I* 

„Welche Umſchweiſe. Eine Fürflin wird die Mutler ja 
nicht fein. Run, wer iſt e8?* 

„Eine gewifle Madame Schwahmeier,“ amttortete Robert 


„Scwopmeier 3° Ingte der Onlel ladend, wie Tann man 
nur Schwatzmeier heißen!“ 

„Sa, das begreife ich auch nicht. 
ſeht brave Frau.“ 

Die Unterhaltung wurde hier durch den Eintritt des Die⸗ 


Aber fonft ift fie eine 


mer8 umferbroden, weldjer das frühftüd bradple und dafjelbe | feg 


„auf den in der Mitte des Zimmers fehenden Tiſch flellte. 
Foriſe gung ſelgt.) 


. Epdelfteine Des Meeres, 


Schluß.) 
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gen „u 
5* ER —X 8 —— D- 
von einer“ bejonderen 
* Er Be *. * von Genua 
und bri ußer ben Land⸗ 
leuten a a — —— * die ſtorallen, 
ehe fie in Die Hände * —* Arbeiter. Mag ri ann iffen 
borbereitenden Proceffen unteriverfen. Arbeiter höherer Claſſe 


—* auch in Genua zu Haus damit beſchaftigt, die Korallen ım 


ceiten zu ſchneiden und wohl au Er graviren. Was die 
Glaffifieirung der Korallen nach der Farde Betrifit, jo winter: 
ſcheldet man role, Iawarze, heilweiße, 2 eund theilt 
die rothen yeiter ein in dunfelcarmoifinrothe, rn. e und 
ſcharlachrolhe, welche Iehtere ſehr jelten find, Lin: zarte Roſen⸗ 
oder Fleiſchfarbe kommt " felten vor, daß Becallen dieſer Art 
mit hundert Gulden bie begahlt imerben, während an 
bafjeibe Gewicht * — rothen ſtorallen für einen 
Thaler gerne 
Der Geihmad” * Korallen läßt ſich ſchwerlich bis zu 
—* —— verfolgen. Der —9 Name Korallion, 


* 
weniger als Schmug — *— denn als Amuletie md’ en 
ne eber, O Ihatinie und andere ſtrantheiten g 
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B. Wir glauben uns verpflichtet, durch dieſes Werlchen 

bie Leſer Die Blattes mit * * wichtigen Erſcheinung 

im Gebiete der Vollsſchule belannt zu. machen. Nachdem ſich 

bereit3 das „Pfäl. Schulblatt” und die „Bayer, vehreeuung⸗ 
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* br a die: —— beſchranle und in höchſt zweclmaßiger 
Weiſe auf das Zeichnen nad) Wandtafeln und. die von Hrn, 
Se Flachmodelle vorbereite, alle Anerlennung verdiene, 
Wir fügen dieſem noch an: Es bleibt hierbei nur der Wunſch, daß 
die ——————— nicht anſtehen werben, wie fie ärmeren 
Schülern beite liefern, jo aud) die wenigen ſtoſten 
ra deren Zeichenbefte zu tragen. Bereits; iſt Kanſerslautern 
mit guten: Beifpiele vorangegangen, wögen andere Gemeinden 
. Die Wichtigleit wenigſtens einiger Fertigkeit im ei 
nen: wird jelbft von dem einfachiten lich mei 
und mehr erfannt, und von Seiten bober Igl. R der 
Pfalz wurde wiederholt darauf hingewieſen. dieſem 
ſchon in den Vollsſchulen die nöthige Sorgfalt zu widmen. An 
den Berfafjer aber hätten wir die Bitte, dieſein feinem. Werke 
den auch ferner entiprechende Aufmertjamteit zu jehenten und 
die etwa nöthigen Ergänzungen folgen zu lajien, 
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+ Nur niht heirathen. 
Humoresfe von Otto Schreyer. 


(Bortiegung.) 


„IR. das Dein Diener,” fragte Trautmarnnsdorf, denſel⸗ 
ben muſternd. Ein hübſcher Burfche, gefällt mir. Bift Du 
Soldat’ geweſen ?* fragte er Jean, welcher in frammer Haltung 
der weiteren Befehle harrte. 

Ich weiß nicht,“ antwortete Jean mit ſtupider Miene. 

„Du weißt das nicht?” lachte Trautmannsdorf. „Ift das 
fon fo lange ber, daß Du es vergefien haft?” 

„&8 Lönnte fein,“ war die laloniſche Antwort des Dieners, 
ber dem Befehl feines Herrn wörtlich Folge leiftete, 

„Wie alt bift Du denn?” fragte Trautmannsdorf er- 
flaunt weiter. 

„Dos weiß ich nicht.“ 

„Ra, ſo dumm habe ich noch Niemand geſehen.“ 

„Das wäre wohl möglich.“ 

ſannſt Du denn efſen und teinten?” 

„Es tönnte fein,“ entgegnete Jean mit dumm verſchmihtem 


„Wirklich! das folte man bei Dir laum für möglich 
Item !- 


„Komm, lieber Ontel !* ſagte Robert, welcher ber weiteren 
BPrüfung- feines Dienerd ein Ende machen wollte, und dieſem 
ein Zeichen gab, ſich zu entfernen. „Wir wollen frühſtüden.“ 

Jean marfhirte im Berwußtjein, feine Sache zur Zufrie- 
benbeit feines Herrn durchgeführt zu haben, ſtolz aus dem Zim⸗ 
mer. Trautmannsdotf und Robert ließen fi an dem Tiſche 
nieder, 

„Wo haft Du Dir) denn diefen Diener bauen laſſen, Ro» 
bert ? Das it ja ein Pradtegemplar von Dummheit !" 

„Es ift eim Charatterzug feiner Familie. 

"Das muß eine nette Familie fein,“ lachte Trautmannẽdorf. 

Trintſt Du Bordeaux oder Rheimvein 7" fragte Robert. 

Gieb mir Rheimvein.” 

Robert Ichenfte die Gläfer voll. 

„Ab, gut, sehr gut,” fagte Trautmanmsdorf,: den Wein 
ſchlutfend. 

„Ein Stüdchen Paſtete wirft Du nicht verachten,“ ſagte 
“ Robert, dad Stüd vorlegend. 

„Ah, Straßburger Günfeleber! Wie das duftet! Führſt 
eine feine Rüde, Du Gourmand. Geht auch nichts über ein 
gutes Leben,“ jagte Trautmannsdorf, behaglich fpeilend, und 
mit balbvollem Munde fügte er hinzu: „Es gefällt mir fo gut 
bei Dir, mein Herzensjunge, daß ich mich entſchließen lönnte, 
längere Zeit bei Dir zu bleiben.” 

eg fehlte noch,” murmelte Robert unwilllürlich vor 


hin. 
„Was jagft Du, Robert ?* 
Ich wollte jagen, daß mid) Dein längerer Aufenihalt jehr 


„Die Freude lann ich Dir — id bin Here — 
Das iſt die Annehmlichkeit, wenn man ledig iſt. Man 
gehört ſich nur ſelbſt an,“ 

„Warum biſt Du denn ein fo großer Feind der Ehe, die 
doc) ſo Viele glücklich macht 9“ 

„Blädlich ? Täuſchung, licher Neffe, nichts als Tauſchung! 
Du ſprichſt eben nicht aus Erfahrung. Ditjenigen, welche die 
Ehe nicht fennen, idealifiren fich dieſelbe und träumen ſich den 
Himmel auf Erden ; find fie aber erſt verheirathet, dann erlen« 
nen fie leider zu fpät, daß der geträumte Himmel die —— — 

Du urtheilſt zu ſtrenge, lieber Onlel.“ 

Ich ſpreche aus eigener Erfahrung.“ 

„War denn Deine Ehe feine glücliche 7” 

„Am Anfang wohl, aber dann —* 

„Erzähle, Du hülteft  diefe Periode Deines Debens  fleis 
in tiefes Dunlel.“ 

„Hatte auch alle Urſache dazu,“ ſagte Trautmonnddor 
mit einem Anflug von Bitterleit. Doch Dir will ich meine 
Etlebniſſe mit wenigen Worten erzählen, damit Du vor einer 
ähnlichen Lage gewarnt ſeieſt. Wie ſchon geſagt, Tebte ich die 
erſte Zeit mit meiner Frau ſo glüdlich, als es mit derſelben 
möglich war. Da kam ein Freund zu mir auf einige Zeit zum 
Beſuch. Er Fieß es fich in meinem Haufe wohl fein und der⸗ 
zögerte feine Abreife von Tag zu Tag. Ploßlich war. er der⸗ 
ſchwunden und. mit ihm meine Frau, So. lohnte der Freund 
dem freunde die Gaſtfreundſchaft. Dak ber Schurle meine 
Frau entführt, will id) ihm verzeihen, daß er aber auch mein 
einziges vielgeliebtes Find, ein Mädchen von zwei Jahren, fo 
ihön, fo lieb, mit in die weite Welt geführt, wo es vielleicht 
elend. ummgelommen ift, das Tann nur Gott allein ihm verzeihen,“ 

„Und Du haft nie wieder eine Nachricht Über das Schid 
fal der Entfloheneri erhalten 9” fragte Robert theilnehmend 

„Alle Nachſorſchungen blieben in der erſten Zeit erfolglos, 
Später erhielt ich ganz unbeflimmte Nadrichten. Der Berfüh- 
rer joll in Amerika: die Bethörte wieder verlaffen haben und die⸗ 
jelbe dann im Elend umgelommen fein.“ 

„Und das Kind?” ; 

„Wird längft im Grabe ruhen,“ antwortete Trautmianns« 
dorf fraurig, fi) mit der Serviette eine Thräne aus dem Auge 
wilchend ; doch glei darauf fügte er mit‘ berändertem Tone 
binzu: „Laſſen wir ruhen, was nicht mehr zu ändern if, Es 
find bereits 22 Jahre der Trauer feit jenem ereignißreichen 
Tage verfloflen und die. Wunden diefes Schidſalsſchlages ver· 
narbt. — Darum, Robert: Nur nicht heiraten!“ 

„Nicht Alle haben das gleiche Schidjal.” 

„Ein anderes Bild,“ rief Trautmannsdorf im Heiterem 
Zone. „Lab und das Wiederfehen nicht mit traurigen Re— 
flegionen feiern. Wir wollen heiter fein und das Bischen Le⸗ 
ben in Frohſinn genießen.  Ergreife das Glas, Robert, und 
floge mit mir an. Es lebe der Junggefellenftand, hoch!⸗ 

Trautmannsdorf trank fein Glas in einem Zuge aus und 
Robert war bejorgt, das Glas feines Onleis gleich wieder zu 
füllen. Ob er die Abſicht hatte, feinem Beſuch ein Neines er⸗ 
uaüdendes Raͤuſchchen angedeihen ju lafjen, damit fein Dupe'ein 
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a 
wenig dem Schlaf ſich ergebe und dann feine Frau unbemerkt 
das Haus verlafjen könne? Wohl möglich! Aber Herr Zraut- 
mannsdorf fonnte etwas vertragen und unterlag nicht -jo 


leicht dem mächtigen Geifte des Weines, 


Obgleich Robert zu feinem Onkel” eine große Zuneigung 
beſaß und es ihm in der Seele leid that, ihm mit Unwahthei 
ten zu däufchen, jo wußte er fi in diefer Situation nicht ans 
ders zu heifen, um ihm nicht beim erften Wiederfehen gleich zu 
erzürnen. Denn hätte er ihm reuig befannt, daß er bereits in 
den Stand ber Ehe getreten, jo wäre vom dieſem Augenblid 
an fein Schidjal entſchieden geweſen und er hätte feinem Ontel 
nie wieder vor bie Augen freten bürfen. Er hoffte, in fpäterer 
Zeit feinen Ontel auf das Belennini vorzubereiten und in ſei⸗ 


nen Anſichten milder zu flimmen. 


Trautmannsdorf ließ ſich das Frũhſtück vortrefflich ſchmecken, 
denn bie Reife hatte feinen ohnedies gefunden Appetit nocd mehr 
gereizt, aber die Zafelmufil follte er beim Efjen aud) nicht ent- 
behren, denn Roberi’3 Hoffnungsvolles Söhnlein erhob wieder 
feine durchdringende Stimme und executirte eine Schrei-Arie, 
deren Fortiffimo einer edleren Sache würdiger geweſen wäre 


und Robert zu fehr umgelegener Zeit zu Gehör kam. 
„Der Junge hat eine Stimme, wie ein Wachtmeiſier,“ 
jagte Trautmannsdorf lachend. 


Robert wußte nicht, was er beginnen follte. Er fland auf 
und fagte beunruhigt: „Ich will einmal nad dem Kinde jehen, 
denn wenn e& jo fortjchreit, verdirbt es fein edles Organ für 


immer, 
Ich eh mit,” fagte der Onkel, fi von feinem Seſſel 
erhebend, Ich will mir den Heinen Schreihals doch aud) ein- 
mal in der Nähe beſehen.“ 

Nicht jegt, lieber Onlel,“ bat Robert ängfilich, feinen 
Onlel wieder zum Niederfigen auffordernd. 

„Warum denn nicht? Ich werde Deinen Schüßling fein 
Leid zufügen. Ich liebe die Kinder.* 

„Es ift, glaube ich, gerade im Bade.” 

„Ad, wenn's weiter nichts iſt,“ entgegnete der Ontel 
lachend, Robert ımter dem Arm faflend, um ibm nad) dem 
Nebenzimmer zu führen. Komm'! nur, keine Umftände.“ 

„Bleibe hier, lieber Ontel, ich will Dir den Sleinen ber 
ausbolen.“ 

Aber Trautmannsdorf war einmal im Gange und ſchritt 
auf die Thür des Nebenzimmers zu. 

„Run plagt die Bombe; Alles ift verloren,“ murmelle 
Robert mit bebender Stimme, 

Zrautmannsdorf öffnete die Thür, da — trat Hermine, 
als Bauernmädchen gelleidet, das Kind auf dem Arm tragend, 
bemjelben entgegen. 

Ach, da kommt es ſchon,“ rief Trautmannsdorf erfreut. 

Robert flarrte jeine Frau verwundert an, aber er ahnte 
fofort ihre Pläne und war entzüdt über ihren Mugen Einfall, 
ala Kindermädchen vor dem Onkel zu erſcheinen. Dantend 
jandie er ihr hinter dem Rüden Zrautmannsdorfs pantomimiſche 
Füffe zu, und er fühlte feine Bejorgniß ſchwinden, als er den 
zuperfictlichen Blid feiner Mugen Frau bemertie. 

„Ein nelter Junge,” fagte Trautmannsdorf, Hermine bit» 
tend, ihm denjelben einen Augenblick zu überlaflen. 

Die junge Frau legte das Kind fanft in die Arme des 
alten Herrn, welcher mit bemjelben wiegend einigemaf im Zim⸗ 
mer auf und ab jdritt. Das Kind blicdte mit feinen großen 


. Augen verwundert in das freundlich lachelnde Yntlig dei Ons 


















fels, welcher verfuchte, den Seinen zum Lacheln zu bringen. . 
„Ja, ja, Meiner Burſche, Du willft mir in den Finger beiken?* 
fagte er neckend. „Nein, das fol Dir nicht gelingen, Du füher 
Schelm !* 

Robert und Hermine wechjelten unterdefien Blide des Ein- 
verftändniffee. Es ſchien bis jetzt Miles einen günfligen Ber» 
lauf zu nehmen, aber die Verlegenheiten des jungen Ehepaare 
follten noch nicht ihr Ende erreicht haben, denn durch den Gar- 
ten ſchwebte bereitö ein neues Ungemwitter in Geflalt des Fräu— 
leing Schwahmeier heran. Doc ehe Robert. noch feine Frau 
davon benachrichtigen Tonnte, war die Dame ſchon an ber offe- 
nen Thür angelangt. Fräulein Schwahmeier mochte wohl 40 
Sommer erlebt haben, obgleich fie jeit 15 Jahren flets ihren 
2öften Geburtstag feierte. Sie war auffallend bunt gekleidet 
und ihr längliches Geficht rahmte ein paar Schmadtloden bon 
beträchtlicher Länge ein. Ob fie echt waren, wagen wir nicht 
zu behaupten, 

„Guten Tag allerſeils,“ grüßte fie freundlich und, gegen 
Hermine gewendet, fügte fie mit erftaunten Tome hinzu: „Wber 
meine Liebe, wie fiehft Du denn heute aus?“ 

Hermine legte den Finger auf den Mund, als Zeichen 
daß die Kedfelige fie nicht verratben möge, und machte einen 
ehrerbietigen Ktnicks. 

„ah, guten Tag, Madame Schmwahmeier,* begrüßte fie 
auch Robert, ihre Hand ergreifend und feft im ber feinen 
hallend. 

„Aber erllären Sie mir, Herr Liebenau, warum Her⸗ 
mine — —," 

„Madame Schwahmeier jeien Sie ung herzlich willlommen,“ 
unterbrach fie Robert ſchnell, welder nun feine ganze Geiftes- 
gegeniwart zufammennehmen mußte, um die Nachbarin nicht im 
den Strom ihrer Rebfeligfeit kommen zu laffen. Denn war 
derfelbe einmal entfeflelt, dann war das Geheimniß vor feinem 
Ontel nicht länger mehr zu verbergen. Jeht galt es zum 
Heußerften feine Zuflucht zu nehmen, jonft war Alles entdedt. 

„Aber Herr Liebenau, wie lommen Sie mir denn heute 
vor ?* fagte Fräulein Schwahmeier erfiaumt, ihre Blide bald 
auf Hermine, bald auf Robert richtend. 

„Es geht Ihnen doch reiht gut, Madame Schwahmeier ? 
Lieber Ontel, ich habe die Ehre, Dir hier Madame ſtunigunde 
Schwahmeier vorzuflellen!" und eine Handbewegung nach 
Trautmannsdorf machend, jepte er hinzu: „Dein Herr Ontel, 
welcher heute vom der Reiſe angelommen ift.* 

Das Fräulein knidste mehreremal und ergriff verichämt 
die bargebotene Hand des Ontels. 

„ES freut mich,“ jagte diefer im freundlichem Tome, „Ihre 
werte Belanntſchaft zu maden, Madame Schwatzmeier.“ 

„Bitte, bitte, mein Herr, ganz auf meiner Seite, aber ich 
lann auf die Benennung „Madame” keinen Anſpruch machen.” 

„sch war jo frei," ſagte Trautmannsborf, welcher bie 
lehten verjhämt geiprodenen Worte des Fräuleins überhört 
batte, „Ihren Heinen Sohn auf meinen Armen zu wiegen, boch 
jebt liefere ich ihm mit vielem Bergnügen wieder an daß Herz 
der lebenden Mutter zurüd.” 

„Bitte, bitte,” wehrte ſtunigunde höflich ab. 

„Ich gratulite Ihnen zu einem jo ſchönen Finde.” 

„Dante, gar feine Urſache,“ entgegnete Fräulein Schwaß- 
meier verleßt und, fi an Hermine wendend, fragte fie in ge⸗ 
reistem Zone: „Mein Kind Erlläre mir doch, Hermine, was 
das alles bebeuten ſoll.“ 


„IH Habe das Geheimmif nicht verraihen,” 
Hermine, die Ahlen emporziehend und einige Schritte zurüd- 
ge 


Robert fahte feinen Dufel beim Arme, zog ihn etwas zur 
Seite und flüfterte ihm zu: „Aber lieber Ontel, es follte ja 
vor Anderen ein Geheimniß bleiben. Familienrückſichten — 
Madame war nicht verheirathet. Deshalb wollte ih Dir vor⸗ 
bin die Mutter des ſtindes nicht verrathen.“ 

.Ach fo! Verfiche,” Tagte Trautmannsdorf mit den Yugen | e 
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bie ganze Inſel bin erſtr 


Die Geſteinsſchichten, in welchen ber Schwefel bier einae- 


Beet IR, beftehen zum größten heile aut G . 
——————— —— ——— — —— 
untermifdt = ſtall und 


gel und einem eigenthumlichen 
blauen Thon. Weber bie Ratur —— Lagerungen gehen zwar 
die Anſichten der Genlogen immer mod) auseinander, doch ıjl 
es mehr old wahrſcheinlich, een der Zertiärformatien 
— Bemertensiwerth i dei, dab die Schweſellager 
an verichiebenen Punkten; 3. Bei Trapani, mit namhaften 
—— —— find, welche, troß der ãußerſi 
nd) binfehlih, 23 

alz lie inſichtli uripr 

—— dieſer Se eh — 


der gegenfeitigen Ki 
‚ | Schwefelwaflerftoff a de 
et lich aud Heute immer bei pulca 
—— entwicleln. Wen 


A dert 


verbindet fi 
——— 


in —— je, bildet —* zufammen» 

ngenbe Eichen, gt nter eine loloſſale 

rg —— — — 3. B. eine ſolche von dreißig, an 
E30 in She tgl an 

uü i oder dunſel · 

x — in — A er derfelbe trüb und von 

, iweahalb man ihn alddann 


mitt dem Namen — — 
Die meiſten Schweſelgruben befinden ſich in dem Beſthe 
von Grundeigenthümern, welche jedoch Diefelben faft nie ſelbſt 
— ſondern an fremde Unternehmer, oder ea 


en Toner: 


vs n Diomente mit mpfange, ud ebüchebee, * eier — 

dichten Schweie 6 bürfte baher, na rauf richlen mi Km 

— wir feiner an bier re —— die Anwen | mejlenen kurzen Zeit ln * — 
ung des Schweſels betrachtet haben, Vielen nicht ohne Intereſſe aber die Schwefelgruben Saubfoftem ı meifens 

ken. nadhfiehend auch einiges Nahere über das natürli J yo Sg un und fe giroact, mit 

tommen und die bergmännijche Gewinnungsweiſe deſſ ganz an m = Eu 

nen zu lernen, worüber die gewöhnlichen Quellen im —* geltes et eg ni EB * 

nen — ſehr nothdürftige und unvollſtändige Auskunft ge» | jeder Eigenthümer den auf üdte liegenden So 


Die 


—— bes Schwefels in Europa und über⸗ Weiſe aus 


A bie 
läßt, — * Be haft re 


eig au efammten Erde ift belanntlih die Infel Sici- mit Haaren, Gru e 60 

in zahirei und unerſchöpfli inenden 80,000 ficiliantiche A 79 Rilogramm) Ausbeute 
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—* oſtbaren Malteriales von ben verſchiedenen He zunuchſt gem = Der Cislen m 2 


ü den. Die bebeutenditen und 
Siyseflloger Kam Ach in der Umgebung bon Girgenti “la 


arbeitet — — Ges Stuſen in das —8 auf denen 


man ben Schwefel zu Tage fördert, Die Ausbeutung beginnt 


— »288 — 








Wannichfaltiges. 

6 Tehnifdres. "Der alt. Maſchi cheun” 
Nr, 7. bringt einen nalbericht aus “ort 
über Wa ee die Erfindung 
Feten ge ng welche auf der Ausflellung des „American 


* nãht mit = rg 
pannung mi 
Cie era Kam ee, 2, Dame, m 
wegen: ihm die nung tiginaler bangen, e gol⸗ 
dene Medaille, zu wurde. Soll Ir Beſchreibung zu 
entnehmen iſt, arbeitet die Warthſche Nähmaieine mit einem 
eigenthümlichen halbmondjörmigen, in einer freisrunden ſtam⸗ 
mer wiederfehrend rotivenden doppeltgeipigten Ecifichen, wel⸗ 
dies, fobald der Spulfaden die Schleife des Oberfadens paſſirt 
bat, auf dem gecurpten Boden der Hammer durch ſein Gewicht 
niederfinkt. Die Berichlingung ber: beiden Fäden findet: —* 
bei. der Vorwärts wie Rüdwärtäbeivegung des Schi 


berm einfacher ® ungen aber auch. den — un 
Se — 5— und den Sreuj-Stid). u⸗ 
— * —— laſſen ſich ide iR 
— ee * re en ae 
en. ine eignet u den feinften 
, und ihre —* = = —* und Qualit 


winnantheil fe jede ei ht wer⸗ 


—* —* « nfer * iin Beate Bad Ru 
ie ri Bemerkung, em 
Babritate den amerifanifchen —* ——— wenn * 


Verantwortliche Redaction: Ph. Geb barb Stan. 


Dlaner- | und Verftopfungen 


Kinder | einer nten. Auftöfung von as j 


4% * Ban 


* | Tieben uns ſehr feit vierzehn Tagen uffe ich muß I 


Wheeler u. Wilſon oder — 1235* — un Aus ſtel ⸗ 
en. Prämien erlan — 

an in Rah T ver aim eine neue ieh- 
tannen, welde folgende haben follen. Ce? 
gefchieht d viermal er als erben a — Gieß · 


fannen, und das Waſſer breitet auf eine viermal jo große 
Ru fern des Geſäßes höchſt gleihmähig aus, 
die Strahlen. bleiben , bis em legten Tropſen gleich fein 

dur, Carb fommen nicht vor, 
Verunreinigungen durch iter ıc. leicht zu uam 2 
jene der a 


ehren 


Pen * m ‚unter Umruhren verdünnte äure zus 
jehen, ( Theile Waffer 1 Theil Salzjäure), das Gehä 


bededten I und —* iertelſtunde ruhen laſſen, hierauf den Flane 


gut ſpülen 
en berichtet d a M. N. Hatt 
—5* ern Omar J 5 ae 
irathen. Hin — A er m 2’ 
I Bi {” * beiderfeiti Alter wen icht Für fi im 
in dem ) nn eine 
u, jo doch für ihn —— werden Törnte, n 


; gt 
iratheluftig und werden fchön Hi 
HA Je’ jge Ds Tr De Bob 3a Bam 
mer bat Te 
al Bu id mer 6 ige Mode Tähı 


No ein —— und bittet nad) 
einigen verlegenen Worten um Die "Hand Is angeblichen 
Tochter. Natürlich weist ihn der Gatte aber —* Junge 


Dann beharrt bei feiner Bitte und meint 

n rien, 

ns bieten zu Tafjen.” — Zablea 
a 3 Int bat Atrofefior Pia —* th, 
der ige Alitonom für Ei land, * — 53 
5 — über die en er len gemacht, welche ihn in den 
ad ſeht, He —— — beftimmten 
ein — erechnen. Aus den ſiauſtiſchen 
Auf —— * 1897 bis 1869 ergiebt ſich, daß eine. jehr 
heiße Periode ungefähr alle elf Jadre eintritt, worauf nad) 
einem gwiſchenraume bon etwas mehr als zwei Jahren eine iehr 
kulte Periode folgt. Der vorige Winter war ‚dem Foleiee 

Smyih.zufolge der erfle eines falten Cyllus, in 
von 1870. auf 1871 und votausſichllich aud bon 1871 ar 


1 1872 außerordentlich firenge Winter. haben werden. 





Buchſtabenrathſel. 
Ich war vorhanden, ch’ Dein Vater war, 
Bon dem da& alte heil ge erzöblet: 
Wie er ganz ohne eig'ne Wahl vermä 
Und obme kie er auch und Traualtar, 
Wir vier, wir waren feine ganze Welt; 
Doch ch’ ihm mod) ein lieber Sohn geboren, 
t er das Heimathrecht bei ung *88 
nd ſchaffen hieß es nun, in Wald und Feld. 
Nun ſehe zwiſchen 1 und 2 hinein 
Das vierte Zeichen, und es wird gelingen, 
Daß wir. das Lehte find von allen Dingen: 
So mag es aud) an diefer Stelle fein. 


Anflöfung des Anagramms in Nr. 69 
Ungezogen — Ünsejsgem.) 


Baur’iche Vuchdruderei in Ludwigshafen & RE 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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"Nur nicht heirathen. 
Humoreste von Dito Shreyer. 


Echluß.) 

„Aber meine Herren, fo erllären Sie mir doch, was das 
Alles zu bedeuten hat!“ wendete ſich Fräulein Schwahmeier 
wieder zu den Männern. 

„Barum eine Thatjadhe läugnen, die nicht mehe zu än— 
dern ift, Madame Schwatzmeier ?* fagte Robert, 

Runigumde fing an der Gebulbsfaden zu reifen und in ge= 
reigtem Zone entgegnete fie, twülbende Blide um ſich ſendend: 
„Mabame und immer Madame! Ich bin eine ehrjame Jungs 
frau und Präfidentin des Jungftauen-Vereins. Ich habe lei— 
nen Sprößling.” 

„So ereifern Sie fi) doch nicht jo ſehr Jungfrau Mutter 
Schwatzmeier,“ fagte Erautmannsdorf heiter. „Es bleibt ja in 
der familie. Ich bin diecret, über meine Lippen fommt fein 
Berrath.” 

„Ich brauche Ihre Diseretion nicht, alter Sünder. Mein 
Ruf ift unbefledt, Mein Wahliprucdh ift ftets geweſen: Nur 
nicht beirathen !” 


„Ah, eine Gleichgeſinnte, mir in anderer Art,” lachte 
Zrautmannsborf. 
„SH war von jeher eine Dännerfeindin. D die abſcheu⸗ 


lichen Männer!“ rief Fräulein Schwaßmeier in Extaſe. 

„Eine Männerfeindin!“ murmelte Trautmannsdorf, das 
Haupt ſchüttelnd und auf das Kind blickend. „Und hier das 
corpus delieti. O, meld’ eine Mutter! Berzeihen Sie, 
Madame, aber das ift doch zu arg. Sie hätten vielleiht feine 
Thräne geweint, wern Ihr Kind in ben FFluthen umgelommen 
wäre.“ 

„Mein Find in den Fluthen? 
Sinnen.” 

„Ja, Sie waren es, als ic das Rind aus dem reißenden 
Strome rettete,“ fagte Robert. 

„Wenn Sie denn vor der Welt durchaus nichts bon bem 
fhönen unſchuldigen Rinde wiſſen wollen,“ jagte Hermine, „jo 
will ich mid) deſſelben mütterlih annehmen.” Bei biefen Wor⸗ 
ten nahm fie dem Onkel das Kind von den Armen und küßle 
es innig. 

Welch edles, aufopferndes Weſen,“ fagte Traumannsdorf 
mit einem wohlwollenden Blid auf Hermine, 

„Du bift ja aud die Mutter, Hermine," 
Schwahmeier etwas erleichtert. 

„zröften Sie ſich, ich will es auch gerne für immer fein. 
Sch Habe das herzige Kind zu lieb und könnte mich nicht von 
ihm trennen,” 

„Welche Heuchelei !" jagte Trautmannsdorf vor ſich Bin, 
„Die Mutter Schwahmeier gefällt mir gar nicht, ein munder« 
Tiches Granenzimmer ! t# 

„Bor meinem Ontel hatten Sie nicht nöthig, eine finders 
Ioje Mutter zu ſpielen,“ fagte Robert, welcher die Gelegenheit 


Bin ih denn bon 


rief Fräulein 


wahrnahm, Be für Andere an ber Haticjfächtigen —** 
zu rüchen, die ſtets eifrig bemüht war, über andere Frauen bie 
böswilliigfien Gerüchte zu verbreiten und fie in ein ſchlechtes 
Renommee zu bringen, „Mein Ontel ift Rationalift und hätte 
Sie deshalb nicht weniger freundlich begrüßt, 

„Sewiß nicht,” fagte der Ontel beruhigend mit lächelnder 
Miene. „Ein jeder Menſch hat in feinem Leben einmal eine 
ſchwache Stunde. . 

„Ich Habe niemals ſchwache Stunden,“ brauste Fräulein 
Schwahmeier zomig auf. „Bin ich denn in ein Tollhaus ges 
raten, welche Verrüdtheiten, mir wirbelt Alles im Kopfe. 
Fort, fort, aus dielem Haufe, ich verliere ſonſt noch meinen, 
Berftand.” 

„dit ganz unmöglich,“ 
ſich bin. 

Fräulein Schwaßmeier eilt wüthend aus dem Zimmer und 
verliert unglüdlicherweike eine Schmadtlode, 

„Lieber Onfel, du entſchuldigſt mid wohl einen Augen⸗ 
blid, ich komme gleich wieder zurüd. Ich muß die Raſende 
zu befänftigen ſuchen.“ Bei diejen Worten hob Nobert die ents 
wurzelte Lode von der Erde auf, nahm das sind auf den Arm 
und eilte der Erzürnten in den Garten nad, Zrautmannsdorf 
mit Hermine allein zurüdiaffend. 

Hermine bejchäftigte ich damit, den Tiſch wieber in Ord⸗ 
nung zu bringen, während Zraulmannddorf fie mit Interefie 
betrachtete. 

„Du bift wohl das Seindermädden dieſer Madame 
Schwaßmeier ?" 

Zu dienen, mein Herr.“ 

„Gefällt e8 Dir denn bei biejer curiofen Frau ?* 

„D ja! ich habe das Meine Kind fo gern.“ 

„Haft Du aud einen Schaf ?* 

„Aber Herr Onlel!“ entgegnete Hermine in verſchämtem 
Zome, mit ihrer Schürze jpielend und etwas bäuerlihe Manie- 
zen annehmend. 

„Nun, Du braucht Did) deshalb nicht zu ſchämen!“ be= 
gütigte Trautmannädorf Teutfelig. „Liebit Du ihn denn ?* 

„ach ja!” 

„So! — Hit wohl ein hübſcher Burfche ?" 

„ad ja!“ 

„Und bat Dir das Heirathen verſprochen.“ 

„ach ja!“ 

„Die Menfchen wollen jih doch alle in’s Unglüd fürzen!“ 
rief Trautmannsborf mit einem Anflug von Unwillen. 

„Bir lieben uns fo fehr, aber heiralhen dürfen wir ung nicht.” 

„So, wer will es denn nicht haben ?* 

„Der Ontel meines Geliebten.” 

„Der Onlel bat wohl feine guten Gründe I" 

„Es muß wohl fein,“ entgegnete Hermine jeufzend, „aber 
es iſt wicht gut von dem Ontel, uns fo unglädlich zu machen. Er 
weiß nicht, wie unfer einem dabei zu Muthe if. Der Ontel 
bat gut reden, er hat e& nicht mehr nöthig zu heirathen, er ift 
über die Jahre hinaus; aber, wir. find jung und haben nicht 
ſolche ehefeinbliche Anſichten. 


flüſterte Trautmann&dorf vor 


„Liebeh Sind, Dur lennſt die Sorgen’ und Beiben’deß Ep in der Thük) Beide ware wid fie 


flandes noch nicht, und ſtellſt Dir das Leben viel ſchoͤner vor, 
als es in der Mirklichkeit iſt. Folge meinem Rath und bleibe 
Iebig.* 
er nein, Herr Onkel, ich werde in der Ehe nicht uns 
glüdlich werben.” 

„Da trägft Du wohl ſchon das Bild Deines Geliebten 
auf der Bruſt?“ fragte Zrautmannsdorf, auf ein Medaillon 
deutend, welches Hermine an einem Bande um den Hals trug. 

„Rein, das Bild meines Geliebten trage ich im Kerzen.” 

„Lah’ mid das Medaillon doch ſehen,“ bat Trautmanns« 
dorf neugierig. 

Hermine nahm dafielbe ab, öffnete es und reichte es dann 
Zrautmannsdorf Bin. 

Doch faum hatte derſelbe das Bild erblidt, ald jein Ant« 
litz plötßlich einen veränderten Ausdrud annahm. Staunend 
prüfte er das Bild, und rief mit bebender Stimme: „Was 
ſehe ich, ift es Täuſchung oder fpiegelt mir ein böfer Geift 
diefe Züge vor? Bon wenn haft Du diefes Bild ?" fragte er 
faft heftig. 

„Sie erſchrecken mid,“ entgegnete Hermine zurüchveichend, 
„das Bild? Ich Habe es ſeit — —“* 

Nun ſprich,“ rief Trautmannsdorf ungeduldig. 

„Sa beſitze das Bild ſeit meiner früheſten Jugend,” ſagte 
Hermine mit ängſtlichem Blid auf Trautmannäborf. 

„Aber, wer, wer hat es Dir gegeben ?“ 

Ich trug es ſchon als Kind, als ich noch weit, weit über 
dem Meere wohnte.” 

„Und mie kamſt Du hierher ?* fragte Trautmannädorf 
aufgeregt. 

„Rad dem Tode meiner Mutter nahmen fich gute Leute 
der armen Waiſe an umd erzogen mid) wie ihr eigenes Rind, 
Ih führte in Amerika ihren Namen, Als auch fie das Zeit« 
liche gejegnet, kam ich nad) Deulſchland.“ 

„Und dieſes Bild, wen flellt es dar?“ 

„Deine Mutter.“ 

„Deine Mutter? Deine Mutter?" rief Trautmannsdorf 
mit einer leidenfhaftlicden Erregtheit, die Hermine ſich nicht zu 
erflären wußte. „Nicht möglich! und dennoch, wenn ich Dich 
mit dem Bilde vergleiche, welche Aehnlichleit! Mein Gott, er- 
leuchte meinen Geift, daß id) Har ſehe. Dies Glüd, es lommt 
fo unerwartet, daß ih noch nicht daran glauben kann. Sage 
mir, wie find Deine Bornamen ?* 

„Adele Marie Hermine,” antwortete die junge rau mit 
fleigendem Erflaunen über das eigenthümliche Benehmen bes 
Onlels ihres Gatten. 

„D, mein Gott, id danke Dir!“ rief Trautmannsborf 
mit einem verflärten Blid nad Oben, dann breitete er die 
Arme aus und fagte mit tiefer Rührung und thränenfeuchtem 
Auge: „Komm an meine Bruft, Du theueres, wiebergefunde« 
ned Find. Hermine, meine liebe gute Tochter, komm in meine 
Arme!” 

„Sie, mein Bater ?* rief Hermine mit flaunender Freude. 

„Ja, mein Kind, ich bin Dein Bater. Später will id 
Dir Alles jagen, was Deine frübefte Jugend betrifft, und es 
wird dann kein Zweifel in Deiner Seele zurüdbleiben.“ 

Hermine jant in die offenen Arme ihres wiedergefundenen 
— —— —— mit Küſſen bededte. 

ugenblick der innigen Umarmung ien Ro⸗ 
bert mit Fräulein Schwaßmeier, weiche er wieder Iren hatte, 


tore vor Staunen ob der 
Scene, welche ſich ihren Augen barbot. * 

Was ſehe ich,“ flüſterte Robert, „iſt Hermine eine Zau⸗ 
berin, die in wenigen Minuten einen Weiberſeind zu belehren 
vermag? Iſt hier ein Wunder gefchehen ?* 

„Ein zärtliches tete-A-tete.  Wie-rührend!" ſagie Fräu⸗ 
lein Sunigunde, die Naje rümpfend. ö 

„Sieh’ her, mein Herzensjunge,“ rief der Ontel bewegt, 
„welche unendliche Freude mir bie gültige Vorfehung noch in 
meinen alten Tagen aufbewahrt hatte, ch habe fie wiederge⸗ 
funden, die längft Zodigeglaubte. Gott wollte mid) nicht von 
dieſer Welt abrufen, bevor er mir die größte freude nach lan 
ger Trauer zu theil werden ließ.“ 

„as ift geichehen, lieber Ontel ?* fragte Robert, der ſich 
in die neue Situation ncch nicht zu finden wußte. 

„Hier fieh’, Robert,” jagte Trautmannsdorf, Hermine noch⸗ 
mals in feine Arme jchließend, „die Worjehung hat meine ver« 
lorene Tochter, mein einziges, vielgeliebtes Find wieder in meine 
Arme geführt.“ 

„Hermine ift Deine Tochter?” rief Robert auf das hödhfte 
erflaunt. 

„Meine Tochter, Robert. Gott jegnete meinen Eingang in 
diejes Haus.” 

„Bel rührendes Wiederfehen! Dieſe Hermine bat auch 
mehr Glüd, als fie verdient,” murmelte Yräulein Schwaßmeier 
zwifchen den Imitations- Zähnen. 

„Wirt Du auch jept noch immer jagen: Mur nicht hei— 
rathen“, nachdem Dir durch die Ehe ein ſolch bejeligendes Glück 
gervorben ?" fragte Robert den Ontel. 

„Nein, mein Junge, jebt gebe ich Dich wieder frei. Ich 
bin heute zu glüdlih! Hat Dein Herz ſchon eine Wahl ges 
teoffen, jo fol Dir mein Segen nit vorenthalten bleiben.“ 

Robert war im Begriff, feinem Ontel ein Geftändniß zu 
machen, als er durch ben Eintritt bes Diener daran geftört 
wurde, welcher mit den Worten ſich an Hermine wandte: „Hier 
bringe ich Ihnen Ihren Herrn Sohn, er langweilte fi mit mir 
allein im Garten und rief immer nad; feiner Mama.“ 

Hermine nahm das Find auf ihre Arme und liebloßte es 
liebevoll. 

„Dein Kind, Hermine?" rief Trautmannsdorf verwundert. 

„&8 könnte fein, es wäre möglich,” entgegnete Jean raſch, 
welcher dem vorwurfsvollen Bid feines Herrn begegnete und 
dadurch an feine Befehle wieder erinnert wurde. 

„Komme ich denn heute aus ben Ueberraſchungen gar nicht 
mehr heraus,” jagte Trautmannsdorf. „Sprich, Hermine, ift 
der Kleine Dein Kind ?* 

„sa, lieber Bater,* entgegnete Hermine mit gejenttem Blick. 

„Und ich ftehe wieder als fledenloje Jungfrau da,” rief 
Fräulein Schwahmeier triumphirend, 

„Und wo ifl Dein Mann?" fragte Trautmannsdorf mit 
einiger Belorgniß. 

Robert beugt ein Knie vor dem Onlel und fagte: „Liegt 
bier zu Deinen Füßen und bittet Dich um Deinen Segen, Tie= 
ber Onlel.“ 

Kaum hatte Hermine die Mbficht ihres Gatten bemerlt, als 
auch fie mit dem Finde auf dem Arme an ber Geite ihre ge= 
liebten Mannes niedertniete. 

„Eine reigende Gruppe!” ironifirte Fräulein Schwapmeier, 
durch ihre Lorgnette auf das junge Ehepaar und den erflauns 
ten Onlel ſchauend. 


„Was muß ich hören,“ rief Trautmannsdorf. „Und Euere 
Verbindung habt Ihr mir nicht angezeigt ?“ 

„Nur nicht heirathen, ſonſt enterbt,“ antwortete Robert 
Bleinlaut. 

„2 jo!” fagte der Onfel lächelnd. „Nun wird mir Als 
les Har, Alſo darum dieſe ganze Comödie. Gut, fteht auf, 
mein Segen fol Euch zu theil werden, aber — id) werde mein 
ort dennod) halten. Du haft. meinem Gebot zumidergehan« 
deit, Robert, haft geheirathet ohme meine Einwilligung, — Du 
biſt von mir enterbt.” 

„Aber Ontel — —“, wollte Robert beginnen, doch Traut⸗ 
mannsdorf fiel ihm ins Wort, ihdem er heiter Hinzufügte: „Du 
bift enterbt ; aber Deine liebe Frau fol dadurch nicht Zleiden, 
fie jei nach meinem Tode meine Univerfalerbin, weil fie mid) 
zu einem jo glüdlichen Großvater gemacht hat.” 

Der Ontel nahm liebevoll das Kind auf den Arm und 
fügte mit zufriedenem Lächeln Hinzu: „Von nun an bilden wir 
zujammen eine Familie und wollen uns nicht mehr trennen, 
das heißt, wen Ihr Glüdlichen den alten Onkel freundlich aufs 
nehmen wollt.“ 

Robert und Hermine umarmten den Onlel mit gerührtem 
Herzen und riefen wie aus einem Munde: „Du jollit bei ung 
den Himmel auf Erden haben !" 

Fräulein Schwahmeier aber legte die Hanb auf die wat 
tirte Bruſt umd fagte pathetiſch: „Ich bleibe meinem Wahl- 
ſpruch für immer treu: Nur nicht heirathen!“ 


* Der Schwefel und deſſen Borfommen in 
der Natur. 
Von Emil Sommer. 
(Schluß.) 

Der Aufenthalt in den Gruben iſt theils in Folge der 
hohen Temperatur, theils in Folge der daſelbſt herrſchenden, 
mit beengenden Schwefeldünſten geſchwängerten Luft und der 
en Bentilation ein äußerft umangenehmer, ſowie über 
aupt für die Sicherheit und Erleichterung der Arbeiter, Sei- 
tens ber gewinnjüchtigen Unternehmer, auch nicht daß Geringfte 


gericht, 

ch den Leichtfinn und bie Unvolllommenheit des Be- 

triebes gehen nicht jelten ganze Schwefelgruben mit ihrem reichen 
nd es in biejer Beziehung 


en, Geräth da 
—— Tann 
Brennbarleit 


des vorhanden 

felten nach dem Erlöſchen des Brandes noch einen ganzen Voi⸗ 

— oft von vielen 100 Centnern des dieſe Heike a ⸗ 
molzenen 


In gewiſſet Beziehung dieſen im 
Keinen ähnlidy und namentluh eben jo unvolllonmen und reich 
om BVerluften, ift das allgemein a ele, äußerſt primitüoe ı 


Verfahren zur Ausbringung ober * 30 
aus den geförderten Erzen, das ſehr viel ichleit mit ber 
Methode ded Kohlenbrennens und den dabei angewenbeten Mei⸗ 


lern barbietel. 
Gleichwie bei letzteren Das Holz zum Zwede der —5 
Verlohlung in großen Haufen aufgeſchichtet und, mit Raſen 
bededt, an verſchledenen en —— wird, ſo häuft man 
auch bei dem in Rede fiehenden Verfahren das geſörderte Ge— 
flein zum Zwede der Ausſchmelzung und Reinigung des darin 
enthaltenen Schtwefels in Maſſen von mehreren * Kubil·⸗ 
melern in einem ſogenannten Calcarone, d. h. auf einer gemau- 
erten und geneigten Fläche ober Tenne auf, welch' letzlere zur 
Beſchranlung des Luftzutrittes ringsum von einer 1'/, ‘Meter 
hohen Mauer umgeben und blos born am der tiefiten Stelle 
offen if. Das im einem ſolchen Galcarone aufgeichichtete 
Schwefelerz wird hierauf am verjchiebenen Punkten entzündet, 
von welchen fich alddann das Teuer allmählich durch die ganze 
Mafje verbreitet und den Schwefel herausſchmilzt, der fih auf 
dem geneigten Boden jammelt und auf legterem berabrinnend, 
in eine gemauerte Sammer fließt, weldye hier für dieſen Zwed 
an der offenen Seite vor dein Galcarome angebradt iſt. Aus 
diefer Kammer wird ſodann der Schwe cc Arbeiter im 
bölgerne Kaflen von 100120 Pfund Inhalt geihöpft und 
erfalten gelajien. 

Die großen Mängel und Unvolllommenheiten des ganzen 
Berfahrens müfjen fofort Jedem in die Augen jpringen; denn 
dadurch, dab der Schwefel dabei jelbft ald Brennmaterial und 
Wärmequelle für den Schmelzungsprocek dient, geht natürlich 
ein ſehr beträdtlicher, ja fogar der größte Theil deſſelben ver« 
loren, um in form von fehweflicher Säure in die Luft zu ent⸗ 
weichen, während aud in den nad dem Ausbrennen rüdflän- 
digen Gefteinsichladen nod circa 11, bis 2 p&t. Schwefel 
unbenüßt —— In Folge deſſen iſt denn auch die 
wirkliche Ausbeute eine verhältnigmäßig jo geringe, daß ein 
Geftein, welches 40 pEt, Schwefel enthält, im Allgemeinen nur 
12—15 pEt., im allergünftigften Falle aber nur 18 p&t. 

elben liefert. Was Bier ein woblgeleiteter und ratio« 
nellee Betrieb leiften und retten könnte, ift biernad von 
Br einleuchtend. Allein fowohl die große Einfachheit des 

ahrens und die noch größere Indolenz der Bewohner, wie 
namentlih) aud der Mangel und dig des fonfti 
Brennmateriales in den hier in Rede ftehenden Diftricten 
bis jeht alle Verbefierungd- und Neueru —— in dieſer 
Richtung unterdrüdt und die Calcarones faft überall noch in 
ungeftörtem Gebraude erhalten. 

Die Dauer der beichriebenen Dperation in einem folden . 
Galcarone umfaßt von dem Aufichichten des Schwefelerzes bis 
zum Wegräumen der ausgebrannten Steinihladen in ber ug = 
drei Monate. Etwa rationeller verführt man mit dem bei 
dem Abbau in den Schwefelgruben ſich ergebenden Staube, der 
in einem großen Keſſel erhigt wird, wobei ſich die erdigen Un» 
teinheiten zu Boden ſetzen, während der ausgeſchmolzene Schwes 
fel oben ea wird. 

Was die Darftellung der Schwefelblüthe, oder mit ande⸗ 
ren Morten des fublimirten Schwefel, betrifft, jo ift dieſelbe 
aus iſchen und tedhnologifchen Werten allgemein befannt, 
Der Rohſchwefel wird dabei in einem geſchloſſenen eilernen Keſ⸗ 
jel oder Cylinder biß zur Berbampfung erhigt und die Schwe⸗ 
felbämpfe hierauf Durch eine Röhre in eine geräumige gemauerte 
Kammer von 60 bis 80 Kubikmeter Inhalt geleitet, auf deren 
Wänden ſich diefelben aladann in Folge ihrer Abkühlung in 

orm eines feinen leichten Pulver niederſchlagen. Der jogen. 
tangenfchweiel wird dagegen erhalten, indem man ben 
ſchmolzenen Rohſchwefel —9* in entſprechende, etwas tonifihe 
— gießt, in welchen derſelbe zu den befannten runden 


I erftarrt. Der l Pe welcher 
—— dn mit an Schweſeln ber eine 


Feuilleton zum Pfälziſchen 
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Dritter Jahrgang. 


Rurier. 
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* Die Brinzeffin. 
Eine Geſchichte aus dem Leben von Wilhelm Undreä. 
(Wortjegung.) 

Die Magd hatte inzwifchen den Thee gebracht, den Alwine 
mit feinem Anſtande fervirte. Heinboldt verfolgte jede Bewe⸗ 
gung der reizenden Geliebten mit innigem Entzüden ; er beraufchte 
fi an ihren Bliden und Worten, und fahte jedes dieſer lehte⸗ 
ren als den Orakelſpruch einer Gottheit auf, Seine Augen 
entdediten immer neue Schönheiten ihres Körpers und Geiſtes. 
Sie erſchien ihm faft wie ein höheres Weſen und er betheuerte 
ihr, daß ihre Befik ihn „zu dem Glüdlichften aller Sterb⸗ 
lichen“ mache. 

Es war ſchon ſpät geworden, als er ſich endlich aus ihren 
Armen losriß. Sie gab ihm das Geleit bis an die Gar« 
tenpforte, 

„D, lönnten wir doch öfter fo jelige Stunden genießen !* 
flüfterte er, ihre Rechte in feinen beiden Händen haltend. 

Alwine fenkte ihr Haupt um feine Bruft und feufzte. 

„Sollen wir nicht Deine Eltern in unfer ſüßes Geheimniß 
einweihen, damit wir und öffentlich verloben und ven Leuten 
ung zeigen Lönnen?” fragte er weiter. 

„Meine Eltern ? — um Goite willen nicht! — O Gott, 
Geliebter, Du weißt nicht — Es liegt eine große Kluft zwi⸗ 
ihen meinen Eltern und mie! — und bis zu unferer Berlo- 
bung haben wir noch mande Schwierigkeit zu überwinden, von 
denen Du feine Ahnung haft,“ 

„Du äÄngftigit mid, Geliebte, Du fpannft mich auf die 
Bolter! — o, jo erfläre mir doch! — Meine Liebe ift ſtarl 
genug, alle Hemmnifje aus dem Wege zu räumen! — Aber, 
mein Gott, wie Du zitterft ! — Was ift Dir ?* 

„Ad, mein einzig Beliebter! Ich lann es Dir noch nicht 
jagen; — ein Geheimniß, ein tiefes Geheimniß drüdt meine 
Seele, aber id lann, id) mag es Dir nicht entdeden !* 

‚Du mußt e8 mir entdeden, geliebte Altoine, damit wir 
um jo eher zu unferem Ziele gelangen.“ 

„sa, Du haft recht, und ih bin auch fogar als Deine 
Geliebte verpflichtet, Dir jede Falte meines Herzens zu Öffnen, 
Dir alſo auch mein Geheimniß, da8 mid) unglüdlid macht, 
anzuvertrauen, aber nur heute nicht, bitte, nur heute noch nicht, 
mein theuerer Iſidor! Ich lann es noch nicht über meine Lip⸗ 
pen bringen.* 

„Dann will ich Dich jegt nicht weiter drängen,“ ante 
wortete der Student; „theile eß mir mit, wern wir einmal wie 
der ungeftört beifammen find.” 

„Haft Du morgen Zeit ?* fragte Alwine, 

„Hür Dich immer !” 

„Gut, dann erwarte ich Dich morgen Abend um fieben 
Ude hier vor dem Garten. Wir wollen dann jenen Feldweg 
einſchlagen, auf dem wir ganz ungeflört plaudern fönnen, Wozu 
aud) jollten wir unfere Liebe ſchon bekannt werden laſſen und 
biefelbe dadurch profaniven ? Iſt es nicht bei weitem poetiſcher 


und romanlifcher, wenn wir fie nod) vor der Welt geheim hal⸗ 
ten? Du weißt ja: 

Reine Kohle, fein Feuer 

Rann brennen jo heiß, 

Als die verborgene Liebe, 

Als die verborgene Liebe, 

Von der Niemand nichts mei; !* 

Nach dieſem poetiſchen Citate drüdte fie einen Kuß au 
feine Lippen und ſchlüpfte raſch ind Haus zurüd, 

Der ihr daſelbſt begegnenden Magd fagte fie lächelnd: 
„Du haft Deine Sache gut gemacht, Johanne, ich erwarte von 
Dir, dab Du mid aud ferner in feiner Gegenwart immer 
„grädiges Fräulein“ nennſt und fleis die Mienen und Geber 
ben der allerhöchſlen Ehrerbietung zur Schau trägft !* 

3 


Am folgenden Abende fand ſich Heinboldt noch vor der 
feftgefeßten Zeit vor der Gartenpforte ein und ging erwartungs · 
voll in dem mit Kies beftreutem Fußwege auf und ab, 

Schon leuchtete die Mondfiel am Himmel, und eine 
Sterngruppe Itat nad) der anderen hervor. Der junge Dann hatte 
Muße, fie genauer zu betrachten und zu vergleiden. Der 
Ihönfte, der glänzendfte Stern war aber doch feine Alwine! 
Pünftlih, mit dem Glockenſchlage trat fie aus dem Dauje und 
Nog mit raſchen Schritten im feine Arme. Nach der erflen 
flügtigen Begrüßung betraten fie one Zögern einen nahen Feld⸗ 
weg, wo fie, geſichert vor unberufenen Zeugen und Lauſchern, 
von ihrer Liebe und dem Glück ihrer Zukunft plaudern konnten, 

„Rum, meine geliebte Alwine,“ bob Heinboldt an, als die 
Stadt weit genug hinter ihnen lag, um nicht mehr genöthigt zu 
fein, im Flüſterlone zu reden und fich ängftlich und ſcheu nach 
allen Seiten umzubliden, „nun mußt Du mir vor allen Din« 
gen Dein Geheimniß entdeden, damit ich die nächfte Nacht rus 
diger ſchlaſen Tann, als in der vorigen, denn Deine geſtri⸗ 
gen Andeutungen haben faſt allen Schlaf von meinen Augen 
verfcheucht.” 

„Isa, geliebter Iſidor,“ lautete Alwinens Antwort, „ih 
will es Dir entdeden, dad Geheimniß, das mich fo grengenios 
unglücklich macht und mir jede Lebensfreude verfümmert. Wiel« 
leicht erleichtert die Mittheilung mein gequältes Herz, 

id) faum die Hoffnung hege, dab Du flark genug fein wirft, 
die Hinderniffe, die ſich unjerer Liebe entgegen flellen, aus dem 
Wege zu räumen.” 

„Mein Himmel, jo rede body, Geliebte !* 

„But denn. Zunächſt alſo muß ich Dir bemerten, daß 
ih nicht das Rind, fondern uur die Pflegetochter Will⸗ 
manns bin.” 

Heinboldt3 Erflaunen war groß. „Du bift Wellmanng 
Kind nicht ?* Tragte er, „o, fo erfläre mir doch dies Räthfel !* 

„In Dir denn nicht ſchon längſt der Umſtand aufgefallen, 
daß der Profefjor ſowohl wie feine Frau mich jo zu jagen auf 
den Händen tragen, vor mir die größte Ehrerbietung am ben 
Tag legen und meinem Willen ſich fügſam zeigen ?* 

„Gewiß, Geliebte, ift mir dieſer Umftand ſchon aufe 
gefallen.“ a Fi 


„Wären fie meine rechten Eltern, fo müßte das Verhältniß 
zwiſchen ihnen und mir ſicher ein andere® fein.“ 

„Ja, das ift wahr, Alwine, herzlich ift es nicht; eine ge» 
wiſſe Kühle, oder befjer gejagt, ein gewiſſes Etwas, das einem 
herzlichen Einvernehmen zwiſchen Euch hinderlich ift, ift unver 
fennbar. Aber, wer find denn Deine Eltern? Leben fie noch?“ 

„sa, fie leben noch und nehmen einen ſehr hohen Rang in 
der menſchlichen Geſellſchaft ein. Ich bin nicht von bürgerlicher 
Abtunft, mein Iſidor!“ 

„Dir geht ein Licht auf, Aline!“ rief Heinboldt ; „die 
zarte Rüdficht, mit denen Du von dem Profeffor jomohl wie 
auch von feiner Frau behandelt wirft — die Herridaft, die 
Du im Haufe ausübft — Deine hohe äſthetiſche Bildung — 
die Eleganz Deiner Tournüre — die Anrede „gnädiges Fräu⸗ 
lein*, womit die Magd Dir immer in der größten Unterwür- 
figfeit nahe tritt — dies Alles hätte mich ſchon längft auf den 
Gedanken bringen müſſen, daß Du nicht aus bürgerlihem Blute 
entfproffen, dab Du Wellmanns Sind nicht bift und daß hier 
ein feltjames Geheimniß vorliegen muß !” 

„Ja, mein geliebter Jfidor, Du haft vollkommen recht; es 
ift in der That ein ſellſames Geheimnig, das hier vorliegt und 
mein ganzes Leben umgiebt, und wenn ich es Dir zu enthüllen 
verfuche, fo werden Dir meine Worte wie ein Märchen klingen, 
fo wie ich mir denn auch jelbft als ein Märchen vorlomme: 
ich bin eine Prinzeffin !* 

War dad Staunen des Studenten vorhin ſchon groß, jo 
war es jet maßlos. Er ſuchte vergebens nad Worten, das—⸗ 
felbe auszubrüden. 

Nicht wahr?“ fuhr fie fort, „Du meinft, ich habe Dir 
ein Märchen aufgetiiht * So höre denn weiter: Mein Vater 
ift der Herzog von Marterigny, aus dem Haufe der Bourbons, 
und meine Mutter ift eine geborene Gräfin von Gorbi-Reinjtein, 
Mein Bater lernte diefelbe in Nizza kennen, wo id) auch ges 
boren wurde. Der Heltath meiner Eltern ftellten fich wegen 
des Standesunterſchiedes unüberfteigliche Hinderniſſe entgegen, 
jo jehr Beide and) bemüht waren, ihre Bündniß dur den 
Kicchlichen Act zu fanctioniren. Da aber meine Vaters Bes 
mühnmgen in dieſer Hinficht an dem Widerfiande jeiner hohen 
Verwandten fheiterten, zog er fi mißmuthig auf fein Landgut 
in der Nähe von Lyon zurüd, wo er noch jept als Privatmann 
lebt. In Nizza wurde meine Mutter mit der Profeſſorin Well⸗ 
mann, meiner jegigen Pflegemutter, die fi) damals zur Stär- 
fung ihrer Gefundheit zufällig, dort aufhielt, befannt und fogar 
befreundet. Sie theilte derfelben ihr Schidjal mit und diefe er⸗ 
Märte ſich darauf bereit, mic an Rindesftatt anzunehmen und 

‚ mir eine forgfältige Erziehung angedeihen zu laffen. Der Zufall 
par meiner Mutter allerdings außerordentlich günftig, denn eine 
paſſendere Familie, als die Wellmann’jche, lonnte ſie hinſichtlich 
einer ſorgſamen, gewiſſenhaften Pflege und Erziehung für ihr 
Find nicht treffen, zumal Rudolph, den ich jet als meinen 
leiblichen Bruder betrachte, damals noch nicht geboren war, 
meine Pflegeeltern alfo noch finderlo® waren und aud wenig 
Außſicht hatten, mit Leibeserben gejegnet zu werden. Die Welt 
"glaubte natürlich, ich fei Wellmann's rechtes Sind, und in 
Pizza geboren.” 
lſo eine Pringeffin!" rief Heinboldt aus, und id) darf 
Hoffen, daß Du mir auch ferner Deine Liebe bewahrſt 2” 

Du zweifelft ? — Meinft Du etwa, dag id auf meine 
Höhe Geburt ftolz jeit Du follteft mich doch ſchon befier ken⸗ 
ment Ich erlenne nur eine Geiftesariftotratie an. Bon meinen 
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Eltern babe ic) nicht einmal einen Namen geerbt, ich darf mich 
nur Alwine Wellmann nennen, und ich werde ihnen daher aud) 
nicht das Recht einräumen, über mein Herz zu verfügen, ob- 
ſchon meine Mutter dieſes Recht für fi in Anſpruch nimmt.” 

„Wirklich ? das wagt fie? 

„sa, denle Dir, lieber Jfidor, fie will mid) durdaus mit 
einem jungen Abeligen, einem Herm von Wulpenfeld, verhei⸗ 
rathen, der mich vor zwei Jahren in München kennen lernte, 
wo id mic einige Monate bei meiner dort lebenden Mutter 
aufbielt. Er ift ein hübſcher Menſch, wirflich ein ſehr hübjcher 
Mensch, diefer Hugo von Wulpenfeld, und fein Vermögen foll 
ſehr beträchtlich fein, aber lieben lönnte id) ihn nicht und würde 
ihn Schon aus diefem Grunde nicht beirathen, weil meine Mut⸗ 
ter feft darauf befteht und ich die freie Verfügung über meine 
Hand mir jelbft vorbehalten habe, Nein, geliebter fidor, 
fürchte nichte, mein Herz gehört Dir, nur Bir! und feine 
Macht der Erde foll es Dir entreißen.“ 

Sie drüdte bei diefen Worten feinen Arm, in weldyem der 
ihrige eingeichloffen lag, fefter an ſich, gleid,jam als ſuche fie 
aus Furdt vor einer gewaltiamen Trennung Schuß bei dem 
Geliebten, 

„Ih zweifle nicht an Deiner Liebe zu mir,” entgegnete 
Heinboldt, „denn font würdeſt Du Did als Prinzeffin nicht 
berabgelaflen haben, die meinige zu erwidern und Dein Herz 
einem bürgerlichen jungen Manne ztı jchenten, der nicht Die ge⸗ 
ringfte Ausficht hat, jemals Titel und Würden zu erlangen, 
jondern Dir nur dereinſt ein ſorgefreies, behagliches Leben zu 
verſchaffen im Stande iſt; aber Haft Du aud wohl bedacht, 
meine theure Aline, dab Du bei Deiner Minderjährigleit ber 
möütterlichen Gewalt noch nicht entwachien bift ? weißt Du, daß 
Deine Mutter Dich zwingen fann, den Herrn von Wulpenfeld 
zu heirathen ?“ 

„Gewiß habe ich das bedacht,“ lautete die Antwort der 
Prinzeffin, „und diejer Gedanke madt mid ja jo grenzenlos 
unglüdlich. Meine Mutter befteht ungeachtet aller vernünftigen 
Poritellungen von Seiten meiner Pflegeeltern und troß meines 
injtändigften Flehens, mich nicht zu einer Verbindung mit einem 
Menschen zu zwingen, deſſen Liebe ich nicht erwidern kann, feft 
darauf, mich mit ihm zu vermählen. Sie hat, wie fie mir in 
ihrem legten Briefe jchrieb, den Hochzeitätag bereits beftimmt 
und will in den eriten Tagen des nächſten Monats mich nach 
Münden abholen. Ich lomme mir vor wie ein Opferlamm, 
das zur Schlachtbank geführt wird. Aber wahrlich, ehe ich die 
Schmach über mich ergehen lajje, mid mit einem ungeliebten 
Marne zum Altare geichleppt zu jehen, mache ich meinem arım- 
jeligen Leben lieber durch Gift ein Ende!" 

„Wie kannſt Du nur folde fündhafte Gedanten hegen, 
mein Iheures Mädchen!" rief Heinboldt vorwurfävoll aus, „Du 
mußt bedenken, daß ich jeht aud Rechte an Dein Leben babe, 
und daß Du es mir zu Liebe zu erhalten haft. Dein Tod 
würde auch der meinige fein, denn ohne Deinen Beſiß hätte 
auch mein Leben keinen Werth mehr.” 

„Du haft Recht, mein theurer Iſidor; verzeihe, ich ließ 
mic) durch den Gedanken an die Lieblofigfeit meiner Mutter 
und durch das nichtswürdige Geſetz, das ein joldes Unrecht, 
wie man mir zu thun gedenft, gut beißt, zu jener Aeußerung 
binreißen. Sie war allerdings ernſilich gemeint,“ jeßte fie mit 
halblauter Stimme hinzu. 

(Fortjegung folgt.) 


Die Trümmer Der Bortwelt. 


(Sätus.) 


And're Trümmer liegen dort zur Eeite! 
Sieh’ den Wirrwarr, wie abſcheulich bunt! 
Ift es nicht erichlag'ne Siegesbeute, 
Aufgehäuft von halben Erbenrund ? 
Diademe, Scepter, gold'ne Kronen, 

2 zerfent, zeriplittert und zerſtückt! 
Drüber hin, die Flügel abgefnidt, 
Gold'ne Woler ftolzer Yegionen ! 

Auf den Preis des hohen Heldenruhm’s, 
Auf den Breit unüberwund'ner Schaaren 
Treten Priefter, prunfend mit Tioren 
Und der Mummerei des Heiligtum's: 
Bückt , bidt Euch, Bürger ſtolzer Reiche! 
Auf den Gräbern echter Männlichteit 
Gutgeln bier entmannte faule Bäude 
Seelenlojes Weiberliebesleid. — 


Solche Frucht von ſolchem edlen Stanıme! 
ätteft Du's erwartet, Menſchenwitz! 
ajeſtatiſch ſchoß die Himmelsflamme 

Auf umd ach! werzifchte wie ein Blitz. 

Römerjinn! Du Sraft der Herrlichleit 

Aus dem dunflen Nichts emporgeitiegen, 

ie gelang es Tir in Sturm und Streit 

Unf're e Kugel zu befiegen? 

Zrant'ft aud Du der Schönheit Rektarſchale? 

Kof'teft mit den Grazien auch Du? 

Trug Prometheus aus dem Öötterfaale 

Weift des Sieges, Dir auch Feuer zu? 

reg und die Mufen alle fanden 
ieſes Bolt für ihr Gaben lalt. 

Tod die folgen Riefenfinder ſtanden 

Siarr und prächtig wie ein Zedernwald. 

Nicht zu wandeln auf beblümten Wegen, 

Pochte hier ein Herz mit heißen Schlägen. 

Doc es pochte, durch ſich ſelbſt neehrt, 

Jedes Nömerherz von Männerwerth. 

Darum rauſcht' es ihm wie Meeresmogen, 

Wenn der Name: Vaterland! erflang. 

Eh der Knabe von der Mutter jprang, 

Hat er dies Gefühl ſchon eingefogen. 

Sorgſam warb es in ihm anferzogen, 

Bis es ganz in Marl und Modern drang. 

Tarum fühlt er jede Lebenstraft beflügelt 

Yede Kraft zum Stürmen aufgewiegelt, 

Penn in feinem Männerparadies 

He ein Herrſcher Ketten blicken lich. 


Was die Stoa von den fteilen Höhen 
Reiner Menjhenmajeftät erjann, 
Sah der Römer, ruhend an Trophäen 
Für beicheid’ne Bürgertugend an. 
Unter den zerftreuten Millionen 
Aller Zeiten, unter allen Zonen 
Gab's nie jold’ ein Thatenüberfluß. 
Gnelfinn ift Edelfinn geblieben. 
Einmal nur im Lebensbuch geichrieben 
Steh'n die Namen Brutus, Regulus. 

ohe Ramen! ftatt Euch anzubeten, 

uter Gott! befrittelt man euch nun. 
Eure Thaten —* nachzuthun 
Lernt man von Minervens weiſen Räthen. 
Laßt mich denn im Stillen niederknieen! 
Euch zu faſſen, laßt es mir gelingen! 
Wird einmal Die Erde ſich verjüngen, 
Dann erft werden wieder Römer blüh'n. — 
Welche Stärke lonnte Dich zertrimmern, 
Voller iberſchreitender Koloh? 


Siehſt DU dort die Felſenſpigen ſchuumern 
Des war ernfl ein deuuches Ritterſchloß j 
Deutjhe Kraft, erloren zum Zermalmen, 
Schlug, wie Wetterichlag anf dürre Halmen, 
Auf die abgelebie Rönterichant, 

Die mit mehr der Stolz der Erde war. 


wärtig zwei Männer, welche von bem Tonderbaren 


im 

Römer, die ſich ng Hin nieberjchmiegten 

Unter der, Neronen de ei, 
e 


Sproßte aus der deutſchen Erde Schooß. 
Bleprrirehe ſonder ur ⸗ 


Diefes treuen Viedervolls Geſchichte 
Endigt wie ein kurzer Morgentraum. 
Väter, wacht nicht auf aus Eurer Aſche! 
Wenn ed nur von go flter Taſche 
Euer Entel Ruhm unb Heil verſpricht, 
Schlummert, Büter, fort und jeht es nicht! 
Seht es nicht, die ihr für Ehre wachtet, 
Wie der Deutiche, er, den Ahr erhobt, 
Pfui der Schande, nun ſich ſelbſt verachtet, 
Nur das Fremde fennt und liebt und lobt! 
D mein Vaterland! Zwar nur im Tenume 
Nenn’ ich Dich im Ernfte Vaterland; 
Doch ift 34 dem weiten Erdenraume 
Diefer Bruft fein Land ſo nah verwandt. 
Sei mir denn in Deinen Trümmern beilig, 
Land, dus mir zur Wieg' erforen war. 
Schwand au Deine Witrde noch jo eilig 
In ein todtes Schattenbil, 
Bring ic doch Dir Lieb’ und Opfer dar. 
Land, in dem mit Kraft empor zu ragen, 
2 und dba noch edle Beifter wagen; 

ie die Freunde, die ih in Dir fand, 
Lieb’ ih Di, mein gutes deutſches Land! 


Wenn bie erg mit lauem Flugel 
Niederdämmert unter Sternenſchein, 

Und ich dann auf einem Grabeshügel 
Einnend ruhe, dann 2 ich N, 
Blidend auf den thaubenetien Beten 
Wein’ id) um bie ichönen Seifenblajen, 
Die faum hingeſchwebt, bewundert laum, 
Schon zeriprigen in ein Reſichen Schaum. 


Bliestaftel. 


Mannidıfaltiges. 


— In der Neuen Charite in Berlin befinden ID aacn- 

tt bes 
fangen find, fih als Geftorbene zu betrachten. Sie Kühe wie 
dad „Pr. BL” erzählt, ihre Adoptibrolle mit großer Conſequen 
durch, liegen wie wirkliche Leihen fleif und flare mit gefchloffes 


‚| nen Mugen im Bett, machen nicht Die Teifefte Beregimg und 


tönnen nur wit Gewalt. zur Annahme von Speilen beiogen 
werden. Zu diefen Ze richten die Wörter dieſe Unglüchhden 
wie ein Bret Terzengerade im Belt auf, biegen, dann gewalſam 
das Hüftgelent, um fie Hinjepen zu fönnen, Öffnen den Mund 
und bringen bie natürlid) nur in flüffigem Zuſtand gereichte 
Nahrung bi® auf Die Zungenwurzel, wo die fyortbeivegung der 
Nahrungsmittel mit mehr vom Willen des Menſchen abhängig 
it, ſondern unwilllürlich durch Reflerbemwegung geſchieht. Der 
Eine dieſer bedauerneweriben Individuen bat auch noch nicht 
einen Ton von ſich gegeben/ während der Andere auf Fragen 
zu antworten pflegt: „Gehen Sie fort von meinem Grabe. 


— Aus London, 24. Juni, wird geſchrieben: Anläßlich 
der Eröffnung des unterſeriſchen telegraphiſchen Verlehrs zwi⸗ 
ſchen England und Indien fand geſtern bei Bender, dem 
Präfidenten der Britijh Indian Submarine Telegraph Com⸗ 
pany, in Arlington- Street, Piccadilly, eine Soirde ftatt, zu 
welcher ſich eine ſehr zahlreiche und glänzende Berfammlung, 
darunter der rn von Wales, der Herzog von Cambridge, 
Prinz Ted, fait ſammiliche fremde Botihajter und Gejandte, 
Herr v. Lefjeps, Lady Mayo, die zur Zeit bier anwejende Ge— 
mahlin des Vicelönıgs von Indien, ſowie die Elite des briti« 
ſchen Adels und der biefigen Gelehrtenwelt, eingefunden hatte, 
Um die Leiftungsjäbigkeit des erft dürzlich gelegten britifch-indi- 
ſchen Kabels vor den Augen eines ſolch diflinguirten Publicums 
zu erproben, war ein Theil de Salons in ein elegantes Tele: 
graphen- Bureau verivandelt worden, und von da aus trug der 
elektrıfche Funke Botſchaften nad allen Theilen des Globus, 
Zuerjt ſendele der Prinz von Wale Glüdwunjch-Telegramme 
an den Vicelönig vom Indien nad Galcutta, an den Sehedive 
von Aegypten nad) Eairo und an den an, Gas Portugal nad) 
Liffabon, worauf in kurzen Zwifchenräumen die Antworten ber fürft« 
lichen Perſonen prompt eintrafen. Die che bon London nad) 
Galcutta nahm nur einen Zeitraum von 4 Din, 2 Ser. in Anjprud). 
Ein von ford Mayo in Simla geftern um 7 Uhr Abends aufgege- 
bened Zelegramm an den Präfidenten der Vereinigten Staaten, des 
Inhalts: „Der BVicelönig von Indien ſpricht mittelft des Tele⸗ 
graphen zum erfienmale direct mit dem Präſidenten ber Ber- 
einigten Staaten. Möge die Vollendung dieſer langen Linie 
ununterbrochenen Verlehtes das Emblem dauernder Union zwi⸗ 
fen der öſtlichen und weſtlichen Welt fein!” — legte die 
enorme Entjernung von 8443 (engliihen) Meilen in der Zeit 
von 40 Minuten zurüd. Auch der Prinz von Wales taujchte 
mit dem Präfidenten Grant Glückwunſch ⸗Telegramme zur Vollen⸗ 
dung des unterjeeiichen Verlehrs zwiſchen Großbritannien, Ame⸗ 
rila und Indien aus. Lord Mahos Antwort auf die Depeſche 
des Prinzen von Wales, welche furz nach Mitternacht hier ein- 
traf, aber Simla, den 24. d. M,, 5 Uhr 4 Minuten More 
gend, Datirt war, gab zu vieler Heiterkeit Anlaß. Se. Excel⸗ 
lenz war nämlich aus dem Schlafe gewedt worden, um mit 
dem Prinzen und der eleganten Menge in Wrlington-Street 
Eomplimente auszutaufchen. 


In Saragoffa (Spanien) fand unlängft, wie der 
Times“ berichtet wird, eine eigenihümliche Auction ftatt, Der 
Erzbifchof der dortigen Kathebrale ließ naͤmlich, um der durch 
Bautoften erſchopften Kaffe des Bisthums aufzubelfen, ſämmt- 
liche der Kirche dargebradten O:pfernaben —* verftei= 
gern. Die zu verauctiomirenden Artilel umfahten jeden mur 
erdenklichen Schmud, den Damen tragen können, von Diamant» 

“kreuzen im Werthe von 3000 Guinen bis zum einfachilen 
Roſenkranze. Diademe, Geſchenle von Königinnen und unjdein« 
bare Ringe, Opfergaben der Aermften ded Ortes, famen unter 
den Hammer. Cine prachtvoll emaillirte Uhr von Philipp IV, 
wurde mit 130 Guineen bezahlt; Diamantnadeln, eine Gabe 
von Marie Ehriftine de Bourbon ; ein prächtiger Schmud von 
der Gemahlin. des Hinanzminifters Sarl’s IV. und ähnliche 
werthoolle fromme Gaben erzielten ebenfalls hohe Preife. Im 
Ganzen kamen 523 Gegenflände zur Verfleigerung und waren 
dieſelben vorher drei Tage zur Öffenttlichen Schau ausgeftellt, 
Da eine Auction zu den größten Seltenheiten in dieſem Theile 
von Spanien gehört, baten fi von nah und fern zahlreiche 
Beſucher eingefunden, die fi) aber fehr referbirt verhielten und 
wenig oder gar nichts erflanden. Der größere Theil der Ges 
genftände wanderte daher, mitunter zu Spottpreijen, in den 
Befig franzöfiicher und engliſcher Euriofitätenhändler.! 





Werantwortliche Rebaction: Ph. Gebbarb Stay. 
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Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


Mufitaliiched Wochenblatt. Organ für Tonfünftler 
und Mufitfreunde. Herausgegeben unter Verantwortlichleit 
des Verlegers E. W. Fritz ſch. Leipzig. 


A. Gegenwärtig hebt und regt ſich wieder in unſerer Pfalz 
mufitalifches Leben und Streben. Deflen ein Zeugniß find 
ſchon die ausführlichen mufitaliichen Berichte, weldye das Feuil- 
leton des „Rurier* ſchon früher, wie auch jüngfthin gebracht 
hat. Abgeſehen von den Worbereitungen zum allgemeinen 
pfälzifchen Gentralmufitefte in Kaiſerslautern, daS allerfeits 
mit erfreulicher Bereitheit unlerſtützt wird, ift man doch 
zur Ueberzeugung gelangt, daß die Pflege und Yusübung 
nicht allein des Männergefanges, ſondern auch der Orcheſter⸗ 
mufit an und für fich fchon einen nothwendigen Tyaltor 
bildet in dem eig unjerer Bildung. ird num 
einerſeils eifrig gelorgt für fhönen Genuß, jo muß anderfeits 
aud) das reine Verftändnig der Muſil mwenigftens angebahnt 
werden bei ihren Verehrern. Ohne das rechte Verſtändniß deſ⸗ 
fen, was der Tondichter gewollt, aedadjt und empiunden, ohne 
würdigen zu Fönnen, wie feines Werkes immerer Gehalt in der 
äußeren, vernehmbaren Geflalt ſich fpiegelt, wird der muſilali⸗ 
ſche Genuß in unferer Seele fein fruditbarer fein, wird aud 
die Mufit ihre eigentliche Lebensaufgabe nicht volllommen Löfen. 
Um indefjen bei dem Berftändnig der Muſit nicht einen ein⸗ 
feitig perjönlihen Standpuntt einzunehmen, um feine Einficht 
immer mehr zu vertiefen, muß der Muſitfreund auch feine Ums 
ficht möglichſt erweitern, er muß ſich die nolhwendige Erjah- 
rung jammeln von dem, was einmal auf mufifaliihem Gebiete 
geleijtet wird, und dann, wie das Geleiftete von der jachkundi« 
en Kritik beurteilt und anerfannt wird. Nur auf dieſem 
ege bildet jich des Diufilfreundes eigenes Urtheil, und nur 
durch ben veredelten Geſchmack unterftügt fann aud im der 
Pfalz ein reges, echt muſilaliſches Veben gedeihen. Der Mittel nun, 
um das fo nothwendige mufitalifche Verfländniß erleichtern und 
fteigern zu helfen, giebt es vericjiedener Art. Der Muſiler 
bon Sad hat natürlich feine Lehre zum voraus, dann feine 
mufitaliichen und mufikoiffenfchaftlihen Werte, dem Dilettan« 
ten, dem blojen Mufitverehrer aber, der jchnelleren Weges eıne 
ewiſſe Umſchau verlangt, dient am beiten eine muſitaliſche 
Beitfhrift die ihn über dad Mefen des muſilaliſchen Strebens, 
über die intereflanteften mufifaliichen Fragen und anderes gehö- 
tig verfländigt. Eine joldye Aufgabe loſst das _obengenannte 
Wochenblatt in anerfennungswerthijter Weile. Erſt mit dem 
Jahre 1870 ins Leben getreten, erfreut ſich das Blatt, was ſchon 
die vielfeitigen Berichte aus weitefter Ferne beweilen, be= 
reits einer fehr großen, twwohlverdienten Verbreitung. Und 
wirklich leistet das Unternehmen im Intereſſe umferer mus 
ſikaliſchen Sultur nur Zwechkdienliches und Gutes. Die 
Redaction entwidelt auf muſitaliſchem en eine ungemeine, 
erfahrene Umſicht. Der dargebotene Stoff ift jo glüdlic 
äblt und fo überſchaulich vertheilt und geordnet, daß der 
fer im kürzeſter Zeit ein Mares Bild von unjerer muſilaliſchen 
Gegenwart gewinnt, Theoretiſche Abhandlungen über ältere, 
neuere und neueſſe Muſil wechjeln mit gut» und objectidge⸗ 
ſchriebenen Recenfionen, mit mufitaliihen Biographien, denen 
in der Negel ein außgezeichnete® Bildniß in Holzichnitt beige 
drudt, mit geifireichen mufitalifhen Briefen u. ſ. w. in unter 
altender, aber immerhin belehrender Weiſe. Selbſt unfere 
falz ift von verichiedenen Seiten vertreten, Wöchentlich 
erfcheint eine Nummer (8 Blätter in 49), die Ausjtattung ifi 
prächtig, der Preis des Jahrganges (3 fl. 30 fr.) verhältniß- 
mäßig jehr billig. Seiner gangen waderen Sn nad ver⸗ 
dient das junge Unternehmen alle Unterflüßung. Wir empfeh- 
len Geſang⸗ und Mufitvereinen der Pfalz, öffentlichen Bildungs« 
anftalten, ſowie Fachmuſilern und Mufikfreunden das verdienſt ⸗ 
lie Blatt auf das wärmſte. 


Baur’iche Bucdruderei in Lubwigäbafen a. Rh, 





” 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





A. 76, 


* Die Prinzeffin. 
Eine Geſchichte aus dem Leben von Wilhelm Andreä. 
(Bortiegung.) 

Heinbolbt war ſehr ernft geworden. Sinnend jchriit er an 
Alwinens Seite weiter. Nach einer Heinen Paufe richtete er an 
fie die Frage, ob es unter dieſen Umftänden nicht zweckmäßig 
fein würde, wenn fie fi) einmal brieflid an ihren Valer wen⸗ 
dete und ihn bäte, feinen Einfluß zu ihren Gunften auf ihre 
Mutter geltend zu machen, 

„Das ift längft geichehen,* antwortete das Mädchen, „aber 
ec jteht volljländig auf Seiten meiner Mutler, denn er jchreibt 
mir wieder, daß ihre Wünſche auch die feinigen wären und ih 
gegen ihre Verfügungen feine Einreden zu machen habe. Er jei 
bereit3 von allem umterrichtet und feſt überzeugt, daß, da Hugo 
von MWulpenfeld mich fo unausipredjlich lieb habe, ich ihn auch 
nod) lieb gewinnen würde. Ueberdies möge ich bedenken, daß 
ih als fein einziges Kind fein beträchtliches Vermögen nur bann 
erben würde, wenn ich mid; als ein gehorfames Kind bewieſe.“ 

„Und auf diele Vermögen, ſowie auf all diefen Glanz, 
der Dir durch eine Berbindung mit dem jungen Adeligen winkt, 
wollleſt Du meinetwegen verzichten ?” fragte Heinboldt. 

„Das ift mein fefter Entſchluß, lieber Iſidor. Der Glanz 
des Goldes und des femen Lebens in ariftofratifchen Streifen 
vermag mich nicht zu Blenden ; ohne Deinen Befig würde ich mich 
in aller Pracht und Herrlichkeit unglücklich fühlen. Nur Dir 
gehört meine Liebe und mein Geben, das ſchwöre ich Dir bet den 
Stemen da droben, ben einzigen Zeugen unſeres flillen Glücks!“ 

„Wohlan, Geliebte, jo ſchwöre auch ich Dir Liebe und 
Treue bis zum Zode! Um num aber die Hinderniffe, die fich 
unferem Glüd entgegen thürmen, "aus dem Wege zu räumen, 
müfjen wir nothgedrungen, da wir auf die Unterftüßung Dei⸗ 
nes Baterd nicht rechnen fönnen, uns Deinen Pflegeeltern 
entdeden und mit deren Rath und Hilfe unjer Ziel zu errei⸗ 
chen fuchen.“ 

„Um Gottes willen nicht, mein Theuerſter!“ rief Alwine; 
„wenn fie wüßten, daß ich Dir meine Herkunft entdedt hätte, 
wäre id) umtetibar verloren. Stein Sterblicher darf willen, daß 
ich nicht ihr Kind, fondern eine Priuzeſſin bin, auch Du darfft 
6 nicht wiljen. Wir würden dadurch weiter von unjerem Ziele 
entfernt werden als jeht. Wenn Du mic) lieb haft, jo fa wer 
der meinen Pflegevater noch meine Pflegemutter jemals merken, 
dab ih Di in das Geheimnig eingeweiht babe, — nie, börft 
Du? jelbft dann nicht, wenn wir ſchon durch den kirchlichen 
Segen verbunden find, Sie betrachten mid) nun einmal als 
ihre rechte Tochter und wollen auch, daß die Welt in diefem 
Wahne erhalten werbe.” 

„Alto auch diefer Weg ift ung verſchloſſen ?“ meinte Hein« 
boldt, „dann müſſen wir uns jelber helfen, ja, dann bleibt ung 
fein andereg Mittel übrig aa — —" 

„Run ?* 

„Die Fucht!“ 

„Du ſprichſt ein großes Wort gelafien aus, mein Beliebter.“ 


Dritter Jahrgang. 


1870, 


— — 


„Weißt Du elwa noch einen Ausweg, Aline?“ 

„Es ließe ſich vieleid;t no ein Ausweg finden,” meinte. 
fie, „wenn nur die Zeit nicht fo jehr drängte; da meine Mut« 
ter mid aber jhon im Anfange des nächſten Monats abholen 
till, bfeibt mir faum nod) Zeit zum Nachdenken, Zeit gewon⸗ 
nen, iſt alles gewonnen, jagt das Sprichwort, und es könnte fich 
auch in meinem Falle bewähren, ſelbſt dann, wenn ich fein Mit- 
tel zu meiner Rettung fände. Könnte nicht irgend ein unvor« 
ausgeſehenes Ereigniß retlend dazwiſchen treten ? könnte ſich das 
Herz meiner Mutter nicht endlich doch erweichen laſſen ober 
fönnte nicht der Tod allen ihren bochfliegenden Plänen ein 
Ende maden und damit zugleich) mir meine freiheit zu— 
rüdgeben ?" 

„Auf folde Zufälligfeiten können wir unjere Hoffnung nicht 
bauen,” entgegnete der Student, „Hier heißt es: ral ent» 
ſchloſſen handeln, denn die Zeit drängt, und che id; dulde, daß 
Du mir entriffen wirft, entjühre ich Dich und fliehe mit Dir 
bis an das (Ende der Welt.“ 

„Sa, die Zeit drängt,” wiederholte fie, „und wenn wir 
und beſitzen wollen, bleibt uns wahrlich fein anderer Weg als 
die Flucht übrig.” 

„Bott jei Dank, Aline, dab Du dieſe Ueberzeugung ges 
wormen haft! Nicht wahr, Du bift bereit ?” 

„D, mein Geliebter, wohin reißt Du mid! — Ich ſoll 
meine Pflegeeltern heimlich verlafſen —“ 

„Mit ihmen werden wir uns jehr bald wieder aus— 
jöhnen.“ 

„Sol dem Geihwäh der Leute mich ausjchen —“ 

„Laß fie ſchwatzen, wenn wir glüdiich find !* 

„Soll Dir folgen in ein fremdes Land —* 

„Wir fliehen nad England, verheirathen uns dort und 
fehren ala Dann md Frau wieder zurüd. Dann laſſe ich 
mic mündig jprechen und übernehme mein väterlihes Gut.“ 

„Haft Du aber auch bedacht, mein theuerer Iſidor, dab 
ich zu dem Reifeloften, die nicht unbeträchtlich fein werden, nicht 
das Geringfie beitragen und Dir vielleicht mie einen Pfennig 
wieder erjlatten fanıt, da, wie Eu weißt, mein Vater und viele 
leicht auch meine Mutter mich enterben würden ?” 

„wer Gedanfe darf Dein Herz nicht beſchweren,“ meinte 
Heinboldt ; „id bin bermögend genug, um die Reijefoften und 
die Ausgaben für unſeren zeitweiligen Aufenthalt in England 
bejtreiten zu Lönnen. Bon Dir verlange ich nichts, als ein 
liebendes Herz, Diefe Ausftener genügt mir, und ich möchte 
auch in der That gegen Deine bartherzigen Eltern nicht Die ges 
ringflen Verbindlicpleiten haben. Mit diefem Schritte, den wir 
zu unternehmen in Begriff ftehen, wird ja überhaupt das Band, 
das Dich noch an fie feflelt, für immer zerriſſen.“ 

Ja, für immer!" wiederholte fie mit einem tiefen Seufzer. 
EEs fragt ſich num,“ fuhr Meinboldt fort, „ob Du flart 
genug jein wirft, dieſen Schmerz überwinden zu können.” 

„Dein Beſitz wird mic; alles Andere, was mir lieb und 
theuer war, vergeffen machen! — Was thue ich nicht Deinet⸗ 
willen, mein Geliebtejter !” 


— 302 — 


Bei dieſen Wörten legte fie iht Lodenlopfchen am feine 
uft. 

Er drüdte einen Kuß auf ihre Stirn. 

„Du flimmft aljo meinem WBorfchlage bei?“ fragte er. 

Ja!“ hauchte fie. 

„Und biſt bereit, mit mir zu fliehen ?* 

Sie feufzte wiederum und bejahte dann aud) diefe Frage. 
Jedoch bitte ich Dich,“ fuhr fie fort, „mir noch acht Tage 
Zeit zu laſſen, um meine Saden zu orbnen und die nöthigen 
Vorrichtungen zu treffen.” 

So viel Zeit gebrauche er auch noch, um bie Flucht vor⸗ 
zubereiten und die nöthigen Geldſummen flüffig zu machen, 
meinte der Student, der ſodann mit ihr ben Rückweg wieder 
antrat. 

Alle in Alwinens Kerzen noch ferner auftauchenden Beden- 
fen wußte er durch feine Ueberredungsgabe und durch das 
rofige Gemälde, welches er von der Zukunft entwarf, endlich 
völlig zu bejeitigen. 

Als das Liebespaar wieder vor der Gartenpforte der Well 
mann’jhen Wohnung anlangte, war Tag und Stunde oder 
vielmehr Abend und Stunde der Flucht feitgeleht. 


4 


Es mochten etwa acht Tage nad) diejen mitgetheilten Be— 
gebenheiten verfloffen fein, als in der Reftaurationshalle einer 
größeren Bahnftation eine Anzahl Reiſender beiderlei Ge— 
ſchlechts verfammelt war, um den nächſten Zug, der fie weiter 
nad) Norden führen follte, abzuwarten. Viele von ihnen modh« 
ten wohl ſchon die halbe oder ganze Nacht hindurch gefahren 
fein, denn das merkte man theild an der Müdigkeit Eingelner, 
theild an dem vortrefflichen Appetite, mit welchem Andere bereits 
ein ſehr confiftentes Frühſtück mit obligatem Wein oder Bier 
genofjen, obwohl eben erjt der Tag graute und die Gasflam- 
men in der Halle noch brannten. 

Die Reifenden ſaßen gruppenweife ober einzeln an ben 
verſchiedenen Tiſchen zerfireut. An einem derfelben, welcher im 
Halbduntel unweit der Thür des Haupteinganges ftand, hatten 
fi zwei junge Männer niedergelafjen, die in Mäntel gehüllt 
und mit peljverbrämten Sopfbededungen verjehen waren. Die 
Kragen ihrer Mäntel waren hoch gezogen; jo daß dieſelben von 
den Gefichtern nur wenig erlennen ließen, wenigfien® war Dies 
bei dem offenbar jüngeren und lleineren ber Herren der Yall. 
Sein Mantel war ihm überdies augenfcheinlich zu groß, ein 
Umftand, der befonderd recht bemerflich wurde, wenn er ſich 
zufällig einmal von feinem Sihe erhob. Schon bei feinem 
Eintreten in die Reftaurationshalle war dies den bafelbft bereits 
anweſenden Pafjagieren aufgefallen. Einzelne berjelben ftedien 
die Köpfe zufammen, redten die Hälfe empor und flüfterten, 
gafften und kicherten fo jehr, daß der junge Menſch darüber 
verlegen wurde und eröthele. Es war dies nicht zu verwundern, 
zumal er laum dem Snabenalter entwachien ſchien. Noch nicht 
der geringite Flaum war auf feinen Wangen oder feiner Lippe 
bemerkbar, dagegen aber war fein faflanienbraunes Haupthaar 
um fo fräftiger und voller. Die Fülle defjelben konnte faum 
duch die Ropfbededung gehalten werden, jondern quoll nad) 
dem Naden zu, mächtig unter ihr hervor, wie jehr der Jüng⸗ 
ling fi auch bemühte, mit feinen zarten und ringgeſchmückten 
Händen den wiberjpänftigen Naturichmud zu bändigen. 

Seine auffallende Kleidung, fein nicht minder auffallen- 
bes, verlegenes Benehmen, fein üngftliches Verſtedenſpiel mit 


feinem mäddhenhaften, rofigen Geſichte und dergleichen mehr — 
dies Alles. zog bald die Aufmerffamkeit aud aller übrigen 
Paffagiere auf fi, die fich bis dahin noch nicht um die An— 
weienbeit der beiden jungen Leute befümmert, ja, dieſe vielleicht 
laum bemerft hatten. 

Beide jaßen an einem Heinen Tiſche in ber Näheder Thür 
einander gegenüber und unterhielten ſich nicht minder lebhaft 
mit einander als die fie beobadhtenden Fremden. Sich über 
den Tisch neigend, flüfterte der ältere der Herren dem jüngeren 
zu: „Du bift viel zu ängfilih; Du mußt Did unbefangener 
zeigen und freier benehmen, wenn wir uns nicht verrathen und 
die Aufmerlfamleit der Leute noch mehr auf uns ziehen wollen, 
wie dies bereit$ der Fall if. Sich nur Hin, wie fie gaffen 
und ſchwahend die Köpfe zuſammen jireden. Es fehlt nicht 
viel, fo weilen fie mit Yingern auf und.“ 

„Ich lomme mir auch gar zu fonderbar in dieſem An— 
zuge meine® Bruders vor — lautete die Gegenbemerfung — 
und ich bin jo ängftlich, jo beflommen! Wenn doch nur der 
Zug erjt wieder weiter ginge!“ 

„Hoch — da läutet's ſchon zum erflen Male!“ ſagte 
Heinboldt (denn daß die Leſer diefen in der Perjon des größes 
ren und älteren der beiden Paflagiere vor ſich haben, bedarf 
wohl laum der Erwähnung). 

„Bott jei Dank!" entgegnete Almwine. 

Beide erhoben fich gleichzeitig und zogen dadurch noch eine 
mal die ungelbeilte Aufmerlſamleit aller ihrer Mitreijenden 
auf ſich. 

Alwine fuchte fich mit ihrer Rechten erjt noch einmal zu 
vergetoifiern, ob das Haar ihres Hinterkopfes durch Die pelz« 
verbrämte Mühe auch noch feit gehalten wurde, und legte dann 
arglos ihre Hand in den Arm ihres Begleiters, 

Ein lautſchallendes Gelächter ſämmtlicher Anweſenden bes 
gleitete Diefe Bervegung, worauf Alwine ihre Händchen wieder 
zurüdzog und aufs neue erröthete, 

An diefem Wugenblide wurde die Thür geöffnet und — 
ein Polizift ftand vor ihnen. Derjelbe hatte unfer Paar ſchon 
beim Ausfleigen aus ihrem Coupe erfter Klaſſe aufs Bifir ge- 
nofnmen und dafjelbe dann fortwährend von der Halle aus 
durch die Glasſcheiben an der Thür beobachtet. 

Er ſprach fein Wort, gab aber den Beiden einen bebeu- 
tungsvollen Wint, der durchaus nicht mißzuverfichen war. 

Erfhroden traten fie mit ihm in die Halle hinaus. Der 
Mann des Geſetzes führte fie einige Schritte beifeite und fagte 
ihnen dann, daß fie nicht weiter reifen dürften, 

„Nicht weiter reifen? !* riefen Beide zu gleicher Zeit. 

„Nein, wenigftens nicht mit diefem Zuge,“ entgegnete ber 
Polizeidiener, „ic bitte Sie, mir auf das Polizeiburenu zu 
folgen.“ 

„Himmel !” rief Alwine erblafjend. 

„Aber wie wird's mit unjeren Sachen?“ fragte Heinboldt. 

„Haben Sie Sachen bei fi, mein Herr ?* 

„Sa, jeder von uns hat einen Koffer.“ 

„But, mein Herr, darüber ängſtigen Sie ſich nicht; ich 
werde dafür forgen, daß beide Stüde uns jofort nachgeſchickt 
werben. Darf ich mir Ihren Gepädjchein ausbitten ?* 

Heinbold überreichte ihm denfelben, worauf der Poligeidie- 
ner einige Worte mit einem Gifenbahnbeamten wechjelte und 
fodann mit jeinen beiden Begleitern in's Freie trat, wo die 
Drofchten hielten. Auf Heinboldis Veranlaſſung wurde eine 


derjelben gemieihet, die das ſeltſame Fleeblatt im wenigen Mi⸗ 
nuten vor das Polizeigebäude brachte. 
(Fortfegung folgt.) 


Skizzen aus Japan, 
(Aus der „Europa”.) 


Die Bucht von Peddo gewährt dem lieblichſten Anblick, den 
man ſich denfen lann. Uns gewährte fie ein befonderes Ent- 
züden, denn wir hatten eine Rürnice Nacht gepebt und nod 
am Morgen war der Wind jo heftig geblieben, daß er das 
Meer zu Schaum peitſchte. Kaum waren wir aber um die 
Inſel de Vries gefahren, jo kamen Luft und Meer plößlich wie 
durch Zauber zur Ruhe, und nun entjaltete die ſchoͤne Bucht, 
deren Eingang der Schneelegel des Bulcans Yufijama bewacht, 
alle ihre Reize vor unſeren truntenen Bliden. An vielen Dör« 
fern auf dem Lande und an vielen Meinen und großen Fahr— 
keugen auf der Bucht jegelten wir vorbei und ließen dann auf 

t Rhede von Volohama neben drei Schiffen mit der neuen 
Flagge des Norddeutihen Bundes unferen Anter fallen, 

‚Der nächſte Tag war der erjie Februar, der japanijche 
Neujahrstag. Es war jo Lalt, daß das Feuer im Kamin wohl- 
that, aber Draußen in der Sonne war es wie bei und ım Mai. 

ie meiften Geſchäfte waren geſchloſſen und vor der Thür un- 
jeres Gaſthofes ſchlugen Leute aus dem Volle Ball. Jeder 
Spieler hatte einen Malerpinſel durchs Haar gejtedt, und traf 
einer den Ball nicht, jo malte ihm ein anderer einen Strich 
ind Geſicht. Weiterhin hatte ein Taſchenſpieler einen Haufen 
Menſchen um ſich verjammelt und verſprach, mit der Vorfiel⸗ 
lung zu beginnen, jobald Jeder feinen Beitrag bezahlt habe. Die 
Tempel wurden ſtark befucht. Die, welche ich ſah, hatten ein 
Dad, zu dem — hinaufführten und auf dem ein 
tar mit einigen brennenden Kerzen ſtand. Die Beter warfen 
eben ein in Papier gewideltes Stüd Geld hin, llatſchten in 
die Hände, als ob fie ihren Gott aufmerfjam machen wollten, 
ſprachen ein furzes Gebet und entfernten fidh. 
‚Wir befuchten mehrere Kaufleute und wurden mit großer 
Öflicpkeit empfangen. Der Japaner verbeugt fich fait bis zur 
de und berührt jeine Füße mit den Sünden. Am heutigen 
Tage macht und empfängt Jeder Geſchenle. Die fremden Kauf 
leute ſchiden ihren einheimiſchen Geſchäftsfreunden zuweilen 
Ehampagner, der Japaner jhenkt Papier und allerlei $tleinig- 
keiten. Um jede Gabe widelt man eine roth und weiße Schnur, 
an die oft eine Meine Papierdüte mit einem Stückchen Fiſch be 
efigt wird. Dan jagte mir, daß der Fiih in Japan das 
mblem des Wohlftandes ift. In den überaus reinlichen Zim- 
mern waren weiße Matten gelegt, Stühle, Sophas, Tiſche und 
Betten gab es nicht. Einer der Kaufleute ſetzte uns Thee vor, 
ben er in kleine Taſſen goß. Untertaffen find nicht üblich und 
werden durch Meine Präjentirtellee mit einer Höhlung erjeßt, 
in der die Taſſe fleht und aus der man fie beim Zrinfen 
herausnehmen muß. 

„ ‚Ein leichter offener Wagen, mit zwei Pferden beipannt, 
führte und nad; Yeddo. Die Entfernung wird verjchieden ans 
gegeben, nad meiner Schägung beträgt fie nicht ganz fünf 

utſche Meilen. In einiger Entfernung von Yolohama biegt 
ber Weg in den Tolaido oder die große Heerftraße ein, die auf 
einer langen Strede durch das Land läuft. Zwiſchen Yotohama 
und Peddo wird fie auf beiden Seiten von einer ununter⸗ 
brochenen Häuferlinie eingefaßt. Die Gebäude find aber nur 
zwei Stodwerle hoch und man ficht zwiſchen ihnen nicht ein 
einziges höheres und leinen Slirchthurm. Merlwürdig waren 
das Leben und die Bewegung biefer Straße. Berittene Offi« 
eiere mit fünf bis ſechs bewaffneten Dienern hinter ſich, tätto« 
wirte Kulis mit ſchweren Laſten, Reiſende in Tragſeſſeln, 
—*— und Höferinnen, die mit Grünzeug zu Marlt gingen, 
ildeten einen ſchenſtrom, der nicht aufbörte Unzählige 
Kinder ließen Drachen fliegen, die wie ungeheuere Schmetter- 


linge geformt waren, aber feinen Schweif hatten. Die Läben 
in den Häufern an der Straße waren ſämmtlich geöffnet und 
es herrſchte in ihnen ein Iebhafter Verkehr t machten 


wir zweimal Halt, einmal um Thee zu trinken, und das zweite 
Mal, um zu Mittag zu eſſen. An den Thee, der ohne Milch 
und Zuder ſervirt wird, man fi erit hen. Zu 
Mittag erhielten wir Fiſch, im Meine Stüde geſchnitien, Reis, 


Rindfleiſch, eingelegte Früchte und Gemüfe, 
ddo war kurz vorher von einer ungeheueren Feuersbrunſt 
beimgefucht worden. Man ſprach von einer Quadratmeile, die 
niebergebrannt fei; doch ijt den japaniſchen Angaben nicht zu 
trauen. Die Bevölkerung wird zu einer biß drei Millionen 
angegeben, die richtige Zahl ift micht zu ermitteln. In dem 
Bezirk, wo das Feuer gewüthet hatte, herrſchte die vollftändigfte 
Drdnung. Der Schutt war bereit3 weggeräumt und hier und 
dort erhoben fidy neue Häufer. Sie werden den niedergebranne« 
ten jo ähnlich jehen, wie eine Erbſe der anderen. Auf der 
Brandftelle jtanden von Strede zu Strede Godauns, feuerfeite 
Maarenlager von Lehm oder Luftziegeln, die ganz —5* 
geblieben waren. So wie ein Feuer ausbricht, tragen die Kauf⸗ 
leute ihre Waaren in die Godauns, ſchließen die feuerfeften 
Thüren und können ficher fein, ihr Eigenthum unverfehrt wieder» 
ufinden. Solche Waarenlager jind hier nöthig, da man feine 

euerverficherung lennt. j j 

Meddo macht durdaus nicht den Eindrud einer Haupts 
ftabt, Meilenweit zieht es fi), aber die Häufer find alle niedrig 
und jehen eines wie das andere aus, Stein Palaſt, Tempel 
oder Theater tritt jo hervor, daß er das Auge feſſelte und dem 
Fremden zum Wegweifer diente. Unſer Hotel zählte zu den 
impofantejten Gebäuden. Es ift von einer japaniſchen Geſell⸗ 
ihaft im Styl des Landes erbaut worden und gewährt eine 
prächtige Austict über die Bat. Die Diener find lauter Ja—⸗ 
paner und blos der rer! veriteht eine europäiſche Sprache, 
die englifche. Die Möbel find jo zierlih, das man dentt, jie 
müßten zerbrechen, wenn man fie zornig anblidt. 

Unfer eriter Ausflug galt der Schiba, dem Maujoleum der 
Tailuns. In einem jchönen Tyichten- und Cedernwalde jahen 
wir eine jeltfame Anhäufung von Tempeln und Grabmonumens 
ten. Die Shore waren alle geſchloſſen und al$ wir von den 
Aufjehern Einlaß begehrten, wurden wir von Herodes zu Pila⸗ 
tus geſchickt. Wir hatten feinen führer und würden unver« 
richteter Dinge Haben abziehen müffen, wenn wir nicht ein 
Wachthaus bemerkt hätten, das voll von Prieftern war. Auch 
dieje verficherten natürlich, daß der Eintritt nicht erlaubt jei, 

aben aber zu —— daß die Sache durch einen ſpaniſchen 
iaſter zu erledigen ſein werde. 

Zu beſchreiben, was ich ſah, als die Prieſter mich und 
meine vier leiter durch ein Gewirr von Gängen zum Aller— 
heiligſten führten, iſt unmöglich. An dieſem Tage babe ich hun« 
dertmal bedauert, daß ich nicht zeichnen kann und daher nicht 
im Stande war, die taujend jonderbaren Gegenftände, die ich 
lab, für mein Gedächtniß zu firiren. Bor dem Maufoleum 
der Tailuns liegen zwei Rn offene Höfe, vom denen ber eine 
mit fteinernen, Der andere mit mit brongenen Pfeilern gefüllt 
ift. Sie haben eine vorgelchriebene Form und dienen an ge= 
wiſſen Jahrestagen zu —————— Sie ſind von Dai⸗ 
mios oder großen Lehnsfürſten den Tailuns, einem verſtorbenen 
Ahnherrn zu Ehren, geſchenlt worden. Hinter dieſen Höfen 
führt eine Treppe zu einem großen ſteinernen Pfeiler einpor, 
der allein ſteht und theils von einer immergrünen e, theils 
von einer Wand verrofteter und ſchwarz gewordener Kupfer⸗ 
tafeln umgeben wird. Dieſer Pfeiler, den eine Art von ſtei⸗ 
nernem Kronhimmel trönt, enthält die Aſche von zwei berühm« 
ten Tailuns. Der eine heißt Kudmi, der Name des ande» 
ren ift unausſprechlich und Mlingt wie der Name eines polti« 
ſchen Dorfes. 


(Fortjegung folgt.) 


Die Eäctlar : Feier 
von Beethovens Geburtstag in Mannheim. 
J 


Seit einer Reihe von Jahren find die Mufilfefte am 
Mittelrhein wieder erflanden. Sie find 'ein Zeugniß des wie 
der erwachenden Beifte, der durch Jahrhumderte hin gejchlums 
meet, Durch Die Kraft der Wiſſenſchaft und Kunſt aber empor 
erüttelt war. Mor einem halben Jahrt waren dieſe 
Mhönen Gaue bereit? der Schauplab größerer Muſilfeſte ge— 
weſen, der Zeit, als der Meifler Heinrich Frauenlob mit 
feinen Genofien die Sängerſchule zu Mainz gegründet hatte. 
Die politiihen und religiöfen Hämpfe des 15. und 16, Jahr- 
Hundert3 hatten das Interefle des Volles von der Kunſt abges 
Ienkt; die rohe Fauſt der Frieger hatte die edle Blume zer- 
tnidt ; jo erflarb die ſchönſte Bluthe menihlichen Geiſtes in dem 
fruchtbarften Boden deutichen Landes. Dem 19. Jahrhundert 
war es erjt wieder vorbehalten, den neuen Samen zu jireuen. 
Noch blüht zwar die zarte Pflanze nicht; doc) verräth fie eine 
zunehmende fräftige Entwidelung. 

Das diesjährige Felt hatte für uns eine beſondere Bedeu⸗ 
tung. Denn vor hundert Jahren war des Rheinlands größter 
Sohn geboren — Ludwig van Beethoven. Wie eine 
heilige Tradition hatten rheinländiſche Fürſten bie ſchöne Kunſt 
in ihren Kammern noch fortgepflegt, ala fie Tängft im Herzen 
des Volles ertödet war. Aus folder Sammer entiprang ber 
Künftler, der berufen war, das Voll wieder feine heiligfte Sprache 
wi lehren, die Kraft des Volfes für die Erringung der höchſten 

ebensgüter anzujpornen. Won bier war er außgegangen ; im 
Donauland zwar ſchlug er die erſten Schlachten, durd; die er 
die Welt eroberte; aber daß Rheinland hatte ihm doc jo viel 
Gedãchmiß bewahrt, dab es nad feinem Tode wenigſtens zu 
vergelten juchte, was es dem Sünfller im Leben nicht bies 
ten mochte, 

Das Siebente mittelrheiniſche Muſikfeſt 
jollte dem Volt des Rheinlandes feinen Sohn in höchſter Glorie 
zeigen. Dan wählte zu dieſem Zwecke zwei feiner Werke, welche 
die Größe feiner Idee, die Hoheit und Reinheit feines Füh— 
lens in ſchönſter Form enthalten: feine „Missa solen- 
nis“ und feine „Siurm-Symphonie* (in C moll). 
Jene stellt den großen fittlichen Reformator dar, der mit ber 
Kraft des erleuchtenden Wortes, der Stärke des licbenden Her⸗ 
zens ‚die Menſchheit zu höheren Zielen emporbebt ; dieſe den 
politifchen Neformator, der von dem Unrecht, dem an ber 
Menichheit verübten Frebel erzürnt, mit Feulſchl fein Strafs 
gericht übt. Jenes Werk war für den erfien Feſilag beftimmt ; 
dieſes bildete das Hauptſtück des zweiten. 

Der erfle Üyefltag begann mit einer Worrede des Hrn. 
Dr. Werther. Der Redner zeichnete in großen Zügen mit 
phantafievoller Einkleidung das Bild des Meiſters in dem Au⸗ 
genblid, wie er, von dem ſchalen Treiben feiner Umgebung ab» 

eftoßen, fich auf fein Innerfies zurüdzieht und die geheimflen 

ngen ſeines Herzens in Tönen vor fi hinhaucht; wie er 
in der Einſamleit vom den an der Menſchenwürde verzweijeln« 
den Freunden aufgejucht wird, um dem bethörten Bolt einen er» 
ſchütlernden Wedruf e rufen; wie der Meifter ſich 
zu dieſer That entihliegt und das erſtaunte Voll in dem wie⸗ 
der geiundenen Meifter jein eigenes, heiligftes Weſen wiederfindet. 

Diefer Rede folgte eine Dupertüre (in C-dur, 124. 
Werk), die zur felben Zeit wie bie große Meſſe (123. Werk) 
entſtand und in Einem Goncert mit ihr von Beethoven aufge- 
führt wurde. Sie ift in der Form ähnlid; der Ouvertüre zur 
„ZJauberflöte” und aud in der Idee gemahnt fie an den Apo 
bes Friedens, den erhabenen Garaftro. Das zauberhafte Merl, 
im graziöfen Linien von dem Orchefter hingezeichnet (unter der 
Zeitung des Hrn. Lachner) eleftrifirte die Zuhörer in wuns 
derbarer Weile. Sie, die zu einer kirchlichen Feier hergezogen 
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famen, wurden auf einmal dem Zwang des kirchlichen Dogm,- 
tismus entrüdt und verlündeten in lautem Beifallaruf ihre 
Me ungelünflelte Freude. Das war die rechte Vorbes 
er ür Beethovens Meſſe. 
„Beethoven hat fich in feinem Leben nur zwei mal zur 
tirchlichen Muſil verfltegen : im Jahre 1808, als er feine erite 
Mefie (inC-dur, 86. Merf) ſchrieb, und im Jahre 1820 bei 
feiner Missa solennis (in D-moll, 123. Wert), 
folgte auf_die „Sturm-Symphonie* (67. Werk) und die 
„Baftoral-Symphonie“ (68. Werf) ; diefe ging feiner „Sympho« 
nie des Völlerbundes“ (in D-moll, 125. Werk) voran. ie 
Sturm - Symphonie war der Racheſchrei des niedergetretenen 
Boltes ; die Paftoral-Symphonie, der freudige Gefang des von 
allem Harm befreiten; die erfte Meſſe, fein Dantgebet an die 
Gottheit, fein Gelöbniß eines fittenreinen Lebens. Die neunte 
Symphonie feiert in jubelndem „Seid umſchlungen, Millionen !* 
die Verbrüberung der befreiten, geeinigten Völler; bie zweite 
Melle war die tlice Vorbereitung zu dieſer Weltverbrüderung. 
Der Reformator durdzieht mit Poſaunenſchall die Lande um 
verlündet das neue Reich Gottes, das Reich der Menſchenliebe. 
Die erftaunten Voller begreifen den hohen Sinn jeiner Worte, 
fie freuen ihm Palmen und breiten Teppiche vor jeinem Cine 
ug; fie vergeflen allen Neid und Hader, den Urquell ihres 
Inglüdes, und umſchlingen einander in Brüderlichfeit und 


ebe. 

Brüderlichleit und Liebe, dad war das Gefühl, welches 
die Hörer am Sonntag durchzog. ES ging fein unedler Ge— 
danke durdy das voller Andacht und hebrer Begeifterung lau⸗ 
ſchende Volt. Zwar fchlugen fie, flatt des altgermanijchen 
Braudes des Schildanſchlagens, mit den Fäuften zufammen; 
dad Bolt in feiner Naivität äußert fich aber naiv. Es war 
nichts Unedles, als fie jelbft nach dem weibevollen „Benebictug” 
ihren Beifall riefen. 

Einzelheiten zu ſchildern will uns nicht ziemen, wo wir 
nur den gefammten Eindrud twieder geben wollen. Doch fei 
dem Leſer Hund, dab Her Lachner mit viel Umſicht und 
Geſchick die Maſſen der Sänger und der Spieler juſammen 

die. Sie erjcjienen wie die unmittelbar electrifixten Organe 
eines Willens, die feine Idee in beftinmtefter Weiſe zum Aus« 
drud brachten. Waren Mängel in Kleinigleiten, jo wird fein 
Einfichtiger von einem aus den Vereinen verjchiebener Städte 
zufammengejeßten Chor ideale Vollendung erwarten. 

Frau Ullrih-Rohn aus Mannheim, Fräulein Rit- 
ter aus Münden, Hear Vogl aus München und Herr Karl 
Hill aus Schwerin fangen die Solopartieen. Sie waren die 
beredten Sprecher des im Yinftaunen des SHeilandes befangenen 
Volles. Würde, Hoheit, Adel und Reinheit ſprach aus allen 
Zügen. Kerr Jean Beder aus Mannheim hatte auf jeiner 
Geige die himmlische Stimme darzuftellen, die den Menfchen 
ein „Friede auf Erden“ verfündete. So wie der Chor in den 
beflemmten Tönen de8 „Miserere* feine Schauer aushaucht und 
dann in ein jubelndes „Ehre ſei Gott in der Höhe“ ausbricht; 
jo war e3 den Zuhörern, die mit athemloſer Stille den Tönen 
gelaufcht, dann in imendlichem Beifall ihren Jubel, ihr Froh⸗ 
loden verfündeten. n 

Es war ein Tag ernfler, heiliger Feier. Das Volt hat 
feinen großen Sohn erlannt, in dem Sohn ſich ſelbſt verherr- 
licht PR und in dem freubigen Zuruf bie eigene reine Seele 
verfündet. Es find mır Momente, in denen das Wolf joldhen 
Gefühles fähig iſt; doch wie fie dem Einzelnen in ferne Zufunft 
leuchten, jo mögen fie aud dem ganzen Wolke ein Leitſtern fein, 
Die Erinnerung an das Beeihoven-fyeft werde und aud) in trüs 
ben Tagen ein Spom zu geiftiger Erhebung. 


Heinrid Beder. 





Verantwortliche Rebaction: Dh, Gebhard Stan. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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Die Prinzeſſin. 
Eine Geſchichte aus dem Leben von Wilhelm Undreä. 
(Bortjegung.) 

Die beiden Flüchtlinge wurden in dem Polizeigebäude aus 
genblichfich getrennt. Heinboldt wurde in die Wachtſtube ges 
führt, während Fräulein Wellmann eine Treppe höher in das 
Gefchäftszimmer des Polizeicontroleurg gewieſen wurde. 

„Sie haben fi) ſowohl durd Ihren Anzug, wie aud) durch 
Ihr auffallendes, ängftliches Benehmen in der Vahnhofsrejtaus 
ration ſehr verdächtig gemacht,“ fo redete der Beamte fie an. 
„Geftehen Sie mir nur ein, daß Sie fein Herr, jondern eine 
verlleidete Dame find.“ 

Beſchämt vor fi) nieder blickend, beilätigte fie dieſen 
Ausſpruch. 

„Wer find Sie ?* 

„Die Tochter des Profefjors Wellmann in X.“ 

„Und Ihr Begleiter ?* 

„Mein Bräutigam, ver Stubiofus Heinboeldt.“ 

„Und das Ziel Ihrer Reife ?" 

„England.“ 

„Gedenlen Sie dort zu bleiben ?* 

„Rein, wir wollen uns dort trauen laffen und dann nad 
Deutichland zurüdkehren.“ 

„War denn zu dieſem Zwede überhaupt eime fo weite Reife 
und Ihre Verkleidung nöthig ?" 

„sa, denn id) fürdhtete, daf meine (Eltern mir ihre Ein— 
willigung verweigern würden.“ 

„Sie find alſo Ihren Eltern heimlich entflohen ?“ 

Ja.“ 

„Wer hat Ihnen das Reiſegeld gegeben ?” 

„Das ift Sadje meines Bräutigams, der fehr wohlha- 
bend ift.* 

„Hühren Sie Vretiofen bei jich ?* 

„Nein, nur einige Kleidungsſtücke.“ 

„Shr Koffer wird glei gebradjt werben. Wir wollen 
dann fehen, ob Sie die Wahrheit geredet haben, Sie behaup⸗ 
ten alfo, daß Sie die Tochter des Profeflors Wellmann find?” 

Ja.“ 

„ſtennen Sie vielleicht Jemand hier im Orte, der Sie re— 
cognosciren könnte? Wenn das nicht der Hall wäre, fo dürfte 
Ihre Weiterreiſe noch um einige Tage verzögert werben,“ 

Nach einigem Befinnen erwiderte Alivine: „Doctor Werth, 
ein Univerfitätäfreund meins Vaters, wird jedenfall$ meine 
Identität beweilen lönnen, denn er war nod) vor wenigen Wos 
den zum Beſuch bei ums.“ 

Der Beamte ließ einen Diener fommen und forderte ihn 
auf, den genannten Herrn jofort auf das Polizeiamt zu 
entbieten. 

Mittlerweile wurden die beiden Reijefoffer gebracht und in 
einer Ede des Zimmers miedergejeht. 

Da die Schlüffel zu denfelten in den Händen Heinboldts 
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waren, wurde dieſer aufgefordert, heraufzulommen umd die fofe 
fer zu öffnen. x 

Der feinige enthielt Meidungsflüde und Reiſeutenfilien, 
während der Inhalt von Alwinens Koffer aus ſechs prachtvol⸗ 
len feidenen Damafllleidern beftand, von denen eins noch immer 
foflbarer als das andere war, 

Das Erflaunen Heinboldts war nicht geringer als das der 
Polizeibeamten. 

„Aline, liebe Alwine,“ rief der Student aus, „nun 
zweifle ich feinen Angenblid mehr daran, dak Du eine Prin« 
zefftn bift !* 

„Ras fogen Sie da?” fragte der Polizeibeamte erftaunt, 
„eine Prinzeſſin ?* 

„Er nennt mich immer fo," nahm lächelnd Alwine ftatt 
feiner das Wort. 

„sa, ja, es iſt nichts als ein Schmeichelwort,“ ſehzie dieſer 
dann fi befinnend hinzu. 

In demjelben Augenblide trat der berbeigernfene Doctor 
Werth herein. 

Nach einer flüchtigen gegenfeitigen Begrüßung fragte ihn 
der Beamte, indem er auf Alwine zeigte: „Rennen Sie dieſen 
jungen Herrn da ?* 

Der Doctor ſtutzte bei deſſen Anblid, beugte fi, die Hand 
als Schirm über die Augen legend, einen Schritt vor, trat dann 
wieder zurüd umd endlich wieder einen Schritt vor. In feinem 
Gefichte malte fi ein von Secunde zu Secunde wachſendes 
Erftaunen. „Ale Wetter !" rief er aus, „das ift ja — june 
ger Herr, jagen Sie, Herr Poligeicontrofeur ? — Hol' mich der 
Kudud! Das ift ein Mädchen in Mannstleidern! und ihr 
Geſicht fommt mir jehr bekannt vor — jehr, Herr Polizeicon⸗ 
trofeur! — Das ift jo wahrhaftig Aline Wellmann aus X, 
wie ich der Doctor Werth bin! — Habe ich recht ?* 

Die Antwort ded Beamten auf dieje Trage verzögerte ſich 
einige Secunden, weil er gerade einem Polizeidiener in flüftern- 
den Worten einen Auftrag gab. Dieſer nidte gehorfamft und 
eilte fort. 

„sa, Sie werden recht haben, Herr Doctor,” lautete jeht 
des Gonteoleurg Antwort. Er theilte dann dem Zeugen in 
hurzen Morten die ganze Sachlage mit, worauf dieſer ſich in 
den bitterften Vorwürfen ſowohl gegen Alwine als auch gegen 
ihren Begleiter erging. 

Beide konnten zu ihrer Entjhuldigung nichts weiter bor« 
bringen, als daß bier ein großes Geheimniß obwalte, welches 
noch nicht bekannt werden dürfe, und daß die Beweggründe ih⸗ 
rer heimlichen Flucht recht bald ber Welt offenbar wer⸗ 
den würden, 

Während die Unterredung in dieſer Weiſe noch eine ge= 
raume Zeit fortgeießt wurde, und der Doctor ſich vergeblich 
abmühle, die jungen Leute durch Wernunftgründe von ihrem 
thörichten Unternehmen zu überzeugen und fie zur Nüdfchr nad) 
X. zu beivegen, trat derſelbe Polizeidiener wieder ins Zimmer, 
welcher dafjelbe mit einem Auftrage feines Vorgefchten kurz vor« 
ber verlaffen Hate, 

„Wir wollen Hören, was Ihr Here Vater darüber urfheilt, 


Fräulein Wellmann,“ jagte der Beamte, indem er das Coudert 
bon einer ihm durch den Diener überreichten Depefche löste. 
„Ich babe ihn fragen laſſen,“ fuhr er fort, „ob wir Sie nad 
X. zurückſchiden jollen.” 

Alle Anweſenden waren in großer Spannung. 

Und was antwortet er?” fragte Alwine. 

„Die Depeiche Tautet,” fagte der Beamte, „folgender- 
maßen: Ich will meine Tochter nicht zurüdhalten, fie mag 
gehen, wohin es ihr beliebt !* 

Ein triumphirendes Lächeln glitt über des jungen Mäd— 
chens Geſicht. „Auf ſolche Antwort war ich gefaßt,” fagte fie, 
„ic kenne meinen Bater !" 

„Ihrer Weiterreiſe fteht demnach fein Hinderniß mehr im 
Wege," nahm der Polizeibeamte wieder das Wort, jedoch barf 
ih Ihnen, mein Fräulein, nicht geftatten, in dieſer Verkleidung 
weiter zu reifen. Sie haben ja eine große Auswahl von Klei— 
bern; ſuchen Sie ſich eines derſelben aus und treten Sie ge» 
fäligft in dieſes Nebenzimmer.” 

Alwine that, wie ihr geheißen. Sie mählte ein gelbes 
Kleid und einen Hut mit Bändern von berfelben Farbe. 

Ihre Dietamorphoje nahm nicht viel Zeit in Anſpruch. 
Schon nad) wenigen Minuten trat fie wieder in das Dienft- 
zimmer des Beamten und machte durch ihre vorteilhafte Um— 
wandelung auf diejen jowohl, wie aud auf den Zeugen, den 
Doctor Werth, fichtlih einen überraſchenden Eindrud. 

Die Flüchtlinge verabjchiedeten ſich von diefen beiden Her— 
ren und fuhren dann, begleitet von den Segenswünſchen der⸗ 
felben, in einer Droſchle wieder zum Bahnhofe. 

Noch am Abende defielben Tages erreichten fie Hamburg 
und traten ſchon am folgenden Morgen auf einem Poftdampfer 
die Seereije nad) England an. Amine wurde während ber- 
felben der bejonderen Obhut der Frau des Gapitäns anvertraut, 
bie nebjt ihrem Gemahle an dem Beftimmungsorte zugleich das 
Liebesamt ald Trauzeugen übernahmen. , 


5. 

Raum acht Tage jpäter waren Jfidor Heinboldt und 
Alwine Wellmann Mann und Frau, 

Der Geiflliche, der fie ehelich verband, verlangte feine 
ſchriftlichen Nachweiſe von ihnen, weder einen Geburtd- nod) 
Taufſchein, weder einen Eonfirmationg« noch einen Erlaubniß- 
ſchein von Seiten ihrer Eltern und Vormünder. Die einfadhe 
Angabe ihrer Namen, des Datums und Jahres ihrer Geburt, 
des Standes ihrer Eitern, ſowie endlich ihre beiderjeitige Er« 
Härung, fich zu ehelichen, war hinreichend, fie durch den Firdh« 
lichen Uct zu Ehegatten zu machen. 

Nach ihrer Rückreiſe befuchten fie mehrere der berühmteften 
Städte Deutjchlands, um ſich eine derfelben zu ihrem bleibenden 
Aufenthalte auszuwählen, wenigftens bis zu dem Zeitpzmlte, in 
welchem SHeinboldt jein elterliches Haus übernehmen konnte, 
Sie wählten endli eine mitteldeutjche Refidenz, wo fie fich in 
einem dem Thore nahe gelegenen neuerbauten Haufe ſehr com⸗ 
fortabel einrichteten. 

Es lag Heinboldt, der feiner jungen Frau mit der aufs 
richtigſten Liebe ergeben war, vor allen Dingen daran, ihr ein 
ihrem hohen Stande einigermaßen- angemefjenes Loos zu be— 
zeiten. Un Mitteln für diefen Zwed fehlte e8 ihm nicht, denn, 
wie bereit3 erwähnt, war er wohlhabend, und zwar bejaß er ein hin⸗ 
reichendes Vermögen, um möglicherweiſe in der excluſivſten Ge— 
jelfpaft eine nicht unbedeutende Rolle fpielen zu können. Aber 
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und führte ein ftilles, zurüdgezogenes Leben, das es mur durch 
Natur» und Kunftgenüffe noch zu verfchönern ſuchte. 
Die unendlich glücklich fühlte ſich Heinboldt in dem Bes 


ige. feined jungen Weibes! Und was für eime angenehme 


Ueberraſchung war es für ihn, als er fand, daß ſich Alwine, 
obſchon fie bei jedem öffentlichen Erſcheinen gern jo gepußt wie 
möglich erſchien und auch nicht ohne Gefalljucht war, doch als 
eine abgejagte Yeindin von allen rauſchenden Vergnügungen er« 
wies, und ihr höchfles Glüd in ihrer freundlihen Wohnung, 
an der Seite ihred jungen Gemahles fand. Um jo mehr bes» 
mübte er ji, ihr Gutes und Liebes zu erweifen. Sie brauchte 
daher nur den leifeften Wunſch zu äußern, um ihn auch ſchon 
erfüllt zu fehen. 

Er hätte mit Recht erwarten Lönnen, daß fie ſolche viel- 
fadhen Beweife von Zärtlichkeit dankbar anerkennen müſſe, und 
in dem mübfam errungenen Befike desjenigen Mannes, der jo 
vielfadhe Opfer für fie gebradjt und fogar feinen guten Namen 
ihr zu Liebe auf’s Spiel gejeht Hatte, ſich nicht minder glüd« 
lich gefühlt haben würde, als dieſer jelbft. Dies ſchien aber 
nit der Fall zu fein. Denn nie fam ein Wort der Anerfen« 
nung für des Gatten aufopfernde Liebe über ihre Lippen, nie 
ein Wort der Zärtlichkeit, nie ein Dank für erwieſene Aufs 
merfjamkeiten. Die Kalte ihres Herzens berübrte ihn oft fehr 
unangenehm, und er mußte fich endlich ſelbſt jagen, daß jie an 
feiner Seite ſich nicht jo glüdlich fühle, wie er erwartet und 
gewünjcht hatte. Gern hätte er ſich mit dem Gedanlen gelrö—⸗ 
flet, daß ihr, der Prinzeffin, dieſe vornehme Kälte angeboren 
fei, werm nicht der unruhige Blick in ihren Augen und ihr gan« 
zes Weſen deutlich genug Zeugniß davon abgelegt hätte, daß ihr 
der innere Frieden und jomit die Hauptbedingung jedes wahren 
Glückes fehlte. 

„Liebe Alwine,” fo xedete er fie eines Tages an, indem er 
feinen Arm um ihren Naden legte, „ich habe jeit unjerer Ver» 
beirathung Dir angemerkt, daß Dich ein geheimer Summer 
bedrückt; willſt Du mir nicht die Urſache deffelben entdeden 9” 

„Ein geheimer Kummer ?* erwiderte fie mit einem gefün« 
ftelten Laden. „Lieber Iſidor, ich habe feinen Kummer. Ich 
fühle mid) ald Deine Frau ja jo glüdlih, fo unendlich glüd« 
ih! Du bift ja fo gut gegen mich und ich fühle es täglich 
mehr, wie lieb Du mid Haft! Du opferfl Did ja ganz für 
mic auf, und eben deswegen beunruhige ich mich oft im Stils 
Ien, denn ich fühle, daß ich eine jo grenzenloſe Liebe nicht nach 
Gebühr erwiedern lann. Wenn Du dieſes Gefühl einen Kum—⸗ 
mer nennen willſt — ja, dann babe ich einen ſolchen.“ 

„Darüber made Dir keine unnöthigen Sorgen,” antwortete 
Heinboldt, „denn ich habe Dich nur aus Liebe geheirathet und 
nicht etwa deshalb, weil Du aus dem löniglichen Geblüt der 
Bourbons entjprofjen und eine Prinzeſſin bift. Mögen Deine 
Eltern Did immerhin enterben — ich bin vermögend genug, 
Dir eine forgenloje Zukunft und vielleicht ein glüdlicheres Loos 
zu bereiten, al& die Hugo von Wulpenfeld gelonnt hätte, denn 
inniger und treuer al$ meine Liebe kann die feinige nicht gewe⸗ 
ſen fein. Der ungewohnte Ernft Deiner Stimmung bat mir 
in der That jhon große Belorgnig erregt. Du beftätigft mir 
ja jeßt auf's neue, daß Du mich liebſt und ich will fortan 
auch an dieſe Liebe glauben, feſt und wahr. Sei nun aber 
offen gegen mid), jage mir aufrichtig, was Dein Herz bedrüdt ! 
Der angeführte Grund ift es nicht, der Dich fo verfiimmen 
könnte, und ich möchte doch nicht das geringfte Wöllchen auf 
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Deiner Stirn erblicken. Bereitet Dir vielleicht der Umſtand, 
daß wir uns mit Deinen Pflegeeltern noch nicht wieder aus— 
geſohnt haben, einige Unruhe ?" 

„Ja, Yibor,“ lautete Alwinens Antwort, „dieſer Gedanle 
hat mir allerdings ſeit der erſten Stunde unſerer Verheirathung 
und jo lange wir von unſerer Reiſe zurüdgelehrt find, ſchwer 
auf dem Herzen gelegen. Wie ſehr mögen ſich meine armen 
Pflegeeltern grämen! Sollen wir ihnen nicht unſere Karten 
auididen?“ 

„Gewiß, liebes Weibchen, ımd zwar joll dies noch heute 
geſchehen. Ich Habe über Dielen Punkt mit Dir ſchon reden 
wollen. Es wird auch nötbig fein, daß wir jie im einem aus— 
führfihen Schreiben um Verzeihung bitten und fie einladen, 
uns zu befuchen, damit fie unfere häusliche Einrichtung kennen 
lernen und ji von unjerem Glück überzeugen.“ 

Aline war mit dieſem Vorſchlage einverftanden. „Ich 
will fogleich fchreiben,“ ſagte fie entſchloſſen, indem fie aufs 
fprang und ihte Schreibmappe hervorſuchte. „Ich erinnere 
Did aber noch einmal daran, lieber Iſidor, meinem Pflege- 
dater — denn dieſer wird ung jedenfalls zunädft und wahr- 
ſcheinlich auch jofort nad erhaltener Einladung beſuchen — 
nicht die geringfte Andeutung darüber zu machen, dab Du mit 
den Verhältniſſen meiner Geburt befannt bift. Es wäre wahr- 
baftig mein Tod, denn Du haft feine Ahnung von dem Jäh- 
zorn meines Pflegevaters.” 

Heinboldt verſprach ihr über diefen Punkt das ticfjte Still» 
ſchweigen zu beobachten, und jeßte ſich dann ebenfalls zum 
Schreiben nieder. 

(Scälu folgt.) 


Stijjen aus Japan. 


(Bortiegung.) 

Mit den Höfen fteht eine Reihe von Tempeln in Berbine 
dung, die und nur nad) langen Verhandlungen geöffnet wur« 
den. Sie ftroßten von goldenen Geſchirren, ſchönen Brocat- 
Zeppichen und vergoldeten Holzſchnißereien. Auf den Altären 
lagen Fächer und verichiedener Trödellram. An der Hinter 
wand jedes Altars hingen Bildniffe, wie die Gemälde italieni» 
ſcher —— anzuſehen. Die Zlegeldächer dieſer Tempel wa⸗ 
ten ka phantaftiih und liefen an ben Eden in Chimären 
aus, der Altarraum lag eine Treppe hoch und von jedem 
ging ein Meines Frae ah von ſchwatzem Ebenholz aus, 

mit den weißen Matten auf dem Fußboden des Inneren 
ftark contraftirte, 

Der nächſte Tag war zu einem Auäfluge auf das Sand bes 
Rimmt. Die Strafen PYeddo's waren jo dicht mit Menſchen 
gefüllt, daß wir ohne die que unferer Jalonins faum durch⸗ 
—— ſein würden. on dieſen Jalonins oder Polizei⸗ 

ienern befanden ſich immer mehrere in der Hausflur unſeres 

otels. Jeder führt zwei werter und trägt einen ſchweren 
adirten Hut. Die Weiter, die ung begegneten, waren immer 
höhere Difficiere mit einem Gefolge von Ordonnanzen und Be— 
dienten. Kulis zogen hohe und ftart beladene zweiräderige 
Karren durch die Straßen und ermunterten ſich durch Geſang. 
Wie bei der tuſſiſchen Hornmuſil gab jeder Kuli nur einen Ton 
an und die Töne folgten jo rafch aufeinander, daß die Wirkung 
eine recht bübiche war. Bor den Barbierläden ließen fid bie 
Kunden ſcheeren, das Haar ordnen und die Obren reinigen. 
Die Japaner tragen feine fangen Zöpfe wie die Chineſen, jon- 
bern laffen ſich den Scheitel und dem vorderen Theil des Haup- 
tes ſcheeren und die Hinterhaare im einen- Meinen Zopf von 
vier bis fünf Zoll Länge flechten, der feft nach dem Wirbel 
bhinaufgebunden wird. 


In den legten Jahren ift Japan durch den Bürgerkri 
und dur Mißernten verarmt. end früher nie Reis u 
geführt wurde, befanden ſich bei meiner Landung achtzig Schiifs- 
ladungen auf dem Wege nad) Volohama, und an die Stelle 
der Baummwollenausfuhren wären Einfuhren von China getres 
ten, Jetzt hat der Kri aufpebärt, der Taikun ift verbannt und 
der Milado regiert allein. a8 wir draußen vor der Stadt 
fahen, verfpricht dem armen Wolfe das Ende feiner Leiden, Die 
aa fruchtbare und ausgezeichnet bebaute Gegend im 
ppigjten Reichthum. Reisfelder wechſelten mit Getſtenſeldern 
und Gemüjegärten. Schöne hohe Fichten bildeten maleriſche 
Gruppen und erquidten das Auge. Ein zweiftündiger Gang 
brachte uns nah Dji, wo ein hübjches Theehaus uns willlom« 
men hieß. Es liegt an einem rauſchenden Bade, der jich durch 
fteile Felſen feinen Weg gebahnt hat. Diefes Haus ift ein ſol⸗ 
ches Muſter von Meinlichkeit, daß es Freude macht, feine weißen 
Matten zu betrachten und auf ihnen zu geben. Das ganze Erd⸗ 
geſchoß hat keine Mauern und die einzelnen Räume werden 
durch ſpaniſche Wände von Papier, die ſich verjchieben laſſen, 
von einander getrennt. 

Der lange * hatte uns hungrig gemacht und wir 
fehten uns gleich zum Mittageffen. Zuerft wurde Thee herum⸗ 
rreicht, dann folgte Fiſchſuppe in ladirten Schalen und darauf 
am rober, in Meine Scheiben zerichnittener Bonito (ein großer 

ifch), Reis, eingelegte Früchte und füßer Liqueur. Der rohe 
Bonito behagte uns nicht, und da wir mit den Hölzchen, bie 
uns ftatt der Gabeln dienten, den Reis nicht efjen konnten, fo 

tellten wir ung gelodhte Gier. Unſere Jakonins, die für ung 
mitaßen, fpielten nad) Tiſch mit den Mädchen des Theehaufes 
Ball, jprangen wie Finder umber und jopen fi) gegenſei⸗ 
tig, wenn der Ball gefehlt worden war, Zintenftriche durchs 


Geſicht. 
(Fortſetung folgt.) 


Die Säcular : Feier 


von Beethovens Geburtstag in Mannheim. 
II. 


Der erſte Feſtlag Hatte Beethovens große Meſſe ges 
bradt, den Inbegriff Feiner fittlichen Idee; der zweite brachte 
feine „Sturm- Symphonie” (C-moll), den Inbegriff ſei⸗ 
ner politiihen Grundjäße, den Ausdrud jeines Thatendranges, 
jeiner Völler befreienden ſtampfluſt. Aber nur jenes Werk ver- 
mochte den Zuhörer gartz in den Ideenkreis Beethovens zu ban⸗ 
nen ; diejes konnte nicht in gleicher Art wirken, denn es bildete 
nicht den Haupttheil des Goncerte® und Die übrigen Werle 
waren weder im Stand es vorzubereiten, noch einen wirlſamen 
Gegenfaß zu bieten. 

Die „Sturm-Symphonie” ift zum mindejten der „Missa 
solennis‘* an Hoheit der Idee gleichzuftellen ; für eine Beethos 
benfeier wirkte fie aber weniger als jenes Wert. Sie it äußerſt 
fnapp und gedrängt gefaßt — kaum ein anderes Wert Beetho- 
vens und nod) weniger die anderer Künſtler find in Diefer Hin» 
ficht mit igr zu re — während jenes im mächtiger Breite 
bingelagert if. Die „Sturm-Symphonie” deutet nur an, was 
die Meſſe umfländlih ausmalt. Jene iſt in blojen an die 
Phantaſie appellirenden Ideen gejchrieben, wo dieſe mit ein» 
dringlichen Worten zum Verftand ſpricht. Wo die Mefje völ« 
lig verftanden wird, regt die „Sturm«Symphonie* mur an, 
wenn auch vielleicht ftärfer al3 jene. Braucht die Meſſe ſchon 
einer Vorrede, jo bedarf fie die Symphonie nod viel mehr, 
Läht aber alter Mufifantenbrauh die Muſik nicht durch das 
profaifche Wort eatweihen, dann müſſen ſolche Werke durch an⸗ 
dere Werfe der Dichtkunft oder der Muſik erläutert, dem nai« 
ben Berftand näher gebracht werden, Leider wurde von all 
dieſen Mitteln feines bier angewandt. Es fam weder ein 
anderes von Beethoven, welches die Entwidelung des heute ge= 
feierten Meifters zeigte, noch, wurde irgend eim Werk jeiner 
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Vorgänger und Nachfolger aufgeführt, am denen man bie 

eſchichtliche Vorbereitung eines Beethoven oder jeinen Ein- 
Ku auf die Nachwelt hätte merken können; ja micht ein 
mal einen rechten Gegenſatz fonnie man in ben übrigen 
Stüden ertennen. Bon Beethovens Werfen war nur aufgeführt 
die Arie „Ah perfido“, von feinen Vorgängern nur Lotti 
und Vittoria in zwei Meinen Chorftüden und Mozart in eir 
ner unbedentenden Arie auß der. Entführung. Bon jeinen Zeit« 
genoffen und Nachfolgern kamen ſolche Werke, die aufs beuts 
fichfte befunden, daß ihre Autoren von dem Grundſahe des Mleis 
flers {a wenig angeeignet haben: von Weber ein Stüd aus 
der „ ntbhe“, von Saubert „Mirjams Siegesgeſang“, von 
Mendelsſohn der 114. Pſalm, von Schumann die Ouverlüre 
zue Genofeva, Die folgende Schilderung wird zeigen, daß auch 
in äfthetifher Hinficht nicht eine Hauptwirfung durd Steige» 
rung und energiſchen Wechſel beabfichtigt war. Bei aller Sorg- 
falt in der Darftellung war die Wirkung nad dritthalb Stun: 
den eine völlige Ermüdung des Zuhörer und in diefem Zus 
ftand follte er die „Sturm- Symphonie” aufnehmen ! 

Das Concert begann mit Shumann’s Ouvertüre zur 
„Genovefa“. Das Wet ift eined der beiten von Edue 
mann und überragt alle anderen aufer der Symphonie aufge 
führten Goncertflüde; es zeigt wenigftens Spuren des Beethos 
ven’schen Einfluffes. Der Inhalt ijt die Klage der verfloßenen 
Gattin, die, bald im verzweifelndem Weheruüf, bald in fanft 
gelösten Thränen, ihren Schmerz und ihre umendliche Liebe 
ausipricht. Nah Inhalt und Form ift dad Werl Beeihoven’s 
Duperture zum „Goriolan” nachgebildet. Wie Ddiefe zeigt es 
die Gegenfäße einer großen Leidenſchaft; bei Beeihoven find fie 
nur mächtiger, der Sturm gewaltiger, die Ruhe ſicheretr. In 
dem Befireben, Gharakteriftiiches au zeichnen, giebt ſich aber 
Schumann als würdiger Schüler Beethoven’3 fund. Die Aus- 
führung (durch Herrn Naret-Koning) entiprady den Ab- 
fihten des Componiſten. 

Eine Arie aus Mozarts „Entführung“ („Gonftanze 
Di wieder Fi jehen!") folgte. Das Stüd ift ein zarter Aus— 
drud einer findlich reinen Seele. Herr Bogl fang die Arie 
mit berzinniger Naivität; die frauen waren entzüdt von dem 
MWohllaut feiner Stimme: die Männer aber erwarteten Größe—⸗ 
res bon einem flaltlihden Mann und Grhabeneres für die 
Beethovenfeier. 

Der 114. Palm von Mendelssohn, von achtſtim— 
migem Chor ausgeführt, iſt als Muſilwerk betradhtet gejällig 
und intereffant durch die Klarheit und Durchfichtigteit des 
Baus. Ber naive Hörer wird aber von dem Gedanken nicht 
erwärmt. Das Fliehen de8 Meeres, das Hüpfen der Berge 
ift mehr äußerlich gemalt, als innerlich empfunden. Für den 
Ehor war es indeß eine jchöne Gejangeleiflung. 

Eine Goncertarie von Beethoven, („Ah, perfido!") 
folgte. Die Arie hat für dem Intereſſe, der ji mit der De 
tailgejchichte Beethoven’3 befaßt. Ex findet darin das Gapitel 
von der „berlafjenen Geliebten“, was am Ende des vorigen 
Jahrhunderts zum flereotypen Nepertoire der Goncerte gehörte, 
in neuer Weife behandelt. Sir den Studirenden ift es intereffant, 
weil er darin die Scene in Worte gefaßt findet, die Beethoven 
in feinen Sonaten in F-moll (2, Werk, 1. Nr.) der „Sonate 
pathetique“ (13. Werk) und anderen gleichzeitigen Werlen 
(1796— 98) in blojen Tönen darjtellte. Die Arie zeigt ung, 
wie Beethoven (damald 23 Jahre alt) von ben Fu Ideen 
der Zeit noch ſo wenig berührt war, die er doch vier Jahre nach— 
ber (1802) in jeiner „Heldeniymphonie* in einer fo großartigen, 
alle Zeitgenoffen überbietenden Weile aufiprechen konnte. Fräu— 
kein Eugenie Bappenbeim aus Braunſchweig trug die 
Arie vor, mit der Feinheit und Delicateſſe, die nothwendig ift, 
um das GStüd von einer gewöhnlichen „Race Arie“ zu unter 
Icheiden. Wie hätte fie aber, bei jo viel Anmuth und finnigem 
Weſen, bei ‚einer jo wohltönenden Stimme und durchgebildetem 
Vortrag mit einem Beethoven’ichen Lied von Göthe (ein Fied 
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der Mignon oder de3 Clärchen) wirken lönnen? Da war in 
Heinen Zügen ber große Beethoven gezeichnet! 

Zwei Ehorgefänge ohne Inftrumentenbegleitung von Lotti 
—— = Terbatian n ıh ———— 
verkündeten ben echt latholiſchen Geiſt ihrer pfer. Zer⸗ 
nirfhung, Reue, Buße war ihr Inhalt. In anderer Zuſam⸗ 
menjtellung hätten fe für Beethoven’ Schaffen ein treffliches 
Relief geboten. Sie konnten in Hiftoriicher Folge den Anfang 
der geiffigen Bewegung bdarfiellen, die Brethoven zum Ziel zu 
führen hatte. In diefen Rahmen — eine moderne „Rache 
Arie” zubor ımd eine andere nachher — konnte fein noch jo aufmert- 
famer Hörer daran denlen. Selbſt der Gegenjab einer aus 
lauter Dreiflä aufgebauten Muſil (nur am Schluß der 
Chorſahe die Vierflänge) und einer aus Vier⸗, Fünf, Sch 
und Siebenlängen conflruirten in den Arien ging bei dem 
ichreienden Gegenſatz der Ideen den meiſſen Hörern verloren, 
Die Gefänge waren vom Chor mit der größten Genauigfeit 
und Reinheit ausgeführt. Herr Naret-Koning batte bier 
bei dem aus — Elementen zuſammengeſetzten Chore 
noch eine größere Schwierigleit zu überwinden, wie am Tag 
zuvor Here Lachner, dem das Orcheſter einen feſteren Zufams 
menbalt bot. 

Die Scene aus Webers „Euryanthe*, in der Lyfiart 
und Eglantine ihre teufliiche Bozheit mit Zähneknirſchen heraus 
prefien, gehört zu den ſchwächſten Arbeiten Webers. Sie fände 
eher Plab in einem Rittere oder Räuberroman als in einer 
Mebericien Oper. Wie der Phantafie einer ihrer Würde be= 
wußten Frau (die Dichterin ift Helmina von Chezy) und einem 
jo zart befaiteten männlichen Herzen, wie das Webers, folche 
Ausgeburt der Höle entipringen tonnte — begreife, wer's kann, 
Daß eine verfteht man mur, daß bei ſolch diaboliichem Treiben 
Beeihoven fi von allem künſtleriſchen wie geſellſchaftlichem 
Leben zurüdzog. 

Hr. Karl Hill und Fräufin Bappenheim flellten 
die Scene dar. Leidenschaft und Schärfe des Zones waren 
hinreichend, das ganze grauenhafte Bild der Phantafie vorzu⸗ 
führen. Für einen Concertvortrag, dem die Geberde fehlt, hätte 
der Ton jelbft minder ſcharf fein dürfen; man wird durch die 
zarte Sprache eines anſcheinend ruhigen Menſchen viel mehr 
afficirt, wie durch das Schreien von einem, der mit allen Fäu-⸗ 
ften umber ſchlagt. Das Publicum ſchien übrigens an —— 
Rraftftücen Gefallen zu finden. Es wollte ſich Taum in ſei— 
nem Beifalldflurm beruhigen. 

„Mirjams Siegesgejang”“ von Grillpar« 
zer jchildert den Jubel bes Jubenvolfe® nad feiner (Erret- 
tung vor dem verfolgenden Heere Pharaos. Franz Schu— 
bert Int das Gediht in Mufit gefeht; Hr. Naret-Ko— 
ning ſchrieb eine Inftrumentenbegleitung dazu. Das Gedicht 
ift in harten, edigen Verſen geichrieben, mit fremdartigen Bil- 
dern durchwirlt; es bielt ſchwer eine einfache, charafteriKifche 
Muſil zu ſchreiben. Schubert ift den Wendungen des Dichters 
enau gefolgt; die Muſil hat a Gepräge des digen, 

eltjamen, Unverfländlien. Hr. Naret-Koning bat die Muſit 
Schuberts durch die Inftrumentenbegleitung möglichft deutlich 
interpretirt. 

Fräulein Bappenbeim jang den Gefang der Mirjam; 
der Chor begleitete fie. Die Darfiellung —* 8 
allen Beifall. . — 

Dieſe vielen, verſchiedenartig die Seele bewegenden Ein« 
drüde hatte der Hörer in dritthalb Stunden — von vier bis 
halb ſieben Uhr eines beißen Nachmittags — aufzunehmen, als 
das Hauptwerk des Tages, Beethovens „Sturm-Sympho= 
nie“, begann. Der Leſer wird einjehen, daß man in dem Mo⸗ 
ment nur noch zu einer oberflädlichen Aufnahme des Werles 
die Kraft Hatte Wir jelber wollen ihm heute nicht mehr den 
Eindrud der Ermüdung geben, fondern die Sturm-Symphonie 
mit möglichfter Friſche ihm bdarftellen. Deshalb bitten wir um 
Aufihub bis übermorgen, 
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* Die Prinzeffin. 
Eine Gejchichte aus dem Leben von Wilbelm Andreä. 
(Säluß.) 


6. 

Unſere Zebendtage raufchen unaufhaltfam dahin, einerlei, ob 
wir fie fummervoll, in Noth und Sorgen oder in Freuden und 
Wonnen verleben. 

Unferem jungen Ehepaare war ein halbes Jahr verfloffen; 
ob in reinem, ungetrübten Glück — das wollen wir dahin ge 
ftelkt fein laſſen; — von umangerehmen äußeren Verhältniſſen 
waren die jungen Leute wenigftens unberührt gebfieben. Als 
die Natur ſich wieder mit frischem, jungem Grün ſchmückte, 
wurden fie durch den lämgft verheißenen Befuch des Profeſſors 
Wellmann erfreut, der fih ſchon an dem erſten Tage wieder 
vollftändig mit feinen Kindern — wie er fie nannte — aus: 
führte. Gr ſchien keine Ahnung davon gehabt zu haben, daß 
Heinboldt, der ihm die Pläne für feine Zukunft vorlegte, ein 
fo bedeutendes Bermögen beſitze. Er hatte vorausgeicht, daß 
Aline ihn davon in Senntnik gefeßt haben würde. Dies war 
aber nicht der Fall geweſen; fie hatte mit ihren Pflegeeltern 
nie über Heinboldt geredet. Um fo auffallender aber mußte 
dem alten Herrn die Flucht feiner Kinder felbft ericheinen. 

„I begreife nicht, lieber Sohn,“ fagte er eines Morgens 
als Alwine das Eſſen bereitete, „warum Sie mir und meiner 
Frau Ihre Liebe zu meiner Tochter nicht entdedt haben. Es 
lag ja unter diefen Umſtänden gar fein Grund vor, ihre Hand 
Ihnen zu verweigern. Sie hätten nicht nöthig gehabt, fie uns 
zu entführen und fi und uns ins Gerede der Leute zu bringen.” 

„Es lagen Berhältniffe vor,* erwiderte Heinboldt, „die 
uns feine andere Wahl ließen.“ 

„Berhältniffe ?“ fragte der Profeffor. „Was für Verhält« 
niffe lönnten das geivefen fein ?* 

„Sie felbft kennen Ddiefelben ja am beften,“ meinte ber 
junge Mann. „Wenn wir nicht entfloben, jo war mir Alwine 
ja unreitbar verloren.“ 

„Wie fo ?* fragte der Profeſſor erftaunt. 

„Aber, ich bitte Sie, Herr Bater, ftellen Sie ſich doch 
nicht jo unwiſſend in diefer Sache. Es ift Ihnen ja binläng« 
lich befannt, daß Alwinens rechte Mutter fie mit einem gewil- 
fen Hugo von Wulpenfeld verheirathben und ſchon nad vierzehn 
Tagen nad Münden abholen wollte Wir hatten alfo wahr« 
baftig feine andere Wahl und auch feine Zeit mehr zu verlieren.* 

Der alte Herr farrte feinen Schwiegerjohn mit großen 
Augen an. Das Blut ſchoß ihm zum Ropfe und es wurde 
ihm unheimlich zu Muthe. 

Ich verftehe Sie nicht, lieber Sohn,” fagte er end!ich. 

„Sie wollen mid nicht verstehen, lieber Vater,“ Tautete 
die Antwort. 

„Rein, in der That, ich verftche Sie nit. Sie reden ba 
don Alwinens rechter Mutter, — von einem Hugo v. Wulpen⸗ 
feld, — von Münden, ald dem Wohnorte meiner Frau, — 
nein, bei @ott, ich verfiche Sie nicht !* 
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„Lieber Herr Vater, Münden iſt ja der Wohnſitz von 
Alwinens rechter Mutter — fo jtellen Sie ſich doch nicht jo 
entſetzlich unwiſſend — ich weiß ja Alles — Ihre Frau Ge« 
mahlin ift ja nur die Pflegemutter meiner Frau, fowie Sie 
nur ihr Pflegevater find.” 

Der Profeffor rieb ſich die Stirn, als wolle er feine Ge— 
danfen ordnen und ſich vergewiflern, ob er träume oder wache. 
Als er fich überzeugt hatte, daß dies letztere der Fall war, begte 
er nicht den geringiten Zweifel mehr, daß fein Schwiegerſohn 
verrüdt ſei. Nun lag ihm mit einem Male Alles Har, denn 
nun konnte er ſich aud die Flucht erflären. 

„Meine Frau Alwinens Pflegemutter ? — id; Alwinens 
Plegevater ?“ fragte er im langgedehntem Tone, worauf er in 
ein ſchallendes Gelächter ausbrach. „Aber, befter Heinboldt, ih 
weiß wahrhaftig nicht, was ich von Ihnen benten ſoll!“ 

„Sie müflen denen, daß id) mit dem Geheimniffe, welches 
Alwinens Geburt umgiebt, vollftändig vertraut bin, Ja, lieber 
Herr Vater, id) bin in daffelbe eingeweiht und weiß jo gut wie 
Sie, dab Alwine eine Prinzeffin iſt.“ 

Der Profeffor Wellmann machte jept noch größere Augen 
als vorhin und richtete diefelben forjchend auf die feines Schwie · 
gerſohnes, um darin jenen eigenthümlichen Schleier zu entdeden, 
der die Blide der Geiſteslranken zu umdüſtern pflegt. 

„Meine Zochter eine — eine Prinzeffin ?* ftammelte er: 
„meine Tochter Aline eine Prinzeſſin? — Um Gottes willen, 
lieber Sohn, befinnen Sie fih und bedenken Sie, was Sie 
jagen !" 

Heinboldt fußte. 

„Sie läugnen, daß meine rau, aus dem königlichen Ge⸗ 
blüte der Bourbon flammend, die Tochter des Herzogs von 
Martaigny und der Gräfin von EorbisReinftein ift ?" fragte er 
mit feder Zuverficht, während es dem Profefior vor den Augen 
ſchwindelig wurde. 

Ale Kraft zuſammenraffend, um wenigſtens äußerlich fo 
ruhig wie möglich zu bleiben, ftellte diefer die Gegenfrage: „Rex 
den Sie wirklich im Ernſt, lieber Heinboldt ?- 

„Ei, freilich, in meinem volliten Ernſte.“ 

„Aud mit Narem Bewußtſein ?* 

„Mit dem Harften Bewußtſein.“ 

„Und Sie haben heute, vielleicht aus Freude zu meiner 
Ankunft, auch noch feine geiftigen Getränfe zu fid) genommen,” 
„Richt einen Tropfen — aber wozu diefe Tragen ?* 

„Run, dann erfläre ich Ihnen,” fuhr der Alte, ohne Heinz 
boldts Frage zu beantworten, fort, „dak ich von al dem tollen 
Zeuge, das Sie da über Alwinens Herkunft auftiſchen, nichts 
begreifen lann, fondern es für eine Ausgeburt Ihrer Phantafie 
anfehen muß. Aline follte aus königlichem Geblüte fammen ? 
eine Herzogstochter fein? — Gott, weld ein Wahn! — 
jage Ihnen, daß meine Tochter Alwine, Ihre jekige Frau, wer 
der eine Gräfin noch eine Pringeffin, jondern meine und meiner 
Frau leibliche und eheliche Tochter iſt.“ 

War vorhin das Staunen des Profeſſors groß geweſen, fo 
mar es jeht daB des jungen Ehemannes nicht minder. Ex laß 
wie verfteinert da, und es währle mehrere Secunden, bevor er 
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Worte finden und fi zu dem Ausrufe ermannen konnte: 
„Brundgätiger Himmel! follte denn Aline mich fo Heilloß ber 
logen, mid) mit einem Nehe von fo teufliſchen Unwahrheiten 
umftridt haben? Unmöglid — und zu welchem Zwecke?“ — 
Nein, nein, es kann, es darf nicht fein !” 

* „Dat fie Ihnen wirklich gejagt, daß fie eine Priuzeſſin 
ei?“ 

Heinboldt bejahte diefe Frage feines Schwiegervaterd und 
theilte ihm nun im Ausführlichteit den ganzen Verlauf jeiner 
Liebichaft und die Beweggründe der Flucht mit; aud nahm er 
feinen Anftand mehr, jeht dem Bater zu entdecken, wie bejorgt 
Amine immer geweſen jei, daß er ihm, dem Water, von jeiner 
Mitwiſſenſchaft des Geheimnifies Mittheilung made. Er war 
nun feit entihloffen, Alles aufzubielen, um das Wahre oder 
Unmahre in diejer Sache zu erforſchen. Wen jollte er glauben 
— feiner geliebten Frau oder deren angeblichem Pflegevater, ber, 
wie Alwine ihm ſchon früher offenbart hatte, fie durchaus als 
fein leibliches Kind betrachtet wiſſen wollte. Ohne Rüdjicht 
auf das feiner Frau gegebene Verſprechen wollte er daher mit 
ledder Hand den Schleier zerreißen, der das Geheimniß verbarg, 
und follle es mit dent Werlufte feines ehelichen Glückes 
geſchehen. 

„Das Mädchen iſt eine Phantaſtin,“ ſagle der Profeſſor, 
als Heinboldi feine Erzählung beendigt hatte, „aber zu ſolchem 
Intriguenipiel habe ich fie wahrlich nicht fähig gehalten. Es 
if mir jet völlig Mar, daß das Ganze ein fein angelegter 
Plan von iht war, Sie in ihr Neh zu ziehen und ſich Ihrer 
zu vergewiflern. Sie find nicht der Entführer, jondern ber 
Entführte gemejen !” 

Nach dieſen Worten erhob er ſich und ſchritt zur Thür. 
Er dffnete dieſelbe und rief mit lauter Stimme: „Alwine, 
lommꝰ mal herein!“ 

Die junge Frau folgte dem Rufe augenblidlich, dod hatte 
fig ihre fonft blühende und friſche Geſichtsfarbe in eine tiefe 
Bläffe verwandelt. Schöpfte fie vielleicht ſchon aus dem etwas 
barfchen Tone der väterlichen Stimme Verdacht, daß ihr Lügen⸗ 
getvebe einen Riß erhalten habe? Die finftertn Mienen und 
ernftert Blicle der beiden Dlänner mußten ihr ſofort jagen, daB 
ihre Muthmaßung wahrſcheinlich richtig fei. 

„Was wünſcheſt Du ?* fragte fie in einem Zone, der nicht 
gerade von kindlicher Pietät zeugte. „Haft Du mir etwas zu 
jagen, fo bitte id, da Du Did) etwas kurz fafleft, denn ich 
babe gegenwärtig feinen Augenblid Zeit.“ 

„Du folft mir mur die Ftage beantworten, ob Du eine 
Pringeffin bift ?* 

er — id — bin — ja, id bin —” jtotterte fie. 

„Was bift Du?* unterbrach fie ihr Vater in ber höd- 
ſten Aufwallung feines Zornes, „bift Du nicht meine leibliche 
Tochter? Wie? Du willſt Deine Eltern verläugnen und 
rüßmft Dich Deiner Abftammung aus Bourbonijhem Geblüt? 
Hein Ruhm ift nit fein! Schäme Did, Awine! — O, 
Heinen Mann, der Di fo unausſprechlich lieb hat, jo zu 
belügen !" 

Thranen traten in ihre Augen, und mit einem verächtlichen 
Seitenblicke auf ihren Gemahl, warf fie ſich ihrem Vater zu 
Fühen. 
—— flehte fie händeringend. 

„Warum haft Du das gethan ?” fragte der Alte. 

„Beil id —** antwortete fie, „daß Heinboldt mid 
nicht nehmen „wenn ich ihm die Wahrheit fagte, denn 


ich war ja eim arme Mädchen! Ad, umd ich Hatte ihm fo 
lieb!” 

„Nein!“ rief der junge Mann, „Bu haft mich nie geliebt, 
denn fonft bätteft Du mich nicht belogen! Dir war es nur 
um mein DBermögen zu ihun! Du wollteft, obſchon unter ber 
Maste einer joliden, häuslichen Ftau, ein genußteiches Leben 
führen, wollteft durch einen reihen Maun — die Perjon war 
Dir gleihgiltig — in den Etand gelegt werden, Deine arifto- 
traliſchen Gelüfte nad dem high life befriedigen und Dich von 
der Damenwelt beneiden, bon der Herrenwelt bewundern und 
anbeten zu lafien! Du Eoquette! Geh’! ich veradhte Did !* 

Alwine wollte eine Erwiderung machen, aber Heinboldt 
fuhr fort: „Nun weiß ih mir aud die eifige Kälte Deines 
Herzens gegen mich zu erflären, jowie auch die Unzube dejjelben 
und die Unbehaglichkeit Deiner ganzen Lage. Du haft Ge— 
wifjensbifje gehabt, Deinen Gatten auf eine ſo abſcheuliche 
Weiſe Hintergengen, durch eine Lüge verkauft zu, haben, und 
haft zufolge deſſen in einer unaufhörliden Furcht gelebt, daß 
Dein Truggewebe zerrifjen, Deine unverjhämte Lüge offenbar 
werden würde! Elende Intriguantin! Geh'! ich verachte Dich !* 

Amine warf ihm einen flolgen, verädtlihen Blid zu und 
entfernte ſich mit raſchen Schritten. 

Ihr Vater hatte den Kopf in die Hand geitügt und blidte, 
in dumpfes Hinbrüten verjunfen, vor ſich nieder. Heinboldt 
ging mit verjchränkten Armen im Zimmer auf und ab. 

Es währte eine geraume Zeit, ehe Beide wieder Worte 
fanden, um über diejen traurigen Gegenſtand noch weiter zu 
verhandeln. 

„Sie ift mir ſtels ein Märchen geweſen, wie fie es Denn 
auch am liebften hört, wenn ich fie mit diefem Namen bezeichne,“ 
bemerkte Heinboldt jchließlich und machte jeinem Schwiegervater 
den Vorſchlag, mit ihm einen Heinen Spaziergang. zu unter- 
nehmen und in einer benachbarten Reftauration ein Glas Wein 
zu trinlen. 

Der Profeſſor erflärte ſich dazu bereit. „Ja wohl, ein 
Mä.cden!” jagte er, fi von feinem Sihe erhebend, „Sie er« 
zählten vorhin,” fuhr er fort, „wie jehr Sie und der Polizei 
beumte beim Anblide ihrer fojtbaren Garderobe erſtaunt geime- 
fen, Mein Erjtaunen, lieber Heinboldt, war gewiß nicht gerin- 
ger, als ich kurz vor meiner Abreiſe von X. die Rechnung für 
das Zeug erhielt!" Damit zog er ein Papier aus der Taſche 
und überreichte es feinem Schwiegerſohne. „Sie jehen aljo,” 
bob der Profeijor wieder an, „daß fie die Kleider nicht von 
ihrer angeblichen Mutter in Münden erhalten, ſondern ohne 
Wiſſen ihrer wirllichen Mutter und ihres wirklichen Waters 
auf Eredit entnommen hat.” 

„Auch das noch! — umd für vierhundert Thaler!“ rief 
Heinboldt erblaffend, indem jeine Hand, in der er das geöfj« 
nete Papier hielt, wie gelähmt am Körper ‚nieder jan. 

Beide blickten fi einige Secunden ſprachloßs an, dann 
ergriffen fie ihre Hüte umd verließen das Haus, ohne mit 
Alwine noch ein Wort weiter zu reden. 

Als fie nad Verlauf von eiwa zwei Stunden wieder zu 
rüdtehrten, trat die Magd in großer Beſtürzung auf fie zu 
und jagte: „Ah, Herr Heinboldt, Ihre Frau iſt plöglid uns 
wohl geworden, fie bat ſich in's Wett legen müſſen und num 
ſeufzt und ächzt fie ohne Aufhören. Sof id) vielleicht einen 
Arzt holen?“ 

Gewiß, Tofort!” ſtieß der junge Mann hervor ‚und. eilte 
mit feinem Schwiegerbalet in Das Zimmer, wo bie Kranle lag. 
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Auch ohne die Frage nach ihrem Befinden mußte ihnen 
ein flüchtiger Blid auf das dor Schmerz verzerrte Geſicht 
Alwinens fagen, daß fie bedenklich exfrantt war. 

„Ih habe es Dir vorher gejagt,” bemerkte fie mit einem 
gewiſſen ſchadenftohen Lächeln, fi an ihren Gatten wendend, 
„daß ein Ausplaudern meines Geheimniffes von Deiner Seite 
mein Tod jein würde,“ 

„Um Gotteswillen — was fehlt Dir?“ riefen beide Män—⸗ 
ner faft gleichzeitig. 

„Ih habe Gift genommen! — Phosphor! —“ ermwicberte 
fie unter frampfhaften Zudungen. 

Ihr Dater ſchlug die Hände vor's Geficht, taumelte einige 
Schritte zurüd und ſank auf einen Stuhl. Thränen, ungefannte 
Thränen rollten über feine Wangen, 

„Unglüdjeliges Kind!“ ſchluchzte er, „Du haft Deinen 
Roman zu Ende geführt!” 

Heinboldt jant vor dem Bette auf feine ſtnie nieber und 
breitete feine Arme nad) ihr aus, ald wollte er fie wegen feiner 
harten Worte um Verzeihung bitten oder ihr entflichended 
Leben fefihalten. Sie aber wandte ſich verächtlich von ihm ab. 

In diefem WAugenblide trat der Arzt herein. Ein Blid 
auf die Kranke genügte ihm, um ben Zuſtand derjeiben jofort 
zu durchſchauen und ihrem Gatten und dem Vater die geheime 
traurige Mittheilung machen zu lönnen, daß feine Hitſe zu 
ipät komme; zwei biß drei Tage vermöge er vielleicht durch 
Gegenmittel ihr Leben noch zu erhaltet, länger aber nicht. 

Eine telegraphiiche Depefche berief eiligſt die Proſeſſorin 
Welmann an das Krankenbeit ihrer Tochter. ALS fie anlangte, 
war die Unglückliche eben verjchieden; fie fommte nur noch die 
traurige Pflicht übernehmen, ihr Die Augen zuzudrüden, 

Am folgenden Abende traten die bejammernäwerthen Eltern 
die Rüdreife in die Heimath an. Heinboldt begleitete fie, aber 
au Alwine folgte in dem lehten Wagen — als Leiche. 

Auf dem Gottesader der Stadt X. ragt vor allem übrigen 
ein pradtvoll gefchmücdte Grab mit einem eijernen Gitter 
hervor. Es trägt als Inſchriſt nur das einzige Wort: 
„Märchen“. 





Die Säcuhlar : eier 
von Beeihovens Geburtstag in Mannheim, 
. Ill. 


Beethobens Sturm⸗Symphonie“ (in C-moll) war 
das Hauptwert bei zweiten Fe . Siefam am Ende bei Con⸗ 
certeö, nachdem acht minder bedeutende Stüde verjchiedenartigen 
Inhalles vorausgegangen waren, die in einem ibeellen Zujam« 
menbang weder mit der Symphonie, noch mit Beethoven flan- 
den. Wir wollen num durch eine Schilderung des Inhalte 
jeigen, wie dieſes Werk hätte wirlen fünnen, wenn e3 zum rech - 
ten Verftändnig wäre gebracht worden. 

Die „Sturm-Symphonie” bildet ein Hauptitüd im der 
Rette von Funftwerken, Durch die Beeihoven des Volles Sch, 
nen umd Drängen nad) dem höchſten Glück, mad) dem Genuß 
der Freiheit, der gleichen Rechte für Alle, ausgeſprochen hat, 
Beethoven ſprach in der Muſik daB aus, was Schiller in 
den Dichtkunft gethan hatte; fie beide find Die Hauptichöpfer 
des deutſchen Hreibeitsjanges; ihre Werte jind die Vorſpiele für 
die Ereigniſſe — die an der Markſcheide dieſes Jahrhun⸗ 
derts über die bühne zogen. 

Schiller führte in ununterbrochenem Drama dem Bolt 
den Treibeitäfampf vor, von dem erften Moment, wie der Frei⸗ 
beitSbrang die Studenten aus den Gchreibftuben jagt (in den 


„Räubern”) ; wie er ſich zur DBerf der en ge» 


ftaltet: (im „Wiesen") ; mie: der Philoſoph bis- zur Königk ung 
dringt, um den Königsjohn Kay Volt zu gewinnen (um 
„Garios“); wie das von Freibeitägefühl berauſchte Wolt cum 
Bürgergeneral auf den Schud erhebt (in „WBallenflein”); bis 
dahin, wo das Voll, jeiner. Rechte ſich völlig bewußt, zum 
Schwert greift und ein großes Gollesgericht übt (im. „Leil“). 
Beethoven, um ein Jahrzehnt jünger als Sail, 
trat auf den Rampiplag, als Schillers Wert beinahe vollender 
war. In neuer Geflult Yührte er die Helden herauf, denen die 
al zähen Wurzeln bes owner Kinderglaubens* ci 
allftrid geworden waren. Seine „SHelden-Eymphonie* (die 
Dritte) zeigt ung, grid „Wallenftein”, den Helden,‘ der zu 
Ordnen der. Wölkerredjte berufen wird; fein „Widelio*, ſein 
„Egmont“ die opfermuthigen Führer, die. auf des mwanlelmit- 
ihigen Bolles Schwüre irauend, im Sterler, auf dem Stuffot 
für den edlen Glauben büßten ; in jeiner „Sturm-Symphor 
nie“ (der fünften) erſchallt endlich, wie im „Zell“, der Angjt- 
ruf des gepreßten Wolle, das bis: zum Aelſßerſten gebracht, 
als Racher⸗Schaar gegen die Tyrannei ſich erhebt. Seite 
„Sieges: Symphonie“ (die achte) feiert die wirluiche Befreiung 
des Volles; jeine „Symphonie des Volterbundes“ (die neunte) 
ruſt in unendfihen „Seid umſch Millionen” die durch 
despotiſche Willfür gegen einander gehehten Voller zum fried⸗ 
lichen Bruderbund.*) * 
ee „Wallenjtein®, der 1799 erſchien, war das Vor⸗ 
fpiel für den franjöfischen Uſurpator en. Die „Helden⸗ 
Symphonie”, ähnlichen Inhaltes wie der Wallenſtein“ Fam 
in’ bem Moment, two Bonaparte nach ber Kaiſerltone griff, 
Schiller. hatte nad) der (rgreifung der Dicdatur Bonapartes 
dem: Boll ſchon den Weg zur Befreiumg gezeigt (um „Zeil"), 
Der erſchien getade noch vor der Sarferfrönung (im März 
1804). Er fam aber zu früh, wm augenblicklich zu wirken, (Es 
mußte noch Schlimmeres geſchehen, bis ein Stäuffacher und 
t ‚mit dem alten Attinghaufen ſich vereinen und eine 
gemeinjame That: vollführen konnten. Oeſterreich und Preußen 
mußten zujammen gejchlagen werben, das deuiſche Reich im 
Zrüummer geben, Adel, Burger und Bauern. im eigenen Haus 
nicht mehr de fein, bis ber Grufejluß gelhab, 
Kein Schiller lebte mehr; fein anderer Dichter, der dem 
Boll das Sturmlied gelungen ug 


Kammermufifanten noch das H 


Recht zu fi 
wigte Ben Watrioen die Größe einer 


b 
Bonapartes Staifertrönung nur vor : 2 
Jehtiftes * gl“ re or rn hatte 
Lande, da n 


e entiprungen: die Not 
ger Anſto 
— 
ger 

Fels 


*) In einer für das Mufitfeft beſtimmten Farilt über Beetho⸗ 
vens „Freiheits-Symphonien,* die dur ein Mikgeidhid Icie 
ber nicht zur Berbreitung gefommen ift, hat ber Berfafler biefen 

Gedanlengang toeiter nusgeführt. 
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in Mufit, oder wenigfiens eine Muſik zum „Tel“ nennen 
lonnte. 


Der er ſte Theil des „Tell“ ſchildert die Noth des Vol⸗ 
les: wie die Frohnvögte der Bauern Güter rauben, in Haus 
und Hof dringen, und Kind nicht ſchonen und die unge 
heueren Frebel am wehrlofen Greifen . Das Gräßlide 
ift auf feinem Gipfel; 


— — — — — — — — Welch Aeußerſtes 
A noch zu flurchten, wenn der Stern des Auges 


Sn feiner Höhle nicht mehr ſicher ift?“ 
So ruft der unglüdliche Melchthal aus Sammer über den 
lendeten Bater. Die drei Männer, Walter Fürft, Werner 
Stauffader und Arnold Melchthal. ſchwören Rache und ver- 
einigen ſich im beili Bund, Was ihre Seele fühlt, das 
durchzieht das ganze Land; ein Ruf der Rache zieht durch alle 
Zhäler und tönt wieder von dem fernjten Bergen. Diejen Ruf 
hat Beethoven im erften Hauptftüd feiner „Sturmijym« 
Phonie” ausgeiproden: „Jeht ift es aus! Jept ift 
es aus!“ Wie er als SHrei der Entrüftung der gepreßten 
Seele des Patrioten entftürzt, jo fehrt er im taufendfa 
Echo wieder, als ftürmifcher Ruf: „Heraus zur Schlacht! 
Heraus zur Shladt!" 

Den zweiten Theil des „Tell“ bildet die Verſchwö— 
zung im Rütli. Bon den drei Urkantonen waren die Dlän- 
ner mächtiger Weiſe auf ber heimlichen Wiefe am Ufer des 
Vierwaldftädterjee zulammen gelommen. Dort, wo fie „auf 
eignem Erb umd väterlichen Boben verftohlen zuſammen fchlichen,“ 
— fie fi ihre gules Recht. Da laujchten fie der weiſen 

«de des waderen Stauffadher von dem großen Bolt, das nad) 
ber Mittogsjonne durch deutſches Land mit dem Schwert ſich 
geltlagen i8 in das Hodland diefer Walbgebirge, wo fie ben 

1d gerodet, Häufer gebaut und gewirthſchaſtet haben. Bis 

auf den Tag find fie dieſes gemeinfamen Urſprungs gedent, 
aber aud des Rechts und der Thaten ihrer Väter, die daß 
Recht vertheidigten, 

„Kein Raifer fann, was unfer ift, verſchenlen; 

Und, wird uns Recht verjagt vom Reich, wir können 

In unfern Bergen aud des Reichs entbehren. 

— 50 jpraden unf’re Väter: Sollen wir 

Des neuen Hohes Schändlichkeit erbulden, 

Grleiden von dem fremden Knecht, was uns 

In feiner Macht kein Kaiſer durfte bieten?” 


So von Stolz erfüllt auf ihre Rechte, fehen fie das Mor» 
woth über den Häuptern der heimathlichen Berge erglüben, 
8 Licht des jungen Tages, der ihnen die neue Freiheit brin⸗ 
gen fol. Sie find nicht die wenigen Männer, 
das Herz ift bier, 
Des ganzen Volles, die Beſten find zugegen. 


So ziehen fie auch ſtolz von dannen im Kochgefühl der 
großen That, zu der fie jet den Keim gelegt, „Indem jie iu 
drei verjhiedenen Seiten abgehen,” fdhreibt der Dichter, „fällt 
das Orcheſler mit einem prachtvollen Schwung ein; Die Scene 
zeigt dad Echaufpiel der aufgehenden Sonne über den Eis— 

ebirgen.” Das ift die Mufit des zweiten Hauptitüdes der 

Enmpbonie. In ftolgem Schritt beginnt der Geſang, bie 
hohe Freude über einen großen Gebanfen, eine große Doffnung 
verkündend. Der Gefang erhebt fi zur Hymne, zur heiligen 
Dpferfeier, die im Geift begangen wird. ſchließt mit dem 
Aufruf zur That. Das „Horn von Uri* ertönt; mit dem 
Auf: „Auf zum Kampf!“ ziehen die Schaaren von 
bannen. 

Den dritten Theil des Tell bildet die befreiende That 
felber, zuerft de in Banden geworfenen Helden, dann des 
ganzen Volle: Ber Dichter hat diefe That in drei Acen 
bargeftellt ; für den Mufiter war's mur ein einziger Act: der 
Auflauf zum Eturm konnte nur ein einzigetmal geſchehen. Die 


— —— — — — 





Verantworiliche Redaction: Ph. Gebhard Stay, 


+ 
Erlärunggum dritten und vierten Haupfftüd der Sym- 
phonie finden wir deshalb im fünften Act des Tell, 


Seht ihr die Feu'rſignale auf den Bergen? 
Hört ihr die Gloden drüben über'm Wald? 
Wo ift der Stier von Ui? — — — — 
Steigt auf die Hochwacht, blast in euer Ho, 
Daß es weitſchmetternd in die Berge ſchalle, 
Und, jedes Echo in den —— 
Aufweckend, ſchnell die Manner des Gebirg's 
Zuſammenrufe! — — — — — — 


So beginnt in der Symphonie der Wedruf. Bon ben 


Bergen erihallt, wie Echo, die Antwort. Eine Schaar ift ſchon 
herangezogen, die Rufe ertönen von Neuem und weden aus ans 


deren Eden die Männer; eine zweite, dritte Schaar erſcheint. 
Die Schaaren jchließen fi zulammen und ziehen mit fröhe 
lichen Rufen davon, 


Einige Augenblide der feierlichen Stille verfünden das ferne 
Rampfgetümmel. Der Ra ift nur fur; denn feig flieht 
das böje Gewiſſen. Der Wächter auf der Hochwacht winkt 
und mit freudigem Zeichen ; die Sieger kehren zurüd, dad Ge- 
tümmel fommt immer näher und näher; im Triumphgeſang 
brau&t das jubelnde Voll daher (viertes Hauptitüd), Wie 
die überglüdlichen Schweiger ihren Ruf erheben: „Es lebe Tell, 
der Schüß und der Erretter!" fo beginnt auch bier der Yob« 
gelang: „Preis und Ehr’, dem Helden Lob und Dank! Preiät 
ihn hoch! Ehrt ihn hoch! Den Helden hoch!“ Wie die 
Freude, jo ift aud der Ruf unendlich; immer und immer bes 
ginnt wieder der Lobgefang. Neue und immer neue Schaaren 
iehen herauf, bis fie Alle, Alle verjammelt find, dem verehrten 
3 zu danken und hoch oben von den Spihen der Berge 
dag neu gewonnene, von allen Harm und Jammer befreite 
Baterland zu begrüßen, 

ESchluß folgt.) 


Manmnichfaltiges. 


— Im Jahre 1868 wurden in einem Torſmoor bei Ro— 
henhuſen in der Schweiz Pfahlbautenreſte entdedt. Hr. Maſſi⸗ 
fomer aus Zürich hat inzwiichen dieſes Torfmoor, welches ca. 
60,000 Duadratfuß groß iſt, bis auf 12 Fuß, d. h. bis auf 
den weißen Seeboden, austiefen lafien und auf dieſe Weile drei 
übereinander ftehende Pfahlbauten entdedt, welche eine fefle Un⸗ 
terlage von Pfählen und Ballen haben und deren Unterſuchung 
die mannichfaltigiten Gegenftände zu Tage gefördert hat. E# 
fanden ſich dafelbft Knochen- und Stein ge, namentlich 
Steinägte und Steinſägen, Neibfteine und Knochenahle, auch 

Ölzerne Steulen, Lederftüde, Nezfragmente, Gewebe und Bes 
itandtheile von Webftübhlen ; an Naturproducten : Weizen, Gerfte, 
Hirſe, desgleichen —— Gerſten⸗ und Hirſebrod, lade (roh 
und bearbeitet), Aepfel und Birnen, ferner Refte von Bären, 
Wolf, Wildigwein, Torfichwein und Zorftuh, Wildfape, Wi« 
jent, Ur, Elenn und Biber, desgleichen von Rind, Schaf, Ziege, 
felten von Pferden. 


— In Groß-Gerau fand am 5. Juli Morgens 5 Mi- 
nuten nad 4 Uhr ein derartiges Rollen und eine jolde Er- 
gg | durch die Erde ftatt, gleich den ftärkften Bewegun— 

n der Miege, welchen ein Stoß folgte, jo daß alle Schla⸗ 
enden erwaden mußten. Nur höcftens %, Minuten Zeit be» 
anfpruchte dieſes. Den früheren Erſchütterungen machte biefe 
den Rang ftreitig. 


Bau tſche Buchdruderci in Ludwigshafen a. 


Feuilleton. zum. Pfi — Kurier. 
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*Die zu Dallenberg, 
Novelle von Hermann Hirtſchfefd 


„Wer unterſtand ſich die Ker gen anzuzũnden 2" 

Es geſchatz im Namen des Herun Barou gnädiger Hert, 
auf Herrn Berbing'an Beſehl⸗erwiderte der Diener/ in brau⸗ 
ner/creich galtönieter>Lioree; dem ſtürmniſch Eintrelenden „Der‘ 
Herr Baron will bier ſoupiren. 

Die Stim des Kommenden runzelte ſich, ein gehäfſiger 
Zug entftellle Für einen Augenblick das Untlihz des hoch gemach⸗ 
ſenen Mannes daß einen hartten, aber dennoch nicht ums 
ichönen Ausdruck aufwies. 

„But, daß ich‘ meine Rückicht aus der Stadt beeikte,“ 
mutemelte! er vor ſich him). „Diefer. Berbing vift ein böler: 
Dünmon: Loſche die Rerzen wieder aus, Jean ı; Der’ Ders 
Barom wird: auf feinem Jimmer ſpeiſen, ich din dem Arzt für 
ihn verantwortlich und Dr. GBötting: hat ſtreuge jeberZug, 
jede Reizung feiner angegeiffenen Retven unterſagt: Die, Menr 


die Kerzen! der hoben ‚filberhen; Wrmlendhten ‘aufı dem Kamin 
waren verlöjht bis aufeine, welche mit matten Scheine das loſihat 
ausgeſtattete Gemach mit feinen dunfelen Seidentapeten, feinen 
antiten: Statuen und modernen AMunſtwerlen beleuchtele. 

. Und dennoch, fo reich und ofibarıediwar, es Hab nody 
Fimmer- und Säle auf - dem: Bandfig' des Baron Alwin von 
Hallenberg, die dieſen Raum weit überſtrahlten. Denn: reich, mers 
ſehr reich war der Beſſher dieſes Gutes, das als Stammort 
den Namen der Familie trug, nebſt auderen Gütern ſeit undenl⸗ 
lichen: Zeiten Maſorat bildete und in directer Linie vhne Unter⸗ 
brechung vom Vater auf · den Sohn vererbt worden war. 

Nun aber ſchien es zu Ende; Alwiir von Hallenberg, ob⸗ 
gleich erſt dreißig Jahre zählend,; war undermählt und wollte 
es bleiben, Seine Geſundheit war verichittert, Der Arzt hatte 
ihn für mervenfeant erllärt umd ihm ı tiefe Zurütkgtzogenheit 
empfohlen, nun mweilte'er auf Hallenberg, ' feinen Studien, ſeinen 
Träumen lebend, ein Water ber zahlreichen Gutsunterthanen, 
ein treuer Freund der ihm Rabeflehenden. 

Ad, wie wenig waren ihrer! Ausgeflorben war der Stamm, 
der zu Hallenberg bis: auf einen, der ihn Niberleben und, in 
Ermangelung eines directen Erben, ſich Herr des Vermögens 
und der Güter nennen donntezied war Alwin's Vetter, Eduard 
von Werlob, drei Jahre älter als er ſelber aber von wnerkhlliter« 
licher Geſundheit 

Seit zwei Jahren Hatte der, von, ımbemitteiten Eltern. 9 
boreme, miihmaßlidie Erbe von Diilionen feine Yeamtencart uk 
aufgegeben und lebte anf · dem Gute alt der Pfleger * 
Vetlers, zum »geoßen Aerger der geſammten Umgebuhg; Deren 
das floh, hochſahrende und · guweilen mit folſcher Freunduicten 
gepaarte Weſen Ebirärde dom erſſen Augenblig Trinesseottitie 
an. mißfallen hatte, Aber Aula, hing an ihm und wir 
ichien-er e8 ernft mit jeiner Aufgabe zu uehnen, 

Um feinen Better wor unnöshiger Aufregung zu bewahren, 


Drittkr Safrgang 


| 


wurde, mach und nach Alwin g Umgang. auf die pen 
jten Belnchen einigen ‚alten Freunde der Familie befchränft.;, 
feine Seit, durchſtang mit: Heitgren Tönen ‚Die, fattlichen. Säle; 
tein. ceigeudes Frauenaniih ſpiegelte fich in den. Hohen fülbenn 
rahmten Trumeaur, denn feine junge Dame hatte das Schloß. 
Hallenberg fit. Jahresfriſt beſucht, Eduard non Werloh zu 
nebſt dem Serelair des Barong, Friß Gerding, die einzige 
Geſellſchaft des Edeimanmes. 

Frit Gerding, warum zungelte ſich die Stirn des Erben 
bei diefem Namen? — — 

Ich gehe, um „meine Toilette zu wechſeln,“ jagte Herr 
von; Werloh/ dad Zimmer verlafiend. „an joll ein Go 
für mich im Zimmer des Barans ‚auflegen ; eine Flaſche Rhe 
wein dazu Jean,“ 

Der Diener verneigke ſich, ‚tiefen vielleicht, als er es vor 
feinem techtmaßigen / Hexen gelhan haben würde, während. Herr 
von Werloh feinen eigenen Zimmern zujcrit, die im Vorder⸗ 
flüge) des Schlofſes 

Der gewohnliche abo Ming; von —— befand 
ſich in einenn Gemashi des erſten Stodwertd, das mad dem 
Garten belegen war. Es war eim gar heimlicher Raum, mit 
dunleien Tapeten ausgeſchlagen; die Toftbaren. Bilbex der alten 
Schte jehmücten, die Wände, Stoimen,und Pflanzen, Die Ni⸗ 
* und durch die zurüclgeſchlagenen Flügel ‚einer Portiere 

braunen: Sammt tonnig man in,eine zeichhaltige Vibliptbef, 

mit-den Meifepserten. fu Hanmilüher, Sieige ‚Der Mijn nit 
ausgeftaltet, bliden. Zwiſchen ben. beiden Fenſtern des 

mers ftand- ein. koſtharer SFlũugelh, geöffnet, und herrliche Töne 
von: fu er. Hamd- entjedt, drangen. ‚hinaus in die Abend« 
luft durch die —— Flügel, draußen war, Schweigen. 
die-Vögel hatten mnen ‚beendet, eingelullt von den für 
gen Mlängen bargen, * 2* iht HDaupt im weichen N 
Nur Die alte- Linde dicht wor. dem Fenſter des Epicenden fü 
tele wie. unwilſig über die Störung ähre Krans, a da —5 
ein loſer Käfer: mit zärtlichem Summen ein —35 Bl 
len umjchwärmte und ‚nediidh. am dem feft: geichloffenen ſtelch 
zu pochen wagte, 

Beethovens; unſterbiliche Gis-moll-Sonate war es, jenes all» 
ewige ‚Lied des hoͤchſten Sehnens, des gewaltigen Aufbäumens 
gegen den eiſernen Deut dei Verhäugnifies,, die ‚binausichallte 
im die Stille, des: Abends, und. lein anderer: war ‚der Spieler 
als der Baron Alıoin von Hallenberg jeiber. 

Da, ſaß er, ‚der benejdete und doch bedauerte reiche Mann, 
ſein Denlen weit; weit, der, Gegenwart entrudt, die Seele. be 
wegt von den Tönen, welche die eigenem Finger dem fühlloſen 
Elfenbeiu entlodtens Der Verocdnung ‚dei Atzies en 
brannten nicht nur die durch Kuppeln von matten Glaſe ger 
Ichüßten Flammen des Lüfſtres von. dunteler Bronze, fondern 
auch die von den hohen ſilbernen Armieushlern auf dem Bureau 
des Edelmannd ſtrahlien hell durch das Gemach. 

Hier. ſoß eilrig jehreibend- ein Mann von eiima vierzig Jahe 
zen, deine Figur war; nur, etwas über Milelgröße, aber Mmiß- 
culös ‚-uuds, Frältig,spebant, „mit gubmükhigem, Antliß, das. ji 
gleich den Stempel. .der Energie aufwich· Es war griß Ger⸗ 


—4⸗ F 
NMannes überzeupf; 


% * 
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bing, ——— Hallenberg. Von Zeit zu 
bielt er mit feiner Arbeit inne und warf einen halb beſorgten 
halb freubigen Blid nad; den Wanne, ber 
denn als Herr zu ihm fland, „Gott ob,“ 
vor fih hin, „er fommt noch nicht, mag ihn der Teufel unter« 


wegs holen,” 

mo 'berfhu das: Elavier, mit ſchrillem Wocord 
brad) der Spielende ab. „Still, Hörk Du nichts, Gerding, — 
ein Pferd, Eduard ift heimgelehrt, loſche die Kerzen aus, ich 
till den Fügel ſchließen.“ Er erhob fi) von dem Geffel und 
trat an den Schreibtifdh. 


“ 


Wie fein Vetter mar Alwin von Hallenberg von hoher Ge⸗ zwilchen 


ftalt, aber feine {Figur war ſchmächtig und feingebaut, fein zat« 
tes Antlitz, das bleih, aber nicht frankhaft erfchien, war von 
einem beilblonden Bart umrahmt und zwei tiefblaue Augen 
leuchteten in feltener ‘Milde und Herzensgüte. 

Auch der Secretair erhob fi, aber nicht um den Beiehl 
feines Herrn zu vollziehen. „Mag er fommen,” fagte er troßig, 
„Died Halbdumtel ſchadet ihren Nerven nur mehr, und, gnädiger 
Herr, ich jehe e8 Ihnen an, je mehr Licht im Zimmer, deſto 
freier und Lichter wird e8 in Ihrem Imneren !* 

„Wohl mag es jein," meinte der Baron gebanlenvoll, 
„aber der Arzt —* 

„Der Arzt kennt Sie nicht, wie Friß Gerding feinen gnä- 
digen Herrn kennt,“ rief der Secretair eifrig, „Derten Sie 
nicht jelber Beflerung Ihres Zuftandes feit dem halben Jahre, 
dak Herr von MWerloh alltäglich zur Stadt reitet und wir feine 
Abweſenheit benupen, um den Vorſchriften des Arztes, bie er 
mit aller Eonfequenz eines Kerlermeiſters durchlühren will, firade 
zuwider zu handeln. Sie wollen Halbdunfel, wir machen es 
bel, fie verbieten Ihnen das Muficiren, wir lehren uns nicht 
daran, denn mit den Tönen Ihres Flügels kräftigt fid Ihre 
Seele und Ihre Schwermuih weicht. Sie find nicht krant, 
wenn auch nur von zarter Gefundheit, gnädiger Herr! Die 
Schwermuth bat Sie übermannt, genährt durd; finflere Bor- 
flellungen, und wenn Sie es no ein Vierteljahr jo treiben, 
jo jhließt Ihr Sarg die Gruft der zu Hallenberg und das 
Haus Werloh erbt Hab’ und Gut und Majorat.“ 

Mag er, ich gönne es meinem Better vom Herzen. Wohl 
weiß ih, daß ich nicht alt werde, umd doch, ich fühle es im 
tiefften Herzen, Fri, dab Du im Rechte bijt. Fein Laut, fein 
Mort davon an Eduard. Der arme Menſch, ber mit mir 
meine Einjamfeit theilt, meint e8 jo gut. Nur aus Freund⸗ 
ſchaft, aus übergroßer Sorge ift er ein wenig mein Tyrann 
geworben. Aber ſprich jelbft, Frit, was würde aus ihm wer⸗ 
den, wenn ich mich jet auf’8 neue im den Strudel der Welt 
flürzte, Geſchmack am eben fände, mehr noch, wenn vielleicht 
die heiße, glühende Sehnſucht, die ſchon jeht zuweilen leife mein 
Herz beichleicht, fi in eim amdered Gefühl verwandeln würde; 
Frig, wenn die Leidenſchaft einft mächtiger als der Wille, wenn 
ein Weib einziehen follte im diefe Räume, ein Sohn, o mein 
Gott, mein Gott, Zräume, unerreichdare Träume und doch jo 
jüß, — To ſelig!“ 

Seine Hand legte ſich über feine Augen, die bervorquellen- 
den Thränen vermochte fie nicht zu verbergen. 

Die Röihe höhfter Bergung überflog das joviale Antlitz 
Fri Gerdinge. „Und jeme Regungen, jenes Echnen, das 
wollen Sie mit Ihren dreikig Jahren - unterdrüden, gnädiger 


Übergeupk, wiſſen Sie, oh Aent. Theile 
nahme nicht Heuchelei, ob die falichen Thränen, die er vielleicht 
nachweint, nicht das Lächeln des Triumphes verbergen 
eaft::,.- a. t 
Die bieichen Wangen des Barons flammten auf‘ Cs 
ying meinem" Bettert? nn - = 

„I jpreche, wie Gott es mir in die Seele gelegt, ſpreche, 
wie Recht und Gewiſſen 8 mir gebieten, Sie kennen Friß 
Gerding, gnädiger Herr, Sie wiffen, da er Sie liebt, daß er 
fein Leben freudig für Sie zu geben bereit ift und fein Intereffe, 
feine Habjucht feine Gedanken trübt. Es muß zu Ende kommen 
uns, Baron von Hallenberg. Gott, Ihren Leuten und 
ſich jelber find Sie Ihre Erhaltung ſchudig, denn Eduard von 
Werloh fpielt ein faliches Spiel, und ift er der Herr, fo wird 
fein Fuß die Blumen zertreten, die Sie gepflanzt, wird er 
Wunden ſchlagen, bie Sie geheilt, wird er —* 

Beweiſe, keine Worte”, unterbrach ihm der Baron ge— 
bieteriich. „Was weit Du von Herrn von Werloh?“ 

„Ras id) von ihm Schlimmes weiß? Daſſelbe, was Sie 

unbewußt in tiefiter Seele fühlen und ausfpradyen, daß er Ihr 
Tyrann ift und jede freude von Ihrem Dafein fern hält, die 
einen Lihtblid in Ihre Seele werfen könnte. Aber ich ahne 
Schlimmered. Was war's, daß fi Martha, die hübſche Ente» 
lin unferer Wirthſchafterin, det alten Barbara, plögli auf 
lange Zeit von bier entfernte? Warum überrafchte ich fie einft 
in vertraulichen Geipräde mit Heren von Werloh? Warum 
behandelt er das Mädchen nach ihrer Heimleht rauh und ver⸗ 
ädtlich, während. fie jchen und zärtlich, zu ihm aufblidt, wie Die 
Scavin zu ihrem Kern? Dahinter ſteckt etwas, jage ich 
Ihnen.“ 
Der Baron war: jehr emft geworben, aber allmählich 
glätteten fich jeine Züge. „ES wäre freilich ſchimm von ihm, 
hätt’s ihm nimmer zugetraut, aber was willit Du, er iſt jung, 
ungeſtüm rollt das Blut in feinen Adern, bie Einfamfeit reift 
leicht die Leidenihaft, er wird gut machen, was er fehlte.” 

„Und werden Sie auch das: Doppeljpiel entjchuldigen, das 
Herr von Werloh in der Stadt treibt?" fragte ber Secretär 
eifrig. „Mögen Sie es denn willen, gnädiger Herr: zum 
erftenmal im feinem Leben ift Friß Gerding zum Spion ge« 
worden, dieſes Mannes willen, denn id) traue ihm micht; ich 
bewache jeden feiner Schritte und ſeit heute ift mir Alles Har !“ 

„Rede! Aber keine Muthmaßungen, Thatſachen will ic, 
wenn ih Dich hören fol!“ umterbrad ibn der Baron. 
(Bortjegung folgt.) 


Skizzen aus Japan, 
(Bortfegung und Schluß aus-Nr. 77.) 

Die Felſen von F>ji find der Rand einer Hochebene, von 
der wir eine prachtvolle Gegend überblidten, Lie Wielen, an 
denen wir bingingen, waren von ſchönen immergrünen Fichten- 
und Lorbeerheden umgeben. Dann und warm famen wir bei 
großen, mit Steinmauern eingefaßten Befifungen von Tamios 
vorbei. Auf einem PBlaße, den die Jalonıns Dji nannten, 
erhob ſich in einem Fichienwäldchen eine hohe fünifiödige Pa⸗ 
gode. Neben ihr ftand auf einem Piedeftal, aus einer Blume 
auffteigend, ein foloflaler bronzener Buddha, bartäuptig, mit 
kurzem, iraufem Saar über den ganzen Sopf und Die beiden 
Hände im Gebet faltend. Nicht weit davon ſahen wir die außs 
gebehnten Ruinen des Palaſtes und Tempels des Tailun. Wir 





Here, wollen gegen Gottes Willen Ihr Leben verfürgen eine : hörten, daß vor zwei Jahren bier eine biutige Schlacht zwiſchen 
i Milado ftattgefunden und 


Fremden halber. Und find Gie von der Wufrichtigfeit des 


dem Zailun unb dem mit der Nie⸗ 
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berlage des Erfteren —— — — fleht nichts 
als das —* e on Flinten ‚und Kanonenlugeln bes 
e * 

ie ſten e verlaffend, waren wir bald in Aſaxa, 

einem der belebteften Stadtteile von 0. Unfer Zug von 

hf Barbaren und ebenfo vielen Jalonins erregte bedeutendes 

ufjehen. Wir befuchten zwei ungeheuere Tempel, von denen 
der eine dem Buddha» und der andere dem Siute-Eultns diente. 
In beide ftrömten die Menſchen zum Gebet und warfen fleine, 
in Papier gemidelte Münzen auf den Altar. Der Buddha⸗ 
Tempel it das größte Gottc!haus, dag ich in PYeddo gejehen 
babe, und ftrahlt von Roth und Gold, An der Spige jener 
Treppe hielten zwei riefige Bildfäulen Wade, Der Tempel 
war mit aufgeregten Menſchen gefüllt, die große Laternen hin 
und ber ſchwenlten. Rings um ihn herum wurde ein Jahr⸗ 
marlt gehalten, auf dem Waaren aller Arten zu faufen waren, 
In ganzen Budenreihen wurde mit Pfeil und Bogen nad) der 
Scheibe geſchoſſen. Drei Ileine Scheiben bingen vor einer 
Trommel; jehlte der Schüß, jo verrieih ein dumpfer Schall 
fein Ungeſchic. Die Japaner fcheinen Diefe Unterhaltung ſeht 
zu lieben und fönnen flundenlang kg und Pfeil auf Pfeil 
abſchießen. Auch wir verfuchten unfer * aber mit wenig 
Gluck, und wurden durch eine wahrhaft reizende Japanerin, 
die Tochter des Eigenthũmers, beſchämt. 

Die untergehende Sonne mahnte uns zur Rückleht in 
unfer Hotel. Da wir Über drei Meilen torit gegangen waren, 
ſo legien wir den letzten Theil unjeres Weges zu Waſſer zus 
rüd. Die Flußboote gleichen den venetianiichen Gondeln, nur 
dab fie nicht elegant und bequem und nicht ſchwarz anges 
ſtrichen find. In gebüdter Stellung begaben wir ums unter 
Det und firedten ung auf einer Matte aus. Unſere beiden 
Ruderer arbeiteten mit großer Kraft und Gewandtheit. Wir 
fuhren unter vier weiten hölzernen Brüden hin, bei Paläſten 
von Daimios, vielen Warrenlagern und langen Häuſerreihen 
vorbei und befanden uns nad) anderthalb Stunden in der Bat 
von Yeddo. Wenige Augeublicke jpäter landeten’ wir vor 
unjerem ge und fonntn nun an die Erfriſchung unjeres 
inneren Dienichen denlen. 

Den nädften Tag hatten wir zum Befuche des Luſtſchloſſes 
des Taikun befiimmt, das der Herzog von Edinburg während 
feines Aufentbaltes bewohnt hat. Man fagte uns, da wır im 
Zollhauſe einen Erlaubnißſchein befommen würden, und wir bes 
gaben und aljo dorthin. Ein höflicher Beamter erftärte uns, 
daß das Luftihloß gegenwärtig vom Wıinifterium des Aeußeren 
verwaltet werde, und daß wir uns alfo dorthin wenden müßten. 
Mir wollten eben in das Gebäude treten, als wir Stimmen 
hörten, Die einander einen Namen zuriefen. Wir vermutheten, 
dab irgend eine hohe Perſon angemeldet werde, und in der 
That erſchien bald ein großer Herr, der in grüne Seide geflei« 
det war, eine ungeheuere jhwarze Nadhtmüge auf dem Kopfe 
trug und einen reich gejchirrten Pony ritt, Sobald er auf der 
alien Seite abg-fliegen war, fanten alle feıne Diener auf ihre 

aden nieder und blieben in Diejer Stellung, bis er in den 

alaft gegangen war. Wa folgten in beſcheidener Entfernung 
und wurden in ein Zimmer ehrt, das auf europäriche Werte 
mit Stühlen und Tiſchen verjehen war. Wir hatten nicht linge 
zu warten, um den Beſcheid zu hören, dab wir das Luftſa laß 
nicht betrelen fönnten, da wir feine Emp’chlung ıom unierem 
Geſandten hätten, Wir gingen wenigftens um das Gebäude 
herum und ließen und das verſchanjie Lager zeigen, in dem 
der Taitun 200,000 Soldaten vereinigt haben joll. Der un« 
neheuere Umfang de8 Raums, den Wälle und Gräben einſchlie⸗ 
Ben, machte jene Zahl glaublich. 

Es begaum nun ım Strömen zu regen und ſchien nicht 
wieder auftören zu wollen. Die übrige Zeit meines Aufert- 
—* in Peodo war zwiſchen dem Hotel, einem franjdiichen 

urant und —— Läden geheilt. Der erſte Preis 
den jeder Händler fordert, ift immer lacherlic bot. Man 
bietet ihm die Hälfte, geht zur Thür, wenn er die Waare nicht 
fo wohlſcil weggeben will, fehrt wieder um, legt etwas zu und 


et fo lange fort,,biäre in die llatſcht und 
nee SE 
tongen find unbezahlbar und, man muß fi mit feidenen 


Stoffen und ladırten Waaren 

n und Sturm und die in cin Schlammmeer verwar« 
beiten Straßen machten uns den Abſchied von Yeddo leicht. Bei 
den lepten Ausflügen, Die wir von Yotohama aus machten, 
hatten wir das ſchoönſte Frühlingeweller. Die Gamelieribäume, - 
die ſich unter die Fichten- und Lorbeerbänme miſchten, errepten 
unfere höchſſe Bewunderung. Es waren prachtvolle Bäume, 
zwanzig bis vierzig Yuß hoch, und gang wit rothen Blüthen 
bededt. Wie au Die Regierung und die Beamten über Die 
Fremden denlen mögen, die gewöhnlichen Leute waren die Bu 
Ischteit und Freundlichleit jelbit. So oft wir durch eim 
tamen, rief Jung und Alt: Anata Obio! Guten Dlorgen, Em. 
Gnaden!“ Das Wort Ohio wird ganz ebenfo wie der amerifa« 
niſche Staat deſſeiben Rumens ausgerproden und ein Gentle— 
man aus Cincinnati hätte den Zuruf für ein Compliment gegen 
feine De halten lönnen, 

Kutaifi madten wir die Belanniihaft eines japani« 
ſchen Nachtlagers. Das Theehaus, das uns Aufnahme ge- 
mwähıte, bejaß einen europaiſchen Ziih und mehrere Stühle, 
Rach dem Abendeflen jugten uns zwei Sängerinnen, muth« 
maßlich eine Gropmutter mit ihrer Enlelin, zu unterhalten, 
bradh:en aber mit ihren Stimmen und Suitarren ſolche Dliß« 
töne hervor, daß wır froh waren, als jie aujhörten. Für die 
Nacht gab man ung Matrafen, die härter waren als jedes 
Geſtein, Granit allein ausgenommen. Obgleid) das eimzige 
Fenſter unjered Zimmers mir Scheiben von Wapier verſehen 
war und draußen Blenden vorgejeft wurden, fächelten und doch 
die Winde des Himmels die ganze Nacht und Durchkälteten und 
gehörig. Wir ſchliefen trozdem eiwas und machten am Dior« 
gen unjere Toilette ohne Wajchbeden und Spiegel. 

Unjer Ziel war Enafima, früher ein Eiland, welches durch 
das Zurüdtreten des Meeres eine Halbinſel geworden iſt, zu 
der man auf einer jandigen Landzunge trodenen {Fußes ge= 
langt. Im Sommer ift Enajima ein Sammeipunft zahlreicher 

| Pilger, welche die dortigen Tempel bejucyen. Uns interejlirte 
weit mehr die Ausficht, die ıwır von einer mit Jmmergrün bes 
fleideten Höhe auf den ruhig wogenden Ocean und auf ein 
Panorama von beſchneilten Bergen hatten, über Die der Wulcan 
Fuſijama biidte. Zum Frühſtück waren wir in Hatajfi zurüd 
und bejuchten noch den Tempel, in dem ein Prieſter ganı in 
demjelben einjörmigen Ton Gedete ſprach, in dem ein Latho« 
licher Geiſilicher einem ſpärlichen Auditorium Meſſe hest. In 
einem Seitenzimmer der Supelle fauerten die anderen Wriefter 
an einem feuer und tranten Thee und rauchten. In Taiduts 
fahen wir die Rieſenſtatue Buddha's. Sie ift ſechzig Fuß 
body und eine prachtige Arbeit von Bronze. Buddha ſiht auf 
ben ſtnieen, hat die Waumen beider Hände aneinander gepreßt 
und ift mit —— — Augen in tiefe Betrachiungen 
verjentt. Eine ſchöne Einfachheit und ein ernfier Ausdrud ſind 
die Vorzüge der Starue. Werade über der Naſe, zwiſchen den 
Augen, jıgt eine große Warze. Dieſelbe Eigenhümlichleit bes 
meıft man bei dem Budoha von Ten-Oji und fie muß aljo 
wohl etwas zu bedeuten haben. 
Geſchi glicge Erinnerungen umſchweben die Tempel von 
| Ramatura mıt ihren Sammlungen alter Bogen und Pfeile, 
Sprere, Helme und Banner derühmter Zailuns. Die höyligen 
Bewohner der nahen Törſer ſcheinen für diefe Reliquien teinen 
Sinn zu haben. Ein weit größeres Intereſſe hat für pe Die 
| fogenannte (Ebene des Hunmels, ein Plug in der Nähe von 
 Motoyama, wo die Engiänder ein Lager errichtet haben, Es 
‚ lagen dort nmeunbundert Mann vom zehnten Weyiment, gute 
Kunden für die Bauern. Dre Partei des Mitudo hat oreje 
Soldaten während des Teßten Krieges ſehr gut auſg nommen 
und den Drficıeren und Soldaten bequeme Quartieie gebaut, 
Man ſprach bei unjerer Adteiſe von einem neuen Bürgerfciege, 
‚ ber benorftepe, und ſchien auf Diefe Emgländer zu regnen. 








Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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Und er fam. Stoly und gebieterifd; wie immer, öffnete 
* Die zu Hallenberg. er die Thür de Zimmers, auf der Schwelle feinem Verwand⸗ 
Novelle von Hermann Hirihfeld. ten beide Hände zum Gruf; entgegen firedend. „Du haft mich 
(Hortfefung.) noch nicht erwartet, Alwin,“ jagte er, „allein die Sorge um 
„Eine halbe Stunde von der Stabt,* berichtete Gerding, | Dich ließ mir nicht Ruhe und id; wählte den kürzeren, wenn- 
„befindet fich das Landhaus der Wittwe Marborn. Die rau, | gleich gefahrvolleren Weg durch den Waldbach, um cher bei 
aus patricifcher, aber verarmter Familie, lebt eingezogen in be» | Dir zu fein. Du fiehft heute Abend wieder jo nervös, fo ab» 
ſchränlten Verhältniſſen mit ihrer einzigen Tochter Melanie. | geipannt, — aber Gerding,” unterbrad er ſich, und der ſchmei⸗ 
Seit einiger Zeit Tommt täglich Herr von Werloh Über die chelnde Ton feiner Stimme wurde ſchroff und verleßend, „Find 
Schwelle diefer Wohnung. Gott mag wiflen, wie er fi) dort | Ihre Augen fo ſchwach geworden, daß fie der vielem ſterzen bes 
eingeniftet, und wie die Wittwe felber geäußert, erftrebt er Die | dürfen? Ich begreife Ihre Unvorfichtigkeit gar nicht, als ob 
Hand ihrer Tochter.” ih nicht eine Stunde vom Hauſe fein fan, ohne daß Nach— 
Ich finde darin nichts Ungewöhnliches,“ meinte der Baron | läſſigleiten vorfallen.” 
iharf. „Hab und Eiferfucht verblenden Did. Iſt das Mäd— „Wenn wirklich Nachläſſigleiten vorficen, lieber Better,” 
hen feiner Liebe werth ?" unterbrach Alwin den Gereizten, „jo bin ich, Gott jei Dan, 
„Melanie Marborn ift ein Engel, aber fie Tiebt ihre Mut« | noch nicht todtkran genug, um denjelben zu jteuern. Daß die« 
ter zärtlich, die in einer Verbindung mit dem dereinftigen Exben | jeg Zimmer aber hell beleuchtet ift und daß in Zufunft jedes 
von Hallenberg, denn Ihre Vetter hat Sie ſchon als flerbend | frübe Halbdunkel aus meiner Nähe verbannt bfeibt, geidhicht auf 
dargejtellt, ihr eigened Glüd, das Gläd ihrer Tochter fieht." | meinen Willen und Befehl.“ 
> “> woher weißt Du dieſe Neuigkeit jo genau?“ fragte „Ic lann mir denfen, wer Deinen Zuftand benuhzt, Dich 
Soon MS pe hiu Extravaganzen zu verleiten!" bemerkte Eduard falt, „a 
„sh glaube, Sie willen, dab Brig Gerding Sie nod) * Ah —— Ausſpruch des Arztes einer ie 
belogen bat. Die Duelle meiner Nachrichten Tafjen Sie MEIN uchen Erregung der Nerven, die Du für Beflerung nimmil, eine 
Geheimniß fein, gnädiger Herr. ber als dieſes wäre noch yeito größere Reaction folgt.” 
feine Sclehhtigkeit. Cine Schlehtigkeit ifl’s, wenn Herr von „IC will diefe Reaction abwarten, dis jet iſt fie noch 


Werloh aud) im Haufe des reichen Raufmannes Weſthoff ein nicht erfolgt, obgleich ich jo fühn war, die Taften eineg Flügels 


täglicher Gaſt ift und, wie mir geftern im Comptoir milge- n . — — 
— 2 zu berühren, und ich geflehe Dir, ich fühle midy heute wohler 
theilt wurde, wo ich in Gutsgeichäften zu thun hatte, wohl bald alß je, jo wohl, daß; ich Zuft hätte, morgen ein zur Gtodt 


Km Sol Bee ef m 0 NT | fahren, io ic fit Jahr und Tag mid! war. Cs muß doc 
„Das ift ein Verbrechen!“ rief der Baron aufer ſich. Sieht prachtig geworben jein, daß es Dich fait täglich dahin 

rg es en ur hätte | Eduard von Werloh wurde todtenbleich, zwiſchen den feft 
——— Sie, gnädiger Herr, kein Wort zu ihm | aufeinander gepreßten Lippen ſchimmerte ein Blutätropien. 

von Mllern, was ich Ihnen mitgeteilt,“ umterbrad) der Gerre- |  Drib Gerding Tannie jeinen Herrn, er wußle, daß Alvin, 

tair den Medenden. „Mit eigenen Augen foflen Sie jehen, mit | gutmütbig bis zur Schwäche, kein Ziel lannte, wenn fein Zorn 

eigenen Ohren hören. O, mein. guter, gnädiger Herr, ver- ey oder er bie zn eines Verdachtes erkannte, 

trauen Sie mir, Ih will ja nichts weiter, ald Sie dem hielt «8 für gerathen, einzuſchreiten. 

Leben und der Freude wieder geben; feine Ausbildung, feine „Derzeihung, Den Baron,“ nahm er das Wort, „da Herr 
A 
tem und Ihnen, kann er es ruhig aniehen, wenn böfe, en. i 
falfche Menſchen Sie zu umgarnen ae 2" in der lehten Nacht abermals Wilddiebſtahl verübt, der Jude 

Der junge Edelmann legte beide Hände auf die Schultern | Ruben aus dem Dorf will Klagas mit ſeinet Flinte dicht bei 
des Secretairs und ſah ihm feft in's Auge. „Ich glaube Dir,” | feinem Haufe geehen haben.“ J 
ſagte a = ee — — ng als * — iſt er sage fÄänigine — meinte 
nen niuß bettachten, der rüdji ‚ aber mir jel er Baron, „und wenn fi von Merloh nicht des Burs 
zum Heil, den Schleier von der Wahrheit zog, mit dem ich | chen angenommen hätte, jo hätten wir ihm ſchon längit ins 
felber fie zu umbüllen liebte. Ich will mid) Deiner Führung | Zuchthaus gelandt. Wenn man ihn abermals überführt, wär's 
anvertrauen, will verſuchen, ob wirklich noch Leben umd Liebe Schwäche, ihn zu fchonen.” 








— fill, mein Better! Löfche die Kerzen aus, Gerding.“ „Mehr als Schwäche,“ beftätigte der Serretair, „als ob 
Einen vorwurfsvollen Blid warf der Serretair auf den | die Wilddieberei da® einzige Schlimme märe, daS man diefem 
Baron. „Snädiger Herr, —“ ; lagas nachſagt.“ 


„Du haft recht,“ ſagte Alwin, leicht erröthend, „mag er „Hn,” meinte Herr von Werloh adhfelzudend; „Ihr folltet 
fommen.” | Euch hüten, diefen Mann gar zu fehr zu reizen, Gerding. Ihr 
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wigt, Kladas ifl Euer Feind, ſeitdem Ihr felber"ifn auf Japd« 
frevel ertapptet.“ 

Der Sceretair richtete fich auf. „Ich fürchte keinen Schur- 
ten, gnädiger Herr,“ jagte er, ‚was ich thue, geſchieht im Dienfle 
meiner Herrſchaft und mein Gewifjen ift rein." 

Ein leifes Klopfen unterbrad) das Geſpräch der Männer. 
Ein Diener erfhien an der Thür. „Gnädiger Herr,” jagte er, 
fi mehr zu Werloh als an den Herrn des Hauſes wendend, 
„draußen fteht der Slagas und wünſcht den Herrn Baron zu 
fprechen, ich habe ihm aber bedeutet, daß nur Herr von Werloh 
in den Morgenftunden Gehör gebe, wenn er fi nicht an Herrn 
Gerding wenden wolle.“ 

„Was mag er haben ?* meinte Alwin, „ob wir ihn foms« 
men laflen ?” 

„Um Gottes willen nicht, die Aufregung lönnie Dir ſcha—⸗ 
ben,” rief Eduard eifrig, „ich werde ihn morgen ſprechen, jage 
ihm das, Friedrich.“ 

„Und ich will ihn heute Abend jehen,” rief der Baron, 
nahdem er einen Blick mit feinem Secretair gewechjelt Hatte, 
„man fol ihn Hierher führen, Friedrich.“ 

„Du ſcheinſt heute das Miderfpiel meiner Wünfche zu lie— 
ben, Better,“ warf Eduard halblaut eim. 

Der Diener gehorchte nicht fogleih. Faſt ſcheu blidte er 
auf Seren von Werloh. 

„Bin ich nicht verſtanden?“ fragte Hallenberg, einen Blih- 
firahl aus feinen Augen auf den Schwanfenden ſchleudernd. 

Im Nu war der Diener verſchwunden und im nächſten 
Augenblid erfchien der Gemeldete im Gabinet bed Gutsherrn. 

Gottfried Magas mochte etwa vierzig Jahre zählen, feine 
Statur war unterfeßt, aber musculös, fein Haar ſchwarz und 
firuppig, und fein Geſicht roth und verſchwommen. Rohheit 
und Verbrechen flanden auf feine Stirn geichrieben. Frech, 
ohne jene Scheu, die der Untergebene gewöhnlich dem fo uner⸗ 
meßlich body über ihm Stehenden bezeugt, ftand der Wildſchühz 
den Herren gegenüber, Eduard von Werloh einen faft vertrau- 
lichen, dem Secretair aber einen jo Yeindjeligen Blick zumerfend, 
daß eim eigenthümliches Gefühl den fonft jo beherzten Dann 
beihlih. Der Baron hatte im Fautenil vor dem Schreibtiich 
Pak genommen. 

„Ihe wollt mid) jpredden, Slagas, zu fo ungewöhnlicher 
Zeit?” fragte er und eiwad unwillkürlich Gebietendes lag im 
Ton feiner Stimme. Man ertannte, daß es ber Herr war, 
der ſprach. 

„Ja, gnädiger Herr, hab’ Euch ein Anliegen vorzutragen,“ 
erwiderte Rlagas mit rauber, beiferer Stimme. „Zuvor wollte 
ich Euch aber jagen, che andere alberne Gerüchte an Euer Ohr 
dringen, daß ich's nicht war, der dieſe Nacht wiederum Wild- 
Dieberei getrieben hat, ich lann mein Alibi, wie's im Griminal 
beißt, beiweifen, und Gott foll den ver—* 

„Das gehört nicht Hierher,“ unterbrach ihn der Gutsherr 
Zur Sude !* 

„Martha, die Enkelin der alten Barbara, mag ich leiden, 

ich möchte fie zum Weib haben; man fünnte mir's vielleicht 

abjchlagen, ſprecht Ihr mit dem Mädchen, ich; habe mein Brod.“ 

„Ein ſeltſames Anfinnen,“ meinte der Gutsherr lächelnd. 
Ich habe feine Macht über Herzen. Liebt Euch das Mäd- 
hen denn ?* 

„Hm, ich glaube nicht, aber es wäre gut, wenn fie bald 
unter die Haube kommt, ich thue vielleicht noch ein gutes Wert, 
ſprecht mit ihr, gnädiger Herr; der Klagas wird's Euch danten.* 


furz. 


„IA werde mit dem Mädchen ſprechen,“ ſagte Werloh. 
Ich ſehe nicht ein, wenn ber Mann es ehrlich meint —* 

„Und Ihre Anſicht, Gerbing 7” fragte der Baron, da fein 
Better inne hielt ? 

Ich werde Alles aufbieten," erwiderte der Secretair, 
„ſelbſt wenn das Mädchen blind genug, vielleicht durch andere 
verleitet fein follte, im ihr Unglüd zu rennen, fie davor zu 
bewahren.” 

Die Fauſt des werbenden Mannes ballte fich, die Adern 
auf feiner Stirn ſchwollen plößlich an, wenig fehlte und er wäre 
auf den Seeretair zugeftürzt. 

Der Baron erhob ſich, gebieterijch firedite er die Hand ge— 
gen Klagas aus, „Gebt,“ fagte er, „verfucht es ein Jahr oder 
zei, durch Euere Aufführung jene finfteren Gerüchte zu wider« 
legen, die über Euch im Schwange find, und wen das Mäd— 
hen dann noch frei ift, wollen wir weiter ſehen.“ 

Klagad wollte antworten, aber ein Winf Eduarbs von 
Werloh ſchien ihn zu beſtimmen. Er neigte troßig, faum mert« 
bar das Haupt und verlieh das Gabinet des Gutsherrn. 

Eine Paufe entjland. Ganz wirkungslos war der Ein« 
drud nicht vorüber gegangen, den die milde Erſcheinung des 
Mannes auf die Anweſenden ausgeübt halte, Schweigend wurde 
die Abendmahlzeit eingenommen, nad) deren Beendigung fich 
Werloh, Ermüdung vorfhüßend, aus dem Zimmer begab. 

(Fortfegung folgt.) 


Die Ahnfrau unferer Aurichte. 


Si den Kunſtgewerben ift ein Wetteifer enibrannt. Die 
Weltausftelungen haben gezeigt, welchen VBoriprung der Schön⸗ 
beitsfinn einem Volle giebt. Man fucht jet durch Ausftellungen, 
Muſterſammlungen, Seihenfgulen u.a. m. den Geihmad zu 
heben. Inter den literariihen Silfämitteln möchten wir Ru 
ein jrangdfiiches hinweiſen, defjen Berfafler aud bei uns Ru 
bat, obgleich jein Werk nicht jchr bekannt iſt. Viollet le Duc's 
Dictionaire raisonn® du Mobilier frangais de l’öpoque 
Carlovingienne & In Renaissance ift ein ausgezeichnetes Bud). 
Es erjcheint feit zehn Jahren in Lieferungen und ift noch nicht 
vollendet. Sein Verfaſſer hat eine große Anzahl von alten 
Miniatur » Handfchriften in Klöſtern, öffentlichen und Private 
Bibliothefen benußt, Einer der beflen Artikel feines Wertes ift 
der über die mittelafterlihe Anrichte, von ung, wenn jie im 
Zimmer ftebt, Büffet genannt. 

Im Mittelalter war die Anrichte ein vornehmes Möbel 
und die Etiquette befttinmte, wie vicle Fächer (Zwiicenbretter, 
Unterſchiede) fie haben durfte. Edelleute von höherem Rang 
waren zu einer Anrichte mit drei „Stufen“ berechtigt, bloje 
„Herren von“ mußten ſich mit zweien begnügen. Die franzö« 
—9* Königinnen genoſſen des Vorrechtes, ihre goldenen und 
ilbernen Gefäße, SKıyitalliadhen und feinen Töpfergeſchirre auf 
Anrichten mit fünf Stufen über einander aufjtellen zu dürfen, 
Allerdings gab es wie heute auch in den Küchen Anrichten, aber 
diefe wurden blos dazu benußt, die einen Gang bildenden 
Schüſſeln, die im Sperelaal aufgetragen werden follten, in Ord⸗ 
nung zu bringen. Die prunfend ausgeftellten Anrichten ftanden 
nicht blos im den zu Feſten beftimmten Zummern, jondern aud 
in den Privatzimmern. Sie hatten eine Rückenwand, die nicht 
felten einen Thronbimmel trug. Die Fächer waren mit Damaſt⸗ 
tüchern belegt, deren Enden man mit Stidereien zu ſchmücen 
pflegte, und auf ihnen ftand der ganze Reichthum, den das Haus 
an filbernen und goldenen Gefäßen bein. 

Das Haus Burgund war es, welches dieſe Sitte aufbrachte. 
Alienor von Woitiers hat uns die Anrichte Jiabellens von 
Bourbon, der Gemahlin Karls des Kühnen, beichrieben. Sie 
hatte vier ſchön gearbeitete Stufen, auf denen Gefäße von 
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Kryftall, mit Bol und Edelſtelnen eingefaßt, und Geſchirre 
von gediegenem Gold in geſchmackooller Ordmung ftanden. Auch 
drei Tonſecibüchſen mit Jumelen und zwei große jülberne Arm⸗ 
leuchter trug die Anrichte, Neben ihr band 48 lleiner 
Tiſch mit Bechern und Kannen, aus denen die Gäfle von Ma- 
dame, nachdem fie von den Süßigkeiten in den Gonfectbüchfen 
gepefien hatten, mit Wein bedient wurden. Als Iſabella von 

arıe, der nadhmaligen Gattin des Kaiſers Marimilian, ent 
bunden worben war, ftand in ihrem Wochenzimmer cine Ans 
richte und eine zweite in dem Paradezimmer, durch das jeder 
Beſuch geführt wurde. Die * war die prächtigere und 
mit Geſchirren von vergoldetem Silber ganz beladen. 

Die Eonfectbühfen waren ſtets mit Süßigkeiten gefüllt, 
von denen man den Gäflen bei der Ankunft und beim Abjchiebe 
anbot. Sie hatten gewöhnlih die Form eines Becherd mit 
einem Dedel und mit einem reich verzieren Fuße und jtanden 
auf einem länglichen Bräfentirteller mit Handgriffen, die das 
Herumtragen bei ben Gäften erleichterten. Aut der einen Seite 
neben der Confectbüchle lagen die Löffel, mit denen man ſich 
von dem Inhalt nahın, auf die andere Seite legte man den 
Dedel. Die Krone des lepteren hatte einen Rand, damit der 
Dedel, wenn man ihn mit der oberen Seite nach unten auf den 
Präjentirteller legte, feit ftche umd die Servietten aufnehmen 
fönne, mt denen die Gäſie fich die finger reinigten, nachdem 
I gegeflen hatten. Zu den Gonfectbühien nahm man ver« 
hiedenes Material, meiſtens vergoldetess Silber oder Gold mit 
Schmelz und Edelfteinen. Im Verzeichniß der Gefchirre Karls V, 
von Frankreich figuriren act Gonfectbüdfen von reinem Gold 
und fünfundoierzig von Gold, eingefakt mit edlen Steinen und 
Perlen. Zum Hofftaat der Herzoge von Burgund gehörten 
zwei Conſectmacher nebft wei Gehilfen, welche alle Gewürze, 
Zuckerſachen und fonftige Gonditorwaaren in ihrer Bermahrung 
hatten. Zrat der Conſectmacher mit jeiner Büchſe ein, jo hatte 
er erft von ihrem Inhalte zu koften, ehe ber erſte Hammerberr 
fie ihm aus der Hand nahm. Nun lonnte auch der Herzog 
effen, ohne Furcht vor einer Vergiftung. i 

Auf der Anrichte ftand auch das „Schiff”, ein Meines trag- 
bares Gefäß für Mundtücher, Gabeln, Meffer, Löffel und Ge- 
wire von der Form eines Schiffes und mit einem Schloß 
verſehen. Es wurde auf den Tiſch vor den Hausherren geitellt, 
der den ar dazu hatte Die Schiffsform wurde freng 
durchgeführt, ſelbſt die Matroſen fehlten nicht und die Sege 
beftanden aus Seide. Am Rand und an den Seiten des 
Schiffes hingen Banner mit dem in Scmely ausgeführten 
Wappen des Eigenthümers. Sie bildeten die Thüren der in» 
neren Fächer oder die Vorderſeite der Auszüge. ie die Sıtte 
des Vorloſtens verdanften aut diefe phantaftischen Gegenftände 
der Furcht vor Vergiftung ihren Urfprung. Auf den Zajeln 
der franzöfiichen Könige war das Schiff nody im vorigen Jabr« 
undert im Gebraud. Auch ihren Wein hielten die frangdfie 
hen Seigneurs in Fäßchen, die auf der Anrichte ihren Platz 
anden, unter gutem Verſchluß. 

Die Fäßchen wurden von feinem Holz mit cingelegtem 
Silber, oder von Elfenbein, oder von Silber gemaht. Einige 
waren für Meine, andere für den Senf oder die Sauce beitimmt. 
In den Comptes Royaux bifinden ſich Rechnungen des Gold» 
Ihmidts Guillaume Arodg über ein filbernes Fäßchen für Senf 
und über zwei andere, mit einem Schloß verfebene für Saucen, 
Die Weinfäßchen ftanden ojt auf einem filbernen Bod, jo daß 
ein Becher unter den Hahn geftellt und gefüllt werden konnte, 
Mir müffen hierbei erwähnen, daß man vor dem 16. Jahr⸗ 
hundert nie Flaſchen mit Wenn auf den Tiſch ftellte. Bei einem 
mittelafterlichen Banlet reichte der Gaft jenen Becher einem 
Pagen, der ihn gefüllt zurüdbrachte. In den älteren Zeiten 
murde das Fo auf den Boden gelegt, Als die Eitten fich 
berfeinerten, bob man es auf die Anrichte, die deshalb Erebenz- 
tiſch oder Büffet genannt wurte, und bildete es aus loſtbarem Stoll. 


(Schluß folgt.) 


Keine Regiments⸗Muſit mehr! 


Armes Leben! dich umziehei 
Schwarze Nacht auf deiner Rhede! 
Dich durchfegen kalte Stürme, 

Mo dir früher Zephir wehte! 

Wo ich troftlos mich hinwende, 
Seufzt in Trauer Land und Meer: 
Fur den bay’riichen Soldaten 
Gicht es feine Mufil mehr! 


Einft durch viele Länder zogen 
Wir zu Hellas fernen Strande. 
Maren müde unfre Glieder, 

Nief der Oberft das befannte 
„Muſik!“, und im leichtem Tacte 
Schritt dahin das ganze Heer; 
Aber jeho auf dem Marfche 
Gicht es feine Muſit mehr! 


Stamen wir auf unfrer Route 

Durch ein Städihen — wel’ Vergnügen! 
Grüßend uns entgegen ftrömien 

Mädchen Ihön in großen Fügen, 
Beigelodt von ſüßem Scalle, 

Den die Holden lieben jehr; 

Uber jeko für die Mädchen 

Giebt es feine Muſit mehr! 


War des Königs Tag gelommen, 

Hörteft du durch alle Strafen 

Die Reveille in hohem Jubel 

Zu dem hehren Feſte blafen. 

Yung und Alt ſchrilt mit dem Zuge, 

Unferem Sönige zur Ehr'; 

Uber jeo für die Treuen 

Giebtes keine Mufjil mehr! 

* . * 

Armes Leben! dich umziehet 

Schwarze Nacht auf deiner Rhede! 

— — Aber hordye nur! Es fchmettert 

Mieder luftig die Trompete . 

Ha! du bift es noch, du ſchönes, 

Du geliebtes Mufilcorps ! 

Droht dir Einer, Hunderttaufjend 

Geben höher did emporl! 
Landau, Juli 1870. 


Mannichfaltiges. 


— Die ausgedehntefle Anwendung haben die in neuefter 
Zeit fo vielfadh empfohlenen Brutliſten bis jeßt wohl in dem 
anmutbigen Eliſenhain zu Elvdena bei Breifewald auf einem ver« 
hältuißmäßig Heinen Raume gefunden. Nicht weniger ald 600 
derjelben jind bier an den mächtigen Buchen» und Kichenſtäm⸗ 
men befeitigt und fat alle jind von Staaren bewohnt. An 
einer einzigen mehrhundertjäbrigen Bude mit majſſtatiſchem 
Blätterdache find bis zu einer Höhe von 50 Fuß alleın 86 
Brutliflen ungebradht. Dafür gebört denn aud eine Raupe In 
dem lieblichen Haine und feiner Umgebung zu den Seltenheuten, 
und das muntere Völlchen ber nützlichen Stuare giebt in feine 
Geſellich ijt auch andere gefiederte Sänger, Das Werdienft um 
Diele Anlage gebührt dem Reftauraleur des Elijenhaines, Herrn 
Richter, der die Brutfijten bis auf 1000 Stüd zu brin« 
gen hofit. 

— Die Rigibahn ift bis zum Tunnel vollendet und gegen« 
wärtig wird das Material für die Eifenbahnbrüde jenjeits des 


Br. Jung. 
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Tunnels über ‚den Schnurtobel hinaufbefördert; von ba bis 
zum Raltbad Find die Erdarbeiten in vollem Gange, und Schie- 
nen und Zahnſtangen lönnen gelegt werden, jobald bie die 
montirt iſt und der Transport Über diefelbe ftattfinden lann. 

— Zwei Mitglieder des ſchweizeriſchen Alpenclubs, Emil 
Dber aus Interlalen und Ferdinand Springer auß Berlin, 
er am 18. Juni im Begleitung zweier Führer von ber 

ſchinenalp aus den bis dahın nod von keinem Fuß betrete- 
nen, beinahe ſenkrecht auffteigenden, gegen 10,000 Fuß hoben 
Blümlisalpftod erflommen. Die Genannten mußten ihr wei- 
teres Vorhaben, über die Jungfrau das Möndsjodh zu erftei- 
pen aufgeben, da bei dem Ueberſchreilen des Aleigletſchers lei⸗ 
er einer ihrer Führer, ein Walliler, in einen tiefen Eisſchlund 
ftürzte, aus dem er nach jtumdenlangem Suden und Mühen 
todt beraußgetragen wurde. 

— Lancafhire ift ganz unertwarteter Weile von einem 
MWoltenbruche heimgeſucht worden, welcher mehrere Perſonen ge» 
tödtet und fonft an Leib und Eigenthum großen Schaden an« 

erichtet hat. Stellenweife ftand das Waſſer fieben Fuß hoch. 
Mehrere ziemlich ftarte Gebäude wurden weggeſchwemmt, zwei 
Kohlengruben unter Waſſer gefeht und überhaupt ein Schaden 
angerichtet, den man zur Stunde noch nicht genau abzuſchähen 
vermag, der fi aber auf mehr als 100,000 8. belaufen wird. 


— Aus Alexandria wird von einem flarten Erdbeben ge= 
meldet, weldyes dort am Abend des 24. Juni flattgefunden ei 
und gleichzeitig in Kairo, Ismailia und an der Ofitüfte des 
Rothen Meeres empfunden wurde. Es waren drei Stöhe, die 
fih in kurzen Zwilchenräumen folgten; der zweite der jtärffte. 
In Aerandria hörte man dabei ein dumpfes Rollen. Die Bes 
wegung war fcheinbar von Südoſt nad; Nordweſt. Im Hafen 
war das Meer in unrubiger Bervegung, und die anfernden 
Schiffe wurden ftarf gefchaufelt. Unglüdsfälle find nicht vor- 
elommen. In Kairo waren die Stöße noch ftärter, und e8 
ollen einige Gebäulichleiten eingeftürzt fein. Aus Ismailia 
wird berichtet, daß die drei Stöße fehr heftig und in der Rich⸗ 
tung von Often nad) Weften geweſen feien. Jeder Stoß habe 
etwa fünf Secunden gedauert. 


Kunft, Wiffenihaft und Literatur. 


Karl Matby. Geſchichte feines Lebens von G. Freytag. 


Leipzig. Verlag von R. Hirzel. 1870. 


Ein Vollebuch, das in feiner Darftellung die Vorzüge 
des — mit denjenigen des patriotiſchen und geiftvollen 
Feuilletoniſten meiſt glüdlich zu verbinden weiß, ift die oben⸗ 
genannte, 420 Seiten ftarte rift. , 

Echte Sittlichleit, wahre, hohe Vaterlandsliebe, ganze Keuſch⸗ 
beit des freien Gedanlens, tiefe Kenntniß und volle Würdis 
gung des modernen Staates und der beilimmten Forderungen, 
welche derjelbe im Intereſſe des Ganzen unerbittlih an jeine 
Bürger ftellen muß, durchwehen gleicherroeife den Biographen 
wie den von ihm gezeichneten, kühn angelegten deutſchen Staats« 
mann. Denn als cin ſolcher erwies fid) der Mannheimer Karl 
Mathy, je weniger er in den Jahren idealer Bewegung und 
jugendlicher Ueberſtürzung, in 1948 und 1849, von gar Mans 
dem feiner warmblütigen näheren Landsleute dafür gehalten 
wurde, Nachträglid haben das Viele, wenn auch mur bei fidh, 
jagen rd > — Sofern fie leidenſchaftslos und ehrlich waren 
— die früher heftig wider ihn flanden. 

G. Freytag, der feiner Nation die trefflichen und fleißigen 
„Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“ geichaffen hat, war 
ganz der Mann dazu, das Bild des etwas älteren Freundes 
nad allen ihm zu Gebote ftehenden, durchaus discret benühten 
mündlichen und jcriftlichen Duellen zu gewinnen und kei 
halten für die danfbare deutſche Nachwelt, auf daf fie ſich 
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daran erbaue umd flärte für weitered mationaled Thun und 


Dom Baterbaufe (Mathy wurde 1807 geboren) begleiten 
wir, dad Bud in der Hand, den jungen, gelumden, raflloß 

eiigen Gameraliften durch die Univerfitätsjahre in Die badi— 
de Praxis, zum Hambacher Feſt (Mai 1832) und zum Jour« 
naliftenberuf. Dann folgen wir dem nod jugendlichen Gatten 
auf der nur Balbfreiwilligen Flucht in bie Sahei und —— 
ihn hier mitten unter den Fuͤchtlingen fo vieler Ohnder Os 
Ir in Beziehungen zu G. Mazzini, dem Zypus aller politi= 

hen Gonfpiratoren, um ihn endlich, müde von ber u. 
ha, ein wohnlih Aiyl als Sculmeifter von renden, im 
Kanton Solothurn, erlangen zu jehen. Dabei fallen belle Lich⸗ 
ter auf die oft trübe Bewegung des damaligen „jungen Europa”, 
— der Schweiz, in Italien und Paris ſich bildete und 
umtrieb. 

. 1841 fehrte Mathy in die zn Baden zjurüd, um 
die „Badiſche — das raſch zur Anerlennung gelangte 
Organ der kräſtigen Landtagsoppoſition jener Tage, herauszus 

ben und nod im nämlichen Jahre als Abgeordneter in Die 

ammer einzutreten. Der Kampf für die Verfaffung, nad 

Rechts und nad) Links hin, war jept fein unumftößlices Pro« 
gramm, an dem er, nichts ſcheuend, Alles opfernd, feſthielt, bis 
ihn das Jahr 1848 in die Frankfurter Nationalverfammlun 
rief, nachdem er ſchon eines der vollwichtigſten ‘Mitglieder d 
50er Ausſchuſſes geweſen. Die einzigartige Bewegung des deut- 
ſchen —— wie fie das Jahr 1848 zeigte, machte Mathy 
auch zum Mitglied des badifchen Miniſteriums, aus dem ihn 
jpäter das Dlinifterium Marſchall und v. Rüdt in der rüd- 
ſichtsloſeſten Weiſe vertrieb. So zu jagen daneben war er Mies 
niſter rejp. Unterftaatsfecretär bei der deutſchen Reichäregieru 
gewejen und lebte alle Wandelungen derſelben ihatfräftig um 
männlidj:ernft mit durch. Ungebroden überbauerte er den 
Ausgang und das Ende der Vollderhebung, um von neuem, 
unächſt als badijcher Abgeordneter, den Kampf aufzunehmen 
ür den nationalen Gedanten und feine liberale Durchführung. 

In den 1850er Jahren fuchte und fand der unbemittelie, 
ausnahmsweiſe arbeitstüchtige Mann Stellung und Auslom« 
men als Bankdirector in Berlin, Gotha und Leipig. Es 
mußte die neue, bejjere Aera in Baden fommen, und der hoch⸗ 
finnige v. Roggenbad dort Miniſter des Auswärtigen werden, 
ehe Die engere Heimath einen ihrer beiten Söhne zurückrief. 
1862 wurde Matby vorfigendes Mitglied des Finanz und 
1864 Präfident des badiiden Handeläminifteriums. Wedte beis 
des feine geſehgeberiſche ug wieder, fo ftellte ihn das 
Jahr 1566 vor Die Frage: Auf welder Seite Baden für 
Teutichland einzuftehen habe Mathy war nicht zweifelhaft, 
daß dies da fein müffe, wo Wreußen fiche und kämpfe. Allein 
die Umflände waren damals flärter ald er. Er trat aus dem 
Minifterium, um ſchon Ende Juli 1866 ein neues zu bilden 
mit Jolly, v. Freydorf u, ſ. w. Seinen innigften Wunſch: 
den Eintritt Baden® in den Norddeutſchen Bund, erlebte er 
nicht mehr, am 3. Februar 1868 Hlarb der Finderlofe Dann, 
beirauert von Baden, deſſen Großherzog mit eingefchloflen, von vie⸗ 
len der Beften in Deulſchland und von jeinem treuen Weibe, 
das den Schmerz um den Tod von drei erwachſenen und ge— 
liebten Kindern mit dem Gatten getheilt und ritterlich über— 
dauert hatte. * 

Von Allen dem giebt Freytag in feinem Buche, welches 
„der Freund dem Freunde, ein Journalift dem anderen, der 
Preuße dem denfenden Badenfer” geichrieben hat, frische, padende 
Kunde, in dem Bewußtjein, daß lüchtiges Leben auf Erden 
nicht mit dem Tode endigt, daß es fortdauert im Gemüth und 
Thun der freunde, wie ın den Gedanken und der Arbeit des 
Volles. Möge Jeder der zahlreichen Leſer und Leſerinnen, welche 
diefem Buche herzlich und ernftlich zu wünſchen find, eiwas 
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* Die zu Sallenberg. 


Novelle von Hermann Hirſchfeld. 


(Bortiegung.) 

Nachdenllich, mit gewölbter Stirn, ſchritt der Better des 
Gutsheren über die Gorribore, die zu feinen Gemädern 
führten. Flackernden Irrlichtern glei tauchten tauſend böfe 
Gedanlen ohne Ziel, ohne Form vor feiner Seele auf und nie⸗ 
der, und Klagas, der Wilderer, ſpielle die Hauptrolle in dem 
finfteren Drama, von dem — vielleicht ihm jelber unbemußt — 
fein Inneres träumte. 

Er hatte jein Zimmer erreicht, faſt ängftlich blidte er ſich 
in dem mittelgroßen Raum rings um, ald erwarte er, das Ant« 
fig des ‘Mannes hinter einer der ſchweren Sammetdraperieen 
berborlugen zu ſehen; dann Mlingelte er dem Diener. 

„Meinen Schlafeod!“ befahl er, „und dann magſt Du 
zur Ruhe achen.“ 

Wenige Minuten [päter ruhle Herr von Werloh auf dem 
weihen Divan; er war in einen koſtbaren Schlafrod gehüllt 
und hielt die Eigarre im Wunde „Es muß zu Ende kom» 
men,” fagte er halblaut vor fi bin. „Der Burfche von Ger- 
ding muß unſchädlich gemacht werden, ba, wenn ſtlagas, — 
er wäre der Mann dayı, aber wie ihn zu einer That veran- 
laſſen, die auf mid) felber zurüdjallen könnte? Aber fort muß 
er, denn mir ahnt, er weiß mehr von mir, als ich für nöthig 
halte. Wenn er Hinter das Doppelipiel in der Stadt fäme, 
wenn Martha plauderle, aber ja, ich babe fie Alle, Alle am 
Seile, lange dann der überfpannte Alwin es nicht mehr treiben, 
und wenn ich erft der Herr bin und Erbe —" 

Es bujchte hinter der Thür, ein leichter ſcheuer Tritt, es 
fraßte faum hörbar und geräuſchlos, wie ein Schatten ſchlüpfte 
ein Weib durch den kaum halb geöffneten Flügel. 

„Martha, Du wagft es, was willſt Du hier ?* 

Sie war nicht Schön, die Enkelin der alten Wirthichafterin, 
denm fie war es, die fih im Zimmer des Edelmannes befand ; 
aber fie zählte zwanzig Jahre, war kräftig und üppig gewady- 
jen, und es lag etwas Gewinnendes in ihrem gebräunten Ant« 
li, dad jetzt die Spur hoher Aufregung trug. 

„Was id wil? Schuß und Nachricht. Was ich wage? 
Wozu mid die Verzweiflung treibt. Iſt es wahr ? Klagas, der 
wilde mwüfte Menſch, war bei dem gnädigen Herrn und hat 
um mid angehalten ?* 

„Bor allen Dingen,* bemerkte Werlob, fi gemädhlich 
dehnend und eine Rauchwolle in die Luft blafend, „vor allen 
Dingen, fei fo gut, nicht fo Taut zu fchreien. Glüdlicherweiie 
habe ich dem Diener zu Bette geichidt, im anderen Fall hätte 
ih Di wahrlich hinausmwerfen Laffen.” 

- „Böier, furchtbarer Dann, der Du mit dem Seiligfien 
Spott treibft, vergifieit Du, was Tu mir geichworen ; welche 
Waffe ih gegen Dich in Händen führe 7* 

Werloh lächelte hämiſch. „Seine Ziraden, meine Gute,“ 
fagte er, „überlaffe das den Damen der Stadt. Vergiſſeſt Du 
denn, daß in meiner Hand ſich eine weit mäcligere Waffe ber 


findet: Dein Find, das ein Wort von mir in’s Elend flürgen, 
auf ewig von Dir trennen kann ?* 

Martha's drobend aufgerichtete Geftalt janl zuſammen. 
„Es ift wahr,“ murmelte fie, „ich vergaß unfer Kind, unferen 
Sohn, den ich nie gejehen —“ 

„Deinen Sohn”, unterbrach fie der Edelmann ſcharf, „der 
fi) in guter Pflege befindet, und je gehorfamer Du Dich mei« 
nem Willen fügft, defto eher Dir zurüdgegeben werden wird.“ 

Martha nmeigte das Haupt. „Spredt, was ſoll id 
thun 2" 

„Klagas’ Weib werden,“ ermwiderte der Edelmann, eine 
neue Wolfe von ſich blaſend. 

„Niemals, eher flerben !" 

So feit, jo verzweiflungsvoll feit war der Ton ihrer 
Stimme, dab Werloh, der den Gharalter des Mädchens kannte, 
von jedem Verſuch abftand, ihren Sinn zu beugen. „Wie Du 
willſt. Ich meinte Dein Beſtes. Vielleicht hätte man auch nad) 
der Hochzeit Dir Deinen Sohn als Pflegelind übergeben,“ er⸗ 
wibderte er troden. „Aber ich will Dich nicht zwingen.” 

„Lieber ihn niemals jehen, als an Leib und Seele verberben,* 
rief Martha. „DO Here! entfeplich firaft mich Gott für meine 
Sünde. Hätte ih Euch mie, nie gehört. Aber wer komnte 
glauben, daß Euere Schwüre Wind, Euere —“ 

„Du langweilt mid, Find! Geh’ ſchlafen, gute Nacht! 

„Kur eins noch, wie geht e8 dem finde ?* 

„Ih hatte Nachricht, der Knabe wächst munter heran, ich 
verboppele das Koſtgeld für ihn.“ 

Demüthig küßte Martha den Saum jeines Rodes. Ich 
war ein dummes thörichtes Mädchen,” fagte fie leife, „mußte 
doch willen, dab ein hoher Herr nur fein Spielmert mit armen 
Geſchöpfen treibt, aber um jeinetwillen dant’ ich Euch, daß Ihr 
gut jeıd gegen mein Find, und nun, da id) über ihn beruhigt, 
da ic von Klagas nichts zu fürchten habe, will ich Euch aud 
nicht länger quälen. Gute Nacht, gnädiger Herr, gute Nacht!“ 
Ihre Stimme war weich und fchmelzend geworden, während der 
letzten Worte und mit einem legten, fat liebevollen Blid auf 
den Mann, der ſich nicht die Mühe nahın, ihren Gruß zu er» 
widern, fondern vertieft in den Genuß feiner Havana mit halb- 
geichlofjenen Augen ſich dehnte und jtredte, verließ fie Teile und 
flüchtig, wie fie gefommen war, daß Gabinet des Edelmanns, 

Ob wohl eine Saite, von der weichen Hand des Mitleids 
berührt, im Herzen des Mannes leiſe tönte? Seine Züge ver- 
riethen feine Spur einer Bewegung, nur ein bitteres, faft höhni⸗ 
ſches Lächeln fpielte um feine Lippen. 

„Marionetten alle, alle; jeder Menſch ift eine geborene 
Marionette, und es handelt fi nur darum, den rechten ‚Draht 
unter den zahlreichen Füden ihrer Neigungen und Leidenjchaften 
zu finden und ihn zu lenken. Dein Weg wurde mir nicht ge» 
ebnet ; wohl, id will ihn mir bahnen, wer jagt mir, wie's dro⸗ 
ben ift? Hier will ich berrichen und geniehen, Amboß oder 
Hammer jein. Und thut's dem Hammer ieh, wenn er ein 
Menſchenherz oder zwei zerſchlägt? Fühlen ift Thorheit, nur 
ber, der auf der Höhe fleht, unberührt von Empfindungen, iſt 
Sieger, — ich will’ verſuchen 


2, 


wie gebannt, fein Mund verftummt, da er an ihrer Seite dahin 


Die Morgenfonne fendet ihre Grüße über Berg und Thal; | fchritt, den Kiesweg ‚entlang, ber ſchattigen Laube zu, — ein 
„der Frühling ift fommen,* fchreibt fie mit goldenem Strahl | jeltiames Paar! Die hohe, Ihlante Geſtalt der Dame über- 
auf Auen und Felder, und bis ins Menſchenherz hinein dringt | wagte ihren Begleiter jaft um die Länge eines halben Kopfes. 


fie, dort jeden Schatten, jede Sorge zu vericheuchen, es ift ja 
Frühling draußen, Yrübling überall, und Vogel, Blume und 
Blüthe grüßt jubelnd die erwacdhende Natur ! 

Bon der Hinterfeite des Häuschens, das, vor dem Thor 
der Stadt gelegen, der Witwe Marborn gehörte, trat ein jun« 
ges Mädchen von etwa neunzehn Jahren in den Garten, in 
ihren reihen blonden Flechten jpielte der Sonnenſchein Ber- 
fledens und ſchmeichelnd drang ihr die Frühlingeluft um Haupt 
und Herz. Aber Melanie Marborn ſchien nicht heiter, eine 
Wolle der Schwermuth lagerte auf ihrem Antlik, umd fin 
Auge hatte fie für ihre Lieblinge, die Blumen, die, vom Mor- 
genthau erquidt, ihre Köpfchen zu der Herrin emporfiredten. 

Hart am Ende des Gartens befand ſich eine Feine eiſerne 
Gitterthür, die, faft gänzlih von Schlingpflanzen überwuchert, 
faum fichtbar war, und doch gab e$ Jemanden, der dieje Pforte 
tennen mußte, denn eine Hand hatte das üppige Geflräuch feit- 
wärtt gebogen und ein Mannesantliß ſchaute burd die Stäbe. 
Ach, es war micht ſchön, dieſes Antlig, ja ein unverfennbarer 
Zug des orientaliichen Typus lag auf ihm ausgeprägt, aber 
von der hohen Stirn, aus den graublauen Augen des Mannes, 
der etwa hoch im dem Dreißigern fliehen mochte, leuchtete der 
Strahl einer hoben Intelligenz. 

Der Draußenfiehende war von nur Meiner Geftalt, die 
rechte Schulter erhob ſich ſogar Kedenflich über ihre Nachbarin, 
und fein Laufchen hätte einen faft komiſchen Eindrud gemacht 
ohne den tieffinnigen und doch fo traurigen Blid, mit dem er 
jede Bewegung des Mädchens im Garten verfolgte. 

Langjam ſchritt fie dahin durch die Duftenden Blumenbeete; 
eim ſchlichtes weißes Kleid von einem lilla Gürtel gehalten, um» 
güllte ihte ſchlanle Geftalt und ihr Haupt war unbededt, 

„Sie ift jo ernſt,“ murmelte der Draußenfiehende, „trübe 
Gedanken müflen ihre Seele durchziehen, o, lönnte ich fie erhel⸗ 
ien, wäre meine Liebe doch ein Strahl, der jene Schatten ver 
ſcheuchte, lönnte ich alle Wünſche, alle Gluthen, die das thö⸗ 
richte Herz nährt, zuiammendrängen in einen YAugenblid des 
Glüds, ihm zu ihren Füßen legen und dam —* 

Eine glodenreine harmoniſche Stimme unterbrach diefe trü- 
ben Reflerionen. „Wie, Sie Herr Ewald zu jo früher Stunde 
und auf Spionage begriffen. Verbergen Sie fi nidt, Sie 
find erfannt und verraihen, Sie Tieber, garftiger Fyreund !* 

Purpurgluth bededie das Anilig des Ertappten. „Ver 
zeihung,“ flammelte er in höchſter Befangenheit, „Verzeihung, 
Fräulein! Der Morgen war fo jhön, es lodte mich hinaus, 
ein Zufall nur führte mich hierher, und da ih ein Gewand in 
Ihrem Garten ſchimmern jah, trieb mich die Neugier, ich fühle 
meine Unhöflicteit —* 

Ein Lächeln, jo heil und licht, wie bie Gottesſonne hoch 
am Firmament, flog für einen Augenblid über die Züge des 
Mädchens. Sie Öffnete die Pforte und dem Heinen Wanne 
ihre Hand reichend, unterbrach fie feine verlegenen Worte, „Ihre 
Unböflichkeit ift nur gut zu machen, wenn jie mir eine Weile 
Geſellſchaft leiiten, Herr Ewald. Laſſen Sie und plaudern, Sie 
reden jo gut und ich höre Ihnen jo gerne zu. Wollen Sie ?* 

„Db ich will?" Mit wenigen Schritten war der Drau- 
benftehenbe im Garten, alles Blut ſchien ihm zum Herzen zu 
bringen. „Sie reben fo gut,” — ach und do war feine umge 
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(Zortjegung folgl.⸗ 


Die Ahnfrau unſerer Aurichte. 
Schluß.) 


Bon den zahlreichen Trinkgeſchirren der Anrichte iſt zuerſt 
der Humpen zu erwähnen. Er war groß genug, daß mehrere 
Perfonen aus ihm trinten konnten, ohne daß er wieder gefüllt 
u werden brauchte. In alten Zeiten war es Geremonie, daß 
e zwei Perjonen aus demfelben Becher tranten und von dem⸗ 
elben Zeller aben. Im zwölften Jahrbundert gab man Jedem 
ein eigened Geſchirr zum Eſſen und Trinken. Die erflen 
Humpen batten die gewöhnliche Becherform, den fpäteren gab 
man Bedel, die ſich abnehmen ließen und zumeiien aud wie ein 
Becher geformt waren, fo daß der Becher ie umkehren und aus 
den Humpen fo viel Wein, als er trinken wollte, hineingießen 
fonnte. Die mit feften Dedeln verfehenen Humpen hatten 
Schloſſer und zuweilen Handgriffe, damit der Wein, wenn er 
die Runde mache, nicht warm werde. Solde Humpen wurden 
vielfach zu Ehrengeſchenlen oder zu Preiſen benugt und wurden 
dann von koſtbarem Material gemadt und ſchön gearbeitet. 
In dem bereits erwähnten Verzeichniſſe der Geſchirre Karls V., 
da3 von 1380 datirt, finden wir vierzehn Humpen, ebenfo viele 
goldene Waſſerlannen und hundertſiebenundfiebzig von vergoldes 
tem Silber, alle mit Schmelz auägeleat, und fünjhundert und 
drei Mark Silber ſchwer, aufgeführt. 

Bei Feilen und Banletien nahm Die Anrichte auch jene 
Baffertannen auf. Gewöhnlid waren es ſchmalt Gefäße mit 
einem Fuß, einem Handgriff und einem Gießer. Gelegentlich 
ab man ihmen die abenteuerlichften Formen, jo daß fie wilde 

iere, Menſchen auf Schlangen reitend und Wögel barftellten, 
Eine Waflerfanne der Abtei Saint-Dlaurice, die das Eigenihum 
Karld des Broken geweſen jein joll, beiteht aus Bold und ift 
nicht blos mit Scmelz, fondern au mit Saphiren giſchmückt 
Ja:p's, Bergfogftall, Onyr und Ehalcedon, in fofibare Metalle 
lab, fanden häufige Verwendung, Im ſechzehnten Jahr- 
—— lieferte Limoges eine ungeheuere Quantität mit Schmel; 
auf Dietal. Häufig wurde die Kanne mit wohlriechendem 
Waſſer gefüllt, in ein Becken geftellt und bei den Gäflen herum ⸗ 
getragen, die ihre Hände über das Beden hielten und fie von 
einem Diener begichen ließen, 

Die geringeren Zrinfgefäße waren Beer, Schalın, Taſſen 
und Heine Flaſchen. Die Schale war ein weites und flaches 
Gefäß, das oft mit einem Fuß veriehen war und ſich der 
Bedyerform näherte. Häufig diente fie bios zum {Füllen des 
Becher. Auf der berühmten Tapete von Nancy, die aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert ſtammt, ift ein Gaftmahl abgebildet, 
bei dem die Bäfte aus flahen Schalen ohne Fuß trinten. Die 
Taſſe hatte einen Handgriff, zuweilen auch zwei. 

Das Material dieſer Geräthichaften mar nicht blos Gold 
oder Silber, fondern auch venetianiſches Glas oder Mojolifa. 
Als die italienischen Töpfer fo funftvoll zu arbeiten lernten wie 
die Soldidimiede, wurden ihre ‚eben jo ftart begehrt, 
wie Sadıen von Gold und Silber. Die Fürſten des Hauſes 
Medtei halfen zu dieſem Wechſel der Mode jehr. Einer von 
ihnen verwendete zehn Jahre auf Verſuche, in der Majolika die 
höchſte Vollendung zu erreichen, und gelangte ans Ziel. Der 
Dberftalmeifter Heinrichs 11, vom Frankreich errichtete eine 
Fabril, weldye Die wunderbaren Sachen lieferte, die unter dem 
Namen des Drion-Geichirrd befannt find umd für die dem 
Liebhaber zwölfhundert Louisd'or nicht zu viel find, Die meifte 
Majolifa wurde übrigens vom achtzehn italieniidhen Städten 

liefert. An der Spige derielben ftand % und dnber 
weibt ſich der Franzöfifche Name „Draience* fir Majolita. Die 


neue Waare trat bei Geſchenlen an die Stelle von Gold und 
Silber. Liebende beicyenkten die (Geliebte mit Meinen Tellern 
und Schüffeln, die mit Früchten und Süßigkeiten gefüllt waren. 
Die Arbeiten der Töpfer von Majorca, Urbino, Rouen und 
Nevers ftanden auf allen Anrichten der Vornehmen. Als wahre 
Schaͤhe wurden orientaliſche Geſchirre und Wläfer betrachtet. 
Bor ſunfhundert Jahren wurden zwei perſiſche Glasſachen in 
die Wiener plammer aufgenommen. Es waren Flaſchen 
mit God und Schmelz verziert, duae umphorae ex Damasco, 
wie es in dem Katalog non 1373 heißt. 

Große Schüffeln, wie Lucca della Robbia und Bernard 
Paliſſh fie lieferten, waren Prachtſtücke der Anrichten. Dan 
tonnte fie nicht wie Gold und Silber einichmelzen, wenn man 
in Noth geriet. Daraus erflärt ſich die große Zahl diejer 
Sachen, die noch exiſtut, während von den großen metallenen 
Schüffeln des Mittelalters nicht eine mehr in Frankreich auf⸗ 
zufinden ift, Verſchiedene füberne Zeller werden ın den Muſeen 
des Pandes aufbewahrt. Sie find Meiner als die unſerigen und 
die für flüge Speiſen beflimmten find wie unfere Suppen- 
teller geformt. Kari V. von Frantreich, auf den wir noch ein⸗ 
mal zurüdfommen, hatte vier Dußend große, F Dupend 
fleine Tellet und zwanzig Dupend Näpfe von Silber, faſt eben 
jo viele von vergoldetem Silber und achtunddietzig 2. Zeller 
von Geld, nebit sung, I ans Früchtſchalen und 
ſechs Dugend goldenen Näpfen. Die goldenen Zöffıl und Gabeln 
des Königs waren mit Edelfteinen und Perlen e t. 

Unjere Beſchreibung der alten Anrichte würde unvolftändig 
jein, wenn wir nicht noch der Armleuchter und Gandelaber er» 
wähnen wollten. Zur Beleuchtung der Zimmer dienten Wachs⸗ 
ferzen, für die man Leuchter von bob, Eilen, Bronze, Silber 


und Gold ın felrfamen oder eleganten Formen anfertigte. Zur | der „Zeitſchrijt des bayer. Arditelten« und Ingen 


Grhellung des Schloſſes der franzöfiichen Könige ftanden ſechs 
Duhend Gandelaber vom vergoldetem Giülber zur Verſügung, 
bevor Kriege, Auslöfungen von Gefangenen und andere Urſachen 
e in den Schmelztiegel wandern ließen. Die goldenen Leuchter 
d alle verſchwunden und filberne giebt e8 nur wenige noch), 
zongene um jo mehr. Die ältefien entnehmen ihre Ormamentit 
der nordiichen Sage. Zwerge reiten auf Schlangen, oder Dra« 
hen breiten fich fo aus, daß fie als Fuß dem Leuchter Halt 
geben und bilden auffleigend den Schaft. Später entftanden 
zahllofe Formen, denen wır in ihren Varietäten nicht folgen 
fönnen. Wir wollten nur zeigen, welche herrliche Tage un 
Anrichte geſehen bat und wie viel noch feblt, daß fie in ihrer 
heutigen Ausbildung zum Büffet ihrer Ahnſtau gleihlommt. 


An Frankreich. 

(Aus der „Elberf. Zig.“) 
Ein Krieg, ein Krieg! No einmal Blutrergiehen ? 
Wer bat entfacht der Bölfer wilden Zorn? — 
Wir feh'n die Saat in volle Garben ſchiehen — 
Mer tritt zu Boden unfer gold'nes Korn? 
Wir lonnten faum die alten Wunden heilen, 
Noch wächst das Gras ob den Gefall'nen kaum, 
Und wiederum ein Spiel mit Donnerfeilen 
Und um ein Nichts, um einen tollen Traum! 


Du Bolt im MWeften, ſtolzes Bolt der Franlen, 

rs deine Stimme, die nad Waften fchreit? 

Du warft ein Streiter ew'ger Lichtgedanfen, 

Warſt einft Prophet der hohen Menſchlichleit, 

Und du millft Kampf und Noth und Blut und Leichen, 
Willſt allen Jammer, dem die Nachwelt Flucht? 

Lab’ ab! Wir wollen Bruderhände reichen 

Dein Bolt von Frankreich, das die Freiheit ſucht! — 


Iſt Elſaß nicht beim deutſchen Reich geweien ? 
Singt nit don Straßburg mandes deutſche Lied? — 


Wir fordern nicht die KAmme der Bogeſen 
Und du, du fohielft nach deutſchem Rheingebiet? 
Nein, nimmer du! Was an der Seine Borden 
Die Schlacht begehrt mit Übermüth’gem Ton, 
AZ ein Despot mit feinen Sölönerhorben 

Und nit das Bolt der Revolution! 


Sei feft und ruhig! Auf den Ruf nad Waffen 
Gnigegne du mit taufendfadgem Rein! 

Wir wollen ernfl des Friedens Arbeit ſchaffen; 
Die freien Voller jollen Brüder jein! 

Gieb nicht der Ehrjucht Raum, der ewig blinden! 
Wie weit aud) Heut’ der Spalt der Meinung llafft, 
Ein fremder Feind wird nicht Parteien finden, 
Nur eine deufiche Waffenbrilderſchaft! 


Die Hand vom Schwert! — Noch lacht des Sommers Segen. 
Weh, wenn der heiße Völterjturm erbraust! 
Doch jind gejchlifien noch die deutihen Degen 
Und noch ift marlig deutſcher Männer Fauſt! 
Noch fühlen wir's im Buſen feurig Hopfen! 
O, ſchuret nicht des Krieges grimmen Brand, 
Doch muß es fein — des Blutes legten Tropfen 
Fur unfer liebes, deutſches Vaterland! 

Emil Rittershaus. 


Mannidyfaltiges. 


8 Techniſches. Im dem eben erſchienenen zweiten Hefte 
leurpereing“ 
pro 1870 giebt Hr. Vıofejlor Dr. Wolpert in Suifersiautern 
dDanfengwerthe Mitiheilung über ein von ıhm mit vorzüghchem 
Erfolg augewendetes Verfahren ber Heizung und Lüf- 
tung eines Schlaf» und Krantenzgimmerd. Als 
ganz wetmäßig und dlonomiſch erweist ſich hierzu ein Dans 
telojen in Verbindung mit Bentilationcanälen., Wer abır in 
der Miethe wohnt, lann eine ſolche Anlage nicht wohl ausfüh- 
ren. Der Berfafler benügte demnad von jwei aneinander jtoßen« 
den Zimmern das eine zur Heizung und Lüftung, während das 
andere, welches ald Sulaf- und Sranfenzimmer diente, ſtets 
auf ziemlich conftanter Temperatur und gemüyend lujtrein er⸗ 
halten blieb. Jedes Zimmer hatte ca. 75 Kubilmeter Raum⸗ 
inhalt. Tie Thür zwildyen beiden blieb in der Regel offen. 
Die Lüftung Ei dadurd), daß wenigftens dreimal täglıd, 
bei geichloflener afzimmerthür die beiden Fenſter dei ger 
beigien Zimmers 5 Minuten lang geöffnet wurden. Nach 5 
bis 10 Minuten, nachdem biejelben wieder geſchloſſen waren, 
zeigte ſich die Luft jenes Zimmers ſtets wieder jo warm wie 
zuvor, jo daß dann die Schlafjimmerihür wieder geöffnet wer» 
den konnle. Der Quftwechlel im geheizten Zimmer war durch 
das Oeffnen der Fenſter während 5 Minuſen fiets ein voll« 
fommener, und es würden dazu ſogar 2 Minuten, felbft unter 
ungünftigen Temperaturverhältniffen, genügt haben. Die jo er⸗ 
| langten Reſultate waren in Bezug auf Heizeffect und Stoften- 
| eriparniß überrafchend. Länger alt 8 Wochen, bei äußeren 
| Semperabusen von + 10 bis —170 R. zeigte bei Tag und 

Nacht (kurze Unterbrechungen beim Reinigen der Zimmer aut» 
genommen) ein Thermometer im Schlafzimmer nie weniger ald 
15 ® und nie mehr ald 170%. Auch hatte die Zimmerluft 
niemals einen ſchlechten Geruch, und die relative Luftſeuchtigleit 
wechielte nad; Angabe eines Procent-Hugrometers wiſchen 45 
‚ und 65 Procent der Maximalfeuchtigleit. Die Temperatur des 
| —— tet murde, her Bel furgen Ab⸗ 
| füblung beim Fenſter a ‚ immer ungefähr 
|3 R. höher als im Gchlafjimmer, aljo ebenfalls erg 





| Aufenthalte — Für die continwirliche Heizung der beie 
den Zimmer von zulammen 150 FKubifmeter It wurde in 
24 Stunden 83 Ctt. Gascoals gebraucht, was 
bei einem Preife von 30 fr. pro Ctr. ind. Beifuhr x. 10 ie. 


Feuilleton zum Pfälzifhen Kurier. 
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Dritter Jahrgang. 
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‚| allein, auch die Seelen riefen ihm zu: „Auf Wiederſehen, 


* Die zu Dallenberg. 


Novelle von Hermann Hirfhield. 


(Bortiegung.) 

Bor der Thür de Marborn’shen Haufe hielt wenige 
Stunden fpäter eine einfache Equipage. Aus dem meit geöff- 
neten Schlage flieg Alwin von Hallenberg. Er warf einen Blid 
an dem Haufe empor, ehe er die Thür deſſelben erfaßte, 

Halb von den ſchweren Gardinen verdedt, ſchaute aus ei⸗ 
mem Syenfter des erflen Stodes ein Mädchenantlig auf den Kom⸗ 
menden bernieder. 

Jetzt blidte er zu ihr empor. Wohl mußte fie, dab er fie 
nicht geiehen haben fonnte, und doc überflog Scharlachröthe 
ihr Anti umd, ihr felber unbewußt, legte fie ihre Hand auf 
das heftig pochende Herz. 

Die wahre Liebe Hopft nicht an, 
Und wartet bis ihr aufgethan ; 

ft gar ein ungeftümer Gaft, 

Gönnt zum Befinnen feine Raſt, 
Und pocht und fürmt und zichet ein, 
O Herz, ergieb Did) nur darein! 

„Der Herr Baron Alwin von Hallenberg.” Julius Ewald 
war es, weldjer mit dieien Worten der hohen Beftalt des Edel- 
mannes die Thür ded Zimmers öffnete, wo ſich Frau Marborn 
und Melanie befanden, 

Alwins bisberiged Dafein war wenig won dem Einfluß 
berührt worden, den ein gebildeter Tyrauenfreis auf einen jun⸗ 
gen Mann ausübt. Die Leidenſchaft, jelbit die Liebe hatte bis 
jet nut mit ſchüchternen Fingern an jein Gerz gepocht und da 
fie feinen Einlaß gefunden, ſich leiſe und beſcheiden mieder zu- 
rüdgezogen. Seine Seele machte feine großen Anſprüche. Die 
Zuneigung Gerdings, die vermeintliche Anhänglichteit feines Wet- 
ters genügten ihm, und nur zu forgjam hatte dieſer feit ber 
Zeit, daß er Hallenbergs Einjamteit iheilte, dafür geforgt, daß 
Alwin feine Gelegenheit geboten wurde, eine Belanntihaft zu 
machen, die eine zarttönende Saite feines Herzens berührte. 

Run ftand er Dielanie gegenüber, ein ſchönes, jugendliches 
Baar. Wie ſchlug des Edelmanns Herz, wie überflog ein un⸗ 
willfürliches Zittern feine Geftalt, Und doc, e8 war ein fü« 
Ges, ein empfundenes Gefühl, nicht die Folge überfpannter Ner⸗ 
ven, wie ihn fein Arzt geängjligt hatte — eine Welt des Glüds 
zog in diefem Wugenblid durch jeine Seele. Er fand Melanie, 
doppelt durch Ewald und ihre Mutter von Werlohs faljchen 
Spiel unterrichtet, gefaßt, beinahe heiter, Gin mterhaltendes 
Geſpräch war bald angelnüpft zwiſchen Perfonen, die fich ver« 
ftanden, und die Zeit jhwand dem Baron wie ein Traum. 
Zum erftenmal einem Mädchen gegenüber, das bei der eiſten 
Eriheinung einen jo tiefen Eindrud auf jein Herz machte, gab 
er fi), wie er war, herzlich und anipruchelos, und als er ſich 
verabſchiedele, da las er im Blid und im Händedrud der drei 
Menſchen, daß bier Herzen in wärmerer Theilnahme für ihn 


| du reicher, arıner Mann !” 


Während Ewald und Frau Marborn die Liebenswürdig« 
feit des Freiherrn priefen, blieb Melanie fill. Sie fühlte, daß 
oft der Blid des Freundes forſchend und prüterrd auf ihr ruhle, 
und konnte eine gewiſſe Befangenheit nicht verbergen. 

Was ging in ihrer Seele vor, welch' heiliger Reim, vom 
erjten Sonnenftrahl getroffen, reifte darin empor zu duftiger 
Blüthe ? 

Und Hallenberg kam wieder und wieder, während Eduard 
von Werloh wie ein gebannter böſer Geift aus dem Marborn'⸗ 
ſchen Hauſe verfchwunden war. Immer mehr erihloß ſich im 
Umgang mit den beiden frauen, mit dem gereijten ‘Danne 
Alwin's Herz. 

Einfl traf er bei einem folgen Beſuche Melanie allein, — 
die Mutter war zu einer franten freundin gerufen und das 
junge Mädchen hielt es für unfdhidlih, den Dann abzumweifen, 
der, wie fie mußte, nur um fie und ihre Mutter zu fchen, vom 


| Gute in die Stadt fam. Dennod überlam es fie wie ein bes 


ängftigendes und doch feliges Gefühl bei dem Gedanfen, allein 
mit dem Manne zu fein, den fie nod vor wenigen Wochen 
faum dem Namen nad gefannt hatte, 

Und dod, nun jaßen fie einander gegenüber, ihre Augen 
begrüßten ſich, ihr Mumd lächelte, fie roußten jelber nicht warum; 
fie jegten fi an's Fenſter, rechts der eime, links Die andere, 
und ſptachen mit einander wie alte freunde, die ſich von Find» 
heit an kennen. Draußen Yrühlingsgrün und Sonnenſchein, 
drinnen ftiler Frieden, wie nannte fid) der Genius, der zwiſchen 
beiden ftand und die Hände jegnend legte auf beider Herzen. 

Da kam ein Leichenzug an dem Haufe vorbei, ein hölger- 
ner, ſchmudloſer Sarg mıt einem Epheultanz darauf, Tein Prie- 
fter im Ornat, fein Wagengeleite, nur eine Fran mit einem 
Kinde und einige Männer, in deren Antlik die Trauer ſichtlich 
zu leſen, e8 war der lehte Weg eines Armen. 

Trübe lächelte der Baron. „Was hätte dieſer Mann viel« 
leiht darum gegeben, Baron Alwin von Hallenberg zu fein,“ 
jagte er. „Und doch, um ihm, den Armen, fließen aufrichtige 
Thränen, feiner weint um Alwin von Hallenberg.“ 

„Woran denfen Sie, Herr Baron,” bejänftigte Melanie 
feine erregte Phantafie, „wozu To düftere Bilder? Sie werden 
leben, lange, lange, zum Wohl, zur Freude Ihrer Freunde!“ 

Ter Freiherr neigte das Haupt, „Ich werde nicht alt,“ 


ſagte er leife, „wozu auch? Mein Vetter hofft auf meinen 


Tod, ihm lebe ich zu lange. Beripredden Sie mir Eines.” 

„D, nichts Zrauriges,” bat das Mäpdchen mit fleigender 
Aufregung. „Sie felber geftanden, leichter und froher fei Ihre 
Seele in unferem Haufe geftimmt, trägt meine Gegenwart 
Schuld an diefen düfteren Phantaficen 9" 

Verzeihen Sie mir,“ bat der Baron, „Es if nicht 
Schmerz, es ift fanfte Wehmuth, die in mir tönt und fie iſt 
zuweilen füß. Verſprechen Sie mir Eines, mein Fräulein. 
Mag, wenn id todt bin, Eduard von Werloh der lachende 
Majoratserbe, in geheuchelter Trauer meinen Sarg mit foft« 


ſchlugen. Nicht ihr Mund, der ihn willlommen geheißen, war | baren Blumen ſchmücken, che man ihn unter Chorgefang und 


„= 54 — 


Glodengeläuite in der Erbgruft derer zur Hallenberg beiſcht. Sie 
aber, Fraulein, "SW folken: einen Epheufrang legen auf das lepte 
Bett des Einfamen, Erlösten, — einen Epheukranz, ſchlicht 
aber innig gemeint, wie jener, den das Weib des Armen dem 
Galten mitgab in die Gruft; — und ſchimmert eine Thräne 
auf feinen. Blättern, — o Melanie, id, werde den Strany 
ſehen mit meiner Seele, werde die Thräne fühlen auf meinem 


Awin!“ 

Eine ganze Welt lag in dieſem Ausruf, — alle Thränen, 
die das junge Mädchen vergebens in ihrer Bruſt zu preſſen 
verfuchte, floſſen in dieſem Laut zuſammen. 

Ein Aufſchrei des höchſten Glücks, der reinfien Seligleit 
tönte ihr von Alwins Lippen entgegen — „Melanie, — es iſt 
fein Traum, — o ſprich, darf ich glauben, Du liebfl den Ein- 
jamen, Berlafjenen ? Großer Gott, follteft Du mir wirklich 
dieſes Glück beſchieden haben? Melanie, — fol Werloh's 
Tüde zu Schanden werden — wilft Du mein Weib fein, 
Melanie?” 

Waren es ihre Lippen, die da flüfterten: „Ich will,” — 
da glühend fie des Freiherrn Arm umjaßte; ihr Auge ſprachs 
und ihre glühenden Wangen,‘ „Ih mil“, Hang es in A: 
win's Ohr wie Engelögruß, „ewig, ewig Dein!“ 
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Frau Marborn war felig im Glüd ihrer Tochter, — auch 
Julius Ewald bewies dem jungen Paare die innigfle Theils 
nahme; feiner wußte, daß er fi, ſobald er die Nachricht er⸗ 
‚jahren, in: feinem Zimmer eingeſchloſſen, feiner wußte, daß aud) 
im der Bruft des Meinen, unanſehnlichen Mannes ein Herz 
flug, jo glühend, jo leidenſchaftlich — aber nun war's vor- 
über, — er konnte wieder Läden, — lädeln wie ein freund« 
licher Vater, der ‚junge Brautleute Hand in Hand figen und 
"Bid um Blid lauſchen ficht, — wie Alwin und Melanie in 
ſeli ! 

Ma Bun des Baron von Hallenberg mit Melanie 
Marborn, welcher in wenigen Dlonaten die Bermählung folgte, 
machte nicht geringes Auflehen in der Reſidenz; man muntelte 
von heftigen Ecenen, die in Folge des plöhlichen Entſchluſſes 
des Edelmannes zwiſchen beiden Beltern vorgefallen ſein joll- 
Gerding, der einzige Zeuge derjelben, war verichloffen 
wie das Grab, Freilich hatte Herr von Werloh das Gut ſei⸗ 
nes Berwandten fhon am Tage, nachdem Alwin zum erfien« 
wol das Haus der Frau Marbon betreten hatte, verlafjen; er 
hatte in einem Hotel der Stadt ein Quartier genommen, das 
in der Höhe des reichen Raufmannshaufes gelegen war, mit 
deſſen eingiger Tochter, der viel ummworbenen Alma Weſthoff, 
er ſich nad) kurzem Brautfland vermäßite, ein {et woran, im 
Gegenjag zu der ſchlichten Trauung Hallenbergs mit Melanie 
in der Gapelle des Gutes, die halbe Stadt Antheil genom« 
men hatte. 


Am Morgen des anderen Tages fand man ben Kaufmann | sehr 


todt in feinem Zimmer ; er hatte Gift genommen, um dem 
Banquerotte zu entgehen. Schulden und Schande waren bie 
Mütgift feiner Tochter. 

Großmüthig ließ Amin seinem Better Hilfe anbieten ; 
Werloh, unbervegt wie immer, wie jeden Beiltand ab. Cine 
kürze Reife des jungen Paares benupend, fuhr er nad) Hallen- 
berg, um feine Abreife auß der Stadt anzuzeigen, und mad 
einer langen Unterredung mit Martha, ſchlüpfte er verſtohlen in 


die einfame Hüfte des berüchtigten Klagas am MWaldeirande. 
Die Nacht war angebroden, ehe er wirder zur ‘Stadt heim ⸗ 
tebrte, verſchloſſenet als jemals, aber das Auge bligend im Ge⸗ 
fühl guter Hoffnungen für die Zukunft. 

Doch das Schichal ſelber ſchien wider ihn. Kaum ein 
Jahr war verftrichen, als ein Brief, von ungeübter zitternder 
Hand geſchrieben, ihn in dem Landftädichen auffand, wo er mit 
wenigen Mitieln fich einen Anftrich der Wohlhabenheit zu ges 
ben vermochte. 

Das Schreiben war von Martha. „Auf dem Gute ift 
„Breude und Jubel, dem Baron ift ein Sohn und Erbe gebo- 
„ren, der gnädige Herr, in letzter Zeit kränkelnd, ſcheint neu 
„aufzulchen. Klagas ifl im Geſängniß. Herr Gerding hat ihn 
„überführt, daß er um einen Diebftabl gewußt; was macht 
„mein Kind, mein geliebtes Kind, jol ih flerben, ohne es ge- 
„\ehen zu haben ?* 

Einen Augenblid ſchien Wehrloh bei der Nadpricht von 
der Geburt eines Erben jeine Faſſung zu verlieren, aber im 
nähften Moment lächelte er ſpöttiſch. 

„Er kränklich, ſein Kind allen Zufällen eines Neugebore- 
nen unterworfen, Klagas zum Weußerfien gebracht, — Geduld, 
uud wehe dem Weibe, das mir mein Recht geflohlen, bin ich 
erft Herr auf Hallenberg !” 

(Bortjegung folgt.) 


Rathihhläge für Die Hilfövereine 
die Unſchaffung und Verarbeitung von 


Hilfsmitteln für Die Kreiegs Lazarethe 
betreffend. " 


Das befte Material für Berbandsgegenjtände ift 
alte, durch langen Gebrauch und viele® Waſchen weich gewor ⸗ 
bene Leinewand (Leinen und Drei). 

Aber auh gemifhte und ganz baummollene 
Stoffe, wie Shirting, Siouts ꝛc., laffen ſich ſehr wohl für 
dieje Zivede perwenden. 

Von der größten Wichtigkeit ift 8, daß nur ganz reine 
S:üde in Gebraud genommen werden, Aus dielem Grumde 
verwendet man im der Regel nur weiße Stoffe und müſſen 
alle Stüde, welche Shmupfleden oder irgend einen be⸗ 
fonderen Geruch zeigen, mit fodendem affer und Sei 
oder Lauge noch einmal durchgewaſchen werden, ehe :man- fie 
gebrauchen Tann, 

Die Berbandbsmittel, melde am häufigſten zur 
Anwendung lommen, find folgende : 

1) Binden, aus alter Leinwand oder Baummolienftof- 
fen. (Reue Leinewand —* wegen ihrer Steifigkeit: nicht zu 
Binden) Man reißt diefelbe oder idet fie nach dem Faden 
und der Länge nad aus den am beflen erhaltenen PBartieen 

roßer Stüde (Beittücher, Tiſchtücher ꝛc.) und muß ſich des⸗ 
Ib bei Beflimmung der Breite und Länge nad dem vorhan« 
denen Stoffe richten. 
Bei einer Breite von 2 bi$ 4 Zoll fünnen die Binden 
von 4 bis zu 15 (Ellen haben. Die Länge kann 
dur Anftüden mit Hedienftih gewonnen werden, 
das Umſäumen der Ränder ift unnüß, ebenjo das Annähen 
eined Baͤndchens am Ende, Das Ende jeder Binde muß mit 
einer Stednadel betetigt werben, nicht mit einem Faden; auch 
it es zwedmäßig, die Pänge der Binde nad Ellen mit Zinte 
auf das (Ende zu notiren. 

Flanellbinden werden aus neuem feinem Flanell 
gerijien umb dürfen nicht geftüdt werden. Im Uebrigen 
von derfelben Breite und. Länge wie die leinenen Binden, 

Gypsbinden, 8 Ellen lang und 2 bis 4 Zoll breit, 


eine 


aus neuer Futtergaze (Yort oder Boch geſchnitten; fie. dienen 
ze Wnlegung des —2 Gypsverbandel. 
2) Dreiedige Tücher, aus metier oder gebrauchter, 
noch flarker Leinewand, Drell. Stouts x., zu Armtäcern und 
verichiedenen anderen Verbänden. Man jdmeidet fie je 2 aus 
quadratiſchen Etüden, deren Seiten 3 bit 4 Fuß lang find. 
5) Gomprejien, vieredige Sappen aus alter weicher 
5* oder Baumwolle, von 1 Sub Breite und I bis 3 
e. 

Zum Einſchlagen vd warmen Verbandes 
(Rataplasınen) dienen Gomprefien von 3 Fuß im Quaorat, 
welche feine Löcher haben dürfen. 

Zu Salbenläppchen gebraudt man ganz weiche 
Stüde Leinwand oder Shirting verfa,iedenfter Größe, in die 
man mit einem Locheiſen zahlreiche Löcher felägt. Dan kann 
dazu alio Ihadhafte und durdlöcerte Stude und Fetzen 
verwenden, welde zu anderen Zwecken nicht mehr zu ges 
brauden find. 

‚4 Charpie. Tieſelbe wird aus reiner, recht alter und 
weicher Leinewand gemacht. 

Bei weilem am häufigſten wird gebraucht die khrauſe 
Charpie; man zupft fie aus Stũden von der Form und Gro 
einer Spiellarie und wirft die ausgejpgenen n nad allın 
Richtungen durcheinander. 

Es iſt zwedmäßig, Fäden von verſchiedener Feinheit nicht 
mit einander zu nn A und jede Sorte für ſich in faubere& 
Bapier zu verpaden, 

Biel feltener fommt die geordnete, lange oder glafte 
Eharpie zur Anwendung. Man zupft dielelbe aus 6—8 
langen breiten Lappen, indem mar bie Fäden alle in einer 
Richtung legt. 

Kur mi forgfältig rein gewaſchenen und ge 
funden Fıngern darf Eharpıe gezupft werden. Jeder 
Schmutz, weldyer den Eharpiefäden anbängt, und namenilich 
Belgmupung durch Euer und ähnliche Abjonderungen kann 
dem Verwundelen verderblich werden. 

Auch d.e Läuflie engligche Charpie, ſowie die fo- 
genannte Gittercharpie iſt für manche Fälle ein fehr 
zoednäßiges Verbandmaierial. 

5) Stediafen oder Unterlagen, große Stücke alter 
Leinvand, am beften ganze oder halbe recht weiche Beillücher, 
werden bei Schwerverwundeten viel verbraugt. 

6) Kilfenbühren oder Hiffenfäde, 1—1!, Fuß breit, 
2—3 Fuß lang ous feflem Leinen oder jlarten baummwollenen 
Stoffen, an eimem Ende offen; dielelben werden erſt beim Ge» 
brauge mit Haſerſpreu gefult. Die Haferjpreu ift mei- 
ftend für geringen Preis oder unentgeltlich von den Laͤndwir⸗ 
tben zu. beflommen. 

7) Ropinepe von Filet, aus groben. baumwollenen 
Fũden gehätelt, mıt einem Zugbande am Rande, zum Berbit« 
den der Kopfwunden. 

8) Watte; diefelbe muß von jehr guter Baumwolle ges 
madt und nod nicht gebraucht jein. 

9) Waſſerdichte Stoffe zu Unterlagen, zum Schuß 
der Beitwäſche und zum Bededlen feuchter Umfayläge, als Wads- 
tu, Rrantenleder Auer tr ung Rautjcudzeuge, ge 
firnißted Seidenpapier und gefirnißter Shirting. 

Die Irtgenannten gefirnißten Stolfe find für die 
Behondlung der Verwundeten fo außerordentlich nothwendi 
und dabei jo leiht und mit geringen Koflen berzuftellen, dab 
man die Thärigfeit der Hilfsvereine ganz befonders auf dieſen 
Gegenftand hinienten möchte. Es find im vorigen Kriege von 
dem den Gentralhuljövereinen viele Zaufende von Bogen ge» 
fimißten Seidenpapierd und viele Hunderte von Ellen gefirniß⸗ 
ten Shirtings verubreidht worden, und die Nachfrage wurde 
immer größer, je länger der Krieg dauerte, 

Ein guter Firniß für diefen a wird dadurch bereitet, 
jap man in 1 Pfund lochenden Leindlfirniß 1 Loth meilies 

chs auflöst und mach Ertalten der Diaffe 2 Loth Siccativ 
binzurährt. Mittelſt eines großen Malerpinfels beftreiht man 


das | 
in einem I 


ganz trodenm gemorden fi 
bigen fönnen. *) us leben 
eınander, 

€ empfirblt fich, die verichiebenen 
paden, daß gleichartige zufammen 1 
Baquete Die Bezeichnung des mit etwaigen 4 
zen Grläuterungen, die Anzahl Stüde x. anzugeben, damit 
man vor dem Weiterfenden fich nicht erſt durch Deffnen ber 
Paquete von ihrem Inhalte zu überzeugen braucht, 

Außer Dielen: Berbandämitteln werden in allen 
reiben folgende Gegenflände ftets willlommen ſeut, welche 
aber unter Auſſicht eınes Arztes und von einem tüchtigen und 
zuverläffigen Inftrumentenmadyer bergeftellt jein müſſen 

10) Shwänme von allen Gröhken, ſorg ältig außges 
Mopft und geremigt, zum Gebrauch dei Operationen, 

11) Eırsbentel von vulcamſirtem Kautſchut. 

12) Wafjertijfen und Quftkiffen von vulcanifire 
tem Rauıfmuf - Die großen vieredigen find ben runden fıange 
förmigen bei weitem vorzugichen. ’ 

18) Unterbind zuge lfnex, zu Gebrauch bei Am⸗ 
putationen, aus ungebleichter chineſiſcher Seide Rr. 3, einen Fuß 
lang, gut en in Padchen von 25 Stüd. 

14) Bunddoucden (Irrigatoren) von Blech mit ela⸗ 
ſtiſchem Sclaud) und Janki dayı Anläge von mulcanifir« 
tem Kautfchuf zum Ein m die Schußcamäle, 

16) Eiterbeden, nierenförmig und von verſchiedenen 
Größen, von Meſſing oder verzinntem Eiſenblech. 

16) Badewannen von Fi für Arme und Beine. 

17) Chloroform. Apparate einfadyer Eonftruction 
mit Zungenzange. 

18) Gppsfaßen von Blech, gefüllt mit gutem, vorher 
—2 Gyps und eingegypaten Gazebinden, und luſtdicht 
loſſen. 

18) Beflede zum Aufſchneiden des Gypeverbandes, eine 
Gypẽ ſcheere und ein Gype meſſer enthaltend. 

20) Schienen, Beinladen und Lagerungs— 
apparate verſchiedenſter Art, aber nach zwedmäßigen umd 
bewährten Muſlern gearbeitet. 

21) Einfahe Berbindtafhen für Wärter und 
Bebilfen, eine gute Scheere und 2 Pincetten enthaltend, 

22) Safeberpincetten, Rornzangen,Rugel- 
angen. 
: 23) Käſtchen mit Mejiern verihicdenfier Größe. 
6 20) Etuiß mit Heftnadeln und guter gewicheter 

eide, 
25) Pravarſche Sprigen für jubeutane Je 
nen. 


jectio 


Bom Kriegsihauplat. 


Die „Köln. Zta.“ meldet us Saarbrüden, 20. Juli, 
Abends: Heute Mittag erjhoß ein Soldat des 40. Infanterie 
Regiments. der auf Borpoften fland, einen ſtanzöſiſchen Infan⸗ 
terihen auf 300 Schritt Entfernung. Die franzöſiſchen Ehafleurs zu 
Werde gaben darauf mit ihren Garabinern feuer, glagen ober 
dann zurüd, als unfere Ulanerpatrouillen vom 7. Ulanenregi« 
mente vorrüdten,. Die franzöfiihen Patrouillen kommen jept 
häufig über die Grenze, Es Haben noch verſchiedene andere 
fleinere Bor poſtengeſechte —— und es wurden heute 
Abend 2 gefangene Bin he Soldaten eingebrabt. Die 
Franzoſen Hagın über die Gewaltmärſche, die fie in lefter Zeit 


_ *) Im Jahre 1860 ware auf dieſe Weiſe im Miel falt eine 
Feuersbrunſt entftanden. 


gemacht hätten. Die Hige_ift entſetzlich und erſchwert unferen 
braven Soloaten ſehr den Dienft. 
er. von ebendaber, 21. Juli, Morgens. Täglich haben 
wir bier Heine Knallereien, Beſuche hüben und drüben; bald 
madyen die Franzofen und einen MAbftecher, bald wir ihnen. 
Der Feind ficht drüben in Stärle von 2 Brigaden mit eima 
16 Geſchühen, ıft aber augenſcheinlich noch nicht fertig. Die 
Bevölterung in Saarbrüden ıft forrwährend auf dem Exercier⸗ 
plage verjammelt, pon welchem aus man die Franzoſen beob» 
achiet. Die lete Nacht erwartete man allgemein eınen Ueber» 
& Die Benölterung der Stadt ſchlief nur mit einem Auge. 
deß iſt Alles rubig geblieben. 
bin anderer Gorreipondent befielben Blattes fchreibt von 
Saarbruden, 21. Juli, Folgendes. Vorgeſtern wurden in einer 
auf franzönſchem biete liegenden Schenfe jeyr berauichte 
fran:dirjge Infanterifien von einigen u Zollbeamten 
betroffen. Die Franzoſen warfen ıhre Gewehre hin und lieſen 
fort. Einer von ihnen entlam, der andere wurde gefaßt und 
dem nächſten preußiſchen Pojten überg ben, von wo er nad 
Saarbrüden transporfirt wurde. Der Franzoſe geberdete ſich 
bier wathend. Den Helm Hatte er, a la maurais sujet weit 
auf den Hinterkopf zurudgichben. Den Adler, den er davon 
abgerifjen, hielt er, den Arm audgeflredt, in der Hand und 
focht damit bald in der Luit umber, buld zeigte er ihm den 
nicht wenig vermwunderten Leuten, an denen er vorbeifam. Alio 
durdigritt er, wmaufhörlid auf die Preußen ſchunpfend und 
Drohmerte ausitoßend, Die Straßen. Einen ihm begegnenden 
Stubsorficier nannte er „Du...“ Zwiſchenzeitlich wird Dies 
jer erite der Kriegsgelangenen wohl nüdtern geworden fein, — 
Geſtern früh, bei Tag Sunbrud, gab ein Ftanzoſe aus der Ent⸗ 
fernung von etwa 1009 Schrulen Teuer auf einen preußiſchen 
Inianterıften. Er fehlte, ging aber, nachdem er wuder geluden, 
doch vor. Ter Vreuße Lie ihm auf unyefäbr 400 Schritte 
herautommen und ſchoß dann jo trefflich, doß fein Gegner 
eichjum im Feuer niederſtürzte, um mie wieder au'jujtchen, 
o geſellie ſich zum erſten Geſangenen der erſie Todie und das 
Zuntnadelgewehr hat bei dieſer erſten Concurrenz mit dem 
Erafiepot ſich des beiferen Reiultates zu erfreuen gehabt. — 
Geſiern Rachmitiag ſind, wie verjichert wird, mod) zwei Fran⸗ 
jen als Gefangene eingebradt worden. — ſtaiſer Napoleon, 
ai ſchon vor mehreren Zagen zu Vieh anlummen jollte, mo 
das ſchöne Hotel de ’Europe für ihn gemiethet iſt, beeilt ſich 
nicht, zu Pferde zu fteigen, Im Allgemeinen gelangt man bier 
mehr und mehr zu der Anficht, dab Die Friegebereitihaft in 
Frankreich noch leineswegs joweit vorgerudi iſt, wie geglaubt 
wurde. 


Auf, auf min Volt! 


Huf, auf mein Bolf, fei mutig und fei flarl! 
Lak dir den Hohn der Franken nicht gefallen ! 
Fuhlſt du im Arm noch deiner Väter Marl, 
Fuhlſt du noch echt ihr Herzblut in dir wallen, 
Biſt du der Erbe ihres tapferen Muthes 

So ſchlage drauf und ſchone nicht des Blutes, 


Verflucht die Hand, die feine da erbebt, 

Gilt es des Vaterlandes Stolz und Ehre! — 
Verflucht das Voll, das da ſich nicht erhebt 

Und ftelli wie eine Mauer fih zur Wehre! — 

O jeid d'rum ein's und laht die Zwietracht fallen, 
Die Schmach, fie. gilt ja Allen, ja uns Allen. 


Griärget fie, die uns mit freiem Muth 

Verrathen und verlaufen und verhöhnen! — 
Protofollirt mit ihrem Sünderblut 

Die Ehmad und Schande, der jie ruchlos fröhnen, 


Berantwortlie Rebaction: Bb. Gebhard Stan 
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Und ſchreibt auf alles, was an ihnen ſchlecht iſt, 
Mit blut'ger Schrift, was unſer ehrlich Recht iſt. 


So laſſet ſie denn länger nicht mehr wähnen, 

Wir ſeien nur ihr Spielwerl. D'rauf und d'ran! — 

Zuerſt an die Verräther, dann zu Jenen, 

Und dann, was fonft mod tritt im unsre Bahn; 

Das Eine nur, mein Boll, dad Eine nur erfafle: 

„Der Freiheit und dem Rechte eine GBafle! —“ 
Heinrid Sander. 


Mannichfaltiges. 


— Aus Berlin, 20. Juli, berichtet die Kreuzzeitung: Die 
Bolizei holte geftern auf dem Potsdamer und Anhalter Bahnhoſe 21 
Knaben aus den Waggons, die ſich dort ‚unter den Bänten und 
zwiſchen den Fußen der Reſerviſten verjtedt batten, um ſich nad) 
dem Rhein mit durchzuſchmuggeln und den Truppen anzufclie: 
Ben. Das Zetergeſchrei und der Widerftand der jungen Durch- 

änger konnte nur mit Gewalt überwunden werden. Es waren 
Jungen von 8 biö 11 Jahren daruıter, 


., — m 19. Juli ift die Eifenbahnbrüde der Bergiid Mär- 
liſchen Bahn zu Neuß, an welcher im vorigen Jahr das ber 
dauerliche Unglud des Einnurzes eines Brüdembogens ftattjand, 
fertig yeilelli worden, nachden in der Ichten Zeit die Arbeiten 
Tag und Nacht mit der größten Anfırengung forcirt worden 
waren, Ein Zug mit zwei Locomotiven und einigen Perſonenwa⸗ 
gen, worin ji die Tirection befand, machte Die Probefahrt. 


— Aus London, 18 Juli, berichtet die Engl. Corr.: Es 
ſcheint aller Grund zu der Annahme vorhanden zu fein, daß 
Lıoin,ftone demnädft wohl und munter an der afrıfanifchen 
Küfte ericheint und den langjährigen Beiorgniffen jeiner Freunde 
fo ein Ende matt. Dem „Eoperown Standard” nämlıd zu— 
forge legte das Schiff „Monroe“, weldies am 12. März von 
Zunzıbar abgegangen war, in rn Zuftonde am Gap 
an. Gapıtam Anderjon fazt, Dr. Kirt, der engliibe Agınt im 
Sanzıbar, habe gerade vor feiner Adreiie einen Brief von Li- 
vingitone erhalten. Bieter befinde fich recht wohl und werde 
binnen furgem in einer der europäiſchen Anfiedelungen am ber 
Küfte erſcheinen. 


— Tem „Melbourne Argus“ zufolge tritt den befann« 
ten Exporn⸗ Artikeln Auſtraliens, wie Gold, Kupfer, Bein, 
Wolle, Getreide und — Millionäre, eim newer Nrlifel hin- 

nänmlich Blutegel, an denen Auftralien ſehr reich ſein 
bi. Die Qualität der im Fluſſe Dlurray gefundenen 
Egel ſoll Ddiefeiben zu mächtigen Rivalen der gefledtem Egel 
im nördlidien Europa machen. Sie faugen leicht, ohne feit 
zu halten, und lafjen keine enizündete Bunde oder Mert⸗ 
male zurüd. Diele Vorzüge find im der Golonie Victoria 
vollflommen gewirrdigt, und haben einen folden Begehr nad 
diefem Artitel zur Folge gehabt, daß die Blutegelzucht ein re⸗ 
gulärer Induſtriezweig geworden ift. 


— Wie „Chamberd Journal“ berichtet ift für den gegen- 
wärtigen Sommer eine neue engliſche Scleppneßiahrt beabſich⸗ 
tigt. Die Ndmiralität wird abermals den Dampfer „Porcu- 
pine* dazu hergeben, und die Fahrt, melde ım verfloflenen 
Jahre nördlih nach den Kardern bis füdlih von Irland ging, 
wird jept bis in die Bucht von Biscohn und von dort durch 
die Deerenge von Gibroltar in das Mittelmeer. wo möglich 
bis nach Malta. ausgedehnt werden. Hierdurch wird man, 
mie zu boffen Alebt, Exrempiare von Tbieren, die im jüdlichen 
Breuen im Meeredgrunde Icben, ans Tageslicht bringen, und 
unjere Kenniniß über die Vertheilung der Arten wird weſent · 
lich erweitert werden, 


Baur’ide Buchdruderei in Lubwigöhalen a Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Aurier. 
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* Die au Dallenberg. 
Novelle von Hermann Hirſchfeld. 


(Bortiegung.) 
8. 

Der Herbfifturm tobte um die Mauern des Schloſſes 
Hallenberg, mit ſchrillem Pfeifen ſich einen Eingang in Fen⸗ 
fer und Thüren fuchend ; vom nä dilichem Himmel aus ſchwar⸗ 
zen Wolfen hernieder flrömt Regen und Hagel, im Aufruhr iſt 
die Natur, denn mit mächtiger Hand dräut der Winter durch 
feine Vorboten und wie ein banges Sagen tönt «8 ſchaurig 
über Feld und Flur, jelbft die Bäume im Walde neigen ächzend 
ihre Häupter, wenn böhnend der Sturm durch ihre Ktronen 
fährt. Und doch, troß jpäter Stunde, troß des tobenden Un» 
weiters, das, faft feit Tagesanbruch während, bereits die Wege 
rings um Hallenberg unpaijirbar zu machen drohte, war im 
Schloſſe noch Licht und Bewegung. Vor den hell erleuchteten 
Fenflern des Erdgeſchoſſes huſchten flüchtige Geitalten bin und 
wieder, und ab umd zu erſchien eine tief eingehüllte Geflalt am 
Eingangsthor und jpähte in die Gegend hinaus, 

Die Straße daher fam ein einfamer Wanderer, mit rajchen 
Schritten; des furdtbaren Wetters nicht achtend, eilte er dem 
Scloffe zu. „Ich muß wiſſen, wie es oben fteht,* murmelte 
er dor ſich Hin, „muß wiſſen, ob es wirklich der Schuft von 
Gerding war, der wie der wilde Jäger Durch den Bald flürmte, 
Wehe ihm, wenn er noch heute heimlehren will, er joll den 
Klagas lennen lernen; ein treuer Diener folgt feinem Herrn 
—* in den Tod, ich will Dir dazu verhelfen, ehe Du es 

ſt.“ 

„Der da?" Hönte die Stimme eines Dieners vom Ein- 
gang des Schloſſes her. 

Ich bin es nur, Klagas,“ erwiderte der Kommende näher 
und, wie Schuß vor dem Unweller fuchend, in die Halle tretend, 
„Bott firaj’ mid, unſereing ift auch ein Menſch, will jeh'n 
wie’3 oben fleht,* 

„Schlimm, ſehr jhlimm, der gnädige Herr wird die Nacht 
nicht überleben,” entgegnete der Diener, „es iſt ein Jammer, das 
Elend und Herzeleid da oben anzuſehen. Die arme Frau Ba- 
zonin. — — ber nun madt, daß Ihr fortlommt,” unter 
brach er ji) rauf. „Ihr wißt, es iſt Euch verboten, das Schloß 
zu betreten, ſeit Ihr aus dem Geſängniß entlaffen jeid.” 

„Bott lohn's Gerding, er that mir himmeljchreiendes Lin- 
recht, aber ich bin nicht rachſüchtig und vergebe ihm; er iſt ge 
wiß bei feinem Herrn.“ 

„Berding ift zur Stadt zur Mutter unſerer gnädigen 
Frau, wo fi) der Sohn der Herrſchaft befindet ; in zwei Stun« 
ben verſprach er zurück zu fein, aber jeßt gebt, man Lünnte 
e3 mir verargen, dab ich Euch jo viel Rebe geftanden.” (Er 
ſchloß die Thür. 

Der Wilderer ftand allein im fhrömenden Regen. ber 
fein Auge fintelte, und frampfhait erſaßte er einen Gegeuſtand 
unter jeinem weiten Rode, „Die Stunde des Gerichts bridt 


Dritter Jahrgang. 
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‚ an,“ fagte er halblaut vor ſich hin und wie die Stimme eines 


een. — — — 


— — —— — — — 


Damons Mang es durch das Toben: des Sturmes. Erwartet 
ibn nur immer beim, Fritz Gerdin der Welieble, dr Gereite 
wird nimmer beimtehren, jo wahr ich ſtlagas heiße.“ Dann 
wandte er fi um, woher er gelommen war, und in wenig 
Augenbliden verfchmwand er im Dunkel der Nacht wie ein ge- 
Ipenftifher Schatten. 

Droben im erſten Stod mit den hohen Spiegelfenficrn 
war alles dunfel und file. Nur aus einem Zimmer leuchtete 
ein matter Schein, gedämpft durch die Vorhänge von jchwerem 
dunfelgrünem Sammel. Mit gleihem Stoff war das mittel 
große Geinach ausgeſchlagen; ein dider wollener Teppich ber 
dedte den Boden und machte jeden Schritt unhörbar. Eine 
einzige ſilberne Lampe mit grünem Schirm verbreitete ein mat« 
tes Licht, ad), es war hell genug, das bleiche eingefallene Ant» 
litz des Mannes zu beleuchten, der auf dem mit grünen. Vor— 
hängen umgebenen Bette ausgeflredt lag, die fieberhajt glän» 
zenden Augen bald mit dem Ausdruck der äußerften Zärtlichkeit 
auf die neben ihm fihende Dame gerichtet, die feine abgezehrte 
marmorweiße Hand in der ihren hielt, bald mit unausipreh- 
liher Spannung auf die Thür des Zimmers biidend, als er⸗ 
warte er dort Jemanden eintreten zu jehen. 

Der Tod ſprach aus diefen Zügen, der Tod war e?, der 
ungefehen am Bette deö reichen Mannes ſtand. Vier Jahre 
des reinflen ungetrübten Glückes waren ihm vergönnt geweſen, 
ehe das tödtliche Uebel ihm beſiel, das, erſt langiam zchrend, 
innerhalb weniger Tage ansartete. 

Melanie von Hallenberg, denn fie, bie freuefte, liebcvollfte 
der Gattinnen, war e3, die an dem Lager des Scheidenden ſaß, 
weinte nidjt ; feine Sflage, feine Thräne follte ihm den Abſchied 
erſchweren, aber auch ihr Blick irrie, von ihm unbemerkt, oft 
zur Thür und unwillfürlich lauſchte ihr Ohr wie auf ein ent« 
ferntes Gerüuſch. ’ 

Die Lippen des Sterbenden bewegten fih: Henty, mein 

Sohn!” 
„Sei ruhig, mein Freund, er lommt. Gerding, unjer treuer 
Gerding ift zur Stabt, ihm von meiner Mutter zu holen, ihn 
zu bringen, dab Du ihm küſſeſt, ihm ſegneſt.“ Die Stimme 
verfagte ihr, die mübjam zurüdgehaltenen Thränen ſchienen fte 
zu erfliden. — 

„Bald, bald,“ flüſterle Alwin, „ehe es zu ſpät — was 
iſt's, das jo. heftig an die Fenſter pocht, iſt's der Engel des 
Todes?" s 

Die junge Frau zittert. „O fill, Geliebter, till, es iſt 
der Sturm, nichts weiter, bald wird @erding mit unferem 
Kinde bier fein, er hat das befle umferer Pferde und ijt ein 
guter Reiter.” 

Der Kranke ſchien befriedigt, er ſchloß die Augen und lag 
eine Weile unbrweglid da; nur das Heben und Senten jeiner 
Bruſt verfündete, daß der Athem noch nicht entflohen mar. 
Plotzlich Färbte fic fein Antlitz mit bremmender Röthe. „Ber- 
ding!”  murmelte er, „Ihühe das Kind — Ednatd — daß 
Teſtament, — nicht im feine Hände, nimm «8 jelber, ich will's 
ſehen.“ — 


Mit der. Bereitwilligleit, mit der may die, Wünſche eines 

Stehen hl Für Mund an Ehpaie. dee 
Gatten und ein geheimes Fach öffnend entnahm_fie demfelben 
ein verfiegelted Document, das fie auf das Bett des Sterben« 
ben legte. 

Alwin's zudendes Anili wurde ruhiger, feine finger um« 
—ammerten das verhungnißdolle Papier, das bie Zufmft feiner 
Sſcheueren fihern ſollte. „Hüte Dich vor Eduard,“ flüfterte er 
taum hörbar, „baue auf Gerding — er —.“ Plöhlich ſtocklen 

feine Worte, fein Auge öffnete ſich weit, mit dem Ausdrud des 
. Grauens, gurgelnde Laute entwanden ſich feiner Kehle. 

„Alwin — Geliebter!“ — Ichrie Melanie auf, „Herr des 
Himmels erbarme Dich unjer !" 

„Dort das Waſſer,“ röchelte der Kranle, „haltet ihn — 
den Mörder — Fritz — mein Kind — es lebt —.“ Kraftlos 

». fant er zurüd, Todesſchweiß bededte fein Antlig, taftend griffen 
jene Singer in die Luft, 

In höchſter Verzweiflung z0g die Baronin die Klingel, die 
zum Aufenthalt der Dienerſchaft führte, um Hilfe herbei zu ru⸗ 
fen, aber keiner erſchien. Dagegen vernahm fie im Hofe inmits 
ten des tobenden Sturmes ein Geräuſch wie von den Hufen 
eines galopirenden Pferde, ein wüſtes Durcheinander von 
Stimmen. 

Namenlofe Angſt ergriff ihre Seele, wie eine finftere Wolfe 
tam es über fie, voll drohenden Unheils, es betäubte ihre Sinne, 
und den Sterbenden allein laſſend, ſtürzte fie hinaus, die Sties 
gen hinunter, in den Hof — das Haupt unbededt, preiögege- 
ben der Wuth des Sturmes, der ihre Haare entfejfelte, durd- 
näßt vom firömenden Regen. 

„Die gnädige Frau!“ — ein allgemeiner Ausruf des Ent- 
jeßen® ertönte bei dem Anblick der Baronin, die todtenbleich, 
mit entjtelltem Antlig den Kreis theilte, der ſich um ein Pferd 
gebildet hatte, das zitternd, über und über von Schweik und 
Schmutz bededt, von zwei Knechten gehalten, in der Mitte des 
Hofes fland. 

Ein Mädchen warf ſich ber Herrin entgegen, e8 war Mar- 
tha, die Enkelin der Wirthſchafterin. „DO, geht hinauf, gnä- 
dige Frau, es lann ja noch alles gut werben — —“* 

Frau von Hallenberg ſchien fie faum zu bemerken, mit ei« 
ner ftummen Bewegung ſchob fie das Mädchen zur Seite und 
khritt gerade auf das Pferd zu. „Dies Pferd hat Gerding 
benußt, wo ift er, wo ift mein Sohn?" 

Keiner antwertele, wie ein wnterdrüdtes Schluchzen ging 
8 duch dem Kreis, feiner ſchien des furdhtbaren Sturmes zu 
achten, feiner inmitter der allgemeinen. Beftürzung daran zu 
denlen, dab dort oben der Herr des Hauſes mit dem Tode rang. 

Mit der Starrheit der höchften Verzweiflung richtete ſich 
die unglüdlihe Frau empor. Steine Thräne, leine Spur der 
Aufregung war in ihren marmornen Zügen zu lefen; jede Ems 
pfindung war in ihrem Inneren zufammen gepreßt. Sie wandte 
fi an Jean, den älteften der Diener. „Steh mir Rebe," ſagte 
fie mit beijerer Stimme, „was ift geſchehen? Wahrheit will 
ich, ich befehle fie Dir.“ 

Der Ate lieh das Haupt ſinlen. „Gnädige Frau," fagte 
er mit leifer, zaghafter Stimme, „wir fürdten, daß ein Un—⸗ 
glüct geihehen — — Das Pferd. kam herrenlos, in wüthen⸗ 
dem Galop in den Hof, unſere flärkiten Knechte vermochten «6 
faum zu halten, Aber verzagt nicht, es bürgt ja nichts dafür, 
daß Herr Gerding es in der Stadt beitiegen, es lann fi ja 
im Stall der Frau Marborn in der Stadt loßgerifjen Haben —* 
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Starren Blids, ſcheinbar ohne Theilnahme hatte die Bas 
ronin den Worten des aſten Manne$ äugefört, unberwandt mar 
ihr Auge auf das Pferd gerichtel, als fuce fie dm ihm mach 
irgend einem Merkmal der Gewißheit. 

‚ Plöplid ſchrie fie auf, wie Schatten des Wahnfinnd la⸗ 
gerte es fich über ihr Antlih, fie wollte reden, aber’ fein Laut 
entwand fi ihrem Munde, mit- der Hand nur deulele ſie auf 
das Thier. Dann brady fie zufammen. Das ſcharfe Mutter- 
auge hatte entbedt, was ben. Bliden der anderen bis jeßt ent« 
gangen war. Zwilchen dem Zaumzeug verfiedt befand ſich ein 
Kinderſtiefelchen, wie es der von allen geliebte Sohn und Erbe 
der Hallenberg zu fragen pflegte, e8 war fein Zweifel mehr, 
troß des Unwetters hatte Gerding das Find aus der Stadt ges 
holt, um den legten Wunſch bes fterbenden Freundes zu erfül- 
len; wo aber waren beide, was war aus dem Reiter und ſei⸗ 
nem Scühling geworben ? 

Eime unbeſchreibliche Verwirrung herrſchte auf dem Hofe, 
bermebrt durch das tobende Unwetter, deſſen Wuth mit jedem 
Augenblide ftieg. Während ein Theil der männlichen Diener- 
Ihaft, mit Laternen verjehen, ſich aufmadhte, die Umgegend zu 
durchftreifen, um eine Spur der Vermißten aufjuffinden, trug 
ein anderer die ohmmächtige Mutter in ihre Zimmer, 

Stundenlang lag die Unglückliche, vom Starrframpf gefeffelt, 
auf ihrem Lager. Als fie erwachte, war der neue Tag ange» 
brochen; weldy ein Morgen, wohl hatte fich die Wuth des Stur⸗ 
mes vermindert, aber finfter und drobend jagten die Wollen⸗ 
mafjen am Horizonte dahin und fein freundlicher Sonnenſtrahl 
vermochte die büflere Mauer zu durchbrechen, die fich feindlich 
zwiſchen ihr und der jehnenden Erde gelagert hatte. Welch ein 
Morgen, — düſter draußen, düſter und troßloß im Inneren, 
mit Schwarzen fyittichen war der Dämon des Unheils daher ge= 
rauscht über Hallenberg, er hatte ſich niebergelaflen auf der 
Stätte des Friedens und fein Werk der Zerflörung vollbracht, 
ehe er ſich hohnlachend in die Tiefe der Finſterniß flüchtete. 
Alwin von Hallenberg war nicht mehr, allein, ohne Scheide» 
gruß des Sohnes, ohne den letzten Händebrud der treuen Gattin 
batte fein Ange brechen müffen. 

Ftemde waren es, die ihn zur lehten Ruhe trugen, denn 
Melanie von Hallenberg durfte auf firengen Befehl des Arztes 
ihre Lager nicht verlafjen und der Sohn und Erbe der Hallen- 
berg war ſpurlos verſchwunden, mit ihm der treue Gerding; 
der Waldbach, — es konnte fein Zweifel walten — ber in je 
ner Schredensnadt fein Ufer übertreten hatte, mußte da? Grab 
beider geweſen jein, aber fein Leichnam wurde troß alles Su⸗ 
chens gefunden, nichts als das Stiefeldyen blieb der verzweifeln“ 
den Mutter als einzige Reliquie ihres Kindes, 

Wer hatte im Gewire der traurigen Ereignifje Zeit und 
Neigung, zu bemerken, daß Gottfried Ktlagas ebenfalls vom Gute 
verſchwunden war; an fein häufiges Abweſendſein gewöhnt, ver» 
mißte man den gefürchteten Wilderer erft nad einigen Wochen, 
aber feiner dachte daran, fih um jein Berbleiben. zu befüms 
mern, Dan hoffte aber, daß er nie wiederfehren und damit 
die Gegend von einer Plage befreien werde, 

An demjelben Abend, da fie den lehten der Hallenberg in 
die Exrbgruft feines Geſchlechts in der Schloßcapelle, wo noch 
vor wenigen Jahren der Altar im Glanz der Hochzeilslerzen 
geſtrahlt, betteten, empfing Eduard von Werloh in feinem Land» 
ftädtchen einen jchwarz gefiegelten Brief von zitternoer ungeüb⸗ 
ter Frauenhand geſchrieben. Gierig erbrady ihm feine Hand, 
überfiog jein Auge bie Zeilen, dann aber leuchtete fein Auge 


zu walten !” 


auf, Triumph ſprach aus feinem Antlig. „Endlich! gelobt fei 
Gott!" entwand es ſich jubelnd feiner Bruft, er war ja allein 
und durfte ſchon für. einen. Augenblid die Masle fallen laſſen. 

Einige Minuten -jpäter trat er ind Nebenzimmer, wo Lotts 
hen, ein etwa dreijähriges Mädchen mit blauen Augen und 


xvoſigen Wangen, bei feiner Gattin ſaß; dieſe war eine flille, 


einfache Frau und durch den Despotismus Eduard an ſchwei⸗ 
genden Gehorſam gewöhnt. 

„Sorge, dal; meine Sloffer gepadt werden, Alma,“ ſagte 
er. „Ich habe Nachrichten aus Hallenberg, gute Nachrichten. 
No Heute reife ich dahin ab; ich denfe, im wenigen Wochen 
wirft Du mir mit unjerem FKinde folgen, um als Herrin dort 


(Fortfegung folgt.) 


An Die Frauen. 


aus der Heimath* von Fanny Lewald, 
nals-Gorreipondenz der „Köln. Iig.) 


Berlin, 16, Juli 
Der Krieg iſt da! Wild aufjhäumend wie das grollende, 
in feinen tiefjten Ziefen aufgeregte Meer, fluthen die Wogen 
ber zornigen Empörung. durd) das ganze Deutliche Vaterland, 
und belebend wie Meereshauch erfriſcht und Durdittert die Ein- 
müthigteıt dieſer gerechten Empörung jedes deutſche Herz. 
Wir jind kein kriegſuchendes Volt, wie Die Franzoſen, die 
unfer Waterland bedrogen, aber die Männer unſeres Volles 
d wehrhaft, — wir jind kein Volt der Phraſe, wie unjere 
inde, die ſich berauichen in dem Glauben an ihr Preitige, 
aber der Deutiche weiß es, was die Worte Baterland, Ehre, 
Zreue und Selbftadhtung gebieten, Er erhebt ſich nicht, wie 
ber Franzoſe, um zur Befriedigung feiner prahleriſchen Kitelteit 
äden ih Ruhm juchen 
u gehen in dem gejtörten Frieden feiner Nachbarn, aber er 
hai auf Mann für Mann, wenn man feine Ehre beleidigt, 
eine freie Selbſtbeſtimmung hındert, jein Vaterland bedroht. 
Das ift geſchehen! Der janfte Frieden, in welchem unjere 
Saalen der Ernte entgegenteiften, in dem Die Schnitter ihre Sen⸗ 
fen icyärften, in dem mit — Schritte Bildung und Cul⸗ 
tur in unferem Vaterlande vorwärts gingen, ift zerſtört durch 
echen Uebermuth. Der Augenblid tft gefommen, in welchem 
änner und frauen, wie ic es einmal gegen Sie ausge⸗ 


(Aus „Briefe Origir 


und zur Bepflafterung feiner inneren € 


prochen habe, Die Einen fechtend, die Anderen erleidend, Die 


tchtbare Blutjteuer für das Vaterland zu zahlen haben — 
und die erniten Geſichter der Männer, die Augen der Mütter, 
der Gattinnen, der Bräute und der Töchter, wie nahe Die 
Ehräne der bangen Sorge ſich in ihmen auch hervordrängt — 


ſehen zuverſichtlich vorwärts ! 


Ich habe reulich in diefen Briefen das Wort gebraucht: 
Mer und Deutiche lieben lernen will, muß und an tg 
ten und an Pfingiten, an den Kirchſeften jehen, die zu Fami⸗ 
lienfeften geworden find! Ich ſpreche es heute mit ftolger Freude 
aus: wer und Deutihe achten und richtig ſchäßen lernen will, 
muß uns in diefen Tagen, in der feiten — ——— begei⸗ 
flerter Vaterlandsliebe, in der ſelbſtgewiſſen Ruhe einmüthigſter 
Erhebung ſehen. 

Die höchſte Begeiſterung hat den König bei feiner Rück— 
fehr in feines Bolfes Mitte empfangen. Saum dem Knaben⸗ 


‚ alter entwachiene Schüler haben an demfelben Spätabende bes 


15, Juli ſich an die Oberſten und Gerterale herangedrängt, die 
ch, den König eriwartend, auf den Straßen befanden, und fie 
eſchworen, ihre Namen anzumerken, fie in ihre Regimenter 

aufzunehmen. Die Anmeldungsbureaug für die Freiwilligen 

Tonnen die Zahl der ſich Meldenden kaum bewältigen; die Do: 

centen fleigen nieder von ihren Kathedern, die Studenten ver- 

laſſen, ohne daß man fie zu rufen braucht, ihre Hörfäle, junge 
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Männer, die geftern noch ihren ganzen Befi in neuen gewerb- 
lichen Unternehmungen, al3 deren Zeiter, angelegt haben, jchlies 
en die Fabrik und die Bücher ; von den Ferrienreiſen eilen die 
jungen Männer, vom Meere und von der Alpenhöhe, mit ſtu⸗ 
rierzügen zurüd, mit raſchem SHändebrud von der Beliebien 
in der Heimath Abſchied nehmend, um ſich einzureihen in das 

eer! Arm umd Reich, die höchſte Bildung, die feurigfie That- 

aft und der flille Arbeitsmuth, Alter und Jugend find jeht 
nur Eines! Sie fühlen fih nur als Deutſche, als Söhne des 
Baterlandes, ſammt und ſonders find fie entfchloffen, Alles eins 
ujegen für des Baterlandes Unabhängigkeit und Ehre, für das 
—* angetaftete Recht der freien Selbſiheſſimmung — und aufs 
neue lönnen wir die Worte des Heldenjünglings, Theodor Hör: 
ners Worte, wiederholen : 

Das Volk flieht auf! Der Sturm bricht los! 

Ja, das ganze Volt! Auch die Frauen treten zufammen, 
ung zu thun und zu leiften, was in ihrer Macht fleht — und 
das wird bei Ihnen am Rheine eben jo geichehen, wie im tief⸗ 
ften Süden und ın dem legten nordiſchen Grenzdorfe unſeres 
Vaterlandes. Alle, alle frauen empfinden ja in diefem Au⸗ 

enblide als deutiche; fühlen, wa8 die Selbftjtändigleit eines 

olles bejagen will — und gerade, weil fie dies jeht jo 
far und RR empfinden, ift es die rehte Stunde, Die 
Frauen darauf hinzuweifen, wie viel gerade fie dazu beigetra= 
gen haben, ben thörichten Dünfel der Franzoſen zu nähren, 
indem fie fich zu dem findiichen Nachahmern aller ihrer Thor« 
beiten und Geh madtofi eiten machten, 

Es gab keine von franzöſiſchen Dirmen jeden Ranges er— 
fundene Mode, mochte fie auch die ſchamloſeſte fein, welche 
unfere wohlhabenden Frauen nit angenommen hätten, Erin- 
nern Sie fih, daß ih Sie ſchon rüber daran mahnte! — 
Sie fannten aus dem unzüchtigen Romanen der Franzoſen, 
die Sie nicht mit dem gebührenden Abſcheu von fi geſtoßen 
haben, ‚die Gejellihaft und die Frauenwelt, deren Tracht und 
Manieren Sie annahmen,; Sie famen ſich vornehm vor, wenn 
Sie ſich Über die Gebühr entblößen und franzöliiche Ylosteln 
in Ihre Rede miſchen; Sie jahen es mit Vergnügen an, wenn 
franzöfiige Dichter de franzöſiſche Muſiler die erhabenften 
Arbeiten un ſerer Dichter zu albernen, ſinnentſtellenden Zert- 
büchern zerfeßten; Sie hielten darauf — nicht daß Ihre Töchter 
die deutſchen Claſſiler in ihrer erhebenden Bedeutung kennen 
lernten, ſondern daß fie von irgend einer hergelanfenen Fran—⸗ 
öfin das Franzöſiſche mit Parifer Ausfprahe plappern lernten; 

te zahlten einer Madame Salic oder Dlademoijelle Elije für 
ein Pariſer Kleidungsftüd jeden, aud; den unfinnigften Preis 
und bandelten um Groſchen mit der armen Mutter Näberin, 
deren Söhne heute gemeinjam mit den Ihren ihr junges Leben 
den Chaſſepots der Franzoſen gegenüber ftellen müſſen. Sie 
halfen es möglich machen — nicht die deutihen Männer — 
nicht die Männer und Frauen unferer ehrlich arbeitenden Stände 
— daß die Franzoſen in Deutſchland auf ein mangelnde Selbft- 
gejun! und auf Anhang für Frankbreich ‚rechnen fonnten. — 

ollen Sie, während ‚Ihre Söhne vor den frangöjiichen Kanonen 
jtehen und Zaufende von ihnen ihr junges, edles Herzblut für 
Deutſchlands Selbitjtändigkeit vergießen werden — wollen Sie 
da aud noch mit den thurmhohen, wahnjinnig ausjehenden 
franzöſiſchen Chignons umberlaufen und fi nad) franzöſiſchem 
eig f er frechet franzöfifcher Mode die Tramerkieider 
machen Ta 

Da verftanden die deutfchen Frauen es 1813 beffr! Da 
berftanden die Livländerinnen es beijer, Die zur Zeit der Hungers⸗ 
noth nur noch Kleider aus beimii en fauften! 

Sie haben viel gut zu machen in ber Hinſicht. Der Aus 
genblid ift da, e$ zu thun. Die Franzoſen find ein Kandel 
und Gewerbe treibendes, Voll wie wir! — Zeigen Sie es ıhm, 
was es bedeutet, einen Einbruch in den Frieden ſeines Nachbar⸗ 
volles zu thun! Zeigen Sie ihm, daß Sie deutiche frauen, 
fittige jyrauen und nicht Nachtreterinnen feiner Hetären find, 
Kleiden Sie jih von dieſer Stunde an ernit, — es 
den Frauen zulommt, deren angehörige Männer im ftehen, 


für des Vaterlandes Selbftftändigteit ihr Leben einzuſetzen. — 
Werfen Sie ihn von fi), den fremden Flitlerſtaat, den leeren 
Sein, lafjen Sie ſich von der ernſten Stunde daran mahnen, 
ernft zu werden wie die beutichen ‘Männer. j 

Da e8 eine Folgerichtigleit zwiſchen Urſache und Wirkun 
giebt, fo dürfen wir, wenn auch nad) ſchwerem Kampfe, au 
den Sieg vertrauen. Wenn dann der Friede in umlere Städte 
und auf umfere Fluren wiederfehrt, wenn ed Deutihland ge- 
lungen fein wird, den fyrieden zu erfämpfen, der durch Der» 
nichtung der culturfeindlichen, friegeriichen Gelüfte der Franzoſen 
die friedliche Arbeit des Bürgers für die Zukunft ſicher ellt, 
dann werden wir Alle, wenn auch mit thränenfchtwerem Auge 
und tieferfbüttertem Gemüthe, den graufen Kampf zu fegnen 
haben, vor deſſen fchredlihem Beginne wir jet fiehen. 

Dann aber wird e8 mit dem franzöſiſchen prestige umd 
der preponderance legitime vom Franiteich hoffentlich endlich 
ein« für allemal vorüber fein. Döge es jo fein! 


Auf! 
Bon Ernft Morig Arndt (181). 


Und braufet der Sturmmwind des Arieges heran, 

Und wollen die Wälſchen ihn haben, 

Sp jammle, mein Deutſchland, Did ſtarl wie ein Mann, 
Und bringe die blutigen Gaben! 

Und bringe ven Schreden und trage das Grauen 

Bon al’ deinen Bergen, aus all’ deinen Gauen, 

Und Ulinge die Lofung: Zum Rhein! übern Rhein! 
AUl-Deutihland in Frankreich hinein! 


Sie wollen's: fo reihe denn, deutſche Geduld, 

Reiß' durch von dem Belt bis zum Rheine; 

Mir fordern die lange geitundete Schuld — 

Auf, Wälſche, und rühret die Beine! 

Wir wollen im Spiele der Schwerter und Lanzen 
Den wilden, den blutigen Tanz mit euch tanzen, 
Bir klingen die Lojung: Zum Rhein! über'n Rhein! 
All· Deutſchland in Frankreich hinein! 


Mein einiges Deutſchland, mein fühnes, heran! 
Wir wollen ein Liedlein euch fingen 

Von dem, was die fihleichende Liſt euch gewann, 
Ron Straßburg und Met und Lothringen! 

Zurück ſollt ihe zahlen, heraus follt ihr geben, 

So ftehe der Kampf uns auf Tod und auf Leben! 
So Klinge die Lofung: Zum Rhein! übern Rhein! 
All · Deutſchland in Frankreich hinein! 


Mein einiges Deutſchland, mein freies, heran! 

Sie wollen, fie follen es haben. 

Auf, jammle und rüfte dic ſtark wie Ein Mann; 
Und bringe die blutigen Gaben! 

Du, das fie mım nimmer mit Liſten gerfplittern ! 
Erbrauſe wie Windsbraut aus ſchwarzen Gewittern! 
So klinge die Lofung: Zum Rhein | übern Rhein! 
Alle Deutihland in Franfreich hinein! 


Verantwortliche Rebaction: Dh. Gebhard Stan, 
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Mannidyfaltiges. 

— Berliner Blätter berichten: „Der Kaifer Napoleon, um 
wenigjtens einigermaßen mit deutſchen Sympathieen brilliren zu 
tönnen, wandte fi an den Herzog Adolph von Naflau und 
forderte ihm auf, ſich unter jeinen zus zu ftellen. Er erbot 
ſich gleichzeitig, dem Herzog den Wiederbeſitz feiner Staaten zu 
garantiren. In wenig jchmeichelhaften Ausdrücken erfolgte 
darauf die Antwort : er ſei Deutfcher und wiſſe, was er al 
ſolcher zu thun habe. Den Worten folgte alsbald die That. 
Der Herzog ftellte ich dem Könige zur Verfügung und veran« 
laßte aud ben —— VNilolaus, feine Dienſte dem Vater⸗ 
lande anzubieten, ( Erbpring von Naſſau ſteht bereits als 
PVortepee-Fähnrih im 12. nordveutichen (königlich ſächſiſchen) 
Armeecorps,) 


— Die Berliner „Diontagszeitung“ ſchreibt; Als der Pros 
feffor Dubois-Reymond (Nector der Berliner Univerfität) am 
Samstag den Lehrituhl zur Vorleſung beftieg, begann er feinen 
Vortrag mit der Einleitung: „Meine Herren! Entſchuldigen 
Sie meinen frangöfiihen Namen!“ Daß der berühmte Phyſio⸗ 
loge aus deutſchem Holz geſchniht ift fattiam bekannt. 


— Ueber eine praftiihe Anwendung der Gorreipondenz- 
farten meldet man aus Berlin: Hier wurde die erfte Corre⸗ 
ipondenzkarte dem in der Sebaftiansfiraße belegenen Poſtbureau 
übergeben. Sie war mit der Unterfchrijt der Gummimwaaren- 
fabrifanten G. und M. verjehen und an einen Hamburger 
Kaufmann gerichtet. Der Imbalt des —9 Briefes war eine 
ernfte Mahnung an den Adreſſaten, daß er doch nun endlich 
feine ſeit dreiviertel Jahren fällige Schuld bezahlen möge, widri» 
wire die Abjender mit diefer Mahnung täglich bis zu ihrer 

friebigung fortfahren würden. Dit umgehender Poft erhiel« 
ten die Fabrilanten ihr Geld; das Mittel hatte geholfen. 


— In Steitin meldete ſich am 20. Juli auf dem Gafer- 
nenhofe des 14. Infanterie Regiments ein Freiwilliger, der, wie⸗ 
derholt abgewiejen, beharrlich Darauf beftand, in Reih und Glied 
den Feldzug gegen Franlreich mitmachen zu wollen. Es war 
ein Mädchen, anftändig gekleidet, vom ehrbaren Sitten, fräf« 
tigem Wuchs und hoch aufgeichofien und eiwa 51, Fuß gb 
Sie trug ihre Fegitimationspapiere bei ſich umd ſchien, was i 
ren beldenmüthigen —— betrifft, völlig mit ſich im Reinen 
zu fein. Da man ihrem Wunſche, fie einzuiiellen, nicht genüs 
gen konnte, jo jchieb fie mit der Aeußerung, man werde —— 
Vorhaben bei einem anderen Truppentheile ſich willfähriger zeigen. 


— Der auf das höchſte geipannte Patriotismus jucht ſich 
nach allen Seiten hin Luft zu machen; deshalb ift es nicht zu 
bermwundern, wenn ab und zu der Ausdruck defjelben einen fo= 
mifchen Charakter annimmt. So wurde die bekannte Finette, 
die gegenwärtig im Hamburger Tivoli gaſtirt, vor einigen Ta« 
gen bei ihrem Auftreten ausgeziſcht; das Publicum ließ ſich je- 

och beſchwichtigen, als Director Damm die Abflammung der 
fogenannten frangöfiihen Ghanfonettelängerin dahin aufflärte, 
daß dielelbe „eigentlich” eine Ereolin fei. Diele Definition war 
vollftändig genügend, um Alles zu Beifallsäußerungen zu bewe⸗ 
en, und als Finette zum zweiten Male erjchien, biejelbe mit 
clamation zu empfangen. Aehnliches geſchah zu Berlin in 
der MWalhalla, 


— Ein MWettebureau in Brüffel, Y’Agence du Sport, 
defien Inhaber ein Geihäftslocal in den Galeries St. Hubert 
at, hatte vor einigen Tagen eine Anzeige an feine iyenfter ger 
ftet, daß man ſſch zur Wette auf den Sieg in ber eriten 
Schlacht zwiſchen den Preußen und Franzoſen bei ihm eins 
fchreiben tönne. Die Anzeige hat eine allgemeine Entrüflung 
bervorgebradht und die Polizei hat fie beieitigen laſſen. 


Aaur’ide Bucddruderei in Fubwigfbaien a, Rt. _ 


Feuillelon zum Fr hen Kurier. 





Mi 86, 


Dritter ENTER 


1870, 





* Die zu Sallenberg. 
Novelle von Hermann Hirſchfeld. 


(Bortiegung.) 

E83 war ein fonnenbeller Tag, als Eduard von Werloh in 
der Stadt anlangte, in deren Nähe das Gut feines verſtorbe⸗ 
nen Better belegen war. Um völlig unbelannt zu bleiben, 
flieg er in einem Heinen, wenig beſuchten Gafthaufe ab, „If 
die Frau bereit® angelangt, die mit Herrn Erbmann zu reden 
wünfdt ?* fragte er dem Fellner, der ihn die Stiegen hinauf 
geleitete. 

„Bereits feit einer halben Stunde, mein Herr. Ich habe 
ihre folange das für Sie rejervirte Zimmer geöffnet,“ Mit die» 
fen Worten ließ er Eduard in ein Fremdenzimmer des erflen 
Stods treten und entfernte ſich fogleich wieder. 

Ein in ſchwarz gelleidetes Frauenzimmer trat dem Anlom ⸗ 
menden entgegen, e8 war Martha. 

Werloh legte die finger an die Lippen zum Zeichen bes 
Schweigens, an bift glüdlih, Martha,” jagte er Haftig mit 
leifer Stimme. „Dein Dierfein bemeißt mir, daß Du mein 
Schreiben erhalten haft. Berichte mir, alles und ausführlich), 
aber hüte Dich, die Wände könnten Obren haben, und id; will 
im firengfien Incognito und eben jo überrafchender auf Hallen« 
berg eintreffen.“ 

Martha neigte zuftimmend das Haupt. „Bringt Ihr mir 
——— meinem Sohn, wie Ihr mit verſpracht, gmädiger 

A fie im flüfterndem Ton. 

Dein Sohn lebt und ift wohlauf,* enigegnete der Baron 
gleichgiltig. „Uber wichtigere Fragen beantworte mir nor allen 
Dingen : Er) ein Teſtament gefunden, überhaupt bekannt, 
daß ein foldyes vorhanden ?* 

„Fury vor dem Tode des Herrn Baron ließ er einen 
Notar aus der Stabt fommen,“ entgegnete Martha, „und es 
ging die Rede, daß ein Teſtament abgefaht worden ſei. Ohne 
Zweifel liegt es im geheimen Schrante des Berftorbenen, ber 
fih im Sterbgimmer befindet, Aber dies ift gleich nad) ber 
Beerdigung auf Befehl der gnädigen Frau gerichtlich verfiegelt." 

„Sch müßte nicht Jahre Iang auf Hallenberg gelebt haben, 
wenn ich micht mit der Dertlichleit vertraut fein follte,“ meinte 
Eduard lãchelnd. „Aus meinem ehemaligen Schlafzimmer führt 
eine geheime Treppe birect in das Gemach, allen Siegen des 
Gerichts zum Troh. Zu anderem nun! Wie erträgt die Baro» 
«in den doppelten Schlag des Schidjald?” 

„Wie eine Heldin! mein mie eim Engel!” vief Martha 
Iebhaft. „IH beihmöre Sie, gnädiger Hert, feien Sie milde 
mit dee guten unglüclichen Herin. Ih will alles Böje ber« 
geilen, das Ihr mir angethan habt, aber ſchont ihrer —“ 

„Stil,* — unterbrady Eduard — * habe Wigtigeres 
zu thun, Thatſachen will id, feine Bitten a 

Martha warf einen finfteren Blid er Werloh, der herz⸗ 
los und falt wie gewöhnlich ihr gegenüber ſaß, dann fuhr fie 
fort: „Frau von Hallenberg lebt in der feften Ueberzeugung, 
iht Sohn fei nicht todt, früher ober jpäler müſſe er gefunden 


Tod, Der Ktnabe ift tobt, muß todt fein, und ba fein Leiche 
nom bis jeht nicht gefunden ift, ein Zeflament nimmer zum 
Vorſchein kommt, jo bin id) Herr auf Hallenberg." Er richtete 
noch einige Fragen an Martha, die Iepten Tage feines Veiters 
betreffend, dann erhob er ſich und verabichiebete das Mudchen. 
„Geh’ jeht,“ ſagte er, „und. kehre ſchleunigſt nach Hallenberg 
zurüd ; che eß Abend wird, treffe ich ſelber bort ein und mor⸗ 
gen in ber Frühe werde ich das Wiederſehen mit der Wittwe 
meines geliebten Vetters begeben... 

Aber Martha entfernte fich nicht. Sie blieb vor Eduard 
ftehen, und ihrer fonftigen bemüfhigen Gewohnheit ‚entgegen, 
das Wuge zu ihm erhebend, fagte fie in leiſem, aber feſtem 
Zone: „Eduard von Werloh, fol ih: Did; an jenen Tag er⸗ 


Hage Dich nit an, daß Du Dein Wort gebrochen,: daf eine 
andere Deinen Namen trägt, dab ein anderes Find, als das 
meine, Dich vor Bott und: Menſchen Bater nennt, aber Bottek 
Gericht wird Dich treffen, dab Du mir den Sohm gleid nad 
der Geburt entriffeft, daß fremde Leite, zu denen Du them brach⸗ 
teft, nicht feine Mutter, feine kindlichen Grüße empfangen, daß 
Du ihn zum MWertzeiig benuheſt mich nad) Deinem Willen zu 
lenlen. Uber jeit gehe ich. micht weiter. Zug gegen’ Bug, Wer ⸗ 
oh. Soll ih Euch ferner dienfibar fein, fo geſchehe es meinet 
Kindes halber. Eueren Schwüren, Eueren Verſprechungen 
glaube ich Tängft micht mehr. Schreibel, was ich Euch diclire, 
—* nichts,“ unterbrach fie fich, „es — — 
n 

@umd ee od, ad demag fh u 19 om dm 
Tiſch und ergriff bie: Feder. Dir die Mühe, mein 
Rind, fogte er, ic Tann mir Denn, maß Deine Multi 
begehrt.” 


Er warf haftig einige Zeilen auf ein weihes Blatt und 
reichte es ihe. „Bift Du zufrieden ?" 

„Ich verfpredhe,“ las das Mädchen, „daf Marita orig 
binmen Jabresfrift den Aufenthalt ihres Kindes erfahren fall 
und fo lange dort verweilen "Ihnn als fie e8 für paffend Finbun 

Eduard: von Werloh,”. '-; 

„Nod) ein Jahr der. Seladerei, ei es denn,“ fjeufte das 
Mädchen, „mit diefem Pfand der Zukunft im Kerzen will ih 
es tragen. Ich gehe jeht, Werloh. Tod und Verzweiflung 
ſtahlen ſich in die Wohnung Des Ftiedens, es war noch nicht 
genug des Elends, id) trage dazu den Verrath, Verrath 
en ber Frauen. Auf Wiederſehen, Werloh, auf 
9.” 


4, : 7 
Es war ein freunblides: Gemarh, das zum gewohnlichen 
Aufenthalt der nun verwitiweien Barenin Hallenberg : diente. 
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Ye Zeme —* die Strahlen der 
— onne in dichten Schaaren und vergoldeten jeden 
Winkel des mittelgroßen Zimmers, als wollten fie alles Trübe, 
alles Düftere verſcheuchen, von diejer Stätte, die von ber lie- 
Sorgfalt des BVerftorbenen, von dem zarten Frauenfinn 
ber Edetfran mit geſchmactvollem Comfort ausgeflattet war. 
Bom Garten herauf ſandten die Blumen ihre füßeften Düfte 
und ein: bunter Bogel ſaß auf dem Fenſterbret und ſchaute neu« 
gierig hinein in: die ; ad, da war’ jo ſtill, 
fo einfam, fein freundlicher Strahl. des milden Hinnmelslichts, 
fein, Rofenbuft. vermochte das wie au Marmor gehauene Ant- 
fig der jungen Frau zu erhellen, die in die ſchwarzen Gewän⸗ 
ber, der tiefften Trauer gehüllt, auf dem .Divan . von dunlelem 
Sammt autgefiredt lag, regungslos. einer Statue gleich. 

War 8 ein frommes Bud) des Trofles, war es ein Ro« 
fenfranz, eine Reliquie, das ihre Hand umſchloß, das fie von 
Zeit zu Zeit erhob und inbrünftig. an ihre Lippen preite? Wohl 
war ch eine Religuie, ein Stiefeldden, fo zierlich und Hein, das 
eingige mas ihr geblieben war bon dem Liebling ihres Herzens. 

Sept öffnete fich die Thür, des Gemaches, der alte Jean, 
der nad) dem Verſchwinden des treuen Gerding bie Stelle: eines 
Factotums  beileidete, erjchien am Eingang und näherte ſich mit 
leifen Schritten bem Lager feiner Gebieterin. 

Melanie adhtete feiner nicht ; fie lebte nur in der Apathie 
ihreb-Schmerged, die Außenwelt hatte: für fie fein Interefje mehr. 

„Bnädigfe Frau —" 

. ‚Die. Baronin fuhr empor, ein Strahl des alten Glanzes 
leuchtete ans ihren Augen. „Bringft Du mir Nachricht? If 
eime Spur gefunden?” 

Der: alte. Diener jdhüttelte betrübt das graue Haupt. 
„Wichts,*. jagte.er.deife, „Uielleicht iſt et droben befjer aufgeho» 
bem bei den Engeln, als bier auf:der falten. Menſchenwelt.“ 

‘ Dad marmorene Antlig der Baronin färbte ſich ein we⸗ 
wg Wu kügft, wie Ihr alle; mein: Sohn ift nicht tobt, fein 
—* iſt nicht aufgefunden... Keinem Zeichen glaube ich als 

Wiederlehren wird: er, ſage ich Euch, mir ruft's die 
deg Kpergend.” 

„Geb’4 der allmächtige Gott,” ſtimmte der Diener bei; 
dann aber :jogleich ben Augenblick benußend, da bie Geiftes: 
fräfte der Baronin von feinem Schleier umdüſtert fchienen, fuhr 
er fort: „Gnadigſte Frau, dieſen Abend werden bie Herren 
dea Gerichta hier eintreffen, um bie Siegel vom Sterbezim ⸗ 
ee Haben die Fran Baronin noch Anordnungen zu 

en * 

Melanie ſchüttelle das Haupt. „Man wird alles geordnet 
finden,“ ſagte ſie, über ihre Stirn fahrend, als wolle ſie ihre 
Gedanlen ſammeln. „Mein Sohn iſt Erbe ſeines Vaters, den 
Familien« und. öffentlichen Gejegen nad, und das Teſtament 
meined Gatten jept mi zur Nußnieerin des Ganzen umd zur 

Bormünderim ein, bi daß unfer Kind majorenn geworden.“ 

„Und — verzeihen Gie einem treuen Diener Ihreß Hau- 
jes die —* grädige Frau, wie lautet die Beftimmung im 
Fall eines frühgeitigen Todes des jungen Barons ?* 

Melanie. blidte ihm Rarr an, augemfcheinlich ſchien ihr ger 
trübter Geiſt eine ſolche Moglichteit nicht zu ſaſſen. 

Gnãdige Ftau,“ fuhr der Diemer dringender fort, „fehen 
Sie ſich vor. Dem Gefehe nad fallen, jobald die Todeserflä- 
zung bed Sohnes und Erben von Hallenberg ausgeſprochen, die 
Betgamgen der Familie am die mächften Geitenverwandten des 
serfkochenen Hexen: Baxon Alwin, alfo in dieſem Falle an den 


Better deffelben, Gbnarb von Hier, der, wie ich i 

nicht ſaumen wird, von feinem ihm zugefallenen Glück — 
zu machen und ben wir vielleicht, ehe wir's ahnen, auf Hallen⸗ 

ai erwarten Tünnen.“ 

„Werloh ?* wiederholte die Baronin, durch diefen Namen 
anfgefehredtt; " „er hat Teine "Macht, ich werde die Rechte meines 
Kindes zu igüßen wifjen.” 

Der Diener zuckte zweifelnd mit den Achſeln. „Ob mit 
Erfolg, gnädigfte Frau?” fagte er. Jedenſalls, ich beſchwöre 
Sie, hören Sie auf meine Stimme. Beſihen Sie Gegenftände 
oder Papiere von Werth, fo verbergen Sie dieſelben deu Blicken 
Unberufener. Sichern Sie fih einen Schirm. Sie kennen 
Werloh nit — fein Mittel —* 

Das geräuſchloſe Oeffnen der Thür unterbrady feine Worte. 
Im Eingange erichien Martha, die dem Alten wintte, Sie 
flüfterte ihm ein paar Worte zu, die Jean erbleichen ließen 
umd ihm einen Ansruf des Schredens entlodten, Aber ſogleich 
faßte er fi und ſchritt auf’ neue auf Melanie zu. „Bra 
Baronin,“ jagte er mit. leiſer aber eindringlicher Stimme, „im 
Namen Ihres verfiorbenen Gatten, Ihres verichwundenen Sohnes, 
zerreißen Sie die Rebel die Ihre Sinne zu umbüllen drogen, zeigen 
Sie ſich als Bebieterin, ald Herrin, wahren Sie das Recht der 
Hallenberg, Ihr eigenes Recht. Soeben iſt Eduard von Werloh 
im Scloffe angelangt und wünſcht Sie zu jehen.” 

Ein ſeltjamer Kampf jpiegelte fi auf dem Untlig der 
Baronin wieder, cs war, als ob der Stumpffinn, der fich mit 
mächtigen Schwingen über ihre Seele gelagert hatte, vom Strahl 
der Intelligenz befiegt, langſam entwich; die Marmorbläffe wid 
aus ihren Zügen, deren Ausdrud der alte Diener ängſtlich ver⸗ 
folgte, iht Auge. blicdte Heller und freier. Jeht wie von ma- 
giſcher Kraft berührt, richtete fie fidh empor, als wolle fie ihr 
Lager verlaffen, aber mit einem Wehelaut jank fie zurüd, der 
mächtige Wille, der die Schwäche bed Geiſtes bezwungen, ver⸗ 
mochte nicht die Kraft des Körper zu beleben. 

„She ſeht, ich vermag mich: nicht zu erheben,“ jagte fie 
mit ſchmerzlichem Lächeln. „Dahin  geftredt. find bie. Hallen» 
berg vom Schlag des Schichſals. Aber ich lebe wenigfiens und 
bis zum legten Athemzug will ich ſchützen, was mein und 
meines ſtindes. Laßt Herm von Werloh kommen, ih mill 
ihn empfangen.” 

„Aber, gnädige Frau; wollen Sie dieſe Unterredung nicht 
bis Morgen. verichieben ?* fragte Martha ſchüchtern. „Heute 
Abend treffen die Herren des Gerichts ein, die Aufregung Lönnte 
ber Frau Baronin ſchaden.“ 

„Ih will wiſſen, was ihn bergeführt, in weicher Abficht 
er kommt,” antwortete Melanie, „ich erwarte Herrn von Wer⸗ 
loh, den Better meines Gatten.” 

Ihr befehlender Ton ſchloß jeden Widerjprucd aus. Jean 
und Martha entfernten fich und erfterer begab fich in den Flüs 
gel, wo Eduard von Werloh einft als Junggejelle bei jeinem 
Verwandten gewohnt und den man ihm aud diesmal als 
Aufenthalt angerwielen hatte. 

(Bortjegung folgt.) 


Die franzöfiihe Mitrailleufe, 
(Aus der „Köln. Jig.) 


Er Ag —** iſt in * Eonftruction freis 


farm den be» 
— Weisainerien don Glolfen —33323 


überlegen d mmen 
unter CH a iu Sn 


— 5* en ni mit ai geladen, dur 
Vorriditung · efeuert, und wenn es Metallpatronen * pi 
den Läufen entfernt. Die Patronen liegen zu dieſem wede in 
einem Keen gran am hinteren Theile des Gejammtrohres 
ku Ffamtrait Dur K Harkhbe um Ki 
— eine Handhabe um ſeine 
Singen Wet d rt, im —2 wie ein G 5— — 

ern immer nur einzelne wenige Läufe bis zur 


ihnen dann wird das Gejammtrohr gedreht und andere oda P 


tommen an die Reihe. Die Tragweite ift die des Infanterie» 


tr ing „ das Kaliber eher Heiner ald größer wie 

diefes, um vie fe verwenden zu Fönnen. 
Wenn alfo die Mechanik gut gedacht umd gut gearbeitet 
jende von 


ift, jo kann joldhe — ie Weiſe 
verſchießen 


ſtugeln in fehr be 
Aber ng bat ein „aber“ und die Mitrailleufe 
hat, deren viele — die —2 Anwendung der Mitrailleufe, 
die in ihrer Form und Größe dem — Feldgeſchuhe gleich» 
kommt und im Gewicht demſelben nicht je ER nachfteht, iſt vor 
allen Dingen dur die Fottbewegung ſehr in Frage geftellt, 
Nur durch Pferde E de * —— es ſei denn, daß 
20 und noch meh en Dienft der Pferde 
follen, oe Bar ee ah ſich die Mitraileufe nicht oder 
nur mit großer Mühe und vielen Umftänden, denn ihr Mecha- 
nismus ift nicht$ weniger als einſach und fcoß der größten 
— — ſtets Unregelmäßigleilen und Störungen aus« 
geſetzt 
Den Infanteriecolonnen, denen fie beigegeben werden joll, 
und das ift ja ihre Beftimmung, lann * in ſchwierigem Ter⸗ 
rain gar nicht folgen. In hundert Fällen, wo der Infanterift 
mit Eon — tann, iſt die Mitrailleuſe nicht zu ger 
den. Sie bedarf einer bejonderen Bedienungsmannichaft, 
foll fie, mas in ihr Zwed ift, einen Hagel. von Kugeln Köeue 
dern, jo hat ſie einen ſehr großen Borrath an Patrone nöthi 
die den Transport erfchweren, Ladet die franzöfiiche Mitrails 
leuje Patronen der epotgetvehre, jo Könnte fie fich freilich 
aus den Befländen der Infanterie mit Munition verfehen, aber 
das ift nicht wohl anzunehmen, da bei der alddann nothwen⸗ 
digen Entzündung vermitteld der Feder die Mechanik ein wah⸗ 
res Uhrwerk jein würde und in Folge deffen und namentlich 
der mangelhaften Obturation wegen u feine Garantie in 
Dauerhajtigkeit ımd Sicherheit böte. Es ift daher wohl gen 
unzweifelhaft, daß die Mitrailleufe Metallpatronen mit 
tral« -Schylaggündun ladet, aljo eine befondere Patrone, wovon 
die "len age oße N mitführen muß. 
—— egung farm die Mitrailleuſe nicht 
ei & * die freie Bewegung der Infanteriecolonne 
und fann im m den eigenen Zruppen gefährlich wer« 
den. Der Infanterift fanrı bei jedem Scufje nad) einer ande= 
ren Richtung feuern, die Mitrailleufe muß vorerft gerichtet wer⸗ 
den. Ein Gejchüg freilich auch, dafür hat es aber auch eine 
andere Wirkung und Tragweite, und ein einziger wohlgezielter 
Kanonenſchuß fann mehr Unheil anrichten als taufend Mitrails 
leufenfugeln. Bei großen Infanteriegefehten mag die Mitrails 
leufe verheerend wirken lönnen, aber — und es ijt immer wies 
der ein „aber“ dabei — wann fommt es denn vor, daß große 
Snfanteriemaffen Am ftehen bleibend auf einander feuern ? 
Die g gang Bauart der Mitrailleufe ift durch die nothwen⸗ 
dige Leichtigkeit eine ſehr ſchwache, und jede fie treffende 2 
nonentugel wird ihe für immer das große Maul ftopfen. Da» 
zu bietet fie durch ihre bei Infanterie-Golonnen ge a 
Yichtbare und auffallende Aufitellung jedem Geſchütze ein wi 
lommenes umd leicht serreichbares Object. 


Mitte eh if ; 

 E f ——— SM Welt als wirt 

ei .. Sie wird es immer bleiben, ein zwar 

) aber doch immer ein pieheug, tee ernfte 

i e. Bon ihr gilt das Geſchrei 
und wenig Wolle 


— —— 


Die Aufgabe der Silfövereine für die Bhlege 
und Unterftübung im Felde verwundeter 
und erkrautter Krieger. 


Die neuere Act der’ ſerieg —————— ilſe der 
Vertehrsmittel große ——— auf Kun 
za großen Entfchei ten‘ vereinigt, hat, ver- 

bunden mit der Ausbildung der affen, die —* Ge⸗ 
en te umd ten mörderifcher als wohl je gen 
d) die weitere traurige Folge gehabt, dak die 

—5* — - Anftalten ſich heutzutage "mehr als 
in * En ae * mi —* 

hen e x die 

— in ig a änften ger —— 
rwundeten in und nach ten nur ann 


u bewältigen. So mu —* im itafienifchen ieg 1859 
Eine elend auf den achtfeldern verſchmachten oder opne 


Pflegesund Troft in Den umtlommen. 
Es ergab ſich hieraus *r thwe —2 eine ausgedehnte 
ns Bilfeiftung dur die Landesbewohner und andere, 
den jtreitenden —*525 — ni yet Perjonen organie 
Dr tu e * Pe — 
ie azaret 
fonal durch Beaiienbung — 
eſtellt und auf dieſe Weiſe in Aber Jar Ei "ger 
Ördert werden müßten. 9* 
im Jahre 1863 — 
renz dahin, daß im * —* 
—— Centraleomite beſtehen Arche —— in 
egszeiten durch alle ihm A. Lu te 
— durch Herrich a Hure 
Verwundeter und durch —— 
Pflegeperfonat, fir die Geſundheit bftige in im A ei 
uwitlen, in Friedenszeiten aber d Bo materieller 
Diem aller Art umd durch freiwilliger Kran 


oe: die möthigen Vorlehrungen für dem SKriegäfall zu 


Hieran reibte ſich im Jahr ‚1864 eine mmentunft von 
ug ern in u. bei a. Bang Hai 
förmlichen Staatäver — die ji 
un welcher —— alle —— pi Er beigetres 
ten — das für dem Gejunbbeitsbienft in den Armeen beftimmte 


Perjonal, die Ambulanzen und die zu deren. Einrid) —* nöthi« 

en Gegenftände, ſowie ‚die welche * Ache verwundelen und 
ranlen Soldaten Hilfe und nd angede iben laflen, unter 
den Schuß der Neutralität $ gef t pn gegen Anwendung der 


Kriegsgewalt gefichert wurde 

* —2 Gedanke, die Leider des Krieges durch eine 

menge anijirte Privathilfe zu mildern, bat mit ——— 
—8 in aller — Staaten Eingang gefunden und 

in ei 1866 zu ** bewunderungswirdigen Lei» 

ftungen ig 1 und Die, olge errungen. 

Wie A die Fürſorge er die verwundeten und er» 
franften Soldaten ift, möge aus nachfolgenden Beifpielen ent- 
nommen toerben. 

Bon der Britifchen Legion, weldhe im Jahre 1836 in einer 
Stärke von 7000 Mann nah Spanien ging, lagen im erften 
Bierteljaht 5000 Mann im Spital und 3 — in 6 Monaten 
1233 oder 171, Procent der: ga u 

Im Krimkrieg führten die Engländer vom April 1854 
bis Juni: 1856 nad) und nad; 83,000 Mann in die Rrim, 
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wurde der amerifan 
undbeilkcommmi ne freüwi igen —— gen 
an ‚nimmt a dab durch das. wirlſame Eingreifen des 
leßteren über 100,000 Menichen. am Leben, erhalten wurden. 
Solde er hab der Arbeit un und der Opfer wertb.! 
eich Belkbig Tefzufe ema Tag ge: wo es gilt, wie ® 
an ——— dahin zu iv 
das Loos der ae —— verwundeten 
und I Im Seile echter Humanität dauernd 
verbejjert we 


Die gute Sache muß zuleht Doc fiegen! 
(Aus dem „Sammler*,) 


Die gute Sache muß bar doch siegen. 
Drum, Deutfche, tretet mufhig in die Bahn ! 

Laßt Hoch im Winde eure Banner fliegen 

Und ftürmel einig gegen Franlreich an! 

Der. alte Exrbfeind, er wird. unterliegen. 

Gott ift mit, euch! Mit ihm friſch d'rauf und d’ran ! 
Das Recht ift mer; drum wird's euch gelingen. 
Das Rei, 25 wird, es muß den Sieg; erringen, 


Schon lange jahen wir die Schlange lauern; 

Nun, ſchnell fie fich zum Sprung hat angejchiet, 
Erhebt und weichet nicht! Steht feit wie Mauern! 

Nur feurig ihr in's Falfche Aug' geblickt! 

Wie lann der Völlerfriede ſicher dauern, 

So lang? der Liſt'gen nicht Die Macht gerlnickt! 

D'rum friſch d'ran, ihr die Zähne auszubrechen, 

Den lalten Stahl ihr in das Herz zu ſtechen! 


Ha, du ftehft auf, mein Wolf, du wirft es eigen, 

Daß nicht vergluhet tft der deutfche Muth 

Man ficht auf did den Geiſt hermiederfteinen, 

Der willig opfert, mie einft, ird'ſches Gut, 

Der überzeugt it: Aus der Santvon Leichen, 
Geträntet mitder beften Söhne Blut, 

Aus Rampfund Feuertaufe wird man jehen, 
Deutihland verjängt und einig auferftehen! 


Mannidfaltiges. 
— Aus Düren ſchreibt die „Machener Big.” : 


Unterdefen trat ein Unbelannter mit dem Rufe: „Es lebe Na⸗ 





oleon!” im den — Worte 
de die N —— 


mit Stod« und > dan bieben —— bearb 
te der Mihhandl bens burd 
Er war * he * — lebe — — 


äge trafen ihn —8 er wäre. vielleicht 
von 
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— Nidt allein, d Berlin für der. Befiker ‚eines 
mit 5* Rie⸗ un, m * um den Aus⸗ 


Ge= drůchen der — 2* verhaßle Firma einzu 
ziehen ſich gungen en En —— pre 
von Vaterlands In_ Srankjurt, ſoll es dieſer 
Tage wirllich * —* daß ein Ehemann gegen ſeine 
Ki. fich zu f —— n hinreißen lieh, weil die⸗ 

Ibe . — hatte, ihm franzoſiſche Suppe* auf den Tiſch 


— Der Hauptmann einer pommerſchen Co ie bi 
bor dem —e— ſeiner Leute Ir er * er 
wenn Ihr mit Zuaben zujammen fommt, jo fürdhtet 
—* e auf den Feind Io ben, Iereien fie mörberi 

aber nicht mehr wie hr,” „Nun,” ‚fragte er einen 

bieberen Hinterpommer, „was werdet t Yor thun, wenn fie Euch 

jo n kommen 2“ lan je ub det Mul,“ ant⸗ 
wortete dieſer ruhig. (Wir ihlagen fie auf’s au.) 


il hat ber Alade de 
ſchaften m Genl alten Gegen Grein int —* 


jes 


(ie optijche Zwede vorgelegt, das frei ift von Blaſen oder 
ängeln, und zwar in Maffen von 25—85 Silogramm Ge: 
wicht. Das Verfahren, durch welches dieſes Ergebni — 


worden, iſt nicht erllärt, wohl aber die Angabe gemacht, daß, 

wenn man die Schmeljtiegel gegen die Wirkungen des Bleies 

ſchühe, man jelbft ein mod) ſchwereres Glas herſſellen lönne als 

das Faraday ſche. Der Berfertiger jandte auch eine Anzahl 

Exemplare. ichön. bereiteter nie tem a feine blojen 
Körnchen, fondern ziemlich große St 


— Die Erjheinungen almoſpär iſcher Gleftricität auf der 
Inſel Haiti, oder Santo Domingo, wie man. fie auch —* 
Keen einen jehr auffallenden Charakter, Hm. Aderman 
folge, der während einer Reihe von Jahren weieocoloniide & 
— in Port· au⸗Prince anftellte, hat es dort durchſchnitt ⸗ 

an 129 Tagen im Jahr ſchwere Gewitter oder andere jehr 


marlirte eleftriiche Ericheinungen gegeben, bejonder8 während 


der Monate Juni, Juli, Auguft und September, een Ge⸗ 
witter lommen häufiger im Verlaufe des Tages als 

vor. Das Jahr 1868 war der ſchweren Gewitter 5* je 
ſonders merkwürdig ; während eines dieſer Gewitterftürme, der 

45 Minuten dauerte, wurden genau 400 Bliße beobachtet, 


— Aus London, 19. Juli, berichtet die Engl. Eorr.: Die 
geſtern na einem jüdairitaniichen Blatte mitget eilte Nachricht 
uber ein bald erwartetes Erſcheinen Livingftone’s ijt, wie 
im herausstellt, nicht nur unrichtig, jondern auch veraltet. 

oderid Murchiſon theilt in einem Briefe an die „Times* mit, 
dab auch ihm die betreffende Nachricht, aber vor längerer Zeit, 
gegangen jei. Damals aber jhon habe er aus zwei Briefen 


„Eine — Datums von * Kirk ihre Unrichtigleit erſehen und 
große Menge Einberufener aus der Eifel hartte der Weiterfahrt fie ruhig bei Seite gel 
und gab mit großer Begeifterung ihren Patriotismus durch von dem e 
gen der Nationalbymne, durch Ausbringen von Hochs auf | diejer beftätigt die früher ausgeiprochene Vermuthun 

Se. Majeftät den König und Pereats auf die Franzoſen fund, | vor acht Monaten von dem großen Reijenden mich 


Seither fei ihm mieder ein Brief 
on Mi in ibar zugegangen, und auch 
= man 


ugliſchen 


ertvarten dürfe, 
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Die au Salleuberg. 
Rovele von Hermann Hirſchfeld. 


(Bortfegung.) 

Ein ſeltſames Lächeln, Halb Bedauern, halb Triumph, 
malte fi in Eduard's Zügen, als er der Einladung der Bar 
ronin folgte. Feſt und gewichtig Mang jein Tritt, ba er, von 
dem. alten Jean begleitet, die Säle durchſchrilt, mit inniger Be- 
friedigung muſterte er die Koflbarfeiten ringsumber an ben 
Wänden, die prachtvolle Ausflattung der Gemächer, womit der 
reihe Dann das geliebte Weib überrafcht hatte, - „Mein — 
alles mein,“ rief es im feinem Inneren, und fein Auge blißte 
noch, da der alte Diener die Flügelthür dffnete und er ſich im 
Zimmer der Gattin ſeines Vetlers befand, die einft von ihm 
| war und der ex abermals als Feind gegemüber treten 

ollie. 

Das Abendrott färbte den Himmel purpurn, eine Melt 
des Glanzes zog auf am Horizont, jo weit fein Blid durch die 
geöffneten Äenfter in’s Freie zu ſchweifen vermodte. Wie oft 
hatte er einft an diefem Fenſler geflanden und dem ſcheidenden 
Strahlenball nadhgeblidt. Dann waren Träume und Chimären 
von Glanz und Ehre aufgeftiegen in feiner Seele, ſtrahlend und 
golden wie dad Firmament, viele Zeit mußte verftreichen, viele 
Shidjale waren nöthig geweſen, jene Träume zur Erfüllung 
reifen zu lafjen, und num noch eine Schranfe, eine einzige ver« 
ächtliche Schrante zwifchen ıhım und feinem Glüd, jenes bleiche 
Weib, das machtlos, vom Schlage des Geſchicks getroffen, vor 
ihm lag und deren dunleles, feft auf ihm gerichtetes Auge allein 
Die ganze Energie ihres Willens befundete. Sie war noch ſchön, 
Melanie von Hallenberg, vieleicht jchöner in ihrem Schmerz, 
als fie jemals geweſen war, und Eduard von Werloh ftand 
einen Augenblid von ihrer Erſcheinung wie geblendet ba. Der 
Better Alwins war feine gemeine Natur und unwillfürlich im« 
ponitte ihm der Blid, mit dem die Baronin ihn empfing, und 


das Wort erftarb ihm auf der Zunge, das jeft und neugierig | Längft 


auf Melanie gerichtete Auge ſenlte fi ſchüchtetn zu Boden. 
Eine lange peinlide Stille entfland, draußen auf dem 
Sims de Fenſters flötete ſorglos und unbelümmert um das 
Menjchentreiben da drinnen der Vogel fein Abendlied. 
„Berzeihen Sie, Herr von Werloh, wenn mir die lörper- 
liche Schwäche nicht geflattet mid zu erheben, und Sie zu em« 
pfangen, wie e8 meine Schuldigfeit,“ nahm Frau von Hallen⸗ 
berg das Wort, „der Tod meines theueren Gatten und die 
unbegreifliße Abweienheit meines Sohnes haben den Jahren 
vorgegriffen und zerflörend gewirkt,” 
Werloh hatte feine Faffung wieder gefunden. „Gnädige 
Frau,“* fagte er ſich verneigend, „Ort und Gelegenheit iſt wenig 
pafjend zu Eomplimenten, aber ich geſtehe Ihnen, daf, wenn 
Schmerz zu verfönern vermag, der Ihre um den Tod zweier 
— Weſen —“ 
Melanie verſuchte ſich aufzurichten. „Ich fenne nur eines, 
Das mir das Schidjal auf ewig entrifien hat," fagte fie. mil 
feſter Stimme, „dies ift mein geliebter Gatte, Baron Awin 


von Hallenberg, Ihr Better. Mein Sohn aber Iebt, um das 
Erbe feines Vaters anzutreten, nur einem Grabe Tänmen Sie 
Ihre Piätet weihen, aber Ihr Gebet morgen in der Capelle 
bes Schloffes mit dem unferen vereinen, daß ſich unſere bein- 
fligen —— erfüllen mögen.“ 

Ver theilte dieſen Wunſch inniger als Eduard von, Wer · 
loh, meine Eoufine? Erlauben Sie, dab ih Sie jo nenmen 
darf, aber Werehriefle, vermag bie ſchwache Menſchenhand bes 
Schidſal aufzuhalten ? Mit Hypotheſen ift noch kein- Glüd im 
Leid, Leine Trauer in Freude verwandelt und des Schidſals 
unerbitilihes „Muß“ zwängt die Welt in die Gelee des alt« 
hergebrachten Freislaufes,” 

Aufmerfjam hatte Melanie ihm zugehört, den Blid unabe 
läffig auf ihm gerichtet. „Wo hinaus wollen Gie mein Herr 1 
Verzeihem Sie meinem armen Ropfe, der augenbliclich feinen 
Worlſinn, feine Metaphora, der nichts als das jehlichte —— 
hüllle Wort zu faſſen vermag.” 

„Snädige Frau,” fuhr Eduard jedoch od erregter | 
denn augenicheinlih war ihm darum zu thun, dem 
gebeugien Frau anzuſpannen und zu verwirren, „es i 
Scidjal wie mit der Sonne. Können Sie iht 
Sie hier dad Bauernfeld verdortt, dort dem 
fer und ihm übe (art, üm Mopifanı bringt? 
wie ‚berladien Sie den Bauern, bem Töpfer, gram 
wollte der Sonne halber ? So geht Snitai, mit Ag 
ſprüchen, mit meinen erwedten Hoffnungen 5 ah ih 
fi und einfam, Armuth, vergoldeteh Ed Dh die in 
Fenſter mit dem erflen Morgenftrapl ; Sorge > 
fpenft an mein Lager, da tritt die Sonm, en 
Hallenberg verborzte, an meine Thür; Melanie, ich. habe 
und Kind, wollten Sie bem Töpfer zürnen ?” 

Die Baronin. wurde todtenbleich; hatte fie die Bedeutung 
der Worte Eduard's verflanden ? 

Werloh vermochte nit, den Eindrud derjelben auf ihrem 
Antlig zu erſpähen, denn es war dunlel im Zimmer geworden. 
war der Vogel draußen verflummt, er. hatte, fein trau« 
liches Neft aufgeſucht und wiegte ich friedlich in fühem Traum, 
drinnen aber gab es nicht Nacht, nicht Frieden für: das non 
Schmerz und Leidenſchaft zerriſſene Dienfchenherz. 

Der alte Jean, ber mit zwei breunenden , von, grünem 
Schirm verbedien Lampen eintrat, unterbrad) Die beängftigende 
Stille. An ihn wandte ſich die Baronin, 

„Jean, Du wirft Sorge tragen, daß es Herr von. Wer⸗ 
loh, der, eine weite Reife unternommen, um der Bitte, jeines 
verflorbenen Vetters jeine Condolation zu überbringen, an nichts 
fehle, um jo weniger, da id) ſelbſt, Hier gefeflelt,, zu meinem 
Se dem Seren die Gaſifreundſchaft Des Gifloffeg Dallen⸗ 

rg nit länger als bis morgen Abend auszude Dermag 

Und jetzt = — = & 

Die Zornesrölhe, das Gefühl. der Demüthigung ärbte 
Werloh's Antlitz. „Ih Hoffe, im Haufe Alwin's von 
berg wird fi nod ein Pläpcen. für feinen Better finden, 
wenn ich nicht durch die Pflicht Deranlaht würde, meinen, Ale 
enthalt länger, ald Sie geflatten, hier zu nehmen,“ Si 


re 


= 
u2# 
4 


ie 
J— 


* 


Er 


PP “,* ’ 

DIE Uugen der Wittwe funlellen. „Mein Herr, Sie ver« 
geſſen ſich, nicht die ſchußloſe Melanie Marborn, die es einſt 
Ihnen ein leichtes war zu beirügen, die Freiftau ‘von Hallen⸗ 
berg, die Schüßerin von ihres Kindes Eigenthum fleht vor 
Ionen. Gehen Sie, mein Herr, ich befehle Ihnen, verlafjen 
Sie mein Haus, ehe diefe Uhr diefelbe Stunde zeigt, die ihr 
Schlagwerk joeben aushebt.” 

„Madame, fehr wohl verftanden Sie, was ich in zarter 
Umbällung Ihnen anzubeuten wagte. Ihre Aufregung, die ich 
der frauernden Wittme und Mutter verzeihe, verräth mir die 
Stimme Ihres Herzens gegen mid. Spielen wir denn offenes 
Spiel. Wie ich höre, treffen heute die Herrn des Berichtes ein, 
die dad Sterbegimmer entfiegelm follen, in vierundzwanzig Stun⸗ 
den Tann ſich Manches entichieden haben. Gut denn, ich nehme 
Ihr Ultimatum an; in vierundzwanzig Stunden verlafle ich 
entweder Schloß Hallenberg — und dann auf ewig, — oder —“ 

Oder,“ wiederholte die Wittwe, deren Nerven auf's äu« 
herſte angeipannt waren. 

Oder nie !* 

„D, fülle, fh, Herr von Werloh,” rief Jean außer fi, 
„wollt Ihr unſere Herrin tödten ?* 

Die Baronin winkte erfhöpft mit der Hand. „Lak ihn, 
Yan,” fagte fie matt, „ich ziehe es vor, in das unverhüllte 
Antlik eines Feindes wie Herr von Werloh zu ſchauen, als es 
bon der Larve der Heuchelei bededt zu fehen. Seht aber, bis 
die Sperren des Gerichts eintreffen, will ich Ruhe, hörſt Du, 
volltommene Rube, verſchaffe fie mir.” 

Eduard von Werloh verbeugte fich höflich. „Ich werde 
Sie nicht mehr beläftigen, gnädige Frau, es ſei dem, daß wir 
uns in geſchaftlicher Hinſicht gegenüber zu treten hätten; in je- 
dem Fall werden Sie mid als Edelmann finden, der, den herz⸗ 
loſen Empfang vergefiend, die Witte feines geliebten Vetters 
mit geziemender Rüdjicht zu behandeln weiß." Mit diefen Wor⸗ 
tem verließ er das Zimmer, gemefjenen Ganges, hoch erhobenen 

ſchritt er den ihm angetviejenen Räumen zu. 
Jeht, Glück, fteh’ mir bei,“ rief er fich felber zu, nach⸗ 
dem er unter dem Vorwande ungeftörter Erholung die Thür 
verſchloſſen Hatte. Dann betrat er fein Schlafzimmer und blidte 
ſich prüfend um. „Alles wie vordem,* fuhr er in feinem Selbft« 
geipräch fort, „wie follte es auch nicht? Niemanden ift bie ge— 
beime Verbindung befannt und Niemand vermag bie folgen« 
ſchwere That dieſes Augenblid8 zu ahnen.” 

- + Dem Belte gegenüber befand fich im einer Rifche ein lebens⸗ 
großes Bild, einen Ahnherrn des Geſchlechts derer zu Hallen 
berg darfellend. Der Zahn der Zeit hatte das Bild unſchein⸗ 
bar gemacht, aber Pietät hatte es am feinem Plaß erhalten, und 
da es in die Dauer gefügt war, wäre feine Entfernung über 
dies mühenoN und koflfpielig geweſen. 

So hoch der Edelmann immer gewachſen war, es war eine 
Hife'nöthig, um ihm zum Haupte des geftrengen Herrn reichen 
zu laffen, der finfler auf das frevelnde Beginnen des Lehten ſei⸗ 
ned Stammes zu bliden ſchien. 

Aber Eduard zeigte feine Spur geheimer Furcht, er drüdte 
erihaft an das linke Auge des alten Herrn, das Bild verſchob 
fi und eine Wendeltreppe wurde hinter demfelben fichtbar, die 
in das obere Stodwerl führte. Ohne Zögern betrat Eduard 
den engen Pfad, eben breit genug, eine Perſon hindurch zu 
laſſen. 

—— war er verſchwunden, als die ſchweren dicht zugezo⸗ 
Vorhänge des deniers ich theilten und Martha dewer- 


8 


Rs , 


trat. Leiſe, mit unhörbaren Schritten folgte fie dem Edelmanne 
faft vernehmlich pochte daß Herz in ihrer Bruft: - 

Seht war's geglüdt. Droben im Sterbegimmer Alwins 
von Hallenberg ſchob ſich ein anderes Bild ebenfo geräufchlos 
zur Seite, als e8 vorher mit dem erflen der Fall geweſen war, 
und Eduard von Werloh war allein in dem völlig dunlelen 
Raume, deffen Luft noch mit dem Parfüm angezündeter Weih⸗ 
tauchterzen geſchwängert war. 

Alles hinter den von außen verfchloffenen und verfiegelten 
Thüren war in demjelben Zuftande wie zu jemer Stunde, da der 
Belter Eduards feine Augen geſchloſſen hatte, ohne daß eime lie⸗ 
bende Hand fie ihm zugedrüdt. Da fland die Ehatoulle mit 
dem geheimen Schranf, die das Zeftament enthalten mußte, da 
land da8 Bett, da auf jemem Tiſchchen noch ein Reſt der letz⸗ 
ten Arznei in einem Fläſchchen, alles in dem bämmerhaften Licht 
eine Wachslerzchens, das Eduard angezündet hatte, um ſich in 
der Dunfelheit zu orientiren. 

Nicht die mindefte Amvandlung von Reue odet Gewiſſens⸗ 
pein war in feinem kalten Antlig zu leſen. Deſto erregter, defto 
bleicher erjchienen die Züge des Weibes, das athemlos, den Blid 
auf dem Frebler gerichtet, in der Füllung der Thür feinem Be- 
ginnen zufah. 

Mit feſter Hand verfuchte der Wetter Alwind von Hallen- 
berg den Schreibtifch feines Verwandten zu öffnen. Aber nichts 
fand ſich troß alles Suchens, fein Papier, lein Document. Ein 
wilder Fluch entfuhr feinen Lippen. 

„Eduard von Werloh, fluche nicht,” Hang es vom Ah⸗ 
nenbilde ber, „entweiht Deine That nicht ſchon mehr als zu 
viel diefe Stätte ?” 

Mit ummilltürlihem Auffchrei zudte Eduard zufammen. 
„Martba, Du bier? Du Haft mich belaufcht ? Fort von hier!” 

„Ich gehe nicht eher, als bis Du jelber diefen Ort ver⸗ 
läßt, Eduard von Werloh. Zeuge will ich fein Deines Ber« 
raths, um auftreten zu lönnen wider Did), wenn Du abermals 
elend und erbärmlich bandelft, gegen Meines Kindes Mutler, 
arbe ich mich auch felber damit der Schande preis. Daß Du 
aber den letzten Willen Alwins von Hallenberg nicht gefunden, 
das ſei Dir ein Zeichen, daß der Geift des Verftorbenen über 
diefe Stätte wacht und ſchüßend feine Hand über das Eigen« 
thum der Seinen hält. Eduard, begehe kein Verbrechen! ort, 
fort von hier !* 

„Nicht ohne das Teſtament, wenn wirklich eins vorhanden 
it!" Ein jeder Rüdficht verjpottender Troß hatte ſich feiner 
bemädtigt. Er durchkteuzte das Zimmer nach allen Richtun⸗ 
gen, rechts und links fchmeiften feine gierigen Blide, feine pro⸗ 
fane Hand ließ fein Möbel unangetaftet; jeßt riß er die Bor« 
bänge des Bettes auseinander, das einfame Sterbelager Alwins 
von Hallenberg wurde entweiht durch Habgier und Berrath. 

Da, was glänzte dort zwiſchen den ſchweren Damafldra« 
perieen, wie ein Blig? Eduard zurüditoßend, jprang Martha 
darauf zu, hoch hielt ihre Hand das fofibare Document empor, 
es war das Teftament, das die Treifrau dem fterbenden Gat- 
ten auf Alwins Wunſch gereicht hatte, ehe die furchtbare Kata⸗ 
ftrophe über die Hallenberger hereingebrocdhen, und das im Stru- 
del der Greigniffe zu Boden gefallen war, 

Werloh ftürzte auf die fyinderim zu. „Weib!“ rief er, 
„mir das Document, auf der Stelle !” 

„Dies Document bürge mir für das Wohl meines Fin- 
des,“ flüfterte das RNädchen mit funtelnden Augen und keuchen- 
dem Athem. 


Dein Kind, Thörin, nie wirft Du «8 wieberfehen,* ie je 


der Edelmann, „ich habe das Blittel, Deinen Troß zu brechen.“ 


— — 

Wie verzerrt war das ſonſt fo kalte Mannesantlig in die⸗ 
fem Augenblich; hoch erhob er die Hand, als wolle er fie auf 
das Haupt des ſchwachen Weibes niederſchmettern. Aber wie 
gelähmt fant feine erhobene Hand nieder, angftvoll Iaufchte fein 
Obr. Deutlich vernahm er draußen hinter der verjchloffenen 
und verfiegelten Thür die Treppe empor kommen, laute Stim« 
men tönen, 

„Man kommt, fort um Gottes willen, fort von bier.“ Mit 
Bligesfchnelle hatte er Martha, deren Hand feft das verhäng« 
nißvolle Document umllammerte, ergriffen und fie in die Oeff⸗ 
nung empor gehoben, die zu dem Eingang der geheimen Vers 
bindung diente. 
dem mechanischen Drud gehorchend, an feine alte Stelle, alles 
war einſam im Sterbezimmer wie chebem. 

(Fortfegung folgt.) 


Mit welchen Waffen wird Der Kampf 


ausgefodhten? 
(Aus der „Köln. Zig.“) 

Noch eine kurze Spanne Zeit, und wir ſehen die beiden 
—— und tampfbereiteften Heere Curopas einander ge⸗ 

eben, -. einen Streit ausjufehten, deſſen Ausgang 
five die Geſchicke der civilifirten Eropätfte von tiefgreifendem 
. ars kn bee Ey og —— außer | 3 

, haben wir un - ellt, mit wenigen 
Worten auch dem * * — 


Uneingetweibte —— BE — 
mittel zu eröffnen, auf bie verirauend beide A 


Ki 


Die Ha 


n 
in Deflen, den und Württemberg Eingang gehu nden. 

——* in der Bewaffnung mur die baheriſchen Hee⸗ 
vehtheile. Dieſe führen eine nad) den Ereigniſſen von 1866 aus 
einem Vorderlader zum SHinterlader umgeänderte Waffe (das 
früßere Wodewilsgemehr), die in fo weit den heutigen ee 
rungen nicht ganz nadılommi, als ein gejondertes Aufiegen des 
Zündhütchens erfordert wird, Es war "> nicht die Abſicht, 
auf diefem Standpunlte ſtehen Kr bleiben, jondern es ift feit 
—— vorigen Jahres das Werder-⸗Gewehr für die geſammte 

Armee officiell eingeführt, die Bewaffnung damit aber aus Man⸗ 
gel an Geldmitteln noch bei weiten nicht allgemein. Alle übrie 
gen höchſt überwiegenden Streitfräfle unſerer Seite führen das 

egen ein gleiches Gewehrcaliber und Tönnen eine und dieſelbe 


ne benu 
Sronfreis fi führt in feiner Linienarmee für Infanterie und 
Jäger dad dem preußijchen rege nachgebildete, ei⸗ 
. gentlich nur durch die Wahl eines geeigneteren iber8 vor 


„Und id, mit Dir zu kämpfen! Dies Papier gegen mein in 


Er ſelbſt ſchwang ſich nad, das Bild rüdte, wir 


au wird. 
imeter) und 
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ebenfalls Ehaffepotcara 
Jahre jollte die nn zu 
läßt ſich annehmen, dies bereit ber Was die 
Stihmafte der ale betrifft, fo nn — ung auf bei« 
den Seiten ziemlich Die er * der 
ranzoſe indeß mehr geneigt, den ih va ehe denn als 
iebwafle zu gebrauchen, während wir bei den 0, dm das 
egentbeil wiffen. Bedeutend überwiegt auf beuticher Seite 
die Yanze, mit welcher auf frangöfticher — nur 9, auf deuts 
ſcher da 23 Regimenter beivaffnet find. 
Die Artillerie des mobilen Betten Derzeh bat, wenn 
— —* völlig 5* Material, ſo Kae diejelben — 
& de und 6-Pfünder, oder nad der neuen Ber 
— und 9 Gentimeter-$interladungs-Kanonen. Bereits 
ift in Preußen mwenigftens für bi nur Batterie der Rame 
„leichte*, für die 6 “ eingeführt, doch ar 2 
Id | bemerten, daß —* zwar — als die 4-Pfünder 
aber doch immer mod den Anforderungen leichter Feldgeſchühze 
in hohem Maße genügen. — So find wir denn in der glü 
age, dafs Die bayeriſche Batterie die —— der preu⸗ 
fähflfchen und umgelehrt benuhen fan 
Die deutihen Feldgeſchühe gehören den Röhren nad zu 
Klaſſe der —— ——— ader, ihr Material iſt Süße 


ftahl oder Bro übrung der Hoffe iſt bermi 
exact, —* * te Treffäbigeit daraus refultirt, allerdings 
2 auf ber das bur: * das Vorhandene 
fein de Berfeuf 3 * — —— als eß beim Vor⸗ 
derlader ber gehören nun die franzd⸗ 

chen Fr A * * ofſe werden von vorn mit 
Spielraum in das Rohr gebradyt und iſt ihre Bewegung in 


t | Bemelben dadurch ein wenig getegelter, was ſich dem Fluge 
des Geſchoſſes natürlich mitihe und als Refultat eine Inindere 
Trefffähigteit ergiebt. Die franzöſiſche Feldartillerie führt 2 
Galiber, eines analog unferen 4 —A und ein rs 
letztere jedoch nur in beichränfter gr Beiderfeitige 4 — * 
der find außerordentlich bewegliche Gefchüge, während von den 
beiderfeitigen größeren Galiber der frangörifche (12-Pfünder) 
ſchon eine erhebliche Gewichtsbermehrung bedingt, der deutſche 
G⸗ ea * dem Apfündigen an Beweglichteit nahe ſteht. 
Feldyweclen kann der 6 Pfünder mit dem 12: Pfünder in 
\ A auf Wirkung vollfländig concurriren, während der deut- 
ie — den frangöfiichen im diefer Hinſicht weſenllich 


un auch beide Artillericen auf Weitihießen wahrjgein- 
lid) einen Werth legen werden, jo bürfen mir doch nicht ver« 
————— daß wir 7 den — — Geſchüßen kraft un: 


räcifion es —*— ih voraus ıhum fönnten! 
Beide Zee bren Hohlpeie ofle — Granaten und Shrap- 
nel3 — ſowie 8 Bei erfteren fpielt der Zunder eine 


Hauptrolle, und Rio diefer Hinſicht die franzbſiſche Artillerie 





w er Dohl 
te, bie. 
weit borgefehrittene angufeben 
Eines entes bedient 
in ber en nod feinen 


ng 
Mitrailleufe, aud Jmianterielanone, vulgo Fuge 
genannt, Es iſt dies eine geihügähnl 
artiger Wirlung und von iner Feuerſchnelligleit. ‘Man 
t mit denjelben bis jeht jehr geheim getban ; tropbem ift ihre 
inrichtung bekannt, und vermuthet man, daß fie in Batterien 
————— ale werden. Unlängft lajen wir, die 3, 
terie jeder Divilion folle eine Mitrailleujebatterie fein. Bis 
jeht it der Kriegswerth dieſer an die Idee der alten Drgel- 
anonen anſchließenden Schießmaſchinen noch nicht conftatırt. 
In Nordamerifa haben fie wenig Beifall gefunden, weil fie 
leicht im Dienft verfagen, und im Allgemeinen wird nicht 
viel Erfolg von ihnen erwartet. Doch wäre ed vermefjen, be» 
baupten zu wollen, daß nicht unter beflimmten ——* 
dieſe Dinger auch einmal ihre Schuldigleit thun könnten. 14 
—— werden ſie eine entſcheidende Rolle zu ſpielen im 
ande ſein. 


tie 
ie Waffe mit gewehr« 


Dentt man EL gewöhnlidye Geſchüß der Infanterie 
fanone gegenüber , befigt erſteres in feinem Shrapnels und 


Rartät nlgub diejelben Mr der Feuerwirkung, wie jie 
bei dieſem die ausſchließliche Leiſtungsſähigleit bilden, wozu bei 
jenen noch bie unvergieichlich größere Zerflörungsiähigfeit fo 
wie die bedeutend ere Wirkungsiphäre treten. Die Dlitrail« 
leufe vermag nur Leute und Die gefechtäunfähig zu machen, 
das Geſchüß zerflört andere Gelchüße, Dlauern und Gebäude, 
Diefes wirft auf 1/4 deutiche Meile, die Imfanterielanone nicht 
erheblich weiter als ein Gewehr, etwa auf 1000 Schritte. 

Bur Vervollfländigung unferer Bemerkung über die beider⸗ 
feitige Artillerie fei noch Hinzugefügt, daß der franzöſiſche Fuß- 
artillerift einen Bayonnetcarabıner führt, in Deuiſchland nur 
mit a bewaffnet ift. Reitende und fahrende Kano⸗ 
niere, jo tie die Unterofficiere führen Sübel und Biftolen, 

Die tehnifhen Truppen — die Pionierbataillone, 
oder wie fie in Franlreich heißen, Genie-Regiment — führen 
analoge Waffen, wie die Infanterie, doc von geringerer Zänge 
und were. 

In dem deulſch⸗franzdſiſchen Kriege darf eine gewiſſe Rolle 
von ben Feſtun erwartet werden, und erübrigt es Daher 
noch, einen Blid auf die Armirung berjelben zu werfen, Auf 
beiden Seiten dürfte hier ſowohl beim Angriff ald der Verthei⸗ 
digung der Hauptaccent auf die gezogenen Geſchühe gelegt wer« 
den, Auf diefem Gebiete dürfen wir eben im Hinblick auf dem 
Krieg von 1864 und eine gang entſchiedene tlegenbeit über 
die franzöfiichen Streitmittel vindiciren. Hier, wo die Präci« 
fion zur vollen Geltung zu gelangen vermag, muß das franzd⸗ 
filche arg Be deutend Hinter dem preußifchen Prä« 
ciſionsgeſchütz zurüditehen, j 

Da, wo die Geſchicke der Völker heutzutage bauptſächlich 
ihre Enticheidung finden, auf dem Boden der offenen Feldſchlacht, 
können wir in dem ſicheren Bewußtiein auftreten, daß unjere 
Waffen denen des Gegners in allen wejentlihen Punkten mins 
deftens glei wirfam zu erachten find, Führung, Sampfge- 
wandtheit der Truppen, Tapferkeit, richtige Berufung der von 
der heutigen Zeit gebotenen zahlreichen lecundären "Birfemittel 
— und Glüd dürften nah menſchlicher Schäfung in dem blu- 
tigen Streite die entjcheidenden Factoren bilden. 





Berantwortlige Redaction: Ph Gebhard Stau. 








* Schladtruf. 

Zum Ausmarſch 1870, 
Mad’ auf, mein Bolf, dich ruft die Ehre! 
Wach' auf und rüfte dich zur Schlacht! 
Schon regen fich des Feindes Heere, 
Drum nimm das Schwert und fiche Wacht, 
Dein ſchönſtes Meinod will man rauben, 
In NKnechtſchaft Schlagen dieſes Land ; 
Der Feigling nur ann zitternd glauben, 
Daß feig dur trügeft ſolche Schand'. 


Wach' auf — ftürg’ nieder deine Feinde, 
Sei nad wie vor ein frei’ Geſchlecht! 
Was in der Noth Dich immer einte, 
Dem werde ftolz auch heut’ gerecht. 

Ihr Helden, Die ihr ruht tief unten, 
Reift euch vom Tode, ſchattenbleich! 
Zeigt unjerm Feind die Ehrenwunden, 
Die man euch ſchlug für's deutſche Reich. 


Wach' auf! Mit dir ift Necht und (Ehre, — 
O zage nicht, es lebt ein Gott! 

Faß an mit Kraft die freie Wehre 

Und jchlage kühu die freche Rott’. 

Mag aud) das Blut in Strömen fliehen, 
Manch' treues Herz auch flille ſteh'n: 

O Deutſchlands Heere, heiß geprieſen, 
Getroſt mögt ihr den Kampf befteh'n! 


Speher a. Rh, am agemeinen Bertage 
für bie im Melde ftehenbe deutſche Armen. 


Franz; ®ilardone, 


Mannichfaltiges. 

— Am 22. Juli, Nachmittags um halb 2 Uhr, iſt in 
Mien der Gapellmeifter Yoleph Strauß geftorben. 8 frohe 
Wien hat eine feiner populärften Önlichteiten verloren. 
Joſeph Strauß ift am 22; Auguft 1827 in Wien in der da- 
maligen Borftab! St. Ulrich geboren und ftand daher im 43. 
Lebensjahre. Belanntlich war der Bater, Johann. Strauß, 
weldyer aud; nur das 45, Lebensjahr erreicht hat, Dagegen, dab 
feine drei Söhne der Mufit fi) widmen, und fei e8 aud nur 
zu ihrem Vergnügen. Johann follte Beamter bei der National 
bant werden, —8 war für die Technik beſtimmt, die er auch 
abjolvirte und durch einen Ganalbau in der Spinnfabrit zu 
Truman, dann dur Erfindung einer Straßen»Reinigungs- 
Maſchine prattiſch gelibt hat; Eduard war bei dem Tode feines 
Vaters noch Student. Ihre (am 23, Februar d. J. verſtor⸗ 
bene) Mutter ließ daher die Mataboren der Zanzmufil in 
Wien heimlich in diefer Kunſt unterrichten. Zum erftenmale 
trat Joſeph Öffentlich im Jahre 1853 auf, als Johann das 
Bad Neuhaus bei Cilli beiuchen mußte Damals birigirte 
Joſeph noch mit dem Stabe; das Biolinfpiel hat er erft jpäter 
erlernt. Als Componift hat Joſeph Strauß 300 Werle hinter« 
lafien; auch hat er mehr als 200 Arrangements geleitet. 


— Aus verſchiedenen en gliſchen Handelöplägen Toms 
men Nachrichten über die Abreife der deutſchen jungen Leute, 
die, ihrer Militärpflicht zu — n, nad der Heimath zurüchk- 
fchren mußten. Sie find überall der Gegenftand enthurlattifcier 
FKundgebungen geweſen, nicht nur von den deutſchen Landsleuten, 
fondern au von Engländern. In Bradford fand am Abend 
vor der Abreife ein Feſt im Schillerverein ftatt, an welchem 
eine Anzahl von Nichtdeutichen Theil nahm und bei welchen 
eine lebhafte Begeifterung ſich ern Bei der Nbreije hatte 
fich eine große Menſchenmenge a Hall verfammelt, welche 
den Scheidenden Glüdwünjche und Abſchiedsgrüße barbrachte, 
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als der Notar des Heren von Hallenberg, der bei ber Enifiege- 

lung zugegen geweſen war, ihn zurüd hielt, 

j „Ih möchte Eie erſuchen, gnüriger Herr, da Sie einmal 

Rovele von Hermann Hirjäfelt. auf Hallenberg anweſend find, uns zur Baronitt zu begleiten. 
(Fortiegung.) Bei dem, was wir berfelben mitzutheilen haben, ift Ihre Ge— 

Hinter der Thür, die zu Eduards Zimmer führte, tönte | genmart zur fehnelleren Erledigung durchaus nothwendig.“ 


* Die zu Hallenberg. 


die Stimme des alten Jean. „Gnädiger Herr —* 


Hinter die Vorhänge der hohen Fenſter trat das Mäd- | Here Notar,” entgegnete Werloh. 


„Und dennod vermag ich nicht Ihren Wunſch zu erfüllen, 
„Meine Eonfine bat cite 


hen; bleich, unfähig feine verftörten Züge zu glätten, öffnete | Antipathie gegen mich und wenn aus der Nadricht, die Sie 


ber Edelmann. 

„Was foll’8 ? Ich war im feften Schlafe, warteft Du ſchon 
lange?“ 

„So eben fomme id), Ihnen zu melden, daß bie Herren 
des Gerichts eingetroffen find, um die Entſiegelung des Sterbe- 
zimmers vorzunehmen. Wenn Here von Werloh, ald Verwand⸗ 
ter des Haufe, der Geremonie beizuwohnen wünſchen —“ 

„Gewiß, gewiß,” beeilte ſich Werloh zu entgegnen, „ich 
folge im Augenblick.“ 

Der alte Diener entfernte fi. 

Eduards bebende Hand riß die Vorhänge von einander. 

„Weib, das Papier! Ber Deined Sohnes Leben das 
Bapier !* 

Auf flog das Fenſter. „Zurüd von mir oder biefe Hand 
ichleudert da8 Document in die Welt hinaus. Nur gegen mei- 
nen Sohn vermagft Du es einzulöjen,“ 

Wild lachte der Edelmann auf. „Dein Sohn? Möge 
dern da8 Gaufelfpiel enden, das ich jpielen mußte, um Dein 
Mutterherz zu ſchonen. Dein Find ift längft todt, nicht zu 
ihm, zu feinem Grabe im Dorfe Wilmhaufen, wohin ich's glei) 
nach jeiner Geburt bringen ließ, magft Du wallfahrten.* 

Der Schlag hatte gewirkt, wie vom Blitz getroffen, wantte 
Martha, das Papier entfant ihrer Hand und mit unartikulir- 
tem Schrei brach fie zufammen. 

ie der Tiger auf feine Beute, ftürzte Werloh auf das 
verhängnißpolle Document und es zu ſich ftedend, verbarg er 
e3 in einer Seitentafche feiner Kleidung. 
Befinnen, ließ er das Mädchen ruhig liegen und weit die Thür 
feines Zimmers offen laſſend, fchritt er ruhigen Ganges hinaus, 
dem oberen Stodwerf zu. 

Daß fein Teftament gefunden wurde, war jelbfiverftändlic, 
und mit geheimer Freude jah Werloh die Mienen der gelchrten 
Herren immer büjfterer werden, hörte fie einander heimlich zu— 
flüftern und ind Ohr raunen von verwidelten Zuftänden und 
Suceeffiondredt. 

Es war zu Ende, die Herren gingen wie fie gefommen, 
unverrichteter Sadje. An der Treppe empfing fie der alte Jean 
mit ängftliher Spannung im Gefichte, das Antlih Werlohs er: 
ſpähend. Bange Ahnung beſchlich fein Herz. 

„Deine Gebieterin, die Frau Baronin von Hallenberg, er- 
jucht die Herren, ich zu ihr bemühen und ihr das Reſultat 
ihrer Forſchungen miltheilen zu wollen, ehe fie ſich zur Abend⸗ 
tafel begeben, die im blauen Salon für fie gededt ift.* 

Die Männer kamen dem Wunſche der Wittwe nad) und 
fchritten Melanie Zimmer zu. Werloh wollte ſich entfernen, 


Dann, nad) kurzem | 


ige bringen, ein Bortheil für mid) erwachſen follte, möchte ich 
um feinen Preis in jenem Moment antweiend fein, da —“ 

Ein verworenes Gerduſch unterbrach jeine Worte; mit ver- 
ſtörtem Antlitz eilte ein Diener auf den alten Jean zu. „So 
eben hat man Marth beſinnungslos im Zimmer des Herrn von 
MWerloh gefunden, das jie in der Abweſenheit des gnädigen 
Herrn betreten haben muß, denn die Thür ſtand weit offen,“ 
meldete er, „wir haben fie auf ihre Stube getragen und zum 
Dorfarzt gefandt, denn fie erfennt feinen von uns und rebet gar 
närrifches Zeug durcheinander.” 

Der Edelmann frohlodte innerlich, daß fein glüdlidyes Ber» 
hängniß dieſe wichtige Zeugin wider ihn in Diefem enticheiden- 
den Moment entfernte, während der beftürzte Jean, von dem 
neuen Unfall betäubt, jede Fafſung verlor. 

„Haltet's der gnädigen Frau fo lange als möglich geheim,” 
befahl er, „die Aermſte Hat genug des Leides zu tragen, und 
fie hält viel auf Martha; dod; weiter, zum endlichen Ende, im 
Guten oder Schlimmen — — mollet nur mit eintreten, Herr 
von Werloh, es ift beffer, fie leere den bitteren Kelch auf eintnal, 
als in langiamen Zügen.” 

„Sei es denn, fie hat mid) im Zorn von ſich gewitſen, viel 
leicht giebt mir diefe Stunde Gelegenheit, ihr mit Edelmuth zu 
lohnen.” Er ſchloß fi) den Herren an, bie fiumm, als lafte 
die Luft ſchwer und drüdend in diefem Haufe des Unheils, das 
bin fhritten. Seht öffnele der alte Diener das Zimmer der 
Baronin, welches durch die angezündeten Kerzen de& von der 
Dede Hermieder hängenden Kronleuchters, ſowie derjenigen der 
hohen jilbernen Armleuchter zu beiden Seiten des ſtamins Kell 
beleuchtet war. 

Die Baronin begrüßte die Kommenden mit fürmlicher 
Neigung des Kopfes, „Sie kennen meinen förperlichen Zuftand, 
meine Herren, und werden Nachſicht mit einer lief gebeugten 
Frau haben; ah, Her von Werloh,“ unterbrady fie ſich mit 
jchneidender Kälte, „ih glaubte, Sie nicht ſobald wieder zu 
jehen, doch gleichviel, Sie find einmal Verwandter dieſes Haus 
ſes. Stühle für die Herren, Jean.“ 

Sie jahen im Halbkreis um das Lager der Leidenden, eine 
Stille. der Verlegenheit herrſchte eine Weite lang, 

Der Notar war es, ber fie mit plötzlichem Entſchluß unter- 
brad, denn im blauen Salon barrte ja die Abendtafel und 
Hallenberg’s Küche und Keller war berühmt. „Gnädige Frau,“ 
begann er mit leiſer Stimme, als fürdte er die Nerven der 
Hilflofen noch mehr zu erregen; „es fan Ihnen nicht unbe» 
fannt fein, daß die Befigungen des Geſchlechts derer zu Hallen- 
berg jeit länger al8 einem Jahrhundert ein Majorat bilden und 
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im Falle kinderloſen Abſterbens des leiten, Sproſſen die Güter 
der Famllie dem Werloſchen Zweig‘ zufallar” 

„Wohl iſt es mir belannt; wohl war es meinem verſtor⸗ 
benen Gatten befanni, und eben um feinen Befiß vor Werloh’- 
jher Habgier zu retten, vermählte er fich, feine heißefle Hoif- 
nung wurde erfüllt, Gotl gewährte ihm und „mir einen Sohn 
und Exben, und in Ihren Händen muß jetzt daß Teſtament ſich befin- 
den, das mich zur Dormünderin und Nußniekerin des Ver— 
mögens, bis zur Volljährigleit meines Sohnes beſtimmt.“ 

„Sig irren, gnädige Frau,“ entgegnete der Notar ernft, 
obwohl ich beihtwören kann, daß ein ſolches Teftament angefertigt 
worden, iſt es iroß allen Bemühend uns nicht gelungen, eine 
Spur von demfelben zu enibeden,* 

Die Baronin verbarg das Antlitz mit beiden Händen. 
„Heiliger Gott, aud) das noch! Ja, ich entfinne mich jet, 
jenes. Document reichte ich meinem Gatten in feiner Sterbe⸗ 
Hunde; Damals rief mich die Ahnung des furchtbaren Ereig- 
nifjes von feiner Seite, der Schlag lähmte mir Körper und 
Geiſt, was aus dem Teſtament geworden, ob bübiiche Tücke, ob 
Nachläſſigleit —“ 

Die ſtrengſie Nachfotſchung joll eingeleitet werben," unter 
brad) der Notar die Aufgeregte, „und hätten Sie feinen Ver— 
dacht auf Jemanden zu werfen, dem an der Unterfchlagung Dies 
ſes Documentes gelegen jein könnte,” 

Ich wüßte nur einen, und er iſt gegenwärtig,” antwortete 
die Wittwe Alwin's, auf Eduard deutend. „Sie fehen, ich ver— 
hehle meine Meinung nicht. Wer mit einem ſchutzloſen Mäd- 
en ein ſchändliches Doppelipiel zu treiben vermochte, Tann ſich 
feines Zutrauens zu ihm verſehen.“ 

Eduard erhob ſich, er war fehr ruhig, doch fein Auge 
funtelte. „Madame, das Bud) der Vergangenheit, das längſt 
vergeffen fein jollte, dejfen Blätter die Jahre verwilchten, auf's 
nene zu Öffnen und, eines jugendlichen Leichtfinnes halber, mid) 
der Schande des Vetruges zu zeiben, verzeihe ich nur der Frau, 
der das Schidial Körper und Geift gebrochen, nur, da fie den 
Namen meines geliebten Vetters trägt. Mit diefen Worten 
aber hebt ſich die Brüde „Rüdficht”, die mich bis jeht noch 
mit Ihnen verband, und gähnend wie eine Muft Liegt die For— 
derung meines Rechtes zwiſchen uns. Ihre Augeinanderfegungen, 
Herr Notar, führen zu nidts. Kommen wir zum Schluffe. 
Würde ih, im Fall kein Teſtament vorhanden, nad) dem Abs 
leben meines Vetterd und deflen Sohnes, mid al! Majorats- 
erben von Sallenberg zu betrachten haben? Antworten Sie 
mir, meine Herren.” 

„So ift &, — allerdings," Mang es aus dem ſtreiſe. 

„yur zweiten Frage denn,“ fuhr Werloh fort, während 
Melanie wortlos in flarrer Angft auf ihrem Schmerzenslager 
lauſchte. „Sie kennen bad Ereigniß, das den Sohn meines 
iheusren Vetters den Seinen entriß. Halten Sie nach menſch⸗ 
lichet Berechnung Henth von Hallenberg für todt ?" 

„Rad menjchlicher Heberzeugung und Einficht, ja!“ tönte 
e8 abermals im Kreiſe. 

„Ihr redet falich, Alle, Alle,“ rief die verzweifeinde Diutter, 
„bier ijt das Wahrzeichen, das Gott felber mir gejandt. Uebers 
eilt nichts, forſcht, ſucht, mehmt jelbft mein Hab und Gut dazu, 
nur ſprecht nicht voreilig ein Todesurtheil und brecht ein jams 
merndes Mutterherz.” 

„Gnüdige Frau, zwei Dinge giebt es im Menfchendafein, 
die, der zarteren Gefühle nicht adhtend , mit eiferner Hand das 
Band des Lebens, der Liebe zerreißen. Tod und Geſetz. Das 
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Belek iſt in Gewillerſturm, der zwar die grünen Saaten 

nieberichlägt, aber dennoch nothwendig unerläßlich ift/ im Reigen 

der Natur zu Udren und zu reinigen, was trübe und dunſt⸗ 

erfüllt. Gnädige Frau, eine kurze Frift kann Ihnen das Ge- 

ſetz zur Wiedererlangung des Teflaments bervilligen, eine furge 

nur; falls Ihr Kind in jener Schreclenknacht mit feinem Ber 
ſchüher verunglüdt und jene Friſt verfleichen iſt, ift Herr 

Eduard von Werloh ald Majoratöherr von Hallenberg anzu- 

ſehen, mit der Verpflihtung, Ihnen den geblihrenden Wittiwen« 

theil zu fichern.” 

„Dan fol nicht jagen, Eduard von Werloh laffe die 
Wittwe feines theueren Vetlers darben,“ fagte der Edelmann, 
„Hrau von Syallenberg wird mit mir zufrieden fein.” 

Melanie erwiderte feine Sylbe. Heftig bimegte fie den 
Glodenzug, der alte Jean erſchien. 

„Um Gott, grädige Frau, was ift geſchehen ?” 

Die Baronin glich einer Leiche. Nur das Glühen ihrer 
Augen zeugte von der furditbaren Aufregung ihres Imeren. 
„Sende mir Martha, ich verlangte ſchon früher nad ihr.” 

„Bnädige Frau, Martha ift erfrant," flammelte ber 
Diener, „es ift unmöglid, daß fie ihr Zimmer verlafien kann.” 

Ein flummer Blid zum Himmel, ein drohender, ver⸗ 
zweifelnder war die Antwort Melanie, „Du wirft ſogleich 
anfpannen laflen, Jean. Ich verlaffe Hallenberg. Man joll 
mid) zu meiner Mutter in die Stabt bringen.” 

„Um Gotteswillen, gnädige Frau, wollen Sie ſich tödten?” 
rief der Diener angitvoll, „In Ihrem Zuftand ?“ 

„Sie werden Hallenberg nicht verlaffen, eher räume ich 
Ihnen den Plat. Sie jelber wieſen mid ja von binnen, denn 
noch find Sie ja die Herrin.“ 

Ein verächtlicher Blick fleeifte den Redenden und Tick ihm 
verftummen, „Dein Geſchick, das Geſchick meines Sohnes ift 
entichieden, ich ſehe es ein,” fagte fie mit tonlofer Stimme, 
„ort von hier, je eher deſto lieber, denn ſchwer Taftet die Luft 
in diefen Räumen auf meiner Bruft. Nicht auf Hallenberg, 
will ich die Enlſcheidung, die ich voraus ahne, erwarten. Und 
triumphirt abermals Ungerechtigkeit und Verrath, fo erfläre ich, 
daß ich eher Hungers fterben würde, als einen Seller von dem 
Uſurpator des Erbes meines Sohnes annehmen. Sie gehen 
nad dem Gejehe, wohl, dem Geſeß will ich meinen Antheil zu 
danken haben, es entſcheide, was mir zufommt, nichts bem 
lachenden Erben der Wefen, die mein höchſtes auf Erden. Und 
jeßt geben Sie meine Herren, im blauen Salon ift gededkt, 
das lehte Abendmahl anzunehmen, das Jhnen die Herrin von 
Hallenberg anzubieten vermag — — bis auf beflere Zeiten.” 

(Hortfegung folgt.) 


Der wahre Jacob, 


Den Oberbefehlshaber der franzöſiſchen 
Armee kennen zu lernen, wird die Leſer d. BL, gewiß: intereſ⸗ 
firen. Wir entnehmen daber er „Elberf, Zig.“ das nachftehende 
Signalement, für deſſen Richtigkeit dag bonapartiſtiſche Blatt 
„Le Gaulois“ nom 22. Juli, welches der genannten Zeilung 
ala Duelle diente, garantiren dürfte, 

Die „Elder. Zig.“ empfiehlt dieſes Signalement außtr⸗ 
dem ben deutichen Feldtruppen mit der Bilte,- wenn ſie dieſer 
Heldenfigur auf dem Wege nad) - Paris, zufällig irgendwo be» 
garen jollten, dieſelbe als Curioſum zur Ausftellung, im &afe 

angenfelb in Elberſeld freundlichſt einzufenden. Als Reclaine 
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brauchten alddann nur folgende Zeilen wieder abgedrudt zu | zu Paris und der rtilleriefhule zu Meh, zur a 
werben: riet uptmanne apancirte, al 


Der Marſchall Le Boeuf. 

Dieſes iſt eine he und eine Sympathie, ein Ver⸗ 
waltungstalent und ein berr, ein Wort und ein Degen, 

„Seine Geftalt gehört zu den martialiſchſten, er iſt groß, 
Ks ofen wie eine Kanone, mit einem guten, dicken, 

0 * teiten Schultern ruhenden — 

Wohlwollen, Hffenheit und Treue Heben auf ſeinem Ge- 
ſichte geſchrieben. 

Die Stien ift breit (vaste) und ruhig, daB Auge mild, 
der Buc fein. Die Nafe it ehmas breit, aber das Wafenlod) 
gut geöffnet, edelmüthig. Das Gefidht ift rund, voll, lächelnd; 

ie Baden gefimd und gleichſam durch Grübchen erheitert ; kurz 
unbeſchreiblich ſympathiſch und ftrahlend. 

„Der Bart hat etwas Olhmpiſches, und, wenn der Gott 
Mars einen Schnurrbart getragen bat, fo war derſelbe wahr- 
ſcheinlich durchaus dem des Marfchall Le Boeuf ähnlich. 

„Diefen Schnurrbart da, jeht Ihr, Lönnte man zweimal 
um Herrn von Bismard ſchlingen; er würde genügen, um bie 
beiden Ufer des Rheines zu verbinden...» 

„Diefer Schnurrbart gleiht auch zweien, über den Lippen 
gefreuzten Degen, und diefe Wehnlichfeit ift jo täuſchend, daß 
man darnach greifen möchte, um damit zu fechten. 

„Der Kinnbart fteht vor wie ein Borgebirge, und ift fo 
breit, fo buſchig, daß es nicht unmöglid) erjcheint, ein:n Kriegs⸗ 
gefangenen darın zu interniren, : 

„Die Shulterbreite if prachtvoll, militäriſch gewandt. 
Diefe Schultern find gemeikelt für Generalsepauletten; dieſe 
Bruft ift gemacht, um Kugeln zu trogen oder mit Orden be— 
dedt zu werden...» 

„Die Hand iſt elegant, fett ; der Fuß feit; der Gang durch⸗ 
aus tapfer und die Haltung jo Peg ar daß der Marſchall 
in Trauer zu fein ſcheint, wenn er Eivilfleider trägt. 

„Doc trägt er auch diefe Kleidung mit viel Leichligleit 
— % gewiſſen, etwas mafjiven Eleganz, die nicht ohne 
„Aber jold ein Schmurrbart wird nie zu einem Bürger» 
zod paſſen; e3 gehört nothwendig eine Uniform dazu. 

„Ver * iſt ſehr unterrichtet in feiner Kunſt und 
Meifter in jener ſchrecllichen Waffe, die man Wrtillerie nennt. 

‚, „Niemand weiß; befier wie er, wo diefe Flintenlugeln hin⸗ 
reichen, wo jene Bombe plagen kann, wie viele Breuben dieſe 
Geſchutztugel niederſtreden wird. 

„Gr kennt alle Kriegsmaſchinen, ihre Schußweite, ihre 
BWirffamteit ; die Mitrailleufen haben für- ihn kein Ger 
beimniß .. . . 

„Sein Louvre ift dad Waffenmuſeum, jeine Kunſtwerke 


find die Kanonen, 

„Beim Marſchall Le Boeuf findet fi 
großem Verdienſt mit dem mwahrhaften Berwaltungsbeamten 
gepaart... . » 4 

„Er gehört dem Gabinet wie dem Schlachtielde ; er fteigt 
auf die Tribüne wie zum Sturm, und man kann jagen, da 
das Wortefeuille des ſtriegsminiſters nur jo leicht ift, wie ber 
Degen von Gonflantine und Solferino. 

„Seine Rede ift eigenartig und offen, ganz militäriſch. 
Man bört ihm mit Teilnahme zu, weil fie immer ehrlich, mit 
Vergnügen, weil fie immer far und einfach iſt. 

GGeſtern bemerfte mein, Freund N. jehr. richtig, als ich 
mih mit ihm über den Marichall unterhielt: „Wenn der 
Kriegäminifter ſich auf der Rednerbühne erhikt, fo ſpricht er 
nur Bocale aus," 


der Soldat von 


„ee... 


bel 
ierauf folgt die hiſtoriſche Aufzählung feiner Laufbahn, 
maß 


wurde, 1837 zum Dberft 
den Frimfeldgug und ald Dibiſionscommandeur 1859 ben ita« 
u — F mitmachte. 1869 wurde er ſtriegsminiſter. 
ce der Schluß nicht, und bürgte nicht die Richtung des 
Blattes, dem die „Elberf. Zig.“ wörtlich obige Mittheilung 
entnimmt, für den Ernſt jenes Auffages, fo jollte man. denken, 
einen Garnevald- Artikel der „Kölnischen Zeitung“ vor Augen zu 
haben. Bir nehmen aber Act von den Werzierungen, we 
jet die franzöfiiche Preſſe bietet und werden daran den Wa 
I, Tal mit welchem franzöſiſche Sriegäberichte zu meſ⸗ 
n find! 


Muth im Unglüd. 
Es iſt des Schidjals alte Weiſe, 
Daß es nicht immer hold uns ladıt; 
Es tritt oft in der Menden Kreiſe 
So furdtbar wie ein Geiſt der Nacht. 
Dann jhredt es zwiſchen dunfeln Wänden 
Nicht nur der Armut feigen Sohn 
Gefaßt von feinen Riefenhänden 
Wankt auch im Fürſtenſaal der Thron. 


Doh Muth, nur Muth in jeder Lage 
Wo uns ein Dornenwald umjtarrt! 
Die Dorgenröthe befirer Tage 

Glüht hinter'm Berg der Gegenwart. 
Stets früher, als die Furcht es glaubte, 
Entwöllt das Schickſal jeinen Blid, 
Und Ulles, was jein Zorn uns raubte, 
Giebt doppelt jeine Gunſt zurüd, 


Man kann zum Ruhm der Zeit nicht fingen 
Das ftets den Deutjcen Hold fie war; 

Sie raujchte her auf Adlerſchwiugen 

Und ihr Gefolg war Kriegsgefahr. 

Doch joll fie uns nicht niederftürmen 

Dur ihrer Flügel wilden Schlag, 

Wir ftehen feit, gleich Weljentyärmen, 

Es lomme, was da fommen mag! 


Drum labt uns fühn entgegen ftreben 
Tom böjen Dämon unfrer Zeit! 

Er bringt als Feind in unſer Leben, 

Und fordert uns heraus zum Streit, 

Laßt uns Das Schwert des Muthes- fafjen! 
So geh'n wir fiegend unjre Bahn. 

Nur Feigen, die ſich ſelbſt verlaflen, 

Legt die Berzweijlung Feſſeln an. 


Mag uns der Sturm des ſtriegs ummüthen 

Und Glüd und Heil zu Boden weh'n, 

Soll doc des Friedens Baum voll Blüthen 

Im Garten des Gemllthes fich'n. 

Ze mehr der Wohlfahrt Säulen ſchwanlen, 

Se feſter joll, zum Bund der Noth, 

Sich Herz au Herz mit Liebe ranlen, 

Und nichts fie trennen als der Top, 
Blieslaſtel. 


Vom Kriegsſchauplat 


enthält die „Köln. Itg.“ nachfolgenden Bericht: Saarbrüden, 
29, Juli. Heute Mitlag um 12 Uhr lam die Meldung , daß 


welcher er, nach dem Befund; der polytechniichen Schule | auf dem Spicherer Berge jieben feindliche Geihüge auf dem 


dießfeitigen Abhange aufgepflangt ftehen und jo eben um 1 Uhr 
bringt eime Orbonnanz die — daß der Feind ſeine Ge⸗ 
ſchühe wie geſtern zum Gefecht heranziehe. Alſo wahrſcheinlich 
wiederum feine Ruhe. Vielleicht wollen fie wieder unter dem 
Schuße ihrer Granaten fouragiren, d. h. Kartoffeln von unferen 
Feldern ftehlen, wie fie es gejtern gethan, Bis um 3 Uhr, wo 
ich diefen Brief abjende, ift indeß Alles vubig geblieben. Die 
en Franzoſen jcheinen den Preußen gegenüber eben diejelben 
lagueurs im Lager zu fein, wie fie e8 auf den Boulevard 
find. Es ift die Sriegs-Blague, die fortwährend trommeln 
und trompeten muß. Gerade diefer Gegenfa der unerſchülier⸗ 
lichen Ruhe zu dem ewigen Tam-Tam im franzöfifchen Lager, 
giebt den ſicherſten Maßſtab für die Erwartungen in dem 
eröffneten Feldzuge. Denn eröffnet ift er von dem Moment 
ab, wo die Kanonen das geoße Einleitungswort ergriffen und 
die Difficiere des 7. Rhein. Ulanen-Regiments verdienen den 
ihnen heute von einem Nadbar: Gommandanten geſandten Glüd- 
wunſch für die Erftlinge, d. h. die erſten Granaten des Feld⸗ 
zuges. Es ift drüben jo etwas von einer Kunftreiterbude, Die 
vor jeder Vorſiellung die große Trommel jhlägt. Getrommelt 
und gepfiffen muß immer werden. Sch Iefe daffelbe von mei« 
nem verehrten franzöfiihen Gollegen Edm. —* aus Nancy, 
der drüben aud) nichts als Gignalhörner und Yagerlärm hört. 
Die Herren Franzoſen haben uns gegenüber hier eine magnifigue 
Pofition. So militäriidh fintife aber wie hier habe ich fie 
noch nie gejehen. Sie haben aber jeıt mehr als 50 Jahren 
nicht mehr den Preußen gegenüber geftanden und wenn wir bon 
ihnen auf den Boulevard täglich in den Haffeehäufern „frottirt“ 
werden, jo hat das hier Angeftcht gegen Angeficht feine Schwierig« 
keiten. Es ift ſchon fo, mie die Kölnische Zeitung unter dem 
27. fagte, fie leiden Noth an Allem drüben und ein Käppi voll 
Kartoffeln, auf unferen Feldern geftohlen, ift ihnen ein Dußend 
Granaten werih. Geld haben fie, und fie bezahlen, was fie 
hinüber ſchmuggeln können, aber den franzöfi * Uebermuth 
allen biäherigen Truppen gegenüber vermifle ih. Wollen fie 
am Rapoleonstage, den 15. Auguft, über den Rhein geben, jo 
mögen fie in ars nur nad Gewohnheit alle Trommler, 
Pfeifer, Harfenijten und Flötiſten loslaſſen, um ihr Fiasco zu 
hreien. Ich ſehe von bier aus alle die Boulevardiers vor 
„Unwillen und Stoly“ zittern, wie der Senats-Präfident ſagte, 
bei der Nachricht, daß Mon an den Befeftigungen von Paris 
gearbeitet werde. C'est vraiment travailler pour le Roi de 
Prusse. 


Edmond About, der ſich am der Grenze aufhält, fehreibt 
über den Weberfall von Niederbronn wie Ton: „Die fahrenden 
Ritter aus Deutichland fcheinen fich die Mousquetaires“ von 
Dumas oder die Helden irgend eines anderen Romans zum 
Vorbild genommen haben. Ic habe die beiden _gefangenen 
Difficiere, Wechmar und Willers, jelbft gefehen. Der jüngfte 
* ein angenehmes Aeußeres, der ältere bat etwas 

artes, und warf grimmige Blide um fi. Die beiden vers 
wundeten badiſchen Dfficiere befinden fi im Curhauſe bon 
Niederbronn, wo man fie behandelt. Der eine hat eine Fugel 
in das Bein erhalten; fein Leben ift nicht in Gefahr, der an« 
dere ift ſchwer verwundet ; er bat mehrere Kugeln in der Hüfte 
und im llnterleib. Der getödtete DOfficier, Winslow oder 
MWinslor, war ein Engländer in badijchen Dienflen. Derjelbe 
batte eim äuferft feines Ausſehen. Außer feiner Mutterſprache 
war er des Deutſchen und Franzöſiſchen eg mädhtig. 
Man fand 15,000 Franken bei ihm. Er jtarb die letzte Nacht 
unter furdhtbaren Schmerzen. Einem ſechsten Dfficier, welcher 
den Ritt mitmachte, Zepplin oder Zeplin, gelang es, zu ent- 
fommen, ohne im geringjten verlegt zu werben. Man verfolgte 
ihn bis an die Grenge. Er bringt den Preußen die Renieigne 
ments, welche fie haben wollten. Der Muth diefer Tolltöpfe 
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ift alfo nicht ganz umſonſt geweſen. Wenn id) diefelben Toll 
föpfe nme, b geſchieht dieſes nicht, weil fie 32 Kilometres 
weit in ein Land hinein ritten, wo auf jeder Duadratitunde 
wei Feldlager find. Alle Welt scirt. Es vergeht feine 

ht, wo nicht einige franzöfiiche Officiere, denen ein nur lleines 

äuflein folgt, die Saar und felbft den Rhein paifiren, um zu 
eben, was beim Feind vorgeht. Die Preu und ihre Ver⸗ 
bündeten machen bei uns ebenfalls jede Nadit Promenaden, 
und heute Morgen nod (am 26.) fand der Chef der Station 
von Bliesbrüden das Wortefeuille eines deutichen Dificiers, 
Was aber die Infpiration Alexander Dumas’ darthut, iſt das 
Auftreten diefer Leute, welche am hellen Tage und in Unijorm, 
mit einem Dußendb Weiter als Escorte ihren Ritt machten. 
Sie kommen am Sonntag in der Gegend von Lauterbach 
an, berhaften zwei Douaniers, entwaffnen einen Gendarmen, 
mebeln einen Lancier nieder und laſſen ihn für tobt auf dem 
Platz, obgleich er = ſeht Iebendig war, denn ihre Säbel wa⸗ 
ren nicht einmal geihärft. Sie kommen nad der Station 
Hunsbach, der letzten vor Weißenburg, das ganze Dorf ift in 
der Kirche; fie ſchneiden die Telegraphendrähte durch, zerbrechen 
den Apparat und verlangen dann auf böfliche Weiſe ein Glas 
Waſſer von der Frau, weldye mit der Bewachung des Schlag« 
baums betraut iſt. Die Frau bricht vor Schreden zufammen ; 
fie beruhigen fie, erfriichen ſich, tränfen ihre Pferde und reiten 
mit den Worten davon: „Schönen Dant! Gott ſoll's euch 
lohnen.” Eine Mafje Bauern jehen fie, aber fie find nicht be= 
waffnet. Und dann kennen fie fi) aud nicht recht auß, in fo 
fern es die Uniformen betrifft, deren wir jo viele haben. Man 
berfichert, daß einer der Dfficiere feinen Revolver fallen ließ, 
daß der Adjunct eines Maires denjelben aufraffte und ihm 
nachlief, indem er außrief: „Sie haben eiwas verloren!” Po— 
fitiv ift, daß dieſe Invafion von 15 bis 18 Dann den Zweck 
hatte, durch Abjchneiden der Telegraphendrähte unjere einzelnen 
Abtheilungen zu iſoliren; einer der Officiere hatte nämlich eime 
Depeche vorbereitet, worin er jeinen Freunden jchrieb: „Sendet 
eine Schwabron und eine Batterie, um ung zu unterflüßen.” 
Wie der Maire von Nieberbronn erzählt, jo hatten fie die Ab— 
fiht, mit dem Degen in der Fauſt durch die Hauptitrafe die= 
ſes Ortes zu fprengen, Es war der Pfarrer von Nieberbronn 
und der ehemalige Maire dieſes Städtchens, welche den franzd« 
fiihen Truppen die erfle Kunde brachten. Ein Detachement des 
12. Jäger Regiments überraichte die Badenfer in Scheuerlenhof 
(zwiichen Niederbronn und Woerth). —5— und Soldalen 
jrüßftücten im einer Meierei. Die ſranzöſiſchen Reiter ſtürmen 
das Haus; fie werben mit Revolberſchüſſen empfangen; mar 
ihlägt fih Dann gegen Mann, wie in den alten Zeiten. Ein 
alter franzöfiicder Unterofficier wird tödtlich verwundet; ein jun⸗ 
er Lieutenant, de Ehabot, erhält zwei ——— er 
ödtet Winslow. Das Ganze iſt nur eine Meine Waffenthat 
und wird bald vergeſſen ſein, wenn die Kanonen ihr erſtes Wort 
geſagt haben werden. Aber fie iſt im fo ſern nicht ohne Bes 
deutung, da fie beweist, da man «8 chtet der weittragen- 
= Waffen nod nicht verlernt hat, id Mann gegen Dann 
zu ſchlagen.“ 


Der Gorrefpondent der „Daily News“ a ſchreibt, daß 
das Hoſpitalweſen der frangöfiidhen Armee bis jeht in jehr un« 
volltommenem Stande jei. Feld⸗ Hoſpitäler und ſonſtige Bor« 
fehrungen zur erften Aufnahme der Verwundeten feien noch nicht 
eingerichtet und das Inflitut der Kranlenträger ſei dort unbes 
fannt. Aud das Proviantamt will er nicht loben; zur Be— 
friedigung bedient e8 ſich requirirter Bauernfuhren mit_elenden 
Pferden. Man tröfle fi) damit, daß, ſobald man in Feindes⸗ 
land fein werde, durch rücſichtsloſes Requiriren das Röthi 
en afft werden wird, Ber erfte Napoleon babe e3 ebenjo 
gemadht, 
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5. 

Der grollende Herbft reitet auf Flügeln des Sturmes über 
Wald und Feld. Da zittern die alten eifenfeften Bäume vor 
dem Gewaltigen und beugen ihre Kronen, daß fie fein Hauch 
nicht zerjchmettere, Aengftlic bergen die Voglein ihr Haupt vor 
feinem Grimm und den praffeinden Schloffen, und jammernd 
fliehen die Bewohner des Waldes aus ihren Lagern und Woh—⸗ 
nungen, denn mit ſich fort reißt er den jonft jo ruhigen Wald⸗ 
bad), daß er ſich jhäumend über feine Ufer ergieht und über 
das Moos dahin firömt, ein Grab alles Lebenden, das ihr Ber- 
hängniß in feine Wirbel ſchleudert. 

Furchtbarer und doch jo erhabener Kampf der Elemente ! 
Wer es wagte, ſich Euch zu nahen im Dunfel, in der Einfam« 
teit des Waldes, wo, durch fein Geräuſch des ſtädtiſchen Trei— 
bens gebrochen, fich feſſellos ihre Macht entfaltet, undergeßlich 
würden die Stunden in feiner Seele haften bleiben, 

So tobte der mädhlige Sturm im Walde, durch den ein 
ſchmaler Pfad, die Landftrage durchichneidend, auf bedeutend 
fürzerem Wege als auf der Chauſſee, vom Gute Hallenberg zur 
Stadt und umgelehrt, führte, Nur das Braujen des Sturmes, 
das Rauſchen des Waldbaches iſt weit umd breit vernehmbar, 
feine Spur eines lebenden Weſens, wer wagte jeine Haut auch 
in diefem Unmetter preiß zu geben ? 

Und doch, da jchleicht es dahin wie der vorſichtige Tritt 
eines Mannes, eine tief verhüllte Geſtalt bricht fi) Bahn durch's 
Geftrüpp, ein breitträmpiger Hut verbirgt fein Untli, ein dun« 
feler Diantel von grobem Stoff jeine Figur, und der blikende 
Lauf eines Gewehres verräth ſich, wenn der Sturm die alten 
deſſelben zurüdichlägt. 

„Ein Höllenwetler,“ murmelte der nächtliche Wanderer vor 
fi) hin, „tie geichaffen zu Mord und Rache. Wirft frieren, 
mein Schaß, wirft Dich heimjehnen ins warme Neft, ba, jollft 
bald drinnen fein, und jchlafen wie Dein Herr vielleicht ſchon 
in diefer Stunde jchläft." 

Klagas, denn wer anderd als ber jedes Unwelter gewohnt, 
MWilddieb, konnte e8 fein, der, von finfteren Rachegedanken er 
füllt, den Wald durchfreugte, ſah nad) feinem Gewehr und un” 
terfuchte die Ladung deifelben, dann ſchritt er weiter, leiſe, un, 
hörbar, als fürchte er, daS Geräuſch jeines Ganges müßte mit, 
ten im Toben des Sturmes vernehmbar werden. Jetzt raujchte 
und braudte es in feiner Nähe, e$ mar der Waldbach, der fein 
Ufer überjchritten hatte und fich mit donnerndem Geräufc rings 
umber ergoß. Klagas lachte höhnijch. „Dort Deine Wiege, 
mein gefirenger Richter, hörſt Du, wie ſüß fie Dir felber das 
Wiegenlied fing? Komm, mein Schaf, ich jehne mich nad) 
Dir, wie der Liebfte nach feiner Trauten, und bier der Pfaffe, 
der den Segen über uns jpredhen ſoll!“ 

Klirrend ſchlug er an fein Gewehr, dann trat er inter 
eine der uralten mächtigen Buchen, hinter deren Stamm. jid) 


leiht am hellen Tage ein Mann verbergen Tonnte, um wie biel 
mehr in dunleler, grauenvoller Sturmesnacht. 

Unbeweglich, wie der Tiger auf feine Beute lauernd, ſtand 
er ba, fein Auge funlelte dämoniſch und ſchien die Dunkelheit 
durchbohren zu wollen. Ringsum der Kampf der Elemente und 
in ihrer Mitte blinde Leidenfchaft und Dlordgedanten im Men- 
ſchenherzen. 

Da brauste ed daher in der Ferne, anf hohem, feurigem 
Roß ein Reiter, den diden Rod bis zum Halſe zugelnöpft, die 
Wollmüe tief auf die Stirn gebrüdt, vor fich mit feftem Arm hielt 
er einen, in einen PBelzmantel gehüllten Gegenftand, eher in der 
Umbüllung einem Waarenballen gleich, als einem lebenden Wes 
fen. Und doch Iugte unter der Pelkapuze ein Tiebliches lachen⸗ 
des Sindergeficht hervor, defjen große blaue Augen unerfchroden 
in dad Toben des Sturmes ſchauten und im Borbeijagen den 
Bäumen Grüße zufandten, wie alte Belannte, 

„Haft Du Furcht, Henry, mein Find?" fragte der Reiter 
„ſind bald durch den Wald bei Deiner Mama.” 

„Und bei meinem guten Papa,” fügte das Kind Hinzu, 
„der mit mir fpielt und mich reiten läßt, und bei allen lieben 
Leuten auf Hallenberg. Möchte Papa nur erft wieder gejund 
fein, damit ich wieder dort fein kann; bei Großmutter ift es fo 
ftil und langweilig ; ſag', Ontel Gerding, ifl’3 bald fo weit ?" 

Im Auge des robuften Mannes zitterte eine Thräne. „Bald 
wird er genefen jein, armes Find,” fagte er leife vor ſich Hin. 
„Möchte nur fein lehter Blid auf dieſes Weſen fallen, nad) dem 
fein Herz ſich jehnt.“ 

„Was hältft Du an, Ontel Gerding ?” fragte das Kind, 
da der Weiter ſtoppte. „Vorwärts, Lilly!” 

„Einen Augenblid, ich denke, der Bad ift übergetreten, 
man kann nicht wiflen, wie reißend das Waſſer ift, wir müfjen 
einen Ummeg nehmen.“ 

Der hinter dem Baum ftehende Klagas konnte zwar feine 
Sylbe des Geſprächs vernehmen, er ahnte ja nicht einmal die 
Gegenwart des Kindes, aber ſein ſcharfes Ohr hörte nicht mehr 
den Hufihlag des Pferdes und jein Herz pochte, feine Finger 
umflammerten krampfbaft den Schaft der Flinte. Der Durft 
nah Rache war zur glühendflen Leidenſchaft in feiner Seele 
gewadhien. 

„Warum einen Umweg, Ontel Gerding ?* fragte bie frifche 
Stimme des Kindes. „Der liebe Gott ift überall mit ums und 
deſto eher Tommen wir zum Papa und zur Mama.“ 

„Haft tet, Kind, Gott wacht über die Unſchuldigen, vor 
wärts denn im feinem Namen; er weiß ja, es ift nicht Ueber⸗ 
mut, nicht freier Troß, der mich leitet." Und vorwärts ging 
es mit verhängtem Zügel, vorwärts der Heimath, vorwärts dem 
Tode entgegen, 

Da blift e8 auf hinter dem Buchenſtamm, es ift der Lauf 
eines Gewehrs an Kiagas’ Wange, feine Hand liegt am Hahn, 
ein Rud, ein Knall — ein doppelter Schrei — 

„Bott fei mir gnädig, das war der ſtlagas!“ 

„Dntel Gerding, Hilf mir, ich bin gefallen!“ 

Dahin jprengte das geängftigte Pferd, das mörberiidhe 


Bert zu vollenden, traf einer jeiner Hinterhufe die Stirn dez 


tödtlich Betroffenen, dann galopirte es vorwärts, bie geblähten 
Nüftern wilder Flucht, Das Roß, nicht die Reiter ſahen die 
Heimath wieder. 

Langſam fchritt der Wilderer auf fein Opfer zu, er hatte 
den Schrei des Kindes nicht vernommen. „Du wirft ben 
Rlagas nicht mehr ärgern, getreuer und gerechler Diener Dei⸗ 
neß Heren,“ fagte er höhnend. „Und jet in den Waldbach 
mit Dir, jede Spur meiner That zu verwiſchen. Wer will 
dann wagen, den Klagas des Mordes zu zeihen 7“ 

Onlel Gerbing, jo hilf mir doch, ich lann nicht auf, der 
böje ſtlagas ift bier, aber nimm Di) in Acht vor ihm !* 

„Hölle und Xeufel, was ift das, ein Kind, und es kennt 
mi?" Haftig zog er eine Laterne aus feinem Diantel hervor 
und zündete fie an, eim matter Schein beleudptete die Scene 
ringsum. MWeldy’ ein Anblid, Da auf dem feuchten Boden 
dingeftredit der blutende Körper Gerding's, und in einiger Ent- 
fernung von ihm lag Henry von Hallenberg, mit Heldenmuth 
den furdibaren Schmerz überwindend, der ibm die linfe Seite 
lähmte. Die großen blauen Augen feft auf den Blenden ges 
richtet, der bleich und zitternd vor ihm fland, wie ber Ver⸗ 
brechet vor jeinem Richter. 

Klagas' Lage war eine verzweifelte. Der Zeuge, nad) dem 
er hohnlachend gefragt hatte, er war gefunden. Nur eines konnte 
e8 geben, das auch dieſes Zeugen Mund verflummen ließ; es 
war der Tod. Aber die ſchwarze Seele bes Berbrechers, melde 
mit Wolluſt die Todeslugel in das Herz dei Gehaßten fandte, 
bebte bei dem Gedanken an den Mord eines unjhuldigen Fin 
des zurück. 

Unlerdeſſen war Henry, unfähig ſich zu erheben, die weni« 
gen Schritte vorwärts geltochen, die ihm von dem Leichnam bes 
treuen Freundes trennten. 

„Ontel Gerding, ſprich mit mic,” jagte der Knabe mit 
ängfllicher, bebender Stimme, „ich fürchte mich vor dem böjen 
Rlagas,“ Schmeihelnd erfahre er des Todten Hand, aber 
laut aufſchreiend zog er fie zurüd, fie war falt und ſtarr. Was 
Sturm, was förperlicer Schmerz nicht vermodht hatten, das 
bewirkte dieſer furchtbare Augenblid in des Kindes Seele. Ein 
namenlojes Web zog durch fein Inneres, kalter Schweiß bebedite 
fein Antliz, und befinnungslos jant es dahin auf dem feuchten 
Grund, 

Ueberlegend fland der Mörder einen Augenblid bei den 
beiden regungslojen Geftalten, dann wie von einer plößlichen 
Eingebung getrieben, erfoßte er mit flarlem Arm den Leichnam 
Gerding’# und eilte mit ihm davon, nachdem er feine Taſchen 
geleert hatte, die eim dides Portefeuille und eine goldgefüllte 
Börhe enthielten. Dahin durch Gebüſch und Strauch ſchleppte er 
die ſchaurige Lat, keine Blutipur fonnte ihn verrathen, denn 
gierig jog der plätſchernde Regen die fallenden Tropfen ein. 

Wüthend firömte der Waldbad dahin, der ſchäumend feine 
Ufer übertreten hatte, Klagas' Füße waren vom Waller durch» 
näßt, aber vorwärts ſchritt er, immer weiter, bis der Wirbel 
ihm mit fich, hinwegzureißen drohte. Jetzt ergriff er den Leich- 
nam und weit hinaus jchleuderte er den Slörper in die Wogen, 
daß fie hoch aufiprigten, Friß Gerding war für ewig aus ben 
Reihen der Lebenden geſtrichen. Auf's neue, mit Blut bedeckt, 
das Antlig verzerrt, die Haare verwildert, Tangte er bei dem 
ohnmädtigen Anaben an. 

Mit raſchem Entihlug nahm er das Kind vom feuchten 
Boden empor und fhüßend, wie noch vor wenig Mugenbliden 
der Arms Merbing, hüllte. er das beimuftioje Find in feinen 


Mantel. Dann ſah er fi ringsum mad einer Spur der 
blutigen That forſchend; nichts war ſichtbar — Sturm und 
Regen waren ihm treue Bundeögenofjen geweſen. fort aus 
dem Walde ging’s, der Hütte des Mörders zu, feiner hatte ihn 
gehen, teiner ihn fommen jehen, er lebte ja allein ohne Weib 
und Find, gemieden von den Menſchen. Aber nicht lange dachte 
er dort zu weilen. Haſtig padte er feine nothdürftigſten / Hab- 
feligleiten zu einem mittelgroßen Bündel zufammen, dabei un« 
abläffig den Blid auf Henry gerichtet, den er auf feim eigenes 
Bett gelegt und forgfam zugededt hatte. 

Jetzt ſchlug der Knabe die Augen auf, fein Blick ſchweifte 
mit wirrem Ausdrud umber. „Liebe Eltern — Ontel Ger- 
ding,” flüfterten feine zitternden Lippen. 

Wie der Wind war Klagas bei dem Belte; er ergriff eine 
mit Branniwein gefüllte Flaſche und flößte dem widerſtands⸗ 
loſen Rinde etwas davon ein, das jogleich verftummte und auf's 
neue von tiefem Schlaf umfangen die Augen ſchloß. 

Eine halbe Stunde fpäter war auch der ſchwache Schein 
der Laterne der Hütte des MWilderers erlojchen, alles war leer 
und aufgeftorben. — Gottfried ſtlagas lehrte nach feiner Hei- 
math zurück. Henry von Hallenberg war tobt in den Augen 
des Geſetzes, in dem Auge der Menſchen, außer für das 
Drutterberz. 

(Bortfegung folgt.) 


Einige Notizen über den heutigen Ynfans 
tericfampf. 


{Nah den Angaben des „Journal du Peuple*.) 


In dem Kriege, dem wir jet entgegenjchen, twerben Die 
Bayonnetangriffe eine Unmöglichkeit und zwar im Hinblid auf 
die heutige Neugeftaltung der Schußwaffen. Died ift die ber 
deutendfte Abänderung in der Taktik, welchen die vervolllomm⸗ 
neten Waffen nothivendig gemacht haben. 

Schon bei den weittragenden Büchſen waren die Angriffe 
mit blanfer Waffe immer jehr mörderijch, je aber den Hin» 
terladern gegenüber diefelben gänzlich unausführbar \ find, wird 
nachſtehende einfache Be 

Zuerſt hat man die 
lon von 1000 Mann einem anderen Bataillon entjenden dann, 
welches im Sturmlauf auf dafjelbe zurennt mit gefälllem Bayon⸗ 
net, und wenn es feinen Anlauf aus 300 Schritten (Meter) 
Entferming nimmt. i 

Nehme man an, das Bataillon, welches das andere dhar- 

irt, jei von größtem Enthuſiasmus befeelt und fein Anlauf jo 
R nell wie moͤglich, jo bedürſte es dennoch in allen Fällen 5 
Minuten Zeit, um das gegen berhehenbe Bataillon zu erreichen, 
die 1000 Mann dieje® Bataillons, wenn man 8 Eüffe auf 
die Minute rechnet, würden demnad) der Angriffecolonne 40,000 


Kugeln entgegengejandt haben, 
N * Feuer aushalten, be⸗ 


Welches Bataillon mag ein 
hielte es da nod einen Mann au 

Nehmen wir die Stärke des WBatoillons, welches den An- 
griff ausführt, gleichfalls auf taufend Manı an, jo würden 
auf jeden Soldaten vierzig Kugeln kommen; jeder Mann, der 

ch am dem Angriff mit beiheiligt, hätte mithin vierzig Augeln 
fommen! Es müßte wirtlid wunderbar zugeben, follte da nod) 
einer lebend die gegenfeitige Front erreichen. 

Diefe einfa nung beweist mehr als hinreichend, 
daß ein gegenjeitiger Infanterteangriff mit dem Bayonnette, 
in Sclahtordmung, unausführbar ift. , 

Die hierüber angeftellten Exrperienzen beflätigen die Rich⸗ 
tigteit diefer Berechnung. j . 

Man hat nämlihd Scheiben in ber Breite der Fronte eines 


ung zeigen, 
abl der Kugeln, welche ein Batail- 


Bataillond, auf 300 Schritte Entfernung von einem Jufante- 
riebataillon aufgeftellt ; zuerft feuerte man blind, um bie Dampf- 
entwidelung, welde auf einem Schlachtfelde bericht, hervorzu« 
bringen ; dann feuerte man während ca. 3 Minuten auf Die 
Scheiben. Als der Pulverdampf fi) verzogen hatte, war feine 
Spur mehr von den Scheiben zu enideden. , 

Und dieſe Scheiben blieben in einer Schußweite von brei« 
hundert Dieter. 

Mas wäre wohl aus einem Bataillon geworden, das ſich 
unter einem fol Feuer fortwährend genähert hätte? Auf 
fünfzig Schritte ift das Feuer noch ganz anders jurdtbar denn 
en — fallen alſo die Bayonnetangri 

unſt fallen aljo die Bayonnetangriffe weg. 

Für die franzöfiihe Armee, welde * —S aus· 
ſchlie hlich für die riffe mit blanler Waffe ausbildete, iſt 
das ein Nachtheil. Der Hinterlader beraubt dieſelbe eine ihrer 
Specialitäten oder, wie die Franzoſen ſich ausdrücken, einer ihrer 
Ueberlegeneiten über die anderen europäijchen Armeen, Nalür« 
lich muß ſich jept die ganze Ausbildung des Soldaten auf bie 
Sicherheit des Schuffes wenden ; ob es aber die Franzoſen bis 
jeßt foweit hierin gebradht haben wie die Preußen, daß fteht 
abzuwarten. Thahſache ift, daf die preußiihe Armee von jeher 
ihre ganze Aufmerijamfeit darauf wendete, tüchtige Schühen 
beranzubilden und dies zwar befonders, jeit fie mit den Zünd- 
nadelgetoehren ausgerüftet ift. 

ben fo wenig, wie ein Bataillon mehr zum Bayonnetan- 
griff übergehen kann, eben jo wenig ift es aud möglich, daß 
ei Divilionen, die in Schufweite bon einander aufgeftellt 
And, während einiger Minuten das Feuer aushalten lönnen, 
ohne ge gegenfeitig zu vernichten. ' . 
an {N allo darauf angewieſen, einen Zirailleurfrieg zu 
führen. Deshalb wird jedes Bataillon , jedes Regiment zabl« 
reihe Zirailleurß entjenden , die außgebreitet, auf dem Baudhe 
friechend , fich Hinter jeden Baum, jeden Graben, jede Boben- 
erhöhung verfledend, dem verheerenden Teuer eher entgehen. 
Zur Unterftüßung der Tirailleurs werden Piquets aufgeftellt, 
auf die fie fid) im Nothfalle zurüdziehen können. Dieje Piquets, 
—* auch das Hauptcorps, legen ſich flach auf den 
nieber. 

Auf diefe Weile, und durch den Pulverraud), der gewöhn- 
lich ein Schlachtfeld einhüllt, entziehen die Truppen ſich leicht dem 
furdhtbaren Feuer der Hinterlader. 

In diefem Sinne find die Truppen jowohl Frankreichs 
als Preußens eingeübt worden. 

Wer alio die beften Zirailleurd hat, zu deſſen Seite wird 
fi) zweifellos der Sieg hinneigen. 


* Sriegslied 1870. 


Dem Baterland zu Ehren, 
Das wieder neu eritand, 
Ergreifet jest die Mehren 
Und reichet euch die Hand ! 


‚ hm, der mit frechen Pfoten 
Nach allen Landen greift, 
Sei einmal Trotz ‚geboten, 
Da num die Frucht gereift. 


Mag auch der Wäljche prablen 
In übermüth’'gem Sinn, 
Er joll uns endlich zahlen 
UN jeinen Diebögewinn ! 


Was wir durd ihn erduldet 
In unrubvoller Bein, 
Was er an uns verjchulbet, 
Soll nun vergolten fein 


ss — 
Mas er uns hat geftahlen 
Seit je an theurein Land, 
Das laft und wieder holen, 
Und Iniipfts mit feiterm Band! 


Was über'm Mhein verloren 
Durch jnödeften Verrath, 
Sei und zum Preis erloren 
Gerechtefler Radethat ! 


Entfaltet denn die Fahnen 
Der einigen Heeresmacht, 
Und brechei ihre Bahnen 
Durch heiße Siegesſchlacht. 
Laßt ſchmettern die Drommeten 
Zum frend’gen ſtriegesruf, 
Und te jein Land betreten 
Soll unf'rer Roſſe Huf. 


Erdröhnt ihr Frenerjchlände 
Mit kräft'gem Donnerbraus, 
Daß er dem Feind verkünde, 
Mit ſeinem Reich jei’s aus. 


Und gönnt ihm nimmer Frieden, 
Wie Er's aud treiben mag, 
Bis feiner Macht hinieden 
Anbricht der lebte Tag. 


Drum ſei Paris“ die Lofung, 
Und, daß Er ſei verbannt, — 
Der Weldfchrei der Erbofung: — 
„Rah Eayenne in’s PBfefferland!* 


Bom ſriegsſchauplatze. 

* Ueber das in unferer Ro. 180 von Münden und im 
erſten Blatte: Ro. 181 von Pirmajens aus berichtete Gefecht 
bet Stürpelbrunn wird dem „Speyerer Anzeiger" aus dem 

glo —— —* — — —2 he 
in 8 i 
an den DOberftlieutenant v. Rex * —— * ru 
ajors .6. 
ae —53* 
einem Zug —— einem Zug Huſaren des 12, Regi⸗ 
von A wurde nach Eppenbrumn men, 
tbeil 
Kofler von Stürgelbrumn ftehe, welche öfters übe 8 
recognoscirte, jo wurde die Jagerabiheilung auf. den Etlenkop 
bingemiejen ; — und —— dirigitten ſich | 
Stieterbacherhof! Da der dort er einen. näheren Weg 
nad dem Kofler wußte, jo wurde die —— hierher 
dirigirt, die aber in 1'/, Stunden -- nicht eintraf. Hierauf 
geb ih den Befehl, mit Gavalerie allein vorzubringen ; das 
Abe Geazt Dre enger van, mutagfenee WER a ala 5 
7 ’ es 
itert es fi, wo d i — 
— —— — 


eine fteile felfige ohe und biegt eine zweite 
eine andere Ortjchaft zu. Als mir e erblidten, 
fahen wir ein Piquet filcher Infanterie umb einen Mar« 
fetenderwagen flehen ; fie hatten weder die Gewehre in der Hand, 
noch einen Borpoften vorgeichoben. Dies erblidend, fi 

mir uns mit. der Abtbeilang im: Galop  barauf los 
mußten, ehe wir auf die Straße famen, eine Brüde pajfirem, 


Nun hatten die Franzofen die ergriffen und ſich ſchnell 
in die für Cavalerie unerfteiglichen 8* geworfen und erdff⸗ 
neten ein ſehr ſtatles Schnellfeuer. Die Hufaren und Che- 
vauxlegers ihrerfeit8 feuerten mit ihren Feuerwaffen ent 
und gleich flürzte ein framgöfifcher Officier von einem Beben 
ges en, Markedenterwagen wurde mit 
ine Abtheilung von ſechs Mann wurde auf den rechts gelege- 
nen Ort entjendet, fam aber bald wieder zurüd, da fie vom 
—5* nichts wahrgenommen hatte. Die ganze wache von 
türgelbrunn war alarmirt, und ba es unmöglich war, an den 
Feind mit Gavalerie zu gelangen, jo wurden noch 200 Schritte 
im Galop auf der Straße — und dann links über 
eine Wieſe im die jenjeitige löhöhe ſchwenlt. Auch dieſe 
höhe war vom Feinde * beſetzt, und famen wir bei dieſer 
eberbrückung in ein be ges uzfeuer, Hr. Major Parry 
übernahm perſönlich die Rüdzugsdedung und hielt an dieſem 
gefährlichen Plafe aus, bis der Iekte Dann in einer ſehr —— 
zu erſteigenden Schlucht Dedung ‚gefunden hatte. Im 
wurde derjelbe von jeinem Pferde abgeftreift und mußte der 
Abtheilung zu Fuß folgen, bis Lieutenant Gersdorf dieſes wahr- 
enommen und ihm zu einem anderen Pferde verhalf. Der 
aulejel am Marketenderwagen, welcher in dem felfigen Ter- 
rain nicht mitgenommen werden fonnte, wurde zuvor erichoffen 
und der Wagen umgeworfen. Als wir in Sicherheit waren 
und die Truppen wieder rangirt werden konnten, zeigte ſich, daß 
2 Syufarenpferde verwundet waren; außerdem hatten wir feine 
Verlujte erlitten. Der Rückweg wurde über Ludwigswinlel, 
Eppenbrunn, Trulben und Ober-Simten angetreten,” 


Aus Saarbrüden, 1. Aug. meldet die „Köln. Ztg.“: 
Alles ruhig bei den Vorpoften die Nacht hindurch. ine 20 
ouillen von acht nn, die ſich beim Drahtzug an den 

ind heranſchlich, tödtete vier fyranzojen. Weiter fein Zu« 
ammentreffen bis heute Nachmittag, In der Nacht lie der 
ind eine Rakete fteigen, die aber tjiatco machte. Die feind- 
lichen Leuchttugeln jcheinen im Material eben jo verfommen, 
wie die Granaten, mit benen man ums ——— 
Die enger von Saargemänd nah Forbach und, wie 
man behauptet, zur Grenze waren die ganze Nacht hindurch 
in ung. Möglicher Weile verſucht man ums gegenüber 
dafjelbe Dlanöver, wie. während des ſtrieges 1859 bei Voghera. 
Man zündete dort: dem General Giulai eine ganze Menge von 


Lagerjeuern an, ließ die Eiſenbahzüge jcheinbar gefüllt von 
—** nach a geben, Ban in ber Wirkichteit dad 
Umgelehrte der war, Giulai fü 


eh —— und wäh« 
rend er den Feind noch im betrüchtlicher Stärke ſich gegenüber 
glaubte, war alles ſchon weiter geihafft. Man mandvrirt da 
drüben auf der Eifenbahn. viel zu viel, als daß man alles für 
baare Münze halten ſollte. Inzwiſchen werden die Verichan« 
gen bei nd und St. Abold eifrig fortgejeht. Alles 
richt dafür, daß der Feind ung nüber ſich die Defen- 
Hoe einrichte. weiß nicht, wie wiel auf Die Nachricht zu 
geben -ift , daß ber Feind in Forbach 12 Zodte begraben ha 
und 32 Verwundete pflege. Die Zahl ftimmt jo ziemlich mit 
der Berechnung unterer Officiere, die indeß nur eine ungefähre 
fein fann, da die Frangofen immer im Walde fallen und die 
Verwundeten im Walde auch davon jchleppen. Unter den zahl: 
reichen Spionen, die täglich bier eingebracht werden, befand ſich 
tern. ein junger Menſch von etwa 18 Jahren, der ſich durch 
ine vegan als Gymnaſiaſt aus —— itimirte und 
an der Grenze aufgegriffen worden war. ne Papiere reiche 
ten bi® zum 19. Juli und wurden richtig befunden, zwei unferer 
patronillirenden Ulanen wollten ihn aber ſchon ſeit 14 Tagen 
an der Grenze berumftreichen geſehen haben, und jo erſchemt 
benn der junge Menſch der Spionage dringend verdächtig. Es 
ift das indeß eines der täglich ſich wiederholenden Vorlommniſſe, 
bie nur momentanes Interefje haben. Die framzöfiichen Zei⸗ 
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tungen „verachten“ ja dergleichen Mittel. Ber indeß die Funda⸗ 
—— zeiten Kaiſerreichs kennt, der weiß, daß es gerade 
auf dieſen erbaut iſt. Spionage und Denunciation blühen 
heute wie in den erflen Tagen, da der würdige Ableger in die 
blutgetränkte Erde gepflanzt wurde, Heute Morgen um acht 
mar der commandirende General bei uns, inſpicirte die 
biefige Pofition und begab fi eine Stunde darauf weiter, 
Der Schauplaf der nädjten Ereignifle wird wohl weiter füd« 
lich liegen. an erzählt hier, Xauterburg und Meißenburg 
—* von den Unſeren genommen, doch gehört das im die 
aren.Mappe, in die ich nicht bineinbliden will. 


Julius v. Widede berichtet in ber „Köln. Zig.“ über bie 
deutſchen —— Der Notddeutſche Bund befikt die 9 Fer 
ſtungen erften Ranges Mainz, unbedingt die ftärtfte und and 
bermöge ihrer Lage wichtigfte Feftung in au Deutichland, 
mit dem Ehrenbreititein, Köln und eh am Rhein, 
Mogdeburg, Erfurt, Bolen, Stettin und Sönigeberg, ferner 26 
Feſtungen zweiten Kanges, darunter Saarlouis, Minden, Glo⸗ 
gau, Torgau, Spandau, Wittenberg, —286 Graudenz, Thorn, 
Colberg, Danzig, Stralſund. An Küſtenfeſtungen find Swine⸗ 
münde, Kiel und Wilhelmshaven an der Nordſee vorhanden. 
In Deutſchland befinden fi ferner noch am Feſtungen; König. 
ſtein in Sachſen, Dömiß in Mecklenburg, Um in Württemberg, 
Raftatt in Baden, Landau, Germersheim und Ingolitadt im 
Bayern. Alle dieſe Feitungen find mit a ern Ichwerem 
Feſtungsgeſchũtz, größtentheil® nach neueſter Gonfiruction voll» 
Händig armirt, haben auch font Hinreichendes Material und 
werden jet größtentheild mit regem Eifer auf den ſtriegsſuß 
geſeht. dan ſieht, daß Deutſchland auch in dieſer Hinſicht 
ganz gehörig gerüſtet daſteht und die Eroberung unſeres Ge— 
ammtbaterlandes wahrlich feine ſo leichte Sacht iſt, mie ſich 
das jet viele dieſer Herren — in ihrem fribolen Ueber⸗ 
muthe wohl vorſtellen möchten. Wir find auch hierin eine gar 
harte Nub, an deren Auftnackung ſich mancher franzöſiſche Zahn 
noch gehörig ausbrechen wird. 


Ueber die vielbefprochenen Ranonenboote, —* auf dem 
Rhein zur Verwendung lommen, entnimmt bie „N. A. Big.“ 
Frangönliegen Blättern: „Die chaloupes canonitres beitehen 
aus Eifen, ihre Längenausdehnung beträgt 14 Meter. Ihre 
Bemannung befleht nur aus dem zur Bedienung der Dampf: 
maſchine und des Geihüßes erforderlichen Perſonal. Diejes 
Geſchüt ift eine Kanone zu 50 Kilogramm, auf ein Kaliber 
von 30 Gentimeter gebohrt, doppelt gezogen. Es wirft Hobl« 
fugeln nad) dem Percuffionejyitem, —2* pringen, ſobald 
— auf einen harten Gegenftand treffen. Diele Kanonenboote 
aben —4 am Bug als am Stern ein Steuerruder. Beide 
Ruder können aber durch cin und daffelbe Rad in Bewegung 
getct werden, Hierdurch ift ein eben fo raſches als präcijes 

otiren der Ganoniere ermöglicht ; ihre Drehbewegung geſchieht 
auf einen Punkt. Ehe die Sanonenboote an den Ort ihrer 
Wirkjamteit gelangen, Fi fie im drei Theile zerlegt. Der eine 
Theil umfjhließt die Schraube und die Gabine des Capitäns, 
der zweite Die Maſchine, der dritte das Wordertheil mit den 
Kajüten der Mannichaften. Diefe drei Stüde werden, ſobald 
man die Stanonenboote ihrer Beſtimmung übergiebt, mit einer 
großen Anzahl von Klammern und Schrauben vermittelft ſchon 
vorher in das Eijen gebohrter und melalliſch eg Löcher 
an einander befefligt, und a auf der inneren Seite, jo daß 
die zufammengejehten drei Stüde nach aufen bin feine Uneben⸗ 
heiten bieten, „Zu Gommandanten der Stuanonenboote bat 
man franzöſiſche Lieutenants zur See in Ausſicht genommen. 
Die praftiihe Verwendung diefer Boote wird wohl bald her- 
ausflellen, was diefelben taugen und wie viele von ihren Bor» 
zügen nur in den ſranzöſiſchen Berichten darüber exifliren.* 


Ba u r' ſche Bucdruderei in Lubwigsbafen a Rb. 
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* Die zu Hallenberg. 
Novelle von Hermann Hirſchfeld. 


(Bortiegung.) 
6. 

Ein heiterer Frühlinge morgen war über die romantijchen 
Höhen und Thäler der ſächſiſchen Schweiz emporgezogen. Die 
alten Felſen hatten fich mit friſchem Grün geihmüdt, in den 
tiefblauen Lüften jubilirten die Bögel ihre Danthymne, und 
Blumen und Sräuter dufteten dem Lenzknaben zu Ehren, der 
fie früher als jonft befreit mit magiſchem Zauberftab aus des 
Winters eifigen Feſſeln. 

Die im Sommer von zahllofen Fremden befuchten Gegen⸗ 
den waren biß jet nodh wenig vom Touriften aufgefudht und 
zu den Zaujenden von Ramen in den fleinernen Fremdenbüchern 
der Felſen und den papierenen der Gafihäufer waren nur wes 
nig neue binzugelommen, Noch waren nicht die düfter roman- 
tiſche Amjelihluht, noch die fonnigen Höhen der Baſtei 
von ſchwahenden Touriften, die unvermeidlichen finder Spree 
Athens obenan, bevöltert, noch lag ein tiefer Heiliger {Friede über 
den majeftätiichen Kuhſtallfelſen und dem gewöhnlichen Ziel der 
Beſucher der, ſächſiſchen Schweiz, dem Prebiſchthore, und kein 
roth gebundener „Öricben“ oder Bädeler“ flörte die Harmonie 
des duftigen, kaum gewedten Maiengrüns, 

Einer der ſchönſten Punkte, jelbjt der berühmten Baſtei den 
Vorrang ftreitig machend, ift der Brand. In wenig Stunden 
erreicht der rüjtige Wanderer vom freundlichen vielbefud;ten Bade 
Schandau aus, dem Gentralpunft der Gegend, den gewöhnlichen 
Aufenthalt der Zouriften, die von üppigem Tannentwalde bes 
dedte Felſenhöhe 

Durh den anmuthig tiefen Grund, erft an einem Mei» 
nen Forellenbach vorbei, dann bald zwiſchen nadten Felswän- 
ben, bald zwiſchen duftigem Grün hindurch, zieht fi) der Weg 
zum Gaſthauſe des Brand empor, immer höher, um die ſchma⸗— 
len in den Fels gehauenen Stufen hinan, jeht find wir droben. 
Dichter Tannenwald umgiebt un, wir raften von der Anſtren⸗ 
gung des Steigend und trodnen uns den Schweiß won der er= 
Higten Stim, denn ſcharf und fräftig weht die Frühlingeluft 
auf jenen Höhen. Wohl jehen wir jeitwärts die Lichtung durch 
die Bäume ſchimmern, aber jede Ausſicht ift und verwehrt, bis 
wir, den ſchmalen Weg vorwärts jchreitend, uns im Garten des 
freundlichen Wirthähaufes befinden und ein ewig neue pittoreß» 
8 Panorama voll romantischen Zaubers ſich unferen Augen 
erſchließt. Wie ein muthwilliger Knabe windet ſich der. Eibe 
Silberpfad zwiſchen freundlichen Dörfern, biumigen Hügeln und 
tannenbebedten Äellen dahin. Das ungelättigte Auge enidedt 
mit jedem Augenblid der Reize mehr, und weit, weit öffnet ſich 
dad Menſchenherz und fei es noch fo fehr beladen. Sonnen— 
ſchein und Frühlingsduft fpielt ihm fchmeichleriih um Haupt 
und Hien, und im friſch erwedten Grün der Natur fieht er 
neue Stärke, neue Hoffnung für ſich ſelber; wer denlt daran 
in joldien Augenbliden, daß aud Hoffnungen verwellen und 
Stärfe verfiecht, wie die üppig ſchwellenden Blätter verborten, 


im Sonnenbrand des Sommers, und wie die Blume vom eifi« 
gen Hauch des Spätherbfted zerknickt wird. 

Aus der Thür des freundlichen Gaflhaufes trat ein jun« 
ges Mädchen von elwa neunzehn Jahren, licht und lieblich mie 
der fie umlachende Frühling. Eine Fülle dunkelblonder Lodlen 
wallie feſſellos und doch harmoniſch um ihr unbedecktes Haupt; 
bald in keckem Selbſtvertrauen, bald in bewußter Schwärmerei 
leuchteten ihre tiefblauen Augen auf. Leicht wie auf Schwin⸗ 
gen, als ſei fie die ſchühende Fee des Berges, durchſchritt fie 
den arten, dor welchem einige hundert Schritte entfernt ein 
Felſen weit hinaus ind Land ragt, Dorthin Ienfte fie ihre 
Schritte. Still und menfchenleer wie immer war die Stelle 
und fie ftand in leichtem, weißem leide am äußerfien Rande ; 
vor ihr die wundervolle Landſchaſt im Daiengrün vom Strahl 
der Morgenjonne beglängt, Weit, weit ſchweiſte des Mädchens 
| Auge, weit, weit ihre Seele, und Zraumgefialten fliegen empor 

aus der Tiefe, fie zogen ihr vorbei in buntem Reigen, ein gau⸗ 
lelnder Faller ſchwebte daher mit ſchillernden Flügeln und tau- 
ſend Bogelftimmen miſchten ſich im Wettgefang; was ift Ein 
jamfeit ohne Träumerel, was ein junges frifches Mãdchenher 
ohne Ideale? 

Was wird der Lenz mir Schönes fenden? . 

O, kund' es mir, Du Sonnenlicht, 

Wil aller Welt er Wonne jpenden, 

Vergeß allein er meiner nicht, 

Was id mir wünjde? — Raum zu fagen, 

Weiß ſelber ich's, was mich bewegt ? 

Und doch fühl" heiß den Puls ich ſchlagen, 

Wie ſich mein Herz in Sehnſucht regt, 

O Frieden, Lem, woll' Du mir bringen, 

O ende ein gefährlih Spiel, 

Und kann's Dir nimmermehr gelingen, 

Nun, gieb der Sehnſucht denn ein Biel, 

„suräd, Frãulein! Um Goktestoillen,* tönte plößlich eine 
jugendfriihe Stimme hinter ihr, Bon träjtigen Amen fühlte 
fie ſich erfaßt und eine Strede zurüd gezogen. 

„Dein Her!” Das blikende Auge fenkte fich, die jornig 
gerungelte Stimm glättete fi im Nu, Syinter ihr fland ein 
ſchlant gewachſenet junger Mann von elwa zwanzig Jahren, in 
einfader, aber eleganter Kleidung, mit feingefchnittenem ariftos 
tratifchem Antlitz und tiefblauen feelenvollen Augen. 

Des Jünglings Wange überflog ein glühendes Roth, da 
die Blide beider ſich begegneten. Wugenicheinlich hatte er bis 
jeßt wenigen jungen Damen und noch feltener in äbnlicher 
Situation gegenüber geftanden. „Berzeihung, mein Fräulein,“ 
nahm er das Wort, „befler ein rafcher, wenn vielleicht auch ein 
wenig rauher Entſchluß, als ein entfeßliches Unglüd. Schon 
feit einiger Zeit heobachtete id Sie. Meine Ueberraſchung, eine 
weibliche Erfheinung an diefem Orte zu erbliden, wich dem 
höchften Entjeßen, denn immer näher ſah id Sie in unbewußter 
Träumerei dem Rande des Felſens zuſchreiten. Geführlich wäre 
es geweſen, Sie anzuruſen. Die Ueberraſchung hätte einen 
plöplichen Schwindel einen Fehltritt verurſachen lönnen. Jeßt 
waren Sie nur noch einen Schritt vom Abhange entſernt, eig 





getwaltfamied Mittel allein Tonne Sie reiten, was blieb mir 
übrig, als e8 zu benußen %* 

Das junge Mädchen hatte, während ber Jüngling zu ihr 
redete, oft das Auge zu ihm empor gehoben, als wolle fie in 
feinen Zügen leſen, aber ſtets fenkte ſich ihr Blict wieder. „So 
jandte Sie mir mein guter Engel,“ rief fie, als er geendet. 
„Sie retteten mein Leben, ich danfe Ihnen aus Herzendgrund.“ 
Und im überwallenden Gefühl reichte fie dem jungen Manne 
beide Hände bar. 

Der Fremde zog fie nicht am feine Lippen, aber er hielt 
fie lange in den feinen, bis das Mädchen fie ihm erröthend 
und ſich ihres Thuns bewußt entzog. „Nicht wahr, das ift hier 
ein jhöner Ort?” fuhr fie nach einer Pauſe fort, „eine Stätte, 
we zum Träumen geichaffen, und wenn man jung ift, wie 
träumt man jo ge.n, nicht wahr?“ 

Der Fremde ſeufzte. „Wovon foll der träumen, mein 
Vräulein, der feinen Namen, leine Heimath, kein Herz befikt, 
das er fein zu nennen vermag. Dort ber Vogel zieht feine 
Bahn, die Som: geht im Kreidlauf der Natur vom Aufgang 
bis zum Riedergang, woher fomme, wohin gehe ih? Dod) 
Verzeihung, ich vergefje mich.” 

„Zürnen Sie mir nicht, wenn meine Frage Sie betrübte,“ 
bat das Mädchen. „Lachend mie der Frühlingsmorgen vor 
ung, umgab mid) bis jebt das Leben. Ich kannte den Unter 
ſchied zwiſchen Arm und Rei, aber daß es Menſchen gäbe, 
die ſchwereres Leid trügen als die Sorge um das tägliche Brod, 
das ſchien mir jo fern zu fein, als müſſe e8 nur in rührenden 
Büchern vorlommen, und jet, da mir Ihre Worte verraihen, 
daß es auch Wirklichkeit fein lönne, da will's mir dünlen, als 
fei die Sonne weniger licht, die Fluren weniger grün.” 

Der junge Dann lächelte. „Wohl bat aud das Leben 
feine Romane, mein Fräulein. Aber glauben Sie nicht, daß 
ich mic mit meinen zwanzig Jahren zufrieden gebe, in rühren« 
der Sllage die elegiihe Stimmung meiner Seele den Hainen 
und Wälder zum Beften zu geben. Halten Sie mich nit für 
einen Ropfhänger. Was mir das Schidjal verfagt, oder in 
den dumntelen Schleier des Geheimmifjes hüllt, ich will es mir 
erringen oder zu Grunde gehen, und daß id Sie, da id) kaum 
den Fuß an diefen Ort gejeht, der eine Entieidung für mid) 
herbei führen joll, bier angetroffen, das foll mir ein leichtes, 
ſteudiges Wahrzeichen fein, welches Henry Walden geleiten 
fol in die Zufunjt, und wie ic Sie fallen durfte und reiten 
vor ſicherem Berderben, fo ſoll Ihr Bild e8 fein, mein Fräu⸗ 
lein, das mic, fiärfen fol, mich jhügen, wenn Kampf, wenn 
Verſuchung an den Jüngling herantreten follte und feine Kraft 
zu erlahmen brobt.” 

„Möge ich Ihnen Glüd bringen, ih wünſche es von gan- 
zem Serzen und wenn Seonore von Werloh etwas dazu bei« 
zutragen vermag, wird ihr Retter im entſehlicher Gefahr fie 
ftet8 bereit finden. Doc wollen Sie mir nicht vergönnen, Sie 
meiner Mutter vorzuftellen ? Wir verlafjen noch heute die jädh- 
fifche Schweiz, um nad Haufe zurüd zu kehren, denn unfer 
frübgeitiger Ausflug galt keiner Bergnügungsreife, fondern einem 
Beſuch am Frankenlager einer entfernten Verwandten in Dred« 
den, die aber Gott fei Dank jet in der Genefung begriffen 
ff. Meine Mutter ruht fi im Wirthshauſe von den Strapa- 
zen des Bergſteigens aus.“ 

Henry Walden verneigte fih. „Ih danke Ihnen, mein 
Fräulein,“ fagte er. „Sie find das erfte junge Mädchen, laſ⸗ 
‚fen Sie mid) eb Ihnen geftehen, dem ich gegenüber ſiche wie 


Ihnen in diefer Stunde, Ich werde lange, lange nicht dies 
Begegnen vergefien können. Warum noch fefter einen Snoten 
ſchürzen, den ſchon der nächſte Augenblid zerreißt ?" 

„So Ieben Sie wohl, und wenn wir uns wieder jehen, 
möge es hell und licht in Ihrer Seele fein, wie die Sonne 
über und am blauen Himmelszelt.“ Ste winlte dem jungen 
Manne mit der Hand einen flüchtigen Gruß zu, dann wandte 
fie fi und verſchwand raſch wie eine Traumerſcheinung zwiſchen 
den Tannen, 

Gedanlenvoll blickte Henry ihr nad, ein tiefer Seufzer ent» 
wand fich feiner Bruft. 

In einiger Entfernung lag ein weißer Gegenitand, er hob 
ihn auf, ed war ein elegantes Taſchentuch, „B. d. W.“ mar 
mit Gold in eine Ede geftidt. Haſtig verbarg er den Fund 
in feiner Brufltafche, nachdem er einen Kuß darauf gedrüdt 
hatte, was war e8, das dieſe Regung einem Herzen lehrie, das 
nie Liebe, nie Leidenſchaft gekannt ? 

(Fortjegung folgt.) 


Der preußiſche und Der franzöfiihe Soldat. 
(Aus der „N. Fr. Preſſe.“) 

Wenn wir nicht irren, macht Sufanne in der „Hochzeit 
des Figaro“ die boshafte Bemerkung: „Wie die gefcheidten 
Leute doch mandmal dumm find!" Diefe Bemerkung paßt 
volllommen auf einen Artilel im „Rappel”, welder Hrn. Ehar- 
les Hugo, den Sohn feines berühmten Waters, zum Berfaffer 
bat. Die Milch einer fonft ganz erträglichen, nun aber „in 
gährend Dradenblut verwandelten Denlungsart“ ift dem jüns 
geren Hugo in den Kopf geitiegen und producirt ſich als der 
blühendfle Unfinn in Druderihwärze. Das Laden wäre eigent: 
lic in jo ernfter Zeit faft nicht geftattet ; wir fordern es aber 
doch heraus, indem wir die Parallele zwischen dem preußischen 
und dem franzöfiichen Soldaten, die Charled Hugo ım „Rap 
pel” zieht, ausführlich mitteilen. BA 

„AS ich vor einigen Jahren in Trier war, jah ich ein 
—— Regiment vorbeidefiliren. Das war etwas ſeltſam 

ngewöhnlices, Wer ein preußiiches Regiment marjchiren ſieht, 
bat eine feudale Horde gelben: Das fieht ſich lächerlich, wild 
und beunruhigend an. ie Pidelhaube madt und laden, das 
martialifhe Ausfehen aber zwingt uns zum Nachdenlen. Nichts 
Fremdartigeres und nichts furchtbar Lächerliches als ein jo 
ſchredliches, mit einem Bligableiter behelmte® Regiment. Man 
laubt bei irgend einem ſtriegs Garneval fein. Der preus 
File Soldat ift ein ald Mars coiffirter Ehicar. Das Regi- 
ment befilitt, jeht es euch an. Woran jchreitet der Stabätrom« 
peter (fanfaron). Es ift dies ein gefticulirender, huntſcheclig aufs 
gepußter, tängelnder, fingender und jchreiender Junge, ber wie 
wahnfinnig in ein Blechinftrument bläst, das den gangen Umfang 
der preußischen Militärmufit hält. Ein mißrathener Spaßmadher 
ift der Fanfaron. Das franzöfiihe Regiment hat den Tam- 
bourmajor, das preußiiche feinen Stabetrompeter; Frantreich 
hat den Riejen, Preußen den — 

„Hinter dem Stabstrompeter fommt die Mlufit mit ihren 

Pfeifen, Hörmern und flahen Trommeln, die zwei über einander 
geitülpten Cymbeln gleichen. Nichts Wahnfinnigere® als dies 
verteufelte Orchefter. Alles Geräuſch, Toben und Geldſe flimmt 
fi) wüthend zu einer undeutlichen, tieigründlichen Symphonie 
ujammen, aus der man die mufitaliiche Seele Deutſchlands 
beraushört, und die mit der Wuth die Träumerei und Melan⸗ 
cholie verbindet. Man möchte glauben, der Sturmmwind ſpiele 
en Stüd von Beethoven auf, 

„Nach der Mufit marfchirt der Oberſt heran. Das ijt 
eine rein unmögliche Perjönlichteit. Er trägt eine andere nie 
forın als die des Regiments; fie iſt verbrämt, 71 
vergoldet, geftidt, phantaſtiſch und extravagant. Ex ift h 


dat Epauletten mit großen Kugeln und den gezüdten Eäbel, 
und daran allein erfennt man feinen Rang. Er ıft gefolgt von 
12 Lalaien in großer Lioree und Haiduden, die Turbane auf⸗ 
haben, Nach feinen Zafaien fommen feine Adjutanten. Denn in 

teußen haben, wie in Frankreich die Generale, auch die Ober- 
ten Adjutanten. Es find dies junge Leute, aber große Her— 
ren. Sie tragen auffällige Coſtüme. Sie find hochfahrend und 
unbärlig. AU das zulammen, der Stabätrompeter, die Mufit, 
der Oberſt, die Haiduden, die Adjutanten, jpreizt ſich, cours 
betlirt, macht Saͤhe, bläst und fchreit den Krieg aus, Pprobo« 
eirt, fordert heraus, droht und verblüfft. Die fchroffe deut- 
ſche Disciplin kündigt fic) durch ein erftaunliche® Gaprıccio an. 
Das ift zügellofe Phantafie. Beethoven hat die Mufit, Callot 
die Goftüme dazu gezeichnet. Man meint zu träumen. Sind 
das Gaufler oder Krieger ? Wohin fie? In den Krieg. 
Das ift ein eigentlicher Todtentanz. Man erwartet Thespis 
mit preußifchen Geſchühen beranziehen zu fehen. 

„Nach dem Generalftabe ändert ſich raſch das Schauſpiel. 
Das phantaftıfche Gepränge muß der Dieciplin das feld räu- 
men; Ditciplin und Regiment ift gleichbedeutend. Hier der 
Hauptmann, ein Veteran, 50 Jahre alt; ein langer Graubart 
bededt Mund und Sinn. Er bat den Säbel gezogen, feine 
Epaufeite jchmale Boldfäden. Er ift in eine firamme, bis an 
den Hals zugenöpfte Uniform wie in eine Säbelſcheide einge 
Mlemmt. Er ſchaut weder rechts noch Tinte, jondern geradeaus ; 
fein Schritt hält ftoilh den Zact; jein Regulativ ift die ftumme, 
rejignirte, drohende Pflicht. Der Oberft ift der Renommift, der 
Hauptmann der Soldat, 

„Hinter dem Hauptmann rückt die Compagnie in drei 
Gliedern vor. Jeder Dann bemegt fi) wie eine Maſchine. 
Sie find bla, erſchöpft, durch das Commando gebrochen, im 
Gehorſam verfnöcert und von der Dieciplin wie betäubt, Die 
Kegelmäßigfeit ihres Marſches ift überraihend. Kein Arm und 
Bein, kein Geſichtsprofil tritt aus der Linie, Das ift Alles 
correct, genau tragiih. Nach der erjien Compagnie folgt die 
zweite. r ziveite Hauptmann ift jünger, fieht aber eben jo 
martialijch aus, Hinter jeder Compagnie geht der Lieutenant 
und Unterlieutenant,, das Auge feit auf die Mannſchaft ges 
richtet, im fteler Beobachtung; wenn ein Knopf an der Ga- 
majche fehlt, ſetzt es bei der Rücklehr im die Gaferne Siebe, 
Rein Wort fält in den Gliebern, fein Blid wagt fich zu den 
Üenftern hinauf, feine Bewegung, die nicht disciplinariſch 
—51 iſt. Man möchte glauben, die Hauptleute, Lieutenante 
und Soldaten mwären aus Holz geihnikt. Sie tragen nichts 
bom Selbjtbewußfein des menschlichen Weſens zur Schau. Eine 
Art teutoniſcher Wildheit hat ſich im ihren Brauen eingeniftet. 
Sie gehören nicht ihrem Jahrhundert an. Dan meint die 
Eimbern defiliren zu ſehen; die Barbarei zieht vorüber. Das 
ift nicht mehr die Maskerade, das ift die Todeslegion. Dieje 
Armee hat eine Heimath : den Norden ; einen Ruhm: Waterloo ; 
einen Helden: Blücher. 

a fieht das preußiſche Regiment aus; mie ift das 
franzöfilhe? Voran der Tambourmajor, bedeckt mit Sticke— 
reien, prächtig, luſtig, coquett, ſtolz auf ſich ſelber, auf feine 
Taille, au —— nurrbart, auf ſeine Uniform u. ſ. m, 
Er bat fieben Fuß, ift ein Koloß. Weil aber die hohe Statur 
allein nicht genügt, bat er noch. eine Pelzmühe, darauf ein 
Käppchen und darüber ben tricoloren Federbuſch, das Schwingen 
feines Stabes mit Goldfranien, mit dem er um das Lächeln 
der Frauen auf dem Balcon der zweiten Stodwerfe wirbt. 

„Der Tambourmajor ift die einzige geftattete Phantafie 
des Franzöfiichen Regiments, Nach ihm fommen die Tambours 
mit ihren Meinen Lederſchürzen am linfen Beine, darüber die 
fupferne Trommel, Sie ſchlagen die Wirbel mit einer erflaun« 
lien Präcifion, alterniren mit der Mufit und verflummen fos 
fort auf das Commando des Tambourmajord, Sie find 
reizend, dieje Heinen Trommler, wenn fie zur Reveille und zum 
Angriff jchlagen. Kleber fannte fie ſchon und Danton bat fie 
— Sie find die Stimme des Volles und der Lärm der 

ion. 
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Nach ihnen die große franzöſiſche Militärmufil. Nichts 
Hinreiendered und Schöneres. Man glaubt der Seele des 
Vaterlandes zu laufen. Poeſie, Harmonie, Freiheit, Befreiung, 
Humanität — alle dieje erhabenen Noten liegen in der fran- 
zoͤſiſchen Militärmuſik. Sie ergreift den Soldaten bis in die 
verborgenjten Faſern feiner Phyfis. Wenn diefe Mufit vor- 
überzieht , ift es, als ob Frankreich gleichzeitig jänge und zus 
hörte. Das ift die Mnfik der freiwilligen, die Muſit von 
1792. Die große Trommel bedeutet Sambreset-Meuje und 
der Uingende Halbmond Valmy. Pfeifen, Hörner, Eymbeln, 
löten, Trompeten und Trommeln, all diefer Donner von 14 
tmeen ift mit dem einzigen Worte „Darfeillaife” getauft. 

„Run defilirt das iment. Hier der Oberſt, dort die 
Hauptleute, weiter die Lieutenams und Soldaten, Alle find 
fröhlih. Die Officiere Schwingen ihre Säbel und die Soldaten 
tragen die Gewehre, wie es ihnen befiebt. Alle diefe Männer 
find paffiv, und dennoch verläugnet feiner feinen freien Willen, 
Der franzöfiiche Troupier bat feinen Willen und fein Selbjt= 
bewußtjein. Er ift feine Maſchine, fondern menſchlich brüder- 
lich. Er hat den Eultus für feine Familie wie für die Nation; 
er ift eben der Soldat der großen Nation. Diele Armee hat 
ein Vaterland, ift aufgellärt; fie hat ihren Ruhm: die Revo— 
Iution ; ihren Helden: Marceau. 

Diefe beiden Kegimenter haben ein Object der Verehrung: 
die Sahne. Nur bedeutet für den Preußen die Fahne den 
König und die Fuchtel; für den Franzoſen einzig und allein 
das Vaterland. Alle beide find unerichroden, der ine in feiner 
deutſchen Manneszucht, der Andere in feiner freilebigen Diss 
ciplin. Der Eine düfter, mechaniſch, eingemauert in feine Uni— 
form, in feine Pidelhaube, in feine Inftruction, wie feftgenietet 
an fein Gewehr; der Andere frei und bingebend, immer ſich 
jelber angehörend, in der Gajerne, auf Marfı und Straße, auf 
dem Schlachtfelde. Der franzöfiiche Soldat ift der Freiwillige, 
der preußiiche der Gefangene der Fahne.“ 

Das ift do, wie auch der literariſch minder Gebildete 
einzufehen im Stande ift, gegen jede ſtyliſtiſche Kleiderordnung. 
Das ift, um es rundweg herauszuſagen, der hodhtrabindite 
Biödfinn in folio ; damit ift man an der Grenze des gejunden 
Menjchenverftandes angelangt und fleht vor dem gähnenbden 
Abgrunde der chaotiſchen Confuſion. Derlei journaliftiiche 
Kundgebungen , die uns wie dem Bicdire entfprungen vorfom= 
men, lönnen doch wahrlich nicht angethan fein, den Enthuſias— 
mus der franzöfifchen Nation für das „blutige Handwerk des 
Krieges" aufuftaheln; fie bleiben aber immerhin ein inter» 
ejlantes Euriofum, 


Vom Feriegsſchauplatze. 


Ueber die Einnahme von Weißenburg entnehmen wir 
dem „Landauer Anz.“, da der officielle Bericht darüber noch 
nicht eingetroffen ift, folgendes : Die bayerifchen Truppen, das 
10, Yägerbataillon voran, betraten zuerft den franzöfiichen Bo= 
den. amit war einem Wunſche, welchen unjer König dem 
Kronprinzen von Preußen gegenüber bei feiner Anweſenheit im 
Münden geäußert hatte, entiprochen worden. Weißenburg war 
vom Feinde befeht fen und wurde erft nach heftiger Gegen» 
wehr, mobei zmei ern in Brand geſchoſſen wurden, von 
ben deutſchen Truppen erobert. Oberhalb diejer Stadt zieht 
fi eine Anhöhe Hin, der Geisberg, auf welchen der Feind mit 
Sandläden jich verſchanzt hatte. Auch ein ehemaliges Schloß, 
jeht Hofqut, diente den Befefti or als Stühpuntt. Auf die 
er Anhöhe hatte eine franzd m iwiſton ſich aufaeflellt Die 
bayeriichen Truppen, darunter * dem 10. Jägerbataillon 
das 1. Bataillon des 5. und ein Bataillon des 11. Infanterie 
Regiments, begannen auf dem linten Flügel den Angriff; mit 
ihnen vereinigten ſich preußilche Truppen des 5. und 11, Ar⸗ 
mercorps, worunter das 7., 58. und 80. Inf Regiment und 
das 5, Jäger- Bataillon. Gin mörberifches Feuer empfing un« 
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fere braven Truppen, viele wurden verwundet und getödtet, auch 
mehrere Officiere fielen. Allein die Unſerigen ließen ſich nicht 
Ichreden ; mit feurigem Muthe ftürzten fie vorwärts, Bei dem 
Angriffe auf das erwähnte Hofgut wurde gleid) anfangs, wie 
uns ein Verwundeter vom 80, preuß. Inf. Reg. berichtete, der 
Tahnenträger getödte, Der Major, der das halbe Bataillon 
— nahm dem Sinlenden die Fahne aus den Händen und 
ürmte, die Seinen anfeuernd, die Höhe hinauf, Die Fahne 
war bald mit Kugeln durchlöchert, die Stange zeriplittert und 
nicht lange darauf fiel aud) der tapfere Dificıer, von drei Ku⸗— 
geln getroffen. Der Kampf dauerte 4 Stunden, von 9 Uhr 
Morgens bis 1 Uhr —— Die Anhöhen wurden genom— 
men, der Feind volftändig befiegt, Floh gegen Sul am Wald 
zurüd, von unferen Truppen verfolgt. 500 Gefangene fielen den 
Siegern in die Hände; eine Kanone wurde erbeutet, dieſelbe 
ging heute mit der Bahn hier vorüber, um nach Berlin gebradht 
u werden. Die Zahl der Berwundeten und Todten beider Heere 
Fon 12 bis 1500 betragen. Der franzöijhe Truppencomman- 
dant General Douay wurde getödtet. Der preußiſche General 
v Kirchdach, Commandant vom 5. Armeccorps, iſt am Fuß 
leicht verwundet. Der Major Graf Walderjee vom preußiſchen 
5. Jügerbataillon ift gefallen. 


Bon der zweiten Armee, 2. Aug, wird ber 
„Elberf. Zig.* geſchtieben: Ich habe die lehzten 24 Stunden 
dazu benußt, mid innerhalb der Gantonnements, jo weit fie 
ür mic erreihbar waren, ein wenig umzuſehen, bin aber geftern 

ahmittag nah Bingen zurüd 5 wo ih bis heute 
Nachmittag mein Quartier — agen habe. Ueber Truppen» 
dislocationen, Märſche u, dergl. bin ich nicht in der Lage, Mits 
Iheilungen zu machen, da diefelben mit dem Schleier des tief» 
ften Geheimniſſes umbüllt bleiben müſſen. Indeß wird diefe 
Lüde in meinen Gorrejpondenzen wohl bald durdy andere Nad)- 
richten ausgefüllt werden. Die Verpflegungsbeamten find fort 
während in voller Thätigfeit, die Truppen mit Allem zu ver» 
jorgen, was fie bedürfen. Gott fei Dant, ift an nichts Man— 
el, und wir werden laum nöthig haben, durch „rüdhichtäloies 
Reaeiriren in Feindesland“, wie es ausgejprochenermaßen die 
—— Abſicht der Franzoſen iſt, und auf die Füße zu 
verheljen. Die eine fFelobäderei, um Ihnen ein Beilpiel an+ 

führen, liefert jet in zwanzig Oefen mit circa hundert 
Bädern täglich adjtundgiwanzigtaufend Brode. Bis jetzt hatte 
fie nur die Hälfte davon zu liefern; fie fann aber, wie mid) 
einer der dirigirenden Beamten verficherte, bi$ zu 50,000 Bro⸗ 
den pro Tag fertig flellen. Ich boffe, doß Ihre Geier derar» 
tige Notizen nicht unintereffant finden. So wenig fie aud) mit 
der Romantif des Krieges zu thun haben, fo außerordentlich 
wichtig find fie zur Beuriheilung der vorausfichtlihen Aus+ 
dauer, bezw. Leiftumgffähigteit der Armee; denn es ift eine 
Grundbedingung, dat den Truppen im Felde, an deren Kräfte 
jo außerordentlihe Anforderungen . geitellt werben, aud die 
Mittel zu ihrer Verpflegung und zu ihrem Unterhalt in aus» 
reihendem Maße zugehen. Jean Paul jagt zwar einmal (wenn 
ich nicht irre, in jeinem Hesperus“), daß eine hungernde Armee 
mebr leifte, ala eine . aber ich bin uberzeugt, daß er dieſe 
Frage niemals praltiſch unterfucht hat, und die Erſahrungen 
von jo und fo vielen Feldzügen ſprechen gegen ibn, Wir hören 
deshalb häufig une auch jeht wieder von Deſertionen wegen 
mangelhafter VBerpflegung ; es find, wie id anderen Blättern 
entnehme, franzoſiſche Meberläufer zu unjeren Truppen gefoms« 
men mit der Ausjage, dab fie midht Fatt zu eſſen belämen, 
Zwar bin id) überzeugt, daß ein preußiſcher reip. deuticher Sol⸗ 
dat niemal® aus gleicher Urſache jeine Kameraden und feine 
Fahnen verlaflen wilde, allein es ift doc immer beſſer, der» 
artig die Vorkehrungen zu ireffen, dab ſolche Gventwalitäten 
und Mangel und Noth niemals auf die Dauer eintreten fünmen, 
Unſere Verpflegungebeamten find von aufopfernder Thätigfeit ; 


ih weiß, daß deren einzelne 86 bis 48 Stunden ununterbro* 
en auf den Beinen waren und dennoch nichts an ihrer fyreu* 
digkeit und Bereitwilligleit zum Dienft eingebüßt hatten. Tabei 
und bei der vortrefflihen Organifation unferes Intendantur» 
und Provianlweſens können wir getroft in die Zutunft ſehen. 
Gerade dieſer Punkt ift bei den Franzoſen einer der faulften. 
As man im Jahre 1867 bei ihnen Hals über Kopf an die 
Reorganijation der Armee ging, erfannte man die Nothwendig- 
keit, nicht nur die tafiischen, jondern auch die abminiftrativen 
Grundzüge zu ändern. In Betreff der letzteren ſcheint man 
nicht ganz gluͤcklich geweſen zu fein; mindeftens iſt es notoriich, daß 
die ſrunzbſiſchen Truppen an Vitlem Mangel leiden. Daher jener 
Troſtſptuch, daß man ſich durch rüdjichtsloje Kequifitionen im 
Veindeslande (rejp. bei uns) helfen werde, der genau den Tra> 
ditionen des erften Napoleon entnommen ijt und der ungefähr 
wie der Tagesbejehl eines Räuberhauptmannes Mingt. Das ift 
das Syſtem des Mannes, der ſich ım frecher Prahlerei rähmt, 
an der Spige der Givilifation zu marfdiren und ung Die 
„Freiheit“ zu bringen, Die Frañzoſen, Die ſich immer -gern 
in Extremen bewegen, haben von der letzteren bekanntlich oft 
ganz bejondere Begriffe gehabt, und wir werden dieſe zudring- 
lihen Burfchen mit ihrer eingebildeten civilifatorijchen tiffion, 
will's Gott, hoffentlich für immer nad geuie ididen, Bei 
uns wenigitens jollen fie ſich ihre Bettelläde nicht füllen, Es 
geht und Allen gut; der Gejundheitszuftand läßt nichts zu 
wünjchen übrig. Die Feldpoſt functionirt zwar bereit jeit län⸗ 
gerer Zeit und ift ſehr thätig, aber die Poſtzüge fehlen und 
werden nur gelegentlich abgelaſſen. 


Aus einem Briefe eines fyeldwebeld-Lieulenanis vom 40, 
Infanterie-Negiment an feine Eltern in Köln theilt die „Eiberf. 
tg." Folgendes mit: „Oeilern Mittag (30. Jul) bezog id), 
circa 2U Minuten vor Saarbrüden und en face der fFranzojen, 
meine erſte Fldwache. Eine meiner Patrouillen ſchlich fi auf 
Schußweite an die Kerls heran und pußte 2 davon fort. Heute 
Nachmittag gegen 3 Uhr ſchoſſen wir wieder 4 oder b Chasseurs 
a cheval nieder, ohne jelbjt einen Mann zu verlieren. Die 
Kugeln pfiffen ſehr häufig an mir vorbei, allein man gewöhnt 
ſich rajdy daran, und zweitens ſchießen die Windbeutel auch jo 
unter aller Würde, daß einem das fortwährende Feuern nicht 
mebr beunruhigt. Wir baben hier erft 2 todte Uanen und 
einige wenig Verwundete der 40er, während wir die an- und 
todigeihoffenen Franzoſen nit mehr gut nachrechnen lönnen. 
Der Dienſt iſt ſchwer, wird aber von Allen, Drficieren und 
Mannidyaften, mu Vegeifterung und ſtramm ausgeführt, unfere 
Compagnie campict, erclufive der Feldwache im Hoſe des: auf- 

ehobenen Hauptzollamtes auf Stroh, wir Officiere Iheilen uns 

Prachıs im Bureau abwechſelnd in einige alte Matraßen und 
deden uns mıt Zeitungen zu, um die Millionen Fliegen abzu« 
halten, nit um Studien zu machen.“ 


Mannichfaltiges. 


— Auch in den tragiichen Momenten des Abſchiedes von 
Meib und Kind verläkt den Berliner der Humor nicht umd, 
obpleich jelbft tief ergriffen vom Schmerz der Trennung, ſucht 
er denfelben ſich und den zurücdbleibenden Seinen durch einen 
Wip zu erleichtern. So hatte jich fürzlic) auf dem Anhalter 
Badnbofe ein Reſerviſt vom jeiner fyrau und feinen zwei Meinen 
kindern verabſchiedet gehabt, Thränenden Auges wandte er 
fi) ab, während die Frau ſich vor Schluchzen faum zu fafjen 
vermochte; da blidte ſich der Reſerviſt nod einmal um und 
mit einem liebevollen Blick rief er jeiner trofilofen Gattin die 
Worte zu: „Weine nicht, dadrauf lannſt Du Dir verkaffen, 
ein Paar rohe Holen zu einem Unterrod bring id Dir aus 
Paris ganz beflimmt mit.* 
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* Die au Sallenberg. 
Rovelle von Hermann Hirſchfeld. 
(Fortfegung.) 

An demjelben Plah, nur nicht an jo gefährlichem Stand« 
punkt, an dem vorhin Leonore von Werloh geträumt, Tagerte 
fi der junge Mann. 

Still war es um ihn her, nur die Vögel zwitfcherten und 
die Bienen ſummten. Die Erfcheinung des jungen Mädchens 
hatte feine Stimmung verflärt wie ein milder Strahl des Mon» 
des die ſchlummernde Natur, und jühe Hoffnungen, freundfiche 
Chimãren fliegen vor ihm auf; ad, das Herz ift eim leicht⸗ 
finniger Rathgeber, und was es gebieteriſch dictirt, ſpricht ber 
Mund nur gar zu willig nach. 

„Das iſt er, fein Zweifel,“ tönte eine rauhe Stimme hin⸗ 
ter ihm, ihm aus feinem Brüten weckend. Erichredt fuhr er 
empor, verfchmunden war das holde Traumbild ! Wo noch vor 
wenig Augenbliden das lichte Mädchenbild gemeilt, fanden jet 
die Geftalten zweier Männer in mittlerem Alter. Das ſchwarze 
Haar des einen war ſtark mit Grau untermifcht, des anderen 
Haupt war roth und ftruppig. Ihre Kleidung war auffallend, 
von ſchlechtem Geſchmack zeugend, und der Ausbrud ihrer Ger 
ſichter liſtig umd roh zugleich, wozu ſich bei dem älteren ein 
büfterer Troß zu geiellen ſchien. 

Ein Gefühl des Widerwillens durchzog des Jünglings 
Bruſt; er erhob fi und ſich den Fremden, die ihm mit neu— 
gierigem Ausdrud muſterten und ſichtlich von der Schönheit 
und (Eleganz des Yünglings befriedigt ſchienen, nähernd, ſagte 
er: „Wenn Sie die Herren find, die ich an dielem Ort er- 
warten fol, mein Name ift Henry Walden. Hoffentlidy er» 
halte ich durch Sie Aufihluß über meine Vergangenheit, meine 
Zukunft.” 

Der Neltere begnügte fi mit einem ftummen Ropfniden, 
während der zieite mit rohem Laden erwiderte: „Sollft alles 
wiflen, mein Schap, jei vergrügt ; eine Zufunft ſteht Dir bevor, 
beſſer als Dir in Deiner Penfion, wo fie Dir für unfer 
ſchweres Geld hohe Bildung uud feine Manieren beigebracht, 
geträumt haben mag. Liebe und Gold, und Wein und Spiel, 
bei Junge, ein Götterleben !” 

Mit großen Augen mufterte der Jüngling den Redenden; 
Erflaunen und Widerwillen malte fi} auf feinem eblen, jchönen 
Anttig bei den Worten des Nothlöpfigen. „Und wer, und 
was, meine Herren, giebt Ihnen das Recht Über meine Zukunft 
zu verfügen ?“ fragte der Jüngling, deflen Stimme geheime 
Angſt verrietd. „Ich hoffe, ich denfe nicht, dab Sie mir ver» 
wandt durch Bande des Bluts — —.“ Bögernd hielt er inne, 
erwartungsvoll in beider Antlik blidend. 

Der jünger Ausfehende fchien das Wort zu führen, „Deine 
Berwandte nicht, wenigſtens jehr entfernt, aber Deine Berforger. 
Deinen fterbenden Eltern gegenüber haben wir die Pflicht über« 
nommen, für Dich zu forgen und Dich zu ordentlicher Stellung 
in unferem Stande auszubilden, denn Deine Eltern waren nur 
Stümper darin,* 


„Meine Eltern — Ihr habt fie gelannt? O jprecht, 
ſprecht, wer waren fie, welche Stellung befleibeten fie in ber 
menfchlichen Geſellſchaft? Wie ein Schimmer ſchwebt ihr An- 
benten vor meiner Seele. Ich fehe ein ſchönes ftatliches Ge⸗ 
bäude, rings um Bäume, Wiefen und Wald und zu mir neigt 
fi eine holde Frau, die mic, ſchmeichelnd umfaßt und mid) 
auf Stirm und Wange füht. Ich ſehe —“ 

„Alfanzereien, Fieberdelirium, das Dir von jenem 
geblieben ift, da wir Di todkfrant in's Hofpital brachten, 
Wer Deine Eltern waren, wilft Du wiſſen? Daß fie nicht 
Walden hießen ift felbfiverftändlih, Jack Haines nannte ſich 
Dein Vater und flarb als Straßenräuber am Galgen in Süd- 
england. Bedy Hart hieß Deine Mutter und flarb im Hofpie 
tal an einer unbeilbaren Krantheit, — im Peben war fie Mar⸗ 
fetenderin.“ 

Starr, feinen Blutstropfen im Geficht hatte der YJüngling 
die Rebe des Rothlöpfigen angehört, mur das Zucken feines 
Mundes verrielh die namenloſe Aufregung ſeines Herzens. 
Plotlich, aber mit ſchnellem Entſchluß ſprang er vorwärts, feine 
Abſicht war zweifellos, ſchon ſchwebte fein Fuß über der Tiefe, 
da packte ihn blitzichnell die ncroig: Fauft des Mannes und riß 
ihn mit umwiderſtehlicher Gewalt‘ zurück, 

Biſt Du rafend, Burſche ?" fchrie er, „glaubft ung dadon 
zu laufen mit dem Bapital, das wir an Dir verſchiendet, ohne 
uns die Zinfen einzubringen? Haben wir Dich darum er 
ziehen laffen wie eines Edelmanmes Sohn?"  — < - 

„O, Stud), Fluch, daf Ir ea thatet, Fluch, daß Iht meinich 
Geiſt bildetet, damit er um fo mehr die Tiefe meirtes untere 
geßlichen Elends erfafle,“ rief der Yüngling ſich im den Händen 
des Mannes fträubend. „Was foll mir Wiſſen, was’ fol mir 
Runft, wenn das Gewicht meiner Geburt bieiern an mir hängt 
und mid von jedem Streben zu Höherem entfernt?“ = 

„Höre mid, Henry Walden,* miſchte fich zum "eeftenmät 
der Begleiter des Roihlöpfigen ins Geſpräch. „Was wir für 
Dich thaten, überflieg die Kräfte armer Leute wie wir, jept ifl’g 
Deine Sache, und hafün zu eniidhäbigen: ‚ Du: ſollſt verwerthen, 
mad Du gelernt haſt, feiner. fol ahnen, woher, Du, flammft, 
und wir jelber werden Did) in Perſon mur im den dringendflen 
Fällen auffuchen, mern Du Did unſeren Abfichten: fügft.“ 

Lüngft hatte der Jüngling den Kampf aufgegeben. „Mag 
Toll ich thum ?" fragte er ermattet, „was find Euere Abfichten 
mit mir, daß es ſchlimme, jagt mir Euer Bid, Cuere Miene.“ 

„Der Junge hat ein gutes Auge,“ brummte der Roth⸗ 
töpfige, „müßte Polizift werden !* DE Er 

„Hier ee ber Ort zu Erklärungen,“ wandte der An⸗ 
dere ein. „Wir beftellten Dich nad) Schandau, weil wir bier 
in der ſächſiſchen Schweiz am unbeadteiften verfehren konnten, 
Du haft in Schandau im Schüpenhaufe Duartier genommen 
und Zimmer für uns Dir. Afopp und Mr. Marden heftellı 2° 

Der Jüngling neigte das ‚Haupt. R 

„Bir erfuhren, daß Du einen Ausflug hierher. untermoms 
men, und wollten als getreue Bormünder Did; überraſchen. 
Laß uns heute nicht vom ber Vergangenheit, nicht von ber Zus 
kunft reden, Du bift unſet Gaft. Hier im Wirkhshaus wird 


wohl nod eine anftänbige Flaſche Wein und ein vernünftiges 
Mittageffen auıfzutreiben fein.“ j 

„Wie es fi) für die amerifaniichen Kaufherren Aljopp und 
Marden ſchickt,“ fiel der Rothlopf lachend ein, 

Als ſolche wurden mir die Namen meiner Vormünder im 
Londoner Inftitut, wo id) meine Erziehung erhielt, genannt. 
Gott im Himmel, hätte ich «8 ahnen können, wem ich mein 
Tafein verdantte —,“ er hielt inne, ein convulſiviſches Schluch ⸗ 
zn erjepütterte feine Geftalt. 

„Es ift mit zu ändern,“ verfeßte der Andere rauh. „Wäre 

3 Dir lieber geweien, wir hätten Di unter Mördern und 
Birnen aufwachſen lafien und Du wäreſt bereit$ denfelben Weg 
argangen wie Bein Vater, As erfte Pflicht der Dankbarkeit 
fordere ih von Dir an dieſer Stelle: ſchwöre mir, wie es aud) 
touime, daß Du nie wieder Hand an Dein Leben legen willjt. 
Die Menſchen mit engem Gewiſſen nennen es Sünde, wir nen« 
nen es Beigheit.” 
Sie haben recht,“ ſagle Henty leife, „für mich ift es bei⸗ 
des zugleich. Wohlan demn, ich ſchwöre es bei der feligfien Er- 
innerung meines Lebens, dab nur Gottes Wille allein dies elende 
Dalein enden fol. Aber um eines bitte ich Sie; laflen Sie 
ung fogleih nad Schandau zurüdtehren, um leinen Preis be» 
trete ich heute das Wirthhaus am diejem Ort.“ 

Er wußte wohl den Grund feiner Forderung, leicht konnte 
noch Teonore mit ihrer Mutter dort weilen, und ihm wiber- 
firebte es, ſich in Gelellihaft der beiden Männer zu zeigen, der 
ten Nähe feine eigene Seele mit Widerwillen erfüllte. 

Mr, Aljopp und Marden mochten es nicht von vorneherein 

it ihrem Schüpling verderben wollen, denn fie fügten ſich ohne 
iderficeben feinem Wunſch, nachdem erfterer ſich nur ausge 
beten, ſich nach der anftrengenden Tour im Wirkhähaufe zu er» 
frifchen. Bald war dies geliehen und eine halbe Stunde jpä- 
ter verl die Drei den Ort und kehrten nad Schandau zu⸗ 
rüd, n langen Blid warf der Jüngling zurüd, fein Auge 
konnte ſich nicht von der Stätte trennen, wo ihm Seonore von 
Werloh begegnet war. So llammern wir uns jchon mit offe- 
nen Augen an die lehzten Schemen eines beglüdenden Traumes, 
ehe die nadte Wirklichteit mit ſchonungsloſer Rauhheit an uns 


(Fortjegung folgt.) 


Meine Freunde, die Turcos. 


“inter vorflehendemn Titel ſchreibt ein Berichterflatter des 
;Daheim"; daß Diefe Begeichmung aus einer Zeit ſtamme, als 
noch "Niemand; an einen Krieg zmwilden ben beiden Nationen 
dichte, und erwähnt im. Weileren, daß er einem Artilel über 
Heine Erlebniffe des vergangenen Winters in Algier vor ſich 
liegen babe, der. nun einer rubigeren Zeit entgegen harre. (Er 

ihrt dann Fort: 
ui Als ich ihn wieder leſe, lann ich ein Lächeln nicht unter» 
drüden über eine faft prophetiſche Stelle, die von ben Zurcos 
handelt, und welche ‚lautet: „ .. . gar zu gern möchte ich das 
Belindel vor den Bayonneiten unferer Füſtliere ſchen.“ — Der 
Munich Icheint eher in Erfüllung zu geben, als ich bamals 
badt:, und da noch bielfad irrige und übertriebene Vorftellun- 
gen vot der berühmten Tureoötruppe in den Köpfen ipuden, fo 
mag) eine gelreiie Schilderung · derſelben, wie ich jte den Minter 
über in der ihönen Piratenfiadt am blanen Mittelmeer beobad)- 
ten lonute, wielleicht, von Nupen fein. 

* —*5 deuiſchet gg in bir ein brauner 
oder x Kerl, begegmet, wüften Angeſichtes, dem der Ge- 
sts ver Bike volllommen fremd ift, mit wulſtigen Lippen 


und berborfpringendem Gebiß, den —— f bededt 
von einem weißen Turban, in blauer Jade, welche m 
Schnüren benäht iſt, angeihan mit einer blauen Pumphoſe, die 
ein rother, handbreiter Gurt um den Leib hält — fo iſt das 
ein Zurco. Er führt noch feinen Hinterlader, ſondern das alte 
Infanteriegeiwehr, ein Haubayonnet und riecht flart nad) Knob⸗ 
lau. Sein Gepäd ift beträchtlich, denn auf dem umfangreichen 
Torniſter balancirt er Zeltflangen und umftändliches — 
ſchirr manche führen irgend eine Lieblingsbeſtie mit“ ſich, eine 
täudige Hape, einen Heinen Hund oder dergleichen. Died Volt 
fiegt auf den erflen Blid etwas ungewohnt aus, und man er« 
zählt von ihmen, daß fie ſich mit fürdhterlihem Geſchrei auf 
den Feind ftürzen, ja daß ihr Gethier wüthend mitlämpfe, und 
daß man nad der Schlaht von Solferino eine brave Turcose 
lahe tief betrübt auf der Leiche ihres Herrn habe ſitzen ſehen. 
Das ijt alles dumme Zeug — „zu dumm” — würde bie 
„Norbdeutfche Allgemeine” jagen — theotralijcher Aufpup, von 
dem fi ein bayeriſcher Jäger aus Tegeruſee oder ein weitphä- 
licher Füſilier aus Bielefeld nicht ſchreclken Täht. In Wahrheit 
sr die Zurcos ein zuiammengepreßte® Pad, gegen das bie 
alftaffide Armee ein Elitecorp8 genannt werden kann. Einige 
fleine Beobachtungen mögen das Eetätigen, 
Schon oft hatte ıdy die Turcos unter der grünen Fahne 
des Propheten ererciren ſehen. Wenn fie Abends ei n in 
ihr Quartier auf der Kasbah, der alten Veſte der von 
Algier, waren fie mir aufgefallen durch die härmloſe Heiterfeit, 
die lindlichen Späfke, „melde fie miteinander trieben. Ein lrumm⸗ 
beiniger, furzwolliger Neger, der die Stelle eines linterlieutes 
nants bekleidete, war mir beſonders ınterejjant, Er ſah Auß 
lomiſch aus in feiner Inperhaften Uniform, die ihm fah wie 
dem Schimpanfe im Berliner Aquarium die Jacke. Doch ſchie⸗ 
nen ſich feine europäiichen Kameraden und —— (Neger 
und farbige fönnen es nur bi zum Gapitän bringen, bie 
höheren Stellen werden von Franzoſen bejept) feiner leineswegs 
u fhämen. Ich machte die Belanntſcha —* mn 
uftes im Gafe Bordeaug, indem ich einige Gläſer Abſinth 
an ihm wendete und meine Cigareiten mit ihm theilte, wofür 
er mid in die Turcocaſerne einführen mußte. Dice ift in ber 
a. And alten Fanitfcharen, deren modernes Mfterbild die 
„Da lag der fettige Neger aus Darfur, behaglich grinjend, 
neben dem G ficht eines hierher verjchlagenen 6 
dort ſpielle der harmloje Kabyle mit einem confiseirten Wüſlen⸗ 
beduinen das arabijche Kümmelblättchen. Abſcheuliche Bhyliog- 
nomieen von der tuneftichen Grenze gab es da, feigen Mördern 
angehörend, deren Stämme unbemaffnete Carawanen anfallen, 
unD Bor denen faum einer fein mödte, der nicht gewiß mit 
Luft Hälie abgefhnitten hat. Es fonnte einem ber Elel an⸗ 
fommen vor dem Gefindel und der Zorn gegen einen europäi« 
ſchen Monarden, der joldje Beftien gegen ein civitifirtes 
loslaffen wil. Am beften gefielen mir die Neger. Diefe 
mumteren Kerle ſchmahten vor Vergnügen über eine geſchenkie 
Eigarrette, und über einen dargereichten Sou, den übrigens 
aud die anderen Kameraden nicht verſchmähten, ſchlugen fie 
Purgelbäume. Ich genoß in Folge der Großmuth, mit ber 
ich eine Anzahl Soufläde vertheilt hatte, eine ziemliche Popu⸗ 
larität unter den Turcos, und wurde bon da ab häufig bon 
ihnen grinfend begrüßt und unterwürfig angebettelt. Auch 
einen fleinen, zahmen Schatal trug mir eines Tages ein Turco 
—— Preiſe an, ein wohlwollendes Anerbieten, das ich 
fend ablehnte. In der Stadt Algier find fie gefürchtet 
wegen ihrer Rohheit und Zügelloſigleit. In beirunfenem 
flande find fie geradezu gefährlich. Sie find die einzigen 
Muhamedaner, Die ich je betrunken gejehen habe, und man muß 
den Abſcheu des Muſelmannes gegen dies Lafler kennen, um 
die Verachtung zu begreifen, die er gegen die Truppe hegt. 
„Das find die Zurcos, mit denen fo viel renommirt wor⸗ 
= —*5 A die pe 223 aeg 
anzöfl rmee, Vielleicht wi eon in, 
fie zu Haufe zu laſſen, follte er fie aber wirklich an den Rhein 


bringen, und follten bir einige davon vor das Bayonnet fom= 
men, dann, deutſcher Soldat : laß dich nicht verblüffen !* 


Kriegserntelied. 


Das Korn ift reif, die Ernte winkt; 

So mähensftoh die Senje blinkt ; 

Wer zwingt das Schwert in Schnitters Hand ? 
Wer jhwingt des Krieges Feuerbrand ? 


Es ift der Nachbar über'm Rhein, 

Er gönnt dem Deutjchen kein Gedeihn : 

Sein Korn mihrieth ; vor Neid und Zorn 
Nimmt er nun Deutihlands Korn auf's Korn, 


Sein Kaiſer braucht für feinen Sohn 
Friſch Blut, zu Kitten feinen Thron ; 
Franzöfiich Blut that's nit allein: 

Auch deutfches muß mit drunter fein. 


Er ficht den deutſchen Einheitäbau, 

Meint ihn zu flören wunderichlau, 

Het Sitd auf Nord, jpeit Gift und Gall’; 
Umjonft, der Bau fommt nicht zu Fall. 


Einmüthig, wie noch nie zuvor, 

Strömt Deutihlands Volk aus Thür und Thor, 
Und ſtellt — Ein Herz, Ein’ Seel’, Ein Her — 
Für's Ein'ge Deutfchland fi zur Wehr, 

Tie Stämm' und fFürften allefammt, 

Was nur aus deutſchem Bluie ſtammt, 

Ganz Deutfchland von der Alp zum Belt 

Kennt nur den Ruf: Zu Feld! Zu Ye! 

Ya wohl zu Feld! Die Ernte winft; 

So mähensfroh die Klinge blinkt; 

Das Korn ift reif von Waterloo: 

Nicht wieder mäh'n wir leeres Stroh! 

Das Korn ift reif von Waterloo! 

O deutſches Schwert, jo mähenäftoh, 

Run heimje ein den Ernteftand : 

Das Elſaß und Lothringerland ! 


Am Rhein, wo unſ're Reben blühn, 
Läßt Gott auch Deutſchlands Weizen bfühn ; 
Auf, deutiches Heer, zum Schnitt am Rhein! 
Das Ein’ge Deutihland heimſe ein! 
Leipzig, 26. Juli 1870, 
Mar Moltle. 


Bom Krieasihauplate. 


Zu dem Gefechte bei Weißenburg bringt ber 
Landauer Anz.” noch nachträglich, folgende Detailberichte : Die 
Zahl der in der Kirche zu Weißenburg eingeſchloſſenen Gefan« 
—— betrug 820 Dann. 34 gefangene Officiere find bis 
titag Abend bier Durchgegangen, darunter aud einige Stabs- 
officiere. Die von bayeriihen Soldaten Gefangenen werden 
nad Münden gebracht. Die bayeriihen Truppen haben ſich 
ungemein tapfer geichlagen. Preußiiche und franzöſiſche Offie 
ciere erkennen das glei bewundernd an. Beſonders hat ſich 
da$ 10. Jägerbataillon, das bei Schweigen den Kampf er- 
öffnete, ausgezeichnet. Viele Gefangene wurden von ihm eitt« 
ug Es ift ein Ehrentag für das Bataillon geweſen, das 
ier zum erſten ‘Dale im ſtampfe fand. Ein getamgener frart« 
zöfiiher Officer, der einen Jäger am hiefigen Bahnbofe lab, 
ſprach laut jeine Achtung vor diejer Truppe aus, Die tapfere 


ı Zruppe durfte auch zuerſt in dem eroberten Weißenburg ein- 
| —— von vier Bataillonen vertheidigt war. Weißenburg, 
das unfere Truppen dadurch gereizt hatte, daß einzelne Bürger 
vorher auf vorbeiziehende zu meu * geſchoſſen, 
hatte nichts vom Zorn des Siegers zu fühlen. Die dentjchen 
Truppen zeigten bei dem erften Waffengange, baß fie e8 Jind, 
welche Eiöikation und Humanität auf ihre Bahnen geſchrieben 
haben. Die einzige Belüftigung, welche die Bürger erfuhren, 
ift, dab Bäder und Meiger genöthigt wurden, Brod zu badın 
und Odjen zu Ichlachten, wozu jedod die Truppen ihnen Meehl 
und Bich lieterten. General Douai, einer der tüchtigften ſran— 
zöfiichen Officiere, fiel von einer Ranomenfugel a en, ver⸗ 
wundet unferen Truppen in die Hände und jlarb auf dem 
Zransporte. Die erfte feindliche Kanone wurde bon der 1. Com⸗ 
pagnie des 1. ſchleſiſchen Jägerbataillons Nr. 5 erobert. Nach 
der Erftürmung des Geisberges ging es unaufhaltfam weiter. 
Hier eingetroffene Nachrichten melden, daß gefiern bei Hagenau 
gefämpft wurde, Die badiſchen und ‚württembergiichen Trups 
pen batten den Rhein dort überfdritten und Dort joll nad) 
blutigem Kampfe die verbündete Armee in der Nähe des großen 
eftes 4000 Gefangene gemacht haben. Die Armee joll ge» 
ken Abend in Bendenheim, einem wichtigen Senotenpunfte der 
ifenbahn geftanden haben. Dad Haupiquartier des Ktron ⸗ 
pringen war in Brumpt (Brumat). Wird dies beflätigt, fo 
find die Franzoſen von dem unteren Elſaſſe weggedräugt, und 
damit wäre der erfle Zweck des Einmarjches erreicht. Unſere 
Truppen find voll Teuer und Muth. Der Reſpect vor den 
Zephirs, Turcos und Zuaven ift, wenn er je da war, ſpurlos 
verichiwunden. Das Vaterland darf mit Stolz auf jeine tapfe- 
ren Söhne ſehen. 


Bon der — Grenze, 5. Aug: bes 
richtet dafjelbe Blatt: Bon Nugenzeugen, melde in Weißen: 
burg waren, wird der Zuftand dieſer Stadt nach ihrer Ein⸗ 
nahme als ein ziemlich trifter geſchildert. Die Einwohner find 
ganz niedergeichlagen und geben faum Antwort, wenn man fie 
anredet, was wohl der ausgejtandenen Angſt und den Schreden 
de8 ſtundenlangen Kampfes zugufchreiben it. Nur der Bahn⸗ 
bof und wenige Häuſer find etwas beſchädigt, Hauptiächlic 
mächft dem deutichen Thore, welches mit Geſchüßzfeuer län 
worden ift und durch welches die deutjchen Truppen dann eins 
gedrungen find. Die beiden anderen Thore, das gegen Hagenau 
und jenes gegen Weiler, wurden gleichzeitig beſeht, jo daß die 
in der Stadt während des ſtampfes noch befindlichen franzöfi« 
ſchen Truppen eingeichloffen waren, Bei dieſer Gelegenheit wurs 
den die Gefangenen gemadjt, nad; anderen Mittbeilungen foll 
dies jedoch außerhalb der Stadt zwiſchen dieſer und dem Geis- 
berg geſchehen fein, two unfere Truppen aud eine franzöfiiche 
Kanone und eine Fahne erbeutet hätten. Ueber den Kampf 
feibft Hört man Vieles jagen, was ſich Iheilweile widerſpricht. 
Nach übereinftimmenden Mittheilungen war das hitzigfle Ges 
fecht zwifchen Schweigen und Weißenburg, wo fid) Zuaven und 
Zurcos in den Weinbergen verftedt gehalten und unſere Trups 
pen von der Seite beicoffen haben. Wirklih wurde bei vie- 
fen der Verwundeten, welche heute vom Schlachtfelde kamen, die 
Wahrnehmung gemacht, daß die Schüffe von der Geite gefom« 
men fein müffen. Es ift ein traurige Bild, dieſe Verwunde⸗ 
tem zu jehen und die Mannichfaltigleit der Berlefungen, den 
ftummen Schmerz der armen Leute. Wie viel Todte und Ver 
wundete es gegeben hat, konnte noch nicht ans Werden. 
(Einzelne der leichter Verwundeten führten Zuavenmüßen und 
andere erbeutete Gegenflände mit ſich. Alle find erbittert über 
die Hinterliſt des Geſindels, das ihnen die oße Nation beim 
Kampf entgegenfchidte. Bon den Turcos jollen mandıe fich 
todtgeftellt und zu Boden gelegt haben, um dann auf die darüber: 
ſchreſtenden Dentichen zu feuern oder fie auf andere Weiſe zu 
ermorden. Kinzelme Verwundete haben Schrotihüfie erhalten, 
welche ebenfalld den Turcos en werden, aljo eine Ver« 
lehung bei triegẽrechtes. d) anderen Mitiheilungen haben 


Mei Giviliften beim Kampfe iligt, 
— kant Ba 


Aus Saarbrüden 3. Auguſt, meldet die „Saar- 
brüder Ztg.“: In der Geſchichte unjerer Städte wird der 
geftrige Tag gi immer ein bedeutungsvolle® Blatt einnehmen ; 
«3 war ein Tag boll Beitürzung und Angſt, ein Tag ber 
Trauer und des Leids. Als gegen 10 Uhr die mit bedeuten« 
der —— vor uns liegenden franzöſiſchen Truppen auf 
der ganzen Linie einen Vorſtoß machten, hatte die ſchwache 
preußiſche Beſatzung, namentlich das zweite 40er Füſilierbaiaillon 
eine ſchwere Aufgabe (ſämmtliche Cavalerie zog ſich ſofort zurüch; 
bei St, Arnual, Brebach, Gersweiler, Burbach und bier ſtan— 
den die wenigen Gompagnieen, unterftügt durch einige Geſchütze, 
einem vielfach überlegenen Feind gegenüber, der, geſchützt durch 
die günftigjten Pojitionen und mit einem großen Wrtillerie- 
Material verfehen, die ganze Umgebung von Saarbrüden und 
St. Johann mit ungeheuerem Sraftaufwand zu beberrichen 
juchte und erft dann ſein Gewehr- und Geſchützfeuer einftellte, 
als gegen 4 Uhr Nachmittags unfere 40er durch das Hornfigual 
zum Sammeln und Rüdzug den Befehl erhielten. Kurz darauf 
erjchienen die Franzoſen in unferer Stadt. Daß die Unſerigen 
empfindliche Berlufte erlitten haben, ift begreiflid) , wenn man 
bebentt, daß fie ca. 6 Stunden unaufbörlich im teuer ftanden, 
Bis jeßt zählten wir 10 Todte, welche heute wohl beerdigt 
werden. Im hiefigen Lazareth und dem Hoipital Liegen, wie 
ausgeſagt wird, einige vierzig Verwundete, von denen mehrere 
ſchwer verwundet worden fein follen; in Brivathäufern Tiegen 
zwei leicht verwundete Dificiere. Auch auf Seiten der Frans 
zofen bat es ſchwere Opfer gefoftet, wie ſich bei ber Ruhe und 
Sicherheit, mit der die 40er im Feuer ftehen, nicht anders an« 
nehmen läßt. 

In St. Johann hat das Granatenfeuer fehr beträchtlichen 
Schaden angerichtet, namentlidy in dem Bahnhofsgebäude, im 
Hotel Pflug und dem Hotel Pan ; an mehreren Stellen hat 
es gebrannt, doch iſt Gott jei Dank kein größeres Teuer aus» 
gebrochen. Mit Beforgniß fieht man den nächſten Ereigniſſen 
entgegen. 

. ie franzöflichen Truppen bewegen ſich ſeit gejtern in allen 
Straßen unferer beiden Städte und legen im Allgemeinen ein 
maßvolles Beiragen an den Tag; für einzelne Ausſchreitungen, 
Die geftern vorlamen und welche in Sriegszeiten leider nicht zu 
verhindern find, haben die Dificiere ſtreugſie Unterjuhung und 
Beitrafung zugeſichert. 

Nadınittagg 3 Uhr. Soeben durchzieht der franzöfiiche 
General Froſſard mit feinem Generalftab, aus einem Vuhzend 
Diftciere bejiehend, dem eine Abtheilung Chaſſeurs A cheval, 
und eine Compagnie Vincennes Jäger als Bededung voraus 
ehen, unſere Stadt. General Froſſard, der dem Bürgermeifter, 

ern Schmidborn, einen Beſuch machte, ſprach ſich in für 
unjere Stadt jehr, berubigender Weile aus; er beflagte die vor«- 
gelommenen Exceſſe, die m einzelne franzöfiiche Soldaten haben 
u Schulden lommen laflen, und wunderte ſich namentlich über 
bie fo bedeutenden. Weityädigungen an Wrivatgebäuden durch 
die Granatenbeihiehung;, die leptere habe mur dem Bahnhof 
egolten.: Schließlich veriprad) er ftrengfte Ahndung aller vor- 
——— Ueber ſchteitungen, wenn fie zur Anzeige gebracht 
würden. 

Ferner aus Saarbrüden, 5. Aug.: Der geſtrige Ta 
verlief ziemlich unruhig ; früh des Morgens jchon zeiaten fi 
auf dem rechten Saarufer preußiiche Patrouillen in allen Wafs 
fengattungen, Infanterie, Euirajfiere, Hufaren, Dragoner und 
Ulanen famen auf kurze Zeit bis zu ung berüber, meiſtens bon 
einem ftarten Gewehrſeuer der auf den diesjeitigen Höhen aufs 

eftellten feindlichen Truppen empfangen, ohne aber dadurd) 

aden zu erleiden. Ein Hufar, der bis zum Plaß vor der 
alten Schloßlirche voriprengte, machte anfänglich glauben, daß 
eine größere Truppenmadt nadylommen würde, Dem war je⸗ 
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doch nicht jo; «8 flellte fich heraus, daß es ein vetwegenet 
Streich auf eigene Fauſt war. Nachdem er auf die hier her» 
umgebenden franzöfiihen Infanteriften feinen Garabiner zweimal 
abgeichoffen hatte, zog er feinen Säbel und der Ruf der auf den 
Straßen ftehenden Eiviliften:: „Die Preußen lommen!“ miſchle ſich 
in die Verwirrung, die ſich der nichts ahmenden frangöfiichen Sol« 
daten bemächtigt hatte. Cine Anzahl der auf den verwegenen 
Reiter abgeſchoſſenen Schüfle trafen nicht, und war es dennoch 
einem Glüdsfall zuzuichreiben, daß er der Gefangennahme ent» 
ging. Deun als der Hujar ſich wendete, um nad St Johann 
zurudzureiten, ſtürzte das Pferd kurz vor der Brüde und mur 
mit vieler Anftrengung gelang es dem Weiter, ſich unter dem⸗ 
jelben — * und das edle Roß wieder empor zu rich⸗ 
ten. Als dies aber_geichehen, führte er es einige Schritte, 
ſchwang ſich in den Sattel und im Nu jauste er davon und 
fam jo ohne weitere Beläftigung nah St. Johann zurüd. 
Dann blieb es die übrige Tageszeit und aud) in der nun fol- 
genden Nadjt bis 1 Uhr ganz ruhig. Da aber wurden wir 
auf’s neue durch Kanonendonner gewedt; Die auf dem Exercier— 
plaß aufgeftellte Batterie beſchoß abermals den Bahnhof und 
das furdhtbare Feuer bewirkte aud) bald, daß der erſt im vori— 

n Jahr vollendete Neubau, im deſſen ſchönem Reflaurations- 
jaal noch vor wenigen Wochen die franzöſiſchen und preußiſchen 
höheren Eijenbahnbehörden die Eröffnung der Saargemünder 
Bahn feſtlich begangen haben, bis auf den Grund niederbrannte, 
Es war ein jchr ftarkes Feuer; kurz nachher röthete ſich der 
Himmel nad) ſüdweſtlicher Richiung bin und deutete auf eine 
zweite yeueräbrunft, was auch leider feine Bejtätigung fand, 
denn das aus dem grauen Altertum noch herrührende „Deutjch- 
berrenhaus“, deſſen Kirche noch im vorigen Jahre wieder nad 
dem alten Bauſiyl bergeftellt worden war, brannte zum Theü 
mit allen. jeinen Worräthen nieder. Ob an diefem Un— 
lüd das Granatenfeuer die Schuld trug, oder ob eine frevelnde 
set nod damit im Spiel war, ift uns bis jegt noch unbe 
kannt. Die hiefige Feuerwehr, welche mit einer Sprike auf die 
Brandftätte geeilt war, wurde von den franzöſiſchen Poften nicht 
durchgelafjen. Der dur die beiden Brände entftandene Scha- 
dem ijt ſehr beträchtlich und Gott wolle ung vor weiterem Uns 
glüd gnädigſt beſchühen. 


Mannichfaltiges. 

— Ein bayeriſcher Chevauxleger verabſchiedete ſich unter 
der Hausthür von ſeinem Mädchen mit den Morten: „Das 
mußt Du Dir merken, wenn die Franzoſen heraus zu Euch 
fommen, dann find wir, ich und meine Sameraden, alle todt.“ 
— Tiefe ſchlichte Heußerung jagt mehr als glänzende Reden 
und heilige Schwüre. 

— Einer Berliner Erport-Kunfihandlung ging vor Kurzem 
von einem Pariſer Sortiments-stunfigeihäft der Auftrag zu, 
demjelben eine große Anzahl von photographiichen Portraits der 
preußiſch⸗ deutſchen Generale in mohlfeilen Gopieen zugehen zu 
lajien. Anſtatt der gewünſchten Sendurg erhielt das Parifer 
Haus die Antwort: „I n’y a plus de copies, nous vous 
enverrons les originaux.* (Bopieen find nicht mehr vorrä« 
tbig, wir werden Ihnen die Originale ſchicken.) 


— Einem on dit zufolge foll der Selbftliebe des Kaiſers 
Napoleon der Umstand einen gewaltigen Stoß verießt haben, 
dag, während fen Oheim von einem Ganova gemeihelt wurde, 
er jelbft nur von einem „Steinmeß” ausgehauen werden joll. 

— Einer der am 4. Auguft bei Weihenburg in Gefan: 
genſchaſt gerathenen Turcos erzählte, daß er am Tage vorher 
um 12 Ubr wit jeinem Regiment aus Afrika eingetroffen und 
um ein Uhr gelangen genommen worden jei. Am 5. Augu 
um 10 Uhr frühflüdte er in Ger Die Beförderung von 
Algier nach Berlin über Marfeille läßt aljo an Promptheit 
nichts zu wünſchen übrig. 
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(Bortiegung.) 


Es war etwa um bie ſechẽte Stunde des nächflen Mor- 
gens, als der würdige Dir. Aljopp in das Zimmer feines älteren 
Gefährten trat, der fi nod im janften Schlummer wiegte, wie 


einer, der fi mit dem rubigfien Gewifjen niedergelegt hat. | 


Der Rothkopf trat an das Belt Mardens und weckte ihn. „Er 
ift gelommen and im Forſthauſe abgeftiegen,“ flüfterte er, „mod 
heute müflen wir den Jungen dreffiren. Mühe genug wird es 
foften, aber die Erinnerung an feine Eltern ift das Bängel- 
band, an dem wir ihn leiten und uns dienjtbar machen.“ 

Der Andere jcüttelte dem Kopf. „Ob es gehen wird, 
Genzner ?* antwortete ex eben fo Teife. „Ich fürchte, er ift 
haläftarrig, es ſieckt eben zu viel ariftofratiiches Blut in ihm. 
Ich glaube, wir hätten nicht Deiner Meinung folgen und ihm 
eine feine Erziehung geben laſſen ſollen.“ 

„Sie wird ihre goldenen Früchte für uns tragen,” ertoiberte 
der mit „Genzner” Angeredete. „E8 war ein tluger Streich 
von Dir, Did mie anzuvertrauen, als Du rathlo8 mit dem 
Kinde zur Stadt kamſt. Kannten uns lange genug und traf’s 
—— daß ich mit Bruder und Neffen auswandern 
wollte,“ 

„Es war edel von Dir, dak Du mic und den Jungen 
an ihre Steile ſchobſt,“ fiel der Andere ein. „Die Polizei juchte 
rechts umd lints und ohne Dich wäre ich verloren geweſen 9* 

„Watte Mühe genug von Euch beiden,“ meinte Aljopp, 
„Zum Glüd raubte das Nervenfieber dem Burfchen gleich nad 
unferer Ankunft in New-Pork die letzte Erinnerung an jeine 
Vergangenheit, und als er redjt zu ſich jelber kam, ftedte er 
als Henry Walden in der Londoner Erziehungsanftalt. Don» 
nerwetter, wir haben oft genug gedarbt, um ihn als Prinzen 
erziehen zu laffen, und dad Donnerwetter ſoll ihn holen, wenn 
er nicht folgen will. Was aber haft Du mit ihm vor? wes⸗ 
halb beftandeft Du darauf, daß er gerade hier in Deulſchland, 
am gefahrlichſlen für mid iſt, fein Probeſtück ablegen 
oll ?* 

„Weil ein fetter Biffen zu fchnappen und bier der ficherfie 
Ort ift. Ein halb verrüctter menfchenfcheuer Kerl, Ewald heißt 
er, iſt hier eingetroffen. Ich wußte, daß er hierher kommen 
würde, und ihm wollen wir den Burfchen als Angel binmwerfen, 
um den Goldfiſch zu fangen.” 

Mr. Marden wurde nachdenklich. „Wenn ich noch etwas 
hätte, was die Menſchen Gewiſſen nennen, ich glaube, es würde 
Rh regen; als ich ihn geflern vor mir flchen ſah, der bejtimmt 
war, mein Herr zu fein, — fo jhön, jo flol,, da war e$ mir 
ganz jonderbar im Sinn. Was wohl aus der armen Mutter 
geworden ifl ?" 

„Menſch, bift Du rafend ?* rief Alſopp erſchredt. „Du 
wirft doch nicht gar den Reuigen fpielen wollen? Was wäre 
aus dem Burjchen geworden, wenn wir uns nicht feiner er» 
barımt hätten? Ein Leuteſchinder, ein Ariftofrat ! oder wilft 


Du vielleicht dem nächſten Gericht Die Gejchichte verrathen und 
Did felber. unter's Beil bringen ?* 

Der Andere lachte. „Du Haft recht; laß ihn nur für 
ung forgen, er ſelbſt befommt ja auch feinen Theil, Haft Du 
ihn ſchon diefen Morgen geſehen ?” 

„Der Bogel ift ſchon ausgeflogen und macht einen Morgen ⸗ 
Ipaziergang. Doch zum Teufel; was ift das 9 

Marden fprang aus dem Bette und blidte durch's Fenſter. 
„Ale Wetter, das iſt doch nicht der erwartete Goldfiſch ?* 

„Er ift cs und der Burſche mit ihm ; jeßt find fie unten, 
ein warmer Händedrud wie alte Freunde, jeht trennen fie ſich. 
Sch muß wiflen, ob die Belanntihaft von heute oder von län« 
ger her datirt.” 

Er eilte dem die Treppe Hinauffommenden entgegen und 
twinfte Henry einzutreten. 

Wenige Augenblide fpäter, fa der junge Mann neben 
den beiden Männern, die fih feine Vormünder nannten.” 

Die hatte ein einziger Tag hingereicht, feit er feine Her · 
haft erfahren, ſeit die Zukunft wie ein düſteres Verhãngniß 
vor feiner Scele ſtand, Henrh's Ausſehen zu verändern, Schtoer⸗ 
muth und bange Ahnung Lug in ſeinem bleichen Antlig, unruhig 
blickte ſein Auge, und ſcheu, als habe er Grund, fi. Anderen 
zu berbergen, und weich und leiſe Mang feine Sprade. 

Wjopp nahm das Wort, raub, haſtig, wie es feine Art 
war. „Beantworte mir eine frage; woher kennſt Du dem 
Mann, an defjen Seite ih Di jah?” 

Der Jüngling blidte ihn verwundert an, „EB war in 
London, als ich einem fremden Herrn an dem Ufer der 
begegnete, der mich nad} der Straße, in der fein Hotel gelegen 
war, fragte. Ich Hatte eben denjelben Weg und führte ibn, 
während er mir von feinen Reifen im Orient erzählte; id; dere 
lebte eine genußreiche Stunde an feiner Seite. Diefen Morgen 
weilte ich auf einer Anhöhe, Karlsruhe nennt man fie, alß ders 
felbe Mann vor mir ftand und mic, freundlich begrüßte, - Er 


ſei jo eben angelangt und wolle vierzehn Tage bier verweilen.“ 


Das Antlig des Dir, Aljopp ftrahlte nor Entzüden. „Das 
beit den Weg geebnet, fein Stümper fünnte das bollbringen ! 
Junge, Du bift unbezahlbar und follft Deinen guten Antheil 
an der Beute haben.” 

Henry ſchrack zuſammen. „An der Beute 2" 

„Höre, was Du zu thun haft,“ fuhr Afopp for, „Du 
biſt hübſch, haft etwas gelernt und weißt mit Vornehmen und 
Reichen umzugehen. Wir jpioniren, wo fid ein wohlhabender alter 
Junggeſelle, eine alte Wittiwe oder Jungfer befindet, die eine Schäfer- 
flunde mit Go aufwiegt. Auf dieſe richteſt Du Deine Auf⸗ 
merffamteit; Deine Bildung öffnet Dir die Herzen der Män« 
ner, Deine Schönheit die der MWeiber, Und mertſt Du, da 
fie Deimer müde find, dann geſchwind uns einen Mint ’ 
raſch jpionirt, wo der Schlüffel zum Geldſchrank, — Zeit und’ 
Gelegenheit wahrgenommen, huſch ein Wachsabdrud des Scälüf- 
ſellochs — und dann, Beifa! ein Zehen, Junge, wie Dir’s in 


Deinen kühnften Träumen nicht geahnt haben mag. Lerne eg 
nur lennen.“ 
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G dee Jüngling den Redenden an, Das In 
gebeuere, dad er vernahm, ging fiber feine Haflungstraft, 

„Und diefer Ewald, wie fi) der Sonderling nennt, fei der 
erfte, am dem ſich Deine Kunft erproben fol,“ fuhr Mr. Al⸗ 
Topp mmert fort; „er fol viel Geld haben und Iebt eins 
fam und zurüdgezogen. Hier iſt die befte Gelegenheit. &r la 
det Did ein und Du benußeft bie Er 
hielt inme, denn Hencys Antlig nahm einen foldhen Ausdruck 
der Entrüftung an, daß er umiltürlich verftummie. 

Iqh benuhe die Gelegenheit und werde ein Schurke,” voll« 
endete der Yüngting den angefangenen Gap. „Eher ſoll bieje | 
—— ehe fie ſich am Eigenthum eines Anderen ver⸗ 
greift. 
i * lachte höhniſch. „Recht jo, mein Püppchen, gehe 

in und. 
Deiner Geburt auf Dir laſtet. Erringe doch eine Stellung 
im Leben, mit dem Bemußtjein, dab es zwei Perfonen giebt, 
die zu jeder Stunde dem frommen, rechtſchaffenen Bürger als 
Sohn eined Diebes und einer Dirne entlarven können. Hei⸗ 
rathe doch ein ehrliches Mädchen aus guter Familie und ſieh 
zu, "wie lieb fie Did haben wird, erfährt fie durch uns, ihr 
Herr Schmiegernater babe am Galgen gebaumelt,* 

Ein ſchmerzliches Stöhnen entwand fi des Yünglings 
Brut, dämmerhaft flieg Leonorens Bid vor ihm empor. „DBer- 
iorett, awig verloren,“ tönte es durch jeine Seele. 

„Du fiehft die Sache ſchwärzer an, als fie if,“ fuhr Dir. 
Alſopp ruhiger fort. Jeder Menſch gebt darauf aus, ſich das But 
feines Nebenmenſchen anjueignen, Der Eine nennt e8 Dieb» 
ſtaht/ der Andere Speculation, der Dritte Betrug, Wir en 
nicht die ſchlimmſten unferer Art. Wäre e8 nicht leichter, dem 
lleinen Budligen auf irgend einem einfamen Felsweg aufzu- 
lauetn ihm fein Porlefeuille abzunehmen? Und mas bleibt 
uns am Ende übrig, wenn Du fortfährft, Dich zu tweigern ?* 

genen ſchauderte; fein leicht empfängliches Herz hatte ben 
raſch Tieb getvonnen, deſſen mildes Entgegentommen 
ihm wohl that, und die beiden Männer, in beren Händen er 
ſich wußle/ ſchienen ihm ganz dazu geeignet, die Drohung 


Eine Inge Pauſe entſtand; der junge Mann batte fein 
den Händen begraben, —— die beiden Männer 


— — 


tum, * fagte er 
zu enden wie meine mürdige Eltern, im Hofpital oder am 


„Hurtig, Marden, Heide Dich an und trinke eine Flaſche Wein 
mit und auf glüdliche® Gelingen und daß bald ein Meifter 
werde aus-unjerem Lehrling. 

Henry Fingerſpihen zudten, da. fie die Hand des Mir. Als 
fopp berührten, und mit. dem Ausdrud des Widerwillens wies 
er das ‚Anerbieien feines Vormundes zurüd, 

Ich will teilnehmen an Eueren finfteren Plänen,” fagte | fü 
er ehtichloffen, „aber wur unter der Bedingung, daß Ihr mich 
meine eigenen Wege geben laßt. Keine Berührung, keine Ger 
meinſchaft zwiſchen uns, wenn Ihr wollt, dab ich Euch die⸗ 
sen joll!⸗ 

(Bortiegung folgt) 


. 
- 


piele deu Ehrlichen, aber vergik nicht, daf der Fiuch | Ihnäru 


Igen. | 
„So iſt der Bund geſchloſſen %* rief der Rothlopf freudig. Infanterie 
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der Mitrailleu in ber fir 
tanten noch fein ſollen. 
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Vom Kriegdihauplage. 
Die Erftürmung von Weißenburg. 
(Aus der „Bad. Landesztg.”) 


Die * er liegt an der Lauter, von 

—— welche die Gipfel der Bogelen in⸗ 

Nur en Sei 5 —* ** offen. Die Hügel auf 

dem linfen Ufer der br Stel ab, find aber we⸗ 

niger hoch, als die auf ı = erg Ufer, von denen ;. B. ber 

in den legten Tagen viel genannte Geisberg ſanft —** 

eine recht anſehnliche Höbe erreicht. Weißenburg iſt ein wich⸗ 

tiger Knotenpunkt für alle Straßen, die aus dem —— 
nad der Pfalz einer⸗ und Straßburg andererſeits 

ch 8 Uhr, als das 10, ya 

Jägerbataillon auf den Fred im Nord⸗Oflen der Stabt er» 

—— * — wie — a ze Ze 4 - und 

en dieſen fo en u, daß fie, die im 

88 —— yet Htellung der Franzoſen, nad) 

dem. Wei fich zurüdziehen mußten. Gleichzeitig hatten die 

n Bei Br Schaidt aus, 1 Stunde Taptic, du 
—— bei Altenſtadt bie Rauter 
Ei und den Bahnhof von 





Gefecht begann Morgens na 


das ad 13 
dran . Bahern 
füdli ore * = m. —F 
mit dam aillon nieberfchlefi 
35 47. die Aufforderung des —— b. —ã 
ae I ee da, eye m Die ch 
ng ei wei u ganze Bataillon ga 
Pi ——* Das tert war aber noch zu 
* —— Terrain am Bahnhof iſt von zahlreichen niedrigen 
ern durch hen, — die — Grundflücke ab⸗ 
grenzen, die nach La rg führende Chaufſee ift mit ar 
und —53 Umftände die T 


der Pia 


co8, nd b i 6 mit all . 
— um DS Khaukehen Preußen ac — — 378 
bäude des Bahnhofes, in die umliegenden Häuſer nifleten fie 


ich ein und ſchoſſen aus fFenflern und Sellerlöchern aus 
er Nähe. Daher ſchreibt ſich der enorme Verluſt der Unſeri⸗ 


1 
auf ganz widerwärtige Weile. Den —* 
vi⸗ 


derſelben in glängendfier Weiſe. Much Hier erlitten fie große 
Berlufte. Am meiften büßten ein von den Preußen: das 3. 
—** Inſanterieregiment Nr. 58, das 2, niederſchleſiſche In · 
anterieregiment Nt. 47 und das 2. weſtpreußiſche (Königs-) 
a. bat 8 todie und 40 ver« 
wundete Dfficiere, von den Bayern das 10. Jägerbataillon, 
das 5. Infanterieregiment (Großherzog von Ben) und das 
9. Infanterieregiment (Wrede); von den Franzoſen das 74. In⸗ 
fanterieregiment (meift gefangen) und die vier Turcoßbataillone. 
Im Ganzen ftanden drei deutſche Armeecorps gegen drei fran⸗ 
ir Divifionen: allerdings eine erbrüdende Uebermaht an 
ich. Aber die Franzoſen —— 1) für ſich die ſtarle Stellung 
und 2) ifl es ja die Aufgabe der modernen Kriegslunſt, an 
einem gegebenen Punkt dem Feind mit möglichfter numerijcher 
Ueberlegenheit gegenüberzutreten. Den erflen Vortheil des Fein- 
des hat das —S— Heer durch die unvergleichliche Tapferleit 
feiner Truppen ausgeglichen und feine ftrategijhe Aufgabe - 
ber deutſche Feldherr vollfommen gelöst. So wurden bie bes 
rühmten Weißenburger Linien, melde in ber Ktriegsgeſchichte 
eine jo bedeutende Rolle gejpielt und fo viel Blut geloftet haben, 
im erflen Anlaufe von den Unſerigen erobert. Nach Tiſch machte 
ich mit einem bayerifchen Sergeanten einen Gang durd und 
um die Stadt. In der Hauptlirche waren noch 186 gefan- 
gene Franzoſen eingeiperrt, welche einen fürdterlichen Lärm 
machten, die Wache hielten Bayern und Preußen gemeinjdaft- 
lich — überall die Zeichen ber innigften ffenbrüderſchaft. 
Ohne Aufhören wurden neue Gefangene bald von Infanteries, 
bald von Meiterpatronillen eingebracht, einzeln oder trupp⸗ 
weile fängt man fie in den Dorfiaften und Gehöften der 
Nähe. Auch Spione wurden zahlreich eingeliefert. Da ſich die 
Einwohnerichaft jehr wider pänftig und feindfelig erwies, wurde 
Abends durch den öffentli usrufer, angefündigt durch den 
Schall bayerifcher Trommeln, dad Standredt verfindigt, Als 
Denizettel war angefündigt eine Anzahl von Requifitionen für 
Verwundete. Dieje Weihenbu Kind nun doch Deutjche, aber 
der verbifjenfte Gallier kann Nie nit feindfeliger benehmen, als 
diefe verlorenen, entarteien Söhne der Mutter Germania. Das 
ift der Fanalismus und - Mebereifer des Nenegaten! In den 
Engel“ zurüdgelehrt, traf ich dort v. Roggenbach, badi- 
ſom a te enten a. D. in der Uniform eines Band» 
wehrmajors, iebt ſich ind Hauptquartier des Aronprin- 
Ik Run mahnte die Zeit zum Aufbrudy. Die gut au 
ferde griffen rajch aus: «8 ging Lauierburg zu, wo ich noch 
das ram ber badiſchen Divifion zu erreichen trachtete, 
Der — hart am Bahnhofe vorüber, über das Gelände, 
wo ber oben geſchilderte, erbitterte Kampf tobte. Hier lagen 
die Todten hauſenweiſe. Preußen, Rothhoſen und Turcos durch» 
einander. 2ehtere in bellblauer phantaſtiſcher Uniform mit brei« 
ten weißen Schärpen. Ueberall wurden von Leuten, die faum 


Örenadierregiment Nr. 7. 


zu ſprechen ſich getrauten, im unheimlicher Stille große Gruben harrie 


gegraben, um die Leichen hineinzumwerfen. Helme, Käppis, Leber 
wert und Waffen werden gefammelt und in Verwahrung ge- 
nommen, die Leichen zur ftellung der Jdentität durchſucht 


und nad) efwaigen Werthſachen geforiht. Südwärts war fat 
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gig ifig mit uns der abgegaigen, ihm fügte In 
endlo —* das deutſche heer, u lann mit recht 
fagen, daß ich vom Kandel biß weit über Weikenburg hinaus 


feinen Fußbreit Boden ohne einen von Rampfesmuth und Zu» 
verficht beflügelten deutſchen Soldaten gejehen hätte. Später 
fließen wir nod auf Proviantcolonnen,, dann kamen noch 
einzelne Trupps, Bebetten, endlich hörten and die auf und die 
Landftraße wurde volftändig frei. Erſt zwiſchen Reulauterburg 
und Scheibenhardt trafen wir wieder auf 3—4 Wagen mit würtierh- 
bergijchen Berwundeten, weldye Morgens im Gefecht geweſen zu fein 
ſchienen. Lauterburg fanden wir vom badiſchen Hauptquartier 
bereitö verlajjen, da die Divifion ebenfalld nah bem Süden 
abgegangen war. ine Abtbeilung württembergiiche Infanterie 
unter Oberfilientenant v. Wöllmartd umd eine Abtheilung ba« 
diſcher Leibgrenadiere halten den Meinen Ort beießt. Der große 
berzogliche Oberftlieutenant Heisler iſt dort 'Etappencomman« 
dant. Ihm find einige Landwehroffieiere beigegeben. Nun im 
der Abendkühle durch prächtige Nadelholzwälder über Hagenbad) 
und Pfork nad) Maxau, wo man eben damit anfing, die Rhein⸗ 
brüde für die Eifenbahnfahrt wieder in den Stand zu ſetzen. 
Möge ſich die feitherige ri nie mehr wiederholen. 
Abends um 8 Uhr traf ich wieder in Karlsruhe ein, nach einem 
Tag voll erhebenden, aber auch erichätternden Momenten. 


Die Shladht bei Saarbrüden. 
(Bon unferem $-Eorrefponbenten.) 

Saarbrüden, 7. Aug Ih ſchreibe —*7— aus der 
Mitte des Sei ümmels, an das wir aber ſchon beinahe 
find. Sie diefe Zeilen erhalten, wird Ihnen der 
aph ſchon die Nachticht gebracht haben von dem Treffen 
— nein von dr Schlacht bei Saarbrüden. Am 5. 
zogen fid) bie Du von den Saarbrüden und St. Johann 
beberrichenden Anhöhen nach und nad) zurüd; auf den Straßen 
ab mar gegen Abend keinen mehr von den Prablern, welche 
chon in Saarbrüden Fiſche im Rhein fangen wollten, zu 
welchem Zwede bem Schreiber dieſes in der That von Dfficieren, 

die fich im Gafino befanden, der mechanische Angelſtock gezei 
wurde. Ihm wurden von dem gemüthli Wirt dir. 
geboten für ben erſten Rheinfalm, den das naive 


verzehren mehr Geld uud 


ie „prussiens‘‘.” Doc 


ihnen. hatten Lunte von Weißenburg her, mo 
der Kronprinz den erflen herrlichen Sieg erfochten hatte, und 
unfere Befür , daß fie dem Bahnhof vor ihrer Abreij 

i ſch würden, war glüdlicherweile 


Als am 6, ſich wieder bie erſten preußiſchen Patrouillen 
zeigten, herrſchte wahrer Jubel in der Städi, der aber erft 
geilern Morgen feinen vollen Ausdrud fand, als augen 10 Uhr 
unumterbrodyen der Durchmarſch der preußiſchen Truppen bes 
gann. Unter den Stlängen des „deutichen Vaterlandsliedes“ 
und der ‚Wacht am in” zogen die Braven fröhlidjen 
Herzens über die franzöſiſche Grenze, begleitet von den Segens 
wünſchen der ganzen Benöllerung, die mit Erwartung und 
Spannung den Zeichen des erfien Zuſammenſtoßes entgegen« 


Diefer Fall trat ungefähr gegen 11 Uhr ein, und nahm 
immer größere Ausdehnung an; fechtend zog fich der Feind von 
den leichteren Stellungen : auf die igten fog. Spicherer 
Berge zurüd, eine Pofi bie faft uneinnehmbar J. zumal 
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wenn fie von einem Feind, wie die Franzoſen beeht find. Das 
zeigten auch bald die zahlreichen Verwundeten, Die hier einge- 
bracht wurden , meiflens bem niederrheinijchen Füſilierregiment 
Nr. 39 und dem 1. hannover'ſchen Iufanterieregiment Nr. 74 
angehörend, melde unter dem General v. Kamede den blutigen 
Reigen eröffneten; jpäter traten auch noch das 2, branden- 
burgiiche Grenadierregiment Nr. 12, das 2, hannover’jde In⸗ 
gr arg Kr. 77, das 5. weſtphäliſche Infanterieregiment 
Nr. 53, das hobenzollern’jche jüfilserregiment Nr. 40 und das 
5. brandenburgijhe Infanterieregiment Nr. 48, fowie das 
brandenburgiiche Jägerbataillon Nr. 3 in die Action, und es 
war hohe Zeit, dan General v. Barnefom und General v. 
Stülpnagel mit Truppenabiheilungen herbeieilten. Drei Mal 
wurde der Sturm der Unſerigen auf die Spidyerer Höhen 
zurüdgeihlagen und erſt beim vierten Anlauf gelang es, den 
unteren Theil derjelben feit in Belig zu erhalten, und mit Hilfe 
mühjam unter dem unaufhörlihen Schnellfeuer des Feindes 
hinaufgeihaffter Geſchühe auch ſpäter den ganzen Berg zu bes 
baupten. Bon diefem Augenblide an war der Sieg zu Gunſten 
Preußens entſchieden; — wir haben geſiegt, aber auch mit 
großen Opfern die Ehre des biutigen Tages erfauft. Leber 
at volle Stunden fanden unjere Braven im gräßlichiten 
Granat⸗ und Ehafjepotjeuer, und mehrere verficherten dem 
Schreiber dieſes, | lie außer ihren ‚eigenen 80 Patronen auch 
noch faſt die nämliche Zahl von Patronen gejallener Kameraden 
verſchoſſen hätten. Und daß das Feuer unjerer Truppen von 
grober Wirkung war, Davon zeugen die Mafjen Todter und 
Verwundeter auf Seiten der yranzofen; die meiften bier eins 
ebrachten Verwundeten haben Kernichäffe in Kopf oder Bruft. 
Dier ging es geitern heißer ber als bei Königgrätz, und Die 
Einnahme der Spicherer Höhen wird in der preußiichen ſtriegs⸗ 
geichicte eined der ruhmvollſten aber auch biutigiten Blätter 
bilden, 

Ale Spitäler und Lazarethe, ſowie fait alle Privathäuſer 
find mit Verwundeten überfüllt, aud das Gymnafium ift in 
ein Lazaretd umgewandelt worden. Ueber die Zahl der Todten 
und Berwundeten lann nod) nichts Feſtes beſtimmt werden, groß, 
ſeht groß ift fie ficherlich. Hunderte von Manuicaiten find 
commandirt, jeit hzuie ‘Morgen früh Todte zu begraben, und 

hlreiche Särge ficht man in die hieſigen Lazarethe und Privat: 
äufer tragen, wo heute während der Nacht viele Schwerver- 
mwundete geitorben jind. 

Unfere jonjt jo friedliche Stadt und die ganze Umgegend 
find in ein einziges dr Heerlaget umgewandelt; Maſſen 
von Truppen aller Waffengaitungen marſchiren dem ſchönen 
Franlreich zu, um den jehzigen Fuͤhrern der „grande nation“ 
vu iger, was es heute heit, Dem deutichen Volle frevelhaft 

Fehdehandſchuh in's Geſicht zu werfen. 

Vom hieſigen Kriegsſchauplätze erfahren wir ſoeben (11 
Uhr Vormittags), dab unſere Armee ſchon bis hinter Cocheren 
im Departement der Moſel, Arrondiſſement Saargemünd) im 

ormarſch begriffen war, nachdem fie den Feind auch aus den 
letzten Waldeshöhen nach biutigem Sampje vertrieben hatte. 
Von gefallenen höheren Officieren können wir heute den Com—⸗ 
mandeur der 27, Brigade, General dv, Franxcois, nennen; 
Dfficiere find überhaupt in großer Anzahl ‚gefallen. — Wie 
als gewiß mitgetheilt wird, haben bie waderen Soldaten vom 
2, rheiniſchen Hularenregiment Nr. 9 Yeldlager und Gepäd 
zweier franzöſiſcher Dwiſionen weggenommen. Näheres darüber 
ft uns noch nicht belannt. In unferer Stadt beginnt ſich bes 
reits Nahrungsmangel fühlbar zu machen, ebenfo der Mangel 
an Nerzten und Slranfenpflegern. 

Nachdem mun die UArmeecorps den Einmarſch nad) Frank 
reich angetreten haben, jolgen jept die Traincolonnen, Brüden- 


equtpagen und Proviantzjüge in unabſehbaren Maſſen, vie- 


indovieh ꝛc. lebendig mit ſich führend. 


Stabeofficiere. Die früher hier eingebrachten Spione, darunter 
zwei katholiſche Geiftliche, find heute unter Gendarmericckcorte 
von hier fortgebradt worden, wie es heißt, nach —— 

Die Nachrichten von den Siegen der Südarmee haben bei 
unferer Bevölterung großen Jubel hervorgerufen und Jedermann 
ift des feiten Glaubens, daß das „Kind Frantteichs“, das hier 
feine (Feuers) Taufe erhalten bat, nun au Yaufen ge 
un wird, ſicherlich aber nicht ohne Begleitung jeiner geliebten 

Itern, 

Bis jeht (6 Uhr Abends) ift vom Kriegsſchauplahß nichts 

Neues mehr eingetroffen. 


— Aus Rarlöruhe wird berichtet, daf man in der Nähe 
von Straßburg und bis über Raftatt herunter am Won» 
tag in gemeſſenen Baujen ftarle Detonationen hörte, wie bon 
der Sprengung von Bauwerfen. Straßburg ſelbſt ift ſchon feit 
Sonntag aud) gegen den gewöhnlichen. Vertehr abgeſchloſſen, 
und die vernommenen Exploſionen rührten offenbar aud von 
Zerjlörungsarbeiten an den Verlehtswegen in der Umgebung der 
Feſtung ber. „Unjere frühere Mittheilung — bemerkt die 
„Karler. Ztg.* —, dab der Feind oberhalb Straßburgs nur 
ſchwache Streitfräfte hatte, beftätigt fi; und nach dem bie» 
berigen glüdlichen Gange des ſtrieges dürfen wir anmehmen, 
daß diejeiben nummehr eine anderweitige Verwendung finden 
werden, wodurch die Bedrohung unjeres Landes (Baden) ganz 
bejeitigt würde.“ 


— Ueber die Shladt von Wörth gebt der „Rarlär. 
Zig.“ vom Abend des 6. Auguft nachſtehendet Bericht zu: 
Soeben treffen unfere badiſchen Truppen auf dem Schladjt- 
felde ein, leider zu ſpät, um nod an der Schlacht Theil neh— 
men zu können. Es wird bivoualirt ; die Truppen find er- 
müdet und hart mitgenemmen von dem ſchlechten Lager der 
vorigen Nacht, dennoch aber voll Begeiſterung. Die Schlacht 


war furchtbatr. Man ſpricht von 10,000 XZodten und 
Verwundeten. Mac Mabon, welder uns perfönlid) 
gegenüberjtand, fih in’s Gebirge zurüd, Die Zahl 


ieht 

der Gefangenen A ſehr groß, darunter viele Dfficiere, flatt« 
liche Männer, weiche furditbar deprimirt find, Ein Gürafjier- 
oberft hat den Weinkrampf; fein Regiment egiftirt nicht mebr, 
Die Spahis haben ſchrecklich gelitten. Auch die Preußen 
erlitten, dreimal zurüdgeidlagen, ungebeuere Verluſte. Außer 
dem 5. und 11. preuß iſchen Armeecorps (Polen und Hefien-Nufjau) 
nahmen noch in vorderfier Linie die bayeriſchen Korps 
und ganz zuleht no die Württemberger am der Schlacht 
Theil. —* ganze Südarmee iſt in dieſem . bier 
vereinigt. Man erwartet unmittelbaren Vormarſch durch die 
verichiedenen, die Vogeſen durdfegenden Thäler und hofft, daß 
die Badener hierbei in die Avantgarde kommen, 


Mannidrfaltiges. 


— Ganz neu find in der preukiichen Urmee die Tele» 
grapben- und Eiienbabn-Abtheilungen, die, an 
die Montur der Pioniere ſich anlehnend, auf der Schulter ein 
T oder ein E tragen und darunter eine Nummer. Iſt die Rum-⸗ 
mer römich, fo find die Beamten einem beflimmten Commando⸗ 
ftabe zugetheilt, gleichham am Denjelben gebunden ; ift fie arabiich, 
jo find fie den verjchiedenen Corps beigegeben, aber fie find für 
jeden augenblidliden Dienſt verwendbar, Aucd die Uniform 
der wangeliichen Feldgeiftlihen fällt befonders auf. Die- 
jelben find fchwarz gelleidet — Ueberrod mit Stehfragen, ar 
Gravate, niedrigen Hut, um den linfen Arm eine violette, weiß⸗ 
eingefaßte Winde und tragen am ſchwarzen Bande um dem 


Viele gefangene und aud) eine größere Anzahl verwundeter | Hals ein bis auf die Bruft herabhängendes ſchwarzes, gold⸗ 





TFranzoſen find hier eingebracht worden, Darunter mehrere höhere | verziertes Kreuz. Die Weldgeiftlichen find beritten. 





Verantwortliche Rebaction: Bb. Gebhard Stan. 
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* Die zu Sallenberg. 
Novelle von Hermann Hirſchfeld. 


(Fortiegung.) 
7. 

Acht Tage waren verflrichen, feit Julius Ewald in Schandau 
weilte; fein Antlig hatte fih wenig in den Jahren, bie er fern 
von Deutidjland auf Reifen verbracht hatte, verändert ; dieſelbe 
Heryensgüte leuchtete noch aus feinen Augen, derjelbe mißde Zug 
jpielte um feine Lippen, war auch fein Haar ergraut. leid 
nad) Melanit Marborn's Verlobung hatte er die Heimath ver⸗ 
laffen ; wohl gönnte er der ftill Geliebten ihr Glüd an Alwin 
von Hallenberg's Seite, allein fein Gerz vermochte nicht ein 
Zeuge deſſen zu fein. Selbſt der beſte Menſch, jelbft der edelſte 
ift nicht gang frei von Egoismus, wenn feine Neigung, feine 
Leidenihaft mit in’s Spiel kommt. Weit, weit war er ge- 
weien, im glühenden Sonnenbrand des Orients, zu Aegyptens 
Pyramiden war ihm die Erinnerung an Melanie gefolgt, er 
unterhielt feinen Briefwechfel mit ihr, wußte er fie doch gegen 
alle Wechielfälle des Lebens geſchützt, und es gewährte ihm in 
feiner hypochondriſchen Stimmung Trofl, einfam jeine weite 
Bahn zu durchſtreifen, ein Vergeſſener, ein Berlaffener im Men⸗ 
ſchenlreiſe! 

Aber nicht eine dringende Erbſchaflsangelegenheit, die ihn 
nad Europa gerufen hatie und ihm nöthigte, einige Seit in 
London zu verweilen, war es allein, mas ihn den Weg nad 
Deutichland wieder finden ließ. ‚Der Hosmopolit fühlte eine 
Sehnſucht nach dem Lande, das ihn geboren, Deutichland, feine 
Heimath, winkle dem Rubelofen zu, wie eine Mutter, die dem 
viel geplagten, dem ermatteten Sohne die Arme entgegenbreitet, 
ihm ein Aſyl an ihrem Herzen zu gewähren, und jobald feine 
Gefchäfte in der Weliſtadi des Handels, des höchſten Glanzes 
und des tiefften Elendes, beendigt waren, eilte er, dem mod) wenig 
befuchten Thälern: der fächfifchen Schweiz zu. 

Nach Melanie von Hallenberg, nad; Alwin z0g er nicht 
einmal Ertundigung ein. Zu lange hatte er im Orient gemeilt, 
als daß fich nicht feiner etwas zur Schwärmerei geneigten Seele 
einige Gran Fatalismus beigefellt haben follten, und er über 
ließ «3 jomit feinem Berhängniß, ihn mit jenem zuſammen zu 
führen, an dem fein Herz noch mit vollſter Theilnahme hing. 

Zum- erftenmal feit Jahren war eine andere Stimmung 
über den einſamen Wanderer "gelommen, ſeit Henry Walden 
fein täglicher Geſellſchafter gewotden. So verſchieden im Alter 
Mann und Yüngling fi) gegenüber flanden, jo harmoniſch 
waren ihre Stelen gejtimmt, und Henry's Gegenwart übte einen 
untverfennbaren Zauber auf den Sonderling aus. Seine Bil- 
dung, feine Schönheit war es nicht allein, was Julius. Ewald 
am ihm feffelte, die häufige Traurigfeit, die Heury zumeilen bes 
fiel, zog ihn an, obwohl er fie bei den glängenden, körperlichen 
und geiftigen Eigenſchaften des Jünglings nicht zu enträthſeln 
det mochte. Er erkannte darin ein Spiegelbild ber eigenen Ju⸗ 
gend, wo der Gedanke an feine Häßlichkeit feine ſchönſten Freu⸗ 


den getrübt hatte, jet war er jedoch längft über ſolche Schwaͤche 
hinaus. 

Sie fahen bei einander, auf jener Höhe, welde bie ſoge · 
nannte Badewieſe mit ihren freundlichen Häuſerreihen und. dem 
Badegebäude im Hintergrunde abſchließt. Still und: menſchen ⸗ 
leer war ed dort oben, lebhafter ızu ihren Füßen im Thale, 
denn die Promenaden waren von Spaziergängern belebt und 
gedämpft drangen die melodiſchen Tone einer Horumuſil, von 
einer wandernden Eapelle ausgeführt, zu ihnen empor. Mer 
Tag war im Ginten, die Abendröthe zog empor, ben Horizont 
vergoldend, und bie Sonne ſandte fcheidend ihre Strahlen in 
den ruhigen Waflerjpiegel der Elbe, als wolle fie ihm gute 
Nacht bieten. Röthlich ſchimmerien die. Bäume und die Nach⸗ 
tigall flötete ihr Nachtlied. Aus dem nächſten Dorfe drang bie. 
Abendglode zu ihnen herüber und die ganze. Natur ſchien ein 
Ave Maria zu beten, ehe die Racht leife und vorſichtig wie 
eine jchühende Mutter ihren dunlelen Schleier über die — 
lachende Welt breitete. 

Sie waren beide ſchweigſam und hingen ihren Gedanken 
nad), gleich ergriffen von dem herrlichen Bilde; das ſich ihren: 
Bliden darbot. Ewold war ber erjte, welcher das Schweigen 
brad. „Dak muß ein ganz erbärmlicher Menſch fein,“ 
er dad Wort, „auf deſſen Herz die Schönheit der Natur nicht, 
mehr zu wirlen im Stande ift. Sie allein if dag Buch, 
auf jedem Blatte gleichen Gehalt bietet, und Ruhm und Kıoft 
finden wir an ihrem Buſen, wenn ung. das Glüd-getäufcht. und; 
wie Ition, ſtatt der Juno, eine trügerifche Wolle, umarmten. 

„Sie haben recht, Herr. Ewald,“ ermiderte ap 
doch ſtimmt mich ein folder Anbiid, fo jung id bin, fit ehe 
müthig.. Ein Bild des Menſchendaſeins Liegt hier vor meinen 
Bliden. Wozu al’ dies Treiben des Toges, wozu das Ringen 
und Streben? Da kommt die Rat und aler Glanz ed 
und alles Wirken ruht. Wozu ringen, wozu fireben wir? Die 
Nacht kommt doch, ob früher oder ſpäter und dect all' unjere 
Hoffnungen, all’.unjere Sehnſucht zu ; ob. gut, ob böſe — 
weſen“, heißt es von und und alleß iſt vergefjem.” :. 

Emald lächelte. „Sie ſprechen in einer trüben: Stimmung, 
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werben. . Ihnen gerade, Ihter Jugend fei dies Bild eine weile 
Lehre. Glängend wie fie, Alles beiebend, Alles umfaflend, zog 
der Tag dahin, — wie. bald würde tell, was er geſchaffen, wie 
balb wäre ermattet, was an ihm. mitgewirkt, böte bie hei⸗ 
lige Nacht nicht Muße zu neuem Streben, neuem Wirken. Eine 
Pauſe der Ruhe: ift die Nacht, aber mit hinüber nehmen wir 
die fühe felige —— daß morgen ung abermals bie Sonne 
leuchten wird, dab aberma 

„Und follte es nicht Menſchen geben,” rief ber Jünglirg 
in überwallendem Gefühl, „bie jo elend find, jo unglücllich, daß 
fie nie bie Sonne wieder aufgehen jehen möchten, bie ihnen nur 
Dual und Elend bringt, jollte es nicht Schmerzen geben, Die 
der Schlummer einer Nacht nicht mit Bergeſſenheit zu umbüllee 
im Stande if?" 

Ewald: jah den Jüngling aufmertſam an, noch nie Jake 
Henry Walden in ſolch erregtem Zone zu ihm gelprochen. & 
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„Wehe bem;> der. die Hoffnung berli 
wirlen und zu kampfen,“ ſagte er 
ji es von mir, mich in Ihr Ver⸗ 
mein junger Freund. Aber, daß Ihre 
B geheime Sorge, vielleicht, laſſen Sie mic 
Ihr Herz bedrüdt, wurde mir längft Har. 
gerade Tollten Höffen, Sie mit Ihrer Jugend nicht verza- 
Nur Meine. Beifter und beichränfte Charaktere verlieren 
einen Unfall, nad) einem begangenen Fehler ben 
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einen leichtſinnigen Jugend⸗ 
Erniedrigung waren, was an 


ber erfahrene. Dienjchentenner las 
in des Jünglings Seele, als biefer es ahnte. 
er, und feine Stimme tönte voll und innig, „dieſe 
nicht einer eigenen Schuld, fie floß einer fremden, 
i Heury! Ich beihwöre Sie, daß nicht 
mid) treibt, ich brauche es micht zu verfichern, — 
nicht ein ganzes höffnumgsvolles Dafein, um einem 
Shtien jo germ helfen möchte, zu jedem Opfer bes 
leicht zu helfen vermag, gegenüber verſchloſſen zu 
bleiben.  Henm, Sie find Waiſe, — ich jah Sie in der Ges 
felljchaft zweier Amerikaner, die man mir als Ihre Bormünder 
begtichnet, 


Mäsiner Höhen mir Widerwillen ein — ſie — 
„Sie find mein Dämon,“ flüfterte der Jüngling faft wie 
der! feinen: Willen. 
t sn Und giebt es kein Miliel, Sie der Macht diefer Leute zu 
entziehen ?* fragte Ewald Iebhaft. „Bermag Gold Sie von je⸗ 
in: Banden zu Idien, : jo verfügen Sie über mid, — ift aber 
ihre Gewalt möralilher Ratur —* 
"ge meighe „bad Haupt. „Ic kann nicht von Ihnen,“ 
dei haften. an meinen Ferſen und wehe 
Deim;: der: mein Geſchick mit dem feinen verbinden wollte. DO, 
Herz Ewald, wein Sie mir einen Dienft leiften, wenn Sie mich 
machen wollen, verlaffen Sie noch heute die ſächſtſche 
Sie vor, wichtige Gejdäftsangelegenheiten rufen 
db Sie feinem, wohin Sie ſich wenden, — leinem 
ich beichihöre Sie.“ 
Ewald wurde hleich, der dringende Ton bei Jünglings 
„Was ift das? Hier waltet ein Ger 
tennen * 
nicht, forſchen Sie nicht, ich flehe Sie darum 
ing unter Thränen ; „überlaffen Sie mid 
Exwald erhob ſich. „Mein,“ fagte er ſaſt rauh, „ic muß 
ft in dieſer Sache haben. Ich habe in Ihr Inneres geblidt, 
und edel, Sie aber find das Opfer 
Zwei Wege fichen mir offen, entwe ⸗ 


Stunde einen mir belannten Geridhtöpräfidenten in 


imen 
Mugling wurde jehr bleidh, jeine Hand hielt den Son⸗ 
zur. Ein heftiger Rampf fchien in 
feinem und fpiegelte fidh im feinen Mienen 
wieder. „Höre. Sie mid,“ fagte er endlich, „wie ein Lichte 
firahl des ewigen Gottes tauchte plöglich ein Gedanke im mei 
Ya, Sie Haben recht, jene Leute wollen mich 
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verliert / zum Böfen "verleiten, aber ich fühle, daß ich, auf rechtem Pfab 


geleitet, ein gutes, ein müßliches Mitglied der menſchlichen Ges 
felichaft werden faım. Seien Sie mein guter Engel; entziehen 
Sie mid diefen Männern, die id) veradhte und haſſe. Ich bat 
Sie, diefen Ort fpurlos zu verlaffen, ich wiederhole es, aber 
nehmen Sie mich mit ſich als Ihren Diener, Ihren Begleiter, 
gleichdiel, nur fort, fort von bier. Sie werben micht wagen, 
mich zu verfolgen; es ift der einzige Weg, der mich reiten fann.“ 

Ewald blidte jehr ernft. „Raum ich's wagen? Gollte es 
nicht Jemanden geben, der nähere Rechte an Sie hat, Henry ? 
Ich weiß faum was Sie find, woher. Sie flammen ?* 

„Mag Ihnen mein Schwur genügen, daf id) allein im der 
Welt ſtehe,“ rief Henry, „wer ich bin, woher ich flamme, dies 
bleibe mein Geheimniß, bis ein Jahr verftrichen iſt. Laflen 
Sie mid nicht vor mir felber erröthen. Sie haben mich noch 
nicht geprüft und Lönnten nad dem Schein urteilen, laſſen Sie 
ein Jahr mid unter Ihren Augen leben und find Sie mit mir 
zufrieden, dann will ich mit doppeltem Stolz Ihnen dad umje- 
lige Geheimniß meiner Geburt enthüllen.“ 

Ewald ftredie wie zuftimmend bem Jüngling feine Hand 
entgegen, aber im nädhften Augenblid zog er fie wieder zurüd. 
Ein verzeihliches Miktrauen war über den. oft Getäufchten, oft 
gefränkten Dann gelommen, 

„Und warum, wenn es Ihnen mit Ihrem Vorſatz, ſich 
von jenen Männern zu trennen, Ernſt iſt,“ fragte er, „warum 
wenden Sie fich nit an das nächſſe Gericht, warum. nicht ver⸗ 
trauungsvoll an den engliſchen Geſandten in Dreäden, oder an 
einen Deutichen in London ?* 

„Weil keiner fo edel ift, ald Sie,” erwiberte der Jüngling 
leidenſchaftlich. „Weil ich ihnen aufdedlen müßte, ſoviel ich vom 
meiner Vergangenheit weiß, und die Scham mid tödten 
würde,“ 

Ewalds Antlig nahm den alten herzlicyen Ausdrud ar, 
„Sei es,“ fagte er, „bereite Dich vor, noch dieſe Naht Schan- 
bau zu verlajien. Cine Stunde nach Mitternacht finde, Dich 
am Fährboot ein, um zur jenjeitigen Station überzufchiffen, und 
eine Stunde fpäter befinden wir uns in Dresden.” . 

Mit einem Ausruf der freude warf fi der Jüngling 
an die Bruft des Meinen unanjehnlichen Mannes, der ihm als 
ein Genius der Rettung in diefem Augenblide erſchien. Ge⸗ 
rührt zog Ewald ihn an ſich; ihm bäudhte, er leſe in den 
edlen jhönen Zügen Henrys eine Erinnerung an Melanie, 

Und jo geſchah es denn, da der eine dieſer Männer 
Freudenthrãnen der Zukunft, der andere eine Zähre ber weh⸗ 
muthsoollen Vergangenheit weihte. 

Die Mufit im Thal war verfiummt, längft ſchlief die, 
Nachtigall und nur die Grille ziepte im Grafe. Die Sonne 
war untergegangen in aller Pracht, anderen Hemilphären Licht 
und Leben zu ſpenden, Mytiaden von Sternlein glißerten wie 
neugierige Kinderaugen durch das dunfele Firmament, um zu 
hauen, ob es ſchon fill jei da unten vom lauten Tagetreiben, 
und groß und milde, ein treuer Hüter, zog der Bollmond auf. 
Und num traten fie hervor, einer nad) dem anderen in funleln⸗ 
dem Glanze, die nediſchen Himmelslieblinge. Sie huſchten hin 
und. wieder und jhäferten und lachten über den alten Silber 
bart, der ſich jo eitel im Waſſer jpiegelte wie ein junger Fant. 

Ewald wies empor. „Es iſt Nacht geworden, wir tollen 
uns trennen, Henty; von diefer Stunde am bift Du mein, ich 
babe erwogen und entſchieden, laut zollt mir bie Stimme mei» 
ned Inneren Beifall und noch niemals täufchte ſie mich. Und 
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Du, allgütige Vorſehung, verzeihe mir, wenn ich klagte über Vega al 


Einfamteit und Berlafenheit, wenn ich murrte wider Deinem 
Walten. Um biefe Seele dem Böfen zu emtreifgen, um fie mich | @ 
finden zu laſſen, fie zu bilden und zu pflegen, mußte ich die 
halbe Welt durchtwandern, mußte alt werben. Jeht verſtehe ich 
Did. Diefen Zwed hatte mein Dafein, keinen anderen, id 
will ihn erfüllen, das ſchwöre ich im Angeficht Deiner allewigen 
Schöpfung, im Angeficht ber =. Ratur ! 


Am anderen Morgen — ie Abreife Julius Ewalds 
in Schandau belannt ; daß Henry den Sonderling begleitet 
hatte, wurde ben würdigen Herten Alſopp und Marden erſl 
tlar, al& gegen Mittag der Fährmann ein am fie gerichtetes 
Schreiben des Jünglings übergab. 

Eine furdtbare Scene erfolgte zwiſchen beiden , eirier warf 
dem anderen vor, die Ueberwachung des Jünglings vernad)» 
läffigt zu haben, der Wortwechſel drohte in Thätlichleiten über- 
zugehen. Gnblic wurden fie ruhiger. Die anfängliche Wuth 
machte der Beſonnenheit Plah. Daß fie nicht die Hilfe des 
Gerichts in Anſpruch nehmen konnten, war jelbftverftändlich, 
aber fie befchloflen,, ihre Wege zu trennen und den Flüchtling 
aufzufuchen, um fchlimmftenfalls von ihm oder feinem Beichüger 
eine Summe für ihr Schweigen über feine Herkunft zu erprefien. 
Noch an demfelben Abend Hatten Alſopp und Marden bie 
ſachſiſche Schweiz verlaffen ; der eine benußte den nach der Haupte 
Habt Böhmens führenden Zug, der andere dampfte Dresden zu. 

(Fortfegung folgt.) 


* Der Ihönfte Tod. 


Den gefallenen deutfhen riegerm. 


Es ftirbt jih.leicht, wenn man, jobald die Bahn 
Des Lebens endet, fi lann tröftend jagen: 

Ich Habe treu gewirkt und ohne Sagen, 

Ih habe meine Schuldigkeit gethan. 

Es ſtirbt ſich jüh an der Gelichten Bruft; 

In ihrem Arm entjchwebet janft die Seele, 

Sb ſich auch Todesihau'e mit ihr vermähle, 

Und fteigt zu höherem Daheim mit Luft. 

Am fhönften aberiftder hehre Tod 
Für's Baterland. Mer nad) des Kampfes Tofen 
Gebettet ruhet auf des Schlachtfelds Rofen, 

Dem ſtrahlt alsbald der Sel'gen Morgenroth. 


Heil Euch, Ihr Tapfern, die im heil'gen Streit, 
Den Herd zu ſchirmen, auf dem Feld der Ehre 
Run ruh'n. Hier ſchmücht der Lorbeer Eure Wehre, 
Und droben ift die Krone Euch bereit. 
JRagelheim, bei der Nachricht von der Schlacht bei Wörth. 
Gärtner. 
Dom Kriegsihauplate. 
Aufdem Shlahtfelde zu Wörth. 
(Aus der „Karlär. Zig.) 
In den Büchern der Gefchichte wird die Schlacht bei 
Fr als - der gewaltigfien Thaten deulſchen Mile 
ein, welche fie im * Laufe un zwei⸗ 
su Iran 


it3eriftenz zu ver —* hatte. Das Schlacht⸗ 
macht einen furchtbaren, exſchülternden Eins 
De = wegen der dort aufgehäuften Leichenmaſſen, 








i —— und ber ut 
ten blutigen } und fondern 
eh ber Bo on der — "ur Un: 
überwi — An welche 
der Aublick De 
Bei Sulz dringt Ag — Ührende Straße ih die 
Ausläufer des Was irges a zwei Stunden lang 
gebt fie über fanfte 95 8 freundliche Thäler hin; 
n durchſchneidet fie ein Le, breites, dem Rheinihale pas 


rallel laufendes 5 der Sauer. Die Sauer iſt aller» 
dings eigentlid nur ein Harter Bad, jeht aber durch die ſtar⸗ 
ten Regengüffe gr en und im Durch— 
chnitt immerhin, bei ziemlich ng Strömung, ehwa drei 
uß tief. Das —* Ufer bietet ſanftere Abhänge, das weit- 
Ihe aber fält im fteilen Höhen in die Thalfohle ab, Ber 
fteilfte Punkt ift dort, wo vom dem großen Dorfe oder Fleden 
MWörth die Straße emporführt zu den Dörfchen Elſaßhauſen, 
während die Haupffiraße etwas meiter nördlich in der Richtung 
nad Reichshoſen und Niederbronn führt. Zu Reichshoſen gabelt 
8 dh die Straße wieder, einerſeits nad) Zabern, andererfeit nad) 
Sn erft find die ſchwierigen Defileen des Wasgaus 


Gerade jene dhe bei Elſaßhauſen vildete den mit aufer« 
ordentlicher KHartnädigkeit feftgehaltenen Mittelpunkt ber frangös 
ſiſchen Stellung, und wer hier mühfam eine ftarfe Viertelftunde 
lang emporfleigt, der begreift kaum, wie es möglid) geweſen 
fein fol, einen hier —— Feind mit flürmender Hand zu 
überwältigen. Dabei zog ſich die Schlacht natürlicherweiſe nach 
beider Seiten weit und in Entfernungen von wohl zivei 
Stunden findet man ihre furdtbaren Spuren. Aber mir auf 
der x bei —— lonnte die A fallen. 

Schou früh begann der Kampf. Bayern und 
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verſchließbarer Thür ae man vergebens gef 
Auch eine andere Epifode fei Hier erwähnt. In einem 
opfenfelde lag eine Compagnie vom 95. Regiment umd ein Zug 
ioniere vom 11. Bataillon, Ieptere mit ihren kurzen Ziindna« 
delbüchen bewaffnet. Ber dieſelben commandirende Lieutenant 
wird als ein Mann von ungewöhnlicher Bravour und ent« 
ſchloſſenſter Ruhe geiidert, mit Bewunderung erzählten mir 
feine Leute, wie fie furz vorher unier —— — Hagel 
von Kugeln eine bedeutende Strede ga dt 5 zus 
rüdlegen müffen, wie fie alle fi u tief gebüdt und 


faft friechend vorwärts gelaufen jeien, er * fi „m et 

und tergengerade mitten du hritten“, Diefer —* 

und Bäume gededien Aufſtellung näherte ſich in rußigem 
Marſchſchritt ein —A — noch gan range “ 
Güra —— Big auf 50 Sri Cm # 
franzöfiihen Commandoworte 8 ee og n, Gietken 
unfere Leute die Franzoſen für Bayern, indem ſich fonft 


dieſe Art, des —— nicht hätten. erllären Kae. Als 
feirt Zweifel mehr m} war, war die Lage für den Augen⸗ 
blid — en 6; fhien —— 9 aeden | diefe 
Maſſe mi 
en ee 


lauter flattliche, _ * = — 
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Mann Jufanterie behaupten zu tollen, und fo madhten bie 
Truppen deun Kehrt und waren im Begriffe, eiigft zu retiri« 
ren. Der Bionierlieutenant aber blieb ftehen und rief: „Sin= 
der, wollt Iht mich allein laffen ?* Und die braven Xeute ſtan⸗ 
den augenblidlich, die Infanterie gleichfalls, und jeht auf wes 
nige Schritte Entfernung Schnellfeuer. Das Regiment war im 
Nu weggewiſcht vom (Erdboden, wie ein Bleijtiftftrid mit 
Gummi. Die paar Leute, welche durchlamen, wurden von 
anderen Truppen niedergeioffen. Etwa 200, barunter der 
—* und mehrere andere Officiere, geriethen in Gefan- 
nichaft. 
vi Aber «8 fehlte leider, namentlich im weiteren Verlaufe des 
Rampfes, auch auf unferer Seite nicht an ähnlichen entjeh» 
lichen Scenen. Die Sauer mußte unter furdtbarem Sugel» 
regen durchwatet werden; Unzählige ſind bierbei gefallen oder 
verwundet in dem reißenden Bade ertrunten, Dann die Er— 
ſtütmung der ‚Höhe bei ale en! Da hielt der Tod unter 
unferen beldenmüthigen fchleftichen, polenichen, weftphäliichen und 
rheinischen Brüdern (es war auc das 82, heſſiſche Infanterie: 
regiment und e8 waren auch Naſſauer und Rheinpreußen be— 
theiligt) eine reiche Ernte, Das 82. Regiment ift nicht mehr 
in halber Stärke vorhanden; ein andered hat noch furchtbarer 
gelitten. Dreimal mußte der Angriff erneuert werden, endlich 
aber ging es dod mit Hurrab hinauf. Und da oben ändert 
ſich denn freilich der Anblid des Schlachtfeldes. Unten nichts 
als Preußen, hier und da in dichten Reihen. Die Höhe mei- 
ter hinauf auf beiden Seiten des Weges und in den anftoßens 
den Feldern und MWiefen Preußen und Franzoſen bunt durchs 
einander in der Eintracht des Todes; alle möglichen Unifor« 
men, Zuaven, Spahis, Infanterie, die Zuaven verhältniß- 
mäßig am zahlreichften. Ganz oben endlich faft lauter Fran⸗ 
zoien. Da donnerten die Kanonen hinter den Fliehenden ber 
und riſſen ſchreclliche Lüden. Und den braven Württembergern 
fol der Ruhm nicht verfümmert werden, daß fie zuleßt noch 
kräftig mit eingriffen und an der Entſcheidung des Tages ihr 
redlich Theil haben. 
Da liegen fienun, die Taufende. Und wilden ihnen umber 
eben zahlreiche Männer, welche die etwa noch Lebenden aufju- 
n und verbinden, die Todten aber in langen Reihen neben 
einander legen und große Gruben ſchauſeln, in denen der Deut- 
fche und der Yranpfe ruhig ſchlummert. Aber aud) da, wo 
diefe traurige Arbeit ſchon gethan ift, lann man feinen Schun 
geben, ohne an die Schlacht, welche hier getobt, erinnert zu wer⸗ 
den. Da liegen todte Roſſe, dort ne Waffen, blutige und 
ieriehte Kleidungsftüde; hier ift der Boden förmlich geträntt mit 
ut. Blut⸗ und Leichengeruch erfüllt die Luft. 
Wenden wir und von dieſem grauenhaften Bilde, weg zu 
einem freumdlicheren. Dort auf den janften, freundlichen Huͤgel⸗ 
abhängen, die ſich zwiichen den Dörfern Oberdorf und Gimſtett 
ausdehnen und fo cben erſt bom Getöje der Schlacht erdröhnten, 
brennen am Abende des blutigen Tages —— e Feuer; es 
find die Bivouac's der badiſchen und württembergiſchen Truppen. 
"Das ift ein gar fröhliches, kriegeriſches Bild. Ich munteres 
Leben und Treiben! Die Nachtlager werden hergerichtet, Stroh⸗ 
hütten für die Officiere, Strohlager für die Mannſchaft, welche 
ich mit ihren Mänteln zudedt; es wird gelocht und gebraten, 
iſche werden improbilirt und daran Plaf genommen, wenn 
au nur auf einem Bund Stroh. Es herrſcht Ueberfluß; 
unfere Truppen haben da3-Requiriren merfwürdig fchnell ge: 
lernt und antworten auf alles Klagen und Jammern mit ber 
Erflärung, fie wühten recht gut, daß, wenn die Herren Fran— 
zojen bei und im Lande wären, fie es noch ganz anders machen 
würden. Schweine in Menge find geſchlachtet, und wo man 
mit dem Schlachten nicht gut umgeben fann, da ſchießt man 
fie eben tobt. Auch Ochſen, Kühe, Schafe find mafjenhaft 
zum Schlachten in's Lager getrieben ; jelbft am Feinerem fehlt 
es nicht, Gänfefleiih war unferen Leuten etwas ganz Gemeines 
geworden. Ich ſelbſt hatte mich den DOfficieren der 3, Eoms» 
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pagnie des 5. iments, Gompagnieführer Premierlieutenant 
v. Schilling, angeſchloſſen, und hatte als Beitrag zur Mahlzeit 
einen — Schinlen — den ich einem verwundelen 
preußilchen Soldaten abgefauft Hatte, der ihn feinerjeit3 einem 
todten Franzoſen auß dem Zornifter gezogen. Wir hatten 
außerdem Honig, freilich fein Brod, das machte aber nichts. 
Unſer Tiſch Hatte großen Ruf, der Oberft jelbft, ein Major 
und mehrere andere Officiere nahmen an der Gejellichaft Theil. 
Was wir im höchften Ueberfluß hatten, das war vor Allem 
Wein ; die Mannſchaft konnte ordentlid) trinlen, alle Feldflaſchen 
fonnten gefüllt werden, und doch wußten wir faum wohin mit 
all dem edlen, freilich zum Theil etwas fauren Nah. "Da 
wurde luſtig gelebt, und wo der Schein der Bivouacfeuer nicht 
außreichte, da verjuchte man es, auch noch zu dem Luxus einer 
brennenden Saterne zu gelangen. Wie waren alle H voll 
Zubels! Wohl kränfte es unjere Badener, daß fie wieder nicht 
zum „Handkuß“ gelommen waren, aber fie durften ſich jagen, 
doch noh am Ehtapttage auf dem Schladhtfelde angelom- 
men zu fein, und durch einen Tagmarſch von fieben Stun. 
den ihre Pflicht gethan zu haben. War doch zu Hohwil- 
ler das Bivouac ſchon 4 und ſchon — zum 
Abtochen getroffen geweien, als der unaufhörlich foridanernde 
Kanonendonner die Divifion zum Weitermarſch veranlaßte, 

Da wurde politifirt, dort wurden die zu Ohren gelomme- 
nen Erzählungen aus der Schlacht ausgetaufht,; da wurde 
darüber berichtet, wie man von den Mitrailleufen gar nichts Ernfi- 
liches geipürt babe ; Chaſſepotgewehre wurden umhergereicht und 
betrachtet, und davon erzählt, wie ſich aud diesmal wieder die 
Erfahrung beftätigt habe, daß dieje Waffe viel Berwundungen, 
aber verhältnigmähig wenig Tödtungen verurfache, des zu Meis 
nen Kaliber wegen; wie übrigens Die Franzoſen gar nicht 
ſchlecht geichoffen hätten, zwar durchweg zu body, in Folge deſſen 
aber doch die Zahl der Hopf und Hodbruftiwunden eine fehr 
große ſei. Auch die allgemeine Ausrüftung wurde beſprochen, 
und das Urteil unferer Soldaten dahin fefigeftellt, daß die 
Franzoſen ganz hübſche Leute ſeien, aber in ihren rothen * 
und weiten Nöden tie Räuber ausjehen. Und im das fröhliche 
Geſchwirr von Stimmen hinein ſchollen plößlich die ernften Töne 
der Mufit, welche drüben auf dem Berge bie Bollähymne 


pielte. 

So jentte ſich endlich der Schlaf auf und bernieder, wir 
krochen in unjere Hütten und fchliefen ruhig auf dem Schlacht» 
felde von Wörth. Am amderen Morgen aber, nachdein ich 
meiner erfien und dringendſten Reporterpflicht genügt, machte 
id) mich auf zum Beſuche des eigentlichen Schlachtfeldes. Zus 
rüdfgefehrt, — ih ſchon den Abmarjch unſerer Truppen nad) 
Hagenau. Und hier im der alten deutſchen Reichsſtadt, unter 
dem fein Ende nehmenden und doch fir ein deutiches Ohr 
unter dieſen Umfländen jo lieblich tönenden Lärm des Heeres⸗ 
og ſchreibe ich Ihnen dieſe Schilderung der Schlacht und 

es Schlachtfeldes von Wörth. 


Mannichfaltiges. 


— Als das Tilſiter Dragoner-Regiment gen Weſten bes 
fördert wurde, fand eines der in den Waggons aufgeflellten 
Pferde die Sache jo wenig feinem Gejchmad zujagend, daß «8 
mit fühnem Safe von dem Waggon auf die mütterlidhe (Erde 
berabiprang. MS der zur yon der P im Waggon 
befindliche Dragoner ſah, dab das Roß mohlbehalten ſich an« 
ſchidte, das Meite zu ſuchen, jprang er ihm nad, fing das 
Pferd ein, und als eine Stunde |päter der Zug auf der Station 
—7 trabt auch [on der Dragoner auf dem wiedereingefangenen 

uͤchtling heran. Der General ſoll dem lühnen Springer 
einen Thaler geſchenlt haben mit den Worten: „So etwas 
lann aud) nur ein litthauifcher Dragoner.” 
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* Die gu Dallenberg. 
Novelle von Hermann Hirſchfeld. 


(Bortiegung.) 


Der Herbft war gelommen ; über die Steppen wehte ber 
Wind und das Laub wellte an den Bäumen. Die Wandervö- 
gel rüfteten ſich und pußten ihre Schwingen, heim tehrien bie 
menſchlichen Wanderer aus allen Eden und Enden zur feſtlich 
geihmücdten heimathlichen Stätte. Sollte jener hodhgemadhiene, 
bleih und kränllich ausjehende Mann, der, in einen einfachen 
dunfelen Ueberrod gefleidet, dort auf dem fleinen Hügel ſtand 
und ins Land hinein ſchaute, wohl ebenfalls Heimlehrende er- 
warten ? 

Etwas Düfteres, Unftätes lag im Antlif des etwa in den 
Fünfziger Jahren flehenden Mannes ausgeprägt, das einſt ſtolz 
und jchön geweien fein mußte. Wer ihn anjah, der mußte, er 
fei nicht glüdlic und dennoch bejaß er alles, was Menden» 
mwohlfahrt ausmacht. Der Boden, auf dem er ftand, war fein 
Eigeuthum, freilich nur eine Meine Befigung, aber andere fürjt- 
liche Güter nannte er jein eigen; ein Weib, eine blühende Tod 
ter bildeten feine familie. Eduard von Werloh nannte fich Die» 
jer Dann, der Beſiher von Hallenberg, ſeildem der Sohn dei 
legten des Stammgeſchlechtes, feitdem der Sproſſe Alwins von 
Hallenberg für todt erllätt worben war. 

Warum der Edelmann das ftile Gut im abgelegener Ge: 
gend Süddeutſchlands angelauft, warum er dort den größeren 
Theil des Jahres verweilte, während fid Gattin und Tochter 
auf Reifen befanden, wer vermochte es zu jagen? Seit einigen 
Jahren Hatte fi Eduard von Werloh förperlih und geiftig 
verändert. Eine düftere Melancholie hatte fich feines Geifles ber 
mädhtigt, die feinen ärztlichen Mitteln weichen wollte. Vergebens 
ftürgte fich der reiche Edelmann in den Strudel der Vergnügun- 
gen, das Uebel bob ſich nicht, bis er, ſich von ihm befiegt er⸗ 
Härend, in einfamer Gegend eine Befigung kaufte und dort ein 
flilles, einfiedlerifches Leben führte. Die Bejuche feiner Familie 
bildeten die Lichtpunkte dejjelben, er ſelbſt war es aber, der fie 
fortfandte, jobald fein Leiden ihm zu ſiart heimſuchte. Die 
Herzte waren der Anficht, ihn gewähren zu laffen ; fie jchrieben 
feine Krankheit einer Nervenreizung zu, die Einfamfeit und 
Stille mit der Zeit noch am befien zu heilen vermochten. 

Jept rollte ein offener Wagen in der ferne daher, mit 
Koffern und Schachteln beladen, zwei Damen jaßen darin; fie 
ſchienen den auf dem Hügel ihrer harrenden Mann zu gewah⸗ 
ren, denn fie jchwenkten ihre Xücher zum Gruße. Kin Freu— 
denftrahl überflog das Antlik des Mannes. Er verließ die An« 
höhe und, einen Feldweg einſchlagend, gelangte in kurzer“ Zeit 
bei dem Haupt und Wohngebäude der Meinen Befigung an, 
da3 in jeiner Einfachheit keineswegs die Wohnung, eines der 
reichften Herren im Lande verrieth, 

Blumenguirlanden bildeten eine Ehrenpforte an dem Ein- 
fahrtsthor; mit grünem Laub waren die Thüren geſchmückt und 
mehrere Knechte und Mägde ftanden im Sonntogsflaat aufge» 


ftellt. Jeht lam es die Chauffee daher im Galop, es war der 
Wagen von vorhin; ein mehrſtimmiges Hoch erſchallle. Jeßt 
hielt der Wagen am Haufe; Edward von Werloh trat mit aus⸗ 
gebreiteten Armen an ben Schlag und umfing mit hetzlichem 
Gruße die Tochter und dann die Gattin, 

Frau von Werloh war noch eben fo ſchüchtern und ſtille 
eine blinde Anbängerin des oft despotiſchen Willens ihres Gat- 
ten, als fie dies oleich nach ihrer Vermählung geweſen war, da 
fi) der Edelmann in feinen Erwartungen auf eine reiche Hei⸗ 
rath getäuſcht ſah. Sie hatte Eduard Achtung abgenöthigt, zu 
lieben, wenn je fein Charakter zu innigerer Leidenſchaſt geneigt 
war, hutte er fie nie vermocht. 

Und Leonore — mit faft ängfllicher Theilnahme rubte das 
Auge des Vaters auf ihr, der kecke rofige Ausdrud ihres Ante 
liges, der jugendliche Uebermuth war daraus verichwunden, ihre 
Wangen erſchienen hagerer und bleicher, und wie ihre Mugen 
nicht mehr im alten Glanz leuchteten, jo war auch ihr ganzes 
Weſen ftiller und zurüdhaltender geworden. 

Bon Kind und Gattin begleitet, begab ſich Werloh in das 
obere Stodwerf ; Leonore trat an's Fenſter und blidie hinaus, 


Ein flilles annrutbiges Friedenẽbild bot fid) ihren Augen dar; . 


Felder und Hügel, ein Bild der freundlichſten Harmonie. 

„Wie ſchön ift e8 bier,” fagte fie finnend, „wie.wohl thut 
dieſer Frieden nad) bewegter Fahrt, hier laßt mich lange, lange 
weilen, wenn mein Herz glüdtich fein fol.” 

Werloh jdüttelte das Haupt. „Glücllich ? — Um ſich im 
der Einjamkeit glüdlic zu fühlen, muß man fie mit gelleb⸗ 
ne Weſen theilen oder eine Fülle füßer Hoffnungen im Bufen 
ragen,” 

„Und doch duldeft Du und nur burge Zeit um Dig" 
fiel Frau von Werloh ein. 

„Meine Bahn ift zu Ende, aus ber Liſte der lebenden 
Weſen iſt Eduard bon Werloh geſtrichen, mein Haar wurde 
grau vor der Zeit, mein Herz alt vor dem Alter. Nur eine 
Hoffaung, nur einen Troſt habe ich noch: Leonore, die reichfte 
der Erbinnen, einft dem Höchften, dem Edelſten vermählt zu 
ſchen, fie glücllich n wiſſen in den ſtreiſen eines Hofes, gefelert 
bewundert — —" 

Leonore am Äenfier machte eine ungebuldige Bewegung. 

„Wem gehört das Häuschen dort drüben?“ fragte fie, um dem 
Gejpräd eine andere Wendung zu geben. 

„Das Haus zählt zu einer Kleiner Befigung, die feit eimem 
halben Jahre einem Fremden gehören foll, der fie mit feinem 
Neffen bewohnt, Ich habe beide biß jeht noch micht geichen. 
So wenig ih mich wm meine Radbaren kümmere, jo wenig 
Iheinen die Herzen geneigt, Belanntſchaften anzulnäpfen.“ 

Die Meine Yamilie blieb nicht lange beifammen. Unter 
dem Vorwand, der Ruhe zu bedürfen, zog: ſich Leonore in ihe 
Zimmer zurüd, die Eitern blieben aflein, 

Werloh führte feine Gattin zum Sopha und ließ ſich an 
ihrer Seite nieder. „Was ift mit dem Finde vorgegangen }“ 
fragte er jcharf, „Du bringft fie mir verändert wieber,“ 

Grau, von Werloh feufzte. „Der Himmel allein weiß, was 
— ij” empibere. fe, „allein ji wir bie ihffe Ei 
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Bee if aler Biohi von if ewichen 
ich alles auf, fie zu zerfireuen, umfonft verſchwendeten die ſchön⸗ 
ften, die vornehmſten Gavaliere ihre Huldigungen ; fie blieb falt 
und, einfom, es war, als erwarte fie Jemanden, der nimmer 
komihe, 8 ſei nur ihr Körper am der Stätte, dagegen weit, 
weit entfernt ihre Seele. Werloh, das Mutterauge ficht ſcharf 
— Leonore liebt.“ 

„Und Du Haft feine Ahnung, auf wen ihre Wahl gefallen 
ii? So menig Bertrauen hat unfer Rind zu Dir, daß fie 
Dir ein jo füßes Geheimniß nicht zu entichleiern wagt ?" 

Ich verfud,;te es zu enträtbjeln, aber Leonore ift eine echte 

Werloh, mit eijernen tlammern hält fie ihre Geheimniß im 
Buſen ſeſt. Uebirlaffen wir es der Zeit, e8 zu reifen oder zu 
zerflören, es ſei genug, daß unſer Auge über fie wacht, damit 
ihre Wahl feinen Unwürdigen treffe.“ 
Werloh blidte düſter zu Boden. „Nimmer darf dies ges 
Inehen,“ ‚fagte er, wie im Selbfigeipräd vor ſich hin, „was ich 
geihan, was id erworben, für wen geichab’s, als für fie? 
Denn, einen Sohn, einen männlichen Erben, verfagte mir tüdıjd) 
das Schidſal. Auäfterben wird der Name Werloh, wie der der 
Hallenberg. Wehe ihr, wenn fie wagen follte — — das wäre 
ein Fluch, den keine Philoſophie hinweg zu blafen vermöchte.“ 


* 
* * 


Bierzehn Tage waren verfirichen, ſeit Leonore von Werloh 
auf. der Beſihzung ihres Vaters weilte. Die ländliche Stille, 
die erquidende Luft Schienen dem Mädchen wohl zu thun, denn 
die Schwermuth wich nach und nad) von ihrer Seele, und Auge 
und: Wangen: wurben friiher und lebendiger. 

Das Wetter war anhaltend jchön und milde; als könne 

die Sonne ſich nicht vom der Tiebgeroordenen Erde trennen, ver⸗ 
geldete ſie Berg und Thal, und Held und Wald mit fommer- 
lichem Glanze. 
Durch den Heinen Wald in der Nähe des’ Gutes fam eine 
Reiterin ; es war Leonore von Werloh. Sie war ohne Beglei« 
teyıg eines Neitlnechtes. denn die Gegend war bis jept vollfommen 
ſicher geweſen, und ihrem Sinne ſagte Beauffichtigung wenig 
zu. Langſam ritt: fie den Waldespfad entlang, ein lichtgrünes 
Heid: umhũllte ihre jchlante Geftalt, die ſich in furger Zeit voll- 
kommen, entwidelt hatte, und ein Barett mit wallendem Schleier 
bededie ihr Haupt. Das Mädchen ſah jhöner aus als jemals, 
aber bie Bäume find gar ſtumme Bewunderer und den ſchmei⸗ 
chelnden Ruf der Waldoögel konnte ihr Ohr nicht verfichen. 
Mit lojem Zügel, dem Mugen Thiere den Pfad überlafiend, ging 
es im Schritt vorwärts, fie aber träumte un» ſann — fie war 
ja nicht allein im der Waldeinfamfeit, ein lichte Bild geleitete 
fie, eime füße, felige Erinnerung — „Henry,“ flüfterten ihre 
Lippen. 

„Zeonore !“ 

: Das Pferd fland wie von magiſcher Araft berührt. Gin 
unanßiprechliched Glück zog in ihre Seele; war es Zauber, der 
fie umgab,'war es cin Phantom, ein Spud des Waldes ? 

‚Da: fland der FJüngling, ihr Traum, ihr Sehnen, edler, 
blũhender als jemals, inmitten des Waldes, unter duftenden 
grünen Bäumen. Seine Arme hatten ſich in ber erften Ueber- 
raſchung ausgebreitet, ald wolle er fie im höchfter deidenſchaft 
umjangen, jept-aben janken fie.nieder, faſt gemaltiam nahm 
fein verkkärted Antlih den Musbrud ‚der Ruhe an und an das 
Pferd deran tretend, fragte er in Höflihem Zone, der aber die 
tiefe Bewegung nicht gamy zu unterbrüden vermochte: „ZBel« 
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bat ! em Zufall, ineldiem Zauber, mein Fräulein, verbanle id; das 


unverhofite Süd? Ich glaubte Sie in den Salons der 
Refidenz, umfhwärmt von hohen und liebentwürdigen Be- 
wunderern, umd treffe Sie nun in fliller grüner Wald 
wieder. Sie, die ich nimmer mehr zu fehen geboffi" 

Auch Leonore Hatte ſich gefammelt. „Dieſen Zauber, 
mein Herr,” erwiderte fie lächelnd, „verdanten Sie einem fehr 
einfahem Zufall, Die benachbarte Befigung gehört meinem 
Bater, Herrn von Werloh. Aber laſſen Sie mid Ihnen die 
Frage zurüdgeben: wie fommen Sie in diefe Einfamteit, und 
— find Sie glüdlidyer ald vor Monden ?” 

„Welch Geihid mid Hierher führt? Dein guter Engel 
war's, der Stern meines Glückes; ich Tebe bier Hl und unbe» 
fannt an der Seite eines edlen Beſchützers, umd ich beſchwöre 
Sie, das Geheimnig meines Bafeins feinem profanen Ohr 
zu enthüllen. Ob ih glücklich bin? Ich war's, feit ih an 
diefer Stätte weilte, und da fie Ihr Fuß betrat, da weben 
lichte Gedanken in meiner Seele hin umd wieder, wie Sonnen⸗ 
fäben in blauer, milder Luft.“ 

Leonore ftieg von ihrem Pferde ; wie langjährige Bekannte 
fhritten fie nun neben einander, ſorglos plaudernd und lachend, 
und neben ihrem Haupt fang der Waldvogel fein neckiſches 
Lied, zu ihren Füßen flüflerten die Herbfiblumen, aber neidiſch 
wie alte Jungfern ſchauten die abgefallenen vergilbten Blätter 
dem jungen Iebensvollen Paare nad und Mifterten hämiſch 
hinter ihnen ber. 

As Leonore im väterlichen Haufe anlangte, frablte noch 
der Schimmer des Glüds auf ihren Zügen. Sie unterdrückte 
ihn, denn in der Eingangshalle des Gebäudes empfing fie ihr 
Bater, einen offenen Brief in der Hand. 

Eduard von Werloh mußte heute einen feiner ſchlimmen 
Tage haben, denn er ſchien finfterer als jemals, und feine 
Stimme hatte einen rauhen, beitigen lang. 

Wo bleibſt Dü fo lange?“ fagte er; „ich liebe diefe ein- 
famen Promenaden nicht, um jo weniger, wenn fie ſich fo 
lange außdehuen, während id Dir eine Mitteilung zu machen 
habe. Ich erhielt vor einer Stunde dieſes Schreiben aus der 
Refidenz, es flammt vom Grafen von Marjan, einem Ber 
fonnten aus früherer Jugendzeit. Seine Stellung als Minifter 
erhebt ihm zu der erflen Stelle am Hofe, fein Sohn Charles, 
ſchon und liebenswürdig, um deſſen Gunft die holdeſten, vor⸗ 
nehmften Frauen buhlen, ift Attache des Gefandten am fraıt« 
zÖfiichen Hofe; diefen Winter verbringen wir in der Refidenz, 
wo ſich beide Grafen einfinden werden. Charles von Marfan 
wird um Dih werben und 2eonore von Werloh wird diefe 
Werbung nicht zurück mweilen * 

Leonore erbleichte ; jetzt diefe Nachricht in herber, ſchonungs · 
loſer Weife, jeht diefer rauhe Griff in das zarte, faum ge» 
wedte Liebeleben ihrer Seele. Aber nur zu wohl erlannte fie, 
daß jede Vernachläſfigumg der äußerſten Vorſicht fie verrathen 
tönne. Sie neigte demüthig ihr Haupt. „Mein Herj ift frei, 
und wenn kein ſchöner Zauberer des Waldes es umſtridt, füge 
ich mic dem Willen meiner Eltern. Nur vergönnen Sie mir 
bis dahin, Ihre Einfamkeit zu theilen und in der Stille des 
Waldes den Träumen über meine Zukunft nachzuhängen.“ 

Der Bater hatte fi) auf Widerftand gefaßt gemadt, ber 
friedigt gewährte er ihr Verlangen, 

Fortſetzung folgt.) 
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Marſchal Bazaine 
(Aus dem , Daheim.) 


Wie der Herr, jo der Knecht. Dieſes Wort trifft, bei 
Bazaine vortrefflid ein, denn nicht minder als jein Kai 
ift er geübt in Lug und Xrug, im ar Künjten, x i 
ein guter Soldat, aber ein rg nid. Sören wir, die 
Thatjadhen. Bon den moraliichen Qußtritten, der dameri« 
faner gedrängt, ziehen im webruar 1867 die Franzoſen unter 
Bazaine ab; Kaijer Maximilian bleibt. feinem. Schidjal allein 
überloffen. „Auf gegen dieſe Preußen, wir, wollen Berlin mit 
dem onnet ſfürmen!“ — das find die leßten Worte, welche 
die mit Gräuelihaten aller Art befledte Truppe Bazaines aus: 
ſtößt. Im April landet Bazaine auf. dem ‚Dampfer „Sou« 
verain“ ‚in Toulon, jofort begeben ſich der Eeepräfect: und-deı 
Commandant an Bord des Schiffes und fündigen,.ihm an, daß 
der, Bejehl gegeben jei, ihm feine Ehr ungen zu erweilen. 
Er fleigt aus. Ziſchen des — empfängt. ihn, man 
ruft: pfui! und ſpudt aus, Ber Bube hatte dieſen Empfang 
verdient, und ſelbſt im dem Tuilerieen zog Alles ſich dor ibm 
zurüd. Er jollte für den größeren arten Sündenbod: jein, 
auf feine Edjultern wollte man den Wahnſinn der Sailerin 
Charlotte, die Erſchießung Maximilians in Queretaro wälzen, 
F im Grunde der eidbrüdige Dann des 2. December ver 

uldet. 

Nachdem General Foreh aus Mexico abberufen war, hatte 
- 1863 Bazaine dort den Befehl der franzöſiſchen Truppen über 

nommen, Ein geſchickt ausgeführter Feldzug gegen. die ae 
des Juarez im Jahre 1864 bringt ihm den Maridalleitab 
ein. Aber nicht lange dauert die franzöjiiche Heberlegenheit ; vom 
Nordamerifa unterjtüßt Degen die Republifaner ; die Franzoſen 
müffen fich concentriren, Natürlih darf kein Makel auf de 
pen der grande nation fallen, und Bazaine ihut Alles, 
um Marimilion die Miperfolge in die Schuhe zu ſchieben. Gr 
zwingt die franzöfiihen Dfficiere, aus, der — hen Armee 
zu treten; Dieje antworten in einem Wctenftüd: „Wir hatten 
die Autorifation zum Eintritt. in die Armer; Cie jelbit, Here 
Marſchall, gaben jie uns, Sie ſelbſt haben und dazu aufgejor- 
dert, und Sie find "es, der nun unferen Eid breden 
will. Der Eid ift heilig, Herr Marſchall, und über unjer Ger 
willen fönnen Sie nit verfügen.” 

Als Bazaine abzog, verlaufte er jranzöfiihe Waffen an die 
Yeinde Maximilians, er correjpondirte mit den republifaniichen 
Fuührern, er Tief ganze Ladungen franzöfiiches Pulver ins Waj- 
jer werfen, Kanonen zerſchlagen, Laffetten zertrümmern, nur da: 
mit Morimilien, den doc fein Kaiſer hinüber ins Unglüd ge⸗ 
loclt, nicht in den Beſiß dieſer ihm fo nothwendigen Zr ge: 
lange. Bazaine ſchnaubte vor Muth, daß jener unglüciche 
Habsburger nicht mit im Gepädwagen der Franjoſen abziehen 
wollte, jondern auf eigene Fauſt die Kaijertragödie in ico 
fortjeßte. — Soweit der Soldat! 

Nun der Menih. Nah dem unter gewöhnlichen Mens 
ſchen geltenden Maßjtabe ift der taiſerlich fraͤnzöſiſche Marſchall 
Br einfad ein — Dieb. Ür. ift von der Ihmupigfien 
Habgier befeelt und ein undanfbares Geſchöpf. In Merico 
beirathete et eine reiche Tochter des Landes, der unglüdliche 
Morimilian ftand bei feinem erjlen: Kinde Gevatter und bes 
ſchentte dieſes faijerlih. Auch zu ſeiner Hochzeit hatte ibm 

imifian einen Palaſt in der Stadt Mexico zum Gefehente 
gemacht, für welche die mexicaniſche Negierung die Ausjlattung- 
mit Möbeln, Betten, Leinenzeug, kurz allen ) 
übernahm, doc unter der ausdrüclich verbrieften und von Bas 
zaine anerlannten Bedingung, daß diefes Inventarium Eigen- 
thum des mexicaniſchen Staates jei. Bei jeinem Abzuge fannte 
der laiſetlich ſranzoͤſiſche Marſchall das Eigenthumsrecht nicht 
mebr, er verlaufte die ihm nit gehörigen Geräthidaf- 
ten; ja ein zeitweilig ihm überlaflener Staatäwagen, an den , 
er nit einen Schatten von Anjpruc) hatte, wanderte in die 
Hände eines Zrödlers, die lumpigen paar taufend Franken das 


für aber in die Taſche den... 
Thatſachen find richtig, un 
worden ; die Beweiſe 
ehemaligen Leibarztes Kaiſer 
den Erinnerungen des Prinzen 
dies erzählt jeder aus Mexieo "zurückgekehrt 
ger von Bazaines Nichtsn 
Was wir font noch 






Spanien ; er fehrte en, Al 
den Kri ab * 
——— u ng führte * den 


ng er ſich bei der —— Sebaftopols hervorthat und 
als ivifiondgenesal zurüdtebrie. an, talien, commandirte er 
die Zuavenregimlatter Ba’ und Selierino ; feinen 
ſchlimmen Ruf erwarb er ſich aber erſt in Mexico, der auch 
durch dad 4 der, Ehrenieg 


nlegion,, das er. 1860 erhielt, und 
durch. den Marjchalläftab niemals. vertviicht werden dann. 


Den Sriegern, Die mad) Frankreich zichen. 
Zieht aus, ihr Adler von Germaniens Höhen, 

Laßt euxe Blihze leuchten durch die Nacht, 

Laßt eure Fitfige Verderben wehen 

In todestühner foljer Heldenpracht. 

Zieht aus! verfaßt die heimathlichen Hallen, 
Beginnt den ernften“gottgeweihten Zug ; 

Hört ihr des Baterlandes Ruf erſchallen 

Seht ihr der — Oriflamme ig 

Hoch Über Zeit und Erde geht ihr Flug. 

Ihr lennt den Schmerz, euch find die finftern lagen 
Der edeln Kämpfer Deutfchlands wohl bewußt, 

Ihr habt: audy fie zum Theile ſchon getragen 

In eurer Hihnen, männlid ftolzen Bruft, 

Drum auf, mein Bot! Das Ihwarjerothrgolbne Zeichen 
Sci dein Panier in wilder Frantenſchlacht. 

Umgieb es friſch mit einem Kranz von Eichen, 

Laß es hinauf in's Licht der Sonne reichen 

Und lab es ſtrahlen durd den Sturm der Nacht! 
Ich lenne dich ! was im den Graus der Nächte 

Dich müthig ftürjte, was im Kampf und’ Tor, 

Als deine ftarke freigeword'ne Rechie 

Den Franken biufge Lorbeirreifer bot, 

Das wird auch jegt dich führen und geleiten, 

Auf, folge deines Herzens edlem Drang, 

Du weißt wohl für das Hetrlichfte zu ftreiten, 

Meist kühn und wild Verderben zu bereiten 

Im Kampf für Ehre, die tein hohler Klang, 


Drum auf! es ift jo groß und ſchön zu fechten, 
Wo's fräftigseiner edlen Sade gilt, 

Wo's gilt zu Lämpfen mit Tyrannenlnechten 
Und two der Freiheit hehres Götterbilo, 


ir urn Urn —— 


Bon dem Altar der Einheit wieder glänit; 
Wo Für das Edelfte die Edlen ftreiten, 

Und ſolll es auch zu Tod und Grab’ geleiten, 
Wenn mar die Stirn ein eo'ger Lorbeer Franzi! 
Schon jeh' ich, wie das hei’ge deutjche Zeichen 
Von allen wälſchen Thürmen nieder blidt, 

I ſeh ‚das neue, Babylon erbieichen, ,, 

Den gall ſchen Kahn zertreten und zerfnidt; 
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Und in den ernften, hochgewolbten Hallen 

Gntweihter Tempel wird das freche Wort 

Des falſchen Göhren nimmermehr erfhallen, 

Der Sieger ftolze Fahnen ſeh' ih wallen 

Zu ihres Danles braufendem Accord. 

Und andre, ſchoͤn're Zeiten lehren wieder 

Auf Deutihlands reiches blühendes Gefild ; 

Der Sänger ftimmt die golb'ne Harfe wieder, 

Gr hat fein Schwert, fein flammendes, verhält 

Und fingt die Thaten feiner Leoniden, 

Die Zeit, die noch im Dunkeln vor uns liegt. 

Und Liebe darf die garten Rofenblüthen 

Den wadern Streitem freudig wieder bielen, 

Die fühn im Kampf für's Vaterland gefiegt. 
Bliesfaftel 


Bom Kriegdihauplage. 

8. Saarbrüden, 10. Aug. (Verſpätet.) Unter begeiftertem 
Jubel ift König Wilhelm geftern hier eingezogen ; Prinz ſtatl von 
Preußen, Prinz Luitpold von Bayern, Graf Bıömard, ſtriegs · 
miniſter v. Roon, General v. Moltte, und viele andere hohe 
Perſoönlichteiten befinden ſich in ſemem Gefolge. Das Haupt⸗ 
quattier befindet ſich vorläufig hier. Heute Morgen beſuchte 
der König das Schlachtfeld und wird auch den Lazarethen einen 
Beſuch abftatten, fien find heute Mittag in St. —* 
angelommen und Württemberger bei Biebach über die Saar 
nad Frankreich gegangen ; andere Divifionen zogen über die 
Spicyerer Höhen. BDer Durchug der Artillerie, Munitions⸗ 
Sanitäts- und fonftigen Colonnen nimmt len Ende. Bom 
Kriegsigauplag ift bis jet — 5 Uhr Nachmittags — keine 
Nachricht eingelroffen. 

Noch immer find nicht alle Todten begraben ; unfer ganzer 
Verluſt wird auf über 3000 glaubwürdig angegeben. Die hier 
gewejenen gelangenen Sranyoken find alle weıter transportirt 
worden ; ihre Zahl wird Die Höhe von circa 1300 erreichen; 
bie und da werden mod; Berjprengte eingebradt. — 

Die Nahrungsnoth hat ihren Höhepuntt erreicht; ein Ei 
3. B. foftet 2 Sor.; Sartoffeln find eine jeltene Frucht umd 
der meifte Kaffee wird ſchwarz getrunfen. Doc das Alles wird 
von unferer Bürgerihaft mit —— erttagen, denn Jeder⸗ 
mann freut ſich, die verhaßzten Rothhoſen nicht mehr zu ſehen. 
Was aus und geworden wäre, wenn fie länger bier geblieben 
wären, dafür zeugen einige Beifpiele, die ich Ihnen mittheilen 
will, Die beiden Lehrerinnen an der biefigen Töchterſchule, 
welche in einer abgel 
find vom zwei Franzojen feftgehalten und unter Lebensgefahr 
bedroht worden, „mitzugehen*. Auf die in ſranzöſiſchet Sprache 
erfolgte Zurechtweiſung und warf einer der Vertreter 
der gebildeten Nation die eine Dame nieder und hielt ihr das 
Gewehr vor die Stirne, der andere ſchoß fein Gewehr dicht 
am Ohte der anderen jungen Dame ab, um fie furdtjam und 

efügig zu machen. Glüclicherweiſe fam ein Dificier des 
N und auf den Sılferuf fam er herbei und nahm ſich der 
Bedrängten an, welche auf fein Erſuchen mit in’s Lager gingen, 
um die Schuldigen au ermitteln, welche die Flucht ergriffen bat« 
ten. Es gelang, und die Schandbuben find fofort gefefielt nad 
Forbach gebracht worden. Das ifolirt gelegene Haus des Bau⸗ 
meifter$ Neufang wurde geplündert und einer Frau Broche und 
Trauring am hellen Tage abgenommen. Dem hiefigen Bier- 
brauer Zig lichen fie für circa 2000 Thaler Bier laufen, nad 
dem fie ganze Faſſer auf ihren Lagerplah gebracht hatten ; des- 
gleichen widerfuhr dem Bierbrauer Bruch in St. Arnual; daß 
Dabei Alles Kater und gejtohlen wurde, brauche ich wohl 

u 


nicht hinzug en Eine Dienge folder Schandihaten könnten 
wir noch aufzählen. 


Berantwortlice Rebaction: Pb. Gebbarb Gtan. 
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en Straße etwas zu beftellen hatten, f 


Der franzöfifche Commandant, der in St. Arnual fein 
Hauptquartier u. hatte, war fo freundlid, unjeren 
würdigen Bürgermei erm Schmidborn zum Frühſtück ein« 
—— mit dem Hinzufugen, derſelbe müſſe aber das hierzu 

hwendige mitbringen. Seinem Wunſche wurde injofern 
entiprodyen, als das (von Reftaurateur Walter gefertigte) feine 
—* ee wurde, der Herr „Maire* fidh aber ent- 
Auldigen ließ , demfelben beizumohnen. Im Laufe des Nadh« 
mittagd fam General Froſſard * Herrn Schmidborn und ließ 
die Andeutung von dem Aufftecken der franzöſiſchen Fahne auf 
dem Rathhaufe fallen; e8 würde das vom Kater gewiß gut 
aufgenommen werden. Herr Schmibborn gab einfad) aber be- 
fimmt zur Antwort, auf fo eimas fei man in Sanrbrüden 
nicht eingerichtet. Damit og ſich General Froſſard denn auch 
zurüch, der Stadt feinen Schuß verſichernd. Ob daß ftatt« 
gefundene Bombardement auch ein Zeichen ſeines Wohlwollens 
De wi I wir br: m jeden Fall aber ift es gut, daß wir 
ieje „ er” los find. 

In unferen Lazarethen bericht große Thätigfeit; von allen 
Seiten firömt Hilfe herbei; Merzte, Kranfenpfleger, Biaco« 
niffinnen , eg Schweſtern treffen ein und finden ein 
großes Arbeitsfeld. Diele der Berwundeten find ſchon geftorben ; 
in einem Thal hinter dem Winterberge werden die Zodten vers 
ſcharrt und in einem einzigen Grab liegen 103 der Opfer vom 
6. ds., darunter General Franyoi®, ein Major und mehrere 
Dfficiere; der erflere foll aus Verſehen mit in das allgemeine 
Grad gelegt worden fein. eneral v. Moltle, welcher heute 
diefer traurigen Begrabungsarbeit eine Weile zujah, ſchüttelte 
wehmüthig das Haupt, als ihm die große Zahl der ſchon Bes 
erdigten genannt worden war, 

Wir haben feit geftern Regenwetter und bie Temperatur 
ift abgetühlt ; es ifi das fehr gut für umfere Kranken und gegen 
die Ausdünftung ſchädlicher Diiatmen, allein unſere braven 
Soldaten werden es bitter empfinden müſſen; die Nachtnebel 
find ſchon falt und auf freiem Felde zu compiren ein trauriges 
Soldatenloos, j RR 

Alles deutet darauf hin, daß wir bald wichtige und ent⸗ 
fcheidende Nachrichten aus der Gegend von Ranzig erhalten. 
Wie es heißt, geht der König und das Hauptquartier ſchon 
morgen die Grenze. Gott geleite ihm! 


Mannichfaltiges. 


— Daß die Zuaven und Zurcos die braunen Teufel der 
franzöfifchen Armee genannt werden, ift befannt. Seit der Er- 
türmung von Weißenburg und der Schlacht bei Wörth ift 
jedoch der Satan auch in das deutſche Heer eingezogen, umd 
mar haben die bayeriſchen Soldaten die Ehre, beiagte Rolle 
jpielen. Die Tapferkeit derjelben imponirte den Franzoſen h, 
daß fie ihnen die Bezeichnung gaben: les bleux diables (die 
blauen Teufel). 


— Die Bühnen der franzöfiihen Hauptfiadt ſchlagen aus 
dem Kriege Gapital heraus und treffen zwei {Fliegen mit einem 
Schlage, indem fie gleichzeitig ihren Patriotismus bewähren, 
Die Marfeilaije, der fo lange verpönt geweſene Revolutiond« 
gelang , wird am meiften benußt umd jeden Abend geiungen. 

m ärgften hat es die große Oper getrieben, die neülich ein 
lebendes Bild ftelte, zu dem der Rhein mit feinen Burgen und 
Schlöſſern die Decoration bergab, Auf der Bühne befand ſich 
daS ganze Ehorperfonal, der weibliche Theil als Eijäfjerinnen 
und der männliche al3 Zuaden, Spabis und Mobilgarden gt 
Heidet. Hundert echte Thaſſeurs ımd Stüraffiere der Armet 
von Paris wirkten in ihren Uniformen mit, damit die Pariter 
die Helden in Perjon fähen, von denen die Pariſer Prefie jo 
—— weiß, daß fie am 16. Auguſt in Berlin einziehen 
wollten. 





Baur’sche Buchbruderei in Ludwiosbaſen a Rh. 





Dritter Jahrgang. 





* Die zu Dallenberg. 
Novelle von Hermann Hirſchſeld. 


(Bortiegung.) 
8. 

Zu Ende war der Herbit, vorfichtig Hatte der Winterd- 
mann feinen weißen Mantel über Feld und Wald gebreitet, auf 
dak Blumen und Kräuter warm ſchlafen möchten, bis die Lenz 
fonne fie erweckt zu neuem Gedeihen. Weihnachtäzeit war nicht 
mehr fern und noch immer weilte die Familie Werloh auf der 
Beſihung des Edelmanns. Cine leichte Krankheit der Mutter 
Leonorens hatte bis jegt die Abreife in die Rejidenz verichoben, 
aber bereits war fie gehoben und ungeduldig drängte, feinen 
einfiedlerifchen Gewohnheiten entgegen, der Vater zu rüften, um 
da3 alte Jahr im Haufe des Miniſters zu beichließen, der zu 
einer großen Soirde auf j nen Abınd eingeladen hatte. Es war, 
als ob eine geheime Macht ihn triebe, die Stätte, die ihm lieb 
geworden, zu verlaſſen. Weihnachten war gelommen, hell ſtrah⸗ 
lend war am Dlorgen die Sonne aufgegangen und in taujend 
Farben glikerte &$ und glimmerte auf dem gefrorenen Schnee ; 
feierliche Stille herrſchte ringsum, denn in dem Heinen zur Ber 
figung gebörenden Torſe waren die Bewohner in ihren Häufern 
mit Vorbereitungen für den Abend beſchäſtigt; neugierig fand 
die fonft jo laute Jugend vor den verſchloſſenen Thüren derje- 
nigen Räume, welche die Weihnahtsihäge enthielten, und ſehn⸗ 
fuchtsvoll ſahen fie dem Anbruch der Dunk.Iheit entgegen. 

&r war da der Glüd bringende, der heiß erwartete Weih⸗ 
nachtsabend. Leber Stadt und Land zog ein milder Friedens⸗ 
engel und mo er anllopfte, da flammte ein Chriſtbaum auf und 
Liebe und Hoffnung und feliges Vergeſſen zogen in’s viel Lie- 
bende, viel geprüfte Menſchenherz ein. 

Im Wohnhaufe des Herrn von Werloh aber ſchimmerten 
feine lichterglängenden Tannenzweige, denn finflerer als je war 
das Gemüth dei Edelmanns geitimmt und ihm widerſtrebte jede 
laute Fröhligkeit, Am frühen Morgen hatten Dienerſchaft und 
Butsangebörige ihre Gejcyente erhalten, und ihren war zum 
Abend ein Feſt in den fir fie beſſimmten Räumen veripros 
hen worden, 

Es war zwiſchen Tag und Abend, Die Dämmerung be» 
gann ihre Streifen über die biendende Schneefläde zu werfen, 
als ſich leiſe und vorfihtig eine Thür des Hintergebäudes dff» 
nete und eine @eflalt, im einen weiten dunfelen Maniel gehüllt, 
heraustrat, nad) rechts und lints umblidend. Das waren feine 
friedliche, feine weihnachtliche Gedanten, die des Wanderers 

Bruſt erfülten, als er dahin fchritt durch den Garten, der ſich 
eine weite, weite Strede entlang zog. Seine Stirn war ge 
furcht und düflerer Groll ſprach aus feinem Antlip. 

Eduard von Werloh felber war 8, Wohin wollte, was 
trieb er Finſteres an dem heiligen Tage, denn nicht? Gutes, 
nichts Freudiges konnte es fein, das ihn leitete. Weiter fchritt 
er und weiter, jeht war er am Ende des Gartens, wo ein auf 

einer Heinen Anhöhe belegenes Lufipuuß die Grenze gegen den 


; Park bildete. Rings waren die Fenſter von innen mit dichten 
| Borhängen verjehen, und die Thüren des kleinen, nur zum ſom⸗ 


merlihen Gebrauch beitimmten Haufe waren feſt verjchloffen. 
Herr von Werloh ſchien damit bekannt, mit Hilfe eines Schlüj- 
ſels öffnete er den Eingang und trat in's Innere des Pavillons, 
den er hinter fi aufs neue verſchloß. 

Das lleine Gebäude war in Dämmerung gehüllt, nur. vom 
oben her drang die letzte Helle des fcheidenden Tages durch die 
Fenſter; es war ein traulicher Raum, warm und behaglich trotz 
der Kälte draußen, mit einem Divan und einigen Fauteuils 
ausgeſtatlet. 

Des Edelmanns Antlig war noch düſterer als zuvor. „Hier 
aljo ift der Ort, wohin meine Tochter täglid) walljahrtet und 
von dem der Gärtner täglid einen jungen Dann lommen fieht; 
ein traulicher Kendezuousort in der That; wehe ihm, wehe dem 
elenden Buben, wenn meine Ahnung Wahrheit würde,” 

Er fühlte in feine Brufttaide, der Schaft einer Piftole 
lugte daraus hervor. „Ich will's vermeiden, es zum äußerfien 
lommen zu laſſen,“ fuhr er in feinem Selbfigeiprädy fort, „mein 
Sinn ift milder geworden, ſchwächer meine Kraft, feit mein un« 
jeliges Leiden mich heimgeſucht und mid zum Schatten meiner 
ſelbſt verwandelt hat. Aber die Früchte deſſen will ich ernten, 
was ich gejäet für mein Kind, da ich's micht für mich fel« 
ber fan.“ ‚ 

Er zog feine Uhr und ließ fie repetiren. „Bier Uhr, ich 
werde noch eine halbe Stunde warten mäfjen, die Ungeduld 
trieb mich zu früh hierher ; dort jener Vorhang wird mid) ver- 
bergen, ſobald ich Schritte höre.“ 

+ 


* * 


Raum eine Stunde von der Beſihung Eduards von Wer 
loh entfernt, lag die waldumfäumte Stelle, wohin Ewald 
mit feinem Schugling geborgen hatte. Hier lebten die beiden 
Greunde, jo verſchieden ım Alter, jo harmoniſch in ihrem Den⸗ 
ten und Streben, 

Der Wahmittag war angebrochen; Julius Ewald meilte 
in feinem Sıudirzimmer, wie tr es täglich zu thun pflegte, wäh⸗ 
rend Henry in’s Freie gegangen war, friſche Luft zu ſchöpfen. 

Wie hatte ſich der Jüngling verändert, wie heil war fein 
fonft ſchüchterner und gejenkter Blid geworben, wie hoch und 
fräftig hatte ſich feine jchlanfe Geftalt geformt. Körper und 
Geift war unter der forgjamen Pflege des Sonderlings herrlich 
gediehen und Glück jirahite aus feinem Antliß. Ihm war es, 
als jei ihm der Himmel auf Erden etſchienen, feit die Liebe jein 
Herz erfüllte. Es war eine zarte, Dufterfüllte, poeliſche Liebe, 
die fein ganzes Sein verflärte, rein und heilig, wie am erſten 
Tage ihrer Zujammenkunft, ftanden ſich die beiden jungen Beute 
gegenüber ; wie ein jüßer Traum ſchwanden ihnen die Tage 
dahin und in jeligem Vergeſſen fragten fie nicht, was die Ze 
funft bringen Tönne, daten fie nicht an das Morgen. Täglich, 
feit die Witterung nicht mehr den Aufenthalt im Freien ges 
ftattete, fanden fie Zeit, in der Dämmerungsftunde im Papillon 
| zufammen zu treffen, 


Bald war dieſe Zeit für heute da, im Vorgefühl der jüßen 
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* fein Ser bößer, keinen tonnte dad Chriftfeſt ; Tich 
mehr des Glüds verleihen. 


J 


— 


ihre Arme nad) dem Verlorenen äußfiretten, wenn fie micht 
droben meilen, wo es keine Sehnſucht giebt, kein Leid; wer 


In Gedanfen verfunten ſchlenderte — dahin, feiner | weiß, ob es nicht Gottes Fügung ift, die mir zum Chriftjeft 


flögte fein Sinnen, wer konnte fih an diefem Tage in biefe | die füßefte der Offenbarungen fendet. 


Einfamteit verirren ? 

Und doch, da tauchte am Ende des Weges eine dunlele 
Geftalt auf, dämmerhaft, undeutfich, und doch fühlte der Jüng⸗ 
fing eine bange Ahnung feine Seele durchziehen. Wie von in» 
nerer Angft getrieben, trat er hinter einen Baum, ſich den 
Bliden des Rommenden zu entziehen, fern Athem ftodte, hörbar 
pochte fein Herz. Wat führte den Furchtbaren in diefe Ein« 
jamfeit, fam er, ihm fein flilles Gtäd zu rauben, oder hatte 
nur ein Bufall feine Schritte gelenkt ? 

Immer näher fam der Wanderer, fein Zweifel mehr, es 
“war derfelbe, der unter ben Namen Marden die füchſiſche 
Schweiz beiucht hatte; aber wie elend, wie verfommen ſah er 
aus, feine Kleidung war abgetragen und an vielen Stellen zer⸗ 
riffen, fein Haar völlig ergraut und fein Antlik von Trunk und 
Leidenſchaft aufgrdunfen und verzerrt. 

Langſam ſchritt er vorwärts, augenfcheinlich war er er⸗ 

müdet, oder feine Füße drohten den Dienft zu verfagen. Icht 

blieb er flehen, wenige Schritte von dem Orte entfernt, der den 
Yüngling jeinen Bliden verbarg ; er lehnte ſich an den nächflen 
‚Baum und. holte tief Aıhem,. „Man wird alt,“ jagte er vor 
ſich hin, und deutlich konnte Henry jeden Laut feiner Stimme 
vernehmen, „es wird Zeit, dab Du zur Ruhe fommft, Klagas, 
und der Werloh foll mir dazu verhelfen, oder ber Teufel ſoll 
ihm auf den Pelz fommen.“ 

Kiagas,“ wie ein Dolchſtich durchzuckte dieſer Name des 
Yünglings Bruft ; wie aus Gräbern beihworen tauchten büftere 
Erinnerungen vor feiner Seele auf, mit Blitzesſchnelle zog ein 
furchtbarer Augenblid an ihm vorüber. Ihm war es, als müffe 
er ſich auf. den Elenden ftürgen, ihm fein Geheimniß zu ent« 
reißen, denn daß ein tiefes dunkeles Myſterium über ſeine Her⸗ 
tunſt walte, war ihm längft zur Gemwißheit geworden. Aber 
der Gedanke, feine Gegenwart dem Elenden preiszugeben, ben 
er als Dämon feines Lebens anjah, lähınte feinen Fuß, aud 
hatte ſich der Wanderer von neuem in Bewegung geſeht und 

ſchritt vorwärts. In höchſter Spannung, wohin er den Fuß 
lente, ſchaute ihm Henty mad und wie ein Alp fiel es von 
ſeiner Bruſt, als er ihn nicht den Weg einſchlagen ſah, der zu 
Ewalds Haufe führte, ſondern die Richtung nach dem Werloh'⸗ 
ſchen Beſitzthum. Er gewahrte, wie der Wanderer ein abge⸗ 
griffenes Portefeuille aus der Taſche zog und mehrere Papiere 
durchblätterte. Dann fepte er feinen Weg fort umd bald war 
ee in der Dämmerung den Bliden des jungen Mannes ent« 
den. 

Henry’ Entſchluß fand feft, noch in diefer Stunde, ehe 

er Leonore eilte, wollte er Alles feinem Pflegevater entbeden, 

was ihm einft die beiden Männer, die fich feine Vormünder 
‚ nannten, am Felſenrande der ſächſiſchen Schmeiz mitgetheilt. 
Zur Genũge, defien war er ſich wohl bewußt, hatte er ſich des 
älteren: Freundes Achtung erworben und ibn drängte es, bie 
verworrenen Gedanlen, die unbeftimmten Ahnungen, die feine 
Seele durchbebten, ihm darzulegen. 

„Es Tann nicht fein," rief es laut in feinem Inneren, 
„nicht das Blut Berworfener fließt in meinen Adern, nicht dem 
" Sohn eines Verbredjerpaares lann Leonore von Werloh ihre 

Liebe zugewandt haben; wer weiß, melden «dien Eltern jene 
' ABieniden wid einft entführten, bie vielleicht noch heute untröft« 


| 


Heil mir, wenn auch ber 
letzte Schatten qwinden ſollte, der mir und meinem 
Glücke ſtand, wenn —* 

Er hielt inne in ſeinem Selbſtgeſpräch, fein Fuß ſtrauchelte 
über einen Gegenflaud, er beugte ji nieder ihm aufzuheben — 
aber ein lauter Ausruf entjuhr feinem Munde — ein finder 
ſtiefelchen war's, von feinem gelben Leder, augenscheinlich halte 
der Mann es verloren, der noch vor wenig Augenbliden dem 
felben Pfad gewandert war. 

Eine Weile ſtand Henry unbeweglih da, wie von tiefem 
Traum befangen, Seine Bruft hob und ſenkte fich, feine Lip 
pen murmelten unzufammenhängende Qaute, und unverwandt, als 
fei es ein Myſterium, an deſſen Lichtung fein‘ Leben hielte, 
ftarrte er auf ben unfceinbaren Fund. Ya, ein tiefes, ein un« 
ergründliches Geheimmik war es, das feine Hand hielt, fein 
Dajein, Vergangenheit und Zukunft nüpfte ſich daran, 

Minuten vergingen und nod immer: ftand Henry regungk⸗ 
los da, einer Statue glei); deutlich drangen die Bloden der 
Heinen Dorflirche in der Nähe berüber, die den Weihnadhts« 
abend einläuteten und bie heilige Vertündigung mit frohen Zun« 
gen weit über das Pand trugen. 

Weihnachtsabend!“ Hang es mitten durch das Ehaos ſei⸗ 
ner Seele, indem jeine Gedanken auf und nieder wogten wie 
ein brandendes Dieer, da riß ein ſchwerer undurchdringlicher 
Borhang vor feinen Bliden, da flammte ein grüner lichter⸗ 
glängender Eprifibaum in prädtig geihmüdten Raum, überall 
frohe, freundliche Gefichter, da ſah er ſich ſelbſt, ein Meiner 
Knabe, mit ftrahlenden Augen und rofigen Wangen, jubelnd 
über alle die reichen Gaben und eine Dame licht‘ und mild wie 
eine Fee: das war feine Mutter, und eim bleicher hochgewach⸗ 
jener Mann mit bfondem Bart, ber ihn feinen Stammhalter 
nannte umd da der Freundliche, ‚breitfchulterige —, Friß“ nannte 
ihn der Bater, „Ontel Gerding“ nannte ihn der Knabe 
Gerding — der: böfe Zauber war gebrochen, was Sranfheit, 
was Menſchenbosheit in der Serle des Kindes verwiſcht hatten, 
das weckte der Name des treueſten der Freunde nach feinem 
Tode auf's neue, und niederjanf er inmitten des Waldes, fein 
Dartgebet lonnte ſich brünftiger zum Himmel richten, als es 
aus Henry's Bruft eniftrömte, Dann fprang er auf. „Zu 
ihm, zu meinem väterlichen Freunde,“ rief er laut. „Alle foll 
er erfahren, aud) in die letzte Falte meines Herzens fol er Ein- 
blick erlangen; offenbaren will id ibm meine Liebe zu 
Leonoren —* 

(Fortiegung folgt.) 


Saarbrüden am 2. Auguft 1870. 
(Aus dem Preuß. „Staatsanzeiger”.) 

Es 3. gi nn gejammten Preſſe, wie im größeren Publi⸗ 
cum Auffehen g nes die Nachrichten vom Friegd« 
—5 in — eiſe eingegangen ſind und ſelbſt die 

benen Nachrichten nicht volle Marheit über - 

fpecielle Factum geboten haben. In den Feitenden reifen ber 
Armee ift man ich in vollem Grabe bewußt, welche Pflichten 
man der Deffentlichleit gegenüber hat und wird man. jtetd mit 
roßer Freude diejelben zu erfüllen ſuchen. Indeß giebt es 
omente, wo die Erfüllung an ind für ſich berechtigter Wün« 
ſche der Sache jelbft zum größten Schaden gereichen "kam. 


iDar. dies "it'den Bei“ Saar brüten "bitter 
a — oe —— — 
unjere Colonnen Telen daſelbſi auf | * 


gehen, fallen die Rüdftaiten, welche bisher beftan 
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entiptechende, fich wenſo dharalterinrende Mahßregeln. Die & geben fand. "Xägtidhe ou wurden 
ſammen im Frieden gehaitenen Truppen wurden in überft die lacherli ungen über großartige ri erſchie · 
zender Haft von der faiſerlichen Regierung am unſere Örenge | nen im. den franzöfifchen "Bullefins. dar preußticherieits 
u ? s |-iiicpt im der Lage , Dielen’ Rodomöntaben und beunrubigenden 
Gerüchten en utreten. Wolle man die Wahrbeit auf⸗ 
dedten, fol mußte inoır ſagen, daß bier-nur'? Bataillon und 3 
Eecadtons der Finde WenigeStunden. 
nachdem Dies im Berlin bekannt geworden wäre ,’ häkte man es 


Drütricten, vor Allem aber. die durch ſtehende Luger gebotene 

im Frieden zu formicen, den» 
jelben. bedingten. Preußiſchet it war man nicht fo günftig 
fitwirt, doch hätte man auch bier immobile Truppen an die 
Grenze werfen tönnen, aber man z0g e& vor, einen anderen 
Weg ein uſchlagen. Denn über Kopf aus ihren Frie · 
densderhaͤltniſſen herausgeriſſene Truppentheile waren nad). Died» 
jeuigen Anfichten wohl im Der Yage, momentane Erfolge zu er» 


ey ungen —* Ende näberten: Aber der 
ringen, aber nicht orgamſirt, um. Die Wechſelfalle eines großen | dort 


ae Commandeut + ant von Peilel, telegrapbirte 


und gewigtigen Krieges Durdzuführen. Was dabei augenblid« | zirüd' und bat, ihn auf di Ebhrenpoften zu belaffen,, indem 
lid errungen wurde, mußte ſich für die Zubunft bitter rächen. | er Yinzufügte : „Das der Fı n ‚daß fie 
ſich vor ung fürchten.“ Unter dieſen liniſſen wurde mit 


Man zog ed daher vor, die Streitfräite in ordnu smäßi 

Weile zum Kriege vorzubereiten. Deſſenungeachtet gab man eb 

der Hoffnung hin, ohme dies als erfte « Rorım geltende Princip 

An: ang mit den an der. welllicdyen Grenze ın —* 
eni 


Freude die Eimvilligung hierzu gegeben , umiomehr , als man 

jet bereitö im der Lage war, da Delachement noch durch 2 
Bataillone zu unterftüi und 9 Meiten rücdwärts Tru 

onen belahjenen ihwachen Kräften dem deutſchen Bo { red i 


ya Sicherung ihres mathe aufftellen zu lönnen. Dies 
einigermaßen zu ſchühen. Allerdings wußte: man genau, daß, lite ju der berühmten Schl von Saarbrüden !! 
wenn der Feind nur ein wenig Energie bejaß, man nicht ver⸗ ien 
mochte, ernitlichen Widerftand zu leiften oder zu verhindern, da 
er; auf Koften eines Theues unferer Lande lebe. Sämmtliche 
deutiche Truppentheile blieben daher in ihren Garnifonen bis 
dem Moment, wo fie zu. Operationen befähigt waren. Dieſe 
miequenz hat in diefem Augenblide bereit ihre großen Früchte 
getragen. Die in ihrer Organıfation ſich überjtürzende und 
perrvirzende franzöfiihe Armee, fand an. der Grenze bereils 
Truppen vor, obgleich Dies nur die dortigen ſchwachen Garni⸗ Nach dieſen Auseinonderjefungen fährt Das amtliche Blatt 
jonen waren, Sie hat, hierdurch irre et, wicht elumal | fort: Wir bedauern, unferen die angiehende Schilderung 
auf unſere Koſten zu leben verftanden, mehr noch: es iſt der | des Ereigni um vo 
vollendeten Organijation der deutichen Streitfräfte zu danten, 
daß, jobald Diele ihre Rüflungen vollendet hatten und zum 
Austrage angebotenen Stampfes beranrüdten,. die franzöft« 
ſchen Ehrit äfte fi nicht an det Grenze zu behaupten ver« 
mochten, fondeen diejelbe preisgaben und, den Rüdzug antraten. | 1 
Den franzöfiigen Phantafieen halten wir die einfache That ⸗ 
ſache die operationäbereiten preußiſchen Colonnen | vor 
der Saar, die franzöfiiche Hauptarmee giebt ſofort 


Dieje wichtige Linie auf. 
Wie befannt, hatte ſich die franzöfiiche 8* an dem 
Befehl zur 


Torkwährend „ indem’ fie ihn auf \ 
auffudpten umd felbft eine ihm twichtige Bahnlinie Die 
Ankunft des Kaiſers und feines änderte nichts in der 
Situation, gab en 

R 
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ment aber neuen 


ir, die-den Eindruck ‚der: Wölterichlacht von’ Beipgig: ber« 
,' fügen: aber. die ein Der Zaren 





reg ebt. Im Ichterer Stadt befanden ſich nur ein 
taillon des 
pie ie Deusfchen Sande, Auf dom inten 


Id Abt tief; 

ae nen 
abr n ayren. 

jenem —— (er licher 





— Aso — 
‚halte | Sie fen im, egifert den Reef Sant, 
er aue nen Bolten ob ” Der einft.biß an die Mnöcel im Bürgerblut verjanf. 0.0. 
den Aufgabe „ 2 n Fei aur Ent» Hohlaugig, ein Geſpenſie, betritt in blinden Wahn 4 
idelu Ru ‚am, darüber, orient dM | Der legte Vonaparie die Iepte Schlachtenbahn; 
werden, genügen, von, Srtillerieieuer ,_ Deuteten. die | Gerigtet yon den Böllern, ftürgt er im Blachgefilp, i 
Sehen Ni al zur ächft Eau eine Kepur, old auf | Denn feines ftoigen Haufes Jahrhundert in erfüllt, 
‚die F | 
gen..Il- Uhr fliegen. me ere feindliche Bataillone Doch Du, der jet Du lenteſt des Vaterlands Geſchich 
von deu Höben berab le kdeg auf eine Folofjale Ent» | ©, fiche feft! o, wante jeht feinen Uugenbiid; 
und gaben Salven und tellfeuer ohne ive Er- | ©, fich! wie Ktio's Auge jo ernſt jegt blidt auf Di, 
ab. Um. doch aud) —— its watig zu ſein. wutden ©, jei dem deutſchen Volle fein pmweiter Metternich! 
3 und, unter Vermähle Du, Du fannft es, reich’ nur dem Bolt die Hand; 


‚Nunmehr. den 
antreten. Ohne vom {Feinde rangt zu werben 
‚voller Ordnung wurde der warte ausgefuhrt, Um 
ab —— Säge 

deutlich die formirten Wahen 
durch Gefangene wurde 
des Froſſard 
Horte 
bringen. Das ge- 
den Abmarſch an 
Veinde unverjolgt, das 


des Haltıns war fomit erreicht „eine 
echtes fonnte feinen N 


etſcheint nicht erforderlich , dem 
nod) zufügen. Wir bedauern, nicht wie der 
„Baulois” im der Lage. zu fen, bieler Relation eine peripec- 
tivifche Anficht des lachtfeldes beifügen zu können, Die zum 
Kriege Ditpomibelen Mittel reihen mit auß, derartige Jillue 
—— ‚alle die Schlachlen zu leſern, welge die Phantarie 
PH Journaliften zu erihaffen vermag. Die jchwie- 
rige Sıtuation ; welche anfangs vorlag, ift hrute geſchwunden, 
mithin fein Grund. vorhanden, mit der fo ruhmvollen Wahrheit 
nod) Tänger zurüdzubalten. - Meberjichten über den inneren Zu- 
hang werden in ähnlicher Weite ſtets gegeben werden, 
d die Verbättnife «8 irgend gejtatten,, ‚auch kann der Be. 
richterſtatiung wunmehr ein größerer Spielraum eröffnet werden. 





Gruß der Deutſchen in Amerika an 
Deutſchland. 
Von Catpat Bu 4 in Chicago, 


Denn Wunſche Kugeln wären, wenn Blitz und Donner ſchlag 
Der längft Verbannten Gürnen, jet am Entigeidungstag, 
Wie wilrb’ der Donner rollen gewaltig: Uber s Meer ; 

Fur Deutfchland eine Salve und für fein tapfres Heer! 
Vergefien ift ja Alles, vergeffen jede Noih! 

Vergeflen jedes Uxtheil, ob c8 auch ſprach: der Tod, 

Für Di, 0! Muttererde, Du Land der Sertlichteil, 

Auch Deine fernen Söhne, fie ſtehen mit im Streit! 

Nicht Zeit iſt's mehr für Worte; Gott grüße Dich, mein Land! 
Wie ſiehſt Du ſtolz im Streite, der jest jo jäh’ entbrannt; 
Ein Zeigling, der verzweifelt nur einen Augenblid, 

Hol’ Deine alte Größe und Ehre Die zurüd! 

Planz’ auf des Wasgau's Höhen: das deutfche Banner auf, 
Lab’ weh'n die alten Farben von Strahburg’s Domes Knauf! 
Nun ift file Deine Ranmern trotz des Jahrhunderts Hohn 
Endlich die Zeit gelommen, die Zeit der Reunion! 

Der Würfel ift gefallen, der furchtbar eifern rollt; 

Sie haben mit beſchloſſen, fie haben mit gewollt; 


Berantwortlice Rebaction: Bp, Gebbard Stan. 





im deutſchen Vaterland! 
wir fluchen dem Berrarh! 
der Deutichen größte That! 


Dannidfaltiges, 


vorwärts, 
„Das weiß ic) nice, 
vorwärts gelaufen, mit 
ſchoſſen jo diel, i 


„War 
wir find Immer dios 
5* Bahyonnet; 


Patronen haben Sie 

Sie Gefangene ge- 
madıt?* „Ich „Wie ging denn das 
u?" „Er hielt 


——— zu 
einverfländnikinnig berüber, Der Gefangene ja 
eichangennehmer Anpänglichfeit zu haben und 
ers zu, 


— Daß es auf den Vorpoftenlinien 
me gi nicht fehlt, möge tolyendes Meine 
einer dunkelen Nacht fällt in der 
Alles wird lebendig, man glaubt, der Franzoſe melle einen 
Ueberfall verjudhen ; der commandirende Officer ftürgt herbei 
und rgaminirt den Poften, der den Schuß abgegeben. „Warum 
baben Ste geſchoſſen *" — „A Franzos mollt’ ſich ebe auf alle 
Vier ranfchleige, da hab’ i ihn g’itoffe !" Ho ben Sie ihn 
angerufen, und was hat er gelagı ?" — „Er konnt’ nur ante 
worte: „Oni oui“, und da hab’ i gihoffe!” Das Terrain 
wird genau abgeſucht, die Patrowillen grhen Hin und ber, und 
endlih findet man den .Oui oniv⸗Sager. Mit Triumph· 
geſchrei wırd er erfaht, böchgehoben, zum Lager gebradyt und 
— als foftbarer Lederbifien veripeist, Der „Oui oui«Sager 
mar nämlıc ein jönes, feiites Wildſchwein. 


— Bon den beiden 


an ſcherzhaften Inter. 
Gerd — — 
Vorpoftenkette ein Schuß, 


— 


nah Minden gebrachten eroberten 
franzönifihen Kanonen trägt die eine, ein rzogener Schspjünder, 
(Borderlader), die Auihriit „Le Naufrage“, 18. febr, 1860- 
Die andere ein. gejogener (Bordeilsder) Zwölipfünder beißt 

Nestor“, 10, Augch 1855. Dir Gefüge find in der Stüd. 
gießerei zu ZToulouje gegofien 


Sa u x ſche Buchdruderei in Ludwigshafen a Rh. 


worNen, 


„Le. 


| 


fuillelon zum Klin hen Aurier. 





Dritter Jahrgang. 








* Die zu Sallenberg: 
MNodvelle von Hermann Hirſchfeld. 


(Fortfegung.) 


AIn dem traulichen Bibliothefjimmer Ewalds, von ber 
Glulh des Feuers im Kamin beleuchtet und erwätint, weilten 
die beiden Freunde. Im höchſter Aufregung hatte der junge 
Mann Ewald mitgeteilt, was er wußte und vermuthete, wicht 
minder erfähüttert‘ ging ‚der Sonderling in tiefen Gedanlen auf 
und:nieden Go deutlich halte der Jüngling die Perjonen ge 
ſchildert, die er ſeine Eltern nannte, daß unwilllürlich das Bild 
zweier Weſen vor Ewalds Auge trat, die er mit vollfter See⸗ 
leumacht zu vergeflen firebte. Seht blieb er vor Heney ftehen 
und mit einer Stimme, die zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ichwantte, jagte. et: Erinnerſt Du Did der Namen Melanie, 
Alwin? Soflten dies die Namen Deiner Eltern fein ?* 

Der Jüngling fehüttelte. dad Haupt. „Sie lönnen bem 
Gedächtniß enffchwunden fein, wie jo manches andere aus mei 
ner Jugend,“ entgegnete. er nad einer Weile, „Beide find 
mir fremd,” 

Ifrs and) der, Name Werloh ?" fuhr Ewald im feinen 
Frogen fort, um dem Geiſt des Jünglings auf die rechte Spur 
zu» leiten. 

Henry erräfßee, „Wohl kenne ich den Namen Werloh- 
Unjere nädjften Nachbaten tragen ihm und 2eonore von Werloh 
beißt das junge. Mädchen, das ich liebe mit unfträflider Reis 
gig, zu der mich täglich mein ſchnelles Roß trägt, — die 
mich. noch ‚heute in kurzer Zeit im Pavillon ihres Gautens 
erivartet,” 

Ewald neigte das Haupt, „Armes Find, wie bald wer« 
den Deine Idenle einem Eduard von Werloh gegenüber ſchwin⸗ 
beit, wenn Meine Beonore wirklich das Kind des Mannes iſt, 
den ich meine. Aber in jedem alle wohl Dir, daß Du mir 
zur guten Stunde Dein Geheimnik offenbarteft. Henth, mein 
Sohn, ſchwörſt Du mir in dieſer Stunde, die einer Welt Friede 
und Freude bringt, Ihwörft Du mir’s bei dem Andenken an 
Deine Eltern, daß diefe Liebe rein geblieben, daß Du ohne Er- 
röthen mir ind Auge ſchauen darjjt?* 

Henty lächelte. „Hätte ich es biöher fönnen, mein väter- 
licher Freund, wen Schuld mid; drüdte?* - fragte er. „Die 
Erinnerung an fie wadhte wie ein guter Genius über meine 
Leidenschaft,“ 

„Wohl, fo höre mid und zürne mir nicht, mein Sohn, 
wenn ich Dein Herz verwunde,“ fuhr Ewald for. „Kann ich 
der Natur gürmen, bie andere Triebe, andere Neigungen in ei» 
ned Jünglings Herz gelegt, als die, durch fein Daſein eines 
alten flörriichen Sonderfings Einfamteit zu verfüßen? Rur bie 
rende will ich mir bereiten, Dir ein Dafein des Friedens und 
des Glücks zu eröffnen. Noch in diejer Stunde richte ich ein 
Schreiben an den erften Anwalt der Reſidenz und bereite ihn 
auf-unjere Antunjt vor. Du, Henry, erfülle Dein Verſprechen, 
finde Dich ein zum Stelldichein. Aber dies jei das lezte, das 


den Augen,, der Eltern Derborgen, ER "Morgen, ‚reifen ‚wir 
ab, nicht ald Namenlofer ſollſt Du ihr wieder, gegenüber. freien , 
und. um ihre, Hand ‚werben... ‚If. ihre ‚Neigung, der. Deinen 
gleich, wird ſie Die auch die Treue zu, beipahren wiſſen.  . 

Henty zog des Fteundes Hand, an feine Lippen... „Ich 
berebre Ihren Willen, wenn ſelbſt er meinem Herzen, hart, er« 
ſcheint,“ fagte er. Abſchied werde, id) vom Leonoren nehmen. 
und nicht eher fie wieder ſchen. bevor Sie ſelber es mir geflats 
ten, Auf Wicberfehen, mein Vater, denn ewig, ewig werde id) 
Sie jo begrüßen, mag ein Verhängnik mir den Mann mwieber- 
geben, den die Natur mir zum Bater beflimmte, eben fo eng 
als Bande des Blutes felfeln die Bande der Dankbarkeit, und 
alles was ich bin: Ihr. Werk iſt's, das Werk des beften, edel⸗ 
ften der Sterblichen.” 

‚ Er eilte hinweg, krübe laqchelnd blidte ihm Julius Emald 
nad. „Pflicht — Dankbarkeit —“, jagte ‚er leiſe vor ſich hin, 
„wie fteigt die Waage, werm die Liebe auf der anderen Schale 
liegt. Wahr ifl’3, wenn der Dichter jagt: „Uu cheveu, de ce 
qu’on aime,. tire, plus que tous les devairs du monde.“; 
Dann ſehzte er ſich an den Schreibtiih und den von Henry mit» 
gebrachten Fund vor ji), begann er das Schreiben an den Aus, 
walt, ber ihm von jeinem früheren Aufenthalt in der Reſidenz 

ber. befannt -und ingwilchen ein Greis geivorben war, _ 

Eine, Weile mochte er geichrieben haben, als ihn ein Ges 
täujd unter feinem Fenſter flörte, mit Verwunderung vernahm. 
er weibliche Stimmen, jept antwortete der Diener Ewalds und 
im nädflen Augenblid erſchien er. im Zimmer jeinet Herrn. 

„Eine Dame mit ihrer Begleiterin ift joeben gelommen,“, 
meldete er. „Sie wünjdt Herrn Ewald zu fpredhen,* 

Ewald blidte erftaunt auf. „Eine Dame, mid?" fragte 
er topfigüttelnd. „Hier muß ein Irrtfum obwalten, wenn nicht 
eine Lift der Elenden, die meinem Henry, nachflellen, um ihn zu 
verderben.” Nichts deſto weniger erhob er fich fogleidh. „AWo« 
bin haft Du die Dame geführt ?* 

„In das blaue Zimmer, Parterre, — fie ſcheint fehr 
— ich glaubte, bie Treppe zu fleigen, müßte ihr jauer 

n.“ 

Ewald nidte Beifall, und verlieh die Bibliothek; wenige 
Augenblide jpäter befand er fih im Erdgeſchoß des Hauſes und 
öffnete die Thür des ihm vom Diener bezeichneten Zimmere, ” 

Die Kerzen zweier Armleuchter verbreiteten ein helles Licht 
in dem Heinen Raum und neugierig beftele Julius Ewald fein 
Auge auf die Dame, die, ih in einen Fauteuil niedergelaffen 
hatte und am deren Seite. eine dunkel gelleidete Perſon, dem 
Anſchein nad eine Dienerin, Hand. Beide waren in Trauer 
gehüllt. | 

Jetzt erhob fie ihre Antliz. Gram mehr als Alter hatten 
ihe memento in dieſe bleichen leidenden Züge gegraben.. Ihre 
Augen begegneten Ewalds Bliden, ihre Hände ſtreckten fi ihm 
entgegen, „Dat Julius Ewald, der treue Greum, Melanie 
Marborn ganz vergefjen ?“ 

Laut auf ſchrie Ewald, tiefer Schmerz, innigeß Mitleid 
wit der noch immer Geliebten, der nie Vergeſſenen malte fidh 
auf feinem Antig. „Melanie“ — flamunelte, er, ,„Dielanie ap 


—— as. DEE ne ul f} 
putensefäceh ale hl kn. hast hi aa Be Et Pr ka 4 "ektkifäer Sch alla, Seele 


ſchenbosheit Schuld an diefem Elend ?” 
„Ber will richten, wer entfchuldigen oder verdammen ?“ 
entgegneie Melanie. „Der Tod raubte mir meinen, Gatten, 
taum fünf Jahre waren uns vergönnt. Eduard von Werloh 
nennt ſich Majoralähere au enberg, aber Golf ift gerecht, 
kein Erbe wurde ihm —* und ein düſteres Leiden umnach · 
tet Ka‘ Geift und kürzt feine Tage.“ 
Ewald nahm Melanie’d Hand und preßle fie in der ſei⸗ 
„Arme, arme rau, und ich, der nicht den Muth halte, 
Dein vermeintliches Bläd zu ſchauen, der raftlos die Welt ohne 
ae Ziel durchſtreifle, während Hier — ad) nimmer Find 
ſchen untiffeider und elender, als wenn Leidenſchafi 
au unfere Schritte Int. Aber Ihnen blieb doch 
ufter, die trenefte der Freundinnen, ung von der Natur 
je ‚gegeben, — nicht wahr?“ 
' rau von Hallenberg wies nach üben, „Ich fiche allein 
im kieſet Welt, ohne Hoffnung. Martha, die Werloh elend 
gertriht und deren Kummer dem meinen gleicht, folgte mir von 
Orkan = und murde die Pflegerin der an Körper und Geift 
Alles raubte mir das Schidjal, Gatten, Ber« 
uödgen, denn ich ſtütbe cher, als daß ich Werloh's Großmuth 
annahme — und Kind. Ich ſehnte mich nach einem Freundes⸗ 
herzen, in das ich vertrauentvoll das ganze Elend meines Dar 
ſeinz ſchutten dilcfte, ich verzweifelte an Allen, denn auch Sie, 
der Tinzige, der noch Werlh für mid) hatte, dem meine Gedan- 
fen jolgten in ungewiſſe Ferne, Sie waren verſchollen! Da 
erfuhr ich durch meinen Anwalt, daß er als Bebollmächtigtet 
ber Erben des legten Eigentümers an Julius Ewald dieſe Be 
Agung verfauft babe und daß er der nächſte Nachbar Eduard’s 
von Werloh geworden, der von der Welt zurüchgezogen lebt, 
vielleicht von Gewiffensbiffen Kuren Mein Entſchiuß ſtand 
feft. 3 ‚Sie fehen, ben einzigen von allen, die meinem 
Herzen nahe ftanden, die mir bie bumlefen Mächte raubten.“ 
Evwald hatte bie Hand der Freundin nicht losgelaſſen, er 
faßte fie mit ftärterem Druck. „So fol e& mir denn, fafl am Ziel 
meines Lehens vergönnt fein, für andere zu wirken, für andere zu 
5* Berzelhung, o Verzeihung, wenn Egoismus und Leiden⸗ 
m 


Der 


m 


ich ru dem jet, da Kummer umd Elend Sie 


imgefudht, da mein 2 grau geworden, da geläutert- die 
ammen und gefärt, da laſſen Sie mich's Ihnen geflchen, 
ich Habe Ste einft geliebt, Melanie, geliebt mit jugendlichen 
r, mit unjäglicen Schmerzen, mit wüthenber Leiden 
at; ich, der’ Aeſop, war der Rival eines Alwin 
von Hallenberg, ad, ein Funlchen Leidenſchaft iſt genug 
eine ganze Tonne Philoſophie im die Luft zu ſprengen, beide 
fämpften erbittert in meiner Bruft, und um nicht ſchimpflich 
zu unterliegen, ergriff ich die Flucht. Aber,“ fuhr er fort und 
feine Stimme lang ertegt,'wie es felten der Fall war, „aber 
ich will nachholen, was ich verfäumt habe; alle Wünſche, alle 
Sorgen ſchütten Ste getroft in dieſes Freundeßberz, Die Sorge 
um Melanie’ 4 Wohl fer Die Aufgabe des Dafeins Julius Ewald's. 

Die Freundichaft möge Ihnen erhelen, was das Schidjal trübte.” 
Drelanie Tächelte jchmerzlich. Erhellen 9° wiederholte fie. 
„Bermag fie auch die Sturimeßnadht zu erbellen, im der mein 
Sohn, in ber det treue Freund Prik Gerding veriholl? Ja, 
Se: ich bin finderlos, aber wo fol id) den Srabftein mei⸗ 
De john — —* Hügel, wo ich meine _— 
nz der EEE: der Multer 

Kae RI Da 





Gerding verſchollen, Henry nannte fi Ihr Sohn, reden Sie, 
Alles, Alles kann gut werden, was ift geſchehen ?* 

‚ Melanie- begann unter Thränen, fie ſchilderle d 
des Gldas daß fie fünf Jahte lang an Alwin’s er 
ie Schgfeit der Beiden, die die Geburf eines Sons verur⸗ 
fat, dann wurde das Bild trüber und trüber, Hallen 
Krankheit, fein Tod und das ſputloſe Verſchwinden Henry’s 
und Gerbing’s. 

„Und weiches Alter müßte Ihr Sohn in dieſem Augen» 
biid erreicht haben ?* fragte er. Seine Stimme zitterte vor 
innerer Erregung. 

Zwanzig Jahre,” rief’ Frau von Hallenberg, Awbenn das 
Schichal ihn erhalten, aber wozu die Trage, wozu den Schleier 
der meinen: —— umhüullt, Lüften, wenn Sie ihn zu 
zerteigen vermögen ?* 

Ewald erwiderte nichts, er eilte in bie Bibliothet wurüc 
und kehtte in wenigen Augendliden mit dem Funde Henrys 
wieber. „Melanie von Hallenberg ſagte er und feine Stimme 
Hang Langfam und feierlich, „in meinem Haufe, als mein Pflege⸗ 
john, den id) der Bosheit Verworfenet entriflen, befindet ſich 
ein Füngling, Henry nennt er fi. Daß ein Verbrechen am 
ihm in frühefter Jugendeit verübt, iſt gewiß, Die — — * 
ding und ſlagaß — 

KſKlagas — großer Gott, fo namide ſich —* Zum 
der Menſch, jeder Schandihat fähig, und dieſer Yümgling, die⸗ 
jer Heury, — raſch — raſch — ehe die furchtbare Ungewiß · 
beit mich tödtet.“ 

" „Ein Zufall Tieb Henrh heute Abend ein Stiefeldien finden, 
das zu einem ſeinderfuß gehört, “und: mie er ſich beſtimmt er⸗ 
innert, in einer furdtbaren Sturmnadt den feinen befleibete, 
Melanie von Hallenberg erlennen Sie dieſe Reliquie ?* 

Faſt zögernd, denn Furcht vor Täuſchung lahmte feine 
Hand, reichte er Dielanie den Fund des Ylnglings, 

Frau von Hallenberg riß ihn an id, ihre Bruft drohte 
zu Ipringen vor Wehmulh und unendlichem Gtüde, ihre Lippen 
beiegten ſich, als wolle fie ſprechen, aber kein Laut kam aus 
ihrem Bunde: Dann z0g fie ein: zweites Stiefelchen hervor, 
da® einzige, was ihr von dem Berlorenen geblieben war, fein 
Zweifel mehr, eines pakte zum anderen, obmmädhtig brach die 
ſchwer Geprüfte in den Armen des Freundes und ber teruen 
Dienerin piſfammen. 

(Säluß folgt.) 


Couſin, genannt Montauban, Graf von 
Palikao, —— von Frankreich. 


Die „Berliner ſtriegszeitung“ giebt jehhende intereflanie 
Lebens ſlizze dieſe⸗ echten tan n. Sie jchreibt 
—*——— eınierminifter Des —* Ftanl· 
reichs iſt alſo Herr Couſin! Das hätte * ig "nicht 
—— lafſen, —* 4 izig genug n, 
* erg nah nönjchen —D dom: 2. 
San im gilt im Franlreich 
Mi cam, natartıgen — —* ** — 
ilipp und wurde von dieſem e, ber erzeugt 
batte, N er von Chartres hieß ung als Emigrant auf 
ber in der Schweiz und fonft herum lebte, troß mander 
Schelmenftreiche nad allen Seiten bin bevorzugt. Dennoch 
machte er ſich nichts daraus, feinen (und De ra 
au vertathen und "poeifelßohne wird er Der Erſle fein, 


-  BBI— 


nen zweiten W ten Louis Bonaparke ‚bei: * 
legenheit im Stich läßt. Als Geburts juhr 
wird ſeit einigen Jahren 17987 an Mr doc; la —— 
Frankreich, wenn er Hört Palikad ſei 73 Jahre alt, 
denn er dem guten —77— fieht, der Eroberer des Som ⸗ 
merpalaſtes von Peling Mr o ‚alıs, ale berdiene ‚er ein — 
Cut unſeres —— önigs "Wilhelm. Ju 

in (d. h. Vetter der — — die 1814 nach 27— 
reich zurüdgelommen war) befand ſich 1818 in der Capalerie- 
Jule zu Saumur, dann in der Generülftabsidhule, wurde nad) 
beftandenem Gramen bei der leichten, Cabaleric, bei det. Infans 
terie und bei der , Ardillerie ‚verwendet, 1823, ; während der 
Expedition nad) Spanien, Adjutant des Generals Touſſaint, 
trat et in den Generalfiab der. 18. Divifion zu, Dijon und 
| ich 1826 in das 1, Garde-Grenadierregiment zur Pferde. 
Bon 1831 an diente er in, Aftita. einer 


mann in 


Leiftungen 
wurde Herr Couſin ſehr of in dem Tügeöberehlen mit se 
zeichnung genannt und nach dem Gefecht von Sti-Paldar von 


dem General Lamoriciere Angeſichts der Truppen umarınt. Am 
7. Mai 1843 zum Oberftlieutenant ber 3 d’Afrique 
und vier Jabre | jpäter 'Jum Oberften ‚ernannt, gelang ihm am 
23. December 1847 die Gefangennehmung Abdel Kaders. 
Seit 1851 Brigadegeneral (um; Dant feinen fofortigen 
Uebertritt auf Napoleons Seite), Arten er zumdchft Die Expe⸗ 
dition in die Berge von Marocco und zwang; einzelne Stämme 
ur Unterwerfung. Endlich zu 2 ne hrie er als Divi- 
* und Commnandant der 21 iwiſion nach Frantreich 
zurück und erhielt als Chef der chime —* xpedition 
1860 Gelegenheit, ſich nicht allein als tär, ſondern auch 
als Räuber auszuzeichnen und eine Expedition zu beenden, Die 
dem —— Staatäfha einen haaren Gewinn von 60 
Mil. Fred. und ihm den. Titel eines Grafen: Balitao ein- 
brachte, während ſich ‘der Gelehgebende Körper, gegen eine Do- 
tation ausiprad), da man behauptete, "er ‚habe: die Dotation 
ſchon allein miigebracht. Zuleht war er Militürcommandant 
in Lyon und wurde in lehler Zeit als Commandant der Lane 
dungätruppen in der Nord und Dfljee, bezeichnet, als Die ge» 
eignetfie Perfönlichteit, um in unferen, reichen Häjen die Erfah« 
rungen zu verwerthen, welde er als  privilegirter Räuber 
(unprivilegirt raubte und ftahl er ichon ‚lange: und war des⸗ 
halb Shon mehrmals aus der Wrmee ausgeſtoßen) in 
nn gemacht hatte. Als der Kaiſer vernahm, daß die 
Kammer (im Jahre 1860) über die Dotation Palilaos noch 
erſt discutitte, Außerte er: „Nur verfallene Nationen (nativns 
en desadence) \feien im Stande, über die —— Yes 
Heerführer —— Nun wohlajetzt wir: 
—— tionen find Kibig, ei einen $ ee wie Palilao 
als Premierminifter zu duld Nach feiner Abſlammung 
und nad feinen Antecedentien von 1848 wäre er. übrigens: die 
befte Berfönlichkeit, um eine Thronbefteigung der Orleans zu 
vermitteln I" 
Ueber die chineſiſche Heldenthat dieſes Ehrenmannes, dem 
ie Rettung der, nicht minder Veoh Tynaftie Napoleon 
—— ift, entnehmen wir der N. Fr. Preſſe“ Folgendes: 
Der Empfang, den die Ghinejen den Franzoſen ‚und Eng 
ländern am 25. Juni. 1859 bereiteten ‚ „hatte eine &xpedition | i 
der Weſtmächte nothwendig gemacht. 9000 Franzoſen unter 
anterior he und 18,000 Engländer unter James Grant lebten 
* China, in. Bewegung eine ı war ihr ‚Ziel, dort 
kon Friede bictirt ai ber. Die Urt des Argriffes | 
Id zwiſchen den, beiden Oberbefehlshabern Deinmgsver- 
iedenheilen, und. es ſcheint, daß General Montauban einen 
an befürwortete, der ni "geeignet war, ihm den Ruf eines 
oben Generals zu verihaffen, Denn nicht feine, fondern die 
hi des umſichtigeren eneral® Grant drang duch, Die 
—* 5* e, die im ganzen Lande für uneinnehmbat 
golien bald lag der nach Peli len, Eine 
— Dei vo bon der Haupiftadt fahen I. die, ( ander vers 
geblih nad) ihren Alliicten, den van jem, um. 
langem. Suchen fanden ‚fie jie ‚im —— dem be⸗ 
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Alles In, 
Was; nicht fe 
Weile zerichlagen um — 
eintrafen, war es, als ob ei 
feiten haut Hal 
fen gets ivaren mit dem Beier 9 et 
behängt, „halt Te — 
t h } 
— — 
‚and. die gan 

einen Mastenball- ziehen imo 
— Ei ‚Brot ( 

anfreich gebracht und, 

alben, Deillion. Thaler dorthin 

bren die Franzoſen, Dap fie Ben ki: rt Beute hätten 
milſchleppen at re des Sommerpalaſtes 
hielten are offale — Eee, anſcheinend aus u Bay, 
aber im Pe a ARE oibe 
gefertigt. , Dies — — „erft, al Hi üriebe 
Etäke * ui ie Be 9* Hai 

on. g 
ee 5* u * übrigen Verlu 

—J Sn u 1861, fauban wi Bey 


d; er Mm Det hierin En eitie aus dim —5 
— ite allerlei Präfente un, Yen —* wollte ihn 


ür, damit —— 
—9 ne“ 3 he a * — Mn —— 
in ak — Sue ichs bis Na ae: a 
6 Dita I 50, 
se Ken felbft Den au 


ia Au Sapolkan In ie —— Km! — 


mußte ch damit begnügen, er zum or ‚und 

Sa Palilao —— Wurde ( ai Ku der chine⸗ 
fifchen — Pa ⸗ li⸗ta ·· am 21, 860 —* 
Su erfoätenen Siege). Seit * imi 1865 


ſtand Montauban an der Spipe des großen Generalcommandos 
in Lyon und feit dem 10, Aug. fteht et an der Spihe der 
Regierung, Franlkreichs. 


Bom Keriegsſchauplatze. 
Die franzöſiſche Flotte in der Mordſee. 


Den et er Nachrichten” iſt aus Helgoland über 
dad Erſchei Toni ji Rn f hg ee 


richt Prag 

ie den 12,, Nachmittags, verbreitete ſich wie ein 
gt die a über Helgoland: _ die et Ki Bit ie 

ns weftlih bon — and. Soſ⸗o eß 
"at "Bei chtihurm, um don da aus eine freie Rundfeci a 
—8 Richtig! im einer deutſchen Meile Enſernuig von ber 

njel jah man act große Panzerfregatten und drei Gorvetten 

‚immer näher und näher heran dampfen. Won allen wehte die 
franzöfiiche Tricolore. Der Horizont war vom frühen Morgen 
an mit einem undurdhfichtigen bededt geweſen, und 
g war es möglich geweſen, daß fämmtliche Schiffe der Inſel 
o nahe hatten lommen fünnen, ohne —* bemerft zu werben. 
Allmahlich rückte das Geſchwader der’ Inſel näher und näher ; 
zunächſt zwei der Corvelien, die san der Seite des Banzerge- 
chwaderz sion, biefenm, wie es jchien, als er längs 
den weſtli ip NDE dienten. "Biß auf eine ar 
halbe deutſche Meile hef das Geſchwader zu Weiten der Inſel 
entlang. Voran in einer Reihe dicht neben einander rei Ban» 












"Der wehle die Admirals⸗ 
— ne zurüd, 
I y a a 
i eng ander, in idderich J und ein 
obs Han ut m allen drei IM \> einem 
hurm au Den J ‚bildete bie — eitoad gid⸗ 
—5* Lande Der EN 5 — —— 
84 „ea drei ſfudlich vor der hie vor vor 
* wobei * I — andere .. zu eitte 
Schreiber — Herren darauf 
it ei Mar: je Nähe zu bes 
Ei 1; r Na um — — 


und Officte 

licher gl Sean det — 
vom Hinterdeck aus unſer jegelndes 
ten wir. dicht an dem Vordertheil des Moderlei 


Daffelbe führt auf jeder Geite 30 Stüdpforten. In 
einiger Eng, * Birken + big unfer * 6 
i egatte ie Ma men 02 u 9— war. 
ie —— 
(eine Panzerfregatte mit M 


Stüdpf 
ichül ,. fomie im Ded 
ER N Hiner dem Momirarfife Yet > Ser 


lame de a ie umd die Anzahl der Kanonen 
36. bis 40, he are e wurde eben zum Gebet 
regte Eger and auf dem Verdeck mit gezogenen 
— eh Geſchwader war hiermit 

von nord: 3 nach durchſegelt Auf dem 
wurde noch die — hatequ 7* ein 
vafft- J— hatte anf“ * Excite 2 Kanonen und wir 
Dj inlich noch ein Geſchütz gehabt haben. 
—* Hay ac acht Panzet ae ſcheinen von einer Stärke 


Wenigſtens haben fie alle 36-—44 

—* nd alle von einer Bauart, und da Die 
Kenaudr Holzichi it, le vermute nt dafı oe beiden 
anderen auch dafielbe fir on allen iffen bat feins die 
Größe des „König Wilhelm.“ Auch ſchien keins Geſchütze von 
jo ftarfem Kaliber wie diefer an Bord zu haben, da es nicht 
möglid; wäre, eine fo große Anzahl von ſchweren Geihüfen zu 
führen. Br Morgen 8 Uhr fam ein Boot an Land mit 
ag eieren. Dieſelben kimdigter dem Gouberneur 
an, daß ım dieſen Tagen die Blodade der, Eier „ Elbe, Leſer 
und hie beginnen wird, Wie verlautet, bleibt das Ge— 
jdhwader hier noch mehrere Tage. vor Anker Tiegen, Am 13. 
Sue, tgens 8 Uhr wurden vom Admiralfdyiff der Flotte 
üffe nelöst mu Begrüßung der englifchen Flagge. Won 
4 hieſigen Batterie wurde dieſe Höflichkeit mit einer eben jo 
groben h von Schüffen erwiedert. Später fleuerte eine der 
orvetten nad) der Elbe, wahriheinlih um die Blodabe in 

Eughaven anzutündigen. 


Kanonen. — 


Mannidhfaltiges. 


— Das Familienblatt „Daheim“ enthält folgende „ipeld- 
inſtruction über die Zuaden” von Friedrich Bodenjtedt : 
„Die Yuaven find. ein befonderes Corps, 
Tigera fett ir ſehen glaubt man ; 
— hoff? Ye, Hhr fürchtet Gud) nicht davor“ 
— 3, Got bewahre, Herr Hauptmann! — 


— — TREE EEE THE 
Verantwortliche Redaction: Ph. Gebhard Staun 


ge —— —— —*5 tt me 
SE te nicht daran“ * 
u en it — we 
Mit Blid und d 10 
gu [aa a Be De 
Die ER Haltet ruhig Stand !* 
— Das then wir ficher, Herr Hauptmann I — 


—— ie nun * es WE, J 
— Ya nur Ipringen, Herr Hauptmann! — 
„Mit wi fen Ge Me ab thut * dann 9 v 
— Bir ſchlagen fie nieder, Herr Hauptmann! — 


⸗VDie Belakung der Oſtſee⸗Feſtung Colberg ſingt 
der Siegesnachri 9 —ãA— ort iger 6 jest 
N. Stumpff verfaßtes und in der „Ztg. für Pommern“ abges 
drudtes Lied, aus welchem wir eine Probe mittheilen ; 


König Wilhelm’s eimy" Ai 
Stellt fid) tapfer an di 
Bon der Armee jenjeits u. ain’s. 
— zu der Franzoſen Aerger, 
n, Baden, Wurtlember ex 
In find mit Preußen Eins. 


Er thät commandir'n: Schnellfeter ! 
Und der Preuße mit dem Bader 
Sie erftürmen Weißenburg. 

Douay wird gan — 
Und die Andern —* verdro 
Machen Kehrt und reihen d 


Trotz der Sonne und der Ö 
Stürmt der Kronprinz 1 gli ka be Blige 
Kühn bei Wörth auf bon, 
ut den Herzog von. Magenta 
So total, daß Alles rennt da 
In gar eil'ger Flucht davon. 


Und es maden uni’re Leute 
Pei Mörth große Siegesbeute : 
Böſe Mitrailleufen ſechs 

Adler zwei, Kanonen dreißig, 
Viertauſend Gefang'ne weiß id) ; 
Darob freut ſich een Rex. 


) 


— Die franzoſiſchen Soldaten werden felbjt des ewigen‘ 
Lügens müde, En Augenzeuge erzählt einen interefjanten Aufs 
tritt, der in — ftattgefumden haben ſoll, als man dort 
den Soldaten die Vepeſche borlas, welche die Einnahme von 
—— meldete. Dieſe Nachricht war mit donnernden Bra⸗ 
vorufen aufgenommen worden, aber als der Vorleſer an Die 
Stelle der Depeiche kam, welche lautete, der Kaiſer Napoleon 
habe den Muth der Truppen mit feiner Gegenwart befeuert 
— tiefes Stilfchweigen ; als er aber las, der —* Prinz habe 
die Feuerprobe gut beflanden und die Soldaten haben meuen 
Druth geſchöpft, als fie die Flamme erblidten, die in feinem Auge 
feuchtete, fo wurde er mit dem einftimmigen Rufe unterbrochen : 
Nicht auffchneiden ! TR auffchneiden! (A bas la blague!) 


— Die Kunfthandfung von ©. Sonnenthal in Wien hat 
den originellen Einfall gehabt, Zafchentücher anfertigen zu laſ⸗ 
ſen, die eine länge jchön gedrudte Starte des deutich- 

anzöfil IE von Hang lahes enthalten, und außerdem mit ben 
Bert von Köni helm und Kaifer Napoleon 

nd. Diele Tafchenti —5* um den ——— * ion 
20- fr. reigend ab, und Jedermann ftedt jeht jeine afe mi 
weit im framgöfiiches Land hinein. Ob Bit bei ollfä 
rüdhaltiojem Gebrauche dem Beliger ein Stückchen di be 
ein balber Getungsgütel von Di an der Naie hängen bleibt, 
fi uns nicht 


Baur’ihe Buchdruderei in Lubwigsbaien ı Rh. 


> Feuilleton: zum Hfälzifchen Kurier. 











A 97. Dritter Jahrgang. 1870, 
y | räumte, ;Die, zroiichen -mir und. meinem. Glüde flanden,.. Doch 

| wer. Du bift,; milk ich, wifhen!* 
7 RE IRTUNUEER, Ein Zündholz Hammie-auf und exhellte das Halbdunlel 
Ropelle von Herma mn Härſchfthd des, Pavillons, smmilltürlic) ‚mid, Eduard zurüch — „Rlagas !" 
See ‚a, Magas! Ihr Habt ein gutcs Auge für alte Mes 


RE tauıtie,“ ſagte det: Gemammie, „ift Teim Wunder, habt mid: oft 
Gottfried Klagas jehte feinen Weg fort, zu genau hatte er genug atıfgefucht, im:meiner Sütte'zu Spaflenberg, werm «8 gall, 
ſich im näcften Dorfnad dem Weg zur Befipung Eduard's von mid) aufrhifen gegen ben Baron Alvin. ud Gerbirg. (EB 
Werloh erkundigt, als daß er ihn verfehlen konnte. Jeht verlieh hat gute Früchte getragen, band: vom Werloh.* 
er dad Gehölz und befand ſich an der Pforte, bie in den Gar⸗ Ich liebe nicht, am Frühere Zeiten erinnert zu werben,“ 
fen deß Edelmannes Fübrte ; zur Seite lag dab ze * unterbrach ihn der Edelmann finſter. „Meine Hand iſt rein 
—— Ort reinſier Jugendliche, Abermals bed alagas Tin. Se drüft meine-Gee; ih: will nicht * 
* im welcher Verbmding Gottfried Kiagas mit den Verſchwin 
„Dich feiert,“ murmelle er vor fih hin, „id Dumger |, yings umd-des Gohnes meines Weiters. fht, will nicht 
er = ber, ÜR Denle, ih) moirme mid in biefem Sicht. einen fragen nad) Euerem Lebenslauf in der Zeit, feit wir uns nicht 
I; 26 m Bm id, / ——2* ſahen, Hier nehmt und Tapt mid" Euch nicht wiederſehen.“ 
Schreck in Die Glieder zu jagen, und vielleicht finde ich. einen Picigas lade HONÜRS, indem er. Die eben nicht Fark ger 
Rod oder jonft eg meinem Anzug nachzuhelſen, der füllte Börfe Berlohs im feihe Talpe pleiten lieh. „Dit fo 
— anbpegt. i f it t man nicht den Mund eines Mannes, 
Mit dieſen — näherte er ſich dem Papillon und ———— Ange = —— V * 
recſucht bie Thür 67 — verlange eine Rente von tauſend Thalern 
Verſchloſſen, das beweist mir, daß vielleicht etwas in dem een — —* 
Neſt zu holen, jedenfalls wird es warm deinnen fein.” Hemfeliger Betrüger, weldh’ Dötdjen wit Du mir aufe 
Er zog einen Dietrih aus der Taſche und erbrad daS Shader % Fort,-id erwarte Andere:* 
BEGRIU 3 REISE BR 10E. WE JENAER. ESDINEN BOEIEIN Kein Märchen, Freiherr von Werloh. Der Sohn Alwins 
benn in wenig Augenbliden vermodpte er die Thür zu Öffnen, * —— der’Gtbe feitied Waters, — er Iebt 
die er -7 enttetend — glei) Hinter fi auog Ks ob ein Blipftrahf ihn dudhfehüttert ſchwonlle die hope 
63 war faft bunfel im dem Heinen Raum, die verhängten Geflatt Werlohe, aber im nidhften — — 
Fenſter und die Dämmerung draußen ‚hülten ihn beinahe in Faft.. „Graubit Du Elmiber, id le vor een Foren 
Nacht, dennoch aber gewahrte ſtlagas einen Schatten, der ſich ei Halle if J— und verttodert, Dein Gefchöpf 
bei feinem Eintritt hinter ‚eine Gardine flüchtete. Laut lachte ein Wehrliger ze oder EAflönS “eit felber Belrogener.» 
—— —— iur a a a a Dicht an Werlo) trat der Andere. „Ich will Euch Alles 
re gr * Tief er, „heile mir mit, wem | berichten,” flüflerte er, „daß Ihr mich angebt, habe ich nicht 
5 tie bin kein Angeber, | zu fürchten, denn gilt es meinen Ropf, fo gilt es auch Euer 
een rc Vermbgen nnd ſchlimmſten Falls gebe ich an, Ihr habet mich 
f ' zuard's zu der That rt. Hört mid, Freiherr von Werloh,“ fußrer 
hohe Gehalt —7 em in —— * teifer Argjeii Geſchichte ſolt Ihr vernehmen, daß Euch 
iſt's, der feinen Diebſtahl mit Die theilt. Ich bin Werloh, | daS — —— ae Ohr näher zu mir, denn 
der Herr dieſes Gutes, fort mit Dir, augenblidlich. Andere die * 2 2 zum er een En es ea 
ri * = ne = — * — Bericht. Lautlos die Zähne aufeinander gepreßt, hörte ihm 
5 dr tt die Flucht zu — trat der Ein-⸗ Werloh zu. „Und Ihr ae * Ahnung, — rn ee 
j Altoin’s entführt?" fragte er, ohne im Stande zu 
dringling nur noch näher an den Guttherrn heran. „Eduard | den Sohn 
bon Werloh,” ſagte er mit gebämpfter Stimme, „nicht verjagen, ſein, das Filtern feiner —— era — 
er — ger‘ ne m * * —— u as —— in meine 
eiſt geweſen a r rei, mädtig geworden, feinem An | „a ie f * 
* habt Ihr's zu danken als mir, und jetzt, da mir's trau⸗ Taſche befindet ſich das Portefeuille. das ich dem Leichnam 
rig geht, komme ich, meinen Lohn zu fordern; ich habe Euch | Gerding's entwandte, in dieſem Tuch die Kleider, die der Knabe 
wahrhaftig fange genug unbeläjtigt gelaffen.* damal& trug. Euer ift Alles, wenn Iht meine Forderung et- 
Groß ftarrie ihn der Edelmann an, „Die Stimme jollte füllt, Nichts kann zeugen wider Euch, wider mich, ſobald dieſe 
ich lennen; an frühere längſt vergangene Tage mahnt fie mid. | Waffen in unſtten Händen.” 
Geh’, Betrüger, mich fängft Du nicht, feinem Anderen dante „Und wenn ich fie erfüllte, wer bürgt mir, dab Ihr nicht 
ih meinen Beſitz als dem Tode, der zwei Menichen hinweg - ein Vampyr für mid) werdet, der meine Tage und Nächte ver« 


— — — — 
— — — — 


et A Sg aD Kate Ber feneır oral 


„Das Wort eines chrlichen Mannes; madht’s im Guten 
ab / Werloh/ und reizt mich nicht, fage — wäre mir 

reun e, wißt re.” 

Ein biipendes Weffer funfelte i TE über Wer⸗ 
15 fchien ſeiner laum zu achten/ — cr 
Heinen Raum, unzuſammenhängende Worte vor ſich hin mur⸗ 
melnd. Piöplich blieb er vor dem⸗ ihn Bedrohenden ſiehen. 
„Baht uns zu Ende Lommen,“ ſagle er und ſeitie Stimme Hang 
taub und heiſer. „Sollte man uns bier, überrajchen, jo beißt 
8, ich habe Dich in gebeitnem Auftrag am diefen Ort beftellt. Deine 
Drohungen verlache ich, wilft Du mir jeht augenblidlich . bie 
Papiere, Die Du Gerding abgenommen haft, einhänbigen 
Did auf meine Grofmuth verlafjen ?* 

Daß id ein Narr wäre!“ tief Klagas. Ich tenne Euere 
Großmuth zur Öenüge. Geit mein Gefährte, dem ich die Flucht 
nad Amerila danke, im Zuchthaufe wegen Dieberei und Mord 
figt, traue ich feinem mehr. (Eine gültige Verſchreibung und ich 
gebe Euch die Papiere und Kleider des Kindes.“ 

„Und ich Hole fie mir auch ohne Verfcreibung, — fort 
mit Dir, Schurke, fort, Du wirft mir nicht mehr drohen !” 

Ein Blig, ein Knall — ein doppelter furdhtbarer Schrei, 
benn nur zu gut hatte Magas die verdächtige Bewegung bei 
Freiherrn bemerkt, und während er den tödtlichen Schuß in bie 
Bruft empfing, dem er nicht entgehen konnte, hatte er mit voll» 
fer Seraft fein Meffer dem Edelmanne entgegengeivorfen, iwel- 
den es mitten ins Herz traf, worin e8 fißen blieb. 

Neben, ja übereinander brachen die Gegner zuſammen 
ſtumm war der Eine, — ſtöhnend wand ſich der Andere in con» 
bulfiviichen Zudungen am Boden. — — — 

Die Kirchengloden läuteten Ghriftabend ein. 

Auf flogen die Thüren des Pavillons. Henry und Beonore, 
die fi draußen begegnet waren, und traulich aneinander gelehnt 
dem Lufthaufe zuwandelten, erſchienen in hödhfler Beflürzung auf 
der Schwelle. Mit einem Blid hatte der junge Dann über- 
fehen, daß ein furdtbares Ereigniß in dem Heinen Raum ftatt- 
gefunden hatte. 

„Zurüd, Leonore,” rief er, „um Gotleswillen zurüd, das 
ift fein Anblid für Dich, hole Hilfe, — Beiltand —“ 

Aber der Inſtinct des Herzens leitete das junge Mädchen, 
Im Dämmerliht erlannte fie die Züge ihres Vaters, der neben 
feinem Opfer und Mörder zugleih in einer Blutlache am Bo— 
den lag, die Augen weit aufgerifien, das Meſſer im Herzen. 
Mit irrem Blid deutete fie auf die furchtbare Gruppe, fein 
Laut entwand ſich ihrem Munde, dann glitt fie von tiefer Obn- 
macht befangen, in Hentys Arme. 

Rathlos, verzweifelnd blidte der Jüngling um fi, aber 
fhon im nächſten Augenblid kam Beiftand. Mehrere Diener 
und Beamte des Gutes, von dem vernommenen Schuß berbeis 
gelodt, eilten zur Stelle. — Im Ru war der Papillon von 
Lichtern erhellt, und während Henry noch immer die Tochter 
des Gutsheren umfing, verfuchte man die beiden Opfer von 
der Erde zu 

„Der gnädige Her ift tobt, — aber der Andere lebt,“ 
rief der Verwalter, „rafch den Arzt, — bad Gericht auß dem 
nädften Dorfe.“ 

Der Sterbende verzog jeine Lippen. „Nidt nöthig —* 
hauchte er, „er traf zu gut — aber er hat das Spiel verloren, 


08 ig en Gens —* 


den ich haßte, — Julius —— hat pe hr 


vor feinen Mund ; mit lehler Kraft tafffe er 273 "Halb empor 
und richtete fein verglaßtes Auge auf Henry, der Leonore fanft 
auf den Divan gebeitet,. hatte, das ‚ Antlig von der blutigen 
Scene abgewandt. 

„Dort fleht er, — er ift Hallenberg — Alles fein — 
bort, — dort, — ihr Geift, — die Mutter ifl’3, — Verzei⸗ 
Deine | Hung, ich will nicht — zur Hölle — —“ 

Sein audgeftredter Arm wieß nach der Thür, dann ſank 


und | fein Haupt zurüd, — mm nod ein Stöhnen, — Gottfrieb 


Magas halte geendet 

Da ſtand im Eingang des Pavillons, auf Ewalds Schul 
ter geftüßt, eine Frauengeſtalt im Trauer gehüllt. Sie jah nicht 
rechts, noch Tin, — nur auf Henry richtete fi ihr Bid — 
das Mutterberz lannte nicht Schwäche mehr noch Leid. 

„Mein Sohn!“ 

Groß flarrte Henry die Dame an, mit beiden Händen 
faßte er feine Stirn; ja fie waren «8, die Tichten milden Züge, 
und flärter noch als die Erinnerung ſprach der Zug der Natur, 

„Dieine Mutter! Meine Mlutter !* 

Sie lagen fih in den Armen, ihre Thränen vermiſchten 
fi, — o wunderbares Spiel des Menſchendaſeins! Sollten 
wir mehr fein als Marionetten des Schidfals, beftimmt bie 
Lauren Unfihtbarer zu ergöhen? In einen Raum zufammen 
„ij gedrängt, — hier die höchſte Seligfeit bes Lebens, dort Schwei⸗ 
gen und Todesflarre. 

Dom Divan her fünte ein leifer Seufjer aus Leonorens 
Munde, der Vorbote des nen erwachenden Lebens. Shency 
machte fi fanft aus ben Armen der Mutter los, und eilte zu 
ber Geliebten. 

Eine Wolle Teicht verzeiblicher Eiferfucht umbüfterte Die» 
lanies Stirne. „Wer ift diefes Mädchen ?* fragte fie halblaut 
den neben ibn flehenden Emald, 

Henry fing das Wort auf. „Jenes Mädchen nennt fidh 
Leonore von Werloh, Mutter, und ich Tiebe fie! * 

Langſam ſchritt Frau von Hallenberg auf Leonore zu, die 
eben die Augen aufſchlug und verwirrt um ſich blidte. 

„Sieh nicht rüdwärts, mein Kind,” fagte fie mit fanfter 
Stimme; „birg Dein Haupt an das Herz der Mutter Deines 
Henry und laß uns diefen Ort des Schreckens verlafjen. Furdt- 
bare Schulb ift gefühnt, ein rafllofes Dafein, von düfteren 
Zweifeln gepeinigt, zur Ruhe gegangen ; was Dir Dein Vater 
war, möge Dir bie Liebe zweier Mütter, möge die Liebe Deines 
Gatten Dir erſehen.“ 

* 3 * 

Auf Hallenberg, geiegnet von ihren Untergebenen, lebten 
Henry und Leonore in ftillem Glück. Ohne Schwierigfeit wurde 
der Jüngling von Seiten der Gerichte auf Grund der im 
Portefeuille des Klagas gefundenen Papiere Gerdings ald Sohn 
und Erbe Alwins von Hallenberg anerfannt und jeder Zweifel 
war gehoben, ald man in einem geheimen Fach des Schreib» 
tiſches Eduards von Werloh das Teftament feines Wetters vor⸗ 
fand, das zu vernichten er von Jahr zu Jahr verihoben hatte 
bis die Nemefis ihn ereilte, 

Fran von Werloh und Melanie von Hallenberg weilen bei 





u. 


Auf feiner. Befigung aber an einſamer Stätte, ruht Eduard 
bon Werloh. Kein Haß, lein Groll ftört feinen Frieden, laſtet 
auf feinem Andenlen. Ein Tieblicher Knabe trug am leßten 
Ehriftabend ein grünes Kränzlein zum beſchneilen Hügel be# 
Grofvaters; Die Dorfglode läutete den Weihnachtsabend ein, 
und wie Worte des Friedens, wie Die Verheißung emiger 
Gnade Hang es berüber durch die Mare Winterluft, gewiß, es 
drang bis in’s Grab: des Schuldigen, an dem Hency und 
feitte Gattin in ſchweigendem Gebete weilten! 


Die franzöfiihen Gefangenen, 
Bon Julius v. Widede, 
(Aus der „Köln. Zig.) 


Der Krieg wäre wirklich mitunter eine ganz amufante 
Sade, wenn er nur nicht jo viel Geld koſtete und der ſchmerz⸗ 
liche Anblick der Vermwundeten nit wäre. Sonft freilich ficht 
und erlebt man jegt oft in einer Stunde mehr, als im ge— 
wöhnlichen Lauf der Dinge in Wochen, Monaten, ja, felbft 

. So könnte ic, ftänden mir jelbit Hunderte von ger 
wandten Federn zu Gebote, nicht den Meinften Theil der Sce⸗ 
nen fchildern, die man jegt oft in einer Stunde auf dem Bahn⸗ 

von Weißenburg erlebt. Freilich wechſeln höchſt ergöß- 
ice, Die einem Genremaler ben dantbarften Stoff für fein 
nzed Leben bieten dürften, wieder im ſchneller Weiſe mit den 
chmerzlichſten ab. gar wenn die endblofen Reiben ber 
frangöfifchen Gefangenen bier unter der Escorte 
bon m Schwadronen preußiſcher Dragoner anfommen, um 
nach fürgerer oder längerer Raft die Eijenbahn zu befteigen, 
was erblidt man dann hier nicht alles! Die Franzoſen mar« 
Ihiren ja ihrer eigenen tauſendſach wiederholten Verſicherung 
nad an der Spike der Eivilifation und Louis Napoleon führt 
diefen Krieg im Intereſſe der Freiheit und Selbititändigfeit 
Deutichlands, und um allen etwa Ungläubigen an dieſer er 
babenen Miſſton einen fihtbaren Beweiß hiervon zu geben, Hat 
er die Turcos, die aus dem roheſten und wildehen Befindel 


bon ganz u teerufirt find, feinen Zuaven als Avantgarde 
bei A haben wir denn wohl an 500—600 von dies 
fen Serien gefangen genommen und nod mehr getödtet, und 


man hat bierducdy rechte Gelegenheit, alle möglichen Gaunerge⸗ 
fichter, die Afrila und der Orient nur hervorbringen, ſich aus 
größter Nähe recht behaglich anfehen zu können. Ich bin nichts 
weniger als ein Freund der naturgejchichtlichen Anfhauungs- 
weiſe von Karl Bogt und freue mid, daß die Bibel uns eine 
andere Abſtammung des menschlichen Geſchlechtes als von den 
Affen verfündet, aber wahrlich, unter dieſen gefangenen Turcos 
h ich wiederholt Kerle gejehen, Die ungleih mehr Achnlich- 
it mit einem Orangutang als einem Menſchen befigen. Was 
der dann nur an Häßlichleit hervorbringen kann, ift hier 
in wirfliden Prachtexemplaren verireten. Andere wieder bes 
ſihen claffiich jchöne Köpfe, rein und tadellos in ihrer Form, 
und nur die vor MWildheit funfelnden, unruhig in dem gro 
Weiß umberrollenden dunfelen Augen verleihen ihnen etwas ſehr 
Unheimliches. An wie in einem Käfig Hinter dem Gitter ge⸗ 
fangene Panther erinnern manche dieſer jeht von ums gefan« 
genen Turcos nur zu jehr. Viele find übrigens feine Afrika» 
ner, jondern Malteſer, Sicilianer, Aegypter. Kurz, was man 
an den Geſtaden des Mittelmeeres nur an Gefindel zuſammen⸗ 
bringen farn, und befanntlicd) giebt es dort eine große Aus: 
von Ferien, die dem menſchlichen Geſchlecht gerade nicht 
zur befonderen Ehre gereihen, bat Louis Napoleon jeht 
uns jenden zu en die Freundlichteit gehabt, „Wie der 
Der, fo die Diener”, jagt da8 Sprichwort mit Recht. 


Biele dieſer Turcos und wild, und 
wiederholt bu, fie —8 PA jen Widerjch- 
lichleiten, ja, wiederholt - verfuchten 9 e 
ſtochen. Andere find friechend demüthig, bie, bins 

volltommen gleichgiktig oder ſelbſt auch in ber Gefangen« 
— von einer affenartigen Lußigteit. _ Werächtlich blicen 
mande der gefangenen Franzofen auf diele ihre Kameraden, 


und wenn man fo zu fo alten Rameraden ſpticht: „Voild vos 
Camerades“ , antworten diefe gewöhnlich ſehr haſtig: „Non, 
non Monsieur, ce ne sont pas nos Camerades“, undj 
mit ſtolz verächtlichen Blicken auf die ſtetle. „Das find nicht 
en a 
ei n Halunfen u u N, 
daß er fol Bolt uns fechten. läßt, 1 muß ihm doch 
ſehr an gehörigen Soldaten fehlen“, jagen bie gern und 
Weitphalen, weldye die Escorte bilden, im ihrer ruhigen Weiſe. 
Man hat bei Wörth Leichen auf dem Schlachtfelde gefunden, 
denen Die Augen ausgeftochen waren ober die Zungen abge 
ſchnitlen, und 14 bayeriichen Yägern, die umzingelt ſich den 
Zurcoß ergeben wollten, find bon diefen mit ihren Dolchmeſſern 
die Kehlen abgejchnitten worden. Die Bayern. find wüthend 
und wollen jeht ferner den Turcos teinen rdon mehr 
geben, während unjere norddeutſchen Soldaten in ihrer unver» 
müftlihen Gutmüthigteit Dies doch noch thun. Auch unter den 
Dfficieren der Turcos, mit Denen ich wiederholt ſprach, find 
recht wilde und vertvegene, aber nichts weniger als civilifirt 
ausſehende ſterle. Der Eine, mit dem ich ſprach, war ein Cor⸗ 
ficaner, von einem anderen erzählten ſelbſt die franzöfiichen Offi« 
ciere, er fei wegen eined Mordes aus Eiferfucht Ihon zu zehn⸗ 
jähriger Galeere verurtheilt worden, jet aber vom Kalſer nad) 
> i — Bat erg nt Rip et, = gr Er X 
er Sold annt, gehörig habe gegen die Preußen feche 
ten jollen. Auch den Gommandanten a Zurcosbataillond 
haben wir gefangen genommen. Es ſcheint, daß man biefe 
drei Regimenter Zurcos abſichtlich fies in erfter Linie vorges 
ſchickt hat, damit fie durch ihre Wildheit unferen Soldaten Ent- 
eben einflößen und fo dieje zum Weichen bringen follten. Da 
t aber der Napoleon mie in Allem fich aud hierin wieder 
recht 5 verrechnet gehabt. Gerade die Turcos haben mit 
Recht die Wuth aller unſeret Krrieger jo erregt, daß ſte mit 
doppeltem Ungeſtüm jetzt vorflürmen. 

Aber auch unter den anderen Hunderten von frangöftichen 
Gefangenen, die umaufhörlich jet bei uns ankommen, giebt es 
ger verſchiedene Geſtalien. Da find alte Sergeantd, an ben 

ermeln der Uniform 2—3 goldene Chevrons, die Zeichen lang⸗ 
jähriger Dienftzeit, Die Bruft mit 4—5 Orden und Medaillen 
geihmüdt, in der Krim, Algerien, Mexico und Italien ſchwer 
erfämpft. Es find oft prädtige Soldatengeftalten mit ſcharf 
geichnittenen Geſichtern, voll fühnem, aber dabei intelligenten 
und gutmütbhigen Ausdrud. Sie benehmen ſich | ein 
find höflich, aber PER, und man fieht ihnen jo tet 
den tiefen Herzenskummer an, daß fie jeht als Gefangene bei 
den jo bitter gehaßten Preuken verweilen müffen. Dann kom⸗ 
men wieder viele gewöhnliche Goldaten der Linie, darunter 
manche Heine ichwächliche Gejtalten mit gleidhgiltigen Geſich- 
tern, müde, verhungert und oft bis zum Tode erihöpft auß- 
jehend. So wie nur ein Nugenblid Halt gemacht wird, werfen 
fie ſich ohne Weiteres zu Boden, gleichgiltig, ob dies im tief» 
fen Schmuß der Landitraße oder auf einem Miſthoſe ift. Die 
Leute find in der lehten Zeit ſchon in Frankreich viel umherge ⸗ 
beit, num nach einer Schlacht, die von Morgens bis Abends 
dauerte, gefangen genommen worden, und in ihrer bisherigen 
4aftündigen Gefangenfchaft kormten fie bei der (Eile, mit ber 
Alles geichieht, umd weil es faum möglich war, unſere fämpfen« 
den Truppen gehörig zu verpflegen, auch nur ſehr ſpärlich be= 
föftigt werden. 

Schluß folgt.) 
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"Ser Thron und: Sihpiltaft Hehf’in dh, | 
Wa⸗ ift da zu Beginnen ? 
N Da drängt es dich, mit, inn ret ein, 
Die Feſſeln una. gu bringen! 
Rothhoſen eilen an den: Mhein, 
- Des Onlels Lied zu fingen: 
ig Die Deutſchen ſtehen ſchon bereit, 
Die Geig' dazu zu ſpielen. 
Wie Weller ſlut men auf dich ein 
Der Preußen wucht'ge Hiebe 
Und Bayern, Schwaben ſchlagen drein! 
Einftweilen — nimm Furliebe! 
Nicht eher ruht, das deutiche Schwert, 
Bis vollig du vernichtet! 


Dann zieh’, Tyrann, mit Schimpf und Spott 
Hinweg von deutſchen Gatten, 
Und Lief're dich und beine Mott’ 
Dem Teufel in die Klauen! 
Wird Fugenie und — Enet noch 
Bielleicht dich draus erretien ? 
&p: per, im Auguſt 1870, F. 





Mannichfaltiges. 

Ueber das Seegefecht 6 ht dee 
Stett. Zitg.“ folgender Bericht, zu: verlieh 
Sr, Maj. Avijo „Grile* Rügen, um fich nad) er ſchen 
Flotie umgujeben ,. von der man. in le ter. Zeit nut mod, Ge— 
richte, hörte. Bis auf 8* oe don Men ‚mar vom Feinde 
nichts zu. hören und zu da ‚endlich, wurben der Grulle 
die, Maſten einer — — haar die aus7 er kun fiichen nzer⸗ 
ſchiſſen nebſt 2 Kanonenbooten beſſand. Die Grille“ lief auf 
3000 Pre an Die, feindliche Flotte been, welche jchleunigil 


ein heftiges Breitjeitefeuer auf das einzelne Fahrzeug, eröffnete | fi 


und. demmächft ‚pa zur Verfolgung aufmachte. Das. ware, 
was. die „Grille“ gewollt. Bald zurüclweichend, bald. beis 
—** 


und mit ihren beiden lleinen gezogenen 12-Pfündern 
dem. Mafienfeuer der franzöfiichen $ nr antwortend, 
lodte fie den Feind big in die Nähe des iktoier Pofthauies, 
wo unſere Stanonenbooie „Drache“, „Blig” und „Salamander“ 
jagen, welche, al$ fie den Kanonendonner von See ber hörten, 
jofort „Anter auf“ gingen, Die heranlommende „Brille” auf: 
nahmen und ſich jofort am Geſecht beteiligten, — Der (ihef 
der. Flottille, Gapitän Graf MWalderfee, ließ von feinem Flagg⸗ 
Ichiif, der „Grille”, das Signal geben: Jeder Gommandant 
nad) eigenem Ermeſſen den Feind angreifen“ und luhn dampite 
die Heine Flottille gegen den, weit überlegenen ‚Feind, — Ueber 
2 Stunden währte num das Gefecht. und wurde endlich gegen 
Abend von unferen Kanonenboolen abgebrochen da fie doch als 
ungepangerte Holzſchiffe nichts Dffenfives gegen Die ſchweren 
feindlihen Panzerichiffe unternehmen fonnten. Während die 
Ka zwar gute Schußrihtung nahmen, ſchoſſen fie doch 
ets zu hoch oder zu kurz; es iſt übrigens auch nicht leicht, 
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Bun Or Sc Sie an ba 
umnier. „ge uer. Gompagni noch? m, er 

der größte Theil unferer Beule if ge allen.” Das Geſich 
Generals zudte ſchmerzhaft, eine Thräne, im: aus jeittem % 
der Vater, hatte feinen —* verloren! Genetal 
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Fe und —*5 das enifl i ‚ab. 
haute der, Vater auf das bleiche Aulliß des Sohnes, € 


} ie die —* 
richten: "Bitte, mein Fraͤulein, beeilen Sie ſich, wenn Ir 
Ihrem wg ing nod) einen Kuß wollen, der, Zug 


dad — 15 gegen —S die Kan von den Franzo 3a 
hat, ſcheinen bis dahin wenig gefruchtet zu haben, Das 

am muß ſelbſt dariiber wachen, daß Scenen, wie wir fie * 
dahin ‚erlebt haben, ſich nicht wiederholen. 
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—nb—. Ein Familiendrama. 
1. 
„Es war im Jahre 1793,* fagte mein Onkel, „ba ich 
auf ‚der Univerfität St. Andres die Belanntſchaft von William 
Dundlane, fpäter Lord Dunblane, machte. Sein unverheiraihe- 


ter Onfel, der damalige Lord, war. ein nicht ſehr reicher aber ! A 


geisiger Dann. Williams Vater lebte ebenfalls noch, fo daß 
des jungen Mannes baare Mittel verhältnigmäßig gering 
waren. Obgleich wir bie gleichen Jahre zäplten, ftand mir doch 
mehr Geld zu Gebot als ihm, da mein Vater ſich mir äußerft 
Treigebig zeigte. Unjere beiderjeitigen Stellungen waren daber 
zu jener Zeit gleichmäßiger, als fie es jpäter wurden, und un— 
‚geachtet. des großen Unterjchiedes- der Geburt, erwählte mich 
Dunblane zu feinem Lieblingsgefähtten. Ic kann nicht jagen, 
warum Dies jo var, wenn der Grund nicht darin gelegen. haben 
mochte, dab ich mit mehr Geduld als die anderen Mitftudirenden 
den langen Geſchichten über feine Ahnen und vornehme Abkunft 
zuhörte, und daß, während ich mich ſiels beftrebte, offen gegen 
ihn zu feim, ich doch für dieſe feine 
ſtolzes die meifte Nachficht hatte. Anfänglich lachten die An« 
deren ihn deshalb aus, erfannten aber bald, daß mit ih ſich 
‚nit gut ſpaßen lafie. Er war ſehr ftarf und jehr heftig und 
in Momenten jorniger Erregung trug fein Geficht den Ausdruck 
Eines, den man vom Teufel befefjen balten konnte.“ 

Mit jolden Worten pflegte mein Onfel, Mr. Gartheivs, 
Haupt der Firma Carthews und Bontor in Nberdeen und Gals 
cutta, die folgende ſeltſame Geſchichte einzuleiten. Wie viele 
Schottllander jener Zeit hegte er eine große Ehrfurcht vor hohem 
Range, welde jedoch in feinem Sale in einer geihäftsmänniicen 
Würdigung des Geldbeſitzes ihr Gegengewicht hatte, Was 
jedoch für das Vorliegende don größerer Bedeutung ifl, war 
‚meines Ontels ftrenge Wahrbeitsficbe, zu ‚der ſich eine aufer« 
ordentliche Herzensgůte geſellte. Dieſe Charalterzüge bewährten 
ſich bei jeder Handlung ſeines langen Lebens, In die Begeben- 
„beit, welche ih möglichſt im feinen eigenen Worten zu ſchidern 
ſuchen werde, kann ſich demnach, twie id) überjeugt bin, feine 
abſichlliche Ausſchmückung eiftgeichlichen haben; mein Onfel hat 
fie in meinem Beiſein öfters verſchiedenen Perſonen er;äßlt, 
dennoch entdedte id; nie, ſelbſt in den Meinften Einzelheiten, Die 
geringfte Abweichung, und immer machte fie auf. die Zuhörer 
den Eindruck einer fürchterlichen Wirllichleit. Rach jenen be- 
reit3_mitgelheilten Eingangsbemertungen fuhr darın mein Ontel 
folgendermaßen fort : 

Dunblane war wenig beliebt, die meijten feiner Belannten 
wurden nicht aus ihm ug. Seine Dianieren waren oft un- 
angenehm und er hatte Anfälle von übeler Qaune, in denen er 
‚mit Niemanden jprechen wollte. Er Tonnte zuweilen gütig und 
grobmüthig fein, war aber unerſchütterlich im feinen Abnrigun- 
gen, und niemals vergaß er cine Beleidigung. Ich kam bei 
weitet beſſer mit ihm aus, als irgend Jemand, und gewöhn- 
Rh nahm er fogar die Wahrheit vom mir hin, gerieth er jedoch 
einmal in Wuth, jo war es ſchredlich, ihn nur angujehen, 
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Jahrgang. 


Schwächen des Familien- gen. Er hatte ſich ‚gerade über feine 


fälziſchen Rurier, 
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aber. phehten die Seute guch zu jagen, Daf; man fih non Dam 


Van bern, hallen müffe, wenn ihn feine „Aufäle* überkämen, 


weil er, dann ‚zu Allem fühig wäre. 
Die franzöfiide Revolution war damals auf. ihrem Hðhe⸗ 
punt. Dunblane war ein eifriger Royalifi und jede Nachricht, 
welche von neuen Einſchränkungen der löniglidhen Gewalt zu 
uns gelangte, erregte bei ihm die beitigfte Entrüftung. Ging 
bends im meinem SBunmer bertheidigte einer der Studenten, 
welcher republilaniſch gefinnt war, die Geſangennehmung der 
Föniglichen Familie durd die Nationalverjammkung. Sogleich 
ſprang Dunblane auf und warf dem Sprechenden eine Fiaſche 
‚an den Kopf, Es gab einen fürdterlihen Spectatet und die 
beiden Styeitenden verabredeten ein Duell auf den nächſten 
Morgen. Ich gab jedod unter. der Hand den Vorgefekten 
einen Wink, jo daß, dieſe fich in's Mittel legten und äußerlich 
Friede bergeftellt wurde ; aber Dunblane ſprach niemals mehr 
mit feinem Gegner, fo lange Diefer auf der Univerfität war. 
Dieſes eine Beifpiel ‚giebt jhon eine Idee von des Mannes 
Jahzorn und feiner, Unverjöhnlichleit, Ich erinnere mich auch 
einer Unterredung, welche wir einmal über das Heirathen pflo⸗ 
Armuth beflagt, doch 
hinzugeſetzt, daß er troßzdem früh zu helrathen gedächte 

„Es iſt nothwendig, dab id) einen Erben babe,“ ſagte er, 
„Jonft würde die directe Linie exlöfchen, Ich bin nur noch 
allein, übrig.“ 

„„Hebereilen Sie nichts," erwiderte id) darauf. Es würde 

in ber That jehr zu Beilagen fein, wenn Ihr Titel und Ihr 
Grundbefik an einen anderen Zweig der Familie fielen, aber es 
‚wäre ein bei weitem „größeres Mißgeſchick, wenn Ihr ganzes 
Leben durch eine unglücliche Verbindung verbitiert würde, Sie 
find, jung, lange Jahre liegen vor Zonen. Verſichern Sie fich 
zuerſt, daßß es zu Ihrem Glüd gereichen würde, che Sie den 
wichtigen Schritt thun.“ 

Seine Antwort war charalterifliſch. 

„O,“ ſagle er, „Sie haben gut reden. Wenn man viel 
Geld und keinen großen Namen bat, lann man allerdings nad 
feinem Belieben handeln. Wir Dunblanes fönnen unfere Abs 
funft auf ſechshundert, Jahre zurũcldatiren ; wir find e8 dem 
Lande ſchuldig, die Familie nicht ausfterben zu lafſen. Wäre 
id in Ihrer glüdlichen Lage, fo würde ich natürlich auerft meine 
Neigung befragen. In meinem Yalle jedoch walten andere Rück⸗ 
fihten ob. Mein Onfel wiederholt es mir bei jeder Gelegen- 
heit, und er wird wohl tet Haben. Die Sage it, ich muß 
eine reihe Fran heiraten und ich muß für einen Erben jorgen. 
Sie können ſich nicht denfen,* fepte er mit düſterer Etimme hinzu, 
„tie wichtig beſonders das Leptere A 

Id verficherte ihn, daß 


ich einen vollen Begriff von den 
Verbindlichleiten hätte, welche 


ein bedeutender Name feinem Trä« 
ger auferlegte, daß ich aber doch überzeugt wäre, eine übereifte 
Heirath ohne Meigung müfle jhliehlih zum Werderben führen, 
„Sie kennen aljo wohl nicht,“ erhielt ich zur Antwort, „die 
alte Familienprophejeiung : 
„Die echte Linie wird zu Ende schen, 
Wenn fünf der Dunblancs feinen Sohn geichen.“ 
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und ih ihm folgen follte, fo wäre ich der fünfte. Sie fehen, 
wie nothwendig es iſt, daß ich bald heirathe.“ 

„Um eines thörichten Reimes willen,“ erwiderte ich. Es 
war aber des jungen Edelmanns fire dee, und kein Bernunft« 
grund war flarf genug, ihn davon zu heilen. Er konnte ſich 
ftundenlang über dieſe und andere ähnliche Gegenftände in bum« 
pfes Brüten verfenfen. Später wurde e8 mir auch Mar, daß 
nod) eine andere Sorge, der er feine Worte geben mochte, da- 
mals jeinen @eift beichäftigte und jedenfalls im Laufe der Zeit 
einen verhängnißvollen Einfluß auf fein Leben ausübte. 

Im Jahre 1796 beendete ich meine Studien und mein Va⸗ 
ter ſchidte mich nach Galcutta, wo unfer Haus ein Yilialetablif- 
fement unterhielt. Etwa ein Jahr jpäter hörte ich, dak Dun- 
blane ſich mit einer Miß Cameron verheirathet hatte. Sie war, 
fo ſchrieb man mir, eine Waiſe auß guter, aber nicht abeliger 
Familie; fie wäre reich und ſchön. Weiteres erfuhr ich nicht. 
William felbft gab mir feine directen Nachrichten, aud) erwar⸗ 
tete ich nicht, daß er mir jchreiben würde, Wir bewegten uns 
jeßt im ganz verichiebenen Lebensbahnen, und wenn ich auch 
überzeugt war, daß er fich zumeilen in freundlicher Weiſe mei⸗ 
ner erinnerte, jo war doch dadurch ein Briefmechfel leineswegs 
bedingt. Ich war ein Gejhäftsmann, vertieft in Intereſſen, die 
ihm gleichgiltig fein mußten, während ich meinerfeits feinen in⸗ 
neren Antheil an Verhältnifien zu nehmen vermochte, die für ihn 
von entjcheidender Wichtigkeit waren. Ich werde es bedauern, 
daß er mir nicht fchrieb, obſchon ich vielleicht mit feiner mei⸗ 
ner Warnımgen den beabfichtigten guten Fed erreicht haben 
würde. Immerhin wäre es möglich geweſen, daß meine Rath⸗ 
fchläge nicht gänzlich ihr Ziel verfehlt hätten. Wie die Sachen 
flanden, war BDunblane völlig der Fatalität anheimgegeben. 
Sein Bater, den er aufridhtig geliebt hatte, war geftorben, jein 
‚Onkel, den er nicht liebte und den er fürdhtete, wollte nicht fter- 
ben. Der Sebtere war es, wie man mir berichtete, welcher die 
Verbindung mit Miß Cameron angerathen Hatte, und William 
beirathete fie, obſchon er keine Spur von Neigung für fie em« 
pfand, Dies war der unfelige Jrrihum, der fich nicht wieder 
gut maden ließ, der erjle Schritt abwärts zu ber Tiefe des 
Elends, in welche zwei Menschenleben ſchließlich verfinten mußten. 


(Bortjegung folgt.) 


Die franzöfiihen Gefangenen. 
Bon Julius v. Widede 


Schluß.) 
Unter den gefangenen Chaſſeurs fand ich viele Corſen und 
Savoyarben, die jehr erfreut und erflaunt waren, wenn id) 
einige italienifhe Worte mit ihnen ſprach. Sehr hohe, ftatt- 
liche Soldaten waren die gefangenen Euicaffiere, von denen bei 
Worth ein ganzes Negiment augeihen fein joll. Es waren 
meift Normannen. Gefangene rtilleriften babe ih nur ſehr 
wenige geichen ; ebenjo Soldaten des Geniecorps. Auf den 
Kaifer Hapolesn ſchimpfen faft alle Gefangenen jehr und beie- 
en ihn mit allen möglidien Verwünſchungen. Bielleiht mag 
ies aber auch nur geſchehen, uns ihre Sympalhieen mebr 
erwerben. Sehr verſchieden find aud die vielen franzöſi⸗ 
* Dfficiere aller Grade. Manche find ohne Zweifel Man⸗ 
ner von Erziehung und Bildung und benehmen ſich anftändig, 
zurüdhaltend, aber höflich; andere hingegen feinen recht rohe, 


he bat 
tn ein die preukigen Offene fe Sue TORI 
um en, wenn die preu iere fie zu 
prüßen. Auch wollen fie jegt noch Anſprüche machen und ver» 
ngen bier, wo bie ni ch behru 
—2 noch ———— pe An 
einzelner. ge ranzöfiiher e ich. geftern - nod) 
ein rechtes —* Ein älterer preußiſcher General mit ſchon 
mem Barte redete zwei gefangene unverwundele franzöfi 
Dfficere ſehr freundlih an. Die I dantten faum und 
— es nicht für möthig, von ihren Stühlen nur aufzufl 
padtte ein ſehr großer preußiſcher Unterofficier, der zufäls 
lig in der Nähe ftand, den einen Frangoſen, der noch. ein jun« 
ges Bürſchlein mit recht frech — Geſichte war, ohme 
meitered? am Sfragen, hob ihn in d Eh und ſtieß ihn dann 
auf den Boden, zornig jagend : „Sie Poliſſon, wenn ein preu⸗ 
Bilder General Ihnen die Ehre erzeigt, überhaupt nur ein 
ort mit Yhnen zu reden, jo gehört es fi, dak Sie dabei 
auffiehen !* Wie der Blig ſprang jept on der andere französ 
ſiſche Officier auf. Ueberhaupt, die Unverjhämtheit der Ftan⸗ 
polen wird ihmen jehr gehörig von und audgetrieben werden, 
rauf fann man fich ficher verlafen. Unſere braven Soldaten 
betragen ſich indeß mildthäti gegen alle Verwundeten, haben 
die befte Mannszucht, jo da B. in allen von uns bejeßten 
franzöfiichen Orten auch nod fein Exceß, feine Plü 
irgend einer Art vorgefommen ift und alle Landleute in Weißen- 
burg, Zauterburg und Sulz mitten wie im tiefſten Frieden bie 
Märkte mit ihren * beſuchen; aber wenn die Fran⸗ 
zoſen grob und inſolent auftreten wollen und noch immer den 
fomifchen Wahn hegen, fie wären die grande nation und wir 
Deuiſche müßten in tiefer Demuth uns ihrer Arroganz fügen, 
b befommen fie es tüchtig auf die Kbpfe. Gerade die Anbe⸗ 
enheit und die treffliche Kameradſchäſtlichleit der bayerijchen 
und preußifchen Truppen, die nicht genug hervorgehoben wer« 
den fann, trägt ſelbſt ſeht viel zu dieſer guten Mannszucht bei, 
denn beide Truppen haben jet förmlich einen regen eifer, 
barin zu rivalifiren und fi) auszuzeichnen. 

Aber all diejes bunte, mannichfaltige, maleriiche Treiben 
auf dem Bahnıhofe zu Weißenburg wird wieder burd den An 
blid der Hunderte von Verwundeten, bie überall umberliegen, 
gar jehr getrübt. Es find im dem Meinen Weißenbur in 
KM an ——— . ln —— am zu 

oben ar umgewandelt, täglidy Ta auge nzi 
Die leicht Verwundeten in allen Gegenden Deutthlands * 
beſſeren Pflege, und immer auf's neue fommen die Reihen der 
Heinen Ochſenwagen an, die von bem Schlachtfelde bei Wörth 
die blutigen Früchte hierherbringen. Jeht noch, nad) zwei bis 
drei Tagen nad) der Schlacht, werden in den Büſchen und 

olzungen manche Verwundete, die bis dahin ohne Speijen, 

t und Berband gelegen haben, —— nm einige 
80,000 Mann einen garen Sommertag in äußerfier Wuth 
mit Zündnadelgewehren, Chaſſepots, Mitrailleufen und Gras 
naten fich einander beſchießen, jo muß es lid wohl Ver⸗ 
wundete umd Zodte zu Zaufenden geben. Dft wunderlich 
fammengefügte —* wie e8 gerade der Zufall geleitet, enthält 
fo ein langer, ſchmaler elfäfler Bauernwagen mit Yan Ochſen ⸗ 
geſpann. Da liegt ein Kabyle in weißem, feinem Burnuß, der 
jet freilich von Blut arg geröthet ift, den weißen Turban auf 
dem glatt — Haupte; wie aus dumfeler Goldbronze 
find ſeine Geſichtszüge gegoſſen, die dunlelen Augen rollen wild, 
krampfhaft hebt ſich ſeine entblößte, dunlele Brut - — und neben 
ihm ec großer, biondhaariger und bürtiger, blauäugiger, 
derber Weſtphale, jo ein rechtes Bild eines friſchen — 
Mannes, eht auch von Blutverluſt gebleicht und erſchöpft. 
Der Kabyle und der Weſtphale vertragen ſich jeht gut, der 
Schmerz der Wunde hat fie, die geftern noch in grimmiger 
Wuth gegen einander lämpften, nun zu trefflichen Kameraden 

emadjt. Und unter all diefem Blut und Elend und diefen 
— von Verwundeten, die den Heinften freien Raum er— 
halten, wandeln mie Engel des Friedens die barmherzigen 


en Augen- 
unge barm⸗ 





Ann fie am Gürtel trug, zum Küſſen. Mit 






üfte verächtlich den 
weg. Bon Algerien ber kannte ich noch den arabifchen 
ſpruch: Allah il allah et sidi Mahomed, rasol allah! 
l rihtige Orthographie ftehe * nicht), ſprach ich dem 
den in das Ohr und legte ihn dann mit dem Geſichte 
in die Richtung gegen Melta. Ein danfbares Grinjen belohnte 
Bf: diejen leßten Liebesdienft, und im Todeszucken um« 
erte der Sterbende meinen Arm jo heftig, daß ich die 
blauen Merkmale davon noch lange tragen werde. So war 
aud) der Sohn der Wüflte, der medaner, in feinem Glaus 
Beh nor und der lepte Hauch des Lebens ihm dadurch 
worden. 
iatoniffinnen , barımberzige Schweſtern, Johanniter» und 
er-Ritter,, freiwillige Aerzte und ſtranenpfleger, Kurz, 
von Perjonen aller Gonfejjionen und Stände melt- 
ieht bier in der ‚Bilege der Verwundeten, und Alle, Alle 
hier ‚nur zu reichliche Arbeit bis zur im ihrer 
iſchen brüllen Schlachtochſen, die feit 48 Stun⸗ 
und Futter in den Eiſ 8 erhielten, 
, tnallen Beitichen, pfeifen die Locomotiven, hört 
man , Belehle in allen möglichen Dialeiten Deutſchiands, 
füffen und umarmen jich bayeriiche, preußiiche, badifde, mwürt« 
ſche Soldaten, die in dem rothen eljäjler Weine, der 
in Ueberfluß für geringes Geld zu haben ift, ſich in die heiterfte 
Stimmung verjegen, und verfihern, fie jeien die beiten Freun 
ber Welt, fie wären deutſche Brüder und wollten nur mitein« 
ander, aber niemals gegen einander lämpfen. 
So geht es I in Weißenburg zu. 
Den 8, Augult. 


den fein Ta 
wiehern 


Das deutihe Helgoland. 


Bon Karl Tannen. 
Oftern 1887. 

Im Meer, im herrlich deutichen Meer 
Klagt Wind und Woge laut und fchiver, 
Und jede Welle trägt e3 fort 
Von dem verlor'nen Kind das Wort. 

Roth is de Kant, 
Witt iS dat Sand, 
Das ift das deutjche Helgoland ! 

Germania, du Mutter mein! 

Du jammelft deine Glieder ein, 
Vergiß auch nicht dein, Heinftes Find, 
Umbraust von Mogendrang und Wind, 
Noth is de Kant; 
Witt is dat Sand, 
Das ift das deutſche Helgoland ! 


Und wie das Meer im Wandern ſchwillt, 
Und wie die Flut die Ströme fit, 


So ſchwillt das Wort umd füllt das Her 
Mit Sehnjſucht an umd tiefem Schmerz. 

Roth is de Kant, 

Witt is dat Sand, 
Das ift das deutfhe Helgoland ! 


Biſt du auch arm, bift du auch Mein; 
Den!’ ich als gute Mutter dein, 
Bis ich dich ficher weih da drauf, 
Berlor’nes Kind im Vaterhaus 

Roth is de Kant, 
Witt is dat Sand, 
Das ift das deutfche Helgoland! 


Ein Ausflug nah Weihenburg. 

** Ludwigshafen, 23. Aug. Einen neuen Freu 
ug fieht in dieſem Wugenblide Deutjchland aus feinem Sarah 
—* aber einen Kreuzzug an dem ſelbſt der Verſaſſer 
des „Wathan” feine freude haben würde, wenn er, neben jo 
vielen lebendigen Ebenbildern feines Tellheim, — neben jo man⸗ 
er neusincarnirten Minna von Barnbeim, nun die enner 
feiner Humanitätslehre, die deutjchen Männer und Jünglings« 
bereine mit dem ro Samariter- oder vielmehr Johanniter- 
Zeichen auf weißer Binde aus allen Gauen des Baterlandes 
nad den franzöfiicien Schladhtfeldern opferfreudigen Muthes 
binziehen ſaͤhe. r e8 doch ein Jude, Dr. Löwenthal aus 
Berlin, der ald Abgejandter des Johanniterordens vorgeftern, 
inmitten eines Zuges Berliner und Breslauer Studenten, pro⸗ 
teſtamiſcher umd fatholifher Gonfeifion (lauter Sanitätsfrei» 
willige), an der biäherigen deutich-franzöfijchen Grenze ein dreis 
mr Hoc auf die deutſchen Heere umd ihre führer außs 
rachte, in welches die im Sonntagsgewand und Dreijpik her» 
beigeeilten Sandleute des Grenzdiftrictes einflimmten. ie die 

olitiichen Gegenjäße in Deutichland augenblidlich zurücdgetreten 

nd, jo findet aud der confejfionelle Zwiſt feine milde Lölung 
in der gemeinfchaftlichen und tetteifernden Er or. der Pflicht 
chriſtlich · umanitãrer Nächitenliebe. Die Nathan Moral ift ins 
Leben gedrungen. 

Da ich nun ſchon diejer —— Sanitätsfreiwilligenab- 
theilung Erwäh gethan habe, die ohne Raft und Ruhe aus 
den fernjten Nordojtmarlen des weiland deutſchen Reiches nad 
den ehemaligen (und wohl auch zufünftigen) Südweſtmarlen 
defjelben eilten, jo will ich diefen Keifenotigen die richtige chro— 
nologiiche Folge geben und melde, der betreffende Bahnzug 
Nachmittags drei Uhr im der neueroberten Grenzſtadt Weißen⸗ 
burg anlangte. Außer den jchon erwähnten jungen Leuten aus 
der erjten und zweiten Hauptſtadt des öftlichen Preußens bes 
fand ſich in demjelben Waggon mit mir ein Stadtrath Schulz 
aus Görli, in welcher Stadt das heldenmüthige, beim Sturm 
auf den —— betheiligte Jägerbataillon früher ationirt 
war. Dieſer Görliger Stadtrath, ein hochgewachſener, ftattlicher 
Herrin den Yünfzigen, der aud die Johanniterbinde am Arm 
trug, war von Saarbrüden, wo er von der dort berrichenden 
Ruhe zu leiden hatte, mit einem Transport Berwundeter an den 
Rhein gejandt worden, und hatte auf feiner Küdteife von Neu- 

t aus diefen Ausflug unternommen, um das Grab des Gira» 

Walderjee, Eommandanten jenes braven preußiſchen Jägers 
bataillons, Er ringe Mit ihm flieg ih, noch vor Betres 
tung der elfälliichen Stadt, die ziemlich janft anfteigende Höhe 
des Geiäberges hinauf, auf deſſen Spike drei einiame ie 
die Stelle bezeichnen, wo im zwei großen, der Inichrift leider 
entbehrenden Gräbern, eine —* deutſcher Officiere bei — 
wurden. Ein preußiſcher Soldat, welcher den Kampf b 
mitgemacht hatte, diente ung als Erflärer dei Terrains und der 
darauf abgejpielten hiftorifchen Vorgänge, wg übrigens faum 
noch leichte Spuren auf dem Schauplak des Sampfes zurüd« 
gelafien haben. Zunächft belehrte er den Stadtrath, daß der 
don ihm gejuchte Leichnam des Grafen Walderſee (Sohn des 
ehemaligen Kriegsminifters dieſes Namens) auf dem Friedhof 


ce 





Feuilleton zum —— Kurier. 








Ai x. 100, Dritter, Jahrgang. 1870, 





Som gegönnt, und über den Söfen Stem, der feinem Haufe 
aufgegangen war. Umſonſt ſuchte ih ihn zu befchwichtigen, in⸗ 
dem ich ihm-jagte, daß er noch jung und in guter Befundteit 
ſei und nicht nöthig habe, alle Hoffnung aufzugeben. 

Er ſchüttelte trübfelig den Kopf. „Die Prophezeiung ift 
gegen mich, ih bin dee fünfte Lord ohne Sohn. Mein Ge- 
ſchid ift entſchieden. Welch' ein wahnfinniger Thor war ich 
doch, daß ich heirathete!“ 

Ich gab ihm im Stillen recht, d. h. ich dachte, er wäre 
in ber That ein wahnfinmiger Thor geweſen, jo zu beirathen, 
wie er es gethan. Bald darauf zog fih Seine Lordſchaft mit 
Mr. Bilfon in das Arbeitscabinet zurüd, und id) hatte Frei⸗ 
beit, Schloß und Park zu durdjfireifen, wie ich wollte. 

Anden ich mich der Geſchichte des geheimen Zimmers er⸗ 
innerte, zählte ich von außen alle Fenſter und fehrte dann ins 
Schloß zurüd, wo id) durch jeden Gorridor ging, jeden Thurm 
binaufftieg und jede unverfcjloffene Thür öffnete, um zu jehen, 
ob die Zahl der Fenſter übereinflimmte. Mit Hilfe eines Dies 
ners, dem ich auf meiner Streiferei begegnete und der, wie er 
fagte, alle Räumlichkeiten des Schloſſes kannte, gelang es mir, 
jedem Fenfler feinen Platz anzuweiſen. Und nad zweiftindis 
gem: emfigem Bemühen, dad Geheimniß zu ergeünden, kam ich 
zu dem Schluß, daß «3 gar kein geheime Zimmer geben 
fönne ; es war Alles leeres Geſchwäß. Ich war eben damals 
noch in den Jahren, wo das zu große Vertrauen in die eigene 
Klugheit zu ſehr falichen Annahmen führt. 

Beim zweiten Früdjtüd erichien Lady Bunblane, und 
bei dieſet Gelegenheit trug fi eine Scene zu, weldie mid 
höchſt peinlich berührte. Der Lord hatte eine befondere Abneigung 
gegen den Wachtelhumd feiner Gemahlin. Die ftrengften Be— 
unangenehmen Eindrud machte, und ich kann mich nicht erin⸗ fehle waren gegeben worden, daß das Thier ſich ausſchließlich 
nern, je ein Wort mit ihr geiproden zu haben. in. den beionderen Gemädhern jeiner Herrin aufhalten und unter 

Nah dem Frühſtück zeigte mir Lord Dunblane das Schloß | feinem Vorwande dem Lorb unter die Augen kommen dürfe. 
und erzählte mir alle hiſtoriſchen Begebenheiten, welde in das: | Aber eine Thür war durch Nachläſſigteit offen gelaffen worden, 
felbe hinübergeſpielt. Mit großem Stolz zeigte er mir das | und während wir bei Tiſch faßen, rannte der Hund bellend 
Bett, in welchem Maria Stuart geichlafen ; einen Eibenbaum, | in das Zimmer und gerade zwifchen die Füße Dunblane’s, 
den Robert Bruce gepflanzt ; die Rüftung, weldye ein Eriegeri« | welcher eben mieder die Zielſcheibe einer farkaftiichen Bemerkung 
ſcher Borfahe bei der Schlacht von Bartnodburn getragen. Er | jeiner Frau geweſen war. Mit Donnerftimme brüllte er: „Wie 
verbreitete fi über den Ruhm jeines Hauſes mit mehr Leb- | oft habe ich Ihnen gejagt, Madame, daß Sie die verfluchte 
baftigfeit, als ich je bei ihm bemerkt; dann plöglid) Tam wie» Beſtie in Ihren Zimmern halten jollen?" Und dabei verjeßte 
der die Wolfe des Mißmuths über ihn, er dem armen Thiere einen jo heftigen Fußtritt, daß es, auf 

„Und denfen zu müſſen,“ fagte er, „Daß Alles dieſes an dem glatten Eichemholsparguet, fih ein paar Mal überichla» 
eine andere Linie fallen fol; in Hände, welche ſich durch Ichnö= | gend, am die entgegengeichte Wand flog, wo es heulend liegen 
den Gelderwerb bejubelten (— dies war auch eine Mifadhtung | blieb. Lady Dunblane jprang auf und nahm «3 in die Arme; 
meiner Perfon, allein ich bin gewiß, dak er für ben Augen- daS eine Bein war ihm gebrochen. Seine erzürnte Herrin 
blick meine Gegenwart völlig vergaß —), zu wiſſen, daß Yeute, | freifchte und flampfte, ihr Gemahl ergoß ſich in Flüchen, und 
welche faum einen Tropfen des alten echten Blutes in den ; von dem ganzen Worgange angeefelt, ftand ich auf und ging 
Adern haben und feit Generationen ſich mit bürgerkichem Plebs hinaus. Pilſon folgte mir. 
berichtvägerten, da & erben werden, was fie nicht zu würdigen „Wie wird dies Alles enden?" jagte ich zu ihm. „BDuns 
vermögen, in das fie feinen Stolz fehen und wofür fie fein | blane ſcheint alle Selbfibeherrichung verloren zu haben. Wenn 
Gefühl haben, — bei Bott! ſolche Gedanken find hinreichend, | er jo fort fährt, was wird aus ihm werden ?" 

Einem das Herz zu bredjen !" Pilſon blicte ſich um, neigte ſich dann zu mir und flüfierte: 

In dieſer Weiſe fuhr er fort, von Zeit zu Zeit in Were | „Er wird fein Leben im Irrenhauſe beichliehen.“ 
wünfhungen über fein Schichal ausbrechend, das ihm feinen |" Dunblane ſchloß fi für den Nachmittag in jeinem Zime 





—ıb—. Ein Familiendrama. 
(Eortiegung.) 

Ich ſchlief ausgezeichnet. Da ich nicht zu Einbildungen 
geneigt bin, jo hatte ich auch feinen von jenen Beſuchen, von 
denen Lady Dünblane fihtlih zum Verdruß ihres Gatten ge 
ſprochen. Das mir angewiejene Gemady war gerabe jo be- 
fchaffen, wie die Räumlichkeiten in alten Schlöffern in der Re 
gel eingerichtet zu fein pflegen: ſämmtlich mit Eichenholzgetäfel 
umd duntelen von den Wänden herabſchauenden Familienpor⸗ 
traits verieben ; ebenjo fehlt nirgends das große vorhangreidhe 
Himmelbelt. 3 wachte erit.auf, ald ein Diener mir warmes 
Waſſer zum Rafiren brachte. 

Es war ein heiterer Morgen umb ich fand den Lord in 
Befierer Stimmung, als er am vorigen Abende geweſen. Viel⸗ 
Leicht kam es daher, daß Lady Dunblane nicht zugegen war. 
Wie ich hörte, erſchien fie niemals beim Yrübjtüd. Ihre Zoſe, 
ein großes fräftiges Vrauenzimmer mit rothem Haar und wi⸗ 
Derlihem Geſicht, fam mit einem Präſentirbrett und trug bie 
Chocolade zu ihrer Herrin hinauf. Dieſe Perſon war, wie 
man mir ſpãter ſagte, auf dem Gute geboren und dem Lord 
fehr ergeben. Als junges Mädchen foll fie in einem ſchlimmen 
Ruf geitanden haben, aber Dunblanes Mutter hatte ſich ihrer 
angenommen und aus dieſer Elspie ihre Kammerjungfer ge- 
macht; und Dunblane hatte bei feiner Verheirathung darauf 
beftanden, daß fie in gleicher Eigenfchaft bei feiner Frau ange⸗ 
ftellt würde, obſchon die Lehtere lieber eine elegante Zofe aus 
Paris ober London um ſich gehabt hätte, Elspie war, jo viel 
ließ fich nicht in Abrede fielen, ein Frauenzimmer, das einen 


ideen seen — 


———— — —— —— — — — 


— 88 — 


mer ein. Später fuhr ſeine Frau in ihrer vierfpärmigen Equi⸗ 
page aus; fie hatte ben Wachtelhund auf dem Schooß und 
brachte ihm zu einem einige Meilen entfernt wohnenden Thier- 
arzte. Beim Diner war fie wieder jo ausgelaffen und Iuftig 
wie fonft. Ob dies Wahrheit oder Berftellung war, lann ich 
nicht fagen, ebenfo wenig ob, wenn bie Heiterleit ihr micht von 
Heryen ging, fie diefelbe nur zur Schau trug, um ihren Dann 
zu ärgern. War das leftere ihre Abſicht, jo erreichte fie ihren 
Zwed volllommen. Seine Verſtimmung wurde durch einige 
wilde Ausfälle erhöht. Die Unterhaltung drebte ſich um Franlk⸗ 
reich und um die Möglichkeit, daß der erfte Conſul Kaijer 
würde; ein Gegenſtand, der damals alle Gemüther in Auf- 
regung verſehte. 

„Wie ich den Meinen Mann bewundere!“ rief Lady Dun- 
blane. „Wie viel ruhmvoller ift es, eine Dynaftie zu gründen, 
als alle Kronen Europas zu erben! Ich möchte faft wünfchen, 
ich wäre eine Franzöſin!“ 

„Und ich möchte wünſchen, dab jie es wirklich wären !" 
fchrie der Lord. „Feine andere briliſche Peereß würde fich 
durch eine ſolche Aeußerung beſchimpfen.“ 

Sie lachte laut und erwiderte: „O, weil keine ſo aufrichtig 
iſt als ich. Alle Frauen bewundern den kleinen Corporal im 
Herzen. Das wird ein Spaß ſein, wenn er zu uns herüber 
fommt und uns erobert! Es iſt doch viel hübſcher, einen gro« 
Ben Helden zum Serricher zu haben, als einen verrüdten alten 
König, welder —“ 

„Schweigen Sie, Madame!” donnerte Dunblane und 
flug mit der geballten Fauft jo heftig auf den Tiſch, daß 
die Gläfer Mirrten, „oder wenn Sie ſolch' gemeine verrätherijche 
Reben halten wollen, jo halten Sie fie in der ſtüche. An 
meinem Tiſche dulde ich dergleichen nicht !” 

Sie lachte; das war ihre ganze Antwort. Es machte ihr 
fichtlich das größte Vergnügen, ihm aufzuſtacheln, und da fie 
feine empfindlichen Seiten Tannte, jo wurde es ihr nicht ſchwer. 
Abends fand ich Gelegenheit, fie unter vier Augen zu fragen, 
warum fie jo handele. Allerdings war dies eine freiheit, die 
ich mir herausnahm, weil umjere Belanntichaft erft jo kurz 
war; aber ich meinte, wicht länger im Hauſe bleiben zu kün« 
nen, ohne einen Verſuch zur Beilegung der ehelichen Ziwiftig- 
keiten zu machen. Ich fagte ihr, fie wiſſe nicht, welches 
Unheil fie anrichte, und id) fragte, ob fie ſich nicht fürdhte, 
einen fo leidenſchaftlichen Mann wie den Lord zu reizen. 

„Sch mich fürchten? Ganz und gar nicht,“ antwortete 
fie. „Im Gegentheil, er iſt e&, der ſich vor mir fürchtet, 
dor meiner Zunge! Ha, ha! Niemand hat ihm früher 
offen die Meinung gejagt, weder feine Mutter, noch feine 
Diener , noch feine Freunde; — Sie ſelbſt, Mr. Garthews, 
haben ihm wohl nie widerſprochen. Nun, ich thue e8 immer, 
und ic) ſage gerade, was mir beliebt. Er haft mich, gang 
natürlih; aber er fürchtet fi vor mir, Und wie jollte id) 
ohne ſolche Meine Aufregungen in dieſem abjcheulichen üben 
Neſte mein Leben ertragen? Ich würde vor Langeweile fterben, 
wenn ich mich nicht mit meinem lieben Lord herumzanlle.“ 

* „Großer Gott!” dachte ih, „und dieſe zwei Menſchen find 
auf Lebenszeit an einander gebunden. Jedes kann noch ganz 
gut vierzig Jahre vor fi haben, Welche Ausficht !* 

Noch am nämlichen Abende, ehe wir zu Bett gingen, ließ 
fie eine weitere biffige Bemerlung gegen ihn loß. Es wurde 


viel von dem fleinen Knaben des Haushofmeifters geſprochen, 
der vom Baum gefallen war und den Arm gebrochen hatte, | 


„Kinder find eine gräuliche Saft,” jagte Lady Dunblane. „Bott 
ſei Danl, ich babe keine Rangen, die von Bäumen fallen und 
mich zu Tode ängſtigen.“ 

Schwerlid meinte fie e8 ernfllic, denn es war faum mög« 
lich, daß fie ſich umter den obwaltenden Umſtänden fein ind 
gewünſcht haben follte. Die Frau war aber wie vom Teufel 
bejeffen und hatte beftändig gerade die Worte auf der Zunge, 
die ihren Mann am meiften ärgerten. Er fland mit dem 
Rüden gegen mid, jo daß ich fein Geſicht nicht beobachten 
fonnte. Ohne ein Wort zu jagen, ergriff er einen Leuchter 
und ging raſch hinau) in fein Zimmer. Ich glaube die Wuth 
hatte ihn fpradjlos gemacht. 

(Fortfegung folgt.) 


Bom Kriegdihauplage. 

_, — Die „Wormjer Zig.“ theilt folgenden Brief eines Of« 
ficiers des gr. befi. 1. Inf.-Regiments über die Schlacht bei 
Gravelotte mit: „Lager bei St. Marie aux Chönes (nördlich 
Meg), 21. Augufl. Der Allmächtige hat mid in furdtbaren 
Gefahren bewahrt, Gefahren, in denen 70 heſſiſche Officiere 
und 2400 Dann untergingen, Es war eine furdjtbare Schlacht, 
die am 18., unjer Corps mußte lange, lange Stunden im furcht⸗ 
barfien Feuer aushalten, um der Garde Zeit zu geben, bem 
Feind in die Flanle zu kommen. Die Franzoſen wehrien ſich 
verzweifelt, und mur die Nacht machte dem Mafjenmord ein 
Ende. ine mußte mit der Sauptarmee jeinen begonnenen 
Küdzug nad Paris aufgeben und jih nad) Eng 
wo er jet cernirt bon 5 Armeecorps wie die Maus in der 
alle figt; unterdefien ift der —— nach Paris, wo 
ich die Sache wohl entſcheiden wird, Wir liegen nicht im erjter 
inie vor Dieb, jondern mit dem 3. Eorps, welche beide in der 
Affaire furchtbar mitgenommen find, weit zurüd im Hüttenla⸗ 
ger, wo wir vorausfictlicd mehrere Wochen liegen blei und 
uns reflauriren. Während der ganzen Bataille war ich kalt 
wie Stein, in dem furdhtbaren Granatfeuer von 12 Uhr Mittags 
bis 1/53, wo die Geſchoſſe aller Art unaufhörlih um mid) ein» 
ſchlugen, 2 DOfficiere umd 30 Dann zuſammenſchlugen, rauchte 
ich meine Gigarre. Den meilten Verluſt machten aber die Chaſ⸗ 
ſepots. Die Luft war beiländig voll wie mit Bienen, zuleßt 
hörte man gar nicht mehr darauf. Sturz, wer das erlebt bat, 
lann was erzählen. Als mein dünnes Häuflein als äußerfier 
linler Flügel die bangen Stunden fefthielt und auf die Garde 
wartete, ſchien die Sache bedenklich, Die Reihen lichteten is 
immer mehr, namentlich waren die Dfficiere beinahe alle. 
fam die Garde, brad) brillant vor, reuflirte anfangs nicht, ging 
aber dann mit enormen Elan vor und warf den franzöſiſchen 
y Slügel Die Gardeihügen gin en bei und zum Bor« 
floß vor und famen — ohne einen Ffcier zurück; am andes 
ten Morgen das Schlachtfeld bereitend, fanden wir die ganze 
Gefellihaft, den Major in der Mitte, auf einem Haufen — 
doch wozu all den Gräuel mittheilen — wenn ich's erlebe, wie⸗ 
der heim zu lommen, werbe ich noch mande Details erzählen, 
Wie wir den anderen Dlorgen (natürlid) lagen wir ohne Dede 
die Nacht unterm freien Himmel) unſere gefallenen DOfficiere an 
einer ftillen Walddede beerdigten, brach es los, wir weinten den 
anzen Tag, fein Auge wurde troden — doch feſt gehalten, der 

err will e8 jo und wird's zum guten Ziele führen! Höchſt 
interefiant, aber jo gefährlich und peinlich wie ih war un⸗ 
fer —— Gefecht bei Gorce (am 16. d.). ir follten in 
Gorny an Mofel einguartirt werden, hörten aber ſchon Mor⸗ 
gens Kanonendonner. An der Diofel angelommen, hieß e8 für 
das Regiment: „Tornifter ablegen und in den Wald, das Ges 
fecht unterftügen." Wir kamen mit der Dämmerung an, lös» 
ten ein ganz decimirtes preußiſches Bataillon ab umd drangen 
auf ſchmalen Pfaden in den ganz dichten Wald vor, bis wir 
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mit Hurrah vor, was Beranlafjung wurde, daß die franzöfi 

® I war, a t machte a 
der Nacht abyog. Das erfuhren wir natürlich erft jpäter. Die Nacht 
war jehr ängfilih, ohne Weberficht lagen wir da beilammen, 
hörten bei Tagesanbruch die unzähligen franzöfiichen Signale 
umd machten uns gefaßt, angegrifjen zu werben; es mar aber 
nichts, wir marjchirten ab, indem gehauen wurden. Dort 
in der Nacht ifi ein Mancher von ung in den dichten Büſchen 
li geblieben und mußte elend umlommen, es war nicht zu 
ändern! — Diefen Brief jchreibe ih auf den Knien im Zu» 
mult des Lagers und bei fiarlem Wind, — Heute früh hatten 
wir Gottesdienft.* 


— Der fern der franzöſiſchen Armee, in einer Stärke von 
aft 120,000 Mann, ift in Dieb vollftändig von den deutſchen 
uppen umzingelt. (8 läßt ſich nicht annehmen, daß ein jo 
zahlreiches Heer, dem alle Zufuhr abgeichnitten, lange unthätig 
in den Feſtungsmauern liegen bleibt und feine Borräthe auf 
ehrt, um dann der Gefahr dei Hungertodes zu verfallen, wenn 
es nicht capituliren wil. Dan muß aljo auf einen neuen, er⸗ 
bitterten Kampf gelobt fein, der nicht ausbleiben lann, jobald 
die Garnijon von Dep den Verſuch machen wird, ſich mitten 
durch die in ihrem Rüden fiehenden deutſchen Heere hindurch 
den Weg nad) Ehalons und Paris zu bahnen. Mit jedem 
Zage der Zögerung wächst natürlich die Zahl der beutichen Re 
—— welche ſich zwiſchen die verjchiedenen, von einander ge⸗ 
ten jranzöfiihen Armeetheile ſchieben. Mit unverhohlenem 
Entſetzen ſehen die Landbewohner die deutſchen Heeresſäulen auf 
allen Wegen fich lawinenartig über ein Departement nad) dem 
anderen hinabwälgen, fie glauben heute ſchon nicht mehr an die 
Möglichteit eines Sieges der jr Waffen, und der Re- 
frain ihrer Geſpräche lautet faft immer: „Frankreich ift verlo« 
zen, wenn der Krieg nicht bald ein Ende nimmt!" Ihre Haupt- 
— war auf das bei Weh zuſammengezogene Gros ber 
ſiſchen Armee geſtellt. Wie die Einwohner von Sulz uns 
Walde bei der erflen Nadricht von dem Wusfall der 
Sclacht bei Wörth ungläubig die Achſeln zudten und hochmü⸗ 
thig aus : „Der Herzog von Magenta kann nicht befiegt 
werden !" jo wollte audy die Bevöllerung von Nanzig anfangs 
nicht glauben, daß Meß und Zull von den beutichen Truppen 
umgingelt worden und daß lehtere bei Gorze und Gravelotte 
Sieger geblieben. Die fabelpafteften Gerüchte von „preußiſchen 
Niederlagen” durchliefen am 18. Auguft die Stadt; man wollte 
mit Beflimmtheit wiflen, daß zwei Generäle gefallen, daß einem 
preußiſchen hang der Schädel geipalten worden fei. Der Leich⸗ 
nam, ſo bieß es, folle heimlich nach Berlin geführt werden, und 
es Leute, die mit eigenen Augen den Sarg gefehen haben 
ten. Ein Ungläubiger drängte fich endlich durch die Volls⸗ 
mafjen, welche von Morgen bis Mitternacht das Hotel de France, 
dad Hauptquartier des Fronprinzlichen Generalftabes, umdräng« 
ten, und das Erfte, was er ſah, war der todtgefagte Prinz, der, 
wohlgemuth jeine Gigarre rauchend, inmitten einer Officiers⸗ 
gruppe ftand. . 


Mannidyfaltiges. 

— Aus Mainz wird der „Peter&burger (deutſchen) Zig.“ 
von ihrem © ial’Gorrefpondenten läd: „Di ir 
—* inreiſe übt einen ſichtbar belebenden Einfluß auf die 

ſchaften aus, namentlich ſtaunten die jungen Oſtpreußen, 
mit denen wir fuhren, über die pittoreslen Schönheiten , welche 
bie in ihrer Schöpfungstraft unfaßbare Natur mit verſthwende⸗ 
riiher Hand von Bonn aufwärts ausgeftreut hat. „Um dat 
will der verfluchte Franzos fich holen ?* rief ein fermiger Aler 


erbodt aus, ald wir gegenüber dem gigantiſchen Loreleyfeljen ! 


kurze Raft machten; „i, ba muß ja dat Dunnermetter rein⸗ 
ſchlagen, bat können wir beifer behalten !” umd begeiftert ſchallle 
als hundertflimmige Antwort das „Lieb Vaterland, magſt 
rubig fein!" über dem deutſchen Rhein dahin.“ 


— Die Annoncen Berliner Blätter, melde zuerft von ber 
Möglichkeit ſprachen, Beefſteals, Butter ıc. unter Gouvert den 
Soldaten in's Feld nachzuſchicken, riefen gewiß mehr als ein 
ungläubiges Lächeln hervor. Aber die Sache ift ermillid ge» 
meint und wir wollen daher auch unfererfeit® auf ein Dittel 
aufmerffam maden, daß es erlaubt, den tapferen Striegern, 
weiche fich jo viele Entbehrungen auferlegen muͤſſen, feine Er⸗ 

iſchungen in das Bivouac nachzuſenden, von deren Werth im 
elde, jelbfi wenn fie zu Haufe noch jo unbedeutend erjcheinen, 
ch Mancher keinen, auch nicht einmal einen annähernden Bes 
ciff macht. Es find dies Blech- oder Zinkbehälter, die genau 
h angefertigt, daß fie in die von der Poſt zu beziehenden, mit 
ben ——— Adreſſen bedrudten Feldcouverts hinein⸗ 
paſſen, und zur Aufnahme von Extracten, Bulter, Sped, 
mal; u. j. w. beflimmt find, Selbft Beefſteals volljtändig 
eitet, lann man in diefe zierlichen Behälter einfügen , jo 
aß leftere nur kurze Zeit über teuer gehalten werben dürfen, 
um augenblidiich eine fräftige und warme Speije zu bieten. 
Da Gepädjendungen an die mobile Armee durch die Feldpoſt 
nicht befördert werden, jo umgeht man hiermit dieſe Beitim« 
mung und freut ſich der gebotenen Gelegenheit, den Seinigen 
Erfriſchungen zu übermitteln, die auch im Meinen den Betreffen« 
den auf's böchfte wohlthuend. Wie den „Alt. Nacht.“ mit- 
etheilt wird, bat fich die Poft mit der Beförderung biejer 
uverts rg erflärt und find im ben legten Tagen 
bereit$ viele derjelben nach dem Sriegsihaupla abgegangen. 


— lieber den befannten Unfall, der am 11. ds. Mts. bei 
Kiel durch eine Torpedoerplofion veranlaßt worden, 
fchreibt der „N. A. Z.“ ein uge aus Holtenau, 12, Aus 
guft: „Geſtern Mittag 12 Uhr fuhr ih am Bord der „Elbe“, 
eines Heinen Dampfers, der dem Detachement zur Verfügung 
geftelt ift, mit hinaus, um zu fehen, wie unjere Leute die Tor— 

edos legen. Drei Stabellängen vom Strande liegt ein Pulver» 
Bra mit 8000 Pfd. Pulver an Bord. Auf ihm werden die 
xpedos geladen. Die „Elbe“ Iegte fi langſeit. An Ded 
des Prahms lagen 14 geladene Torpedos. ie „Bartafje”, 
die uns gefolgt war — 13 Mann Beſatzung — legte fi auf 
die andere Seite des Prahms und man begann, die Torpedo 
von dem Prahm im biefelbe zu verladen. Mit dreien davon 
ſollte fie abgehen und diejelben verfenten. ch lehnte am Keſſel 
des Dampjers umd jah dem Treiben zu, nicht ohne geheimen 
Schauber über die Leichtfertigkeit, mit der die Matroſen Die 
Höllenmafchinen handhabten. Da lagen fie in einer Reihe, in 
der Sonne glänzend, gußerlerne, Iadirte Eiſenleſſel; auf jedem 
ſchimmerte ein großes weißes T., — unwilllürlich meinte id), 
das könne ebenfo gut „Zod” heißen. — Zwei Torpedos waren 
inzwiſchen in der „Barlaffe*, man brachte eben die Anfer für 
biejelben hinab — da ol eine furdtbare Detonation, mir 
wurden durch eine heiße Maſſe Augen und Geſicht verkiebt, dann 
fühlte ich einen heftigen Schlag auf die linfe Schulter — id 
wußte nicht, wie mic geſchah! — Ich befreite meine Augen von 
ihrer Dede, blidte um mi — id) fland in einem Regen von 
fallenden Holz«, Eifen-, Fleiſch- und Knochenſtüclen — — dann 
war Alles ruhig. — Schaudernd befühlte ich mein Geſicht, es 
war überzogen von lauter Heinen, —— rohen Fleiſch⸗ 
ückchen, ebenſo meine ſtleider, meine Müte war mit weißem 
re oder Gehirn beiprit. — Auf dem Ded der Elbe“ as 
unzählige Fleiſchfe hen und iplitter, nebſt brennenden 
a und Zeugftüden, ebenjo an Ded des Pulver-Prahms, 
nell löjchten wir das Feuer auf demjelben und blidten dann 
weiter um und; — die „Barlafje* war verſchwunden und mit ihr 
fieben Mann, drei andere lagen ſchwerverwundet auf dem Prahm, 
einer’ mit zerjchmettertem Bein und zerriflenem Geficht, ein 
anderer mit zermalmtem Nüdgrat, viele Andere bluteten aus 
zahlreihen Wunden, einige ſchwammen auch noch im Wafler, 


* a „relfen tunr, ande — ttet, und die Verwundeten brachte 

ber „ ie jieben in der „Barfafle* aber 

blich in * und Komp, gerifien, alle gahr- 
e waren mit Meinen Riſten ihrer Leiher bededt, der 

Ein der Pa flarrte dom darangeſpri Seikeiiaden. 

hatte er zroei- Löcher und die * fajüte war gro⸗ 

nn demolirt. Aus dem Pulver-Prabn waren Stüde 

en Planten herausgerifien — waren die 8000 Bd. Pulver 

expfobirt, fein zeug, feine Seele müre übrig geblie- 


sun ch 


ben! aben Ste eine Ahnung von unferen Eontact-Zorpedos ? 
Dieh m befichen aus einem Zorpedofeffel von Eifen mit 100 
Pr. —— der — eiſerne Bänder an einem | 


artig geformten nfer feftigt it. Die Zünder, Bleiröhren, 
find mit Zündftoff ge ber Zorpebo ſchwimmt vermittelſt 
eines luftgefüllten Raumes etwa zehn Fuß unter dem Waſſer⸗ 
Ipiepel et ſobald ein Schiff die Zünder berührt und verbiegt, 

die Ladung entzündet. Die Torpebos liegen fo dicht an 
einander und in vielen Reiben quer über dem Haen, daß fein 
Schiff unbeihädigt paffiren fan. Auch ar andere dort, die 
bom Lande aus beobachtet und mittelfl teifchen Stromes 
entzündet werden. Der erwähnte Schlag auf meine Schuiter 
Jähmte mir bis jet dem linfen rm, bei näherem Nachiehen 
fand id mein Jadet und Hemd durKbohrt und eine Munde 
in der Schulter und zwei zolllange Knochenfplitter ftedten barin 
— nicht von meinem Gebein, e& dr ein I aa Glied eines 
der Verunglückten mich dort getroffen ha 


— Wir leſen in deutſchen Blättern die Schilderung einer 
erihätternden Scene, welche fid; nad) der Schlacht bei Saar- 
brüden ereignete: Ein Weſtphale, der zur Hilfe für die Ber- 
wundeten anmwejend war, traf einen preußiſchen Infanteriften, 
der am einer Mauer lehnte ; ein Schuß war ihm durch den 
Leib gegangen. „Willſt du trinken, Kamerad?“ fragte der 
Meftphale. vlaß und furchtbar entſtellt im Antlitz, ſchüttelte 
der Verwundete das Haupt und bedeutete dem zu Hilfe Ger 
fommenen mur, daß er ihm die Lippen anfeuchten möge Das 

ſchah, * num fragte der Sterbende flüſternd, ob er ſchreiben 
Önne, Der Weftphale bejahte und zog feine Brieftafche ber- 
aus; mit brechendem Auge Ddictirte Jener: „Liebe Mutter, 
leb wohl ! !" und die Adreſſe: Berlin, Oranienftraße N, 
Dierauf redete ein anderer ſchwer Rervundeter dicht nebenbei 
den Weftphalen an und bat um einen Trunk, und während 
dieſer ſich umdrehte, um den Blutenden zu laben , röchelte der 
Grite und verichied. 


— Der Oberſt Herzog von Gramont hat bekanntlich aus 
der Schlacht bei rih einen zerſchmetterten Arın davon 
gen, Man mußte zur Grarliculation im Schnuiltergelente * 
ten, und der Chirürg der Ambulanz fchidte ſich eben an, den 
—* zu chloroformiren. Ein Feldgeiſtlicher war dabei und 
chimpfte weidlich auf Simpſon, den Erfinder der Chlorofor⸗ 
mirung, indem er ſagte, es ſei eine Beleidigung Goties, den 
Schmerz unfühlbar zu machen, da Gott denjelben als Strafe 
über die Menſchen verhängt habe. „Und was würden er 
denn jagen“, erwiderte = 09, indem er das Betäubun 
mittel einathmete, „mern ich Ihnen bewieſe, daß Gott el er 
der Erfte war, der die Anäftbefie angewendet hat ? Haben Sie 
in der- Bibel micht gelefen, daß der Herr, bevor er Adam einer 
Rippe beraubte, denjelben in tiefen laf verſenlte?“ Darauf 
verlor der Herzog das Bewußtſein. 


— Die jonit jo ernfle Lew · Porter —— * hat 
ſich folgenden „patriotiſchen Scherz“ erlaubt, In ihrer Num⸗ 
mer vom 15. Auguſt japt fie: F der Vorausſetzung, oder 
doch in der zuverſichtlichen Hoffuung, dab bie ſiegreiche deut: 
ide Armee noch dor Ende dieſes Monats in Paris fein werde, 
haben wir bereits letzten Sonnabend, den 6. d., mit dem fran- 
wöſiſchen Bofldampfer „Lafayette* ein Eremplar der New⸗ 
Morler Handeläzeitung“ unter folgender Adreſſe abgelandt : A 
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Dahn — C. Draerſer -Manfred — Wilh. Dunler — J 





sa Majésté lo Roi Guillaume de Prusse aux Tuilleries, 
Paris. Si,paa encore arriv6, poste restapte, Heuie Iajjen 
wir ein zweited Exemplar folgen, jedoch one den Yippensic.“ 


ſKriegsliteratur. 


Aus der 1. Lieſerung des in Nr. 98 d. Bi. bereits 
turz erwähnten Sammelwerles von —— — der 
De „Lieder zu Schuß und Trutz“ theilen mic 
das” nachftehende Gedicht von Wilhelm Jenjen mit, 

ein alte Wort, 
Eine halb verihollene Sage 
Was wacht fie heute auf? 
Was nimmt Über Leichen der Zukunft 
Sie heut’ den Walfyrenlauf? 
2. gedentt'5 noch ?: „Es wird ein faifer 

Auf New’ um Germania frei’n, 

Wenn zum letztenmale die Türken 
Ihre Rofje tränfen im Rhein,” 
Yweideutig feit grauen Zeiten 

Mar ftet3 der Oratel Wort ; 

Lang’ wälzen die Türken gen Wellen 
Nicht mehr den Böllermord. 

Gen Often mit fchwirrender Geißel 
Treibt die Völker ein Tamerları, 
Und fiehe, an feine Ferſen, 

Da heiten die Turcos fih au. 
So wintet Erfüllung dem Worte — 
Schon bligen die Schwerter zum Streich, 
Zum Werben ſchon reitet der ſtaiſer 
Steig’ auf, Du, heiliges Neid! 





ört auf, zu flattern, ihr Haben, 

m des Kyffhäuſers Gehein! 
Die Türken tränlen die Roſſe 
Zum legtenmale im Rhein! 


Wir werfehlen nicht, nochmals auf das Unternehmen 
aufmerfjam zu maden, da der Weinerirag zu Gunfien 
der Verwundeien und der ſtranlen des geſammten deutſchen 
Heeres verwendet wird, und bitten aud in dieſem Sinne 
dem Berleger — —— Werles eine Anerlennung 
up Uen. Yür inneren Werth bes Buches zeugen 

tamen unjerer ——— Dichter, von denen wit nur 
die folgenden nennen wollen: Ludwi 
Benedig — Friedrich Bodenfiedt — M. 
Eduard Brauer — Friedrich Büder — M. Garriere — Belir 
G. 
Fiſcher — Emft Förſter — Ferdinand —— Emanuel 
Seibel — Rudolph Genee — Rudolf Gottihall — Julius ı 
Groſſe — Klaus Groth — D. F. Gruppe — Karl Gublom:: 
— Wilhelm Herk — Georg Herwegh — Georg Heiekiel — 
Nitolaus Hoder — Bein mim bon *Fallersleben — 
C. v. Hole — az Hub Wilhelm Jenſen — ler. 
—— — H. Rleite — Ftanz von Kobell — Guſtad 
Kühne — Hermann Kutz — Hermann Lingg — FR a ei Loͤher 
— Feodor Löwe — Oswald Marbach — 
— G. v. Mayern — Melchior Meyr — — 
von Königswinter — Müller von der W re 
Niendorf — W. Dfterwald — Ndolf *— — Franz Graf 
röhle — I on} Putlitz — Oscar von 
Redwitz — Emil Rittershaus — Julius Rodendberg — Ehri« 
ftian Schad — Georg Scherer — Georg Scheurlin — Levin 
Schüding — E. Schults — Guſtav Schwetihle — ſt. Sim 
rod — Karl Steller — Adelheid von Stolterfotb — Julius 
Sturm — Emil Taubert — Nibert Traeger — Heinrich vom 
Treitſchle — H. Vichoff — Nobert Maldmüller-Duboc — 
Teodor Wehl — K. Woermann — 
Zeile — Karl Bettel ꝛc. 


von Pocci — 9. 


Julius Wolff — Heinrid) 





Verantwortliche Rebaction: Vb. Gebbard Etan. 


Aaur’ide Buchdruckerei in Qubmigtbafen a. Rb. 


Tenilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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Dritter Jahrgang. 
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—nb—. Ein Familiendrama. 


(Fortiegung,) 

Während der nächſten zwei Tage geflalteten ſich die Zer⸗ 
würfniffe zwiſchen dem Lord und jeiner Gemahlin wo möglich 
noch ſchlimmer. Einmal machte ich den Berſuch, mit Dun: 
blane über dieſe Dinge zu ſprechen, doch führte es zu nichts. 
Er nährte gegen feine Frau einen unbefiegliden Hab, den er 
nicht einmal zu verbergen ich die Mühe gab. War id) allein 
mit ihm, jo ſprach er doch überhaupt; in ihrer Gegenwart 
aber fchien er nur immer in Erwartung deſſen zu fein, was 
ihre zügellofe Zunge hervorbringen würde. Am vierten Tage 
meines Aufenthaltes auf Dunblane Caſtle, — einen Tag bor 
der von mir beabjidhtigten Rückreiſe nad) Aberdeen, — langte 
ein Gaft an, der, obſchon erwartet, doch nichts weniger als 
willfommen fam. &3 war Dir. James Dunblane, der geſeh⸗ 
liche Erbe, den man erft kürzlich aufgefunden und mit welchem 
Lord Dunblane ſich brieflih im Verbindung gefeßt hatte. Er 
ftattete feinen erſten Beſuch auf dem Schloſſe ab, und wie ich 
fpäter hörte, war dieſer Beſuch jo gut wie eine Nothwendig- 
feit. Er ſchien dad Weinliche feiner Stellung zu fühlen. Ich 
erinnere mich von dem jungen Manne nur fo viel, daß er 
nicht hübſch umd dabei fehr ſchweigſam war. Lord Bunblane 
empfing ihn kühl, aber mit Höflichteit. Lady Dunblane warf 
fi) igrer Gewohnheit nad) jogleih auf ein Thema, das ihrem 
Manne das allerempfindlichfie war. 

„So, Sie find alfo gelommen, um als Erbe in das Ges 
heimniß des berühmten Zimmers eingeweiht zu werden ? Wahr« 
haftig das ift faft jo ſchlimm, als fi zum Freimauret machen 
zu lafien! Können Sie aber auch ein Geheimniß beiahren, 
Me. Dunblane, weil wahricheinlih gang unerbörte Unglüd®« 
fälle über uns kommen müſſen ? „Und das Lachen, mit dem fie 
ihre Rede ſchloß, Hang meinem Ohr wie das Kreiſchen einer 
Undeil verfündenden Eule. Lord Dunblane machte ein Ge- 
fit, als ob er fie am liebften ermordet hätte, aber er mur« 
melte nur einen unterbrüdten Fluch und ballte die Fauſt; eine 
Bewegung, weldye außer mir wohl Niemand bemerkte, Jeder 
Vorgang des Abends ift lebendig in meiner Erinnerung. Lady 
Dunblane brachte dad Geipräd wieder und wieder auf das— 
felbe Thema, als ob e8 einen bejonderen Zauber für fie be- 
fähe, wahrfdjeinlicher aber weil fie jah, daß ihre Gatte ſchwere 
Bein darunter litt. Sie madte die Prophezeiung lächerlich und 
verjpottete alle dieſe abergläubijchen Voritellungen, die dod) dem 
Lord eine zweite Religion waren. Es war ſchauerlich, ihn wäh: 
rend deſſen zu betrachten. Er war noch ſchweigſamer als fonft 
und ſaß mit verfchränften Armen vor dem feuer, in daß er 
mit Augen ftarrte, die noch düflerer glühten als die Fohlen ; 
und wenn er fluchte, was er ein paar Mal that, fo geſchah es 
in feltiamem Gegenjaß zu feiner jonftigen Heftigfeit mit unter 
drüdter Stimme. Dabei verrieth dad Beben der lehteren, wie 
fehr erregt er war. Endlich ſpäͤt am Mbende, als wir. um 
Lady Dunblanes Theetiſch verfammelt waren, fehte fie ihrer 
Unbejonnenheit Die Krone auf, indem fie mit Jedem, der dazu 


Luſt hatte, wetten wollte, daß fie felbſt Das geheime Zimme 
entdeden werde. Ich brauche kaum zu jagen, daß Niemand vie 


- | Herausforderung annahm. ber ſie war nicht jo licht ent 


muthigt. Sie hatte gefehen, wie ihr Gatte erbleichte, und der 
Blid, den er nad ihr hinüberwarf, fewerte fie noch mehr an, 
ihe lühnes Vorhaben durchzuführen. Sie betheuerte auf daß 
ernfllichfte, daß fie in das wunderbare Geheimniß eindringen 
würde. Dergleidien Unfinn, bemerkte fie, hälte wohl die alten 
Meiber des Miüttelalterd einihücdhtern fünmen, aber wie Jemand 
in der gegenwärtigen Zeit in Weiffagungen und derartiges ver⸗ 
rückleß Zeug Glauben zu ſetzen vermöchte, überfteige ihre Ber 
griffe. Sie ihrerſeits wäre über ſolche Dummheilen erhaben, 
und um zu bemweilen, daß fie recht habe, wolle fie feinen Stein 
auf dem anderen lafien, bi$ fie da8 Zimmer, ‚von dem man 
fo viel Weſens made, aufgefunden; und dann jolle das foge- 
nannte Geheimniß aller Welt verfündet werden. 

Ich juchte fie zum Schweigen zu bringen, ebenjo Pilſon, 
doch Alles vergebens. Sie fehte alle Rüdfichten bei Seite und 
ließ ihrer Zunge freien Lauf, nicht achtend was fie fagte, wenn 
nur ihre Mann recht geärgert wurde. Sie malte lachend das 
ftaubige ipinnengewebebehängte Innere des Zimmer: aus und 
freute fi darauf, es von der Hausmagd ſchön ſäubern zu 
laſſen und dann eine Abendgeſellſchaft darin zu veranflalten, 
wozu fie alle Geipenfter des großen Haufes Dundlane feierlich 
einladen wollte; — „und wenn ber böfe Feind felbft Darunter 
wäre,” jebte fie ſchließlich Hinzu, 

Arme Frau, fie ahnte nicht, was fie heraufbeſchwor! Nie 
mand flimmte in ihr Lachen ein; ſogar der fchüchterne Erbe, 
der immer lächelte, wenn man es von ihm erwartele, war dies⸗ 
mal zu verbläfft, um der Dame zu Willen zu fein. Ein Blick 
auf Lord Dunblane's Geſicht genügte aber auch, jede Heiter- 
feit zu erftiden. Ich Gabe niemals dieſen Ausdruck vergefien 
Unzählige Mal war ic Zeuge feine undezähmbaren Jähzorns 
geweſen und der leibenjchaftlichen Handlungen, deren er in 
ſolchen Momenten fähig fein konnte. Aber jeht mifchte fich in 
die Wutb, welche fein Inneres durchtoble, eine Art von Furcht, 
was mir beiwieß, daß Lady Dunblane nicht unrecht gehabt, als 
fie fagte, daß er ſich vor ihr fürdte. Einen folden Ausdruck 
wie Dielen jah ich jeitdem nur noch einmal in meinem Xeben. 
Ih jah einen Thierbändiger, der ſich zu den Hyänen in den 
Käfig begab. Die boshafte, durch Ungfji niedergehaltene, und 
nur auf eine Gelegengeit zum Ausbruch martende Wuth der 
wilden Beftien, das giftige Ziſchen, mit welchem fie die Peit— 
ſchenhiebe aufnahmen und die Zähne wiefen, riefen mir Dunblas 
ne'3 Miene zurüd, als er dem tollen Reden feiner Frau zuhörte, 
Endlich konnte ich es nicht länger ertragen und entſchloß mich, 
eine Lüge hervorzubringen, 

„Lady Dunblane,“ ſagte ih, „wie die meiflen Schotten 
bin ich elwas abergläubiich. Dies ift meine lehte Nacht unter 
Ihrem gaftlihen Dache, und ſicherlich werden Sie die Ruhe 
derjelben nicht flören wollen, Ihr glückliches Raturell kennt 
feine Furcht, welcher Art fie auch fein möge. Andere Sterb⸗ 
liche find ſchwächer. Ich bitte Sie herzlich und gebe Ihnen 
den wohlgemeinten Rath, fid um alle Sagen und Weiffagungen, 
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die das Schloß Dunblane ‚angehen, nicht zu tümmern. Glauben 
Sie mir, e$ giebt mande Dirige zwilden Hilnmel und Erde, 
von denen Ihre Philoſophie ſich nichts träumen läßt.“ 

Wie gewöhnlich brach fie in Lachen aus. „DO, Mr. Car⸗ 
therb$ ‚" rief fie, „ich ſchäme mich an Ihrer Statt: Aber ich 
weiß moht, wie es ift. Ste fürchten fichnicht-vor Beipenftern 
und Wahrfagumgen, fondern vor meinem Lord, Nun, ich werde 
Sie in Kurzem, wenn ich auf meiner, Reife ſüdwärts durch 
Aberdeen komme, befuchen und Ihnen Alles erzählen ; denn bis 
dahin werde ich, darauf können Sie fid) verlaffen, die ganze 
Geſchichte von dem geheimen Zimmer auswendig willen.“ Und 
mit dem ganzen Uebermuth der Jugend, des Stolzes und eines 
umbeugjamen Eigenwillens wünſchte jie mir gute Nat, und 
ich jah fie nie wieder, ö 

Dunblane war hinausgegangen. Ob es vorher verabredet 
war, daß der junge Erbe und Pilfon zu ihm im fein Arbeits- 
cabinet fommen und die Thür des geheimen Zimmers fpäter 
geöffnet werden follte, weiß ich nicht. Ich bin aus einem und 
dem anderen Grunde gemeigt es zu glauben, obſchon einige Um⸗ 
fände es mich wieder bezweifeln laſſen. Auf alle Fälle lichen 
weder Billon no Dr. James Dunblane irgend etwas darauf 
Bezügliches verlauten, als wir uns an dem Abende trennten, 
md möglicherweife juchten fie geradeäwegs ihre Schlafgemädher 
auf, Ihre Abreiſe war erfi auf ben Tag noch der meinigen 
feitgeiept. Es lonnte demnady auch fein, daß das geheime 
Zimmer erjt geöffnet werden jollte, nachdem ih Bunblane 
Caſtle den Rücken gewendet. 

(Fortſetzung folgt.) 


Dentihe Frauen und gefangene Franzofen. 
(Aus „Briefe aus der Heimath" von Fanny Lewald, 
Originalcorreipondenz der „Köln. Ftg.*) 
24. Auguft 1870. 

Es find mir im dem leten Tagen von verſchiedenen Seiten 
drei anonyme Briefe von Mlännern zugegangen, bie mic aufs 
forderten, es den trauen vorzuhalten, wie mande von ihnen 
in ihren Verkehr mit den — Franzoſen Die Grenze des 
Ungemefjenen nicht einzuhalten verftänden. Ich bin diefen Anfs 
—— aber bis heuie nicht gefolgt, teil ich erſtens dieſes 

ingeſſändniß weiblicher Unvor ſichtigkeit und Tactlofigfeit nicht 

en durch Die Zeitungen, durch den Vund unſerer eigenen deut⸗ 
chen Zeilungen verbreitet zu —*8 wünſchte, in einer Zeit, in 
welcher viele Taufende von deutichen Frauen es mit ihren Leis 
ftungen und Vorſorgen für die im Felde fichenden Männer, für 
die Verwundeten und für die zurüdgebliebenen Familien derfels 
ben deutlich und großartig erweilen, wie auch die frauen dem 
Baterlande Kriegädienfie zu leiften haben ; und zweitens mochte 
id) der Sache nicht erwähnen, weil ich nicht jelber an den Or» 
ten geweien bin, an welden ſolche Zactlojiteiten vorgegangen 
find, weil ich fie nicht felber habe begeben ſehen. 

Aber alle Zeitungen, die mir zu Händen gelommen find: 
die Kölniſche, die Neue Stettiner, die National-Zeitung, die 
Voſſiſche und die Nordbdeutjche Allgemeine, erheben denjelben 
Vorwurf, und beute erhalte ich aus Württemberg einen von eis 
ner mir ebenfalls fremden Hand gejchriebenen Brief, den ich der 
Redaclion beilege und aus dem ih den Schluß hierher ſehen 
will, Gr lautet: „&3 bedarf oft mur eines Winfes, um uns 
von dem faljchen Beleife zurüc;uführen, und dieſe fentimentale 
Barmberzigfeit und Schönttnerei an und mit gefunden Gefan— 
genen ift ein Abweg. Es wäre doch fchmählich, wenn nach ber 
endeter Gefangenſchaft die Franzoſen und Turcos in ihrer Hei⸗ 
math ihren gerechten Spott über das ſich wegwerfende deutiche 
Frauengeſchlecht losfafjen könnten, und mit gutem Fug. Nicht 


denfen farm ich es mir, daß franzöfifäpe gebildete Frauen fü 

dazu verftehen, die deutichen "Gefangenen, deren Zahl —— 

gering bleiben wird, mit Zuderbrod und Wein zu ſpeiſen, und 

den zu erlauben, jo ın ber Nähe mit ihnen zu verfehren. 

elfen Sie dazu, daß jene deutſchen Frauen zur Befinnung 

mmen, — * wird Ihnen von Herzen dankbar fein — eine 
au “ 


Nun denn! wenn deutichgefinnte Männer und Frauen, 
wenn umjere Bike, in Hochſchaͤzung weiblicher Würde, darüber 
einig find, da in dem Verhalten mancher deutſcher Frauen ges 

en die franzdfiihen Gefangenen etwas verkehrt und dem 
finden Empfinden widerjpredhend ift, jo ift es nicht überfläffig, 
omdern notwendig und geboten, es zu unterjuchen, aus welchen 
Quellen die Thorbeit ſtammt, und es ift dies, wie mir ſcheint, 
um jo jwedmäßiger, ald wir vorausſichllich noch für eine Zeit 
lang die gefunden und die verwundeten Gefangenen in unferem 
Balerlande behalten und damit Gelegenheit zu neuen Unvorfich« 
tigfeiten für Diejenigen rauen geboten ſein wird, denen ber. 
Anreiz des Augenblides das Nachdenken zu nehmen pflegt. Denn 
nur ſolche können jene Unjcidlichleiten begangen haben und nur 
auf dieje ift es mit dieſen Erinnerungen abgeiehen, die man ſich 
überhaupt fparen könnte, wenn nicht gerade in diefem Falle die 
Thorheit Einzelner von den den ohnehin oberflächlich urtheilen» 
den und übermäßig eitlen Franzoſen der Geſammtheit zur Laſt 
gelegt werben lönnte, 

Es ift im Grumde ein alter Schade, der in dieiem Ge— 
bahren zu Tage fommt: es ift die lindiſche und müßige Luft 
an allem Fremden, dad Spielen und Schönthun und Bing 
ften mit demjelben, das ich ſchon früher bei verſchiedenen Ans 
läffen in dieſen Blättern gelennzeichnet habe, die ſich fo bereit« 
willig dazu berbeigelafien haben, uns ihre Spalten für die Ver⸗ 
tretung der Frauenrechte darzubieten. Bald war es eine blinde 
Bewunderung der Engländer, und es waren hier vor Allen die 
Heinen Höfe und die vornehme Frauenwelt in den Kleinjtaaten 
welche die Eitelfeit der Fremden auf Deutſchlands Kojten gro 
zogen. Sie haben dafur in den franzöfiihen Nomanen und 
vor Allem in Thaderay’s unvergleichlichem „Markt der Eitel- 
feit* ihren graufamen und mohlverdienten Lohn empfangen, Nichts 
befto weniger haben viele rauen — und nicht bios in ben 
ſtleinſtaaten und in den Heinen Städten, jondern bei und und 
überall — ein wahres Gelüſte nad allem Fremdländiſchen bes 
halten, und eine Leidenihajt, damit zu prunfen. Franzöſiſch 
und Engliſch wie dort Eingeborene zu fprechen, war ihnen ein 
Ehrgeiz, während fie ihre Mullerſprache nur zu oft in nichts— 
würdiger Weiſe vernachläſſigten. Das I mouillde und die Zu—⸗ 
fammenftellung von go nicht ganz mit franzöfiichern Accent zu 
iprechen, war ihnen anjtößıg, aber ſich „furdtbar zu freuen“, 
eine Sache „Ichrediich nett“ zu finden und die Ausdrüde, in 
welchen der Uebermuth junger Männer fih in den Wirthäftus 
ben erging, in die Sprache der gebildeten Familitn aufzuneh- 
men, trugen fie fein Bedenlen; und wo e8 den Umgang mit 
Ausländern betraf, waren jene Frauen oft eben jo wenig wäh» 
leriſch wie manche deutiche Höfe, die in England dafür befannt 
und verjpottet waren, Wr, Nobertfon und Dir, Brown in ihe 
ren Sälen zu empfangen, denen die Eäle ihrer heimiſchen Ges 
ſellſchaft ſich nicht öffneten. Es war jo „ungeheuer amujant* 
mit Fremden zu verkehren, im verſchiedenen Sprachen zu ſpre— 
hen; e3 müpften fich hier und da im dem Meinen Orten, wo es 
wenig Dlänner in der Geſellſchaft giebt, allerlei Hoffnungen 
daran, — man mollte den Fremden zeigen, wie gebildet man 
jei, man wollte den Fremden gefallen — und gewöhnte ſich Da« 
bei, im Verkehr mit den fremden für erlaubt zu halten und 
ihnen zu erlauben, was man den Landsleuten nicht zugeſland. 
Das war ſchon zu Gorihe’s Zeiten jo — iſt immer jo geblie⸗ 
ben — und rächt fi jekt, wo mißverſtandene Menſchenliebe 
und übel angebradyte Großmuth Das Uebel ärger machen. 

Schon bei dem Kriege von 1866 wurde dieſelbe Klage laut, 
; Damals galt das unnüße „Gethue* den Defterreichern, deren 
| Spradie jo fremb Hang, den Ungarn und Eroaten, die gar 
nicht Deutich konnten; und ein Herr von Reißenflein, ein preis 
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die Gefangenen bewachender O 


der, der dürſtend auf 
einem Poſten ftand, während ſchöne Hände mit —— 
iden den Oeſterreichern die Gläſer füllten, fand ſich berufen, 


emen Frauen zu jagen: „Vergeifen Sie nicht, meine Damen! 
5 wir es find, die Ihnen mit unſerem Blute dieſes Spiel« 
zeug erfauft und hergebracht haben!“ 

Damald aber war die Thorheit weniger bedenflich und weit 
weniger übel angebracht als jeßt. Unfere öſterreichiſchen Lands- 
leute und auch die Ungarn bilden ſich nicht ein, die unmider- 
fleblichen Belieger der ie zu fein. Die Sitten der dfter- 
reichiichen Deutichen, ihr Verhaͤliniß zu den frauen ift dem 
unjeren ziemlich glei; — bei den Franzoſen und vor Allem 
bei den franzöjiigen Soldaten iſt das nicht der Fal. Ich 
ſpreche hier nicht von den Turcos und Zuaven, mit denen ſchön 
zu thun nur der völligen Narrheit in den Sinn lommen fonnte 
und mit deren unjauberer Begrüßung fih wohl laum eine oder 
die andere Frau lächerlich gemacht haben lann; ich fpredje von 
den ſrauzöſiſchen Officieren, denen vielleicht am cheflen Gelegenheit 
geboten werben fünnte, in deutiche Familien zu fommen — und vor 
dieſer Geſellſchaft möchte ih Sie warnen, wie bereitä eine ſolche Wars 
nung bon Seiten ‚einer {rau eben in der „Söln. Zig.“ ausgeſpro⸗ 
hen worden iſt. Der frangöfiihe Dificier iſt Daheim nur auge 
nahmsweiſe in der Gefellſchäft gelitten, lebt meift mit Frauen, Die 
er aus einem Standquartier in das andere mitſchleppt, in freien 
Berhältnijfen, und jeine yormlofigkeit und Sittenlojigfeit find 
fo ſehr anerfannt, da Louis Napoleon jelber, als ein Mitglied 
der engliichen Sefandtichaft jih über Die Formloſigleit bellagte, 
welche ein Dificier argen eine Dame begangen batte bei Hofe, 
adjfjelzudend die Antwort gab: „Was wollen Sie? fie find Aile 
0, Sie fommen aus Afrila!“ Ja freilich, fie fommen aus 

feifa! und eben weil fie umd weil Die Franzoſen im Niger 
meinen fittenlos find, ericheint fein junges Mädchen, ericheint 
feine junge Frau jemals in Frankreich unbegleitet auf Der Straße, 
fommen junge Mädchen fan niemal3 in die Gejelliihaft von 
Männern, am wenigiten in einen fo zufälligen Verlehr mit Sol- 
batın, wie er jept fur unjere trauen bei den Bewirthungen auf 
den Stationen Statt gefunden hat, 

Bedenlen Sie alio, daß jeder franzöfiiche Soldat, der die 
fihere Freiheit ſieht, mit welcher Ste fi vor und in den 
Reihen. unjerer Landsleute, unferer Soldalen bewegen, eiwaß er= 
lebt, wofür ihm jeder Mabftab fehlt. Er kennt die Zujammen- 
feßung mujeres Heeres, er lennt unfere Sitten nicht; er weiß 
nicht, wie ungefährdet, wie geachtet wir find, wenn wir hinaus« 
geben, diejenigen zu erquiden, die davon ziehen, mit ihrem Blut 
und Leben uns vor Der unfreiwilligen Belanntihaft mit den 
Franjoſen zu bewahren; — er weiß nicht, wie dankbar und 
wie. eht furchtsboll die Hilfe angenommen wird, welde Sie den 
Männern leiften, Die verwundet von den bfutgetränfien Sieges— 
eldern wiederlehren. Unſere Heere beftehen aus Bürgern, deren 

milienl\ben mit dem unieren zulammenhängt; das ift bei 
ben Franzoſen nicht der Fall. Jeder Franzoſe, der Frauen 
fi) in der deutichen Freiheit bewegen Jieht, die gejittelen Frauen 
zulommt, hält fie eben deshalb mich für gelitiete dyrauen, und 
wofür er fie halt, wenn fie ihm bejondere yreundlidhfeiten ans 
edeihen lafjen, das ſptechen Sie ſich nad dem Geſagten 
Iber aus! 
Aber abgelehen daton, haben Sie jeit drei, bier Wochen 
die Zeitungen nicht mehr geleſen? Willen Sie nit, daß an 
60,000 deutſche Diänner, die Feder fträubt ſich und es riefelt 
Einem falt durch alle Ölieder, wen man es nieberichreibt, daß 
viele Tauſende Deutiher Männer auf den Schlachtfeldern von 
Ftanlreich gefallen find, um die herausfordernden Prablereien, 
um die Raubgelüfte der Franzoſen nad) deutſchem Grund und 
Boden in ihre Schranten zurüdzumeifen, um Sie alle vor dem 
Elend zu bewahren, das ein Einfal der Franzoſen in Deutfche 
land über uns gebraht haben würde? Haben Sie es nicht 
hr wie Die Redackeure des Gaulois“ es ausgeſprochen 
haben: daß die Turcos ſich ſchon „die Schnauze Iedten, wenn 
tie der Wagen voll Frauen gedähten, die fie nach Franlreich 
ingen würden ?* Haben Sie nicht gelefen, wie Herr v. Ring, 


der als franzöſiſcher Gefandtihafts-Secretär in Berlin in man« 
dem Deutichen Kaufe ehrliche eutjce Gatfreundigajt geno 
‚ das rt niedergeichrieben hat, daß unter gewiflen Um⸗ 
nden „jelbjt Die fFrauen und Kinder nicht ver werben 
würden" ?! ft Ihnen entgangen, wie Girardin gerühmt 
t: „daß man bie deutjchen Armeen” — Ihre Bäter, Gatten, 
öhne, Brüder, Freunde — „mit Holbenftögen in den Rüden 
über ben Rhein zurüdjagen werde” ? Haben Sie nicht erfahren, 
daß der Herzog von Jomville die Bauern als gute Patrioten 
belobte, die unherausgejordert auf Ihre vorüberlommenden Lands⸗ 
leute ihöffen? Daß 68,000 Ihrer Yandeleute mit ihren Frauen 
und Kindern urplößli aus Frankreich ausgetrieben und vor« 
ber noch mißhandelt worden jind? Daß framzoſiſche Blätter es 
unummunden auöiprehen: „Wiles, was Der vermundete Feind 
au fordern babe, jei, daß man ihn vom Wege fort und an den 
Hand des Grabens werje, an dem er umlommen oder nicht 
umlommen könne“ ? Aller der Grüuel nicht zu gedenlen, die 
bon Franzoſen an unferen armen Verwundeten auj ben fran⸗ 
zoſiſchen —— verübt worden ſind! 
Gewiß! die übele Angtwohnheit, ſich mit Sleinigfeiten zu 
beichäftigen, die übele Angewohnyeit des ſich „RNiedlichmachens“ 
bat Sie verblendet. Denn wenn wir uns auch nicht zu dem 
altteftamentarishen „Aug’ um Auge, Zahn um Zahn“ bekennen 
wollen, hat doc) jelbjt das chriſtliche, egnet, Die Euch Fluchen !* 
feine Grenze in der wirllichen Welt, und Sie wären Ger deut⸗ 
ſchen Männer, die für uns und unjer Vaterland im Felde 
jtehen, nicht werlh, wenn Sie es auch nuc in einem Augen⸗ 
blide und mit einer Miene vergejjen könnten, wer Die Urheber 
des furchtbaren Unglüds find, das über Hunderitaujende von 
Deutigen beraufbeichiworen worden, wenn Sie vergeſſen könne 
ten, was Sie dem Andenfen unjerer gefallenen Helden, was 
Sie dem Schmerze der Trauernden, was Sie Ihrem Vaters 
lande, was Sie und anderen (Frauen, was Sie Ihrer eigenen 
Würde ſchuldig find. j 
Wir dürfen in dem Gefangenen, in dem Verwundeten, in 
dem Franzoſen den Menſchen nicht vergefien, aber wir Dürfen 
und wollen e3 nicht vergejlen, daß er in dieſem Augenblick 
unjer Feind und der Feind unjeres Baterlandes it. Mag er 
zu Daufe einft Zeugniß davon geben, daß wir barmherzig ſind 
und da wir wilfen, was ſich zjiemt und was wir uns jelber 
ſchulden. &3 jollen und dürfen dem Feinde nicht Belege zu 
den Garricaturen geboten werden, mit denen franzöfifche Eitel- 
feit und Sittenlofigfeit auf Koften deutſcher Frauen jchon im 
voraus Die Sorniler der Soldaten angefült, Was uns ob» 
liegen wird, wenn uns das Glück des Friedens wiederfehrt, 
davon ſprechen wir dann jpäter. 


„stein Dentiches Dorf.“ 


Prophetifches Gericht aus dem Unzeiger von Kreuznach vom 
13, April 1867. 


„Kein deutiches Dorf foll wieder, 
„Kein Fuß breit Erbe mehr,” 
Sprach Preukenlands Gebieter 
Bei Seiner: Höntinscht, 

„An Ländergier'ge Räuber 
Forthin verloren gehn!" 
Vernimm es Ainft'rer Treiber, 
In deinen Elyſa'n. 


Dies Wort aus Wilhelms Munde, 
Geſprochen ernft und frei, 

Hält Macht zu jeder Stunde, 

Daß Deutfhland ſicher ſei. 

Dies Wort bei einer Feier 
Geſprochen ernſt und frei, 

Iſt jedem Deutſchen theuer, 

ek Blaubens er auch fei. 
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Dies Wort ging janele unbe 
Durch's ganze deutſche Reich, 

Und macht zu dieſer Stunde 

Den Franzmann ſtumm und bleich. 
ſted ſtreclen ſeine Hände 

Nah Luxemburg ſich aus, 

Jeigt zieht er fie behende 

Und ſchlau aus dicſem Strauf. 


Was hat did denn getrieben, 

Herr Rachbar über'm Rhein, 

Daß du an Deutfchland hüben 
Ein Räuber mwolltejt fein ? 

„Die Gier nach deutſcher Erde, 
Die aud dein Ohm gehabt, 

Deß Hut, Schwert, Mantel, Pferde 
Die Preußen einft geſchnappt.“ 


Laß dich es nicht betrüben, 
Wenn du dich haft bedacht, 
Denn Deutichlands Söhne üben 
Eich unter Deutſchlands Mad, 
Und lernen fleißig fingen 

Ein altes ſchönes Yieb 

Von Elijah und Lothringen, 
Sie ſeien deutſch Gebiet. 


Bald willen alle Deutſchen 

Zu fingen folden Sarg, 

Dann, ihr Yranzojen, peitjchen 

Wohl über furz und lang 

Aus Eljah und Lothringen 

Sie Euch mit flarker Wehr, 

Und fiegesfroh fie fingen: 
„Keindeutjhes Dorf fehlt mehr! 


Bom Kriegsihanplate. 
Auseinem Feldpoftbrief. 

Ein Soldat, der die Schladt von Gravelotte milge- 
macht hatte, jchreibt nad Haufe: „Am Abend des 18. kamen 
wir auf Feldwade und zopen uns mit Tagesanbruch zurüd, 
wo wir und verjchanzten und einen An il, erwarteten, der 
aber unterblicb, da ſich die Franzoſen auf eh zurüdgezogen 
hatten. Erſt jet merkien wir, welche Erfolge wir errungen 
hatten, und daß der Sieg ein glängender war, ba eben Die 

ranzojen ſich fortgemadt hatten unter Zurücklaſſung mehrerer 
eltlager, in denen fi nod große Mundvorräthe und alles 

ögliche vorfanden. Die Kerls hatten foviel Luxusgegenſtände, 
Toilettenutenſilien, außer Teppichen, Pelzen ꝛc. bei ſich, daß 
unſere Soldaten meinten, ſie hätten mehr Zahnbürfien u. dgl. 
wie jie Commisbrod, und ed mid) wirflic an das Lager des 
Prinzen Soubije aus dem fiebenjährigen Krieg erinnerte. Run, 
es ift ganz ſchön von den Äranzojen, jo für uns zu forgen, 
denn wir ruhen feit ein paar Zagen herrlich unter den Zelten 
auf Teppichen und Ecafpelzen ! Jeder Soldat hat ſich ein An⸗ 
denfen an den Krieg mitgenommen und ſich auch fonft mit 
Mäjche ꝛc. verjehen. Es N nur Schade, daß man fo weni 
transportiren ann, jonft bätten wir ſchöne Sachen mit na 
Haufe bringen können. Ich habe mir nur ein Chafjepotge- 
wehr angeeignet nebft einigen Patronen, mit dem ih ın D., 
wenn ich glüdlich zurüdtomme, Schiekübungen anftellen werde; 
einen Officiersfäbel, den ich mir gewünjcht hätte, habe ich lei⸗ 
* — * mehr finden lönnen, da ich mich nicht genug ge— 
® ” 


— Aus Bont-d-Moujjon wird der „N. U. Ztg.* 
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vouac, welches den Sieg vom 18. Auguſt meldete, wurde bes 
Nachts vom Grafen Bidmard beim trüben Schein eines Wadhte 
feuer®, dem aus der Nachbarſchaft ein brennendes Haus leuch- 
ten half, niedergeichrieben, und zwar in die Brieftajche eines 
Beamten, der eben angelommen war und gemeldet hatte, daß er 
die Telegrapbenleitung bis Gorze bergeftellt, auf der die betrefs 
fende Siegesnachricht dann in Die Welt flog. Lebensmittel wa« 
ren im Dieter Nacht ſehr napp in der Umgebung des Königs, 
beögleichen war es mit dem Nadtquartier übel beftellt, da alle 
Dörfer vol Berwundeter lagen. Mit Mühe wurden für den 
König einige Goteleites und ſpäter ein Nachtlager beſchafft. Der 
Bundestanzler hatte ſich, nachdem er von ungefähr zu einigen 
Eiern gelangt, die er am Degenfnopf zerichlug und ungefotten 
verzehrte, aufgemacht, mit feiner Begleitung ſelbſt ein ſolches zu 
ſuchen. Mehrere Häufer, wo er nachfragte, boten, vol Bleifir- 
ten, fein Unterlommen, Auch ein ferneres follte nad) —* 
der Inſaſſen voll fein. „Aber da oben ift wohl noch Streu t* 
fragte der Graf, indem er auf ein dunleles Fenſter im erſten 
Stod — — Auch voll Verwundete“, hieß es. Aber der Dis 
niſter ließ ſich nicht abweiſen, beſah ſich das betreffende Fims 
mer und entdedte, daß es drei leere Weiten enthielt, in Deren 
einem er dann Platz nahm, während der Erbgroßherzog von 
Miedienburg ſich in ein anderes legte und der — * Ge: 
neral Sheridan, weldier in der Begleitung des Grafen Biß« 
— der Schlacht beigewohnt, es ſich auf dem Boden bequem 
machte.“ 


Mannichialtiges. 


— Da die in dem Briefe des Königs Wilhelm an die 
Königin erwähnten „hiſtoriſchen Granaten von Königgräß, aus 
denen mich diesmal der Minifter v. Roon entfernte,“ nicht 
überall befannt zu jein fcheinen , * wir „on 
Notiz des Biemard’ichen Biographen Heſeliel über jenen Vor— 
fall nad. Es heißt dort: „Bismard begleitete jeinen König 
weiter auf dem Scladtritt. Milten in's feindlihe Granat« 
feuer hinein jprengte der friegäfreudige König, da hielt ihm 
Bismard an und fagte ungefähr: „Ale Major babe ich nicht 
das Recht, Euer Majeflät auf dem Schlachtfelde einen Rath 
u eriheilen, als Minifterpräfident aber babe ih die Pflicht, 
| Euer Majeftät zu bitten, nicht die augenſcheinliche Gefahr aufe 
zuſuchen.“ IFrcundlich lächelnd entgegnete der lönigliche Held: 
„Wie fann ich denn davonreiten, wenn meine Armee im 
Feuer ſteht 2“ 


— Die „Mainzer Zig.“ theilt das Kutſchle-Lied,“ das 
in der preußiſchen Armee enthuſiaſtiſch auſgenommen wurde, 
vollſſändig mit. Es lautet: 


„Ras kraucht dort in dem Buſch herum ? 
Ich glaub’ es iſt Napolium!* 

Was hat der 'rum zu Frauchen dort ? 
D’rauf Kameraden, jagt ihn fort! 


„Dort haben fih im offnen feld 
No rothe Hojen aufgeftellt !” 
Was haben die da "rum zu flch'n ? 
D’rauf los, wir müflen fie bejeh'n ! 


„Mit den Alanonen und Mamiell'n, 
Da knall'n fie, daß die Ohren gell'n.“ 
Mas haben fie da 'rum zu fnall’n ? 
D’rauf Kameraden, bis fie fall'n! 
Napolium, Napolium, 

it deiner Sache geht es Irumm!* 
Mit Gott drauf los, dann iſt's vorbei, 
Mit feiner ganzen Kaijerei ! 
„Und die franzoßſche Großmaulſchaft, 
zul ewig wird fie abgejchafft !* 
Auf nad) Paris! den richt'gen Lohn, 
Dort geben wir'n der grrrrande Natziohn! 








— 


Baur’ide Auchbruderei in Ludwigsbhaſen 4 Rt. 


euilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


ET 102, Dritter Sahegeng 1870, 








Ich hatte bei mir befchloffen, nichts fees zu Kogen, was 
ich im der Nacht gefehen, und ermwiderte daher, baf. ih ganz 
gut geichlajen hätte. Ich begann darauf, meinen Tunf für die 
von ihm empfangene Gaftfreundichaft auszuſprechen, aber er fiel 
mir in’s Wort. 

„Wenn Sie ſich mir al Freund erweiſen wollen,” jagte 
er, „io ſprechen Sie über Ihren Beſuch bei mir jo wenig als 
möglich, zu wen «3 aud) fein möge. Ich ſiehe im Begriff, 
in's Ausland zu reiien, Lady Dunblane kann unmöglich bier 
länger ihren Wufentbalt haben. Sie müflen jelbft überzeugt 
jein, daß jie Dunblane Eafile hat, und überdies jagt ihr bie 
Luft nicht zu. Sie leidet an epileptiichen Anfällen, hatte jogar 
durch die Fichten in der Xiefe war der einzige vernehmbare | einen ſolchen letzte Racht. Es liegt auf der Hand, daß fie 
Laut. Meine Unruhe dauerte indeß noch fort, fo dak ich aus ; ärztlichen Rath folgen und nad Italien gehen muß. Lady 
dem Bett ſprang und das Fenſter Öffnet. Es war zwar fein | Dunblane und ich werden bier nie zur Eintracht gelangen. Sie 
Mondidein, doch die Nacht ziemlich hell, und ich konnte dem | thut alles Mögliche, mid wahnfinnig zu machen und wer faun 
Epheu.an der Mauer unten jehen, ebenfo die Meine Thür an i ob & ihr nicht ſchon gelungen it! Es wird Schwähe- 

| 


—ıb—. Ein Familiendrama. 
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Ich ſchlief feſt — des erſten Theiles der Nacht, 
wachte aber gegen drei Uhr plößlih auf, oder beſſer geſagt: 
ich fuhr geradezu in die Höhe. Ich hatte weder geräumt, noch 
war ich mir bewußt, irgend ein Geräuſch gehört zu haben, und 
doch war id auf ungewöhnliche Art aus dem Schlaf geichredt 
worden und ſaß mit dem Gefühl großer Unruhe im Bett auf- 
vecht. Ich horchte, Alles war ftill; das Saufen des Windes 


— — — ne 
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der Thurmede mir gegenüber, und die Eulen, welche am Fen⸗ reien geben, Carthews, weun wir ſort find. Zeigen Sie ſich 
fler vorbeiflogen, erfennen. Faſt dit unter dem Iehteren be» | ald Freund und jagen Sie nichts über die Zwiſtigleiten, die 
fand fid) ein alter Brunnen, der lange nicht mehr benutzt wor- Sie mit anhören mußten.” 
den, und von dem es hieß, daß er von unergründlicher Tiefe Diele Sprache überrafchte mid einigermaßen, doch ſchien 
ſei. Warf man einen Stein hinein, jo dauerte es ungefähr eine | fe mir im Ganzen vernünftig. Nur etwas in Dunblant's 
halbe Minute, che ein ſchwaches Plätſchern amzeigte, daß er den | Augen machte mich bejorgt. Indem ich es mit Pilſon's Be— 
Grund erreichte. Ich blieb ein paar Minuten am Fenſter, al3 | merlung an einem der vorigen Tage und meinen eigenen Bes 
die Thür plöglic) in dem gegemnüberliegenden Thurme mit einem | obachtungen zujammenhielt, drängte ſich mir die Ueberzeugung 
leifen Snarren aufging, das meine Aufmerkjamleit erregte, Eine | auf, daß das Schidjal, auf das Dunblane jorben jelbft ange— 
Geftalt fam zum Borſchein und lief baflig auf den Brummen ſpielt, ihm mäher und drohender bevorftand, als er vielleicht 
zu. An den langen Gewändern erfannte id, daß es eine Frau jelbjt glaubte. Es lonnte möglicherweile duch Scenenwechſel 
war, und beim Näberfommen unterschied ich, daß fie eine Art | und Entfernung aller Urſachen zur Aufregung abgewendet wer« 
von Gefäß in der Hand trug Was es auch geweſen ſein den, aber es war ſchwer ihm anzufehen und nicht zu bejorgen, 
mochte, fie warf e& in den Brunnen und wartete, über den "daß verftecher Wahnfinn in ihm lauerte. Ich jagte ihm, daß 
Rand gebeigt, bis der Teile Ton aus der Tiefe ihr ſagte, daß auch ich es für das Befie hielt, wenn er-ohme Zeitoerluft feine 
es auf dem Boden angelommen war. Dann ging fie mit lange | beabjidhtigte Reife antreten werde, worauf ih ihm die Hand 
fameren Schritten in den Thurm zurüd, deſſen Thür fie Hin= ſchüttelte, in den Wagen ſtieg und abfuhr. 
‚ter ſich ſchloß. Obſchon ich noch ungefähr eine Stunde an Ic lehrte nad; Aberdeen zurüd und ein paar Tage fpäter 
meinem Beobachtungsplaße blieb, jo ſah und hörte ich — ſprach Pilſon bei mir vor. Ich befragte ihn um Nachrichten 
mehr. Unter anderen Verhältniſſen und an einem — von Lord und Lady Dunblane. 
Orte würde diefer Vorfall ſchwerlich meine befondere Neugierde | „Sie find abgereist,* jagte er, „und ich benfe, es war das 
erregt haben; jo aber konnte ich vor lauter Nachdenlen darüber | Bernünftigfie, was fie thun konnten. Lady Dunblane hatte in 
nicht wieder einfhlafen, und um Alles in der Welt hätte ich raſcher Folge Die geführlichften Krampfanfälle, jo daß fie nicht 
wifjen mögen, welches Vorlommniß eine Bewohnerin des Schloſ⸗ ihr Zimmer verlafjen und außer ihrer Zofe Niemanden fehen 
ſes veranlafjen Fonnte, mitten in der Nacht aufzuſtehen, um-| konnte, nachdem Sie fort waren. Einmal ſah ich fie am Fen— 
etwas in den Brunnen 34 werfen. fler und ihre Ausſehen erjpütterte mic) in hohem Grade. Lord 
Meiner Abreife wegen mußte ich ſchon zeitig auf fein und | Dunblane ſelbſt war viel ruhiger, fprad) aber nur äußerft ſel⸗ 
ih nahm gerade mein einjames Frühſtück ein, als Lord Dun- | ten. Die plöpliche ſtranlheit jeiner Frau berühcte ihn nad 
blane eintrat. Er war jo fürchterlich bla, daß ich unwilllür⸗ all’ dem Unfrieden, der zwijchen ihnen gehereicht hatte, auf das 
lich fragte, ob er krank ſei. Ex drehte ſich raſch nach mir um ſchmerzlichſfte. Er ift auf böjem Wege, Carthews, und ich‘ 
und wollte willen, warum ich die Frage gethan, fürchte wirflid, daß —* dabei klopſte er bezeichnend an jeine 
„Weil Sie ausjchen, ale ob Sie nicht geſchlafen hätten,” | Stirn. 
fagte id. Ich konnte nicht anders, als feine Bejürdtungen thrilen 
„Und wie haben denn Sie geſchlafen?“ gaber mit Stirn | und ertundigte mid; dann genauer nad) der Veränderung in 
rungeln zurüd. „Sie wurden nicht geftört? Sie hatten fein | Lady Dunblane's Ausjchen. 
Alpdrüden nad Fady Dunblane's Gonveriation des geftrigen „Am Morgen meiner Abreije," ſagte Pilſon, „machte ich 
Abends?“ noch einen Gang um das Schloß, als id; hörte, wie an einem 
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Fenſter gerüttelt wurde, Ich blicdte in die Höhe und ſah Lady unter der Heſtigleit ihrer epileptijchen Anfälle einigermaßen ge⸗ 
Dunblane , die ihr Gefiht an die Scheiben gedrüdt hielt und | litten, fie nicht im Stande wäre, mit irgend Jemanden zu 
mit einer ſolchen Todesangft zu mir hinunterſchaute, daß es | correfpondiren. Er jagte ferner, daß fie fid) in den Händen 
mir ganz jhauerlich zu Muth wurde. Dabei hielt fie beftändig | eines vortrefflichen Arztes befände, und daß er ſich nit ab⸗ 
den Mund weit geöffnet und fchnitt die fürchterlichften Frahen. hallen laſſe, fie wenigftens jedes Jahr einmal zu beſuchen, da 
Es war augenſcheinlich, daß fie in dem Augenblid nicht ganz | ihre erregte Stimmung e8 nicht räthlich erſcheinen lafje, dies 


bei Sinnen war. Dann verſchwand fie plößlich.* Öfter zu thun. Diefe Erflärungen erwieſen ſich als zufrieden- 
„Bemerkten Sie jemals die Anzeichen zu einer ſolchen flellend, Lady Dunblane’s freunde, — und fie hatte deren 
Kranlheit bei Lady Dunblane?* fragte ich. nicht viele, — waren nicht argwöhniſch, und die Welt im Alls 
„Nein, ich kann nicht jagen, daß ich je etwas derartiges | gemeinen kümmerte fid) wenig um die häuslichen Angelegen« 
bemerkte,” antwortete er. beiten eines Paares, welches mit jeltenen Ausnahmen in ifolirter 
„Wurde nad) einem Arzte geichidt ?* Vornehmheit gelebt hatte, jeit William Dunblane Lord Dum— 
„sa, der Sandarzt fam einmal.” blane geworden. Pilſon war während dieſes Jahres zweimal 
„Was fagte er? Spraden Sie mit ihm ?* im Scloffe und wahrſcheinlich der einzige Gafl. Er gab eine 


„Sa, ich traf ihm in der Halle, als er im Fortgehen be- ; düftere Belchreibung von dem einfamen Manne, der da3 unge» 
griffen war. Ich erfundigte mich nach dem Befinden der beuere Gebäude wie ein Gefängniß betrachtete. Wir Beide 
Schloßherrin. Er fagte, fie ſei jehr ſchwach von der Heftigfeit | vermieden ed, von Lady Dunblane zu ſprechen, aber ich weiß 
ihrer legten Anfälle; aber er jdhien mir ein dummer Kerl zu | jet, daß er hinſichtlich derjelben nicht weniger bejorgt war, 
fein , dem die Ehre, zu einer jo vornehmen Dame gerufen | als id. 
worden zu fein, in den ſtopf gefliegen war. Ich konnte nichts Schluß folgt.) 
aus ihm heraus bringen, als daß es feine Meinung wäre, ein — 

Klimawechſel würde Mylady gut thun.“ 

„Und wer war während dieſer Anfälle bei ihr?” 

„Niemand als der Lord und die Zofe Elſpie. Ford Dun- 
blane jagte, daß feine Frau ſehr heftig fei, daß er aber nicht 
dulde, daß einer der Diener gerufen werde, fie zu bändigen. 
Elſpie wäre überdies ſtark genug, es allein zu thun. Er febte 
hinzu, e8 ſei nöthig geweſen, feiner fyrau die Hände zu binden. 
Ih beneide ihm nicht um feine Reife. Sie verliehen in ber 
Tamilienequipage das Schloß bald nad) mir und wollten Tag 
und Nacht bis Leith fahren, um ſich dort nad Holland ein⸗ 
zuſchiffen.“ 

Pilſon berichtete ferner, daß der junge Erbe in ſehr ge 
drüdter Stimung nad) London zurüdgelehet ſei und daß, nadhe 
dem jeht die nöthigen Formalitäten erfüllt feien (morunter ich 
verfland, dab ihm das Geheimnig des ofterwähnten Zimmers 
gebührend enthüllt worden war), Dir. James Dunblane feiner 
Meinung nad) ſchwerlich bei des Lords Vebzeiten dag Schloß 
wieder jehen werde, 

Ich Hatte nady dieſer Unterredung nicht oft Gelegenheit, 
Pilſon zu ipredien. Wenn ich ihn traf, jagte er mir von Dem 
Dunblane’s, was er wußte; doch vergingen mandmal Monate, 
ohne dab ihm direche Nachrichten zugingen, und felbft dann 
waren Lord Dunblane’s Briefe rein geihäftlichen Inhalts. Aus 
diefen jedoch ging joviel hervor, dab er völlig bei Verſtande 
war, feinen Mittheilungen fehlte es ſelbſt bis in die Meinften 
Details weder au Klarheit noch Präciſion. Seiner Gemahlin 
that er niemal® Erwähnung, und zwar aus dem augenfälligen 
Grunde, weil, wie es nad) und nach belannt wurde, er vom ihr 
getrennt lebte. Er war befländig auf Reifen, bald in Italien, 
bald in Ungarn, bald im Drient, während fie fi), man wußte 
nicht genau wo, irgend an einem Drte der Schweiz aufhielt. 
Nach Ablauf des dritten Jahres lehrte er nach Dunblane Gaftle 
zurück und ſchloß ſich jo fehr von allem Umgange ab, daß er 


Die preußiſchen Feldgendarmen. 
(Aus der „Köln. Zig.“) 

Dieſes Mufterinftitut von Kriegspolizei muß bon jedem bes 
wundert werden, der aud) nur einen Tag lang eine Kriegätruppe, 
und jei es aud nur eine ProviantGolonne, begleitet. Er wird 
bon Zeit zu Seit je zwei oder je vier vereint, ſchöne, ernſte und 
träjtige Reiter in der Uniform unferer Gendarmen, plößlich auf 
einer Heerfirabe oder aus einem MWalddidicht, oder in einem 
fernen Thalgrund auftauchen, manchmal aud eben fo raſch wie⸗ 
der ſpurlos verfchwinden ſehen. Diefe Reiter gehören zur Feld⸗ 
gendarmerie. Das Gorps der Feldgendarmerie ift ausſchließlich 
ur Wahrnehmung der Seerespoligei im Sriege, jo wie aud) er» 
** Falls zur Handhabung der Landespolizei in occu⸗- 
pirten feindlichen Gebieten beflimmt. Bei jeder Mobilmachung 
wird in jedem Armeecorps in deſſen Stabiquärlier eine berit« 
tene Feldgendarmerie in der Stärke von 1 Rıttmeifter, 2 Wadhts 
meiftern, 60 Feldgendarmen (15 Dbergendarmen, 15 Unterofs 
ficieren, 30 Gefreiten) formirt, welche zum Theil aus der Land» 

ndarmerie, zum Theil aus Unterofficieren und Gefreiten der 

balerie-Regimenter des Armeecorps ausgejucht werden. 

der Wahl der Feldgendarmen wird nur auf foldje Leute Rüde 
vr genommen, die ſich durch kräſtigen Körperbau, große Ums 
icht und Zuverläffigleit und Fähigkeit auszeichnen, ſich ſchrift- 
lid) verſtändlich ausdrüden zu können. Selbjt auf die Beritt« 
machung der Feldgendarmerie wird alle Sorgfalt verwandt, in⸗ 
dem berjelben bie für den Einzeldienſt brauchbarſten Pferde aus- 
gefucht werden. Die En der Feldgendarmen ift, wie 
Ihon angedeutet, die der königlich preußiſchen Sandgendarmen, 
jedod ohne Nummer in den Epauletts reſp. Adhielttücen und 
Achſelllappen, und anftatt der Säbel haben fie Küraſſierdegen. 
Die Dfficiere tragen ein Bandelier von Goldtreſſe und eine 
Cartouche mit dem föniglihen Namensjuge. Ein Ringfragen 
von weißem Metall, an einer diden metallenen Halstette hätte 
gend, ift das allgemeine Dienftabzeihen jänmtliher Mitglieder 
der Feldgendarmerie. Diejer Ringfragen trägt bei den Officies 
ten eimen größeren, bei den Mannſchaften zwei Meinere he— 
raldiſche Adler in Gelb, Die Feldgendarmen führen auf dem 
nicht einmal feine nächſten Nachbarn empfing, welche ihn be» | Ringkragen wiſchen den beiden Adlern nod eine fortlaufende 
fuchen wollten, WS Antwort auf jede Frage nad) feiner Ge» | Nummer. Die metallenen Ringfragen werben jowohl auf dem 
mahlin, befonder8 auf diejenigen, welche ein entfernter Wetter Zbaffeneod wie über dem Mantel geiragen, jo baß fie Jedem 
ibe ra iu tebender Be Bier ihn richt p ‚- | fichtbar find. Die Feldgendarmen werden im Felde häufig ver« 
jiger Te x Berwan ‚an ihn richtete, ga er die wechſelt mit den Stabsordonnanzen, welche ähnliche Belleidun⸗ 
Austunſt, daß Lady Dunblane's Geſundheitszuſtand ihren | gen, wie die Feldgendarmen, mur flatt des gewöhnlichen See 
Aufenthalt auf dem Gontinent bedinge, und daß, da ihr Geift | mes einen meißmetallenen Küraffierhelm tragen, Feldgendarm 
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Fin 2 ift eine bejondere perjönliche Auszeichaung; denn durch , Autorität und Befugniffe, feiner Unverleplichteit und in Bes 
1) 


Dienft-Inftruction hat er. einen weitgehenden Wirfungs= ; ziehung auf Beftrafung der gegen fie verübten Beleidigungen 


i8, außergewöhnliche Rechte und Befugniſſe. Die Feldgen- 
barmerie bildet in ber That eın Elite-Gorps im ſtriege, welches 
re Auftechthaltung der Öffentlichen Ordnung und Kriegszucht 
erufen iſt. Sie hat dieſe Heerespolizei auszuüben bei der im 
Felde ftehenden Armee und auf den Etappen * 

Rüden wir in eine Ortſchaft oder in der Nähe einer fol« 
chen in ein Bivouac ein, jo begegnen wir alsbald einer Pa» 
trouille Feldgendarmen, welche jedes unberechtigte Requiriren, 
Plündern und Rauben nachdrücklich, wenn nöthig, mit dem Sä— 
bei in der Fauſt, verhindert. Jeder Militär und jeder Givilift, 
ben der Feldgendarm zur Hilfeleiftung bei dieſen polizeilichen 
Erecutionen auffordert, bat jofort zu folgen, z. B. ein in ein 
Haus eindringendes Individuum aufzujuchen und dem Gendar⸗ 
men y die Straße zur Stelle zu bringen. Durch Heden und 
Zäune jehen wir die Feldgendarmen hindurch reiten, um ben 
Landesbewohnern jeibft Obſt und Hühner zu ſchützen. Sco- 
nungslos wird jeder Ergriffene herausgejchleudert und zur ſtren⸗ 
gen Beitrafung angezeigt. Der Feldgendarm ift der Schußengel 

r civilen Bevölkerung des ——* Landes, der Schreden des 
plünderungsjüchtigen Soldaten. Einer anderen Patrouille be— 
ze wir auf der Heerſtraße, wo fie, jo weit dies beim Mars 
he von Golonnen möglich ift, die Straßen abreiten, um für das 
Dffenbleiben der Communication Sorge zu tragen. Nüdfichts« 
103 und unerbitilid laſſen jie Transportwagen, die ſich in die 
Marfchjeite der Straße vordrängen, in die Ehauffeegräben wer« 
fen, damit den marjchirenden Truppen nirgends ein Hinderniß 
entgegenftche. Die Feldgendarmen nehmen alle ohne Yegitima= 
tion betroffenen einzelnen Soidaten, Nachzügler, Marodeurs feit, 
ohne den geringjten Widerſpruch zu dulden; jie ſammeln etwaige 
Beriprengte und liefern ſie an ihre ZTruppentheile oder Die 
nãchſte Etappenbehörde ab, Alle im Gefolge der Armee ſich 
befindenden Eivilperjonen, jo aud) bejonders die Marketender in 
Bezug auf ihr Gewerbe werden von den Feldgendarmen ſtreng 
überwacht, 

Eine der Hauptaufgaben der Feldgendarmerie beficht in der 
nachſichtsloſeſten Gontrole jeden Verkehrs im Bereiche der Armee 
und die dadurch bewirkte Verhütung der Spionage, 

Alle mit der Armee gehenden nicht uniformirten Perſonen 
find mit ſchriſtlichen Legitimationen derjenigen Truppen: Coms 
mandos verichen, bei welchen fie ſich aufhalten. Anderenfalls 
würden fie unfehlbar der Eonfiscation durch die Feldgendar⸗ 
men verfallen. 

Jeder Feldgendarın hat ſich in der Gegend, in weldjer die 
Armee fich bewegt, ſchleunigſt mit Weg und Steg genau befannt 
zu madıen. Gr ift angewieſen, ſich nach allen Perſönlichleiten 
von Einfluß, Beamten, Pfarrern, Lehrern, Aerzten zu erkundi— 

n, mit den der Gegend Fundigen Perſonen, Schulgen, Jägern, 

fileuten, Wirthen, Fuhrleuten vieljeitig Verbindungen anzu= 

fnüpfen und aus diefen Perſonen unſeren Truppentheilen zuber⸗ 
läffige Wegweiſer zu beiorgen. 

An Gefehti- und Schladhttagen wird die Feldgendarmerie 
hinter der Schlachtlinie zur Aufrethaltung der Ordnung auf 
den Verbandplägen verwandt. Auch weiter zurüd im Rüden 
der Armee jorgen fie dafür, daß die rüdwärts gelegenen Stra— 
fen für die Trains und Bagage frei gehalten werden. 

Nach einer jiegreichen Action concentriren die Feldgendar- 
men ihre Thätigleit auf das Gefechtsfeld, welches nach allen 
Richtungen von ihnen abpatrauillirt wird, Sie verhindern hier 
mit äußerfter Strenge das Ausplündern der Verwundeten und 
Gebliebenen und find dem Sanitätäperjonale zur Nuffindung 
der Verwundeten Tag und Nacht behilflich. 

Die Nbtiheilungscommandos der Feldgendarmerie erhalten 
ihre Imftructionen, —* die Mittheilungen über vie Operatio« 
nen der Armee direct vom Chef des Generalitabes, reſp. von 
dem Oberquartiermeiiter desjenigen Commandos, dem fie beis 
gegeben find, _ 

Jedes Mitglied der Feldgendarmerie, jobald es mit dem 
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und Widerſetzlichleiten in dem Verhatniſſe der Wachen. Ihre 

dienſtlichen Anzeigen und Berichte haben öffentlichen Glauben 

34 gleicher Weiſe, wie die amtlichen Anzeigen der öffentlichen 
mten 


Jedermann F Ausnahme iſt gehalten, den Aufforderun⸗ 
gen der im Dienſt jtehenden Mitglieder der Feldgendarmerie 
unbedingt und unverzüglid) Folge zu leijten und befonders aud) 
die Fragen nad) Namen, Charge, Zruppentheil genau zu beant= 
mworten. Die Feldgendarmen haben jtet3 Die Befugnig, Pers 
fonen vorläufig zu ergreifen und jeitzunehmen, Gleich den 
Wachen find ſie bereditigt, von ihren Waffen Gebrauch zu 
machen in folgenden Fällen: 1) Wenn fie angegriffen ober 
mit einem Angriff bedroht werden, oder durch Thätlichkeiten 
oder gefährliche Drohungen Widerjtand finden. 2) Wenn fie 
zur Ablieferung der Wahlen auffordern und diejer Aufforderung 
nicht fofort Folge geleijtet wird. 3) Zum Schuße der ihrer 
Bewachung anvertrauten Perſonen oder Sachen. 4) Bei Flucht⸗ 
verfuchen von Perſonen, die ihnen als Gefangene anvertraut 
oder von ihnen ergriffen oder feſtgenommen jind, 

Die PBatrouillenführer der Feldgendarmerie haben ſogar 
das Hecht, aus eigener Madtvolllommenpeit Officiere in Unis 
form vom Hauptmanne (inclufive)' abwärts eventuell vorläufig 
zu ergreifen und fejtzunehmen in folgenden Fällen: 1) Wenn 
ein Officier den Auforberungen des Feldgendarmen beharrlid) 
nicht Folge leijtet oder ſich widerjeht. 2) Wenn ein Dificier 
fi) augenſcheinlich eines Berbrechens im Allgemeinen oder gegen 
den Feſdgendarmen jchuldig mad. . 

Dieſe Feſtnahme eines Dfficierd wird nur in der Form 
ausgeführt, daß der betreffende Feldgendarm den Officer unter 
Belafjung feiner Waffen erjucht, ihn zu dem nächſtien höheren 
Dfficier zu begleiten. Den Feldgendarmen müflen auf ihr 
Anſuchen in außerordentlihen Fällen die erforderlichen Mann⸗ 
Ichaften von jedem beliebigen Truppentheile zugewieſen werden, 

In der Regel iſt kein Zruppenoificier berechtigt, den Feld⸗ 
—— in Ausübung des Polizeidienſtes Anordnungen oder 
Verweiſe zu rn Kur Officiere vom Stabsofjicier (inclu⸗ 
five) aufwärts jind befugt, Feldgendarmen, welche fie bei Ders 
nachläſſigung ihres Polizeidienftes oder bei Ueberſchreitung ihrer 
Amtsbefugniffe zu betreffen glauben, angemeſſen zu rectificiren. 

Veldgendarmen im Dienfte können verhaftet werden mur 
durch ihre directen Vorgejeßten,; ausnahmsweiſe find aud) die 
Generale berechtigt, die Hyeldgendarmen im Dienfte zu verhajten. 

Aus dem, was ic) hier über die dienſtliche Autorität der 
Feldgendarmerie gejagt, können Sie fid) die Bedeutung der te 
jtruction erlären, daß fein Soldat ohne Schriftliche Legitimation 
ſeines Compagniechefs das Bivouac verlaffen, geſchweige einen 
Schritt in ein franzöfiiches Dorf ſetzen darf. Er ift gleihjam 
in jeinem Bioouac internirt. Läßt ein Compagniechef Manns 
Ichaften mit einer Legitimation in’® Dorf, jo muß dieje Logis 
timation ausdrüdiih den Zweck des Commandos bezeichnen, 
etwa „zum Wafler-, Stroh- oder Holjholen, zum Einlauf von 
Lebensmitteln, zum Transport eines Kranken.” Iſl dieſer For⸗ 
malität nicht genügt, jo verfällt jeder von einem Fyeldgendarmen 
außerhalb jeines Bivouacs betroffene Soldat den unerbitilichen 
Pflichten deſſelben, jeden legitimationslofen, jpazierenden Sols 
daten zu verhaften. So jtreng und ernjt wird bei und Deuts 
ſchen nad dem Bing rag Willen Sr. Majeftät unjeres 
oberfien Kriegsherrn König Wilhelm die SHeiligleit des häus« 
lien Herde auch in Feindesland geſchützt, das Pribateigen⸗ 
thum gegen jeden Uebergriff der eigenen Truppen vertheidigt. 

Trifft ein Djficier oder ein Zahlmeifler bon irgend einem 
Fuhrtransport · oder Probiant · Commando verjpätet oder under» 
richteter Dinge, oder mit Zurückllaſſung feiner Fuhren beim 
Zruppentheile ein, und er zeigt eine Beicheinigung eines Feld⸗ 
gendarmen vor, daß dieſer ihm aus dienftlichen Intereſſen die 
Magen nebjt Pferden in den Chauffergraben getrieben habe, jo 
müßten wir uns hierüber wundern, wenn uns Die Dienjte 


metallenen Ringtragen befleidet erjcheint, ſteht bezüglich feiner | inftructionen der Feldgendarmerie ganz fremd wären. 
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Geieht, ein jhriftlich zur Requiſttion kesitimirter Officier 
iſt am einem einfamen Behöhte beihäftigt, von dem Gtroh-. und 
Hajerüberflufie des Beſihers durch feine Gommando- Diannjchaften 
einen Borrath auf Wagen fradhten zu laſſen. Reitet ein Feld⸗ 
gendarm in feiner Nähe, jo wird derſelbe ſicher nicht verfehlen, 
den Dificier nach dem ſchriftlichen Ausweiſe des höheren Auf- 
trages zu fragen und fich zu erkundigen, ob ber Dificier ben 
vorſchri —* — „Bon“ ausgeſtellt habe oder nicht. Im 
lezteren Falle genügt ein Mort des Feldgendarmen, daß der 
Difieier fofort einen „Bon“ ſchreibt und dem Beliker, reſp. 
Verwalter des Bauernhaufes einhändigt, oder aber die Leute 
müſſen ohne Murren das mühlam zulammenrequirirte Mate 
rial fchleunigft von der Straße. weg wieder in's Haus binein- 


teagen und leer abziehen. 

„Rechts heran!” „Rechts aufgefchloffen! Das find 
Rufe, welde den auf den großen Heerſtraßen marjchirenden 
Bataillonen täglich mehrmals in die Obren idallen. Wehe 
demjenigen, der nur eine halbe Minute zögert, dieſem Rufe der 
patrouillirenden Feldgendarmen nadjzulommen und aus ber 
vorſchrifts mäßigen rechten Marſchſeite der Landftraße nach lints 
binüberbummelt, ſchonungslos wirft ihn das Pferd des Feld⸗ 
gendarmen in Den Ghauffergraben. Mo ein Feldgendarm nur 
die Schabrade feines Pferdes ablegt, da ift die Nachbarichaft 
gefichert por Uebergriffen des gereigten militärijchen Uebermuthes. 


PMannichfaltiges. 
— Fülilier Kutſchle, von dem bekanntlich das berühmte 


Lied ſtammt: „Was fraucht dort in dem Bujch herum“, fißt 
nad) der Schladht von ——— mit feinem Unterofficier 
im Bivouac und Beide machen in hoher Bolitit. Der Inter» 
officier unterhält fich gern mit Kutſchlen, weil er gefunden hat, 
daß e8 ein jehr offener Kopf ift. Zuleßt ftellt der Unterofficier 
die Frage auf: „Was benfen Sie, Kutſchle, was für eene 
Regierungsform jollen die Franzoſen in’s Künftige friegen ?" — 
Kutichfe befinnt fich einen Augenblid, dann zieht er ein Stüd 
Kreide aus der Tafche und malt auf der Nüdieife feines Tor⸗ 
nifters ein großes Kreuz. „So — des is et!" — „ber was | 
joll das heißen, das verſteh ich nicht?" — Darauf ſchreibt 
ſtutſchle einige Worte in die Ede, lautend: 

Republiter | Dleums 
brüden flehenden Ulanen waren und auch jpäter — 
menter vielfach verwendet worden ſind, ſo hat der preußiſche Ulan 
in dem engliſchen ſowohl wie in den franzöſiſchen Blättern eine | 


Bonbon | Louin 

Seh'n Sie,“ ſagte er, „da haben Sie den ganzen Robus, Herr 
Unterofficier. nn unjer Oller jenommen hat, wat und vor 
Jott un Menichen jebührt, dann macht Bismarfe zwee Striche 
über die Landfarte, was richtig geftrichen vier Wiertel abgiebt. 
In die cene Ede können je mant republikaniſch find, in bie 
andere bin die Familie von Louis Philippen, das dritte Viertel 
foınmt an die Bonbons — jo heeßen ſie ja wohl, und dero 
deswegen haben wir noch eene janze Wagenladung von das 
alte Jeſchlecht in Forbach gefunden — und in das vierte bleibt 
Louis mit Familje. Ick jage Ihnen, dann frejlen ſich die 
u... uniernander alleene uf und Deutjchland bat Ruhe 
vor ihnen.“ 


— Wenn irgend etwas den frieggcorreipondenten in die⸗ 
ſem Feldzuge Adhtung und Anerkennung abgendthigt hat, jo ift 
es die preußifche Gavalerie durch ihre ungeftüme Tapferkeit in 
der Schlacht, mehr aber beinahe noch durch ihre Intelligenz, 
ihre Beweglichleit und Allgegenwart im SBatrouillendienjte, wo 
es gilt, eine größere Abtheilung vor den Angriffen des feine 
des zu fichern und von ſemen Bewegungen zu unterrichten. Da 
die erften Reiter, von denen viel die Rede mar, die in Saar» 


ganz eigenthümlide Stellung erlangt. Da dieier Soldat der⸗ 





Verantwortliche Rebaction: Dh. Gebhard Stan, 


felbe Reiter. ift, ben man anderswo Lancier nennt, ſcheint Me⸗ 
manden in:den Sinn zu fonmmen, und man hal von ber Be— 
wafinung und den Dienften, welche derſelde deifter, eine gewiſſe 
unbejtimmte Ahnung, im welche. ſich der Gedanle miſcht, daß 
ber Ulan eine Art deuticher Koſal ei, dem die Neigung . zu 
fühnen Reiterftüdchen jo zu jagen mit ber Muttermild ein⸗ 
geflößt werde, ine engliihe Zeitung widmet den muntexen 
und verivegenen Reitern einen Leitartilel des Lobes, aus dem 
wir zu Nuß und Frommen, jo wie zur (rxbeiterung preußi- 
ſcher Gapaleriften die Charakteriftit der Ulanen heraus 
ziehen. „Die Ulanen“, jo jagt unſer Gewährämann, „find 
die Truppen, bie den Marfch einer fo großen Armee durch 

rantreich möglich machen. Sie find zumächft intelligente 

ute, hung, gebildet und mit ausgezeichneten Starten aus⸗ 
gerüſtet. Aufgelöst in Heine Abtbeilungen, wie es gerabe ihre 
Aufgabe mit 9 bringt, gut beritten und ſorgfältig inſtruirt, 
führen fie ihre Aufträge mit einer bewundernswerthen Miſchung 
von Verwegenheit und jachgemäßer Ruhe aus, reiten vorfichtig 
ihre Straße, halten ſcharfen Ausgud und ſchonen, wenn fie kün« 
nen, grundfäglich ihre Roſſe für einen jcharfen Ritt, wenn ein 
foldyer nöthig werden ſollte. Ihre Hauptwaffe ift ein ſchwerer 
Revolver, der überhaupt für derartigen Dienjt höchſt geeignet 
ift, und fie find angewieſen, wo möglich fich einem Gefechte zu 
entziehen.“ 

— Das Gerücht von den Peängftigungen,, welche Napo» 
leon 11". jchon feit einer Reihe von Sollen durd) die Grinnes 
rung an eine Prophezeiung gelegentlidy erfahren, ift in vielen 
Streifen verbreitet, In dem gegenwärtigen kritiſchen Augenblide 
gewinnen nachfolgende Strophen des Chevalier de Chatelain 
(Ronces et Chardons P. 181), welche ſich auf diefe Prophe« 
zeiung beziehen, eine beiondere Bedentung : 

„Quand le second Empire en Lutce adviendra 

(Ceci n’est pas, las! une fac&tie!) 
Dix-huit ans, moins un quart, pas plus, il ne vivra !* 
Ainsi le dit dans son grimoire 
En termes clairs, le grand Nostradamus ! 
„Dix-huit ans moins un quart, — et pas un jour de 
plus!" 
Vive Nostradamus! Vive son Repertoire ! 
Vive Nostradamus! le Grand Nostradamus! 

Alſo achtzehn Jahre weniger ein Viertel ſoll nad) der 
Vorherſagung des Noftradamus das zweite franzöfifche Kaiſer⸗ 
reich leben — und am 2. Eeptember 1870, — 173/, Jahre 
nad dem 2, December 1852, an dem Napoleon ſich zum 
Raifer proclamiren ließ, hat er ji dem Könige von Preußen 
auf Gnade und Ungnade ergeben. 


— Ein Ulan, ein einziger preußiicher Wlan, ſprengte in 
Bitry, eine befeftigte Stadt, hinein, ritt wohlgemutd auf den 
Markt, rief dort: „Ich bin ein Preuße umd erfläre dieſe Stadt 
für preußiſch.“ Mach diefer fummariichen Erklärung machte er 
Kehrt, und während die verblüffte Benöllerung ihm noch ſtau— 
Kr — war er längſt verſchwunden. So erzählt das 
„Siede*. 

— In Paris wurde vor einigen Tagen das Hotel Meyers 
beer geplündert und zerflört, dem Beſiher, einem Preußen, ge— 
lang es, ſich zu reiten; der Portier, ebenfalls ein Preuße, wurde 
feftgenommen, und um 15,000 Fres. in Gold, die er bei ſich 
trug, beraubt. 

— Der „Gonftitutionnel” überſeht in dem befannter Lon« 
doner Zelegramme von der Wegnahme der „Perle* und des 
„Brillant“; „un de ces navires avait dans sa cargaison 
des perles et des diamants." 

— „Mari retour” wird jehr treffend von den deulſchen 
Soldaten, die ſich * auf die Franzoſen, als auf die —— 
zöſiſche Sprache verftehen, die Schlacht bei Mars la Zour 
genannt, 

Baur’ide Buchdrucerei in Ludwigsbaſen a Rh, 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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—nb—. Ein Familiendrama. 
(Stluß.) 

Zu Ende des Jahres 1808 bejuchte Piljon mich einmal 
zu ungewöhnlich früher Morgenftunde. Sein Ausſehen, ſowie 
ſein ganzes Benehmen bewies, daß mein ernſter ruhiger Freund 
ungewöhnlich aufgeregt war. Er ſah ſich ängſtlich im Zimmer 
um, rückte dann feinen Stuhl dicht zu mir heran und ſagte 
flüfternd: „Carthews, ich bin in einer großen Verlegenheit, und 
komme deshalb zu Ihnen. Ich weiß faum, ob id) beredtigt 
bin, diefen Schritt zu thun, aber ich weiß auch, daß ich mid) 
auf Sie verlaffen kann und dak Sie vielleiht im Stande find, 
mir im einer höchſt jchmerzlihen und ſchwierigen Sache bei- 
zuftehen.“ 

Er erzählte mir dann, ein junger Franzoſe, Jean Marcel 
mit Namen, habe ihn am vorigen Abende aufgefuht umd ihm 
gefagt, daß er in Geſchäften feines Hauſes, einer Weinhand« 
lung in Genf, nad Aberdeen gefommen fei. Er war zugleid) 
Ueberbringer eines Meinen zerfnitterten Billels, das in faum 


die große Frau, ihre Hüterin, auf der Terrafje erſchien. Der 

| Dame ganzes Ausfehen veränderte ſich ſogleich; der alte ftarre 
Bid lehrte wieder und fie begann, mit langſamen unſicheren 
Schritten auf und ab zu geben. Um fie zufrieden zu ftellen, 
bob Marcel das Papier auf und ftedte es weiter gehend ein. 
Sobald er außer Geſichtsweite war, betrachtete er es. Außen 
fland mit kritzeliger Schrift in franzöfifcher Sprade: „Um der 
Liebe Gottes willen, bringen Sie diefes Blalt an feine Adrefle.* 

| Innen lag das an Pilfon adreffirte Bilet Der Indeniant 
lachte über den Vorfall und wollte Marcel überreden, das 
Dlatt zu zerreißen. 

„Alle wahnfinnigen Leute,“ fagte er, „halten ſich für ver- 
nünftig, und Diefe Perſon will gewiß irgend Jemanden glauben 
machen, dab fie ungerechterweile eingejperrt ift; aber man 
braucht jie ja nur anzufehen, um überzeugt zu fein, daß fie zu 
den Verrücten gehört.“ > 

Marcel gab zu, dab der Intendant recht haben könne, 
dod konnte er ich nicht entſchliehen, den Brief zu zerflören, 

! War nun das arme Geſchöpf wahnfinnig oder nicht, fo hatte 





feferlicher Schrift an Mr. Pilfon, Anwalt in Aberdeen, adreifirt | doch ihr Anblid fein Mitleid hinlänglich erregt, um ihm zu 


und ihm in folgender Weile zu Händen gelommen war. ſturz 
vor feiner — Marcel's — Abreiſe von Genf hatte er den 
Auftrag erhalten, die verjhiedenen Weinberge feines Principals 
zu befichtigen, darunter einen im einiger Entfernung von Genf 
belegenen , der zu Schloß Osman gehörte. Das Haus ſelbſt 
war von einer englischen Dame bewohnt, die für irrfinnig galt, 
Niemand hatte fie jeiprechen hören, und Tag und Nacht wurde 
fie von ihrer Umgebung unter ſtrengſter Bewachung gehalten. 
Zuweilen ging fie auf einer Zerräffe fpazieren, welche die Aus- 
ficht auf den Weinberg hatte, doch immer in Begleitung einer 
großen rau, welche unzweifelhaft ihre Wächterin war. Der 
Intendant des Gutes hatte Jean Marcel dieſe Details mitge- 
geiheilt, und als beide eines Tags zufammen durch die Rebens 
pflanzungen gingen, befamen fie die unglüdlihe Dame oben 
auf der Terrafle zu Geſicht. Ihre Erſcheinung halte Marcel's 
Intereſſe in hohem Grade erregt. Er beichrich fie ala eine 
ſehr hübſche Frau, aber mit einem ftarren , traurigen Gefichts« 
ausdrud; fie trug einen ſchwarzen Mantel, der ihre Geftalt 
völlig einhüllte. Marcel und der Intendant flanden eine Zeit- 
lang unter der Terraffenmauer und ſprachen von der bevor« 
fiehenden Reife des Erjteren nach Aberdeen. Die Dame war 
plößli verſchwunden, aber etwa zehn Minuten ſpäter hörten 
die beiden Männer von ihrem Aufenthaltzorte her eilige Schritte 
auf der Terraſſe und ein klägliches Stöhnen, wie das eines 
berwundeten Thieres. Sie blidien auf, und ba fland wieder 
die vermeintliche Wahnfinnige; fie jah ſich erft ängſtlich um, 
ob fie verfolgt würde, und richtete dann mit jammervoll flchen« 
dem Ausdrud ihre Blide auf die LUntenftehenden. Mit weit 
geöffnetem Mund — ein ficherer Beweis, wie der Intendant 
dadıte, von dem Blödfinn des armen Geſchöpfs — jtredte fie 
die Arme in die Höhe, ald zu ihrem Entjepen die beiden Män- 
ner bemerften, baf ihr bie rechte Hand fehle. Mit der Iinfen 
ließ fie darauf plößlich ein Papier, das um einen Stein ge- 
widelt war, hinunterfallen, doc, faum war dies geſchehen, ala 


dem Entſchluß zu bringen, ſogleich nad) feiner Anfunft in Abers 
deen die Perfon aufzuſuchen, an welche das ihm zugeworfene 
Billet adreifirt war. Und er hatte es gethan. 

Als Pilſon diefen fonderbaren Bericht geendet, zog er das 
Billet hervor, — augenscheinlich ein aus einem Buche gerifienes 
weißes Blatt, — worauf gefrigelt fland: 

„Helfen Sie, um Gotteswillen,, helfen Sie! che ih ums 
gebracht werde. O, reiten Sie mid, Mr. Pilſon, der Himmel 
wird es Ihnen lohnen. €. Dunblane.“ 

Wir fahen uns eine Weile ohne zu ſprechen an. Endlich 
fagte Pilfon: „Wenn ich nur mein eigenes Intereſſe befragte, 
fo würde ich gar nichts Ihun, höchſtens dieſe Zeilen Ford Dune 
blane einhändigen. Der Zuftand feiner Gemahlin rechtfertigt 
ohne Zweifel alle gegen fie getroffenen Mafregeln. Ich fann 
den Lord nicht beargwöhnen, wenn er aber entbedte, daß ich 
mic) in feine häuslichen Angelegenheiten eingemifcht habe, fo 
würde er ſicherlich die Verwaltung feines Vermögens aus mei« 
nen Händen nehmen. Andererſeits aber iſt es ein Gebot der 
Menſchlichkeit, der Sache in etwas nachzuforſchen. Ich lönnte 
nicht in Frieden ſterben, wenn ich mir ſlets vorwerfen müßte, 
für einen ſolchen Ruf taub geblieben zu ſein. Was aber ſoll 
ich thun, Dir, Carthews? Stehen Sie vielleicht mit Genf in 
Geſchäftsverbindung und lönnten Sie durch ihre dortigen Corre⸗ 
ipondenten Erlundigungen einziehen lafien? Es würde daß 
Sie weniger compromittiren, als «8 bei mir der fall wäre.” 

Mit anderen Worten, Bilfon wollte fein Gewifen mit jo 
wenig Riſico als möglich, was feine Inlereſſen betraf, beruhi- 
gen. Ich tabelte ihn nicht ; felbjt mein eigenes Mitgefühl war 
zu ſehr angeregt, als daß ih nit mit dem größten Eifer die 
mir zugemutbeten Schritte geihan hätte. Auch hatte ich aller- 
dings, wie-Pilfon gelagt, nichts dabei zu verlieren. Ich ver« 
ſprach ihm, no‘ am nämlichen Zage einem Gorrefpondenten 
nad Genf zu ſchreiben und ihm zu bitten, nichts underfucht zu 
laffen, um der Wahrheit auf den Grund zu kommen, 
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Es dauerte einige Wochen, bis ich folgende Antwort er⸗ Leute, welche gern Schredliches noch ſchrecklicher machen, fuchten 
hielt: „Die Ausführung des Auftrages ſtieß auf mancherlei fpäter außzurechnen, daß Lord Dunblane und feine Frau im 
Schiierigteiten, denn ſowohl der Dorfgeiftliche, der Arzt und | derjelben Nacht geftorben ; die Abergläubiſchen gingen jogar jo 
der, Jutendant des Gutes al aud) ſämmtliche Nachbarn, konn» | weit, es als gewiß anzunehmen, daß er, durch eine Urt von 
ten feine weitere Auskunft geben. Endlich, nachdem dem Maire | zweitem Geſicht von dem Zode der armen Verftümmelten bes 
des Diftrictes Mittheilungen gemacht worden waren, welche auf nachrichtigt, von Gewiſſensbiſſen gefoltert worden jei und daß 
den Verdacht hinwieſen, daß die gefangen gehaltene Dame übel ) Schloß jelbft in Brand gejtedt habe, um in den Fiammen uns 
behandelt wurde, nahm derſelbe Weranlaffung, die Sache näher | terzugehen. Doc Alles diefes ift leere Einbildung. Es war 
zu erforjchen. Nach heftigen Widerftande wurde der Eintritt | an fi ſchon merkwürdig genug, daß die beiden Todesfälle jo 
in das Schloß erzwungen. Der Anblid, der fich dem Maire raſch auf einander folgten; aber Fady Dunblane flarb minde- 
und feinem Begleitet barbot, war herzyerreifiend. Das ums | ftend fünf Tage vor ihrem Marne, und binfichtli der An— 
glüdliche Geſchöpf lag fterbend auf einem Bette, und ohne die- | nahme von des Lehteren Seibftzerftörung läßt ſich nur jo viel 
jes unvermuthete Einfchreiten würde die bejammernswerthe Yyrau | zugeben, daß fein geiftiger Zuftand ſchon längere Zeit die Mög— 
fogar des Zroftes der Religion im ihren lekten Augenbliden lichkeit einer ſolchen ſchrecklichen That erflärlic machte. 
haben entbehren müfjen. Als jedoch der Geiftliche miederfniete Elspie wurde von den Genfer Behörden in freiheit ges 
und fie befragte, jchüttelte fie nur den Kopf und ächzte. Dann ſeßt, da ſich fein Directer Ankläger meldete. Mr. Pilſon war 
machte jie mit großer Anfirengung den Mund weit auf, und | der Anficht, und ih ſtimmte ihm bei, daß, da Lord und Lady 
mit Entjegen jahen die Anmefenden, baß fie feine Zunge | Dunblane todt waren, die tragiſche Geſchichte derjelben beffer 
hatte. Sie beihworen fie, den Namen deſſen niederzufchreis | der Vergefjenheit übergeben würde. Sie wurde jedoch mit der 
ben, der dieje Barbarei an ihr verübt, aber entweder fehlte ihr | Zeit, obſchon nicht durch uns, bekannt, wie denn das Schlimme 
bie Kraſt dazu, oder ſie betete um Bergebung für ihre Feinde | jelten verſchwiegen bleibt. Aber erft, nachdem die bellagens- 
eher, ald daß fie deren Beſtrafung begehrte. Sie laufchte mit | werthen Vorgänge mit allen möglichen Zufäßen und Entitels 
Andacht den frommen Reben des guten Paſtors, und als der | lungen im Publicum in Umlauf gelommen, und als der Zitel 
Schleier des Todes ihr die Augen überzog, verllärte ein feliges | der Dunblane's aus Mangel an Erben erlofchen war, entſchloß 
Lächeln die gramerfüllten Züge. So flarb die unglüdliche frau. | ich mich zu einer öffentlichen Mittheilung deffen, was id) von 
Ihre Hüterin Elspie wurde natürlich gefänglich eingezogen und | dem Familiendrama mußte. 
einem ſcharfen Verhör unterworfen. Sie fagte aus, die Ver: 
ftorbene fei in einer Nacht von ihrem Manne fo verftümmelt 
worden, als dieſer durch den Umſtand in eine ganz wahnfin- 
nige Wuth verjeßt worden war, daß feine Frau ind Geheime Marid: und Bivouac-Bilder. 
niß entdedt hatte und aller Welt offenkundig zu machen drohte, Vom 15. Auguft fchreibt der Gorrefpondent der „Daily 
mit deſſen Bewahrung er eine abergläubifche Wichtigkeit verband, | News“ über den Vormarſch der deutſchen Eruppen: „Die 
Im dem Kampfe zu ihrer WVertheidigung war ihr aud) das leichte Gavalerie, die Dragoner und Ulanen, zerftreuen fich über 


, das Land i ü 
rechte Handgelent ausgedreht worden. Elspie behauptete, daß pen —* ee run — Kan bee pe 


igre Herrin ſeildem immer heftigen Wahnfinnsanfällen unters | pri. Dies find die Fyühihörner des Heeres. Hinter ihnen folr 
morfen gewelen wäre, welche ihre Einjperrung nöthig gemadt | gen Infanteriemafien und, in einiger Entfernung von der front, 
hätten,” das Hauptquartier mit dem Stabe. Das ganze Land wimmelt 

In die letztere Angabe ſehe ich Zweifel, da fein Beweis | von Eindringlingen ; die Infanteriefäulen rüden vor tie Amei« 
dafür vorliegt. Wie weit im Uebrigen die Ausjage auf Wahr- | Tersüge. Und wie marjciren fie! Die armen beftaubten Leute 


i * — ——— hielten 12 bis 15 (engliſche) Meilen weit mit Pferden und 
heit begründet war, lann id) nicht jagen und ſchwerlich wirds | Wahen Schritt, mit feitem Zritt; in voller Ausrüftung. zu— 


je betannt werden. Das Ganze lag wohl im Bereich der | weilen müflen fie geradezu geramnt fein, und dennod) fielen nur 
Möglichkeit ; Tonnte aber Elspie nicht die vorfählih Mitſchul- 2 oder 3 Mann ab. So jehe ich die Golonnen vorwärts 
dige gewejen fein? Ich hatte nicht vergeffen, daß ich fie (ich | rüden, taujend und abertaufend Kämpfer und Züge von Pror 
zweifle feinen Augenblid, da fie es war,) in jener verhäng- | diant und Munition, die ftetig am die Front gelangen. eis 
nigvollen Nacht fi) aus dem Thurm flehlen und etwas in Pi _ — — friechen ee viele gen 
den Brunnen werfen ſah. ebenfalls war es ſchon ein höchſt ionewagen und ganze Zolder voll Bauernwagen mit Heu für 
— — "die Cavalerie beladen. Aber wahricheinlich iſt das vom Feinde 
verdädtiges Indicium, daß fie von Anfang bis zu (Ende die | deſehte Gebiet nicht ſchümmer daran als das immerhalb der 
Hüterin der unglüdlichen Lady Dunblane geweſen. Und doch | franzöfiihen Linien. Die Preußen werden von den Bauern 
war die Hand der Gerechtigkeit au Mangel an thatjächlichen | micht jchlecht empfangen, ihre Dieciplin ift wunderbar; ihr 
Beweiſen aufgehalten. Durchmarſch wird jo eingerichtet, daß die Bevölferung fo wenig 
Am nämlichen Tage, als ic) den die obigen Refultatemel, | Wie möglich Ieidet,“ Cine ipätere Gorrefpondeng fügt hinzu: 
a 3 " „Indem wir vorrüden, werden die Leute immer franzöſiſcher. 
denden Brief empfing, und während Pilfon und ich ums über | 2 6 RR r ; 

h . . i . Sie haben allmählic) ganz aufgehört, deutſch zu iprechen, und es 
die weiteren zu unternehmenden Schritte beriethen, erreichte uns | bericht die Verwirrung einer wirklichen fremden Eroberun 
die Kunde von einer ſchrecklichen Kataſtrophe, welche jih vor | Nach dem ruhigen Temperament der Eljafjer Bauern find wir 
ſechsunddreiß ig Stunden zugetragen. Lord Dunblane war in ern unter —— else, Die —* das, was um ſie —* 
feinem Bette verbrannt und der größte Theil des Schloſſes zer⸗ Bitter gefränft werden. ir finden ung nun wirklich im 
flört. Wie das euer — — mar ar I vr Yranfreih. Mir find 20 Fälle mißverftandener Reben und 
war mitten in der Macht im Schlafzimmer de$ Lords au daraus folgenden mißverſtandenen Fornes borgelommen: „Sagen 

3 zum | Sie mir, wo ift das Hauptquartier? — „Ah, Monsieur, 


Ausbtuch gelommen und Dreiviertel des Baues waren nieder» | nous n’avons plus de cognac!“ u, ſ. w. Die Soldaten find 
gebrannt, ehe man der Flammen hatte Herr werden fünnen. | in der That nicht hart, wenn fie das erhalten, wozu fie ſich 
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berechtigt glauben ; und das Betragen ihrer gefürdhteten Feinde 
ft nicht geeignet, die Einwohner zu beuncuhi Aber der 
nterſchied der Sprache macht den Bertehr nichts weniger als 
angenehm. Die iyranzojen fügen fi gut genug in ihr Schid- 
fal ; fie werden aber fehr ärgerlich, wenn fte in fremden Zungen 
angejhrieen und an der Schulter geihüttelt werden, wenn fie 
fchwer von Begriffen find. Eine ihrer Lieblingstheorieen iſt, 
da alle civilifirten Menſchen die Weltſprache wenigitens etwas 
ſprechen müſſen. Es lommt unjeren lebhaften Nachbarn ſehr 
xt an. Ih muß ihnen aber oder vielmehr ich muß beiden 
heilen Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Die Franzoſen ere 
tragen es wie verjtändige Menſchen und die Deulſchen find nicht 
rnig oder bösartig. Ich fann nicht umhin, den Aublick un« 
Veres Vormarſches al3 einen Tribut der modernen Givilifation 
zu betradpten. Da ftehen junge Mädchen lachend vor den Haus 
thüren, ohme die geringfte Furcht vor Gemwaltihätigfeiten, und 
doch find vor uns ſchon 100,00 Mann deijelben Weges ge- 
zogen. Im dreigigjährigen Striege wäre es anders geweſen, 
und aud noch vor 50 Jahren. So aber iſt es heute, Die 
Bauernmädden ftehen da halb ſcheu, halb neugierig, um den 
Bringen und jeinen Stab vorbeireiten zu jehen. Die Alten 
fonnen ji, mancher ſchüttelt den Kopf und denft, wenn die alte 
Garde nod) lebte, jo würde fie dieſe Herren zum Frühſtück vers 
ehren, Im Ganzen genommen beträgt ſich die Benölferung 
ruhig und anftändig. Sie zuden wohl die Achſeln und jagen 
lächeind: „Die Reihe ift an und noch nicht gelommen aber wartet 
nur, wenn der Kaifer erſt fertig ijt.” 

Ein Deuticher fchreibt auf dem Marſche nad Diek: Wo 
wir in frühen Morgenſtunden auch hinziehen, aus den entlegen- 
ften Schluchten jeitwärts erinnern Signale und Truppenzüge 
uns an den Umfang der bewaffneten großen germaniichen Böl- 
ferwanderung, die ſich in den galliihen Provinzen jo impojant 
vollzieht. „Braver Dann, braver Mann zeige dich !”, der bu 
dich geneigt finden möchteft, der Armee eine Auflage alter frans 
aöfiicher Dictionaire zu ſchenlen! jetzt wird deine patriottiche That 
opportun jein. Ein Stüd verlängerter Landlarte des mittleren 
Franlkreichs ald Anhang fünnte aud nicht ſchaden, denn wir 
marjchiren bereit3 auf dem leften Meridian am Rande unjerer 
„Sriegstarte” die wir im Deutichland gekauft, und gerathen 
nach zwei Tagemärſchen auf die blante Klebleinwand. Die ba» 
byloniſche Spracdverwirrung bei der Begegnung dir Söhne 
Deutichlands mit den Töchtern und Dlüttern der weſtlichen Nach- 
barn beginnt bald tragitomiic zu werden. „Wäh be Franzöſch 
fann, da fritt van de Yüd Alles; die Angere möſſen Honger 
lien; den Franzuhſe geht die Schnüß wie ons Raffeemiülle!” fo 
hörte ich Dielen ‘Dlorgen einen hungrigen Bonner Huraren rais 
fonniren. Der Dann bat in der That nicht unrecht: man 
laubt ficy bei manden Scenen in einen Taubſtummenclub vers 
eht, jo drollig wird die Finger- und Geſichts- und Augen: 
prache cultivirt, Wer einige Broden Franzönid radbrecht und 
diejelben recht fleißig mit madame, monsieur und s’il vous 

lait ausflajfirt, der erreicht biermit mehr als mit preußiſchen 

halerſcheinen, die auffallender Weife allenthalben als ganz werth⸗ 
los wie die weiland frangdjiichen Aſſignaten mit Lächeln und 
Achſelzucden höflich refufirt oder allenfall$ wie eine Adreßlarte 
gleihgiltig angenommen werden. Dieſer Umſtand und ver Mans 
gel au franzöſiſchem Silbergeld trägt jehr viel dazu bei, die Vers 
wirrung und die pecuniären DVerlufte der hieſigen Privatleute zu 
bermebren. Stein einziger Franzoſe hat Veritänonig für unfer 
Papiergeld. Ich ſelbſt habe geftern in dem Weinleller einer bies 
deren Franzoſenjamilie zu Gunſten der lefteren den Wirth und 
Dolmetjcher geipielt. Ein ältliher Dann und feine Gattin bil- 
deten die ganze Familie, eine Art Philemon und Baucis, 
Die Frau jah krank im oberen Stode und meinte bitterlic) über 
den Jammer des Krieges. Keine Zroftworte halfen. Der 
Mann drüdte thränenden Auges mir die Hand, als id mic) 
anbot und anſchickte, an der Spitze der andrängenden Preußen 
in den Weinfeller zu fleigen 
anderen famen herab, der Keller war und blieb überfüllt ; jeder 
wollte bezahlen, jeder wollte abzapfen, jeder hatte Eile, und alle 
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Ein Dupend Soldaten nad dem ; 


; befaßen faft nur greubiiäes Papiergeld, während die Blajäe 
| Rothwein nur 5 Sgr. koften ſollte. Hunderte und aberma 
Hunderte Flaſchen wanderten die Treppe hinauf. Die meiften 
unferer Jäger waren jo großmüthig, Fir je 1, 2-3 Flafchen, 
die fie gefaßt, einem Thaler ag zu opfern; die anderen bes 
anügten fih mit dem guten Willen und mußten, gedrängt von 
den nacrüdenden Kameraden, in Ermangelung franzöfiicher 
Münzen, wider willen ohne Zablungsleiftung abziehen. Ber 
arme Eigenthümer des Haufes fand mie eine Bildfäule, die 
Hände gefaltet, in einer Ede des Kellers und ſchaute den un« 
abwehrbaren Bachunalien jpradjlos zu. Wie in dieſem Haufe, 
fo ging es natürlich aud) in vielen anderen zu ; daß Meifte wurbe 
bezahlt, doch war bei den großen Maſſen der Mannſchaften und 
aus den eben angegebenen Gründen eine genaue Durhjührung 
der Eontrole um jo weniger möglich, als die meijten Einwoh- 
ner, mißtrauiſch auf unfere Abfichten, fo unflug geweſen waren, 
ihre Vorräthe troß dem Geldangebot hartnädıg zu verläugnen 
und jo den Hunger und Durft unferer vom Marſch erichöpften 
Leute zwecllos zu reizen, flatt fie nach und nad) au befriedigen. 
Um 6 Uhr zur Marmftelle, finde ih an einem PBeidenflamm, 
in Stroh gefauert, einen der Spionage Verdächtigen, von einem 
Infanteriepoften bewacht. Es ift ein düſter biidender Dann 
in den 40er Jahren, mit einem blauen fittel befleidet, den blu⸗ 
tenden Kopf mıt einem Zud) verbunden. Die Scene ſeiner Era 
greifung wird mir von einem Augenzeugen geichildert, wie folgt : 
nter verdäcdhtigen Umftänden hatte das Individuum fich dieſe 
Nacht durch unter Lager geſchlichen. Als ein Feldgendarm ihn 
fafjen wollte, floh er und ſchoß auf einen ihm verfolgenden 
großherzogl. heſſiſchen Chevanteger. Diefer jepte ihm flugs nad, 
bieb ihn mit dem Säbel zulammen umd brachte ihn zur Haft, 
— Leider aber, während den Franzoſen die erjehnten deutichen 
Trauben am Rhein zu fauer zu fein fcheinen, find ung die Burs 
gundertrauben des franzöſiſchen Bodens nur noch — zu grün! 


Die Belagerung von Straßburg. 
(Aus der „Rarlör, Zig.“) 


In der Belagerung von Straßburg iſt augenblidiih ein 
Abſchnut eingetreten, der und veranlagt, einen rüdjihauenden 
Bid auf die bisherigen Ereigniffe zu werfen. 

Die vom 11. bis 17. jtattgehabte Gernirung der großh. 
badilden Divifion war anfangs nur eine ſchwache, und bes 
fchränfte ſich hauptſächlich auf das Abſchneiden von Zuzügen 
zur Seflung, Mit Eintreffen der Truppen des zu Generallieu— 
tenant v. Werder gehörigen Belagerungscorps wurde der Kreis 
um die Feſtung täglich ein engerer. Bom 23. ab lonnte man 
behaupten, dab die Bommunicatıon mit der Feſtung völlig un« 
terbrochen jei. Die wenig offenyve Haltung der Infanterie der 
Beſatzung Straßburgs, welche theils aus Reſten der bei 
Wörty geſchlagenen Regimenter bejteht, veranlafte den Generals 
lieutenant v. Werder bereit3S am 15. und 18., die Vorftädte 
Schiltigheim und Könighofen zu beiegen, um zu verhindern, daß 
der ſich möglicher Meile retabiirende Feind in dieſen majjiv ges 
bauten Orticaiten eine Stüße der Vertheidigung finden könnte, 
Am 21. Aug. trafen die Tüten der Belagerungsparts ein und 
fofort wurde der Beſchluß gefaht, mit den vorhandenen Kräften, 
etwa AO ſchweren Belagerungegeihüßen und den bei Fehl etablir« 
ten Battericen, welche die Yeitung Raſlatt jchidte (32 Geſchühze), 
ſowie der badiichen Fyeldartillerie Stadt und Feſtung Stragburg 

zu bombardiren. Man mußte hoffen, daß bei dem fat günz« 
Ichen Mangel an bombenfiheren Räumen die große Zahl une 
beihüßter Bürger einen Drud auf den Gommandanten auss 
üben würde und fi jo möglicher Weile eine Uebergabe der 
| Se ohne zu große Opfer für das Belagerungscorps errei= 
I chen ließe. 

Die Bürgerfhaft Straßburgs, die ihr Deutichtäum leis 
‚ der gänzlich vergeffen bat und ſich rühmt, franzöſiſcher zu fein 
als die Franzoſen, that feine Schritte zur Uebergabe. Nur der 
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Biihof von Straßburg verjuhte am 25. die Einftellung des 
Bombardements zu erbitten, jedoch ergab Diele Unterredung, 
da mehr eine Yorm als ein innerer Wunſch —— zur 
Unterhandlung war. Während Ddiefer Zeit waren der Com— 
mandeur der Belagerungsartillerie, Generallieutenant v. Deder, 
die Stabdofficiere der Artillerie und des Ingenieurcorps einge- 
troffen. Es wurde daher Seichloffen, mit dem Bombardement 
aufzubören, die ſörmliche Belagerung einzuleiten, um bie völ« 
lige Vernichtung der alten Stadt Straßburg zu vermeiden. 

Generalmajor v. Mertens, Ingenieur en chef der Belas 
erungsarmee, leitete baber bie jeioctige Eröffnung der erjten 
Ware ele bei Schiltigheim, 7—800 Schritt von der Fyellung, 
ein. In der Nacht vom 29. zum 30. wurde in der That ohne 
irgend welchen Verluſt in dieſer außerordentlichen Nähe vor der 
Feſtung die erfte Parallele eröffnet, und 10 neue YWBatterieen 
erbaut, Der Feind erwiederte daS diesſeitige Feuer nur mäßig 
und ſchlecht gezielt. Man konnte behaupten, daß er eine andere 
Angriffsfront erwartet und armirt hatte. Am 29. begann for 
mit die Belagerung. Gleichzeitig wurde mit Anftrengung aller 
Kräfte die begonnene Arbeit ausgeführt, die Depots und bie 
noch täglich anlommenden Truppen ſchleunigſt organifirt und 
beſonders Strauchmaterial (Schanzlörbe und Faſchinen) an- 
gefertigt. 

Schon in der Naht vom 31. auf den 1. wurden bie 
Eommunicationen zur 2. Parallele vorgetrieben , und in der 
Naht vom 1. zum 2, die zweite Parallele mit der flüchligen 
Sappe auf 2000 Schritt Yänge ausgehoben. Diefe in der 
ſtriegsgeſchichte wohl beifpieliofe Leifiung gegenüber einer ſehr 
zahlreichen und im Ganzen gut bedienten Artillerie wurde troß 
heftiger Angriffe durchgefeßt. Der Feind armirte am 31. umd 
1. feine angegriffene Front mit zahlreichen —* und ſuchte 
Morgens früh 4 Uhr der diesſeiligen Angriff zurüdzumerfen. 

Ein fortlaufendes Infanteriefeuer von den Werfen, ſowie 
das feuer der gelammten "Artillerie eröffnete am 2. Sept., 
Morgens früh 4 Uhr, die active Vertheidigung des Gegners, 

Gleichzeitig wurden zwei Ausfälle gemadt. Eine Colonne 
dirigirte ſich auf dem linken Flügel der Ddiesfeitigen Aufftellung 
nad der Inſel Waden und Jais, wurde aber von den Truppen 
des 30. Anfanterier giment3 energiſch zurüdgemielen. Drei 
feindliche Eolonnen arten ben rechten Fluͤgel am Bahnhof an, 
welchen eine Compagnie des 1. Bataillons des 2, Grenadier- 
regiments König von Preußen bejekt halte. 

Dberft v. Renz. Commandant der Trancheewache, erfannte 
jofort die Gefahr des Angriffs und dirigirte die Compugnieen 
des 1. Bataillons feines Regimentes concentrijch gegen den⸗ 
felben. Der Feind wurde mit gröhter Heftigfeit in die Feſtung 
geworfen und von umferen braven Truppen bis zum Glacis 
verfolgt. Leider erlitten dieſelben bei der Rückehr in bie 
Tranchee und bei dem außerordentlich ftarken feuer der Fertung 
einen Berluft von eiwa 50 Mann; unter den Zodten befindet 
fi der Hauptmann Gräff. Aber aud die Eröffnungsarbeiten 
der zweiten Parallele brachten uns einen empfindlichen und 
ichmerzlihen Berlufl. Der Oberfilieutenant v. Gayl und 
Hauptmann Graf Herzberg vom Ingenieurcorps, die mit ber 

Öften Brabour und Anftrengung biäher die Detail der 
SIngenieurarbeiten leiteten, fielen am frühen Morgen, als fie 
eben eine ſchadhafte Stelle der zweiten Parallele ausbefjern woll⸗ 
ten. So ſchmerzlich auch dieſe Verluſte fein mögen, jo groß 
find doch bereitä Die Refultate. Es find in d Tagen zwei Paralles 
len eröffnet und feit bafirt; umfere Artillerie, der fein Geſchüh 
demolirt ift, brachte den Feind um Schweigen und —— 
fi mit den anderen Waffen der Infanterie und den Pionnie— 
ren in gleich lobensweriher Weile aus, 

Es ſteht zu erwarten, daß der nunmehr ſicher organijirte 
Angriff zu feinem baldigen Ziele führen wird; freilich werben 
die er noch erheblich fein, denn die naffen Freftungegräben 
Straßburgs mit feinen gut confteuirten Linien nad) Vauban'⸗ 


Verantwortliche Rebaction: Ph. Gebbarb Stan. 





her Manier geftatten nunmehr nur cin langjamere® Fort» 


ſchreiten der Belageru 

Wünſchen wir, dab dieſer fo glücklich angefangene Angriff 
einen gleichen Fortgang haben möge, danfen wir aber auch der 
unauägeießten — die und aus dem badiſchen Lande, 
ebenjowohl von feinen Behörden, wie von feinen Bewohnern in 
uneigennüßigfter Weihe zu Theil geworden iſt, eine Unterflüßung, 
die um& unſere ſchwere Aufgabe jo weientlich erleichtert ! 


Mannihfaltiges. 


— Dad Goupernement Eljaß umfaßt die De— 
partements: Bas-Rhin, 4553,4; Quadrat-flilometer — 82,, 
geographiihe Duadrats- Meilen mit 588,970 Einwohnern, Haui— 
Rhin, 41077, Duadrat-Filometer — 74,; geographiihe Qua⸗ 
drat · Meilen mit 530,285 Einw., nnd das neue Mojel-Departes 
ment mit 117 Quadrat-Meilen und 525,291 Einw,, zufammer 
274 Quadrat Meilen mit 1,644,546 Einwohnern. a8 Des 
partement Bas-Rhim theilt ſich in die 4 Arrondiſſements: 
Straßburg mit 12 Gantons, 161 Gemeinden und 258,763 
Einw. Saperne (Zabern) mit 7 Cantons, 164 Gemeinden und 
105,270 Einw., Scjlettftabt mit 8 Cantons, 113 Gemeinden 
und 140,086 Einw. und Weihenburg mit 6 Gantons, 103 
Gemeinden und 84,851 Einw. Die Gefammtzahl der Gemein- 
den beträgt 541, darunter 202 unter 500 Einw., 196 von 
500—1000 Einw., 101 von 1000—2000 Einw., 33 von 2« 
bis 5000 Einm., 6 von 5-— 10,000 Einw, und 3 über 10,000 
Einw., nämlid Straßburg mit 84,167 Einw., Hagenau mit 
11,427 Einw,, und Schlettjtadt mit 10,040 Einw. — Das 
Departement Haut⸗Rhin umfaht die Arrondiffements : 
Colmar mit 13 Gantons, 140 Gemeinden und 217,693 Einw., 
Mühlhauſen mit 8 Gantond, 159 Gemeinden und 179,347 
Einw., Belfort mit 9 Gantons, 191 Gemeinden und 133,245 
Einwohner, Gefammtzahl der Gemeinden 490, davon 214 
unter 500 Einm., 152 von 500—1000 Einw., 80 von 1= big 
2000 Eimv., 36 don 2:—5000 Einw., 4 von 5-—10,000 
Einm. und 4 über 10,000 Einw., nämlich Mülhaufen mit 58,773 
Einw., Colmar mit 23,669 Eimo., Sainte Mariesaur-Dines 
(Marfich) mit 12,426 Einw. und Gebweileer mit 12,218 
Einwohner. — Zum Mojel-Departement gehören die 
Arrondiſſemenis Me mit 9 Cantons, 223 Gemeinden mit 
165,179 Einw., Sarreguemine? (Saargemünd) mit 8 Cantons, 
156 Gemeinden und 131,876 Einw,, Thionville mit 5 Can« 
tons, 119 Gemeinden und 90,591 Einw., Salzburg (Chateau⸗ 
ſalins Meurthe) mit 5 Gantons, 147 Gemeinden und 60,626 
Einw., Earrebourg (Saarburg) mit 5 Gantons, 116 Gemein« 
den und 71,019 Einw. 


— Ein Beilpiel von Unverdrofjenheit gab ein Soldat aus 
dem Lippeichen im einem der legten großen Gefechte. Durch 
einen Streifihuß an den Lippen vertwundet, fo daß das Blut 
ftrommeije niederrann, wurde ihm vom Hauptmann befohlen, 
fih hinter die Gefechtälinie zurüdzugiehen, worauf indeß der 
Zapfere erwiderte: „Mei, Herr Hauptmann, id hebbe den Kerl 
jehn, de et dohn het: der Dümwel jall en halen, wenn id en 


friege.” 


— In St, Dizier haben fi die preußiichen Ulanen 
(melde Kir die Helden zahlloſer Geichichten find), wie, der 
„N. Br. Pr.” berichtet wird, den Spaß gemacht, allerhand 
berwirrende Befehle mit der Signatur des Präfecten oder Bas 

ine's nad) den ſüdlichen Departements zu jchiden, Truppen« 
—— abzubeſtellen, eine Revolution in Paris anzuzeigen 
u. dal. m. Im Pariſer Miniſſerium des Inneren bat man 
beinahe einen Tag verloren, alle diefe Moftificafionen zu rer 
dreſſiren. 


Bauer' ſche Puchbruderei in Ludwigsbafen o. Rb, 









* Die Orgel. 
Kine einfache Erzählung von Julia Kavanagh. 


Die Strafe von Manneville nad) Fontaine ift ſehr ſchön, 


aber auch ſehr einſam. Auf beiden Seiten derſelben wach 
hohe Eichen, zwiſchen denen man geafige Abhünge fieht, mo 
Kühe ruhig weiden, und wogende gelbe Kornfelder; aber fein 
Farmgebüude gewahrt dad Auge, feine häusliche Ställe, aus 
deren Strohdach blauer Rauch empor fleigt. Eine gewiſſe Eins 
ſamleit herrſcht immer dort; zwar nicht jene großartige Eine 
jamfeit, wie die Natur fie fchafft, aber ihre milbere Tochter, 
jene Einfamteit, welche die Spuren vom dem Joche des Men- 
ſchen trägt. 

Diefe Straße entlang fchritt vor. mehreren Jahren ein un- 
geführ zwolfjühr iger Knabe an einem heiken Sommertage. Er 
hatte blondes Iodiges Haar, ein friſches und fröhliches Geſicht, 
ftrablend wie ein Sormenftrahl, einen feuerigen Blid und ein 
beiteres, offenes Lächeln. Seine Kleidung war jauber ,. aber 
fehr ärmlich; doc) er trug fie mit jo flolger Miene, al werm 
es ein fürſtliches Gewand geweſen wäre. Die Heine Tuchmütze, 
etwas ſchief mac) der. rechten Seite des Kopfes zu ſihhend, gab 
ibm faft ein etwas trogiges Anfehen, und unbelümmert um die 
Schwüle des Tages, ſchritt fein Fuß leicht und ſchnell über bie 
glühend heiße Straße dahin. 

Plöhlich fand er fill. Bon einem Fornfeld auf ber 
rechten Seite her erflang eine Mädchenſtimme, welche bie ſchöne 
alte Hymne „Adeste Fideles“ in fo ſanften, klaren Zönen 
fang, daß der Knabe wie bezaubert ſtehen blieb und hordıte. 

Ich muß jeher, wer es iſt,“ dachte der Knabe, „ich Hatte 
feine Ahnung, daß ed in Manneville einen Vogel gebe, ‚der fo 
Ihön fingen fan !* 

Seihtiüßig über den Graben jpringend, welchet die Strafe 
von dem Kornfelde trennte, ſchlich er leiie an dem hoben Ge— 
treide entlang der Stimme nad), bis fein Auge die Sängerin 
enibedte. Er gewahrte ein kleines, zartes Müädchen, anfcheinend 
von ſeinem eigenen Alter, das er ſogleich als die Tochter eines 
Webers erkannte, deſſen baufälliges Haus nicht weit von der 
Hütte feiner Mutter. beiegen war. Sie ja am Rande des 
Kornfeldes auf dem Graſe und hielt einen langen Stab in der 
Hand, an deifen Ende verſchiedene Zeugfegen hingen und mehten. 
Der Knabe ertannte ſogleich ihre Beihäftigung. Zu ſchwach 
für andere Arbeit, ſaß jie dem ganzen Tag dort, um dag 
reifende Korn gegen die verwegenen und hungerigen Sperlinge 
zu ſchüßen. Es war eim jehr feines Weſen, mit ſehr ernftem 
ſchmalem und bleichem Gefichte, firmenden dunfelen Augen und 
Schwarzen Haar, Rad) der Sitte des Landes trug fie eine eng 
anſchließende ſchwarze Mütze, melde ihr Meines Geſicht noch 
bleicher erſcheinen ließ. Ihre übrige Kleidung war ſehr einfach, 
ſogar Dürftig, aber, wie der Kaabe aus früherer Wahrnehmung 
wußte, außerordenllich ſauber und paſſend. Gie ſaß jept mit 
abgewendeten Kopfe da, jo daß fie den Knaben richt. fehen 
fonnte, welcher ſich hinter dem Getreide niederbrüdte und fo 
ruhig wie möglich verhielt, um fie nicht zu flören. Er hoffte, 
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ohne ſeiner 
gewahr zu werben, allein ein verwegener Hahn, welcher ver⸗ 
muthlich von einem der entfernter belegenen Ackerhäuſer einen 
Ausflug gemacht hatte, näherte ſich und ſchritt dreiſt auf das 
Gelreide zu. Das Mädchen erhob den Stab, um ihm zu ver⸗ 


fen | ſcheuchen, und gewahrte dabei den Kopf des Knaben und bie 


auf fie gerichteten flarzen Mugen. Vergebens drüdte er fi 
jeßt noch tiefer nieder, es war zu Spät, denn fie hörte augen- 
blidlich anf zu fingen. Ba er einmal entdedt war, richtete er 
Th auf, und eine Pauſe folgte, während deren beide einander 
ſehr ernſt betrachteten. 

„Ih wollte, Du fängeft weiter,” jagte endlich der Knabe. 

Dieje Aufforderung ließ das Heine Mädchen unbeantwortet 
und juhr nur fort, ihn wie eine junge Sphing ftarren Blides 
au betrachten. 

„sh wünſchte, Du hätteſt mic, nicht geſehen,“ fuhr er 
fort, nachdem er vergebeus auf eine Antwort gewartet hatte. 
„Du haft .eine jo jehr ſchöne Stimme,“ 

Die Kleine erhob ihre Scheuche gegen einen zwitſchernden 
Schwarm von Sperlingen, aber blieb fiumm. 

„Ic fenne Dich,” fuhr er nichts deffo weniger fort, „wir 
wohnen nicht weiter von einander, aber ich habe Dich noch nie 
vorher fingen hören, nicht einmal ſprechen. Erſt neulich jagte 
ich zu meiner Mutter: „Des Webers kleine Tochter ſcheint 
ftumm zu jein.*" , 

Bei dieſen Worten lächelte die Heine Sängerin md ließ 
zwei Reihen ichöner weißer Zähne fehen. 

„D, fahre fort zu fingen,“ bat er. „Ich will nad) einer 
anderen Seite bliden, wenn. Du es wünjdeft.“ 

Sein Blid und Ton drüdten eim jo inniges Werlangen 
aus, fie zu hören, dab das Heine Mädchen ſich erweichen ließ 
und , ohne ein Wort zu ſprechen, den Gejang von Neuem be= 
gann. Sie beendigte erft die Hymne „Adeste Fideles* und 
ging dann zu eimer anderen über, die fie mit ihrer ſchönen, 
reinen Stimme fo entzüdend vortrug, daß der lauſchende Knabe 
ſich vor Entzücken in den Himmel verſehzt wähnte. Seine fonft 
immer lachenden Lippen zitierten vor Bewegung, und daß fede 
Auge wurde jo irübe, daß der blaue Himmel, das gelbe Korn 
und ſelbſt die Meine Sängerin ſeinem Blicke wie in Nebel ver- 
ſchwanden. 

Allein es dauerte nicht lauge. Das Meine Mädchen wurde 
bald des Singens mübe, worauf der Knabe von feinem Plahe 
aufftand und ſich zutraulich neben ihr niederließ, um eine 
Unterhaltung zu beginnen. 

„Mein Name iſt Louis Picard, wie iſt ber Deinige ?* 
jagte er. 

„Renee Deschamps,“ lautete ihre Antwort. 

Ich habe Dich lieb, Renee. Mio Deine Mutter ift ges 
florben? Mein Vater it auch todt, Er war ein Schneider, 
Der Deinige ift ein Weber, ich habe. ihn an feinem Stuhle 
fipen ſehen. Meine Mutter ift eine Mleidermaderin. Wir find 
von Fontainegebürtig und erft vor ſechs Monaten nad) Manne⸗ 
ville gezogen, weil dort die Wohnungen billiger find, Meine 
Mutter jagt, ich joll auch ein Schneider werden, aber ich mag 
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— * Was. jollit 3 werben ? 
chwa he alt, bift Dir denn 
Aare n * antiortete — 
Louis ftaunte, War es möglich, daß dieſes blaſſe, ſchmãch⸗ 
Weſen wirklich drei Jahre älter als er. 


? € 
Euch ihr — und fand in der That nichts ins Bifches 
war ein erntes trubes Te SHE 


auch ur Kleine Geftalt, im der eine fo ſchöne Stimme 
wohnte, hatte. bereitö etwas Jungfräuliches an fidh. 
A höre ich Dich mie zu Hauſe fingen ?* fragte er 

Ich ſinge nur, wenn ich im Freien und allein bin,” er- 
widerie fie, „mein Vater hört es nicht gern.“ 

Die Jugend ift ſchnell mit Schtüfjen fertig, Des Webers 
finfteres Gefiht, Renée's trübe Miene und ein leifes, unter 
brüdtes Weinen, das Louis eines Abends aus ihrem Kaufe 
gehört hatte, waren genügend, um ihm ein Bild von ihrem 
traurigen häuslichen Leben zu entwerfen, welches leider ber 
Wahrheit jehe nahe fam. Verwundert und befümmert blidte 
er fie an. Diefer zarte Fleine Vogel, defien Geſang feinen Ohren 
jo jüß Uang, fand feine Gnade in den Augen feines Befipers 
und durfte jelbft nicht im feinem elenden Käfig ein Lied ertönen 
laſſen! Louis machte keine Bemerkung, aber ſchüttelle traurig 
über Rence's hartes Loos den Kopf. 

„Du lennſt den alten Schullehrer,“ fagte er darauf mit 
beiterem Blide, „er befigt ein Elavier und will es ung zeigen. 
Vielleicht läßt er Dich es auch fehen.“ 

Dieſes halbe Berfprechen machte keinen befonderen Eindruck 
auf das junge Mädchen. Aber Louis fuhr begeiftert fort: „Und 
außerdem ift die Kirchenorgel ba, die jo altı ift, daß jetzt "Pier 
mand wehr darauf fpielen kann.” 

„Deine Mutter hat fie gehört,” unterbrad) ihm Renee, 

„Wirllich? — Nun?" fragte Louis, gefpannt das junge 
Mäddyen anblidend, aber erhielt feine verftänbliche Antiwort-von 
ihr. „D, ich habe die Orgel in Fontaine gehört,“ rief er dann, 
„aber id) möchte auch dieje fehen, und ver Schullehrer hat mir 
verſprochen, wich auf die Galerie zu führen, wo fie ſteht. Biel- 
leicht darfft Du aud milgehen.“ 

Dieje Ausficht ſchien größeren Eindrud auf fie zu machen, 
und fie begann gejprädiger zu werben. So plauberten. denn 
Beide fort, und. Nende fang abwechſelnd, und die Stunden 
qwanden jo daß Louis, der nur zur Beſorgung eines Ges 
fhäftes im Auftrage feiner Mutter nad Fontaine gegangen 
war und jchleunigft nad Manneville hatte zurücklehren follen, 
den größeren Theil diefes Sommertages. bei Renée zubradhte, 
und als fie endlich ſchieden, verfprachen. fie, fich am folgenden 
Tage wieder zu treffen. 

Die Kirche in Manneville war ſehr alt und trug noch 
Mertmale an fi, daß der Ort, obgleich jet nur ein armes 
Darf der Normandie, ehemals eine Rolle in der Geſchichte der 
Feudalzeiten gejpielt hatte. Ihre bunten Glasfenſter warfen 
glänzende Lichtfireifen von Purpur und Simmelblaw auf bie 
berftümmelten Steinbilber der Ritter und Mebte, und obgleich 
die hohe Drgel jeht verfiummt war und kein feierliche „Te 
Deum‘ mehr erſchallen laſſen fonnte, gaben die reiche Bellei« 
dung derjelben und ihre gewaltigen Pfeifen dennoch Zeugnif 
von ber freigebigen yröummigfeit früherer Generationen, welche fie 
bor länger als zweihundert Jahren hatten bauen laſſen. Man» 
nevifle war chemals ſehr ſtolz auf feine Orgel geweſen. Es 
bejaß dieſelbe bereits, als in Fontaine und allen anderen Ort 


Full t: 





ſchaften Der Umgegend noch au keine Digg 
jegt, wor die erbarmungslofe Beil die in Hatte ver⸗ 
ſummen laſſen, dachte der Ort mindeflens noch mit Stolz an 
feinen vergangenen Ruhm. Daß die Orgel von Manneville 


vprtreffſich daß ihr Ton der beſte geweſen war, diz je eine 
Orgel beſeſſen, war dort ein ſeſter Gla bon Alt 
Jung, aber bei Niemand” mehr, ats bei ven allen Schul⸗ 


lehrer, welcher an einem jchönen Sommerabend, ungefähr acht 
Tage nad) jener erſten Begeguung zwiſchen Louis und Renee, 
Beide die dunfele Gteintreppe hinauf führte, um ihnen den in« 
neren Mechanismus des Inftrumentes zu zeigen. 

Renee war zu ſehr von heiliger Scheu ergriffen, um über» 
haupt ein Wort äußern zu Können, wogegen Louis, voll von 
Eifer und Wißbegierde, nad Allem fragte, und: der alte Mann, 
welcher der legte Organift in Manneville geweſen, amtwortete 
ihm bereitwillig. Sein Kopf war jeßt zwar weiß, fein Geficht 
mit falten bebedt, fein Röcper gebeugt und fein Schritt ums 


!* beftätigte der Schullehrer mi i 
„Es gab nie eine ſchönere. Manche ſprechen 

viel von der Orgel in Fontaine, aber-ich habe jie gehört und 

weiß, daß fie nichts ift im Vergleich mit bem, bi 

rige war, die ich länger als zwanzig Jahre geipielt 

das war eine Orgel und das eine ſchöne Seit für 
neville !* 

Er ſchloß halb die Mugen und lieh die Vergangenheit am 
feinem inneren Blide vorübergehen. Ja, bad war eine ſchöne 
Zeit für Manneville, als feine Orgel noch eine Stimme hatte 
und fein Organift fein einfamer, verwittweter alter Schullch⸗ 
rer, ſondern eim kräftiger und glüdlicher junger Mann mit 
einem blühenden Weibe und zwei rofigen Kindern war, Die 
ſämmtlich ſchon lange auf dem grünen : Friedhoſe von Mannes 
pille ſchlummern. 

Rence dachte auch an die Vergangenheit und wünſchte im 
Stillen, während fie in bie leere Kirche hinab fchaute, fie hätte 
diefe wunderbare Orgel einmal hören können, von ber ihre 
Mutter jo oft ſprach und von der Louis fo begeiftert war. 
Aber bald ſchweiften nad) Art der Jugend ihre Gedanken auf 
andere. Gegenftände über. Ein Heiner Bogel war in bie ſtirche 
geflogen und Hüpfte jet mit ernfter Haltung von Bank zw 
Bant, was Rende amüfirte. Sie beobadjtete ihn, biß er end⸗ 
lich durch eine zerbrodyene Scheibe in das freie entflog. Dann 
blidte fie wieder finnend in bie ſtirche hinab, deren Fußboden 
jegt von dem durch die offene Thür eindringenden Sonnenlicht 
ganz erhellt war. 

Inzwilden dachte Louis, von Natur praltifcher, mur Darüber 
nad, ob die entſchwundene Vergangenheit nie zurücklehren lönne. 
„st es denn nicht möglich, daß die Drgel je wieder geſpielt 
werde?" fragte er den Schullehrer. 

„D doc," verſehte Lehterer in höhniſchem Tone, „ſobald 
Manneville dreitaufend Franlen bat, um fie darauf zu ver« 
wenden.” 

Rense ſchlug bei Erwähnung Ddiefer umgeheueren Summe 
die Hände zufammen, aber Louis lieh fi) dadurch nicht irre 
machen und fragte weiter: „Könnten Sie nicht fpielen, wenn 
ich den Balgen träte I“ 

„Am Sonntage, nachdem mein legtes Find begraben twor« 


— 45 — 
den war,” erwidette ber Greis mit bebender Lippe, „verülummte | im — eine Stunde von bier. Die Vorpoſien der Fran⸗ 


die Orgel. Seitdem Habe ich nicht mehr darauf geipielt und 
werde ed mie wieder ihun. Kommt jeht herunter, u 
„Ad, bitte,” wandte. Louis ein, „id möchte gern Renée's 
Stimme in ber Kirche hören. Darf fie fingen ?“ 
Der Schullehrer, welcher ben Knaben viel von ihrer wun ⸗ 


derbaren Stimme hatte reden Hören und fie auch zu verneh⸗ Scream Di ehin Is uchnie 


men wünjchte, gab die Erlaubnif, und Rende vetſtand ſich end» 
lich nad) einigem Bitten von Seiten Louis’ dazu, jenen ſchönen 
Choral „Salve Regina“ zu fingen. 

Es ift belaunt, daß eine jhöme Stimme im: Gewolbe einer 
Kirche beſonders ſchön Mringt. Louis ſchwamm in: Entzüden, 
und auch der alte Lehrer wurde von ben fanften, reinen Tö⸗ 
nen, die das Meine Mädchen ausftrömen ließ, tief gerührt, Allein 
plöglid, brach; Renee mitten im Gelange -ab und blidte er- 
ſchroden und mit bleichem Geſicht auf einen Mann von mitt- 
lerem Alter und finfterer Mient, welcher in der Thür der Gas 
lerie ftand, Derſelbe wintte ihr fchweigend, und zilternd vor 
Angft folgte fie dem Gehote, ohne ein Wort zu ſprechen. 

„Dos wor Reueée's Vater!” rief Louis, ebenjalld er» 
ſchroden. „O, wie fatal, daß er jo früh von Fontaine zurüd- 
kommen mußte! Glauben Sie, daß er Rende ſchlagen wird ?“ 

Der Scullehrer ſchüttelte bedenklich den Kopf, denn ber 
Weber fland in dem Rufe eines hartherzigen Mannes, und es 


war daher ſeht zu fürdten, dab das arıme Mädchen nicht ohne | | 


Zähtigung davon fommen werde. Louis jollte diefen Abend 
feine erfte Mufitftunde auf dem alten Clavier bed Scullehrers 
erhalten, und er hatte ſich den ganzen Tag Darauf ‚gefreut, aber 
deffen ungeachtet war fein Herz jeßt bei dem Gedanfen an 
Renee unendlich ſchwer. 

(Fortſetung folgt.) 


Die Schlacht bei Sedan. 
Special · Corteſpondenz der Frankf. Ztg.*) 
——E ET uptquartier der 3, Armee, 29. 
ung von einem Regiment Infanterie und 
—— —— —3 brach das Hauptquartier des 
ang heute früh 9 Uhr von St. Menchould auf. Mit 
bercommando war dort gleichzeitig ein Bri des 11. 


Armeecorpd eingquartirt, jo daß in dem Meinen Städtchen auf 
ein Haus durchſchnitilich 40 Dann Einquartirung kamen. Da 
war es denn nicht zu vermundern, wenn heute fee ale ke alle Lebens⸗ 


mittel aufgegehrt waren und zwar dergejlalt, daß es nicht mög- 

Lich, für Geid und gute Worte etwas zu befommen. — Unter 

mendem Regen an fh bie u in Bewegung ; der 
ven, 


tmieber t if, 


von IB 


—— = ee et e di 
n ; n 

Beet dem 10 Minuten entfernten Ter · 
mes einquartirt. Das Hauptquartier des Königs ift heute 





iolen, reichen noch ER, über Bufancy hinaus. In der Nähe 
fen Ortes hat Heute ein wicht unbedeutendes Geſecht ſlattge⸗ 
unben, bei bem unfererjeits Dapertice Gheva preußiſche 
uſaren und Uanen, auf fan eilde Site agoner ind 
— engagirt waren. ind wurde nach. einflüne 
digen Widerſtand veilagehbckn. ie Dragoner wurden. jere 


Der Kronprinz hat ſich ee d teren ſeht großmüthig nes 
zeigt. Er jchenkte ihnen nämlich freiheit, nachdem Ti 
unter Gate des biefigen — A nicht Heiler 
gegeh. Dentichland zu fämpfen, ſondern De zu 
Im, Hagen, päien üernuge ef man, daß es au 
bedeutenden Kämpfen lommen wird. Die Armee Mac Mabons 
ift jo weit eingefhloffen, daß fie entweder Tärnpfen ober über 
die belglice Grenze gehen muß. Die Armee des Kronpringen 
von Sachſen (die Garden, das 12. und 4. Armeecorps) jicht 
im Dften und bildet den rechten Flilgel der unter dem Ober- 
commando bes Königs vereinigten Arme. Im Centrum flieht 
unter dem Befehl von der Tann's das zur Armee des Kron— 
pri von a gehörende 1, Say Armercorps, defjen 
2. Viviſion fih unmittelbar an die Sachſen (12, Armeecorps) 
anlehnt, während bie 1. Divifion durd die Württemberger die 
Fühlung mit dem 11. Armeecorps auftecht erhält, welches 
leßtere mit dem 5. und 6. Corps nordweſtlich marihirt, um 
ac Mahon den Weg nad Paris zu verlegen. Wie aufs 
beftimmtefte verlautet, befindet ſich der Saifer bei ber vor ung 
ſtehenden feanzöflichen Armee, die auf etwa 120,000 Mann ge» 
hägt wird. Gelingt es, diefelben einzufchließen und 2 fo zum 


legten Kampfe zu —X fann General Moltle fi en, 
ein’ großes egiſches Meiſterwert vollbracht zu haben. ber 
man barf babei auch micht des Dlaterials vergeſſen, mit dem 


ber Feldhert operiren fann. Die Dlärjche, bie unjere Truppen 
in den Ießten acht Tagen machen mußten, erforderten die größte 


Kraft und Ausdauer. Daß unjere Soldaten dazu im Stande 
waren, ift ein glängen endes Zeichen deutſcher Tüchtigkeit. 

Auf der ER be hat Sommautbe, 30. Au Mit⸗ 
tags. die onnen, hoffentlich die Enticei- 
ger —* * Sue, endigt, zum Segen umd zur 

Es iſt ein —— 2 — Tag; von ber 
Die, . ve —8 mich befinde, hat man den ihöntten Blid 


über eine lachende Gegend. Bewaldete Höhen wechſeln ab mit 
Tieblichen Thälern, aus deren Grün freundliche Ortichaften ber 
vorſchauen. Der Donner, von dem die Luft wiederhallt, die 
Rauchwollen, die we bon den Höhen aufwirbeln, paljen 
nicht recht Bild des Friedens. Der Kampf dauert be= 
reit$ bier —* Das 12. Armeecorps reg A und bie 
2. en ded 1. bayerischen Armeecorps ftehen i 
nn pegent enüber befindet * das Corps Faillys, — heute 
früh ber Ben umont in aller Gemütblichteit gi ald «8 
——*— ee im Po Fr Es ai Den ji 
alsbald ein hefti mpf, an dem fi tunden au 
die Artillerie bet eibeiligte Schon neigt ſich — zu unſe⸗ 
ren Gunften, Wie es ſcheint, ziehen fich die Franzöſen bereit 
in der Richtung auf Möuzy um zuräd. Auf dieien Ort umb das 
etwas weiter norböftliche Carignan bewegen ſich die Sachſen und 
da$ 4. Armercorps. König Wilhelm und der Kronprinz feben 
etwa 300 Schritt vom mir dem Zreffen zu. Bater und Sohn 
haben heute müb in —— eine längere Unterredung ge⸗ 
| geht, 10 ben fich beide, zuerft der ſronprinz, 
etwa eine Viertelfiunde fpäter der König, = das Schlachtfeld, 
— uf ber weiter nordwärts gen Sedan führenden Landſtraße 
rüdt die 1. Divifion unter Eommando des Generals 
Stephart dem Feinde entgegen. Dieſelbe war heute Nacht um 
St. Juvin concentrirt und bat bereits einen ſechtſtündigen 
Marſch zurüdgelegt. . hat den Befehl: bi Raucourt, zwei 
Stunden füdlid von der Maas, vorzudringen. Da ich böre, 
dak —— in jenem Orte befindet, denle ich mit dieſer 
Divilion: vorz Ich bin feit im: Beſitz eines mir 
auf Belehl de bes den mit ter Bereitiilligfeit ertheil · 


ten Balfirjheins, der mir geftattet, der 3. Armee überall fol- 
gen zu dürfen und die Milttärbehörden auweist, mir den nölhi« 
gen auf und Beiſtand zu gewähren. Ih ſchließe mid) ſpe⸗ 
ciel dem 3. Bataillon des 2. Regimentes (Kronprinz) an, bei 
deſſen Officiercorps ich die freundligfte Aufnahme gefunden habe 
und in defien Gommandanten, Major Steurer, id einen der 
prächtigſten Officiere, Die ich je geliehen, Eennen gelernt babe. 
Soeben hricht das Bataillon, das hier eine halbjtündige Raft 
gemadjt hat, wieder auf. Glüd auf, dem Feind entgegen ! 
m Bivouac bei Raucourt, 30. Aug, Abends 
10 Uhr. Das ift ein Tag, den id) nie vergefien werde. Ich 
war mitten im Kugelregen. Rechts und linls ſchlugen die feind« 
lien Ktugeln ein, daß der Staub, den fie aufwirbelten, meine 
Kleider überfhüttefe, aber id) mußle mit vor. Es war mir 
unmöglic zurüdzubleiben. Ich war bingeriffen von der allge 
meinen WBegeiflerung, mit der die Bayern, im&bejondere das 
Bataillon, dem ich mic) angeſchloſſen, dem Feinde entgegen» 
flürmte, Nach einem zweiftündigen Eilmarſch durch einen 
wunderberrlichen Forſt, * wir am Ausgang deſſelben auf 
die erfien —3 Verſprengte aus dem Gefechte von Beau⸗ 
mont, die ſich ohne vielen Widerſtand gefangen nehmen ließen. 
Kaum aus dem Walde heraus, fjormirte da8 zweite Regiment 
die Angriffäcolonnen. Major Sauer führte das erſte, Major 
Dehn das weite und Dlajor Steurer das dritte Bataillon. 
Das Ieftere bildet die Avantgarde. In Plänllercolonnen gings 
die vor uns liegenden Höhen hinauf. Major Steurer und 
fein waderer Adjutant, Oberlieutenant von Spruner, mit ges 
Kwungenem Sübel voran. Zwei, drei Salven apfingen die 
—— dann zog ſich der Feind zurück. Die Unſeren 
ihm nach auf Raucourt zu. Bon den gegenüberliegenden Höhen 
begann Die feindliche Artillerie zu ſpielen, bald antworteten ihr 
die bayerifchen Kanonen von der Anhöhe, die die Unieren fo- 
eben von den feindlichen Vorpoften gefäubert hatten, Ich blieb 
bei der Batterie. Etwa eine Etunde flogen die Fugeln von 
Höhe zu Höhe, währen das Thal zwilden uns von Kleinge— 
wehrfeuer wiederhallte. Da plötzlich erſcholl donnerudes Hurrah 
von den gegenüberliegenden Höhen, durch da& Grün der Bäume 
fchimmerte ım Abenttonnenfeine die weiß-blaue Fahne. Ein 
Dificier, hoch zu No, Iprengte heran und überbradte den Ber 
fehl einzuhalten mit dem Schießen. Der Sieg war unjer, der | 
Feind befand ſich im vollen Rückzug auf Remilly, die lchte 
Dusichajt auf dem diesjeiligen Ufer der Maas. In Raucourt 
war nod heute der Kaiſer. Ich Tas ſelbſt an einer Stall 
thur die Worte: „Le chevaux de l’Empereur.“ Pferde | 
mögen ihm allerdings nöthig ſein! Die Franzoſen fcheinen gar 
nicht daran gedacht zu haben, daß wir heute ſoweit vorbringen 
fönnten. Ale Anzeichen deuteten darauf bin, daß fie über- 
raſcht wurden. Sp fanden wir hier ein vollftändiges nad) Pa- 
rijer Recepten bereitetes Diner, bei welchem auch ber im Eis 
tüblte Champagner nicht fehlte, Die Verlufte der Bayern 
ind gering. Das dritte Bataillon bat nur einen Todten umd 


ſechs Veichtverwundete. Der Berluft der übrigen bei Raucourt 


engagirten Truppen iſt dem entſprechend. Doc genug für heute. 
Hoffentlich finde ich bald Gelegenheit die Eindrüde des heutis 
gen Tages eingehender zu ſchildetn. — Jept_wartet die Dies 
nage. Die Officiere rufen mir zu mit dem Schreiben einzuhal⸗ 
ten, um Theil zu nehmen an ihrem Mable, zu dem Raucourt 
treffliche Weine geliefert hat. 

ESchluß folgt.) 


Auf Theodor KHörners Grab. 
(Aus dem ‚Fränk. Kurier“) 
Bei Wöbbelin im Felde, da fteht ein Eichenbaum, 
Bort träumt ein deuticher Arieger den langen Todestraum ; 
Es war cin fühner Streiter, ein Sänger und ein Selb, 
Der wohl mit Schwert und Leyer gar manden Feind gefällt. 











Verantwortliche Redactinn: Dh, Gebhard Stan. 


Er ſchlug fie gar gewaltig, er ſchlug fie fühn ums flarf, 

Daß ihre Töne drangen tief in des Volles Mark; 

Und wie er ſchlug die Leer, fo führt er auch das Schwert, 
Zu Schuk und Trug dem deutſchen, dem vaterländ’schen Herd. 


Für die Befreiung Deutfchlands vom wäljchen Uebermuth 
Hat endlich ex vergoffen fein heißes Herzensblut. — 

Nun ſchläft er viele Jahre und träumt den jhönen Traum 
Bon Deutihlands Größ' und Einheit dort unter'm Eichenbaum. 


Er liegt und ſchläft jo ruhig, jo ungeftört und till, 
Und harrt bes großen Tages, ber nimmer kommen will. 
Des Eihenbaumes Zweige beihatten mild jein Grab, 
Von ihren Blättern thaut es im Fruhroth feucht herab, 


Als netten fie mit Thränen des ftillen Grabes Rand, — 
Wie, fliehet ihr dem Todien? — flieht ihr dem Vaterland, 
Für das jein Blut gelaffen, den diefes Grab umſchließt, 
Und das noch immer einig, noch immer frei nicht iſt? 


Da tönt 08 durd die Zweige, wie vieler Harfen lang, 
Da braust es laut und mächtig, wie wilder Schlachtgefang ; 
Horſt du es, todier Sänger, tief in der Erde Schooß? 
Das Volk ift aufgeflanden, der Sturm bricht wieder los ! 


Der alte Feind, der wäljche, riefs wieder auf den Plan, 
65 rliden die Golonnen zum Kampfe jhon heran: 

Zum erftenmale einig fteht Nord und Süd in Reih'n; 
Es acht zum lehlen Male nun nad Paris hinein. — 


Hörft du die Siegeshymne, du ftiller Schläfer, nicht ? 
Den Donner der Kanonen, das große MWeligericht ? 

65 thronet in den Wolfen, die Waage in der Hand, 
Und wer zu leicht befunden, ftürzt nieder in den Sand! 


Wir habens nicht verſchuldet, das Blut, das jeho flicht, 
Und haben mehr geduldet als ſchier zu tragen ift! 

Mir dulden's länger nimmer, daß wir der Feinde Spott, 
Fur was du einft geblutet, werd’ uns; mit ung ift Gott! 


Aus dem vergoß'nen Ylute erblüh' des Friedens Reis, 

Ein einig freies Deutſchland, Das fei des Kampfes Preis! 
Getroft dir deutſcher Kämpfer, mit Leyer und mit Schwert, 
Bald wirt du ruhig Schlafen in freier deutſcher Erd’! - 


Mannidfaitiges. 


— Die „Dreid, Nacht.“ erzählen folgenden feden Streich 
einer Batterie der jächfifchen ‚reitenden Artillerie: Im Ber« 
laufe der biutigen Schlacht vor 2 am 18, Nugujt fand 
jene Batierie unter dem Hauptmann Müller jeitab vom Schaus 
plaße des Gefechts in Reſerbe und empfand bittere Langeweile 
über die Untbätigfeit, zu der ſie gepwungen war. Da bemertie 
der Batterie⸗Chef im weiter Ferne feindliche Cavalerie und bew 
ſchließt jofort mit derſelben anzubinden. Gr formirt feine Bat« 
terie in eine Golonne, jo dab die Kanoniere zwijchen den Ge— 
üben in gleicher Linie mit den vorderen Yierden Der Ges 
chühbeſpannung reiten und demnach von Weiten bie Batterie 
wie eine Schwadron Gavalerie ericheint, und rüdte leck dem 
en. entgegen. Dieier, die Balterie wirklich für einen Trupp 

eiter hallend, Iprengt im Vertrauen auf feine Ueberzahl auf 
den feden Feind los, wurde aber in einer Entfernung von meh⸗ 
reren hundert Schritten von der vermeintlichen !eiterei mit 


\ einem ſolchen Kartätichenbagel begrüßt, dab er, völlig außein« 
' ander geiprengt, umter ſchweren Verluflen das Weite juchte. 





RNau r' ſche Bucbruderei in Ludwigsbafen a, Rb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


" 105, 


Dritter Jahrgang. 
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* Die Drgel. 
Eine einfache Erzählung von Julia Kavanagh. 
(Bortiegung.) 


Madame Picard ſaß an jenem Abend allein und dachte 
darüber nad), welches harte Loos es fei, in einem fo armen 
Orte wie Manneville leider nähen zu müfjen und einen Sohn 
zu haben, der nicht Schneider werden, fondern Muſik erlernen 
wolle, ald die Stubenthür fich öffnete und ihr Nachbar , der 
Meber, eintrat. 

Jean Deschamps war ein Mann von wenig Worten, und 
allzu große Höflichkeit gehörte nicht zu feinen ſchwachen Seiten, 
An der Thür flehen bleibend, gab er deshalb furz und beflinmt 
die Veranlaffung ſeines Kommens zu vernehmen. Loui3 und 
Renée hatten auf dem Felde, jogar in der Kirche und an an- 
deren Orten geheime Zufammentünfte gehalten, und er, ala 
Vater des Mädchens, wolle das hiermit ein für alle Mal 
verbieten. 

As Madame Picard nah Manneville gefommen war, um 
fi dort niederzulaffen, war es mit dem Borjae geſchehen, 
dajeibft mit Jedermann im Frieden zu leben und Mißhellig— 
keiten jeder Art zu vermeiden, AS fie deshalb die Erflärung 
des Webers hörte, ſchlug fie erfchroden die Augen auf, dantte 
ihm für die Mitteilung und lud ihn ein, ſich zu jeßen, indem 
fie verficherte, daß e3 ihr unbegreiflich jei, wie jo etwas habe 
geichehen können, und Daß jie ihn bitten, müſſe, Die näheren 
Umflände anzugeben. 

Yean Deschamps war in friegerifcher Stimmung gelommen, 
aber fand bei der Gegnerin eine ſehr friedliche. Er hatte fie 
bis in den leßten Winfel der mütterlichen Liebe zurüdtreiben 
wollen, und fie Hielt ihm eine jo weiße Parlamentairflagge 
entgegen, dab er nicht umhin fonnte, auf friedliche Unterhand⸗ 
lungen einzugehen. Indem er deshalb den offerirten Stuhl ans 
nahm, ließ er fid) herab, noch weitere Erflärungen zu geben. 

„Sehen Sie, Madam Picard,“ fagte er, „ich kann 28 
nicht erlauben, dab meine Tochter fing. Sie ift ohnedies 
fehr ſchwach und zu wenig fähig, aber wenn fie fingen darf, fo 
wird ihre geringe Kraft ganz in die Stiamme gehen und fie 
wird zu gar nichts mehr tauglich fein, Ueberdies iſt mir 
Singen, Mufit und aller derartiger Lürm zuwider.“ 

Madame Picard blickte den Weber mit Bewunderung an, 
Das war bie richtige Art und Weihe, ein Kind zu erziehen ! 
DO, wenn er nur bälte jo gut fein wollen, ihr, einer] armen 
verwittweten Frau, zu fagen, was fie mit ihrem widerjpänfligen 
Buben mahen jolle ! 

Jean Deshamps blidte die Witte freundlih an, jie 
ſchien ihm eine verfländige frau zu fein. Nachdem er das 
Sachverhältniz gehört hatte, ſchlug er zunächſt eine tüchlige 
Tracht Prügel als das befle Mlittel vor, um Louis Geſchmack 
für den Beruf eine® Schneiders beizubringen und ihn von ber 
Sudt nah Mufit zu heilen, welche eben fo ſchlimm jei wie 
Renée's Singen. Madam Pirard empfing diefe Weifung mit 
großer Dankbarkeit, was den Weber im der Ueberzeugung bes 
ftärkte, daß fie eine ſehr einſichtsvolle Frau ſei. Als er fie an 
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jenem Abend, nachdem beide ein Gläschen Wein mit einander 
genofſen hatten, verließ, war bereits ein lan bei ihm gercift, 
der vierzehn Tage fpäter in ganz Manmeville bekannt mar: oe, 
als nämlich das feiner ehelichen Verbindung mit Madame Picard 
voransgehende Firhliche Aufgebot von der Kanzel erfolgte, So 
geihah es, daß Louis und Rence, welche ſich überhaupt nicht 
halten begegnen jollen, nunmehr beilammen in einem Haufe 
mohnten, und daß Renee das ſtleidermachen bei der Stiefmutter 
erlernte, während Louis unter der Zeitung feines Stiefvater! 
ein Weber wurde. Dagegen war jeht von Singen und Mufit 
noch weniger die Rede als früher. 

Gelegenheit zum Ungehorfam fand ſich nur jelten. Louis 
mußte fortwährend am Webftuhle fiben, jo daß er an das 
Piano des Schullehrerd nicht mehr denfen Tonnte, und nur 
Sonntag Nachmittags „wurde ihm dann und warn geflattet, 
mit Hence auszugehen. Dann wanderten Arm in Arm beibe 
Kinder — denn au Wende war noch fait Kind — binaus 
in's Freie, bis fie ein ſchattiges Pläßchen oder ein einſames 
Feld fanden, wo Niemand ald die Bögel fie hören konnte, 
Dann jeßten fie fidh nieder, umd Rende jang ihrem Freunde 
vor und entzücte fein Herz mit ihrer fchönen reinen Stimme. 
DO, das waren himmlische Augenblide für den Knaben. Wenn 
er im Graje liegend zum Horizont aufblicte und dem Geſauge 
des jungen Mädchens laute, dann war es ihm häufig, als 
ſchwebe feine innerfie Seele mit jenen leichten weißen Wöllchen 
fort, welche durch den blauen Weiher zogen. Oft auch mußte 
er ji auf das Geficht werfen, um bie Thränen der Wonne 
zu verbergen, die er nicht zurüdhalten konnte; aber noch öfter 
pflegte er die Augen gang zu jchließen, um jelbft von der 
ſchönen Natur nichts zu jehen und ſich ganz dem vollen Ge— 
nufle des geborenen Mufiters binzugeben. Denn obgleih Nies 
mand «3 wußte, ſelbſt Louis nicht, ſchlummerte in der Bruft 
des Bauernfnaben eine große Naturgabe, die nur Wenigen ber» 
lichen wird. Es giebt Schöpfer im Reiche der Töne, während 
Andere nur Hörer und Beryunderer find, und jelbjt unter 
Diefen find zwar ‚Viele berufen, aber nur Wenige auserjchen.” 
Es ift eine feltene Babe, die ganze Schönheit von irgend Elwas 
empfinden zu Tönmen, aber noch jeltener ift das Vermögen, 
dieſes Etwas mit der ganzen Gluth des menſchlichen Herzens 
zu lieben. 7 Selbft Renee, obgleich jie ein feines Gehör Hatte, 
bejaß nit in dem Grade wie Louis, der ihr nur zuhörte, die 
Gabe der vollen Würdigung ihres Geſanges. Sie fang, wie 
jeder Meine Bogel ſingt, heiter und glüdlid, aber unbefümmert. 

Wenn Rense endlich ſchwieg, war ihre Gejellichaft für 
Louis nicht weniger werthvoll, denn fie verhielt ſich dann jo 
ftil wie eine fleine Maus und hörte nur den Träumen und 
Plänen zu, Die er zu ihrem Beften für die Zulunft eniwarf 
„Wenn ich ein Mann bin, kann und werde ich Ihm, was ich 
will,“ pflegte er zu jagen, „und dann werde ich bei dem Schul« 
lehrer Unterricht in der Muſil auf jeinem Piano nehmen, und 
dann werde ich an den Minifter oder an den Saifer fchreiben 
und das Geld erlangen, um die Orgel wieder in Stand zu 
feßen, und dann werde ic) der Drganift werden, Nicht wahr, 
Renée?“ Lebtere pflegte dann nur zu lächeln umd zu niden 
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Alein die erſte diefer Borausfeßungen verwirfichte fich mie, 
denn der alte Schullehrer flarb und. fein Piano wurde an eine 
Dame in Fontaine verkauft, und Louis ſah es forttransportiren. 

„Seht giebt es fein Gellimper mehr,” bemerkte der Weber 
ironifch, als dies geſchah. 

Der Knabe empfand den Hohn tief im Herzen. Er war 
zu jener Zeit ungefähr Jechzehn Jahre alt, und fei es num, daß 
diefer Schlag ihn fo ſchwer traf, daß er Troft bedurfte, oder 
weil er bereit groß, ftark und männlich war, kurz, er fepte 
fi) in den Kopf, Rense als feine Braut anfehen zu müſſen. 

An einem Sonntag Nahmittage, als der Weber im 
Wirthshauſe war und Beide auf das Feld gegangen waren, 
wo fie meben einander im Schatten einer grünen Hede ſaßen, 
jagte Louis, nahdem Rende mit ihrer ſchönen Stimme gefungen 
hatte, ganz faltblütig : 

„Wenn Du meine frau fein wirft, Rence —“ 

„Bas ?" rief das Mädchen erftaunt. 

„Kun, Du wirft doc feinen Anderen heirathen wollen 2“ 
fragte er. 

„Das nit, Louis, aber bedenfe doch, um wie viel id) 
älter bin ald Du.” 

„Bil Du aud größer und ftärker? Nein, Rense, Du 
weißt, was ich Deinethalben alles ertragen habe, und fannft 
unmöglid einen Anderen heirathen. Wäreſt Du nicht hier, fo 
wäre ich ſchon längjt davon gelaufen.” 

Renée fühlte, daß er wahr ſprach, und konnte nichts ant» 
worten. Ueberdies war fie ein fanftes Meines Weſen, das immer 
that, was Louis wünſchte. Und wie vergötterte er nicht ihre 
Stimme! Konnte fie diefe Stimme einem Anderen geben ? Nein. 
Sie machte deshalb feine weitere Einwendung, als Louis fort: 
fuhr: „Wem Du meine Frau fein wirft und id Organift in 
Manneville bin, dann werden wir natürlich eim eigenes Haus 
haben, und ich werde aud ein Piano haben, und Du follft 
fingen —“ 

„a, ein hübjches Lied will ih Euch Taugenichtſe fingen 
laſſen,“ rief plößlid eine zornige Stimme hinter der Hecke, 
oberhalb deren gleich darauf der Kopf des Webers erſchien. Wie 
es ihm gelungen war, fie dort aufzufinden, konnte Louis ſich 
nit erflären, allein er war ‘da und ftörte alle ihre Pläne, 
Ohne Zweifel hätle er gern noch mehr gethan, allein er durfte 
es nicht wagen, denn Louis war bereits zu ſtark und ſtämmig, 
als daß er jich noch hätte ſchlagen Tafjen, und würde auch nicht 
geduldet haben, daß Renée in feiner Gegenwart auf irgend 
eine unfreundliche Weiſe berübrt wurde, Indem der Meber 
deshalb vorjichtig hinter der Hecke ftehen blieb, befahl er nur 
feiner Tochter, ſogleich nach Haufe zu geben, und als fie fort 
war, wandte er fih an Louis und jagte in höhniſchem Zone: 
„Du kannſt Rense ohne Bewilligung Deiner Mutter nicht eher 
beirathen, als bi8 Du fünf und zwanzig Jahre alt bifl. Das 
ift noch eine lange Zeit, — volle neun Jahre. Inzwiſchen kannft 
Du die Orgel jpielen lernen.” Hämiſch lachend ging er dann fort. 

„Die Orgel jpielen Iernen ?* murmelte Louis. Ja, das 
will ih, und eher als er denlt!“ 

Mit Rüdficht auf feine Mutter, welche in fleter Furcht 
vor ihrem finfteren Gatten Tebte, hatte ſich Louis bigher immer 
als ein fügſamer Stiefiohn betragen, allein jeßt fing er an ſich 
aufzulehren, und der Krieg begann. Täglich wurden er und 
Rense ausgeicholten. Die neun Jahre, welche das franzöfiiche 
Geſetz erheiichte, ehe Louis ohne Bewilligung feiner Mutter — 
oder eigentlich ohne die feines Stiefoaters, deſſen Willen fie 


gänzlih unterworfen war — heiralhen lonnte, fchienen dem 
grimmigen Weber noch ein zu kurzer Zeitraum zu fein. Er 
haßte feinen Gtiefjohn und hätte ihn gern aus dem Hauſe ge⸗ 
jagt, wenn dadurch nicht zugleich das verloren gegangen wäre, 
was berjelbe durch jeine Arbeit am Mebfluhle erwarb. Gegen 
das Ende der folgenden Woche machte er jedoch eine (Ents 
dedung, weldye feine Wuth auſ's äußerfie Irieb. Eines Abends 
ſpät in das Edlafzimmer feiner Tochter tretend, jand er Dies 
jelbe noch angelleidet om offenen Fenſter figen und auf die vom 
Mond beleuchtete Landſtraße biiden. 

„Warum bift Du noch fo ſpät auf?” fragte er finfter. 

Das arme Mädchen vermochte feine Antwort zu geben, 
denn ihre Angft war zu groß, als fie plößlid den Vater mit 
ber firengen Miene und dem fladernden Lichte in der Hand vor 
ſich fliehen ſah. 

„Und wo ift Louis?“ fuhr er fort. „Nach Tyontaine ges 
gangen, um Stunde bei dem Organiften zu nehmen? Und Du 
bift aufgeblieben, um ihn einzulafien, wenn er beim kommt? 
Das ift aber nicht nöthig, ich jelbft werde ihn hereinlafjen, und 
morgen werde ich mit Dir die Rechnung abmadjen.” 

Er verſchwand, verſchloß die Stubenthür von außerhalb 
und ließ dad arme Mädchen in Todesangſt, nicht um fich 
jelbft, jondern um Louis zurüd. Plößlich fam ihr jedoch ein 
glüdlicher Gedanke. Auf eine Commode fleigend, öffnete fie ein 
im oberen Theile der Stubenwand befindliches Fenfter, gelangte 
durch dafjelbe auf die Hauätreppe und ſchlich von dort leife 
nad) dem Garten, während ihr Water vor der Hausthür Wache 
bielt. Durch eine Deffnung in der Hede erreichte fie die Land⸗ 
firafe und jchlug ſodann den Weg nad Fontaine ein, um Louis 
entgegen zu gehen und ihn zu warnen. 

Nie zuvor war fie jo fpät auf geweſen und empfand des. 
balb große Furdt. Es war fo einſam und fo fill in dem 
bleihen Mondlicht, ein kühler Wind ging, und die weißen 
Mebel, die auf den Feldern hingen, ließen ihr Blut faſt gefrie- 
ren. Sie ſchritt ſchneller, um fi warm zu erhalten, aber wurde 
endlich müde und ließ fi auf die unterfle Stufe eins am 
Wege fichenden Steinfreuzes nieder, um Louis zu erwarten. 
Allein der Mond ging unter, die Dämmerung brad an, und 
Louis fam nit. Sie hatten ſich verfehlt. Während fie ſich 
durch den Garten geſchlichen hatte, war Louis die Straße herab 
bis in die Nähe des Haufe gelommen, hatte fi) aber dann, 
da ihm das gewohnte Zeichen nicht gegeben wurde, in eine 
nahebei befindliche Scheuer begeben, wo er auf einem Bund 
Stroh die Nacht in fehten Schlunmmer zubradhte. 

Die arme Renee, welche davon nichts wußte, kehrte endlich 
angftvoll und halb erfroren auf demjelben Wege in ihr Zim« 
mer zurüd, ohne daß fie vermißt worden war. Die Nacht lam 
ihr jedoch theuer zu ftehen, denn als am folgenden Morgen ihr 
Bater fam und das Zimmer wieder aufichloß, fand er fie im 
beftigften SFieber und unfähig, ein Wort zu ſprechen. 

Sie ſchwebte mehrere Wochen lang zwiſchen Leben und Tod, 
und als fie endlich gena®, ergab e& ſich, daf ihre ſchöne Stimme 
verſchwunden war. Sie teilte diefe Entdedung Louis ſogleich 
mit umd fügte dabei Hinzu: „Und da mun meine Stimme fort 
ift, thäteft Du wohl am beften, meinem Vater zu fagen, daß 
Du mid) aufgeben wolleſt, denn dann wird er Dich vielleicht 
ungeflört Muſil erlernen laſſen.“ 

„Ufo glaubteft Du, daß ih Dich nur um Deiner Stimme 
willen Tiebte ?* rixf Louis im beftigften Unwillen. 

Sie hatte in der That das gedacht, und als fie nun fab, 
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daß er fie um ihrer jelbft willen liebte, fühlte fie ſich unend⸗ 
lich glüdiih. Uber nichts dejto weniger jewfpte fie im nächſten 
Augenblide: „Ach, Louis, was ſollen wir nun thun 3" 

Der Zod löste dieſe Ftage, denn bald nad Rens6e's Ger 
nejung ftarb Louis Dlutter, Nunmehr fand fein Eatſchluß 
fell. Er wollte fortgehen, jein Glück verſuchen und dann heim⸗ 
ehren, um Organiſt in Manneville zu werden und Rene: zu 
beirathen, — wenn jie jo lange warten wolle; 4 

QU3 er iht das mittheilte und fie fragend anſchaute, ſchlug 
fie ihre janften dunkelen Augen zu ihm auf und fagte: Ich 
will bis an meinen Tod Deiner warten!“ 

Der Weber würde vermuthli den Verſuch gemaht haben, 
Louis zurüdzuhalten, um ihnznoch länger zu quälen, wenn Dec 
junge Mann nicht im aller Stile und ohne irgend Jemandem, 
aufer Renee, ein Wort zu jagen, aus dem Haufe verſchwunden 
wäre. Eines Morgens war er fort. Niemand wußte, wohin 
er gegangen ſei und was er treibe, und Niemand hörte mehr 
von ihm, bis ungefähr zwei Jahre jpäter die Nachricht nah 
Manneville gelangte, daß Louis Picard in einem Keantenhauje 
von Paris geflorben jei. Lachend theilte der Weber Dieje 
Trauerlunde jeiner Tochter mit, allein jie glaubte ihm nicht. „j 

„&s ift nicht wahr, es kann nicht wahr fein!" jagte Renee 
Wochen und Donate lang täglich zu ſich. Allein die Zeit ver« 
ftricd und feine weitere Funde fam von dem Abwejenden, jo 
daf fie allmählich in jene Art von Unempfindlichteit verjanf, 
welche die Zwillingsſchweſter der Verzweiflung iſt. 


(Schluß folgt.) 


Die Schlaht bei Sedan. 
(Special-Korrejpondenz der „Franff. Ztg.*) 


Schluß.) 

Im Bivoucvor Remilly jur Meuſe, 31. Au 
Abends. Ein zweiter Schlachttag liegt hinter uns, fiegreich 8 
der erſte, wenn auch die ſämpfe weniger bedeutend als die 
geſtrigen geweſen find. Die Franjoſen ſind überall hinter die 
Vaas zurudgeworjen, Die Armee des Kronprinzen von Sach⸗ 
= ift lämpſend über Garignan und Mouzon vorgedrungen, 

te Ftanzoſen haben ſich auf Douzy und Villers zurüdge- 
zogen und jtehen ſchon hinter der Kulle, einem von Norden 
nad Süden fliegenden Bad, der ſich in die Chiers, ein Nebens 
fluß der Maas, ergießt. Vom Weiten ijt die Nachricht ein 
getroffen, daß die Anmee des Kronprinzen von Preußen die 
Umgeyung jo gut wie vollzogen habe. Hier im Centrum ftand 
heute ailein die erjie Diviſon des von der Tann’ichen Corps, 
Diejelbe wird gebüdet aus dem Leibregiment und 1. Regiment 
(Brigade Dierl) und dem 2. und 11. Kegiment (Brigade Orff), 

m 2, 4. und 9. Jügerbataillon ſowie der Brigade Grunde 
herr. Die Divifion hatte heute im weſentlichen die Aufgabe 
ben Feind zu beunruhigen und in ihm den Glauben zu wecken, 
daß er ſich einer ganzen Armee gegenüber befinde, Dieſe Auf- 
gabe wurde völlig gelöst. Die auf dem diesfeitigen Ufer der 
Maas aufgepflanzten Batterien ſchoſſen fortwährend über den 
Bluß hinüber in’s feindliche Lager und warfen Brandgranaten 
nach Bazeilles, einem großen etwa noch eine Stunde vor Sedan 
gelegenen Flecken, in dem die Feinde ſich verſchanzt haben und 
daS jeit heute Mittag in Fiammen fteht. Die Regimenter 
rüdten mit Eingendem Spiele hin umd her, hier und da einen 
Scheinangriff marlirend. Unter dem Schuß der Jäger und 


—— wurden zwei Pontonbrücken über die Maas geſchlagen 


4. und 9. Bataillon machten auch einen Angriff auf die Eilen« 
bahndrüde, ſchlugen die dort ſtehende Beſaßung zurüd, Wer 
fi) aber dann leider gegen den ausdrüdlſch ertheilten Befehl 
binreißen, dem {Feind an das andere Ufer zu folgen. Ein von 
Mitrailleuien unterftüßtes —— einpfing die zu Mu⸗ 
thigen und zwang ſie zum * Mehr als ein Waderer 
fiel jchwer getroffen zu Boden. Unter ihnen befinden fi auch 
Oberlieutenant Sleevogt vom 4. und Adjutant Bernhardt vom 
9, Bataillon, zwei Officiere, Die zu den Zapferften der Armee 
gezählt werden. Von 11 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends er⸗ 
dröhnte die Yuft von fortwährendem Geſchützdonner, durd den 
das fnatternde Krachen der Kugeliprigen unheimlich hindurch⸗ 
drang. Die Franzoſen ſchoſſen auf umjere Batterien, aber 
ohne den geringiten Schaden zu tun, Die Mitrailleujen rich- 
teten ihre Schülfe gegen einige gededte Stellen an der Maas, 
wo man, ſcheint «8, einen Angriff befürchtete. Seit einer 
Stunde ift es ruhig. Die Franzojen bivonakiren; der aufs 
—— Rauch zeigt an, daß fie mit dem Ablochen beſchäftigt 
nd. Auch die Unferen menagiren. Es ift Befehl ertheilt, 
gleich für morgen mit abzutochen, ein Zeichen, dab morgen in 
aller Frühe die Action beginnen und wahrſcheinlich den ganzen 
Tag dauern wird, Um 9 Uhr rüden das 1. und 3. Bataillon 
unleres Regiments auf Vorpoſten. Ich werde mit vorgehen, 
Hoffentlich werde id) morgen * im Siande ſein, Ihnen die 
Erlebniffe der ſich ſoeden zur Erde niederſinlenden Nacht zu 
erzählen. 
Im Bivouac bei Baer ieh) 1. Septbr., 6 Uhr 
Abends. In der Ferne verhallen die lehten Schüſſe. Nach 
vierzehuftündigem blutigem Ringen iſt die Schlacht entſchieden 
und wiederum hat ſich der fe © an die deulſchen ahnen ges 
heſtet. Und wel’ ein Sieg! ie ganze feindliche Armee eine 
ge\Htoffen in einem Sefjel, aus dem fein Entrinnen möglich it. 
tur eines furzen Bombardements wird es morgen bebürjen, 
falls der Feind die Uebergabe des Platzes, in den er ſich zus 
rüdgezogen bat, —— ſollte. Verlangen Sie heute von 
mir, feine ausführliche Schilderung der gewaltigen Erlebnifje der 
hinter mir liegenden Stunden. Sobald es mir möglid) ift, 
werde id) verſuchen, die gewaltigen welterjchütternden Ereiguifie 
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war, in ein eimbeitliche® Gejammtbild zufammenzufaflen ; heute 
fann ich nur ein paar kurze Stiygen von den Wedhjelfällen der 
legten 24 Stunden geben. Das Rejultat der heutigen Kämpfe 
wird, lange bevor mein Brief Sie erreicht, das ganze Vater 
fand mit Jubel erfüllt haben. Es iſt im der That ein Sieg, 
wie er bedeutender jelten errungen worden iſt. (Eminentes 
Feldherrntalent und perjönliche Tuͤchtigleit, deutſcher vg und 
deutiche Tapferkeit wirkten zufammen zu dem glänzenden Rejul- 
late. Doch ich will erzählen, was ich feit gejtern erlebt, möge 
dann Yeder feibſt feine Combinationen machen. Geſtern Abend 
zwiſchen 9 und 10 Uhr rückte ich mit dem 3. Bataillon des 
2, bayerifchen Regiments auf Vorpoflen. Wir marſchirten von 
Remiliy längs der Maas abwärts bis zur Eifenbahnbrüde. 
Unjeren Weg beleuchteten die brennenden Haͤuſer von Bazeilles. 
Auf den Höhen hinter dem Flecden brannten hunderte von fran⸗ 
ofiſchen Wachtfeuern, Yon der Eijenbahnbrüde bis Remilly 
Hellten da8 1. und 3. Bataillon eine geihloffene Poftentette 
auf. Sechs Stunden fanden die Bayern jo treu auf Boften, 
bis um halb vier Uhr der Befehl zum Vorgehen über die Brüde 
tam. Man fürchtete nämlich, dab die Franzoſen abzögen, und 
und es galt diejelben jo lange zu fejleln, bi® dem Kronprinzen 
Friedrich) Wilhelm die Umgehung im Nordwejten gelungen. 
* nur zu lange hielten die Ftanzoſen in und um Bazeilles 
tand. 

Um halb fünf Uhr fielen die erjien Schüſſe und um 11 
Uhr war das Dorf noch nicht völlig geräumt. Die Marine 
Anfanterie, welche daſſelbe beſehzt hielt, fodht mit bewun⸗ 
dernsweriher Ausdauer. Haus um Haus mußte erobert wer⸗ 
den. Die Bewohner, fogar Frauen, nahmen Theil an dem 


zwar am einer Stelle, welde die franzöſiſchen Weichoffe | Kampfe. Alle Leidenſchaften ſchienen entfeſſelt. Die Beltialität 
vergeblich zu erreichen fuchten. Zwei Eompagnieen Jäger Er feierte ſchreclliche Orgien, N 


Beim Rüdzuge, zu dem die Bayern 


mehrere Male gezwungen waren, wurden zurüdgelaffene Ber» 
wundete von den Welbern in die breumenden Häuſer en. 
Dir Andlick Folder Gräuel veranlaßte die Soldaten zu neuem 
Borgehen. Stein Pardon wurde gegeben. In die Häufer, von 
denen jedeß eine Feſtung, wurden von den Pionieren Feuer- 
brände geworfen. Das ganze Dorf ging in Flammen auf. Um 
7 Uhr war die gefammte erfle Divifion des erften bayerifchen 
Armeecorps im Treffen. Die meiften Truppen rüdten über bie 
oberhalb von Bazeilles geſchlagenen Pontonbrüden auf den Bahn⸗ 
jr und gegen die Bfllich und nörblich von dem Fecen befind« 
lichen Höhen, die mit Mitraillenfenbatterieen geipidt waren, vor. 
Der Bahnhof war bald genommen; num aber begannen die Mi⸗ 
treailleufen, die heute eine fchredtlich verheerende Wirfung äußer⸗ 
ten, zu ſpielen. Zwiſchen 9 und 10 Uhr griffen allmählich auch 
mehrere Regimenter der 2, Divifion des v. d. Tann'ſchen Ars 
meecorps in die Schlacht ein. Bazeilles wurde Schritt vor 
Schritt erobert. In dem Park hinter demjelben fepte fich der 
Kampf fort. ber neue frangöfiiche Bataillone rüdten heran. 
Und trogdem auch die am anderen Ufer aufgepflanzten bayeri» 
ſchen Batterieen gut gezielte Kugeln in die Feindfigen Reihen 
ichlenderten, ſchwanlte die Entſcheldung hin umd ber. Die Ues 
bermacht der den Bayern gegenüberftehenden Franzoſen tar zu 
groß, ihre Stellung zu günftig und die Wirkung der Mitrail- 
leujen, da beim Angriff auf die Höhen in geidloffenen Golon- 
nen vorgegangen werben mufste, eine zu gewaltige. Um zehn 
Uhr ſchien die Kraft der Bayern zu ermatten. Sie hatten in 
jechsftündigem Kampfe geleiftet, was Menſchen möglih, mehr 
wäre übermenſchlich geweſen. Da gerade zur rechten Zeit lam 
die Meldung, daß die Armee des Kronprinzen von Sachſen im 
Anmarſch und die erfien Regimenter in fpüteftens einer halben 
Stunde erfcheinen würden, Lieutenant Baron dv, Heußlein vom 
6. bayerifchen Chebauxleger / Regiment war es, ber die freudige 
Botſchaft überbrachte. urch den feindlichen —— hin⸗ 
durch war er von Douzy gelommen, die nahende Hilfe zu ver⸗ 
tünden. Etwas nach halb 11 Uhr trafen denn auch gieichzei— 
tig eine Magdeburgiſches Infanterieregiment, das 4, preußiſche 
Yägerbataillon und eine Batterie beim Bahnhofe ein, vom nicht 
endenwollendem Jubel der Bayern begrüßt. Raſch in kurzen 
Pauſen folgten die übrigen Truppen des 4. Armeecorps, darun⸗ 
ter u. a, auch das aus Schledwig-Holfteinern gebildete 86. Re⸗ 
giment. Die Shrapnels, welche die Franzoſen den Antommens 
den entgegenmarfen, wurden mit Hurrah begrüßt. Eine halbe 
Stunde jpäter gings zum Angriff den Mitraileujen und Ehaffe- 
pol8 entgegen. Bon Norden her dröhnender Geſchützdonner gab 
Zeugniß, daß and dort heißer Kampf entbrannt jei. Bald hoͤr⸗ 
ten wir denn auch, daß das 12. Armercorps bei La Moncelle 
angegriffen, während die Garden ihren Stoß noch weiter nord⸗ 
wärts auf Sivonne richteten. Jeht wird die Schlacht entſchie⸗ 
den. Wohl hielten die Franzoſen noch eine Weile Stand, aber 
gegen 2 Uhr ſah man fie fi) in großen Mafjen norbwärtd ge- 
gen die Grenze und weflwärtd auf Sedan zu bewegen. Ob 

Seronpring von Preußen wohl die Umgehung vollenden und ihs 
nen dem Nüdzug abjchneiden wird ? das war die fieberhafte 
Frage, die Jeder dem Anderen zurief. Erft nach 5 Uhr erbiel- 
ten wir Gewißheit. Glänzend war Alles gelungen. Bon Me— 
jiered und Dondery aus waren das 11., 5. und 6. Corps über 
Ally und Foing oflwärts bis Givonne und Ya Ghapelle ge- 
drungen, fo, indem ſie den Garden die Hand reidhten, die voll⸗ 
ftändige Einſchließung vollendend. In einen Keſſel eingezwängt, 
deſſen Umlreis durch die Namen Bazeilles, Gibonne, Ally und 
Dondery bezeichnet wird, blieb dem {Feind nichts mebr übrig 
als fih auf Sedan zurüdzuziehen, wo morgen über jein 
weiteres Schidjal entjchteden werden wird, Die Zahl der in 
Sedan —— wird auf 60—70,000 Mann geſchätzt. 
Etwa 10,000 Yollen ſich zur belgischen Grenze durchge— 
ichlagen haben, ebenſo vielen joll es gelungen fein, weſſwärts 
durdyyubrechen, Weitere 10,000 murden heute ſchon gefangen. 
Man glaubt, daß Napoleon ſich mit in Sedan befindet. Mac 
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Mabon tft verwundet, y gefallen. Die Inferen haben 
verhältnikmäßig ne jevenfalls weniger als bei 
Wörth. Am mei Dat die 1. bayeriſche Divifion gelillen und 
von dieler beſonders das 2. Regiment ımd das Lebregiment. 
Bom 2. Regiment find tobt: Major Gteurer, Stabs 
mann Glodner, Hauptmann Klein, Lieutenant En ger 
und Lieutenant Krempelhuber. Verwundet find unter anderen ; 
Lieutenant Hoffmann und Grundberr. Major Sauer wird 
vermißt, Todt ift au Hauptmann Zu⸗Rhein vom 2. Jägers 
bataillon, lauter wadere Officiere, die von ihren Hameraden 
und Soldaten tief beirauert werden. Berlufle haben 
das 11. und 5. Corps, deren ig im Großen und Gans 
zen ein Jagen ber fyeinde war. gen mehr! Heute geht 
weiteres reiben über meine Kräfte! 


Ein Bahnbau bei Met. 


Bei Me wird eben ein Unternehmen vollführt, das in 
einer erfiaunlichen Weile zeigt, was ein wohlgeleitete® 
umd wohlorganifirte® Arbeiterheer heutzutage im Falle der 
Noth ſelbſt in wenigen Tagen zu leiflen vermag. Es han« 
beit ſich nämlich bei Meh darum, die dortige Bahnverbindung, 
welche duch den Feſtungsrayon geihüßt und jo dem Belagerer 
entzogen ift, durch eine neue Bahn — zu erſetzen, damit 
das deutiche Heer eine ungehinderte Bahn⸗Communication von 
Saarbrüden über Metz nad Straßburg und Paris beſitzt. Zu 
dem Ende wird eine circa 5 Meilen lange Gebirgebahn von 
Remilly über Luppi nad Pont à Mouffon geführt. Damit 
dieſe fir deutfche Strategie wichtige Feldbahn on birnen 14 
Tagen fertig ift, find dort gegen 4000 Arbeiter, darunter viele 
Bergleute und etwa 250 Bahnarbeiter aus der Gegend von 
Trier, in vollfter Thätigleit. Der einfache Mrbeiter erhält 
1 Thaler Zagelohn, daneben freie Finquartirung und militäri« 
ſchen Proviant, jo daß er ſich jelbft kochen muß. Hierzu bleibt 
ihm aber hinlänglich Zeit, weil die Arbeit bios von 7—11 Uhr 
Vormittags und von 1—4 Uhr Nadmittags währt. Die 
Lage der Arbeiter iſt ſolchergeſtalt eine befriedigende; nur be« 
Magen dieſelben außerordentlich den Mangel an Gigarren und 
Raudtabaf. Dit it für eine Cigarre ein d Fleiſch offerirt 
worden. Die Bahn wird eingeleifig und Kat viele ftarle Stei- 
gungen. Bei der Ausführung drebt ſich Alles darum, jede 
zeitraubende Arbeit zu erſparen. Deshalb wird bei Remilly 
anftaft eirtes langen Dammes, zu dem die Herbeiſchaffung vie⸗ 
len Erdreichs erforderlich geweien, ein Viaduct aus Mol; aufe 
geführt. Zu Pont a Moufjon wird eine hölzerne Bahnbrüde 
über die Moſel conſtruirt. An diefen beiden Punkten, wo 
Pioniere, Zimmerleute und Tagelöhner in größter Zahl zuſam⸗ 
men thätig find, bietet jid) dem Auge eine äußerſt beſchauliche 
Arbeitö-Zcenerie. Man kann ſich denken, wie dort die Chaufſee⸗, 
Feld» und MWaldbäume jhommgslos der Art verfallen, um jo- 
fort als Pfahl, Tragbalten oder Schwelle dienen zu Lönnen. 
Zu Styringen und Pont a Monfjon hat man Schienen-Vor« 
räthe gefunden, die diefem Unternebmen vortrefflid zu Statten 
famen. Die Ortichaften an der neuen Bahnlinie find verlaflen; 
nur die älteren Bewohner ftellen ſich jucceffive nochmals ein. 
Es find deshalb bei dem Bahnbau nur deutiche Arbeiter bes 
ihäftigt, denen ſtets militärifche Bededung beigegeben iſt, weil 
möglicher Weiſe ſich in den Wäldern bewaffnete Dorſbewohner 
befinden. Mancher dereinit zurüdtehrende Bauer wird ſich nicht 
wenig verwundern, fein Grundſtück alsdann von einer Bahn 


| durdichnitten zu finden, 
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Die Orgel. bh.) one... 
Eine einfache Erzählung von Yulia Ravanayı, ihn nn, | an — 
u I magım deshalb, das An pn San an und wanderte am 


Wier Jahre waren feit der Mbreife dei jungen IRanyes —— 1 mit ai ; 

n, al$ der. | jeiner Madame finderlofe Mitte, SEie halie in 
ter todt im Bette gefunden wurde, &3 mar ein harter Gehlag | lleines inlommen, — 5 eh ‚halten Ka 
für fie, und dazu kam mod) eine Entbedung, melde. ihr midht | dieleibe ohrie Sohn, ‚u mar. Einen folden 
minder Kummer bereitete. IS ‚fie mach. dem Begräbnife die | Fund — Te a — — welhe, beſcheiden, fanft 
Hinterlaffenen Papiere ifre$ Waters . burdhblidte, fand fie das | und ofe eigenen Willen, allen Wünfchen. der Tante nacgab. 

ick eineh von Louis am, fie gerichteten. Briefed. Don | Dennoch überzeugte auch fie ſich bald, daß fie die Freiheit mit 
weicher Urt jedoch der ; Inhalt deſſelben gemeien und wann. er Sclaverei und eine Häusligkeit mit einem Gefängniß vertauſcht 
geſchrieben worden, ob vor oder nach dem, Gerüchte. ſeines | hatte, 4: l6.0l 
Todes, vermochte fie nicht zu ermitteln. Renee'4 Wunden brachen Madame Reug wohnte in ‚gi * en, chmußigen Gaffe 

. arg Bruchſtück des Briefes in | und in einem elenden alten Hay two Kende nie frifche, Luft 

der Hand hielt. Leble Louis noch, oder. war eu tobt? Halte athmen konnte. Die Tante ie dab die in ihrem Hauſe 

ex. fie vergefien, oder follte er eints Tages heimfebren ? Das | berrichende Dämmerung für ſchwache Augen ſeht wohlihälig 

waren Fragen, die fie nicht zu beantworten vermochte. „Ich | lei, und daß fie überhaupt die helle Sonne und ‚ben blauen 
fie, 


will feiner warten, bis ich flerbe,”, ſoge D 1 das drag⸗ |. Minmel nicht germ ſehe. Zudem war auc) der Zugang durch 
wert des Briefed im dem Bulen, ichiebend. ;. eine hohe Mauer gänzlich abgejchniften, melde dicht dor den 
&8 il daS 2008 ‚mandjeb Weibes, jo, zu „anüffen, | Genftern des dauſes fland, ‚(€ mar die Rüdwanb eines Klo- 


ihrigen mit (Ex Bon ‚der ſers So unangenehm dies auch wat, jo diente es "doch dazu, 
Aebte,.iprach fie wie, Seine lage hörte | Rence mindeiteng einen, feinen Troft zu gemähren,- Jeden Sonn- 
i wehlte, während. fie | tag Morgen nämlich erlangen aus, der Gapelle bes Klofters 
* wartele, der —F bergefſen zu haben ſchien, die Tone der Orgel und. füllten Renee's Herz mit Kummer 
und Gntzüden ; denn dieſe länge rinnerten ie, m die. füße 
beichränft im., verfallenen Bäterlichen Haufe | Vergangenheit und an Louig, vom dem. fie in R zu bögen 
bewahrte fie daß iB:a die Vergangenheit in | gehofft ‚hatt Doch in der großen Stadt wu * ratur 
e ‚kreuen Herzen, ‚Go ‚So tloß ihr 2eben trayrig und fummer« | etwas von Louis Picard, Niemand hatte, von dem jungen Bauer 
dahin, als ein unerwarieles Ereigniß eintrat, das ſeine gehört, welcher in Manneville Duganift, Pe * 
införmigleit unterbrechen follte. Renee härmte ſich ab und. verging, 

Eines Abends, als Renee von ihrer Tagesarbeit heim kam, | Käfig, bis gludli ider Weile ihre Feige aud), * I in Boa nie 
— denn die Bewohner von Manneville hielten an der alten | Geſichtes und der ewig traurigen Miene de, jungen Mädchens 
Sitte fet, ihre „Kleider im eigenen Hauſe „anfertigen zu laſſen, müde, wurde,, „Gebe beim nah Mannevile, mein Kind,“ 

— fand fie zu ihtem Erflaunen. eine ‚fremde {Frau auf ber ‚fie eines Tages nad) Ablauf von ſechs Monaten. — ** 
Schwelle ihres Hauſes ſihen, welche augenſcheinlich ihrer war« | nidht geſund, und das Geld, das ich für Deine Reife ee 
tete, „Bit Du Renee Deshamps ?* fragte die Fremde, eine | ausgegeben habe, ift megneworfen. Judeß Du haft wenigſtens 
deen bon mitilerem Alter, mit ſcharfetr Zunge und ſcharfen, Rouen geſehen und Dich amüfirt, und id) gönne es Dir,“ 

Augen. Renee hätte erwidern, fönnen, doß ſie von Rouen nichts 
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„Das ift mein Name !* erwiderte Rense janft. -, geiehen ‚habe, als die, hohe. Sloflermauer und die Zöne der 
„In der That, Bu bift jehr Mein!” fuhr ‚die Etſtere fort. | Orgel, allein fie war zu demütbig, und beſcheiden, um die 
„Deffme die Thür, ich bin des Wartens müde.“ Gropmuth der Tante in Zweifel zu jiehen. 


Das junge Mädden that, wie ihr geheißen wurde. Sie Es war ein falter Kerbittag, als Renee von der Dili- 
iyar beflürzt und berlegen, während eine dunfele Hoffnung in gence in ‚Fontaine abflieg, um zu Fuß nach Manneville * 
ihrer Btuſt aufftieg,. Wollte ihr vielleicht dieſe gebieterifche schen. Die Straße dahin lag öde ‚und, einfam vor ihr, aber 
Fremde Naricht won ihrem lange berloreun Louis . bringen ? ‚dennoch fühlte fie ſich viel leichter, als jie lange Zeit vorher 
Doc nein, dieje Illuſion folte augenblidlich jchwinden. „Ach 'geiseien. Fur an einer Stelle des Weges wurde ihr das Hrn 
bin Deine Tante Marie,” fagte' die. Fremde, indem fie fich ſchwer. Es geſchah, als fie an dem Feldftüd vorüber kam, wo 
ohne Umftände jehte. „Am Hochzeitstage Deiner Mutter hatte | Louis fie mit der Bogelfcheudhe angetroffen, und den Choral 
ich einen Streit mit Deinem Vater und ſah ihn feitdern nicht | „Adeste Fideles“ hatte ‚hören. Jeht lag dag * 
mehr. Jeßt iſt er leider todt. Da ich hörte, daß Du allein | nadt und kahl de. Sein. bes Korn reifte in der. Sonne, 
ſeieſt,“ fügte fie mit einem verächtlichen Blicke auf die dürftige | feine räuberijchen Heinen Bögel mußten verſcheucht werden, feine 
Wohnung Hinzu, „jo komme ich, um Dich zu fehen, oder viel- | Biene fummte, feine fingende Renee war da, fein Louis, der 


tzüdt te ive ſchaute, nichts 

— Ya ee —— Ar 
Lebenp » Age 
nenglanz, Ftohſinn und Son verſch 


Bender Same zu einer neuen Ernte ſchlummerie, und. daß 
Aihr etwas Aehnliches beſchieden jein könne 

Die Dämmerung ſant bereits herab, als Renee den Ort 
erreichte. Sie Hetwahtle die Alte Kirche anf dem Hügel, fomie 
bier und dort die flimmernden Lichter, und freute ſich des Ans 
blis ihres heiinijgen Dorfed; allein dennoch vermied fie die 
Hauptftraße und ſchlich Dura) eine Nebengafje nach dem ent- 
Tegenen väterlidjen Haufe. Niemand begepnete ihr, umd als fie 
die Wohnung, in der fle ihre‘ Jugend verlebt , betreten, Licht 
angezündet , ein prafjelndes euer im Kamin angemacht und 
fi dann miedergefept hatte, empfand fie, obgleich jeht wieder 
daheim, jenes Gefühl von Einfamkeit und Verlaſſenheit, das 
und beſchleicht, wenn wir Berwandte duch den Tod verloren 
haben und allein duch das Leben weiter wandern müſſen. 

Allein die Jugend ſchöpſt Teicht friſchen Lebengmuth, und 
Kence war noch jung. Am folgenden Tage jchien die Sonne 
jo hell, der Himmel war fo blau und Har, da ihr Herz froh 
wurde, während fie auf die vom Nachtfroſt bereiften Felder 
ſchaute. Es war überdies Sonntag, und als die wohlbetannten 
Klänge der Kirchenglode an iht Oht ſchlugen, zog Heiterkeit in 
ihre Bruſt ein, denn fie Hatte die afte Kirche Tieb und fehnte 
fi, dahin zu gehen. 

„Bott jei Dant, daß ich wieder dabeims Hy!“ fagte fie 
zu ſich als fie auf der Bank Plaz nahm, auf der ſie ſeit früher 
Jugend jeden Sonntag geſeſſen hatte. Es war noch früh und 
die Kirche noch Ieer, doch das war ihr lieb; denn fie war ab- 
ſichtlich zeitig dahin gegangen, um rubig beten und ihre Ge⸗ 
danken fammeln zu tönnen, ehe ſich die Kirche füllte. Sie 
Inieete und hatte die Augen geſchloſſen, damit nicht der Anblid 
irgend eines befannten @efichtes ſie flöre, als die Mefje begann. 

und fiehe da! — als fie begann, erſcholl plößlich durch die 
Kirche, Mar, voll und flart, die Stimme der Orgel, die fo 
lange geichroiegen Hatte, 

Renee ſprang nicht empor, und fein Laut entjuhr ihren 
Lippen, denn die Ueberrafchung war zu groß für fie geweſen 
und hatte fie regungslos und flumm werben Iaffen. Aber am 
ganzen Körper bebte fie umd fühlte fi) vom namenloſem Ent- 
züden durdjriefelt. Wenn die Trefflichleit der Mufit durch die 
Macht bedingt wird, welche fie über das menſchliche Herz übt, 
fo gab es gewiß nie eine vortrefflichere, als bie war, der Reue 
jeßt lauſchte. Sie barg das Geſicht in den Händen, und 
Thränen der Wonne und Dankbarleit floffen über ihre Wangen. 
Inzwiſchen ließ die Orgel ihre herrlichen Töne ausftrömen, 
bald feierlich, bad fanft und rührend, jo daf das junge Mäd- 
den, ergriffen von der Gewalt der Klänge und nicht mehr 
zweifelnd, daß Louis zurüdgetehet jet, zum erften Mal jene 
volltommene innere Glüdfeligteit empfand, weldye nur wenigen 
Menſchen und auch diefen nur felten zu Theil wird, 

Endlich war die Meffe aus, die Orgel ſchwieg, und die 
Berſammlung verlieh die Kirche, Rende blieb ſcheu zurüd, fo 
fange fie konnte, bis faft Alle fort waren; dann ftand fie auf 
und ging langjam hinaus. Der große Moment, den fie jo 
lange erjehnt hatte, wartele ihrer an ber Pforte, denn fie er⸗ 
reichte diefelbe gleichzeitig mit Louis, welcher ſoeben die Sacriftei 







den waren. Mllein | 
fie vergaß dabei, daß unter dem nadten und gefurchten Erb» 


Mod glühte. ve ia de Yan ſich die Tleine Welt von 
Ma der beiden 
‚Lieben 


Louis ging auf — TER 
ſprechen, feinen Arm, den fie eben jo jchweigend nahm, worauf 
Die: beidert; Glüdlichen, deren höchfte Wanſche jet Erffllung 

angen waren, YAım in Arm die Haupt Be von Mannes 
ville hinab fhritter und zugleich von Den Zulhauern und 
gleitern ihre eigene Geſchichte erzählen hörten. 

„Er ging nad Paris," ſagte Einer. 

„Und erwarb, dort das Geld, ‚um die, Orgel. wieder her⸗ 
zuftellen,* fügte ein Anderer hinzu, 

„Und die ganze Zeit hindurch bat fie auf ihm gewartet," 
bemerlie ein Dritter. 

„Wie fauer 8 ihm gewot den fein muß," die Mufit su er- 
lernen, denn er war nur ein Reber.“ 

„Und alle feine Briefe verbramnte ihr Bater.* 

„Aber jeht ift er Organiſt.“ 

„Bott ſegne fie Beide!" 

& ſummte es um fie auf allen Seiten, bis fie ſich endlich 
den Stimmen entzogen und weiter in die ftille Herbſtlandſchaft 
hinaus wanderten. 

„Und was Haft Du mie zu "erzäblen ) liebe Rense?“ 
fragte Louis, als er jene Geſchichte beendet hatte, — eine 
wunderbare Geſchichte von unermüdlicher Anftrengung , langen 
Kämpfen und endlichen Siege. „Was haft Du dieje viele 
Jahre lang gelhan ?* 

„Deiner gewwartet 1" antwortete fie zärtlich. "Und dann ihre 
ſanſten Blide mit einem frohen Lächeln zu ihm auſſchlagend, 
begann fie leiſe zu fingen. Denn die Borjehung mar nicht 
nur dem jungen Manne gnädig geweſen, der in die Welt- hin⸗ 
aus gejogen war, um zu arbeiten und zu kämpfen, ſondern 
auch dem trenen jungen Madchen, das "jo lauge geduldig ger 
wartel hatte, und ihre Stimme war zurüdgelebrt. 

Louis’ Glück mürde jeht ganz volllommen geweſen fein, 
wenn er an feinen eigenen Hochzeitstage die Orgel hätte ſpielen 
förnen; allein da dies nicht wohl möglich war, jo mußle der 
Drganift von Fontaine herũber Tommen und ihm dieſen "Dienft 
leiften. 


Preußiſche Feldpoſt. 
(Aus der „Köln. Zig.“) 
. Dies Dorf _ift ſchon vergeben; 
Willſt unterm freien Himmel mit mir leben: 


So oft du lommſt, er jol dir offen fein, 
(Frei nah Schiller.) 


Ja, offen mar der nächtliche Himmel, denn der Regen floß 
in Strömen aus feinen Scleufen, umd ich war verfucht, einem 
Magenzuge, welcher vor einer Dorficenfe hielt, worin der 
Divifionsjtab beſcheiden fein Quartier genommen. und-von wo 
er den eben anlommenden Wagenconvol hatte abweiſen lafjen, 
obige Parodie des Schiller'ſchen Zeus zuzurufen. Ich trat 
etwas näher an die rußende Laterne der in Mäntel gehüllten 
Gruppe der Wagenbegleiter beran und erfuhr, daß bier — die 
königlich preußiſche Feidpoſt zweier Armeecorps angefahren jei. 
Eine Ehronil der Feldpoſt⸗ —— in Sturm und Nadıt, 
überhaupt die Yeiden und des Seldpoft-Anftituts in 
einem jo großen Kriege annä — zu ſchildern, dazu müßte ih 
mir die Tagebücher einiger Duhend eldpoft-Beamten aus 


verlafjen hatte und von freude und Stolz auf feinen Triumph | bitten. 


REN Denkt Ihr wohl daran, die Ihr daheim unfere Briefe aus 


eh ak Gabe: 
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one, 
alle die groß 
will unterdeſſen dern idotlich verwundelen Hauptatahn IM. meis 


auch zum Seren Pfarrer geiefen, im’ fiir den Heldenmiltbigen 
Steht, von deſſen —2 ſchon alle ſeine Slube enoſſen, 
"drei verwundele Officiere, eltern Und vorgeſtern Weageftörben 
find, vorjorglich eine Grabjtätte anf dem hiehigenslircyhofe aus« 
uchen. 2Bie Fönnen daher unſere Döripromenade "beginnen, 
ie Sttaßen Gradelofte'3- mit ihrer platigeftefenen 'SPflafler- 
fiteu, den fenfterlofen, nackten Hausfronten, den Pferde Rarren- 
und Wagengeumpen, zeigen fie nicht das Bild Des Rries, wie 
er im Buche ſteht? Die Häufer da, wo Ihr eine S heise aus 
dem Zimmerfenſter ausgebrochen, das Loch halb mit einer Fei- 
tung verliebt ind mit einem Binſentorbe als offenen Brieftaften 
befegt findet, das iſt die Feldpofi einer Divifion. "Hier am 
Ausgange des Ortes ſeht he zer folder Divifions-Teldpoft- 
Mr in einem Haufe zuſammenquättiert, das eine ift die 
15. Divifion des 8. Artneecorps, das andere die 16. Dinifion 
8.’ Arhieecorp®: wir unfere Briefe’ von dieſem Mor- 
n in einen beliebigen diefer"Brieftörhe, "dein : dor der Haus⸗ 
Ahr ſteht das geſattelte Pferd ' der reitenden Feldpoſt, "bereit 
yum Relais reiten. Wir’ Betreten das Bureau der 15.Divifion. 
Herten A an den Arbeitstiichen bei — heißer Erbien« 
fuppe mit Sped, Wir haben gerade den Moment getroffen, 
den man an den Eijenbahn-Stationen der Kurierzüge mit den 
Worten bezeichnet: „So eben wird ſchnell die Maichine ges 
peist, dann geht es 12 Uhr 11 Minulen wieder weiter.“ Wir 
ben auf der Erde liegen große Reihen beflebter Paquete, welche, 
A, Speditionsroufen georduet, die Briefe) einer. halbtägigen 
Ablieferung jpeditionsfertig enthalten, Darunter Briefe nad) Eng⸗ 
land, Rußland, Belgien, Schtveden; Ytalien'sc., nicht minder 
auch nad) den entlegenften Dotfern unferer 'öftlichen: Urobingen 
Eben fol hinter der Thür Haufen von Säden, welche die eih- 
gefandten Biete, Zeitungen und Geldicheine, nad Bataillonen 
"und Compagnie der Divifionen geordnet, in ſich bergen, wähs 
rend in dem mit den Namen der Eruppentheile fignieten Tuch⸗ 
fägern die Eorrefpondenzen der neueſten Poſt ſich wider ange- 
"Häuft Haben. ; Die Zimmerthür des Poftbureau’s wird laum 
noch game indem jeder Eruppentheil feine. Ordonnangen 
eng tiefabholen und NAbliefern shit. "Die Burcauftumden 
Feldpoſt beginnen Morgens 4 Uhr und dauern ohme Uhtter 
brechung Abends gewöhnlich ſo Lange: wie die Lichter. zeichen, 
una angeln manchmal gänzlich.) Wo die Feldpoft im 
teien fi am ihren Felotiſchen und auf ihren fyelbitühlenzu 
etabliren gezwungen ift, da wird mächtlich mur bei Beleuchtu 
von Stalllaternen gearbeitet, denn bei dem großen Materia 
kann an ein Unterbrechen oder Mufichieben : des täglichen Dien« 
s nicht gedacht werden. "Die gewöhnliche Dienftzeit reicht bis 
tternadht. Zweck der Feld⸗ Poflanftalten iſt Y Ichleunige 
und fichere Beförderung der Dienfleorreipondeng ber Armee ; 
2) die Beförderung der Privatbriefe, der Zeitungen und der 
Meineren Privat-Geldfendungen nad und von der Aeree. Feid⸗ 
"Boftanftalten werben eingerichtet, jobald "die Armee’ oder ein 
heil derjelben mobil gemacht wird, 


| ition für die 


* —2 
Bruſtwunde erliegen droht, meinen Beſuch gemacht, bin 


Jedes mobile Armeecorps 


bat: ein deld · Poſtamt mit einer 
eEpebi- 


en 





Oberpoftanit errichtet, 
wi operitenden Wrmiee und 
te Boftverbindun * uftellen "und. zu 
Imterhälien, werden auf den Etappenſtrahen Hondete yeldbofte 
Yelais etablieh, dei denen nach Bedarf umgeipannt wird.‘ Den 
Etappen Poftdienft Teitet 'bei einer aus miehteren Corps beftehen» 
den Armee ein Etappen: ireelor Nebft inet Etappen-Rojt« 
‚infpectoren. Das Fed Poftamt eines Armercorps beiteht nu: 
‚dem Feld Poſtmeiſter einem 


große Haupt 


d-Oberpoflierretät, drei_fFeld« 


| Ba ehe drei Feld Bo En ‚ act Teld-Boflilionen, 


ben Träinfoldaten. Die Feld Potterpedition der Avantgarde 
eines Armeecorps (dem Feld-Poitaint allachirt) beſteht ans: 
einem Fed Poftfeeretär (als — einem Feld⸗Poflſterelar 
(als affift. Beamter), einen Feid-Poft Ehe mei Feld: Poftil⸗ 
lonen, drei Trainjoldaten. Die Feld-Pofterpedition einer jeden 
Jfanterie-Divilion bat; einen fFeld-berpoftiecrefär (als Vor⸗ 
cher), drei Feld» Poftfecritäre', drei Bea ‚ „drei 
18 Poftillone , Fünf Trainfoldaten u, |. w, We MPoſt⸗ 
Beamten find immer ſchon im Trriedenszeiten für die 'beftiminten 
Sktiegsftellen bezeichnet umd die beire enden Namensverzeichniffe 
beiden Militärbehötden deponirt. Die Ausrüftung des’ Per 
ſonals Beſchaffung der Felddienfipferde ıc. a Die 
Civil Poftverwaltung, aber auf Redinung der ilitärverioal= 
fing. Die Dienftorduung für "die Felde Poflanftalten verlangt 
bon den Feld Poflbeamten, daß Tie für die ſchnelle und fichere 
Beförderung ſammtlicher der Feid⸗ Poft atvertrauten Gegenflände 
„mit aller Aufopferung ihrer Kräſte 4% ug GMIn 
Die Feld Poftanſtallen follen ſich in der Regel Kr 'dem 
Hauptquartiere ded betreffenden Truppenbefehlshabers eittgtdr» 
tieren (mas in dem gegenwärtigen Feldzuge nicht ausgeſchloſſen 
bat’ daß dieſe Anftalten recht häufig a Straßenpflafter 
eher rang Während eines Pal * She 
oftanftalten bei der; der Divifion. em Borfteber 
Jeder 1d- Boftanftalt ie Fa en Pflicht gemacht, ſtets 
arauf bedacht zu fein, ob hinlangliche und zwedmäßige Ver- 
bindungen, für die Feld» Boftanftalt ficher geitellt find. "Won 
Zeit zu Zeit wird der Betrieb der Feid Poflerpeditionen dur 
den Tyeld- Pofttieifter oder ir controfirt, 
Der Erpeditionsdienft für Brief, Geld» und Wädereibeförde 
zung tt durch amtliche Befanntmachungen in allen Blättern 
dem Publicum bereits jo vielfach mitgelheilt worden, dak Mir 
bie Einjelheilen dieier Beilimmüngen bier nicht twieberholen 
wollen. "Bei allen Truppentheilen tft dafür gelorgf, daß die 
Eorrejpondenzen Hinreihend oft eingefammelf und rechtzeitig und 
ohne Verzögerung am die Feldpoſt überliefert werben. iſt 
es den Truppen unbenommen, ihre Bliefe bei jeder beliebigen 
preußiichen —— einzuliefern oder auch an die im 
Dienft unterwegs ndlichen Fyeld-Poftichaffner ober In 
Poſtillone abzugeben. Sobald ein Gefecht flattgefimden, en 
die Feld» Poflbeamten ganz beionders darauf bedacht fein ‚ dem 
Miltärs die Ablieferung der Briefe möglichft zu. erleichtern, 
Zu Diefent Fwedle werden an geeigneten Punkten it der Nähe 
der Gefechtsorte Feld⸗ Poſtſchaffner reip. Poſtillone aufs 
geſtellt, welche die Eitammlung von Briefen und deren Beför- 
derung zur Feld-Poflanflalt beiorgen. 
en fahrenden Feld ⸗ Bottransporten werden in Feindes⸗ 
land in der Regel Bededungsmannichaften beigegeben. ; 
Der Herr Dber-Poftfecrelär hat mir unterdeifen die Notiz 
fertig gemacht; fie lautet: In Gravelotte find Folgende . 
BVoftanftalten in Function: Feld⸗Poſtamt 8, Armercorps. Ib» 
Pofterpedition der 15. Infanterie Divifion, Feld Pofterpedition 
der 16. Infanterie-Divifion , Fyeld-Polterpedition der Corbs⸗ 


I Melillerie. Die bei der Feld» Pofterpedition der 15. Infanterie» 
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| Mannidfaltiges. AR un 
—* Gebirges bei Kaſſel u der Folgendes n wird der Röln. Big. ‚ans 
At — adt, die Kaſſel kan ift, «paßt, we Part- ei : R —* — merkte man auf * 
anner. De Ka der, große, herrliche 2 wald, ‚in den ** von hier nach ‚Nancy unerllärliche Störungen, als ein au 
giebt Schlo ithemähöhe- fe inen |.jamer Beamter bei - feiner Beobadhtung fand. hi 
enn an. einem Maag Sommernad)s A Ableitung * m. —— Zu 
an te Sadıe ie, 
Ahr — —58* — 


a er mit der er rn nur unfere — 32 rin; "und 
erfuhr, jondern auch falſche Directionen für die Eijenbahnzi 
zu geben ſuchte. Man bat den Menichen bereits arretixt 
madt ihm: den; Proceß.“ 


— Gin nicht unbemittelter Bierbrauer L., deflen Sohn — 


—— er mußte 
etwas aſ und. wider Willen den Blid auf: die wogenden 
Laublronen Na Parles mit dem auf die Flaggen und Wim- 
pel der Schiffe im Hafen von Stettin bertauſchen. Das; Schloß 
ſtand leer, da haben ſich auf einmal in dieſen Septembertagen 
feine Feuſter gelüftet, feine Thüren aufgetban, um einen neuen 
Bewohner empfangen. Der lebte Blick, den der aus 
einem Shop getban, war aud ein anderer: über den 
Hönften lab der Welt bin, wo der Obelisk von Luxor fteht, 
auf der, Stelle, auf der einft das Haupt des unglüdjeligen Lud⸗ dauern, Jhren Wunſch nicht erfüllen zu tönnen , ich habe 

wigs XVI. fiel; die. weiten elyſäiſchen Felder hinauf, auf denen | einen einzigen Sohn, welder Familienvater ift und nicht berüds 
er. ſonſt feine "glänzenden Paraden, über feine ‚Hundertgarden, | fichtigt werden lann, ſogar ich jelbit als Großvater muß, ben 
feine. Turcos und Spahis. und jonftige Eivilifationsvölter hielt ; | —* für das Vaterland noch mitmachen.“ 
fen nn SL ach 


Armee einberufen, fuchte behufs der Befreiung deſſelben 
Audienz bei König Wilhelm nad), welche ihm auch gewährt w 
Auf die fyrage, ob fein Sohn verheirathet jei, erfolgt eine 
neinende Antwort. Der König fagte darauf: „Ich muß f 


Verantwortliche Rebaction: Wh, Gebbarb Stan. Baur’sche Buchdruckerei in Lubmwigsbaien a. Rb. 


Feuillelon zum. Pfälziſchen Kurier. 











Ai 107, Dritter Jahrgang 1870, 
' „Seorge,* fagte meine Mutter -erröibend, „ic; war: feine 
—r. Die Geſchichte unferer Mutter. |, vornchme Dame; ih war überhaupt feine Dame, Ich war 
1, I nur die Nichte von Mr, Haddan's Hammerfrau,* 

Der Schlag traf mich ſchwer und plößlid. Es war im Ich Inieete vor ihr nieder und ſchlang meine Arme um 

der That ein hartes Schichſal. ihren Hals, Was fie auch geweſen war, jo war fie doch meine 
Ich war gerade einundzwanzig Jahre alt, der Sohn eines | Mutter, 

engliſchen Gentleman von guter Familie, der fi) nor meiner „zante Bedet,” flüfierte fie, „hate mich. Sie behielt 


Geburt in New Yort amgefiedelt Hatte und dort, flach, als ih | mich mir bei fig), mm fi mit mir herumjuzanten und mich 
ſecs Jahre zählte. Meine Mutter blieb mit mir und meiner | ſciech zu behandeln. Ich war noch jehr jung; und Mr, 
Schweſler Diargaret ohne einen Heller Bermögen zurüd. Yor« George ſah mich, verliebte ſich in mi —* 
tumata’3 Vater hatte uns Kindern jedem ein Legat von fünfs „Und heiralhete Did,“ ſehle ich hinzu, indem. ich ihr lie⸗ 
taufend Dollars hinterlaffen und beftimmt, daß Fortunala von | geg Geſicht fühte, 
meiner Dlutter erzogen würde. Fortunata war Erbin eined „3a, ja,” fagte ſie haftig und von neuem weinend, „aber 
Bermögens von einer halben Million Dollars, während ich | „. wagte niemals, feinem Water zu geflchen, daf er mid) liebe, 
abjolut nichts befaß, als was ihre Water mir gegeben hatte, Zaute Bedet, drohte mich dumzubringen, wenn fie eine Ahnung 
Wenn ich fie je zur Frau begehren konnte, jo hatte ich ihr nur | daren befäme, und ich fürdhtete mich entjeplich vor ihr. Darauf 
— ger Kann. grobe aufrictige Ficbe zu Dielen, | Gradte mich Dein Vater heimlich-mady London, gıng aber geid 
ie t pie empfand. wieder nad) Haufe, damit Tein Argwohn entitche, und er blieb 
Meine Mutter ift Mein von Geftalt und ſeht fhüchtern, | yoy en Monate, biß er — Free he erhal« 
bat eine jehr ruhige Stimme, die ſich nie über den Flüſterton tem, ein paaz Jahte. auf. Reifen zu geben. Emdlid) fan er 
erhebt; die hubſcheſte Frau, die id) je ſah, aber ohne alle Ener- | „,05 Morgens wid fühtte mid) in eine Mirdie, wo wir gan 
Be und nur aid ic. WR der Eile ohne Holkgelstleiber, ohne Brantjungfern und 
niſirten wir jle, und erſt als ich zum Jünglinge heranwuchs, Equibagen. getraut. tourben,” 
waühdhte nd — * wobltfuendes —— Verehrung Ich kadhte, denn fie ſprach dies noch in bebauerndem Zone, 
im die Findliche Liebe, die id immer für fie im Herzen getra= obichon «8 fo lange-her war. Mile Mätden, au Rh ie 
gen. Margaret und Fortunata liebten fie aud), das wußte ich, nünftigfien, tieben Brunt Ber (Aöhe Anzüge v 
obſchon wir Alle gewöhnt waren, zu ihun was ung beliebte, Side et a RER 


ohne eigentlich auf ihren Willen Rüdficht zu. nehmen, i 
. PORN Du Did Brauffungfern und Equipagen gehabt hätte, jo wärft Du jeßt 
„George,” fragte fie mihseined:Togeb, „Iamft unbeftrittener Erbe von Haddan Lodge. So aber wußte id) 


Deinen Bater -befinnen %* : 3 h h 
” „Ob ei or ihm beſinne! Das will id) meinen. Ein | gt mit, wo ich eigentlid; war, Alies ging jo ſtill und fo 
fhöner nobeler echter Gentleman, jo verfchieden von den Yan. | Rh Morgens vor fi, und wir reisten gleich darauf nad) 
Tees Hier, ais ein Grand von. Spanien don einem. irländijchen Liverpool ab, Dein Bater verlangte einen Traufgein und ee 
Bagabunden.* . bielt ihn; aber er wigte ihn mir mie, umd id; dachte nicht 
„Er hieß aud) George,“ fagte fie jeufgend. daran, ihn darum zu bilten. Darauf famen wir hierher, wo 
„BWilft Du mir etwas über meinen Vater fagen 9" fragte wir —— —F 
ich, denn ich lannte fie gut genug, um zu wiſſen, dah fie It⸗ Es ſchien ihr nun, da fie in ihrer Geſchichte bis Neim- Port 
terte umd bebfe, weil fie mir eine Mittheilung zu machen hatte, | gefommen, ſchwer zu fallen, weiter zu erzählen, und ich mußte 
«IJa," antwortete fie, „ich veripradh Mer. Pressott, Dir | ihr ſchureichelnd zureden, 
Alles zu fagen, wenn Du mündig fein wirdejt,* Unterbrich mic) aber nicht wieder, George,“ ſagte fie beir 
Was fie mir mitzutheilen hatte, war: folgendes: ein | nahe vperdrießlich. Ich will ganz aufrichtig in Allem fein, 
Bater war der ältefte Sohn und Erbe von George Haddan, | obgleich die Mittgeilung höchſt unangenehm ift, und ic würde 
Befiger von Haddan Lodge, Eſſex, England. Mein Großva⸗ fe nie gemacht haben, wenn ih nicht Fortunata's Water mein 
ter war zwei Mal verheiratet geweſen und hatte zwei Gäyne, | Mort gegeben hätte, als er feine Abficht aus ſprach, Euch Kinder 
Stiefbrüder. Soweit meine Mutter wußle, belief ſich das Etb- mit Begaten zu bedenlen. Dein. Bater und ih waren. jehe 
vermögen, einjchließlich der Häufer in London, auf eine jähes | glüdfich, deſonders nachdem Du geboren warft. : Niemals hörte 
liche Hevenue von zmölftaufend: Pfund, . Dieines Grofvaters | ich ein rauhes Wort von im, und that deähalb: auch meim 
Diöglicjjtes „> ihm. eine gute Frau zu jein. Aber er, hatte ſieis 


zweite Frau hatte, vielleicht mit vieleicht ohne Abjicht, die 

Stiefbrüder gegeneinander aufzubringen gewußt, jo daß ein | eine Sthnſucht mad, jeinem Vater und nad) der Heimath , und 
wachlendes Mißtrauen entiprang, welches jedoch, nicht gänzlic)-| er würde wohl zurüdgegangen ſein, wenn ex gewagt hätte, feine 
die flarke, fait romantiſche Zuneigung, die troß aller ander Heirath mit mir. einzugefichen.. Später kam die Nachricht, daß 
weitigen Einflüfſe zwiſchen dem Weiden berichte; zwgerflören | jein Stiefbruber, Dir. James, eine reiche Krbin-zur: Frau ger 
nommen, und der alte Dir. Haddan ſchrieb md drohte, "Beinen 


vermochte, wenn auch Heftigleit und Eiferjüchteleien befländig 
daran rüttelten, 1 . Baker zu enterben, . wenn er eine amerjtaniſche Frau heitalhe, 


— — — — 
— — — m — — — — 
— — — — — nn 
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worauf Diefer- jeäbch in einem Vrieſe ſeierlich gelbble / bat ſolches 
nie geſchehen würde,” ' e 

Meine Mutter hielt hier inne, audy ohne daß ich fie 
untepkrädg, und ihre leile Stimme wurde noch Ieijer ; als ſie 
bon neuem anhub: „Er verihob +8, nad, Hauſe zu txeiſen 
und feinen Vater zu fehen, biß er es überhaupt nicht mehr 
chun tonnte. Ich zählte erſt drelundzwanig Nahre, als er ſtarb, 
und war eher noch ſelbſt cin nd, als die Mutter eines Knahen 
wie Du. Ich wundere mich gar nicht, daß er ſeine Ange— 
legenheilen nicht mit mir berathſchlogle, doch berielh er ſich auch 
mit ſonſt Niemanden! Als er ſein Ende nahen fühlte, ſchrieb 
er an ſeinen Vater einen Brief, in dem er Alles geſtand, und 
fein Teflament , ſowie unſeren Trauſchein beifligte. Er konnte 
über jechdtaufend Pfund verfügen, melde ihm von feiner TRutter 
zulamen, und dieje beftimmte er für mid, Er bat feinen Bater 
um Verzeihung für das Gefchehene und erflärte, dak et Euch 
Kunder nicht verlaffen möchte, ohne die Zuficherung zw haben, 
daß fein Bater Di zum Erben einfeen wolle, teil der alte 
Dr. Haddan über feine Befigungen nad) Gutdünken verfügen 
fonnte. Dein Bater jejicte diefe Papiere mit dem Poſtſchiff 
ab, gerade wie alle anderen Briefe, doch gingen: fie wahrſchein ⸗ 
lich verloren.” 

wBerloren ?“ rief ich, aus, 

„Berloren !” wiederholte fie traurig, „lämmiliche Papiere 
verloren, aber Dein Bater erfuhr es nie. Et flarb ohne alle 
Sorge um uns, und ſchon am nächſten Tage ging uns bie 
Nachricht zu, daß aud Dein Großvater geftorben war. Die 
Briefe hatten fi auf dem Meere; gefreut, und Bater und 
Sohn wußten nit, daß Jeder das. Zeitliche geſegnet hatte. 
Ich hielt Died für ein rechtes Glüd, lieber George.“ 

Abermals ſchwieg fie, um wieder eine Weile ihren Thränen 
freien Lauf zu laſſen, während ich voR Ungeduld wartele, jer 
doch nicht wagte, ihr meine Ungebuld zu zeigen. Sie war jehr 
ſchwachnerbig und ich wollte fie nicht erſchreden. Endlich fuhe 
fie fort: „Der Brief mit der Todesanzeige war von Mr. 
Rewill, dem Familienamwalt, und dieſer ſchrieh, daß jämmt- 
liche Liegenſchaſten Deinem Vater vermacht worden feier und 
daß er ſogleich mad Haufe ‚reifen ſolle. Ich ging ‚auf der 
Stelle zu Dr. Prescott, welcher die game Angelegenheit für 
mid zu beforgen verſprach und ohne Verzug nad England 
ſchtieb. Natürlih mußten wir, daß wir eime Zeitlang, auf 
Intwort würden warten müfjen. Brei bis vier Mal lam in« 
bei die europäiſche Po, ohne uns Nachrichten zu bringen. 
Mr. Prescott jchrieb zum zweiten Mal und berief’ ſich auf 
Deines Baterd langen Brief, das Teftäment und den Trau- 
ſchein. Hierauf erhielten wir umgehend einem ſcharfen Brief 
von Mr. Rewill des Inhalts: George Haddan fei hie ber» 
heirathet getvefen, und man möge Beweiſe des Gegentheils bei 
bringen." Außer meinem Zrauring, der nie vom meinem Finger 
Bam, hatte ich feine Beweife; aber Mr. Preseott ſagte, der 
:rauring würde nichts nũhen. Darauf fchrieb ich felbft am 
Tante Bedet, welche mir eine Antwort voller Beſchimpfungen 
ſchidte und mir befahl, mich nie mehr in England blicken zu 
laſſen. Still; George, unterbrich mich nicht ! Mr. Newill ſchrieb 
abermals und zwar, daß Dir. James Jedem von uns taufend | 
Pfund. fäpenten wolle, im Aribetracht, daß Du und Margaret 
feines Bruders Finder jeien, aber dam follten toit ihn nicht 
wieber beläfligen und uns für abgefunden erflären.* 

„Berftandeft Du Dich dayı ?* 


fragte ich begierig. 
"Mr. Prescott Filt e& nicht,” antwortete fie. —S 


fonach er nl, will mir nach Eahland zu rien, um zu ſehen, 
ob ich micht die Kirche finden Fönme, in der ich getraut worden 
war, aber es fam mie dazu. Er erkundigte fich ‚genau nad 


‚den Schicſal des Poftihiffes, mit dem die Papiere abheſchal 


maren ;. bafelbe hatte feinen Unfall gehabt und der Brief-mußte 
richtig an feine Adreffe gelangt fein. Ich wußte auch, daß bie 
Adreffe zidptig ‚gefthrieben, war, denn ih fah den rief auf 
Deines Vaters Pult liegen. Dr. Prescott war überzeugt, daß 
ber Brief nicht verloren gegangen, und ich mußte ihm ver« 
ſprechen, Dir Alles zu fagen, jo wie Du mündig fein würbeft, 
Und, George, er wollte, daß ich ihn heiratete.” 

Meine Mutter erröfhele wie ein junges Mädchen und 
wandte den Kopf ab. 

„Das Tonnieft Du nicht thun, Mutter,“ jagte id. 

„Rein, George, nein,“ ermiderte fie, „nicht nad;dem id) 
Deines Vaters Frau gervefen. Aber Wr. Prescott war ſeht 
gut gegen und und vererbte uns fo viel, als wir von Mr, 
James befommen haben würden, wenn er mid von der An— 
nahme der Summe nicht abgehalten Hätte. Zudem beflimmte 
er, daB feine Tochter Fortunata mit Euch zuſannmen von mie 
erzogen werde; et wollte mir damit fein Zutrauen bezeigen 
und den Beweis geben, daß er nichts Uebeles von mir dachte, 
Das ift Alles, was ich zu erzählen habe.“ 


(Fortjegung folgt.) 


Die Befeftigung von Baris. 


Die n Anregungen zu einer Beieftigung von Paris: 
len im bie Zeit Napoleons I, und werden dem Mar ſchall 
ult zugeſchrieben; ber Gedanle blieb jedoch Project, bis 1944 

das Dimiferium Thiers denſelben zur Ausführung zu bringen, 
begann. Die Pöfung der duch große Ausdehnung äußerft 
japwierigen Aufgabe wurde dem Weneral Bode de la Brunerie 
übertragen.“ Gegenwärtig. ift der. Oberbefehl über die Frftung 
Paris dem Gerteral Trochu überttagen. 

Paris liegt in der Niederung der Seine, zu beiden Seiten. 
berjelben und von F und der in ſie mündenden Marne von 
drei. Seiten fo umfloſſen, daß nur die Nordeftfront der Stadt 
nicht. durch eine Flußbarriere gededt iſt. Diele 21, Meilen 
lange Züde von St, Denis bid Neuilliy fur Marne wird biß 
zu dem fie theilenden Durcg-Ganal von Anhöhen ausgefüllt, ift 
nördlich deſſelben jedod völlig flach j 

Die Beieftigung von Paris zerjölt in eine innere und eine 
äußere: die Innere bildet ein unregelmäßiges fpünfed, deſſen 
Umwallung aus regelmäßig baftionirten $ronien, mit geräumis 

en Baftionen, kurzen Courtinen, aber ohne Raveline, beftcht, 
ieje Emeinte, die aus einer Diilitär-Verbindungsftrape, Wall, 
Graben und Glacis gebildet ift, bat eimm Umfang von fieben 
Stunden. Sie ift mit etwa 90 Waftionen verjehen; der Gira» 
ben ıft 35 Fuß breit und fann von den Ganälcn und der Seine 
unter Waffer gejept werden; die Diilitärftraße ift -gepflaftert, 
und ihr nahe und parallel läuft die ligne de ceinture, weldye 
die Bahnhöfe jämmtlicher in Paris einmündenden Bahnen ver 
re In dieſer =. ne u. ** fi 
zugemauerte Ausfallp drtchen, 10 Durchläſſe für 
—— und 4 für Waſerſtraßen. 

Um dieſe innere Bejefligung der franzöſiſchen Hauptftadt 
zieht fi die äußere, eine Reihe von 15 detadirten iyorts, 
welche einen durchſchnitllichen Nbftand von etwa 3500 Schritt 
bon einander umd einen Umfang von ungelähr 12 Stunden 
haben, ihrer Wirfingsiphäre nad) aljo einen Raum von nahezu 
18 Stunden beherrſchen. Die Notd’ und Dftfront dieier Be— 
feftigungen find die ftärffien; beide fallen in die oben erwähnte: 
Lüde, welche nicht von Seine und Marne gededt ifi und find 
ſtrategiſch nicht getrennt zu beurtheilen. 


»i Diele Nordoftfromt beginnt im dem mörblid vom 
Monimartre liegenden Städtchen St. Denis, den Haupipuntte 
der ganzen äußeren Befeftigung, welche von drei jelbjtjtändigen 
Foris, de la Briche,. Double.couronne du Nord und de 
—— eine beſondere Heine Feſtung bildet, da dieſe 
drei Werte durch einen Wall nebjt Graven verbunden und durch 
eine von der Redoute de Staind gededte Inundation 
nöd bejonders verjtärkt find. — An dieſen Theil der Fortifi— 
cationen reiht ſich jübwärtö der nad) Soiſſons führenden Eijen- 
Bahn. und vor dem, Canal von St. Denis das Fort d’Au- 
beruillierd mit fünf Baſtionen im der Nähe des gleich» 
namigen und des Dorfes Pantin an; Dafjelbe ift mit eier 
auf der Erde des Ganals aujgemorjenen Bruftwehr verjehen, 
die durch drei Redouten verftärkt ıft. 

Südlich des Canals von Durcg, der hier unmitielbar von 
ber „route de Metz et de Strasbourg‘‘ begieitet wird, aber 
quf den Höhen von Belleville, liegt dus Fort de Romain— 
bille, der Schwerpunft der ganzen Verteidigung. Yon Die 

m ort aus läujt nach dem Canal zu eine Reihe von Wer 
Ghanzungen, während ſüdwärts ſich nod) zwei befondere Redouten 
befinden, an welde jidy, immer noch auf dem Höhenzuge und 
fait. parallel der Eifenbahn nad) Muhlhauſen, die burd) eine 
gplaßerte Straße verbundenen Fotts von Roiſy, Rosny und 

hogent anſchließen, zwiſchen denen noch die Nedouten von Noiiy, 
Montreuil , Boiſſiere und Fontenay liegen. Hier biloet mun, 
aft 100 Schrüt breit, die Varne einen naturluhen Defenjio« 

bſchnitt, der an der Brüde von St. Maur, durch eine 2300 
Schritt lange Verſchanzung, aus Bruſtwehr und Graben be» 
flebend, und an. deren beiven Flanlen durch die Redouten Haie 
ſanderie und Graballe noch beionders befefligt iſt. Dieſe gan« 
zen Werle ſchließen halbtreisſörmig den Park von Bincennes 
ein, welcher im zweiter Linie dieje, durch ihre dominitende Lage 
at und für ſich ſchon ſehr ſtarke Front dedt, noch vor feiner 
Apgriffsfront durch offene baftionirte Werke geſchützt iſt umd 
ig Innern ein großes geſchloſſenes Fort — das Schlo 
als Redoute hat. In dierem befindet ſich das Paupt-Arjenal 
bon Paris und vor demſelben der große Attillerſe Schießplatz, 
welcher ſudlich big an die Marne reicht, jenſeits welcher in dem 
von iht und der Seine gebildeten Winkel, bei Alſort und rechts 
der Bahn nach Pyon, das ort de Charendon Fiegt, mit wel⸗ 
ein die nocrdofttiche Bertheidigungsfront füdlich abichlicht, 

Die füdliche Front der Barker Hungewerte beginnt 
über Fott de Chatenton auf dem linken Seine:Ufer mit 

m ort d' Jory, dem dann in Entfernungen von fajt 
fiet# ‚4000. Schritten die Forts: von Bicetre, Mont: 
range, Banves«{Bavres) und Jjiy folgen, welde drei 
Iepieren durch die dah nier liegenden Höhen vom Bagneug 
ud, Meudon begerricht werden. - Innerhalb diejer Werte 
dan die Eiſendahnlinien nad Limours (Sceaur) und bie 

** * — Mr 

Die Dur die Seine und das Bois de Boulogne begten 
Meftfeite von Parıs ift durch die eynrh u 
Mont-Balerien vertheidigt. Da Dieler, 416 Fuß hoch 
eine Meile vom Fort d'Ny und mehr wie anderihaib ‘Meilen 
bom- Fort Et. Denis ab liegt, ſo zeigt ſich hier Die Lücke der 
Veiriligungen , ‚welche auszufüllen. jeıt einigen Wochen 12,000 
Arbeiter beihäftigt werden. Dan beabfitigt, bei Monte es 
— unmittelbar über dem Bahnhoſe von St. Cloud, ein 
größes Werk zu erbauen, das die Thäler von Sebres und Bille 
dAvray beherrichen fol. 

Die Armirung der Forts foll jo gut wie vollendet fein 
und zwar mit Zwoͤlſpfündern aus den Gießereien von Straß« 
burg und Toulduſe; die Thore und Ausgänge follen außerdem 
mit ſchweren Feitungegeihügen beieft und jänmtliche Werte, 
wo dies noch nicht der Fall, durch unterirduiche Drabtleitung 
—— Hauptplatze wie untereinander in Verbindung geſetzi 
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7... Die Turcos. 

Das officielle Journal der frangöfifgen Republit bringt 
folgende Stige, aus der. man enineymen mag, ın welthem 
Glorienſcheine dieje Helden der Wuſte ven Pariſer Republitanern 
und Anhängern der Nereinigten Stauten von Cutopa erjchei« 
nen: - „Dieje Soldaten,“ jpreibt Das Blatt, „von bronzener 
Geſichts jatbe, eiſernen Dlustein, für den Krieg geboren, Deren 
unerjprodeme Bravour. die Gemulher ihrer Gegner mit Staus 
nen und Schrecken erqüllt, jind gioßtentheus Kinder des Theils 
von Algerien, den man Das „Ze“ nennt. Man hat ſchon 
vielfady dieſe tapjere Truppe beigprieben, Die wıe die Zuaven 
fein höheres Ziel kennen, als Das, Soldat zu jein, jo dag wir 
ſchwerlich Neues Über ſie mutheuen konnten, Es giebt lein bes 
gabteres Volk als Die Turcos; treu, Immer bereitwiuig und ges 
jälig, gegen die Dificiere voller Ayıung, gewohnt ſich Der 
Zurco an die Discıpin wie an ein Naturgejch, Ne wird ihm 
jozujagen zum Glaudensbelenntnißz. Er gept, marſchitt, läuft, 
bewegt ſich unter dem Gommando, nur auf duſes hörend, 
Wenn ihe ihn dem Scheine nach langjam, träge, undisciplinirt 
findet, jo ift nur der Umjtand daran Schuld, weil er den Bes 
ſehl zum Rüchug erhielt. In Paris find wie gewohnt, den 
Zurco ſchön und proper equıp.rt zu ſehen; aber im Felde da 
giebt er ſich ganz anders. In der Siadi, in der engen Uni—⸗ 
ſorm ſcheinen die Ziraulleurs nur mıt Wiuye zu geben oͤder viele 
mehr mit Widerwillen ſich fortzutollen. Das fomımt allein das 
ber, weil fie von Jugend auf einen Widerwillen gegen jede: 
Tußbelleidung haben. Daher iſt es ım Felde nichts Seltenes, 
dag man fie barfüßig marıwiren ſieht, jede jorgjam Die Schuhe 
in den Zornilter verpact oder in den Brodbeulel gejtedt. An⸗ 
dere jihneiden die Stiefel uben auf und benußen ſie, wie wir 
Bantoffeln oder Schlappen tragen. Barfüßıg Tuglen Die Kinder 
der Wuſie ſich erfi regyt licher, jelbjibewupt wie Antäus, feſtet und 
tärter, und es giebt feine Syymieriglet des Bodens, Weiten, 

elien oder Geröll, -das- fie nicht mit der Beyendigleit des 
Bantherd überwänden, Naturkinder, wie alle, ſprechen fie nur 
wenig. Der Araber, farg mit Worten, pflegt den Vtund nur 
mit aͤußerſter Rejerve za öffnen; erjt dann, werm er gewiß ift, 
daß er eine Jdee zu formulen weiß. Er hat ein bezeichnen⸗ 
des Sprihmwort: „Oft verliert die Sprage den Menſchen.“ 
Uebrigens eignet: er fich fchmell aus den Idiomen der Völler, 
mit denen er in Berührung fommt, das Nothwendige an; und 
für ihn genügt dies natürlich. Seine Sprade ijt das juge- 
genannte Sabir, dad im Süden Algeriens Die Lungue franque 
genannt’ wird, ein Patois mehr als ein Jdiom. Wüßte man 
nicht fürchten, excentriſch genannt zu werden, fo fönnte malt Jüg« 
lic jogar jagen, das „Sabir* Lönnte die’ Univerjaiiprage wer⸗ 
den, die Spradye, nad deren Einführung die Ungumen und 
Philoſophen Ihon fo lange geſeufzt. Denn das Sabir hat fei= 
nen großen Wortreichthum. In wenigen Stunden kann man 
nicht allein den Schlüſſel, fondern vielmehr alle Feinheiten — 
alle Atticismen wenn man jo will — dieſer Boltejpragye ſich 
aneignen, Und doc wider in diefer Einfagyheit, weich' außer- 
ordentlicher Wortſchatz, wenn man die Zuhilfenahme der Pan⸗ 
tomime, der Bilderſpiache, des Augenſchlages bedenft — jo doß 
dahinter die Wortarmutg der Spradye vollftändig verſchwindei. 
Mıt einem Worte: dus Sabir ift eine Geſte; ein Sah wiegt 
manchmal ein langes Gedicht, vielleicht ein Sonnet auf. Des« 
halb haben die Turcos ſich aud mit igrem Sabie in Paris 
immer vollftändig zurechtgefunden ; benn für den Turco iſt zu⸗ 
nächſt die Action, das Benehmen, und erfi wenn es durchuus 
nothivendig ift, dad Wort Mitlel der Verfundigung. Frage 
man die Preußen, ou fie nicht von dem furchtbaten Elan die⸗ 
fer braven Soldaten niedergeihmettert und mie vom Biißſtrahl 
erſchredt worden find. Selbſt jegt, wenn es ihnen gelungen iſt, 
ein paar diejer Wüftenföhne = ngen zu nehmen, hören ſie nur 
mit Schaudern und Angft die gefangenen Zurcos in ihren 
Bart das furcchtbare „makache* murmeln.” ü * 
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Mannidyjaltiges. 


Schlacht bei Sedan im hochſt ehren- 
Gr (ande: 


ner, delddialonen an. Diele meiſſens ſehr jungen. Leute trafen 
unter. Führung ihres energiſchen Cheſs in einem. ſeht lritiſchen 
Momente auf dem Schlachtfelde ein, und hatten lange Zeit «in 
ſeht heſtiges Granatſeuer ‚der franzöſiſchen Batterieen aus zubal ⸗ 
ten, Daß fie bei den zwiſchen und um fie herum crepirenden 
Granaten ohne Verluft, ja ohne Verwundung davongelommen, 
ift: als ein Wunder zu betrachten. Von frauzöfiiher Gavalkrie 
mit, einem ‚Angriff bedrebt, zeigten ſie .auf ‚ihre ‚weißen Arms 
binden mit roſhem Kreuz und warfen ſich in einen Graben; 
—5——— tam ihnen im dieſem kritiſchen Momente preußi⸗ 
de Cabalerie zu Hilſe, welche die. franzöfiiche abſchnitt, wäh. 
rend beide Theile, über, den; Graben und. Die. jungen Leute ‚des 
Sanitätscorps ‚binmwegjehten, Dieſe Leßteren holten Verwun ⸗ 
dete, unter, dem Didjien Kugelregen vom; Schlachtfelde weg, um 

zu verbinden und in Sicherheit zu bringen. Jeder dieſer 
raden Jünglinge hat. die Kriegsdecoratin eines wirllichen 
Combattanten wit Recht verdient. Ehre und Anerlennung die» 
fer. wirklich patriotiſchen Aufopferung, denn ich weiß, unter 
welchen unendlichen Anftrengungen, ‚unter Hunger, dieſe Leute 
Tag und Nacht ‚arbeiten, 


— Man jchreibt der Köln. Ztg.“ Zur Beftätigung der 
Thatiadhe, daß Napoleon den ſtrieg ‚gegen Deutichland schen 
feit Jahr und, Zag vorbereitet, reſp. beabfichtigt hatte, fün« 
nen nn toir einem aus, autbentiicher Duelle erhaltenen Beleg 
iefern. Die Württemberger hatten bei Wörth einen franzöfifchen 
ON geiangen genommen und. bei ibm Papiere vorgefunden, 
welche Die alerfp ielften geographnien, ebnographiichen,topogra= 
phiſchen, ftatiitiichen ꝛc. Notizen. über gewifie Gegenden 4 
lands enthielten. Insbeiondere waren auf einem. der Blaͤller 
die —* Angaben über die Bevölferungsverhältniffe,. Flüſſe, 
Wälder, Wege ıc,. von der Umgegend von Hanau gemacht, und 
die Bemerkung hinzugefügt, nr der Schreiber. dieſe Notizen 
von dem, „Notgire de Langenjelbold" erhalten. habe. ie 
Württemberger lieferten ‚die Papiere ſoſort in's Haupfquartier 
des Königs von Preußen ab, von wa fie zur, weiteren Unter⸗ 
juhung ‚nad Hanau ‚geihidt wurden. Hier fonnte man der 
Natur der, Sache nad nur auf den Notar und Rechlsanwalt 
Fl. verfallen, der früher in Yangenjelbold al$ Advocat fungirt 
batte. . {freilich war die patriotiiche Geſinnung des Gemeinten, 
der, zudem jeine Preußenireumdlichteit Durch Eine Mitarbeiter 
Io an verjchiedenen Zeitungen nachzuweiſen vermodt hätte, 
über ‚jeden ra erhaben ; aber gleihwoLl glaubte der Staatss 
anmwalt zu ſeiner Vernehmung ſchreiten zu, müffen, und bei dies 
fer fiel” e8 denn dem ehemaligen „Notaire. de Langenſelbold“ 
plößlich ein, daß er im Jahre 1868 (!) mit einem Herrn in 
einem, Eiſenbahncoupe von Langenſelbold bis Hanau ger 
fahren war, der an ihn im fremden Dialelt allerhand, Herrn 
Fl.. damals! unverlänglich jcheinende Fragen geftellt "hatte, 
die er, Fl. eben jo unverfänglic) beantwortete, wie z. B.: „Wie 
geb iſt dieſer Forſt? Grht eine Brüde über diejes Flüßchen? 

ie viel Einwohner hat dieſes Dorf?" Es ift aljo offenbar, 
daß der fremde Herr ein Emifjär der franzöſiſchen Regierun 
tar, ‚der, um feinen gelammelten Notizen ein awilies Keil 





Verantwortliche Hevaction: Br, Gebbard Stan, 


Notaire de Langenſelbold“ erhals 


un als Sl. in: 


ſeht und, Ipas ‚Dem ‚Gonbuckite —— 
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war! Leider aber gelang es 
I ber Site 


als in 
Brieftaiche hatten die Hyänen, welche er felbit vom der Leiche 


— Ein Mustetier des 79. Regiments, welcher in ber 
Schlacht vom 16, Auguft einen die Zeche ae ee 
— — 

iſt, er, o niß: abe verwundet 
ei SA. * als der Bundeslanzler Graf Ba 
binzugelommen ſei und u. 9. aud) ihn feiner ' 
fragt habe. Da habe er, auf feine verwundeten wei⸗ 
end, geantwortet: „Sie haben mir die Hühneraugen ‚operirt“ 
eg el —— mit —— Frag ſei w * 
ein, Pflaſter n m einen yünj-Thalerichein ft habe, 
und dabei ice ber Berwundeie mit großem ER line 
dernde Pflafter. * 


—2 5. et ſchreibt in der Ftrantf. Zig.“ In dandau 
ſah ich ein Opfer des Krieges, 9 mich fat meht Selle 
der Jammer des Schlachtfeldes Als ich über den Zeughaus- 
platz dabinging, hörte ich plößlich ein heiſeres Lachen, das mir 
eiöfalt durch die Glieder fuhr, ' Ich wandte mid nad) der 
Stelle, von der die unheimlichen Töne Tamen, umd'idyfah, wie 
ein franzöfiicher Officer an der Erde fauerte und mit einem 
Hımde jpielend, umartifulirte Laufe ausftich, die bald’ wie Wei⸗ 
nen; bald wie Lachen Mangen. Wie id) vernahm, war der Uns 
elüdliche, deſſen Bruft mehrere Orden gierten, ein höherer O 
cier von dem Küraffier Megiment, das bei Mörtb ein ſo ſchr 
liches Ende fand. Mir jein Körper, nicht fein Geift, hatte den 
Unglüdstag. überlebt. 3. | 
— —Dr. ©, Hirih beredinet die Koften der. miluäriſchen 
Action Deutfchlands auf 1250 Mill, Fre, die unmittelbaren 
Berlufte auf 1230 Mil. Frs,, die mittelbaren auf 2250 Mil. 
Fr8., Kriegkensahädigung für_die zurüderoberten Lande Eliah 
und Pothringen, in&befondere Straßburg, auf 200 Mill, Frs,, 
Summa Summarım 4930 Millionen Franlken. 

— In Steltin gab ein frangöfiicher Sfriegegefangener 
als man. ihm mittbeilte, daß der Kaifer Napoleon gefangen fei 
nut die Irodene Antwort: „Moi aussi" (Ich auch !). 





Baur' ſche Buchdruderei in Ludwigsbaſen a Rh. 





Feuilleton zum. Pfälzifchen Kurier. 





—t. Die Geſchichte unferer Mutter. 


; (Bortiegung.) 

Die Erzählung meiner Mutter war ganz und gar geeig« 
net, mich nicht nur in Erſtaunen zu feßen, jondern fie gab mir 
auch Stoff zum Nachdenlen, denn wenn Alles ſich jo verhielt, 
mar ich nicht mehr der arıne George Haddan, mit nur fünf- 
tanfend Dollars Vermögen, fondern im dieſem Augenblick der 
rehtmäßige Eigenthümer von zwölftaufend Pfund Renten nebft 
den während meiner Minderjäbrigteit aufgelaufenen Zinſen. 
Berbielt es ſich aber nicht fo, waß Hatte ih dann fyortunata 
zu bieten ? Bis meine Anſprüche legal begründet waren, beſaß 
ih nicht einmal einen unbefledten Namen. Deine Mutter 
fagte, fie hätte befürchtet, Die Mitteilung würde mich aus der 
Faſſung bringen. Und aus der Faſſung war ich allerdings 
gebracht. 

Ich ſuchte Fortunata auf und fand fie eudlich in unferem 
alten Schuljimmer mit einer Näharbeit beihäftigt. Ohne Ber» 
zug wiederholte ich ihr Alles was ich gehört hatte, 

* * 


Ich bin die obenerwähnte Forttunata und werde ben Refi 
von Dis. Haddan's Geſchichte erzählen, denn George macht zu 
viele Umftände im Schreiben. Niemand konnte mir je die 
Uebergrugung beibringen, daß jene Documente verloren gegan: 
gen ferien. Zerftört mochten fie vielleicht fein, aber keinenſalls 
verloren, Ein Pequet von nicht geringer Größe und mit wich. 
tigen Bap'eren, die zudem nur für die Familie Haddan Werth 
hatten, fonnte nicht abyunden kommen, term nicht der ganzen 
Poſtjendung ein Unfall begegnet war. Es war allerdings eine 
Unvor ſichtigleit des Abſenders geweſen, eine Paquet von folder 
Wichtigleit in derfeiben Weiſe zu befördern, wie einen gewöhn- 
lichen Brief, beiunders vor fo langer Zeit, als der Poſtdienſt 
zwiſchen New Dorf und London noch nitt dad war, was er 
beute iſt. Ader ein Teſtament, ein Trauſchein und ein langer 
Brief bilden ein bemerkbares Volumen. Und darum fonnte es 
nicht verloren ſein. 

° Wir berietben, was wir fhun follten, umd kamen zu dem 
Enlſchluß, gleich nad) meinem 21. Geburtetage mit dem erſten 
Dampfboot nad England abzugeben. Wäre ich vor fünfzehn 
Jahren ſchon im dieſem Alter gewejen, jo häite ich es ſchon da- 
mals geihan und hätte dem Baquet nachgeſorſcht von em Poft- 
bureau dis zu den Händen, die es öffneten. Diefe Aufgabe war 
jegt viel ſchwieriger, aber es mußte doch geſchehen. Zuvdrberjt 
war ch geboten, in aller Stille die Kirche aufzufuchen, in wel« 
her Mis. Haddan getraut worden war. Gelang uns dies, fo 
waren wir dem Ziel bedeutend näher, 

Wir Alle liebtn Did. Haddan ſehr. Sie war eine der 
mildeften Frauen, in der That aber die ſchwächſte frau, bie 
ich je fannte. Am meiften wunderte es mic, daß fie mit ihrer 
Beinen Geftalt und Meinın Seele ein ſolches Geheimniß jo lange 
vor uns hatte verborgen halten lönnen. Gie war wie gelagt 
ſeht Hein, halle eine leiſe flagende Stimme und ein ſchüchter⸗ 
ned -Benchmen, Ihre Gefipisjäge und ihr Teint waren ſehr 


zeugung hatte, jede Frau mit nur einem {Funken Menfchenver- 
land und mit gefunden Augen im Kopfe müſſe den Ort ers 
feımen, an bem fie getraut worden, wenn fie ihm iwiederjehen 
würde, Allerdings war im Betracht zu ziehen, daß Dirt. Had⸗ 
dan damals eigentlich mod; ein fiebzehnjähriges Find gemefen 
war und feine inteligente Amerilanerin von demſelben Alter. 
Ueber umiere Reife mill ich ſchweigen. Wie es von einer 
Frau ohne alle Willensftärte zu erwarten war, befand fi Mrs. 
Habdan den ganzen Weg über ſehr ſchlecht umd weinte und 
ädzte jeden Augenblick, wenn es ihr überhaupt möglich war 
zu weinen und zu ächzen. Margaret pflegte ihre Mutter, 
während George und ich meilenlange Epuziergänge auf dem 
Verded machten und überlegten, was wir thum follten. Nach 
unjerer Ankunft in England reiten wir fofort nad London, 
wo wir jpät Abends anfamen. Am nächften Morgen und mod 
an vielen der folgenden Tage fuhren wir in einem Mieth 
die Straßen auf und ab, bis wir «8 nahezu überdräffig wur« 
den. Sobald wir einer Kirche oder irgend einem ih einiger- 
maßen kuchlichem Styl aufgeführten Gebäude ums näherten, 
bat Mrs, Hadtan mit leije flehender Stunme, daß der Wagen 
halten möge. Gie jchlug dann den Schleier zurüd, lehnte fich 
zum Fenſter hinaus und beſchaute pritfend die Front des Ge— 
bäuded. Falls nicht George ſich ſofort überzeugte, daß mir“ 
feine Kirche vor uns hatten, pflegte fie ftets die Meinung zu 
äußern, dies fünme wohl der rechte Ort fein. Hallen wir ung 
dann mit größeren oder Heineren Schwierigkeiten die Schlüſſel 
verſchaft, fo hing fh, ſobald wir eingetreten waren, Dirs, 
Haddan mit beiden Händen an ihres Sohnes Aem und. trüpe 
peite den Mittelgang hinauf. Dit geientten Blidten und er« 
röthnden Wangen blieb fie dann eim paar Minuten ſtehen, 
gleichſam als od fie die Stimme des Geiſtlichen hören könne, 
und Fiöpelte endlich, die Ihränenfeuchten Augen auffcplagend : 
„Beorge, Lieber, — id; meine wullich, — id) babe das Gefühl, . 
daß wir an der rechlen Stelle jein lönnten.“ Gofort eilten im 
diejem falle George und id) in die Sacriſtei, umd merk die 
Regifier non vor zweiundyvanzig Jahren noch eriffirten, Idfen wir 
die Namen ber in Mıs. Haddan's Heiruthsjahr getrauten 
Paare durch, doch immer vergeblich. ' | 
Einmal famen wir an eine Kirche, welche behuſs der Eni- 
fiehung einer neuen Strafe gerade abgebrochen wurde. Das 
Dad war ſchon herunter und bie Rungel und Bänke fort. 
Auch hier hatte Dirk. Haddan daſſelbe „Sefüßl“, und ich 
die Sache verloren. Im Hotel angelangt ichte fig a: 
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Frau mit heftigen Kopfweh in's Belt, und George und ich 
ſahen ung bedenllich an. 

George,“ ſagte ich, ſobald wir allein waren, „das Alles 
führt zu nichts, Deine Mutter wird niemals die Kirche wieder 
ertenmen. Wir müflen etwas Anderes verſuchen.“ 

„Uber was, Hortunata?* fragte er niedergeſchlagen. 

„Bir wollen es ruhig überlegen, mein lieber George,“ 
gab id zurüd. „Zunörderft jage mir, ob Du felbft feft über« 
vugt bift, daß bein Bater Deine Mutter wirklich gebeirathet hat.“ 

Des Blut ftieg ihm in's Geſicht und er prefte die Lippen 
feft zufammen, Ich weiß wicht was er im Begriff ftand zu 
trwidern, denn ich verhinderte eime Antwort , indem ich meinen 
Arın um feinen Hals ſchlang, wie wir es als Kinder oft ges 
!han halten. 

„Stil, George,” flüflerte ich ihm in's Ohr, „es ift nur 
Fortunata, welche ea gelagt bat, aber gar viele Beute werben 
noch diefelbe Frage ftellen, Für mich bift Du doc immer der 
Nämlice, und darum fei nicht böfe auf mich.“ 

„Rein,” antwortele er mit bumpfer Stimme, „nein, For ⸗ 
tunata; aber wenn ed ein Mann fagte —.“ Dabei ballte er 
beide Hände und jah jo grimmig aus, daß ich vor ihm 
erfchrat, 

GGeorge,“ begann ich wieder, „verlaffe Dich darauf; 
wenn der Trauſchein zerflört ift, fo ift auch das Regiſter ger- 
ſtört. Rönnte Jemand wit gelunden fünf Sinnen glauben, 
Deine Mutter würde die Kirche micht wieder erfennen , in der 
fie gelrant worden 1* 

„Ih glaube es nicht,” erwiberte er noch niedergeichlagener 
benn zuvor. 

„Sie find reih und Du biſt arm,“ ſagte ich ihm feſt 
in's Geſicht blidend, „Du wirft ſehr arın fein, wenn ung unjer 
Vorhaben nicht glüdt." 

„Id bin ein Dann,” entgegnete er, das Haupt ſtolz aufs 
richtend, ih lann meinen Weg in der Welt maden. Es ifl 
nicht das, was mic belümmert.” 

(Fortjegung folgt.) 


Die Schladıt bei Sedan. 


Dfficieller Bericht aus dem Hauptquartier des Obercommando’s 
der druten Armee. 


Dondery, 2. September 1870. Durch die Gefechte 
des 30. Auguft war die Hataftrophe der franzöſiſchen Nordarmee 
vorbereitet worden. Aus DMouzon hatte ſich der Feind noch am 
Abend des 30. nach ſcharfer Kanonade gegen das 4, preußiiche 
Eorps und Theile der bayeriichen Corps zurüdzieben müſſen. 
Die größere Maſſe der deutichen Armee fland am 3. noch auf 
dem lınfen Ufer der Dans, doch hatte die Armee unter dem 
Kronpringen von Sachſen den Fluß bereit? überschritten und 
war über Mouzon hinaus in der Richtung auf Garignon und 
Sedan im PVorgeben. Bon den rapponiehen der Dritten 
Armee marſchirte am 31. das 1. bayeriiche Corps über Rau- 
court auf Remilly, das 11, preußiſche Corps von den geftern 
eingenommenen bei Stonne und Ehemery und Che 
veuge, mit der Aufgabe, am linten Maasufer Halt zu machen 
und ſich angeſichts von Donchery, einer Meinen Stadt am an- 
deren Ufer, zu lagern; das 5. preußiſche Armercorps folgte dem 
11., das 2. bayeriiche dem 1.; die Württemberger rüdten über 

und Boutencourt ebenfalls an die Maat. Die Marſch⸗ 
linien der dritten Armee convergirten auf Diele Weile genen die 
Beflung Sedan, in deren Mauern umd im deren Umgebungen 
die frangdfilche Norbarmee ſich consentrirt hatte. Die Aufgabe 
wat, den Feind in biefen Stellungen einzufchliehen und ihn ent« 


weder zur Uebergabe feiner Atmee ober zur Aucht über die 
belgiſche Grenze zu zwingen. Da die Ichtere Eventualifät für 
nit unmöglid gehalten wurde, war in der Tagetordre vom 
30. ausdrüdlicd gejagt, daß die Deutfhen Truppen ben ke 
fiſchen Corps unverzüglich zu folgen hätten, falls biefe 
LH dort angelommen, ſogleich entwaffnet 
würden. 

Der 31. gina ohne ein bedeutenderes Nencontre vorüber. 
Nur bei Remiliy ſtieß das 1. bayeriiche Gorps auf den Feind, 
vertrieb ihm aber nach längerem Geihüpfener im Laufe des 
Vormittag und näherte fi der Maas. BDiefen heil der 
Operationen, der den widhtigflen Vorgang des 31. Auguft 
bitdete,, beobachtete der Kronprinz mit dem Stabe und "dem 
Dfficiercorps des Hauptquartier von einer Anhöhe unmittelbar 
inter der Kirche Lorfes Stonne Morgens 9 Uhr war 

. tönigl. Hoheit vom Lager in Wierremont bier eingetroffen, 
Der Objervationspunft gewährte einen halb offenen Einblid in 
das Thal von Remily. Zunächſt ſentt das hügelige Terrain, 
auf dem Stonne gelegen ift, ſich abwärt3 im einen Wiefengrund, 
weiter vorwärts geht die Ebene in ein langgeſtrecktes Gehölz 
über, in deſſen äußerem Saum die Straße nad Remilly in 
tiefer Schlucht ſich hinzieht. Nachdem das t bei Remilly 
enlſchieden, begab ſich der Kronprinz nach Ghemery, wo das 
Nachtquartier beftimmt war. Das 11. Gorps und die Würt- 
temberger hatten die ihmen für dieſen Tag aufgetragenen Befehle 
ohne Schwierigkeit ausführen lönnen. Das 6. 3 das 
ſeinen nach Chemery nahm und hier vor dem Oberbefedls 

ber vorbei defilirte, war bid zum fpäten Abend im Nachrüden. 
uf dieſe Weile Hatte man die taftiihen Mußregeln jo getrof« 
fen, daß in der Nacht zum 1. September die Truppen ber 
deutichen Armee bereit fanden, um ihre Brüden über die Maas 
£ ſchlagen und zum Angriff gegen bie Franzoſen vorzugehen. 

a auf dem linfen Ufer die Armee unter dem Oberbefehl des 
Kronprinzen von Sachſen ſich fo rang'rt hatte, daß von ihr der 
erfte Offenſivſtoß gegen Seban geführt werden konnte, und ba 
diejenigen Theile diefer Armee, die noch auf dem linfen Ufer 
ftanden , namentlid) das Garde⸗Corps, ſich fertig hielten, um 
den Uebergang zu bewertjtelligen , jo konnte die ſchlachtmäßige 
Aufftelung der Truppen am Abend des 31. als vollendet an« 
gejehen werben. 

Es war anfangs der Plan, den entfcheidenden Schlag erft 
am 2. September zu führen, weil es wünſchenswerth ſchien, den 
Truppen der ſächſiſchen Armee nad ben Strapazen ihrer jor- 
cirten Märſche vom 30. und 31. einen Ruhetag zu gönnen. 
Bei einer längeren Unterredung jedod, die Se. Maj. der König, 
als Allerhöchſiderſelbe am Nachmittag des 31. zwiſchen 5 und 
6 Uhr, auf dem Wege nad Bendreffe, durch Ehemern pafürte, 
mit dem Rronpringen umter Hinzuziehumg bed Generals v. Moltle 
und dei Generallieutenants d. Blumenihal abhielt, wurde be ⸗ 
Ihloffen, daß der Sturm auf Sedan und bie framgdfiichen 
Fronten zwiſchen der Maas und den Ardennen bereitö am fol« 
genden Tage vorzunehmen fei. In der Nadıt auf den 1, Eep- 
tember, gegen 1 Uhr, erreichten den Kronpringen von Sachſen 
die nöthigen Ordres zum Votrücken. Um 5 Uhr Morgens 
jollte das Feuer eröffnet werden, 2 i 

Untere Schlachtlinie war im folgender Weile formirt: Den 
rechten Bügel hielt die Armee des Sronprinzen von Sachſen. 
Das 12. Corps bildete die Avantgarde, dahinter das 4. Corps, 
dann das Bardeco: ps, endlich die 4. Gavaleriedivifion mit dem 
Rüden nad Remilly. Soweit diefe Truppentheile die Maas 
noch zu überfchreiten hatten, wählten fie Douzay (auf dem lin⸗ 
ten Ufer) als Brüdenfopf. Daran ſchloß ſich linker Hand das 
1. bayeriiche Corps, vom —— geiolgt ; es ſchlug feine Brüde 
in der Höhe des Dorfes Bazeilled; das 11. preußilde Corps 
hatte während der Nacht feine Pontons 1000 Schrilte unter- 
balb Donchery aufgefabten und zog von hier aus über die 
Maas, in näcfter Entfernung von ihm, auf einer zmeiten 
Brüde, das 5, Gorps; noch er Tinte bei dem Dorfe Dom⸗ 
Ie-Mesnil die Württemberger. Das 6. Corps ſtand zwiſchen 
Atigny und Le Chene im Reſerve. Dieſen Xruppen gegen« 
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Tag. Die Armee des Aronpringen von Sachſen hatte fidh 
bald nad 5 Uhr in Bewegung gelegt. 
tönie auf der Linie binterwärtä en 


linke Flügel zur Umgehung der franzöſiſchen Linien rangirt, 
Das 11. Corps ga id; au den Höhen immilten der (Ebene 
entlang, dad 5, @orps nahm die Wendung, um von den Hoch⸗ 


ten Bun Bayern, Sadien, 4. Corps) zur völli« 
gen Umjdliegung der Franzoſen die Hand reis 
hen jollten, jo daß auch der Flucht gegen Die Wrdennen 
bin ein Rıegel vorgefchoben war. Die Württemberger und Die 
ihnen jpäter zugeiheilte 4. Gavaleriedivifion hatten d zu 
chühen, wen der Feind hierher einen Ausfall machen follte, 
was jedoch, feibft bei einer glücklichen Wendung der Schlacht, 
mit den größten Schwierigleiten verfnüpft geroelen märe, da die 
geogr nicht in feiner Hand lagen, tbeilmeile, mie j. 
B. die Eitenbahnbrüde zwiſchen Dondery und Sedan von ihm 
jelbft zerflört worden waren. Um 91, Uhr war die Hmge- 
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aud bier zu einigen heftigen Räm Trup⸗ 
peniheilen der fünf frangöfilhen Corps, die den Rüdzug gegen 


achdem auf biefe 
iſe die Fluchtlinie rüdwärts geichloffen, concentrirte ſich die 
Enticheidung um fo mehr auf den mittleren Theil des Schladht« 
feldes: die Shügellette, die durch die Ebene zieht, Die Fel⸗ 
der, die von bier gegen Sedan abfallen, und Die peftung felbft, 
die jept_für die von den Hoben berabzemorfenen Eruppen Die 
einzige Zufluchteftätte blieb, Seit %,1 Uber näherten ſich die 
euer der preußiihen Batterieen von dem rechten und linken 
lügel einander mit folder Schnelliifeit, daß man aud auf 
diefer Front jeden Augenbhid den Zuihluß der Rüchugelinie 
erwarten fonnte. Einen wahrhaft glänzenden Anbl:ıd bot der 
fihere und unaufhalıbare Vormarſch des Garbecorps bar, das 
ſich theils hinter, theils zur Seite des 12., auf dem linken fylü« 
« entfaltete, Seit 10'/, Uhr waren die Barden liufs von 
dan gegen den Bald gegangen, die Artillerie vorgezogen. 
An dem Nnelen Borrüden der Rauchläulen konnte man bes 
merten, wie faft mit jeder Minute Terrain gewornen wurde, 
Wirlſam that ih dabei die Unterftüßung von Seiten der 
Bayern hervor. Das 1. bayerifche Eorps hatte Bazeilles, das 
in Flammen u Bm —* Widerhalt der Franzoſen er 
ftürmt, das Dorf Balan, ſüdweſtlich won Sedan, genommen. 
Kine Thalſchlucht bereitete hier noch große Schtwierigfeit. Gegen 
Mittag poflirten die Bayern Batterieen lints von % 
Straße nah Sedan. Bon di Punkte aus wurde Villette 
beiyoffen, wo alebald ber Kirchthutm in —— aufging. 
Die Ftanzoſen mußten auch hier mit ihrer Artillerie das 
räumen, das 11. und 12, 
ein Hinderniß ihres Bordringens 
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Kronprng lehrte erft nah 9 Uhr in das Haupt 
uartıer zurud. Die Compagnie des 58. Nrgiments , bie Dem 
Dlager jeit geſieen ‚als Bed dung beigegeben ift, die Stabs⸗ 
wage, alle Müglieder des Quartiers bis zum lehlen Dann 
bom aa ef —5 ehaber * drũten Armee 
einen mögli tlichen. Emprang bereiten, Man ımprovinte 
eine Beirudtung Des Torjes. Sie Häufer der Hauptilraße 
konnten mit Leialigleit erhellt werden, da die Wohnungen ım 
Beh der preukugen Dtficiere waren. Die Soidaten, bie 
Spalier gebildet hatten, nahmen, jtatt anderer DB leuctungs- 
ftände, iparfam eingeiheilte Stüde ihrer Talglichte in Die 
and, Laute Jubelrufe tönen dem Kronprinzen entgegen , Die 
tunt begleitete fie mit der deutichen Vollstymae ; dann folgte 
ein Tiauermarſch, geweiht den Tapferen, die auf dem Fuͤde 
der Ehre gejallen, . 
An den Frogen der Soldaten, die vom Sclactield beim» 
fomen und über ben Ausgang bie in das Emzelnſte unter 
riqtet jein wollten, konnte man merken, dab jie den tiefen Ge— 
banten dieſes weltneichichtlichen Tages volllommen erfaßt hatten. 
Das eine Gefühl bejecligte Alle, — der Stolz, mitgewirkt zu 
haben an einem Siege, der durch jeine tiefe Rüdwitlung auf 
— Weltverhältniſſe in der deutſchen Gejdichte —— 
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— Der ibon mehrfach erwähnte Füfilier Kutſchle, der d 
das Lied: „Mas raucht da in dem Bufd) herum % Beh 
Gewordene, bat von den Muſen abermals Begeiflerung zu 
gendem Gedicht erhalten: 

Büfilier ſtutſchle's Einjprade. 
D du’3 nun, ti 
Mit Sen Col a —— 
Erſt ſchreiſt du an Die e Welt, 
Nun hab'n fie dir ihon falt geſtellt. 
Was du ſtri fangen? 
Wir a ni Ban In ln 
Was hatt’ft du Über'm Rhein zu fallen? 
Da bift du jchöne reingefallen. 
Frau war nicht im B , 
Be 3 BAR, nicht De 
Erſt ſchmeißt du deine Flinte meg 
Und meinjt, dw hatteft man blos Pech. 
Brennft dir 'nen neuen Gigarr'n an, 
Und denffi, was idy davor nu tann 9 
Kommt dann ganz fein auf's Rangdewu 
Und thujt als wie: was Pyft du nu? 
Das geht mi im ſto — 
ut Miheimaght Raponum tn 
Was haft du da aufs Schloß zu thun 
As Prijongeh? — Das frag ich nun. 
Mit Ellipaſchen und Lakai'n 
zen du num doch in Teutjchland ein? 
as glaub’ ih, Das gefällt dir jo! 
Das hat man von dem Schaſſepo. 


Auguſt Autfchle im Biwal vor Mes. 


— Vom 2, Regiment wird der ſchleſ. Zig. aus Rheims, 
6. Sept, aefuubin: „Foluender originriler Wig ift geftern 
Nadıimittaa ım der Stadt Rheims vorgfommen. Um 3"; 
Ubr zog König Wilhelm in die Stadt em. Das Publicum 
jirdmte, um den S-loenlönig und feinen Dlinifter«Präfiventen, 
erın Graten Biemarck, zu eben, nach dem betreffenden Plate. 
m 4 Ubr kommt der Buchylenmacher Groeuer rom 2. Bataillon 
Kegiments Nr. 22 in das ihm angewieſene Quartier; vom 
Wirth beiragt, wer er fei, antwortet er, er ſei Büdfen 
macder. Wein guter Wırth. der dies fir Bismard ner 
ftand und den Herrn raten Bismarck vorber nicht geieben 
batte, glaubte, daß der hobe Herr ihm Beſuch made. (Er fid 
dem Büdfenmader um den Hals, herzte und füßte ihn. Graf 
Bıeınard muhte das Ihönfte Stübchen bezichen und hatte ein 
vorzügliches Quartier.“ 
— Auch Nohtommen der berühmten führer aus den Bes 


freiungsfriegen find unter den in dieſem ſtriege Gefallenen. Am 
18. Auguft fiel bei der Erftürmung von ©t. Marie ein Enlel 


— Aus Würzburg, 13. Sept., berichtet die „N. Würzb. | des alten Yoıf, „der Gerichts Afjefjor und Landwehr-Lieutenant 
Zig.“: Geftern gingen Hier mehrere Züge mit gefangenen fyran- | Wolfgang Graf —— am 16. Auguft bei Dars« 


ſen aus der acht bei Eedan dur; die Escorle Dann: 
Maiten, preußide Landwehr und bay⸗ riſche Infanterie, erhielt 
am Bahnhoſe Erfriichungen, ‚wobei auch mander Bıllen für 


Verantwortliche Hebaskion: Ba, Gebbarb Stan, 





osneilenau’s, der Avantageur Graf Lothar 
Feld · 


la-Zour ein Er 
v. Hobenthal, ein Sohn der jüngflen Tochter Des 
marſchalls. 


Baur'ide Buddruderei in Ludwiaſbaſen a. Rh, 





Feuilleton zum Pralzif den | Rurier. 
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—r. Die Geſchichte unferer Mutter. 


($ortiegung.) 

Ich wußte recht gut, was George Sorge machte. Wenig 
fiens bildete ih mir ein, es zw willen. Wenn id über alles 
bis jeht Vorgelommene nachdachte, fliegen aber dennoch wieder 
Zweifel in mir auf. Es war mir in meinem ganzen Leben 
noch nie fo jonderbar zu Muth geweien. Ich konnte nicht mehr 
fo deutlich im Georges Kerzen leſen. Nach einer längeren 
Pouſe wiederholte ih: „Für mich wirft Du immer der Nämliche 
fein, George!” 

Er feufzte, ftand auf, ging haſtig an's fyenfter und jah 
mit düjteren Bliden auf die Straße hinab, Ich beobachtete 
ihn und fuchte zu errathen, was er Duchte. 

„Ic werde jeden Seller meines Geldes hingeben, ehe ich 
die Suche verloren gebe,” fagte er. 

„Und meines Geldes,“ ſehzte ich hinzu. 

Der Ausdrud feines Geſichts veränderte fi und er ſchüt⸗ 
telte den Kopf. Ich ſchwieg ein paar Minuten, weil ich) mid) 
ſcheute das zu fagen, was id) jagen wollte, endlich aber mußte 
ed doc heraus, 

„Komm? wieder ber, George," ſagte ich, „und ſieh' mid) 
an." Gr that wie ich ihn geheißen und beftete feinen ver- 
flörten Bid auf mid. „Nun,“ verſehte ih, indem ich allen 
meinen Muth zufammennahm und die Hände vor das Geſicht 
hielt, weil es fo glühte, „willft Du mir eine Frage offen mit 
„Ja” oder „NRein” beantworten ?* 

„Gewiß, Yortunata,” 

„So höre alſo!“ fuhr ich rafcher fort. „Vielleicht bin ich 
nur ein eiteles eingebildetes Mädchen, aber zuweilen iſt es mir 
vorgefommen, als ob ich Dir lieber fei wie eine Schweiter. 
Iſt es jo!“ 

„sa,“ antwortete er. 

„Dann find wir Beide recht thöricht,“ fagte ich zwiſchen 
Ladyen und Weinen, „daß wir uns nicht heicathen, da Dir 
dann WDlttel genug zu Gebote fländen, um Deine Anſprüche 
zur Anerlennung zu bringen.“ 

„Nein, nein,“ ermiberte George, indem er mid, liebevoll 
umfchlang, „da8 würde nicht angehen. Es fönnte uns ja den⸗ 
noch Alles fehlſchlagen. Erſt wenn ich anerfannter Beliger von 
Haddan Lodge bin, werde ih Did zur Frau begehren, aber 
niemals früher, Bis dahin habe ih Dir nichts zu bieten.“ 

„Und dann wil ich Dich nicht haben,“ fagte ich, mic) 
dichter an ihm Ichmiegend, „ganz gemik will ih Did) dann 
nicht, George. Ich werde auf der Stelle ein feierliches Ge: 
lũbde ablegen.” 

Es braucht nicht gefagt zu werden, mwobon mir in der 
nächſten Stunde ſprachen, aber endlich) mußten wir dod vom 
jüßen Liebeögeplauder zu unferem urjprünglicyen ernfteren Ges 
ſchaſtathema zurüdtehren, 

Unter meines Baterd Papieren Hatten mir einen jehr 
freundlichen Brief von Mr. Newill, dem Yamilienanwalt ger 
funden,, der privater Natur war und deſſen Inhalt Mrs. 
Haddan und ihre Kinder beiraf. Obgleich Dir. Newill in 


feiner Ausſage nah, das größte Interefje für die Finder von 
George Haddan, da er ein intimer freund befielben geweien, 
und er bat fchlieglich meinen Vater, für dieſe Kinder eine 
Unterftüßung anzunehmen. Wir beſchloſſen, den Mann aufzu« 
fuchen, jedoch mit großer Vorſicht zu Werte zu geben, und nur, 
wenn wie die Ueberzeugung gewonnen, daß feine Gefinnung 
gegen uns jo jei, wie der Brief fie uns hoffen lich, ihm unſere 
ganze Angelegenheit Mar darzulegen. Wir ftellten uns in ‘Mies, 
Haddand Begleitung bei Dir. Newill vor, der und freundlich 
empfing und dem George's Aehnlichteit mit feinem Water bes 
jon ers auffiel. Dirs, Haddan gab in einem ihränenreichen 
Beriht Kunde von ihrer heimlichen Heiratb mit dem jungen 
Mr, Haddan und ihrer gänzlıdhen Untenntniß des Ortes, wo 
die Trauung flattgefunden. a 

Mr. Newill ſchien ihrer Ausfage feinen unbedingten Glau« 
ben ſchenlen zu wollen. „Die ältere Mis, Haddan hatte eine 
Kammerfrau, weldye Bedet bie, und Sie find wohl berem 
Nichte ?” bemerkte er, 

„sa, Sir,“ antwortete die Gefragte ſchluchzend. 

„Dann muß diefe wohl den Dienft verlaffen haben, che 
der alte Dir. Haddan ftarb. Ic jah Mrs. Haddan’s Kammer» 
frau öfters, aber ihr Name war nicht Bedet.“ 

„Tante Bedet ſchrieb mir von Haddan Lodge,” antwortete 
fie, „und der Brief fam mit derjelben Poft wie der Ihrige am 
Mr, Prescott. Es war ein fo fchrediicher Brief, daß ich ihn 
aus Furcht, jein Inhait lönne anderen Leuten zu Ohren kom⸗ 
men, jogleih verbrannte,“ 

„Und weiter haben Sie feine Beweiſe 1" 

„Nichts als meinen Ring,” erwiderte fie, mobei fie den 
Handiguh auszog und einen abgenußten Goldreif zeigte, den 
fie am Finger trug. George ergriff die Hand und fükte fie 
zärtlid, und aud mir famen unmillürlic die Thränen in bie 
Augen. 

„Wer kann wohl nad) des alten Dr. Haddan Tode das 
Paquet in Empfang genommen und geöffnet haben ?* fragte 
ich, geradezu auf den Punkt losgehend, den Alle zu vermeiden 
chienen. 

Mr. Newill figirte mich mit einem durchdringenden Blid 
feiner ſcharſen Augen. „Entweder feine Frau oder fein Sohn,“ 
antwortete er kurz. 

„Seine Frau war nur Mr. George's Stiefmutter,“ jagte 
ih, „und ihr eigener Sohn wäre nach dieſem der nächſte Erbe.“ 

Mr. Newill fchwieg eine Weile. „Wenn ich denfen fönnte 
wie Sie denten,” fagte er endlich, „jo wäre das Räthſel ge- 
löst, objhon die Beweisführung nichts von ihrer Schwierigkeit 
verlieren würde. Allein id) denle jo etwas nicht. Dir. James 


war ein Ehrenmann und feine Mutter eine duch umd durch 


nobele Dame.“ 

„Aber es ftanden zwölftaufend Pfund Renten auf dem 
Spiel,” bemerfte ich. 

Mr, Newill firirte mich wieder ſcharf und id) erwiderte 
feinen Blid unerfhroden. Warum follte ich mich durch einen 
Mann einjcildtern laſſen 3 


u: > f ; 
„Lafer Sie und Ihre Meinung Hören, Miß,“ fagte er. jipfer „Bienenkorb" gebracht, der das Schiff am 21.Yuli21869 


„Id bin Fortunata Prescott,“ entgegnete ich, durch fein | geichen 


Benehmen etwas gereizt, „und meine Anſicht ift folgende: Das 
Paquet iſt ſ. 3. richtig in Haddan Lodge angelommen, Es fiel 


jedenfalls in die Hände der alten Mrd, Haddan oder ihres 


Sohnes Mr. Jame!. In beiden Fällen war die Gelegenheit, 
die Papiere geheim zu halten, zu günftig., Von Dir, George 
Habdan’s Heirath fonnte Niemand eine Ahnung haben. Er 
hatte ein fehr junges Mädchen geheiralhet, — eine Untergebene 
des Hauſes, — wilde feine Angehörige hatte, die ſich ihrer 
annahmen. In Mes. Haddan's Händen war der Trauſchein, 
und auf alle fälle konnte man ohne Gefahr dem Peitpunkt 
entgegeniehen, der weitere Beweiſe zum Vorſchein bringen würde. 
Wer aud immer dad Paquet in Händen hatte, fonnte ruhig 
warten, Später fam meined Waterd Brief an. Haben Sie 
den Brief damals geſehen ?* 

Ja,“ erwiderte Dir. Newill, „er war an Mr. James 
adreiiirt,. und dieſer bradjte mir ihn fofort.* 

„Sie erachteten die erhobenen Ansprüche als unbegründet,“ 
fuhr ich fort, „und verlamgten- Beweiſe. Mein Vater benad)- 
ristigte Sie von dem, was Dir. George Haddan gethan hatte, 
und daß die Hinterbliebenen feine weiteren Beweife in Händen 
hätten, Dir. George Haddan's Kindern wurde daranf eine 
Unterlüßung angeboten, welche deren Mutter. und mein Vater 
ausichlugen, So vergingen fünfzehn Jahre und Jedermann 


hielt die Sache für abgethan.” 
Ih Hatte den Fall fait 


„Allerdings iſt die Sachlage jo. 
vergefien,“ ‚jagte Mr. Newill. 

„Aber die Sade it nicht abgethan,“ ſprach ich weiter; 
„ich bin reich, und wenn George fie aufgiebt, jo werde ich es 
nicht thun, fo lange noch . irgend eine Hoffnung vorhanden ift. 
Meiner Anficht nach fragt es fich einzig und allein, ob die 
Documente vernichtet worden find ober nit. Es wäre freilich 
das ficherfte geweſen, fie gleich zu zerftören, und in dieſem Halle 
würde man aud) gelucht haben, dafielbe mit dem ſtirchenregi— 
fee. zu ahum. Könnte ein amderweitiger Grund vorliegen, die 
Bapiere aufzubewahren ?* 

Mir. Rexwill verharrie einige Minuten in Nachdenten, 
worauf er etſt George, der in großer Aufregung zu fein ſchien, 
und dann mid) anblidte. Ich jah ihn furdtlos an und er 
lachelte, ala jein Blick dem meinen begegnete. 

Ich muß Sie: allein ſprechen,“ ſagte er und führte mic 
in sein anfloßendes. Zimmer. 

(Fortſetzung folgt.) 





Zweite deutſche Nordpol: Erpedition. 
(Mitgeiheilt vom Bremer Comite.) 


0 


Bremen, den 7. September. 


Mitten in die Nachrichten von Schlachten und Siegen fällt 
die neueſte Hunde von unferen Nortpolfahrern, die erfte feit 
Aahresfrift ; es iſt eime erſchütternde Kunde von zahlloſen Ger 
fahren, aber. aud von endloſer Ausdauer, vom jahllojen Schred- 
niffen , aber and von endloſem Muth. Die. Nachricht betrifft 
ir zweite Schiff der Expedition den Schooner „Hanja*, Gapt. 
Hagemann, weicher nad) dem am 10. Mai v. J. von Dr. Pe: 
tern.ann, W. v. Freeden, Gapt. pe den Gelehrten der 
Erpedition und dem Bremer Gomite feitgeießten Plane beftimmt 
war, dent Dampfer „Bermania” als Begleil- und Kohlentrans« 
popaidift.gu Dienen, 

Die lefte Rachricht von der „Hanfa” war durch den Dam⸗ 


hatte, 

Das Comite für die zweite deulſche Nordpol · Expedition 
verſammelte 1a geflern in Gegenwart von Hrn, Dr. A, Peter 
mann, um die heimgefchrten Officiere und Gelehrten e ia 
zu. empfangen... Die } des Schiffes hat nach einer Ab« 
weſenheit von 445 Tagen ihren Abgangsort wieder erreicht; nur 
eines ihrer Dlitglieder, Hr. Dr. Buchholz, hatte in Hamburg 
zurüdbleiben müffen, da ſein Gemüthezuſtand unter den Erſchüt- 
terungen der Fahrt zu jehr gelitten hatte, 

# iſt bereits belannt, dab das Begleitſchiff der Norbpol- 
Expedition im Eiſe zertrümmert wurde. Nachdem die Heim« 
gefebirten auf das mwärmfle begrüßt waren, nahm das Gomite 
zunäcft die näheren Wittheilungen über den Untergang der 
„Hanja* entgegen. Wis die „Hanja” am 20. Yuli 1569 das 
ee der Expedition zum lehtenmale geiprochen halte, 
teuerte fie. in Gemäßheit der Pelermann'ſchen Inſtruction nad 
Norden; aber obwohl am 29. Juli ein der „Sermania*, Capt. 
Koldeweh, nicht unähnlihes Schiff fidyibar ward, wurde diejelbe 
von der „Hanja” nicht wieder gelproden. Der. erfte Verſuch 
ins Eis zu dringen, ſcheilerte. Am 10. Auguſt begann der 
zweite Verſuch aui 74 Gr. 46’ N. und 10 Gr, 23° We. Am 
24, Auguft war man der Hüfte bis auf ungejähr. 24 Seemeilen 
nahe gefommen. Dit dem Boote drang die Mannſchaſt noch 
etwa 8 Sermeilen weiter vor. Obgleich jet nur 16. Seemeilen 
Öflih von der Besbrow⸗Inſel, konnte mian doch von einem 
hoben Eisblod feine Spur eines ſtüſtenwaſſers entdeden, im 
welchem eine Fahrt unter dem Lande auszuführen geweſen wäre. 
Nun einmal jo mabe der Hüfte, hoffte Gapt: Hagemann auf: 
einen Sturm, der das Eid auseinander treiben möchte; unders 
richteler Sache wollte Niemand den Rückweg antreten. Ein 
ftarter Nordweſtwind erhob ſich in den folgenden Tagen, aber 
er brachte das Schiff weit nah Südoſten und wmadte jene 
Hoffnung zu Schanden. 
del Das Schiffs-Journal fagt über die nächſten Tage dus 

olgende: 

— „Am 7. September ſahen wir im Meften viel freies 
Waſſer mit hohem Wellenichlag, weiches ſich dem Anjcheine nad 
bis zur ſtüſſe eritredte; getrennt waren wir von Ddielem nur 
durd) ein großes Wild, welches jedoch im Norden und Süden 
bon anderen nicht minder großen Eisfeldern begrenzt war. Wir 
begten*daher die Hoffnung, durch einen Canal das freie Wafler 
zu innen umd Die Fülle. noch zu erreichen. Unter ei 
Umfränden tonnten wir bie Rüdfahrt nod nicht antreten, war« 
teten vielmehr auf eine günftige Gelegenheit borzudringen, 

Am 9. September Morgens wehle ein voller Sturm aus 
Nordmweilen, welcher das Eis in ftarfe Bewegung brachte und 
volftändig dicht zufammenprefte, “Gegen Diittag ließ detſelbe 
ehvas nad; doch. fonnten wir weder nah O noch nad 
Weſten fleuern. Das Eis blieb in flarker Trift, jo daß wir 
öfters Gefahr liefen, Starke Preffungen davon zu erleiden. Waſ⸗ 

war nur felten zu fehen und dann fo wenig, daß das Schiff 
nicht hälle darin liegen können, Im Eife ging kaum eine Aen⸗ 
derung vor fi; jedod murde das Froſtwetter firenger und 
anhaltender, fo. dab am 14. September ſchon mehrere Zoll dides 
Eis um unſer Schiff gefroren war und wir mehr und mehr 
befürchten mußten, aus dieſem nicht mehr hinaus zu Börnen ; 
ad) lag das Eis fo dicht ges um uns, daß. an eine, Mög« 
lichkeit, zwiſchen den Schollen hindurch zu lommen, nicht zu 
denfen war, 

Den 19. September waren wie vollſtändig ——— 
(73 Gr. 6' N, 19 6r. 18° W.); es hatte ente dicke Eis⸗ 
decke um unfer Schiff gebildet. Im dieſer Lage verbrachten wir 
mehrere Wochen. 

Den 19. October Morgens fing das Eis bei dichtem 
Schneegeſlöber und hartem Nordweſſwinde, welcher bald zu 
Sturm ausartete, im unſerer unmittelbaren Nähe ſiark an zu 
ſchieben, riß einen Theil des ums feitbaltenden und ſchützenden 
Eiſes auf und ſehte und in große Gefahr. Zuweilen traten in 
dem Lärmen und Toſen bed zuſammenpreſſenden Eiſes Puuſen 


ii 






t in, mallo’$ md 19 an >} ut me u sn lad Sl iind 1 ‘ 
ein; wir, fomnten ‚dann nur. ſehen, ‚mie ſich das Eis durcheinan ⸗zeiliges Fiel.geicht; pit eff, ofienem Sim war 
der  mirbelte ‚und, große ahgeb Kane St —— jort« & —— jane des ‚großen, iUmernehmens ent- 
et mh —— Elbe De; | Mora den leg an..der Ofttiifie,Ösönlands war 

T, en Die annahenden m az 7 nen ‚aber art u sig muidsiod s {up man. 1 3 
maljen das ‚ junge Eis eiwa 4 Qufdiel an der; Steuexbo An anders. auch Don Herrn Dr. Petermann, wurde 
Seile des Schiffes _aufgebr drängten hart an; das | anerlannt,,, das ſoweil ‚es —3 
Außenbord an. Das Sqhif bob ſich von, vorn. etwas am legen, ‚vollftändig. der uehion- vom 7. Jum d.h. cite 
würde ſich noch ‚mehr gehoben baben, wenn nicht die hohen E —5 n by, 
blöde es daran gehindert hätten; es mußte daher Die, volle Aue ng Du Sal — den erjlen, Act uns 
Rraft der Yreffungen aushalten, Kurz vor 1:Uhr Nachmittags. | jerer , artuſche (5. Juni: bis 19, October 1869, 127 
iprangen die Dedsnähte Kun %; Doc) jchien das noch. | Tage). ; Am 20. October ‚1869: ſtanden die, 14: Dann, welche 
dicht zu fein. Eine kurze Pauſe folgte diejer jcharfen Preſſuug. die. Beſahung bei Hanſa⸗ bildet hatten, neben ‚den wenigen 
die dann aufs neue und um ſo flärfer | e „Hana“ | gereiietem in weiter, Eiswüſte hilſlos da. Mber ſie der- 
bob fi anfangs langſam, ftieg dann aber jchmeller in die Dip jagten nicht; ſie rechneten Darauf, daß das Eis gegen Suden 
bis. fie etwa 14 Fa aus ihrer alten’Pa auf das Eis treiben, ‚fie, mac) ‚eiwa 24 Jahr ia, Regionen bringen werde, wo 
geigoben war. Dann trat abermals eine Baufe im Schieben | Rettung möglich ‚jet. ‚um 13., Juni 1870 waren die Männer 
des Eiſes ein und das aufgeihobene Eis trat 'zürüd, fo daß |’in der That ie Zage noch ‚ihrem Schifjbruce, Dieſe 
nad) Verlauf einer Stunde das Schiff, überliegend nach Stewet- | Eisiahrt an der Ofttühte Grönlamds iſt eig Ereiguik, von dem 
bord,, vom &ije hinunter in das nunmeht freie’ Waffer gleiten‘ | no jpäte Zeiten teden upeıden, te an Schredaufjen und Ge⸗ 


fer Lage liegen, 

Die Pumpen wurden gemefien, im Schiffe befanden ſich 
11 Zoll Waſſer, glei) darauf 12 Zoll. Die Pumpen wurden 
zugeſehzt und von + Uhr Nachmittags bis Abends 7 Uhr ge 
arbeitet, ald fie zum zweiten Mate lenz ſchlugen. Dieſe Zeit 
benußten wir um etwas Nahrung zu und zu nehmen. Es 
modien 10 Minuten verfloflen fein, als abermals die Pumpen 
—* und zugeſehzt wurden. Es befanden ſich 2Fuß 4 Boll 

ſſer imSaff, Sturm und  Schiieegefiöber Tiefen . gegen 
9 Ute Abends na, der Himmel wurde flar und es ftellie ſich 
eine Kälte von —- 20 Gr. Rein. "Das Waſſer aus den 
Pumpen jammelte zwiichen dem Proviant ſich an, welchen mir 
am. vorigen Tage bei der Nusräumung des Winterquattiers 
auf das Hinterdeck geſtellt hatten; es lief theilweiſe durch Die 
Kajütslappe in den unteren Raum zurück, während der andere 
bei dieſer Temperatur auf dem Verdeck fror, die Speigofien 
verftopfte, jo daß wir genöthigt waren, die Schanzungen einzit: 
ſchlagen. Auch dieſes Half wenig, da dag Eis auf dem Verded 
immer dider wurde 


—— 


Gig 


Der ungefähre Ort des Unterganges der Hanſa“ ift 
70 Gr. 50 N. und 21 Gr. W. Die Liverpoolküfte war faum 
eine deutſche Meile entfernt ; man ſah deutlich ihre Klippen und 
Berge, die den Kallalpen bei Münden auffallend eichen; man 
erfannte die Halloway Bai und die Glasgow-Injel ; aber nir⸗ 
gends war ein Weg durch das Eislabyrinth zu entdeden. 

So hat höhere "der der Hanſa“ ein vor» 


' gen, jollten, ‚par, verhältnigmäßig. nicht: Hein ; - er war. 2U 


‚alle wiſſenſchaftlichen Inſirumenie, die angelegten 


R: 


beim |.&om 
berflache des Waſſers liegen ;- 





feier | Fahren, teiche Zeit, wirthich bejhreiben. zu; fönmen, ‚bedarf ‚es einer 


arbeitung 
übergeben, wurden, Ausführtich wurde indeß im der 
Ei öl die ah berihiet, verſchiedene Zeichnungen 
und Sligen veranidaulichten ‚die Sıtatan..... 

Am 20, Dctober legien die Schiffbrüchigen ‚ihre Durch die 
Bergungsarbeiten ermüdeten. Glieder in einem aus Steintohlen 
gebauten Hauſe zur Ruhe, das auf einem gewaltigen Gisielde 
son 7 Seemeilen Umfang bereits. Ende ember errichtet 
war, um Boote provia * au können. Dicſer Bau, in 
dem. fie 87 Nächte beim in hrer Betroleumlampe wi 

u 

I 14 Fuß breit und hatte, eine, Höhe von 4',, Fuß an den Wän⸗ 
Be von 6 Fuß in der Mille des aus Spieren und Plans 
ten gemachten Daches. Proviont - und. Kleidung war: in. hin⸗ 
reichender Menge ‚gerettet ; der ofen war geborgen ; Brenn« 
material ‚lieferten Die, gelappten Maften und jonftigen Schiffs- 
theile, die zu. reilen geweſen waren; verlosen gingen aber jaft 


Sprmmlungen 
as jollten 


von Zbieren, Zeichnungen, Photographien zc. ac. 

auch dieje für. die Berfinng des, ns enbehrlichen Dinge in 
dem engen Don das ‚zum Stehen und Gehen nur- einen ang 
von. 2), Fuß Breite bot, ‚mat, jolten fie ſpäter im den Booten, 


wo Mi [in jeden Duadratzol Plas, auf jedes Piund, Gewicht 
an 
Echluß folgt.) 


— — — — 


‚mit, einem Zuge des Uanen 
ana den teren 
on 


Nr. 4 war. gejlerm noch Epprs herangezogen und «eine 
Batterie des 4. Corps u fa 

früh. .6 br rad 
reitende; Batterie, 
fommen,, te, von, Aluenäleben, daß die Gapitulation 
abgei@loflen;chei umd,;die, Cuadelle ‚mit * Truppen und 
Armeematerial um 11%, Uhr an die Divifion übergeben wer⸗ 
den würde. Die, Divifion rüdte. in Laon ein, die. beiden 
Balterieen fuhren vor der Stadt auf, neben denjelben jormixte 


— 


* bie 14. Cavalerie · Brigade, die 15. hatte alle 
on geftern fon beſeht md biieb im ihrer Giellung. Das 
Jagerbataillon ließ eine Compagnie in den Vorftädten zur Ber 
fegung derjelben, zwei Gompagniern marſchirten auf dem Martt- 
pa von Laon auf und befeten alle Ausgänge, die vierte 

mpagnie marjchirte mit dem Divifiond-Gtabe und den bei⸗ 
den Brigade-Stäben nad der Cuadelle. Der Intendantur- 
Borftand der Divifion und der Hauptmann Mann der reiten 
den Batterie famen ebenjall$ mit, erfierer zur Uebernahme der 
Seftungsgeihüße und des Armcemateriald, Am Eingange der 

adelle fiund eine Wade der Mobilgarde, welche ſoſort durch 
eine Section Jäger abgelöst wurde. Auf dem Hofe der Gıta- 
belle ftand die Sarnijon der Gitadelle, beflehend aus circa 
2000 Diann Mobilgarde und einem Zug Linien- Infanterie des 
55. Regiments. Die Eapitulation erjolgte auf Grundiage der 
Eapitulalion von Sedan. Sämmtlige Officiere, melde ihr 
Ehrenwort gaben, nicht mehr gegen Deuiſchland zu fechten, 
wurden entlafjen. Die Maffen wurden miedergelegt und Die 
Mobilgarde, nachdem fie ebenjalls verpflichtet war, nicht mehr 
geoen ijchland zu fechten, wurde ebenfalld entlafjen,, die 
— Linien · Infanterie dagegen unter Escorte nad) der Stadt 
ihrt 


Ein großer Theil der Officiere, ſowie der framdfiiche Com⸗ 
mandant biteben noch im Hofe der & tadelle zurüd als, nach⸗ 
dem ber lete Dann der Mobılgarde das Thor der Euadelle 
paffirt hatte, kurz hintereinander zwei furchthare Detonationen 
erjolgten. Das Pulvermagazın, auf das wahıfheinlich fämmt: 
lie Bomben und Granaten gebradit waren, ſowie alle Palro⸗ 
nen und wahrſcheinlich noch eine Mine gingen in die Yuft. Das 
ma fteht oder flano vielmehr am Kande des Höfes der 
Ertadelle. Ale im Hofe der Eıtadelle anweſenden erionen, 
ſowie die darin aufgeftellte Eompagnie Jäger wurden unter 
Schutt und Trümmern beinahe begraben. Die Bomben und 
umperfliegende Steme und Mauerhüde flogen in die Stadt, 
die Vorftädte und weit darüber hinaus. Die Verwüftung war 
eine furdtbare. Faſt alle im Hoſe der Eitadelle anweſenden 
Perionen wurden ſheils getödtet, theils leichter oder ſchwerer 
verlegt. Die Hälfte der Compagnie u lieat verftümmelt 
auf dem Plage. Alle Berlufte find im Augenblide noch nicht 
zu überjehen. Someit biß jet befannt, ift von Officieren nur 
todt der Hauptmann Mann der reitenden Hatterie des 4. Corps. 
Berwundet find Unterzeichneter durch eine Contufion des rechten 
Ober ſchenlelt, Oberft Graf Gröben durch mehrere Gontufionen 
am Fopje und Körper, Major von Schönfels Gontufion am 
Boden und den Beinen, Kıltmeifter von Tresfom Wunde am 
Ropfe, Lieutenant Graf Roß (noch unbetannt), Lieutenant Kraufe 
vom 16. Hufarenregiment Gontufion an beiden Beinen, Divi⸗ 
fionspfarrer Dietrich Contuſion an der Bruft, 

PR ge Wilbelm, 
s Herzog don Medlenburg. 

Einem weiteren Berichte zufolge ſind von der 4. Eompagnie 
des Jägerbataillons Nr. 4. 50 Wanm tödt, Ab tbeils -Ichmer 
bermundet, von den Wobilgarden ca. 10—12 Offielere verlegt. 
In der Citadelle wurden 23 Geſchuhe und eine größere Anzahl 
von Gewehren vorgefunden. 


Dannidhfaltiges. 

— Eine eigenthumliche Feldpoft ift dieſer Tage, einer 
Mittheilung der „Rarlsr. Ztg.* zufolge, dom Kriegsſchauplah 
abgegangen und zu Oberwittftadt, U. Boxberg, anpelommen. 
Es war ein Beine Luſiballon, ftart drei Fuß hoch, aus waſ— 
—— leichtem Stoff geſerligt und mit der Inſchrift ver⸗ 
eben: „Poste „örostatique. Ballon de pharmacien. Ville 
de Meız, 9. Septembre, me Ballon.” er war in frau» 
zoſſchet Sptache ungelähr Folgendes zu Iefen: „Man bittet 
ein p .— 
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Eirofen um | den Finder dieſch Ballons, die an dem Ballon 


— 
Briefe auf der nädften Poſt aufzugeben.“ Der Ballon war 
aljo ein Luftpoftillon, der mit eimem Felltifen voll Briefen aus 
der mit einem undurchbrechbaren Waflenring umgebenen Feſtung 
Meß tam und der — gewiß wider Willen des Buftmeifters — 
auf deutidyer, flatt auf 7 Erde angelangt iſt. Er 
wurde dem großherzoglichen Bezirfeamt Berberg und von die⸗ 
fem dem gro —— Kriegeminifterium übermittelt, Die 
Briefe, welde die Luftreiſe von der Vioſel bis zur Tauber ger 
macht haben, follen im Wefentlihen ‘Privatbriefe fein. Dem 
Vernehmen nad ift dem Sauptquartier ded Königs Wilhelm 
von der Sad;e Mittheilung g macht worden. 


— Folgende zum mindeften ſehr gut erfundene Geſchichte 
wird in der „Tidast.” azählt: Eın Eoidat vom 9. Regiment 
Ihreibt u. a. Folgendes nad) Haufe: Einen Heidenipuß muß 
id) eud) noch erzäglen, Wir wuren unfer vier den ganzen Ta 
in der Gegend von Bar-lerDuc berumpatroullirt und bis auf 
die Haut naß geworden. ben jdültete es wieder herunter, 
als wir ein Bauernpaus jahen, im welchem wir unterzuftchen 
beſchloſſen. Das Haus war von jeinen Bewohnern verlafen, 
melde auch alles Eibare fortgeichleppt hatten. Wir leerten da⸗ 
ber umfere VBrodbeutel und Teben e8 ung bei eimem Kruge 
ſriſchen Waſſers herrlich ſamecken. Pıöglic) hörten wir Gefchrei 
und Waffengeflirt und ungefähr 100 Schritie vom Saufe ent» 
fernt jahen wir jo an die 12 Zurcos Daberfoumen. Was nun 
ihun? Ergeben? Mein! Duvonlaufen? Auch mit! Wlio 
wehren bis auj’s äußerfi. Da fält mir eime in der Ede 
ſtehende Bafgeige ın’s Auge. Ich rufe meinen Sameroden 
zu: Schrellfeuer! dann mit dem Bayonnet angegriffen! ftürze 
auf die Babgrige und rumple darauf herum, daß die jdiauer- 
lihflen Zöne zum Vorihein lamen. Die Turcos umfchren, 
Gewehre wegwerien, meine Fumeraden hinterher wie der Teufel 
und die ganze Blaje gefangen nehmen, war das Wert eines 
Augenbiides. Die ſchwarzen Kerle fielen auf die Fniee und 
jeiglen mıt angliverzerrten Geſichtern au das Haus, in welchem 
noch immer der Bıß brummie. Ich verftand num das Wort 
„ion“, was Löwe bedeuten ſoll. Die Kerle hab:n aljo die 
Baßgeige für, einen Lowen gehallen. Sind doc redjt Dumme 
Zeufel, dieſe Turcos. Wir banden die Kerle aneinander, führ« 
ten fie nad Bar-leDuc und freuen uns nod heute über Die 
ſen Spaß. 


— Seine zweite Stadt hat den Sieg bei Sedan am 3, 
September auf eıne fo folenne Art gefeiert, als Eßlingen, in« 
dem dort — wie die „Pot“ aus eimem ihr überloffenen Pri⸗ 
vatbriefe entnimmt — die rubmoolle Waffenthat durch 202 
Kanonenihüffe fatutirt worden ift, während man ſich überall 
jonft mit 101 Victoriaſchuß begnügt hat. „Na Eintreffen 
der Siegesdepeihe” — fo heißt es ın dem Briefe — verjum« 
melte ſich nämlich der Gemeinderath, um die Siegesferer zu 
beratben. Er berathet den Bürgern aber zu lauge, Dicke ftürmen 
daher das KHanonenhauß, laden und Khichen, während ein 
anderer Theil die Giocken läutet. Der Gemeinderaih, Der dies 
hört, wird wüthend und fendet die Stadtpolizei ab, um das 
Scieken zu rerhindern und den Kunonenmart zu berbaften, 
Die Bürger wehren ſich und nehmen die Polizei gefangen , die 
fie erft abzieben laſſen, bis 101 Schuß abgefeuert if. Nun 
beihlußt der Gemeinderath, daß das erfte unerlaubte Schichen 
als ungıltıg zu erachten jei und noch einmal am Nadhmiltage 
officiell Victoria geſchoſſen und mit allen Glocden geläutet wer« 
den ſolle. Liefer hod weile Beſehl wird vollzogen, und fo wird 
Epl’ngen wohl die einzige deutſche Stadt fein, wo am 3, Sep⸗ 
tember Napolron’d Geſangennahme durch ziweimaliges Victor ia⸗ 
ſchießen gefeiert wurde,” 
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—r. Die Geſchichte unſerer Mutter. 


(Bortiegung.) 
2, 

„Meine liebe Miß,“ fagte Mr. Newill in teilnehmenden 
Tone, fobald wir allein waren, „id fonnte das, was ich zu 
jagen habe, nicht in Gegenwart jenes ſchönen jungen Mannes 
und feiner Mutter jagen. Ich bin überzeugt, daß mein feliger 
Freund George Haddan nie verheirathet war. Wir waren die 
intimften freunde, jo daß er es vor mir nicht gebeim gehalten 
haben würde, Er that was Hunderte von jungen Männern 
thun, um e3 nadıber bitter zu bereuen.“ 

.Maänner find jonderbare Geſchöpfe,“ fagte id, und mir 
wurde e8 ganz traurig ums Herz. 

„Das find fie, ganz gewiß,“ Täcelte Mr. Newill, „aber 
George würde mir nichts verfchwiegen haben. Ich fagte 
died auch Mr. James, ald Ihres Vaters Brief bier auf diefem 
nämlichen Tiſche vor mir lag. Verlaſſen Sie fih darauf, die 
arıne Mrs. Haddan will nur ihren guten Namen retten.” 

„Aber fegen wir den fall, es wäre Alles doc jo, wie fie 
jagt,“ beharrte id), „könnte es dann einen hinreichenden Grund 
geben, die Documente aufzubewahren, anſtalt fie zu zeritören ?* 

„Gewiß,“ antwortete er nadjfinnend, „und jogar einen 
ſehr wichtigen Grund. Zuerft müſſen Sie wiſſen, daß Mr. 
James Haddan todt ift.” 

„zodt }" 

„Ja! Er hat einen einzigen Sohn binterlaffen, Louis, 
einen ſchwãächlichen Knaben, der vielleicht nicht lange leben wird. 
&o lange er noch unmündig ift, fann er natürlich fein Zefla- 
ment madjen, und wenn er vorher jterben follte, jo geben die 
Befigungen auf Seitenverwandte über. Die alte Mrs. Haddan 
haft diefe aber von Grund ihres Herzens. Kürzlich wurde ich 
von ihnen bezüglih einer fonderbaren Drehung befragt, die 
Mrs. Haddan geäußert hatte, daß He nämlich nicht zu jeft auf 
die Erbſchaft redynen jollten, da Erben in Amerifa fein fönnten, 
Ich beruhigte fie jedoch vollftändig darüber,“ 

Mir Beide ſaßen eine Weile in ſchweigſamem Nachdenken 
da. Ich wußte vorher gar nichts won dieſer verwitiweten alten 
Died. Haddan, allein ich fühlte, daß es wohl Frauen geben 
fönne, für welche der Haß ein genügendes Motiv wäre, Papiere 
aufzubewahren, die ihnen gelährlich fen lönnten. Wenn bieler 
legte Erbe, Louis, vor feiner Volljährigkeit ftürbe, dachte ich, 
fo würde George zu feinem Recht kommen, lebte er aber lange 
genug. um ein Zejtament machen zu können, jo würden jeden- 
falls die Documente vernichtet werden. 

„Ich möchte Dirs, Haddan kennen lernen,“ ſagte ich, Mr. 
Newill bedeutungsvoll anblidend, „doch ohne daß fie wüßte, 
wer ich bin.” 

„Das würde nicht ehtlich fein,” antwortete er, „und den⸗ 


Ich Tonnte jehen, daß er der alten Dir, Haddan, welche 
die Feindin feines alten Freundes geweſen, nicht befonderd wohl 
wollte, und id drang weiter in ihn, bis ex auf meine Idee 


einging, jedod nur, wie er ſagle, um mid, falls es mir ge⸗ 
länge, die Wahrheit ausfindig zu machen, zu überzeugen, da 
fein verftorbener freund fein ſolches Geheimniß vor. ihm gehakt 
halte. Im der folgenden Woche erhielt ich eine Einladung von 
Mis. Newill und ich folgte derfelben, ohne irgend Jemanden 
von meinen Plänen etwas zu jagen. Dir. und Dies. Rewill 
baten eine hübſche Beſihung in Efier, nur ein paar Meilen 
von London entfernt, aber ed war jo ländlid dort, die Gegend 
jo ſchön und das Grün fo friih, daß man ſich hundert Meilen 
weit weg glauben fonnte, Haddan Lodge lag ganz in ber 
Nähe, wir paffirten es bei einer Morgenfpazierfahrt. Es mar 
ein großes, malfived Gebäude aus rothen Ziegeln, ohne be 
ſondere arditeltonishe Schönhent, und von großen alten Eichen 
umgeben. Bielleiht war es meine fünitige Heimath. Mes. 
Newill war allein mit mir und ich fonnte mich nicht enthalten, 
ihr unfere Geſchichte zu erzählen. Bon diefem Augenblid an 
war fie meine treue Verbündete. 

Ih ſah die alte Mrs. Haddan zum erſten Mal am näch⸗ 
ften Sonntage in der Kirche. Sie war eine flattliche, vornehm 
ausjehende Dame von etwa ſechzig Jahren, mit vollem fchnee- 
weißem Haar und heller Geſichtsfarbe. Majeſtätiſch ſchritt fie 
das Mittelihiff hinauf, während ein ſchmächtiger Jüngling von 
neunzehn oder zwanzig Jahren, der eine entfernte Aehnlichleit 
mit meinem George hatte, ihr vorausging. Die Newills ſprachen 
mit ihr bei'm Herausgehen und ftellten mich einfach ala MiE 
Yortunata vor. Ich horchte mit brennender Neugierde auf Die 
wenigen Höflichteitsphrafen, welche gewechfelt wurden , während 
wir langſam über den Dorflirchhof jchritten; aber erft, als 
Dirs. Haddan's Equipage vorfuhr, wurde meine Unruhe 
bejäntigt. 

Beſuchen Sie mid einmal Abends," fagte fie, „und 
bringen Sie Ihre junge Freundin mit. Doch jedenfalls vecht 
bald, heute Abend, wenn Sie nichts Anderes vorhaben. Louis 
und id) haben gern etwas Abwechſelung in unjerer Einſamleit.“ 

Ein Strahl außerordentlicher Zärtlichkeit milderte für einen 
Augenblick die Strenge ihrer Züge, als fie von ihrem Enfel 
ſprach, welcher mit großer Wärme die Einladung wiederholte. 
Wir folgten derielben am nämlichen Abende und ich bemühte 
mid, und mit einigem Erfolg, die alte Dame freundlid für 
mic zu ſtimmen. Louis fam am nächſten Morgen mit einem 
Auftrage an Dies, Newill, welder zugleid einen guten Bors 
wand abgab, mich wieder nad) Habdan Lodge einzuladen ; und 
noch ehe viersehn Tage verfloffen waren, drangen Beide in 
mid, einige Tage ganz dort zu bleiben. Allein mit ihnen 
unter einem Dache, halte ich volle Gelegenheit, ihren Charal- 
ter und ihr Wejen zu fludiren. Füt Louis empfand ich bald 
eine große Zärtlichkeit, ungeachtet er Georges Anfprüden im 
Wege fand. Er war ſehr treuberzig, dabei aber fo hilflos, 
daß man daffelbe Intereffe für ihm hegen mußte wie für ein 
Kınd. Daß er an dem Verbrechen, welches, wie ich überzeugt 
war, Jemand von der Familie begangen hatte, unſchuldig war, 
log auf der Hand, Aber ich konnte zu keinem Schluß über 
Dirs, Haddan kommen. Vieleicht hatte fie das an ihren Dann 
adeejfiste Paquet niemals gejehen, und ihe Sohn James, der 
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ingwifchert! geflokben, war der einzige: Schulbigt, denn fie ließ 
durchaus feine Unru‘c bliden, wie jie beikeiner. Petſon natür« 
lich geweien fein würde, welche irgend eine Galamität für die 
Zukunft zu befürchten hatte. Sie begte augeniheinli nur eine 
Beſorgniß, aber diefe im hödhjften Grade, nämlich daß Fouis 
Bor der Zeit flerben fännfe, "Allerdings mar während fünfzehn 
Jahren ihr Gewiſſen durch ‚kein äußeres Ereigniß wadgerüt- 
telt worden und in jo. langer Zeit kann ſich wohl auch der 
EStachel der. Sünde abſtumpfen. Wußte fie um George's An— 
ſprüche oder nicht ? 

Sch beobachtete fie jehr genau und dachte ‚über alle ihre 
Worte und Manieren nad. Daß jie die Seitenverwandten, 
welche die nächften Erben waren, — ein Geiſtlicher und feine 
Frau, — nicht liebte, war deutlich genug, und fie gab. ſich aud) 
gar: feine Mühe, es ihnen zu verbergen. Sie kamen einmal 
auf Beſuch in's Haus, während ich noch dort war, und fie 
‚behandelte fie mit unverhoblener Geringichäßung. Sie madıten 
bie "Sache noch jd,limmer durch ihre zärtliche Beſorgniß um 
2ouis, und faum waren fie fort, jo ließ Dirk. Haddan ihren 
.Merger 108. 

„Die Narren !* rief fie, — denn die jlattliche Witiwe war 
micht immer ſehr wählerisch in ihren Ausdrüden, — „Die Heuch- 
ler ! Sie rechnen auf die Erbidaft, wenn Louis etwas zuftoßen 
follte, aber fie irren fih gewaltig. Sie merden nie Haddan 


Lodge haben,” 
fie ihre Hoffnungen ?* 


„Worauf: gründen 
gleichgültig. 

„Sie halten ſich für die nächflen Erben,“ fuhr fie in wach⸗ 
ſendem Werger fort, „aber darin werden jie fich verredinen. Ich 
werde George Haddan's Kinder in Amerifa ausfindig machen.“ 

Sie ſchwieg plöglid und richtete ihre großen glängenden 

» Augen auf mid. ch band gerade einen Strauß Frühlings⸗ 
Shlumen zufammen und machte das rubigfte Geſicht von der 
Welt. 

n George war meined Mannes ältefter Sohn,” fehle fie 
hinzu, „und er farb in Amerifa. Wer kann willen, ob er 
wicht irgend eine Amerikanerin geheirathet hat? Es verlautete 
etwas Derartigeß um. die Zeit von meines Mannes Tod, allein 
es: wurde’ nichts bewieſen. Sollte mein armer Louis jeine Mün- 
digleit nicht verleben, ‚jo werde ich die amerilaniſchen Erben aus⸗ 
findig machen, wenn auch nur, um jemen Narren und Seuche 

. lern einen Streich zu fpielen. Die werben. einmal.lange Ge- 

‚ füßpten machen!” 

Sie jagte nichts weiter, allein Died war mir gerade genug. 
(Bortiegung folgt.) 


fragte ich 





Zweite deutſche Nordpol: Expedition. 
(Ditgetbeilt vom Bremer Gomite.) 
ESchluß.) 

Das Beben im dem Hauſe glich, was Negelmäßigteit, 
Wachtdienſt, Bertheilung der Arbeiten anbelangte, ganz dem 
anf.dem Schiffe; die Lagerftellen waren wie die Kojen mit ein« 
n Schlafſaden ausgeitaitet, neben dem Hauſe wehle bon 
wo Stange die ſchwarz weiß rote Flagge, welde als treues 
mbol der Heimath alle Wechſelſälle überftehen jollte und 
geften dem Gomite wieder überreicht wurde. Die Kälte ber 
trug im Durchſchnitt nur — 22 Gr. R.; allein einige Mal 
t —* die Temperatur auf — 25 Gr. ;. bie. höchſte, bloß während 
Aurger Dauer demerlie Kälte war. — 26 Gr. R.; die ſchweren 
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Pelze wurden nur als Deden dr die Pritfhen benutzt. Die 
ie war bei klarem Weiter‘ Faft immer deutlich zü erkennen. 
Gisbären und weiße Füchſe beiuchten die Einfiedler dann und 
warn, wer weiß, woher jie verſchlagen waren und welche Jrr« 
fahrten jene ſchwimmend, dieſe von Scholle zu S r ſprin⸗ 
gend, vollführt hatten; fie mochten vom Lande kommen, allein 
die Menſchen wären verloren , wenn fie dad Land hät« 
ten erreichen wollen. Unter ungeheueren WAnfirengungen und 
Gefahren wäre e3 vielleiht möglich Bere, aber nur unter 
Zurüdlaffung der Lebensmittel und der Boote der Kettung ! 
Die Zrijt nad) Süden ging unausgeſetzt vor fih. Ende De- 
cember befand man fid) auf dem 68, Sr. Faſt 3 Gr. füd« 
licher, als der ae re, ftattgefunden hatte, wurde das Weih⸗ 
nachtsfeſt gefeiert. Ueber daffelbe leien wir im einem der Tage 
bücher wörtlih: „Am Weihnachtstage hatten wir Regen. Wäh- 
rend wir Nachmittags ſpazieren gingen, richteten die Steiterleute 
den Chriſtbaum auf, indem. fie in einen Stab Beſenreiſer wie 
Zannenäfte einfügten, Für Die Lichter hatte ich einen Wadd« 
ftod geipart. Papierletten und jelbftgebadene Lebkuchen zierten 
den Baum; Die Leute hatten dem Gapitain einen Knappſack 
und eine Rennivertafche gemacht; wir öffneten die Blechtifte-von 
Profeffor Hodjtätter und die andere von der geologiſchen 
Reihsanftalt, deren Juhalt uns viel Spaß machte. Dann tranfen 
wir ein Bläschen Portwein, fielen über, die alten Zeitungen 
ber, welche ſich in der Kiſte fanden und verloosten Die Geſchenle 
vor Hochſtättet. Im ftiller Weihe ging das Feſt vorüber ; 
welche Gedanken an der Seele vorbeijogen — fie waren wohl 
bei. Allen gleich — Schreibe ich nicht nieder. Wenn Diele 
Weihnachten die legten find, die wir ericben, jo waren jie ins 
mer noch ſchön genug. Jit uns aber eine glückliche Rüdtehr 
beſchieden, jo werden die nächſten Weihnachten noch ein größe 
res Feſt fein; das mwalte Gott !" 

Da3 neue Jahr begrüßte die Eisfahrer Fehr unfreundlich; "der 
Januar 1870 brachte ihnen die ſchwerſten Gefahren. Ylın 2, Sans 
var waren jieauf 67 G. 47° N, Br. und 34 Gr. 1’ W, L. dicht unter 
der Küſte ineiner Bai, die je die „Schredensbucht* nannten. Bon 
jenem Tage erzählt ung eines der Tagebücher: „Kin plößliches ftar« 
fe Dröhnen unferer Scholle jagte und alle von unieren Lagetn 
empor; wir hatten feine Ahnung, mas dieſes Getdſe bedzuten 
fünne; draußen wüthete das Wetter unauſhaltſam — wäre es 
beil und tar geweſen, jo würden wir in noch größerer Unruhe 
gelebt haben. Obgleich unjer Eingang völlig verſchneit, ja das 
ganze Haus mehr als ein Fuß tief im Eiſe begraben , ivar, 
liefen. Ale hinaus; aber natürlich konnte man feine zehn 
Schritte weit jehen und fein anderes Lärmen vernehmen, als 
das MWüthen des Sturmed. Wir legten und nun im Gange 
platt nieder, da$ Ohr gegen den Boden, und vernahmen ein 
Geräuſch, wie das Singen des Eifes, wenn es ftark gepreßt 
wird und wie das Reiben des Gijed, wenu es über Klippen 
binmweggeht. Es war fein Zweifel: wir befanden uns in ſehr 

efahrvoller Tage. Angilleidet legten wir uns um zwei Uhr 
Yracıts auf a Sctlafläde und erwarteten febnjüdjtig das 
Tageslicht. Das Wetter wurde ſchlimmer und ſchlimmer. Etiwa 
um 10 Uhr Morgens gingen Einige von uns, al® der Wind 
etwas abböhete und der Schnee nicht fo ſtark gepeiticht wurde, 
durch tiefften Schnee nad dem Pape, neben dem die „Hanja” 
gelegen hatte. Etwa 200 Schritte vom Haufe entfernt, ſahen 
wir zu unjerem größten Entſetzen die aufgethürmte Grenze 
unjeres Tyeldes Dicht vor une, So weit wir ſehen fonnten, war 
unfer Feid zertrümmert. Duntele Gegenftände, welche Hin und 
wieder in dem Dichten Schneegeftöber jich erfennen ließen, waren 
die Eistrünnmer unterer Scholle. Sie ift im zahlreihe Stüde 
zerbrochen, von welchen das, auf dem wir wohnen, freilich noch 
das größte ift, aber auch bei dem nächſten Schieben zertrüms 
mern fan, Wir machten unjere Brodtafchen fertig, um bei 
ſchnellſter Flucht wenigftens nod auf Turze Zeit das Peben 
friiten zu fönnen; aber in diefem Lnmelter finft man bei jedem 
Schritt bis über die Hüften in den Schnee und eilt vielleicht 
gerade in die größte Gefahr hinein.” 

Nach diefem Tage witderhollen ſich mehrjacd ‚ähnliche 
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sceen ;., die, ſchi ifte ‚N ‚war die vom 11. auf, den. 12. 
ge als nn in One waren —— He 
den. „Die Mannicaft.; iheil —55 t Bartieen und. nahm 
von, einander Mio jede Partie fand, fertig zum 29 
neben einem der Boote — das Großboot ganz aufgeg ; 
— bei dem, ſurchibaren Weller zog ſich eine Erstrufte ü 
Geſicht, die mit dem Mefjer entternt werden müßte, ivenn man 
eiwas genießen wollte; ; der. Schnee gung durch alle Kleider 

indurch. Webreren, erfroren einzelne Gliedmaßen, und einige 

r Tagebücher fonnten für längere Zeit nit Weiter ‚gelührt 
werden, da die Hände erfroren waren, „Nur durch ein Wun- 


ber der Vorjehung find wir gereitet,” heißt es im Journale | | 


des Gapitains, 
Um 14. Januar war, das Eisſeld bereits ſoweil abge- 
broden, daß das Haus verlaffen werden mußte, fünf Tage 


hatte man während der Nacht in den Booten zu campiren, die | 


mit Verdeden verjehen waren. Am 19, Januar wurde ein 
neues Haus fertig, das aus den Zimmern des alten in Schnee 
els Mörtel erbaut war. Aber es war mr 14 Fuß lang und 
8 Fuß breit, nur 6, Perjowen, lonnten in ibm ſchlafen, die 
übrigen mußten in einem Heinen Kochhauſe und in den Booten 
ihre Nachtruhe halten. , So verbrachten unſere Freunde ‚108 
Tage bis zum 7. Mai. Das große Eisſeld war nur noch ein 
Stud Zreibeis; als es verlafien, wurde, betrug jein Umfang 
taum 200. Schritt. ‚Die Kleinheit war in der Region der 
jhwimmenden Eisberge eın unvertennbarer Wortheil ; die Scholle 
wand ſich ojtmals durch die, Koloſſe hindurch, als werde fie 
von unjichtbarer Hand gefleuert; Sie war bisweilen. rings von 


gonliges Eisbergen umgeben, wie die Sohle eines tiefen Ge |; 
i 


rgefeffels ; dann öffnete ſich wieder die Trift. Manches er- 
greifende Schaufpiel bot ſich den Bliden, jo 3.8. am 19. März, 
In einem der Zugebücher lefen wir: „Soeben hatten wir einen 
impojanten Anblıd, das großartigite Schyauipiel unſerer ganzen 
Reiſe. Wie ſchon erwähnt, jaben wir im den lehten Tagen 
große Mafien in der Yinie unferer Trift liegender Eisberge. 
Wir waren gegen Mittag auf einen dieſer Koloffe losgetrieben 
und befanden uns. in feiner unmittelbaren Nähe. Er ftauchte 
den Gang des Eifes auf, ſomit auch unſere Scholle. Das 
Eis drüngte hatt schen ihn an und bäumte ſich empor. Der 
Eisberg batte über Waller eine Höhe von circa 100 Fuß, eine 
Länge von circa 3000, eine Breite von circa 800 Fuß, feine 
Wände erhoben fich fteil und jentrecht aus dem YWBafler, jedoch 
wären aud Stellen vorhanden, wo das Belteigen möglich ges 
weſen wuůre. Mir verlangten richt darnach, denn ohne Untere 
laß polterte und rumorte es in der Eismaſſe. nn eine 
Borfte ſprang, war es ein Geräufh, wie die Gemwehrfalve eines 
ganzen Batatllons; dann grallte und murrle es N 
in jenem Inneren, al8 ob Geifler darin ihr Weſen trieben, 
Das Aeußete war zerborften und zerflüftet und ſchwarze Höhlen 
öffneten ihren Schlund. Um 5 lihr ſetzte die 5856 Maſſe 
ſich wiedet in Bwegung, von der Sonne prachivoll beleuchtet.“ 
Um 7, Mai verliegen die unverbroffenen Männer das Eid- 
füd, das fie 200 Tage getragen hatte. Es war auf dem 
61. Gr. 12° N. und 42 Gr. W. Die Südipike Grönlands 
mit ihrer. ſchweren, der Eisſcholle Gefahr bringenden Dinnung, 
das Cop Farewell mit feinen Stürmen konnte nicht mehr fern 
fein ; der Proviant war jehr zuſammengeſchmolzen nach der 
stüfte zu zeigte fich offenes Waller. Die drei Boote, die flets 
fegelfertig waren , Tage mit ihrem Zubehör nach Verlauf von 
bier Stunden in jchiffbarem Waſſer; die Mannſchaft veriheilte 
fi in die Boote: Gapitän Hegemann führte die „Hoffimg“, 
Steuermann Hildebrandt den „Bismard*, Steuermann Bade 
den „König Wilhelm” ; jo waren die Boote getauft. Ein dreis 
. Jades Hurrab, und fort ging es unter Segel; aber nur zwei 
Tage jollte die Yabrt dauern. Bis auf ca. drei Seemeilen 
batte man ſich der Hüfte genäbert, da verhinderten undburd- 
dringliche Eiebarrieren jedes Vordringen. Man mußte ſich ent 


ſchließen, die Boote über das Eis zu ziehen und aufs Neue auf. 


dem Eiſe zu campiren. Jene Arbeit dauerte vom 10, Mai bis 
4. Juni, und dieſe 25 Tage verlangten ‚bei halben Nationen 


er das |. 


| waren die Voptes Ins, einen Tage aus De zu bringen ; 
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brullen € Juni * erreicht, 
die, öde dlulif auf 61 Gt, N. * dein Eile 
wurde de ‚gefeiert. Bom 6. biß 13, Yımi 
ſuhren die na” an der Rüfte herunter Jängs 
der. fteil die taum die erften Anfänge einer 
Vegetation 


ine t, es zeigte 
fig Grün; rothe Häufer warden Nätter: Menfcher ftanden auf 
den Klippen und —— — zart J ic 0% —* 
a ‚ 
börüber.. „Da ift, m "Blagge“, tönt es dom 
Lande, het, über dag. € Rettung war da; Die 
Menjchen, denen die Gereileten die Hand drüidten, waren deutſche 
—— hir ifionäte Si ——353 — * Ai 
erife na in freundlichſter e 
an, . ‚an ae n J cpflegten ——— 
bis zum 16. Juni, Unter den Eclimos verbteitete ſich raſch 
die Kunde von der umerhörten Eisfahrt ; fie eilten herbei, die 
Bremden zu begrüßen, und traten mit denjelben in r. 
Sp wurde der, Jahrestag der Nordpol:Expedition gefeiert. 
An diefem Tage (15. Juni) wußlen die Grretteten bereits, daß 
fie die Heimleht bald beginnen könnten ; die Lönigliche däniſche 
Handelsbrigg „Eonflanze”, Gapilain Bang, hatte in eit 
eine, ihter dewohmichen Fahrten zwiſchen Grönland und . 
hagen anzutrelen; man mußte deshalb nah Juliansbaad zu 
fommen füchen, dem Abgangsorte jenes Paquetboots. So be 
63 denn der Schluhact des Unternehmens, die Heimkehr. Die 
Boote von der „Haria” brachten ihre Yulaflen am 16. Juni 
nad Nennortalit, wo der däniſche Bramte Rojing, am 17. nad) 
Lichtenau, wo der Miffionär Spindler fehr enfgegenkommend 
war, Bon Lichtenau wurde, ein an den Golonie Steuer- 
ber Kurſch in Julianspaab entiendet, um die Erlaubniß zur 
abrt mit der „Gonftanze* zu erbitten. ſollte Hier noch 
ein Mißgeihid, eintreten, indem das Schiff ausgelaufen war ; 
die Dichnigleit des Eiſes zwang indeß zur Rädtehr und Gapi« 
tain Bang, tin Schleswiger von Geburt, lud freundfichit zur 
Deitfahrt ein. ‚Am 22, Sant 'vettiehen wir die Boote von fe 
Hanſa“, die uns. fo treu gedient hatten; am 1. ber 
landeten wir in Kopenhagen; flaumend hatten mir vor dem 
dänischen Lootien die Kunde von dem großen friege, jubeind 
die von den herrlichen hf pi vernommen, I 
So etwa in kurzen Sign der Bericht von Capitain Seges 
mann und Genoſſen. Gapitain Hegemann ftellt feiner Manns 
9 ‚die Subordination iſt nie 
beeinträchtigt; unler den jer/aften Werhältnifien find die 
Balve tischen Muthes ausgeführt; faum ein hartes Wort ift 
allen 


Die Erlebniffe der unerjhrodenen Norbfahrer, die Ergeb» 
niffe der denkwürdigen Eisfahrt find jo mannichſach und reich, 
dab die Ausbeute. der Expedition nicht gering anzuidlagen ift. 
Be je ihr en —— - ie 
wird außer mehreren phiſchen alen manches 
ſchaftliche Werthvolle en fördern, befonders für — 
logie und. Funde der Meeresftröm ; Te erzählt ein Stüd 
deutſchen Seemaunslehens, das unferem Seemannsftande zu 
bober, Ehre gereicht. Was die Publication anbelanat, fo bes 
ſchloß die geitrige des Comite'?, daß zunüchſt ein Officialbericht 
vom Gapitain Hegemann, als dem führer der Expedition, an 
Dr. Petermann erjtattet und veröffentlicht werden ſolle; ald« 
dann follen in eier mit, Abbildungen veriehenen Brochlire die 
näheren Details zujammengeftellt, werden. Für die weitere wife 
fenichaftliche umd nautiſche AJ des Materials werden 
ſpater die einzelnen Mitglieder ber —* ſelbſtſiandig Sorge 


tragen. 


by Google 


Huf dem Montmartre. 


Unter feinen die Weltgefhichte ſpiegelnden Bildern im 
Treppenhaus des neuen Mujeums in Berlin hat Kaulbach au 
Die Ankunft der Kreuzahrer vor Jeruſalem“ gemait, der 
ihönen Buder vieleicht —* Im Glanz der Adendionne 
liegt Jerujalem vor den ſiegreich Habenden ; prächtige, ritterliche, 
vom Duft der Poeſie übergofjene, aber doch auch den vollen 
Ernft kräſtiger, geſchichtlichet MWirtlidfeit widerſcheinende Sex 
olten find dieſe, im ihter Mine der ruterliche Fubret, Gott⸗ 
ried von Bouillon, alle vorwärts ſitebend, vorwärts jubelnd, 
dem lang erſehnten Ziele zu. Sie denten bei fiinem Anblıd 
nid;t mehr daran, daß noch einmal gefämpft werden muß; im 
Gef ift die Ichte Schlacht bereits ſiegteich, wie Die anderen 
auch, — An dieſes Bild dınfe ich oft ın dieſen Tagen, 
Paris iſt nicht Jerufalem, aber ein Kreuzzug iſt's au, in * 
unſere Heere gejogen find, in dem gegen den alten Feind aufs 
geräumt, ein theweres, lung verlörenes Lund wieder gewonnen 
werden fol, und die Gefuhle, mit denen nun Deutidjlands 
Krieger die Stadt des Feindes, das lehte Humpfipiel vor ſich 
liegen jehen, mögen immerhin denen jener alten Kämpen ätntich 
fen. Wenigftens haben aud) fie im Geiſle ſchon Die lehte 
Schlacht, ſiegreich gleich den anderen, geſalagen. Sie ftchen 
vor Paris, Die Zornesſchale ift der großen Zauberin eingeſchentt. 
Die Thieme don Notte Dame erglänzen im Abendichein den 
deuiſchen Augen, auf den Höhen des Montmartre weılt fieguers 
langend wicder deutſcher Bid, Am Vlontmartre firlen am 
30. März 1814 des legten Franzoſenktieges Ichte Suufle. von 
Montmartre ſchauten Yort und Blucher zum erften Mal auf 
die bezwungene Weliſtadt. Dort war's, wo auf einmal der 
Oberft dv. Below mit feinen alten Lithauern in langem, ger 
mädlihem Zug den Berg entlang geritten fam und als Norf 
ihn ungehalten beirante, dem antworteie: Das habe er jenen 
Leuten Ion in Tilſit verjproden, daß er ihnen Paris zeigen 
wolle, man wife doch nicht, ob ſie es jonft zu fehen betommen 
würden, 
Nun, diesmal wird's hoffentlich ander& werden, mag man 
ie alle, die tapferen Gtreiter, hinein lafjen in die glängnde 
tadt, hinauf ouf den MWontmartre, einen nad) dem anveren, 
um ihnen Paris gründlich zu zeigen. Wie kann man’s doch 
auch jehen von jener Höhe aus, dort wo Heute noch die alte 
Windmühle fteht, wo hart zu Füßen der alte Kirchhof und 
dann weil draußen un» rings herum das moderne Babel liegt. 
Wenn er’d hören könnte, der deutihe Sänger da unten im jeir 
nem Todesſchlaf, das Sejämelter der deutſchen Siegeätrompeten, 
ob er noch einmal den von feiner unglüdlihen Kaiſerſagwärmerei 
eingegebenen Klagreim anflimmen würde: „Mein Sailer, mein 
Karfer gefangen“ !? Ueber Heine's und Gavaignac’d Grab 
ihaut man vom Montmartre bin bis zum anderen großen 
riedhof, dem Pre La Chaise, hinüber, wo ein anderes deut ⸗ 
ed Dichterberz gebettet, das feine marfigen Klänge heil und 
freudig dem Onerjubel feines Volls vermiſchen würde. Amis 
jchen den beiden Zodtenfeldern breitet ſich die Stadt der Leben: 
den and. Ich jah vom Montmartre auf fie im vollen Glanz 
des Taged, in der einjamen Stunde der Nacht. Das Icpte 
Roth, Das an ihnen gehangen, war den Fächern verihmunden; 
leife nur glimmten im gelben Abendlicht vie Metallbänder der 
Domtuppeln und die Epigen der hoben Thürme; dann wurde 
e8 dDunteler und nächtiger. ber mitten im Herzen der Stadt 
erfihien ein goldener Punkt, ein anderer bier, ein dritter dort, 
e waren nicht mehr zu zäblen, ganz Paris mit goldenen 
Bin beſäet, mie ein Dunfeled Sammigewvannt mit Bold» 
flıttern. Aus den Punkten bildeten fich Linien, aus den Pinien 
Fiquren, jo weit das Auge reiht, erblidte es endloſe Lichter⸗ 
alleen, ein lammenmeer, die Karte von Paris, in ſchimmern⸗ 
den Strichen gezeichnet ; Die Boulevard: mättige Lichtftränge, 
zu jeurigen Knoten geſchürzt, wo fie ſich Areffen; die großen 
und bie feinen Etraßen : Lichtjäden; die freien Plähe: ſtarle 
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———— die nach allen Seiten ihre ſtrahlenden Radien 
choſſen — und ringsum, wie ein röthlicher Flammengürtel, 
die Worftädte dis zu den fernen Barridten. Und drüben, jen» 
ſeits der Seine, leudjtete es noch ganz bejonders hell berüber, 
das eleltrilche Licht des Leuchtiburms auf dem Vlarsfeld warf 
feinen grellen Schein auf den Niefenpalaft, wo jenes Märchen 
aus taufend und einer Naht, „die Weltausfielling*, ihre 
mädigen Feſte feierte. Wie iſt's feitdem ander® geworden ! 
vom Wontmartre mag man jet einen anderen Feuergürtel um 
dıe Weliſtadt gezogen jehen ; Die Wachtſeuer der Belagerer, die 
feit und eng ben eLernen, zermalmenden Kreis gemunden haben. 
Diögen fie Niegverbergnd die Herbſtnacht durcglüben : Auf des 
Diontmartre’s Höhe jonnen ſich in ihrem Schein Yors und 
Blücher's Weiftergebilde! (N. €.) 


Mannichfaltiges. 


— Berliner Blätter erzählen wie folgt ein bayeriſches 
Stüdlein aus dem Treffen bei Weißenburg: Während vom 5. 
boyruichen Inianterieregiment die Gompvanie des Hauptman- 
nes Seelirdyner, jeßigen Deajors, ber Wrihenburg in großer 
Näbe ſich mit Zurcos beidioß, Iprang mitten im Sugelregen 
ein Refervift, Namıns Köhler, ein urfräitiger Brauer aus der 
Nähe Münchens, aus dem Gliede gegen den Feind, padte ſich 
einen Turco im Genid, jchleiite ihm herüber, und im riefiger 
Kruft mit einer Hand ihn fd webend hinbaltend, ſagte er lachend: 
„So, Herr Hauptmann, do haben's an Turcos!“ Es war der 
erjte im Kampfe Gefangene diefer Sorte. 


— Am 7. Sept. gingen aus der Werlftatt von Friedr. 
Krupp in Eſſen zwei Belagerungsgeihüße ſchwerſten Kalibers 
nad Meh, bezw. Paris ab, Die begleitenden Aıtilleriften 
hatten auf die Lafette den Sptuch angebradht: „Ich und die 
Eine, wir fönnen’s alleine,” 


— Das Brandenburgische Füſilier Regiment Nr. 35 bat 
feine Zündnadelgemehre ſämmtlich abgeliefert und ift an deren 
Stelle mit erbeuteten Ehafj:pors bewaffnet worden, um mit 
Diefen Gewehren Vergleiche der Leiftungsfähigleit der beiden 
Schußwaffen anzuftellen, die bei den großen Munttionsvorräthen, 
die man voryejunden, ohne Schwierigteiten vorgenommen wer⸗ 
den konnen. Tod aud bon Seiten der Bayern werden Die 
Franjoſen bereits mit ihren eigenen Ghaffepotgewehren bedient, 
wie aus einem Privatbriefe hervorgeht, den die Augsbur 
Abdendzeitung veröffentlicht, Die betreffende Stelle Tautet : Lu 
wirft vielleicht ungläubig den Kopf ſchütteln, wenn id) Dir jage, 
daß Einige meiner Compagnie mit Ehafjepotgewehren bewaffnet 
find und vortrefflic mit dieſen umzugehen wiljen! Ich war 
auch erjtaunt, als ich es bemeifte; die Erklärung ift aber jehr 
einſach. Nachdem ihre eigene Waffe auf die eine oder andere 
Weile (abgeſchlagener Kolben, Schuß auf den Mehanitmus zc.) 
unbraudbar geworden und unglüdlidyer oder vielmehr glüd- 
licherweiſe feine vacante Büchſe vorhanden war, beiannen fie fi 
turz, nabmen das nächſte beite Chaflepotgewehr nebſt Munition 
eines getödteten oder verwundeten Franzoſen und fnallten wader 
darauf los; die Gonftruction und Handhabung haben alle uns 
iere Soldaten an den bei Wörth erbeuteten Gewebren raid) ır= 
lernt. Da an Munition fein Mangel war, benüßten fie dieje 
Gewehre in den drei Tagen bei Sedan.“ 


— Ron einem preußiſchen Divifionsfhreiber, welcher nadh der 
Schlacht bei Sedan in demielben Zimmer fein Bureau auficlng, 
in welchem furg vorher Graf Bismard die Unterretung mıt 
Napoleon gebabt hatte, wird der „Trranff, Br.“ mitgetreitt, daß 
ein Engländer die beiden von Graf Bismard und Napoleon 
benußten Stühle fäuflıdh erworben hat und zwar den erfleren 
für 200 Frs. den legteren für 5 5:8. 





Baur’icde Buchdruderei in Lubmintbaien a, Rb, 
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—r. Die Geſchichte unſerer Mutter. 


(Fortſehung.) 

Durch Mrs. Haddan's Reden war ich vollſtündig zu ber 
Ueberzeugung gelangt, daß fie um die Papiere wußte und daß 
diejelben aufbewahrt worden waren. Ich konnte leider mit 
Niemanden die Sache beipredien, denn nachdem Dir. Newill 
mir zu der Belanniſchaft der alten Dame verholfen , hatte er 
es vermieden, über den all mit mir zu reden, Ich billigte 
fein Verfahren, denn ich wollte ohne jegliche Mithilfe mein Ziel 
zu erreichen ſuchen. Mrs. Newill war ebenjo zurüdhaltend wie 
ihe Gatte, und died war mir ganz lieb. Ich hatte gar feine 
Luft, über meine Abfichten zu plaudern und fie auseinander 
zuſe hen. 

Hatte Mrs. Haddan die Documente aufbewahrt, wie ich 
nicht mehr zweifelte, jo fragte es fih wo? Sie bei ſich zu be 
halten, war zu gefährlich), da irgend ein Zufall das Geheimnik 
an den Tag hätte bringen können , und ein Srantheild- oder 
Todesfall ficherlid zur Enthüllung führen mußte. Immerhin 
würde es jeboch gefährlicher geweſen jein, fie einer Perlon ans 
zuvertrauen, die das Geheimniß nicht kannte. Und fo mußten 
fie ſich meiner Meinung nad) an einem Orte befinden, wo 
Mrs. Haddan fie jederzeit zur Hand haben konnte, wenn fie 
wollte, und wahrſcheinlich hatte fie ſich aud eine Geſchichte er- 
fonnen, mit welcher fi) eine allenfallfige ſpäte Entdedung 
nöthigen Falls erflären lafjen würde. Wenn Loui vor feiner 
Volljährigkeit ftarb und er daher auch fein Teftament machen 
tounte, jo brauchte feine Broßmutter nur die Papıere „zufälig” 
zu finden, und George kam zu feinem Recht. Blieb jedoch) 
Louis am Leben, jo war George zur Armuth verdammt und 
mußte den geheimen Zweifel an ber Ehre feiner Mutter mit 
fi herumtragen, 

Tag und Nacht grübelte ich über dies Alles nad, bis faft 
fein anderer Gedanfen mehr meinen Geift beichäftigte und mich 
endlid zu dem Schluß gelangen ließ, daß Der. James Habdan 
niemald vom der Exiſtenz des Paquets etwas erfahren, und 
daß e8 ſ. 3. in feiner Mutter Hände gelangt fei. Run war 
zu ergründen, ob fie es in Gegenwart einer anderen Perſon 
geöffnet oder freiwillig eine foldye zu Rath gezogen hatte ? Im 
leßteren Halle war dieſe ficherlic eine frau geweien, denn bei 
einer Dame ihres Alters und ihrer Stellung war es natürlich, 
daß fie eher eine Perſon ihres Geſchlechtb, als einen nicht zur 
Bamilie gehörenden Mann in das Geheimnig zog. Dann 
hatte auch wahrſcheinlich diefe Verlraute die Papiere in Hän- 
den, als ein Individuum von geringerer Bedeutung als die 
reiche und angefehene Ms. Haddan auf Haddan Lodge. Dem 
Anichein nad hatte die Lehtere feine Bertraute um fi, da 
ihre Zofe ein junges Mädchen und erft ein paar Monate im 
Dienft war, Dienerinnen aus früherer Zeit dagegen überhaupt 
nicht mehr im Hauſe zu fein ſchienen. 

Ih war bereit$ mehrere Tage und immer noch als gern 
geiehener Gaſt bei Mrs. Haddan, als Louis eines Morgens 
beim Frübflüd jagte: „Großmutter, ich habe heute Nacht von 
Bedet geträumt.” 





Dritter Jahrgang. 


Pfälziſchen Rurier, 





1870, 


„Bedet !” wiederholte ich, „welch' fonberbarer Mame, 
Mer heißt denn jo ?* 

„Meine Wärterin ,* antwortete er, „ih kann wohl jagen 
meine zweite Mutter, denn meine eigene Mutter Rarb bei mei- 
ner Geburt. Ihr Mann war umier Gärtner, und fie war 
meiner Großmutter Zofe bis zur Zeit, als mein Bater hei⸗ 
rathete.* 

„Die befte Zofe, die jemals lebte," fiel Mıs. Haddan 
mit Wärme ein, „und bie befle Amme für Louis. Sie hatte 
gerade ihr eigenes Find verloren, das einzige, dad fie je hatte; 
und fie liebte Louis, ald wenn er bie eigene Kind geweſen 
wäre.“ 
Ich fagte nichts mehr, biß die alte Dame ſich entfernt 
hatte, dann fragte ich Louig: „Was ift denn aus Ihrer 
MWärlerin geworben ?* 

„D,* antwortete er betrübt, „ed ift ein eigenthümlicher 
Fall von Monomanie. ch erinnere mich noch wie es anfing, 
obgleich) ich damals erft vier oder fünf Jahre alt war. Sie 
wurde nad) und nad; immer mürriſcher und argwöhniſcher, 
verſchloß ängftlich ihre Kiſten und Schubladen und zuießt. ihre 
Zimmerthür, und ging darin fo weit, daß feines bon den ande» 
ren Dienftboten hineinſehen, geſchweige denn es betreten durfte. 
Einmal gab fie einem der Mädchen eine derbe Maulſchelle, 
blos weil diejes nahe bei der Thür im Gange fland. Nach 
einiger Zeit verfiel fie auf die Idee, ein lleines ledernes Säd- 
hen beftändig mit- ſich berumzutcagen, und wenn bie anderen 
Dienftleute, nur um fie zu neden, davon ſprachen, gerieth fie 
in die äußerfte Wuth. Niemand wußte wa® darin war, ob 
ihre Erjparniffe oder font etwas. Meine Großmutter redete 
ihe oft zu, von der jonderbaren Gewohnheit abzulaffen, allein 
es müßte nichts, Die Manie nahm immer mehr zu und Bedtet 
wurde immer unrubiger. Im Allgemeinen war fie jedoch bei 
gefunden Verftand und nur dieſe einzige fire Idee beherrichte 
fie. Dabei blieb fie Tagelang im Freien, ging in den Anlagen 
auf und ab, und wenn man fie anredete, jo gab fie ganz ver⸗ 
nünftige Antworten. Dod wagte ich es nicht, das Lederfäd- 
den anzurühren, benn als ich es ihr einmal im Scherz weg⸗ 
nehmen wollte, ſchlug fie jogar nad) mir.” 

„Was geſchah denn jpäter mit ihr ?* fragte ich, kaum im 
Stande meine Aufregung zu verbergen. 

„Wir waren genöthigt fie fortzufchiden, aber nicht in ein 
Itreuhaus. Sie war für fid) wie für Jedermann ganz unge» 
fährlich, wenn man fie nur in Ruhe lich. Mein Vater gab 
fie einem unferer Mieter im Peniton, mit bem ftrengen Be 
fehl, daß Niemand fie wegen dem Ledertäfchchen bebelligen folle. 
Er fagte den Leuten, worin ihre Manie beſtehe, und verficherte 
fie, daß nichts von Werth oder Bedeutung in dem Sädchen 
jei. Ihr Mann war ebenfalld überzeugt, daß nichts darin fein 
fonnte. Der arme Bedet! Es war ein großer Kummer für 
ibn, fo Tange er lebte. Sie jelbft befindet ſich ganz wohl und 
es iſt jeht ungefähr zehn Jahre, daß fie bei den Kommshend’s 
wohnt.” 

„Wenn fie aber erfranten oder flerben follte ?* bemerkte ich. 

„Dann ift Toimnshend auf's ftrengfte angewiejen, Die Tafıhe 
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ſogleich meiner Großmutter zu bringen. Wenn das arme Ge 
ſchöpf ein Geheimnif; hat, fo wäre es bei uns am ficherften 
aufgehoben. Wir können uns auf Townẽhend und feine Frau 
feft verlafjen. Ueberdies würde die Taſche von feinem Werth 
für fie fein.“ ; 

Jet wurde meine Hufregung jo groß, daß ich fie micht 
länger beberrjdyen zu fönmen fürchtete, weshalb ich jogleid das 
Zimmer verlieh. Nun wußte ic, woran ic war. Bedet war 
entweder durch Zufall hinter Dird, Haddans Geheimniß gelom⸗ 
men, ‘oder diefe hatte fie, als die treue Amme ihres (ntels, 
freiwillig zur Bertrauten gemacht. Ihr Haß gegen ihre hübjche 
Richte mußte ihre Wuth bei dem Gedanken, daß dieje einft die 
Stellung einer Sebieterin von Haddan Lodge urjurpiren Lönnte, 
noch gefleigert haben. Ich begriff vollkommen, wie Bedet, im 
Beſitz der wichtigen Papiete, immer Ämgftlicher und mißtraui⸗ 
jeher geworben und wie die Furcht vor der Entdedung jhlieh- 
lich ihren Verftand angegriffen hatte... Ich mußte fie auffin- 
den, — und mit Louis’ Hilfe war dies leicht, — und mic) in 
irgend eine Art von Verbindung mit ihr ſehen. Ich verſchob 
daher meine Abreije von Haddan Lodge nicht länget, konnte 
jedoch dafjelbe nicht verlafien, ohne Mes, Haddan und Louis 
das Werjprechen gegeben zu haben, recht bald und für länger 
wiedergufommen. 

(Bortjegung folgt.) 


Die deutſche Reihe: und Rationalfarbe. 
(Aus dem „Nürnb. Corr.“) 

Die —— in neueſter Zeit begreiflich wieder 
aufgewotfenen Frage über Die deutſche Nationalfarbe ift, wenn 
man ſich an das Thatſächliche und Gewiſſe Yält und bon dem 
"Mbantaflereien, die im Jahre 1848 fih laut gemacht haben, 
abfeht, ziemlich einfah. Bon einer Farbe des alten heiligen 

ilepen Reiches deuiſcher Nation, das im „Jahre 1806 zu 
Grobe ging und gewöhnlih, wenn auch mißbräudlid, das 
—*23 genannt wird, fann gar nit die Rebe fein. 
Buntfchedig, wie feine in jo und jo wiel größere und kleinere 
Staaten zerfallene Landlarte war, Tonnte auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht, Die al —2*— betrachtet wurde, ja gar nit zur 

fam, eine Uniformität, die ſich zunächſt beim Militär 
‚nereigt ‚haben müßte, gar nicht erifliren. Sid einem allgemei« 
nen Begriff unterzuordnen, feine Eigenthümlichfeit gegen eine 
andere zurüdtreten zu laſſen, wäre Tür die einzelnen Fürſten 
und Stände des Reiches eine durchaus unerfilllbare Forderung 
und Zumutbung geweſen. Aber der in neuerer Zeit aufgefom- 
mene Begriff einer Fatbengemeinſchaft, der fih in Fahnen und 
Fiagoen zeigen ſolle, ift au damals gar nit zur Sprache 


en. 

xt 1789 hat weder bei den Franzoſen noch jonft irgend» 

wo = Bund ne egiftirt. Die Abzeichen der alten Bänder 
mb Mölter bejtanden nicht in Farben, jondern in Bildern, 
und wo farben vorlommen, find e8 — abgeiehen von der 
Vortiebe der Wälichen (Balijer) für Blau und der Efihen für 
Schwarz; — die eined Adels⸗ oder Fürflengeſchlechts nicht aber 
eined . So hat Dlahomed (Hammer-Purgftall 8 
I. 183) eine grüne Fahne feinen —— vorgetragen, 

mie noch jeht der grüne Zurban ein Auẽzeichnung der, ob echt 
oder unecht, vom Propheten abftammenden Familien und die 
——— der Korangläubigen iſt, die Abbaſſiden führten 
N ee, die Ommajaden Die weiße Farbe, als Farbe 
ihres Haufes, nicht ihres Landes. Fahnen im modernen Sinn, 
ein an eine Stange befeftigtes Stüd Zeug, Tuch oder Seide, 
inen bei diefen Orientalen früher vorzulommen, als bei den 
Das alte Rom hatte jeine Adler, deren > 

die Cohorten hatten Bilder beliebiger Art, 


Die Vexillen oder Fahnlein der Reiterei 





bl ” hatt 
en hatte, 
Shtte, Raben u. ſ. m. 


ware ebenfalls leichte Standarten , anders er als die 
unferen. Wie das Labarım Kaiſer Conſtanſins des Großen 
ausgejehen, ift ein Gegenftand gelehrier Unterſuchung, über den 
man in Gibbon oder jonft wo nachſehen möge. Das Zeichen, 
welches Staifer Heinrich 1. den Ungarn bei Merfeburg und jein 
Sohn Dito I, denjelben auf dem Lechſeld entgegerfilte, ar 
der Engel Michael, Hierauf fam der Adler in Gebrauch, weil 
er als Zeichen der höchſten, der kaiſerlichen Gewalt, auf die 
römiichen Haifer deuticher Nation übergegangen war. In der 
Niederlage Kaiſer Otto's IV, bei Borines (27. Juli 1214) 
wurde „der Reichsadler mit zerriffenen Schwingen eine Beute 
Branfreids* (Schirrmacher 1. 95), es ſcheint aber fein Fahne, 
fondern ein Bild auf einer Stange geweſen zu fein, vielleicht 
eine Art Carrocium (Alber. ap. Leibn. Access. II, 479. 
481) Die Oriflamme Dagegen, die damals auch vorlommt, 
war ein mit Lilien geftidtes Yähnlein oder Wimpel (vexillum 
floribus lilii distinetum , ebend. 180). In den Sreugzügen, 
in deren Mitte die eben berübrte Schlaht fällt, war natürlich 
das Kreuz das Zeichen der Ghriften, der Halbmond das der 
Säracenen, aber wenn auch im dritten großen Kreuzzuge die 
Franzoſen rothe Kreuze, die Flamänder grüne, die Engländer 
weiße führten, io war Died doch ganz und gar ohne alle Be« 
giebung auf die Nationalität und diente blos zur Unterſcheidung. 

n aber auch der Adler als Abzeichen des Reichsoberhaupfes 
galt und in der Schlaht am Hafenbühl 1298 die Wappenröde 
der beiden Wegner, Albrecht von Oeſterreich und Ndolphs 
bon Naſſau, mit dem Adler verziert waren, fo war doch die 
Reichs jahne hüben und drüben roth, in der Mitte rin weißes 
Kreuz Dir p. 46 Mi.) j 

Die erſte Spur einer, um eine Genoſſenſchaft kundzugeben, 
angenommenen farbe findet ſich in der franzöſiſchen Geſchichte 
unter dem König Johann, als während feiner Geſangenſchäft 
in England 1357 der revolutionäre Steffan Marcel, Prevöt 
von Paris, die Stadtfarbe, roth und blau, zum Parteigeichen 
erhub, was aber nur von ganz kurzer Dauer war. Vielmehr 
blieben, wie ſchon bemerkt, Bilder die Zeichen der Nation oder 
des Reiche, die Lilien das Zeichen Frankreichs, der Leopard 
das Englands, Löwen und Burgen das der ſpaniſchen Reiche 
Leon und Gaftilien, der Noler aber das des Reichs, und es 
fiel Keinem bei, aus dem zufälligen Umftand, daß die Befiede« 
rung des Adler ſchwarz ih, daß er eine rothe Zunge heraus⸗ 
zeit und eine goldene Krone auf dem Haupte hat, eine ſchwarz⸗ 
rothrgoldene Kecsiarbe ableiten. zu wollen. Daneben hatten 
die einzelnen Geſchlechtet allerdings ihre Farben, die Hohen · 
um ſchwarz und weiß, die Wittelsbacher blau und weiß, die 
abenbergifchen Defterreicher, in deren Stelle dann die Habs— 
burger und Später die Lothringer eintraten, roth und weiß, 
u. f. w, aber eine Landesſarbe wird mar weder in Geſchichten 
nod) in Gedichten erwähnt finden, während die Hausfarben oft 
enug erwähnt werden, z. B. die Öfterreich-babenbergiiche in 

nchel3 Reimchronil. 

Wenn 8 cinen — Anlaß geben fonnte, ber ver- 
fehiedenen Landes» oder Reichsfarben zu gedenken, jo war es bei 
ben im Jahre 1849 und 1850 zu Nürnberg begangenen Feſt- 
Ficgteiten zur feier des Weftphäliichen fyriedensihluffes, aber 
wenn man ſich durch die poetiſchen Beidzreibungen, weldye die 
Stifter und erfien Meiſſer des pegnefiichen Blumenordens davon 
gegeben haben und welche wenigitens das Verdienſt geſchicht- 
liher Treue haben, mühlam bindurdhgearbeitet hat, wird man 
zu feinem Verwundern fehen, dat, obgleich fie Alles und Jedes 
in ihren Reimen zur Sprade bringen, den Feſtesſchmuchk, in den 

ſich die ganze Stadt begeben, bejchreiben : 

„Das Rahthaus wird geſchmückt mit buntem Blumgepränge, 

dom goldgemundnen Grin gebunden in Gehänge, 

mit Früchten untermengt, die Bilder find bekränzt, 

auf de Kronen Glanz die Blumenkrone glänzt. 


Des Reiches Veſtung aud, die Nero angefangen, 
auf welcher Thor gericht viel ſchöne Lilien prangen, 
die Gaffen auf und auf mit Meyen find beſteckt 
die Strafen auf und auf mit Grajegrün bebedit.“ 
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von einer Landed- oder Reichsfarbe nirgends eine Spur zu fin⸗ 
ben ift, aus dem einfachen Grunde, weil fie noch nicht vorhan- 
den war. Dagegen vergeſſen fie nicht den Lilienprinzen (Frank⸗ 
reich), den Adlerpringen (dem. Raifer), und den nordilchen Lowen 
(morunter die damals Zöjährige Königin Chriftina verftanden 
wird). Schwerlich wird aud in den folgenden Kriegen, dem 
fpantichen Exbiolge- und dem jiebenjährigen Krieg, irgendwie 
von einer NRatinnalfarbe eine Spur zu finden fein, und wenn 
die neue 1774 jenſeits des Oceans entitandene Staatenveteini« 
gung dad Sternenbanner ſich erfor, jo lag zunädft die Noth- 
wendigleit vor, ſich zur Ste fenntlich zu madyen, aber von einer 
amerilanifchen Nationalfarbe bat nie etwas verlautet. Das 
Beichen, das Bild, ift die Hauptſache, daß zur Einrahmung 
deflelben — jo zu jagen, beitere Ichendige Farben genommen 
wurden, war natürlich. Man hatte die bI frei. 


(Fortjegung folgt.) 


Ein Ausflug in Die Nähe Strakburgs. 


‚*T* Neben dem großen Schaufpiel einer Belagerung von 
Paris tritt das Bild der Beihichung Straßburgs als ein wer 
niger Senjation erregendes und num jeit Wochen belanntes in 
den Hintergrund. Dafür liegt uns das Irktere örtlich näher, 
und ıfl für den Nichtcombattenten eher zugänglich, als Die wei⸗ 
ter weſtlich Liegenden Kriegsihaupläße. Nur zu jehr ift übris 
gens diefe Zugänglichleit ın jüngster Zeit berüht, oder vielmehr 
mißbraucht worden, indem ein wahrer Heuſchredenſchwarm von 
Neugierigen ſich auf die, die belagernde Stadt umgebenden 
Orte miederließ , und in den Dorfgafthäufern diefer Gegend 
allen Plaf und Vorrath_fo ſehr in Beſchlag nahm, daß bie 
aus dem zerichoffenen Kehl geflüchteten Leuie oft faum ein 
Unterfommen finden konnten umd die Leben&bedürfniffe ſehr 
teuer bezahlen mußten, wenn überhaupt für fie - etwas 
übrig blieb, Solchem Unfug ift nunmehr gefteuert. Rur ein 
mit gutem Pafje verfebener Wanderer, der fid zugleich über den 
Zwed jeiner Reife gehörig ausweiſen kann, paffirt mum die zahl« 
reihen Poſten von Soldaten aller Waffengattungen, welche auf 
den Strafen und an den Ortseingängen rund um Straßburg 
aufgeftellt find. Wer ſich ohne jolde Papiere in den Belage 
rungsrayon wagt, der riäfirt, verhaftet zu werden, und feine 
Reugierde mit allerlei Unannehmlichteiten zu büßen. 

Wohl geihügt gegen ſolche Zufälle Durch einen Paffirfchein, 
welchen mir, im meiner Eigenſchaft als Berichterſtatter geachte⸗ 
ter Blätter, das badiſche Sertegäminifterium freimdlich ausgeftellt 
hatte, machte ih mid) am 16. Septbr. von Baden» Baden aus 
nad der pappelreichen Umgegend Stragburgs auf den Weg. 
AS der Bahnzug, den ich bemußen wollte, in Dos vorfuhr, ber 
merkte ich die gegenwärtig eiwas auffallende Erjcheinung eines 
franzöſiſchen Soldaten inmitten des bürgerlichen Publicums ber 
dritten Elafje, und ohne jene deutſche militärifche Begleitung, 
in welcher. man jeht fo viel Rothhoſen durch Deutfchland reifen 
fieht. Ih ſetzte mich im daffelbe Coupe mit ihm, und jah bald, 
welche Art von Pak dem Kriegsmaͤnn aus eindesland dag 
freie Geleit durch unſere Gauen veriaffte; auf einer Arms 
binde, die ehemals weiß; geweſen fein mochte, bemerfte ich näm« 
lich das rothe Sreug der Genfer Convention. Aus dem Ge— 
Ipräche, in dad ich mid; mit dem Sohn der ex-grande nation 
einließ, erfuhr ich, dafs derfelbe in feiner Eigenichaft als infir- 
mier (Rranfenwärter) nad der Schlacht bei Wörth bei den 
franzöjifchen Verwundelen geblieben war, einen Xransport der« 
felben fürzli in's redhtörbeiniihe Deutjhland begleitet hatte 
und nun beemikteljt ——* über Baſel nad) frankreich zurüch⸗ 
fehrte, wo man Veiner 'ienfte noch mehr bedürfen wird. Es 
war ein fehr hübſch gewachſener, räftiger Burſche Diefer „Arznei» 
gebilfe”, wie die deutiche Behörde ihn titulirt hatte; aus Süd« 
franfreih gebürtig img er in feinen Zügen einen völlig 
italienischen Typus zur Schau, und bejaß in hohem Grad jene 
unverwüftliche Heilerleit, melde Mutter Watur vielen jener 


cdlichen Söhne des fonnigen Sübend: verliehen bat. Ueber 
” —5— feiner ſpeciellen Landsleute befragt, lachte er ſeht 
darüber, bad man. denjelben die Abſicht zufchrieb, den ſtrieg bis 
auf's außerſte forizufepen, und meinte, ein recht baldiger Friede 
wilde fie überglüdlich machen. An Waffen fehle es nicht, denn 
in Zoulon, das er genau fenne, feien ungeheuere Vorräthe auf- 
ft, aber ein erjolgreicher Widerftand dennoch undenkbar. 
‚ad hübſche Neußere und muntere, babei aber doch beicheidene 
Weſen des jungen Mannes, ſowie die Samariterbinde trugen 
demielben die Sympathieen der Mitreifenden ein, weldje ſich in 
praltiſcher Weiſe durch Darreihung von, dankbar angenomme- 
nen, Erguidungen äußerte. 

Bei Appenweier fommen, drängten ſich alle Inſaſſen 
bed gugee nah dem Waggonfenfter von ‚wo man die Spije 
des Straßburger Dünfterthurms und das Gmporfteigen von 
en en Be ge —— gr 
ogar au gte mit einem mädtigen . 
roht hinüber ; aud) in Sady ‚machte Diene ihm nachzullimmen, 
welches Lühne Mandeuvre jedod durch das. Weiterjahren des 
Zuges vereitelt wurde. Der Kanonendonner, welchen man ſonſt 
in Appenweier ſehr deutlich vrrnehmen lann, jchwieg eben, da 
der ſchweizer Hilfänerein, in Folge Erlaubniß des Com⸗ 
manndirenden ‚beichäftigt war, reife, rauen und. Kinder aus 
der hart ‚bedrängten Feſtung zu flüchten und in gaftliche Obhut 
zu bringen. Vorher ſchon hatten jih, auf Behirwortung der 
Geiſtlichleit beiber, Heereälörper einzelne alte und gebrechliche 
—* ſowie frauen und Kinder aus der Feflung entfernen 
bürfen, 

So traf in Appenweier ein 77jähriger kränllichet Mann, 
eführt von jeiner Nichte, ein, welcher fagte, man Babe in 
Eirapburg ausgeſtreut: Alle, welche die Feſtung verließen, wel⸗ 
chen Allers und Geſchlechts fie ſein mögen, ‚würden, wenn 
irgend ich, von den deutihen Truppen zum Schaufeln und 
Karrenichieben angehalten. Er babe, jebod feinen badiſchen 
Nachbarn, in deren Sande er ein Meines Befißlhum babe, ſolche 
Graufamteit ‚gegen einen alten ſchwachen Mann und ein Mäd« 
hen nicht. zugelraut, und freue ſich jehr, daß er darin Recht 
gehabt; er habe im Gegentheil die liebevollfte Behandlung er- 
fahren, die ihn tief gerührt 3 

Ein junges Dienftmädchen aus dem Badiſchen, welches 
Straßburg vor. etwa acht Zagen (am 8, oder 9. Sept.) ver- 
lafien durfte, berichtete, dab die Theuerung in ber Zeitung micht 
jo icpredlich jei, ald man ſich denle, und daß viele Xeute noch 
große Vorräthe, beſonders an Hülſenfrüchten bejäßen. Am em- 
pfindlichiten fjei der Wangel an Milch, beſonders für die Meis 
nen Stinder ; zum Frühſtück werde bei den wohlhabenden Fami⸗ 
lien Ghocolade, mit Waſſer gelocht, genoffen. Das Piund 
Fleiſch habe 3 Franlen geloftet, da Pfund Mehl 7 Sous, 
Die Schwierigkeit beftehe hauptjählih darin, ſich die Gegen- 
ftände, welche man nicht zu Haufe befigt, aus den Läden zu 
holen, was wegen ber überall einidhlagenden Geſchoſſe mit 
Sebentgefahr verknüpft jei. (Seit fa ausſchließlich auf die 
Feſtungswerte geſchoſſen wird, fleht es darum wohl etwas beje 
u oriwährend jei die, um 100 Mann vermehrte Feuer⸗ 
wehr befchäftigt, bie entfiehenden Brände zu loſchen, natürlich 
unter jteter Lebensgefahr. Das Wohnen in den Kellern babe 
ſich vielfach als unthunlich erwielen, theils weil beim Einfhiehen 
oder Zufammenbrennen des Haufes manche Leute in den Keller⸗ 
täumen erftidten, theils weil nach den großen Regengüffen das 
Waſſer eindrang, oder überhaupt die Feuchtigleit dieſer unter⸗ 
irdiſchen Gelafje der Geſundheit höchſt nachtheilin war. Den 
Gemüthäzuftand der Belagerten jhilderte jenes Mädchen, eine 
intelligente, ſauber gefleidete junge Perſon, als äußerft bemit« 
leidenöwertb. Angſt und Dlitgefubl mit den Berwindeten und 
den Familien der Getöbteten, jowie, der ımaufhörliche Donner 
der Gejchüße, endlich der permanente Feuerlärm, geftatten natürs 
lid kaum Jemanden die Augen zu fchließen, wäre es auch nur 
u einem fieberbaften Schlaf der Ermattung: daß aber nichts 
ie Kräfte mehr aufreibt und die Nerven mehr überreist, als 
fortwährende Schlaflofigfeit, iſt belaunt. Biele Leute ſollen 


ſchon bot Erſchöpfung und Angſt geftorben fein. Als Beerdi- 
he en der Jardin des plantes. 

Ihe Erzählungen find ganz die richtige Vorbereitung, 
um ſich in ber entjpreddenden Stimmung der hart bebrängten 
Stadt zu nahen; denn gar zu leicht läßt man ſich durch den 
freundlichen , ja lachenden Anblid der reichen Dörfer bei Fehl 
und ihrer behäbigen Bewohner dazu verführen in der Brand- 
röthe des Horigonts, im dem Leuchten der glühenden Bomben, 
in dem Bing der Schüffe und dem dumpfen Grollen der Ges 
Ihüße nur (Elemente eines intereflanten Schauſpiels ‚zu erbliden, 
am defien Anblid man Stunden oder gar Nächte hindurch ſich 
nicht ſatt jehen fan. Anderentheils bieten die geflüchteten Ber 
wohner Kehis, bietet die unnither und ruchloſet Weiſe nieder 
gebrannte Stadt Fehl jelbft Anhaltspunkte zu einer Anklage 
wider Straßburg, welche die jeigen ſchweren Leiden ber Feſtungs⸗ 
bevölferung als ein gerechtes Strafgericht erfcheinen laflen. Dar 
bei- treten, als belaftende Umftände noch die abſcheulichen, un⸗ 
motinirten Mißhandlungen in den Vordergrund, welche deutſche 
ng Gewerbireibende, Arbeiter, Dienftboten u. j. w. von 
der Straßburger Bevölkerung und beſonders von einer ſchufti⸗ 
gen, diebiihen Beamtenjchaft zu erbulden hatten, Schämten ſich 
doch dieſe jauberen Polizei, Beamte” nicht, deutſchen Braus 
fnechten, Arbeitern u. f. w. die filberne Uhr aus der Taſche zu 
nehmen, ohne fie ihnen bei der Entlafjung wieder einzuhändigen. 
Ebenjo wurde den armen Leuten ihre Sparkaffenbücher, ihr 
Baargeld und ihre Kleider zurüdbehalten. Solde ſchmutzigt 
Thaten finden hoffentlich; aud nad der Einnahme oder Ueber 

abe ihre jpecielle Ahndung; einftweilen befleden jie jenen Ehren⸗ 
Mi, den Frankreich den Bürgern Straßburgs wegen ihres 
bartnädigen Widerſtandes bdecretirt, 

Doc; befleigen wir den Meinen Zug, der bon Appenweier 
nad Kork führt, und kommen wir auf den an; einfachen 
Verlauf meines feinen Ausfluges zurüd. Bon einem riejene 
haften Polizeiſergeanten beim Verloflen des Waggons an ber 
Station Kork empfangen, konnte ih nad Borweifung meines 
Paſſirſcheines ungehindert weiter gehen. Minder glüdlih mar 
ein, ohne Schein gelommener Mureiſender, welcher angewieſen 
wurde, mit dem mächjten Zuge wieder zurüdzufahten und ins 
zwiichen in das nahe Wirthehaus internirt wurde, Ich befuchte 
daſſelbe freiwillig, um vielleicht geſprächsweiſe etwas über neue 
Vorgänge bei der Belagerung zu erfahren, und fand mid) im 
dieſer Erwartung nicht getduſcht. Zwei Dragoner, welche dert 
faßen, berichteten mir von dem gelungenen linternehmen der 
Belagerer (jpeciell der württembergiſchen Artillerie) während der 
Naht vom 14. auf den 15. September Geihüige zwiſchen dem 

oßen und Tieinen Rhein in der Weile zu placıren, da aus 
— geringer Entfernung die Wälle der Citadelle beſchoſſen wer— 
den fönnen, Früh ſechs Uhr wurden jedoch die zwei Gompag« 
nieen badiſcher Infanterie, welche den Batteriebau beſchüßten, 
bon der Zahl nad) überlegenen Truppen aus der Feſtung ans 
griffen. Raſch war Succurs zur Hand, und man trieb die 
gefallenen wieder in bie Feſtung zurüd, 

Als ih Nachmittags 4'/, Uhr von Kork auf der ebenen 
Ehauffee nad Neumühl wandelte, hörte ich von neuem Klein—⸗ 
gewebrfeuer; der Ausfall war, mie ich gleich darauf erfuhr, zum 
nämlichen Zwecke wiederholt worden, aber natürlich von neuem 

ſchlagen worden, Einzelne leichter Werwundete aus Dies 
em Gefecht jah ich auf Leiterwagen vorüber (nad) dem Lazareth 
m Kork) fahren. Ich machte in Neumühl noch die Belannt« 
ſchaft des wadern Schloffermeifters Endres, der als Feuerwehr: 
commandant von Kehl jo Rühmliches geleiftet, indem er mit 
eigener Lebensgefahr und durch Aufmunterung der Feuerwehr⸗ 
männer ein ganzes Stadtviertel vor der Zerftörung rettete, So⸗ 
dann fuchte ich mir ein Nachtquartier und begab mich, fobald 
es dunfel geworden, ins Freie, um den Fortgang bes inzwiſchen 
ſehr heftig gewordenen Bombardements zu beobachten. 

Im Norbweilen war ein heller Puntt an dem dunllen 
Nachthimmel fihtbar, der fich immer mehr und mehr ausdehnte 
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und zuleßt auch dem unbewaffneten Auge als die Wirkung einer 
nicht unbeträchtlichen Feuersbrunſt in einem Vororte Straß- 
on erfenntlih wurden. Die Bombentugeln, rothglühend wie 
der Bollmond —* fort zu fliegen und die Mörſer zu dröh⸗ 
nen. Auf den Dlünftertfurme glänie, wie der Abendftern jo 
hell, ein angeblich electriſches Licht, welches den Kugeln den 

zur Schonung des ehrwürdigen Monumentes ändeuten 
follte; dabei ſchwiegen aber die Kandnen der Feſtung nicht, und 
bald jah man auch im der Gegend von Schiltigheim einen 
Brand auflodern, 

Bei diejen drei, ſymmetriſch verteilten Lichtpunften, welche 
freilich im Grunde jehr trauriger Natur waren, blieb es für 
längere Zeit, und jo go mic denn in das friedliche Dorf 
und in die gemüthliche Wirthsſtube zurüd, wo Soldaten ruhig 
ihren Schoppen tranfen, und an einem anderen Tiſche ein würt⸗ 
tembergifcher Artillerie Dfficier einigen Cibiliſten die Geheimniffe 
der Belagerungstunft populär zu machen trachtete. Bis zur Ile 
bergabe von Straßburg können noch Wochen vergehen, und wer 
über den Rhein fehen will, thut Dies weit ungenirter dort, wo 
keine Truppen ftehen, als Dicht bei Kehl; dies der Beſcheid den 
ih mir von competenter Seite als Reſultat diefes Recognos- 
cirungs=-Ausfluges holte. Ich will mir ihm merken und die geeig« 
nete nde zu neuen Ktriegsfahrten abwarten, v. B. 


Manmichfaltiges. 


— Einem nach der Schlacht von Sedan geſchriebenen Brief 
des Herzogs von Meiningen an feine Gemahlin entnehmen wir 
Folgendes: Gejtern ertundigte id) mid) nad) dem Befinden Mac 
Mahons, und Leßterer, den ich von Berlin ber fenne, war jo 
freundlich, mid) anzunehmen. Er ift jchwer an ber Hüfte durch 
einen Granatiplitter verwundet. Ich blieb nur eine Halbe Mi— 
nute, da er ſiarles Fieber zu haben ſchien. Auf meine Frage 
nad) feiner Wunde antwortete er: „Das ift das Geringfle!* 
Der Arme iſt furchtbar geprüft. Der Zuftand in der franzd- 
ſiſchen Armee ift jo, daß feiner dem Anderen traut; der Offi- 
cier beflagt ſich über den gemeinen Soldaten, Lehterer klagt bie 
Dfficiere an und hält mit feinen Anfichten nicht zurüd. Pren« 
hiſche Officiere waren Zeugen, wie franzöfiiche Generale inful» 
firt wurden. Die franzöfifen Dfficiere meinen, ihre Nieder⸗ 
lagen jeien Folge der ſöcialiſtiſchen Jdeen, die in der Armee 
überhandgenommen hätten und die Dieciplin loderten. Unter« 
haltend iſt es, zu ſehen, wie unfere Leute auf dem freundlichiten 
Fuße mit den Wrongöfticen Troupiers jtehen, die noch haufen⸗ 
weiſe unter dem Schuß der weißen Binde mit rothem Kreuze 
hier ſich herumtreiben. Man ſieht allenthalben Gruppen von 
Deutihen und Franzoſen in traulichem Geſpräch ic) gegenilig 
e Trinken reichend, Tabat austaufchend 2c. Auch die Officiere 

eider Nationen effen an gemeinſchaftlichen Tiſchen und grüßen 
fi) gegenfeitig; man lönnte glauben,-fie gehörten Einer Armee 
an, Unter der äußeren Höflichteit mag ſich wohl franzöfticher« 
jeit ein tiefer Groll bergen, denn faum wurde je eine Armee 
tiefer gedemülhigt als die franzöfiiche Durch dieſe Niederlagen. 
Viele jranzdjliche Officiere habe ich, wenn ſie auf dieſes Thema 
zu Sprechen famen, in die bitlerſten Thränen ausbrechen jehen. 


— Eoldaten, welche einen Theil der bei der Gapitulation 
von Sedan erbeuteten Pferbe durch Berlin tran&portirten, erzählen 
von der entſetzlich jpärlichen Verpflegung, welche die Vierfüßler 
feitens der Franzoſen genoſſen zu haben ſcheinen. Die armen 
Thiere waren jo verbungert, daß fie, nachdem fie die erfte 
deutiche Futterration vertilgt hatten, nod das Stroh, welches 
in den Eiſenbahnwaggons unter ihren Füßen lag, bis auf den 
legten Halm aufgeireflen hatten. — Augenzeugen verjichern, 
dak am Donnerstag in Spandau 17 franzöfiiche Dfficiere ges 
bunden auf die Feſtung gebracht worden ſeien. Diefelben follen 
fih auf dem Transporte jo renitent gezeigt haben, daß ſchließ · 
lich zu ſolchen Gewaltmitteln hat geihritten werden müſſen. 
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—r Sie Geſchichte unſerer Mutter. 
—— 


Ich wagte nicht, meinem — oder feiner Muller mit⸗ 
zutheilen, was ich im Sinne hatte. Es entſtand ſogar eine 
gewiſſe Entfremdung zriſchen uns, denn ich gab vor, Mes. 
Memwill habe mich eingeladen, fie in ein Serbad in Wales zu 
begleiten. Auf diefe Weife fonnte ih ein paar Monate abwe ⸗ 
ſend fein, odne Neugierde oder Verdacht zu erregen. George 
glaubte, ich wäre für ihn und feine peinlice Angelegenheit 
gleihgiltig geworden, und er hätte fein Wann fein müflen, 
wenn er niit in zorniger Giferfucht mich geradezu beichuldiat 
bätte, bei Urs. Newill Irmanden geleben zu haben, der mir 
befier gefiel als er und um deſſentwillen ich ihn ohne Weiteres 
aufgegeben. Da nun aber mit Eiferfuchtegeillen bei Dlännern 
nichts anzufangen if, jo verfuchte ih gar nicht einmal, mich zu 
redqufertigen. Ich fagte ihm mur, er möge mir nach Wales 
ſchreiden, wenn er wollte; Dis, Newill erflärte ji bereit, mir 
feine Briefe nachzuſchicken, ſo mie id meine Antworten durch 
fie an dem Orte auf die Poft geben ließ, wo man glauben 
follte, daß ich mic) auibiclt. 

Ich fund das Haus, in dem die Beckt wohnte, in einem 
Deinen Weiler dicht bei einem Wäldchen un der Umgegend von 
London. Es war ein altes großes Gebäude, hauptjäa lich aus 
Holz aufgeführt, und halle in früheren Zeiten reihen Familien 
aus der Etadt zum Sommeraufentbalt gedient. Das Warten« 
ibor war mit impoſanten Steinpfeilern veriehen, aber eine höl« 
zerne Zafel unterrichtete Die Worübergebenden, doß ein Xbeil 
des Hauſes zu vermierhen fei. Das Frübjahr ging zu (Ende, 
der Sommer war nahe und mande Familie, welcher die Hihe 
und ber Lärm ter großen Stadt läflıg waren, hätte ſicher ein 
ſchaniges Landhaus wie dieſes ſich gewählt. Zweimal ging id) 
am Gartenthot vorübet und ſah dabei ſpähend zu dem Fenfiern 
binauf, dann zog id entjcloſſen die Klingel. Die Magd, welche 
Öffnere, führte mich, als ſie hörte, ich ſuche eine Wohnung, in 
ein als Speififaal eingerichtetes Gemach, daß ganz jo unbehag« 
lich ausjas, wıe Die meijten zum Wermiethen bejtimmien möbli- 
ten Zimmer, Ungeduldig erwartete ich bier das Erſcheinen der 
Mis. Townshend, welche endlich ſauber gefleidet herbeilam. 
Sie rieb ſich ihre fleiſchigen Häude, während fie mit mir ſprach, 
und blinzelie mich mit ihren feinen Augen forichend an. Ich 
fagte, daß ich zwei Zimmer, ein Schlaf» und ein Wohnzimmer 
zu miethan wünſche, welche ich, falls fie mir zufagten, für drei 
Monate b.halten wolle, doch äußerte ich nichts über meinen 
Stand und meine Verbältniffe. Mit der Bıtte, daß ich mir 
bie freien Zimmer anſehen möge, führte fie mich in ein ſehr 
großes, düfteres, über dem Speiſeſaal gelegenes Wohnzimmer, 
das mir ganz abſcheulich vo fım, worüber ich jedoch nichts 
fagte. Dann zeigte jie mir noch ein niedriges ſchmales Zimmer 
an der Nuüdjeite des Haufes, mit einem anſſoßenden, nur durch 
eine Breterwand abgetheilten Raum für ein Bett. Es hatte 
zwei nad dem Warten gebende Fenfter und ich Irat glei an 
eines derjelben. Erſterer war das eingeſchloſſenfſe Stüd Land, 


| 
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das ich je ich, — von allen Eis durch dide Heden 
und hohe reichbelaubte Bäume. Man kounte in der That von 
dem Zimmer aus gar nichts jehen außer dem Garten, welder 
in regelmäßigen großen Beeten, die von jchnurgeraden Wegen 
durdidpnitten wurden, angelegt war. In dieſer Jahrekzeit hatte 
der arten aber dod etwas Freundliches, wenigjlend war er 
um vieles freundlider, als das unbehaglide Innere des Hau 
fes. Als ich zum fenfter binausblidte und überlegte, was ich 
thun folle, fam eine große, faſt athletiſch aubfchende Frau von 
etwa fünizig Jahren, mit einem Geſicht, daB wie aus Erz ges 
formt ſchien, aus einer Baumgruppe linfer Hand hervor und 
ichritt gerade auf Dad Haus zu, jo dab ich fie genau jehen 
fonnte. Ihr Gang war rüftig und ihre Haltung außerge- 
wöhnlich aufreht. Jeder Zug ihres Gefichtes, jede Bewegung 
ihrer Geſtalt hatte den Ausorud unbezwingbarer Energie, An 
ihrem linken Arm bing eine Tufche, welche ich gleich bemerkte, 
da die Trägern durchaus nicht zu beabſichtigen jchien, fie zu 
verbergen, obichon fie dieſelbe faft in der Ellbogenbiegung hielt. 
Die Hände der Frau waren knochig und tar, wie Die eineb 
Mannes, und fie hielt fie frampihait zufammengelaltet vor fd. 
Unwillkürlich dachte ich damals, und noch manches Dial fpäs 
ter, duß der Griff diefer Finger an meiner Kehle eimas gang 
Furchterliches fein müſſe; und mechaniſch bog ic} den Ropi zu⸗ 
rüd und wandte mid ſchaudernd ab. 

„Cie haben ſchon eine Mieiherin,“ fagte ih zu Dirk. 
Zomnehend gewendet. 

„Ad ja, die arme Perfon !* antwortete fie. 
will nichts vor Ihnen verheimlichen. Sie ift das einzige Un» 
angenehme in dieiem Haufe. Schon manches Mal entging mir 
dadurch ein Miether, und doch ift fie gar nicht geſährlich, das 
faun id Sie verjichern, und auch eigentlich nicht verrüdt. Sie 
hat nur, wie man jagt, einen Sparten zu viel. Sie werben 
fie aud) nur im Garten ſehen, und fie ift fo harmlos wie eim 
neugeborenes Kind, Jh behalte fie, weil Dies. Habdan auf 
Haddan Lodge fie mir auf Lebenszeit Übergeben hat, und ich 
verdiene etwas Hübiched Dabei. Sie brauchen fi gar nicht 
vor ihr zu fürchten.“ 

„Ich fürchte mich nicht jo leicht,“ entgegmete ich, „und ich 
möchte Diefe Zimmer behalten. Ich habe eine Piebhuberei für 
die Malerei, und will einen ruhigen Sandaufenthalt zum 
Studiren,” 

Died war ein augenblidliher Einfall von mir, der fi 
gar nicht fo ungejhidt erwies. Der Vorwand war fo gut als 
ein anderer, denn ich fonnte nöthigenfalis fhon ein paar Bild- 
hen in Waflerfarben zu Wege bringen; auf afle Fälle war 
Mrs, Townshend feine große Krililerin. 

„Sie wollen alſo dieſe Hinterzimmer nehmen, Miß ?* 
fragte fie. 

„sa; und fann ich wohl gleich einziehen, wenn ich eime 
Woche zum Voraus bezahle. Ich möchte nicht noch einmal 
nah London zurüd und mein Gepäd ift ſchon auf dem 
Bahnhofe.“ 

„Ganz wie Sie wünſchen,“ erwiderte fie, nachdem fie zum 
Schein ein paar Nugenblide gezögert. 


„Mein ic 
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„Gerwiß, wenn Sie ſich nicht vor Med. Beitet fürchten.“ 
Ich ging nad) dem Bahnhof zurüd, der eine ziemliche Strede 
enifernd bar, und holte mein aus vielen Stüden beflehendes Ge⸗ 
päd;; denn da ich genöthigt, geweſen war, für einen längeren 
Aufenthalt in einem modernen Seebade einzupaden, fo hatie ich 
num eine Menge Sacher bei mir, welche mie bei Ausführung 
der jelbftgemählten Rolle ganz überflüiftg waren. Mis. Tomns- 
hend beitadhtete meine vielen Koffer mit günftigem Auge und 
weigerie fich, die Vorausbezahlung für eine Woche anzunehmen. 
— (Bortfegung folgt.) 





‚Die deutſche Reichs: nnd Nationalfarbe, 
(Aus dem Murnb. Gorr.“) 

Fottſetzung.) 

Die ——— Farbe einer Partei, mod nicht eines 
Landei; wurde in 12. Juli 1789 in's Leben gerufen, als 
Camille Der mbulins, ein in der Geſchichte oft nuter Name, 
ar die im Walaıs- Royal um ihn verfammelte Dienge die Aufs 
forderumg richtete, ein Paiteigeichen, eine Cocarde zu wählen, 
und auf. die frage: Wout iht Grün, die Farbe des amerifa: 
niſchen Tincinnali Ordens, die Farbe dee Hoffnung einer beis 

eu Zikanft, oder Roy? die Anweſenden mit lautem Zuruf 

für Gton entichicden, Bläner von den Bäumen des Gar⸗ 
m und ſich damu Decorirten. Aber ſchon am ans 
berein Tage trat die Stadtfarbe von Paris, Roth und Blau, 
die. Helle deg Grün, und hiermit verband man ſpäter noch 
* Yan mom die Xricolore, im Grunde die Farbe der 
olulion gegen die bourdoniſche Monarchie, fertig mar. Diefe 
harbigleit führte dann die tepubfitanıjgen Armeen zu ihren 
en; und als Napoleon Bonaparte, Sohn und lerbe der 
Revolution, ſich vom erjten Eonful zum Kaiſer erhob, behielt 
er weistih die Tricolore bei, wenn er auch flatt der Fahnen 
Adler —2 und ließ ſich nicht —** die Farben feines 
Haie), Grün und Selb, am die Sielle der nun zur Landes- 
und — S— gewordenen Tricolote zu ſehen. 

"Die viedethetehtten Bourbons Fränften durch die Ber⸗ 
drängung der Trieolore, an welche fi. für die ganze Generation 
fo viele glorrtiche Erinner  fnüpften, das Kationalgefühl 
nicht weniger. als durch ihre übrigen reactionären und jeimtorie 
gen Dioßuahmen, und als die Julirebolution 1830 den Gieg 
gwonnen hatie, mar e3 am 1. Auguft Die erfte Handlung ber 
neuen zunädjft nur produorifchen Reyierung, zu erflären, daß 
die frangöftfche Nation ihre alten Farben, die duich das Weiß 
der Bourbond verdrängt waren, wieder annehme. Der nad) 
Isjähriger Dauer erfotgte Sturz des Julilönigthums änderte 
im der Geltung der Zricolore mit das geringiie, und fo ift 
— anfangs unbeſtreilbar —— grweien, zuleht 
se und Nationaltarde geworden. Seit ihren Befleben iſt 
auch erft der vorher unbefannte Begriff einer Nationalfarbe 
und bad Bedürfniß derſelben aud bei anderen Nationen ent» 


nben, . 
en Bon ganz anderen Anfängen ging die ihwarz-rotb-golbene 
oder geibe Sande aus, die gewöhnlich als Die deutiche National« 
farbe betrachtet wird. Sie hängt mit dem Studentenweſen der 
er feine ——— in, en 

aus dem früheren Ordensweſen der Amiciften, Mon⸗ 
— rd ftaltet hatte, als an die Stelle der 
Orden landsmannſchaftliche Verbindungen, jpäter Corps genannt, 
getretem waren, die ſich durch Farben, meiſtens Drei, zuweilen 
auch zwei, bon einander unterſchieden und ohne die lächerliche, 


fi 


taniften zc. imiofern u 


trauliches 


aber dem vorigen Jahrhundert eigene Geheimbündlerei nur auf | 
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t enheit der nen Unigerfikiten kbenjo, au afokartigen 
heiten? nicht ‚ Wie der‘ sucht PBarlichlarısmus 
cußktoirt wurde, d liefern cite "Wende Brıipirie ven Weweis, 


und in einer Zeitfhrift find vor nicht allzu langer Zeit aus 
dem Leben des Turnvaters Jahr, ver fi als pleudorgmer Frij 


don eine Univerfität zur anderen herumirieb, et 


hierzu gegeben worden, In den Gemüthern dei jent bie & 
aus dieſen wiſten Zuſtanden dennoch gerettet- hatten, --befeitigien- 
fi zwei Geſichte puntie, die zur Umgeſtaltung des Studenſen ⸗ 
Iebens in's Auge gefaßt werden müßten, einthal die Berpflich⸗ 
tung der einzelnen zu einem filtlih geordneten Zuſammenleben, 
jedoh ohne die alte Sitte der fröhlichen und gemüthlichen 
Zrinfgelage, ganz *5 aber fie in feile Ordnungen zu 
beſchraͤnlen, und der ommifterei der’ Raufbolde und Bra« 
marbaffe durch Ehrengerichte zu begegnen, zweitens die Bufs, 
hebung aller Sandsmarmfdaften, und dagegen Einigung aller. 
Studenten oder Burſchen zu. einer gemeiniamen Verbindung 
oder Burjhenichaft, die ein Vorbild zur Einigung aller deut- 
den Stämme werden fünne, 
Dieje Ideen hatten fi) in den Jahren 1813—1815 bei 

Vielen, die in_jeren Jahren bie Feldzüge mitgemacht Hakten: 
und aus dem Felde zur Fortſehung ihrer unterbrecdhenen Stu 
dien heimkhiten, ausgebildet und befeftigt, und die Folge dadon 
waren die. zueift in Gießen und Jena 1915 enjtandenen umd 
dann auch mad amderen Orten verbreiteten Butſchenſchaflen. 
Von dieien Gründern oder Veranluffetn der Burſchenſchaflen 
hatten Vielt den Lügswer Jägern angehört und trugen mad 
auf den Univerfitäten ihre ſchwarzen Soldatenröde, ‘die rot 
vorgeftoßen (pussepvillirt) waren, wie man aus ſtörner's Died 
jehen kann: 

Noch trauern wir 

Im ſchwarzen Räderfieide 

Um den gelunfnen Muth, 

Und frageft Du, 

Was Bicee Roth bedeute, 

So heift e# Franlenblut. 


Dobei hatte man aber an eine ehemalige deutiche Reichs - 
farbe, Die dadurch Fundgegeben werden follte, nicht den entfern« 
tıflen Gedanlen, und die, welche ſich joldie Röde, weil fie fleid« 
jam und zwedmägig maten, machen Teen, behielten bios daß 
Schwarz bei, ohne den rotken Vorftoß. Solche kleider wurden 
denn auch auf anderen Univerfitäten angenommen, je nad) dem 
Geichmad und dem Bermöyen der Einzelnen. Es dauerte nun nicht 
lange, jo wurde dieſe Tracht das Abzeichen der auf den meiften 
Univerfitäten entfichenden burſchenſchäſtlichen Vereine, und zwar 
nod) in den Jahren 1816 und 1817, ohne alle andere Nuss 
zeichnung, ohne ein Band oder fonft tie Verzierung, wenn auch 
mande fhwargiammme —* auf die Oberaͤrmel fepen 
tießen ımd fonft feine Ausſchmückungen in Geftalt von Eichen ⸗ 
Blättern anbradhten. Die ſchwarze Farbe blieb aber ausjclieh- 
lich, ebenfo für die Beinfleider, die mur dur die fogenannten 
Turnhoſen von ungebleichtem Zwillich nach Umfländen und dem 
Bedürfnig der Jahreszeit erfegt wurden. Ebenſo war die Kopf⸗ 
bededung, das ſchwatze Barett, ohne Schirm; oft mit einem 
weißen Kreuz von Metall verziert. . 

Eine der am reinflen nach dem urſprünglich von Gießen 
außgegangenen Borbild gehaltene Burihenihaft war die in Er⸗ 

im Auguft 1816, or duch Sand, traurigen Ge⸗ 
dächtniſſer, und Frz. Wolſg. Uri, der von 1814—I815 in 
Göttin eweſen war, veranlaßte Verbindung, die im ſolgen⸗ 
den Jahre ziemlich aufblühte, doch ohne den bort noch beftehens 
den Werbindungen Tandemannidaftlichen Charakters, den And« 
bachern, Bayreuthern, Tyranfen, ‘großen Eintrag gu thun, aber 
im Herbft 1817 durch den Weggang Bieler ſeht zufammen- 
ſchmolz. In diefem Herbſt wurde das befannie Wartburgsfeft 
begangen, von dem bier nur zu jagen nöthig ſcheint, daß auf 
demfelben zwar die Jenenſer Burihenihaftsfahne dem Zuge 
vorgetragen wurde, daß aber in ber 1318 in Jena bei fr. 


ujanmenbalten und gegenjeitigen Beiftand zu Schuß | Fromman erſchienenen Beſchreibung des Feſtes von einer Farbe 


und Zruß beipräntten. Daß es dabei je nach ber Beichaffen» | derfelben oder einer Beziehung dieſet farbe auf das beutiche 


Volt ebenfowenig als in den dajelbft ge Neden 8* 
ift, und wenn *322 ira totheg ren, jo 
m - exit, | ae jeten kunden ul —5 prache 
Wobl ‚ab Vroſeſſor Ofen damals, in feuier Rede (ebeh- 
* ‚Pag. 28): „Hüter, Euch ein, Abzeidien zu — 
* riet berabgulintan" — und weiter: „Ihr habt Nicht, ju 

zesen, was, im Staat. geſchehen oder. niet joll, nur das ge⸗ 
ziemt Cu) zu überlegen, wie, Ihr einft im Sıaat handeln follt, 
und ‚daß ibr End) day —— MI PEI RL Märe Dielen ver« 
fländigen, und „wohlgemeinten Worten, nachgelebt worden, ſo 
mößie manches Uagemad), das die kommende Zeit ‚in taidher 
Folge über die Burienicpaft., brachte, verblltet worden fein, 
aber wer, hätte dermocht, den damals ſchon erregten Strom 
jugendlicher Unbefonnendeit -in ein, zuhigeres Fahrn aſſer ab— 
Kaas DE Parleiung, war, ſchon vorhanden, und die politinde 

üblerei, ‚wie unflug und undeſounen fie auch betrieben wurde 
— man bedenke das Frantſutler Mtentat don 833! — blich 
nicht aus. Doch das —* im eine Geſchchte der Burſchen⸗ 
— noch geſchrieben werden ſollte, leider aber es noch 
nicht lt. 


So wenig aber war die Idee einer gemeinſamen Farbe 
der Burihenihaft damals nod) vorhanden, daß die zu Exlan« 
gert am I. December. 1817, ohne allen unmittelbaren oder auch 
nur mitielbaren Zuſammenhang mit er früheren vom Auguft 
1816 etuffandene binjcyenichaftliche. Verbindung ſich zwar in 
der inneren Geftaltung gany nad) dem won Gießen und ena 
auegeguntenen Worbild richiete, aber, weil ſich die Lriter. det⸗ 
ſeibe bermihligt glaubten, ‚dem zahlreichen jungen Zugang, den 
fogenannten Fuͤchſen, einige Entihädigung für das Band.ıqu 
geben, amt Dim Ne als Mitglieder einet Landsmannſchaſt rüber 
oder. jpäter hoffen duriten, ſich zu ſchmücken und daheim vor 
ihren Freunden und Freundinnen zu ‚zeigen, daß fie etwas ge» 
worden ſeien, und daß ſie deshalb eine —8 ein Abzeichin, 
wähltn, Ws ſolche wurde aber nicht jhwarz und roty, micht 
Mamara roth gold gewählt, ſondern blau weiß grün, nach dem 

rgang einer Tübinger Teutonia, welcher Sand, der, ehe er 
1815 nad Erlangen fam, dort geweſen war, angehört und Diele 
Furbe, jedod nicht als ‚Bund, fondern nur als Wieifenquaften, 
mitgbradht hatte. Sand war zwar jeit, Herbit 1817 in Jena, 
aber er itand bei Vielen noch in gutem und freundlichem An— 
denten. Hätte man von einer anderen Farbencombination etwas 
gewußt, oder hätten die noch in Krlangen vorhandenen Mit- 
lieder der früheren Burjchenjchaft, Die mur im die neuere eben« 
[ie eingetreten wareır, eiwas dagegen einzuwenden gehabt, oder 
ätter die auswärtigen freunde in Jena und Heidelberg, welche 
mıt großer Freude den ſel der Dinge vernahmen und nicht 
fäumten, brieflic, ihre alten Freunde zu beglüdwünichen und 
ihnen gufen Rath mitzutheilen, eine andere Farbe angedeutet, 
e3 mödte vielleicht angenommen worden jein, zumal die geirofs 
Er Mahl Einzelne veranlafte, ſich don der neuen WBurfchen 
haft, die ſich erjt am 10. Januar 1818 förmlich conftitwirte, 
wiedet zu Trennen und zu ihren früheren Freunden zurüdzufche 
ten, was man fich num leider gefallen lafien mußte. Doch mag 
diejer Rüdtritt wohl auch aus anderen Gründen geichehen fein 
Wahl der Farbe nur. in zweiter Reihe mitgewirkt 


(Schluß folgt.) 


und die 
ben, 





Auguſt Keller. 


* Am 13. September diejed Jahres ftarb zu Hannover unjer 
hochbegabter Landsmann Auguft teller, fgl. preuß. Sänger 
am dortigen Theater. In der Blüthe jeines Lebens, erſt 28 Jahre 
alt, enteiß ihm der unerbittliche Tod der Kunſt, deren treueſtet 
Jünger er gewelen, Bei einem Beſuche in Münden befam er 
den dus eilte franf nad) Hannover zurüd und ftarb Daielbfi 
troß der forgfätigften Pflege, welche ihm im — 
Theil wurde. Auguft Keller, ein Sohn des vor mehreren = 


"Ten berftorbenen Appellationegeri Indor® eher, IR —J— 


SE nen —X —X Vraxis in ſei⸗ 
—— 
Ki * — 6 —— — 


und begab ſich zu feiner a bldung zuerſt 


! dem 

Ka Rdn: dann nach Humburg, mo er zwei Jıbre kan bei 

Ilus Stedhaufen fludirte. Nacıderh er hier von Dem berutin⸗ 

ten Maſter ſorgſam udet wär, erhielt er vor diet Ih⸗ 

ren fen. erfles Engagement als Baritoniſt beim “tgl. Theater su 

Pet Font te er noch einige Jahre bis zur’ völligen 
uebildung feiner Stimme 


BEE Er ding mit ganyer 
Seele an feinerKunft, im et es bereits "zu einer hoben 
Stufe gebradt hatte. Namentlich als Concertſanger nahın ır 
eine Hervorragende Stellung ein; als Buhneniunger war er 
befonders treffiih in Mollen wie Aſhton (Lucia), Jäger (Naat · 
lager), Zuna (Troubadout) ic. Seme Lerfiungen werden allen 
Fenm, die ihm hörten, undergeßlidy bleiben. Klangreiches Mer 
tall der Stimme, edle Farbung des‘ Tones werbanden ſich mit 
trefflichiter Schule und untavelhaftefter Ausiprade. Die gläns 
zendfte Lauſbahn war ihm gröffnet, da trat der Tod dazwiſchen 
und vernichtefe das hoffnungsreihe Leben. Die Theilnabine des 
ublicumd in Hannover an dem frühen Ende des jugendlichen 
ängers, der auch durch feinen’ biederen Charakter, feine gedie- 
gene allgemeine Bildung ‚und feinen unerihöpflihen Humor alle 
Herzen gewonnen hatte, mar allgemein. Ei Außerft zahlreicher 
Truuerzug folgte dem’ reich befränzten . Unter den flän« 
gen einer Muſit umd des Liedes: Raſch tritt der Tod. den 
Menjdien an“, welches feine Collegen fangen, wurde er in bie 
Gruft gejentt. Zum Lei niß war auch Franz Abt von 
Braunſchweig herüber gelommen. 


Mannidhfaltiges. 


B Techniſches. ) Die Dampj- Strafenmwalze 
bat ſich neuerdings, in; mehreren Ländern, namentlich, in Eng ⸗ 
Iand, Amerita und Frankreich für, den Wegbau jo volltommien 
bewährt, Daß fie immer, mehr und mehr an Stelle der gemöhn- 
lien, Pferdemalze Anwendung findet. Die letzlere verurſacht 
verjchiedene große, Hebehjtände: Das Walzen flört den Verlehr 
durch die lange Pierdereihe, welde zum Zichen erforderlich iſt, 
das bei jeder Rüdtour nöthige, Umfpannen der Pferde ift zeit» 
raubend und umſtändlich, Der größte Nachtheil aber iſt, daß; die 
Vierdehufe den nod) nicht feften Weg immer wieder loden, 
derart, daß die Walze gar mie den Boden gehörig feitzubrüden 
vermag. ‚Zudem ıft die Belaftung der allerichwerften Pferde⸗- 


walze von 200 Cur. Gewicht offenbar ungenügend, indem der 
Drud, auf die. Flächeneinheit bezogen, 4 ift, als bei 
—— Die Dampfwalze iſt frei von allen dieſen 
——— A ge —5* Au Gewi 48 

tr. t, Die neueſte be iſchen Ingenieur Batho 
wirgt ſogat 500 Gtr. In Paris hat man gefunden, da die 
mit: der Dam eten Straßen ‚doppelt. jo. lange 


Scotterihidten j verbefiert worden, das jie nunmehr blog 
noch einmal im Jahre gt zu werden brauden. Die loſt⸗ 
ipielige und mübevolle Arbeit des Aufbadens der Straßen vor 
der Frihen Beidotterung ‚wird durch die Dampfwalze ſehr 
wirfam und mit geringen Koſten dadurch erzielt. daß man die 
beiden Seitenwalzen mit. kurzen ftarfen Stablzähnen armirt. 
Zu diefem Zwede find deren Umfänge mit eingegofjenen Löchern 


3 Die sänkiorn: Geſtaltung der Geihäfts- und Verlehrsver ·⸗ 
rim e veranlaht und, von heute ab die regelmäßigen wöchent- 
ichen Berichte über Erfindungen und Berbefierung im Gebiete der 
Technik wieder aufzunehmen. Die Ned. 








verjehen, in welche man die Zähne einfleden, und mit Schrau⸗ 
beimuttern befeftigen lann. Auf die 10 au gebrodyene Straßen» 
Häde wırd die Ecyoiterrdid,t ausgebieitet, Dann Dieje 2 bis 3 
Wal ubermwaizt, hierauf bedectt man die Fläche mit grobem 
Sand, gießt üchtig mu W.ffer, und jgt das Walzen fo lange 
for, bıs Die erforderliche Wlatte und Futigleit erreyt ıft, Die 
ganıe Operation dauert für eine Wuizenbieite auf 100 Fuß 

nge eiwa 2 Stunden. Emlide Tampfwalzen von 15 Ton: 
nen Schwere, ber 6 Fuß Geſamnubreite uno 5 Fuß Turch⸗ 
mefjer erjorderien 21 Schilling Tages koſten, einjwlieblih der 
Abantzung und Werziniung, und ergaben per Tag eine durch⸗ 
kanıtlıye Yaftung von 21384 Quadr.⸗Fuß ıngl., jo daß yür 
ein Penny (3 Kr.) 85’, Qua» Fuß Straßeufläche gemalzt 
wurde. Bier Diapyımın bepehen ſammtlich aus drei im Trend 
angeordneten Walzen, Die beiden Seitenwalgen wrden durch 
eine Keite geitieben, die Wlittelwulze in in einem Tiehſcheiben⸗ 
ejtell gelagert, wodurch die Maſchine lenlbar wird. Letztere 

Ixe bejleht aus zwei Daljten, die von einander unabhängig 
auf der Achſe drehbar ſind. Jede dieſet Häliten ift fo breit 
wie eine Setenwaize, und der Abnand der Sectenwalzen in 
etwas fleiner als die ganze Breite der Di t-iwulze. Zum Be: 
triebe dient gewöhnlich nur ein einfacher Dumpscyimder, ziDie 
ſchen der Schwungrad- und Keitencaowelle befindet ſich ein ſtarl 
ũberſehendes Borgelege. Die neueſte 50 Geutuer Yawere Tampf 
walze bat Butbo jedod m. zwei Gy.ind-en vrriehen. Sie 
walzt ſtundlich 2700 D ade. up fertig, uud conjumırt in dies 
jer Zeit 112 Po. Kohien. 


— Aus Sedan, 14. Sept., wird der „Eiberf. Zig.“ ger 
ſchrieben: Durch befreundete Hımd ul es mic gelungen, in du 
Berg eines hochſt interelfanten Schrititüdes zu gelan,en — 
der Bopte des Tagebudas cines fra zonſarn Garde Orficiers, 
welcher Yirpoleon auf jener ganzın Retſe von Paris bis Ybru« 
mont begieitite, So viel id) wir, iſt Dufes Document in 
Deuiſchland ganz undelannt, und gebe ih Ihnen dic U ber 
Jhung deſſelden wortgetuu, um den Nrtiyn ihre ur prungliche 
Kurhentieriät und Originalnät zu watrn: 24. Jalr: Abreijſe 
tes alles, — 25. Juli: Aukunı in Narcy Wings de 
Rariers im Triumphe. — 26. Jalt: Aneije von Kanıy. — 
27. Juwi: Bond Mouſſon — 28. Juli bis 14. Auyuit: 
NAu'ſenthalt in Dick. — 14. Anguſt: Longedille, Salıst. 
Bombe Idläst in dus Hunmpig artier ein; 1 Oberſt und 10 
Dann todt. — 16. Auguft: Bravrlotte, Schlacht am 16, — 
16. Auguſt: Bon Long ville nach Berdun, 56 Kuomelres in 
eınem Tage. — 17. bis 20. Auguft: Ghulone, — 21. bie 
25.: Euure les, — 24. bis 24,: Keihel, Beſhonville ZTourteron. 
— 24.: La Chege; Kampf zwiſchen den beiten Gavalerıeen, 
10 Dann todt. — 29.: Stone, Dorf von 20 Haufern, der 
KReifr wohnt in einer Barode, — 30.: Mouzon; Schlacht; 
der ſtaiſer frühſſücht im einer Maitie. Adreie am Abend: 
Fahrt die ganze Nacht hindurch. — Garignan-Sedan, Antundt 
10 Ubr Morgens. — Sedan, den 1. September, Beginn der 
Saladıt 4 Um Morgens. Beitichung der Feſtung um 9%, 
Uhr; Branate ſchlägt auf die Brüde und plaht nit weit vom 
Kater. Genrrul de Gourfon de Billenenoe vom Pie.de ge 
worfen., welches durdgeht. Prinz von der Wiostoma leicht 
dur eimen Sranutipliiteer verwundet. Wac Mubon chenfalls 
durh einen @ranatfplitter verwundet. Der Kaſer begegnete 
ihm und fragte ibn: „Zi es geäbrlih?* — „em.“ — Am 
Abend: Entiendung eines Paclamemärs, Eopitulntion, Nieder 
legung der Waffen. — Am 2. Eepiember: Der Kuiter be 
gieht ſich nad) Schloß Bellevue, jechs Kilometres von Seban, 
Zuammentunft: Kater, Bismard und ſtronprinz. Ter König 
von Wreußin trifit Ipäter ein und bleibt nur ſünf Minuten. 
— Der Kaiſer verpflichtet Ach nur für jene Perſon, erzählt 
mir Jemand aus feiner näditen Umarbung. Er erflärt ſich 
für gefangen und bringt die Nacht ın Bellevue zu. — Am 3, 
Erpiember: Abreiſe von Bellevue um 6°, Uhr, defilirt mit 








Veraniworzluhe Reaction: Bh Gebhard Stau, 


feiner Euite vor der preußiichen Armee vorüber, nachdem er 
um Seban herumgefabren ift. Unter dem Borwande, daß auf 
dem Wege zu vicle Wagen angehäuft jeirn (Kererent weiß aus 
Eriahtung, Daß es Wahrheit, fein Vorwand war), wird in 
jedem Torfe gehalten, und es pajfiren große Züge ſranzöſiſcher 
Kanonen bei dem Kurier vorüber, Welche unzähligen Eıntedrir 
ungen! — Am 4. September: Ankunft in Bouſllon, bis mo» 
Bi ſedzehn Kilometres zurudgelegt worden. Es ſcheint mir, 
daß man uns zm-imtal bei denſelben Soldaten verüberziehen 
hieß. — Am 5. September: Abreije von Bonillon um duib 7 
Uhr; um 10 Uhr Ankunft in vibramont. Der KRaijer befiebt 
beigilche Sanonen und läßt fidy deren Vtechanismus, ſowie den 
der belgiſchen Gewehre flären. Seine Geſichtszüge perratben 
nicht die geringjte Bewegung. Wir verluffen den Star, um 
uns nah Yalma und von dort nad) Dinart zu begeben.“ — 
Dies ift ın Kurzem die Geſchiate der tatierlichen Odyſſee wäh 
rend der lehzten vierzig Unylüdztage jeiner Herrſchaft. 


— Bon Mainz aus dem Luzareihe wird der „Hranff. Pr.“ 
eine Zrauerkunde eigenthümlicher Art beriditet. Ein dort lie⸗ 
gender Verwundeter ſchrieb jüngfi an jeine Braut in Wiesbaden, 
Ne möge ihm doc bald beruczen, er habe zuat einen Arm ver⸗ 
Ioren, jei aber jonft wohl, Stalt der Braut fam Die Antwort: 
der Beſuch jei überfluing da fie, die Braut, einen ſtrüppel ja 
doch nicht heirathen möge. In feiner Brgmeiflung über dieſe 
Rohheit und Her zio igl u joll num der junge Mann den Ber- 
rg vom Arme geriffen huben und an Berblutung g.jtorben 

in, 


— Fin Biiipiel feltener Kaltblütigleit und Enſſchloſſenbeit 
geb fürzlih em preußiſchet Kanonter von der Belagerungs- 
armer von Straßburg. Am 6. Sept. Raqmittags flog eine 
Bombe aus der Fiſtung in die Mitte einer preußiichen B.tterie, 
Emtr der auweſenden ſtanonieſe beich die Geiſtesgegnwart, 
dieſelbe ſoiort zu ergreifen und in das freie Feld jo weit als 
mdelich binanszumersen , wojelbft fie augenbl duch plußte. Er 
rettete Dadurch nicht nur jein ei,enet, fordern ann Due Leben 
rent Kameraden. (Fr erttelt hierfur eine öffentliche Belobung 
und 20 Thaler als Geſchint. 


— Der Krieg ıntwideit ganz neue Branchen von Erwerbs⸗ 
thätykit. Ih brauche nur. jo wird geſchricben. auf Die Mar⸗ 
telender dinzuwerſen, Leute, welche Dar een Feldzug meiſt — 
relatid — reich werten. Einn Brexlauer Ju.en iruf ich, wel⸗ 
chet der Armee nadjreiste und die Felle der geſchlachteten 24 n 
und die Däute Der gefallenen Pferde auflauite. Er zahlıe fılr 
das Stud dur« ſchnitlich 10 Goſchen, jelten einen balben 
Ihrer, So babe er in Böymen 1866 genen 20, 00 Thaler 
dv r.ient, verficherte er Shmunzelnd, und idy bin ichr gemeint, ibm 
m glauben. Emen Berliner fand ich, dir nur leere Säde auf« 
toufte, natütuch um ein Spoitgeld; em Anderer, dir wahr« 
jarinfidy fein An agecapital befigt, jammelte die Scherb-n zer 
trümmerter Flaſchen u, j. m., und aud) der machte jcın es 
ſchäft dabei. 

— Ein eigentliher Gößndienft wird feit einigen Tagen 
mit der Statue von Straßburg auf dem Concorde Plug zu 
Paris getrwben. Vom Wırbel bis zur Zehe ift das Buͤdniß 
ter v rmheidigunasmuthigen Studt mıt Fahn m geihmüdt. Win 
Blumen: und VBlatterfrönz ſchmückt ibr Haupt; allüberall ift 
te mir Bluthen beftreut; p nettantiche Lampen bängen zu ıbren 
Füßen; mu Inſchrut n und enthulaftuden Werfen it das Piedes 
nal bededt, Abends flammt die Statue in taufend Lichtern 
mie ein Witar, 


— Der Nem-Porker „T-ibun” bradte am 24. Auauft 
einen ausjubrlidgen teiegrapbinden Bericht über Die Scladit bei 
Grup-lotte von einem feiner Berichterjiutter auf dem Kriegs- 
ihauploße, für deflen telegraphirye Uebermitlelung von London 
nad Wım.Pork nicht weniger als 2230 Dollars in Gold bes 
zahlt werden mußten. 


Baur'fde Buddrucerei in Cubmigkbafen a Rh 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


M 113, Dritter Jahrgang. 1870, 


bruch. „Ich habe keine Arbeit mehr,“ fagte fie, „meine Ar—⸗ 


beit8tage find zu Ende.” 
—r. Die Geſchichte unferer Mutter. TEN er a SE a abe ee 


(Bortiegung.) = tünftlerifchen Berjuche deutend, 











Es war Abend geworden, bis ich von meinem Logis Befik Bedet wußte Vieles über Waflerfarben zu jagen, über 
genommen, Meine erfien Empfindungen waren nicht gerade | Sammtmalerei und andere weibliche Zalente dieſer Art; und 
freudiger Art. Ich betrachtete mir mein Zimmer genauer | während fie immer veriraulicher wurde, bededfte ich meine Augen 
und fand, daß die Möbel auß vier Rohrſtühlen, zwei davon | mit der Hand und jah mir die famofe Taſche genauer an. 
mit zerbrochenen Lehnen, beftanden; ferner aus einer großen | Es war ein ſchmales, ftartes Gäddhen von ſchwarzem mit einen 
Commode mit einem gegen die Wand geftellten Threbret darauf, | eigenthümlichen Schnörfelwert geprefiten Leber. Der Stahlbügel 
einem alten verjeflenen Sopha, ein paar ſchlechten Bildern als | war mit einem Schloß verjehen. Eine kurze Kette aus ver- 
Zierrath, jo wie einen riefigen Plan von London, der wohl be⸗ ſchlungenen Stahleingen wor an dem Bügel befeftigt; an die— 
fimmt war, ſchadhafie Stellen in der Tapete zugudeden, Ein | fer von langem Gebrauch ſeht blanfen Kette trug Brdet die 
Heiner wackeliger Tiſch ftand in der Mitte des Zimmers, ein | Taſche am Arm. Augenſcheinlich war fein umfangreicher Ge— 
verblichener Shawl lag flatt eines Teppichs darauf. Mit ver- | genfland darin, denn die Seiten fielen ziemlich flad ein. An 
zweiflungsvollem Blid, den ein Unparteiiſcher wahrſcheinlich eine Möglichleit des Anrührens war nicht zu denlen, jo viel 
höchſt fomifch gefunden haben würde, ſah ich mich um, und ba | war ficher, auch wenn Louis mir nicht gefogt hätte, wie rauh 
Niemand da war, mit dem ich hälte ſprechen können, ſetzte ich } fie jogar mit ihm umgegangen, als er einen Derarligen Ber 
mid; auf einen ber ungerbrochenen Stühle, den ich an's fyenfter | ſuch gewagt. WBedet ſchien etwas beunruhigt, während ich meine 
ſchob. Es dunlelte raſch, umd die dicht mit Blüthen bededten geheime Muſterung hielt; es war, als fühle fie, was ich vor⸗ 
Schlehdornbũſche ſchimmerten mit dem geifterhaften Schein, der | hatte, obſchon ich überzeugt war, daß fie nicht ſehen konnte, was 
allen weißen Blumen im Zwielicht eigen if. Plöflich erichten | ich that. 
wieder aus einer Baumgruppe die robufte Geſtalt der Jrrfin- Meine nächfte Aufgabe war nun, mir eine möglichſt ähı= 
nigen, und wieder wid id in einem warnenden Gefühl des | liche Tafche zu verfchaffen und eine Gelegenheit zu eripähen, 
Entſehens zurüd. die eine mit der anderen zu vertauſchen. Bei dem Stand 

Es vergingen ein paar Tage, ehe ich mit Bedet in's Ges | unferer Angelegenheit war dies ſicherlich fein Verbrechen meiner» 
ſpräch tam; ich wollte mit äuferfter Behutfamteit zu Werke ſeiis. Hier ftich ich jedod auf Schwierigeiten. Ich mußte 
gehen, und es lag mir daran, daf fie den erften Schritt zum | die Hälfte der Sattlerläden von London durdflöbern und 
Beranntwerden thue. Auf der einen Seite des Gartens wer | Taufende von Ledertaſchen anjehen. Dazu war ich in beflän« 
eine ſchöne Allee von Linden, Ulmen und Nlazien und am (de | diger Angft, George möge mir auf feinen boffnungsfojen 
derjelben befand fich eime dichte Laube, welche am einzelnen Stel- | Streifereien in irgend einer Straße begegnen, und wenn id 
len eine Ausfiht auf die außen liegenden Wieſen mit ihrem | ihn traf, jo war ed mit meinem wohldurchdachten Plane aus, 
hübſchen Schmud weißer und gelber Frühlingsblumen bot. | denn ich war fiher, dab er in meine Nüdkehr in das Haus, 
Dort hielt ſich Bedet am Tiebften auf, und auch ich machte | wo die verrüdte Tante feiner Mutter wohnte, nie willigen 
meinen Lieblingsplag daraus. Sie ging einige Mal an mir | würde. Bei meinem Suchen ftieß ih auch in einem ſchmußigen 
vorüber, während ich in der Laube ſaß, und fdhielte mich von | Seitengäßchen auf eine Trödlerbude, deren Befiger, ein Aus— 
der Seite an ; da ich ihr aber freundlich zumidte, fo jprach fie | länder, ſehr höflich war, ſich außerordentlich für mein Begehren 
mid endlich an. intereffirte, und einige Dußend ftaubiger alter Ledertajchen be 

„&8 wird hier wohl Plap genug für uns Beide fein,” | reitwillig vor mir ausframte. Diesmal fand ich den gewünſchten 
ſagte fie. Gegenftand in einer Aehnlichleit, die mir für meinen Zweck 

„Warum nicht 2" erwiderte ich herzlich, indem ich meine hinreichend ſchien. Die Tafche hatte allem Anſchein nach jchon 
Miatereigeräthichaften auf die eine Seite des Meinen Tiſches jahrelang des Ktäufers geharrt. Der Stahl war zwar trüb, 
job. Sie ſehte ſich mir gegenüber, jo dab ich fie ganz be» | aber nicht roflig, und bdurd einiges Reiben fonnte man es 
quem anfehen konnte. Yhre groben Züge trugen den Ausdrud ſchon dahin bringen, daß er jo glänzend wurde wie bie ftette 
der Selbftüberhebung, wie man ihm fo oft bet Geiftesirren fin« | an Bedetd Taſche. 
det, doch machte diefer Umftand gar keinen Eindrud auf mid, Voller Freude über das Beflegen diefer weiteren Schwierige 
Meine Empfindungen waren eben auf ein anderes Ziel ges | feit begab ich mich im meine Wohnung zurüd, doch follte ich 
richtet. dort höchſt unangenehm überrafcht werden. Als ich um bie 

„Haben Sie fid) eine Handarbeit mitgebracht ?* fragte ich | Iehte Ede bog, fah ich zu meinem Schreden die mohlbelannte 
auf die Taſche an ihrem Arm blidend, Equipage der Dis. Haddan auf Haddan Lodge vor der Thür 

Bedets Augen ſchofſen für einen Moment Blige nad) mir | fichen! Was konnte die alte Dame hergeführt haben? Hatte 
und ihre dichten Brauen zogen fi zufammen ; da ich fie aber | ein verräigerifcher Zufall oder eine geheime Ahnung fie von 
ruhig und freundlich anſah, ohne der Taſche weitere Aufmerk- | der Gefahr, die den ihr jo wichtigen Documenten drohte, bes 
famfeit zu jehenten, kam der drohende Sturm nicht zum Aus⸗nachrichtigt? War fie etwa gar gefommen, fie der Becket ab« 


nn — —— — — — — — 


Aus u. in: iM: 
zumebunert, aim) fies jelbfi aufzubewahgen ? ! Wiki 0% töhdtidhe | 
af nk kr Am zu geben ‚\ vu. ich nicht von | 
ihr_oder von Louis geſehen werden lönne, und dennoch hätte ; 
ih. Goll weiß wie viel darum gegeben, auf meinem Beobach⸗ 
tnrig&plah in meinem Zimmer zu fein. Sch vermufhete näm⸗ 
Hy; dab die Unterm utiher Mrs Hadvan und ihrer 
alten Dienerin viel eher im: Garten"flattfinden würde als im 
Haufe, wo fie belaufcht werben konnten.  Belaufcht! Das Wort 
brochte mich auf einen neuen Einfall. Ich mußte mich irgend- 
wo verjteden; und an ber dichten den Garten umgebenden 
‚gede lief außerhalb ein Fußpfad, ein Pridatweg', der zwar zu 
einem anderen Garten gehörte, auf dem ich aber dennoch mein 
Wagniß verjuchen wollte. Ungeſehen ſchlich ih bis am bie 
Rüdfeite der früher erwähnten Laube, mo ich Alles hätte hören 
lönnen, was die Beiden fich mitzutbeilen hatten. Aber Alles 
war jtill ; außer dem Zwitjchern der Vögel, die harmlos von 
Zweig zu Zweig fatterten, hörte man nichts. Auch war «8 
der dichten Belaubung der Hede wegen unmöglich, zu fehen, ob 
überhaupt Jemand im Garten war. Ich ſchlich mich noch 
etwas weiter und jehte mid auf eine Bank, aufmerkjam auf 
jedes Geräuſch lauſchend. ch unterſchied deutlich den Ruf der 
Drofjel und des Fyinten, ich hörte das Summen der Bienen 
im Wiefenklee und in den Weften der blühenden Zindenbäume, 
das Eäufeln des Laubes und das leije Zwitſchern der jungen 
Vögel in den Nejtern und dazwiſchen vernahm id) ein mono» 
tones feierliche Braufen, monotoner und feierlicher als das 
Braufen des Meeres: es war ber gebämpfte Lärm ber fernen 
großen Stabt. 

(Fortfegung folgt.) 


Die deutſche Reichs⸗ und Nationalfarbe. 
(Aus dem „Nürnb. Gorr.*) 
So denn di —— ſchenſchaft dieſer Zeit 
trug denn die Erlanger Burſchen bon dieſer Zei 
an bis Oftern das blaumeißgrüne Band und ald Ende Februar 
eine übrigens folgenlofe Spaltung zu entjtehen drohte und man 
eine Meine Partei, aber mit Unrecht, in Verdacht hatte, abfallen 
‚und eine Franconia oder jonft eiwas begründen zu wollen, 
dichtete Anſelm Feuerbach, eifriger Anhänger der Burjchenichaft, 
während jein Bruder Karl der bezeichneten Fraction angehörte, 
ein am Abend des 1. März, ungeachtet vorher er Rei⸗ 
nigung der Angeichuldigten in öffentlicher Burienper ammlung, 
abgefungenes Lied, deſſen eine Strophe lautete: 
Mit grünsgelberothem Bande, ] 
Vertaufh das Grün-Weiß-Blau, 
Trag did und deine Schande, 
Der Welt nur recht zur Schau. 
Die in Folge diefer Gegenſähe ent 
tte nun freilid einige Pautereien zur Folge, doch war bis 
fern 1818 Alles wieder ausgeglichen. Dies wurde zum 
Theil durch den damals zu Jena gehaltenen ae bewirkt, 


dene Animofität 


der unter anderen bie innere Gejtaltung betreffenden Ordnun⸗ 
gen auch beſchloß, daß alle vereingeiten Burfchenichaften, um fich 


äußerlih als ei Sa fenntli R 
rd en al8 Yarbe, in Ban“ — m. 
nehmen jollten, unb Di uß fügte ſich aud Erlangen, 
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bie Jenenſer Burſchenſ afgelößt wurde, beſang A. Bi 
Ef 1868) dies en dem befannten Siede, Deffen Kader 
bezügliche Strophe lautet : 

Das Band war jerſchnitten 

Bon Schwarz, Roth und Gold, 

Und Gott hat es gelitten, 

Ber weik was er gewollt ! 

Wenn die bier gegebenen Mitteilungen etwas zu jehr in’s 
Specielle ver ſo möge zur Entſchuldigung gereichen, daß 
nur anf dieſe Weiſe es möglich wurde, dem Beweis zu liefern, 
daß an eine deutſche Nationaljarbe bei der Burſchenſchaftsfarbe 
ebenfo wenig gedacht wurde, als überhaupt eine ſolche nicht 
vorhanden war, umd wenn fie nachher und ſeitdem als folche 
angejehen wurde, fo trug das Schichal diefer Farbe, weil fie 
von den Regierungen als Zeichen einer revolutionären Berbin- 
dung verfolgt wurde und weil man ihre Eräger als Märtyrer 
ihrer die Einigung Deutihlands beabfichtigenden Gefinnung 
betrachtete, wejentlih dazu bei. Sie wurde bazu erfl gemacht 
von außen ber, ohne im Anfang e8 auch nur entfernt geweſen 
u jein. Auch Hielten unjere großen Hiftorifer es unter ihrer 

ürde, in eine ſolche in's Kleinliche verlaufende Unterſuchum 
einzugehen und begnügten fi) mit dem fait accompli, fo 
Rotted, Menzel und andere. Der einzige J. G. A. Wirth, bes 
fannt als Berfaffer einer deutjchen Gerite und als Parlas 
—— u Franlffurt, während deſſelben er ſtarb, hat bie 
deutfche Reichsfarbe einigermaßen beanflandet. Nachdem er in 
feinem „Walderode” (pag. 376) über das Hambacher Feſt, das 
er und der Advocat Siebenpfeijer veranlaßt hatten, berichtet und 
erzählt bat, wie faft alle Anweſende mit dieſer Farbe als Band 
oder irgendwie bezeichnet geweſen feien, bemerkt er: „Gelb und 
Roth war wohl die deutſche Reichsfarbe, aber wie das Schwarz 
dazu gelommen, kann ich nicht begreifen.“ 

Ueber die Reichdfarbe hier zu polemifiren, dürfte nach dem 
bereits Gefagten, namentlich nad) dem über die Schladt von 
1298 beigebradhten Zeugniß, ganz überflüjfig fein, aber befrems 
dend ift, daß Wirth, der von 1816 bis 1818 in Erlangen 
war, am 1. December 1817 mit demſelben Eifer, der alle feine Hands» 
lungen fennzeichnete, die Sadje der Burſchenſchaft ergriffen hatte, 
und wenn er auch mit Anfang 1818 diejelbe verlieh, doch im 
Allgemeinen mit den Ereigniffen des Stubentenlebens nicht uns 
befannt fein fonnte, diefe Heußerung that. Man hätte eher er= 
wartet , er mundere fi), wie zu dem Schwarz das Roth und 
Gelb Hinzugelommen je. Wenn er auch noch des Wahnes 
tebte, jeit unvordenflichen Zeiten babe eine und dieſelbe Reichs⸗ 
farbe eriftirt, jo konnten ihm doch als einem Manne von Gei 
und Bildung die jeit 1817 vorgelommenen Ereigniffe, wenn 
ihn aud nicht mebr perfönlich berührten, nicht fremd und gleich“ 

iltig geblieben fein, und man kann daher nicht umhin, Diele 
eußerung als eine wunderliche und befremdende zu bezeichnen, 
die man jebod, des Mannes wegen, der fie gethan hat, nicht 
mit gänzlichem Schweigen übergehen wollte. 

—* nun weiler gefragt wird, wie es lam, daß dieſe 
— von dem Parlament zu Frankfurt als Ddeutiche Reichs⸗ 
arbe anerkannt worden jei, to ergiebt fi die Antwort Ha 
ganz vom ſelbſt. Seit ungefähr a Jahren hatte man fi 
daran gewöhnt, in biefer von ben —* verfolgten Far« 
benzufammenflellung die fyarbe des deutſchen Reichs — ber 
Bergangenheit und der Zutunft — zu erbliden, ohne darüber 
bejondere Unterſuchungen anquftellen; ein großer Theil der Mit- 

teder, und zwar der wortführendften, 4. B. Soiron, waren 
itglieder der Burſchenſchaft gase die Anderen aber waren 
diefer Verbindung, als einer Vorläuferin des Parlaments,. das 
zunächſt eine Oppofition den Particularismus bildete und 
das, was die Burkhenidaft in arg Unflarheit und 
Mangelhaftigleit angeftrebt hatte, die Einheil des deutſchen Ba- 
terlande®, nun mit beflerem Erfolg zu erreichen gedachte, im 
Geifte zugethan umd gewogen. An den Präcedentien berjelben 
ftete feine Schmach, vielmehr waren es nicht gerade Die 
ften der deuiſchen Jugend geweſen, die in Köpenick ımb 
Spandau, auf dem Asperg und auf ſeronach fchöne Jahre 


Ba 


Hinter Schloß und Riegel geſeſſen oder auch fü geworden, 
Das Brod des Exils bei den. Fremden en 5— und an 
eine Unterfuchung ber Berechtigung —8 auf ‚das, was ſie 
im Laufe faſt eines Menſchenalters zu fein gegolten Hatte, zu den⸗ 
fen, fie vor ein biftoriiches Forum. zu uch. das wäre damals 
eine tolofjale Lacherlichteit geweſen zu deren Wusführung ſich 
ſchwerlich die gelehirten Berühmtheiten, welche das Parlament 
in feinen Reihen zählte, bergegeben hätten. j 

Endlich wollte auch das Parlament eben fo, wie die Pari⸗ 
fer 1789 eines Gegeuſahzes bedurften gegen die weiße Farbe 
der Bourbons, ſo ein Gleiches, das fie den Particularfarben, 
Ben Schwarzgelb, dem Schwarzweiß, dem Blauweiß ı. ſj. w. 
als die Farbe des deutſchen Volkes: und Reiches entgegenſtellen 
lonnten. So lam es, daß die Burſchenſchafisſarbe vom Bar: 
lament zur deutſchen Reichsſarbe erhoben wurde und dieſe @el- 
tung noch ER: allerdingd nur in einer zwar nicht: mehr bes 
frittenen Weite und ohne verfolgt zu werben, doch immer noch 
—* von einem höchſten Regiment auerlannt zu fein, genießt. 

n ber erfi vor wenig. Jahren entitandene Norddeutſche Bund 
zugleih mit jeiner Entſtehung auch feine eigene Farbe und 
Flagge belommen bat, die bereits geachtet auf allen Meeren 
webt, fo darf man mit Recht hoffen, daß über furz oder lang 
auch die ſchwarz · roth⸗ goldene Fahne nicht. mehr bloͤs geduldet, 
old eine dem beutichen Nationalgefühl ſtillſchweigend gemachte 
Bewilligung, jondern mit voller und umbedingter Bereihtigung, 
als Zeichen der deutjchen Einheit, für welche ihre freunde ge- 
duldet und gelitten, von Thürmen und Mauern zu ſchauen jein 
werde, welche Hoffnung gewiß auch die Leſer diefer Zeilen mit 
dem Schreiber derfelben theilen werden. 


Schloß Ferriöres. 


(Aus dem „VBreus. Staalsanz.“) 


In Franfreidh hat befanntlich in Folge der Revolution von 
1789 nad) und nad eine derartige Ferfplitterung des Grund 
und Bodens flattgefumden, daß größere Lündercomplere in der 
gan von Privaten zu den Seltenheiten. gehören. Da bie 

ähe der Hauptitadt den Grund und Boden vertheuert, fo 
nd die Güter bei Paris natütlich die MHeineren, und menn 
errieres hiervon eine Ausnahme macht, jo ift die nur durch 
allmäplichen Antauf neberreinander liegender. Sebietätheile mög« 
lich geweſen. Dorf und Schloß Ferrleres liegen etwas jeitab- 
wärts auf der Ofibahnftrede von Paris nad Meaur. Man 
Bit son der Hauptftadt etwa Fünfviertel Stunden bis zur 
totion SDgoner-la-fferriere und von dort im Wagen 20 Mi« 
nuten nad) dem et 
bahnſtation abgehende Weg führt zunächſt durch einen, einem 
altadeligen franzöftichen Geſchlechte gehörenden Niederwald, der 
ch der Bejikung des Barons James dv. Rothſchild anfchlieht ; 
ann gelangt man durch eine fiattliche, breite, von alten Bäu- 
men bepflanzte Allee zum Eingang in den Park. An die Sta- 
tion Ozouer umd an diefen Eingang knüpft fi eine Meine 
anetdotiſch· hiſtoriſche Erinnerung. Das neue loß und bie 
—— find eine erſt vor wenigen Jahren vollendete 
höpfung des inzwiſchen weritorbenen Barons James v. Rothe 
IHild. Die Beſthung war Freinden tvenig zugänglich) und wurde 
einer größeren Gefellichaft eigentlich erſt nelegentlich des befann- 
ten Beſuches des Kaiſers Napoleon gezeigt. Die Lifte der Ein- 
—58* —* 8 rg Mr lüberla ige und als 
ere auf der Station Ogouer zu en fliegen, um in das 
Schloß zu fahren, flellte ſich a der damalige Mini⸗ 
er der auswärtigen Angelegenheiten, Thouvenel, nicht zu den 
ngeladenen gehörte und deshalb böflich erfucht werden mußte, 
ufmzufchren. Das Schloß erhebt ih auf einer. fanjten Anr 
böße, inmitten der äppigiten, von Baumgruppen gezierten vie 
ächen, Es ift von einem englifchen Wrchitelten im gemiſchten 
emaifjanceftyl erbaut und beſteht aus zwei, duch Hauptiaca- 
ben mit einander verbundenen Pavillons. Durch ein reich mit 


451 


Der fhöne, Tints von der Gifen- | häufer 


En 
. 


Seulpturmwerten henes tal de 
bule, von re * ——— he de ua egtigen 
Styl großartig angelegte „Kalle“ Zu bei i 
ee a ee 
t L 

u Dion eingerichtete Grögelchoß. Hier befindet ſich unter 


hi dem „Corridor des chasseurs“, der fo ei chtet iſt, 
da agdpartieen die an lehteren theilnehmende Geſellſchaft 
die übrigen Gäſle in leiner uch ftört. Spiel-, Raud- und 


Bilardzinımer ergänzen dieſes, mit allem Comfort des moder- 
nen Lugus angelegte Erdgeſchoß. Die bereits erwähnte Halle 
bildet das Gentrum des Schloſſes und ift ſtreng genommen das 
Mufeum deſſelben. Sie hat.die Höhe von zwei Stodwerlen 
und ift im Inneren in der Abgrenzung des erjten Stodwertes 
von einer Galerie umgeben, welche die Befich gung ber oberen 
Kunſtwerle geftattet. Die Merkwürdigkeiten in Möbeln, Bildern, 
Tapifferieen, ceramiſchen Gold», Silber- und Eifenbein-ZBerken, 
—— = an v. —— Lau en Jahre 
elammelt hat, ier au . An dem — 
die Bibliolhelen. Die Dlitte 


ih = cht Wand it der H bes Schloſſes 
br x dechten u a oſſes, 
wãhrend man dur die Zee Ger Sale * — fe 


zimmer, geradeaus und linf3 aber in eine Reihe von Salons 
und Speilefälen gelangt. In diefen Räumen zeichnen ſich bes 
ſonders die folgenden durch Decoration auß: I der Are der 
Sch ein Fleinere3 Zimmer mit Banälen von rothem hinehifcen 
d mit Gold-Ornamenten; redjt$ davon ein Saal mit Eordua- 
leder, Tapeten der jeltenfien Art, da die Decoration, ftatt wie 
gewöhnfih aus Arabeslen, aus lebensgroßen Figuren mit reis 
en Goftümen befleht ; ferner ein Saal mit Gobelind aus ber 
it Ludwigs XV. und auf der entgegengeichten Seite der 
Salon 3 — 2 — Anden ih * Ibeten 
Schnitzereien. iten e i — 
für Familie und für die vornehmen Gäfte. Die Synag 
iſt in einfachen ernſtem Styl, mit Panälen von Eiche 
ausgelegt. Aeußere Galerieen mit Statuen und Büflen von 
Marmor vervollftändigen dieſes prachtvolle Enfemble. Der 
Hönften Frankreichs. Bei der An 
—— zu überwinden, ba Die 
pittoresfe Perſpectiven darbot, 
Bodentallu vorgenommen Wer« 
rt gelungen find, daß ſich mad) allen Seiten 
lich Herbeigeleitete Wafſerbeclen, Abflachungen 
pen barftellen, Als beionders bemerfenäwerth 
find nod zu nennen die abwärts vom 
deren Pavillon erbauten 


ten überhaupt irenden Gremplaren ber 
—— — Species. — Sa l in der Mitte 
von Waldungen und Dörfern, deren Gebietstheile den Geſammt⸗ 


Mannichfaltiges. 
— As Chateau Quincy⸗ 1 Stunde füdlich von 
‚15 Sr E (hreibt —— — „Köln. Br ifl 
wahr, der limfreis von Paris hat der von ber dt ge⸗ 
gebenen —— pünltlich und gewiſſenhaft geho 


imlid) MV in des Dom Dicken. "Sure ya he 
its in R i 
Tfenden, m der er, im welchen unjere Solbaten ge» 
raftet, blidt ung das inander Sing id “ 
ern 
oe Bild des Große 


den vorigen Einmarſch ber 


oll 
vaters us, der gewiß 
—* Die En auf den Raminen find jichen 


Breußen erlebt. 


— 


non, eine Staubtrufte tiegt auf den Tamaſt- oder Sammt- 

gen der Fauteuils, die Blumen in den Zimmern laffen 
die Köpfe hängen, und hier und da fieht man einen mit rotben 
Baden bemalten Haubenftod am F er ſtehen, dem unſere 
Soldaten das coquette ſeidene Hütchen der Tochter des Hauſes 
aufgeſetzt. Es fieht wüſt und öde aus überall; es iſt viel Ver⸗ 
wähung in den Häufern angerichtet; aber fie wollten es fo; 
fie liefen davon und werben fpäter von Vandalismus reden, 
wenn fie ihre jchönen Canapee's nicht mehr wiebererfennen. Und 
wie albern, wie thöricht fie bei dem Wegichaffen ihrer Vorräthe 
zu Werte gegangen find! Da Eoren unfere Soldaten z. ®. 
in einem Haufe in Gouilly oder Ehefiy einen ganz frifchen Ge- 
mentboden im Haufe eines Krämers. Hade und Art ift jchnell 
gefunden, der Gement wird entfernt, und in dem Seller liegt 
der ganze Vorrath des Epicierd: Wurjt, Schinten, Käſe, Reis, 
Wein, Liqueure u |. w. Ein einziger folder Fund führt zu 
anderen, und die Einwohner werden fich bei ikrer ——— 
wundern über die Spürnafen unſerer Preußen. Todesſtille 
berricht auch auf den Landſtraßen. Selten begegnet man einer 
blauen Bloufe, denn fie find alle davon S angen und, wie id) 
glaube, meift im den derm verftedt. | une alle Tragen bes 
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tradpten fie die Preußen als Botufuden oder Hottentotten; jelbft | 


die einzelnen Leute, die zurüdgeblieben,, find fichtlich erfreut, 
wenn man mit ihnen in harmlojer Weife vertehrt. Auffallend 
ift Allen in unſerer Armee die wirllich erftaunlice Häßlichkeit 
des meiblichen Geichlecdhtt, Aber es find eben nur die alten 
Meiber — die Mädchen hat man ſorgfältig ver- 
ftedt. fam 3. B. vor gnigen Tagen ein Dfficier&burjche 
zu dem Ordonnamzofficier eines Generalcommando's und meldete 
mit pfiffigem Gefichte: „Herr Lieutenant, als ich eben auf dem 
Boden drben Stroh holte, fand ich zwiſchen demfelben zwei 
he che Mädchen verftedt, die bitterlich zu meinen anfingen, als 

e fich entdeckt ſahen. Wollen Sie die Mädchen jehen?" — 
„Ded’ das Stroh wieder drüber und laß’ fie im Ruhe!“ befahl 
der Lieutenant. Wohin diefe Menſchen alle geflohen, das ift 
unbegreiflic). 


— Die „A. A. Zig.” erzählt folgende Geſchichte: „Unter 
den Berwunbeten bei &ravelotie war ein Lieutenant v. L., den 
wir ſehr lieb gewonnen, (Er hatte einen Schuß in die rechte 
Bruſt, Die Lunge war oben verlegt. Man fonnte die ſtugel 
nicht entfernen; doch nahm die Heilung den günfligften Ver⸗ 
lauf: es hatte ſich eine Verwachſung gebildet, weldye das Sin- 
ten ded Geſchoſſes im Die Lunge verhinderte. So ſchärſte man dem 
Batienten ein, eine möglichjt ruhige Haltung des rechten Armes 
zu beobadten, da jede Bewegung die Verwachſung zerrei 
und Die —— lönne. Mit mufterhafter Geduld t 
der lebhafte Dificier acht Tage die ſchwere Gebuldprobe aus: 
er rübrt den Yım nicht. Am Abend des meunten Tages tritt 
eine Ordonnanz in den Saal, fragt nad) dem Lieutenant v. L., 
und überreicht ihm — das eiferne Kreuz ! eiftert firedt der 
junge Held die Rechte nad; dem Löftlichen Ebrenihmud und 
drüdt ihn an das Herz, ja er verlangt danach es auf den Waffen⸗ 
rad zu heiten. Nachis werben ſchleunigſt alle Aerzte berbeige- 
rufen; die raſche Bewegung bat die Veiwachſung zerrifien, die 
Rugel bat fi tief im die Lunge geſentt und unfer tapferer 
junger Frund wird fterben. Xödtliche Ehre, töbiliche Freude! 


— Aus Lüttih, 23. Sept., fchreibt man: Heute wurde 

der erfte im hieſigen Lazareth verftorbene deutiche Soldat be= 
taben, der baperilähe Infanterift Mathias Huber aus Pell« 
ufen, Amt Freifing, in der Schladht von Ecdan durch einen 
uß verwundet und feit feiner Ankunft in Püttih von deut« 
ſchen Nonnen auf das Iiebevollfte gepflegt und gewartet. Mor- 
gens brachten vier Pompierd den von deutſchen Damen mit 
einem orbeerfrang und fchwarzsroth:goldenen Bändern ger 
chmückten Sarg, von der fatholiichen Beiftlichkeit, fomwie vom 
Gen Eonful und den biefigen Deutſchen gefolgt, zur St. 
Jacques · Rirche, wo eine feierliche Todtenmeſſe celebrirt wurde, 
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der auch der ifter der Stadt Lüttich beiivohnte. Nach ⸗ 
mittags fand das Begräbniß flat, Soldaten der bi 
Sarnifon trugen den Sara, deutjche Landsleute begleiteten i 
Am Grabe hielt Eonful Werlemann eine re, gefühlvolle An« 
ſprache und fagte dem deutſchen Helden im Namen feiner Ans 
ehörigen und feiner Landsleute Lebewohl. Ein Kreuz wird 
In —— bezeichnen, und deutſche Hände werben es mit Blumen 
müden. 


— Ein bemerlenswerlhes qui pro quo fand am 2. Aug. 
flatt, als Die Geangofen die pfälzifchen Grengdörfer bis Gersheim 
und Bebeläheim bejegt hatten. In letzterem Ort en 
zwei Dificiere im ulhaufe und verlangen von dem 
une charte speciale du Palatinat (eine Speciallarte ber 
Dial). Der Lehrer, der von dem Berlangten nur die „‚charte‘ 
verftanden haben mochte, führte bie Herren in den Schulfaal, 
wo diejelben von den dafelbft aufgehängten Schulfarten Einficht 
nahmen, und ihr „Palatinat“ aufſuchten. Sobald die Karie 
gefunden, wird fie fotort von der Wand herunter» und fort 
genommen. Sie hatten aber bie Karte der ne 
lafjen, und die mitgenommene war die Harte von — „Baldflina”., 


— Das preußische Heer hat am Tage von Sedan einen 
eigenthümlichen Zuwachs erhalten. Die rau des Marletenders 
im Jägerbataillon des 5. Armeecorp& wurde an dieſem * 
mitten im Bivouac von einem kräftigen Knaben enibunden u 
ift genötbigt, denſelben auf den weiteren Märjchen mit ſich 
nehmen, da fie nicht wagte, allein unter den Franzoſen zurüd 
3 bleiben, den Heimweg aber eben jo wenig antreten konnte. 

8 gewährt eim erfreuliches ja rührendes Bild, wenn man die 
bärtigen Soldaten fieht, wie fie gegenfeitig welteifern, um bee 
echten Soldatenmutter Hilfe und Erleichterungen zu gewähren. 
Das ganze Dfficiertcorps bat fi zu Taufpathen Nie iefen in 
Vranfreich geborenen erften Preußen eingeladen. 

— In Epernay trinfen die Truppen, vom General bis 
zum Fuhrknecht herunter, den Champagner wie Bahenwein, 
und bezahlen ihm redlich, Die Flaſche zu 5 Fres. ch habe, 
icreibt man der „A. A. Itg.“, ſchon mandyes Ehampagnergelag 
mit angeichen, aber eine ſolche Mafjenvertilgung des edien Ge⸗ 
tränfes, wie geflern in Epernay, noch nie erlebt und fürchte, 
daß die übrige Welt im nächſten Winter auf den echten Stoff 
erde verzichten müſſen. 


— UBS ein Zeichen der Zeit ift die Thatlache zu regiftriren, 
daß die dänifchen Blätter ſich jun theilmeife mit Entrüftung 
gegen die Auffchneidereien der franzöfifchen Preſſe erllären, 
während fie ſich früher zum Echo derjelben bergaben. So 
ſchreibt Dagbladet: „Selbſt in dieſen ernſten Zeiten ift 
der Gaulois ſchamlos genug, den Pariſern zu erzählen, daß 
das preußiſche Belagerungsmaterial bei Paris in dem Marne» 
canal verfunfen fei, nachdem die franzöfiichen Ingenieure die 
Scleufen geöffnet und dad Maffer Hätten einlaufen laſſen. 
Derartige Nachrichten werden zu Hunderten vom Gaulois und 
deffen Goncurrenten in der Scandalprefie fabricitt. Wenn fie 
nur ein „unter aller Referve* binzufügen, dann halten fie jede 
Lüge für erlaubt.” 


— Mit dem Ertraguge Verwundeter von Mars la⸗Tour, 
welche unter —— Begleitung auf der Fahrt nad) Berlin 
am 13, September durch Frankfurt am Main famen, wurden 
auch die Veichen zweier am 16. Auguft gefallener preußiicher 
Difficiere befördert. Die Särge waren mit Laub geſchmückt 
und auf dem einen lag eine Reiſetaſche, von der Gattin bes 
den Heldentod Geflorbenen geftidt mit der Inschrift: „Glückliche 
Reife.” Die einfahen Worte machten erfichtlich tiefen Eindrud 
auf Alle, die fie da laſen. 

— Inter den Turcos in ber Feſtung Spandau bat bie 
überwadhende Landwehr vier frauen entdedit, die fofort von den 
„Kameraden” getrennt wurden, 


— — . 


Barr’ihe Buchbruderei in Ludwigſbafen a Rb. 
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—t, Die Geſchichte unferer Mutter. 
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Lange Zeit werging, ohne * Stimmen oder Schritte im 
Garten hörbar wurden, und ſchon wollte ich mid getäufcht 
entfernen, als ich in der Entfernung ein Knirrſchen auf dem 
ſties der Allee und bald darauf auch den Schall von Stim- 
men vernahm. Zwei Perſonen ſprachen raſch und leiſe, aber 
die eime, Becket, ſprach was lauter und ich vernahm deutlich, 
wie fie fogte: „Much ſogar Ihnen nit, Madame. Ich traue 
Ihnen und ich traue Louis, aber fo lange id lebe —” 

Hier wurde fie von Mrs. Haddan unterbrochen, doch lonnte 
ich nicht verfichen, was diefe jagte; Becket aber antwortete in 
noch lauterem Zone: „Sicher! Wir kamen überein, daß fie 
ficherer bei mir als bei Ihnen wären. Rein, mein. Ich habe 
fie fo lange aufbewahrt und id; werde fie noch länger aufbe- 
wahren. Mein Leben hätte fonft feinen Zweit mehr. Ich bin 
fo ftarf wie je in meinem Leben. Wer fie mir nehmen wollte, 
jollte meine Stärte ſchon fennen lernen !” 

Bei den legten Worten waren die beiden Frauen gerade 
an meinem Verftedtplag vorübergegangen. In der Aeußerung 
der Bedet lag eine Drohung, die mir faft allen Muth nahm, 
Bern die Wahnwißige meine Abſicht entdedie und mich ermor⸗ 
dete! Was würde George thun? Ich wünfchte in diefem Augen« 
blid, er wüßte wo ich war und welcher Gefahr ich mich um 
feinetwillen ausſetzte. Doch meine Schwäche dauerte nur einige 
Minuten, dann war ich wieder muthig und gefaßt. 

Ich ging auf die Hauptftraße zurüd und dachte über Mrs. 
Haddan's vergeblihen Verſuch nad, die der Bedet anvertrau« 
ten Papiere in die Hände zu befommen. Würde die Lehiere 
fie wohl herausgeben, wenn Louis mündig geworden war und 
ein Teftament machen fonnte, oder würbe ihre fire Idee mäd- 
tig genug fein, fie zu bewegen, die Documente zur beftändigen 
Angft und Qual der Dirt. Haddan aud dann noch zu behal« 
ten? Louis wurde in wenigen Wochen einundzwangzig, und dann 
konnte feine Großmutter triumphiren, falls Bedet die Papiere 
herausgab. Wenn fie es aber nicht that? 

Die Equipage war fort, als ich auf die Hauptftraße fam, 
und ich wagte nun, in’d Haus zurüdzugehen. Mrs. Tomns- 
bend öffnete mir ſelbſt die Thür. Sie hatte ihre befte Haube 
auf und lächelte ſelbſtzufrieden. 

„Schade, dak Sie nicht zu Haufe waren,” fagte fie, „ 
hätten Sie der reihen Mies. Haddan Belanulſchaft machen fün= 
nen, Ich würde mir die Freiheit genommen haben, Sie ihr 
vorzuftellen, und fie hätte Ihnen gewiß ein paar Bilder ab« 
gelauft.” 

Wilder Gefahr war ic; durch meine glüdliche Abweſen- 
heit entgangen! Ich war ganz verblüfft bei dem Gedanlen, daß 
Mes. Haddan mid ala Miteinwohnerin ihrer alten Sammer» 
frau hätte finden können, und ich fland eine Weile ſchweigend 
am Fuße dev Treppe und ftarrte Died. Townshend an. 

„Haben Sie heute beffere Gehäfte gemacht?” fragte fie. 


Dritter Jahrgang. 
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„Sa,“ ftotterte ich, „es ift mir diesmal geglüdt, einen 
Auftrag zu belommen.“ 

Ich ging in mein büfteres Zimmer hinauf, Bom Fenſter 
aus fah ich Becket unten auf und ab geben, fie trat mit viel 
Zuverſicht auf, hielt die Arme ſeſt über die Bruſt gefreugt und 
ſchien überhaupt in einem Zuftande aufßergewöhnlicher Aufre- 
gung. Sie bemerfte mi am enter und nidte mir herablal- 
fend zu. Freundlich erwiderte ich ihren Gruß und ging vom 
Fenſter weg, damit fie nicht argwöhnen Tönne, als beobachte 
ich fie. 

Während der nächſten Tage verlor id) fie jo wenig als 
möglich) aus den Augen und näherte mic ihr, wenn ich mur 
immer konnte. Ich hielt meine neue Taſche forgfältig unter 
meinem Kleide verſtedt, damit ich fie gleih zur Hand halte, 
wenn fi) die Gelegenheit zu der beabfichtigten Verlauſchung 
darbot. Aber id) hätte gerade jo gut den Mond am Himmel 
auszuwechſeln verfuchen können. Wenn nur mein Bid auf bie 
Taſche fiel, ſchien ein geheimnigvoller ſechster Sinn ihr meine 
Beobachtung zu verrathen. Und wie hütete fie ihr Kleinod! 
Sie ließ die Tafche mit einmal gegen das Handgelent nor» 
rutſchen, nicht einmal beim Eſſen, wie ich mich felbft über» 
zeugte ; denn um mein Ziel befier zu erreichen, hatte ich es jo 
eingerichtet, daß ic; meine Mahlzeiten mit ihr und ben Tomwns« 
hends an bemfelben Zifche nahm. Bon dem Moment an, da 
fie Morgens aus ihrem Schlafzimmer lam, bis zu dem Aus 
genblid, wo fie es für die Nacht wieder auffuchte, hing das 
Lederſaclchen wie angewadjien an ihrem Arm. 

„Was hat denn Mrs, Bedet in ihrer Lederlaſche ?* fragte 
ich einmal Mrs, Totonshend im gleichgiltigem Zone. 

„Nichts!“ antwortete diefe augenfcheinlih in dem guten 
Glauben, daß e8 auch fo fei, „höchſtens vieleiht ein Paar 
Soldftüde. Darin tiegt ja eben ihre Berrildtheit. Sagen Sie 
ie nur nichts darüber, denn fie wäre im Stande Sie zu er 
würgen, fo lieb Sie ihr jonft find. Sie hat vor einiger Zeit 
eine unjerer Damen beinahe mißhandelt, blos weil fie in aller 
Unſchuld nad der Taſche hinſah. Gar nichts ift darin, Mrs, 
Haddan fagt es; es ift nur ihre fige Idee.“ 

„Aber haben Sie noch nicht verſucht, darüber Gewißhert 
zu erlangen ?* 

„Nein, denn mir liegt nichts daran. Anfänglich war ich 
wohl eim bischen neugierig, aber fie ift jeht ſchon zehn Jahre 
bei uns, und ih bin daran gewöhnt. Ueberdies fann ja 
nicht viel darin fein, da das Ding zu flein ift und ja gang 





da | flach zuſammen liegt.” 


„Sie läht es wohl nie vom Arm ?* 
„Deines Wiſſens nicht,” antwortete Mrs. Townshend, 
„ich bin überzeugt, daß fie es fogar im Schlafe bei ſich behält.“ 
Dad war es, was id, willen u und jekt kam es 
darauf an, meinen Entihluß zu fallen. Ih ftand auf Hin 
länglich gutem Fuß mit Bedet, um fie in ihrem Zimmer zu 
bejuchen, und fie haite mich fhon manchmal ohne Zögern ein« 
gelafien. Es war eine große freundliche Manfarde, gerade 
über dem fogenannten Salon des Haufes, welcher am biefer 
Seite ein weit vorfpringendeß großes Bogenfenfter hatte. Das 
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Dach deſſelben bildete eine Art Balcon, auf den die Becet 
durch das bis auf den Boden reichende Fenſter ihres Zimmers 
hinausgehen konnte. Hübſche Blumenflücke zierten den Balcon, 
und Epheu und andere Schlingpflanzen ranklen fi um das 
Vehfter, das fi) mit zwei Flügeln nach innen nad) Bedets 
Gemach öffnete. Am Fenſter war ein Rouleau, das aber 
felten benußt wurde, denn die Bedet pflegte früh aufzuftehen 
und überdies konnte Niemand zu ihre bineinfehen.- Der Ber: 
ſchluß des Fenſters war ſchadhaft, und Bedet Hatte mir einft 
geſagt, daß, wenn der Wind gegen dieſe Seite des Haufes 
blies, fie gemölhigt wäre, einen Stuhl vor dafjelbe zu ftellen, 
um es geſchloſſen zu halten. Anfänglich) hatte id) auf dieſe 
Details fein Gewiht gelegt, jezt aber fielen fie mir wieder ein 
und ich Fuchte fie beftens für meinen Zwed auszubeuten. 

IH Ichüpte Kopfweh vor und ging früh zu Bett, indem 
ih mein Wohnzimmer wie gewöhnlih von innen verſchloß. 
Dann zog ich ein warmes dunleles ſtleid und einen großen 
ſchwarzen Mantel an, denn möglicher Weile mußte ich die 
ganze Nacht im Freien bleiben. Sobald es finfter war, doch 
noch bevor Jemand von den Hausgenofien ſich zur Ruhe bes 
geben, ſchlich ich mich aus dem Zimmer. Ih ſchloß die Thür 
hinter mir ab und jtedte den Schlüffel ein, damit, wenn Je— 
mand beimir anflopfen jollte, es den Anjchein habe, als jchliefe 
ich feft in meinem Alcoven, zu dem man nur durch das Wohns 
zimmer gelangen konnte. Vorſichtig jtahl id mich hinauf in 
das Manfardenftodwert und ging durch Bedet’3 Zimmer auf 
das erwähnte Dad) hinaus. Ich mußte daß der Gärtner, ber 
tagüber im Garten beichäftigt geweien, feine Leiter in der Ede 
des unteren Bogenfenfterd hatte ftchen laffen, und daß die 
oberjle Sproffe diefer Leiter fi) faum einen Fuß unter meinem 
Aufentgaltsorte befand; ich konnte aljo mit Hilfe derfelben 
flüchten, ſalls ich nicht mehr durch das Zimmer meinen Rüdzug 
hätte nehmen fünnen. Die größte Gefahr lag darin, wenn 
Bedet noch einmal auf den Balcon herauätreten würde, um 
ſich ihren geliebten arten im Duntelen anzufehen ; doch fonnten 


die dichten Schlingpflanzen an der Seite al$ ein gutes Verſteck 


dienen und id demnad hoffen, im meinem dunfelen Mantel 
dem Späberblid der Wahnwihigen zu entgehen. 

Die Naht brach völlig ein; Maſſen von Gewitterwollen 
ballien ih am Himmel zufammen. Das Dunfel war jo un« 
durchdringlich, dab ih nur mit Mühe den Umriß der Bäume 
auf dem ſchwarzen Himmel unterjheiden konnte. Bon den 
Bögeln vernahm man nur ein vereinzelte Zwitichern, aber das 
von London herübertönende Gebraufe war noch lauter, an« 
haltender und feierlidher, ald bei Tag. Ein paar dide Regen- 
tropfen fielen geräuſchvoll auf das Dad) und die breiten Blätter 
einer Sycamore dit neben mir, Wenn George gewußt hätte, 
wo ich mid befand. Er glaubte mid mitten im Strudel der 
Vergnügungen eines Babeortes und zweifelte mehr und mehr 
an mir; — aber wenn er mich nur hätte jehen fönnen! Thränen 
traten mir in die Augen, ich mußte fie wegwiſchen, da ich fie 
nicht zurüdhalten konnte, Als ich wieder aufblidte, fiel ein 
Echtſtrahl auß dem Manfardenfenfter auf den Balcon. 

Bedet offnele das Fenſter, wie wenn fie heraustreten 
wollte, aber es fing ſtärler an zu regnen, weähalb fie es gleich 
wieder ſchloß. Ih ſchlich behulſam näher und büdte mid, 
um durch die unteren Scheiben zu ſehen. Langſam z0g fie ſich 
aus und faltete jedes Fleidungsflüd mit der Pünktlichkeit einer 
gutgeſchulten Kammerfrau zufammen, doc legte fie die Leder- 
Jaſche dabei nicht ein einziges Mal aus den Händen. Zog fie 


den linfen Aermel aus, fo hing fie fie über bem rechten Arm 
ugd umgekehrt. Ihre Vorficht war jo groß, als ob die Blide 
von hundert Augen auf fie gerichtet jeien, Endlich ſchloß fie 
einen großen Koffer auf und brachte nad) einigem Suden ein 
Schmudtäftchen heraus, welches fie ebenfalls aufſchloß und zwar 
mit einem Sclüfjel, den fie aus der Tale ihres Kleides her⸗ 
vorholte. Ich beobachtete fie fo ſcharf, daß ich mit meinen 
ſchmerzenden Nugenlidern nicht einmal zu. zuden wagte. Aus 
dem Schmuckläftchen nahm fie dann ein Päcchen; dafielbe ent⸗ 
hielt in Seidenpapier und zarte Watte eingemwidelt einen dritten 
Schlüffel. Sie rieb ihn zärtlich mit den Fingern, bob ihn an 
die Lippen, und nachdem fie fi) vor ihren Toiletlentiſch gefept, 
ftedte fie den Schlüſſel in das Schloß der ſchwarzen Taſche 
und öffnete fie. 

Deine Spannung, während Bedet in die offene Taſche 
flierte, war entieplih und unausſprechlich. Was jahen ihre 
Augen dort? Waren es nur, wie allgemein geglaubt wurbe, 
ein paar armjelige Sparpfennige, die fie mit unfinniger Leiden⸗ 
haft liebte, oder war es vielleicht ein vergöttertes Andenfen 
an ihr einziges Find, den Säugling, der vor Louis, Geburt 
geftorben? Würde fie den Schaf heraufnehmen, fo daß ich 
ihn ſehen konnte? Mit beiden Händen unterjuchte fie ben 
Jnhalt der Taſche, jedoh ohne etwas herauszunehmen, indeß 
ihre Augen mit wildem drohenden Glanz das mir Unſichtbare 
zu verſchlingen ſchienen. Einmal wandte fie ihr Geſicht nad) 
dem Fenſier hin, ihre Blid war entfehlih, doch zog er mich 
troß feiner Gräßlichleit an, jo daß ich, anftatt zurüdzumeichen, 
nod) näher trat, bis mein Geſicht faſt die Scheiben berührte. 
Sie entdedte nichts, die Dunkelheit außerhalb des Fenſters 
war zu groß; aber mit großer Haft machte fie die Taſche zu, 
verſchloß fie wieder, widelte den Schlüffel in feine weiche Hülle, 
ſchloß ihn in das Schmudtäjtchen ein, das fie auf dem Boden 
des großen Koffer verbarg, und verſchloß dieſen ebenfalls mit 
einem ziweimaligen Umdrehen des ftarten Sclüfies, Dann 
fniete fie nieber und ſprach ihr Abendgebet. 

(Schluß folgt.) 


Die bayeriſche Feldpoſt. 
(Aus dem „Nürnb. Corr.“) 

‚ Dan hat über das Feldpoſtinſtitut gelegentlich des jehigen 
Krieges jo viel geſprochen und geichrieben, daß es wohl Jeman« 
dem, der Gelegenheit hatte, das Inſlitut gerade während bes 
Krieges ex fundamento fennen zu lernen, gejtattet jein mag, 
eine Lanze für die viel getabelte und geichmähte Feldpoſt zu 
brechen. Auf die Einrichtung derſelben fomme id nur in jo= 
weit zurüd, als dies durchaus nötbig, hat ja doch das preus 

iſche Feldpoflamt ſchon eine ausführlide Darftellung feiner 
rgantjation gegeben, um die häufigen Anflagen zu entlräften, 
In den erjien Tagen des Vormarſches nah Franlreich 
hinein ging Alles vortrefflid) ; vom Grenzort Weihenburg aus, 
wo fofort eine Hauptjammel= und Vertheilftelle für die bayerijche 
Feldpoſt errichtet wurde, konnten die Briefe ſchnell nad) Bayern 
und ſchnell zur Armee gelangen. Je weiter aber die Armee 
vorrüdt, je ſchwieriger wird ber Dienſt. Man bedenfe doch 
nur, die * ganz und gar mit der Armee vormar- 
fchirt, die einzelnen Speldpofterpeditionen mit den Stäben ihrer 
Divifionen, das Hauptfeldpoftamt mit dem Stab des beireffen- 
den erften und zweiten Armeecorps. Die Feldpoſt des zweiten 
Armercorps hatte 3.8. zwei nr für ihre Beamten, einen 
roßen gelben u Yir die Briefſchaften und einen Wagen 
fir ihre Bureau⸗ Utenſilien. Dieſe Wagen bilben einen Theil 


bed Stabsiraind und marfhiren mit diefem. Nun dente man 


fih doch nur, daß dieſer 


5 oder 6 Uhr. Iſt man num Abends in's Quartier gelommen, 
jo vergeht, bis man bie betreffenden Häujer findet, bis man 
ſich nothdürſtig vom Staub und Schmutz inigt, doch gewiß 
wieder eine Stunde. Eſſen muß der Menſch doch leider aud, 
und im Felde heißt es ſich recht jehr ſelbſt um feine Rahrung 
kümmern, jonft befommt man nichts. em alſo die Pofl« 
beamten warten wollten, bis ihnen das Efjen jervirt wird, fo 
würden fie wohl nie etwas befommen. Id) nehme aber an, fie 
haben wirlli mit Hilfe ihrer Bedienten ſich eine Suppe ge 
locht und diejelbe gegeflen, und. es ift 8 Uhr Abends und fie 
wollen jeft erjt gerne friſch und flott an die Arbeit gehen und 
bis im die Späte Nacht hinein noch recht viel wegarbeiten, wie 
ift nun das Local beichaffen, wo fie ihre verantwortliche Arbeit 
vornehmen jollen. Kine Heine Bauernftube, zumeift ohne Stühle 
und Tiſche, ohne Licht, ohne Alles. Aber das Poſtamt ift 
vorgelehen. Die Herren haben Stühle in ihren Vorrathswagen, 
Tiſche werden improvifirt, und es gebt. Lange nach Mitter- 
nacht ift Die ungeheuere Aıbeit überwältigt, die Poft ift aufge» 
ſucht, die Geldbriefe find eingetragen, die Briefe an die einzel 
nen Feldpoſtexpeditionen verteilt und bie Briefe für den Stab 
felbfi und die in der Nähe befindlichen Regimenter liegen zum 
Austragen fertig. Sie fönnten veribeilt werden, aber foeben 
um Mitternadt ifl der Rapport aus dem großen Jemen: 
tier eingetroffen, und danach Heißt es, daß e8 um 6 Uhr früh 
weiter geht. Wie follen da die Briefe ausgetragen werden! 
Und dennody werden fie vertheilt, ich habe geſehen, wie die Her⸗ 
ren Affiftenten und Officialen, ja jogar der Feldpoſtmeiſter 
felbft, unterwegs auf dem Marſche felbft die Briefe vertheilt 
und ausgegeben haben, obwohl das wahrlich nicht ihr Amt ift. 

Unter jo ſchwierigen Umftänden vollzieht fich der Bondienf, 
wenn Alles gut geht. und es war in der That eine 
Freude, zu ſehen, wie allemal, jobald wir in irgend ein Quar« 
tier eingerüdt waren, ſofort das Fähnchen der Feidpoſtexpedition 
an irgend einem Dante luſtig flatterte, und die Herren Efien 
und Zrinten vergaßen, nur um ihren Dienft fertig zu machen. 
Nun wolle man aber bedenken, wie häufig wir das Malheur 
hatten, in Quartiere zu fommen, wo ſchon Alles mit Truppen 
belegt war und fich — nicht ort eine Scheune oder Re⸗ 
mije fand, wo man nod eine Strohſchütte zur Unterkunft fin» 
den konnte. Aber auch da mußten ſich die Herren zu helfen, 
und id) erinnere mich noch gut, daß z. B. in Triancourt das 

Dpoſtamt in den en. amtirte und die Herren die ganze 
dacht hindurch in ihren Equipagen arbeiteten und dann in den⸗ 
felben bivouafirten. 

Ferner wolle man bedenfen,, wie zuweilen, namentlich in 
bes lehten Woche des Auguft, die Armee derartig forcirte Tags 
und Nachtmärſche machte, daß an ein Arbeiten überhaupt gar 
nicht zu denken war, Nun beichränkt fich aber die Arbeit des 

“ger nicht nur auf das Austheilen der anlommenden 

riefe, fondern die Hauptarbeit befteht gerade in der Annahme 
ber Briefe von ber gefammten Armee und ihrer Expedition nad 
Deutſchland. Troßdem nun unmittelbar unter dem 
fofort ein Brieftaften herausgehängt wird, in welchen die ein 
ſachen Feldpoftbriefe hineingeiworfen werden fönnen, jo betrachtet 
doch — Soldat den Brief, den er oft mit großer Mühe ge- 
ſchrieben, als ein Heiligthum, daß er nar in die Hände des 
Bofibeamten felbft niederlegen will, und jo ift das Local be- 
ung Ber und es entfleht ſchon durch die Annahme von 
einer Maſſe von Briefen, die einfach) im den Brieflaften gewor⸗ 
fen werden könnten, eine unendliche Arbeit. Dann giebt es 
aber eine große Maſſe von Briefen, die perſönlich —— 
werben muſſen, das find die recommandirten und briefe, 
bie in der franzöfifchen Scheune oder in dem franzöftichen 
Bauernhaus gerade ebenjo gut quittict und —— werden 
mũſſen, wie auf dem Hauptpoſtamt in Münden. Die Arbeit 
2 aljo eine doppelte, die Austheilung der anlommenden , die 

n der abgebenden Briefe. 
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rain zumeift jhon früh aufbricht 
und von 6 oder 7 Uhr Morgens an maridjirt bis Abends | ei 


Henn Alles ordentlich ginge, Üte Tag ein 
mit —— — ge 
anfommen. Su, 


eden Tag ein 
bis Weißen» 


älle, wie 5. B. plößlicher —— 
das Zurüd⸗ 


zu haben, daß der Dienſt 
eines Felbpoftamtsofficialen und Afiftenten wahrlich feine Sine» 
eure ift und tüchtige Leute im jeber Beziehung verlangt. Glüd- 
licherweiſe find diefe da, und Schreiber diejer Zeilen, ber die 
Herren Feldpoſtmeiſter Schultpeiß, Officiale Siegel und Ge- 
noffen, die Sperren Nififtenten Bauer, Huber und Genoſſen bei 
der Urbeit geſehen hat, weiß, was fie unter den jchiwierigjten 
und unangenehmjten Verhältniſſen geleiftet haben. 

Einen nicht weniger mühſeligen und nicht minder verant« 
wortlichen Dienft als die höheren Beamten der Belnpoft — 
die niederen Beamten derſelben, die Conduckeure. ir haben 
ſchon oben bemerkt, daß jeden Tag vom —— aus ein 
Eonducteur abgeihidt wird, der die eingelaufene Poft nad 
Deutichland nad dem Grenzort Weißenburg zu bringen hat, 
wo er feine Poft abliefert und die Briefe, vie inzwiſchen bort 
für fein Armeecorps eingelaufen find, empfängt, um jie wieder 
nad dem Hauptquartier — Er J —*8 auf die 
Etappenftraße angewieſen, er genau einzuhalten bat. 

m näulic) > Armee weobilifirt ih und ſich auf dem 
Marſch befindet, läßt fie von Tagemarſch zu Tagemarjc Heine 
Gommando’3 Hinter ſich, welche die Auf haben, die Verbin» 
dung der Armee mit der Heimath zu erhalten. Dieſe Aufgabe 
ift zumal in Feindesland eine viel umfallende. Der Etappen- 
commandant ort für die Sicherheit des von ihm befehligten 
Ortes und der Berbindung befielben nad vor- und rückwärts. 
Er dirigirt die Feldpoſten, die Transpotte von umd zur Armee, 
er ſorgt für die Einquartierung, die Verpflegung und das Fort⸗ 
tommen der Bertvundeten und Maroden, Die von der Armee 
kommen, der Erjafmannfchaften, der Brod» und Biehcolonnen, 
der Munitiondtransporte zc., die zur Armee gehen. , 

Die Hauptquartiere der mobilen Armee find nämlich nie 
belannt, fie änderen ſich aud meift von Tag zu Tag, und aus 
leicht begreiflichen Gründen wird über den jeweiligen Aufent- 
halisort derjelben nad) rückwärls das firenofte Geheimniß bes 
wahrt. Nur das lebte Etappencommando, das die Armee im 
BVorrüden zurüdgelafien, weiß, wo das Hauptquartier ſich zur 
Zeit befindet, aber aud) dies weiß es nur 24 Stunden la 
denn inzwiſchen ift die Armee weiter marſchirt, und da mo das 
Hauptquartier die lehte Nacht war, befindet ſich eine (Etappe, 
die wieder weiß, wo dad Hauptquartier heute jein wird, 


Echluß folgt.) 


An das Jahr 1870. 
Noch ift vollendet mit bein Lauf! 
Noch gleitet, Tochter Chronos, 
Auf bluliger Bahn dein unfid'rer Fuß. 


Du ſchwangſt die Fadel und Germania, 

Geraußgeforbert durch freuelnden Webermuth, 

Flammt' umd erwacht' in ihrer Volllraft Stärke; 

Des Shwertes Blige in zudender Nedhte, 

Und Keile des Donners in ſchleuderndem Arm, 

liegt, adlerbeichtoingt, fie von Sieg zu Sieg. 

Und vi umreihten in düf’rem Tanz 

Die ſchwarz geftreiften Tage; dich umſtürmte 

Dort Meuteret und hier Empdrungsgeift, 

Und wilde Keriegswaffen ſchwirrten un dich. ber; 

Es grinst di an im wechjelnder Geftaltung 

Das Sheujal Fanatisnuss, 

Es blinften Schwerter, gejegnet zum Mord, 

Und Priefler des Hochaltars weiheten 

Den meuchelnden Dold. 

Doch bald ift erreicht der Reife lehtes Ziel 

Und ausgejpielt auf der Erbenbühne 

ft beine Rolle; in des Chaos Nacht 

ESiufft du zuräd, ein nichtig Schattenbilb. 

Entgegen ftaunen werden bir die ältern Schweftern, 

Denn keine that bie Thaten, die du vollbracht: 

Du tehrteft Throne, ſchmolzeſt Staaten um, 

Du fürzteft Gallia, die gleißende, hoffärtige Dirne, 

Mit Feſſeln der Schmach belaftet und bededt 

Mit Flittern der Dürftigleit Blöße, 

Bon ihrer Größe Piedeſtal, 

Und ſchmolzeſt im Ru in ein ſchmahlich' Nichts 

Die hochgeprief’ne, Länder überfliegende Bloire 

Der „großen Nation“, 

Schon glänzeit du im Heroidbuch der Zeit: 

Jahrhundert’ überjtrahlen wirft du einit. 
Bliestlaftel. 


WRannidfaltiges. 


— Im Bette des Grafen Bitmard wurde — wie dem 
En L.“ berichtet wird — am 186, ember Abends in 
eaug ein etwa vier Wochen altes lebendes Kind gefunden, 
Der Hergang diefer Sade wird von dem Gorrefpondenten fol 
endermahen geihildert : Im Hauptquartier Meaug bemohnte 
er König die vorderen Zimmer des erzbilhöflichen Palais, 
Graf Bigmard die rüdmärtigen im Erdgeſchoſſe. Die Fenſter 
von Bismards Zimmer führten in den weitläufigen Garten, 
und durch diefen muß es der Perſon 5* ſein, in das 
immer des Grafen zu dringen und das Kind dort auszu—⸗ 
en. Am Abend 10 Uhr fam der Graf von einer Gonferenz 
aus den Löniglihen Gemächern —— und wollte, da er den 
Tag fiber rilt, fich zur Ruhe begeben, da hörte er ein es 
rau beim Bette, dafjelbe wurde immer deutlicher vernehm⸗ 
bar, der Graf juchte nach der Urſache des Geräuſches. Als 
er die Bettdede zurüdichlug, lag ein im grobe Linnen gewickel⸗ 
tes Rind im Beite. Als man jpäter das Kind näher unter» 
chte, fand man einen Zettel, worauf Ringer fland: „Mein 
nm fiel bei Sedan, ich habe fein Brod und Die BVerzweif- 
fung treibt mich zu dem Schritte, mein einziges Kind von mir 
geben. Das Kind ift auf den Namen Bincent getauft.” 
Di Mutter ſelbſt murde erhängt gen Als man dem 
Grafen dies mitiheilte, jagte er: „Nun lomme id; gar in 
Meaug zu einem Kinde,“ und der König äußerte zu einem 
Soldaten: „Im Kriege muß man Mandyes hinnehmen, fogar 
Heine Kinder.” Es wurde befohlen, das Find nach Berlin zu 
bringen. 


— Die „Rn. Big.” ſchreibt Zwei junge Dänner von 
Köln, mit einander nahe. verwandt, fiehen beide beim 86. In— 
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fanterie-Regiment und fodhlen in der bon Sedan mit. 
Der eine derfelben ſuchte nach der Schlacht feinen Verwandten, 
den er vermißte, auf, jedoch anfänglich ohne Erfolg, Dann 
fand er ihn auf dem Schladhtfelde unter einer größeren Anzahl 
von Todten, Die man im iffe war beecdigen. 

ji Mann, von feinen Gefühlen Bingerifien , in den 
Gefallenen m leßten Lebewohl. Da auf einmal beivegte ſich 
der Kodt ubte, Der nun fofort aufgehoben und in das nächfte 
Lazareth gebracht wurde. Hier lag er noch 24 Stunden ohne 
Bewußtſein; damn aber fam er zu ſich und erzählte, er jei, 
al3 während der Schladt eine Lombe etwa 5 Fuß vor ihm 
in bie Erde geichlagen, miedergeftürzt. Bon dem, was dann 
weiter vorgegangen, habe er nicht die leifefte Erinnerung mehr. 


— Die „Spener’jde Zeitung” theilt folgende Infamie 
mit, über welche wohl noch nähere Aufllärungen, 3. B. Ken- 
nung des Aufgabeortes, folgen werden: Beim Magiftrate lief 
bor einigen en aus Belgien ein Brief ein, de Inhalt 
Preußen mit Tod und Verderben drohte, der aber aud; äußer 
lich in jo fern Auffehen erregte, als der betreffende Beamte, der 
ben Brief öffnete, jofort von beftigem Kopfweh befallen wurde. 
Eben jo ging es einem Diener, der mit diefem Briefe ſich be» 
Ihäftigen mußte, und dem Poſtſecretair, der den Brief zu .egper 
diren hatte, Eine Unterſuch bat ergeben, daß der Brief 


wahrſcheinlich mit Veratrin getränft geweſen ift, und hätte ein 
a ejen des abſichtlich fehr verlängerten Briefes wahr« 
cheinlich ſchlimme Folgen haben können, da dieſes Gift 


—* die Naſe nach dem Gehirn zieht und dort verderblich 
wirkt. 


— Die „Leipz. Nadr.* erzählen folgenden rührenden Vor⸗ 
fall: „Bor einigen Tagen befand ji Abends in einer Reftaus 
ration im Barfußgäßchen ein Meßfremder aus der Gegend von 
Frankfurt und erzählte im Gejpräh über die ſtriegkereigniſſe 
in Yranfreid, daß er bei der preußifchen Armee einen Sohn, 
Einjährig-freiwilligen, habe, von mweldyem er nur ein Mal, 
nad der Schlaht von Rezonville, Nachricht belommen und 
wegen deſſen er in großer Sorge lebe. Während dem trat ein 
preußifcher Officier in die Stube umd fehte ſich an einen Neben» 
tiih. Eben hatte der Officer fein Bierjeidel an die Lippen ges 
bradt, als fein Blid auf den ger ie Meßfremden fiel. 
Das Glas niederfeßen, auffpringen und den Frankfurter in die 
Arme fließen, war das Werk eines Augenblides. Vater und 
Sohn hatten fi wieder gefunden. Leßterer, auf dem Schlacht⸗ 
felde zum Officier avanciet, befand fi bei einer E&corte fra 
dfiiher Gefangener, die auf dem Rückwege nach dem Kriegs⸗ 
—— begriffen war. Der Valer meinte, einen fo froden 
Mebtag habe er Zeit feines Lebens nicht gehabt.“ 


— In einem FFeldbriefe über die Schladht von Mars⸗la⸗ 
Tour in der „Kreugeitung” ift der Flucht eines preußiſchen 
Fahndrichs (Grafen B.) aus frangöfiiher Gefangenihaft er⸗ 
mähnt. Derjelbe wurde gefangen und verwundet bis groen 
Diep geführt, wo er am 18. Auguft fi) aus dem Staube zu 
maden Gelegenheit nahm. Die „Rreugeitung” erläutert dies 
dabin, daß der betreffende Gardedragoner ⸗Fähndrich der ältefte 
Sohn des Grafen Bismarck fei. 


— Unter den vor einiger Zeit in Köln durdhgelommenen 
pechſchwarzen TurcoDfficieren befand ſich auch einer, der ziem⸗ 
lich gut deutſch ſprach. Einem an jeinem Goupe flehenden 
Herrn erflärte derkibe, daß er vor feiner Officiers-Garridre bei 
Renz als Fr gaftirt habe. Eine eigenthũmliche Art 
der Nranpöfihhen Dificiere, mit dem geichäftstreibenden Bublicam 
zu verfehren, befteht darin, daß dieſelben in einem „Ollendorf* 
auf die zu ihrem Handel pafjenden Redensarten hinweiſen. Als 
diefer Tage ein Geſchaftsmann eine wahrſcheinlich etwas hoch⸗ 

be Forderung ſtellle, zeigte einer ber Difficiere in feinem 

Nendorf auf. die Worte hin: „Sie find ein Hanswurfi.” 


Baur’fde Buddruderei in Fubwigtbafen = Rh, 
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—. Die Geſchichte unſerer Mutter. 
Se.) 


Ich warlete roch lange, nachdem Becket das Ticht ausge⸗ſchweren Koffer 


loſcht Hatte. Das Zimmer war micht völlig dunkel, denn fle 
Hatte ein Nachtlunmpchen angezündet, deſfen ſchwachet Schein 
‚gerade hinreichte, die Umriffe ihrer musculdſen Geſtalt und das 
braune, knochige Geficht umierſcheiden zu laſſen, das jelbft im 
Schlaf laum fanfter erſchien. Ich drükkte ſacht und anhaltend 
gegen die Fenſterflügel, bis fie geräufchlos machgaben. Bevor 
ich jedoch wagen konnte, mid der Schläferin zu nähern, mußte 
ich bie Zimmerthür aufſchließen und öffnen, um ſchnell ent 
wiſchen zu können, falls die Becket aufwachen ſollte. Das Auf⸗- 
ſchließen und Oeffnen glückte mir ebenfalls auf's befte. Das 
ganze Haus war wie ausgeſtorben und mein Ohr vernahm 
nichts, als den Schlag der Küchenuhr unten, welche die erſte 
Morgenſtunde angab. Ich konnte auch die Nachtigallen hören, 
welche ſeit beinahe zwei Stunden geſchwiegen Hatten und jeht 
einander zuriefen, wie wenn fie fich zu einem gemeinfamen 
Coneert vorbereiteten. In einer Viertelſtunde höchſtens lonnte 
dieſes Concert beginnen, und dann konnte Becket's Schlaf leicht 
geflört werden. Ich trat an das Belt und ſah fie an. Ihre 
harten Züge erſchienen im Schlaf noch ſchärfer ausgeprägt als 
im Wachen, und die violetten Adern der Stirnetraten ſehr 
-ftart hervor, Ihre Arme, jo fräftig und fehnig wie bie eines 
Mannes , lagen über der Bruft gelreugt, und die verhängniß- 
volle Tafche war an einem Dderfelben eingegwängt wie in einer 
eifernen Schraube. An eim Entwenden berfelben, ohne daß 
Becket auſwachte, war gar nicht zu denfen, Und doch hing 
meine und meines George Zulunft davon ab. Der Tag, an 
dem Louis volljährig wurde, rückte näher heran und die Papiere 
würden dann jedenfalls zerflört und uns alle Hoffnung, zu 
unferem Recht zu fommen, abgeihnilten werben. Was follte 
ih thun ? Langſam, faft wider meinen Willen, ftredte id) die 
Hand aus, umd berührte die Taſche, aber jo leicht, ala wenn 
eine Weder darüber hinftreifte — 

Ein dermaßen gellender wahnſinniger Schrei entfuhr den 
Lippen der Berrüdten, daß ich darüber hätte zu Stein er- 
flarren können, wenn der Inſtinct der Selbflerhaltung mic) 
micht zur Flucht angetrieben hätte. Wie id) entfloh, weiß ich 
nicht, aber noch ehe der fürdpterliche Schrei zum zweiten Mal 
erſcholl und noch ehe Jemand aus dem Hauſe herbeieilte, hatte 
ich bereits atheınlo8 mein immer erreicht und horchte voll 
Zodesangft, was nun gefchehen würde. Sobald ich Schritte 
auf den Treppen und in den Gängen hörte, — denn der zweite 
Schrei hätte einen Todten aufieden können, — warf ich flatt 
“meines ſchwarzen Mantels haftig ein Morgengewvand über und 
trat hinaus auf den Gang. Die’ ganze übrige Hausgenoffens 
ſchaft ſchon war beiſammen; Alle waren leichenblaß und zitter« 
ten an, allen Gliedern. Daß daſſelbe auch bei mir ber Fall 
war, braucht nicht gejagt zu werben. Wir eilten. die Treppe 
»hinauf, und da ftand die Bedet auf ihrer Schwelle, fluchend 
und raſend tie eine Furit und mit gebaflten Bräuften Jeder ⸗ 
mann heruusſotdernd, ihr nahe zu bommen. Mirs! Korond« 
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ritter Jahrgang. 


1970, 
fie etwas ruhiger wutde und ſich endfich zurädon. "Aber fi 
verſchloß die Thür mit großem Geräufih 

davor 





e 
und ſchob ihren 


Ich war eine Zeitlang ſehr krank mach diefer Nacht. Die 
Reaifion nad der großen Aufregung erzeugte bei mir ein 
ſchtelchendes merobfes Fleber, das Mich fo ſchwach und Yilffos 
madhte, wie ein Find. Mes. Townshend's Atzt beſuchte mich 
und erklarte, ich müfle jedenftills einen großen Schrecken gehabt 
haben. Er fagte dies in Bedet’8 Gegenwart, und ihr Gewiffen be⸗ 
ſchuldigle fie, meine ſtrankheit verurfacht zu haben. Sie wurde 
ſaglich freundlicher gegen mid, Heb mir alle Arten von Leder 
biſſen bringen, um meinen Appetit zu reigen, und führte mich, 
ſobald id) aufftchen Tonnte, im Garten ſpazieren, wobei fie mir 
-ihren ſtarlen Arın als Gtüße bot. Ich genas, aber mein ein« 
ziger Gedante war nun auch die Bedertafche geworben, bis biefe 
fie Idee mich gerade fo ſehr beherrſchte, wie es bei Bedet der 
‚Tal war. Ich hörte fogar auf, an George zu denen und 
tieß ſeine WBriefe unbeantwortet. Der einzige Zweck meines 
Lebens, jo däuchte es mir, beftand darin, den beabfichtigten 
Austauf zu voflführen ; ich war wirklich nahe daran, ſelbſt 
verrüdt zu werden. 

Die Temperatur war unterbeffen fo ſchwül geworben, daß 
man es im Zimmer faum aushalten fonnte und der Garten 
daber einen doppelt willlommenen Aufenthaltsort bot, Bedets 
Befinden war nicht jo gut als fonft geweſen feit jener Nacht, 
als fie das ganze Haus in Alatm verfeßt, und fie ſehnte ſich 
nad dem nächſten Befuch der Mrs. Haddan, welche ſich une 
zweifelhaft dor Lonis’ nädften Geburtstage bei ihr einfinden 
würde. Ich hatte mid fo jehr daran gewöhnt, auf alle ihre 
Bewegungen acht zu geben, daß meine Aufmerkfamfeit fogar 
im Schlaf nicht nachließ. Und fo hörte id} denn eines Morgens, 
ald der Tag kaum dämmerte, wie fie ihre Manſarde verließ 
und in den Garten bimmterging. ch dachte, fie müfle es im 
Zimmer unerträglich heiß finden und wolle fi im Freien in 
der- Morgentühle erfriſchen. Einfchlafen aber fonnte ich nun 
nicht mehr; ich warf mich rubelos umher und flellte mir den 
Garten mit feinen bethauten Büſchen vor, und den lichten 
Morgenhimmel , den rofige Wöllhen durchzogen. Der Kopf 
ſchmerzte mid; und meine Schläfen Hopften fieberhaft. Endlich 
fand ih auf und z0g mid an. Es war kaum vier Uhr, 
außer Bedet war ſicherlich noch Niemand im Haufe mit der 
Nachtruhe fertig. Eben fo fill wie fie ging ich die Treppe 
binunter und in den Garten. Wie war Alles jo jhön und 
friedlich, jo ftiſch und blühend ; — man glaubte zu fehen, wie 
Baum und Blüthe ſich der kurzen Raſt erfreuten, die ihnen 
noch gegönnt war, ehe die Sonne in wachſender Gluth am 
Himmel nuffteigen würde. Langſam ging ich auf und ab, die 

‚Natur übte “ihren befänftigerden Zauber auf mich aus und 
mein fieberhafter Zuftand milderte‘ ſich. Ich mahın mir ver, 
an George zu ſchreiben, ihm Mes zu fagen und ihm zu dere 
fpreden, daß ich nur fo Handeln würde, wie er es wolle. Die 
"Allee, die zu der Laube führte, ſah ſo derlockend aus, wie das 
’erfte Motgenlicht durch die Zideige Fpielke; ich wundte meine 


Schritte dahin und empfand es zul Höftlicen Wopibefäpen, 
wie rühiner? Enpfindungen „als —* f fange gefant,' all⸗ 
mählich die Serrichaft in mir gewannen, Ich ging weiter auf 
die Laube zu, bis — doch was jah ich dort ? 

N fand wie feflgewurzelt, mein Herz Mophte zum Ber 
Springen, denn dort ſah die Bedet in ihrer Vieblingsede, das 
Gefight non mir abgemandt, augenicpeinlic in tiefem Eihlafe, 
— im jo tiefem Sclafe, dak die Ledertaſche von ihrem Arm 
herunter geruticht war und auf dem Boden lag. Ich iraute 
faum meinen Augen und war doch überzeugt, daß ich nicht 
träume. Da die Schläferin ſich nicht, regte, fo zog ich meine 
Duplicattafhe hervor und ſchlich leife näher, bereit, mein ge⸗ 
möhnliches Ausfehen anzunehmen, falls Bedet aufmachen jollte. 
Dicht bei ihr fand ich fill und beftete meinen Blid auf bie 
am Boden liegende verhängnißvolle Taſche. Alles war jo uns 
heimlich ji; feine Bewegung, fein Laut, nicht der geringſie 
Atemzug; — ſicherlich hatte noch nie ein Menſch jo feit ge- 
ſchlafen. Ich blidte von der Taſche zu dem Geſicht der Schlä⸗ 
ferin auf: ihre Augen waren nicht geidloffen, fie waren auf 
mich gerichtet, aber fie ſahen mid nit. Die herabhängende 
Hand, die id) für einen Moment berührte, war falt wie Eis. 
Bedet war tobt! 

Vor Angft wagte ich nicht, die am Boden liegende Taſche 
anzurühren, ja nicht einmal die Hand darnach auszuſtrecken, 
und in meiner Befangenheit entfiel meine eigene Taſche meinen 
ſcheinbar gelähmten Fingern. Da faß die ſchrecklliche Frau in 
ihrem ewigen Schlummer, und ich ſtand Dabei, während es 
mehr und mehr tagte und Laute des ermachenden Lebens häu⸗ 
figer an mein Ohr fehlugen. Eine geraume Weile jpäter kniete 
ich nieder umd fuchte mit bebenden Händen, den Blid unver 
wandt nad dem todesſtarren Antliß gerichtet, auf dem Boden 
herum. Inftinctmäßig padte ich den erſten Gegenftand, den ich 
fühlte, — Bedet’8 Sädden aus ſchwarzem gepreßtem Leder, 
— und eilte bamit wie eine Verbrecherin nach meinem Zim— 
mer. Ich hatte noch Geiſtesgegenwart genug, mid) einzufchlie- 
ben, dann verlieh mich das Bewußtfein. 

Es war heller Tag, als idy wieder zu mir lam. Das 
ganze Haus war, wie ich deutlich hörte, in Bermegung. Ich 
Meidete mich an umd zwar mit Hut und Shwal, denn ich halte 
jetzt nichts mehr zu thun, als nad London und zu George zu 
rüdzutehren. Ich befefligte die Taſche unter meinem Kleide 
und ging die Treppe hinunter, wobei ih mid aus Schwäche 
am Weländer halten mußte. Am liebjten wäre es mir geives 
fen, ungejchen fortlommen zu können, aber ich begegnete Mrs. 
Townshend, welche indef; felbft zu fehr erregt war, um eimas 
Auffälliges in meinem Aeußeren zu bemerken. 

„Wifen Sie ſchon,“ rief fie mir entgegen, daß mein 
Mann Mrs. Bedet tobt im Garten gefunden bat? Sie flarb 
am Schlagfluß, wie der Doctor jagt. Mein Dann bat die 
ſchwarze Taſche glei mit nah Haddan Lodge genommen.“ 

Ih gab eine unzufammenhängende Antwort und fagte 
ſchließlich, daß ich für den Tag nad London gehen müſſe. 

Wie ich London erreichte, ift mir noch heute ein Rälhſel; 
das Einzige, worauf ich mic befinnen Tann, ift, da man mid) 
in ein unfreundlices Wohnzimmer führte, in welchem George 
allein an einem Tiſche ſaß. (Ex bewegte fich nicht und ſah fich 
nicht um, jo daß ich fürdhtete, auch er könne tobt fein. Mit 
lautem Auffchrei lief ich zu ihm Hin, umfdlang ihn mit meinen 
Armen und fragte wieder und immer wieder, ober denn lebt. 
Endlich aber bat ich ihm unter Schluchzen, ſelbſt bie fdhtarze 


9 rn 48. 


ZTaſche mucäffnen. . DassShlöf: vohr: h George 
Hatte M in Ai a j ik Net u 

Da waren die fehlenden Documente ohne Yusnahme : 
George Haddan’s Brief an feinen Vater, da$ — ‚und 
der Trauſchein. Es zeigte ſich jet, daf unfere ‚Hadban 
gar nicht in Bondon geiraui worben, londern in einer Heinen 
Borftabilirche, die längjt abgebrochen und deren Waterial 
zum Bari einer Capelle für Diſſenters veriveridet worden war. 
Mrs. Hatdan’s Brief an Tante Bedet, einfady und rührend im 
Siyl, log aud dabei; George hat ihn als Reliquie aufbe- 


‚wahrt. Später einmal führte id Mıs. Haddan in die Gapelle, 


die einflmald an einer anderen Stelle die Kirche geweſen war, 
in der ſie geftaut worden ; und obgleid) daß Gebäude von Ins 
nen und Außen jept jicherlih ein dem früheren ganz verſchiede⸗ 


nes Anjehen hatte, jo verficherte mich feine gute Dlutter doch, 


fie habe das „Gefühl”, daß dies die rechte Stelle ſei; und 
nahezu wäre fie in Ohnmacht gefallen. 

George brachte Dir. Newill die aufgefundenen Documente, 
worauf Beide nad) Haddan Lodge gingen und eine Unlerre⸗ 
dung mit der alten Mrs. Haddan begehrten. Nalürlich hatte 
diefe ſchon entdedt, daß die Papiere für fie verloren waren, 
obgleich fie nit wußte, — und auch nie erfuhr, — auf welde 
Weile fie ihrer treuen Bedet abhanden ' gelommen. Sie war 
damit zufrieden, daß dur ein Arrangement die Angelegenheit 
in aller Stille geordnet wurde. Alle Welt, Louis mileinbes 
griffen, war der Anficht, daß George Haddan's Kinder erſt jo 
fpät zum Worfchein gelommen jeien und ihre Anjprüche begrün« 
det hätten. 

Anfiatt zu fterben, wurde Louis ganz gelund und hei— 
rathete jpäter feine Eoufine Dlargaret; fie jind gar nicht ſchlecht 
geftellt, da er im Befik des Vermögens ift, das feine Mutter, 
die einzige Tochter eined reichen Banquiers, ihm hinterlaffen. 
Sie wohnen nahe bei ung; aber die alte Mrs. Haddan hat 
niemals mehr die Schwelle von Haddan Lodge betreten, nach⸗ 
dem fie das Haus verlafjen, ebenjowenig hat fie je die Mutter 
meines George eines Blides gewürdigt. Die Lehtere hat eine 
hübſche Wohnung in unferem Hauſe und ift und bleibt bie 
janftefte und ıhränenreidyfte der Frauen. 

Und fo endet die Gejchichte unſerer Mutter. 


Die bayeriſche Feldpoſt. 

Durch die ſinnreiche ei daß ſiets die d 
urch bie finnrei inrichtung, ets nur die dem 
ug am gr u gelegene Etappe den Aufenthalt deſſel⸗ 
weiß, bleibt dad Geheimniß des Ma ber Armee be= 
wahrt, während ihre Verbindungen nad rüdwärts doch gefichert 
nd. Der aus dem Sauptquartier kg Ser Eomducteur 
aljo von Etappe zu Eiappe, bis er Weißenburg erreicht, 
und von Weißenburg aus fährt er wieder zurüd von Etappe 
zu Etappe, bis er jein Hauptquartier erreiht. Das wäre nun 
allerdings unſäglich einfach, wenn nur nicht jo gar viele Wenns 
und Abers iſchen lägen, Dan böre nur >. folgende 


—— derſiand natürlig) fein Wort frangöfiich und Hatte 


3 


aber erllãrte unſer Kutſcher nicht weiter fahren zu 
fei mur bis Clairmont tequicirt worden und jein Pferd könne 
leine größere Tour maden. Was hätte num der Gonducteur, 
der fein Wort franzöſiſch verfiand, einer derartigen Wiberjch- 
lichleit gegenüber ihun follen? Den Kutfcher einfach vom Bod 
berunterwerjen und jelber die ihm volftändig unbelannte Straße 
weiter jahren. Das Alles ging in einem Ort, wo von unſerem 
Militär Befagung lag, überall anderswo hätte es dem Conduc⸗ 
teur ſchlecht befommen fünnen, Glüdlicherweile war unier Fran⸗ 
zoſe vernünftigem Zureden nicht abgemeigt, auch hatte er ſchon 
vorher den Wevolver, der natürlich die ganze Zeit hindurch ge= 
laden neben uns lag, ſehr aufmerfiam betrachtet. Er erllärte 
freiwillig, bis Bar le Duc uns fahren zu wollen, wenn ich ihm 
mein Ehrenwort verpfände, ihm nicht weiter von da aus mit» 
nehmen zu wollen. Das that ich denm au, und wir rollten 
jet wohlgemuth nad Bar fe Duc und bradten die 60 Files 
meter aud) rg is fünf Uhr Abends hinter und. 

In Bar le Duc wurde unfer Gelb einftweilen in bie 
General: Feldpojtinipectiom abgeladen, und wir ließen unſeren 
Kutſcher, unſer gegebenes Ehrenwort jehr bereuend, wieder zu⸗ 
rüdjahren. Ich requiriete am jelben Abend noch im Auftrag 
bes felbpoftdirectors auf der Mairie ein Fuhrwerk mit zwei 
Gäulen, und man veripradh mir, bis 6 Uhr auch das Fuͤhr⸗ 
werk zu jtellen. Wir wären dann am Abend noch bis zur 
nädjten Etappe nad; Ligny gefahren und hätten von Dort aus 
bielleiht am nächſten Tage die Strede nah Nancy in einem 

überwinden lönnen, Ich war um 6 Uhr, um 7, um 8 
Uhr auf der Mairie — fein Fuhrwerl zu befommen, in Xcy 
Dar le Duc fein Pferd, kein Wagen mehr. Am anderen Mors 
um 5 Uhr früh dieſelbe Geſchichte. Bis 8 Uhr wartete 
geduldig, dann ftellte ich mich mit dem Herrn Feldpoſt⸗ 
Director Schlegel auf die große Landftraße, feit entichlofjen, das 
erfte Fuhrwerk, das uns entgegenfäme, mit Beſchlag zu belegen. 
Es fam auch richtig ein Wagen mit Quartiermachern, die, ob⸗ 
wohl fie heute in Bar le Duc blieben, doc ihren Wagen bei 
ch behalten wollten. ng unfer Zureden und die Verſicherung, 
aß morgen in Bar le Duc genug Fuhrwert zu finden fein 
würde, ließ uns der Dfficier ſchweren Herzens feinen Wagen, 
und jo war unfer Weiterfommen vorläufig gefichert, nur waren 
wir dom Pferd auf den Ejel, von unferer Equipage, Die doch 
immerhin gepolfierte, in Federn hängende Sige hatte, auf einen 
Zeiterwagen gelommen. Aber A la guerre, comme & la guerre. 
ne —— unſere Poſt auf und fuhren wohlgemuth die Straße 
nad Ligny. 
Es war ſchönes Wetter, was wollten wir mehr. Bor 
Ligny fing aber unſer Gaul an zu hinfen, wir mußten in 
Lignh auf neuen Erſah denten, da der Eigentbümer, ein ohne» 
dies troßiger, zu Gewaltihätigfeit nicht übel uufgelegter Menſch, 
erllärte, er werde auf feinen Fall weiter fahren. Er jchidte 
ih fogar an, uns am Eingang des Ortes ausipannen zu wol · 
„ich zwang ihn aber, indem ich ihm den Revolver unter die 
MB a ai ea ee 
„einige wohl applici ippen! zu i te, 
nod bis zum Etappencommando zu fahren. Dort geitattete 


— —— —— — — — ——— nn nn —— nn nn 


nur me, wenn ein 
288 werde Der * ſchrie ſo 7— —2* 
i daß man auf der Etappe eine Orbonnang 
abjandte, um nad) ber Urſache des Larms zu erlundigen, 
und der Bauer hatte wirllich die Frechheit, mid beim Goms 
mando zu verllagen, ich häfte ihm mit dem Revolver bedroht. 
Er fam aber denn natürlich hörte man auch uns 


weg 
und entſchied, daß wir ganz recht gehabt hätten 

Ih Hatte aber wirklich feine Luft, mit Dem rabiaten 
der uns möglicherweife Doch einmal im einem Dorfe alle 
auf den Hals geheht hätte, weiter- zu fahren und bat um ein 
andered Pferd und einen anderen Zubrmann, Beides erhielten 
wir aud, und ein junger netter Hrangoje übernahm unfere ‚weitere 
Führung. Raum waren wir aber einige zwanzig Kilometer ges 
fahren, da: hatte unfer Saul ein; Eiſen verloren, und. alß wir 
nad Pagny jur Meuſe lamen, verlor er das zweile. Ba war 
guter Rath ihemer, der Franzoſe meinte, es müſſe jedenfalls 
kein Saul beichlagen werden, und ic jah die Noihwendigfeit 
auch ein, aber es war mir fatal, nicht einen Mann Bejagung 
im —— zu ſehen. Der Huſſchmied ſollle am anderen 
Ende des Ortes wohnen, und. während wir dort hielten, um 
und näher zu erkundigen, bemerkten wie nicht gerade zu unjerer 
Freude, — bier eine Menge von Bauern bei einander landen, 
die und mit wenig freundlichen Bliden betrachteten. „Hier blei⸗ 
ben wir teinesjalls ‚" ſagte der Gondbucteur. „Sehen Sie nur 
bie Kerle an,” wenn wir jeht noch unferen alten Suticher von 
Ligny hätten, die ſchlügen md ganz gewiß todt.* —, Ja, was 
ift aber zu thun, der Saul kann ohne Eiſen nicht weiter gehen?” 
„Der Saul muß weiter gehen, beſſer der Gaul wird hin, als 
daß wir den Bauern in Die Hände fallen, ich laſſe den Kerl 
gewiß nicht ausipannen,” ſagie Hert Brentlein. Ich konnte 
ihm im ganzen nur recht geben; ber Haufe der Bauern wurde 
immer größer, und als ich einen Augenblid den Revolver in 
die Hand nahm und jagte, daß man vom Wagen born we 
gehen möge, gehordhte man mir, aber ich hörte jo etwas wie 
„Bougre allemand“ und „A la mart.“ Jeßt neigte ich mich 
auch Herrn Brentlein’s Anficht zu, dieſer aber handelte kurz 
entſchloſſen, riß dem jungen Franzoſen das Leitſeil und bie 
Peitſche aus den Händen und ſchlug aus allen Kraften auf den 
Gaul 108, fo daß diefer mit und im Galop den Berg jenjeits 
des Dorfes hinaufraste. Es wollten und\ zwar die Bauern 
folgen, aber daß Droben mit dem Revolver veranlaßte fie, ums 
zufehren, wirlle aber auch ziwedmäßig auf unferen jungen fran⸗ 

filchen Kutjcher, der jeinen Jammer über fein pauvre cheval 
ofort einflellte, 

Oben auf dem Berge erſchien jeßt ein preußifcher Feld⸗ 
poftwagen, der bei und hielt. Wir erzählten, was vorgefallen, 
die Preußen fanden das jehr ns und meinten, es jei ein 
Leichtfinn, als Feldpoſt ohne edtung zu fahren; fie hatten 
freilich. gut reben, fie Hatten einen geſchloſſenen Boltwagen, treff⸗ 
lie Säule, eigene Poftillone und drei Mann Bebedung. Um 
nun aber unſere Abenteuer jchnell zu Ende zu bringen, requie 
eirte ich im nächſten Dorfe, wo ih von einem früheren Duar- 
tier her den Maite fannte — e8 war in Lay St. Remis — 
den dritten Gaul auf diefer Strede, mit ihm befamen wir den 
Beſiher, einen alten Herrn, der befländig weinte und ſich vor 
jedem Baum und vor jeden Menſchen fürdhtete und, während 
twir um die Feſtung Toul herum mußten, vor lauter Angft fie 
berte. Sein Saul taugte auch nichts, denn ich mußte am 
nächſten Tage: in Gondreville nod einen reguiriren, und fo 
zogen wir denn am vierten Tage von unferer Abreife von dem 
Hauptquartier mit zwei Pferden umd zwei Sutichern in Nancy 
ein. Auf der Strede zwiſchen Bondreville und Nancy trafen 
wir vier von umjeren Gonbucteuren, bie mit i vier Poften 
einen ordentlichen Wagenzug bildeten und in Nancy ſahen wir 
zu unferem größten Vergnügen, daß ſoeben u 31, Auguft, 
baherfe Sehpeft gebe Mg, Potlne iD Gäult ungen 

yeri po ne € anges 
fommen waren und —— Noth ſomit ein Ende hatte. 

Aus dieſem wahrheitsgetreuen einer Reife in Feindes⸗ 
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a ben 27. September, Keen, vn ende 
General ug Eommandant: von Straßburg, den Wertheidi- 
—— einftimmige Beſchluß war, bie Stadt ſei gas 
fnge haltbar. Um 43/, Uhr wurde die weiße Fahne auf de 
Dlünfterplattform und der Gitadelle herausgehäi Unende 
licher — antwortete biefem Zeichen aus den beutjchen Batte- 
rieen: der lebte war gefallen. Nadts um 2 J 2 
die Gapitulation ab —— Bedingungen wie 
Den 28. Morgens ten deutſche Truppen bie ——— um 
10 Uhr. begab fi ein Meines Detachement in die Stadt zum 
Commandanten. Die Strafen waren voll von betrunlenen 
und Du Beate 5 en —— —— mit der Heſe des Volles 
ttet, beſpieen und is Zwei 
Bei San ar von binten erftöchen, die mutbmaß- 
* Thäter auf der Stelle durch Bahonnetſtiche umgebracht. 
2. Mir preußijche —*— der zu Uhrich lam, war Major 
leben ; er erflärte, die deulſche Armee achte und bewün- 
eldenmuth. Der General umarmte ihn unter 
ittag8 rüdten deutſche zu. in die Stadt und 
auf den Straßen und Plägen. Die Franzoſen iur» 
den entwaffnet und abgeführt. Die meiften warfen ihre Arina» 
tur in.die ZU oder zerfiörten fie; abgeichlagene — 
lagen haufenweiſe in den Strafen. Am 29. wurden 8000 Mann 
deatiche Truppen in bie Stadt einquartiert, Belagerungsgeihühe 
und ber Reſt ber Armee waren bereit3 auf dem Matſche na 
‚Belfort. Die Kriegkbeute ift außerordentlich groß; unter dem 
Geſangenen befindet fid) Admiral Erelmans und Schiffscapi- 
tain ee bie Flottille, welche Mainz bombarbiren 
ſollte, iſt fein Märchen. 

Einen Tag länger und bie Stadt wäre mit Eturm ge 
nommen worden ; eine über 30 Fuß breite Breſche war in die 
‚innere Mauer bei: dem Steintor gelegt worden, die Geräth- 
‚schaften zur — —————— drei tiefer und breiten Feſtungs⸗ 
graben zur Hand, die Sturmeolonnen beſtimmt. Die Mrbeit 
"wäre * blutige geweſen, aber iht Gelingen ficher und Straß⸗ 
Fo | wäre babei it Flammen aufgega Schon jo ift bie 

——— eine gewaltige, der’ Haub eil der Stadt ift im 

untbeihädigt, aber ganze Duartiere, namentlich am ber 
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Berlefungen find ist 
von verbrannte D 
zeridjlagene Ornamente, Die deutſchen Soldaten fir —* 
a A auf und in den Mimfter. Ihr Betragen i 
mar fterhajt , bie nn firablte aus allen Kerl 
ihnen 8 nichts Uebermütbi 9 —— etwas Würdiges, Ge⸗ 
tragenes. Die prächtigen Geflalten der —— Garde⸗ 
Landwehr, des badiſchen Grenadier⸗Regimentes, würltem · 
bergiſchen Artillerie werden von der völferung 35* 
man farm ſicher fein, zu weſſen Gunſten ber Vergleich Wiſchen 
n und eig Franzoſen ausfallen wird. Gegen 
tag des 29, fommen bie Straßburger mit frauen und 
Feinden mehr auf die Straße, die Läden öffnen ſich und Fül« 
len ſich mit faufenden Soldaten. Bed — in die Manns⸗ 
— * —— ift Eh feft gewo 
ölterung hält fid) * Garn, —* zurück, * 
—* m jedoch nit unfreundlich. Wochen 
regens, ber Todesfurcht, des —— 8 diefe Pair 
—— auf den chelen und zerflörten Geſichtern an 
man jurchtbare GErlebniffe Tefen zu können. An die 
isrer Stadt haben wohl die Wenigftens noch ernftlich dad 
Sie waren zu fehr von den Ereignifen der Gegenwart in Ans 
— genommen; doch zweifelt wohl Niemand mehr, daß 
traßburg wicht mehr an Frankreich kommen wird. Rern 
einer ei Boa Partei ift bereits ** wenn er auch haupt · 
Bus aus eingemanderten Deutichen beftcht. Die veränderten 
thältniffe der Stadt, die aufhört —— zu ſein, wird eine 
maſſenhafle Einwanderu ae n hervorrufen , deutſche 
Beamte, Garnifon , eine deutſche Univerfität werden in Kurzem 
der Stadt einen anderem Gharafter gegeben haben ; das Fran⸗ 
ofenthum wird in der nädhften Generation definitiv binter die 
ogefen zurüdgedrängt fein. Das ift die Anficht von Perſonen, 
die Sand und Beute genau feinen, 


Baur'ihe Buchdruderet in Aditäkhaten d'Rh, 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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i ftundenlang, mit einem Mefler in der Hand, in feiner Kajüte 
” Eine Naht mit einem Wahnfinnigen. zu fißen = bei dem geringften Geräufch von Zittern ergriffen 
Es war eine ſolche Nacht, wie der Seemann fie gern hat. | zu werden. Einen Jeden, mit alleiniger Ausnahme nom ur, 
Eine leichte Brije (Seewind) wehte, dad Meer war ruhig, und | hielt er für feinen Feind. Die Tropfen, welde durch die 
das Sand Tag mehrere Meilen weit unterhalb ber Wetterſeite. Speigaten herab fielen, waren feiner Meinung nad Wafler, 
Unfer Schiff war ein jo jhmudes lleines Yahrzeug wie irgend | weldes die Shiffsjungen aus Boeheit auf ihn herab fchüitteten, 
eins in der Marine, was nit w wenig fagen win, Es führte und der im Foige ber Bewegungen des Schiffes Yın und her 
den Namen „die Biene‘. Wenn wir kämpfen mußten, war | ſchwebende Vettvorhaug wurde von der Hand eines verborgenen 


der Sieg jtet8 unfer, und hätten wie entfliehen wollen, ſo 
würde uns auch kein anderes Fahrzeug eingeholt haben, glaube 
ih. Jedenfalls hatte fein Sclabenſchiff je Die entferntefte Aus: 
fiht, uns zu entlommen, wenn wir Jagd darauf machten. 
Die Gegend, wo wir freuzten, war der indiſche Ocean in jeiner 
ganzen Ausdehnung von Oſten nad Weiten und von Norden 
nah Süden. 

Zu der Zeit, von der ich jpreche, waren wir fuapp an 
Mannſchaft und Officieren, denn drei von unſeren Booten 
waren zu bejonderen Dienftleiftungen abweſend, und da unfer 
Ingenieur auf der Kranfenlifte fand, jo brannte fein Feuer 
unter dem Keſſel, die Segel waren eingezogen, und ungewöhlts | 
lihe Stille herrfchte im ganzen Schiffe. 

Es war elf Uhr vorbei und unfer Gapitain hatte ſich be 
reits zurüdgezogen. Ich konnte ihn deutlich ſchnarchen hören, 
denn jeine Kajüte, weldye dicht hinter der unferigen lag, war 
nur durch eine hölzerne Scheidewand von derſelben getreimt, 
obgleich fie fonft in feiner Verbindung met ihr fland, Meine 
Schlafjlätte war von den bei der gemeinfamen Kajüte befind- 
lichen Die einzige jeht bewohnte, da, außer dem Ingenieur, fein 
anderer Dfficier an Bord war, als der Zahlmeifter, deſſen 
Kajüte im Hintertheile des Schiffes lag. 

Ich fland in meinem Heinen lammerartigen Heil' thume 
und ichidte mich gerade am zu Bett zu gehen, als di: Shall 


nahender Fußtritte von außen meine Aufmerljamleit erweckte. 


In der Annahme, daß irgend Jemand plößlich Trank geworden 
jei, zog ich ſchnell meinen Rod wieder an und trat im die 
große KHajüte, als gerade der Zahlmeifter durch eine andere 
Thür eintrat. Er Hielt einen gezogenen Säbel fo vor fi, daß 
derjelbe von einer hinter ihm befindlichen Perſon nicht gejehen 
werben fonnte, und gab mir durch Blide zu verjtehen, daß ich 
denjelben nehmen und verbergen ſolle. Ich that es, fledie ihn 
jchleunigft hinter meinen Bettvorhang und war faum damit 
fertig, als der ingenieur, Dir, Wheeler, in die Thür trat, 
worauf der Zahimeifter,, nachdem er zum Vorwand ein Licht 
von mir erborgt hatte, gute Nacht jagte und foriging. 

Wie erwähnt, war Nr. Wheeler ſchon feit mehreren 
Mocen krank. Sein feiden beftand in einem hohen Grade 
von Säuferwahnfinn oder, mit anderen Worten, Delirium 
tremens, Von einem ſehr heftigen Anfalle, ver ihn dem Tode 
nahe gebracht, hatte er ſich erſt ganz kürzlid) erholt. Seine 
Slufionen waren von verjdiedener Art, aber namentlich hegte 
er den Wahn, daß an Bord des Schiffes eine Verſchwörung 
beftehe, welche fich zur Aufgabe made, ihn auf jede mögliche 
Weiſe zu peinigen und fchliehlich feinen Slörper, an Händen 
und Füßen gebunden, im die Tiefe zu verjenten. Et pflegte 


; Mörders beivegt. Selbſt der Capitain, verſicherle er, habe be⸗ 
j reits einen Sad in Bereilſchaft, in den fein Körper vor Dem 
Verſenten in die Tiefe eingenäbt werden folle. Bleiche Ge— 
| fpenfler fliegen vor ihm auf und ſpiten Blut auf ibn aus, und 
wenn die Pfortlule jich öffnete, krochen feiner Meinung nad 
Schlangen herein und verbargen Tich in feinen Kleidern. Tann 
glaubte er wieder, feine Beine jeien wie von einer Schraube 
zufammengepreht, und Hinabblidend gewahrte er anſcheinend 
einen Alligator mit einem höchſt ſeltſamen Geſichte, der ihn in 
feinen entſehli chen Armen hielt und ihm ſeinen heißen, giftigen 
Athem in das Geſicht blies. Durch wiederholte Meſſerſtöße 
ſuchte ec zwar den Unhold zu verjagen, aber dann ſah er 
Myriaden widerlicher Würmer über Tiſche und Wände auf 
fich zu riechen, die an feinem Fleiſche zu nagen begannen, 

Augenſchein lich Hatte er jet, während er mit bleichem Ge— 
ficht und fintelnden Augen vor mir ſtand, einen Rüdfall be» 
fonmen. : 

„Wie, noch nicht zu Bett, Kamerad?“ fagte ih. 

„Still !* flüſterte er rückwärts deutend mit einem Wide, 
an dem id) feinen Wahnſinn erfannte. „Still! Sie find dort, 
— ad, und es ift dort fo dunfel, jo ſchrecklich! Ich konnte nicht 

länger in meinen Bett bleiben, — fie hätten mic umgebracht, 
— und Zraverd bat mir meinen Säbel geftohlen, bemit ih 
mic) nicht vertheidigen foll.” 

„O, fünmern Sie ji nicht darum, alter Frennd,“ erwi⸗ 
derte ih. „Ih will Sie vertheidigen, fürdten Sie nichts. 
Jeht fommen Sie mit mir und legen Sie fi) wieder in Ihr 
Bett,” 

„Nein, nein,“ flüfterte er heftig, mich zurüdhaltend, „jeht 
nicht — jetzt nicht, Doctor, Warten Sie, bis die Sonne aufs 
geht. Im Duntelen könnte ich mich nicht gegen fie wehren, und 
es dauert noch jo lange, bi3 der Morgen fommt, — Wird fie 
brennen bleiben ?” fügte er hinzu, auf die Lampe beutend, 

Ich nidte bejahend, worauf er mid) jo dringend zu bitten 
begann, in der Nähe des Lichtes bleiben und vor der Thür 
meiner Kajüte jchlafen zu dürfen, daß ich endlich einiwilligte, 
eine Matrahe nebit Kiſſen auf den Boden breitete und ihn aufs 
ie fich niederzulegen, — was id, che der Morgen fam, 
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bitter zu bereuen Hatte. 
Saum hatte er fein Lager eingenommen, als er mid von 
| Auen bat, ihm einen Rebolver oder mindeflens einen Säbel 
zu geben. Dies verweigerte ich jedoch auf das beftimmtefte, da 
ich feine Luſt hatte, mich von einem bewaffneten Wahnfinnigen 
beivachen zu laſſen. 
So verfirid) eine Stunde, während deren er ruhig auf feis 
ner Matrake lag und zumeilen die Augen ſchloß, um fie jedoch 


fogleich wieder zu öfftıen und derſtohlen und jurchtſam um ſich 
zu bliden, als Krwatle 'er jeden Autenblick den Angriff eines 
unſichlbaten Feindes. 

Imnxwiſchen ivar auf dem Schiffe völige Stille eingelre- 
ten, denn es mußte bereits Mitternacht vorüber fein, Der Tritt 
des Schiemann auf dem. Verded ließ ſich nicht. mehr. hören, 
und ſelbſt der Capitain ‚hatte aufgehört. zu ſchnarchen und war 
folglich in tieferen Schlaf gefunfen. Sein, Laut wurde vernehms 
bar, ausgenommen das Knarren des Steuerruderd und das 
Plätjchern der Wellen, das mich früher fo oft in fanften 
Schlummer getwiegt hatte und auch jet dazu einlud. Ich hielt 
es jedoch für rathſam, auf meiner Hut zu fein, und legte mid) 
deshalb nicht nieder, fondern blieb neben meinem Lager am 
Tiſche figen, um einige Briefe nach Haufe zu ſchreiben. 

Bald darauf rief mid; mein Patient abermals an. 

„Ih dachte, Sie ſchliefen ſchon,“ erwiderte ih. „Was 
wünſchen Sie ?* 

„Haben Sie die Güte, mir ein Gebetbuch zu geben,” jagte 
er, „ih will Sie dann nicht wieder flören.* 

„Sch würde es fehr gern thun, Wheeler," verfehte ich, 
„allein ich befite keines, Hier ift jedoch eine Bibel,” 

Er nahm das Buch und danfte mir, worauf ih fortfuhr 
zu Schreiben, ohme ihn indeß aus dem Auge zu verlieren. (Er 
öffnete die Bibel dreimal, las ſehr aufmerfjam darin und betete 
jedesmal leiſe, aber jo inbrünftig, dab Schweißtropfen auf jeine 
bleide Stien traten. 

Diele Stirn war übrigens edel geformt, jo wie der Mann 
überhaupt in gefundem Zuſtande ein gutherziger, verftändiger 
und fein gebildeter Menſch war. 

Indem ich glaubte, daß fein gegenwärtiger Gemüthszu: 
ftand nichts Böjes befürchten laffe, und mich ermüdet fühlte, 
padte ih meine Schreibereien zufammen und warf mid un— 
ausgelleidet auf daS Bett, um wenigftens ein paar Stunden zu 
ruhen, wenn auch nicht zu jchlafen. 

Ach muß hier bemerken, daß id am Tage vorher ein 
großes Taſchenmeſſer gekauft hatte, wie 8 Seeleute gewöhnlich 
bei jich führen, und dafjelbe, als ich mic) niederlegte, unter den 
Büchern und Papieren auf meinem Tiſche liegen ließ. 

Nach wenigen Minuten jant ih in Schlummer, während 
von der Matraße an der Thür aus, wie ich) mid) erinnere, fies 
jes Stöhnen an mein Ohr jchlug. 

(Fortiegung folgt.) 


Die Eröffnung der Feld: Eifenbahn von 
Remilly nah Pont⸗a⸗Mouſſon. 


Nicht geringerer Leiftungen als die deutiche Kriegführung 
dürfen ſich, wie allgemein anerfannt wird, auch die die militä« 
riſchen Operationen unterftüßenden Verwaltungszweige rühmen. 
Ueber die Einweihung "der Feld-Eiſenbahn von Remilly nad) 
Pont · Mouſſon wird der „Köln, 3tg.” vom 25, September 
berichtel : Die erfte und dritte yelb-Eijenbahnabtheilung haben 
in unglaublid) kurzer Zeit die Bahnftrede hergeftellt. Jede 
ſolche Abtheilung fteht unter einem Baurathe und zerfällt in 
eine techniiche Section und eine Compagnie. Die technijche 
Section befteht aus Baumeiftern, Bahnmeiſtern, Wertführern 
und jonftigen mit den Vorarbeiten für den Gifenbahnbau bes 
teauten Ingenieuren, die Gompagnie dagegen, von einem Haupts 
mann rejp. Premieur-Lieutenant geführt, ift theils aus Pionie- 
ren, theild aus Truppen zufammengefegt, welche jchon vorher 
bei Bahnarbeiten verwendet und bereit® im Frieden öfter zum 
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Dienfte in diefen Feld » Eiſenbahnabtheilungen defignirt worden 
find, An: dider neuen, naheyu.5 Meilen- langen Perbindungse 
bafn von Remilly nad Pont a-Mouffon, durch melde jept 
nad ber Einnahme Tulls ein jaft Directer Verlehr nach Paris 
mit Umgehung von Meß bergeftellt ift, waren zwei Feld⸗ Eiſen⸗ 
bahnabtheilungen tyätig geweſen; man hatte ſich von "Wemilly 
und. Pont· ax Mouſſon aus -enigegengearbeitet.. Zur. 
der ganzen Strede hatte man, troß des anfänglich herzli 
chlechten Wetters, nur 40 Tage gebraucht, da der erſte Spaten- 
ih am 12. Auguft geſchehen war. Dabei halte man einen 
großen Biaduct von 500 Fuß Länge und 24 Fuß Höhe und 
einen Hleineren Viaduct, ſowie ſchließlich eine aus Holz cons 
ftruirte Jochbrüde über die Moſel berzuftellen gehabt, Die 
Terrainichwierigleiten waren derart, daß fie fortwährend Eurs 
ben von geringiiem Radius und nicht felten Steigungen von 
eins zu bierzig nothwendig machten. Hätte man genügend über 
Transportmittel verfügen fünnen, um Schienen und jonftiges 
Zubehör ſchneller heran zu bugjiren, jo hätten die 3000 Saar» 
brüder Bergleute, weldye zum Baue verwendet worden waren, 
ohne Zweifel die Arbeit, die nicht genug gerühmt werben Tann, 
noch früher als in vierzig Tagen zumege gebracht. Der Act 
der Einweihung war einfah, berzlid und erhebend zugleich, 
Die Baumeifter und Ingenieure, welde in Pontsa-Wouffon 
den Bau begonnen, holten Mittags gegen 11 Uhr ihre Eollegen 
in Remilly ab. Der Zug bewegte #4 ruhig, ficher und jolide 
in die lachende, grünende Landſchaft binein. Kaum daß bier 
und da einige Wellenbeiwegungen die Tyahrenden daran erinners 
ten, daß nod vor wenigen Wochen an dieſer Stelle Neder ‚und 
Furchen geweſen, deren Formation erft Durch längere Fahrten gan 
auszugleichen fein wird. Rechts vom Belchauer dehnte fich fa 
unabjehbar die breite Fläche aus, auf der am 14. Auguſt fo 
blutig vor Met gefämpft worden. Die Kathedrale der Feſtung 
felbft war hin und wieder ſichtbar, und weit glänzte ins Land 
hinein, alles Andere überragend, das ernfte Fort St. Quentin, 
von dem aus Bazaine mit jeinen Soldaten ganz gut zu über- 
fehen vermögen, wie die preußiſche Armee im feindlichen Yande 
für Communicationsmittel zu forgen weiß. Bald langte ber 
Zug in Bigny an, das beftimmt ift, eine Station ber neuen 
Bahnftrede zu werden, Gier hatte vorgeſtern der Maire des 
Ories die erjte Verſuchsfahrt der Ingenieure von Nemilly mit 
Guirlanden und einem Placate begrüßt, auf welchem die Was 
men der Ingenieure und Die Inſchrift: „Honneur à Vinge- 
nieur qui a lanc& la premiere locomotive A Vigny“ zu 
leſen waren. Plößtzlich hielt der Zug mitten im Walde. Aus 
einer Mooshütte drang Fräftiger Hurrahruf ins Ohr der Rei— 
jenden, Alle Welt ftieg aus. Hier wurde geraftet. Ein ges 
diegener Piclenick lud die Anweſenden zu freundlichem Genujje 
ein. Die improvijirten Holztafeln bogen ſich ſchier unter ber 
Lajt der falten Speifen, und die waderen Feldeiſenbahner und 
Baumeifter Liegen ſich's nun wohl fein mit ihren Gäſten und 
enoßen ein frohes Felt, nachdem fie lange genug nichts als 
Fee Wochen gefannt. Zoafte verihiedenfter Art brachten 
ſtürmiſche Hochrufe hervor. So feierte in der Station „Dlit= 
tenwalde”, auf eben noch frangöjiichem Boden, die deutſche 
Eivilifation, welche zuerft diejem feindlichen Boden als Gafl- 
geichent die Eifenbahn, das Sinnbild des Forlſchrittes, gebracht, 
ein eben fo heiteres als erhebendes Feſt. 


Siegesiubel Der Deutihen in New-York. 


News Wort, 5. Sept. Die bunte Menge, welche id) 
am Samdtag vor Tiih auf dem Wege nad) meinem Bureau 
an der (Ede des „Herald*: Gebäudes fi in unburdhdringlichem 


Gewirr hin» und herſchieben jah, hatte einen außergewöhnlichen _ 
Anſtrich. Auf den Gefichtern ftand es gefchrieben, daß Nach« 


richten eingelaufen, die gegen Wörth und Meh mur unbedeu⸗ 
tend. „Eine verdammte deutſche Lüge!” war das erjle verſtänd⸗ 
liche Wort, dad mir aus einem breiten irländiſchen Munde ent- 
gegenſchallte, ald ih an den Meuſchenl näuel berangetreten. „O 


- 
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mon Dieu, mon Dieu!“ Magte dicht babei ein wohlgelleideter Zahlloſe Häuſer waren illuminirt und mit den deutſchen und 
Ftanzoſe, die Augen flarr auf das braune Blatt an der Wand ı preußifchen Fahnen geſchmückt. Die Bi konnten die 
gern gebeitet, das noch zu weit entfernt war, als daß ich | Menſ buchſtäblich nicht faſſen; im großen Haufen flanben 
ie grob mit dem Pinſel Hingezeichneten Schriftzeichen hätte | fie draußen vor den Eimgängen, vergeblih nad irgend einer 
erttziffern fönnen. „Ah va done! Tu n’en erdis done rien?“ | Lücke fpähend, durth die fie hineinjchlüpfen könnten. Und doch 
antwortete ein Anderer dem erften halb vorwurfsvoll, halb ent» | nahm die Freude nur jelten einen ausgelaſſenen Gharalter an, 
gt ins Geſicht ftierend, „Was giebi’3, Landsmann?” fragte | und auch da, wo e& geſchah, —— fie nicht. So z. B. griff eine 
einen Deuiſchen, der ſich eben aus dem Inneren des Ktnäuels Anzahl deutſchet ſtaufleute eine vorüberziehende Deutfche Din fanten« 
mit feinen breiten Schultern bis zu mir hin Bahn gebrochen | bande auf und ließ fie unter dem lauteften Jubel der Amerikas 
tte, „Was es giebt ?* lautete die Entgegnung, „eine große! ner in der Soldbörfe „Die Wadt am Rhein” und andere 
nte giebtl's. I zu gut, als daß man's glauben könnte; jo j patriotifche deutſche Lieber fpielen. Als dann die Marſeillaiſe 
raſch geht’8 denm doch aud nicht.“ Dabei ſchüttelte er nach⸗ von einer Seite ber verlangt wurde, gaben die Deutjchen auch 
dentlich den Kopf, drehte ſich um und ließ mich fo flug, oder | dazu mit lachendem Munde ihre Zuftimmung. - Yankee Doodle 
vielmehr jo dumm, als ich zuvor war, —— Nur Eines war behloß dann würdig das tolle Potpourri, Man war halt 
mir volllommen ar geworben. Die Nachrichten mußten ganz | aus lauter Jubel zujammengejeft und darum war Alles recht. 
ungeheuerlicher Katur fein, denn aus allen Gefidtern mar zu | Deswegen fehlte es aber doch aud) lelneswegs an Ernſt. Ge⸗ 
Iejen, dab hart an vollftändigen Unglauben jtreifender Zweifel | ftern ſaß ich im Meinen ſtreiſe beim Feſtmähl. Als eine lleine 
die wenigflens für dem Augenblick ganz entſchieden vorherr- | Pauſe im Geſpräch eintrat, bemerkte der Hausherr : „Hätten wir 
* Wirlung geweſen, welche die Neuigleiten ausgeübt. Ich nicht Alle = mit Schwarzbrod fürlieb genommen, wenn wie 
r meine Perjon tonnte das volllommen verflehen. nur den Braten und Ehampagner den braven Jungen nad) 
Als ich glüclich eines der „Ertra* eritanden, die zahlloje | Sedan hätten hinüber ſchiden können?" Und heute haben wir 
Zeitungsbuben jept mit entſehlicjem Gelreiih an alten (den | befchlofjen, teinerlei öffentliche Siegesdemonftration zu machen, 
anszuidjreien begannen, und varin die einfache Depeſche von | um alle aufzubringenden Mittel den Wittwen und Waiſen und 
Napoleons Gefangennahme und Mac Mahons Uebergabe ger | den Verwundeten zuzuwenden. (8. 3.) 
fefen, ftedtte ich das Blatt ruhig in die Taſche und ging ger ——— 
laſſen nach meinem ie Aber a ——— —* doch 
immer wieder zum „Humbug“ zurüd. war verdrießlich; . 
aber ändern ließ ſich's doch nicht. „Die Ente macht einen and, Mannicdfaltiges. 
toll,“ brummte mein Gefährte vor fi hin. „Da bat mans; 2 Tehnifhes. Chemiter C. Puſcher in Nürnberg 
nun wird man fie noch drei Dupend Mal wiederholt bekom= | veröffentlicht im „Bayer. Ind,» und Gewerbebl.“ ein vom ihm 
men.” So war's in der That. Win Bekannter nad dem ande« | entdedies Verfahren zum Gopiren von Drudjaden 
ren ftürzte athemlos mit einem Zeitungsblatt in der Hand und | aller Art, ſowie auch Kreide- und Wleijtiftägeichnungen, welches 
der ftereotypen Frage auf Den Lippen, in das Zimmer : „Haben | ohne Anwendung von Farbe und ohne Derienung des Originals 
Sie jhon gehört ? Was denten Sie davon ?* Als das Zimmer | leicht und ſchnell auszuführen ift. Der Genannte hatte turzlich 
nachgerade ganz angefüllt war, erflärte ich, daß es jo nicht | einen Kuchen Thonerde-Natronjeife zum Zroduen auf ein Zei— 
mehr weiter geben könne und wir uns um jeden Preis Ges | tungäblatt gelegt, Beim Abheben dejielben zeigte a die Schrift 
wißheit verjhaffen müßten. ihön copirt. Dies gab Veranlaffung zu Verſuchen, welde zu 
folgendem praltiſch verwendbarem Bopirverfahren, das eiwa auch 
noch weiterer Ausbildung fähig fein dürfte, geführt haben: 
Als die tauglichfte Seife bat ſich ein Gemiſch von Kalte und 
Natronfeife, einen weißen Brei bildend, erwieſen. P. beichreibt 
genau deren Bereitung, bemerkt aber, daß Dieje ziemlich um« 
ändlich fei, weshalb er den Apotheter Weigle ın Nürnberg 
mit den technischen Wortheilen genau befannt gemacht habe, 
von welchen nun das Präparat in Flacons zu 12 fr. und in 
jeder größeren Quantität bezogen werden fönne, Mit dieſer 
weißen Schmierjeife befireiht man vermittelft eines Schwämm⸗ 
hend gleichmäßig und Iräjtig nicht zu ſtarkes Concept» ober 
Majchinenpapier, Ichtered auf der glatten Seite, und läßt das— 
jelbe joweit tfodnen, dab nur nocd wenig Feuchligleit vorhan⸗ 
den iſt, wozu einige Minuten gemügen, Hierauf wird Das 
Papier auf der Rüdfjeite, ebenfalls mit einem Schwämmchen, 
mit franzöſiſchem Zerpentindl ſchwach beſtrichen, wodurch das- 
ſelbe durchſichtig wird. Die zu copitenden Bilder, Schriften ıc. 
legt man auf ebene harte Unterlagen, z. B. auf Lithographies 
fteine, Glasplatten u. dergl., und bedeckt dieſe nun mit bem 
präparirten Papier, die mit Kallſeiſe beitrichene Seite zu uns 
terft. Bei Heineren Flächen ift eine ſchöne Copie ſchon durch 
ein kräftiges Ueberftreichen mit einem Falzbein zu erlangen, 
für größere Abdrüde bedient man ſich aber befjer einer Preſſe 
oder eines Satinirwalzwerls. Weſenllich für das Gelingen 
der Operation ift die richtige Tränfung mit Terpentindl, was 
fi durch Verſuche ermitteln läßt, Hat man zuviel * 
jo braucht man das Papier nur Einige Minuten der Luft aus⸗ 
zufeßen, bis der überſchüſſige Theil des Terpentindles verdunſtet 
ft. P. Hat auf diefe Weife von verjchiedenen größeren Zei« 
tungsilluftrationen viele Copieen bergeftellt, ohne die Originale 
zu verlegen. Die Deckkraft der Druderfchwärze ift fo Sch 
aß man in ber el 8 biß 12 Göpien von einem Blatte 
nehmen kann, obne Die Fürbung zu ſchwächen. Taucht man 


Mein Vorſchlag, direct aufs General:Gonfulat zu geben, 
fand Anllang. Der BicGonful, Herr Dr. Stamuan, em« 
pfing uns ſehr liebenswürdig, aber mit der vieljagenden Ber 
merlung: „Wir haben feine Depeche.” Wie lang da unfere 
Gefichter wurden! Da kam der General-Gonjul hinein. „Ich 
weiß nichts,” erflärte er jogleih, „aber die Depejche trägt un» 
verlennbar den Stempel der. Echtheit. Hilfen Sie die Flagge 
auf.“ Wir ftörten Die Herren nicht mehr lange. Im Ge— 
ſchwindſchritt ging es nad) der Broad Street, um bei den gro« 
ben Kaufleuten nad) Depejcyen zu fahnden. Wieder brauchten 
wir nicht erft lange zu fragen; auch jeht ſagten ſchon die Ge— 
fihter, dab es nicht mehr an ſolchen bejlätigenden Privat- 
depeicyen jehle. Die Freude, die da aus jedem Auge leuchtete, 
ſtrahlie wirklich aus dem innerften Herzen auf. So mandıen 
Dann, dem der Bart ſchon zu grauen begonnen, jah ich ver« 
ftohlen eine Thräne von den Wimpern wiſchen, wenn er wieder 
einem alten Belannten die Hände geſchüttelt, als wolle er fie 
nie wieder loslaſſen. Aber nicht nur die Belannten, was ſich 
nur immer ald Deutliche erkannte, reichte einander die Hand — 
und auf allen Straßen drängten und ſchoben ſich die Deutfchen 
— es war ein Feiertag für ſämmtliche Deutſche. „Bas thun 
wir nun?” fragte ein junger Dann in einer Gruppe, nachdem 
die erfte Paufe in dem jubelnden Auscufen entflanden. „Sa, 
mein Gott,“ erwiderte eim anderer, als ſehr gejeßt befannter 
Mann mit komiſchem Ernſt, „was bleibt ung denn übrig, als 
uns zu beteinten 2" Nun, getrunfen wurde redlich. In welches 
Scenflocal der unteren Stadt man auch treten mochte, überall 
anden große Gruppen um den Schenltiſch und fnallte ein 
hampagnerpfropfen nad) dem anderen. Aber Betruntene jah 
ich nit; ich glaube, die Freude ließ Niemand die Wir 
der Getränfe puren, obgleich fie jelbit wohl Dan — 
trunlen gemacht. In dem hauptjächlichften deutſchen Viertel 
der Stadt war das Gewoge am Abend ganz unbeſchreiblich. 
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eine jo erhaltene Copie in kaltes Waſſer, jo löst dieſes Die 
Seife auf, wodurch das Papier an Weihe gewinnt, während 
der Drud, welcher von der an dem Papier haftenden Kallſeiſe 
gebunden ift, unveränderlich bleibt. Eine friſche Eopie läßt ſich 
aud auf einen Lithographieflein übertragen. Es bedarf dann 
nur nocd der Aetzung dei Steined, um von bemjelben litho« 
graphiſche Abhrüde nehmen zu fönnen. Sum Gopiren ſeht 
alter Drudjaden iſt es nölhig, die Druderfchwärze zuvor aufs 
zumeicdhen, wozu man Ddiejelben einige Stunden zwiſchen Löſch- 
papier legen fann, das mit Zerpentinöl angefeuchtet iſt. Daß 
die Gopieen in enigrgengeit ter Richtung ericheinen, ift in ben 
meiften Fällen 3. B. bei Bildern, technifchen Zeichnungen zc. 
nit von Nachtbeil, will man jedoch originalgleidie Abdrüde 
haben, jo braudt man nur die Eopie auf gleiche Weile nod)» 
mals zu copiren. Das Gopirpapier joll man für den Gebraud 
immer frifch zubereiten, jedod muß es Iufttroden, nicht feucht, 
jur Verwendung lommen. 


— Der Jubel und die Begeifterung - über die firgreichen 
Erfolge unferes deutſchen Heeres will auch einen greif- und 
—— Ausdruck haben: mit Fahnen und ſtränzen ſchmücken 
id) unſere Häufer und in hellem Farbenſchmuck ſtehen jo die 
Straßen. für den Heraldiler aber bietet ſich in der gewöhn« 
lihen Darftellung des deutichen Adler vielfacher Grund zum 
Aerger, und wir wollen furz einige, gerade je&t vielleicht inter« 
effirende, auf die Farben der deutichen Staaten bezügliche 
Notizen bringen. Der deutſche Adler ift eintöpfig, 
ungelrönt mit rotber Zunge und Waffen (Srallen) auf gelbem 
oder goldenem Felde (was beraldiid gleichbedeutend ift); auch 
ift in der Züricher Wappenrolle von 1340 der Schild roth ge: 
bordet, was jedoch auch wegbleiben fan. Durdaus falſch 
Dagegen ift der zweilöpfige oder Doppeladler; er gehört 
Oeſterreich an, und wir haben in der Gegenwart ficherlich 
feinen Grund, die Wappen um Inſignien Oeſterreichs auszu⸗ 
hängen, als trügen wir nad der Wiederherfiellung der öfter 
reichiſchen Herrſchaft in Deutihland Verlangen, Aljo weg mit 
dem Doppeladier! Gr wird auch keineswegs zum deuſſchen 
Adler gejiempelt,, wenn man ihm, wie das neuerdings djter 
geichieht, einen Bruftichild giebt mit den Farben ſchwatz, roth 
und gelb (old); diefe jind nur als Bannerfarben gebräuchlich, 
nicht aber im Schilde ſtatthaft. Für Solde, melde ihre 
Häuſer noch mit anderen deutſchen Mappenfchildern ſchmücken 
wollen, jei noch bemerkt, da Preußen einen ſchwatzen Adler 
bat im weißen (filbernen) Feld, roth gezungt mit aoldener 
Krone, in der —— rechten ſtralle ein goldenes Scepter, 
in der linlen einen hellblauen, golden verzierten Reichsapfel, 
auf der Bruſt das weiße (filberne) Namenszeichen F. R.; 
Sachſen: der Schild fünfmal abwechſelnd ſchwarz und gold 
gequeret (chwarze Ballen) und fchräg belegt mit einem grünen 
Rautentranze; Heſſen? Schild hellblau mit einem golden 
getrönten, rothgezungten Löwen, abwechſelnd fünf bis ſechsmal 
roth umd weiß gequeret oder weiß; mit rothen Ballen, welche 
aber nicht mit über den blauen Schild gehen dürfen. Bayern 
(wie befannt): der Schild blau und weiß geweckt oder gerautet, 
Baden: Schild gelb (golden) mit rothen Schrägbalten ; 
Bürttemberg: Scild gelb (golden). mit 1,1,1 (tbereins 
ander) halben Schwarzen Hirſchgeweſhen. (Sammler.) 


— „Lutheriich fan mir nit worden in bem Strieg, aber 
preußiſch. Dös lönnts dem Herren Pfarrer ſag'n, weil er bei 
unjerem Ausmarſch gar jo a Angft g'habt hat um unfer Seelen« 
beil. Die Preußen fan gar brave Kameraden und halten mit 
uns dringeft aujammen, wo's auf die Frauzoſen losgeht. Das 
fan a falſch Wolf, ob's wohl katholiſch fein wollen, wie die 
Bayern; d' Preußen maden loa Kreuz, jan aber doch chriſt⸗ 
lid. Der Herr Pfarrer hät's nur ſeh'n ſoll'n dort bei Sedan, 
wie preußiſche Jäger neben uns nad der Schlacht a geiflliches 
Lied g’jungen hab'n und die Muſit hat dazu g’jpielt. Wir 
bob’n alle g’judyzt aus Freud, aber glei a aufg’bört, wie bie 
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Preußen zfingen ang’fangt hob'n, g’idämt ag wir uns a 
a weni, denn uns iS foa Lied eing’falle, dös jo rührl war wie 
das von den Preußen!” — Alſo lautet der Brier einet ober« 
länder Wuben, der bei dem landsberger Jüger-Bataillon fteht, 
fein Bater las denfelben am Iekten DMarkttag im blauer Bod 
zu Münden mehrere Male vor und fand der Inhalt allge- 
meinen Beifall. Der Umſchlag in der Stimmung Altbayerns 
gegen unjere norddeutichen Stammesgenoffen macht fi) nicht 
olen in den Siegesfeftivitäten, die allentgalben veranftaltet 
werden, bemerfbar, jondern auch in den Privatunterhaltungen. 


— Aus Wılhelmshöhe, 30, Sept., jchreibt man der „Rat.- 
Zig.“: Wir hatten heute ein in feiner Art gewiß ſehr eigen» 
thümlides Schauſpiel: die Befichtigung preußiſcher Artillerie 
| durd; Napoleon. Es cantonnirt nämlich gegenwärtig bier die 
reitende Erjaßbatterie des 11. Artillerie-Regiments, und dieje 
| zu feben, hatte der derzeitige Bewohner des Wilheimshöher 

Eloffes den Wunſch ausgeiproden. Der Gouverneur Graf 
Monts gab dazu den betreffenden Beſehl. Demgemäß ftellte 
ſich die nefammte Batterie, 6 Geſchühe flark, auf dem E| des 
Marftalls, welcher jept als Caſerne dient, in voller Beipannung 
auf, die früheren furfürftlicen Reiter binter den Geichügen. 
Um 10 Uhr Vormittags, pünltlich zur feitgeiegten Stunde, er⸗ 
fhien der Kaiſer, gefolgt von feinen ſämmtüchen Dificieren : 
Prinz Murat, Ney, Gafletnau, Reille, Douai, Depp und Lau⸗ 
rifton, Napoleon und jein Gefolge im bürgerlicyer Kleidung. 
Der Kaijer wurde von dem Batteriecommandanten, Hauptmann 
v. Spangenberg, empfangen und ließ ſich von diefem die Ein» 
zelheiten des Geſchützes zeigen und alädann die artilleriftijchen 
Exercitien an demjelben durchmachen. Wie man hört, bat er 
fi) über die Beſchaffenheit des Materiald, deifen Wirkung er 
ja bereit3 in überzeugenbfter Weiſe erprobt hat, ſehr amerfen« 
nend ausgeſprochen. Die Belichtigung dauerte ungefähr eine 
E Stunde. Wer gerade bier anweſend war, fonnte dem 








Schauipiel beimohnen, das auch ein von Kafjel hierher geloms 
mener Photograph auf feine Watte feflzubannen nicht ver 
ſäumte. 
| — Nach der „Nat. Fig.“ gehört die Nachricht verſchiede⸗ 
ner Blätter, daß die von der Pariſer Ausſtellung ber befannte 
Kxrupp'ſche Riefenlanone in dieſen Tagen, angeblich von Stiel 

fommend, durch Berlin paffirt fei, um gegen die Befeftigungen 
von Paris in Anwendung gebrad)t zu werden, in das Bereich 
| mühiger Erfindungen. Es dürfte bier daran erinnert werden, 
daß felbft deren Anfftellung in Kiel noch nicht ftattfinden Tonnte, 
' weil die Herftelung der zu dieſem Zwecke nöthigen fertificatos 
| riihen orarbeiten nicht zu den „Dringlihkeiten” gehörte, 
| Uebrigens ift der Transport dieſer Riefentanone keineswegs fo 
leicht, denn deren Gewicht macht das Steifen der jolideiten 
Brüden nothwendig. Die Rieſenlanone flieht ruhig in Eſſen, 
wo fie bei dem gegenmärtigen Stande der Dinge wohl aud 
verbleiben twird. 

— Aus New-Hork wird berichtet: Es ift eine bemerlenss 
werthe Thatſache, daß der deutſch-franzöſiſche Krieg eine ganz 
bedeutende Steigerung des Bierconium® in Amerika bervorges 
rufen bat. Die Deutichen haben eine Reihe von Siegesfeſten 
gefeiert, bei denen das Bier in Strömen flo. Ale Brauer 
conftatiren die erhöhte Nachfrage, und in mehr aldeiner Stadt 
drohte der Worrath auszugehen. Auch die StaatSrevenuen wiſ⸗ 
jen davon, Alle Bierfäffer werden gejtempelt, und feit dem 1. 
Auguft bat fih die Nachfrage nad Bierftempeln verdoppelt. 
&o profitirt alfo die Regierung jo aut als die Brauer von 
dem Kriege. 

— Aus Warſchau wird der „Bresl. Zig.“ geichrieben ; 
„Seit einigen Tagen fieht man mehrere Turcos in den Straßen 
Warſchaus. Es follen deren 50 Mann fein, die aus Thorn 
gran, in Plod angehalten und Hierher gebracht wurden, 

ic jind in einer Gajerne einguartiert, dürfen jedoch bei Tage 
' frei herumgehen.“ 


Aaur’iche Buchdruderei in Lubmigsbaien a. Rt, 





Zeuilelon zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Eine Nacht mit einem WBahnfinnigen. 


(Bortjegung.) 

Mein Schlaf war ſehr leiſe. Wie lange er dauerte, kann 
ich nicht genau angeben, jedenfalls eine ganze Stunde, Als 
ich endlich die Augen aufſchlug, war ich auch völlig mad. Ich 
hatte nicht geträumt und erwachte Dennoch mit dem jeltjamen 
Borgefühle irgend eines nahenden Unheils. Ein alter Schatten 
batte fi, fo zu jagen, über mein Gehirn und alle meine 
Sinne gebreitet. 

Wheeler fland neben meinem Bett, und fein Blid begeg- 
nete dem meinigen. Ich werde den Ausdruck jeines Geſichtes 
in jenem Momente nie vergefien; er war nicht ſowohl jchrediich 
und drohend, al8 vielmehr lauernd und dem einer Hape ähn- 
lich, die im Begriffe ift, auf ihre Beute zu fpringen. In feiner 
halb erhobenen Hand hielt er mein Taſchenmeſſer, — und zwar 
geöffnet ! 

Raum zwei Secunden lang ruhte mein Auge auf dem 
ſeinigen, aber dennoch gelang es mir im dieſer kurzen Friſt, 
den böfen Geiſt im ihm zu bezwingen. Ich habe öfter Urſache 
gehabt, dem Himmel dankbar dafür zu fein, daf meine Geifles⸗ 
gegenwart mich in Augenbliden der Gefahr nicht verlieh, und 
auch in diefem Falle bewahrte fie mich vor einem jchrediichen 
Zode. Wäre ich emporgeiprungen,, um mich durch bie Flucht 
zu reiten, fo würde er mich ohne allen Zweifel vermöge feiner 
überlegenen Körpertraft zu Boden geſchmettert haben. Statt 
deffen fagte ich mur in einem fo kalten und verdrießlichen Zone, 
als mir möglih war: „Oh, Wheeler, weshalb mweden Sie 
mid denn? Gie finden ja das Buch im Bücherjchrante ! 
Gute Naht, ich muß morgen frühaufftehen,” und ſchloß dann 
ſogleich wieder die Augen, ohne daß mir jeboch entgina, wie er 
augenblicllich die tödtliche Waffe Hinter feinem Rüden verbarg 
und ber enifchloffene Morbblid dem blödfinnigen Lächeln bes 
Wahnfinns wid. 

„Da, ba, ba!“ lachte er. Ich dachte ri ba, ba, ba, me 
o ja, bier ift ja das Buch. — Gute Nacht, fchlafen Sie wohl!” 

„Schon gut, mein Junge,“ dachte id, während mich uns 
willlũrlich ein glühender Hab gegen den unglüdlichen Rranten 
erfüllte, „Du mwollteft mir allerdings einen recht tiefen Schlaf 
bereiten.” 

Ale Neigung zum Schlafe war jet bei mir vorbei. Nach-⸗ 
dem ich mich einige Augenblide lang ruhig verhalten hatte, be» 
gann ich meine Augen zu reiben, that als wenn ich von ln- 
rube geplagt würde, gähnte und fagte endlich: „Berdbammt, 
Wheeler, lonnten Sie denn nicht das Bud, finden, ohne mid 
zu weden? Jeht kann ich nicht wieder einfdlafen und will 
lieber meine Briefe beendigen.* 

Mit diefen Worten fand ich auf und jehte mich wieder 
zum Schreiben an ben Tiſch. Eime Zeit lang fuchte ich mit 
Augen vergebens das große Meſſer, mit dem id; im fo 

rung hatte fommen ſollen, aber endlich emtbedite ich 
Spike befleiben unter der Malrahe bervorguden, 
die Bla fid) wieder niedergemworfen hatte. So,“ badıte 
ih ein Gefangene, und mein if ein 


Bahnfinniger! Eine feöne Ausfigt! 1e Beifland hatte is bon 
feiner Seite zu erwarten, nur bie Hoffnung blieb mir, daß 
vielleicht irgend eimer umferer Schifftleute piöglich ertrankte und 
ich in Folge deſſen gerufen wurde. Ich befand mid; faft in 
ber Lage jenes Arztes, der den Himmel anflehte, eine Peſt 
über feine Mitmenfchen zu verhängen, damit er felbft nicht vor 
Hunger umtomme. Wenn ich durch einen Fluchtverſuch oder 
buch Hilferufen feinen Zorn erwedte, jo fonnte ich mit Sicher- 
beit darauf reinen, dab er mid umbradte. Wäre es mir 
nur möglich gewejen, wieder in dem Befik jenes unglüdlichen 
Meffers zu gelangen, das ih, wie es jeft fchien, mur zum 
Zivede meiner eigenen Hinrichtung getauft hatte! Konnte er 
nicht jeden Augenblid auffpringen und über mic berfallen ? 
Jenes eifrige Bibellejen und Beten war augenfcheinlich nur 
eine Vorbereitung zu der mörberifchen Handlung geweſen, melde 
er beabfidhtigte, — wenigftend dachte ich fo. 

AN’ mein Sinnen richtete ſich jet darauf, ein Mittel zu 
finden, vermöge deſſen ich wieder in den Befig des Meſſers ge- 
langen lonnte. Zunächſt forderte ich ihn auf, mich mad der 
Sciffsapothele zu begleiten, um dort eine Arznei zu holen, 
beren ich angeblich bedurfte. 

Er lächelte nur höhniſch, als Hätte er jagen wollen: „Sal« 
ten Sie mich wirllich für fo dumm ?“ 

„Ein Schlaftrunk würde jedenfalls wohlthätig für Sie 
fein,” bemerkte ich weiter. 

Im erfien Augenblide ſchien der Plan ihm zugufagen. 

„Wollen Sie mid) das Morphium felbft einmehnen Fe gr 
fragte er und fügte dann, um etwaige: Mißtrauen bei mir Bu 
beſeitigen, hinzu: „Sie geben immer fo flarfe Dofen.* 

„Ganz gewiß,“ ermwiderte ih mit neu ermachender  Hoff- 
nung, „Sie follen es jelbft einnehmen.“ 

Einige Augenblide ſchien er zu überlegen, aber er erflärte 
dann, daß er feinen Schritt thun wolle. Nunmehr ſank meine 
Hoffnung abermals, und zwar um jo tiefer, als er bald darauf 
unrubig zu werden begann und jeine Hand wiederholt unter 
die Matrage nad; dem Meſſer griff. Endlich fiel mir ein glück⸗ 
licher Gedanke ein, den ich ſogleich verfolgte. Ich ſtand auf, 
legte meine Papiere fort und that, als wollte ich anfangen mid 
zu entkleiden. 

„D, verwünſcht,“ rief ich, meine Taſchenuhr aufziehend, „fie 
ift fliehen geblieben ! Bitte, Wheeler, ſeien Sie jo gut zu ſehen, 
wie viel Uhr es ifl.” 

Um dies zu thun, mußte er aufflehen und auf eimen Tritt 
fleigen, da die Kajütenuht an einen Ballen der Dede befeftigt 
war. Er ging darauf ein. Furchtſam um ſich blidend, flieg 
er hinauf, und während deſſen büdte id mid fo ſchnell als 
möglid und griff nad) dem Meſſer. Im Augenblid war er 
jedoch wieder herunter und jprang wie ein Panther auf mid) 
zu. Wild fluchend padte er meine Arme und ſchleuderle mid) 
mit der furchtbaren ſtraft des Wahnfinnes rüdwärts gegen eine 
Commode. 

„D, Wheeler,“ rief J mit erzwungenem Lachen, obgleich 
mir vor Schreck beinahe die Sinne vergingen. „Sie thun mir 
U UNE IR REEL REN DAR: 


4 seh ——— 


A fine ce ta zurüd, rear er fagte: 
ir zuvorgelommen.“ —— 
ihn dreilt; I nal 14 bi. ni 
det „Doctor, ich — 2 eriwideriei er: ns: 
[ „Sehen ? Was meinen Sie damit?" fragte ig; 
ri „Die -forgenpofle Nacht hat lange gewährt,“ ertwiderte der 
Unglüdliche, „aber. die Morgendänmmerung : wird mir Ruhe 
bringen. Der arme Wheeler wird fierben, oder der Capitain 
wird ihn umbringen und in das Meer verſenlen, — tief hinab 
zu dem ſchrecllichen kriechenben. Gewürm. Alle haben ſich ver» 
jchworen; —- Alle haſſen mid, — Alle, — Alle!” 

Gerade in: dieſem Augenblide erſcholl die Schiffsglode zum 
Zeichen der Ablbſung der Wachen. Ich hoffte, jeht werte biel- 


leicht. irgend Jemand lommen und mid) aus meiner peinlichen | Gebäu 


Lage befreien, und ich vernahm auch wirklich Fußtritle über 
mir auf dem: Verdech allein’ e8 waren nur die Schritte der 
einander ablöfenden Wachen, und nad) kurzer Zeit war Alles 


wieder ruhig. 
Ecluß folgt.) 


Ein Tag ” ni 


+ Ms Ludwig XIV. um ſich die Länder nieber- 
god, Straßburg gera : hatte, ohne da das deutiche | Ta 
Sg um Schuße der Terndeutichen Tochter einen Finger erhob, 

R der ftolze Eroberer einen Hahn verfertigen ,. zu 
—* ein Adler ſaß, der, wenn der Hahn beim Stundenſchiag 
übte, zitternd die Flügel bewe 

rankreich, der zitternde Adler 


Der ftolge Hahn war 
Deuitfchland. 
Aber Heute!’ Der Adler regt den Flügel, aber im Sieges⸗ 
fluge ; er zittert nicht mehr vor je Dim galliihen Hahne. 
Solde Gedanlen wurden ,in der Seele laut, als ic am 
1. October auf dem Rheine ſchaulelte. umgeben von zahlreichen 
Chase die auf der fliegenden Brüde, auf wroben und. Blei 
nen Kähnen über den Strom jehten, —— 9— Erg 
Ernft waren die Bilder, die wir eben gef wie ⸗ 
derholt ſeit einem Jahrhundert ein Opfer des ie ne zur 
e im £rümmer; da und dort ein Haus 
Zerſtorung unverjebrt; überall ſchon Menſchen — 2* 
‚Au ER; von. ‚berichiedenen Seiten Familien, bei ga 
auf Wagen die geflüchtete Habe bringend. Wie viel 
gehen ſich an —* Trümmer! Doch viel Liebe und G ih 
feit zeigte die Umgegend. 

Emit wieſen ai aud die Batterieen, er und ſüdlich 
von Kehl, auf Bilder jenfeits des Rheines. So friedlich Tagen 
ke die —— Mörjer ; jo reinlich und unverſehrt zeigten 
die Bauten, aus weldyen die Geſchoſſe entjendet wurden, 

Schön unmittelbar über dem Rheine bezeugen die chemali» 
gen Zollgebäude deren furchtbare Gewalt. Sie find ein Trlim- 
merbatfen ;’ da und dort ein Baum, von einer Kugel —— 
bohrt/ die "Sporeninfel, too umjere Zapferen ſich feſtſehten, der 
‚Boden von Geſchoſſen vielfach aufgewühlt. 

Näher gegen. Die Stadt ge die pradhtvolle, je ept nieder 

eichlagene dire an die Werle des Krieges, die Platanen, in 
f} — Jaht zehnd ihre Kronen bildend, — ein Tag bat 
fie Bingeiireit doch jchon waren hundert Arme ihäftig, die 
ämme zu entfernen und die ea: dem Der u öffnen, 


und: ‚wird das 
2* Ka le nt Bor ‚dort, eim ee mehr odet we⸗ 
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Es waren beſonders drei Punkte, welche mid)-i 
die Gitabelle, 5 N. Winter 


r Gitadente füßke, um fo 
mifle de de3 Kampfes hervor , der- Nr gran 
teümmert, da ftehen die des 
Fa Si gegenüber das re: 
tüd an Sid m 


je ——— Hüte jedem 

n, an deſſen Pforten gie vent| de pa 
I, Siegeötrophäen aus den u mit Oeſterreich und 
Preußen, de jegt ihre Heimlehr feiern erden, Ein großes 
de mit ungeheueren Gewehrmaſſen iſt gänzlich verbrannt. 

Auf dem großen, mit Bäumen umr vor der 
Citadelle —* ein Bataillon des 6, Regiments, bei deſſen 
Commandirenden die zum Eintritt in die Gitadelle — 
Papiere vorzuweiſen waren. Hier mußten viele wieder 
wärts gehen, da nur befondere Erlaubniß des Eommandanten 
von Straßburg den Eintritt ermöglicht. 

Das Bild aber, welches ſich beim Gintritte in die Eitas 
delle darbietet, vermag das Wort nicht zu jchildern;' Alles, was 
die Wälle umſchloſſen, erlag der Gall ber Geichofle, —* 
fer, die Kirche, die didjten Mauern; hier ein Geihüß, aus 
deſſen Rohr ein Stück weg, dort eines, in eine ec ie 
eingefchlagen ift; im Hofe eine Menge Gef 

—28 in Trümmer geſchoſſen m —* J F Ba wen 
—— Kleider, dort u Zeitungen und 

ern , darunter Thiers über die Revolution und: Die 
Prachtausgabe der apbie Frankreichs, überall Stüde von 
Granaten und Bolkugeln ; mühſam find die Gafematten.. ge» 
wahit, Berge von —— ſchützten den Eingang; in den 
gan ſtehl erg Wällen find Höhlen gegraben, worin, bie 

— A * dem Falle Straßburgs in dff Hide 

n r bem Fa traßburgs in dffen 

Blättern gejagt, es deine daß die Wirkung der Geichüge den &r+ 
wartungen nicht entſprache, welche man von ‚der Aus 
der Artillerie gebegt habe, mun aber, nad) dem er 
ftung zeigt fi, daß die Gewalt der je igen Geſchoſſe ide‘ 
nung liber tigt, fowie, daß die badische Artillerie in fünfige 
rechter Be ung der Citadelle ihrer Aufgabe in ruhmwürdig⸗ 
fter Weiſe pe prach. "Der Umſtand, dab nach jedem Saul 
die auf dem Thurme in Kehl beobadıtende —— den O 
ber einſchlagenden ſtugel telegraphiſch der feuernden Bee 
anzeigte, ermöglichte wohl die — Sicherheit des Schiehens, 
Auch wird bei einem Ueberblide de3 Gefammtzuflandes der 
Eitadelle Iar, daß ein weiteres Dalım & der Feſtung unmöglich 
war. Der Vrtillerie vor Allem ba verdanfen, daß 
der Sturm umterbleiben: fomite' * daß Dash Io große Opfer an 
Menichenleben nicht zu bringen waren. 

Nächſt der Gitadelle ift e8 das Steinthor, das. bie 
Beſuchet anzieht. Hier war der, Angeiffspunft,, Diele Straße 
er das jchredlichfte Bild ftädtifcher Zerſidrun "9; an drei * 

dert Schritte weit Fiegeh beinahe ſaͤmmtliche Häufer zu 
Seiten der Strafe zu Boden; denn fie lagen in der Shih. 
linie. Aud) hier iſt der Zutritt nur genen beiondere Erlaubniß 

ſtattet. Welch’ ein Unblid aber von der Umwallung diejes 

hores; innerhalb der; Wälle die aid Zerſtörung, wie ‚in. der 
Gitadelle, unmittelbar davor die Yunetten, Deren Erftürmung 
und Belefung das Schidjal der Feſtung befiegelit,, vor ven 
Lumetten die Parallelen, ‘in denen unſere Truppen io viel 
duldet, ſo ſtandhaft gelampft ** — van —— 
Kirchhof, wo die 2* Opfer fielen: 
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erordentlicher Raſchheit — ſchon waren 
aber große — Ara en in voller 
ben wieder zu F 
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ftarfen Feſtung; daß fie das Wert 


(Fortieyung folgt.) 


Preußiſche Pünktlichkeit und Bravour. 


Ein Officer theilt der „ER. 3.“ von ‚Straßburg aus fols 

gende echt preußiſche Ausführung eines gegebenen Bejchles mit: 

In der enen Gapitwlation. mit, Straßbur, 
follten Dlittwoc i 


abgejölojjenen. € 

ben 25. Sept, früh 8 Uhr ‚einzelne: namhaſi 

— Thore duch preußiſche, reſp. badiſche Compagnieen 
jeßt werben. und jollten zu derſelben Zeit ſpeciell bezeichnete 
Regimenter die ihnen angewieſenen Pläße zc. beſehen. Fuͤr einen 
Stabsofficier des Königin Angufta- Regiments (Goblenger Garde⸗ 
Vandwehr· Bataillon) war befohlen, daß fich elbe um 8Uhr 
in Straßburg bei dem neu ernannten ' preußiichen Comman⸗ 
danten, General v. Mertens, melden follte, Der letztere Bes 
fehl mar durch einen noch nicht aufgellärten Jrrthum nicht cor⸗ 
rect. Die ſtanzoſiſche Garniſon war zur 
nicht Er zum Defiliten vangirt, unſe melticr, "welche 
einrüden jollten, warteten 'vor den Thoren auf das Herumfer⸗ 
kaffen der Zugbrüden. | Der Stab&officier des Garde⸗Land⸗ 
wehr-Bataillons Goblenz kommt Yen Ay Pia dem Thore ati, 
vom fi) zu der ihm Befohlenen Zeit in abburg melden 'zu 
können. Derjelbe findet die Thore zu, 'die Brüder aufgerodem, 
Da derjelbe feinem Befehl gemäß um 8. Uhr in Straßburg 
fein follte, nimmt er’ vier Infanteriſten zur Bededuing, Hettert 
mit Dielen mittelft einer Leiter über. das Thor und will man 
feinen Weg zur Gitadelle nehmen. " Er Tommt- im der Zug der 
zum Ausmarſch ſich Tormirenden 17,000 franzöſiſchen Solda⸗ 
ten, wird verſchiedentlich mit dent Tode bedroht, 'Toritimit Aber 
ſchließlich · nach überjtandener Hundertfacher Lebensgefahr glüd⸗ 
lich an ſein Ziel. Um ein Beiſpiel ſeiner Gefahren anjufühs 
en, Fol Ein frangöfiicher Infanterift legt bei dieſer Ge⸗ 
legenheit auf den preußiſ Major am und droht ihn unter 


in —* verſchiedenen 
ige aus» 
ig, d 


‚| den folgen dieſem 
s | weiter. Er lommt in die 


Bin Se Zeit nod) | poft 


4 " ; a a 
lägt unter en ſei Hundert ſeinet 
ran — 


Mann das Thor —— er fragt nach dem General und wird 
vor den General Uhrich 


daß die zum General befohlenen Generale und Stabsofficiere 
der Garniſon nicht eintreten Fünnen, weil die von dem preußi- 
ſchen Major aufgeftellten vier Poften die Ynftruction hatten, 
Niemanden ohne feinen Befehl paſſiren zu laſſen, und Dielen 
kritischen Befehl ftriete zur Ausführung brachten, Im Laufe 
des Geſpräches äußerte der General Udrich u. a.: „Ich habe 
— Frantreich babe eine recht gute Ärtilletiez mit Ihrer 
alt diejelbe feinen Vergleich aus; jehen Sie die Werke und die 
demontirten Geſchühe an, ihre Artillerie hat Alles zu Nichte 
gemacht.” Nachdem wir die zerichoffenen Werte geiehen, nadj« 
dem ſich bei naher Beſichtigung die Breſchen größer zeigen, als 
wir es von unjeren Batterien ſehen konnten, muß man dem 
Generale Recht geben. Die Wirkung unjerer Geſchütze ift eine 
über alle Beichreibung furdjfbare geweſen; ohne Gapitulation 
hätte fi Straßburg nur nod einige Tage halten können.“ 


— — — 


Die bayeriſche Feldpoſt. | 


* Die Redaction des „Nürnb. Corr.“, den wir den unter 
vorftehendem Titel in den Wr, 114 und 115 abgedrudten Auf« 
ja entnommen haben, bat von der Generaldirection der Il. 
bayer. Verfehräanftalten eine Zufchrift erhalten, nach welcher 
die erwähnte Schilderung, am ihrem Schluffe: bezüglich der recht⸗ 
zeitigen Ausrüftung der bayeriichen Feldpoſt Angaben, enthalte, 
welche mit den Ihntfächlichen Verhällniſſen nicht im Einklange 
fiehen umd zu ihrer Berichtigung nadjjolgende Bemerkungen 
notbiwendig machen: Die baperifce Bebbpoft, beftehend aus 
e einem Feldpoſtamte bei jedem ber beiden Armeecorps und 
€ einer fyelbpofterpedition bei jeder ber vier Infanterie-Divi- 
onen, wurde dem Mobilifitungspfane gemäß von Seite der . 
PVoftverwaltung mit 11 Fourgons und von Seite der Militär» 
verwaltung mit 10 Rüftwägen und 8Caleſchen ausgerüftet umd 
deren Bejörderutig ein Stand von 58 Zugpferden niit 29 
Tramfoldaten zugerheilt. Mit diefer Ausrüftung mar die Feld⸗ 
bereits bei den Ausmarihe vollftändig verfehe und da⸗ 

init für den —R hnlichen Dienſt in ausreichendem Maße vor« 
eſorgt Das Überans raſche Vottüden 

indung mit dem Mangel einer b are Eiſenbahn a 
kan porten zwiſchen der 
te und dem nächſien Etappen-Hanptörte (Wrigenburg) als⸗ 


"der Armee in * 
au 
chem Gebiete gab den Feldpoſt 


Bald eine Ausoehnmg ;' die eine weitere, Ergänzung des Fahtr · 
material® n ndig machte iind —— dieſem 
noch weitere bier Foñrgons mit 20 Pferden und 10 Poſtulonen 


beit erfolgte, mit welcher das Bedürfniß dazu herportrat, 
—*8 —— Grund, daß die für dem ordentlichen Poft« 
dienſt —* —— lommen —— ME. * 
wegen ienſt ni raffifa : ii 
den Weldpoftvien —— dc börräthig waren md 
deshalb neu hergeftellt werden mußten, Würde dieſe Neuan⸗ 


Ihaffung nicht ſchon ' vor dem Einteitte des Bedürfnifies vor- 
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Moraliſch⸗ Silhouetten. 
Moderamen incalpatae tutelae. 
Lie jüngft ein leder aufgeblähter Anixps 
— Ich dachte eben, wie fo mande Laus, 
Kommt fie ind Fett, wird üppig und gemein — 
Mir quer in meinen ftillen Weg hinein, 
Und büdte fih nad Schlamme, 
Damit er mich beiprige. 
Ich gab ihm einen Stoß, 
Da lag er in der Pfüte. 
Pot⸗Pourri. 
Ein halb Pfund Unbeſcheidenheit, 
Soviel von frecher Dreiſligleit, 
Stolz, der ſich gegen Riedre bläht, 
Geiz, wenn's zu frommen Zweden geht, 
Die Kunſt, vor Höh'ren ſich zu ſchmiegen, 
Und Hang zum raufcenden Vergnügen; 
Dann halb foniel Empfindfamteit 
Mit Wertherismus überſtreut, 
Gedoppelt ſoviel Schadenfreude, 
Die wohlvermiſcht mit Höflingsneide, 
Gerührt, gejhüittelt wie der Blitz, 
Mit einer Handvoll Mutterwig 
In einem Topfe, ſchön und bunt, 
Dabei auch ziemlich weit und rund, — 
Da habt ihr einen Pot⸗Pourri 
Vom lieben Herren von Jemini! 


Der leere Raum, 
Die Leiter der Natur war nun vom Stein zum Baum, 
Bom Thier bis zur Vernunft erhoben: 
Nur zwiſchen Menſch und Affen blieb ein leerer Raum — 
Hier warb ber Stuger Eotin eingeſchoben. 
(Wird fortgefett.) 


Mannichfaltiges. 
— Geſchichte der Feft Str tet b 
een : „Gira — iſt m fehr 


Straßburger 8* war — Spedel, Spedie oder din, 
Bon re eine ag = bie durch —— eegand (nebft Bild · 
niß) ſich in 9 Neujahr in bon 1847 Sy 
bei — war 1636 in Straßb 
boren, anfangs aldnc und Geidenftider, aber 
1555, da er au der derfhaft in Wien war, widmete = 


dem — | feine volle "Aufmerffamtei, und bei feinem nad) 
in den norbeuropäifden Ländern — 

—— Aufenthalt, 1561, trat er in die Dien 
tg oberfien Baumeifters Salipar. en —— er in u 


baute die (itabelle, 


oft Frankreich bas Fe er 
1688 de 1697, 1708, — 16 EB: wurde daß — 
or nad Deutjöland bon gie verſt 

ehl hielt rim — * hr eine zweimonatli 


die De aus, So lam es, daß bei 
ken ri he Der frargöffen Maffen in den SE 
— * ——3 


eiche Umge 
AR: e erſt am 7. 5* 1814 son In Be Bas 
—— ein gain wurde. Eine Beſchießzung fand nur . 
l Er 1814 flatt; fie war erfolglos. € 
13. April erfuhr man in Str Siraßburg den Einzug der 
in Paris und die Abſehung Napoleon’; am 14. wurden bie 
weißen ahnen der Bourbonen au et, am 16, trat Baflen- 
ruhe ein, am 2, Mai wurde Fehl geidleift und am 5. die 
3 ee en und das Blodadebeer auf bie 
Ortſcha e von Napoleon s Rüdlehr aus 
Elba, —A on —S — 23 und Bürgerſchaft unter 
den erjien Anhängern des Sailer, _ Im den lehten ._agen des 
Juni 1815, alfo nad) ber a — ſtaiſers Napo⸗ 
leon (22. Juni), wurde nad) mehreren Gefechten das franzö- 
file Heer unter General Rapp vom Sfronpringen von Würte 
temberg in Straßburg eingefhloflen. Am 4. Juli wurden bie 
Mürttemberger durch Defterreicher und Badenfer abgelöft. Ein 
Ausfall des Generals Rapp am 9. Juli Hausber 
foftele viele Menſchen auf beiden Seiten. Dies war die I 
Waffentyat ; am 22. Juli wurde ein Waffenftilftand abgeſchloſ⸗ 
fen und am 30. Juli von der Beſahumg das bourboniide 
Königreich anerlannt. Am 6. September wurde Die . 


— am 
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entwaffnet, aufgelöst und enllaſſen, und am 15. tember bie 
Blodade aufgehoben. j “ 
— Aus dem vor Mep fchreibt ein preußifcher 


Jäger: Wie Krieg O dav 

Far * — auge Se 2 * 
iſen allgemein r alter Tapell Merft 

32 Jahre = m Baia got ein Bater Be —— 


der ſchon zug von 1866 mi — * = ke 
ſchoͤnen —— 33 St. —3 
Jägern feinen — — iR anf 


* ** 
ei lacht Deutf land und 
ben Berlag Seid nu — aus beſo ——— 


eiblicher Freude nahm er das Anerbieten der Feldpoſtbeborde, 
ihn bis Courcelles zur Bahn zu bringen, an. Seine Abſchieds⸗ 
Serenade jollte die legte fein. Hinmer Saarbrüden wurde er 
deg | dur den Zujammenftoß zweier Eifenbahnzüge — 
— Aus Ulm, 3. Och. ſchreibt man dem „ 
Öier befinden fi Dei über 300 Zurcos. u nn. om 
lange Zeit iger in — en ale 
und im Auftrag einer engũſchen Geſellſchaft die Turcos 
wurde von der Militärbehörde erlaubt, eine Anſprache an 
balten. Sie wurden daher zu einem Gottesdienft in 
Borwert der Feſtung commandirt, Viele Officiere —* 
demjelben bei, um 5 Sade mit anzuiehen. Zuerfl trat eim 
Priefter hervor, der ſich unter ihmen befand, und lad ein Ha» 
itel um's andere aus dem Koran vor, aber mit fo leiler 

timme, daß die Zuhörer 
ihm zuriefen: ** auf, ea i 

ahm den Ro 


zog Albrecht's von baute im Ingol ·vor, n an dem Prieſter auf der Hand, 
rg ho —* wurde er in die —— Berufen und, nade | erfte Kapitel aus Demfeiben vor und lieh es Sap für bon 
m er ein Helzmobell angejertigt hatte, welches auf der Stabt- | den Zurcos predien. Das gab eben unter ihnen, ala 
bibliothel aufgeſtellt war und dem Bernehmen nach leider mit | er hierauf eine an fie hielt, riefen fie oft und viel, 
verbrannt ift, mit dem Baue ber be» | worauf fi meigten: Das ift wahr, gang wahr, Am 
a &r erhielt dafür 250 Gulden h Bel | Eb hie, "und Die Turn men nun dee, ih ie 
Bellen. 1589 gab er ie Rriegbs zu küſſen, wobei fie fagten: „Du von Gott 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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Dritter Jahrgang. 
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* Eine Nacht mit einem Wahnfinnigen. 
Echluß.) 

Bald — begann die Lampe trüber zu brennen und 
anzuzeigen, daß dem Berlöfchen nahe. Ich wußte in ber 
That faum, ob F mich darüber freuen ſolle oder nicht. Daß 
mir ein Kampf mit dem Wahn ſinnigen bevorfland, fühlte ich, 
und die eintcetende, völlige Dunfelheit mußte ihm beſchleunigen. 

„Wheeler,“ fagte ih, „wollen Sie diefe Nacht nicht 
ichlafen ?* 2 

„Ja,” erwiderte er im feierlihem Tone, während er beim 
ſtlange meiner Stimme Yichtlich erbebte, „ih will jchlafen und 
— Sie follen auch ſchlafen.“ 

Dieſe Aeußerung war nicht ſeht beruhigend für meine 
Nerven. 


mein Geſicht, — De im Blnte m — werte ie 
empor und gegen das Licht hielt, 

„Sub,“ murmelte er, „rotbes Blut, kein blaues! 
Aber ich will ficher gehen, Doctor, und dann komme ich nad.” 

Zeile lachend ſchritt er Über mid) weg und trat wieder im 
die Kajüte, um, wie ich wußte, das Meſſer zu holen. 

Jet war der rechte Nugenbfid für mid gefommen. So⸗ 
bald ex mir den Rüden gewandt hatte, ſprang id) empor und 
eilte vorwärt!. Zwei Secunden brachten mic bis an die Thür 
des Zwiſchendedes und zwei weitere bid an die Treppe, Ich 
hatte jedoch kaum zwei Stufen erfliegen, als id} ftolperte und 
zu Boden fiel, während ich gleid;zeitig einen wilden Fluch hörte 
und das Diefler laum einen Fuß hoch über mir weg und im 
Holzwand fliegen ſah, wo es fledden blieb. Der Wahnfinnige 
hatte es mir nachgeworfen, und der Fall hatte mich gereitet. 

Ich riß das Meſſer ans der Wand und eilte auf’8 Ber- 


„Die Lampe wird ſogleich verlöſchen,“ fuhr ih fort, „Sie | dei. Da der Rajende feine Berfolgung aufgegeben hatte, hielt 


müffen aljo ein Licht holen.“ 

„Was?“ rief er müthend im leilem Zone. „Ich jell in 
die Dunkelheit hinaus gehen, um mid) von Teufeln Glied für 
Glied zerreißen zu laffen ? — Rein, mein, nein !” 

Die Lampe begann zu fladern. 

„Sehen Sie,* bemerkte ich, ihn aufmerlfam darauf machend, 
„fie wird fogleid) ausgehen, und Sie wiſſen recht wohl, wie 
fehr Jene darauf warten, Sie im Duntelen fangen zu fönnen.“ 

„Wohin geht das Licht, wenn es ausgeht ?* fragte er, 
wie mit ſich jelbft redend. 
„Sie werden es bald erfahren,“ erwiderte ich. 

Gr erfchrat,, blidte auf die Lampe und dann angftvoll um 
ſich in die zunehmende Dunlelheit. 

Laſſen Sie das Licht micht verldſchen,“ rief er. „Um 
Gottes willen, fommen Sie ſchnell mit mir, um ein Licht zu 
holen !” 

Iqh that es nur allzu gern. Sobald wir einige Schritte 
von der Hajütenthür entfernt waren, machte ich den Verſuch, 
ihm voraus zu fommen, um die Treppe zum Berbed zu errei⸗ 
en. Es war jebod ein höchſt unglüdlicher Einfall, denn ſobald 
er meine Abficht errieth, brach die Muth des Wahnfinnes bei 
ihm bervor. 

„Ha, Nichtswürdiger,“ ſchrie er, „Sie wollen mid; bier 
allein laffen !* 

Dann meine Bruft padend, jchleuberte er mich zurüd, und 
im nädften Momente jant ich unter einem furchtbaren Schlage 
zu Boden. Er hatte einen ſchweren irdenen Trinlbecher, der 
auf dem Tiſche fland, ergriffen und ihn auf meiner Stirm zer» 
jchmettert. 

Das Blut ſtrömte mit ſolcher Gewalt hervor, daß es mid) 
blendete und faft erftidte, allein gerade dieſer Umſtand verhin⸗ 
derte auch wahrſcheinlich, daß ich ohnmächtig wurde, Mit vol: 
lem Bewußtſein erfennend, daß es feine Abſicht war, mid) ums« 

und dann vermudhlich ſich ſelbſt, blieb ich Tiegen und 
that, als ob id) tobt wäre, 

Mein dankbarer Patient betrachtete mich eine Gecunde 
lang und büdte fid) dann nieder und firid feine Hände über 








id an, un Athem zu jchöpfen und meinen Kopf zu verbinden, 

Es war eine pradptvolle Nacht. Kein Woltchen ftand am 
Himmel, und die Sterne leuchteten mit ungewöhnlichen lange. 
Allein ich hatte jeßt feinen Sinn für Naturfchönheiten, fondern 
dachte nur am die enifegliche Gefahr, der ich mit jo genauer 
Noth entgangen war, und fühlte mich, entweder in Folge der 
Aufregung oder des Blutverluftes, einer Ohnmacht nahe. Nach⸗ 
dem ich mich jedoch einige Seit an das Geländer gelehnt und 
ausgeruht hatte, erachten meine Kräfte unter dem Einfluffe 
der fühlen Nachtluft wieder und ich ſchlug den Weg nach der 
Rajüte des Capitains ein, um ihm Unzeige von dem Borfalle 
zu maden, Ehe ich jedoch an die dahin führende Treppe ge= 
langte, gewahrte ich plößlic eine dumfele Geftalt , welche leiſe 
über das Verded ſchlich, fi eine Secunde lang an das Ge- 
länder lehnte und dann ver ſchwand. Gin heftiges Platjchen des 
Waſſers fagte mir im nächſten Augenblide, daß der unglüdliche 
Jugenieur fi) in das Meer geftürzt hatte. 

„Ein Mann über Bord!" fchrie ih, und fogleic wurde 
der Ruf auf allen Theilen des Schiffes wiederholt. Dann 
eille ih am Steuerruder vorüber nad) der Stelle des Sterns, 
wo mei Meine Metalfnöpfe die Loge der Boje angaben. Ich 
308 einen derfelben, und augenblidiih ſchoß ein Lichtfirabl in 
die Höhe, und dann ben anderen, worauf die Baale langſam 
in da8 Meer fan. Der Eapitain erſchien fogleih auf dem 
Verbed, und das Schiff wurde ſchleunigſt umgelegt. 

„Schnell die Boote bemannt und hinab gelaſſen!“ com= 
mandirte er. „Heute iſt es Ernſt, Jungens, es gilt dem 
armen Wheeler ‚“ fügte er hinzu, da die Leute gewohnt waren, 
diters in bumfelen Nächten als Uebung nad) der Boje aufge» 
ſchidt zu werden. „Yedem Boot eine Flaſche Rum, und noch 
eine Faſche extra für dasjenige, welches ihm auffilcht !* 

Es bedurfte nicht diefer Ermunterung, denn die Boote 
wurden mit zauberiicher Schnelligkeit bemannt und hinab ge= 
laflen und Rewerten laum ſichtbar auf die flammende Baate 
zu welche beinahe eine DViertelmeile entfernt lag. Zehn lange 
Minuten verftrichen und plößzlich verſchwand daß Licht der Boje, 
— es war entweber erlofchen oder außgebrannt. Wieder ver- 
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—Es- war jeltſam, weicher plöhdrche Umſchwung in den (es 4 feiner 


KBäupgrungen. der- auf ben Bepded;befigpliien ı Senke: ſlau- 

nd, jobald die erfolgte Rettung: Dei: v4, gemib war. 
Borher hatte es gebeißen: „Der arme Menſch! — Gott fei 

grädig! — Mas für ein guler Pas es war It. jeht aber 
— es: „Der Kerl iſt verrückt! — Gh geſchicht ihm recht ! 
u. |. w. 

Der arme Wahnfinnige wurde mehr todt als lebendig an 
Bord geihafft, wieder zu ſich gebracht und dann im ſein Bekt 
gelegt, wo zwei Mann ihn bewachen mußten. 

„Wo fandet Ihr ihn ?* fragte ich eimen der Leute, welche 
ihm nachgejendet worden waren.) 

Quer auf der Boje figend und grinſend wie ein Wffe,” 
lautele die Antwort. 

Wheeler wurde nicht eher wieder vollftändig bergeftellt, 
als bis er nach einem Hoſpital geſchidt und einer firengen Bes 
handlung unterworfen worden war. Später geſtaud er mir, 
daß er mid; nur deshalb zu tödten verfucht, weil er mich für 
feinen einzigen freund gehalten und gewünſcht Habe, daß. ich 
fein Begleiter im Tode fei, da es feine Mbficht geweſen, ſich 
felbft das Leben zu nehmen. 

Meine Kopfwunde heilte bald, allein die Rarbe, die ich 
jener Nacht mit dem Wahnfinnigen verbanfe, werbe ich bis an 
mein Grab tragen müllen. 


Ein Zag in Straßburg. 
2 


+ Dom Steinthore wandte id) meine Schritte zum Dlünfter, 
dieſem ehrwürdigften Dentmale deutſchen Glaubens und deut⸗ 
fer Kunſt, über deſſen Belland Auerbachs Berichte in der 
Ulgemeinen Zeitung jo viele ſchmerzliche Empfindungen gemedt 
haben. Gottiob, daß Auerbady fi) getäuſcht hat; in aller, 
unentweihter Sraft und Geftalt biidt es auf die Schaaren 
deutſcher Männer, Die es umflehen und befteigen. Vom Haupt- 
portale aus beiradjtet erblidt man aud nicht die geringiie Be— 
ſchadigung; vol, in uralter Hertlichteit ragt es zum Himmel 
empor. Steigt man dagegen zur Plattform empor, fo erblidt 
man die Gewölbe des Langhauſes, über denen das Dach ver- 
brannte, ſodann auf ber Nordofifeite des Thurmes eimjeine 
Ar und Thürmden, welche von Kugeln getroffen und be 

digt oder vernichtet find; yumeilen ıft die Treppe, da und 
dort ein Theil der Gallerie befchädigt, Die Kreuzblume auf der 
Spige hat ſich geſenll. Im Inneren des Münfters iſt die 
Orgel durch einen Schuß beidädigt; einzelne Fenſler yind 
ruinirt, eine Kugel ſchlug nahe dem Gewölbe durd die Wand. 
Allein das Alles hat den Tome als Kunſtwerk feinen Eintrag 
han; weder fein Beſſand, noch fein monumentafee Gharalier 
im Beringften gefährdet ; dad Münſter fand die gebührende 

9. Daß das Dad) in Brand geichoffen wurde, haben 

Die zu werantworten, welde bafelbft, wie | der Plattform, 
das feindliche Obfernatorium errichteten; daß dabei eingelne 
Kugeln das Schiff und den Ehurm trafen, liegt jo jehr in der 
Fr Beſchie ung einer Stadt, daß darüber nichts zu 


Grgreifend aber war der Nundbblid, der von dem Dome 
aus darbot. In präctiger Beleuchtung lag das Land vor 
ben n bi8 zum Schwarzwald; mild und ruhig fioß Der 
Strom, mild und Mar ergoß ſich die Luft, als weilte bie Nakır 
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athım den Sch . bi, die 
ER: SE die Yülte . Und die Stadt 
— fo ver Dach durchlöchert, nad) bangen Stunden wieder 


friedliche A Ein Bitd fahre das in der 
der Pi: Mörfer, welche im Rundbogen die — gebend 
das Kriegelager gebildet hatten, in der Nähe Könge hoſen mit 
—— und wiebedeinnt und Br 

mächtigen Batterie; Schiltigkeim, von Flaummen viel zerfiörk, 
mit den Zaufgräben, die von dort aus unauſhauſam zum 
ya ba, —— —— — 
och freudig zur Schweſter hetüberblickend, im Geſühle, daß 
ihm jorlan ‚Straßburg nicht mehr jtemd und. feindlich fein 


“ Eine Empfindung aber trat auf der Höhe des Münſters 
bei Allen vor :- —— * jetzt deut ſches Land; was 
wir ringsum erbliden war einſt Deusich und wird fortan Deutidh 
bleiben. Das riefen jie ſich alle zu, darauf reichten ſich alle 
jubelnd die Hände, die Pommern, Schleſſer, Weſiphalen, 
Bahern, Schwaben, Badenfer, welche die Plartjorm füllten, als 
bingerifjen vom WAugenbl:d ein Wann auf eine Kiſte fprang 
und rief :" „Brüder, was wir bier um uns ſchauen, hat deutjche 
Kraft wieder heimgebradt zum Mutterlande, und muß 
es werden und bleiben.” Wahtlich, hierher hätte man Jacoby 
und die Neubemofraten flellen, Hier hätten jie ihre finnlofen 
Dinge vortragen, den Soldaten, die um Straiburg jo manııe 
bajt duldeten und —— ihnen hätten fie vorpredigen ſollen: 
„Run, nachdem ihr ed genommen, nachdem euer Blut Dafür 
gefloſſen, eilet und bringet es den Franzoſen wieder auf dem 
Wräfentirteller.“ Wie würden unjere Soldaten bie Thoren. ver« 
un 1 was wahricheinlicher ift, nach ihren Yadfiöden ges 
griffen haben ! 

Dit Mühe gelangte ih an dem ununterbrochen aufjleigen- 
den Strome von Soldaten vorüber wicber vom Münfler here 
unter, Durd die Straßen ſchreitend fuchte ih eim Bild der 
Stadt überhaupt zu gewinnen. Die äußere Geflalt derfelben 
trägt nicht in dem Vaße bie Spuren ber Zerfidrung, wie man 
es ſich wohl dachte; indeß find zwiſchen 3UU—40 vers 
nichtet und viele audere tragen leichle Spuren des Kampfes. 

Da gilt es brüderlich Yelfend die Hand zu reichen, wie 
bereit4 auch Landau und viele deutſche Städſe vorangegangen 
ind. Der Wohlſtand, der Beſitz, die Habe von viel Hunder⸗ 
ten iſt zerflört; wir müſſen Straßburgs Bewohnern zeigen, dab 
wir jie ald Brüder betrachten. 

Noch betrachten fie uns nicht fo, und wir bürfen uns dar⸗ 
über nit wundern. Ein beinahe 200jähriger Verband mit 
Frankreich mußte Bande Inüpfen; die Größe did Slaates bot 
der Vortheile nicht wenige; die feit der Rwolution 1789 aus» 
geftreuten freiheitlichen Ideen wedten mannidfaltige Eympas 
thieen, der nunmehrige Kampf erzeugte nicht wenig Bitlerfeit, 
jelbſt Haß, die latholiſche Gerftiigtent hat weirbin confehftonell 
gehetzt — wer darf fi wundern, wenn dem Deutjchen wenig 
Zuneigung entgegenfommt ; und doch dürfen wir feinen Augen« 
blid zweiteln, dab das Eljaß, da es nad) Spradye und Grunds 
gi deutſch ift, in einem halben Jahrhundert mit Fleiſch und 

lut deutiches Land und Voll ift, zumal wenn Teuiſchland 
aud innerlich zum einheitlichen großen Staate fi} auferbaut. 

Aber ift es redt und fing, Straßburg und Dick, Elſaß 
und Lothringen zu behalten! Darüber an der Hand der Ge« 
ſchichte noch Einiges in einem Ihe Artikel. 

(Schluß folgt.) 


Frances: Tireurs und ihre Officiere. 
(Aus der Feder eines Mugenzeugen.) 

A Die Francs-Titcurs find befanntih erjt aufgetaucht, 
feit nat Linienmilitär ham —e * gut wie 
derſawunden it, fie zählen ihr Dafein nad) Wochen nur. &8 

nd Freiwillige, welche ihre Officiere, „und zwar mr bon der 
imie,” ſich feität wählen. Die Deiften find: bürftig-eingelleider; 
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Mine Htähen auch blot — denuncirt worden. Go fährt Die Iniho- 
dutch einen Gürtel affkikın a Her it in all den Gegenden Üranfreihe,, 4 art 
‚älteren * „„oreihig ftanten wohnen, ‚den Armes . 
dreißig von Officleren geführt, beuntut 93 beine Beier d 1 Nadhk und | ıd —* 

die deuiſchen Truppen, welche die Straße ziehen, von feſten für] blügt dir kein Heil! A Frantteich die 
ice u Poſilionen aus Hinter Gehdlz oder auf | foldungen in deinen Bergen, den Gevennen find wohl De gen 
öhen.: Wei: der Badung dieſer Corps ſcheint man nicht und vergeflen, aber im Buche der ewigen Gerechtigkeit ficht die 


gerade wähleriich zu Werk zu gehen. Blick und Haltung laffen 
midgt jelten auf völlige Veriommenheit ſchließen. Unwiſſend find 
wohl die Dlerften, denen es ſchwer werden bürfte, in einem vor⸗ 
5 igten Reiſepaſſe ſich zurecht zu finden, auch wenn er in ihrer 

——26 abgeſaßt iſt, dafür aber um jo fanatiicher und 
wertoilderter in ihrem ganjen Weſen und Thun. Die Disciplin 
in Ihe gefbcert. Zur Jlnftcation von Vorflehendem diene das 
R* des pfätziihen Augenzeugen, der nadjtehend ſelbet 

oll. 

Am 28. Septbr. letzthin Nachmittags 3 Uhr gerieth ich 
eine Stunde hinter Baccarat auf dem Wege von Yuneoille 
mich St. Die im Departement des Bosges ın die Hände der 
Francs · Tireurs. Mein Paß, welher vom Maire zu Baccarat 
in franzöjiiger Sprade mit aller Präcifion ausgejtelt war und 
vetrränftiger Weiſe keinen Zweifel an der Glaubwürdigleit hätte 
auflommen laſſen jollen, lautete auf einen P älzer, weldyer in 
Et. Die feine zwei Kınder, welde nad Bornamen und Alter 
bezeichnet waren, aus dem Penfionat abyolen wollte. Vor den 
Dificier von der Truppe geführt, gelang es mir, auf jenen den 
Eindrud der Wahrhaftigleit und Redlichkeit zu machen, was er 
diejer jolort zu ertennen gab, wogegen Dieielbe indeß lauten 

eft eıhob, der nur Durch eine ſtrengmännliche Haltung ihres 
Borgeiehten niedergeſchlagen werden konnten. Won vier vom 
Dificier bezeichneten fyrancd-Zireurd als Gefangener vor den 
Gapıtain 82* weicher vierzig Minuten füdlich gegen Raon 
mit feiner Truppe am Saume eines Waldes poftirt war, hatte 
ich das vorige Shidial. Während aud diefer O ficier mir 

dich und human begegnete, hatte ich es hier mit ciner 
alien fanatiſchen und verwilderten Horde zu thun, wie jie 
oben geſchildert iſt. Auch bier jah der Vorgeſehte ſich im die 
Norhiwendigkeit verſetzt, ſein ganzes Anfchen geltend zu machen, 
um das Nergite zu verhüten, Er verfügte, daß die Eäcortiren: 
den mich der Gendarmerie vom nahen Raon zu, überliefern 
hätten, Hier in Rıon auf der Maire vereinigten fich einige glückliche 
Momente, meinent Schidjale eine gürjtigere Wendung zu geben, 
wohin ich rechne, Daß in demielben Augenblide einige Dificiere 
dert Garde nationale aus St. Die ang-fommen waren, welche 
unter ihrer Veranſwortlichleit mich am lepteren Drt zu beglei⸗ 
ten ſich verbindlih machten, um meinen Proceß zum Antrag 
zu bringen. Doch vor dem Beſteigen ihres Wagens gab es 
auf’ dem nr vor der Mairie, mo der Pöbel des Städtchens 
und Francs-Tireurd lärmend und tobend mid umgaben, einen 
Augenblid, wo die Zügel der Disciplin den Händen der O fi. 
eiere ganz u entjallen drohlen. Indeſſen, dahin follte es nicht 
tommen. Der plößlich in Bwegung geſehte Wagen entrückte 
mich dem Pöbel und den Franñes⸗Tireurs und Damit der 


ahr. 
Das iſt das Bild einer Soldatesla, welche in Frankreich 
geuemmärtig bejonders von fanatiſchen Prieſtern fanatıjirt wird, 
us der Blindheit des Volkes ſchlagen dieſe ein Capial. Der 
egenwärtige Krieg it in den Augen des von ben Prieſtern am 
dngilbaude leiteten Voltes viel weniger ein Racenlrieg, ein 
Rumpf des Sermanidmus und des Romanigmus, als ein 
Religiomälcieg, ein Rumpf des römiſchen Katholicismus und 
des ——— ——— Der zweitägi ufentyalt in St. Die 
ließ die Erfahrung machen, daß der dortige Biſchof mit 
—— Selferspeliern den proleſtantiſchen Pfarrer von St. 
i6 mit dem lleinen Häufl:in der a ni dem fatho- 
liſchen Volle als „Preußen“ denuncitſe, jo zwar, daß Die 
Gaffenjungen mit diefem Titel bei verſchiedenen Gelegenheiten 
um fi geworſen Haben. In einem ſpecifiſch römiſch— 
tarhörifägen Blalle von Da, Tind die profeflantiichen Beifllichen 
vom Elfak als „Preien” bezeichnet und der Regierung als 


— — — — — — — — — — — —— — — —— — 


— — — — — — — 


Schuld als noch nicht getilgt! Armes re die Blut« 
hochzeit, bei der deine ebeiften Söhne gefallen, iſt nicht mehr 
mörlich, das Te Drum laudamus, das darüber in Kom er⸗ 
ıÖate, ift für immer verhallt, aber die Manen der Edlen 
fordern auf zur Rache. Urmes Frankreich, noch find deine 
Priefter die alten, welche von Ehrifti Geift feine Ahnung haben, 
fie werden ihe Schidjal erfüllen! Die Weltgeſchichte ijt das 
Weltgericht! Im Gottes Reich vollziehen ſich die Gerichte, 
Armes Ftankteich, wo das Aas ifl, da fammeln ſich die Adler ! 


Dannidhfaltiges. 

8 Techniſches. Für Bild- und decorative ‘Malerei 
hat man jchon längft die Delfarben, deren Glanz bekannter 
maßen ein entjichiedener Uebelſtand ift, duch Farben mit ande» 
rem Bindemittel zu erſehen gefucht, welche ſich ähnlich behanz 
dein laſſen und die übrigen Vorzüge der Delfarben beſthen, 
jedoch nad dem Trodnen wie Aquarellfarben matt erſcheinen. 
K. Hriegbaum berichtet in der „Sewerbehalle" Nr. 6 über eine 
neuerlich mit — Erfolg angewandte Bindung, über 
die ſogenannten Tempera⸗Farben. Das neue Binde» 
mittel, die Tempeta, wird aus Eigelb, Eifig, Leinörfieniß, Honig 
und Seife bereitet, die mit demielben abgeriebimen Facben wer» 
den mit Waller verfegt und nad Erforderniß verdünnt. Diefe 
Farben find beim Malen wie Oelfarben zu behandeln, fie laffen 
ſich wie dieſe verreiben, erhalten aber nad dem ZTrodnen ein 
volfommen mattes Anſehen, wodurch der höchſte Reiz der Weich» 
heit und Durchſichtigleit erreicht wird. Gary beſonders eignen 
fi die Temp:rafarben zur decorativen Landſchafts⸗ wie auch 
zut Blumen» und Früchtemalerei. Obwohl die Farben mit 
Bafler angemadjt- werden, jo find fie doch nad dem Trodnen 
im Wafler nicht mehr löslich. Das den Malgrund bildende 
Bapier, Holz oder die Leinwand muß wor der Bemalung mit 
einer Miihung von Leinöl und Zerpentindl gehörig grundirt 
werden, indem ſonſt Die Farben verjinfen. Die Zubereitung der 
Zempera eriordert einige Sorgfalt. Man bringt das Eigelb, 
nämlid 2 Theile, in ein flaches Gefäß, z. B. eine Schüſſel, 
gießt 1 Theil guten alten, möglichſt diden Leinölfirmiß binzu 
und vermiſcht beide Stoffe durch tüchtiges Verarbeiten mit einem 

roßen Borjtenpiniel, wobei man mit lepterem ein in die Flüſ⸗ 
Not elegtes Stüd Seife öfter beitreicht, und den fich bilden» 
den Schaum der Maſſe ebenfalld beimiſcht. Diele Operation 
muß jo lange fortgeießt werden, bis der Iefte Tropfen Del 
v richwunden if. Dann fügt man nad und nad 4 Theile 
Eiſig und ſchließlich *,, Theil Honig zu, jedoch unter fortge- 
fetem Umrügren und Bildung von Seifenihaum, bis fid) das 
Gauje als eine gleichartige gelbe dicliche Flüſſigleit zeigt, welche 
man in eine Flaſche fült. Sollte ſich nad) längerem Stehen 
noch Del abjondern, dann muß die Werieifung von Neuem une 
ternommen werden, wosei man allenfalls aud einige Tropfen 
Sodaldiung zuſetzen lann. Die Tempera kann in einer Flaſche 
jahrelang zum Gebrauche aufbewahrt werden. Sie wırd je 
älter, deſto beffer. daS etwaige Faulen bat nicht? zu Jagen, und 
die Entitebung von Maden läßt ſich durch einige Tropfen Sal« 
miafgeift verhindern. Ein möglichit dider, ſogar zäher Leinöl⸗ 
fimiß ift für die Herftellung Bedingung, der im Handel bor« 
kommende ift in der Regel zu dünn, Die mit der Tempera 
abgeriebenen Farben laſſen ih gleichfalls in Töpfen auibawah- 
ren, Um die Bildung einer harten unlöslichen Krufte ‚gu vers 
meiden, muß man rechtzeitig eiwas Waſſer au _ Die 
arben können fo conſiſtem bergeftellt werden, daß fie ſich wie 

farben auf die Handpalette Mreicen laſſen. Zum Verdün⸗ 


- Am 


nen bient am beiken Degenmailer. — Yineale und Win— 
kel zum Zeichnen fabrıcirt Mechaniker Gottf. Ziegler in er 
haufen neuerdings aus bornifirtem Kautſchul. v 
Fronauer empfiehlt diejelben als genau und beſonders unher ⸗ 
änderlih, au haften am denjelben die Sanbförner weniger 
leicht als an Holz, durch welche Zerchnungen und Lithographie» 
fteine oft verdorben werden. BEE 


— Der „Schlei. Ztg.“ ſchreibt man: Das 4. poſen'ſche 
Infanterie Regiment 9.59 hatte in der Schlacht bei. Sedan 
zum Borgehen das Gepäd abgelegt und nur wenige bewaffnete 
Yeute, jowie das Mufitcorps zur Bewach der Zornifter 
zurüdgelafien. Die Erfteren waren, nachdem fie ihre Gewehre 
abgelegt, mit einem Theil der Hautboiſten, um Waller zu holen, 
in dad Dorf Gi. Monge hinabgeftiegen, als plößlic einer her 
zurüdgebliebenen Haulboiflen dem Mufitmeifter Müller meldete, 
en. er an der nahegelegenen Waldlifidre feindlihe Infanterie 
und Cabalerie geiehen habe. Der brave Muſilmeiſter rief fo- 
fort einige feiner zuverläfligften Leute zu ſich, bewaffnete die» 
ſelben mit den Gewehren der Diusfetiere, zog feinen Degen und 
rüdte an der Spife -feiner Schaar gegen die ihm bezeichirete 
Lijidre vor. Wirklih ſah auch er hier mehrere JInfanteriften 
und Gavalerifien, welde den Eaum des Maldes bejegt hielten. 
Ohne Befinnen ließ er dad Gewehr füllen und eille unter 
lautem Hurzab, feinen Degen ſchwingend, rien den 
Wald vor. Kinige Safe aus bemjelben hielten den Sturm« 
lauf eben jo wenig auf, als fie Schaden thaten; und als die 
Lifiere glüclich erreicht war, firedten achm Amfonteriften und 
drei Sürafjiere vor den braven Hautboiften ihre Waffen, Das 
jreudige Erflaunen der aus dem Gefecht ſpät zurüdfehrenden 
Bataillone über diefe Waffenthat ibres friedlihen Mufilcorps, 
das ſeildem die todibringenden Zündnadelgewehre längſt wieder 
mit Piccolo und Glarinetie vertaufht batte, fann man ſich 
denken. Dem braven Mufitmeifter W. Müller aber wurde für 
jein tapferes Verhalten vor dem Feinde das Eiferne ſtreuz ver- 
lichen, eine Auszeichnung, an welcher das ganze Kegiment um 


io freubigeren Antheil nimmt, als der Brave ſich weſentliche M 


Verdienfte dadurch erworben, daß er bei allen Gefechten, Die 
da8 Regiment bis jeht beftanden bat, mit feinen Leuten ſtels 
die Berwundeten aus dem Gefechte getragen bat. 


— Die Kreuzig.“ ſchreibt: „Dir Eintritt in das Ba- 
tadenlager der —— Gefangenen bei Spandau (das fi 
bisher eines maſſenhaſten Beſuches aus Berlin erfreute) ift au 
Befehl des Feftungt: Gommandanten ohne Ausnahme nicht mehr 
ag Nur Orficiere in Uniform ohne Eivil: Begleitung has 
en Eintritt. Dies ſtrenge Verbot ift durch dad Benehmen 
d:8 Bublicums felbft nothiwendig geworden. Nachdem nämlid 
in den erften Tagen von dem Gommandeur des —— eins 
zelnen Abtheilungen von Eiviliften und Damen gejtattet worden, 
durch die breiten Zellgaſſen unter Yührung von WBadıtmann- 
ihaften zu geben, mit der Bedingung, ſich von biefen wieder 
alsbald nach dem Eingang zurüd geleiten zu laſſen, um Ans 
deren Yet u mahen, — wurde keine biefer Anordnungen 
beachtet. Das Bublicum gehorchte den Weiſungen der Wade 
nicht, zerfireute ſich im Lager, in die Zelte ein, und felbft 
anfcheinend den jogenannten gebildeten Ständen angehörige 
Herten, und leider befonders Damen trieben allerlei Handel 
mit den Gefa 
nigfeiten, wie 


Raummg mit dem Bayonnet angedruht werben ‚ mufgte., . Die, 
merfwärdigften Schimpfereien — aus gejigirter Eitjernung — 


Prof. | folgten den militäriigen Anorbruingen., Inter jolden Umjtän« 


den blieb eben nicht weiter übrige, alt das übfolute-Werbot.dei 


Zutrittg,” 
— m Berlin wird gegenwärtig. ei iche 
bes 53 von P * a.71 e — 


reußen 
nämlich Tafelbouillon. Bismard’d Büſte wird folgen, 
joll der erfie Guß am Jules Favre gehen, weil diefer, wie der 
humoriftiſche Fabrilant meint, große Sehnſucht nad) einem 
Bismard habe, ber ſich erweichen la 
— In Birf werden ſchon feit längerer Zeit deut · 
* zei —— v. hen pri : kr Biber- 
ein gefangen en. Wegen derfe te ie Redac« 
tion des Borſenturiers an das preußiiche A Sminiflerium 
eivendet mit der Bitte, dafjelbe möge die Freilafjung der Ge- 
angenen dewirlen. Bas Sriegäminifterium ließ das Geſuch 
an Commandeur des Belagerungtcorps, den bayerilchen 
Oberſten Rohlermann, und dieſer wiederum an den Feſtungs⸗ 
commandanten ug Lepterer antwortete, er würde die 
Gefangenen, welde übrigens ſehr gut behandelt werden, germ 
freigeben, tönne dies aber nicht aus dem Grunde, weil benfel- 
ben die Zuflände der Feſtung jeht zu gut befannt wären. 


— Unter den Senſationknachrichten, welche die Pariſer 
Blätter jüllen, ift auch die von einem Kanonier, einem canon- 
nier moddle, deſſen Thaten bereit legendariſch werden, Sei- 
nen Namen fennt man nicht, aber er ıft 22 Jahre alt. Seite 
dem dieſer Brave die Schanze der Eouble-Eouronne dei Forts 
bon St. Denis in feine Hand genommen, hat er allein alle 
Anftrengungen der Preußen vereitelt, ihre Batterien auf ber 
Autte Pinſon aufzuftelen. Er paßt genau auf, und wenn bie 
Preußen ſich zeigen, zielt er, fehiekt und die Preußen find ver» 
nichtet. ſchießt fo ficher, daß er bereit 42 preufiiche Ges 
ſchütze demontirt hat. DTer Gaulois“ meldet jedoch, daß dieſes 
uſter von einem ſtanonier jet in einer anderen Batterie 
angrftellt worden ift; im welcher, darf der Gaulois“ nicht 
jagen, aber die Preußen werben es bald merlen. 


ER — Franzöſiſche Soldaten, die von richtigen Söhnen der 
Rothen Erde” im Handgemenge gefangen genommen und [päter 
transportirt wurden, erfundigten ſich —* eifrigft nach dem 
Schuhpatron der Preußen, welder ein gar gewaltiger und 
mächtiger Heiliger fein müſſe: denn jedesmal. wenn bie Dreupen 
unter deſſen Anrufung mit Bayonnet und Solben dreinfuhren, 
behielten fie die Oberhand, ie verwunderten Preußen wollten 
von nichts willen, bis endlich ſich berausflellte, dab die Fran⸗ 
zofen den weiiphäliichen Stoßieufger:: „ ir wg 
nerfiel” für den Namen eines deutihen Heiligen gehalten hatten. 


— Hans Wachenhuſen, welcher ſich befanntlich bei der 
Belagerungs- Armee vor Pariß befindet, fchreibt in einem Brick 
on die Köln. Zeitung: Hat man unſeren Leuten auch a 
Lebensmittel verfiedt oder eihleppt, fie willen fie immer 
finden. Und genial find die Prinzipien, welche fie im Au 
juchen der verficdten Borräthe leiten. Früh Morgens, wenn 
noch der Thau auf dem Grün der Gärten und arte Tegt, 
geben fie auf die Suche. Finden fie eine Etelle, wo Schni 
lauch geläet ift, jo wird — nachgegraben; finden fie 
eine Rafenflelle, auf deren Gras fein Thau liegt, fo werben Die 
Schaufein angelept: und regelmäßig finden fie am diefen Orten 
die vergrabenen Lebenkmittel. Jedes Regiment bat jeine Pfab« 
finder ; fie orientiren fi nad Thau und Schnittlaud wie der 
Beduine nad dem Araut der Wüfle und den Sternen. 


zwei 





Berantwortlicde Rebaction: Dh. Gebhard Etar. 


Baur’iche Buchbruderei in Ludwiasbafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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— te kaum Büufe nuh er Int anf Behakt auic: 
ihn i , da a ) > 
IE MO Re en | x Id Bin en 0 Pole, und ih bin zurüdgelehrt, weil ih das 
Biele unter uns werden ſich mod des Irtereſſes .. Grit nicht länger ertragen konnte ; ich wollte ruhig und beſchei⸗ 
der Spannung erinmern, womit fie in ihrer Jugend das Bud) : den in der Geimath meiste Tage beicliehen, und Dieß ift Meg 
„Eliſabeth oder die Verbannten in Sibirien,“ geleſen haben. was ich zu Jagen habe.“ 
Diefe Art von Literatur ift im meuerer Zeit m den — Des Gouverneurs Augen funkellen; er freute ſich zu hören, 
lichen Polen nur zu häufig geworden. Die beften und tapfer» twaß er wollte, amd gab fogfeich Befehl zur Verbringung des 
len Söhne des unterjodhten Landes mußten ber Regien des Berbredhers in die Feitung Kiew. Pietromstv’3 Leiden began⸗ 
ewigen Sqhuees zuwandern, und Das —* gi —— nen jetzt, beſonders als ihm roſtige Selten an den Füßen an— 
wiederſehen ihrer trauernden Freunde hallt wie ein Grabge⸗ ——— 
—⏑⏑ (Ein ober zwei Dial Im eh zwängt wurden, waren zu Mein und bei jeder Bewegung empfand 
eines Jahrhumdert® bringt eine fogenannte allgemeine Amneſtie er die heſtigſten Schmerzen. Man jchleppte ihn zu einem Wagen 
eine Heine Anzahl der Verbannten zurüd ; oder, was noch ſel⸗ und warf ifu hinein, und fo erteidte er Siem in fa bewußt- 
tener ift, Einer, fühner und energiſcher als feine Leidensgenofe | lofem Zuflande, 
fen, findet Mittel und Wege „sur ucht * —— gr Nach mehrmonatlidher elender Gefangenschaft wurde er zum 
in ber SHeimath wieder nn .. —F —*— * | Tode verurtheilt und dieſe Strafe in lebenslängliche Zwangsar- 
Dieje wenigen auf bie eine oder andere Art Befreiten jehreiben beit in Sibirien umgewandelt. Er verlor feinen Rang als 
dann die Geſchichte ihrer außgeflandenen —— > = — Adeliger und ſollte die Reife in Ketten machen. Sobald ihm 
weldje in ber Verbannung —— —— ur * dies Urtheil vorgeleſen war, wurde er zu einem dreiſpünnigen 
Peg — 5 — a IN PORT DOREEN: Sn DER Wagen, einer fogenannten Kibitfa, geführt, welche vor der Thür 
Preſſe freier ift, ver — ii and; man legte ihm Selten an und ſehte ihm zwilchen zwei 
Ein ſolches Wert ift das von Rufin Bietrowäli, gr: — —— Dann ſchloſſen * Thore der Feſtung 
dem Einzigen, ber — PR un r —— und der Weg nach Sibirien lag vor ihm. Gr fam an vie— 
machte die lange und gefährliche Reife ———— oh len jeiner ‘Mitverurfheilten vorüber; nur die einit Mdeligen haben 
nad) Arhangel, Peteräburg und Riga zu —* — Mi in | das Vorrecht fahren zu dürfen ; die Bürgerlichen werden in Trupps 
ober Die ud wm nur * * —* Ber er von ein bis dreihundert frandportirt, und fie brauchen zwiſchen ein 
Beheimniß auberiranke , Damit iX —— erg bis zwei Jahre, um zu Fuß ihren Beilimmungsort zu erreichen. 
Anderer in —* — * gg herr ro. par * Zwei und zwei find zuſammengelettet und feiner kann ſich im 
—— war: (ine jener —— z ei * ws \ Schlaf regen, ohne den anderen aufzuwecken. Tauſende wan— 
nachden fie aud Polen —— ——— no dern alljährlich den ſchrecklichen Weg, aber die Leute auf der 
ſanguiniſchen Hoffnungen und unreifen Jdeen in das um = — ab miltehig md wehltiie, Sir Dramen dee 
drüdte Vaterland zurüctehrten, lediglich um der ruſſiſchen —* —— 
xi zum Opfer 5“ — —* geil me be 1 — Mann redete unterwegs Pietrowsti an und bot ihm ſchüchtern 
minich in Podolien auf und gab ſich daſelbſt für — —* ein Pächen, indem er ſagte: „Nehmen Sie dies von meinem 
en wi —— gr * — Heiligen.“ Und da der Verbannte die Meinung des Gebers 
ar = cz { i u verftehen ſchien, ſetzte diefer hinzu: „Sie find ein 
wie beargwohnt wurde. Er war bald in der beiten Seielicaft | Dale -.. As — ein —* a es: 
— —— * lee —— | tag, an dem es vor Allem Pflicht iſt, den Unglüdlichen beizu— 
Entdedung ficher zu Stellen, 1 beſon —D ue Heiligen, 
ſer ruſſiſchet Angeſlellten, wo er viel von infultirenden Bemer— ee —— “ ger ig J —— 
tungen über ſeine Landsleute, die er mit anhören mußte, zu ge . 
leiden Hatte. Seine Sicherheit berubte größtentheils darauf, | S ® Ungefähr einen Wonat long wurde die Reife mit der 
——*— * —— ei ms Bun —— größten Schnelligleit Tag und Nacht fortgeſeht, bis einmal 
* = De Kane Baht vie Buzz —— mitten in der Macht bei der Feſtung Omst angehalten wurde, 
ze j ’ : N i «| Hier Hi jetroweti für ein paar Stunden in der Ges 
ringſten Verdacht begte, er lönne ein Pole fein. Die war Aigen De, a ee 
nende Stimme fam vom Peteröburg durch die Spione in Paris, Eye Dishin Tak in Eiube Dumın Ile. Di 
f edge ra eur Beiden plauderten ohne Unterbrehung bis zum Morgen, jo 
director rauh aus dem Schlaf aufgefhredt und vor den Gou- ar Mekka 
verneur der Provinz geführt, weldyer eigens dieſes Falles ivegen | groß war ie * En di bon Sibirien — 
re ee fieberhaftem Eifer fludiete. 
— 3*— ag = 3 —9— aber * pr Fern * er fagte der Dfficier, „Sie denten wohl an Flucht? 
iß abzulegen. ehrere e igerte „Au, u , ‚ 
e —* Anzahl feiner Mitangeiogten vor ihn ge- | Bitte, ſchlagen Sie fi das aus dem Sinn ; viele Ihrer Lands- 





leute haben es verſucht, und von allen Seiten bedrängt , von ' 
Hunger gefoltert, haben fie endlich zum Selbjimord ihre Zus | 
flucht genommen, um jid vor der Knute und grengenlofem 
Elend zu retten.“ 

Um-die Mittagszeit wurde Pietrowsti vor den Tyürften 
Gortſchatoff geführt und damit war der kritiſche Moment feines 
Schickſals gelommen; es mußte Äh nun enticheiden, ob er in 
eine der benachbarten Regierungsjactoreien oder in die Hölle 
der Becuriheilten, in die unterirdifchen Minen, geſchickt werden 
würde. In qualooller Erwartung verging eine Stunde, wäh— 
rend welcher darüber berathen wurde. Endlich wurde ihm ver⸗ 
tündet, daß er in die Brennerei von Elaterininsli, dreihundert 
Werſt nördlih von Omst, geſchickt werden ſollte. Die Schrei» 
ber gratulirten ihm zu feinem Beflimmungsorte, und feine Ab» 
reife dahin erfoigte auf der Stelle. 

An einem eifigen Morgen erreichte er eine weite (Ebene 
beim Fluſſe Irtiſch, auf welcher inmitten eines elenden, aus | 
etwa zroeihundert hölzernen Hütten befichenden Dorfes ſich die | 
Factorei befand. Als man ihn im die Screibitube eintreten 


| 
ließ, ſprang ein junger Dann, der vor einem Pult geſeſſen, | 


auf und warf ſich ihm in die Arme Er war ebenfalls ein 
Pole aus Krafau, ein befannter Dichter, der „aus Gründen 
der Vorſicht“ lebenslänglich verbannt war. Bald gejellte ſich 
ihnen em dritter politischer Werbrecher bei; dieſer und ber | 
Dichter jpraden raſch und eifrig und beſchworen ihren neuen | 
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„Die Wacht am Mhein.“ 

Brof. Dr. E. F. Gelple in Bern ſchreibt dem „Bund“ 
Folgendes J 

Es iſt darüber nur eine Stimme, daß die beiſpiellos glän— 
genden Erfolge ber deutſchen Truppen ihrer tüchtigen Bildung 
und Leitung zu verdanken find; es lommt aber noch ein tieferes 
Moment in Belracht, die Hocpbegeifterung, mit ber fie in den 
Stampf jagen und mitten in dem fürdterlichiten Sugelregen feft, 
wie die Mauern, flanden. Diele Hocbegeifterung dh aber vor» 
züglich viel von unferen deutfchen Barden geweckf und entzün« 
det worden, und es ijt wahrlich ein hocverdienter Dank, den 
wir ihnen gern zollen, ebenjo wie den ausgezeichneten Strategen, 
die mit großer Ein- und Umſicht den Feldzugsplan entwarjen. 
Sonderbarer Weife jollte aber der Mann, der ſich die ſchönſten 
Lorbeeren erwarb, nicht in Deutichland, jondern bei uns in der 
Schweiz, ganz in unſerer Nähe verweilen; der Sänger des viel 
gelungenen und Alles in Begeifterung an den Rhein umd über 
den Rhein jortreißenden Liedes: „Die Wadıt am Rhein“. Er 
hatte ſich in Beſcheidenheil nicht genannt und wollte nicht ger 
nannt fein; wir fannten ihn aber doch. Herr Prof. Hundes⸗ 
bagen, der früher bier wirkte, Hat ihn in einem Aufjage in der 
„Köln. Ztg.“ genannt und in anſchaulich anziehender Weife 
mitgetheilt, mit welchem Enthufiasmus ein Heiner Freundeskreis 
das gelungene Lied aufnahm. Auch die „Schmwäb. Chronik“ 
bat es bepeugt daß der Verfaſſer in einem Briefe an jeine 
damalige Braut, nunmehrige Witte, der er mit aller Freudig— 
feit der Seele fein ſchönes Product als Licbeibrief zujandte, jich 
als ſolchen bezeichnet hat und denſelben zue Einſicht dargeboten. 
Mir haben dieje nicht nöthig, wir wiſſen, daß Mar Schnecken- 


Freund, Alles in der unterwürfigften und geduidigiien Art zu | burger, der Bruder des bei und wirfenden Prof. Schnedenburs 
ertragen, weil dies das einzige Mittel fei, nicht zu den niedrige | ger, treiflich gebildet, wie diefer, bei einer hohen poetiſchen Bes 


ften Arbeiten verwendet 
Schreibers befördert zu werden. 

Pietrowsli durfte jedoch nicht Tange ruhen; ein Depor« 
tirter, der an der Stirn und den Wangen gebrandmarlt und 


der der Auficher der Uebrigen war, fam und biek ihn einen 
Belen nehmen und einen Haufen Schutt, den Maurer liegen | 


gelafjen, wegfehren. Gin Mörder war bei der Arbeit jein Ge— 
fährte,, und jo ging es fort bis Abend, wann feine beiden 
Freunde ihn in Gegenwart von Soldaten und Beruriheilten, 
unter welch' lehteren einige waren, die die furchtbarſten Ver— 
brechen begangen hatten, beſuchen durjten. 


und endlich zu dem often eines | 


gabung ſchon im 15. Lebensjahre Öffentlih als Xiederdichter 
auftretend, und wenn auch Kaufmann, doch den Muſen treu 
bleibend, der Verſaſſer des urkräftigen patriotiſchen Liedes ift. 
Es war im Anfange des Jahres 1840 im der Zeit des 
Ministeriums Thiers, als derfelbe unter drohenden Kriegslärm 
fi) an den hieſigen Mufildirector Mendel mit. der Bitte wandte, 
das Gedicht in Muſit zu ſetzen. Es wurden bier und in Burg ⸗ 
dorf die Männerquartetie dieſes Gomponiften: „An die Schweiz”, 


| „Schmweizerifger Wachtruf", „Unjere Freiheit· 2c. mit großer 


Begeifterung gelungen; im gleichen Geiſte wünſchle Schnecken— 
burger jeine Wacht in Tönen ausgedrüdt zu ſehen. Der Herr 
Mufildirector las das Gedicht und war fofort entichloflen, dem 
Geſuche nachzulommen. Aud in ihm brauste ein Kuf, wie 


In dieſer Weiſe verfirih Tag um Tag, mit Kehren und | Donnerhall und es erflang gleich nad) Durchleſung des Gedichtes 


Holze und Waflertragen, in Schnee und Froſt: traurige, ſchmerz⸗ 
liche Erinnerungen, bei welchen zu verweilen nuhlos wäre. Die 
Gajernen boten Nachts Ecenen der Trunfenyeit und Aus— 
ſchweifung; die Gefangenen gehörten größtentheils zum Ab— 
ſchaum der Menſchheit. Pietromstis gutes Betragen brachte 
ihn nad) anderthalb Jahren in die Schreibſtube, wo er bei 
leiter Arbeit zehn Franken monatlich erhielt. Während dieſer 
Zeit jah und Iprad er viele Pächter umd Reiſende aus ent« 
fernteren Gegenden und erwarb ſich eine ziemliche Kenntniß der 
Landſtraßen, Flüſſe u. j. w.; Alles in der Abficht, den Flucht · 
gedanken, der ihn nie verließ, endlich auszuführen. Die Ein- 
geborenen üben im Verein mit dem Militär eine ſcharfe Wad- 
famfeit über die Berbannten aus, und fie haben ein Sprid« 
wort, welches heit: „Wenn du ein Eichhörnchen tödteſt, jo 
betommft du nur eine Haut, aber ein Verurtheilter hat drei, 
feinen Rod, fein Hemd, und jeine Haut.” 


(Hortiegung folgt.) 


eine Melodie in ihm, Die ſich als Die einzig den Worten ent- 
ipredjende immer bejlinmter ausprägte. Kur Eines fehlte, ein 
treffender Refrain, ohne dem jeder Geſang Dieler Art ein 
Mefler ohne Schneide if. Das Gedicht war in erfter daſſung 
Bierzeilig und fedjäftrophig ; e8 mußte ſomit etwas geändert und 
vor Allem der nöthige Refrain geivonnen werden. Wir theilen 
es in der urſprünglichen Faſſung mit: 
, Die Wadıt am Rhein, 
in der uriprünglicen Faſſung 

Es braust ein Auf wie Donnerhall 

Wie Schwertgellit und Wogenprall: 

Yum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein, 

Mer will des Stromes Hüter fein ? 

Dur Hunderttaufend zudt es ſchnell 

Und Aller Augen bligen bei, 

Der deutſche Yüngling, fromm und ftarf, 

Beſchirmt die heilige Sondesmark. 

Auf Blidt er in de3 Himmels Blau'n, 

Wo todte Helden niederſchau'n, 

Und jhwört mit ftolger ampfesluft: 

Du Rhein bleibft deutſch, wie meine Brit! 

Und ob mein Herz im Tode bricht, 

Wirt du doch drum ein Wäljcher nicht, 

Reich wie an Waſſer deine Flulh 

Hit Deutichland ja an Heldenblut. 


So lang ein Tropfen Blut n glüht, | | 


Noch eine geup-ben en 

Und nod e rm Die Büchſe ſpannt, 
Betritt fein Wälfcher deinen Strand! 
Der Schwur erjchaltt, die Woge rinnt, 
Die Fahnen flaktern in dem ind! 
Lieb" Vaterland, magft ruhig fein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Mhein. 

Der Componift wurde jo auch Diäter ; er fand den lange 
vergeblich gefuchten Refrain mit glüdlihem Griffe in ven L.i- 
den Schlufverjen : 

Lieb' Vaterland, magjt ruhig fein, . 
Feſt fteht und treu die Macht am Rhein, 

Dieſe wollten aber jeht wieder erſeht fein, und aud bier 

lamen ihm in glücklicher Inipiration Gedanfe und Wort ent- 


Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rpein, 
ir Alle wollen Hüter ſein. 

Ih als Berather des Componiften in poetiihen Dingen, 
tonnte dieje Aenderungen nur gut heißen, und der Dichter felbft 
mußte zugeftehen, daß der Componiſt ihm in die Serie gejeben 
und die Hiüterbereitichaft des ganzen deutſchen Volks kraͤftiger, 
als er jelbfi, betont Habe. Jeht wurde Die Weiodiz für den 
Männerchor bearbeitet, ebenfo ın Heineren als größeren Kreiſen 

B. in der Wohnung des föniglich preußiſchen Gelandten, bes 
dm v. Bunſen, bei dem gerade damals aud) ber gefeierte 
mponijt, Nitter dv. Neulomm, ſich aufhielt, mit wahrer Bes 
ifterung vorgetragen und aurgehört und endlich als jliegendbes 
Blatt nad) Deutſchland veriandt, Für den damaligen Zwech 
lam «3 aber etwas zu ſpät; in dem damals erſchienenen Rhein: 
liede: „Sie follen ihn nicht haben“, ging alle Begeifterung auf, 
doch diente es immerhin als eine recht gute Reſerbe zu dem 
eigentlichen Schlacht⸗ und Yieblingsgeiang. Wierzehn Jahre 
er übergab der Herausgeber ber bekannten Dlännerlieder 

. Greef in Moers feinem Freunde Karl Wilhelm in Erefeld 
den Tert des Liedes mit der Bitte, eine neue Weile zu compo— 
niren, da ihn eine zugefandte, auf den Zängerfiften zu Deſſau 
1847 und zu Wörliß 1843 gefungene nit ganz befriedigte, 
Wilhelm hat num in der That im Geifte der urip:üinglichen 
Eompofition gefühlt und gejungen; vorzüglid haben aud bei | 
ihm die ſich jelbit in Töne umfegenden Worte des Kefrains 
einen gleich ergreifenden Eharafter gewonnen. Jedenfalls fteht | 
die Compofition unſeres Hrn. Mufifdirectors, ein wie Donner: 
ſchall erbraufender Schladytgefang, nicht hinter der von Wilhelm 
rüd; es war deshalb gan an ber Zeit, daß derfelbe von 
inen Freunden und vom Verleger aufgefordert , eine zweite 
uflage feiner Gompofition veranftaltete, die, wie er meinte, 
wenn früher in der Reſerde, jeht wohl in der Landwehr dienen 








önnte. Und jo geht denn die Rheinwacht von 1840 mod) ein⸗ 
mal von Bern aus in einer jchön auggeitatteten Doppelausgabe 
für Männerchor und Glavier in's deutie Vaterland, der bald 
auch mod eine eben io ſchön auägeitattele, mit dem einfachen 
Grabmale des Dichters geihmüdte Paraphraſe für das Clabier 
folgen wird. Schreiber diejer Zeilen, der fie mandmal, auch 
zum erjtenmal bei Hrn. v. Bunſen mit ifterung mitge⸗ 
eiungen hat, ruft ihr aber auf den ‚neuen ein freund⸗ 
iches „Slüd auf“ nad). 


Die Trompeie von Gravelotte. *) 
Bon Ferdinand Freiligralh. 

(Aus der illuftrirten Zeitfchrift: „Das neue Blati”,) 

Sie haben Tod und Verderben gejpien: 

Wir haben es nicht gelitten. 

Zwei Eolonnen Fußvoll, zwei Batterien, 


Bir haben fie niebergeritten. 
*) Nach einem je durch die Bläfter gegangerien Schreiben 
des Majors im Magdeburgiſchen SKüraffier »« Regiment afen 
Schmettom ift das im bevicht itgetheilte eine Thatſache 


Die Säbel geifwungen, die Zäume verhängt, 

Tief die Lanzen und hoch die Fahnen, 

So haben wir fie zufammengeiprengt, — 
Küraffiere wir und Ulanen, 

Dod ein Blutritt war es, ein Tobesritt; 

Wohl wichen fie unfern Hieben, 

Doch von zwei Negimentern, was ritt und was ftritt, 
Unſer zweiter Mann ift geblieben. 

Die Beuſt durchſchoſſen, die Stirn zerflafft, 

So lagen fie bleich auf dem Raien, 

An der Sraft, in der Jugend dahingerafft, — 
Nun, Trompeter, zum Sammeln geblajen! 

Und er nahm die Trompet’, und er hauchte hinein; 
Da, — die muthig mit jchmetterndem Grimme 
Uns geführt in den herrlichen Kampf hinein, 

Der Trompete verjagte die Stimme! 

Nur ein Haglos Wimmern, ein Schrei voll Schmerz, 
(entquoll dem metallenen Munde; 

eine Kugel hat durchlöchert ihr Erz, — 

Um die Todten Hagte die wunde! 

Um die Tapfern, die Treuen, die Wacht am Rhein, 
Um die Brüder, die heut’ gefallen, 

Um fie alle, e$ ging uns duch Wark und Bein, 
Erhob fie gebrochenes Lallen. 

Und nun kam die Nacht, und wir ritten hindann; 
Rundum die Wachifeuer Iohten; 

Die Nofie ſchnoben, ber Regen rann — 

Und wir dachten der Todten, der Todten! 


Dianuidrjaltiges. 

— Das Aufgebot der preußiſch-norddeutſchen Armee an 
Gavalerie in dem gegenwärtigen Krieges dürfte jelbjt von Ruß⸗ 
land noch nie erreicht worden fein. Es umfaßt daflelbe außer 
der Garde» und Yıniencavalerie mit ihren 360 Escadrond bes 
reits nahezu aud) die gelammie Landwehrcavalerie. Außerdem 
find die zurüdgebliebenen fünften Escadrons der Linienregimene 
ter under Formirung neuer Erfahescadrond größfentheils zu 
neuen Rejerve» Gavalerieregimentern zufammengeftellt worden. 
Die Landwehrcavalerie, deren Kegimentäverbände 1868 aufge 
löst worden find, ift nichts deſto weniger doch in Denjelben wie 
der aufgerichtet worden, Die Zahl Der fruheren preußiſchen 
Sandıvehr-Bavalerieregimenter beirug 34, und mit Inbegriff der 
20 jüddeuticyen Gavaterieregimenter dürfte Deutichland gegen« 
wärtig zwiſchen 130 und 150 Gavalerieregimenter mit minde- 
tens 70,000 bis 80,000 Dann und Pferden in Activität bes 
ihen. Die vor dem Sriege preußiſcherſeits vielfady vertretene 
Erwartung, auch ferner die Gavalerie in der Weiſe der drei 
fchleftichen Kriege verwenden zu können, bat durch die Ktriegs⸗ 
ereigniffe und namentlich Durch die Schlacht von Mars Ia Tour 
doch nur eine ſehr bedingte Betätigung erfahren; deſto günftie 
ger und unerwarteter hat jidy hingegen Die Berußung der Reis 
terei zur Dedung und Berhüllung der Operationen der eigenen 
Armee, zu weiten Streifgügen, zur Umfafjung und Beunrubi« 
gung des Gegners und zum Üclaireurdienft ausgewieſen, und 
unbedingt muß ein großer Theil der errungenen Erfolge der 
raftlojen Thätigleit derjelben zugeichrieben werben. 


— Ein Mitarbeiter des „Mag, f. d. Lil. des Auslandes* 
erzählt vom Striegsidhauplage: Am mieiſten Freude machte es 
mir, eines Abends auf der Steitenbrüde., zwiſchen Gorny und 
Noveant einem alten Studienfreund, zu begegnen, Dr. M;, jeht 
Profeifor des Staatsrechts in Halle. Dieter alte Knabe hat 
fein Golleg geicloffen und iſt dann mit dem Studenten als 
Recrut eingetreten. Jeht matſchirt er mit den Erſahtruppen 
eines Erfurter Regiments flott nah Paris und fam neulich 
Abends als Fourier oder Quartiermadyer durch Gorny_jeiner 


Truppe voran? Mit ilm war en utjergr, baumlanger 
Lieutenant, der ihn auserercirt halte, Diejen beiden gewährten 
wir Gaftfreundigaft über Naht, Was die glüdlidh waren, es 
war reijend! Das Lichenswürdigfte an der ganzen Geſchichte 
aber war das Verhältniß des jungen Officiers und des alten 
Rectuten. „Na, Profeſſorchen, nun muß ih Ihren Kuhfuß 
wohl ein Bischen tragen? Sie können nicht mehr!" — „Bitte, 
Herr Lieutenant , das wäre ja gepen alle Subordination !* — 
Trotzdem trug der Dfficier das Gewehr. Er börte mit An 
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dacht unferen flaatsrechtlichen Deductionen über Reichsland, 


Sonderlandtag, Reihsunmittelbarkeit u. |. w. zu. Dafür ber 
lehrte er ung vortreflich über unfere geogtaphiſchen und artille⸗ 
riftifchen Lüden. Anderen Morgens Ballen fi Profeſſor und 
Lieutenant beim Anziehen und Anſchnallen der Saden und 
Waffen, nannten ihre Geräthe mit claſſiſchen Namen und citir- 
ten mit Vorliebe Wallenfteins Lager: 

Mit Fornifter und Wehrgehäng 

Schließt er fih an cine wilrbige Meng’, 

— Ueber die Attaque ſranzöſiſcher Chaſſeurs d'Afrique in 
der Schlacht bei Sedan wird der „Nordd. Allg. Zig.“ von 
einem Augenzeugen berichtet: Die 9. Compagnie bes 1. Naj- 
fauiichen nfanterie- Regiments Nr. 87 war im Verlauf der 
Schlacht auf die Höhe jüdlic von Fleigneux gelangt, erhielt dort 
bon einer feindlicden Batterie auf der gegenüberliegenden Höbe, 
üdlih von Illy, Heftiges Feuer und ging deshalb in Linie im 
tauffchritt den Abhang binab gegen Die Balterie vor. Kaum 
am unteren Abhang angelangt, gewahrte der Gompagnieführer 
zwiſchen der Batterie und dem Borfe Jlly feindlidhe Gavalerie» 
maffen, von denen ein Theil ſchon etwa 400 Schritt gegen ihn 
im Anreiten war. Raſch ſchloß die durd) den Laufichritt etwas 
loder getvordene Compagnie zuſammen und machie fertig, des 
weiteren Commandos ihres (Führers gewärtig. Die Eavalerie, 
Chaſſeurs d’Afrique, etwa 2 Schwadronen, zuerft im Trabe, 
auf 200 Schritt im Garriere, jagte mit überrafchender Schnel: 
ligfeit unter furchtbarem Gefchrei heran. Auf etwa 50 Schritte 
hörte man von dem Gompagnieührer, der inzwiſchen zurüd- 
getreten, daS laute, ruhige Commando „Tyeuer” ; ein Krach, und 
rechts und lints drängte ſich im wilden Strom die Gavalerie 
an den Flügeln der Compagnie vorbei. Die Officiere und eins 
zelne kühne Reiter gelangten bis an die Front und verwundeten 
mehrere Füſiliere, wurden alddann aber ſheils berunter geſchoſſen, 
theils niedergeltochen; vor der Gompagnıe aber wälzten fich in 
wilden Chaos Reiler und Pferde am Boden, (inzelne Ebhaf- 
jeurs, die mur durch ihre Pferde zu Fall gefommen, fprangen 
auf, feuerten ihre Garabiner auf bie Compagnie ab und lieſen 
davon, wurden aber meift durch Zündnadellugeln eingeholt. Die 
an den Flügeln vorbeiftrömenden Reiterſchaaren erbielten noch 
von diefen Flügeln Schnellfeuer, jagten dann durch die Knäuel 
der 12, Compagnie, melde, der 9. Compagnie folgend, auf 
halbem Wege vom Gavalerieangriff überrafht war, und ſchwenk⸗ 
ten, nachdem fie auch hier Feuer erhalten, in großem Bogen in 
ſüdöſtlicher Richtung zurüd. Wenige Minuten darauf, das 
Schnellfener war faum eingeftellt, die Aufmerlfamleit kaum wie⸗ 
der nad) vorn gerichtet, erfolgte PER Nitaque einer glei⸗ 
hen Gavalerieabiheilung in gleicher Weife; wiederum auf 50 
Schritte eine Salve, dann Schnellfeuer und an den {Flügeln 
vorbei im ſcharfem Bogen alädann rechtsſchwenkend, jagten die 
Schaaren bei Jly und durch Illh zurüd. Wie auf Commando 
brad die Compagnie nad) diefem zweiten glänzenden Erfolge in 
jubelndes Hurra aus, mit Gewehr bei Fuß jtht in voller Zus 
derficht weiteren Allaquen entgegenſehend. Nach etwa 8 bis 10 
Minuten erfolgte denn aud) eine dritte Nitaque, wie e8 ſchien 
von einer der früheren Abtheilungen, verſtärlt durch neue, denn 
es fehlte der Nero der früheren Mitaquen, wobei freilich die 
mafjenhaft am Boden liegenden Neiter und Pierde fehr binder« 
lid) waren, Die Chaſſeurs erhielten ihre Salve auf 50 Schritt, 
madten jofort Kehrt und jagten raſcher, als fie gelommen, 
zurüd, verfolgt von unjeren Geſchoſſen. Raum war jedoch dieſe 
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Schaat hinter der Höhe verſchwunden, als efmas feittwärts eine 
neue Gavalerielinie ſich im Borrüden zeit. Gleichzeitig aber 
börte man auf der hinter ums liegenden Söhe Geraſſel, Com · 
mandos, dann einen Small, noch einen und jaulend Tetugen 
die preufiicden Granaten Schlag auf Schlag vernichtend in bie 
feindliche Gavalerie, die wie Spreu auseinander ftob und hinter 
der Höhe für immer verſchwand. Die Compagnie verlor an 
Todten und Berwundeten 5 Unterofficiere, 28 Füuſiliere. 


— Bei der Nachricht von der Gefangennahme des Kaifers 
Napoleon hallte es durch den Siegejubel von einem Ende 
Deutſchlandz zum anderen: „So etwas ifi noch gar nicht da= 
eweien!“ Nun ja, daß ein Heer von mehr als 150,000 Mann 
b volftändig lahm gelegt wird, daß davon 15,000 Mann io 
in neutrale Gebiet flüchten, 30,000 in offener Schlacht fi 
efangen geben und ſchließlich 80,000 capituliren und die Waf- 
Pen fireden müſſen, das ift freilich ein fo einziges Ereigniß, daß 
es ſchwer halten dürfte, das Seitenftüd dazu zu finden. Denn 
ala am 24). October 1805 der General Mad in der Feſtung 
Ulm, wo ir in unglaublicher Kurzſichtigleit verharrte und die Fran» 
zoſen ungeflört ſich im Lande hatte ausbreiten laffen, capituliren 
mußte, I'rjerte er dem erfien Napoleon doch nur 23,000 Orfter« 
reicher, 13 Generale, 40 ahnen und 60 Stanonen in Die 
Hände. Angeſichts der Gefangennahme des fransöfiichen Staatd« 
oberhaupt:8 aber bewährt fich vollftändig der befannte Spruch 
des mweifen Rabbi ben Aliba: „Nichts Neues unter der Sonne!“ 
Branfreid: hat jhon öfter das Schaufpiel gehabt, daß ſein ge» 
fröntes Cherhaupt in Folge geſchwundenen Sriegäglüds eine 
unfreiillige Reife nad) Vorſchrift des Sieger hat antreten 
müfjen. Louis Napoleon ift bereitö der fiebente Herricher Frank⸗ 
reichs, der gefangen geſetzt wird umd aud) nicht der erfte, wel⸗ 
der als Kriegsgefangener außer Yandes fpaziert. Im Jahre 
829 hatten die Söhne Ludwigs ded Frommen, der ja befannt« 
li} von j:inem Vater, Karl dem Großen, noch das ungetheilte 
Franlen geerbt hatte, die Freundlichteit, ihren eigenen Vater 
nebft ihrer Stiefmutter Judith in ein Kloſter einzuſchließen. 
Sein Sohn, Karl der Kahle, der Erbe des frangöfiichen Ans 
theils vom Franlenreiche, wurde 8416 von den Großen jeines eigenen 
Reiches in Gefangenichaft geieht. In dem erbitterten ſtämpfen 
zwiſchen Frankreich und England machte Ießtered unter Füh— 
rung des ſchwarzen Prinzen in der Schlacht bei Poitiers 1356 
den franzöftichen König Johann I. zum Gefangenen. Als Karl 
der Kübre mit feinem Heere vor Lütlich zog, um es zu bee 
lagern, ſchleppte er den gefangenen Stönig Ludwig XI. in einem 
Gefolge mit ſich. 1525 gericth Franz I. vor Pavia nad) ritter- 
licher Gegenwehr in die Gewalt Karl's V. und ſpazierte nach 
Madrid. Num, und der große Onfel des Decemberlailers legte 
ja fogar weimal fein Schickſal in die Hände der Verbündeten 
und gina unfreiwillig über Ste. So glimpflid wie ‚mit un« 
ferem jehigen Kriegsgeſangenen ift aber wohl mit feinem ber 
ſechs genannten frangöfiichen Herrider umgegangen worden, aber 
— es marſchirte auch feiner von ihnen an der Spihe der Eivi« 
liſation. Ehre, dem Ehre gebührt! 


— Gapitän Papafy — erzählt das „Eaflern Budget” 
—, der Erfinder eines neuen militäriichen Nacht Telegraphen, 
ein ungariſcher Officier, jetzt im Dienſte der Vereinigten Staaten, 
hat jüngfi feine Erfindung an das preufiiche Kriegsminiſterium 
verfauft, Mit Hilfe diefer Erfinnung, die auf dem Gebraud) 
verjchiebenfarbiger Raketen bafirt, fann eine Verbindung zwiſchen 
zwei Armeen, die 20 Meilen von einander entfernt Hin, her» 
gejtellt werden. Sie würde z.B. Bazaine in den Stan) ſehen, 
mit dem Befehlshaber von Thionville zu verkehren. Jede Rakete 
fiellt 6 Worte dar, und eine Mitiheilung von 300 Worten 
lann alfo durch 50 Nafeten übertragen werden. Der Schlüffel 
u diefer Telegraphenſchrift, die jo geändert werben kann, daß 
e dem Feinde unverfländlidh bleibt, enthält alle in der Strategi 
und ZTaltit gebräuchlichen Wörter; der Preis einer Rakete be= 
trägt eima 2 Schilling (20 Ser.) 
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-nb-. Die legte Flucht aus Sibirien. 
(Fortjegung.) 

Sanglam und mühevoll jammelte Pietrowsti das Material 
zu feiner Reife. Vor Allen war ein Paß nothwendig. Ein 
Berbannter, weldier wegen Falſchmünzerei nah Sibirien ge- 
ſchidt worden war, hatte noch einen bortrefflihen Stempel mit 


ſeutſcher zu bezahlen. Sie gingen in ein Wirthähouß, wo bes 
truntene Serle den Gammeval feierten. Pictrowsti zog Papier⸗ 
geld heraus, um e8 mwechfeln zu laſſen, als die Mense ihn um⸗ 

ringte und Einer ihm feine Brieftafche aus der Hand riß. Es 
waren ungefähr dreißig Franken darin, fein Pak und eine ge= 
naue Veichreibung aller Städte und Dörfer, weldje er auf dem 


Wege nach Archangel palfiren mußle. Er war in Verzweiſ⸗ 
‚lung. Schon am erſten Tage halte er den vierten Theil feiner 


dem faijerlichen Wappen, diefen faufte ihm Pietrowsfi um ein | Baarihaft verloren und den Paß, was vielleiht noch von 


paar Franken ab. Ein Blatt Papier war leicht in der Schreib- 
ftube zu befommen, und jo wurde der Paß gefäliht. Nah 
langem Warten konnte er ſich eine ſibiriſche Perrüde verichaf- 
fen, d. b. ein Schaffell mit der Wolle nad innen, um ben 
Kopf gegen die flälte zu Igügen ; ferner drei Hemden, einen 


größerer Bedeutung war. Er wagte nicht, die Hilfe der Poli—⸗ 
zei in Anſpruch zu nehmen und war gendthigt, fi in fein 
| Schidſſal zu ergeben. 
Bebauern und Zögern waren nit am labe, er mußte 
raſch weiter. Bald befand er ſich aud auf der Landſtraße nad 


Rod von Schaffell und eine pelzbejehte rothe Sammtmüße, der | Irbit, welche mit zahllofen mit Waaren bepadten Schlitten, 


Anzug eines wohlhabenden Bauer. Jn einer bittersfalten 
Nacht verlieh er Efaterininsti in der Richtung nah Tura, da 
ihm der Weg nordwärts nach Archangel, als der am wenigften 
frequentirte, der ſicherſte ſchien. Ein großer Jahrmarkt follte in 
Kurzem in Jıbit, am Fuße des Ural, abgehalten werden, und 
er hoffte, wenn er einmal jo weit gelommen, ſich in der dort 
verfammelten Menſchenmenge zu verlieren, Bald nachdem er 
den Fluß Tura hinter ſich hatte, hörte er einen Schlitten nad» 


tommen; er erjchraf, vielleicht waren die Verfolger ihm ſchon 


auf den Ferſen. 

„Bo wollt Jhr hin?" ſchrie der Bauer, der den Schlit 

ten fuhr, 
Nach Zura.* 
„Gebt mir zehn Kopelen, und id) nee Euch mit.” 
„Nein, es ift zu viel; ich will Euch acht geben.“ 

„Nun, meinetivegen. Steigt geſchwind ein,“ 

Auf der Strafe wurde er abgelegt. Er Hopfte am eine 
Hausthür und fragte: „Kann man bier einen Schlitten und 
Miethpferde haben ?” 

„sa. Wohin ?” 

„Nah Zura, Ich bin ein Geichäftsreifender und fol meis 
nen Seren treffen. Ich Habe mich veripätet und möchte jo 
raſch al3 möglich vorwärts Tommen,” 

Kaum waren fie eine Strede gefahren, fo überrafchte fie 
ein Schneeflurm und der Fuhrmann verlor den rechten Weg. 
Sie irrten die ganze Nat im Walde umher umd es würde 
unmöglich fein, die Angſt zu ſchildern, Die Pietrowsli ausjland, 

„Wir müflen umlehren,“ jagte er, als es tagte, „und wies 
der auf die große Landftrage zu lommen ſuchen; aber Ihr 
braucht fein Geld von mir zu erwarten, weil Ihr jo einfältig 
geweſen jeid, Euch zu berieren.“ 

Die Drohung ſchärfte vieleicht den Ortsſinn des Fuhr⸗ 
manries, denn faum waren fie noch eine Heine Strede gefahren, 
fo rief er: „Ich hab’ den rechten Weg!“ 

Er Hieb auf die Pferde ein, um Die verlorene Zeit einzu⸗ 
bringen, und führte Pietrowsli in ein befreunbetes Haus, wo 
diefer fich Thee und friſche Pferde verſchaffte. Er fam auf dieſe 
Art glücklich und mit geringen Koſten weiter, bis ihn fpät in 
der Nacht ein großer Unfall traf. Er hatte feine Münze, ben 


; deren Beſitzer entweder auf den Jahrmarlt fuhren oder davon 
zurüdfehrten, bededt war. Die flinten Pferde wurden mit uns 
überirefflicher Geſchickllichteit geleult und Alles war Laden und 
Fröohlichleit, denn ein folder Jahrmarkt bringt Gewinn und 
Gewinn erzeugt gute Lamme. Pielrowsli ſaßte mehr Muth und 
erwiderte die Grüße der Vorbeilommenden; mie füntte er, der 
Einzelne, in diefer Menjchenmaffe herausgefunden werten. Am 
| dritten Tage erreichte er die Thore von Irbit. 
„Halt! Zeigt mir Eueren Paß,“ rief ein Thorwächter, 
‚ fügte aber Teife Hinzu: „Gebt mir zwanzig Kopelen und gebt 
raſch weiter.“ 

Pietromsfi willigte, wie man ſich denken lann, gem in 
das Verlangen und verfchaffte ſich dann nit ohne Schwierig⸗ 
| feit Unterlunft für die Naht, wo er auf dem nadten Fußboden 
; unter einer Menge Bauern lag, weldhe ihre Abendmahlzeit mit 
Reltigſuppe, getrodneten Fiſchen und Haferbrei mit Oel und 
Sauerfraut gehalten Hatten. Bei Tagesanbruch fand er auf 
und verfehlte nicht, feine Siniebeugungen und Bekreuzigungen 
| vor den Heiligenbilderrf zu machen, weld;e an allen Wänden einer 
ruſſiſchen Behauſung angebracht find; worauf er raſch durch die 
überfüllte Stadt dem gegenüberliegenden Thore zufchritt, denn jeht 
konnte er feiner jpärlichen Mittel wegen die Reife nur zu Fuß forte 
jegen. Obgleich dichter Schnee fiel, gelang es ihm doch, ben rechten 
Meg einzubalten; er vermied die Dörfer und wenn er bungerig war 
jog er ein Stüd gefrorenes Brod aus feinem Reiſeſack. Nachts 
begrub er ſich buchfläblic im Walde, indem er ein tiefe! Loch 
im Schnee aushöhlle, worin er ein hartes, aber verhältniß⸗ 
mößig warmes Bett fand, das ihm die jo ſehr nöthige Ruhe 
bot. Nad) einem anderen mühevollen Tage, während bejien ein 
fcharfer ſchneidender Wind geweht, ſah er fich gezwungen, für 
die Naht Obdach im einer Hütte zu ſuchen, was ihm ohne 
Zögern gewährt wurde. Er gab ſich für einen Arbeiter aus, 
welcher ſich in die Eiſengießereien in Bohotole im Uralgebirge 
begeben wollte, Während das Nachteſſen zubereitet wurde, 
trodnete er feine Kleider und ſtreckle fi mit unjäglichem Bes 
hagen auf eine Banl, Gr bildete fich ein, feine Vorſichtsmaß⸗ 
regel verabfäumt zu Haben; er hatte gebetet und ſich be— 
kreuzt ; und dennoch wurde, wie es ſchien, Verdacht gegen ihm 
rege um feiner drei Hemden willen, welche kein Landmann be, 
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ſiht. Ein paar Manner traten ein, rüttelten ihm rauh aus 
dem Schlafe und verlangten ſeinen Paß. 

Mit welchem Rechte fragt For darnach? Seid Ihr die 
Poligei 7” 

— - „Rein, aber wir ſind Emwohner des Dorfes.” 


„Und Ihe könnt in die Häufer eindringen und Paſſe ver- | 


langen? Wer fan jagen, ob Ihr mich nicht meiner Papiere 
berauben wollt ? Aber hier habt Ihr meine Antwort. Ich bin 
Laurenti Kurmine, und will nad Bohotole; es ift nicht das 
erfte Dial, daß ich durch dieſe Gegend komme,” 

Er Iprad dann eingehend über die Wege und den Jahr« 
marlt zu Irbit und zeigte ſchließlich eim bejchriebenes Blatt 
Papier, einen alten Brief mit einem Poftzeichen, vor; und die 
unwiſſenden Menſchen waren überzeugt, einen Paß gejehen zu 
haben. 

Nehml's nicht übel,” fagten fie, „wir dachten, Ihr wäret 
ein entflohener Verbannter ; einige davon nehmen dieſen Weg.” 

Nach diefem Vorfall wagte Pietromäti nicht mehr, Obdach 
in einem Haufe zu ſuchen; von Mitte Februar bis Anfang 
April ſchlief er faft immer im Schnee und dies während eines 
der härtejten Winter, Gefrorene® Brod war tagelang feine 


einzige Nahrung, und der Mangel jeder warmen Speife zehrte | 


an feinen Kräften und machte Froſt und Hunger zu feinen bes 
fländigen Gefährten. Das Uralgebirge war erreiht und er 
begann, die bewaldeten Höhen zu erflimmen. Als er bei Ein» 


bruch der Nacht durch ein Meines Dorf kam, rief eine Stimme: | 


„Wer ift da ?* 
„Ein Reiſender.“ 
Möchtet Ihr nicht bei uns für die Nacht einlehren ?* 
„Möge Bott Euch dafür lohnen, ja; d. h. wenn es Euch 
nicht beläftigt.“ 





5 


| die einnimmt, nämlich den Herm mit der claſſiſchen Ruhe und der 


„Daß Ihr Euch verirrt Habt, wundert mich niit; uns, 
bie wir hier wohnen, geht e8 oft nicht anders. Da trinkt das.” 

Der Sprechende reichte ihm eine Flaſche, melde Rum ent» 
hielt, der. ihm aber fo brannte, daß er vor Schmerzen wie wahn⸗ 
ſinnig herumjprang. _ 

„So beruhigt Euch doch,“ fagte der gute Samariter und 
gab Pietrowsli Brod und ein Stüd geltodueten Fiſch, was 
biejer gierig verjhlang Dann dantte er jenem Wohlthäter 
mit warmen Worten. 

„Ad, macht doch nicht jo viel daraus,“ jagte der Andere, 
„wir find ja Beide Chriſten. Jeht verjucht ein wenig zu 
gehen.* 

Der mitleidige Mann führte Pietrowäli auf den redhten 
Weg und bezeichnete ihm ein Dorfwirihshaus, wo er ſich aus— 
ruhen und ftärken fönne Der Flüchtling jchleppte fi bis 
dahin und fiel in Ohnmacht. Als er wieder zu ſich fam, ver« 
fangte er Rettigjuppe, lonnte fie aber nicht binunterjchluden. 
Gegend Mittag ſchlief er auf der Dfenbant ein und wachte 
erjt nad) vierundjzwanzig Stunden wieder auf, ald der Wirth 
ihn wedte. Schlaf, Ruhe und Wärme ftärkten den müden 
| Reiſenden, der von Neuem feine lange gefährliche Pilgerfahrt 


| antrat. 
(Schluß folgt.) 





Im Borzimmer des Präfecten von Der 
Murthe. 
(Special-Eorrefponden; der „Mainzer Zta.“) 
Nanzig, 8. Oct. Ih will ihn einmal Huijjier nen« 
nen, obgleich er uach feiner gebildeln Sprade und Haltung 
wahrſcheinlich eine etwas höhere Staljel in der Beamtenhierar- 


Ein altes Ehepaar wohnte in der Hütte; gutherzige Den» | über alle Sriegsparteien erhabenen Objectivität, der mich im 


fchen , welche einen fürglichen Imbiß bereiteten, der dem er— 
fhöpften Wanderer ein Feſtmahl dünkte; doch die größte Wohl- 
that war es ihm, feine Kleider ausziehen zu können, Die 
Leute gaben ihm am nächſten Morgen das Frühſtück, und 
wollten außer feinem warmen Herzlichen Danle nichts anneh⸗ 
men. Abends traf er auf einen Convoi von Jemtſchids oder 
Fuhrleuten, welche mit dreißig einipännigen mit Waaren bes 
ladenen Schlitten vom Jahrmarlte zurüdfehrten. Die Geſchick- 
lichkeit der Jemtſchids im Hinabfahren an den gewaltigen Berg- 
feiten ift wunderbar; die Fahrſtraße ift ſchmal und von jeder 
Seite duch fo hohe Schneewälle begrenzt, daß Pferde und 
Menſchen vollfländig dazwiſchen verfchwinden. Wenn fich zwei 
Gonvois begegnen, jo biegt der Meinere vom Wege ab und 
mwühlt ſich in den Schnee ein, bis faum nod die Ohren der 
Verde fihibar find. Iſt das fonderbare Manöver beendet, fo 
helfen die Fuhrleute beider Züge, die Pferde und Magen aus 
dem Schneewall zu ziehen, aber viele Pferde verlieren dabei 
ihr Leben und ihre Yeichen bleiben auf der Strafe liegen. 

Eines Abends war Pietromsfi nahe am Umlommen, Er 
hatte ſich verirrt, der Hagel peitjchte ihm das Geſicht, fein 
Brodvorralh war zu Ende, und nachdem er vergeblich verſucht 
Hatte, feine müden Glieder weiterzuſchleppen, fiel er in eine Art 
Betäubung. Eine laute Stimme wedte. ihn: „Was thut 
Ihr da?” 

„Ich pügere nad) dem ſtloſter Soloweist, aber ich habe 
im dem Unweller den Weg verloren und feit Tagen hatte ich 
nichts zu eſſen.“ 


Vorzimmer der „Präfecten von der Murthe“ fragte: „Wen 
habe ich die Ehre anzumelden 2” 

„Hier ift mein Name!“ 

„Sie haben den Herrn Präfecten in einer adıminijtrativen 
—— zu ſprechen, mein Herr ? 

„Warum fragen Sie das, mein Herr ?* . 
„Par—ce—que— (er ſprach dieſes Wort in drei weit 
von einander getrennten Sylben, von denen - jebe gleich ſcharf 
accentuirt wurde) der Herr Präfert nur in adminiftrativen Ans 
gelegenheiten ſich ſprechen läßt.“ 

„Aber, mein Hert, id) werde erwartet.” 

„Dann bitte ich um Entſchuldigung; ic) habe wir die 
Ehre gegeben, meine Frage an Sie zu richten, weil der Herr 
Präfect nicht in militärtichen Sachen aufgefucht fein will, wie 
das jo häufig geſchieht. Ich gebe, Sie anzumelden, mein Herr.“ 

Der Huiffter trat mit meiner Harte in das Bureau des 

Präfecten von der Murthe“ und fam ſogleich mit dem Bes 
Icheide zurüd, ic) möchte die Güte haben, in lurzer Zeit wies 
derzulommen oder ein wenig zu warten, da der Herr Präfect 
erft in einer Wiertelflunde im Stande fein würde, mir Die ger 
wiünjchte Austunft zu geben, 

MWohlan ich wartete, auf der Rücllehne meines Seſſels eine 
Bibliothek berührend, die mit lauter Jahrgängen de8 „Moni 
teur*, bis in das vorige Jahrhundert zurüd, angeſüllt war, 
und mit meinen Augen die Gejellihaft im Borzummer mufterud, 
Sie war äußerſt zahlreich und gemiſcht; meifl Herren in Eivil, 
im Tuchrock und im fittel und merlwürdiger Weile fat gerade 
fo viel Prieſter als Bloufenmänner, auch einzelne Officiere, 
endlich mehrere Ulanen mit Depeſchen. Es murde deutſch und 

franzöfifch geſprochen, hier flüfternd, dort lauter. . Die Offi- 
ciere debattirten über die Noth eines Etappencommando, 

„Ein regelmäßiges Journal zu führen, ift gar nicht mög» 
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li,” bemerfte ein. bayerischer itoin, „ 
DIA gu Ahanz A) —— 
Proviantmeifter 


„ſeit acht Tagen Habe ich die Uniform nicht vom Leibe 


ja, dazu reichen meine Leute micht aus, ich ſchickte die Protla⸗ 
mationen zum nädhften Maire, damit er fie weiter befördert ; 
wod daraus wird, weiß ih nicht; ich muß zufrieden fein, wenn 
id) meine Berbindung mit der anderen Etappe erhalte.” Der 
Huiffier bat in diefem Wugenblide den &tappen-Dfficier einzu⸗ 
treten. Dad Eramen über den abminiftrativen oder militäs 
riſchen Inhalt der Audienz unterblieb. In dem näditen Mo» 
mente machte ſich zwei Schritte von mir dad Organ eines 
Stückes Norddeutichen Reichstages hörbar. Obwohl über die 
freiconfervative Fraction noch weit nach rechts hinausſißend, 
wurde der Petent, nachdem er das Examen des Huiſſiiers in 
weifelhaften Franzöfifceh beitanden, in ganz biftinguirter Weile 
bom „Präfecten von der Murthe“ empfangen. Bieter öffnete 
ar die Flügelthür und ud mit einer Interjection der größten 

eberrafchung zum Eintritt ein. . 

Der Huiſſier prüfte jet einen ſranzöſiſchen Herrn. „Sie 
haben den Herrn Präfecten in einer abminiftrativen Angelegen⸗ 
beit zu ſprechen, mein Hert? 

„Wie jo, mein Herr?“ 

„Par-ve-que „. .* 

„Mais parbleu, id) bin der Druder de$ „Moniteur ofü- 
ciel du gouvernement general de Lorraine et «du prefet 
de la Meurthe‘; freiwillig bin ich es nicht, man hat mir bie 
Seper mit Gewalt hineingeicht, man hat meine Druderei mit 
Soldaten occupirt und nun will ich doch wenigftens auf der 
legten Golumne der zweiten Nummer deutlich ausgedrudt haben: 
imprimerie militairement occup@e de Hinzelin ei Cie. Fit 
das adminiftrativ oder militärisch ?* 

„Mein Herr, die Occupation ift militäriſch, die Affaire 
purement adminiftrativ, . Ich werde mir die Ehre geben, Sie 
anzumelden.“ 

Seht erhob ſich ein Blonfenmann und in demjelben Augen» 
blick ſchnellte ein Schwarzer Priefter vom Seſſel in die Höhe und 
poftirte ſich hinter den hellen Kittel. Der Huiſſier: „In einer 
abminijtrativen Sade, Monsieur le Maire?" Der Blowjen« 
mann (er war der angeredete Maite) jah fi nach feinem Hin— 
termann um. ®Diejer nidte. „Mais oui, Monsieur; geſtern 
fommten zwei Ulanen in mein Dorf umd verlangen für ihre 
ganze Schwabron Heu; ich erlläre ihnen, daß wie fein Bund 
mehr davon haben; das ganze Dorf verſammelt ſich und unter 
Dr meine Erklärung. Da Iprengten die Ulanen im Galop 
ort, aber mit Worten und Geiten, die genug jagten. N’est- 
ce-pas, Monsieur le cur? (Der Hintermann nidıe wieder.) 
Alſo diefen Morgen bin ich kaum aufgeitanden, fo fee ich von 
meinem Hofe aus eine ganze, ich glaube mehr als cine ganze 
Schwadron Pilen von der Gegend von Lunceville ber über die 
Berge lommen. . . .* 

„Herr Maire, wie ich bereits die Ehre gehabt habe, Ihnen 
—— läßt der Herr Präfect ſich nur in adminiſtrativen 

gelegenbeiten. . . .* 

„Uber mein Herr, was ift denn das. jegt: adminilirativ ?* 

„Wenn vielleicht etwas Rinderpeft bei Ihnen fich declaricte, 
Herr Maire, oder... . .* 

„Parbleu, die Ulanen find auch eine Peſt. So hören 
Sie doch nur. Die Berge füllen ſich aljo mit lauter Pilen, 
dann kommen Pidelhauben zu. Fuß, dann wieder Pilen, und 
alle auf mein Dorf zu. Da bin ich dann zu Mousicur le 
cur& gelaufen, damit er mir beim Seren Bräfecten hilft, daß 
wir nur Occupation und Execution los werden,“ 

„Herr Maire, je suis au dösespoir, Sie nicht anmelden 
zu können.“ 

„Warum nicht ?* 


„Par-ce-que, wie id mir ſchon die Ehre gegeben habe, 
es zu jagen, die Affaire rein militärifch ift. Gehen Sie nut 
bier quer über den place Stanislas, da fommen Sie ger de 
auf dad Gouvernementägebäude zu, "in welchem bie militaͤriſche 
Autorität ſich befindet, an welche Sie fi, Herr Maire, zu 
wenden haben.” 

„sh möchte um Alles in der Welt gern den Herm PBräs- 
fecten ſprechen. Man hat mir gejagt, da er ein braver Dann 
ift, der ein Herz für uns bat, Sedem Zutritt gewährt... . “ 

„In adminifirativen Angelegenheiten, Herr Maire.“ 

„Run, jo werde ich mit dem Seren Präfecten wegen des 
typhus contagieux des bätes A cornes ſprechen.“ 

Der Herr Maire in der Bloufe wurde angemeldet, einge- 
lafien, der ſchwarze Mann Hinter ihm war aud ſchon auf der 
Schwelle des Prüfictenzimmers, als der Huiſſier dieſem den 
Weg vertrat, 

„Monsieur le cure, id) habe noch nicht die Ehre gehabt, 
Sie anzumelden. Ihr Name? Ihr Domicil? In einer ad⸗ 
miniftrativen Affaire, nit wahr, Herr Euratus ?* 

„Aber Barbleu, in der Affaire des Herrn Maire.“ 

„Wegen des typhus des bötes & cornes, Herr cur6?“ 

„Mais oui?“ 


fecten * 


gegangen waren. 
„Herr Graf,” ſagte ich, nach Erledigung der Höflidjkeitte 
begeugungen, „Sie find in der That geplagt ; iſt das ein auf« 
fällige und zugleich beichränfies Voll!“ 
„Aufläifig? Sie irren fi, die Leute find bier ganz gut 
und die Stimmung wird täglich beſſer. Ausnahmefälle, die 
Geſchichte in Baccarat und dergleichen beweiſen gar nichts. Die 
Putſche und was jonft ifolirt geſchieht, find ein Werk der Pas 
rijer Agenten. Das wird aud aufhören, Die Maires zumal 
find ganz tractabel. Die jind ſchon außer ſich, daß man nicht 
egen fie die morgue suffisante ihrer Präftcten aufſtectt. Es 
— nur noch ein Vorurtheil gegen das General ⸗Gouverne⸗ 
ment und man überläuft daher die Präfectur. Aber die Mili— 
tärbehörde ift jo human, daß fie nothwendig die Bevöl 
noch vollends ausſöhnen nmuß. Wein, glauben Sie mir, m 
ben. Leuten hier iſt was zu machen." 
er, der heute bei Ihnen war, Her 


— 


„Moniteur* mit dem größten Vergnügen und ſpielt den Reni- | 


tenten, um feine Druderei militärifch oecupirt zu ſehen; dann 
können ibm doch die Pariſer nichts anhaben. 
Mein Weg führte mich durd) das Vorzimmer des „Prä- 
ecten vom der Murtge“ zurüd, Abermals fiand ber jteife 
uiffier vor einem „Seren“ in der Blouſe und exponirte feier» 
lich: Par ce que...» 


Mannichfaltiges. 


— Die Beſtialität, mit welcher die Franzoſen im 
egenwärtigen Kriege gegen unſere Verwundeten verfahren ſind, 
h num auch durch einen in Nürnberg angefommenen baheriſchen 
Krieger beftätigt, der ſich anfänglich ım Yazareth des Induſtrie- 
und Gultur: Vereins befand und gegenwärtig von Hrn, Apothes 
fer Dr. Kleemann in der Marienvorftadt in — ge⸗ 
nommen iſt. Der Unglückliche, denn fo iſt er im wahren Sinne 
des Wortes zu bezeichnen, nennt ih Jobann Kirmayer 
und ijt aus der Nähe von Regensburg gebürtig, ſeines Gewer⸗ 
bes ein Schloffer, und Soldat im 13. Inf.-Rıg. Außer ihm 
Ei von 11 Kindern der noch lebenden Eltern 3 Brüder im 
elde gegen den Erbfeind. Im Beginn der Schlacht bei Sedan 
dreifah an Kopf und Schulter verwundet, wurde Firmayer 
durch feinen im 10, — 2* dienenden Bruder in ein Bauern⸗ 
haus gebradt. Später, als ihm fein Bruder, der zu jeinem 
Regiment zurüdtehren mußte, wieder verlafien hatte, führte ihn 
ein Bewohner des Hauſes, angeblich um ihm in eim Lazareth 
zu bringen, eine Strede mit fort, bis fie zwei halbmilitäriich 
geffeideten Perſonen, wahrſcheinlich Franc-Zirents, begegneten, 
Die, nachdem der Begleiter Reißaus genommen, den Berwundes 
ten u Boden warfen, und von denen der Eine, während ſich 
der Andere auf ihn fniete, mit einem Etilet, das er an der 
Seite trug, dem armen Verwundeten das linfe Auge ausſtach. 
Später gefunden, wurde Kirmayer in ein Haus gebracht, wo 
6 mehrere andere Verwundete —— und daſelbſt von fran⸗ 
zöfiicher Seite ärztlich behandelt, belam aber nichts zu eſſen, fo 
daß er, defien rechtes Auge in Folge früherer Verrwundung eines 
Schuſſes auf den rechten Badenfnoden, inzwiichen ebenfalls 
feine Sehfraft verlor, vom Hunger gequält fid) auf die Straße 
Hahl, mühſam fortidleppfe und endlich glücklich ein Aſyl Für 
deuffche Verwundete fand, von dem cu& er weiter fortgejchafft 
werden konnte. Die Erzählung des Erbarmentwertben, nad 
defien eigenen Worten wir berichten, und fein Zuftand wirkt 
erfchütternd auf jedes fühlende Herz. Die Wunden, welche der 
Unglüdjelige im ehrlichen Kampfe erbielt, find größtentheild ver 
barrfcht,, aber die Graufamfeit des befiegten Feindes hat ibn 
zu einem Bedauernẽwerthen für feine Lebenszeit gemacht. Der 
Anblid des Armen toird wohl allen Zweifel an der ſchon fo 
vielfach beftätigten Brutalität, welcher ſich Mitglieder der 
erande nation, „die an der Spige der Givilifation marſchirt“, 
in diefem Kriege ſchuldig machten, ſchwinden laſſen. Hr. Dr. 
Kleemann bat für den Unglüdlichen eine Sammlung veranftaltet, 
die bereit$ ein ſehr erfreuliches Ergebniß gehabt bat, und es iſt 
zu erwarten, daf ſich diefelbe noch reichlich vermehren wird. 


— Der „Nümb, Corr.“ ſchreibt: Der jet vielgenannte 
General Trodu war 1867 Mitglied der Armeecoinmijjion zur 
Berathung einer neuen WArmeeorganifation. In diefer Eigene 
ichaft betämpfte er den militäriſchen Schlendrian und verfocht 
die Sache des Tyortichrittes, ſprach Lob und Tadel ohne Rüd: 
ficht auf freund umd Feind jhonungslos aus und fließ dadurch 
bei Rapoleon und den vielen alten umd unfähigen Generalen, bie 
nur bei dem Schlendrian fortfungiren konnten, gewaltig an, 
Sein Bud: „Die framdfiiche Armee im Jahre 1868", vom 
welchem jhon 19 Auflagen erſchienen find, machte die Sadıe 
noch fhlimmer, erwarb ihm aber im der Armee und im Bolt 
den Ruf eines kenninißreichen Officiers. Er empfahl darin da® 
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eußiſche Wehrgeich, beſonders die Armeeorganiſation im 

rieden, die Abhaltungen von jährlichen Herbſtübumgen und ans 
deres. Ueber die vielgerühmie Unübertrefflichleit des fran 
ſchen Soldaten. ſprach Trochu ein treffendes, wahrhuſt pro 
ſches Wert: „Man muß ſich hüten, dem Soldaten beflänbi 
vorzuſagen, daß Tapferleit feine angeftammte Tugend ſei, Dan 
welcher er den fyeind überall und immer fchlagen werde. Sy 
Wirklichkeit find unfere Soldaten, wie alle Menſchen, von einem 
lebhaften, tiefen und natürlichen Zrieb der Selbfterhaltung be» 
berricht. Unſere Soldaten operiren vorwärts mit unvergleich- 
licher Tapferkeit und mit Elan, aber fie werden leicht in Un⸗ 
ordnung zirüdgeführt. Dies geſchieht bejonber8 dann, wenn 
ihnen ihre Anführer ungelchidter Weife die Ueberzeugung bei⸗ 
gebracht haben, daß fie ohne Aufbielung ihrer Rrälte über ben 
Feind triumphiren werden, dieſer aber feit, zäh, wohl vorbereitet 
und entjchloffen ift, nicht zu weichen.“ 


— Ein Zug von preußilchen Gefangenen — jo berichtet 
der „Français“ — hat vor wenigen Tagen Zours paflirt. 
Sie famen vom Ktriegsſchauplatze und trogdem feine Spur der 
beitandenen Gefechte an ſich. „Ihre Haltımg mar ausgezeichnet, 
ihre Kleidung unverfehrt. Es waren Soldaten von allen Waf« 
fengattungen, insbefondere aber Hufaren_ in kurzen Jaden mit 
blauen, weißgarnirten Dienftmüßen. Die Infanterie hatte 
graue Diäntel. Im Ganzen waren es 70 gefangene Preußen. 
Der Transport hielt eine ganze Stunde auf dem Bahnhofe zu 
Tours. Während dieſes Aufenthaltes verließen nur wenige die 
Waggons, wo die meiften zu jchlafen ſchienen. Stein Einziger 
ging am das Buffet. Diejenigen, an welche die Eilenbahn- 
bedienfteten einige kurze Fragen richteten, antworteten kurz und 
in rieinlich qutem Franzöfiih. Als fie erfuhren, daß fie nach 
Rodesfur-Pon gebracht werden jollten, erlundigten fi) einige 
um die Lage diefer Stadt. Man fagte ihnen, daß dies Napo— 
Icons ®endee wäre, Unter diefem Namen fannten fie ihren Be— 
ftimmungsort ſehr gut und wußten aud, dab e& der Hauptort 
| des Departements wäre. (Belanntlid hieß der altiranzöfiiche 

Ort Rodesfur- Jon Bourbon: Vendee und ſpäter Rapoleon« 
Vendee. Die gegenwärtige Regierung bat jener Stadt ihren 
| urjprünglicen Namen Rodesfur-)on wiedergegeben.) Sämmt · 
ı liche re find unvermwundet. Der gröhte Theil derjelben 
fiebt im Alter von 25 bis 35 Jahren. Ihre Haltung, ſowie 
ihre Dlanieren laffen erlennen, daß fie der Landivehr ange» 
hören (2). Sie find meift jehe gut gebaut und von einer ph» 
ſiſchen Kraft, welche fie die Strapagen des Krieges leicht er= 
| tragen läht. 


| — Der „Preuß. Staatsanz.“ ſchreibt: Welch einen lIm«- 

fang die Feldpofl-Gorrefpondenz erlangt hat, geht unter ande 

| rem daraus hervor, daß am 10. October Abends allein von der 
Sammeljtelle Berlin 187 große Güde mit Briefen an die 
Armee abgingen ; zum Transport diefer Maſſe nach dem Bahn 
hofe waren fieben zweilpänige Güterwagen erforderlich; außer 
dem beförderte die Poſt vier zweiipännige Wagen mit baarem 
Geld für die Armee. 


— Aus Mainz wird gefchrieben: In diefen Tagen follten 
240 Mann von den bier in Gefangenfchait befinbliden Fran⸗ 
zofen gegen eine gleiche Anzahl deuticher Soldaten ausgewechſelt 
werden. Died wurde den Striegegefangenen. befannt gemacht 
und Jeder, der feine — Lem zum Vortreten 
aufgefordert. Aber was geichah? trat auch nicht Einziger 
por! Seht wurde mittelft Looſes zur Auswahl geicritten; aus 
den betrübten Mienen derjenigen aber, welde bie Treffer 

en, ließ ſich nichts weniger als Freude jehen. (Einige weinten 
eh bittere Thränen beim Abſchiede. 


Baur' ſche Buchdruderei in Lubmwinkbafen a Rb. 
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-nb-. Die letzte Flucht aus Sibirien, 
Eqluß) 

Pietrowati erreichte die Stadt Welili⸗Ustzig, wo er ſich 
zur Fortſehung ber Rolle eines Pilgers entſchloz, der vor dem 
Deiligenbildern zu. Solowelst am weißen Meer beten wollle. 
68 giebt dort. vier ſolchet heiligen Orte, nach welchen ſich Die 
frommen Ruffen begeben, und überall find die, Gläubigen gul 
aufgenommen, Alle, welche für den Seelenfrieden des Gebers 
Gebete ſprechen gehen, empfangen Gaſtfreundſchaft uud Almoſen. 
Nah Paſſen wird nicht fireng gefragt und Pietromsti hoffte, 
fich einer Geſellſchaft anſchlietzen zu können, um weniger bemerkt 
zu werden, als, wenn er allein ‚pilgerte. Als er unentichloffen 
auf dem DMarttplaße ſtand, redete ihn ein junger Mann an, 
und da er fand, daß fie daſſelbe Reifeziel hatten, forderte er 
ihn auf, ſich feiner Geſellſchaft anzuſchließen. Diele beſtand 
aus etwa zwanzig Leuten; aber nicht weniger als jweitaufend 
wollten denfeiben Weg machen und warteten in der Start auf 
das Aufthauen der Divina, auf welder fie mit Flößen und 
Köhnen nad) Archangel und von da nad Solowelst gelangen 
tonnten. Es wat eine intereffante Scene. Da war ber auf- 
richtige, von aller Weltlichteit befreite Tromme; der Aber 
gläubige, der ſich eimbildete ein Heiliger zu werden; ber 
Schlautopf, der auf die Wohlihätigleit der Anderen ſpeculirte, 


tter Jahrgang 


endlich der ſelbſibewußte Heuchler. Die Flöße führen ſtorn 


und die Pilger erhalten freie Mitfahrt ; ſogar erhalten fie etwaä 
Geld, wenn fie beim Rudern helfen. Jedes Floß braucht 
zwiſchen vierzig und . fechzig Ruderer; die Ruder felbit ſind 
dünne Fichtenſtämme. Pietrowsli benupte eifrig die Griegen- 
beit, durch Arbeit feine Heine Baarjhaft zu vergrößern. Bei 
Tagekanbruch vor der Abreiſe rief der Gapitän: „Seht Euch 
und betet !* 

Jeder der Pilger Zauerte für einen Augenblid wie ein 
Meoslem nieder, fand dann auf umd verbeugte und befreuzte 
ſich wiederholt ; zuletzt warfen Ale, felbft der Aermſte, ein 
Meines Geldftüd in den Fluß, um fich eine glückliche Reife zu 
figern. 

Vierzehn Tage vergingen, während welcher Pietrowsfi fi) 
zu einem geſchiclten Ruderer ausbildete; dann fliegen die golde— 
nen Suppeln bon. Arcchangel vor den Bliden der Pilger auf, 
welche ein Freudengeſchrei ertönen liefen. Die Ruderer bradyen 
die unteren Enden ihrer Ruder mit lautem Krachen ab, mie 
es der allgemeine Gebrauch mit fich bringt. Pietrowski dantte 
inbrünftig Gott, dab ihm ſoweit feine Flucht geglüdt war. 
Welch' freundlichen Anblid boten die Schiffe mit ihren viel- 
farbigen Flaggen und Wimpeln, nad dem Schnee und den 
düfteren Wäldern des Ural! Doc auch Hier fehlte es nicht an 
Enttäufhung ; er ging die Quais entlang, doch konnte er nicht 
ein einziges nad Frankreich oder Deutfchland beftimmtes Schiff 
finden, und da er nicht im die Kaffeehäujer einzutreten. wagte, 
wo vielleicht die Eapitäne waren, jo verlich er betrüdt Archangel, 
um längs der Küſte Onega zu erreichen. So fonnte er das 
berühmte Kloſter paffiren, ohne zum Aufenthalt gendthigt zu 
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kin, uud tonnte ‚norgeben , nach Nowgerod und Moslau ‚in 
berielben. frammen Abſicht zu pilgern. 

Der Weg ging durch Suümpfe und verdorrne Tannen ⸗ 
waldungen, und oft: peitfchte: ber, Sturm das weiße Meer zu 
berghohen Wellen auf; doch im Allgemeſnen war die Witlexung 
günftig und die Sonne warm, ſo daß das Uebernachten unter 
freiem Himmel leichter zu ertragen war. Wölfe hörte Piett 
wohl heulen, aber glüdlicherweife. belam er Fine zu Geſicht. 
Diele Soldaten, Polen, waren am verſchiedenen Punkten flatios 
nirt, um die Ganäle zu bewachen. Der Flüchtling hörte zu» 
weilen ihre traurigen Klagen an und bemerlie einmal zu Einem : 
„Aber Ihr werdet nicht viel geichlagen ?* 

Wie, nicht: wiel geichlagen ?” Iautete die von bitterem 
Lachen begleitete Antwort, „meint, Ihe, der. Czar läßt ums 
fein Brod umſonſt effen ?* 

Ein zweite traurige Schaufpiel waren die Züge jüdiſchet 
Kinder, welche mit zehn oder uölf Jahren aus ihrer Heimat 
in- Polen weggefühet, in Archangel zu Soldaten oder Mattoſen 
erzögen und gelehrt werben , die Religion und Sitten ihrer 
Bäter zu vergeflen. Es war berzjerreißend, dieſe armen Kinder 
zu fehen, mie fie. mit gefchorenen Köpfen von Soldaten gleich 
einer Herde vorwärtsgetrieben wurden; und nicht felten Zum 
Eines vor Hunger und: Kälte um. 

Als Pietrowati Wytzgra. erreicht hatte, wurde er an Der 
Füfte von einem Bauer angerebet, welcher ihn fragte, wohin er 
ging. Pietroweli gab vor, nad) Nowgorod zu wollen, worauf 
der Bauer fagte: 

„Ihr feid mein Mann. Ich gebe auch den Weg bis St, 
Petersburg. Mein Boot iſt Mein und Ihr lönnt mir rubern 
helfen.” | 

Der ſchlaue Menfch beabfichtigte augenſcheinlich, des Pil- 
gers Arm unentgeltlich zu benuhen; doch endlich nad) lamger 
Drbatte verfland er ſich dazu, Pietrowsli während der Fahrt 
zu derköſtigen. Es fonnte allerdings fellfam von dieſem ſchei ⸗ 
nen, nach der Hauptfladt zu gehen, gewifiermaßen dem Löwen 
in die Fange zu laufen, allein er ergriff jede Gelegenheit vor 
wärtS zu fommen, um micht nad) feinen Papieren gefragt zu 
werden. Beim Borbeifahren an der Küfte des Ladogafees und 
den Ufern der Newa nahmen fie einige Frauen als Paflagiere 
auf, Es waren meift Dienflboten, welche zu Haufe bei ihren 
Angehörigen geweien waren. Eine von ihnen, eine bejahrte 
Mülherin, wurde von den Anderen fo jehr genedt, dab Pie⸗ 
tromsti fid) ihrer annahm, wofür fie ihm aus Bantbarfeit 
höchft sühlichen Beiftand leiflete. 

„Deine Tochter,“ ſagte fie, „wirb mir entgegenlommen, 
und fie wird Ihnen eine paffende Untertunft beforgen.“ 

Man kann ſich denfen, mit welcher Freude er den Vor— 
flag annahm ; auch hatte ihn, jo lange er im Boote war, 
Niemand na einem Pak gefragt. Das Haus, in welches die 
Tochter der Wäfcherin ihn führte, war hinlänglich ärmlich, etwa 
wie die Ruſſen jagen, „der Table Boden mit dem Arm als 
Kopfliſſen“; doch hatte der Flüchtling natürfi verlernt, wäh- 
leriſch zu fein, Er fragte feine Wirthin, ob er auf die Poli- 
zei müffe, um feinen Pag in Ordnung zu bringen. 


„Mei, Naptelfie,: den Gie hun) din paat Tage! He 
ben, ift es unnüß; und fie find jeßt fo e verlan · 
gen würden, ich ſolle milgehen. Dazu aber- habe ich feine Zeit.“ 

Mer die Quais entlang ging, um nad einem Schiffe 
zu ſehen, erſpähte er eines, das am nächſten Morgen nad) Riga 
abgehen follte. Er lonnle nur mit Mühe feine innere Bewe⸗ 
gung unterbrüäden. Der Steuermann an Bord rief ihm zu: 
„Benn Sie einen Pla nach Riga wollen, fo klommen Sie 
bierber.“ 

Ich möchte einen haben, aber ich bin zu arm, im einem 
Dampfboot zu fahren; es iſt zu theuer.” 

Der Steuermann nannte eine ſehr Heine Summe und 
ſagte: 

„Nun, warum zögern Sie?“ 

„sch bin erft geflern angelommen, und mein Pak ift noch 
nicht vifirt.” 

„Das würbe drei Tage dauern; gehen Sie ohne Bila. 
Finden Sie fid) um fieben Uhr morgen früh pünttlich ein,“ 

Pietromsti Tieß nicht auf fi warten. Er zahlte Die 
Ueberfahrt, belam fein Billet, der Dampfer fehte fi in Be— 
wegung und der Flüchtling war in Sicherheit auf dem Ocean. 
Faſt jchien ihm Alles ein Traum. 

Die Reife nad) Riga, durch Curland und Litthauen ging 
glüdiih von Statien; die einzige Schwierigkeit war jet nod), 
über die ruſſiſche Grenze in's Preußiſche zu gelangen. Pie— 
trowsti wählte dazu die Tageszeit, und als die Schildwache 
im gerade den Rüden zumandte, jprang er über die Mauer 
des erjten der drei Glacis. Alles blieb fill. Die zweite Mauer 
wurde überjprungen wie die erfte, diedmal aber ſagte ihm das 
ſKnallen von Piſtolenſchüſſen, daß er verfolgt war; er ftürzte 
athemlos auf die drilte zu, und von todesmuthiger Verzweifs 
lung angejeuert, befiegte er auch Dies lehle Hinderniß. Er war 
in Preußen. Er verfiedte ſich zuerft in einem %Bäldden, um 
nur etwas auszuruhen, denn er war bi zum Umfinfen er 
Ichöpft. Weiter wanderte er darauf durch Memel, Zilfit und 
bis König&berg, in weich’ Iehterer Stadt er beſchloß, zu Schiff 
nad Eibing zu gehen, von wo er micht mehr weit bis Poſen 
hatte und ſich ſomit bald unter jeinen Landsleuten " befinden 
konnte. Er wollte die Nacht in einem Kornfelde zubringen und 
fette ſich einftweilen auf einen Steinhaufen am Wege nieder ; 
aber Schlaf befiel ihn, und er wurde, als es ſchon dunlel war, 
von einem Polizeidiener wadhgerüttelt. Er beantwortete die 
Fragen deſſelben in einer verworrenen unficheren Weife, welche 
Verdacht erregte, und zu feinem unjägligen Summer wurde er 
in's Gefängni abgeführt. Er gab ſich für einen franzöſiſchen 
Baumwollenſpinner aus, der aus Kußland zurüdtehrte, aber 
ohne Paß. Sein Wort davon wurde ihm geglaubt, Endlich 
nachdem er einen Monat lang in Haft gewejen war und es 
nicht länger ertragen Tonnte, für einen gemeinen Mifjethäter 
angejchen zu werden, verlangte er Herrn Fleuty, einen ſranzö⸗ 
ſiſchen Advocaten, zu jpredyen, welcher bei feinem Verhör zuge 
gen getvefen war. Ihm befannie er die volle Wahrheit. Die 
Beftürzung und Bermunderung dejjelben waren unbeſchreiblich. 

„Welches Unglüd!” fagte er, „wir müflen Sie an Ruß— 
land ausliefern. Es find gerade wieder viele Ihrer Lands— 
leute über die Grenze geichidtt worden. Es giebt nur nod) ein 
Mittel: ſchreiben Sie an Graf Eulenburg, erzählen Sie ihm 
ihre Geſchichte und rufen Sie feine Barmherzigleit an.“ 

Nach zehn Tagen erhielt er eine unbeflimmte Antwort. 
Er jolle Geduld haben, hieß ed. Die Sache wurde in der 


a‘ 


‚der Franzoſen, durchzubrechen, zurüdgemieien. 


{ iuwohnet derfelben kam zu 
Pietrowsti und bot fi an, für ihn Bürgfchaft zu leiſſen. Man 
hätte fi) zu feinen Gunſten verwendet und die Polizei wäre 
bereit,, ihm frei zu geben. Hert Kamle, jo hieß der Freund in 
der Roth, nahm Pietromati mit ſich nah Haufe‘ und bewir⸗ 
thete ihn eine Woche lang. Dann aber tam der "Befehl won 
Berlin, den Gefangenen nah Rußland zurüchuſchicken. Er 
wurde noch rechizeilig gewarnt. Um. feine Weiterreiſe zu et» 
leihtern, gab man ihm Empfehlungsbriefe an befreundete Pers 
fonen in den Städten, die er paffiren mußte; und gerade bier 
Jahre, nachdem er Paris verlafien, langte er dort ſicher wieder 
an, doch um niemals zu vergefien, wie er monatelang im Schnee 
geihlafen, das Uralgebirge überjchritten, von Sugeln verfolgt 
die ruffiihen Grenzwälle überjprungen und jo viele Zeiben umb 
Entbehrungen ausgeftanden hatte. 


Stadt ruchbar und ein angefehener Ei 


Auf dem Feld von Sedan. 
(Drei Wochen nad der Schlacht) 
(Aus der „Wiener Prefie.”) 

An einem jemer ftillen, Haren Septembertage, bie zu den 
ra des Jahres gerechnet werben, jaß ich an ber Heer ⸗ 
trage bei Sedan und biidte in die ſchimmernde Landſchaft hin⸗ 
aus, War es die Ruhe der Luft allein, oder wirkten noch an⸗ 
dere Urſachen mit, daß die Landidaft, das weite Feld umber 
jo unendlih ruhig waren? Es lag Alles darnieder, wie er» 
ſchöpft nad} einer ungeheueren Aufregung. Es war, als habe 
Niemand den Muth, fi frei und Frögtich zu bewegen im 
Lichte des Tages. Eine flarke, große Pappel ift von der 
Straße auf das Feld hereingeworfen worden; ein ſtnabe ſitzt 
in den Aeſten; aber er wiegt ſich nicht luftig bin und ber, 
jondern er ſitzi ſtill und nachdenllich im Blatiwerl, Ein Mann 
in einer Bloufe geht vorüber ; er betrachtet fi den Stamm, 
fhüttelt den Ropl und gebt weiter. Der Stamm ift Es 
verdreht, als hätten Riefenfäufte ihn oben und unten gefaßt und 
zufammengrquetfcht, jo wie eim übermüthiger Menſch fein 
Spazierrohr verbiegt. An der Böſchung der Straße, nicht 
weit von dem Vauine, ift ein Haufen Erde friich zuſammenge- 
fragt, mit Rafen und Steinen untermiſcht, als ſel dort ein 
wenig Erde abgerutſcht. Wer näher zuſchaut, fan ein wenig 
Lederzeug unter der (Erde erfennen; es jcheint elwas wie eine 
Patrontafche zu fein; zu der Taſche gehört aud ein Menſch; 
der liegt dort ruhig und vergefien auf dem Feld der Ehre, 
Man braucht nur den Blid über die Erde ſchweſſen zu laſſen: 
da Liegen mod) viel folder Häuflein. Auch viele größere ſind 
da; die find forgfältiger hergerichtet, einige mit einem höljernen 
Kreuze verjehen, Die Mehrzahl gar nicht gefennzeichnet und die 
weitaus größte Mehrzahl find ſolche „verlorene” Häuflein. Ein 
Fuß tief, nit mehr. Eine Hand Erde darauf! Wenn eim 
leichter Wind ſich erhebt und über das breite Terrain ftreift, 
bringt er abicheuliche Düfte mit. Die Bauern jagen, ber 
bringe die Srankheiten für die Menſchen, für das Vieh und 
für die Feldfrüchte tiber die Länder. Troß diefer Ausdünflung 
gehen einzelne Menfchen über das Feld. 

Ein fremder Mann (er jcheint weit hergelommen zu fein 
und nad) feiner Spradie ftammt er von der Hüfte der Dflfee) 

bt mit einem Sanitätsjoldatn und einem Bauer über die 

der. Sie ſcheinen einer beftimmten Spur gu folgen; oft 
bleiben fie ftehen, heben ein Stüd yerbrochener Waffe auf, einen 
ftleiverfchen, ein Papier, das fie begierig lefen. Der Mann 
fucht ſchon lange, aber er findet nicht, was er ſucht. Aber er 
mag doch auf der rechten Spur jein, denn Hier erreichten oft» 
preußijche Regimenter die Straße, welche von Bouillon nad) 
Sedan führt. Hier wurde diesmal ein verzweifelter Berfuch 
Der freinde 


Musceöftrand daher gekommen ift, fig 


und mit eiſerner 
ihn genauer an⸗ 


t- feinen 


geholfen werden, Drüben auf einer Erhöhung des Bodens, in 
einem Gartenfelde, find drei große, eigenartige Beete aufgewor⸗ 
worden und das Hleinfte derſelben tit mit eimem garız neuen 
htreuze gefhmüdt. Dabei ftehen drei Frauen ſchwarz ge» 
eidet, mit gefaltelen Händen und beten. Sie haben gefunden, 
was fie geſucht haben, 

Die Mehrzahl der Reifenden, welche nad) Sedan kommen, 
und die Engländer vor Allen, eilen jo ſchnell als mö;lig, um 
das Häuschen in Augenichein zu nehmen, in weldem der fais 
fer der Franzoſen mit dem fiegreichen Ktönige zulammentraf. 
Aber mir jcheint, es find auf dem Felde von Sedan noch viel 
merhvürdigere Dinge zu ſehen. Mich intereflirt der verwilderte 
Menſch mehr, den ich feit einer Stunde über die {Felder 
und durch die Gebüſche flreichen geſehen. Er unterjucht alle 
Dinge genau, alle militäriſchen Ueberrefte, die in den Furchen 
der Felder und in dem Herbſtlaub liegen, Die Papierfetzen 
reinigt er jorgfältig, umterfucht, welche eift es iſt und ohne 
die Blätter zu leſen, legt er fie zu einem Paquete zuſammen. 
Er hatte bereitd zwei Meine Paquete beifammen, Uuf mein 
Befragen, was er mit den Papiere mache, zeigle er dieſelben 
vor. Es jind Iauter Soldatenbriefe; wenige deutſche, die mei« 

en franzöfiich, jämmerlich schlecht gejchrieben, Der Menſch 
" jagt, er trage diefelben nah Sedan, wo fie von franzöſiſchen 
rauen gelejen würden. Diejelben haben es ſich zur Aufgabe 
gemadt, Die Adreijen, welche etwa auf oder in den Briefen ans 
gegeben find, zu erforihen und ihmen dieſe literariichen Reſte zu 
bermitteln. Es lämen, jagt der feltiame Brieffammler, täglich 
eine große Anzahl von Anfragen aus allen Theilen Frankreichs nach 
Sedan und alle wollten willen, wo Der oder jener geblieben jei ? 
Es find auch ſchrecklich viel Menſchen umgelommen,“ weint er 
und fchlendert äußerlich gleichgiltig über Die Felder weiter. 

Ya wahrhaftig, es find Hier jchrediich viel Menſchen ums 

mmen. Wir brauchen uns nur im das nächſte Haus an 

r Straße zu begeben, bei welchem ein weißes Fähnlein mit 
rothem Kreuze flattert und wie können gleich dieſelbe Beiheues 
rung hören. Weit Seeide ſteht auf dem Thore geichrieben: 
„ambulance beige“; etwas weiter an einec Sirche „ambulance 
anglaise*; etwas weiter an einer Fabrik „ambulance hol- 
landaise“ und jo geht es durch die ganze lange Vorſtadt von 
Sedan und über Sedan hinaus bis nad) Bazeilles bir. Das 
ift die Hauptlinie; dazu fommen Die Webenlinien, Mit Aus- 
nahme der Stadt, wo jie in Gruppen vertheilt find, hatte auf 
dieien Straßen jedes Haus feine Verwundeten und noch heute, 
drei Wochen nad) der Schlacht, liegen in der Mehrzahl der 
Häuser und Hütten die Schwerbleffitten. Man erkundigt fich 
natürlich bei den Werzten und bei den Herren von den Ambu— 
lancen, wie viel Todte es wohl in der dreitägigen Mordſchlacht 
gab babe? Aber man jtöht bier auf Die verſchiedenſten 

ngaben ; nur befaßt ſich feine dieſer Angaben mit geringen 
Ziffern. Da behauptet ein Herr, 50,000 todte Franzoſen 
babe man ganz beilimmt verſcharrt und ein anderer 
behauptet fogar 60,000 und noch mehr. Noch von fee 
nen babe ich die Zahl unter 50,000 angeben gehört und 
fie fprecgen immer von Haufen von Franzoſen. Sie zeigen die 
Sräber, die nicht mehr al3 Heine Erdwälle ſich reprälentiren, 
fondern als fange Streifen, die weit über die Felder jih bins 
ziehen, als wolle man dort den Oberbau für eine Eiſenbahn 
anlegen. Bon den Franzoſen ift feine autorifirte Stelle da, 
welche, wenn auch nur im Ueberſchlag, dieje Stellen und Die 
darin befindlichen Leihen zu tariren käme Es wäre um fo 
Ichwieriger, ala fie oft übereinandergefhichtet find, gleich Härin⸗ 
gen. Man ift auf die preußiichen Angaben und auf die Schäßuns 
gen der fremden Aerzte angewieien. Wie geiagt, dieſe geben 
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15,000 Berwundete hat man aufgehoben ; in und in der Um⸗ 
gebung von Sedan wurde dieſe Anzahl verpfl t. Bielleicht 
ebenfoviel find ans Mangel an Hilfe forben! Bas Mingt in 
der That übertrieben, ja wahnfinnig übertrieben. Und dennoch, 
wer ji) genau in Sedan umgeſehen bat und in ber Mehrzahl 
ber Ambulancen verfehrte, mug es leider für möglich halten. 
Noch niemals ift eine Schlacht geſchlagen worden, in welchet 
die Zahl der Todten die der Verwundelen um dad Dreiſache 
überſtieg. Und alle Angaben jtimmen darin überein, daß die 
Berlufte der Preußen verhältnigmäßig unbedeutend waren ge- 
—— den ſranzöſiſchen Helatomben. Nur auf einzelnen 

treden litten aud) jie furchibar und zwar gerade bei der Straße 
Bouillon, Ungleid größere Verluſte wieder hatten die Bayern ; 
davon zeugt jeder ritt, den man auf der Straße von Sedan 
nad Bazeılles macht. Dort find die Straßengräben ganz an— 
— mit bayeriſchen Helmen und Torniflern ; zur Rechten und 
infen der Straße häufen jich die Gräber, Hier erzählt jeder 
Einwohner und jeder Beltler — daS iſt jeßt bier ein und das— 
felbe — von den langen blutigen Reihen, in denen die Bayern 
dort zufammengebettet wurden ! 


Schluß folgt.) 


Mannicyjaltiges. 


— Ein Brief eines bayeriſchen Soldaten bei der Etappen» 
Seniecompagnie, d.d. Ecrouves, 21. Sepibr., enthält folgende 
intereffante Stellen: „Am Sonntag Mittag erhielten wir den 
Befehl, ſämmtliche Scleußen des Canals um Tull herum zu 
öffnen; wir öffneten alsbald die Schleußen 283 und 29 ohne 
Gefahr, nun ging es über die Schleuße 26; dieſe Liegt hart am 
dem Glacis ber 44513 höchſtens 120 Schritte von den fran⸗ 
zöſiſchen Vorpoſten. Wir mußten nun warten, bis es Nacht 
war, dann hieß es: Wer meldet ſich freiwillig? Seiner trat 
vor. Nun dachte ich, eine Feigheit läßt Du Dir nicht nad)- 
reden, ich frat vor umd forderte noch einen Regensburger Nas 
mens Wilder auf, ſich mir anzuſchließen; wir warteten dann, 
bis es volljtändig Nacht war und krochen am Baud) vor, bis 
wir die Schleuße glüdlid) erreichten, Nun hatten aber Die Fran⸗ 
zojen die Schleußen mit Vorſatzhölzern, Steinen und Erde jo 
berdbämmt, daß wir in derſelben Nacht nichts ausrichten lonn⸗ 
ten, denn die Schleuße war nicht anders zu Öffnen, als fie zu 
jprengen, und dieſes war feine Heine Arbeit. Montag Nachts 
unterjuchten wir die Schleuße nochmals, um zu ſehen, wie wir 
am leichteften jprengen können, und famen wieder, unbemerkt 
von den Franzoſen, zurüd, Nun trafen wir Dienstag die Bor« 
bereitungen zu dieſer frechen und gefährlichen Arbeit. Wir 
nahmen ein aß, jüllten es mit 2 Gentner Bulver, die Sands 
jäde, weldye wir nothwendig hatten, wurden gefüllt, Seile, Haden 
und was ſonſt nod unentbehrlich) war, auf einen Magen zu⸗ 
fammengeladen, und als wir von unferen Kameraden Abſchied 
genommen hatten, begaben wir uns nad der Vorftadt von Tull, 
Abends 8 Uhr, als die Nacht vollftändig eingetreten war, be— 
nannten wir mit der Arbeit. Das Pulverfaß wurde auf eine 
Tragbahre gebradht, ic und mein Landsmann zogen Filzſchuhe 
an und braditen das Faß glüdlih unter die Schleußenbrücke. 
Die übrige Mannihaft brachte Die anderen Gegenflände unter 
die Brüde. Nun waren wir gebedt und begannen mit der 
Arbeit; es durfte fein Wort gefprochen werden. Das Faß 
wurde eingegraben und mit Steinen und Sandjäden flarl ver- 
dämmt, Die Arbeit nahm volle zwei Stunden in Anſpruch; 
bierauf wurde eine Zündrößre angelegt und an dieje ber Pid« 
furt-Zünder, von welhem der Schuh genau eine halbe Minute 
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er Vorſtadt an. und, harsten ‚ungeduldig auf 

nal; jene. Minuſe wurde ums eine. Ewigleit. Knblidh er: 

folgte eine, furbibare Detonation, ‚Die, Brüde, flog. mit jommt 

der ‚Schleuke; in die- Luft. An. der ganzen Wortiadt..war. kein 

ganzes Feufter mehr, ‚aber ‚mir. ‚hatten unſeren Zweck, erzeicht, 
nämlich: bie Intwäflerung, der seftungsgräben.” 


— Aus einem Briefe eine® preußiihen Militärargtes: 
„dh hatte heile Fine Der tomiichften Scenen, die man ſich vor» 
Helen lann. Eim blühender Blücher « Hufar Tag mit jämnıer« 
Küchen Geſichtsausdruck in dem Hoipital, welches ich befuhte. 
Ich fragte ihn nach feinem Leiden. Da Hagte er mit naſſem 
Auge cr habe ſeit geflern nichts Ordentliches gegeſſen, ſiatt 
Den Yabe man ihm Morgens Kicinnsdl gegeben. Da der 

he ‚när davon ſprach, ve, er fich Durdhgeritten habe, ſo mar 
mit die Sade auffallend. Ich ging alfo zu dem frangöfifchen 
Arıte und bat um Aufflärung, Man fagte mir, en France 
müjen bie Kranken immer faften, wenn fie purgiren jollen. 
Fa, aber warum folkte denn der Mann purgiren? Weil er dy3s 
teafiiche Unterfchentel- Geſchwüre babe. Nun war nichts leichter, 
als dieſe Anficht als falſch zu conftatiren. Der Huſar Hatte 
feht enge Holen, deren Reitbeſatz ihin an der Naht einige Stel: 
len wund gerieben hatte. Sch bat alio ganz energiſch, dem 
Kranlen ſofort eine tüchtige-Suppe und Fleiſch umd vor allen 
Dingen Kartoffeln zu geben, und als man dies herbeigeſchafft 
batte, babe ich nie einen zufriedeneren, lachenderen Geſichts- 
Ausdrud gefehen, als bei meinem pommer’ichen Yandemanne ..“ 


— Daß mitunter die häufigen Ausfälle vor Mep eine 
ziemlich harmloſe Veranlaſſung haben, darüber enthält ein Offi- 
sieräbrief vom 1, dſs. Mis. folgende Mutheilung: „Wenn e8 
nicht jo blutig ernft wäre, dann müßte man — heißt es da= 

bt — über. die Beranlafjung zu derartigen Stämpfen laden, 
Das 9. Jäger Bataillon bat, auf Borpoften liegend, eine Watd- 
ſpihe bejept; einige hundert Schritte vis-a-vis befinden ſich die 
Borpoften der Franzoſen, beide. von einander durch freies Feld 
nt, jo daß untere Jäger im Walde gededt fliehen, die 
nzolen aber, per fie fih aus ibrer Schange herauswagen, 
ehr leicht beſchoſſein werden lönnen. Die Borpoften lebten nun 
eine zeitlang ganz gemüthlich mit einander, und zwar jo, doß 
beide obne Waffen auf dem dazwiſchenliegenden Felde Kartoffeln 
zufammen ausgruben. Da ftahl ein Franzoſe einem Jäger 
eine Kaffeemaidine, und: fofort war nun Krieg erflärt; fein 
Vranzofe durfte fi mehr bervorwagen, ſo traf ihn unfehlbar 
die Kugel eines Jägers. Da dies den Franzoſen unangenehm 
war und fie aud das Kartoffelſeld mit feinen Früchten nicht 
miflen wollten, fo verjuchten fie heute früh mit aller Macht, 
in einem flarlen Ausfale die Jäger aus der Waldſpitze beraus- 
treiben, was ihnen aber nicht gelang. Indeſſen war dies bie 
jache eines fünjjlündigen Kampfes mit obligatem Geſchütz · 
—— in welchen auch andere Truppentheile hineingezogen 
murben. 


— Bon ben Borpoften um Meß hört man förmliche In— 
bionergeiichten. So jcreibt ein Pommer'ſcher Nrtillerifl: 
„Die Füſiliere und Pioniere ftellen ihre Helme, reip. die Fran⸗ 
zojen ihre Käppis neben fih auf die Wallung der Yaufpräben, 
bis beide dahmter lommen und nicht auf die Kupfbededungen 
ſelbſt, fondern redits und fints davon fchichen. Machen aber 
die Franzoſen einen Ausfall auf die Helme, jo befommen fie 
von ben inzwiſchen ohne Helme ausgerüdten Preußen ein vers 
nichtendes Flankenfeuer. Wir find doch noch ſchlauer als die 
Herren Rotbhojen.” 


— Ueber bie Disciplin in der franmzöſiſchen Armee 
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militäriihen Correſpondenten der Wiener „Mrefie“. nacit 
Inereflente Naffiennn, —3* Dem ‚erften, Si —28 
aewigigt, ——— —8* etin Coupẽ Iun wahlen An 
Fenſter und wehrte hier nun ſeſbſt die wieder mit Vorliebe guf 
De fe -iehdrängenben., Soldaten ab; er zeigte „b 
en zu, erji dann hierher zurüdzutommen, bis fie in ben Für 
fie beflimmten. Wagen keinen Plah n wũrden; aber * 
Bali. gr nichts. - in - junger Linienloldat , von dem ich 
ſonders anführen: muß, daß er nicht beirunten war, wollte Ge⸗ 
walt anwenden umb verſuchte, den Oberſten in's Junere zu 
drängen; als dies nicht gelang, überhäufte dieſer Mann den 
höheren Dificier in Gegenwart Anderer, bie ruh 
mit einer jochen 5 vom Schimpfworten, bedrohle ihn mit 
ſo deutlich ſprechenden Geberden dab ich kaum mei Yun 
traute. Im Nebencoups ſaß ein Oberfilientenant und ein Gapitän; 
ich flieg eim und mit mit wier ältere Soldaten mit Gewehr und 
KRüftung. Der Capitãn wies fie an, ſich in ihre Tagen zu begeben, 
worauf diefe gang rundweg: „Mais non“ antworkeien. Die» 
felbe Ecene wiederholte fih aud da, die Leute machten. bem 
ernfteften Widerfland und der Gapitän ſchamte ſich nicht, den 
Stationtcyef herbeigurufen und ihm zu bitten, er ‚min ihm 
helfen, feine Soldaten zum Gehorſam, das heißt zum Verlaſſen 
des Coupes zu bringen. Dem Siglionschef gelang dies in_ber 
That, aber nicht obme die wüthendfien Schmähungen ber Sol 
daten gegen ihre Dfficiere ‚bervorzurufen. Leider founte mir 
biefer Erfolg nicht lange zu Mugen kommen, dem glei darauf 
brachte derielbe Stationdd;ef ‚vier verwundete Zuaven herein, bie 
nicht viel befjer waren als die Anderen. Zu meinem nicht , 
ringen Staunen ſah ich aber jept, dab der Gapilän mit die» 
ſen Leuten in ein fo moßloſes Schimpien über ben Sailer, 
über den Generalfiab und über die höheren Dfficiere ſich ein» 
ließ, daf mir bald recht far wurde, wie unter jolden Umſtänden 
der Geift der Mannſchuft ſehr bald der allerſchiechteſte 
werben muß. Aehnliches erfuhren aber aud; mehrere meiner 
ier ammefenden Yanbäleute, und wenn id Ihnen daher früher 
rd berichtete, daß die Strenge und Energie eines Obercom- 
mandanten‘ bier fehlt, daß fein Kitt, fein Yulammenhalt da ifk, 
daß ſaſt jedes Regiment, jede Compagnie, Mobilgarde, Franck- 
Tireurs, Linientruppen, daß dies Alles fic einzeln mad) eige⸗ 
nem Gutdünfen herumtummelt: ſo habe ich wahrhaftig das 
Ziel nicht Überfchoffen. 

— Am Tage der Gapitulation von Sedan wurde bie 
Frau eines preuß. Kriegsreferviflen, der die Kämpfe von Sedan 
mitgemacht hatte, von einem munteren Mädchen enibunden, 
weldie® vor einigen Tagen getauft wurde. Die Wochnerin hatte 
ald Paten einen Dificier des Erſatzbalaillons von dDemielben 
Regiment, bei welchem ihr Gatte dient, eiugeladen. Das Kind 
erhielt Bon demfelben den Namen „Sebanie*" nebft einem fehe 
anſehnlichen Paihengeichent. 

— Die preaßiihen Pioniere haben wicht nur von Often 
nad Süden um Die herum eine Bahn gebaut und in Des 
trieb geicht, fondern auch auf der gradlinigen Bahn MepDies 
denholen (reip. Mezieres-Udenye-Moyeuvre) fährt jeft Das 
Dampfroß hin. Die Eifenbahnbrüde über die Orne hatten 
die Franzoſen ſ. 3. geiprengt. Ein einfacher Holzbau erſehle 
diefelbe, Waggons fand man auf den einzelnen Zwiſchenfia⸗ 
tionen, und eine ald unbraudbar auf der Zweigbahn im 
Moyenvyre ven den Franzoſen zurüdgelafjene Locomotive wurde 
von ben Bionieren reparirt und fährt jeht luſtig unter dem 
Namen „Friedrich Karl“ von Mezieres nad Moyeubre und 
Ulenge. Am 80. September fand die feierliche Eröffnung Dies 
fer Bahnlinie fait. 
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* Serzendpräfung. 
Erzählung von Hermann Rleinfteuber. 
1. 

Frau Stadbtmufitus Seger ſaß mit ihrer Tochter traulich 
beim Frühlaffee zufammen: Die Unterhaltung bildete der geft- 
tige Ball, an welchem Bertha auf Beranlafjung ihrer Mutter 
und in Begleitung derjelben Theil genommen hatte. Und ein 
ſolcher Gegenftand ift ja für Frauen immer intereffant und 
beinahe unerſchöpflich. Man ſprach über die Anzüge der jungen 
Balldamen, über ihre Tänzer und Verchter. Dan erging ſich 


t „Und Ihr waret doch froh und glücklich miteinander !* 
I fiel Bertha ein. „Der felige Bater und Du felber haft mir 


oft gemug erzählt, mit welhen Vergnügen Ihr Eueren Meinen 
Haus ſtand allmäplic wachen und gedeihen ſaht, wie Ihr Euch 
gefreut habt, wenn Yhr mit den Eriparnifien das und jenes 
anfchaffen konnte, was Ihr Euch ſchon lange gewüniht, und 
wie Ihr Euch zuieht ein behagliches Neft eingerichtet, in wel« 
chem Liebe und Treue waltete.” 

„sa, ja, Du haft recht,“ ermwiderte die Mutter, gerührt 
von der Erinnerung an die eigene Jugend und an das bes 
ſcheidene Glüd, das fie an der Seite ihres verftorbenen Mannes 

| oemeiken, „Über,“ fügte fie nach kurzem Sinnen hinzu, „das 


in Vermuthungen darüber, ob die Einen Lünftig ein Pärden | mals waren auch andere Zeiten, wie jeft. Man brauchte nicht 
werden würden oder ob die Anderen gar wohl ſchon im Stillen | fo viel, man konnte ſich einfchränten und ſparen. Es fanden 
verlobt wären. Dann bedauerte man auch theilnehmend Die ſich Hilfreiche Nachbarn, die Einem beifprangen in Zeiten der 
eine oder andere der jungen Damen, daß fie jo gar wenig ge- | Not. Sept aber dent jeder mur am fich jelber, jeder will es 


tanzt habe. 

‚Nun, Du kannſt Dich mıcht beflagen, Bertha!” jagte 
die Mutter, indem fie einen freudeftrahlenden und mohlgefälligen 
Bid auf die hübjche Tochter warf, „Du haft nicht einen 
einzigen Tanz gejeflen und," fügte fie mit einem bebeutungs« 
vollen Schmunzeln Hinzu — „Here Nolte war ſeht aufmerkjam 
gegen Di. Wie oft hat er mit Dir gelangt — wie freund« 
fich hat er ſich mit Dir unterhalten — wie eifrig folgten Dir 
feine Blide, wenn Du dur den Saal gingft oder wenn Du 
von einem anderen Tänzer aufgefordert warft.... O, idı 
habe es wohl bemerkt,“ ſchloß fie, den Kopf lebhaft wiegen». 
„Ich glaube, Herr Nolte hat ernite Abfihten auf Dich.“ 

„Ad, wie kannit Du gleich fo maß denfen, Mutler! ...“ 
warf Bertha hin, indem ein leichter Schalten über ihre ſdnen 
und beiteren Züge flog. 

„Run, gieb acht, ob meine Vermuthung nicht richtig iſt,“ 
fuhr jene unbeirrt fort. „Wär's denn aud) jo was Unerhörtes, 
wenn Herr Nolte Wohlgefallen an Dir fünde und Dich zur 
rau begehrte! Biſt Du nicht ein braves, wirthſchaftliches 
und hübſches Mädchen, deffen ſich kein Mann zu ſchämen bätt’ 
und dad recht gut eine Kaufmannsfrau vorfiellen könnt'! Ver— 
dienft Du nicht ein foldes Süd?“ .... ſchloß fie, indem 
ihr Auge voll mütterlihen Stolyes auf der Tochter ruhte. 

Diefe blidte vor ſich Hin und rührte mit dem Pöffelchen 
eſwas verlegen in ihrer Zafje herum, indem fie halblaut be— 
merkte: „Glüch? ... Ja, was ift denn eigentlih Glüd?... 
Sch ſuch' es nicht im äuferlihen Dingen. Es gehört mehr 
dazu, als ſchöne Kleider und cine foflbare Wohnung, als gut 
Eſſen und Zrinten.“ 


dem Anderen an Prunt zuvorthun, und wenn man nicht fort 
ichreitet mit der Zeit, wird man ausgelacht oder gar veradjlet.“ 

„Ra, jo ſchlimm ift es nicht, liebe Mutter,” entgegnete 

Bertha lächelnd. „Einfachheit, Fleiß und Sparfamteit finden 
aud heute noch Achtung und Anerlennung bei vernünftigen 
Leuten ; und wenn man nur brav arbeitet umd ehrlich ſchafft, 
fo kann man auch auf den Beiftand guter Menſchen rechnen. 
Nein, ich laſſe mir’s nicht ausreden, daß man das wahre echte 
Gluͤck nur im eigenen Herzen findet.“ 
N „Ja, wie man's nimmt!" verjehle die Mutter gedehnt. 
‚Aber man muß nur fein eigenfinniges, Ihördhtes Herz haben, 
: das ſich ohne alle Vernunft feinen Wünſchen hingiebt. Man 
muß mit dem Verftande eriwägen, was zu unjerem Weiten dient 
— man muß Gefühle unterbrüden fernen, Die dem Ergreiſen 
unferes Vortheils im Wege fichen.” 

Bertha dffnele die Lippen, um ctwas zu ermwidern, aber 
die Dlutter ließ fie nicht zu Worte kommen, indem fie eifrig 
fortfuhr: „Es gebt Alles, Bertha — Alles, fage ih Dir. Dan 
meint anfangs, das Herz werde Ginem brechen, wenn man 
einen Licblingewunid aufgeben muß. Aber fieh! man über 
windel's bald, fofern man ſich's nur ernitlih vornimmt.” 

Die Tochter fchüttelte Teile das blonde Köpfchen und jchrieb 
mit dem Peigefinger Figuren auf den Tiſch. Man merkte 
wohl, daß fie etwas auf dem Herzen babe und daß jie leines⸗ 
wegs die Anfichten ihrer Mutter volfommen theite. Aber jie 
ſchwieg und hörte auch nur mit halbem Ohre den Bemetlun— 
gen zu, weldye jene noch weite über den geftrigen Ball zu 
maden nicht müde wurde. Enblid erhoben ſich beide rauen, 





| indem jede ihren häuslichen Gejchäften nachging. 
Frau Stadtmuſikus Seger ſchültelte befremdet den Kopf I 


| Bırlha war das einzige Kind der Wittine Seger und ſtand 


und fuhr fih mit den Händen ein paar Mal über die weiße | jeht im adtzehnten Jahre. Die Natur hatte das Mädchen 
Morgenhaube. „Kind, Kind,” rief jie dann im Zone der Er- | förperlich wie geiflig fo reich auögeftattet, dab man fie zu den 
mahnung, „Du bift noch unerfahren und lennſt das Lehen | anmuthigften Erjcheinungen der Heinen Stadt zählen fonnte. 
nit! Du träumft noch von einer Spütte, im der zwei Liebende | Eine reiche Fülle natürlicher blonder Locken umrahınte das 
Plag hätten, und ahneſt nicht, wie ſchwer ed eimem jungen | frische volle Geficht, dem die milden, freundlich ernſten Züge 
Baare wird, wenn es mit Iceren Händen anfängt und mit eiwad ungemein Anziehendes gaben. Ihr Wuchs war fchlant, 
Nichts ſich einen eigenen Herb gründen fol. ch aber weiß ‚ aber doch feft und kräftig. Ihr Ausſehen zeugte von jener 
es — ich habe es mit Deinem feligen Vater durchgemacht!“ : Befundheit, weiche die Folge eines einfachen und arbeitjamen 


» 


Lebens ju fein pflegt. sayür die Erziehung und ‚Ausbildung 
Berttas'h Rh. m Ya En eramne Bater Alles 
„aufgewendet, was in feinen Kräften ftand. Die Mutter war 
ibrerjeits bemüht geweſen, fie mit den Obliegenheiten einer 
guten Hausfrau vertraut zu machen, wobei ihr der angeborene 
Alt und Jung liebte das beſcheidene, filtiame Mädchen. 
So mandyer Jüngling ſchaute auch wohl begehrlich zu ihr anf, 
ı abet‘ feiner fonnte fih_rühmen, von ihre bevorzugt zu werben, 
Die -Bermdgensverhältwiffe der Frau Stadtmufilus waren 
leider ziemlich ungünftig. Der verſtorbene Mann Hatte ihr und 
der Tochter ein Meines Haus hinterlafjen, deſſen Garten an den 
alten Wallgraben flich. Aber das Grundftüd war jehr ver 
fchufdet. Der jährliche Miethzind von dem unteren Stod des 
Häuschens dedte laum die Zinfen der Hypothelenſchuld, mit 
welcher das Meine Anweien behajtet war. Im oberen Stochk, 
der nur einige Manſardenzimmer enthielt, wohnte rau Seger 
fiber. So koflete fie zwar die Wohnung nichts, aber für alle 
übrigen Bebürfniffe des Lebens mußten die beiden Frauen mit 
ihrer Hände Arbeit forgen. Sie nähten, madten Puß und 
ftidten für das offene Geſchäft des Herrn Nolte, Es bedurfte 
inde einer großen Sparfamfeit und eines emfigen Fleißes, 
um ſich auf diefe Art eine ſehr beſcheidene Exiftenz zu fichern. 
Frau Stadtmufilus Seger Magte oft genug über das Be—⸗ 
drückende eines folden Dafeind. Nur Bertha war troß alle 
dem wohlgemuth umd voll guter Laune. Ihre frohen Lieder, 
ihr heiteres Lachen erfüllten früh und ſpät das reinliche, nette 
Manjardzimmer. Im Stillen hoffte Frau Seger, ihre Ber- 
hältnifje würden ſich bald einmal befjern, denn fie war über- 
zeugt, daß es der hübſchen Tochter an einer „guten Partie“ 
nicht fehlen fönne, Aus Rüdficht darauf Hatte fie dieſelbe auch 
nad jenem Balle geführt, von welchem uben die Rebe war. 
Die jungen heirathsfähigen Männer follten doc Gelegenheit 
haben, das Kleinod kennen zu lernen, das ſich für gewöhnlich 
den Biiden der Welt entzog. Bertha felber hatle wenig Luft 
gezeigt, an jenem Balle Theil zu mehmen; ſchließlich jedoch dem 
dringenden Wunjche der Mutter machgegeben. Und wir fahen 
bereits, wie Diele auf Herrn Nolte als künftigen Schwiegerjohn 
„Ipeculirte*, da er Beriha auf dem Balle jo ſehr ausgezeich⸗ 
net hatte. 
(Fortiegung folgt.) 


Auf Dem Feld von Sedan. 
(Drei Wochen nad der Schlacht.) 


Schluß.) 


Es war Abend, als ich durch eines der alten niederen 
Thore von Sedan eintrat. Auch wer nicht Soldat ift, erlennt 
— daß dieſe Thore, Wälle und Palliſaden heute keine 

deutung mehr haben und von Vormerken ift bei Sedan nichts 
u bemerfen, iemlich lebendig 
Ibaten und Bürgern; es war gegen 8 Uhr; die Leute eilten 
no, um Meine Einfäufe zu —* und die Bauern machten, 
daß ſie mit de Fan Wagen zu den Thoren hinaus famen, denn 
um 9 Uhr follten die legteren geichloffen werden und kin Ein« 
wohner darf ſich mehr auf der Straße bliden lafjen. Die Gaft- 
böfe waren alle überfült; viele Engländer und „Ambulance» 
erren“, doch die Mehrzahl Franzoſen, welche fi) nach Ange ⸗ 
rigen zu erlundigen kamen. 
Die Stadt Sedan ift bald durchlaufen; fie hat viele enge | 


In den Straßen war «3 von 


— ir — 


und nicht ſeht ſaubere Straßen und eimi und hübfche 

übe. AU Bewegun ar Fun und b Ar Soldaten= 
eben mag die Stubt —5** machen als ſie gewöhnlich iſt. 
Aber bei allen Thoren, mit Ausnahme eines einzigen, zeigt ſich 
eine, volige italienische Vernachläſſigung, ſowohl an ug Häus 
fern, en den Gaſſen, ald an den Bervopnern. Dazu paßt 


das durcha b e 
Typus tritt jcharf hervor in Sprache, Bewegung und Beneh⸗ 
men; die blonden Leute, vielleicht bon Mlömiftper und bon 
plattdeutiher Hertumft, ſind zwar nicht felten, aber fie haben 
durchaus franzöſiſches Weſen angenommen. Es jpricht Nie⸗ 
mand von den Bürgern in Sedan deutſch; die deutſchen Sol⸗ 
daten verjländigen fih in den Läden und auf dem Markte mit 
den Leuten durch die Fingerſprache. Es ift peinlich zu jehen, 
wie ein Krieger, ein Stüd Butter, ein Paar Eier ıc, in der 
er haltend (das Geld zwiſchen den Zähnen) an der anderen 

and die Sousftüde ſich abzählen läßt. An einem Laden jah 
ih mit deutſcher Schrift auf einem Stüdden Papier gejchries 
ben: „Hier wird Soldaten nichts verfauft." Das war einem 
Wachtpoſten von rheinischen Landiwehrmännern gegenüber; wenn 
* elben ein Zuavenpoſten dageweſen wäre und an dem 

njter eine gleichlautende franzöſiſche Inſchrift, ich bin über« 
eugt, dafjelbe wäre nicht lange mehr ganz geblieben, Aber im 

dan hat man für dergleichen Sleinigleiten im Moment feine 
Aufmerkfamtkeit; die Soldaten haben ihre Augenmerf auf andere 
Dinge zu richten: ihre Sicherheit im Allgemeinen umd Die 
ſcharſe Bewachung der Feſlſung. Wo dieje nicht touchirt wer- 
den, lönnen der Bürger und Fremde machen, was fie wollen. 
Auf allen Wegen ſieht man franzöjiidhe Soldaten herumlaufen; 
eine Menge Bleffirter und dann dieſe unbeſchreiblichen Maſſen 
von FKriegsmunition und Waffen. Vielleicht hat niemals ein 
Sieg Ähnliche Schaufpiele in Diefer Beziehung zu Tage gebradht, 
wie der von Sedan. 

Dean bat beim Anblid derfelben kaum ein Interefje für 
die neuen biftorifchen Gebäude in Sedan: ‚der Palaſt, in wel- 
hem Napoleon wohnte, das Hotel, in welchem der König und 
der Kronprinz abjtiegen; das Café, vor weldiem eine Bombe 
plate, während nod die franzöjiichen Dfficiere Billard fpiel» 
ten u. ſ. w. Lehteres ift in der That feine Mär; man braucht 
nur einen Bid auf das Spiegellaffeehaus zu werfen, um zu 
ertennen, dab vor kurzer Zeit die ganze Glasfront renovirt 
wurde. In diefem Caſe wird erzählt, daß ein franzöſiſcher 
General mit mehreren Herren geipielt habe, als bereits draußen 
auf den Feldern die Kanonen Donnerten. Die Frau des Hau— 
jes habe den Herren unmillig bedeutet, daß hier wohl nicht ihr 
Plaß in dieſem Momente fei, und als diejelben verächtlich ant- 
worteten, die Preußen feien nod weit und das jeien Dinge, 
um welde die Meiber fich nicht zu fümmern hätten, jei eine 
Bombe draußen eingefchlagen und crepirt, jo daß Alles ringsum 
zerjchmeitert wurde. 

Von dem Cafe hat man nur noch wenige Schritte bis 
zum Maascanal, der dur die Stadt geht. Hier auf ber 
Brüde ift der freiefle und ſchönſte Punkt der Stadt. an 
bat aber faum Augen für die Umgebung, in Anbetradit ber 
ſeltſamen Scenen, die unter der Brüde, am Fluſſe, ſich abipies 
len. Da fteht eine lange Linie von Landwehrſoldaten. „Jeder 
hat einen Fiſcherhalen oder eine allmächtige Angel in der Hand; 
diejelben werden umabläfjig in den Fluß getaucht. Da fiſchi 
der eine ein Gewehr anich | der andere einen Säbel, der britte 
einen Reiterhelm, ber vierte zieht ſchwer und fange, man fürd- 
tet, er habe einen ganzen Eoivaten, aber es ift nur ein voll⸗ 
ftändiger Reilerlüraß. Wer oben auf der Brüde den Soldaten 
ein gutes Wort giebt, bejonders ein Deutjcher, befommt den 

anzen Panzer zum Geſchenle. Wie er ihn dann fortbringt, das ift 

er. Sade. Im feichten Flußbett der Maas liegt etwas mie 
roße Stüde Steinkohle hingeftreut, es find die Hüte der Hur 
En die dort zu Hunderten angejchtwenmt wurden. MI’ dieſe 
Wehr und Waffen (darunter viele Adler) wurden von den ber» 
zweifelten fyranzofen in ben Fluß geworfen, 

Etwas weıter an ber breiten Straße fichen bie eroberten 


* Man ſchaut über, ein Feld hin, in einer Ziefe wie 
bom Burgthor bis zum Kärntnerthor und eben ſo breit: dort 
ftehen hübſch geordnet, je nad) dem Kaliber die Geſchuütze einer 
inzen Arme. Die Mitrailleufen zuleht, auffallend durch ihre 
und ihre. blanke Metallmaffe.. Auf einem noch größeren 
& fliehen die Munitionswayen. Bei der Baupkcaferne, an 
‚einem ber Stadithore, liegen die Chaſſepots. Die Mehrzahl 
derjelben jcheint aus dem Fluß gezogen worden zu fein, denn 
fie find ſtark verroftet. Man hat fie übereinander geſchichtet 
wie Brennholz, und der Soldat, der dabei auf Bolten fteht, 
jagt, ig man beim Zählen ſchon über die Hunderitauiend hin= 
aus fei. 
Diefe ungeheuere Anhäufung von Kriegsmaterial aller Art 
„hat. eine ganz eigene Induſtrie ins Leben gerufen. Durch das 
"Martialgejeh ift zwar in Sedan das Aufbervahren von Waffen vers 
boten, und doc ift Jedermann in und bei der Stadt Waffen- 
ſammler und Händler mit Monturſtücken. Es geht kein Frem⸗ 
ber fort, der. nicht einige Stüde als Andenlen mitnähme; aber 
das Meiſte nehmen die Anhänger der Genfer Convention, Die, 
fo friedlihen Sinnes fie eigentlich find, dennod nad Waffen- 
flüden eine ausgefprochene Gier haben. In den Häuſern bietet 
‚der Bürger dem Fremden, dem er trauen zu können glaubt, ein 
„ganz neues Ghafjepot* oder eine Trommel an; auf ver Land« 
fitaße offerirt der Bauer, nachdem er ſich jeinen Mann vor« 
fichtig angeſchaut hat, einen. Säbel oder hundert Stüd Witrail« 
Teufe- Gartougen. Bon den letzteren hatte man in dem erſten 
Tagen nad der Schladt ganze Haufen zufammengetragen. Zu: 
weilen fieht man an einem öffentlichen Gebäude oder an einer 
Gajerne große Wagen ftehen, die den Auszug eines Trödlers 
beforgen ſcheinen. der es ift wie bei dem Abbruch eines 
eaters, wo eben die Garderobeſtücke aufgeladen werden. Da 
find rothe, grüne und blaue Uniformen; Federbüſche, Helme, 
Sübelicheiden, ganze Uniformen der Hundertgarden, jajt lauter 
Roth und Gold; dazwiſchen Zuavenhofen und Beduinenmäntel, 
und mir fhien ſogar als jeien Weiberröd: und Grinolinen 
unter dem Wuft geweſen. Es ift ein unbeichreiblich bunter und 
elender Trödel. Bürgersleute laden die Sachen unter Auffiht 
von Soldaten auf, und dann geht es fort, die Göiter willen, 
wohin. Ein anderer Handel, der nad der Kataſtrophe groß- 
artige Dimenfionen annahm, war der mit Pferden. Da jtan« 
den eines Tages einige Taujend Pferde herrenlos auf den Fel · 
dern von Sedan. er ein Pferd haben wollte, brauchte ſich 
nur an einen Soldaten zu wenden, ihm einige Cigarten anzu⸗ 
bieten und in wenigen Minuten war ex beritten. Die Thiere 
ftanden den Kranfenträgern derart in dem Wege, dab man ge: 
nöthigt geweſen jein fol, dreiyundert zu erſchießen. Auf vielen 
Punkten waren fie jo ausgehungert, daß fie die Rinden der 
Bäume abnagten. Viele von den armen Thieren hatten geringe 
oder jchiwerere Bleffuren. Noch drei Wochen nad) der Schladt 
ftand ein großer Schimmel auf einer Wieje an der Yanditraße 
und blidte unbeweglih nad den Menſchen auf der Straße 
berüber. Er halte einen großen Riß in der Schulter; ein mit— 
leidiger Soldat hatte denjelben verklebt, und der Bauer, dem 
der Grund gehörte, ſchien abwarten zu wollen, ob er durch— 
fommen werde. Die guten Pferde, Die von den jiegreichen 
Truppen nicht genommen werden fonnten, famen zum großen 
Theil an die Marketender; Mancher, der die Mark mit einer 
elenden Mähre verlaffen hat, wird mit einem edlen afrikaniſchen 
Roſſe heimlehren. 


Der Wolf und der Jäger. 
(Eine politifche Parabel.) 

Ein Jäger ging ruhig jeined Weges. Da ſtürzte plöhli 
ein bungeriger Kr auf ihn zu. Fer Jäger hatte Arge 
laden und retirirte ſich deshalb auf einen in der Nähe flebenden 
alten Weidenbaum. Oben angelommen, ſah er, daß der Stamm 
hohl war. Er legte daher fein Gewehr über die Höhlung und 


jeßte darauf, die Füße, in den hohlen Stamm hinabhän- 
—* end. Wolf in feinem Hungert jprang an 
tamme binauf, konnte den Jäger aber nicht erreichen. Plöß- 


lid) gab aber die eine morſche Seitenwand des Baumes nach 
und der Jäger ruffchte mitfammt feinem Gewehre in den hoblen 
Stamm hinab. Der Stamm hatte unten aber ein Meines Zoch 
und jo befam der Wolf die Witterung nun aus nächſter Nähe, 
Er jtedtte feine Schnauge in das Loch merlte aber bald, daß er nicht 
durchlommen lönne. Wůthend ſchnupperle er um den ganzen Stamm 
und ſchlug denfelben mit jeinem Schwanze. Da mit einem Male fam 
kin Schwanz in das Loch. Der Jäger ſaßte den Schwanz, zog 
ihn raſch an ir und drehte ihn dem Wolfe aus der Wu 

heraus. Mit jchrediichem Geheule entfernte ſich nad dich 
Operation der Wolf. Der Jäger aber frody aus dem Baum 
bervor und ging feines Weges ruhig weiter, Später, ala ſchon 
Jahre verftrihen waren und der Jäger an das Abenteuer gar 
nicht mehr dadte, machte er ruhig feinen Begang duch den 
Wald, mit feiner anderen Waffe verfehen, als feinem Stode. 
Da mit einem Male fieht er ſich wieder einem Wolfe gegen- 
über. Er ſchaut und fieht, daß der Wolf keinen Schwanz hat. 
Raſch beionnen , ruft er dem Wolfe zu: „Nun, wie iſt es, 
wollen wir wieder?" und macht dabei mit der Hand die Ber 
wegung des Schwanzausdrehens. Der Wolf dieſe Beweguug 
ſehen und ausreißen, war eins. Es war der alte Wolf, Er 
hatte feinen Gegner an der blojen Handbewegung ſchon erfannt, 
Und noch oft begegnete der ſchwanzloſe Wolf jpäter dem ruhigen 
Jäger, immer aber ging er demjelben ſcheu aus dem Wege. 


Mannidfaliiges. 


8 Techniſches. Fölig in Mainz befpricht in der „D. 
MWeinzeitung” eine von ihm erprobte Methode des Wein«- 
filtrirensd in nadjftehender Weile: Häufig kommt es vor, 
daß die breite Schönung ein Faß Wein nicht hell macht. In 
olchem Falle wendet man ın neuerer Zeit mit einigem Erfolge 

itteirmalhinen an, Am beiten hat ſich eine Mäſchine hoi— 
ländijcher Erfindung bisher noch bewährt, bei welcher der Mein 
durch doppelte lange leinene Beutel, deren Poren mit Stoblen- 
pulver verjtopft werden, filteirt wird. Bei richtiger Manipu⸗ 
lation wird der Win glanghell, und man lann per Tag 1 bis 
2 Stüd filtriren. Jedoch zeigt ſich Hierbei, daß “Weine, welche 
Bouquet haben, merklih Noth leiden. Daß das Bouquet theil« 
weile verſchwindet, iſt ſehr erklärlich, wenn man bedenft, daf 
die Holztohle viele organiſche Stoffe zerſtört, weswegen fie ja 
um einigen übelrieyender und gefärbter Waller jo vortheils 
baft zu berwenden ift. F. bat nun verfucdht, ob nicht dider 
Trubwein denjelben Dienjt wie das Kohlenpulver leiften könne, 
und verjichert, daß er damit feinen Zwed volltommen erreicht 
babe, indem der Wein glanzhell wie durch Kohlenpulver ges 
worden jei und fein Bouquet behalten habe. Das Kohlenpul« 
ver habe ſogar häufig auch noch den Nachtheil, daß es dem 
Weine einen übelen Geſchmad mittheile, was entweder daher zu 
rühren feine, daß es zuvor jhon fremde Stoffe abjorbirt, 
oder ſolche, in Folge unfertigen Glühens, vom Holze zurückbe⸗ 
halten habe. In Ermangelung von Trubwein ſoll man auch 
frische Weinhefe verwenden können, welche man in mäßiger 
Menge, um das Filter nicht ganz zu verftopfen, im die erflen 
paar Stügen Wein, die man aufgießt, gut einrührt. Das wäre 
allerdings ein höchſt einfaches, überall leicht auszuführendes 
Berfahren. — Der „Bierbrauer“ No, 6 enthält die Ditthei- 
lung eines einfachen und unfhädlichen Mittels, um das Rei— 
Bi der hölzernen Faßhahnen zu verhüten. Man 
oll diejelben in ſchmelzendes Paraffin einlegen und mit dent« 
felben jo lange über 100 0 C. erwärmen, bis aus dem Sol 
feine Zuftbläshen mehr entweichen, dann ſoll man die Thei 
noch jo lange untergetaudpt lafjen, bis da8 Paraffin auf etwa 
50 9 C., aljo biß nahe zu feinem Erftarrungspuntte, abgelühlt 
if. Shliehlih wird das an der Dberflähe des Holzes Baf 
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tende Paraffin durch Abreiben enljernt und die Faßhahnen find 
nun Ben und —— dicht. — Belle hat 
ſt ein Verfahren zur Erzeugung von Holzfculpturen 
* Fe 33* sem *38 ee fi * mit 
tem Erfolge vielfa nwendung n fol. ® eig- 
* fi Hauptfähli für Ornamente und Hautrelief. Dieſes 
Verfahren beſteht im MWeientlichen darin, daß ein eiſernes 
glühendes Modell wiederholt in das Holz eingebrannt, 
und bie entftanbene Kohle immer — geeignet befeitigt wird. 
Zum Prefien des glühenden Modell® gegen das Holz dient ein 
Hebel von etwa fünffacher Heberfegung, auf welchen der Arbeiter 
mit dem Gewichte feines Körpers drüdt; hierbei dringt das 
Modell 2 bis 3 Milimeter in das oberflächlich verfohlende Holz 
ein. Unmittelbar nad dem Brennen taucht man das Holz in 
Waffer, wonach die verfohlten Theile mit Bürſten leicht be» 
feitigt werden fünnen. Das Einbrennen des Modells und die 
Reinigung der Oberfläche des Arbeitsftüdes wird jo lange fort- 
feht, biß der Abdrud volllommen rein erfcheint. Für größere 
Sole benüßt man mehrere Modelle. Die gemeinfien Hölger, 
. B. PBappel» und Kaftanienholg, eignen ſich am beiten, weil 
k, das Waſſer flart amjaugen, Die fo erzeugten plaftilchen 
Gegenftände haben ein jehr ſchönes Anſehen, N in demjenigen 
der Schnipereien aus altem Nußholz. Die Producte find fo 
vorzüglich, daß die micht geringen Stoflen guter Modelle fich 
wohl rentiren und die Fabrilation glänzenden Gewinn abwirft. 
— Ueber die Belagerung von Straßburg madt der 
„Preuß. Staatsanzeiger" nachträglich folgende Angaben: Es 
find während der fürmlichen Belagerung von Straßburg adıt 
verschiedene Geichüßarten preußiicherjeitö und deren vier badiſcher ⸗ 
jeits in Thätigfeit geweſen und zwar im Ganzen 241 Geſchütze, 
nämlih: 30 lange gezogene 24-Pjünder, 12 furze gejogene 
24-Pfünder, 64 gezogene 12-Pfünder, 20 gezogene 6. Pfünder, 
2 gezogene 21-Eentimeter « Mörjer, 1950 pfindige, 20 25: pfün- 
dige und 30 T«-pfündige glatte Mörjer; diefen find zur Beſchie— 
kung der Eitadelle badiſcherſeits hinzuzufügen 4 25:pfündige 
Mörfer, 8 60:pfündige Mörjer, 16 gezogene 12. Pfünder, 16 
gezogene 24: Pfunder. Bon den genannten 241 Geidhüßen find 
im Ganzen 193,722 Schuß und Wurf in die Feſtung gefeuert 
worden und zwar 162,600 bon den 197 preußiſchen und 
31,122 von den 44 badiſchen Geſchützen. Es find dies geweſen: 
23,000 Granalſchuß aus dem langen gesogenen 24.Pfünder, 
45,000 Granatſchuß aus dem gezogenen 12: Pfünder, 8000 
Granatihuk aus dem gezogenen 6-Pfünder, 5000 Ehrapnel 
ſchuß aus dem gezogenen 24-Pfünder, 11,000 Shrapnelſchuß 
auß dem gezogenen 12-Pſunder, 4000 Shrapnelſchuß aus dem 
gezogenen 6⸗Pfünder, 5000 Langgranatichuß aus ven 15-Gen- 
timeter-Fanonen, 600 Langgranalwurf aus 21-Gentimeter- 
Mörjern, 15,000 50=pfündige, 20,000 25spfündige, 23,000 
T7-pfündige Bombenwürfe aus glatten Mörſern. Dieſe Sum- 
men ergeben als ftatiftiiches Rejultat, daß im den 31 Tagen 
des förmlichen Angriffe auf Straßburg im Ganzen aljo 
193,722 Schuß und Wurf, durchſchnilllich demnach an jedem 
Tage 6,249, in jeder Stunde 269, in der Minute alfo fort: 
laufend 4 bis 5 Schuß oder Murf in die Feſtung gefeuert 
worden find. Bei diejer Gelegenheit ift noch zu erwähnen, daß 
das Gewicht der einzelnen Geſchoſſe nicht nach deren Eiſen— 
gewicht, jondern nad dem einer fleinernen Kugel von gleicher 
Größe (in einzelnen Fällen auch nad dem Durchmeſſer) bes 
ftimmt wird, jo daß beilpieläweile das Gewicht der 7; bis 
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Cent. belaufen, welchen Betrag der commandirende General den 
Opfern der Beſchießung zugeivandt bat. \ 


— Brofeffor Alfred Woltmann berichtet in der Nat.« 
auß —— Das badiſche Miniflerium ſandte bald 
der Uebergabe Straßburgs den Karlgruher Hofbibliothelat Hrn. 
Dr. Holder dorthin, der, im Begleitung eines Dieners, den 
Schutt der Bibliothek durchſuchen jollte, Es fanden ſich nur 
noch verlohlle Blätter, auf welden der Drud Häufig noch les⸗ 
bar war. Einer der Straßburger Bibliothelare, Herr Piton, 
erzählte, während bie Thränen ihm in den Au den, baf 
er bei Beginn der Belagerung den Antrag geflellt, weni 
die werthoollften Handſchriften und feltenen Drude in feuer 
feite Räume I bringen. Der Borgeiehte antwortete ihm : 
„Lalen Sie mich mit den verfluchten Handſchriſten in Ruhe, 
ich habe andere Dinge im Kopfe.“ 


— Ueber die Schlachtenbummler ſchreibt Hans Wachen⸗ 
dufen der „Köln. Zig.“: „Im Meaug fand id die Phyfiog« 
nomie der Stadt weientlid; verändert. Als ich dieſelbe vor 
etwa 14 Tagen verließ, befand ſich noch das königliche Haupte 
quartier dort; in den Straßen bewegten jid die glänzendſten 
Uniformen, auf dem Boulevard Paraden und Gruppen der 
Generalftabs-Dfficiere. Diefes Mal war Meaux bereit? das 
Eldorado der Marketender, bie bier ihre DWorrätbe holten; im 
allen Gafſen fperrten die Zigeunerwagen diefer ehrenmwerthen 
Sippichaft mit ihren Kiſten und Sumpen bie Communication. 
Tas „Cafe parisien“ war überfüllt mit Unterofficieren und 
lärmenden Geſellſchaften jener Zwölftaufend , an melde man 
mit unbegreiflicher reigebigfeit die Genfer Armbinden ausge» 
heilt, um ihnen damit die Erlaubniß zu geben, hinter den 
Couliſſen des eigentlichen Kriegslhealers die Statiften zu jpielen, 
wie ein Heufcredenihwarm die Nahrungsmittel weg zu zehren, 
tenommijtiich als Sieger den Franzoſen zu imponiren und fid 
fo unauzjtehlich und unbequem wie möglich au machen. ie 
im Siege 1866 bat auch dieſes Mal unfere Armee twieber 
eine Rüdjeite, die nicht genug zu tadeln ift. Unter dem Wor- 
wande „viebesgaben“ zu bringen, Verwundete zu pflegen, laufen 
ſie der Armee nad, bleiben hinter derſelben figen und fehen mit 
den Händen in den Taſchen, die Cigarre im Munde, die Bief- 
firten vorüber tranäportiren. Das rothe Kreuz ſchüht fie im 
ihrer Bummelei, aber Niemand ſchüht die Armer, Niemand die 
Eingeborenen vor ihnen, und wenn fie nad Hauſe fommen, 
giebt es nichts, was ſich mit ihren Verdienften um den Ausfall 
des Krieges zu meſſen vermöchte. Ich ſpreche natürlich nicht 
von denen, die mit Aufopferung dem von ihnen übernommenen 
Beruf obliegen, aber Dieje find leider die Meine, unbedeutende 
Minderzchl, wie dies auch die officiellen Erörterungen, die in 
dieſer Angelegenheit ſchon flatt gefunden, bewiefen haben. 
Alfo in Meaur faken fie im Kaffeehaus und fangen Deutfche 
Lieder, ſchrieen, nefticulirten und poculirten bis in die Nacht 
hinein, (#8 möfen das wohl lauter Leute fein, Die zu Haufe 
nichts zu: verfäumen haben und bier den Moment erwarten, 
wo die Nachricht fommen werde, Paris jei übergeben, um fich 
jofort hinein zu ſtürzen.“ 


— Bei eimem in Magdeburg internirten franzöfiichen 
Kriegtariangenen vom 2, franzöfiichen Wrtillerieregiment wurde 
von einem Dfficier, welcher die Aufficht über die Kriegsgefan- 
genen führt, unter der Uniform des Erſteren verftedt, das Band 


50:pfündigen Bomben im Verhältniß ihres Kalibers bis 180 | der Fahne des 49. Linieninfanterieregiment3 vorgefunden und 


und ſieigt. 


demjelben abgenommen, Der Gefangene gab an, er habe es 
in der Schlacht bei Sedan gefunden und babe es bei jeiner 


— In Straßburg war befanntlich beflimmt worden, daß demnächſtigen Rücklehr nad) Tyrantreich dem Regiment wieder 


jede Perſon, welde die Gitadelle in ibrem gegenwärtigen Zus 
ilande der Verwüjtung zu beiehen wünfhe, einen preußiſchen 
Thaler zu erlegen habe. Der Ertrag dieſes Eintrittägeldes hat ſich 


bom 2. auf ben 18. d4, einfchließlih auf 37,866 Frcs. 45 
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abliefern wollen. Das Band ift 4—-5 Zoll breit, gegen 3 
Fuß lang, reich mit Gold geftidt und trägt auf dem einen 
Ende den Namendzug ded ſtaiſers und über demjelben eine 
Krone, auf dem anderen Ende eine goldene Infchrift. 








Aaur’fhe Buchdruckerei in Lubmiezbaien a Rb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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* Sergendprüfung. 
Erzählung von Hermann Kleinfteuber. 
(Fortjegung.) 

2. 

Zwei Wochen fpäter fiel Bertha's Geburtstag. Sie trat 
damit in das neunzehnte Jahr. Die Mutter war am Morgen 
ausgegangen, um noch einige Meine Geſchenle einzulaufen,, mit 
welchen fie die Tochter erfreuen wollte, 

Die Thurmuhr flug zehn Uhr. Wenige Minuten nach⸗ 
ber Hlingelte es an der Vorthür, melde zur Dachwohnung der 
Frau Stadtmufitus führte. Bertha's Wangen überzogen ſich 
plöglich mit einer tiefen Röthe. Sie ſchien genau zu willen, 
wer Einlaß begehrte. Raſch erhob fie jih, ging hinaus und 
öffnete. 

Bor ihre fand ein hübſcher junger Mann mit einem 
Blumenflod in der Linten, Mit der Rechten zog er höflich 
grüßend die Mühze vom Kopf. „Ich gratulice zum Geburts— 
tag,” fagte er, jeine Berlegenheit Hinter einem freundlichen 
Lächeln verbergend. „Möge Ihnen der Himmel eine recht 
glüdtiche Zukunft ſchenlen!“ Mit diefen Worten überreichte er 
dem Mädchen den frifchen Blumenftod, welcher für die gegen« 
wärtige, winterlihe Jahreszeit ſehr ſchön zu neunen mar, 

„Ich danke beftens,“ entgegnete Bertha, die duftige Gabe 
in Empfang nehmend. „Aber,“ fügte fie befremdet hinzu, 
„warum joll das „Du“ zwiſchen uns aufhören ?* 


Dritter Jahrgang. 


1870, 


Natur zu Hegen und zu fchüßen. Wie oft habe ih Bir als 
lleines Mädchen mit Vergnügen zugeiehen, wenn Du im Nad« 
bargarten thätig warft !" 

Zugeſehen ? .... Rein, geholfen haft Du mir, Bertha ! 
Eifrig trugft Du mir das Geräth herbei, das id) gerabe 
brauchte, hielteft die Pflanzen an den Stab, damit id) fie feft- 
binden konnte, ftandeft mir bei, die reifen Samenlapſeln abzu⸗ 
pflüden, und vertriebft mir dabei die Zeit mit Deinem heiteren 
findlichen Geplauder.” 

„Aber dankbar warft Du auch!” erinmerte Bertha. „Ries 
mals ließeſt Du mic fortgehen, ohne mır eine Freude zur 
machen. Bald ftedtefl Du mir die Taſchen voll ſüßer Beeren 
oder reifen Objtes, bald gabjt Du mir einen hübſchen Strauß 
oder einen Blumenftod mit nad Haufe, über ben fi mein 
feliger Vater dann freute, oder Du fhenfteft mir ein Körbchen, 
das Du zierlih aus Binjen geflochten . ...“ 

„Ad, und nun werd’ id) bald einen Korb — einen recht 
großen und ſchweren — von Dir erhalten!” ſeufzte Heinrich, 
indem er die Augen Ichwermülhig auf dem Gefichte jeiner 
Jugendfreundin haften ließ. 

Dieje errölhete tief und fragte dann in jchmollendem Zone : 
„Wie bift Du nur heute — was ift Dir Heinrich ? ... Habe 
ih Dich unbewußt mit etwas beleidigt? . . .* 

„Nein, Bertha, aber mir ift das Herz jo ſchwer,“ ſagte 
er zögernd und drüdte dabei die Hand auf die Bruft. „Ißer 
weiß! Vielleicht ift die$ der lehte Geburtstag, an welchem id) 


„sch weiß nicht, ob ich's noch wagen darf . . .* flottert: Dir einen Strauß bringen darf.“ 


der Jüngling und drehte jeine Mühe zwijchen den Händen. | 


„Mamfell werden nun eine große Dame, gehen zum Bürger» 
ball und ich — ich bin immer nod der arme Gärtnerburſche.“ 
„Dummes Zeug!" lachte Bertfa. „Wenn Du mir das 
„Sie* zum Angebinde bringen wilft, Heintich, jo nimm nur 
auc die Blumen gleich wieder mit. Ich mag fie nidht haben 
von Einem, der mir die lange Jugendfreundſchaft auflündigt.“ 
„Ad, jo hatt’ ich's ja nicht gemeint,“ verfeßte der Jüng- 
ling in bemegtem Tone, während fein feuchte Auge fi mit 
treuberzigem Ausdrud auf Bertha’ Antlig heſtele. „Ich dachte 
nur, daß ſich die Zeiten und Berbältniffe änderten... . .* 

„Doch nicht zwiſchen uns!" nahm Bertha dem Stoden: 
den die Rede ob. Komm, Heinrich, erzähle mir, wie Dir’s 
geht! Wir haben uns fo lange nicht gejproden.“ Mit diefen 
Worten führte des Stadimufitus Töchterlein den Burfchen in’s 
Zimmer. 

Ich habe Dich ſchon erwartet," hob fie dann mit einem 
ſchallhaften Lächeln an, indem fie ihm gegenüber Pla nahm. 
Als es jchellte, extieth ih, daß Du es ſeiſt; denn jo weit 
ich zurücdenten kann, bin id) von Dir ja regelmäßig zu meis 
nem Geburtötage mit einem Bouquet oder Blumentopf be= 
fhenft worden.” 

„Ich weiß, daß Du die Blumen lieb haft, Bertha !" 

„Das lernte ih von Dir, Heinrich; denn Du haft ja die 
Blumen und Pflanzen von jeher fo gern gepflegt.“ 

„Ja, ic bin mit ganzer Seele Gärtner.” 

„Run, es ift ein ſchöner Beruf, die liebliden Wunder der 


„Darf... Wer wird Dir’s denn vermehren, Heinrich?” 

„sn einem Jahre fanın ſich Bicles ändern!“ . 

„Aber ſprich doch nicht im Räihſeln!“ bat fie jet 
dringend. 

„Nun, ich hörte, Herr Nolte habe Dir auf dem Bürger» 
balle ſeht auffällig den Hof gemacht,“ prefte er mit niederge⸗ 
ſchlagenen Augen hervor. „Bald wird der Herr fommen, um 
bei Dir anzufragen. Und dann ...“* 

„Na, und dann? ...“ forderie fie den Gtodenden zur 
Meiterrede auf, indem fie den Kopf ein wenig zu ihm hinüber 
neigte, als ob fie jehr geipannt fei auf das, was er noch heraus⸗ 
bringen werbe. 

„Dann wird der arıne Heinrich vergejien ſein!“ ſtieß er 
endlich rucdweiſe hervor, biß aber fogleich die Lippen feſt aufs 
einander, als ob er feine Bewegung. faum niederfämpfen könne. 

„IH Did) vergeffen — meinen alten Ireuen Jugendfreund 
und Nadbar ? Wie tannft Du jo was glauben, Heinrich !” 
ſprach fie, jede Wort betonend und ihm dann die Hand ent 
gegenftredend. 

Er nahm fie in die feine und erwiderte mit gebämpfter 
Stimme: „Deine Mutter würde doch dem reichen {Freier den 
Vorzug geben.” 

„Aber da hab’ ich doch auch no ein Wort mitzureden !” 
eiferte fie haſtig und ſetzte dann mit aller Enſchiedenheit hinzu: 
Ich nehme Seinen, dem ich nicht von ganzem Kerzen gut bin.” 

„Und bift Du mir gut, Bertha?“ fragte er leife, den 
thränemfeuchten Blid zu ihr erheben. 


„Wie tannft Du daran zweifeln, Heinrich!" Dabei Iepte ; Wort 


fie ihre weiche Hand auf feinen Kopf und fchlichtete ihm fanft 
das braune Haar. 

„Und willſt Du mir auch fiets gut bleiben®. 
fragte er weiter. 

„Ja, ja, ungläubiger Thomas!” rief fie heil auflachend, 
indem fie ihm einem leichten zärtlichen Schlag auf die Wange 
verjegte. „Bit Du nun zufrieden?... Wahrhaftig! Du 
freibft Alles gründlich und. willſt Alles recht gründlich wifjen !” 
ſchloß fie nedend, i 

„Gründlich ? ... Ja, ich hatte wohl Grund genug, in Un⸗ 
ruhe zu ſein,“ fagte er, indem er verfuchte, den Scherz zu erwidern. 

„Ra, aber jet bit wieder ruhig und läffeft Dich durch 
das Gerede über die Geſchichte vom Bürgerballe nicht wieder 
in's Bodahorn jagen — nicht wahr ?“ 

Statt der Antwort drüdte er ihr innig bie Hand und 
ſah fie mit einem Blicke an, aus welchem die ganze Seligfeit 
eines herzlichen Einverſtändniſſes hervorleuchtete. 

Beide hätten wohl noch lange jo fortgeplaudert, aber es 
jchellte wieder und zum Beſuch fam eine freundin Bertha's, 
die ihr ebenfalls zum Geburtstage gratuliren wollte. Um nicht 
zu flören, empfahl ſich Heinrich, von Bertha unter freundlichem 
Dant zur Thür geleitet. 

Bald kehrte auch die Mutter heim und kramte — nad) 
Entfernung des Beſuches — ihre Geſchenle aus. Diejelben 
dienten alle dem Puh. Da war eine ſeidene Schärpe, da ein 
Sammetband, da felbft — ein Fächer, 

„Aber Mutter,* fagte Bertha im Zone janften Vorwur⸗ 
fes, den fie ingwifchen duch ein Lächeln zu mildern ſuchte; 
„aber, Mutter, was foll id denn mit eimem Fächer! .. 
Das ift ja gerade, als ob ich mich fortan nur auf Bällen be- 
wegen jollte !” 

„Nun, Du wirft diefen Winter no manchen Ball be 
ſuchen,“ entgegnete diefe mit wichtiger Miene. „Und da darfft 
Du nicht Hinter den anderen jungen Damen zurüdbleiben, die 
doch beinahe alle hübſche Fächer haben.” 

In ſolchen eitelen Dingen mag ich mit Niemanden weit 
eifern,” antwortete Bertha, „Uebrigens* fügte fie hinzu, „werde 
ich ſobald auch keinen Ball wieder beſuchen.“ 

„Warum nicht ?* polterte die Mutter ärgerlich heraus, 

„Nun, e8 macht mir fein Vergnügen,“ erwiderte Bertha 
gelaflen. 

„Was Du für ein Mädchen biſt! ...“ rief Frau Seger 
topfſchüttelnd. „Andere würden jubeln, wenn jich ihnen ſolche 
„Gelegenheiten“ bbten,“ ſchloß fie, das Wort „Gelegenheiten“ 
befonders hervorhebend. 

Bertha ſchwieg und that, als ob fie nicht verflanden hätte, 
was die Mutter andeuten wollte, 

Diefe erging ſich nun in Bewunderung darüber, wie hübſch 
Bertha im Ballfleive mit der feidenen Schärpe, dem Sammet- 
bande und dem Fächer ausfehen werde, Sie holte felbft ihre 
große, in Horn gefaßte Brille hervor, um jene Sachen ge» 
nauer zu betrachten. 

Da gewahrte fie erft den Blumenfted, ben Heinrich ge: 
bracht und den Bertha vor ſich in die Fenſlerniſche gejeht 
Hatte. 

„Aud ein Geichent?.. .. Woher ift denn das?" fragte 
fie lebhaft und fügte dann mit einem Ausdruck freudiger Span« 
mang hinzu: „doc nicht etwa von Seren Nolte? . , .“ 

„Rein, beruhige Di, Mutter!“ fiel ihr Bertha in’s 


„Heinrich Martens hat mich auch dieſes Jahr nicht 
vergefien. Er bradjte mir vorhin den Blumenftod, über den 
ich mich jehr gefreut habe.” 

„Hei — Heinrich Mar — Martens!" lam die Mutier 
ſlotlerud von ihrem freudigen Schred zurüd und fuhr dann 
mit einer Zunge fort, welde der Aerger plötzlich wieder ge 
läufig zu maden ſchien: „Nun, der könnte auc was Beſſeres 
thun! Der Burſche fieht in Dir immer noch das lleine Nadh- 
barsfind, mit dem er 'nmal tändeln und jpielen onnte. Gr 
begreift nicht, dab Du num ein großes heirathsfähiges Mäd⸗ 
hen geworben bift und daß er immer noch — mun ja doch, 
daß er immer noch der arme Gärtnerburſche von ehemals ge 


blieben ijt.” 
„Du thuſt ihm Unrecht, Mutter!“ vertheidigte Bertha 
den Gejholtenen. „Heinrich ijt jehr zurüdhaltend.“ 

„Ra, und Du haft ihn doch nicht etwa aufgemuntert, in 
der alten vertraulichen Weile mit Dir zu verkehren! Das 
würde ſich dod nicht mehr für Dich ſchicken!“ 

„Warum nit? ...“ entgegnete Bertha, indem fie die 
blauen Augen mit dem Ausdrud lindlicher Unſchuld auf die 
Mutter heſtete. „Heinrich ift mir ſehr zugethan und ich bin 
ihm ebenfalls gut.” 

„Bertha !” mahnte die Frau Stadtmufilus mit erhobenen 
Zeigefinger. „Laß jet ſolche Kindereien!“ 

„Renufi Du es Skinderei, wenn man treu an feinen alten 
erprobien Freunden hängt! Haft Du vergefjen, wie dienfljertig 
und zuborlommend Heinrich immer gegen uns geweſen ift?... 
Hat er nicht feit lange jedes Frühjahr unferen Garten zuerſt 
gemacht und im Stand gehalten, ohne etwas dafür anzunehmen, 


- | Wenn Andere in den Feierabendſtunden nad) der Bierfchente 


gingen, hat er fi abgemüht, um unjeren Garten nicht ver 
wilbern zu lafien. Wo er uns überhaupt einen Dienſt er— 
weifen lonnte, hat er es gethan. Rechneſt Du das für 
nichts ? ... Der felige Vater dachte anders, wie Du, Mutter, 
Er jcäpte Heinrich ſehr hoch.“ 

„Na ja, er iſt ein ganz braver Burſche, der immer treu 
zu uns gehalten hat, „räumte Frau Seger ein ; „aber 
Sie vollendete den Saf nit, 
draußen. 


.e 04. 


denn jchon wicder ſchellte es 
Gortſehung folgt.) 


*Chlorkalk und Garbolfäure. 


Bon Emil Sommer. 


In dem ebenjo ernften als ſchwierigen ſtriege, den die 
Sanitätsbehörden wie dad Publicum gegenwärfig in Folge von 
Thier · und Menjdenepidemieen (Rinderpeft und Ruhr), jowie 
der im unzähligen Yazareiben ſich nn Eilerungs⸗ 
Fäulniß · und Zerſehungs proceſſe gegen Die dabei fortwährend 
in die Zuft ausgehaũchten Miasmen oder flüchtigen Anftedungs« 
ftoffe zu führen haben, bilden die beiden in umierer ———— 
—— Örper unſtreilig die wirlſamſten Angtiffs⸗ und 

ertheibi ffen, weldje wir zur Zeit befipen und deren 
nähere Kenniniß daher auch für weitere reife ım Augenblicke 
von bejonderer FE iſt. 

Ueberall, wo die Rinderpeſt ſich, wenn auch mur flüchtig, 
in ihrer düfferen Schredenägeftalt igt, wirbeln von allen 
Seiten, gleihd Opferbüften he Beröhnung des fürchterlichen 
rag ganze Wollen von —— in die —— 

nd namentlich iſt in den zahlreichen, an allen derartigen Orten 
2 Schutze gegen die Seuche errichteten Räucherungs- ober 
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Desinfieirungshütten Gelegenheit geboten, unfreiwillige und nicht 
Iten recht unliebfame Studien über die Eigenſchaften und Wirs 
ngen von Ehlorfalt und Chlorgas anzuflellen. Dem mas 

dem Gplorlalte ſeine praktiiche. Amwendung und Wirkſam⸗ 

keit im dieſer Richtung verleiht, ift, wie jchon der Name andeu⸗ 
tet, lediglih das in ihm enthaltene Chlor, daS ſich leicht in 

Gasform aus demjelben entwidelt, fo daß der Chlorlall eigent« 

lich nur als Träger de8 Chlorts dient, und es erſcheint daher 

zweckmäßig, bei Betrachtung dieſes Gegenflandes zunächſt die 

—— ten des Chlorgaſes ſelbſt, ſowie die Natur des An— 

ftedungsftoffes, den dafjelbe zu zerſtören beſtimmt iſt, lutz in's 

Auge faſſen. 

züglich des letzteten Punlles befindet ſich zwar die Wiſ⸗ 
ſenſchaft leider noch einem wahren Bilde von Sals gegenüber, 
das zu enlſchleiern ihr bis jeßt nur jehr unvolljtändig gelungen ift. 

Nach Analogie einiger näher erforjchten Blieder aus der Gruppe 

der hierher gehörigen Unftedungskranfgeiten, ift man indejlen zu 

der Annahme berechtigt, daß die in der Luft ſich verbreitenden 
flüchtigen Krankheiis⸗ oder Anftedungsftoffe diefer Seuchen, ge- 
wöhnlich Miasmen genannt, organijcher Watus und als wahre 

Fermenie zu betrachten find, welche, ebenfo wie die Gührungs- 

und Yäulnikerreger und fpeciell die Hefentörper, aus unendlich 

Heinen, niederen Organismen von dem Weſen milroitopifcher 

Pilzpflänzchen oder vielmehr aus deren Samenftäubhn oder 

Keimgellen betehen, welche, ähnlich wie die yore dere und 
äulnißfermente, den Zuftand fauliger oder krankhafter Zer⸗ 

etzung weiter übertcagen und, einmal in der Luſt ausgejäet, 

überall da fid) er entwideln, wo ihnen ein günftiger, em« 
pfänglicher Boden ſich Darbictet. 

VEin anſchauliches Bild defjen, was man ſich hiernach un« 

ter Fäulniß⸗ oder Krantheusmlasmen zu denten hat, ſowie der 

Art und Weife, auf welche ſich diefelben verbreiten und bie Ant 

—— von einem auf einen anderen entfernten Körper über— 
agen, gewährt folgender inftructiver und leicht anzuftellender 

Verſuch, welher außerdem aud feine Beitätigung in der alltäg- 

lien Erfahrung findet. 

Bringt man nämlich in einen feft verichloffenen Raum ein 
Stüd friſches, geſundes Fleiſch und hängt alsdann in einiger 
Entfernung davon ein anderes verdorbenes, ſchon feit längerer 
Zeit in Fäulniß begriffenet Stüd Fleiſch auf, welch' letzieres 
Demnad die Übelrichenden Producte der Verweſung oder das 

winigmiagma aushaucht, jo beobachtet mar, wie jchon nach laum 
4 Stunden das gejunde Stüd Fleiſch gleichfalls in Berweſung 

überzugehen beginnt, oder gleihlam duch Anftedung erkrankt, 
um ſich bierauf ihon nah 2 bis 3 Tagen im Zuftande voll⸗ 
Händiger und vorgeihrittener Fäulni zu befinden, während ein 
anderes, ganz gleiches, feiiches und gejundes Stüd Fleiſch, das 
man gleichzeitig ganz allein im eimem anderen für fich abge 
chlofſenen Zimmer mit reiner Luft, d.h. aljo ohme ein ameites, 
aulendes Stüd Fleiſch, jedoch unter ſonſt gleichen Umſtänden, 
aufhängt, nach der angeführten Zeit bei mittlerer Temperatur 
faum eine Veränderung erfennen läßt. 

Ebenfo weiß wohl fait jede Hausfrau und jeder Fleiſcher, 
‚mit welcher Schnelligkeit Gemüfe oder Fleiſch in der Nähe 
bon faulenden pflanzlichen oder thierijhen Stoffen in Fäulniß 
übergehen 


Zufolge der fyermenttheorie muß man hiernach annehmen, 
daß die bon faufenden oder franfen Körpern oder deren Pro« 
ducten, wie Eiter, Lymphe ꝛc. auffteigenden Ausdünftungen zus 

eich unſichlbare Meine Sporen oder Samenftäubdhen mit ſich 
übren, welche, an geeigneter Stelle fi niederſchlagend, bier 
—— Vegetationsproceſſe hervortufen, denen ſie ihre 
fiehung verdanten, _ 
ds hat dieje —— um fo größere Bedeutung, 
ala damit zugleich alle Thatſachen, welche man bezüglich der 
Entfichung und Verbreitung der meiften epidemiſchen und 
endemiſchen Krankheiten, wie Eholera, Sumpffleber, Puerperals 
fieber, Rinderpeft, und ſelbſt pflanzlicher , wie Trauben« 
und Rartoffelfrankheit, beobachtet Hat, volltommen im Einktange 
Reben. In zahlreichen Faͤllen ift es fogar gelungen, jenen or« 


aniſchen Staub aus Ausbünftungen und aus ber Luft abzu⸗ 
Fheiben, in welcher Beziehung namentlich die Verſuche von 

Bem Intereffe find, weiche der berühmte italienifche Arzt 

cati zuerft in den Maremmen und nad ihm nod andere Ge⸗ 
lehrte, namentlich Bouflingault, in den Pampas Sübamerifa’s 
5 og in Rede ftehenden Zweck des Studiums der Dliadınen 
anftellte. 

Zu diefem Ende Bing Motcati in einiger Entfermung 
über dem fjumpfigen Boden der totcanifchen Reisfelder, deren 
Ausdänftungen jajt jedes Jahr in jener Gegend Fieber und 
Epidemieen erzeugen, grobe, boble und mit Eis gefüllte Glas⸗ 
tugeln auf, an deren kalter Oberflähe die &afe fi in Form 
eines reifähnlichen, gefrorenen Weberzuges comdenfirten, ben er 
in Fläſchchen fammelte, worin die Maſſe ſchmolz und anfangs 
eine helle Flüſſigleit bildete, die ſich aber bald, im Folge des 
Erſcheinens von rer in der ganzen Maſſe, trübte und nach 
einiger Zeit in Fäulniß überging. Daffelbe Nefultat lieferte 
ein anderer Berjuch, den Moscati in ganz ähnlicher Weiſe mit 
Glaskugeln anftellte, die im Spitalfälen über den Betten von 
Kranken aufgehängt wurden, 

Jene —— Ferment⸗ oder Anſteckungsſtoffe, welche 
ohne allen Zweifel auch die Träger des Rinderpeftcontagiums 
find, zu zerftören und unſchädlich zu machen, ift nun der Zweck 
der fogenannten Dedinfection und peciell der ſyſtemaliſchen und 
vorſchriſtsmäßigen Räucherung mitteljt Ehlorfalf oder, richti 
ausgedrüdt, mittelft Chlor, das hierbei durch feine mächtige 
chemiſche Action das etwa am menſchlichen oder thierijhen Kör⸗ 
per, an Sleidern, Wagen, Waaren ıc. haftende Miasma des⸗ 
Organifirt und hierdurch gleichſam tödtet. 

Das Chlor wirkt dabei nicht leineswegs nach gewöhnlichen 
Begriffen abjolut zerftörend oder vernichtend , jondern blos in 
baue Weiſe, wie bei feiner befannten Anwendung zum Bleis 
en und Entjärben, indem es dem betreffenden Ferment- oder 
Farbftoffen energiſch Waſſerſtoff entzieht, um ſich mit demfelben 
zu Ehlorwaflerftoffiäure, befannter unter dem Namen Salyjäure, 
u verbinden. Kine hervorragende und charatteriftiiche Ligen 
haft des Chlors ift nämlich feine mächtige Berwandtichaft zum 
Waſſerſtoffe, den es überall umwiderſtehlich an fich reiht, wo «8 
denſelben findet, und da alle organijchen Gebilde mehr oder we⸗ 
niger Wafferftoff enthalten, jo zernagt das Ghlor mit ſcharfem 
Zahn alle einigermaßen angreifbaren Körper, namentlich aber 
das lodere Gewebe niederer Organiämen, und es flellt daher 
eine® der giftigflen, für das thieriihe und pflanzliche Leben ges 
fährlichften und insbejondere für die Athmungswerkjeuge ans 

eifendften Gafe dar. So wirffam demnach daffelbe auch un—⸗ 
Areitig für den in Rede ftehenden Zweck ift, ebenſo dringend 
eboten erfcheint andererſeils bei deifen Anwendung eine ernfte, 
achgemäße Worficht, welche jedoch leider in ben bekannten Räu« 
herhütten der Rinderpeftdiftricte, wie wir auf Grund eigener 
Beobachtungen und ärztlicher Miltheilungen behaupten Tönnen, 
nicht immer in dem erforderlichen Dlafe geübt wird. Im Eifer 
für eine allerdings jehr gute Sache vergißt man zu häufig, daß 
man es dabei mit einem jehr bedenklichen Gifte zu thun bat, 
deſſen Einwirlung auf die Zungen unter Umftänden bie Gefund« 
heit ernſtlich —2 fann. Vor Allem ſcheint uns bei der 
fraglichen Desinfection in den Räucherhütten zu Bieles dem 
Zufalle und ungefähren perlönlichen Ermefjen der meift ſehr 
wenig ſachtundigen Wächter überlafien zu fein, indem namentlich 
die richtige Proportion der 'anzumendenden Subflanzen meiſtens 
nicht genügend geregelt ift und in Folge deſſen die Entwidelun 
des Ghlorgaies in ſehr ungleicher und unregelmäßiger Weiſe 
ftattfindet. So wird z.B. die nöthige Säure ganz auf gerade« 
wohl und nad blofem Augenmaße auf den Ghlorkalt geaofien, 
jo oft dies dem betreffenden Wärter nad) dem Urtheile ſeines 
mehr oder weniger feinen Geruchdorganes gut dünft, und es i 
— — begreiflich‘, daß oft ganz unverfländige Duanti« 
täten Säure Anwendung gebracht werben und in Tyolge 
deſſen die une darauf —— Raucherung gelangenden Perſonen 
es oft vor Huflen und Bruftbellemmung in den Hütten faum 
auszuhalten vermögen, welche dadurch vielfach mit wirklichen 


Rechte ein Gegenſtand des Schredens und Widerwillens für 
das Bublicum geworden find, den man auf alle mögliche Weiſe, 
auch auf die Gefahr einer Gontravention hin, zu umgehen 
trachtet, wodurch jedoch natürlich die Erreichung des vor: ſted ⸗ 
ten Zieles ſehr beeinträchtigt und unter Umſtänden in Frage 
gejtellt wird. 

Es find uns in diefer Beziehung aus einem einzigen Orte 
verfchiedene Fälle befannt, wo Perjonen von fehr geſunder und 
fräjtiger Gonftitution in Folge eines derartigen, w lich beflia- 
lichen Räuderns von den bejtigften Krantheitszufällen, uner · 
träglicher Athemnoth, Rrampfhuften, Bruſtſchmerzen ıc. befallen 
und überhaupt in einen Zuftand verjeßt wurden, von weldem 
fih die Patienten nur allmählich unter ärztlicher Behandlung 
wieder erholten, 

Nach folhen Vortommnifien ift es wohl erlaubt, ernſte 
Bedenten gegen eine jo ungeichicte und mangelhafte Handhabung 
eines ——— aus zuſprechen, das wenigſtens in der ber 
ſchriebenen Form der Ausführung, feinen Zwed nur um ben 
Preis von Menſchenlungen erreiht und denſelben gerade aus 
diefem Grunde mur unvollftändig zu erfüllen vermag, wogegen 
bei richtiger und umfichtiger Behandlung der Sadje die ange- 
beuteten Mifftände feicht zu vermeiden wären. So lange man 
an maßgebender Stelle die Errichtung von Räudherhütten zur 
Einſchraͤnkung der Rinderpeft für nothwendig und unentbehrlich 
ar (welche Frage übrigens noch jehr der näheren Erörterung 

ebürfte) und jo lange daher unſere Geſehgebung dieſe Maßregel 

vorfchreibt, möchten wir diejelbe wenigſtens in befjerer und zwed« 

entſprechenderer Weiſe organifirt jehen, womit ſich ugleich das 

Publicum jedenfalls williger unterwerfen und in Folge deſſen 

auch der Zweck ungleich vollſtändiger erreicht würde. 
Fortſetzung folgt.) 


Moraliſche Silhouetten. 
Fortfetjung.) 
Wechſel. 
Du haft das ſtille Land verlafien, 
Dod ewig wirft Du es nicht hafjen; 
Am Winter reizt die Luftbarleit der Stadt — 
Der Lenz läht Dir das Dorf gefallen; 
Wenn jene Hoboiften bat, 
Hat diefe Nachtigallen. 
Die Metamorphofe. 
Die holde, gute Venus Hat 
Sp graufam als Dian’ im Bad 
Auf Erden nie gehandelt — 
Nie ward ein Mann zum Hirſch durch fie, 
An Hirſche freilich hat fie nie 
Doch Greif’ und Yünglinge in Hafen oft verwandelt. 
Raivität. 
Zum Schöffen Ruprecht trat des Nahbars Mehgers unge: 
„Herr, kauft ihr diefe Ochſenzunge? 
„So gro und faftig, müßt ihr ſelbſt geſteh'n —“ 
Geh’, Schlingel, laß mich ungejhoren! 
Grob hin und her — bin jhon damit verjeh'n! 
Keruſpruch. 
Rift, Freund, Dir ein ruhiges Leben verſchaffen? 
Verderbe es ja nicht mit Weibern und Pfaffen. 
Die Brodverwandlung. 
Lachelnd wog in der Hand ein römijher Pfaff die Oblaten; 
Welchen“, ſprach er, „von euch, Dingelchen, mad) ich zum Bott?“ 
Gabpariade, 
Immer Tiebere, Tiebfte Liebe! je mehr Du die Liebe 
Lichft, je liebender liebt Dein lieblich liebender Jungling! 
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Unwürdiger Gewinn. . 
Schmedet die Speije Dir füß, die Du dur Bettel erlauft haft? 
Zieret das Kleid dich wohl, das Dir die Schande gereicht? 

Un den Mund der Jsmene. 

O ftille meine Reubegier! 
Ich frag’ — und Niemand zeigt es mir — 
Sag’ mir, bu Mund der zärtlihen Ismene, 
An welchem Ort find Deine Zähne? 


Wiegenlied für unfere Schönen, 
Schlummre, mein Puppchen! was gadert im Stall? 
Heute war ſtränzchen und Morgen ift Ball! 

Lebten und twebten die Hühner, mie Du, 
Eicher, dann lieh uns ihr Bader in Ruh'. 


Schlummre, mein Püppdhen! in Spiegel zu ſeh'n, 

Schnippchen zu ſchlagen und Näschen zu dreh'n, 

Leeres zu fhnattern, von Geden umgafft, . 
Braucht man Erquidung, und Schlummer giebt Krafi. 


Schlummre, mein Püppchen, ſchlummre nur zu 
Und laß Did nicht flören in Deiner Ruh. 
Kochen veritehft Du, die Betten find da — 
Nimm Dir ein Weichen und were Diama! 


(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— Einer Correſpondenz des Berichterſtatters des „Daily 
Telegraph“ aus dem Lager vor Meh entnehmen wir Folgen⸗ 
des: „Um Ihnen eine dee von dem im Meutichland jelbft 
unter frauen und Kindern herrſchenden Patriotismus zu geben, 
muß id Ihnen ein Meines Abenteuer erzählen. ‘Mir 4 nete 
nämlich, als ich geflern Abend nach Haufe will, einer der Hein 
iten Soldaten, die mir je zu Geſicht gefommen. Er war voll» 
Händig equipirt mit Uniform, Tornifter, Helm und Säbel, nur 
ohne $ inpnabelgeioeht ; der Heine ſterl hätte es auch nicht ein⸗ 
mal aufteben tönnen, Er war nur 9 Jahre alt und nicht 
groß für fein Alter, Er hiell mich am und fragte mid in dem 
aeihäftgmäßigfien Tone von der Welt, ob ih ihn nad dem 
Bureau des Stadtcommandanten verweilen könne. Auf meine 
Frage, wer er in aller Welt eigentlich fei und was er bei dem 
Stadteommandanten wolle, flelte ſich ber Lilliputaner kerzen⸗ 
gerade vor mich hin, falutirte in der fteifften ‘Manier und er- 
toiderte, daß er zum 61. pommer'ſchen Regiment gehöre, wel« 
ches fo eben einmarjchirt fei, und da er Quartier wünſche. 
So lächerlich und gleichzeitig fo dur und durch militäriich 
fam mir die ganze Geſchichte vor, daß ich herzlich lachen mußte, 
das Heine Männdyen auf meinen Sattel nahm und ihn im 
Triumph ing Hauptquartier brachte, wo er ſelbſtverſtändlich 
ſehr gut aufgenommen wurde. Des armen Knaben Geſchichte 
ift eine jehr ung Seine Eltern kannte er nie; feine frühe 
fien Erinnerungen fnüpften fi an die Gajerne, wo das Mit 
feid, die Gaftfreundfhaft und Güte, die von einem echten Sol⸗ 
daten ungertrennlich find, ſich des armen —— annahm. 
Seine männlichen, ſpaßigen und gewinnenden Manieren mad» 
ten ihm zum Liebling der Soldaten, die ihm von ihrem @elde 
die Uniform eines pommer'ſchen Füſiliers kauften. Des Fina- 
ben Heimath war mit den Glen — bie erflen Worte der Güte 
und utbigung, die er gehört, famen von den Lippen ber 
Soldaten, in deren Mitte er Iebte, Muthig und männlich in 
einem Benehmen, wurde er bald der Liebling der Soldaten, 
und als ihr Vaterland fie zum Kampfe rief, ſchnürte der Feine 
Berſtohene zuerft fein Bändeldyen, welches Alles enthielt, was er 
auf der Welt befaß, um mit feinen Freunden zu ziehen und 
eines Soldaten Schidfale zu lheilen.“ 
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* .Sergendpräfung. 
Erzählung von Hermann Rleinfleuber. 
(Bortjekung.) 


Bertha gehabt, wie ihre Schönheit , ihre Güte, ihr trefflicher 
‚Charakter micht verfehlt. hätten, einen tiefen Eindrud auf ihn 
zu machen. Geit dem Iehten Bürgerballe aber lomme Um 
Bertha gar nicht mehr aus dem Ginn, und er werde nicht 
‚eher wieder Rube und Frieden finden, als bis fie ihm ihre 


Die Fran Stadtmufitus zog voller Spannung die Augen» | Hand reide. Rum ‚folgten wiederholte Verſicherungen einer 
brauen im die Höhe umd ging felber hinaus, um dem Einlaß eigen Liebe und das Verfprechen, er werde ſteis bemüht fein, 


Begehrenden zu öffnen. 


ber Tochter ein glückliches Loos zu bereiten. Schließlich be— 


„Ein Empfehl von Herrn Nolte und hier jchiekte er der | merkte er, daß er perſönlich fi Antwort ausbitten wolle, 


Mamfell Tochter ein Angebinde zum Geburtätage,” vermeldele 
ein Lauſburſche, indem er zugleidy einen Brief und ein großes, 
aber leichtes Paquet überreichte, das loſe in ſtattun einge 
näht war. 

„Wieder ein Empfehl, und wir lieken beflens danken,“ 
Inidöte Frau Stadtmuſilus und trippelte hierauf mit verllär- 
ten Zügen in die Stube zurüd. 

„Rathe, Bertha, was ba für Dich angelommen ift und 
von mern?“ rief fie jchon auf der Schwelle der Tochter zu, indem 
fie derfelben das Paquet triumphirend entgegenhielt. 

Für mich ?“ fragte Berta kopfihüttelnd zurüd. 

„Ja, ja, für Dich, liebes Kind!” beftätigte Frau Seger, 
indem fie der Tochter das Paquet auf ben Schooß legte und es 
zu Öffnen begann. Ihre Hände zitterten dabei in freudiger 
Erregung. Ja, ja, meine Ahnung hat mid) nicht betrogen !” 
rief fie ein über das andere Dial, während fie aus ber ſtat⸗ 


tunhülle ein ſchönes grünſeidenes Kleid hervorzog und es mit: 


beiden Händen emporhielt. „Nun, was jagft Du dazu, Ber- 
tha? Modische Farbe, modiſcher Schnitt... . Hit es nicht 
wundervoll ?* ſchloß fie mit verzüdten Mienen. 

„Bon wen kommt 8?" erfundigte ſich Berlha dagegen, 
und ihr Geſicht drüdte mehr Beſtürzung als Freude auf. 

„O, Du liebe Einfalt, errätbft Du's nod nicht ?” Tächelte 
Frau Seger bedeutungsvol. „Von men ander ald — von 
Herrn Nolte !" 

Beriba ließ die Hände gefaltet auf den Schooß finten und 
hauchte faum hörbar: „ft es möglich ?" 

Die Mutter hielt dies für einen Ausruf freubiger Ueber» 
raihung und umarmte die Tochter, ald ob fie den überquellen« 
den Gefühlen derſelben eine Ableitung geben wolle. 

„Aber da ift ja auch noch ein Brief dabei!" erinnerte fie 
fich, indem fie das Ktleid ſorglich über einen Lehnſtuhl breitete, 
fo daß die glänzend ſchillernde Farbe beffelben recht im Die 
Augen fil. „Was mag denn Here Molte jchreiben?" Mit 
diefen Worten riß fie ungeduldig den Umſchlag des  Briefes 
auf, ſchob die Hornbrille von der Stirn auf die Nafe herab 
und begann nun, den Brief langſam vorzuleien. 

Herr Nolte brachte zuerſt der Tochter feine berzlichften 
Glückwünſche dar und bat jodann, das beilommende Geſchenl 
gütig aufzunehmen. Er ſchulde der Tochter ſehr vielm Dant 
für die fauberen und gejhmadvollen Arbeiten und Stidereien, 
welche fie jeit Jahren für jein Geſchäft geliefert. Man möge 
ihm alfo geflatten, feine Erkenntlichfeit an den Tag zw legen. 
Hierauf ging der Schreiber des Briefeß zu dem wichtigſten 
Puntte über, Er erzählte, wie er ſchon lange ein Auge auf 


„Du mein Gott, welches Glüd, wildes Glüd!“ rief Frau 
Seger, nachdem fie den Brief gelefen. Sie erichien fo ergrif« 
fen, daß fie fich niederſehen mußte. „Und Du bleibft immer 
noch ſtumm, Bertha! ...“ bob fie von Neuem am, indem fie 
beide Arme laß berabhängen lieh, in Der einen Hand den 
Brief, in der anderen die Hornbrille. „Richt wahr, es ift Dir 
wie mir? Die Freude hat Dich gänzlich gelähmt ?“ 

„Der Verbruß, Mutter !” entgeguete Bertha halblaut. 

„Was ſagſt Du? ... Du wirft doch nicht eiwa? ...“ 
fragte Frau Seger plötzlich wieder lebhaſter werdend. 

„Gewiß! Ich werde das ſeidene Seid zurüdichiden und 
den Antrag des Herrn Nolte znrücdweilen,* beflätigte Bertha 
die quälende Ahnung der Mutter, 

Wie wenn ein Blitz mitten in der Stube niedergefahren, 
jo ſaß die Frau Stadbtmufitus einige Secunden lang ſtumm 
und regungsloß da. 

Ich finde es fehr auſdringlich von Herrn Nolte, mir ein 
ſeidenes Fleid zu ſchenlen,“ fuhr Bertha im Zone des Unmil- 

lens fort. „Ich nehme es auf feinen Fall an.” 

„Aber feine Hand? ...“ fragte die Mutter ängfllich. 

„Die noch weniger. Ich liebe Herrn Molte nicht und 
fann ihn niemals lieben. Mein Herz gehört einem Anderen.“ 

„Dem denn?“ ſorſchte die Muiter mit meitgeöffneten 
Augen und vorgebeugtem Oberlörper, 

Ich bleibe meinem guten Heinrich treu.“ 

„Dem armen Burſchen, der nichts hat! ...“ rief Frau 
Seger geringihäßig. 

„Aber wir lieben und und werden uns durch {Fleiß und 
Sparjamteit ſchon glüdli durch's Leben bringen,“ 

„And bie Ehre, Frau Nolte zu werben — die Gaitin 
eines amgefehenen Kaufmanns — ſchäheſt Du für gar nichts ?" 

„Für nichts, weil fie mich nicht beglüden würde. Ober 
glaubft Du wirflid, Mutter, ich könnte einen frohen und zus 
friedenen Tag haben an der Seite eines Mannes, dem ich nicht 
liebe, der mir zumider ift und ber feinen anderen Vorzug dat, 
ald daß ihm Geld und Gut zu Theil geworden? ... 

„Und der Dir ein angenchme Leben bereiten kann!“ fiel 
die Mutter ein. Jedes andere arme Mäddyen würde mit 
beiden Händen zugreifen. Und Du wollieſt den Antrag abe 
lehnen? ... Unmdglich! Herr Nolte hätte ganz wo anders 
anflopfen können, wo «8 hohe Betten und Leinenzeug vollauf 
gegeben hätte.” 

„Dein guter Heintich wird mit dem Wenigen zufrieden 


| fein, was ich ihm mitbringe.“ 


„Mein guter Heinrich!" ahmte die Frau Stadtmufitus 


— AH — 
ben Zon Beriha’s ärgerlich nach. „Sprid mir doch nicht alle | ihrer Entſcheidung einem Gefühle gefolgt jei, das ihr edel, reitt 


Anenlang von diefem armen Schluder !” 


„sh muß e8 jet, weil Du mir einen anderen Zn 


aufdringen willſt.“ 

„Aufdringen ?* — wiederholte Frau Seger und erhob ſich 
mit einer heftigen Bewegung. „Nein, id) will Dir blos Bers 
nunft einreden und Dir zu Deinem Beften rathen, wie es die 
Pflicht einer verftändigen Mutter iſt. Sieh!" fügte fie in 
einſchmeichelndem Tone hinzu und deutete mit der Rechten nad 
dem fhillernden Seide, das auf dem Lehnſtuhl ausgebreitet 
lag während fie mit der Linfen die Hornbrille Hielt und Bertha’s 
Seite leicht berüßrte; — „fieh’, im ſolch' ſchönen Kleidern lannſt 
Du geben, wenn Du Noltes Frau wirſt. Dann iſt Dein 
Glück gemadt I" 

„All' der Glanz beſticht mich nicht,” entgegniete die Tochter, 
indem ſie das Gewand feine! Blides würdigte; „Denn was 
hilfe mir all' der eilele Prunk, wenn ſich mein Herz darunter 
in Dual verzehrle! Mein, liebe Dlutter, ich laſſe mich durch 
ſolche Dinge nicht verbienden,” 

„Ad, Bertha,” feufjte Frau Seger, „Du madft mir 
durch Deinen Eigenfinn großen Kummer.“ 

Liche — echte, wahre, innige Liebe Tann man doch nicht 
Eigenfinn nennen!“ hielt ihr Bertha ſanſt entgegen, und wie 
aud die Mutier noch weiter in fie drang: das Mädchen blieb 
dennoch feit und ohne Wanlen bei ihrem Entſchluſſe. Zwar 
that es ihr leid, die Mutter dadurch betrüben zu müflen, aber 
es ift eine alte Erfahrung, daß die Liebe ſich nicht zwingen und 
bannen läht. Sie ift halb wie ein Vöglein, das fi auf dem 
Zweige wiegt, der ihm gefällt, und fein Neftlein dahin baut, 
wo «3 ıhm am angenehmften düntt. So ifl’3 von Alter ber 
gewejen und jo wird's auch bleiben, jo lange es gejühloolle 
und freue Herzen auf Erden giebt. Klugheit, Berechnung, kalte 
Abwäzung des eigenen Vortheils haben da ein Ende, 

Bertha ging nun fogleid daran, einen kurzen Brief an 
Herrn Nolte zu entwerfen. Gie wies darin mit höflichen, aber 
entichiedenen Ausdrüden das Geſchenl zurüd, welches er ihr 
geihict. Auch feinen Antrag müfje fie ablehnen, da fie feine 
wärmeren Gefühle für ihn hegen könne Schließlich bat fie 
den Herrn, im ihrem Verfahren keine Beleidigung jehen zu 
wollen. Ihre Gejinnungen und Grundjähe machten es ihr 
unmöglic, anders zu handeln. 

Sie fiegelte den Brief und fhidte ihm nebſt dem Paquet 
Herren Nolte in’3 Haus, 

Frau Seger jhmollte von Stund’ an mit der Tochter, 
die nad) der Mutter Anficht ihr Glüd leichtſinnig verſcherzt 
habe. Sie gab ihr fein freundliches Wort mehr zu hören; 
nur nod „jo guten Tag und guten Weg“, wie man in ähn« 
lichen Fällen zu jagen pflegt, Und wollte fie einmal von 
Bertha etwas haben ‚oder erfahren, wie es doch bei'm Zufams 
menleben nicht zu vermeiden ift, fo wußte fie nicht, wie fie es 
Hug genug anfangen und herausbringen jolte, damit es fi) 
ja nit wie eine Freundlichleit und Zuvorlommenheit ihrer- 
ſeils ausnähme. Dft genug blieb ihr das Mort dazu im 
Halje fieden. Eo war denn jept das Berhältniß zwiſchen 
Mutter und Tochter ein höchſt peinliches. Bertha lilt jehe | 
darunter, und fo fehe fie Ach auch bemühte, die Mutter ums 
zuſtimmen: dieſe blieb falt, barſch und mürriſch. Der glüd- 
liche Friede, die ſchöne Eintracht waren plöhßlich aus der ſlillen 
Dacwohnung gewichen. Bertha vergoß darüber oft heimliche | 
Thränen und fand nur Troft in dem Gebanten, daß fie bei 


und heilig erſchien. 
(Bortfegung folgt.) 


* Ehlorfalt und Garboljäure. 
Bon Emil Sommer. 


. (Bortfegung.) 

Die Contumacirung wegen Rinderpeſt erreicht meiſtens in 
Bezug auf räumlichen Umſang wie auf —— eine derartige 
Ausdehnung, daß das Publicum wohl ein Recht darauf hat, 
verlangen, daß es doch wenigſtens nicht gerade durch Ungeſchiä- 
lichleit mehr als nöthig darunter leide, Kıbn wenn aud eine 
Heine Bermehrung des Koftenaufwandes damit verbunden wäre, 
was bei einer fyrage, welche, wie Die Ninderpeft, jo ernfte Inter 
eſſen berübrt und ohnedies jo große Opfer fordert, ſicherlich 
nit in Betracht lommen kann. 

Zu dieſem Ende wären in erfier Linie für die Bewachung 
und Bedienung der Räucperhütten womöglıd) nur Perjonen von 
der nöthigen Intelligenz und Zuveriäijigleit aufjuftellen, um den 
gegebenen Inſtructionen auch pünktlid) nadzulommen, jowie an« 
dererſeits die Anordnung zu treffen wäre, daß das Zugiehen 
von Salzjäure zu der Ehlorkalkiöjung behufs Entwickelung des 
Chlorgaſes mit mehr Regelmäßigteit, in beflimmten nad) der 
Uhr zu regelnden Zreitabjtänden vorgenommen und dabei ſiets, 
um das Zuviel und das Zuwenig thunlichft zu vermeiden, ein 
Gefäß von beftimmten Inhalle ald Maß, etwa ein Löffel oder 
Glas angewendet würde, defien Größe ebenſo wie die Quantität 
des täglich zu verwendenden Gylorfaltes leicht Durch einige Pro« 
ben zu ermitteln wäce, und da außerdem die Stärte der Ehlors 
bünfte in den Hütten weſentlich abhängt von dem mehr oder 
minder häufigen Oeffnen der Thür, jo wäre zur Herſtellung 
größerer Gleichmäßigleit ftets vor dem Eintritte von Perionen, 
vor welchen längere Seit Niemand geräuchert wurde, erjt einige 
Augenblide die Thür zu Öffnen, Jedenfalls follte man aber 
nad) dem ſriſchen Zuſahe von Ghlorfalt oder Säure regelmäßig 
einige Minuten verftreichen laſſen, ehe wieder Perfonen zur 
Räuderung gelangen, indem die angeführten Unfälle gerade 
in in ſolchen Diomenten cintraten, wo durch unmittelbar vor⸗ 

rgegangened übermäßiges Aufgießen friiher Säure die Ente 
twidelung und Anbäufung der Chlordämpfe einen fiir Menjchen« 
lungen unerträglihen Grad erreicht hatte. 

Für den Fall eines emaigen Eintrittes von Unwohlfein 
wäre e3 daher höchſt zwedmäßig, bei den Räucherhütten lets 
ein Fläſchchen mit Salmiafgeift (Ammoniallöfung) vorräthig zu 
balten, um den beireifenden PBerfonen ſogleich einige Tropfen 
auf das Taſchentuch geben umd Diefelben jo das zur Bindung 
der Ghlordämpfe wirlſame Ammonialgas einathmen laſſen zu 
fönnen. Wie oben erwähnt, jo zerſtört das Chlor ſehr energiſch 
die Pflanzenfarbjloffe, und es mürden daher gefürbte Papier» 
ftreifen wohl ein praktiſches Mittel abgeben, zum Jwede bejjerer 
Regulirung der Ghlorentwidelung öfter den Inlenſitätsgrad 
Pr elben im verichiedener Höhe über dem Fußboden zu be= 
limmen. 

Um den Aufenthalt in den Hütten zu erleichtern, find an 
den Wänden derſelben allerdings gewöhnlich größere Oeffnungen 
angebradyt, Durch weldje man den Sopf binausftreden und bie 
äußere Luft athmen kann; allein gerade dieje Borkebrung macht 
daS ganze hier vorliegende Desinſectionsſyſtem zu einer halben, 
ihren Zwed verfehlenden Maßregel, denn unter allen Trägern 
des Ninderpeflcontapiums ftchen gerade die Haare in erfter 
Linie, und es iſt hiernady Mar, daß eine auf diefe Weiſe des- 
infteirte oder vielmehr nicht desinficirte Perion das Gontagium 
unter Umfländen eben fo gut weiter verjchleppen fan, wie wenn 
die Räucherung gar nicht vorgenommen worden wäre. 

Da nun allerdings die Zufuhr friſcher Luft unerläßlich 
nölbig it, jo möchten wir hier eine Heine, aber nichtädeftoweniger 
fehr weſentliche Veränderung in der Gonftruction der Hütten 
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vorſchlagen, welche einfach darin beflände, die erwähnten Luft 
löder Durch geeignete weilmaſchige Gitter zu erſehen, wodurch 
die Einatymung friiher Yuft eben fo gut ermöglicht, der Kopf 
der betreffenden Perſonen aber im Inneren des Häukchens zus 
rüdgehalten und folglih aud die Desinfection deſſelben nicht 
' gehindert würde, 

Ferner müfjen wir an diefer Stelle noch auf einen weite 

ren, wejentlihen Bunkt aufmerfiam maden, welder aus lins 
kenntniß im Allgemeinen & wenig beachtet wird, auf den Um— 
—— nämlich, daß das CEhlor, mit deſſen desinficiren cc Wir⸗ 
ung wir es eben bier zu thun haben, ein fehr ſchweres Gas 
ift, indem daſſelbe cin ſpecifiſches Gewicht von 2,44 beſißt, aljo 
nahezu 2:5, Dal jo ſchwer iſt, als die atmoſphäriſche Luft, 
weshalb es ſich auch, ähnlich wie eine Flüſſigkeit, aus einem 
Geſaß in Las andere giegen läßt und Dabei Die Luſt aus Ichies 
rem verdrängt. ine Folge hiervon ift, daß daſſelbe, ebenjo 
wie die aus oem gährenden Weine ſich entwickelnde Kozlenjäure, 
—— zu Boden jinft und daher immer zunächjt die unterſten 
uſiſchichten erfüllt, von welchen aus es ſich nur lan,jam und 
allmãhlich auf dem Wege der Diffufion nad) oben verbreitet. 
Daraus ergiebt jich aber weiter fur unferen Gegenftand, daß 
Perjonen von ungleicher Größe, ſowie Dinge in verſchiedener 
Höhe die Wirkung der in den Käucherhütten entwickelten Chlor⸗ 
dämpfe in ſehr ungleichem und unzuverläſſigem Grade erleiden, 
indem jehr große Individuen, ähnlich wie bei der Kohlenſäure 
in der befannten Hundsgrotte, leicht über die unten lagernde 
Gasſchichte hinausragen und daher jedenfalls häufig an den 
oberen Körperpartieen nicht oder nur fehr ungenügend desinftcirt 
werden, während Perſonen von Meinem Wuchſe ſich oft in einer 
zu Dichten Ghloratmojphäre befinden, Es fann hiernach ſehr 
leicht der Fall eintreten, daß Kinder und Frauen jehr beläitigt 
und von Athemnoth ergriffen werden, wogegen hoch zewachiene 
Perfonen gleichzeitig nicht die geringite Beengung empfinden, 
was auch mit den bei den oben angeführten Unfällen beodachte⸗ 
ten Thatſachen vollloinmen übereinſtimmt, und es ſollte daher 
bei richtiger Anlage der Räucherhülten darin flet3 ein etwas 
erhöhter Auftritt für Kinder angebracht fein. 

Um eine gleihmäßigere Vertheilung und Verbreitung der 
Ehlorvämpfe in der Luft der Räucherhütten zu bewirken und 
namentlich Die vorzugsweije Anhäufung derielben auf dem Boden 
zu vermeiden, wäre es jedenialls zweckmäßig, die den Ghlorfalt 
enthaltenden Gefäße moͤglichſt hoch, etwa ın Mannshöhe aufs 
äuftellen, wodurd das Chlorgas genöthigt würde, gleihjam von 
oben herunterzuflichen und daber die Luft alljeitiger zu durch— 
dringen, Es iſt dieſe Bemerkung in gleihem Yrade anwendbar 
aud auf die Desinficirung von Stallungsräumen, mo die 
Ehiorfaltgefäße meijtens, wie oft aud in den Räucherhütten, 
blos auf den Aachen Boden geftellt werden, 

Wie man ſicht, jo leıdet das beſprochene Desinfecrionsver⸗ 
fahren an uud für ſich und imsbefondere in feiner Anwendung 
4 das große Publicum an jo vielen Schwächen und Mängeln, 
daß man wohl bereditigt ift, gelinde Zweifel an dem prattiſchen 
Werthe deſſelben zu begen. Etwägt man aber außerdem, daß 
troß der jorgfältigen Waclamfeit ſich ſtets eine Maſſe Perſonen 
ber Räudjerung zu entziehen weiß, daß überdies während des 

rößten Theile der Nacht die Desinfection ganz aufhört, die 
— in dieſer Zeit alſo volllommen frei iſt, daß Waaren 
und Effecten gar nicht, Wagen, Pferde ꝛc., welch' leßtere doch 
am nädjten mit anderen Thieren und Stallungen in Berührung 
kommen, nur ſehr ungenügend desinficirt werden, daß man ſich 
in der Regel blos beim Verlaſſen eines Ortes der Räucherung 
unterwerfen muß, dagegen beim Eintritte in denſelben, jowie bei 
Epaziergängen ıc. davon befreit ift, da man z. B. in Kaiſers⸗ 
lautern auf dem Weg na dem Bahnhofe ungeräudert paifiren 
tonnte, während man auf allen anderen Seiten der Stadt regel- 
mäßig desinficirt wurde, daß die zur Aufrechthaltung der Sperre 
dienenden Soldaten wrder bei ihrem Ein- noh Abzjuge geräus 
chert werden, obwohl diejelben in Folge ihres Wachtdienites vor 
inficirten Häufern am allermeiflen die Gefahr einer Derichlep« 
pung der Seuche darbieten :c., jo muß man in der That dem 


‚ Verfahren, jowie dafjelbe wenigftend zur Zeit geübt wird, jede 
; ernjtere Bedeutung und nennendwertbe Schupfraft abſprechen, 
nz abgejehen davon, daß erft noch zu beweilen wäre, ob ein 
A furges Verweilen in den Räuerhütten, wie daffelbe bei bem 
größeren Publicum nur ausführbar ift, aud wirklich genügt, 
um das etwa an dem Körper haftende Rinderpeftcontagium zu 
| —— Allein jelbft auch zugegeben, daß die in Rede ſtehende 
eäinfection nicht jo ganz nuplos wäre, jo fteht aber jedenfalls 
| diejer noch problematiſche Nußen in keinem Verhällniſſe zu den 
dem Publicum und den Behörden dadurch auferlegten Unbe— 
quemlichleiten, Störungen und Schwierigleiten. 

Dian bringe die übrigen, zur Unterdrüdung der Rinderpeft 
vorgeichriebenen und das Uebel mehr an der Wurzel faflenden 
Mapregeln mit unbeugjamer Energie und Conſequeng zur Durd« 
führung, indem man die betreffenden von der Seuche heim- 
geſuchten Häufer oder Stapttheile jorpfältig abjperrt, indem 
man die erfranften oder auch nur verdädhtigen und in ber Nähe 
befindlichen Thiere jofort tödtet und unter den nöthigen Schuße 
vorfehrungen möglichjt tief begräbt, indem man die Stalungm 
und anltoßenden Räume gruͤndlich ausräumt und desinficirt, 
alle möglicyerweife inficirten Gegenftände und Geräthe verbrennt 
oder beg:äbt, den Handel mit Vieh, Häuten, Futter zc. unter 
drüdt, ‘und man wird jener hemmenden, halben und unfruchte 
baren Sceinmaßregel nit mehr bedürfen, was heute ſchon am 
beiten daraus erhellt, daß dielelbe, wie oben nachgewieſen, der 
Verſchleppung der Seuche auf dieſem Wege zahllofe Pforten 
offen läßt und daher wirklich faſt als illuſoriſch zu betrachten 
it, ohne daß es darum bieher weniger gelungen wäre, ber 
Epidemie ftets ſchnell und wirtſam Hert zu werden, 

In kleinerem Umfange, d. h. bei allen denjenigen Pers 
ſonen, welche bei Ausbruch der Rinderpeſt an einem Orte mit 
deren Beobachtung und Ausrottung, insbeſondere mit der Unter⸗ 
ſuchung, Tödtung, Fortihaffung und Bejtattung der erkrankten 
Thiere mäher oder entfernter zu thun haben, iſt dagegen eine 
jorgfältige und ſachgemäß geleitete Chlorräudherung ftet3 drin⸗ 
gend geboten, und es wird deshalb der Ehlorfalt immer eines 
der wirfjamften Unterftüßunggmittel bei Belämpfung derartiger 
Seuchen bleiben, namentlich wo es fid) darum handelt, Icere, 
bewohnt geiwejene Räume radical zu desinficiren, ſowie die Ents 
widelung und Verbreitung des Gontagiums von den Begräb- 
nikpläßen zu verhindern. Es dürften daher jhon der Wolle 
ftändigfeit wegen wohl auch einige allgemeine Andeutungen über 
Mn ven diefer jo wichtig gewordenen Subftany bier am 

lage jein. 

Chemiſch betrachtet, iſt der Chlorkall oder Bleichtall ein 
Gemenge von untecchloriglaurem Rail, Chlorcalcium und freiem 
Kalt, jo dab demnach der Name Chlorkall wiſſenſchaſtlich nur 
wenig Sinn bat, zumal das, was ſich aus demjelben entwidelt 
und Die eigentlich Desinficirende Wirkung beſitzt, zunächſt nicht 
Chlor, fondern unterdlorige Säure, d. b. eine Verbindung bon 
Chlot mit Sauerjtoff ift, weldye eben mit Hall, den erwähnten 
unterdhlorigiauren Hulk bildet. Aus Ichterem wird die unters 
chlorige Saure unter Aufbraufen durch jede beliebige Säure, 
wie Salzſäure, Eſſigſäure u. a. m., jelbft durd die ſchwache 
Kohlenjäure ausgetrieben, und da letztere ftet3 in größerer oder 
geringerer Menge in der Atmoiphäre enthalten ift, ſo erleidet 
in folge ihrer Einwirkung der Chlorlalt an freier Luft forte 
während in mäßigem Grade eine Zerſehung unter fletiger Ente 
bindung von unterchloriger Säure, wie dies der beitändige Ge— 
ruch nach Ghlor erkennen läßt. Sofort zerjeßt fih nämlıd die 
unterchlorige Säure bei ihrem Freiwerden, namentlid bei Be» 
rührung mit organijchen Stoffen, in ibre Beitandiheile, Chlor 
und Sauerjtoff , welch' Iegt-rer im Entftchungsmomente gleich« 
falls feäftıg zerſetzend und desinficirend wirkt. Wird zum Aufe 
niehen auf Ghlorfalf Ghlorwaflerftoffläure, befannter unter dem 
Namen Salyläure, angewendet, jo entwidelt fi am reichlichſten 
reines Chlorgas, indem hierbei der MWafferfloif der Salzläure 
ſich mit dem Sauerſtoff der unterchlorigen Säure zu Waſſer 
| verbinden kann, und es wäre daher nad unferem Bafürbalten 
‚aus dieſem Grunde bei der Dedinfection in den Räucerhütten 
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der Chlorlall nur mit Effigläure zu übergiehen, um fo barim | Mbbrehen der Brüde konnte höchſtens einen Ueberfall verhindern, 
—23 für ang! a athembarere Atmofphäre | da ohnehin auf der —— leine Artillerie paſſiten 


zu erzeugen , zumal auch die Dämpfe der Eſſigſäure eine nicht 
hende besinficirende Wirkung bejigen. 


(Schluß folgt.) 


ju unter[hä 


Der Trompeter von Sedan. 
(Mittheilung eines Sofbaten.)*) 


Hoch leb' ber bayriſche Trompeter, 

Ein Held von Sedans blut'gem Feld! 

Ihn rühm' mein Lied — dann rufe Jeder: 
Hoch Ich’ der bayriſche Trompeler — 
Wahrhaftig, das ift aud ein Held! 
Barum von vielen Rampfgenoffen 
Schweigt die Kanone dort allein? 

Die Kanoniere find erichofien, 

Da liegen fie fammt ihren Roſſen 

Und weit, umber der Feinde Reih'n. 


Nur ein Trompeter hält darneben 

Auf hohem Rob — ficht grimmig ſchon 
Die Feinde nad der Beute ftreben. 

Ha“, ruft er, ‚loſtet's auch mein Leben, + 
Ihr Schurlen kriegt nicht die Kanon'.“ 
Flugs fpringt der Held vom hohen Site, 
Flugs jpannt er ein fein ſtarles Roß — 
Und Hurrah! fort mit dem Geſchütze, 
Umgudt von hundertfachem Blige, 
Umſchnoben von der Feinde Troß! 


Weit gellet der Trompet’ Gefchmetter ! 
„Halt aus, mein Pferd, die Huf’ ift nah!” 
Hurrah, da braust heran ein Wetter, 
Und jagt den Feind wie dürre Blätter — 
Hell bläst der Held Victoria! 
Ch. Böhner. 


Mannicfaltiges. 


— Ueber den Zuftand der sefprengten Brüde zwiſchen 
Kehl und Straßburg ſchreibt man der „A. A. Ztg.“: „Wer 
in den verfchiedenen illuftrirten Zeitungen die Antiht des ger 
fprengten Theiles gefehen bat, der erinnert ſich wohl der Menge 
bon Duaderfteinen und Bruchftüden des Eiſenwerkes, die recht 
malerifh und bigare im Waller übereinanderkiegend erfcheinen 
und ein gräulices Bild der Zerftörung darbieten, Der Feich- 
ner hatte jedenfalls nur eine Anficht der unbeichädigten Brüde 
vor Augen und Die ———— ſeiner eigenen Phantaſie 
ilufteirt, weil er wegen des Bombardements und Schießens 
feinen eigener Augenſchein davon nehmen konnte. In der That 
verhält ſich die Sache ganz anders. Die Brüde iſt ein Eifen- 
werk, welches auf Pfeilern im eigentlichen offenen Rhein ruht 
und zu beiden Seiten zwei Drehſcheiben erhielt, da man damals 
für foldye Brücken dies verlangte, um die Schiffe nicht zum 
Senten der Maften zwingen zu müflen. Einen erheblichen * 
tegiſchen Zwedt hatte dieſes Drehmwerk offenbar nicht; denn das 


*) Des Trompeters That ift Thatjade, melde mir kürzlich 
ein bayerifcher IImterofficier(wie mir ſchien, da wegen der Dune 
kelheit im Waggon jeine Qualität nit genau zu erfennen war) 
nebft vielem Anderem als Mittämpfer in der Schlacht von Sedan 


mittheilte und verjicherte, daß der heldenmüthigt —— was | 
Gh. 2. 


auch jeibfiverftändlich, decorirt werde. 


Berantmortliche Hebactıon: Ub. Gebbard Stan. 


lann und eine Bontonbrüde leiht und raid zu ſchlagen iſt. 
Das Drehwert ift nun fo eingerichtet, dab hüben und Frühen 
am Lande ein mächtiger Pfeiler mit Itigen Quadern erbaut 
wurde, auf welchem als eine Art Drehſcheibe die Mitte des 
aus langem Eiſenwerl zuſammengeſehten Brüdentheiles jo auf⸗ 
ruft, daß er mit beiden Enden auf den nächſten Pfeilern 
auffegt und fodann die Brüde fchließt, während beim Dre 
dieſe Enden fi) parallel mıt der Ufermauer legen und zwiſchen 
diefer in dem Strompfeiler eine Oeffnung der Brüde bilden. 
Beim Sprengen ift num nichts als der Pfeiler, auf dem die 
Brüde ruht, geborflen, und die langen Eiſenleilen, welche die 
Träger und Bindeglieder bilden, find ganz einfach nicht zer⸗ 
ſchlagen oder zerſprungen, fondern norbmefllich halb in’e Maler, 
halb auf das Land geruticht. Außerdem ift das zierfiche Gitter» 
thürmden auf dem Strompfeiler durch die Eridütterung in 
das Waſſer geftürzt. Anſcheinend find jene Gifenbalten gar 
nicht oder mur wenig verletzt und blos ihr Gewicht macht es 
ſchwierig, fie bald zu heben. 


— Zur Kennzeichnung des Geifles der Straßburger Bes 
völlerung erzählt ein Gorrefpondent der „Allg. Zig.“ Folgen ⸗ 
des: „Ich hörte Diefer Tage eine firamme Bürgersfrau, die i 

bon lange kannte, mit Eier und Leidenichaft ſagen: „Und id 
bin einmal Franzöſin und will aud) als Franzöſin flerben, 

und fonnte nicht umhin, ihr lächelnd zu enigegnen : wenn fie 
eine jo eifrige Franzoͤſin fei, jo möge fie mir doch auch diefe 
Worte franzöfiih fagen; aber da befam ich lediglich zur Ant» 
wort: „Ih bin Ftanzöſin, aber wälſchen fann id 
nicht.“ Matürlich lautete dies im echten Straßburger Deutſch 
viel draftifcher, aber es bezeichnet immerhin bie — 


— Eine rührende Ephſode aus dem gegenwärtigen Kr 
wird der „Mainztg.“ aus Hagenau berichtet, Einige Tage 
der Schlacht bei Wörth Mopft es eines Abends an die Fenſter 
des Forſimeiſters Rich dajelbft. Dan Öffnet, und ein badiſcher 
Landwehrt mann aus ae beim verlangt Einlaß für einen ver- 
twundelen Zuaven. Ber brave deutihe Soldat hatte ben Fran⸗ 
ofen in einem Waldgraben bei Hagenau, wo er ſchon zwei 
age hilflos zugebracht, gefunden und mit Aufwand aller Kräfte 
in die Stadt geihafft. Natürlich wurde der Verwundete bei 
feinen Landsleüten aufgenommen und von feinem Lebensretter 
beim Abſchied noch mit einem Thaler beſchenlt, der als Unter« 
ftüßung zurüdgewielen cuf Bitte des biederen Landwehrmannes 
als Andenten gern behalten wurde. Forſtmeiſter Rich in Ha- 
genau ersählte diefe Geſchichte mit warmer Anerkennung für die 
„Dürfen“ Truppen. Der Name des trefflichen Pforzheimers 
ift leider nicht befannt geworden. ’ 


— ul, v. Widede eng folgende Scene aus Ponteh- 
Mouſſon, wie ein gefangener Dificier_der Chaſſeurs d’Afrique, 
von feinem Pſerde, einem edlen Falbenhengſt mit langer, 
ſchwarzer Mähne, fo ein echteß Berberroß, Abichied nahm, Er 
umbaldte da3 edle Thier förmlich, flreichelte und loſte es und 
ab ibm alle möglichen Schmeichelworte. Das Rob ſchien 
=; Reiter zu verſtehen und war ungemein anſchmiegend und 
Ari gegen ihn, wie man Dies bei den edleren Pferden im 

tient häufig ſieht. Endlich ſchien der Officier einen ſchweren 
inneren Kampf zn beflehen, riß dann plöhlich feinen Pallaſch 
aus der Scheide und ſtieß die ſcharfe ſpitze Klinge dem Pferde 
gerade durch die Bruft in das Herz hinein. Der Stoß hatte 
ut getroffen, denn auf der Stelle flürgte der Hengſt todt zus 
Ohne fi weiter um Sattel und Zaum des todten 
Vierdes zu belũmmern, fchritt der Chaſſeur d’Afrique: Officier 
vom Plake fort und begab fich zu feinen Fameraden, um mit 
ihnen die Eifenbahnwaggons zu befteigen, die fie in die ſtriegs⸗ 
gefangenihaft bringen Alten, 


Yaur’fche Buchdruderei in Ludwigbbaſen a Rb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


125, 





Dritter Jahrgang. 1870, 





Herzensprũfung · 
Erzählung von Hermann Rleinflenber. 
(Fortfegung.) 

3 


; Hände mit einer Miene, deren ſchadenfroher Ausdruck Schlim- 
mes ahnen In. 

„D, aud wir fühlten ums febr geehrt,” rief die Frau 
Stadtmufitus eifrig. „Und wenn es nad) meinem Willen ge- 
gangen wäre, jo hätte Bertha eine andere Entſcheidung getrof- 
fen. Aber fie iſt leider ein eigenfinnige® Sind und will... .“ 


An Ende der Mode lieferte Frau Seger die Arbeiten ab, ' 


weldhe beide Frauen für das Geſchäft des Herrn Nolte ange: | 


hatten. 
Diefer ſaß allein in feinem düſteren Comptoit, das dem 


„Bill oben hinaus — bildet fidh zuviel auf ihr hübſches 
Larvchen ein!“ ergänzte der Kaufmann ſpöttiſch die Rede, im 
welcher jene fteden blicb. 

„Ad nein — ganz im Gegentheil, Herr Nolte !* erflärte 


Eingange des Ladens gegenüber lag und auf eimen engen Hof | Drau Seger niedergeſchlagen. „Berta will bei der Wahl ihres 
binausging. Nolte war ein großer flatilicher Mann in den | Zulünftigen nur ihr Herz ſprechen Laffen !” i 

dreißiger Jahren. Sein Geſicht freilich jah etwas verlebt auß, „Pah, das ijt eine Hinderei !“ warf jener vornehm bin, 
und man hätte ihm daher leicht für älter halten können. Indeß, „Nun, wie dem auch fei,” fuhr er lebpafter fort, indem er ſich 
rührte dies nur won feinem unordentlichen Lebenswandel ber. | im dem Seſſel wieder aufrichtete, „ad muß Ihnen miltheilen, 
Er jpielte und trank nämlich wit die halben Nächte hindurch. Frau Stadtmufifus, dab ich hinfüro feine Arbeit mehr für Sie 


Es gab keine SFefllichleit, an welcher er micht theilnahm, und 
immer war er beftrebt, fi) dabei in irgend einer Art hervor» 
zuthun. Sein eiteles prahleriſches Weſen erfannte man auch 
ſchon daraus, daß er mit allerhand Edimud überladen war- 
An den Fingern feiner Hand glängten mehrere Ringe; auf jeie 
nem Vorhemdchen blikten goldene Nadeln und Anöpfe; von 
feiner Wefte herab fiel die ſchwere Uhrkette mit einem reichen 
Gehänge von Medaillons, Schlüffeln und dergleichen. 

Er begrüßte die Frau Stadtmufitus jehr kühl. Zum erfien 
Dale fand er mandjerkei an den Handarbeiten auszufeßen, und 
dennoch waren fie mit derielben Sorgfalt und Sauberleit ge- 
fertigt wie früher. Indeß zahlte er den gewöhnlichen Preis 
dafür aus, ohne einen Abzug zu machen, 

„Biebt es für die nächte Woche viel Arbeit ?* erfundigte 
ſich Frau Seger, nachdem jenes Geſchäft beenbigt war. 

Nolte Iegte ſich behaglich in feinen Lehnſtuhl zurüd und 
ertviderle dann mit einem Anflug von Spott: „Yinbet es 
Mamfell Tochter nicht unter ihrer Würde, nod) ferner für mein 
Gefchäft zu arbeiten 7* 

„Wie lommen Sie zu diefer Frage, Herr Nolte?" Grau 
Seger ſah ihn dabei etwas betroffen an. 

Nun,“ verſehle diefer lächelnd und drehte feinen großen 
Siegeleing lebhaft um den finger; „nad der Antwort zu 
ihließen, mit welcher mid Mamſell Tochter neulich beehrte, ift 
diefelbe ſeht ſtolz und ...“ 

„O, Herr Nolte, jo dürfen Sie dies nicht deuten!“ fiel 
Madame Seger ein, „Bertha wollte nur das Kleid als ein 
unverbiente® Geſchent nicht annchmen von einem Seren, deſſen 
Bewerbung fie zurüdwieg.* " 

„Und warıım that fie letzleres ?“ forichte der Kaufmann 
weiter, indem er das Uhrgehänge auf feiner flachen Hand lang- 
ſam wiegte und daffelbe zu bewundern ſchien. „Ich ſollle mei- 
nen, ein Mädchen in ihren Berhältniffen hätte «8 für ein 
Blüd erachten müffen, einen jolden Antrag zu belommen,“ fuhr 
er fort, den Kopf ſtolz zurüdwerfend. „Nun, es giebt noch 
andere hübſche Damen, die meniger bünfelhaft find und Die 
ſich's für eine Ehre ſchäßen werden, wenn ein Mann wie ich 
bei ihnen anklopft,“ ſchloß er und rieb ſich dabei die beringten 


und Ihre Mamſell Tochter habe.“ . 

Frau Seger wollte etwas entgeguen, aber die Stimme ver⸗ 
jagte ihr. Mit Halb geöffneten Augen flarrie fie den Granias 
men an, ber ihr mit einem Dale die Hauptquelle ihres Ver—⸗ 
dienſtes entzog. 

„Sie lönnen ſich über dieſe Erbffnung nicht wundern, 

Frau Stadtmuſilus,“ begaun Nolte von Neuem. „Ich bin durch 
die Zurückweiſung meines Geſchenles, durch die verneinende 
Antwort auf meine Bewerbung ſchwer gelränlt und beleidigt 
worden — benn ich Habe, ganz wie Mamſell Tochter, auch 
| meinen Stolz,” ſchaltete er mit einem jpöttiichen Lächeln ein. 
! „Ich fühle mich daher nicht mehr veranlaßt, Ihnen mie bisher 
! Gelegenheit zu einem hübſchen Verdienſte zu geben. Sie müffen 
| alfo ſchon zufehen, wie Sie diefen Ausfall in Ihren Einnahe 
! men deden.* 

„So plöblid wollen Sie und die Arbeit entziehen, Herr 
Nolte! Da iſt's ja unmöglid, daß wir gleich wieder einen 
Erſatz finden!" entgegnete Grau Seger in bittendem Tone. 
„Bedenten Sie doc, daß wir darauf nicht vorbereitet find.” 

Der Kaufmann zudte die Achſeln. 

„Ih bin ohnehin mit Ihren Arbeiten ſchon lange nicht 
recht zufrieden,“ äußerte ex dalt. „Auch mit diefer nicht. Hier, 
was iſt das?” fuhr er fort, die eben abgelieferten Stidereien 
geringihäbßig zur Seite werfend, „Flüchtige, ſorgloſe Arbeit, 
bei der ich mur Schaden habe,“ 

„Und das jagen Sie erft jeßl, Herr Nolte! . . .” ftellte 
ihm Frau Seger vor. 

„Run ja, weil ih gegenwärtig feine Veranfafjung mehr 
habe, Ihre Empfindlicdkeit zu fchonen !* 

„Und in Ihrem Briefe lobten Sie unfere Arbeit!“ 

„Blofe Höflichleit !” fagte er lädhelnd, indem cr die Schul⸗ 
tern emporzog. 

Seht, wo man ihre Arbeit umgerechter Weife tadelte, er⸗ 
wachte doch der gefränfte Stol; in Frau Seger. Sie fühlte, 
daß ji) Nolte tamit nur an ihnen rächen wollte. Sie erhob 
ſich daher, um mit einem fühlen Gruße das düſtere Comptoir 
zu verlaffen. 

„Bitte, noch einen Augenblick!“ rief fie der Kaufmann 


— a — 
wieder urält. ) Dg Mt fr, eiwas ein, aß <id) gleichab ¶ eiheb und dunch einige heftige Beveguugen, berriekl, wie ſehr 


maden kann! Der Zimmermieifter Wittig hat eine Hypothet 
von. fiebenhundert. Tpaleın-auf- Ihrem Hauſe lchen,“ 


dreau; Seger bejahte es, konnte aber nicht begreifen, warum | 


bemertte’fte, „Bor pwan en Bas Grum fafte, haften“ 
wir nur Meine Erſparnifſe; fe reichten indeß für die geringe 
Anzahlung bin. Das Fehlende gab uns damals Herr Wittig 
auf Hypothet.”. 

„Sanz reiht,“ ſagte Nolte, den Kopf wiegend. Ich ſtehe 
num mit Herrn Wittig in’ Abrechnung, und da find wir übers 
eingelommen, daß er mir die Hypothek cedirt.” 

„Gedirt ?* wiederholte Frau Seger mit einem- Ausdrud 
von Ungewißheit in ihren Mienen, als ob fie nicht recht gehört 
oder den Sinn des Wortes nicht verſtehe. 

„sa, der Herr Zimmermeifter teitt mir für meine Forde⸗ 
rung an ihn die Hypothek ab, welche auf Ihrem Haufe laflet,” 
erflärte ſich Nolte deutlicher, „Diejelbe wird in diefen Tagen 
auf meinen Namen umgeſchrieben.“ 

„So werden wir nun Ihre Schuldner ?" fragte die rau 
Stadtinufifus beflürzt. 

„Sa, aber nicht auf lange!“ fagte Molte mit einem 
Lächeln, als ob er feinen Scherz mit der Witwe treibe, 

„Wie ſoll ich das verftchen ?* Sie fragte e& in fleigender 
Unrube, 

„Run, ic; gebraudye das Bapital, weil ih mir demnächſt 
ein neues Haus bauen will,“ verjeßte Nolte gleihmüthig. 
„Diefe Localitäten Hier find mir zu eng und düjler; aud) 
haben fie feine günftige Gejdäftslage. Ich ging daher ſchon 
lange mit dem Gedanken um, eine Aenderung zu treffen. Dies 
fol nun im nächſten Frühjahr geichehen,” 

„Sie wollen uns doch nicht etwa die Hypothek kündigen ?* 
preßte rau Seger hervor, indem fie ihre weitgeöffneten Augen 
flarr auf den Sprecher richtete, 

„sa, id; bin aus dem eben angeführten Grunde genölhigt, 
Dies zu thun,“ verjtändigte er kühl die angfigequälte Wittwe. 
„In dem Documente ift eine wmonatlide Kündigungsfriſt be— 
flimmt. Nach Verlauf von vier Wochen werden Sie mir aljo 
das Capital zurüdzahlen.“ 

„DO, wie fünnen wir daß, Herr Nolte? Wer foll uns 
die Summe borgn? Wir haben ja keine guten freunde, wie 
damale, als mein jeliger Wann noch lebte.“ 

Der Kaufmann zog die Schultern in die Höhe: „Dann 
tommt Ihr Grumdftüd zur Berfleigerung.“ 

„Sie wollen und das Heine Eigenthum entreißen !“ rief 
fie verzweiflungsvoll. „Und nur aus Nahe, aus Zorn, dem 
Sie braudien das Geld gewiß nicht fo nothwendig. Denken 
Sie dody an den Sprud: „„Im Borne thut der Menich 
nicht, was vor Bolt recht iſt!““ 

„sc bin volllommen in meinem Rechte,“ erflärte der 
Unerbittliche, indem er die ſchwere Uhrlette mohlgejällig durdh 
die Finger 509. 

„Aber es iſt nicht edel von Jhneın, Fo gegen zwei hilfloſe 
Frauen zu verfahren !* 

„Ziele Frauen baben ja meine Freundſchaſft, meine Liebe, 
meine Theilnahme zurüdgewieien. Nun will ich zeigen,” feßte | 
Nolte mit höhniſchem Ausdruck hinzu, „was es heißt, mir 
einen Korb zu geben, mich durch Kränkungen zu reizen, mic 
vor der Welt zu blamiren. Sie follen mid nun aud von 
einer anderen Seite Tonnen lernen!“ ſchloß er, indem er ſich 


Nolte auf dieſe Sade zu ſprechen kam. „Ms mein ae 


er — troß der biäher bewahrien äußeren Ruhe — unter der 
Hertſchaft der Radıgier ſtand. 

Grau, Seger fühlte, daß fie dieſem graufamer: . Wanne 
gegenüber durch Bitten nichts auszurichten vermöge, Sie var 


“ad imatig, weitet” zu reden.” DIE Filtige MEBte”iHr Feder” 


am Gaumen. Sie verlieh alſo das dunfele Gomptoir, in 
welchem fie jo viel unheilvolle Nachrichten erhalten. Die Füße 
wollten fie Taum noch über die Straße tragen. Nach Haufe 
gelommen, warf fi die arme Frau tiefjeufzend in den Lehnſeſſel. 

„Was haft Du, liebe Mutter? Was ift Dir widerfahren?” 
fragte Bertha jorgenvoll und von ſchlimmen Ahnungen erfüllt. 

„Bir find verloren — er wird und vernichten !* hauchte 
Grau Steger tonlos, und erzählte dann unter hervorftürmenden 
Ihränen, daß Nolte ihnen feine Arbeit mehr geben wolle und 
die Hypothel gelündigt habe, 

„Ba haft Du es!“ rief Bertha, mehr Faſſung zeigend, 
als ihre Dlutter. „Und einen folden Diann hätte ich heirathen 
follen — einen Wann, der feinen Edelmuth fennt, fondern nur 
die Sudt, fid zu rächen! Und weswegen? Weil ein ehrbares 
Mädchen fein Geſchenk verſchmähte und feine Hand nicht are 
nahm, da fie ihn nicht lieben fann, Nun fichft Du, Mutter, 
wie jehr ich recht hatte, dieſem Menſchen nicht das ganze Glück 
meines Lebens anzuvertrauen !* 

„Deine Zurüdweilung, Bertha, bat ihm zu tief verleht. 
Id glaube, wenn Du Dich jetzt noch anders bejänneft und 
ihm freundlich entgegen fämeft ... . .” 

„Rimmermehr ! Mo denfft Du hin, Mutter ?* rief Bertha, 
einen Schritt zurücktrelend und mit beiden Händen eine ab— 
twehrende Bewegung madend, „Wenn wir auch arm find, jo 
dürfen wir uns doch vor dieſem rachſüchtigen eitelen- Geld— 
menjchen nicht fo tief erniedrigen! Nein, nun erſcheint mein 
Entſchluß gründlich gerechtfertigt. Nun wiffen wir, was von 
Herren Nolte zu balten ift.” 

Da Frau Seger ihre Tochter fo jtolz und entichieden 
auftreten ſah, machte fie feinen Verſuch mehr, auch nicht den 
geringften , diefelbe umzuſtimmen. Sie fagte fih im Stillen 
jelber, daß Nolte die Liebe und Hingebung eines braven Mäd— 
chens in der That nicht verdiene, 

(Fortfegung folgt.) 


* GChlorftalt und Garbolfjäure. 
Von Emil Sommer. 
(Schluß) 

Nicht minder wichtig für die Desinfectionsjrage, wenn auch 
noch weniger allgemein gewirdigt und bekannt als der Chlor— 
fatt, iſt die erft in den legten Jahren und namentlid) in den 
gegenwärtigen Armeelazarethen zu ihrer vollen Geltung gelangte 
Garbolzäue, richtiger Phenyljäure, genannt, auf deren werth« 
volle Eigenſchaften jowohl fur die Desinfection, als aud) für 
die Diedicin wir ſchon feit Jahren und feiner Zeit auch im dies 
fen Blättern die öffentliche Aufmerlſamleit zu lenken ung bee 
mũht haben. 

Diejelbe ift ein Product der trodenen Deftillation von 
Holz. Braune und Stenfoblen x. und bildet daher firts einen 
welnttichen Beſtandtheil des Sieinlohlentheers und Steinloblens 
therröls, von welchem Diejeibe ungefähr 20 Procent der Maſſe 
ausmadt und woraus fie auf einſache und wohlſeile Werfe ge= 
wonnen wird, Ja reinem Zuftande firlit dieſelbe eine waſſer— 
heile, nach Steintohlentgeer riechende umd bei niederer Tempe⸗ 


ratur lryflalliſirbare Tlüffigkeit dar, weſche Achntichleit mit dem | weldhe man zu diefem Ende blos von Zeit zu Zeit in geeigneter 
N Zahnmittel allgemein befannten Kreoſot hat, das eine Vers | Menge in die Latrinen zu gießen hat. ehe wichtige Anwen⸗ 
birfdung von Kreiglatohol, mit Phenyljäure it und dem Ichteren , dung findet der Steintohlentheer außerdem auch bei der Bes 
andtheile haupifächlich feine fäͤulnißwidrige umd conferpirende | flattung anſteckender Gadaver, alfo insbejondere auch derjenigen 
itlung verdankt. rinderpefifranter Thiere, welche dabei mit einer diden Schichte 

Es erftärt ſich zugleih hieraus die fäulnißwidrige und cons | von Steinfohlentheer zu bededen und, nebenbei bemerkt, auch bei 
fervirende Wırtung der flets mehr oder weniger kreojothaltigen | der Ueberführung nad dem Begräbnißplage im Allgemeinen 
Rauches, ſowie deſſen Anwendung zum Räudern ven ed: forgfältiger mit Chlorkall oder Bhenyliänre zu desinficıren und 
waaren. n es richtig iſt, was nicht ſelten behauptet wird, 
daß das Tabakrauchen bis zu einem gewiſſen Grade gegen die 
Geſaht der Anſtedung jhüßen und namentlich den Arzt im 
Krantenhäufern vor den darin hertſchenden Miasmen bewahren 
fol, jo berupt dies gleichialld offenbar nur auf der antiieplijchen 
und antimissmatiichen Wirkung der genannten Producie, welche 
ſich jedenfalls auch bei der langjamen Verbrennung des Tabals 
erzeugen und jo gleihlam die den Rauder umgebende Luft 
— 

Entgegen der bisherigen Anſicht der meiſten Chemiler, iſt 
die Phenyljäure nach den neuejten Unterſuchungen in dem Waſ—⸗ 
fer ziemlich leicht löslich, indem daſſelbe 5 Procent davon aufs 
nimmt und Damit eine jehr jtarf wirkende Zöjung bildet, was 
natürlich die Anwendung der Säute ald Deiinfectionsmittel 
bedeutend erleichtert, 

Es beruht dieſe Anwendung auf der merlwürdigen, töbt- 
lichen oder gültigen Wirlung, welde die Phenyliäure auf alle 
niederen Organismen, Jnfujorien und mifroffopiiche Pflänzchen, 
und ſolglich aud) auf die Fermente der Gährung und Fäulniß, 
fowie auf die Gontagien und Miaſsmen ausübt, welche wir, wie 
weiter oben gezeigt wurde, gleichſalls als aus organiſchen Fer— 
menten beftchend, zu betrachten haben. Die Phenylſäure zer- 


einzuhühlen wären, als died häufig gene. 

Em einfaches und wohlfeiles Verfahren, ſich eine wäfjerige 
Zöjung von Phenyijäure für den Hausgebraud) aus Steinloh- 
lenthter jeibft zu bereiten, iſt folgendes : 

Man lbergießt ein gewiſſes Quantum Steinlohlentheer 
oder noch bejler Steinlohlentheeröl mit lauem Wafler und 
ſchüttelt und peitſcht hierauf Die Maffe tüchtig durcheinander, 
wobei Ichteres die wirfjamen und loslichen Bejtandiheile des 
Steintoylentheerd in ji aufnimmt. In der Ruhe jcheidet ſich 
fodann auf dem Boden des Geſäßes der unlösliche Theil des 
Steintohlentherrs als Rückſtand ab, während das darüber 
ſtehende Waſſer, das nur nocd mit einer leichten Oelſchicht be 
dedt ift, die gewinjchte Löſung bildet, welche jofort zur Dei: 
infechion verwendet werden fan. Auf Diefe Weife laffen fich 
aus einem Pſunde Steintohlentyerröl DO Luer folder Phenhl⸗ 
löjung bereiten, weldje hinreichen, um mehrere 100 Liter Exere⸗ 
mente für längere Zeit zu desinficiren, 

Dadurch, daß die Phenyljäure die Fermente tödtet oder 
unwirljam macht und in Folge —* alle Gaͤhrungẽ⸗· und Fäul⸗ 
nißproceſſe aufbebt, bildet dieſelbe zugleich ein ausgezeichnetes 
Conſerditungsmittel, mit deſſen Hilfe ſich organiſche Stoffe, 
Dleiſch, Eier, ganze Thierlörper ec. in geſchloſſenen Gefäßen 
tört daher die Anjtedungsjtoffe und Miasmen, nicht wie das | monatelang unverändert aufbewahren laflen, und wird hiervon 

hlor, das dieſelben chemiſch angreift umd gericht, jondern da» | bereitö in zoologijchen Gubineten, bejonders bei Inſecten ſamm⸗ 
durch, daß ſie dieſelben oder deren unjichtbare Keime tödtet lungen ſowie zur Gonfervirung anatomiſcher Präparate ein aus— 
und lebensunfähig macht. Schr weſentlich wird die Säure gedehnter Gebrauch gemacht. 
bierbei durch ihre Leichtflüchtigkeit unterſtüht, vermöge welcher Allein auch auf dem Gebiete der eigentlichen Medicin hat 
fie, raſch ſich in der Luft verbreitend, die bei miasmaniſchen und ſich die Säure bereits ein anſehnliches Terrain erobert, indem 
contagıdjen Krankheiten in der Atmojphäre ſchwebenden Bermente | fie ſowohl innerlich wie äußerlich gegen die verjchiedenften, auf 
leicht überall erreicht, pordje Körper nad) allen Seien durch- Fermentwirlungen und Pılzbıldungen zurüdzuführenden Sranfs 
dringt und ſich daher vorzüglich zu desinficirenden Räucherun⸗ heitäzuftände mit Glück verfucdt wurde, und jeft namentlid 
gen, ähnlich denjenigen mit Chlorkalf, eignet, ohne Die Unzu⸗ gegen giftige Fliegenſtiche, d. h. gegen die Wirkung eingeimpfs 
träglichfeiten der leßteren zu heilen. Am beften dient hierzu die | ten Leichengiftes, gegen Hautausſchläge, gegen verſchiedene For— 
reine, feite und fiyitallifirte Säure oder, je nad) Umſtänden, men der Diphteritis, in der neueſten Zeit auch gegen die Blat« 
auch die rohe, ungereinigte Garborjäure, wobei jedoch jtets eine | tern, jowie gegen die meiflen Eiterungsproceſſe und daher na— 
gelnde Wärme, enwa durch eine KHohlenpfanne bervorgebradt, | mentlid) zur Heilung von Wunden erfolgreiche Anwendung findet, 
zu Hilfe zu nehmen ift, um hierdurch eine lebhaitere Ver⸗ Fall alle Wunden, melde der gegenwärtige mörderiſche Krieg 
Dampfung der Eäure zu bewirken, geſchlagen, erfahren die wohlthätige Wirkung der Phenylſäure, 

Das mehr vollethumliche Desinfectiondverfahren, Fühchen indem die meilten derjelben damit behandelt und verbunden 
mit Steintoblentheer bei Cholera und jonfligen Peftilenztrant- | werden, und hat in Folge defjen der Verbraud) der Säure für 
beiten zum Svedle der Reinigung der Luft in den Strafen zu | dieien Zwed im Augenblide einen ganz außsrordentlichen Um— 
berbrennen, beruht jedenfalls ganz auf demſelben Principe, inz | fang errict. 
dem hierbei gleichſals die Phenhläure nebft einigen anderen, Die eigentliche Wirkungsiphäre derjelben it und bleibt ins 
ähnlich wirkenden Theerbeftandtheilen in der Luft verflüchtigt | defien immer das weite feld der Dröinfection. In den meiſten 
und jo mit den ehoa vorhandenen miasmatiſchen Ausdünftun- Hojpitälern und Lazareihen ift derm auch die Phenylſäure für 

in Berührung gebradt wird. In Spitälern wird daher | die verſchiedenſten Krankengeräthe, Nachtftühle, Bettflaichen, 
Ft die Phengifäure auch bereits ſehr haufig zu derartigen | Nadttöpfe ıc. das vorherrſchende Desinfectionsmittel geworden, 
Räucherungen verwendet und hierzu hauptſächlich der jogenannte | deſſen man ſich in Verbindung mit Kalt fogar als antimias« 
Phergleilig (eine Miſchung von Phenyljäure und Eiligläure) | matishe Tünche zum Anſtriche inficirter Kranlenſäle bedient, 
benüßt, den man zu diefem Ende in den Kranlenſälen in offe- | und ebenjo benügt man jeht zum Waſchen der Hände nach 
nen, flachen Gefähen zur freimilligen Verdünftung aufftellt oder | Operationen, namentlich in Entbindungsbäufern, jaft überall 
auf freihängende Tuchlappen gieht. Phenylwaſſer an Stelle de& bisher hierzu angewandten Chlor⸗ 

In allen Sälen, mo derartige regelmäßige Näucherungen | waſſers, während gleidzeitig Aerzte und Studirende das witk— 
eingeführt wurden, Lieb ſich ſtets eine unverkennbare Beflerung | ſamſte Schußmiitel gegen die Einimpfung von Kranlheils⸗ und 
des Geſundheus zuſtandes und leichtere Heilung, namentlih von | Xeihengüft durch die jo häufigen Verlegungen bei Operatios 
Wunden conitatiren, nen und Scchonen gleichfalls ın der Pheny!fäure finden, von 

Zu desinfictrenden Waſchungen, ſowie zum Beiprengen mit | welcher einige Tropien, jofort auf die Wunde gebracht, in den 
Phenylfäure dient die Loſung derjeiben in Mafjer, weiche nebſt meiften Fällen hinreichen, jede weitere Gefahr zu beihmören, 
roher Yhenyliäure auch zur wiriamen Desinficirung von franf: Unter dem Einfluſſe diefer vieljeitigen Anwendungen ift 

aften Yusmwurfsjloffen Verwendung findet. Für lehzteren Zmed | naturgemäß die Fabrıkation der Phenylſäure bereits eine ziem⸗ 
iſt in gahlreichen Fällen, namentlich in den Mborten, aud) der | lid) ausacdehnte und dem entipredjend der Preis derielben ein 
Eteinfohlentheer felbft, fowie das Steinfoblentheeröl enwendbar, verhältnißmäßig niedriger geworden, und dürfte hoffentlich der 
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4. 

Unfere Geſchichte ſpielt im thüringer Land, in einem Meinen 
städtchen des MWerrathales. 

Nah vielen Bemühungen war 8 dem Gärtnergebilfen 
vinrih Martens endlich gelungen, eine neue Stelle zu er= 
alten und zwar in der Nähe jenes Städichens, mo feine theuere 
Iertda wohnte, Gutsbeſitzer Döring, deflen Anweſen in einem 
5eitenthale der Werra lag, hatte Die Abſicht, eine große Baum⸗ 
hule und daneben einen Park anzulegen. Zu diefem Behufe 
achte er Heinrich Martens feine Anträge, und dieſer hatte zu⸗ 
egrifen, obwohl Herr Döring in dem Rufe ſtand, ein mürris 
Her und feittliher Herr zu fein. Bon der Gicht gelähmt, 
ieß er ſich in einem Rollftuhle auf das Feld, in den Garten 
ahren und ſchalt dabei feine Arbeiter oft tüchtig aus, indem 
s ihm felten Jemand ganz recht machen fonnte. Heinrich 
edoch fand ſich bald trefflich in die Launen des alten Seren, 
ıenn er jah wohl ein, daß dieſelben meiſt ihren Grund hatten 
n dem ſchweren förperlichen Leiden, das Herrn Döring ſchon 
eit Jahren befallen und ihn faft ununterbrochen mit großen 
Schmerzen beimfuchte, Döring war unverheirathet, hatte auch 
eine nahen Berwandten, und dieſer Umftand trug mit dazu 
»ei, ihm zu einem mißtrauiſchen und unzufriedenen Grillenfänger 
m machen. Seine Untergebenen hielten daher gewöhnlich nicht 
ange ‚bei ihm aus; Heinrich jedoch Hatte ſich ſchnell deffen 
Zutrauen und Wohlwollen erworben, da er mit großer Umficht 
nd unermübdlichen Eifer die Anlagen der Baumſchule und des 
Parks förderte. Polterte Herr Döring aud einmal miß- 
nuthig auf ihn ein, jo ließ es Heinrich ruhig über ſich er- 
yehen und zwar in liebreicher Rüdjicht auf dem leidenden Zu— 
and des Kern, und es fand fi bald, daß diefer dann in 
chmerzensfrelen Stunden den gebuldigen Gärtner nur defto 
reundlicher behandelte, 

An den Sonntagnadwmittagen ging Heinrich zuweilen 
sad) dem nahen Städtchen, um feine geliebte Bertha auf ein 
paar Stunden zu fehen und zu ſprechen. Died waren die ein 
jigen Lichtblicke in feinem gegenwärtigen Leben, 

Die Lage der Frau Stadtmufifns Hatte ſich inzwiſchen 
zicht geändert. Noch war ihr Haus nicht verfleigert, und fie 
goffte immer noch, Mittel zu finden, dies abzuwenden. Viel⸗ 
eicht fand ſich doch noch ein Gapitalift, der ihr eine neue 
Dpypolhrl darauf gab. Man hatte ihre von mehreren Seiten 


Beripregungen gemacht, welche freifih mur unbeftimmt waren, 


aber in der elften Stunde doch vielleicht nod in Erfüllung 
gingen. Heinrich dachte auch daran, ob er ſich nicht vielleicht 
Herrn Töring offenbaren und ihm die Noth der Frau Seger 
borftellen fole. Döring war wohlhabend genug; er hätte die 
nöthige Summe recht gut leihen fünnen ; aber Heinrich zögerte, 
feinem » Deren eine ſolche Zumuthung zu machen. Derſelbe 


fonnte e8 übel nehmen, er konnte die Bitte abjchlägen, und dies 
wäre für Heinrich ſehr demüthigend und tränfend geweſen. 

Eines Abends hatte er ſich auf den Meinen Hügel begeben, 
welcher in dem Gutẽpark lag. Won dort aus fonnte er die 
Thürme und Zinnen des Städtchens fehen, wo Bertha wohnte, 
Auf einer Bank unter einem alten Eichbaum ſihend, gedachte er 
vol Sehnſucht und Schwermuth der fernen Geliebten. Neben 
ihm am Boden hockte jein Hund, melder ihm, Hierher gefolgt 
war, Den Hut hatte er zu Füßen der Bank in's (Gras gt» 
legt. So ſaß er da, im Sinnen verloren und die Hände auf 
dem Schooke gefreust. 

Die Sonne neigte ſich zum Untergange. Süß duſtete dag 
Jelängerjelieber. Draußen glühte die Welt im Purpurſchein 
de8 Abends. Luftwellen  zitterten über dus Thal, hauchten 
ſchimmernden Glanz auf Gefilde, Wald und Feld, fluthelen 
über die Höhen und um bie leuchtenden Gipfel der Berge. Zu 
Füßen lag das Dörfchen mit feiner Kirche, mit feinen rothen 
Ziegel· und moofigen Sttohdächern. Es ſchien wie ein riefigeg 
großes Blumenbouquet, von dem fanft dahin ziehenden Bid- 
fein wie mit einem Gilberband umfdlungen. 

Schwere Seufzer entrangen ſich Heintichs Bruft, während 
er in den milden Abend hineinträumte und des Grames ge⸗ 
dachte, welchen die Geliebte jo jtandhaft ertrug — ertrug um 
feinetwillen — wegen ihrer treuen Liebe zu ihm! 

„De, Martens!" wurde er plöplih aus feinem Ichmerz» 
lichen Sinnen aufgewedt durd Herrn Dörings Stimme, melde 
aus einet benachbatten Laube zu ihm herüberdrang. "Dt, 
Martens, was haben Sie? Kommen Sie einmal her I” 

Beinahe verlegen, trat der Gärtner auf Die Laube zu, in 
welcher ihm fein Herr bisher verborgen geblieben war, 

„Sie haben einen Kummer auf dem Herzen ?* hob biefer 
fragend an. „Ich hörte Sie ja in Einem fort feufzen. Was 
ift daß, he? Eine unglüdliche Liebichaft ?* 

„Ad, mein Herr!" -entihloß ſich Heinrich äögernd zu 
einer unummundenen Atiiwort. „Ich werde treu und innia 
geliebt ; aber dies eben hat meine Braut in's Werderben, in die 
mißlichfte Lage gebracht !” 

‘Erzählen Sie mir das ausführlich!" forderte Döring 
den Gärtner feutjelig auf und erfuhr num bald das Verhänge 
niß, welches über dem Haupte der Frau Seger und ihrer Toch⸗ 
ter ſchweble. 

„Es handelt fi) alfo nut um ein Darlehen von fieben, 
hundert Thalern ?“ fragte er ſchlicßlich. Zi 

„Ja, und die können auf dag Grundftüd ficer eingetra⸗ 
gen werden. Go viel 'Ift es immer roch Werth,” erffärke 
Heinrich. ei 

„So wollen wir dem Herrn Nolte einen Strich machen 


durch die Rechnung des Haſſes!“ erwiderte der Gult beſiher 
lächelnd. „Ich will das Geld herfeihen ; Thon morgen können 


Sie es Ihrer künftigen Frau Schwiegermutter einbändigen 1*" " 
„Ware e8 möglich, Herr Döring ? Sie wollten ?” 
„sa, allerdings.“ Was ift aud Großes Dabei!" beſtä— 
tigte diefer mit freumblicer Miene“ „Ich abe dod einmal 
nur lachende Erben und helfe gern da, wo id) guie Menſche 
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unberfufbet-keiben‘febe. Ich weiß wohl, man hält mich für 
einen harten griesgrämigen Menſchen,“ fügte der Oekonom in 
beinahe weichen Tone hinzu; „aber ich ſcheine es mur, weil 
ale; Welt einen alten reichen Junggefellen benußen und aus 
b ill. Das iſt mir zuwider... Ein. Underer. an. Ihrer 
Stelle, Martens, hätte mich längit- gebeten, ihm die Gefälligr 
feit zu erweiſen und Frau Geger das. Geld zu borgen.. Aber 
gerade, weil Sie jo zurüdhaltend waren und es nicht thaten: 
besharb biete ih Ihnen nun freiwillig meine Hilfe an!“ 

Wie jolen wir Jhnen das danlen, Herr Döring?" rief 
Heintich, mit den Augen zwinternd, um feine Rührung zu 
verbergen. 

„Ab, pah! Bleiben Sie brav und madyen Sie das gute 
Sind glücklich!“ ſprach er mit einer abwehrenden Handbewe- 
gung. „Jh bin froh, daß ich einem jo waderen Burſchen bei⸗ 
ipringen kann. Es ſteht ja auch geſchrieben,“ fügte er in ern- 
jtem Zone binzu: „„wohlzuthun und mitzutheilen, vergeffet 
nicht, denn ſolches gefällt Gott wohl.“! Alſo, die Sade ift 
abgemacht. Morgen früh,“ ſchloß er, wieder in jein jcheinbar 
rauhes Weſen zurüdjallend, „morgen früh tragen Sie das Geld 
nad) der Stadt. Damit Baſta!“ 

Wer beichreibt die Freude Heinrichs — wer die Seligleit 
in der Meinen Dahwohnung der Frau Stadtmufilus, als jener 
die blanfen Thaler auf den Tiſch zählte und damit der Fami-⸗ 
lie ein Befigthum reitete, welches ihr jo lieb und werih war 
und bei deſſen gerichtlicher Verſteigerung fie ſicherlich einen 
großen Berluft gehabt hätte. 


“ 
” * 

Bald hieß es inzwiſchen von Herrn Döring: „Der Menſch 
iſt in ſeinem Leben wie Gras, wie des Graſes Blume; wenn 
der Wind über fie dahin fährt, iſt ſie nicht mehr,” — Der 
Butsbefiger erlag einem feiner Gichtanfälle Ws man fein 
Teſtament dffnete, fand ſich die Beilimmung: das der Frau 
Seger gelichene Capital folle deren Tochter und feinem Gärt- 
ner Heintich Martens, der ibm fo Iren gedient, gejchentt 
werden. 


#* 
* 

Es war ein Jahr ſpäter. In der Gartenlaube des Se: 
ger'jchen Grundſtückes ſaß ein junges glüdliches Paar, die 
Hände it einander verſchlungen. Der, Mann ſchaute verguügt 
in ben Warten hinein, den ſeine Hände mit einträglichen (He 
wüchſen und Sümereien bepflanzt hatten. 

„Wißt Ihr das Neueſte?“ trat Frau Seger zu den jun: 
gen Leuten, in denen wir Heinrich und Bertha wiedererlennen. 
Dentt Euch, der Kaufmann Nolte iſt banferott, und das nicht 
alkein”-— er wird auch ficdbrieflid verfolgt, weil er jaljche 
Wechſel gemacht hat, mit denen er fi) vor dem Fall zu ret- 
ten fuchte.” 

„Das war vorauszuſehen,“ entgegnete Heinrich ohne große 
Verwunderung. „Nolte hat ſich mit dem nebenliegenden Grunde 
ſilic verjpeculirt. Er hat zu viel Geld in feine Schönfärberei 
geftedtt, ohne die Sache ordentlich‘ zu verflchen. Sein Fehler 
war, daß er all zu ſchnell reich werben mollte,* 

„Nun wird er ald Verbrecher verfolgt!" warf Bertha ein. 
„Diniter, Mutter,“ fügte fie Hinzu, indem fie ſich derfelben voll 
tiefer Bewegung an die Bruft ſchmiegte, „wenn ich früher Dei- 
nem Willen gefolgt wäre und meine Licbe zu Heinrich vers 
läugnet hätte! Dann wäre ich jept die berlafjene und betrogene 
Grau eines chrlojen Fälſchers |“ 

„sa, Eott hat es wohl gefügt!“ jagte Frau Geger etwas 


\ 


eiidömt, indem fie liebltiut tie Korb cni dan Arpiter Ich 
ter legte. „Der Himmel beſchütze Euch ferner, Ihr lieben 
Kinder !” 24 

Als ſpäter der angrenzende Garten Nolte's im Concurs 

zur Verſteigerung lam, lonnte ihn Heint ich Mariens erſtehen 
und ſchon zur Hälfte mit feinem Verdienſt und feinen Eripar- 
niffen baar bezahlen. Seine Gärtnerei wurde auf diefe Weije 
beträchtlich vergrößert. Sie blühte raſch empor-und trug ihm 
jähtlich einen hübſchen Gewinn ein, ber ihn und‘ feine Fami ⸗ 
lie vor der Wiederlehr all’ der überſtandenen Noth ſchühte. 


Unfere Aufgabe in Elſaß und Lothringen. 
(Bom Kriegsihauplage.) 


Sch.*). Wem. die wieder erworbenen Provinzen Ehjaß und 
Lothringen zufallen oder dielmehr zugetheilt werben follen, ift 
noch unbeſtimmt, dagegen ift die Aufgabe des betreffenden 
Staales in denjelben genau vorgezeichnete die Germanijirung dere 
ſelben. Iſt auf der einen Seite nicht zu läugnen, daß Diele 
Aufgabe mit vielen Schwierigkeiten ja ſelbſt mit Nachtheilen für 
dieſen Staat verbunden jein wird, jo tft auf der anderen Seite 
auch gewig, daß die Löſung dieſer Aufgabe ihm den Danf des 

anzen deutſchen Baterlandes und den der neuen Provinzen ein« 
ringen wird. Wenn ich es verfuche, in allgemeinen Zügen 
diefe Aufgabe und die Mittel zu ihrer Loſung Darauftellen, jo 
geſchieht Dies einerſeits, weil ich glaube, das „Volt“ in Elſaß 
und Lothringen in Folge mehrmaligen und längeren Aufenthaltes 
zu kennen, andererjeitä weil man in Deutichland felbft verſchie— 
dener Anſicht über die zu ziehende neue Grenze ift. 

.  Zeoß aller Veftrebungen der verjchtedenen franzöſiſchen Re⸗ 
gierungen, aus Elſaß und Lothringen feanzöfiiche Provinzen zu 
machen, ift Dies doch nur einigermaßen gelungen. Der Elſäſſer 
wie der Lothringer ift in feinem Gharafter noch durch und 
durch deutſch. Wer ſich durch den äußeren Anjtrich täu- 
Ichen läßt, der farm allerdings zu dem Schluffe fommen , na« 
mentlich im franzöflichen Theile Lothringens es mit Stodiran« 
zofen zu thun zu haben, allein wer Gelegenheit hat, das „Bolt“ 
zu beobachten und «3 in jeinem Leben kennen zu lernen, der 
wird zu dem gegentheiligen Schluffe lommen. or Allem hält 
der Elſäſſer und Lothringer mit deuticher Zähigleit heute noch 
feft an der Heiligkeit des Familienlebens im Grgenjape zu dem 
eigentlichen Franjoſen, der den häuslichen Herd nur fennt, als 
Summelplap für die von ihren Arbeiten oder Vergnügungen 
heimlehrenden Familiengliedet. Ein Familienleben, wie bti um# 
in Deuticland, wo die Autorität des Waters mit der ſorgſamen 
Hand der Mutter im Vereine mit Geistlichen umd Lehrern Die 
„Erziehung“ der Finder als höchſte Aufgabe erkennt, findet ſich 
in Frankreich mr ausnahmsweiſe. Selbft in den reicheren und 
befieren Familien finden ſich die Eltern dieſer Pflicht dadurch 
zu entziehen, daß fie ihre Finder als „Interne“ ım ein College 
oder ein Penfionat geben, jobald die Zeit des erften Unterrichts 
gelommen iſt. Leben und Genießen ıjt die Loſung des Ftan⸗ 
Ihn und demnach der Zwed feiner „Erziehung“ nicht, mit ſich 
elbſt zufriedene und für die Familie und die ganze Geſellſchaſt 
brauchbare Menſchen zu bilden, Sondern die jungen Leute, jobald 
ald möglich in den Stand zu ſetzen, im einer ihren Familien 
verhältniſſen entſprechenden Stellung, ebenfalld anfangen zu 
lönnen, zu ‚leben und zu genießen. Auf dieje Weiſe wird man 
fie am cheſten los und braucht ſich nicht mehr um fie zu bee 
fümmern. Daher fommt es auch, daß von väterliher Autori— 
tät feine Rede mehr ift, ſobald der Franzoſe auf eigenen Füßen 
fteht, und diefer Mangel an Reſpect vor der elterlichen Autoris 
tät erftärt auf der anderen Seite and den allgemeinen Mangel 
an Neipect vor geifllicher und weltlicher Autorität, den: Mangel 
an Gejeplichleitsfinn in ganz Franlreich. Der Elſäſſer und 


*) Der Hr. Berfafer ift ein pfalziſcher Geiſtlicher 
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Lothringer macht hierin eine Toben@tnerihe Mirapme‘, echt Ber 
weis, daß ihm der deutſche Sinn für das Familienleben und 
feine Aufgabe nicht abhanden gelommen ift. Für eimeit gutem 
Deuticen ift es unmöglich, fi in einer echt Frangöfifchen‘ Has 
milie: heimiſch zu Fühlen, es Fehlt: ihn reb allen Comforts und 
aller freiheit des Verlehrs immer etwas, er fühlt, möchte ich 
jagen, balo heraus, dab das Band berzlicher auf Achtung vot 
den Eltern gegründeter Liebe in der franzöſiſchen Familie fehlt, 
Dean fomme dagegen im. Eliaß oder in Lothringen in eng 
nicht aus Franlreich eingemanderie Familie, und man fühlt 
ſich gleich „zu Hauſe“.  Unfere Soldaten finden dieſen Unter- 
ſchied zwiſchen den ſranzöſiſchen und den urſprünglich Deutjchen 
Familien gleich heraus, und. wenn man ſie gemüthlich am Tiſche 
gen und mit bem Quartiergebern und deren Kindern ſich ums 
terhalten ficht, fo kann mon darauf ſchwören, dab es nicht 
ſchwer fallen wird, dieſe Familie bald wieder ganz deutſch zur 
machen, Und dies ‚gilt ſogar von der Äußerflen Grenze, des 
franzöfifcen Lothringen, wo ich 3. B. zwei Zage nad) der Ca⸗ 
pitulation von Zul unfere Medlenburger, - die ‚Meinen Kinder 
auf dem Kniten, mit dem Vater oder der Multer gemülhlich 
vor den Häufern fißen Tab. ‚ R 

Der Elläffer und Lothringer hat denjelben Charalter wie 
det Pälzer, der Rheinpreuße umd ber, iyrante- überhaupt. Man: 
darf jedoch nicht überſehen, daß die eingewanderten Elemente, 
namentlih die Angeſtellten und Beamten, zahlreich find und 


vielleicht ohne Abficht mehr Einfluß auf den Eharalter des | H 


Volles ausübten, als alle Negierungsmaßregeln. Der Elſäſſer 
und Lothringer ift arbeilſam, schlicht umd einfad im feinem Be⸗ 
uehmen, nüchtern und anſprucht los im feinen Bedürfnifjen, und 
troß des vielen Meines, den er: baut, ſiebt man nur fehr wer 
mge verfommene Subjecte, welche dem Trunke ergeben find. 
Daß ich die „Arbeiter hiermit nicht charalterificen will, ver- 
ſteht fih von ſelbſt, fie bilden wie überall eine abgefonderhe 
Kaffe. Was mid befonderd von. vem deutichen Charakter des 
„DVolles” überzeugte, iſt die große Keinlichkeit in den ärmſten 
aushallungen, die ſchlichte ehaglichleit in der bürgerlichen 
zamilie. Ich lann nicht anders Jagen, al, «8 comcentrirt ſich 
hier AUS in dem Familienleben, in der Häuslichleit. Die 
Schulen ſind im Verhältniß zu dem übrigen Frankreich befjer 
beiucht, während der Beſuch der öffentlichen Unftaltın, Gollegien 
und Lyceen — als Interne — ſeltener iſt, ich möchte nod) hin 
zuſetzen, daß auch bezüglich der R-ligiofität ein Unterſchied be- 
mer!bar ift, und wenn dem franzöſiſchen Klerus wie in Deutjch⸗ 
land eine freiere und ſelbſiſtändigere Stellung in der Gemeinde 
gegeben wäre, fo ift nicht zu bezweileln, daß der Unterſchied ein 
noch bedeutenderer wäre. Es gereicht mir. zur beionderen Ge⸗ 
nugthuung, Diefe meine Anfichten über &liaß und Lothringen 
von einer biefigen Gerichtsberſon volljtändig beftätigt, u jeben, 
ih Tanır alfa mit Zuvderſicht die Mittel zur — geifligen — 

Wiedergewinnung diefer Provinzen beſprechen. 
WVor Allem ſtelle id) den Sah auf: Je freier ein Volk ſich 
innerhalb ber geſehlichen Grenzen bervegen lann, deſto mehr er⸗ 
wacht in “dent Eingelnen das Selbſibewußtſein und Die Liebe und 
Anbänglichteit zu feinem Waterlande. Die Gentralijation in 
Frankreich hatte jede Ader freier Bewegung in der Gemeinde 
und. ım Sigate unterbunden. Freiheiten, Deren wir und in 
Deutichland. schon feit fünfzig Yahren mehr oder weniger zu er« 
freuen hatten, wurden don den Franzoſen bieher vergebens rechas 
mir, Diele für. uns felbfiverftändlichen Freiheiten, als Mor⸗ 
be den neuen ‘Provinzen entgegengebracht, werben unbe 


weiſelbar uns die dankbare Anerfennung derjelben en j 


eie Wahl der. Gemeinderäthe, freie Wahl des Bürgermeifters 
durch dieſelben, Abfhaffung der officiellen Gandidaten, Enthal« 
tung don jeder, Beeinflufjung der Wahlen dur die Regierung, 
darnad) verlangte gang Frantreich, dies eiſchien ihm als eim 
Theil der von dem Empire zu erringenden „Conceſſionen“. Die 
neuen Provinzen erhalten dies nicht als abgetrogte Gonceifio« 
ner, fondern als ein natürliches Necht, als die natürliche Grund— 
lage freien und jelbitftändigen Lebens in der Gemeinde und im 
Staate. Nehmen wir noch die Feſſeln weg, unter welchen der 
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ESchluß folgt.) 
* Der deutihen Einheit. | 
Ein Sonetten-rany von Stammberger in Zraunftein. 
Ein Halbe Saculuni haft, Du gerungen 
Mein Bolt! nach freiheit und nach Einigkeit, 
Gewappnet flets u. Worte, und Sederitteit: 
Haft Du gelurnt, geſchoſſen und, gelungen, 
Doc, was in fünfzig Jahren nicht gelungen : 
Zu jein Ein Bolt, vereint zu, Freud und. Kein; 
Ein Bollvon Brüdern; einig und bereit 
Zu jebem Rampf; von Ginem Band umjhlungen: 


Das ift in jenen großen fieben Tagen 
Bon Nachod, Chlum und Sabomg geſchehen; 
Zu Deutihlands Ginheit ward gelegt der Grumb | 
Wer wil den Aufbnu noch zu hindern wagen 
Und giftige Zwietracht zwifhen Brüder jäen?;, 
Der fahr hinab in tiefften Häffenjchlumd } 
"g Ei 2er 
Und rüftig ward gebaut von treuen Händen. 
Da hat der boſe Feind fi eingemifcht, 
Der gerne wühlt und fleis im Trliben. fiſcht 
Und alles ſchien zum Schlimmen fi zu ‚wenden. 
Wie folte diefer Bolleszmielpalt enden? 
. Gehäffigteiten wurden aufgeftiicht; . . 
Bon Race nufgebläht, die um ſich zifcht, 
Bolt’ man ſich jelbft mit Erbfeindebüundniß ſchanden. 
Der Erb» und Tobfeind hat den Winf verftanben:.- - 
Bom Zaunme brad er die Gelegenheit u 
Das Rihteramt in Deutihland zu verwalten. 
Die-Chaupiniften, bie vr Rampfwuih brannten: 
Wie waren fie voll Sieges lrunlenheit ? —— 
Und doch: wie anders Jollte ſichs geflaften!? 
EVER 
Zwei Rönige: der Stärfe und der Treuel 
Sie leuchteten — mei, Sonnen — mädtig vor 
Und hielten Deutihlands Ehrenſchild empor: 
Dies war für's Kommende die rechte Weihe. 
Roh ſchaarten ſich die Heere Meih' an Meike, 
ie fie die Welt no nie gefeh’n zuvor; 
Gefuhtt wie ſelbſt vom Schlachtengotte Thor, 
Shlagferlig ftanden der Armeen breie, 
Und fd begann der Tanz der blanfen Waffen : 
Bei Weibenburg und Wörth, Saarbrüden, Mey 
Und Straßburg hal es blutig angefangen. 
Zufamımen noch die Keerestriimmer zaffen : 
Dog will der Feind bei Sedanz doc in's Reg 
Mithunderttaujend Mann ift Gr gegangen. 
* 4. — 
Nun vorwärts nad Paris: Ihr deutſchen Heere! 
Bor Euch erbeh' Bas ſolze Babylon. 
Auf Wilhelmahdh' ein Gerricher ohne Thron, 
Herrſcht im der Hauptftabt: Böbel und Getäre; 
Und Lügt von Waffenruhm und ſchwatzt von Ehte: 
Das klingt ja ſchier wie eitel bitPrer' Hohn? 
Die Ihdne Sie, aus Vorſicht Tängft entfloh'n: 
Was Hält noch Stand, und was if nicht Chimäre 
Doh neuer Jubel branstdurh Deutiglands 
Bauen! 
Die Tochter kehrt an’s Mutterherz jurlid : 
Straßburg, die Stadt, genannt die Wunderſchöne! 
Germania! Dugbditlifte der Frauen! 
Wie ſtrahlt Dein Auge höchſter Freude Glüd, 
O5 folder Töchter, folder Heldenföhnel?! 


5, 

Geſehen habi Ihr nun der Einheit Thaten, 

Dhr deutſchen Stämme! Eurer Sohne Ruhm 

Und Unbezwinglichleits · Palladium; 
Das find die Fruchte von der Einheit Saaten. 
Wollt Ihr die edlen Kampfer nidht verrathen 

Und nicht beirigen um das Hriligthum 

Des Griedenk undder Einheit? Dann warum 
Berzögert ih das Bundniß Gmer Staaten ? 

Berantwortlice Rebaction: 5, Webhard Gtan. 
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Das edelfte Metall iſt jegt im Blühen ; 
Zum Guß bereit die Form, die: fi .bemährt : 
D, adgert nicht, den legten Schritt zu magen. 
Ya, wenn die Donnerbühjen nimmer ſprühen, 
Und zuhbmgelrdnt die Sieger, beimgelehrt: 
Dann mu der Einheitöbaum zum Himmel ragen. 


PRannidtaltiges. 


— Aus Verfailles wird der „Prefie* geichrichen: „Hier 
wohnen viele wohlhabende Rentierd zur Mieihe, die in bar 
mehrere Käufer beftgen. Emer von ihnen fagte mir geftern: 
„sh bin ein reicher Mann, denn ich beſihe außer drei Häu- 
fern in der beflen d von Paris Würer in der Bour · 
gogne und einen Weinberg bei Epernay. Wußerdem babe ic 
franzöfiiche Rente und Eiſenbahnactien. Allein ich habe weder 
Diieihe noch Pacht erhalten und jeibftredend bekomme ich weder 
bom: Staat nod- von Gejelfchajten Zinfen, Der Srieg brach 
fo plöhlich brein, daß ich nur wenig Geld flüiftg machen 
formte, und mein ganzer Beſih befteht augenbliclich in einem 
Zaufendfrancsbillet und 20 Sous, Das F ancebillet bekomme 
ich nirgends gewechſelt, ich babe ſchon darauf Geld geborgt, und 
a. — Wohlhabenheit ſiecke ich alſo in der außerſten 

amilüt.““ 


— Die Wegräumung des Schuttes in den Straßen von 
Straßburg, die ragen A noch jlehenden Mauern ber 
ausgebrannten Käufer, die, Wiederherftellung der Caſernen, wie 
überhaupt alle nothwendigen derartigen Arbeiten. werben. thätigft 
betrieben. Das dur eine Granate erſchütterte Kreug auf dem 
Münftertfurm iſt wieder befeftigt und die anderen Ausbeſſerun⸗ 
gen außer» und innerhalb des Münfier kräftig in Angriff ges 
nommen. 


— Don der mürltembergiichen Felddiviſton ſchreibt ein 
Soldat, jeines Zeichens ein Gerber, aus Noifiel den 16, Dd.: 
wi» Wie du ſiehſt, bin ich wieder hier, aber Gott ſei Dant 
nicht als Kranker, fondern um den Meißgerber zu machen. 
Unjer Regiment hat nämlid über 200 Safe requirirt. Um 
die elle nicht zu Grunde gehen zu lafjen, wurde id befragt, 
Ich ſagie unferem Hrn, Oberft, daß die Sache ſchon zu arran- 
giren wäre, und erhielt ſodann den Auftrag, bie Echaffelle weiß 
zu gerben. Wir find biß jeßt jo weit, daß wir 70 Stüde ge» 
* und die nächſte Woche ſchon Damit anfangen lönnen, ſer⸗ 

u machen. Was man Abes nicht werden kann, im Felde 
16 Kilometer von Paris als Belagerer und Scyaffellgerber, um 
den tanken im Epital und Regiment Fußteppiche und Wärme ⸗ 
halter zu machen, Da werden die {franjofen noch vielmals 
davon fprechen, wenn wir deutſche Soldaten fo in aller Rube 
und Gemüthlichfeit mebenher noch folde Saden machen und 
unfer Handwerk wie in $riedenszeiten treiben |* 


— Nach officieller Anzeige bat die Artillerie der 18, 
(fcpleswig-bolfteiniichen) Divifion am 18, Aug, alle Etabtoifis 
ciere, alle Adjutanten, ?/, aller Batteriehefs, aller Dfficiere, 
%/5 aller Gihüßführer, %, aller Soldaten, 2%; aller Werbe 
an Kodten. und Berwundelen eingebüßt. Einem Kanonier wur« 
den 12 Pferde unter Dem Leib erjchoflen, was ihn nicht hinderte, 
am Mbend nad beendigter Schlacht ſein Geſchütz mit ziwet mitt« 
lerweile herbeigeichafiten Pferden in das Bivouge gurüdjuführen, 
Der Brave erbielt nicht wur das Eiferme Kreuz, fondern auch 
„ald einer der Tapferſten der Armee“ eine Lönigliche Geldprämie, 

— Mie auß Dresden gemeldet wird, bat das Ktriegk⸗ 
minifterium, um dem Mangel an Gigarren bei dem ſächſiſchen 
Armeecorp8 abzubelfen, 6000 Mille von guter Qualität ange 
kauft und nad bem ſächſiſchen Hauptquärtier vor Paris ab« 
geben laſſen. 


Bau r’ihe Buchdrucerei in Lubmigebaien a Rh, 





Feuilleton zum Pfälziſchen- Kurier, 








AM. 128, Dritter Jahrgang. | —J 1870. 
* Auferfianden. Tanntes Zimmer. betritt. zur 
Novelle von Theodor Winkler. Während er ruhig bei'm Eſſen ſaß und, in Gedanken 
1. verloren, das Auge auf feinen Telier heftele, hatte indeß jeine 
Im weißen Shwan. Erſcheinung bei den übrigen Anweſenden um To größere Auf⸗ 


Bor dem Hotel zum weißen Schwan in *** hielt ein | merkjamfeit erregt. Ein fold auffällige: Benehmen von einem 
Wagen. Die Hausglode ertönte, und fofort eilten zwei Kellner Eavalier in fo jungen Jahren mußte nothwendiger Weile die 
an den Schlag, um dem antommenden Fremden bei'm Aus | Neugier aller. anweſenden Damen wachrufen. Vielfach flogen 
fleigen behilflich zu fein. ihre Blide nad der ftillen Zafelede. Auch mehrere Herren 

Es war ein offenbar vornehmer Herr, welcher ausser | wandten ihre Augen dem merkwürdigen Fremden zu. 

Droſchle flieg, dem Portier fein Gepäd übergab und ſich ein „Kennen fie jenen Herrn dort?" hörte man am anderem 
immer auweiſen ließ. Seine Kleidung beftand in elegantem | Ende des Saales flüflern. 

Reifecoftüm, fein Auftreten zeigte von gewandter Weltläufigteit, „Habe nicht das Bergnügen, Iieber Baron, obwohl er auch 
feine ganze Erſcheinung ließ auf einen feingebildeten Mann | mein Intereſſe erregt,” antwortete der Nachbar dem tragenden. 
ſchließen. Er hatte weder das Hotel zum Schwan, noch bie Er rief zugleich nad dem Kellner, um Erkundigungen eine 
Stadt jemals vorher befucht, erftered war ihm auf dem Bahn zuziehen. In dieſem Augenblide kam ibm eine Dame zuvor, - 
5of, auf dem er foeben angelommen war, als das befte Gaft« | die ſeit dem Eintritte des Fremden fein Auge von demſelben 
Haus erften Ranges bezeichnet worden, und lediglich auf dieje | verwandt hatte, 

Empfehlung bin hatte er fi dahin fahren Laffen. „Garçon!“ flüfterte fie, „können Sie mir jagen, wer der 

Während er bem Kellner folgte, erlärte er, da man ihm [Kerr dort iſt, der vor einer Wiertelftunde mit dem Wagen 
das hellſte und zugleich das ftillfte und abgefchiedenfte Zimmer | anfam ?“ 
geben möge, gleichviel in welcher Etage, er fei fehr angegriffen Der Fellner lonnte die gewünschte Auskunft nicht geben. Er 
und bebürfe der Ruhe. Die Art umd Weile, wie er dieſen ging aber zum ‘Principal, um Namen und Stand des Ftag⸗ 
Wunſch gegen den dienftbaren Geift des Gaſthofes ausſprach, lichen auszuforihen. 
fiel diefem auf. Er fand, daß der Fremde troß feines augen- Der Dame ſchien dies ſehr am Herzen zu liegen, fie bat 
ſcheinlich hohen Ranges nicht jemen befehlenden brutalen Ton den Kellner ausdrücklich, fi) darum zu bemühen. 
zur Schau trug, der ihm von Leuten diefer Art etwas beinabe Während diefer ging, flogen ihre Blide wieder nad) dem 
Selbftoerfländfihes war. Es lag troß aller Würde etwas | fremden. Jede Kleinigkeit feines Aeußeren mufterte fie. Die 
überaus Mildes, Menjchenfreundliches, Herzgewinnendes in Den | Haltung feines Kopfes, feine regelmäßigen Züge, die feine etwas 
feinen Anordnungen, gebogene Naſe, die dunfelen, unruhig blidenden Augen mit dem 

Der Stellner öffnete ihm mehrere Zimmer und c«'lärte ; eigenthümlich melancholiſchen Ausdrud, der ſchwarze üppige 
ihm die Vorzüge eines jeden. Das eine hatte helle, das andere | Schnurrbart, die Bläffe feines Geſichtes, auf dem ein raſches, 
dunkele Tapete, die Fenſter des einen gingen nad) der Straße, | genußreiches Leben feine unvertennbaren Spuren zurüd gelaffen 
Die des anderen nad) dem Stadtpark. hatte — alles dies fehjelte ihre Gedanken. Sie mochte zu dem 

Der fremde wählte eines von ben leßteren. fremden in irgend welcher Beziehung geftanden haben ; aber 

Als der Fellner ihn bier einlogirt hatte, entfernte er fich. | vergeblich bemühte fie fich, daS zerriffene Gewebe ihrer Erinne» 
„Belieben der Herr zu fpeifen ?* fragte er vorher nod). rungen jo zufammenzufügen, daß fie ob der Perfönlic;keit des 

„sa,“ war bie Antwort. räthjelhaften Mannes außer Zweifel fam. 

„sn Ihrem Zimmer oder unten im Speilefalon ?* Seht kehrte der Kellner zu ihr zurüd. Mber feine Nadhe 

Der Fremde trat an's fyenfler und warf einen Zurzen | forſchungen waren aud beim Principal erfolglos geblieben. 
Blid hinaus. Dann antwortete er raſch: „Im Speiſeſaal; Unverändert hatte während aller dieſer Vorgänge der 
ich werde binablommen.“ Herr, um den e& ſich handelte, an feiner einfamen Xafelede 

Im nächſten Augenblid war er allein. Mit dem Aus- geſeſſen. Die wenigen orte, welche er mit dem Kellner, der 
drude der Abgeipanntheit und Ermüdung blieb er einen Mo« | ihm bediente, wechjelte, waren überhaupt das Cinzige, was er 
ment ftehen und flrich fich tief Athem fchöpfend mit der Hand | ſprach. ben hatte er das Iekte Gericht bemeiftert und wollte 
über die Stirne. Daun öffnete er feinen Reifefad, legte frilche | fich erheben, als die Thür des Speiſeſaales aufging und eim 
Wälhe an und verließ Hierauf das Zimmer. elegant gelleideter Herr, dem Anſcheine nach wenig über breifig 

Der Speijefaal war mit Fremden aller Art angefüllt, | Jahre alt, hereintrat. Er legte Stod umd Hut ab und fchidte 
Damen und Herren des verichiedenfien Alter und Standes | fih an, Platz zu nehmen. Zuvor aber lich er einen Blid über 
faßen da, zum Theil in lebhaftem Gejpräde. die anwelende Geſellſchaft jchweifen. Da entiärbte er ſich auf 

Als der Fremde eintrat, fuchte er eine flille, menfchenleere | einmal. Sein Blid hatte die Tafelede geftreift, wo der felt- 
Ede am Ende einer langen Zafel und lieh ſich hier nieder, | ſame Fremde Plak genommen hatte. Der ESchred über defien 
ohne feiner Umgebung weitere Aufmerffamfeit zu ſchenlen. Anblid fand ihm unverfennbar im Gefichte. Aber er faßte 
Raum, daß er für die Anweſenden den flüchtigen Blick hatte, ſich ſchnell. Er griff wieder nad dem Hute, haſtig, aufgeregt, 
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als Habe u ach Di a — 
bergeffeh, En ER wieder du 4 ür, 
Die übrige Geſellſchaft ſchien den Vorgang nicht beobachtet 
"zu baben,, Nur der Dame war er nicht entgangen, Sie hatte 
den Pintritt Jenes bemerit, fie hatte gefehen, wie er erfhräf. 
Erſt einige Minuten nadıker nahm Der Unbelannte, räth⸗ 


ſelhafte Gaſt denfelben Weg. Einige Befehle, die erden Zim⸗ 


mertellner gab, Hatten ihn aufgehallen und zugleich gehindert, 
den Eintritt · jenes Hetrn und das Nachſolgen der Dame zu 
beuterlen. 

Er ging auf ſein Zimmer. 

Hier trat er an das Penfler und ließ ſeinen Blid hinaus- 
ſchweifen auf den Stadtpark, der fi vor ihm ausbreitete. Ein⸗ 
zeine Spagiergänger ſah er auf den breiten Sandwegen auf« 
und abwandeln; fonft aber war es fill da unten und feinerlei 
Geräuſch ftörte die Ruhe des Gemaches, welches ihm zur Woh- 
nung befhieden war. Die Sonne verfanf eben hinter den 
Bipfeln der Bäume und ließ ihre legten Strahlen im blauen 
Aether verzittern. In Gedanken verfunten ließ der Beobachter 
am Fenſter das friedliche Landihaftägemälde eine Weile auf 
- fein Gemüth einwirlen. Es that ihm dies wohl, Sein Her 
fuchte nach Ruhe und Frieden und er mochte ſchon lange ver⸗ 
geblich darnach gefucht haben. Düftere, ſchwere Erinnerungen 
brüdten feine Seele. Und auch jeht wollten fie ihm beichleichen, 
da er am Fenſter fiand und dem fchönen Sommertage zujah, 
der vor feinen Augen im Verſcheiden lag. Wieberholt ſtrich er 
mit der Hand über die Stirn und fein Geſicht verbüfterte ſich, 
als wenn dieſes Schaufpiel der Natur ihn an verwandte Soe= 
nen aus feinem eigenen Leben gemahne. Das Zimmer, worin 
er fi befand, fo freundlich und friedlich es ihm anfangs er⸗ 
fhienen, wurde ihm plößlich zu enge. Er griff nad Hut und 
Stod und flieg die Treppe hinab, 

As er duch die Hausflur ſchritt, begegneten feine Augen 
unerwartet zwei anderen Mugen. Eine Dame ging an ihm 
vorüber und blidte ihn an. Da war es ihm, als wenn ihn 
ein leiſer Schred durchbebt hätte, Er fühlte, dak ihm das 
Blut zu Geficht flieg. Aber noch che er zur Befinnung deſſen 
kam, mas eigentlich gejchehen, war der Gegenftand feiner Auf- 
zegung ſchon vorüber, und er magte nicht, nad ihm fich um⸗ 
zuhlicken. 

Erſt, als er draußen auf der Straße ſtand und, um die 
Ede des Gaſthauſes biegend, die Richtung nad dem Stadt⸗ 
parle einſchlug, beſann er ſich, daß es die Blicke einer Dame 
geweſen waren, die feine plößliche Aufregung verurſacht hatten. 
Er ſann einen Moment fang, was es mit jenen Augen für eine 
Bervandinii Habe, wie fie mur hätten auf ihn einen foldhen 
Eindrud machen können. Aber das flüchtige Bild war ver- 
ſchwunden und er fand feinen Schlüffel zu ber frage. Er ber 
ruhigte fich endlich damit, daß er ſich wohl könne geirtt haben. 

Mit folden Gedanken hatte er die Stadt durchſchritten 
und die Promenade erreicht, an welche ſich der Part anſchloß. 
Ohne ein beflimmies Ziel zu verfolgen, flug er den erſten 
beften Weg em, der ſich durch die Allee jchlängelte. Die Ktühle 
des allmählich hernieder dämmernden Abends, der würzige Duft, 
der von den Matten aufitien, die feierliche Stille, die über der 
ganzen Natur Ing, erfahte ihn mit einem Wohlbehagen, daß 
er tief aujalhınete und es deutlich fühlte, wie eine mildere Stim⸗ 
mung nach und nad über ibn fam. Sa, als er durch einen 


Snaben, weicher vor ibm herlief umd eine bekannte Melodie 


und 





“trällerte, an alle ſtlunge vergangener Tage erinnert wurde, ver⸗ 


gaß er feinen Harm derart, daß er mit einſtimmte und bie 
angeſchlagene Melodie eine Weile leiſe mit nachſummte. 
mitten barin brach er plößli ab und mente, 
ein leichter Schalten über fein Ge fagte 
? Gertöternet Für fich: O Menjchenherz Du ewges unauftögs‘ 
liches Räthſel der Schöpfung, wie biſt Du jo wandelbat und 
vergeblich ! Das Lied eines Kindes Tann Dich Alles vergefien 
lafien, was Did; zerrifjen und zerfleiſcht Hat, als lönnten die 
Töne Did; wieder gejund machen und Dig dem Leben mit fei- 
nen Freuden wiedergeben!“ 
Er biß mad dieſen Worten die Zähne krampſhaft zufam- 
men und verdoppelte unwiſſentlich feine Sihritte. 


(Bortfegung folgt.) 


Unfere Aufgabe in Elfah und Lothringen. 
Echluß.) 


Der Klerus in *8 und Lothringen lan und wird ſehr 
viel dazu beitragen, das Voll mit dem Gedanken der Zurüdtehr an 
Deutfeland zu verjöhnen. Er wird dies ihun aus Danlbars 
keit, wenn man iym, wie ich ſchon —— habe, wie bei 
und in Deutſchland eine freiere und felbittändigere Stellung 
giebt. Ehrenwerth in feiner Moralität, feiner Wiſſenſchaftlich⸗ 
feit,, feiner Frömmigkeit und feinem Opfermuthe, ift er ein 
Werkjeug in der Hand bed Gouvernements, Nur Die Hantond« 
Pfarrer teure) find unverießbar, jeder andere Geiflliche (succur- 
sal, deservant) fann täglich ohne Angabe des Grundes vom 
Biſchofe auf eine andere Stelle verjeßt werden. Welch herr= 
liches Mittel für die Herren Diaires, Souspräfetö und Präfets, 
einen Dann bei Seite zu ſchaffen, welcher nicht mit ihnen ober 
dem Gouvernement in ein Horn bläst! Welch herrlidyes Diittel, 
einen ſolchen mürbe zu machen, befonderd wenn er dad Unglück 
bat, einen „Hofbiihof“ zum Borgefeßten zu haben. Dazu nagt 
der niebere Klerus in S ranfteih wahrhaft am Hungertuche, 
was fich nicht beftreiten läßt, wenn man überlegt, twie weit man 
heutzutage mit 800 Franten kommen fann. Der Pfarrer einer 
Gemeinde von 2000 Einwohnern erjühlte mir, daß feine Pfarrei 
eine gute fei, da fie, Alles mit eingerechnet, 1500 Franlen oder 
700 Gulden ertrage. Wie er bei diefem Einkommen feine ſchöne 
gothiſche Kirche herftellen, ausſchmüden und unterhalten fonnte, 
war mir unbegreiflih, da ich vielfach Zeuge feiner unerjhöpf« 
lichen Wohlthätigteit gegen die Armen war. Ich bebauere es 
fagen zu müſſen, aber e8 muß fein, um die Stellung des fran« 
zöſiſchen tlerus genau darzulegen: Ich habe Geiſtliche geſpro— 
hen, welche mir erllärten. fie haben bei dem „Plebiſcit gegen 
ibre — — mit „Ia” geſtimmt, weil ihnen durch ihren 
Biſchof von Rom aus die Weifung zugelommen — sub obe- 
dientia canonica —, dies zu Ihun. 

Dies muß dor in den meuen Provinzen anderd werben ; 
freiere und jelbjtändigere Stellung und befiere Beyahlung des 
niederen $llerus muß unausbleiblid deſſen Eympathieen für das 
frühere Vaterland weden und feinen Einfluß auf die 
Stimmung des Volles in bie Schranken rufen. Les granda 
bonnets, wie der Franzoſe jagt, werden natürlich damit nicht 
ganz zufrieden fein, denn aud mit ihnen wird wohl ein wenig 
zu redinen fein, aber in umgelehrler Weile. Ih babe von 
einem als ultramontan bekannten deutſchen Grafen eine Schil« 
derung dee Pracht eines biichöflihen Palaftes gehört, welche an 
„Zaufend und eine Nacht” erinnert, Der Herr Graf meinte, 
man müſſe Kenner fein, um nur die außerordentlihe Koſtbar— 
feit der Teppiche ſchäßen zu lönnen, welche jogar die Gorridors 
bis in den Außerfien Winkel des Haufe bededten. Wie anges 
nehm contraftirt dagegen die ſchlichte Einfachheit unferer beutichen 
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Bildetemohitungen und doch bieten fie Fürften umb fönigen | beilen 


t beim Fiferus, fo ift es in allen übrigen Mibeigen des 

die hoben ten haben "bunderttaufende von 

attten , die niederen nagen am Hungertuche. Ein Beiſpiel 

* Ein receveur general — ein acaſſſer — bat 50, 

60 bis 100,000 Jahr, ein percepteur — Eins 

— 3000 bis abwärts zu 1500 Franken. Ber Unter: 
tdminifler mit feinen —* 

Lehrer der Matbematit an einem College 900 Fraufen. 
Her gut ed alfo mm, gerecht zu fein, und den ficderen Be— 
antfen das Einlommen zu gewähren, wie es die unferen haben, 
um das ganze miedere Beamtenthum auf umferer Seite zu 


Einen nit minder günfligen Erfolg erwarte ich vom ber 
natürligen Herabſehung der Steuern und dem gänzfichen Fallen⸗ 
laffen mander jo verhaßten Steuern (Thür- und Fenfler⸗ 

ethfteuer Kalk .), jowie auch mamentfih daraus, daß für 
* und Lothringen ſich mit dem Wegſall der Zollgrenze ein 
a iger und großer Marlt in gang Deutichland eröffnen 

d, was bejonders den mweinbauenden Landbewohner für die 
neue Ordnung gewinnen wird. Nicht geringer he ih es 
an, dab mir den Eifäflern und Lothringern ihr arrichtliches 
Verfahren auf Grund des Gode Napoteon fait volftändig un 
angetaftet belaffen können, da wir einerfeit3 die cbyehenden 
Beamten in Franjöſiſch-Lothringen durch ſoiche aus vcm Elſaß 
und dieſe andererſeits Durch dentiche Beamte vom linken Rhein» 
ufer im Elſaß erjehen können. Ich verſpreche mir davon ſehr viel, 
denn die Germanifirung der beiden Provinzen wird eine all« 
mähliche und um jo machhaltigere fein, je weniger wir an den 

herigen Geſehen zu rütten brauchen. Denken wir an die 

* mit welcher die Piälger der beabfichtigten Verdrängung 
des Code Napoleon ſeinerzeit entgentraten, jo Tönnen wir bes 
reinen, mas wir im dieler Beziehung bei den Elſäſſern und 
Lothringern zu erwarten hätten, was wir aber auch anderjeits 
an Einfluß auf die Stimmung des Bolles innen, wenn wir 
es in einer fo tief in das öffentliche Leben einfchneidenden Frage 
ruhig beim Alten belafjen können. 

Run mod ein kurzes Mort über dem zufünftigen Refor- 
motor. Es kann, nach meiner Ueberzeugung, nur Preußen fein. 
Die bizarre Grenze der Pfalz gegen ränfreih bedarf aller- 
dings einer arrondirenderen Regulirung, welche ohne Zweiſel 
auch vorgenommen werden wird, allein anßer Preußen wäre fein 
and:rer Deutjcher Staat der Aufgabe gewachſen, welche wir in den 
beiden Provinzen zu löjen haben werden. Baden ift zu Hein, 
wm felbft nur den an es angrenzenden Theil dieler Provinzen 
mitverwalten zu koͤnnen; Die Bage MWürttembergs ſchließt di 
dom jelbft im dieſer Frage aus; Bayern brädte der Erwerb 
eines fo großen Landes — Elſaß nnd Porhringens — Nach⸗ 
theile, welche in feinem Berhältniffe zu einer folhen Gebiets 
erweiterung ftänden, Es bleibt fomit nme Preußen, welches — 

die Anngionen don 18656 bemeifen — folde Nachtheile 
ohne ſchlimme Rüdwirtung auf fein Staattleben erleiden könnte. 
Bielleicht mehr als die enragirteften „Patrioten" eiferfüchtig 
auf die Serbftftändigfeit Bayerns innerhalb des Rahmens einer 

iſinnigen beutichen Bundesverfaflung würde ich Diele neue 
ion Preußens, obwohl aud mit bayerifchem Blute er⸗ 
worben, nicht nur ohne Neid fehen, fondern mit fFreuden bes 
grüßen. Sie wäre mir die Bürgichait, dab Ela und Loth⸗ 
ringen wieder unfer Eigenthum find und bleiben. Aber — 
mein caeterum censeo — ganz Elſaß und ganz Lothringen, 
fein Fingerbreit tweniger. als uns gehörte, AR es fein. Von 
den verfchiedenen Auslafjungen über die fünftige Stellung die 
Provinzen zu Deutichland will ich ſchweigen, meine Anficht, 
fie al® preußiſche Provinzen ein — Theil Deutich« 
lands fein müflen und werden, ift in Vorjtebendem far genu 
ausgeſprochen; ich will mur das erwähnen, daß ber vorgebli 
beabſia tigte Diepens von der Militärpflicht mir al? eim nicht 
genug zu beflagender Mißgriff ericheinen würde. Je eher wir 
die Jugend in die Reiben unſeres von ige troß Allem bewun⸗ 


Herrth einfiellen, deſto eher wird fie ſich ala Teht« 
nen und fühlen lernen. Fommen wir ben Meien Ka tü- 
dern mit Bertrauen und Serzlichteit entgegen ; dag deutiche 
Blut wird dann um fo eher wieder in ihnen ermadhe. 

Daß diefe meine Ueberzeugung und Anfichten nicht- Anſpruch 
auf Infallibilität machen, verfteht ih von feibft, daf fie aber 
wohl gegründet find, wird Jeder anerlennen, der nicht bios auf 
der Reife nad Paris Elſaß und Lolhringen im Eifenbabne 


iedenen Bezügen hat 150,000, | wagen feinen gelernt hat, 


* Auf der Wacht. 


Ih Stand auf der Wacht in der Nacht fo fpät, 
In der mitternächtigen Stunde, 

Der Himmel war rings mit Giernen bejät, 
Mit Sternen auf blauem Grunde: 

Ta hab', ich an Deutſchlands Siege gedacht 
Auf der Wacht, auf der Wacht. 


So ſchauerlich flille war's überall, 

Die Welle murmelie Teife, 

Und die Wipfel raufchten drüben am Wal 
Eine ſchaurige Schlummermeife : 

Da hab’ ih an ſchlummernde Helden gedacht 
Auf der Wacht, auf der Wacht. 


Zwei Fenfter nahm id von fern in Act, 
Die Lampe gab hellen Schimmer, 
Borliber war längft die Mitternadt 

Und die Lampe brannte noch immer, 
Da hab’ ih an jhlaflofe Mütter gedacht 
Auf der Wacht, auf der Wacht. 


Biel taufend Sternlein lächelten hold 

Aus der blauen Höhe nieder, 

Der Mond im funlelnden Herrſchergold 

Mar alleiniger Hirt und Gebieter, 

Da hab’ ih an's einige Deutſchland gedacht 

Auf der Wacht, auf der Wacht. 
Berrieressle-Buiffon (2 Stunden fünöfllih von Paris), 

2. Deibel, 


PRannidfaltiges. 


B Tehnifhes. Im Augufihefte des „Bayer. Indus 
firie- und Gewerbebl.“ findet fi eine interefjante Beichreibung 
einiger neuer kununu für Zifhlereien, 
welche der Berichterftatter in einem Berliner Etablıfjement fer 
nen gelernt hat, Ihte Anwendung fept allerdings die Bes 
nügung gejpannten Waflerdampfes, aljo eine eng rim 
voraus, Kine folde Anlage it indeß für größere Tiſchlereien 
ohnehin ein unentbehrlices Attribut geworden, indem der Dampf 
nicht allein die Betriebötraft für zahlreiche, die Arbeit mächtig 
fördernde Holzbearbeitungsmaſchinen liefert, jondern fait mehr 
noch für verſchiedene Heigzwecke höchſt vortheilhafte Verwendung 
findet. Das in Rede ftehende Berliner Etablıffement enthält 
u. a. folgende Einrichtungen, die wenigftens theilweife noch nicht 
allgemein befannt fein dürften: Im einem Trodenraum wird 
das in Gebrauch zu nehmende Vorrathsholz Inftig aufgeſchichtet. 
Der Raum wird durd ein vielfah Hin und laufendes 
Dampfrodr auf circa 350 R. erhalten. Gewöhnlich genügt 
bierzu der von der Dampfmajchine abziehende Dampf, welcher 
jedoch aud nah Bedürfnik durch directe Zuleitung vom Stefjel 
verftärkt werden kann, Das Holy iſt nad einem Verweilen 
von wenigen Tagen in dem entiprechend ventilirten Locale bin« 
reihend troden, und es wird jorgfältig darauf geachtet, daf 
weder Die Temperatur eine unichädlihe Höhe erreiche, noch das 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





Dritter Jahrgang. 


1870, 





* QAuferftanden. 
Movele von Theodor Winkler. 
(Fortfegung.) 

2. 
Geſtändnifſſe. 


Die Sonne ſtand ſchon hoch am Himmel, als Baron 


Alfred von Woltersdorf am anderen Morgen erwachte. Wirre 
Träume, ohne Sinn und Zuſammenhang, hatten im Schlafe 
feine Phantaſie beſchäfligt. 

Faſt erjchroden über die vorgerückte Tageszeit, beſchleu⸗ 
nigte er ſeine Toilette, verließ das Hotel und ſuchte ohne Um« | 
wege den Park wieder auf, wo er gejtern mit Antonien zu« | 


: den Sämierigt: item verfnüpit, 
\ Baron, und fie werden Auſtlärung Beben. Gr! 
mir, etwas weit au:zubolın. 











— n Si⸗ Fr erzählen, Herr 
uben Sie 
Es rängt mich, Atmen ganj 
und rüctyaltlos meine Schidjale zu offenbaren; Sie jind viel» 
leicht das einzige Herz auf diefer Welt, dem ich mich mitthei- 


len fann, und ich weiß, daß Sie mir darum nicht zürnen, wenn 


ih Ihre Nufmerfiamtelt ein werig in Anfprich nehme.“ 
Woltersdorf blieb plöglich ficken. Er fah ihr liebend in’s 
Auge und fagte, ihre Hand ergreifend: „Liebe Antonie, thun 
Sie mir einen Gefallen, einen Meinen Gefallen! Sie wollen 
mi in das Innerſte Ihrer Herzens» und Familienangelegen- 
| heiten einweihen ; dieſes Bertrauen macht mich flo. Es freut 
| mid), nit aus eitiler Peugier, jondern weil ich in dieſer 
Stunde mich Ihnen näher fühle als je in früherer Zeit. Im 


jammengetroffen war, obgleich es mehr denn eine Stunde vor | weldher Beziehung bereinjt mein Herz zu dem Ihrigen fland, 


Mittag war. 


Als Refultat einer Halb fchlaflofen Nacht trug er das Ber | 


wußtfein im feiner Bruft, daß die einflige Jugendliebe zu 
Fräulein von Waldhaufen noch nicht erlofhen, daß der Funle 
ihm unbewußt unter der Aſche blaffer Erinnerungen fortge- 
glüht und jegt nur neue Nahrung erhalten babe, aljo, daß er 
eine Gluth feine Bruft durchſtrömen fühlte, die ihn trieb und 
drängte, das geliebte Angeficht wiederzufcehen und fih Gemiß- 
heit zu verſchaffen über ihre Lage und Berhältniffe. 

Vol Unruhe durcheilte er mehrmals ben Park bis zu der 
Bant, wo fie ihn Tags zuvor jo unvermutbet überrafcht Hatte. 
Aber er fand Antonie nit. Seine Ungebuld flieg aufs höchſte 
als die Bladen der Stadtthürme Mittag verlündeten und die 
Erfehnte noch immer nicht erjhien. Bon Minute zu Minute 
fleigerte fich feine Aufregung und die abenteuerlichiten ®:Dan- 
fen überfamen ihn, was der Grund ihres Ausbleibens ſein möge. 

„Sie wird es plöglid bereut haben, daß fie fid) Dir zu 
erkennen gegeben bat und in Folge deflen abgereiät fein,” dachte 
er. „Oder lennt fie Deine häuslichen Umflände und fürdhtet 
etwa, daß Du mit ungeflümer Hand in die ihren — vielleicht 
glüdfichen Verhältniffe eingreifen möchteft ?* Mit diefen Ge- 
danten fidy quälend, hatte er den Weg wohl an fünfzig Male 
gemefien, als er im der Ferne endlich einer weiblichen Geftalt 
anfichtig wurde. Haſtig lief er ihr entgegen und feine Freude 
war groß, als er in ihr wirklich die Erjehnte erfannte, 

„Sie fommen jpät, Antonie!” fonnte er fich nicht enthal= 
ten zu bemerken, nachdem er fie freundlich begrüßt Hatte. 

Fräulein von Waldhaufen erröthete leicht und ein ſchmerz⸗ 
licher Zug fpielte um ihren fchönen Mund. Er fah es, und 
wie zur Entjchuldigung feiner Aeußerung fügte er ſchnell hinzu: 
„Wenn man eine geliebte Perſon erwartet, von der man durch 
barte Schidjalsfügung Jahre lang ferngehalten war, dann dünft 
einem jede Minute eine endloje Emigfeit! So ergebt es mir 
jet mit Ihnen, theuere Antonie. Doch nun find Gie ja ge- 
fommen, und mein Herz ift voll Fteuden!“ 

Er bot ihr den Arm, fie nahm ihm, und indem fie lang« 
fam mit ihm dahinwandelte, fagte fie: „Ich habe Sie über 
Gebühr warten laffen, verehrter freund; allein ich bin micht 
Herr meiner Zeit. Ein Weg, wie diefer, ift fir mich mit man- 








Nließ Ale in Ungewißheit. 


das haben Sie nicht vergeſſen. Ich aber fühle, daß ich nicht 
eine Spanne Ihnen ferner gerüdt, jondern mit der alten 
Freundſchaft, der alten Liebe Ihnen zugelhan bin. Nennen Sie 
mid) darum nicht „Herr Baron“; ... liebe Antonie, nennen 
Sie mid) bei meinem Namen, nennen Sie mich Alfred — we— 
nigftens jetzt in dieſer Stunde !* 

Sie hob nad) diefen Worten den Blid zu ihm empor und 
er jah, wie ihe Auge ſich feuchtele. Nach einer Weile antwor: 
tete fie: „Ich darf es nicht !* 

„Sie dürfen es nicht ?1” wiederholte er erfiaunt. 

„Herr Baron!“ entgegnete Antonie, und fie nahm alle 
' Kraft zufammen, um gefaßt zu bleiben, „wahrhaftig, ic) ehe 
Ihnen — ferner als jemals im Leben! ... Wenn Sie mir 
Gehör jchenken für meine Geſchichte, fo ift das eine Gnade, 
deren id; faum würdig bin,” 

„Sch bitte, ich beſchwöre Sie, theuerfte Antonie !" 

„Wollte Gott, daͤß es anders wäre!” jagte fie mi: einem 
Schmerze, der ihr aus tiefer Seele kam. „Aber hören Sie mid 
an, id will Ihnen Alles gefichen . 

Sie teodnete die Thränen, Die ihr bei den lebten Worten 
in hellen Zropfen über die Wangen perlten und fagte mit einer 
Stimme, die den Sturm ihrer Gefühle deutlich befundete : 
„Us ih Sie fennen Iernte, war id) ein eingebilbetes, boffärti= 
ges Mäddyen. Mein Bater war reich und leider ! er hatte nicht 
ermangelt, mir dies früßzeitig bewußt zu machen. Als ich aus 
ber Penſion in’s väterlihe Haus zurüdtehrte, wurde unſer Sa- 
Ion ein Sammelplatz für die gebildeiften und angefehenflen Ga- 
valiere der Reſidenz. Ich lernte ſchnell die Weltdame ſpielen, 
die fi von Verehrern und Anbetern umſchwärmt fieht und — 
die fi) darin gefält, mit Allen ihr Spiel zu treiben. Man 
bat mir. zum öfteren gefagl, ich ſei ſchön. Ich hörte dies 
gern und glaubte e8 gern und wollte darnach meine Anfprüdje 
erheben. Denn mein Vater ließ mir völig freie Hand bei der 
Mahl eines Gatten. Damals, als ich Sie kennen lernte, war 
ich bereits der Mittelpuntt der Gefellichaft, verfolgt von Lieb» 
babern, die den ſteim der Eitelfeit in meinem Herzen pflegten 
und groß zogen. Sie eiferten Alle um meine Gunft und fuche 
ten mich Alle zu gewinnen, darum bevorzugte ih Seinen und 
Manch braver, edler Mann, der es 


ehrlich mit mir weinge und an deſſen Geile: ich glüdlicy geive- | 
fen wärk, Pe re darunter. Ich· beachttete es nicht, denn 
ich meinte, es lönne mir nicht fehlen, es müſſe immer noch 
beſſer lommen. Dad Gefühl, die beſeligende, veredelnde Macht 
ber. Liebe war mir unbekannt. Ich glaubte Ale zu: lieben und 
liebte. Steinen... .Sie lenuen den Baron von Rodenberg. Er war 
ein ernjter, herzgewinnender Gharalter. Er war der Erſte, der 
einen tieferen Eindrud auf mich : machte, Aber meiner Eitels 
feit war er nicht reich, nicht angejchen, nicht vornehm genug, 
Ich jpielte eine Zeit lang mit ihm, ohme ihm zur Klarheit über 
meine Gefühle fommen zu laffen. Er aber beſaß zu viel männ- 
liches Selbjibewußtjein,, um den Spielball weiblicher Laune 
abzugeben, und verließ mich bald. Ich hatte kaum Zeit, län« 
ger darüber nachzudenlen, denn der Comödie folgte bald eine 
andere, eine dritte und vierte. Ach wie viele! Mittlerweile war 
ich nahezu zwanzig Jahre alt geworden. Da lernte ich Sie 
kennen, Alfred! ...“ 

Sie brach ab. Ein vorübergehender Herr gab ihr den 
erwünſchlen Anlaß zu einer Pauſe, deren fie jezt zu bedürfen 
ſchien. Denn der offenherzige Bericht über ihr Jugendleben 
brach ſich unter tiefgreifenden Schmerggefühlen Bahn über ihre 
Lippen. 

Aljreo ließ, dann und wann einen Blid über ihr Angeficht 
gleiten und ſah, wie fie bleich) geworben war und zilterte. 
„Diefe Erinnerungen greifen Sie an, liebe Antonie, Laſſen 
wir es für heute und verfparen wir die Fortſehzung auf eine 
andere Stunde!" fagte er., 

„Lieber Wfred, meine Zeit ift leider gemeflen. Schon in 
wenig Stunden trennen uns Berg und Thal. Ich habe ein- 
mal begonnen, und e& wird mirleichtee mit jedem Worte, daß ich 
Ihnen fage. Wenn Sie mir nod ein wenig Gehör jchenfen 
wollen, jo erweiſen Sie meinem ſchweren Herzen eine Wohl⸗ 
that! ...“ 

„D, Antonie, wüßten Sie, wie mir das Herz aufgeht bei 
Ihren Worten, wie Sie eine Welt herauſbeſchwören in meiner 
Seele, die lange begraben und verfchüttet lag, eine Welt, in 
der ich gelebt und glüdlich gewefen bin — bei allem Schmerz !" 
Er drüfte bei diefen Worten leidenſchaftlich ihre Meine Hand, 

Und gleid), als wenn fie nad) plößlicem Eelbftvergeflen 
fid) der Füchtigleit der wenigen, ſchwererlämpften Minuten er» 
inmere, die ihr in feiner Gejellihaft zugemeflen waren, fuhr fie 
fort: „Sie wurden in unfer Haus eingefüßrt und mir vor« 
geitelt. Sie machten bald einen Eindrud auf mid. Sie 
waren nicht wie Die Anderen, Alfred! Sie allein wuhten mir 
den großen Unterschied zwiſchen körperlichen und geiftigen Bor« 
zügen beizubringen. Aus dem Troß meiner Verehrer vermochte 
ich feinen herauszufinden, der Jhnen ähnlich geweſen wäre an 
allen jenen geiftigen Vorzügen, denen ſich aud das Herz eins 
feichtfertigen, oberflädjlichen Mädchens nicht verſchließen kann, 
— Berfennen Sie mich nicht, Alfred! Sie jpradhen nicht blos 
immer von Moden und Luftbarkeiten, von Bällen, Thenter, 
ſchönen Pferden und Reifen; Ihr Intereſſe war auf gehalt« 
vollere Dinge gerichtet, und doch ftanden Sie mitten im Leben 
und waren allezeit galant und liebenswürdig., Dazu über« 
ſchütteten Sie mid) nicht, gleich den Anderen, mit Schmeiche- 
leien und übertriebenen Aufmerkjamfeiten. Sie waren artig, 
aber Sie hielten fich immer in angemeffener Entfernung. Das 
zeigte mid. Ja, nichts will ich Ihnen verhehlen, meine Eitel« 
feit verlangte zu willen, ob ich Ihnen weniger gefiele und we⸗ 
niger begehrlich erſchiene als dem Anderen. Ich kam Ihnen 
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Ich mußte Sie anzuziehen durch fcheinbare 
eren Wohlwollens. Und je ſchwerer mir dies 
gelang, deito beharrlicher fuhr ich fort. Ich fühlte wohl, wie 
niedrig ich handelte; aber es machte mir damals Vergnügen, 
und daS war mir hinreichend .... Mit Genugiguung ge- 
wahrte ich, wie Sie jhwanften und mit fi fämpften, ob Sie 
ſich mir ergeben jollten oder nidt. Da mußte jene Nacht 
lommen, jene Affaire auf dem Gafinoballe mit dem Freiherrn 
von Lindheim. Als Sie nad) dem blutigen Duelle mit jenem 
Manne, den ich tiefinnerlih haßte, mir wieder vor Augen 
famen, bie Zeichen des Kampfes auf der Stirn, deſſen 
Veranlaffung id geweien, da war ed mir, als wenn 
auf einmal die Liebe wie ein verzehrender Feuerſtrom durch 
mein Innerſtes fich ergöffe, als hätte ich nie einen Anderen 
geliebt denn Sie, ald müßte ich Ihnen die Hand reichen für’s 
ganze eben, Wollte Gott, da ich es gethan! ... Aber ich 
war eine Thörin, eine eitele Goquelte! Und um mich von dieſen 
häßlichen Laftern zu heilen, hatte die Vorſehung es anders mit 
mir beſchloſſen. In Folge Ihrer ſchnellen Abreije wurden Sie 
meinen Augen entrüdt, und ich vergaß Sie. Der freiherr von 
Boltewik hielt ohne langes Befinnen um meine Hand an und 
bethörte meine Sinne, Der äußere Glanz, mit dem er ſich 
umgab, biendete mein verwöhnt Auge, jeine Galanterie 
ſchmeichelle meiner Eitelkeit, fein angeblicher Reichthum reiste 
meinen Stolz . . . Wir wurden verlobt ... . Mein Bräutigam 
war glüdli in meinem Bejig; er gifiel aud) mir. Er drängte 
zue Heirath, und mir fiel dies nicht auf, konnte ich den Grund 
doch nur im feiner leidenſchaftlichen Liebe zu mir ſuchen. Allein 
allerlei zufällige Dindernifje verzögerten Die Heirath, umd je 
länger unſere Vermählung fid) hinausſchob, deſto unrubiger, 
verftimmter und kühler zeigte ſich Herr von Boltewitz gegen 
mid. Sein Benehmen mußte mir auffällig werden, um fo 
mehr, als mir fort und fort Gerüchte zu Ohren drangen, welche die 
angeblid jo glücklichen Vermögensumflände meines Werlobten 
jeher im Sieifel ftellten. Ja eine freundin, mit der ich die 
Benfion bejud;t Hatte, und die über feine Verhältniſſe genau 
unterrichtet fein wollte, verfiderte mic), daß es jehr ſchlumm 
um den Freiherrn ſtehe und er nur mit Hilfe einer „guten 
Partie" feine Eriftenz behaupten könne. Ich erjchrat über dieſe 
Nachricht. Im Ihlaflojen Nächten grübelte ich nad) einem 
Plan, wie id das eingegangene unjelige Verhältniß, ohne Auf- 
jehen und ohne mir zu ſchaden, auföjen tönne. Ich beſchloß 
und verwarf, und fonnte zu feinem Ziele lommen ... Da 
traf mid und meine Familie ein meuer — bernichtenber 
Schlag!” 

Sie hielt bier abermals inne und jchöpfte tief Aihem, 
während Alfred feibfivergefien mit teilnehmenden Bliden ihren 
Morten lauſchte. Es fiel ihm im Augenblide nicht auf, daß 
diefe Antonie, weldye jet zu ihm ſprach, eine ganz andere war, 
als die, weldye er vor Jahren mit der leidenſchaftlichen Gluth 
eines Jüngling&herzens gelebt hatte, er dachte noch weniger 
daran, an melden tiefen ſchmerzlichen Wunden fein eigenes 
Herz noch blute. Anlonie hatte ihn mit fortgerifien durch ihre 
Erzählung, und fein Gemüth hatte jegt nur Raum für ein Ge— 
fühl, das des tiefften Mitleidens. 

(Sortfegung folgt.) 


deshalb ent 
Zeichen 


Aus Dem Lagerleben vor Paris. 


Aus einem im „Bivouac vor Paris bei Moulin de la 
our” geichriebenen Briefe, der zwar fchon älteren Datums 
80. Sepibr.) ift, aber eine interefjante Schilderung von dem 

ben ber Belagerer giebt, theilt der Nürnb. Eorreip.” Fol⸗ 
gendes mit: 

O dieſer ſchönen Abende im Schlofje Bieures! Der Mond 
geb fein mildes Licht über die prächtige Herbſtlandſchaft, über 
ie Zerrafje mit dem plätichernden Brunnen, über den Wiejen« 

mit den fühn rayenden Pappeln am fühlen Badye, über 
ie Waldhohen bei Jgny; Fein Laut ftört Diele idylliſche Ruhe, 
als. die milden Mänge des Melodilon. Wiegend in feinen 
Fauteuils, bei Der legten Gigarre der Heimath, bei einer duf⸗ 
ſenden Taſſe Thee fingen wir zu der Begleitung unferes Dielo« 
dilonfünftier®, eines bärtigen Oberheutenants, unfere lerıideutjchen 
Lieder‘, tie fie im unjerer edlen Gejellichajt „NRiederland” fern 
u Haufe jo oft ertönten, wir fingen Das Herz voll... Der 
eutiche bleibt auch der Deutſche vor den Wällen von Paris ! 
Diefe Abende in Bievres, fie jind leider gezählt! Heute Nacht 
um 2 Uhr wirbelte es „Marſchbereit“, und Morgens ging es 
in aller {Frühe wieder zur Schanze von la Tour, Co ıft zus 
naͤchſt jegt der Wechſel für ung: Drei oder vier Tage draufen 
auf den Borpofien, dann nach der aufreibenden Anjtrengung 
diefer Tage auf einige Nächte ins Gantonmement zum YAuss 
ruhen, wenn auch da nicht um bie zwölite Stunde ein plöß« 
Tier Alarm aus den Weiten ſcheucht. Ber Dienft da porne 
ift ein ſeht ruhelofer und, tie gelagt, aufreibender : beftändig 
in den Kleidern, ſchon recht bitter kalte Bivouacs, jeden Augen« 
blid bereit, einem Angriffe zu begegnen, bald mehr, bald minder 
Geplänfel, dazu die Unannehmiihkeit, von Zeit zu Zeit eine 
Branate, öfter vom derben Gewichte einer fechzigpfündigen, über 
fih plahen zu jehen. Die Pariſer verpuffen wirllich unnöthig 
viel Pulver. So oft fih am einer offenen Stelle zwei oder 
drei Perſonen, namentlich Reiter, fehen laffen, jo oft von ber 
Straße nad) la Tour Staub auifteigt, kommt auch richtig die 
Granate. Außerdem fliegen fie auch zu gewiſſen Stunden: fo 
ſtellt ſich allabendlich gegen 9 Uhr in Schalt zweier Shrapnels 
der Nachtgruß ein. Zum Gtüd find diejelben nicht jonderlich 
laborirt , crepiren oft nicht und haben (unbeſchrieen!) bis jekt 
unerllärlic wenig Schaden gethan, troßdem die Franzoſen doc) 
ale Diftanzen genau fennen müflen und noch dazu an Bäu— 
men, Gebäuden u. dergl. in unjerer Stellung Fähnden und 
alle möglichen Directionszeien, die wir allerdings jegt ſchon 
meilt enifraten, angebradjt haben. ; 

Um die Zeit des. Nachtgrußes fihen wir meift bereits halb 
gededt im ſüdoͤſtlichen Grabenloffer, der Shanye bei la Zour, 
noch glüdfid gegenüber den im Freien Gampirenden. Das 
Innere dieſes Kol. es ift ein von einem riefigen Millel⸗ 
balten getragenes Faſchinengewölbe, durch das von Zeit zu Zeit, 
namentlid wenn gerade ein Sranatiplitter auffällt, Die dedende 
Erde rieſelt, ein Sechseck von Balken und Eichenbohlen mit 
Schießſcharten für Infanteriegewehre. Dur dieſe Scharten 
. Öffnet ſich der Blid, oder vielmehr er ſchließt auf einige Schritte 
ab mit Lehmgrabenwänden und Pallifaden ; zur Ehauye hinauf 
führt ein ungefähr 30 Schritte langer unterirdiiher Gang. Die 
Scharten und der Tunnel zum Lichte brachten für din Anfang 
böjen, kalten Zug, der Abends Leine Kerzen leicht auflommen 
hieß. Seit wir aber die Wände mit eroberten franz. Zeittüchern 
bekleidet, eine fliegende Thlir hergeftellt, und einige weiche Seſſel 
und Matrogen aus den umliegenden Schlöffern geholt haben, 
trintt ſich der den Kellern der BVillegiaturen entnomnene Wein 
nit übel. Meiſl ein Löftliher Wein! An den Weinen merkt 
man, wie reihe Leute dieſe Billenbefiger find; abgejehen von 
den guten Rothweinen, feine Sorten Diadera, Mala a, mitunter 
aud) Champagner. Das find gute Zeiten nah Wochen, wo 
bezüglich ſchlechtet Landweine ſogar wir oft arg in der Klemme 
waren, Glamart, das fhöne Elamart, am nördlichen Hange 
von der Schanze, ift ein jede ergiebiger Flaſchenboden. Clamart 
iſt eigentlich neuitales Terrain, an einem Ende ſtehen bie 
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‚ bayerifchen, am anderen die frangöfiichen Borpoflen. Beide 
länteln von Zeit zu Zeit ind Dorf herein; mamentlich ent- 
pinnen ſich folche Plänkeleien gerne, wenn eine der beiden Bars 
teien — die Franzoſen ſcheinen ebenfo Mangel zu leiden — in 
das gänzlih unbewohnte Dorf Wein und Lebensmittel ſuchen 
get Dieiflens gelingt es unferen Leuten, den Franzoſen daß 
ewonnene tieder — Mir gelang es, durch ungefähr 
acht Gänge voller Müpjal, die mehr auf Güte als —* der 
Rebentropfen gerichtet waren, im Verein mit Junker v. 8. und 
einigen Chebauxlegers ein hübjches Sortiment von Weinen auf 
Yager zu befommen. 
Leider find es die icandfen Franzoſen, welche daran ſchuld 
find, daß ung der Durft jo weit peinigt. Nach ihrer ver« 
dammten Gewohnheit oder auch wohl aus einer Art von ee 
liſt haben ſie nämlich außer einer enge anderer wohlgefüllter 
Dtapagine auf ihrer eiligen Flucht aus der Schanye nahe dabei 
in Ehatıllan ein großes Magazin mit vielem, vielem Pödels 
Reli zurüdgelafjen. In der weiten Umgegend von Paris find 
die Pörier leer von Menſch und Vieh, da fie alle genießbaren 
Vierfüßler nad) Paris gebracht haben. Der Nachſchub an 
Hornthieren jür unfere Truppen iſt noch recht ſchwach, Drei 
und vier Tage fein friiches eich. Man ijt daher auf den 
Genuß des verjalzenen Schweinfleiiches angemielen, das ſich 
dann durch einen bitterlidhen Duͤrſt rächt. Wenn die deutſchen 
Truppen überhaupt nicht in dieſem Lande dieſen magenftärkn« 
den rothen Wein hätten, bei den vielen Strapazgen, dem ars 
firengenden Dienfte, den großen Märjchen, den Bivouacs, oft 
auf den verpejteten Schlachtfeldern, bei dem mitunter eintretens 
den Mangel an Fleiſch und insbefondere Brod wäre unjer Ge- 
furdbeitäzuftand nicht jo erklecklich, unſer Muth vielleicht nicht 
fo friſch. Die Seller der Weinbefiger werden durch ihre Leere 
ſpäterhin freilich Manches zu erzäbien wifjen, jene gähnenden 
Löcher in den Wänden und den Tiefen derjelben, wo Spaten 
und Haden der deutichen Requirenten auch das tiefvergrabene 
Faß ans Licht des Himmel! zu befördern wußten! Bor Allem 
aber jprechen die Tauſende und Mbertaujende von Flaſchen, die 
leer und in allen farben und Größen die deutichen Heerſtraßen 
u beiden Seiten zeichnen. Ein franzöjiiches Lager zeigt beim 
erlaffen meift Zelte, weggeworfene Montur» und Wehrſfücke 
— jelbft im Lager von Ehalons fand ich es jo, — ein deutjches 
Lager hat zu Keliquien unzählige leere Weinflaſchen, oft bon 
Soldaten zu Pyramiden und allerlei wunderlihen Figuren zus 
jammengeftellt. 


* Bad)’ auf, Kamerad! 
Wach' auf, Ramerad, und fatfle dein Pferd, 
Umgürte geſchwind das ſchneidige Schiwert. 
Schon leuchten die Blige, der Donner naht, 
Schon hör’ ich das Feuer, wach’ auf, Kamerad! 
„Wie hab’ ih jo ſchön, fo Herrlich geträumt, 
Mein Roß wär’ gejaitelt und wär’ gezäumt, 
Ich hielte mein Schwert in blutiger Hand 
Und dürfte fterben für's Vaterland,“ 
Der Traum war herrlich und wunderſchön, 
Schau’ Bruder, hinauf nad den walbigen Höh'n, 
Horch horch, jhon klingt es wie Schladhtgejang, 
Wie jhauriger Todtenglodenllang. 
Leb' wohl, Herzbruder, ich kann nicht mehr, 
Die Wunde fo tief, der Athem fo ſchwer, 
Drud' mir die Hand, die fo oft ih Dir gab 
Und dente meiner im ftillen Grab.“ 
Verzeih' Ramerad, daß ich ſcheiden muß, 
Ich gäb’ Dir fo gern den Abſchiedsluß, 
34 mödjte rufen, dermeil’ ih lad, 
Her bruder, wach’ auf, wach’ auf, Kamerad! 

Berrieresele-Buiffon (2 Stunden füblih von Paris). 
2, Deidel. 


Dannihialtiges. 

— Der Untergang der Straßburger Bibliothef hat in der 
deutjchen Gelehrtenwelt vielleicht ſchmerzlicheres Bedauern her⸗ 
vorgerufen als in Straßburg jelbjt. Als einen neuen Beweis 
diefer aufrichtigen Theilnahme erwähnen wir, daß der befannte 
Schulmann, Geh. Regierungsrath Landfermann in Goblenz, in 
einem Schreiben an den Herrn Cwilcommiſſär v. Kühlwetter 
fi) bereit erflärt, feine eigene durch langjähriges Sammeln 
entjtandene Bibliothek, twelde bejonder8 aus dem Bereiche der 
biftoriichen und philologiichen Literatur ‚vieles Werthvolle und 
einzelnes faum noch Käufliche enthält, als Beitrag zur Grün« 
dung einer neuen Bibliothel in ve hinzugeben. Der 
ebeifinnige Dann fügt hinzu, er habe früher gehofit, daß nad) 
ihm fein Sohn — Johannes Landfermann, ein pin 
der junger Hiftorifer — feine Bücher übernehmen und bemußen 
können werde; diefer aber ſei vor Meh gefallen, und jo wünſche 
er denn feine Sammlung für den angedeuteten Zweck zu ver» 
wenden. Gewiß ein ſchönes Zeugniß für die Gefinmung, welche 
man in Deutjchland dem Elſaſſe entgegen bringt 


— Aus den Vorpoften vor Neubreifach erzählt die Frbg. 
tg.” eine ergößliche Scene, welche ſich in der Nacht vom 21. 
October ereignet habe. Ein Landwehrmann des 45. Landwehr⸗ 
regimentd war auf Patrowille nach Molfeganzen gejandt. Des 
Weges nicht ganz a wird Derjelbe mit einem Mal von 
einem Poften mit dem Rufe „qui vive?" angeſprochen. Unfer 
tapierer Landwehrmann, dies nicht verftehend, fragt den naid: 
„id fi wol hie nid gant recht'. Im gutem Elſäſſiſch wurde 
ihm geantwortet von dem liebenswürdigen franzöfiichen Poften : 
„Nein, hier find Sie nicht recht, gehen Sie dort ſchräg über, 
dort fiegt Wolfäganzen ; da ftchen Ihre Pandeleute; bon soir 
alter Junge!“ Mit Riefenichritten verichwindet unfer 48er, 
tommt athemlos nad) Wolfegangen zur 3. Compagnie des 

auptmanns v. St., wo feine Erzählung natürlich mit furdt« 
arem Gelächter begrüßt wurde. Aehnliche Scenen ſollen ſich 
Öfter ereignen. 


— In den „Dresd. 9.” findet ſich nadjftehender Auszug 
aus einem Fyeldpofibriefe vom 24. October, welcher über eine 
ſächſiſchen Soldaten widerfahrene Gräuelthat berichtet: „Heute 
war ein jehr trauriger u Au und, Wir haben nämlid 
ntunzehn unjerer Kameraden digt, welche fich vor einigen 
Tagen durd mehrere Flaſchen Wein, die mit Blaujänre ver 
miſcht waren, vergiftet hatten, Sie hatten fie nämlidy ın einem 
Keller vorgefunden. Dad Haus wurde fofort von uns in 
Brand geftedt und die Leute, welche noch darin wohnten, er 
ichoffen.” Aud dem „Dre&d, Journ.” liegt ein Feldpoſtbrief 
aus dem ſachſiſchen Feldlager vor, der vom 26. October datirt 
ift und, wie es ſcheint, denfelben Vorfall, jedoch in weſentlich 
anderer Lesart, mitiheilt, indem e8 in demfelben heißt: ... . 
„Ein Soldat fuchte iu einem Seller nad) Wein und fand eine 
volle Flaſche, die er mit zur Feldwache brachte. Der Inhalt 
wurde für ſtarlen Schnaps gehalten, achtzehn Soldaten tranten 
davon, und bei Allen zeigten fich jnell darauf BVergiftungs- 
inmptome: bleiche Gefichter mit blauen Lippen. Der ſchnell 
berbeigerufene Arzt ertannte das (Senoffene für künſtliches Bitter 
mandelöl und ordnete den Zranäport der Franken in das 
Hoipital Vaujours an, Leider flarben zwei Soldaten auf dem 

ransporte, während es glüdlicdher Weife den eifrigften ärzt« 
lihen Bemühungen gelungen ift, die übrigen jechzehn durch 
trefflihe Mafnahmen zu retten,“ 


— Mit einem Güterzuge der Niederſchleſſiſch ⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn traf kürzlich eine Ladung von 92 Centnern fertiger 
franöſiſcher Rleidungs- und Uniformflüde in Breslau ein, 
welche in den Magazinen und Depots der Feſtung Straßburg 
von den prenfifchen Zruppen vorgefunden worden waren. Bon 
Seite des preußiſchen Kriegsminifteriums ift die Beflimmung 


Verantwortliche Redbacdion: Dh. Behhbarb Etar. 


getroffen, daß dieſe Sachen zu Winterbelieidungen für die frau⸗ 
zöffeen Gefangenen in den ſchleſiſchen Feſlüngen dirwendet 
werden jollen, und ift bereits dieſe bedeutende Sendung nad) 
Neiſſe jpedirt worden. 

— Aus met ſchreibt g*: 


8; Wachenhuſen der „Köln. 
ich Tells 


Die franzöfiiche Armee hat mit Refignation von den 
ben entwaffnen lafien. Bier Mann biejer Armee baten 
jedoch nicht der Gapitulation unterworfen, fuchten ſich vielmehr 
auf eigene Fauſt durchzuſchlagen. Es waren dies Angehörige 
verjchiedener Zruppentheile, ein Ehafjeur à Cheval umd zwei 
Snfanteriften, die unter Anführung eines Nrtillerie-Dfficiers 
durchzubre ſuchten und ſich die 
Vorpoſten herumknallten. Man fing ſie endlich. Der Officier 
wurde vom General dv. Zaſtrow zur Tafel gezogen und dann 
mit feinen drei Braven in die Sefhung zurüdgeichidt. um bare 
nad) mit übernommen zu werden. Dieſen Helden bleibt wenig 
ſtens die Genugthuung, nicht capitulirt zu haben, fondern mit 
den Waffen in der Hand gefangen genommen zu fein. 


— In der Station Me fand man den beutlichften Bes 
weiß, daß die Franzoſen den Krieg lange vorher vorbereitet 
und fi für alle Eventualitäten vorgejehen hatten. Girca 1000 
Gifenbahnwagen flanden Ya, beladen mit allen Materialien, 
welche für den Bau einer Eifenbahn erforderlich find. Schienen, 
Schwellen , eiferne Brüdenträger und hölzerne Gitlerbrüden, 
jeibft Drehſcheiben, Ktahne, Nammen ıc. waren ——— 
verladen und für ſoforlige Verwendung vorbereitet. Sicherli 
haben Die Sperren Franzoſen nicht erjt nad) den ——— 
bei Met daran gedacht, hiervon Gebrauch zu machen. Alles 
übrige Kifenbahnmaterial, namentlich Maſchinen und Wagen, 
bon denen man zur ſchnellen Beförderung der Gefangenen einen 
fehr zwedmäßigen Gebrauch hätte machen können, waren jpur=- 
108 verſchwunden. Bei der Einfahrt in die Station fiel zu- 
nächſt eine Dienge neuer fortificatoriicher Anlagen von bedeuten» 
dem Umiange und großer Stärte in’d Auge. Die in dem 
Schußlinien liegenden Gebäude waren niedergelegt. Aus den 

| in Fachwerk errichteten Gebäuden halte man ſämmtliche Auss 
| mauerung entfernt und ſtand das hoble Gerippe Da, 
! In den Gärten waren die Obfibäume gefällt und bie Zwerg- 
obftbäume wahrſcheinlich von den Pferden bis auf einen furzen 
Stumpf abgefrefien. Die Gartenanlagen waren zerflört und 
| niedergetreten. Ueberall das Bild der Zerflörung ! 


— Ueber die Art, wie die Amerikıner die ſtriegsneuig- 
feiten erfahren, berichtet ein amerilaniſches Blatt: „Die Breb- 
depefchen von Europa nad) Nerv: York während der letzlen vier 
Wochen enthielten ungefähr 100,000 Worte, Hier fiht ein 
Mann in einem dunfelen Zimmer in Hearth's Content, wo 
das atlantiſche Kabel endet. Mit Iehterem verbunden ift eim 
dünner Draht, der gleichfalls zwei lleine Plättchen von weichen 
Eiſen —— So wie der durch —* Stückchen Kupfer und 
int in Valenzia producirte eleltriſche Etrom den Draht paifirt, 
werden tie Eijenplättchen magnetiſch genug. um das geringfte 


er Nacht mit unſeren 
ie 


De in Bewegung zu fehen. Ein feiner Spiegel von einem 
halben Zoll Durchmeſſer ift auf einem Stüdchen Eijen 


von einem Sehntelaoll Dide und einem halben Zoll 
Fänge befefligt. % en dieſen winzigen Epiegel wird 
eine Lampe in eine derartige Pofition gebradit, daß er 
deren Licht auf einer Tafel an der Wand reflecirt. Die 
Kabelipradhe wird durd die Bewegung dieſes reflectirenden Lich⸗ 
tes von einer Seite zur anderen angedeutet. Depeſche nach 
Depeſche zeigt ſich im folder Weiſe in der diefem Verfahren 
eigenen Sprechart im tieiften Schweigen an der Wand, und 
der gebuldige Wächter jchreibt fie nieder. (ine gewiſſe 
Ehrfurcht überjchleicht und, wenn wir den Beweis vor Au 

a dab vermöge dieſes Tünftlichen Proceſſes eine menschliche 
‘Berührung in einer Entfernung von 3000 Meilen dieſes Hin« 
und SHeripringen des Lichtes zu verurſachen im Etande ift. 


Baur’ide Buchbruderei in Ludwiakhaſen a Mb, 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurter. 
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davon gegangen und meine Verwandten — Gott vırzcih es 
ihren! — hielten es micht für nört u, ich nach der Yı ndftreices 
rn, wie fie mih nannten, umyutb: 

„Als ich das erſte Mal ausging, lag das ſchönne Früh— 
lingewetter über der miebererwachten Natur, Die menſchen« 

Die Gloden der Stadt riefen eben eine neue Stunde ab | freundlige Wirtgin begleitete mich. Wie wir jo dahin man- 
und gemahnten die Erzählerin zur Eike. Sie ließ ſich erſchdpft delten und ich in tiefen Zügen die ſriſche Suft einfog, erzählte 
auf einer Steinbant nieder, und als Alfred an ihrer Seite | mir die Dame allerlei aus meiner Krankheit, was mir unbe 
Platz genommen, fuhr fie fort: „Dein feliger Vater war ein | fanınt war, da ich nur zeitweilig meiner Sinne mächtig gewe- 
trefflicher, herzensguter Mann. Aber als Kaufmann Halte er fen. „„Mein Mann,” erzühlte fie mir, „hat foiort in Ihre 
eine große Schwäche, die bei ihm allmählich zur Manie gewor- | Heimath geidrieben, daß Sie bei und angelommen jeien und 
den war: Er liebte gewagte Speculationen, So lange meine bedenllich frank barniederlägen, und es möchte dod (Eine ber 
gute Mutter mod) lebte, begab er ſich, ſchon um ihreiwillen, | Berwandten herlommen, Damit wenigftens ein Belanntes um 
feltener in Gefahr; denn er liebte fie über Alles und fie ver- fie wäre. Allein der Brief blieb ohne jede Antwort. Nach 
mochte viel über ihn. Mit ihr verlor er feinen Schußengel | einer Woche aber fam ein Kerr an, ber ſich angelegentlichft 
und nad) ihrem Tode ftürzte er fi und fein ind ins Uns | nad) Ihnen erfundigte. Wir fragten, ob er mit Ihnen ver— 
glüch . . . Krieg brach aus; wir verloren an einem Tage unfer | wandt fei; er wermeinte dich, Er fenne Sie nur, fagte er. 
ganzes Vermögen!" .. Und er lieh nicht Ruhe, bis wir ihn an Ihr Bette geführt und 

Reichlich floſſen Hier die Thränensihr vom Angeficht. Und |er Sie mit eigenen Augen geſehen. Dann reiäte er wieder ab, 
mit halb erftiter Stimme erzählte Fe weiter: „Eines Mor: ; befahl urs aber, die höchſte Sorgfalt auf Sie zu verwenden, 


* Auferfiauden. 
Rovelle von Theodor Winkler. 


(Bortfegung.) 








gend — wenige Tage vor meinem zwanzigften Geburtstag — 
fand man meinen armen Bater ald Leiche im feinem Comp— 
toir; in der Verzweiflung hatte ex ſich felbft den Tod gegeben. 





und wenn er zurüdlomme und Sie jeien geſund oder wenig« 
find auf dem Wege der Beſſerung, dann jolle es feinerfeits 
an Ertenntlichkeit für die Mühewaltung nicht fehlen; im übti« 


Die Gerichte verfiegelten da8 Geſchäftshaus und unfere Woh- | gen feien alle Unloſten der Kranfen auf feine Rechnung zu 
mung. Id war bei der Botihaft von dieſem fehredlicen Bor« | jchreiben. Zugleich ließ er feine Adreſſe zurüd, mit der Wei⸗ 
fall lange Feit wie von Sinnen, Allein in der weiten Welt ' fung, ihn einen Tag um den anderen von dem Standpunlt der 


ohne einen ſtützenden Anhalt, ohne ein Mittel, mic ftandeige 
mäß zu erhalten, am Ueberfluß gewöhnt und nun dem Ce— 
fpötte oder dem Mitleiden preitgegeben ; beides war mir jdr.d» 
lich. Ic nahm fo viel Geld zu mir, als zu finden war, und 
floh in der Nacht aus der Stadt. Warum? oder Wohin ? 
darüber war ich jelbft nicht im Klaren; ich fuhe ins Land 
hinein mit der Poft und Eifenbahn mehrere Tage lang, bis 
meine ſträfte ſchwanden umd ich zum Zode krank in®..... 
liegen blieb. 

„Da lag id), in einer fremden Stadt, unter unbekannten 
Menſchen. Ein Higiges Fieber halte mich auf's Lager gewor- 
fen und raubte mir das Bewußtſein viele Tage und Wochen 
lang. Als ich endlich die Befinnung wiederfand, und mir meine 
Lage vor die Seele trat, hatte ich feinen größeren Wunſch als 
den, zu flerben, um mit einem Male allem Elende entrüdt zu 
fein, das mir die Zufunft verhieß. Was ich jeit manden lan⸗ 
gen Jahren nicht mehr gethan, was ich nur für eine Sinder- 
getsohnbeit angeiehen, daS wurde mir jet im einſamen Sans 
fenzimmer zum Bedürſniß: ic) faltete meine Hände umd betete. 
Und id) lebte zu Gott Tag und Nacht, er möchte dieſes Leben 
von mir nehmen, das mie mit einem Dale zur Laſt geworden, 
Aber im Rathe des Himmels war «3 anders beſchloſſen. Ich 
genad wieder. Die Wirthin des Gaſthauſes, in welchen ich 
trant geworden, hatte ſich mitfeidig meiner angenommen. Ihr 
hatte ich es zu danken, daß ich nicht weiter trankportirt wors 
den war und einen tüchttgen Arzt erhalten hatte, Wlan hatte 
meine Krankheit nad) Haufe berichtet, der Brief war unbeant« 
wortet geblieben ; denn mein Bräutigam war längft auf und 


‚ Krankheit in Kenniniß zu jeßen. 


Er reiste nah B**. Sein 
Name war — Karl Freiherr von Lindheim. Wir erwarten ihn 
jeden Tag, jede Stunde.““ 

„Verblüfft jah ich die Frau bei dieſer Nachricht an. Ich 
war fpradlos vor Ueberraihung — vor Schreden. Ich wußte 
nicht, wie ich dieſes Benchmen des Freiherrn mir erflären 
follte. Hütte ich ihn einer edlen, uneigennützigen That für fähig 
halten fünnen? Er, der unter allen befannten Männern als der 
oberflählichfte, gefühllofefte mir jederzeit erichienen war? Unter 
allerlei Gedanten fehrte ich nah Hauje zurüd. Wie erſchrak 
ich, als ich mic) dem Haufe näherte! An der Thür des Gaft- 
bofes fland Lindheim und erwartete mich. Er ſtreckte mir beide 
Hände entgegen und äußerte eine Freude über das Wiederſehen 
und meine (Henefung, er war von einer Serzlichkeit und Theil⸗ 
nahme, daß ih Haß und Grol vergaß und allen Kummer den 
Winden gab. Ein bilanntes Geſicht nad) jo trüben Tagen, ein 
fühlendes Herz nad al dieſen Stürmen — ich fonnte meine 
Seele nicht verfehlichen. Wir ſaßen den Reſt des Tages beis 
ſammen, und mit jeder Minute, Die er mit mir jprad), rückte 
ich ihm näher, bis ich zu der feſten Ueberzeugung kam, ihn 
früher verlannt und unrecht gelhan zu haben. Er hatte da« 
mals eine große Erbſchaft gemacht und ſchwamm in Glück und 
MWohlbehagen. Bon meiner Vaterfiadt aber erzählte er mir jo 
viel Unangenehmes und Abjchredendes, daß die letzte Spur von 
Sehnjucht, fie wieder zu fehen, in mir verwiſcht wurde und id) 
cher in der Fremde gedient als dahin als Herrin zurüdgefehrt 
wäre. Als feinen jegigen Aufenthalt nannte er mir B**, doch 
Hleibe ex jeßt wenig dort, da er die herrliche Jahreszeit benupe, 


- BB — 


um die Shbaheiten der ‚Rekur zw und ein Ghüd 

Belt kennen zu lernen, Ich allein fei es, bie 7 hierherge · 

rufen, und mit Ungeduld habe er meiner Genefung a 

zu mir zirüdzufehren und mir Her; und Hand anguicagen fürs 

gern. Und fo jei er denn endlich da umb erwarte meine 
nimort. 


„Was jollte id thun?....... 

"3 fam mir vor wie eine Ausgeſtoßene, wie ein über« 
Hüffiges Gefchöpf, mir felbft und den Menjchen zur Pein. Ich 
liebfe Lindheim nicht ; aber ich empfand das Gefühl der Danl- 
barkeit für ihn, der in meiner bilflofen Lage für mic geſorgt 
hatte und noch zu forgen verſprach. Wenn ich in die Zukunft 
blickte, fo erſchien mir Alles fo gleichgiltig und fo werthlos, 
und doch war mit der Wiederfehr meiner Geſundheit auch bie 
Liebe zum Leben wieder erwacht, und ich ſuchte einen Plaß, wo 
ih Menſch fein Fonnte unter Menſchen. Ich bemeidete die 
Magd des Gafthaufes, die da arbeiten gelernt hatte und ihr 
Brod jelbft zu verdienen wußte und die am Ende nichts der 
mißte, weil fe vom Glanz bes Lebens nichts gekoftet halte, 
Aber id — id war geringer und elender als fie, ich hatte 
nichts, wohin ich mein Haupt legte, und wenn nicht mikleidige 
Menſchen ſich meiner annahmen, was wäre am Ende aus mir 
geworden ? 

„Dennod trug ich kein Verlangen, mich mit Lindheim auf 
Zeit und Ewigkeit zu verbinden. Ad, die Hoffnung ift ein 
zähes Gewächs, das auch unter den mißlichſten Umftänden nicht 
ganz abflirbt, ich hoffte noch einem anderen Weg zum Leben 
und zur Geſellſchaft wiederzufinden und fo bot ich Alles auf, 
was mein Sinn mir an Gründen eingab, um Lindheims 
Werbung auszuſchlagen. Ich gedachte noch einmal mid an 


meine Verwandten zu wenden, ich hoffte ihr Herz zu erweichen 


und fie für mich zu gewinnen. 

„Lindheim ließ ſich meine Zögerung gefallen, er ſchien 
meine Unentichloffenheit zu begreifen. Aber er ließ micht nad, 
mir meine Jdeen, wie ih meine Zufunft zu ordnen vorbaite, 
als unbaltbar auszureden und mir die Ehrlichleit feiner Ab- 
fihten zu betheuern. 

„Der Brief in meine Heimath war abgegangen, ich harrte 
der Antivort von Stunde zu Stunde. Ad, es war ein vers 
gebliches Warten, Ich meinte im Stillen bittere Tränen; fie 
konnten mein Herz auf Augenblicke erleichlern; aber meine Lage 
blieb dieſelbe. Da fiel in einer Zeitung mein Blid auf eine 
Annonce, in der ein junges Mädchen zur Etüße der Hausfrau 
geiucht wurde. Wie gerne hätte ih mich müßlich gemacht ; 
aber ich fonnte ven Anforderungen nicht entſprechen, denn im 
elterliden Haufe war ich in den Aufgaben der Wirlhſchaft nicht 
unterwiefen worden . . 

„Sch fing am zu verzweifeln. Und im der Verzweiflung 
geihah es, daß ih den Beftürmungen Lindheims nechgab und 
mid mit ihm verlobte Zwei Jahre find ſeildem ver⸗ 
gangen, zwei trübe, traurige Jahre .... ich blieb feine Braut 
und bin noch ſeine Braut.“ 

Athemlos hatte Woltersdorf bis jetzt zugehört. Bei den 
legten Worten ſprang er entſetzt vom Sihe auf, Er ahnte den 
ganzen Zufammenhang. „Antonie!* rief er mit dem Ausdrucke 
tiefften Schwerzed. „Nrme, unglüdlicde Yreundin !" 

Aber fie ließ ihm micht weiter fpredyen. 
Röhnte fie. 

„Fr ift Hier ? Lindheim ift hier ?“ rief Alfred vor Zorn. 


Dr 





„Ex ift Hier te | 





| Ihrer warten. 


geflern im „weißen Schwan” abfliegen;, -war- er eben mit mir 
eingetroffen. Er ſah Sie im Speifefalon und erkannte Sie 
jogleich wieder. Sofort verlieh er das Hotel und logirte ſich 
in ein anderes ein. Am liebjten wäre er jogleich weiter gereist. 
Allein unabweisbare Geſchäfte halten ihn fefl, zum Glüd! 
denn e8 wäre mir fonft unmöglid; geweſen, Sie zu finden und 
zu ſprechen. DO, wenn Sie mich noch der Hilfe für werth 
halten, helfen Sie mir, reifen Sie mid!" Sie war bei dieſen 
Worten auf die Kniee gejunfen und blidte weinend mit gejalteten 
Händen zu ihm auf. 

Rein Menſch war rings umher zu jehen. 

Alfred hob fie auf und fämpfte vergebens gegen die Thränen 
an, die ihm gewaltfam aus den Augen perlten. Aber er er- 
mannte fi. Er Hatte ihren Arm erfaßt und fie ein Stüd 
Weges fortgeführt. 

In der erften Aufwallung jenes edlen Zornes, ber jeden 
echten Dann bei einem ehrlojen, fein und das andere Geſchlecht 
entwürdigenden Betragen überfommt, fand er micht ſogleich die 
rechten Worte des Troſtes. Seine Gedanlen waren zunädhfl 
auf den Abweſenden gerichtet. Aber im nächſten Augenblicke 
fiel ihm das Schidcſal der unglüdiihen Freundin mit doppelter 
Wucht auf die Sede. „Antonie,* rief er aus, „jeien Sie ge 
troft! Faſſen Sie Muth! Ihr Elend, Ihr Kummer ift mit 
diefer Stunde zu Ende! Ich werte handeln, id) lann es! Sie 
bleiben bei mir: Sie fehren nicht zu ihm zurüd!” 

„Ih dante Ihnen, edler Freund,“ preßte Antonie heraus, 

„allein jo würden wir nichts erreichen, Er wird mid) zurüd» 
Fordern, fobatd ich heimlich ihm verlaffe, denn ich bin ihm 
anverlobt !* 

„Sie wollen zurüdtehren zu dem Schändlichen, nur eine 
Minute noch, nur eine Secunde ? Jeht ? 1” 

„Ich muß, edler Freund. Und ich ifue es gern, da ich 
Sie gefunden umd ich Ihrer Hilfe gewiß bin. Ich werde zu 
ihm zurüdlchren und offenen Angefichtes ihm den Rüden lehren. 
Ich ftehe allein, verlaffen, hilflos auf der Melt. Aber mit 
Ihrem Beiflande wird es mir nicht ſchwer werden, ein ehrlicheß, 
anftändiges Unterfommen zu finden. Lafien Sie mich jeßt zur 
Stadt zurüdlehren. Vermeiden Sie feine Begegnung, es würde 
Sie erbittern und vielleicht meucd Unheil für Sie heraufbe- 
ſchwöten ... Darf ih Sie wiederfinden, Herr Baron ?” 

„Sie wollen wirllich zurüd?.... Wein, nein! Ih kann, 
ich darf das nicht zugeben !* 

„Es iſt die Ichte Bitterfeit — und fie ift gering. Aber 
fie muß fein! Tarum nech einmal: laffen Sie mic jeht zu 
ihm gehen un dann zu Ihnen zurüdzulehren, Es muß fein, 
fürwapr !" Sie jagte es lächelnd, unter Thränen. Ihre 
Stinnme war die einer Glücklichen! 

Alfred blidte nady der Uhr, „Es ift ſogleich zwei Uhr,“ 
fagte er. „Ich kann nicht weiter in Sie dringen, denn Sie 
allein müſſen die Nothwendigkiit eines ſolchen Schrittes Mar 
durchſchauen. Ich freilich begreife ihn nicht. So verjpredhen 
Sie mir aber, zu mir zurüdzufehren, und ich verpfände Ihnen 
mein Ehrenwort, daß ich mich dieſes Vertrauens niemals me 
würdig zeigen werde.... Wann werden Sie bei mir fein®?.., 

Sie bejann fi. „In einer Stunde!“ fagte fie. 

„Wo Togiren Sie jet?" 

„Im goldenen Stern,” 

„Alio in einer Stunde! Ich werde im 
Wenn es Ihnen lieb iſt, 


„weißen Schwan“ 
verlaffen wir zur 


„Er ift Hier und er hat Sie geſchen, Alfred. Als Sie Stunde die Stadt.“ 


- ib — 


Golt fei mit Home! . .. Ich fomme!“ eingi chmack des Kafftes im: Felde iſt Der. nach Seiſe 
Mit hadigen Schritten eilte fie der Stadt zu. — durch das rauchende Dorj über das Eiloatieb 
(dort fotgt.) na ten Verwundeler, ſranzoſiſche Ambulsticen ıc., an 
ewung folgt. Lem, raſch borüber . umd wieder ‚querteldein,. Bone. tradıf's 
on über, vier Stunden, und immer noch nichts zu ſehen. 
Endlich gegen 10 nehmen wie eine Aufſtellung in einer beträcht- 
lichen Waldbiöße, Unſere Arlillerie, fenntlic; durch die rollende 
@in Soldatenbrief über Die Gefechte bei | Deionation, arbeitet gründlich. Die Schühenzüge, des ‚I. Ba» 
Airtenay und Drleand. taillons dehnen fi zum Plänfeln aus; wir liegen als Unter 
en 7 ftützung dahinter. Schon pfeiſen einige bleierne Grüße herüber. 
Dem Briefe eines bayerijchen Kriegers, d.d. Orleans, 18. Die Soldaten ducken ſich, ift aber Alles zu hoch. 
October, entnimmt die „ir. tg.“ Folgendes: Horch! plöhlich Tinte in unſerer naͤchſſer Nähe Geſchüß⸗ 
Heute am Jahrestag der Yeipziger Schlacht will ich unter | feuer. Sind's .. die Franzojen ? jo fragt Jeder, 
den Augen der chernen Jungfrau don Orleans, die wie jalu= | fo geht's wie die Lojung von Mund su Mund. Allerdings 
find’s die erjehnten Kerle, denen wir fo lange nadjlaufen müfjen 
und Die nirgends Stand gehalten haben; aber unfere Artillerie 
hat fie mit wenigen deutlichen Worten zurüdgewiefen, Alſo 
wieder nichts, Der Kampf zieht ſich links; unfere Artillerie 
rüdt vor; wie rüden nad. So geht's dur zwei Gehöfte 
1 und Dörfer, die alle die Spuren des Kampfes tragen, der vor 
eolonne blieb, Tonute flott aufgetreten werden, und nach einem | wenigen Minuten nocd Hier getobt. Wir wurden gegen den 
maleriſchen Nachtmari im wundernoll hellem Mondenſchein rechten Flügel dirigirt und durch die Weinberge vorgeichoben. 
famen wir im Bruyeres le Chatel an, Wie gewöhnlich waren | Sranaten jalugen häufig vor, neben und über uns ein. Neben 
ft alle Häuſer leer und dethalb mußten die Yioniere gewalts | unferem Hauptmann ftürzte ein Apfelbaum jäh zu Boden, und 
m Öffnen. Während der Nacht und des anderen Vormittags | feine Früchte muß er nod im Tode uns zur Erfriſchung über 
Hatte ich daS Vergnügen, mit meinem Halbzug den Wuld — | laffen,. Obwohl wir noch keinen Feind erblidt Haben, find vom 
dichtes Unterholz — nad cinem Depejdenträger in Franc. Bug ſchon vier Mann getroffen, gleich der erfte tödtlich. Lang⸗ 
lireurs-Sleidung umd blauer Blouſe zu durchſuchen. Daß id | jam wird der Piäntlerktte gächgerückt und wie wir endlich über 
ihn nicht fand, fo wenig als meine übrigen Jagdgenoffen, brauche | die Weinberge hinaus find — in ihmen war es fehr ſchwierig 
ih taum beizufügen. So ging's im Regen und Sonnenjhein | zu marſchiren; alle Augenblide blieb man hängen und die da« 
—* Am 8. im Regen nad Chalon St. Mars. Am 9. zu | zwilchen gepflanzten Objtbäume behinderten jede Ausſicht — 
ommerville gleichfalls im Wegen. Der 10. war eim böjer | wird im Laufſchritt gegen einen Hof avancirt, der eima 10 
Tag. Den ganzen Tag wurde über Felder und Wiefen, zwi- | Diinuten vor uns im freien Felde, liegt. s 
ſchen Gehöften und Dörfern mitten durch marjdirt. Es regnete Als wir dafelbft anfamen, fahen wir dem Feind jenjeils, 
viel, doch hörten wir jhon früh 9 Uhr Kanomendonner lint$ | etwa wieder 5 Minuten vor und, auf dem Etjenbahndamm 
dor und. Nachmittags 2 Uyr fprengten drei Batterien an | flehen, anfcheinend ohne Gewehre und mit ſtäppis und Tüchern 
und vorbei, und endlich um 4 Uhr jahen wir im {Felde vor | uns zumwintend. Ein Officer zu Fuß eilte über das Feld hin— 
Artenay unjer Sefhüpfener. Lange ſchon, che wir etwas bier | über, wurde aber von einem Reuter überholt, der mit dem 
unterigeiden Tonnten, war am dunkelen Hintergrund das Bliken | weißen Taſchentuch ſchwenlend pleine carriere berüberfprengte, 
der Sranaten bemerkbar , Die herüber und hinüber flogen, wie | Nun heit es; „Der Feind ift überflügelt und will ſich er- 
Silberfiſthchen ſchimmerten und bald wieder verjhmunden wa⸗ | geben. Paradeftellung, Fahne vor!“ Wis der Reiter bis auf 
ten. Die franzöſiſchen plaßten meiſtens auf halbem Wege | 50 Schritte ſich genähert hatle, trılt ein Stabsofficier vor, und 
hoch oben im der Luft, ein cirleltundes Rauchwoöllchen hinter | auf feine Frage: „Qu'est ce que vous voulez ?“ erhält er 
lafjend. zur Antwort: „ai deja vu!“ und die Müße vom Kopfe 
Allmählich tam unfere Eolonne an die Pofition unferer | reifend, machte der feindliche angebliche Parlamentär eben jo 
Artillerie heran, die aber bereitd auf der Verſolgung begriffen 
und vorgerüdt war. Obwohl mir zugsweife übgr das Kchmfeld | 


ſchnell Kehrt, als er gelommen war. Ob ihn Die nacygefeuerten 
Hugeln getroffen, ift zweifelhaft; wohl aber traf uns ein wohle 

marfgirten, dab und der Schweiß in diden Tropfen unter dem 

als „praltiſch“ bekannten bayeriſchen = hervorquoll : der 


gezielter Hagel Chaſſepotlugeln, und die zwei Gompagnieen, mit 
Feind Hatte zu viel Borfprung, als daß ihm eine Truppe, die, 


denen wir vorgerüdt waren, mußten ſich, da alle und jede 
Dedung mangelie, eilends wieder zurüdziehen. 

ohne Brod oder ſonſt etwas zu effen, 12 Stunden mut 3/ujtün« Auf diefem Rückmarſch verloren wir viele Leute. Erſt nad 

diger Raſt marſchirt war, mit einiger Ausſicht auf Erfolg hätte 

nachfttzen lönnen. So wurde etwa eine Stunde Halt gemacht 


einiger Zeit konnten wir wieder im Feuer vorrüden, und nie 

\ 1 werde ich den Kugeltegen vergefjen, mit dem uns der {Feind 
Die durjtigen Soldaten leerten im kürzeſter Zeit Brunnen, 
ſteller, Stall und Böden eines nahe liegenden Hofes aus und 


jeden Fußbreit Terrain ftreitig manfe, Genug! Nachdem wir 
fürtigten ſich zum Theil blos mit Weißrüben, id auf. Dann 


den ganzen Nachmittag im Feuer geſtanden, gelang es 1m 
ing’s wieder fort über das Schlachtſeld. Da lagen Granaten, 


Abends 6 Uhr den Eiſenbaähndamm mit Sturm zu nehmen, 
\ Jetzt erſt ſah man, wie günflig die Franzoſen poflırt geweſen. 
ie noch nicht zerplaßt waren, Armaturftüde, Todte, Verwun— 

dete u, ſ. w., Alles zur Genüge aus Den Zeitungen befannt, 


Heben am Kifenbahndamm zieht fih, wie fatt überall an den 
Bahnlinien in Ftankreich, eine meterhohe, dichte, gutgehaltene 
und doch ein eigenthümlicher, immer wieder neuer wechſelnder Toxus- und Kornellirſchbaum-Hecke bin, die erft mit dem Säbel 
Anblick. Die Naht wurde *heilmeife bivowatirt, Da durch die | durchhauen werden mußte, um den Mannſchaflen das Poſſiren 
Granaten Groig Briquet und nod zwei andere Dörfer in Brand | zu ermöglichen. Nun gings mit Hurrah unter heftigem Feuer 
geichoffen waren und auch fonjt jo voll Todter uny Berwuns 
deter lagen, daß wic nicht hineinlommen konnten. "50 fihliefen 


dorwärts. Das feindliche euer that ung aber in der Nähe 
weitaus nicht mehr den Schaden, den «3 uns auf größere Ente 

wir denn angejicht# einer brillanten Bileudjtung, die aber wie ; fernungen zugefügt. . 
die franzöfiicyen Chemintes nichts weniger ald warm hielt. So zogen wir in die Stadt ein, und mit Lichtern und 
Am 11. früh 5 Uhr Abmarſch. Brod gab’s keines; das Paternen im der Band, durchjuchten wir Straße tür Straße, 
Heine Stüdhen, das ich noch befaß, mußte doch abermals ins: | Haus für Haus. Wir machten viele Gefangene, welche hungrig, 
ebeim dividirt werden; denn Kaffee ohme Seiher, Milch, wie wir, ein erfriſchendes Yivouac am Boulevard du chemin 
Suder und Rum iſt eim ſehr eigenthümliches Geiränle. Der !de fer mitzumadhen das Vergnügen hatten. Erft am 12, 


firend ihr Schwert herüberftredt, verfuhen, Euch barmlojen 
Friedensmenſchen eine wahrhiitsgetreue Schuderung der Kämpfe 
bör und um Orleans zu geben. Am 6. October marſchitte 
unſere Brigade von Palaijcau ab. Da auch der große Train 
mitgeführt wurde, jo war das Worwärtstommen bis Bretiguy 
nur rud- und ſtoßweiſe. Erſt von hier an, wo die Wagen- 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





a1 133, Dritter Jahrgang. 1870. 

neuen Orte feiner Beftimmung übersuflebein. Tiefer und aufe 

* Auferlianden. richtiget als er fühlte vieleicht einer Der wielen freunde und 

Novelle von Theodor Winkler. Anbeter: Amoniens dat Unglüd, das fie betroffen; fie und ihr 

Schidjal allein waren «8, das ihm mit ſchwerem, darniederge⸗ 
— beugtem Herzen fein neues Amt antreten lichen. 

Seitdem waren mun mehrere Jahre vergangen. Vom 

@in — war er inwiſchen zum Geheimen aufgerüdt 


ſereisrichter Hofrath 
Die Nachmittagsjonne beleuchteie eben mit ihren teten |umd nad: B. derſeht worden. Seine Stellung hätte ihn jeht 


Strahlen das Arbeitszimmer des Geheimen Hofraths von 
Schmwanenftedt und lugte neugierig in das große ſchwarze Tinten- 
faß, in welches Ichterer dann und wann feine Feder tauchte, 
um damit die vor ihm außgebreiteten Ncten zu unterjchreiben. 

Der Hofrath war ein Mann in den vreißiger Jahren, 
mit ſcharf ausgeprägten Geſichtszügen, aber milden blauen 
Augen, die unter den einfach geſcheitelten, blonden Haaren recht 
freundlich. hernorblidten. 


Nah Abſolvirung feiner Studien war er zunädhft dem j 


Kreisgericht zu N. als Wuscultator zugetheilt worden, worauf 
er als unbefoldeter Aſſeſſor in jene Stabt verfeßt wurde, in 


@ welcher damals gerade Antonie von Waldhaufen die gefammte 


junge Männerwelt an ihren Siegetwagen band. Auch er, der 
damalige Aſſeſſor ohne Gehalt, hatte zu ihren Anbetern gehört, 
freilich nur zu dem-ftillen, die ihre Liebe wie ein Geheimniß 
im Herzen tragen und nur daheim in ftiller Klauſe von ber 
Wonne träumen, die der Befig des geliebten Gegenſtandes fein 


wohl daran denlen laſſen können, fi, wie feine Collegen, zu 
verheirathen. Mber er that es nicht. Mehrmals war er nabe 
daran. geweſen. B. beia viele und gute Partien und dazu 
war der Hofrath eim beliebter und angefchener Mann. Allein 
gleich als wenn eine unſichtbare Macht fich immer zwiſchen ihn 
und dem Gegenftand feiner Neigung gedrängt hätte, war er 
immer wieber davon abgeftanden, jobald es zum enticheibenden 
Handeln hatte fommen follen. 

Und jo Iebte er noch jetzt unvermählt mit feiner alten 
Mutter, die ihm die Wirthſchaft verforgte, ging jeden Morgen 
auf fein Bureau und fehrte einen Tag wie den anderem bei 
Abends beim zu feiner betagten Mutter. 

Wohl dachte er noch oft mit iller Wehmuth an Antonie 
von Waldhaufen. Mein die jahrelange Trennung, die Unges 
wißheit zugleich über ihr Schickſal und die völlige Ausfidhis« 
lofigteit auf ein Wiederfinden hatte feine Liebe doch zu jener 
fanften ‚Reigung gelärt, Die man’ dem entſchwundenen Liebes- 


müffe. Antonie tannte ihm daher, jedoch ohne zu willen, daf; | traum. ber Jugend auch in reiferen Jahren gern bewahrt, 


fie auf ihm einen befonderen Eindrud gemacht, ohne ihm daher | 


aud mehr Beadhtung zu ſchenlen, als eine beirathäluflige Welt: 
dame eben in der Regel einem jungen, unbejoldeten Aff-fior 
ſchenlen zu müffen glaubt, 

Um fo ‚größer war die Aufmerkjamkeit und Theilnahme, 
die Schwanenftedt. insgeheim ihr widmete. Boll Phantafie und 
Jugendfeuer, wie er Damals war, jhägte er ſich glücklich, wenn 


er eine Stunde lang fi fern an ihrem Anblide laben oder die. 


Luft eines Zimmers mit ihr athmen lonnte. 

Auch den Baron von Woltersdorf hatte Schwanenftedt 
damals kennen gelernt. Anfänglich ihm ſernerſtehend und ihn 
fogar mit einem gewiflen Mißtrauen betradhtend, hatte ihn ber 
Zufall einmal dem Affeffor näher gebracht; fie Hatten ih dann 
Öfter begegnet, die falten Formen der Höflichkeit hatten bald 


einem vertraulicheren Umgang Plaßz gemacht, und nad Jahr: 


und Tag. war zwiſchen beiden ein Freundſchaftbündniß ent« 
ftanden, das fich feitigte und fräftigte, biß jie ſich beide unent⸗ 
behrlih waren, Da rief der Tod feines Vaters den Baron 
von Woltersdorf hinweg. Beim Abfchied, der mit oller feier- 
Tichfeit begangen wurde, verſprach man fich gegenfeitig einen 
lebhaften Briefwechſel; allein es blieb bei'm Verſprechen, ohne 
daß ſich der eine Theil Rechenichaft darüber hätte geben könne, 
warum er dem anderen“teine Funde von ſich gab. 

Nicht lange nad) ihrer Trennung traf mit einem Dale, 
wie ein Blig aus heiterem Himmel, Anlonlen jener furditbare 
Schlag, von dem wir fie oben erzählen. hörten, gerade zu der 


Zeit, als der Aſſeſſor feine Defignation als Kreisrichter von. 
2, in der Taſche hatte und feine Sachen ordnete, um nach dem 


In der Racht vor jenem Nachmittag, defien wir im Ein« 
gamge dieſes Capitels gedachten, hatte jedoch Schwanenftedt 
lebhaft von Antonie gelräumt. Der eigentliche Zuſammenhang 
dieſes Traumes war ihm nad dem Erwachen nicht mehr er⸗ 
innetlich; doc) mußten ſeine Gedanlen lange bei ihrem Bilde 
weilen und mit der Erinnerung an fie und ihre Umgebung 
hatte er heute feine Arbeiten begonnen, 

Es war, mie geiagt, am Nachmittag, und der Hofrath 
eben mit Schreiben fertig, als der Amtsbote in fein Arbeits⸗ 
zimmer trat, um die rebidirten’Acten mit fortzunehmen und 
die inzwilchen eingegangenen Briefe auf den Tiſch des Hofe 
rathes zu legen. 

Scywanenftebt ließ feinen Bid über die Brieffchaften 
gleiten, erbrach den einen und ben anderen und legie fie zur 
gelegentlichen Beantwortung bei Seite, als plößli die Auf« 
ſchrift eines Couvertes fein bejonderes Nugenmert feflelte. Es 
trug feinen Namen ala Adreſſe mit der Bemerhung „Zur eigen- 
händigen Erbrechung“, der Poſiſtempel nannte ein Meine 
Städtchen der Provinz. 

Mit ungewöhnlicher Haft erbrad) ex den Brief und laß: 

„Lieber alter Freund! 

„Wundere Dich micht, daß ich heute an Dich jchreibe, 
Renne es meinelwegen treulod und wortbrüd;ig, daß id trotz 
meines Berſprechens Dich bis heute ohme Nachricht über mid 
ließ, aber verſage e8 mir nicht, mein. reumüthiges Betenntniß 
darüber und mir für das Gehör zu ſchenlen, wat 
Dir nachfolgende Feilen mittheilen follen, 

„I habe Dir Wieles, Wieles zu: erzählen, Luſt und Leib, 


nn 


— 
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ih ruhe· und friedlos in Gottes weiter Well umher, vergeblich 
den Hafen ſuchend, in dem ich landen Könnte für den Ref ** 
ner Tage. So höre denn: 

„Du weißt, was. aim Deine-i 
rief; es war ber Tod meines alten guten Vaters, deſſen Able⸗ 
ben meine Ansorjenheit auf unferem Gute nothwendig mazhie. 
Als ih antam, nahmen mic wichtige Geſchäfte mehrere Wochen 
lang in Anſpruch, ba die Ordnung der Erbſchaftsangelegenhei · 
ten allein auf meinen Schultern laflete. Ih verfländigte mid 
mit meiner einzigen Schwefler dahin, daß fie gegen eine ent» 
ſprechendt Baaraubjaplung mir die Verwaltung des Gutes 
überließ, dad mir als mein Geburisort lieb und theuer war. 
Anfangs verfuchte ich denn unter Beihilfe eines tüchtigen Ver⸗ 
walter8 und einer erfahrenen Wirtbichafterin die Leitung bes 
Gutes allein zu übernehmen, Allein ih eıtannte bald, daß ein 
erjprießlicher Fortgang bei einer ſolchen Wirthſchaft ohne eine 
tũchtige, umfichtige Hausfrau faft ein Ding der Unmöglichleit 
fei. Und jo reijte nothgedrungen ber Gedanle in mir, mich zu 
verheicathen. Die Umgegend war nicht arm an bübichen und 
begüterten Mädchen ; allein ich Tonnie lange Zeit zu leiner ent» 
fchiedenen Wahl kommen, weil nur wenige meinen jpeciellen 
Anforderungen, beſonders mit Bezug auf meine Beſihung, 


ügten, 

„Während ich noch im Zweifel war, welchen von allen 
mie befannten Damen ich den Borzug geben follte, machte ich 
die Bılanntihajt eines Mädchens, das nad) lutzem Zuſam⸗ 
menfein ale Zweifel in mir löste, Ich lernte fie im Hauſe 
eines meiner Butsnahbarn fennen, deſſen Nichte fie war und 
der fie zu fi) genommen, weil fie vater- und mutierlos in der 
Welt ftand, Numm alle die taufend und abertaujend Reize zu⸗ 
fammen, die ein Dlännerberz an einer Jurgfrau entzüden lon⸗ 
nen, und Du wirft noch immer feın Bild von der Holdfelige 
keit, von der echten Weiblichleit und Würde haben, die meine 
Natalie mir theuer machte. Ich warb um ihre Hand und er- 
hielt fie, obgleich aud ein Anderer, ein Banquier aus dem be⸗ 
nachbarten R....., ernfte Abſichten kundgegeben hatte. Air 
waren nur furje Zeit verlobt, denn bie Umflände liefen ein 
ſchnelles Zuflandelommen meines Planes ſehr erwünſcht er« 
jcheinen. Um Weihnachten hatıe id mid) verlobt, und um Faſt⸗ 
nacht bereita verband ber geiſtliche Segen in ber Kirche meines 
Dorfes unſere Herzen. 

„cs fol ih Dir fagen vom der @lüdjeligkeit, von ber 
Zufriedenheit, von der Liebe unjeres ehelichen Lebens ! DO, es 
war ein kurzer Traum! Die himmliſchen Mächte mochten mic 
um mein Glüd beneiden, darum nahmen fie es mir, nachdem 
fie es mir faum geſchentt hatten, Mitten im Hochſommer, nur 
wenige Monate nad) unferem Hoczeitätage zeigten fi urplöß 
lich auffallende Spuren von Geiſtesſtörung bei meiner Gatlin. 
Nie im ihrem Leben hatte fie auch nur den leifeften Anfioß zu 
der Bermuihung gegeben, daß ein ſolches Unheil einſtmals über 
fie tommen könnte. Wie vom böſem Zauber betroffen, ver- 
duntelle ſich ihre Geift und fie verlor den Gebrauch ihrer 
Sinne, 

„Ih war umtedfilich I Ich rief Merzte Über Aerzte herbei 
und jeßte ein anſehnliches Honorar aus für ben, der fie ge⸗ 
fund machen würde, Allein alle —— Kunft ſcheilerte am 
der dãmoniſchen Gewalt der ſtrankheit. Die Aerzte ſtanden 
rathlos und wußten mir zum Xrofle nichts Beſſeres zu fagen, 
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5 ale ein Blid —5 — Shymp · 


betrachten, 
tome des ichen Uebels doch en jo mild * jauft 
äußerten, daß ich Natalie bei mir behalten könne, um im —* 
ner 
das 


die Pflichten der Menſchlichteit und ae ab 
rglältigfte gegen fie zu üben. Während id noch 
die Hoffnung nicht ſinlen ließ-und von--Zag-zurXag ' 
einer Spur von —5** entgegenharrte, —— mir Das 
Shidjal den fchwerften; entfeplijen Schlag vor, den ein glüd« 
lich liebendes Gattenherz treffen kann. 

Eines Abends war ih im dringenden Geſchäften nad) ber 
Stadt gefahren. Als ich fpät in der Nacht zurüdtam, ſah ich 
mein unglüdliches Weib nit mehr. Sie hatte cinen Augen« 
biid, da fie ſich nicht überwacht Jah, benußt, um heimlich und 
verlaffen. Ich war außer mir. Bers 
zweifelnd bot ich meine Dienerſchaſt und das ganze Dorf auf, 
die Bermißte auf Wegen und Siegen, in Feld und Wald zu 
fuchen. Dan durdforjchte die ganze limgegend Tag umd Nacht. 
Umjonft! Sie war nirgends aufzufinden. Zwiſchen Furcht und 
Bangen brachte ich Die Tage hin; Wochen lang lam fein 
Schlaf über meine Augen. Obgleih ein günftiges Refultat 
meiner gründlichen Nachforſchungen immer zweiielhafter wurde, 
fo dulbete meine martervolle Berlaffenheit doch fein Daheim- 
bierben. Sobald der Morgen über den Bergen dämmerte, machte 
ich mich auf und durcjftreifte Die Gegend, und wenn die Nacht 
herniederſant, tehrte ich beim, unverrichteter Dinge, franf an 
Geiſt und Körper. Um mein Glüd betrogen, fledyie ich dahin 
und war nahe daran, jelbjt dem Wahnfinn anheimzufallen. 

„Da riffen mid; meine freunde mit Gewalt los von meis 
nem Haufe und drangen darauf, mir auf Reiſen Zerſtreuung 
und Erholung zu fügen. Ich hätte ihrem Rathe ſicherlich nicht 
gefolgt, wenn fie nicht felbft Hand an's Wirk gelegt, meinen 
Koffer gepadt, mein Hauswejen beforgt und mic mittelft einer 
Liſt fortgebracht hätten.“ 

(Bortjegung folgt.) 


Skizze aus dem Kampfe in Den Bogefen. 
(Aus der „Köln. Ztg.*) 


r te 25. Ar Etraßburg 2 fallen — ie 
nun, die von franzöfiichen Zeitun —— a 
Boltsberwaffnun og den ge 
der Garniſon J Belfort und 2 son — in 

Ju wenig Zagen war ein neues Armeecorps, das 14. aus 
der Babilcen, Divijion und preußiſcher Linien —— ſo 
wie Reſerve · Cabuletie und Artillerie gebildet. Unſere bewunde⸗ 


rungswerthe Heeresorganiſation wußte auch hier die Beionder« 
beit deutjcher * ämme in wafſfenbrüderlicher Einhrit zuſam⸗ 
men zu fü Heben den Negimentern aus Süddeut ehland, 

nur durch und Gocarde an Helm und Mühe ._ 


cheidbar. marſchiren die norddeutſchen. In der praußı 
theilung ſteht das —— Pommerſche —A 
ment Wr. 34 J Brigade n.ben dem 30. Infanterie-Regiment 
mit feinen flinfen und dabei ausbauernden Bergleuten 
vom linfen Rheinuſer. Mit den breitfcyulterigen Dragonem 
aus der Oderniederung (2. Reſe ve Dragoner Regiment) ftreifen 
unermüdlich bei Tag und — auf trefflich gehaltenen Ro 
die Bene rd NR uſaren · Kegiment) uns 
duch das feindliche Land voran. Wei den 


— h —* der Schreclen „des ulans prussiens !“ 
—* SB. e betvabrbeiten andy bier das Mort des Gefangenen 
au 


helmehöhe von bem um“ en en Schleier, ber 
unfere Sriegdunternehmungen verhäflt, Kaas: außer 
ben babifchen, Drei Refervebatterieen vom Regiment Feldzeugmeifter, 
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die bald ihre giuten Treffer in Granafenmd Shrapneis ſehr 
* ——— ſollten. — 
Dieſes fo zuſammengefügte Meine Heer unter dem Ober⸗ 
befehl des Generals v. Werder ſehte ſich in den erſten October ⸗ 
nach den ag in Marſch. Schreiber di ſer Zeilen 
fi dem 30. iment an, wozu ihn freundliche Bezie⸗ 
zum imentd-Commandeur, Oberftlieutenunt Nach⸗ 
und Dem Dfficierscorps, fo wie ernfte Momenie, die er 
mit dem Regiment vor Straßburg erlebt, bejonders einluden. 
Die erften Viarfchtage glichen einer romantijchen Heerfahrt. 
Das ſchöne Wetter, der blaue Himmel, die reichen Landſchaften 
des Elſaß, wo die Rebe mit reifen Trauben jedes Bauernhaus 
- in den ſchmucken Dörfern umranft, die Haren Bergwaſſer, Die 
aus anmiuhigen Thälern entgegenriejeln, durch welche ſich uns 
fere gliernden Golonnen auf guten Straßen bergauf und ab 
winden: Alles belebt den allgemeinen Frohſinn. Selbſt auf 
anftıengenden Märſchen in Staub und Hitze verſtummten nicht 
die heiteren Soldatenlieder. Bei Grand fontame in einer engen 
Bergichlucht boten die nächtlichen Bivouacs euer unferer Feld» 
wachen ein Bild, des Pinſels eined Ealvaror Roſa würdig. 
Hod an den Bergwänden über dem lang gedehnten Orte. mo 
weiland die Chaſſepot · Fabrilation geblüht hatte, lagerten unſere 
mũden Soldaten. ein wenig Stroh unter ji), auf den feuchten 
Bergwieſen. Der Flammenſchein jpielte auf den Gewehrppra- 
miden, Darüber fturrten ſchweigend die dunfden Tannenwälder 
—— in denen unſere Poſten und Patrouillen gute Wacht 
eig Alles vom bleichen Licht des Vollmondes übergoff n, 
über der Schlucht aufging. Im Morgengrauen des näd« 
ften Tages zogen die Gomipagniern fing nd in Jo ſchnellem Tritt 
die Schlangemwindungen des höchſten Bergpaſſes hinauf, daß 
die Verde kaum Schritt zu halten vermodten. Wir trafen 
eine Baumbarrıcade nad) der anderen, von Franckireurs anges 
legt, von den badischen Pionieren jedoch bereit3 wieder aufge 
räumt. Die mächtigſten Baumriefen waren nublos quer über 
die Straße ge'ällt und boten jegt mit ihren durchſägten Kronen 
einen Anblid des Bedauern! dar. Aut der Plattform, wo ſich 
das Regiment jammelte und die Vorhut abgetheilt wurde, hatten 
wir eine prachtvolle Ausſicht in die von der — — te= 
leuchteten Bergparlieen. Jeht ging es noch ſteiler in das Lund 
nzoſiſcher — hinab. Mit —— Carabinern erwar⸗ 
eten und Huſarenpatrouillen am Eingange der au'geſchreckten 
Dörfer. Neugierig gafften die. Einwohner die Bataillone an, 
bie nad franzöfiichem Zeitungsbericht, „tambonrs ut fifers & 
la töte* mit rauſchender Regimentsmuſik abwechſelnd, in ftraf- 
er Haltung durchmarfchirtn. Auf die Poeſie des ſtrieger⸗ 
jollten wir nun auch die nüchterne Proſa eines Regen- 
bivomacd bei Gelled und fortwährend: Regenmar che fojten. 
Bald aber begrüßte uns der volle Ernit des Krieges. Wir 
hatten am 9. October Kaon VEtape palfirt und uns in einem 
gie N farrhaufe behaglich zu einem Rubetage eingelagert. 
a traf die Funde ein, nah einem größeren, fiegreichen Gefecht 
der Badenier bei Etival ſei auch unjer 2, Bataillon bei Rats 
berwillerd auf den Feind gftoßen. Mit meinem katholiſchen 
Amtsgenofien (DioiſſonsPjacrer) made ih mich ſogleich auf; 
wir fuhren mit unjeren Burſchen bis an die Zähne bewaffnet 
auf der verödeten Waldfirake über Raon bis St. Beuoit, Dort 
trafen wir unſere Verwundeten im Schulhauſe. Der brave 
Major v. Berdefeldt, der uns vor Straßburg mit eigener Hand 
unfere Feldaltäre fo ſchön — und geſchmückt, mit dem mir 
noch am vorigen Mittage beim heiteren Mahle des Negiments« 
fiabes in einer Dorſſchenle im erften echten Champagner auf 
die freier feines Werlobungstages angefloßen hatten, lag nun 
todermatt doc Gott ergeben an einer ſchweren Kugelwunde, die 
ben Rüdgrat verlegt zu baben ſchien. Ein tapferer Dificier, 
ein glüdlicher Gatte und Vater von fieben unverjorgten Kindern 
erg in Zodetgefahr. Unten im Schulzimmer lagen ein 
mer, Lieutenant v. Leitow · Borbed und über 20 andere Ber« 
wundete. 
Das Bataillon war bei feiner Annäherung an Ramber ⸗ 
villes, beionders aus dem bochummanerten Kirchhofe, mit Ger 


empfangen- worden. Unerſchroclen geben Eom- 
aieen, die 5. und &., bor, unter Leitung des 

mmandeurs , O » Bieutenauts Radıtigäl ; der mit fei 
Adjutanten Seconde-Lieutenant v. Tiedemann 1; ſelbſt während 
bes Straßentampfes zu Pferde blieb. Die eine umfaßt dem 
Kirchhof, die andere dringt tambour battanı durch die 7. und 
6. f unterflügt, in die Stadt ein unter Führung des 
Majors dv. Berdereldt. Bor allen Seiten ſprüht das feindliche 
euer bei einbrediender Nacht aus den Häufern und beſonders 
bon einer Barricade entgegen. Ber Major fällt, von einem 
Schuß aus dem Fellerloch getroffen. Doch furchtbar hatten 
die Seinen der Sameraden Blut gerücht. Bei meiner Ein» 
fahrt in das Städtdyen lagen noch überall die er und 
in den Häuferm erflochenen Yranctireurd und Mobilgarden ume 
ber. Der Kirchhof zeigte bereus eine lange Reihe friiher Grä« 
ber. Eine ganze Scheune voll Gefangener jaß mit gebumdenen 
üßen auf dem Stroh und wurden von unjeren Soldaten ger 
peist, die faum jeibfi zu effen hatten, 

Nach ſolchen Erfagrungen marſchirt ſeildem flets Artillerie 
in der Vorhut. Eine Vorſicht, die ſich am 12. und 13. bei 
Epinal trejflid bewährte. 

Wir hörten eine Stunde vor Epinal dumpfe Kanonen» 
ſchüſſe, ſchnellen Schrutes ftrebten Die vom Dlarjdye ermübeten 
34r vorwärts, um an den Feind zu fommen. Bergebend. NIS 
wir Epinal erreichten, rief uns ein Artillerieofficier ironisch zu: 
„Deine Herren, die Schlacht bei Epinal iſt bereit? geſchlagen.“ 
Nachdem ber die 1. Compagnie 30. Regiments einige Stunden 
mit den jehr geſchickt tiraillırenden Banden ım waldigen Bor« 
terrain herumgeſchoſſen, war eine Batterie aufgefahren und hatte 
ein wohlgezielies Sranatjeuer auf die ftark beſehte, fefte Pofition 
des Kitchhofes eröffnet. Das Pfeifen der Wranaten fomnten 
die Ftancineurs und Mobilen, die von kriegserſahrenen Linien 
officıeren geführt werden, nicht ertragen, in voller Flucht waren 

e die waldigen Bergböhen der reizend an der Miojel gelegenen 
briffladt hinaufgelleitert. Eine quer über Die Strafe geſtrecte 
vanzofenleihe bezeugte nur bei unſerem Einzuge den 
Kampf. Doch als wir am den beiden folgenden Tagen unſere 
beiden Zodten vom 3U. und 34. Regiment begruben , ließ eine 
neue Reihe feet Gräber einiger Maßen den Berluft des 
Feindes überjchen. 


(Säluß folgt.) 


+ Der Deutfhhe Krieger. 


Sohn der Freiheit, nimm den Becher, 
Trint' zum Abſchied, eile ſchnell, 

Sei des Vaterlandes Räder, 

Stolz dein Blick und himmelhell, 
Thranenſchwanger hefte feiner 

Sich auf deiner Brüder Gruft, 

Sieg und Tod — fie harren deiner, 
Wo der Bott der Schlachten ruft! 


Schau beneidend auf den Srieger, 
Der den Tod der Helden fand, 
Als er fi den Kranz der Sieger 
Muthig um die Schläfe wand. 
Auf des Todes ſchwarzem Frlügel 
Eilt er nun zu höher'm Ruhm, 
Und fein ftiller Leichenhügel 

FR der Nachwelt Heiligthum. 


Männlich tapfer ficht die Mechte, 
Da das Herz für Höcfte glüht, 
Benn ein Heer gedung'ner Knechte 

Selaviſch fümpft und zitlerad Richt; 


Uber: wir im hohen Bunde 

Nür dem Vaterland geweiht, 

Sind. zur ſchoͤnſten Todesftunbe, 

Wie zum heil’'gen Kampf bereit. 

Auf, fingt jubelnde Gefänge! 

Auf in’s thatenreiche Feld! 

Hier im blutigen Gedränge 

Wird der Jüngling Mann und Gel; 

Rämpfet, ohne umzufchen, 

Denn er fit für Deutfclands Gläd — 

Und mit eif'nerm Rreuz verſehen 

Kehrt er fiegend einft zurlid, 

Ihn empfängt des Vaters Segen, 

Und der Enkel opfert Dant, 

Jubelt, Hüpft dem Held entgegen 

Und fein Stammeln wird Gefang, 

Holde Liebe lohnt mit Arängen, 

Doc der ſchönſle glänzi im Blid, 

Und an ihre Bruft gefunten 

Fuhlt er feiner Thaten Glüd. 
QAulenbad. 


Mannidfaltiges. 
— Der „Oft. Zig.“ ift tehende Mittheilun 
gangen: Der König von Bela Begleitung * 
ven und. mehrerer Generale beſuchte die Verwund ten im 
offe zu Berfaille® und fragte die einzelnen nad der Art 
a ur Ren ei 3 auch —— — 
ers, zum 47. men tig. mputation 
fein. rechtes Bein — ee einen Schuß in der 
tedhten Schilter hat. Als der König den wackeren Soldaten 
fragte, wo er verwundet fei, anttortete derſelbe in feinem 
ee Dialeft: „Hier Majeftät! Ih hobe das rechte 
in berloren und das argert wie: denn mu konn ich nich mit 
noch Paris morfhiern, und zur Zugobe ho'n mich die Kurle 
noch hier in die Schulter geihuffn.” Nlle lachten, aber der 
Kronprinz ſprach: „Nun, mein Sohn, dann follt Du em 
fünftliches Bein befommen und doc mit uns in Paris ein- 


rüden.” Zreuberzig jedoch entgegnete der Schleſier: „Ia, 
königliche Hoheit, 9 glob ich. aber ich fon * doch nich 
mehr 's Eſerne Krreuz verdienen.“ Wieder lachten alle Um— 


—— doch der Stronprinz legte feine Hand auf des Braven 

pf und fagte: eng Ita mein Som, follft Du haben,” 
und der König nicte bejahend und ging weiter. Schon nad 
zwei Etunden fam ein Adfurant und überreichte unferem tapfes 
ren Schleſier das Eiferme ſtreuz. 

— Ein von einem franzöſiſchen Officier auf der Station 
Wurzen, zwiſchen Leipyig und Dresden, abſichtlich oder umab- 
ſichtlich zurüdgelaffener Tagesbeſehl lautet: „Im Lager bei 
Meg, 28. October 1870. Der Oberft fieht ſich im die jchmerz- 
liche Nothwendigleit verſetzt, dem Renimente mitzutheilen, daß 
unſere Fahne uns geſtern Abend abgeſordert und mit-allen an- 
deren Fahnen der Armee im Arſenalhofe * Meßz verbrannt 
worden ift. (Belanntlich ein Irrthum.) Wir haben wenigftens 
den Zroft, daß unfere Fahne, die inmitterr des Regiments in 
der Schlacht vom 16. ruhmboll zerfchoffen- und vom Lieutenant 
Auale, Corporal Barey und feinen Sappeurs mit Energie ver- 
theidigt worden ift, als bei Einbrud der Nacht die Refte des 
9. iments einen heſtigen Ulanenangeiff auszuhalten hatten; 
wir haben den Troſt. jage ich, daß unſere Fahne nicht von der 


d des Feindes beflccht werben wird, der ſich ‚nicht den wohl | Neu-Breifacdh mit 
ilen Ruhm zueignen fell, im Triumph einhergutragen, was er | gen bat das Bombardemumt von Weubrei 
bat entreißen können. Der | mortiers“ 
Oberſt bat einige dieler rubmreiden, von Rartätichen zerrifſenen Mortier für 


uns nicht auf dem Schladhtfelde 


Berantmortliche Kevaciien: Dh. Geb dar Gian. 


— — — — — — — 
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Fahnen 35* itten „. jeder Oificier, der älleſte Corporal 
und en en Cie olleu eis leines Ziüd dapen. 
erhalten. Das ſoll das Band fein, das: ums Yule in einem 
gemeinſamen Gedanken vereinigt, fo lange uniere Trennung 
dauern wird, Dig fie von lutzer Dauer. fein, Damit wir. 
von Neuem Ale zulammen jenen Ruf des r of 
geftern vernehmen ließ, wiederholen Lünen ; ch Franlceich 
und Rache! (Vive la France et vengeance !) Der ' 


de Geslin 
— Aus. ange bei der Feſtung Thionville wird der Poſ. 
Big.“ dur) Beldbrief folgender — — rn „Am 
19.. October, als wir auf Vorpoften bier waren ten wir 
eine. Bedeite, zivei Mann und zwei Pferde, eritere aus 
le aus Stroh, mit einer. ſchnell bergeftellten Huſaren 
jufammen, gaben ben Senjen ald Säbel in die 
und poftirten dieſelben in Nacht 600 Schritt vor den 
ren Thionville's in einem Meinen Gebüſche. Gegen Mo 
alß ji} der Nebel verzog und die Franzoſen die Vedette ſtehen faben, 
müſſen fie jehr vertwundert über die Verwegenhelt unferer Trup· 
en geiweien fein ; ſofort fie an, mit zwei Geſchüten auf- 
je vermeintliche Vedette zu geben; mtt der vierten Gra— 
nate ſchoſſen fie einem Pſerde den Kopf wen. Endlidy merken 
fie die Taͤuſchung, und offenbar verdrießlich darüber, daß fie 
enarrt worden waren, hörten fie auf zu ichieben. Die Urs 
cher des Scherzes waren von der 1. Escadron 3. Referder 
jaren: Regiments.” 


— In der Schlacht von Ehateaudun hatte ein Zug 
ade Artillerie in der Hige des Gefechtes feine Munition 
faft vollftändig een; und die Gelchühe hätten ſich nun, 
I) gewöhnlicher Vorihrift, aus der Schlachtlime zunüdziehen 
müffen. Ber Befehlshaber des Zuges, Lieutenant Peer Wied 
mann, war anderer Anficdt. „Wenn wir refiriren,“ jagte er 
zu feiner Mannſchaft, „jo geben wir eine wichtige Etellu 
preis, umd bie Franzoſen werben neuen Muth jdöp'en, 
mag eine Stunde dauern, bis wieder Munition für ung eins 
trifft. Wohlauf Kameraden, zeigen wir dem Feinde. daß ioir 
in befter Laune find. Stimmen wir jubelnd an dad Lied von 
der Wacht am Rhein!” Und in braufendem Chore wogten 
die Klänge des Liedes zu den Franzoſen hinüber, bis nad 
Verlauf von drei BViertelftunden neue Munition anlangte und 
bie Kanonen wieder ihre Salven verfenden konnten. 


“d 
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ils 1870. Charalteri Hr ift, 
eine Steuermann im Vordergrunde bereits tie lange 

befigt, mit welder die feindlicye Flotte ſchließlich abgezogen 
fein wird. 
— Fin Gorrefpondent der „Times“ fchreibt: „Dan muß 
eine Schlacht angejehen haben, um zu willen, mit welcher Aus- 
dauer die Pferde ihrem Regimente folgen, fo lange fie noch ein 
Bein haben, um fi nachzuſchleppen. Ih ſah Pferde, die 
offenbar von Gergeanten geritten worden waren, ihre Gtelle 
hinter der Schwadron einnehmen, die Schwenkungen mitma 
halten und avanciren, nicht anders, als ob fie den Reiter n 
auf dem Rüden hätten, und während das Blut an ihnen berun« 
terfirömte. Es find in der That wenige von den treuen Thies 
—— die nicht einige ehrenvolle Narben aufzuwe ſen 
aben.“ 


— Ein —5* Blatt meldet die Beſchichung von 
olgendem hübſchen Schnitzer: „Diefen More 
deg Der gute Journalift Mer Per 
omnen. er 3 
„oroße Mörfer* an! 


Danr'ıde Buchdruderei ia Ludwigshalen a NE, 


Feuilleton zum Pfälzifchen Rurier. 
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* Auferfkaniden. 
Novelle von Theodor Winkler. 


(Bortjegung.) 
Hofrath von Schwanerftebt las weiter: 

„So ftreifte id denm draußen herum, jedoch ohne die 
Re md Sammlung zu finden, die ich zu firchen ausgezogen 
wat, Ic hatte meinem alten Diener Auftrag gegeben, mir 
allwöchentlich treulihen Bericht zu erflatten, ob bie Nadj- 
forfhungen nach der Verſchwundenen noch immer ohne Erfolg 
geblieben fein. Bon Ort zu Ort ſchickte er mir die Briefe 
nad; — aber feiner brachte einen Lichtſtrahl in die Finfternik 
meines Rummers, 

„Da — es war nahezu ſechs Monate nad) ber Rata- 
ficopke, echielt ich zu ungewöhnlicher Zeit einen expreſſen Brief. 
Die Adreſſe trug nicht die Handihrift meines Diener, fondern 
des Obeims meines unglücklichen Weibes. Um mich nicht zu 
erfchreden, war das ſchwarze Siegel vermieden; aber der In⸗ 
halt war tiefe, ſchwatze Naht. Er brachte mir die Nachricht, 
dab die Fiſcher aus dem ımterfien Schlamme des in einem 
naben Wäldchen Tiegenden Weihers eine weibliche Leiche gezogen 
hätten, die von der Verwefung fhon völlig unfenntlich gemacht, 
deren Berleidung jedod unverkennbar diejenige fei, ‚weiche die 
Irrſinnige am Tage ihres BVerfchmindens getragen habe, Die 
Thränen flürzten mir aus den Hugen, als ich es lad; «8 
drängte mid), die Meberrefle meines theueren Weibes mit eigenen 
Augen toiederzufchen ; allein die Meinen riethen mir nadhdrüd- 
Ti davon ab, nad Haufe zu fommen, und wenn id; mir nor« 
fteflte , welchem Anblick ich entgegen ginge, fo befürchtete ich, 
meinem Schmerze zu erliegen. Ich unterlieh es, an Ort und 
Stelle zu reifen. Ich gab Ordre, bie Leiche mit allen Ehren 
zur Erde zu beftatten, und ließ ihr ein Denkmal über ihrem 
Hũgel errichten. Die Aeızte und das Gericht Hatten inzwiſchen 
mit allen geielichen Förmlichteiten die Leichenſchau vorgenom⸗ 
men, und als ich einige Wochen nachher heimlam, um das 
Grab meiner Liebe mit eigener Hand zu befrärzen, erhielt ic) 
den legalen Todtenſchein von der amtlichen Behörde zugeftellt. 

„Ich blieb über einen Monat daheim. Uber ich hatte 
weder Ruhe noch Raft in meinem verödeten Haufe, wo mid 
jeder Winkel an mein Unplüd gemahnte. Des harten Winters 
ungeachtet, hatte ich die Tage auf Reifen in fremden Gegenden 
zugebradht ; jeht Hielt der Frühling feinen Einzug, und das 
wiebererwachte Liben in der Natur fodte mich hinaus in die 
ine Gotteäwelt, deren wunderſame Harmonie menigflens 
einigen berubigenden Eindrud auf mih ausübte, Ich ſäumte 
nicht Iange, und ging vom neuem auf Reifen. Ich durchſtreifte 
die ganze Provinz, beiuchte Bäder und Vergnügungsorte, ftürzte 
von einer Zerſtreuung in die andere, fam in mancherlei Gefell« 
ſchaft und zu manch reizendem Fleck Erde — aber nie zu mir 
felbft, und was ich eigentlich juchte und wozu ich reiste, Er—⸗ 
holung und Beruhigung — ich fand keines von beiden, 

„Sp war ich denn auch nad *** gelommen und im Hotel 
zum weißen Schwan abgeftiegen, indem ich mit mir zu Rathe 
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ang, ob ich noch den Reſt des Sommers im Gebirge zubringen 
oder nicht lieber nach Haufe zusüdtchten follte, wo jeit meiner 
Adweſenheit Manches liegen geblieben war. Da aber griff die 
Hand der Borjehumg abermals in meine Pläne ein. Ich 
wenigftens fann mir den Zufall nicht anders beuten, ber mir 
zum. jelbigen Tag und zur nämlichen Stunde — Antonie non 
Waldhauſen im genannten Rafltic} begegnen ließ. Staune nur, 
lieber Freund! Es ft in Wahrheit fo, Sie, für Die wir 
einſt in jhöneren Tagen in gleicher Siebe ergeben waren, für 
die wir jdiwärmten und und härmten, fand. ich bier. — oder 
ridtiger fie fand mid. Mber welch eine Verwandelung war 
mit dem ehemaligen Liebling der Grazien vorgegangen. Noch 
war fie jhön —, ja täufcht mich meine aufgeregte Phantaſie 
nit, fo war fie faft noch ſchöner als ehedem, wenigſtens eine 
ütherijchere , vergeiftertere Scöneit - als Rn da fie Glüdck 
und Wohlleben in vollen Zügen ſchlürfte. O, Freund, Antonie 
iſt unglũcllich, namenlos unglücklich, nicht nur ihren äußeren 
Verhältniſſen nad. Ich würde Dir gern das Inwieſern Hier 
ausführlich erörtern ; doch meine Feder firäubt ſich dagegen. 
Sie war in Begleitung des Freiherrn von Lindheim , jenes 
Menſchen, mit dem ich mich einftmals zu ſchlagen nidjt ‘für 
ſchimpflich fand. Ih habe ihm ſelbſt micht zu Geſichte befom- 
men. Ich mochte aud) nicht. Aber Untonie babe ich neichen 
und geſprochen. Sie fam als Unglüdliche zu mir, meinen 
Schutz, meine Hilfe erflefend, O wie durchſchauerte mich ihr 
Elend, wie geriethen meine Nerven in eine neue, ungeahnte 
Aufregung bei ihrem Wiederſehen. Ich war fofort entſchloſſen, 
fie zu retten und aus den Banden Lindhelms zu befreien, fie 
wollte auch zu diefem Behufe wieder mit mir zufammentreffen, 
Alein fie am nicht, und als ich ihr nachfotſchte, erfuhr ich, 
daß fie abgereiöt fei mit — dem Schandbuben, der den Frle⸗ 
den ihres Herzens, der ihre Ehre auf feiner Seele hat. Loſe 
ein Anderer dieſes Räthſel. Ich bin es nit im Stande, Es 
bätte nicht viel gefehlt, jo wäre fie mir zu Füßen gefallen und 
hätte mich auf den Knieen bei Allem , was mir heilig, attge- 
fleht, fie Himmegzuführen und ihr den Brieden ibrer Seele 
wiederzugeben, und kun, da ich die Hand dazu bot, läßt fie 
mic im-Stihe. Mag nım die Schuld auf ihr fiegen oder 
nicht genug, ich machte mich auf, die Spur der Fliehenden zu 
verfolgen. Ich fuhr Sand aus, Land ein, Die Franz und Quer, 
wo ſich nur eine Möglichkeit bot, fie zu finden. Allein vergeb- 
lich, Ich gönnte mir feine Erholung und las nichts weiter, 
als die Fremdenliften in den dffentligen Plättern mit ängſt⸗ 
licher Spannung. Jedoch nirgends fand ih die gewünſchten 
Namen. Meine Ruheloſigkeit wuchs mit der Aufregung des 
enttäufchten Suchens und Forſchens und felbft des Nachts bes 
Ihäftigten ſich meine Sinne mit nichts Anderem, als mit 
Antonie und ihrem Entführer.‘ Je ſchwächer die Hoffnung 
wurde, fie zu erreichen, je ferner die Möglichkeit rüdte, auf der 
richtigen Tyährte & fen, deflo mehr wuchs meine Leidenfchaft 
und zugleich die Gemißheit, daß nur‘ in Antonin das Heil 
meiner Zufunft zu ſuchen fei und daf die höheren Mächte fie 
mirgbor Augen geführt, um fie mir für den Reit meiner Tage 
zu fehenten. Lächle nicht über mid! Du löunteft mir vor« 


werfen, dab meine Sinne das richtige Maß für die unbefangene 
Beurtfeilung der Berbältniffe verloren, Du könnteft glauben, 
daß dieſe aufflammende Leidenſchaft ein Werk der augenblidlich 
erhitzten Phantafie wäre, wenn micht zwiſchen jenem Tage, ba 
ich fie flüchtig wieder geliehen und dieſer Stunde, ba ich dies 
ſchreibe, zwei volle Monate lägen, gewiß ein binlänglid langer 
Zeitraum, um zur vollen Klarheit über mid und mein Herz 
zu kommen. Anlonie if der Lichtpunft, mad) welchem in der 
Finfternig meines Herzens mein Streben, meine Sehnſucht, 
meine Hoffnung fleht; wird fie nicht mein, jo kann mir feine 
auf diefer Welt meine Rube wiedergeben. Daß ich durch den 
Act einer Verbindung mit ihr zugleich ein Berk der Menſch⸗ 
lichkeit gegen eine Unglüdliche ftifte, fommt dabei für mich nicht 
in Betracht, wenn nicht in fo fern, als mir dadurch eine 
dauernd glüdliche Ehe verbürgt wird, 

„I bin zu der Einſicht gelommen, daß mein Umherir⸗ 
ren, mein Suchen ohne Ziel ein fruchtloſes Beginnen ift, unter 
dem ich meine Ruhe und Gefundheit einbüße. Odyſſeus ift 
feiner Itrfahrten müde und hat einen anderen Plan erfonnen. 
Ja, lächle nur, alter Freund, ich bin wirllich herzlich müde, 
und doch habe ich keine Ruhe und werde ſie nicht eher finden, 
als.biß ich Antonie gefunden habe. Ich bin bier in einem 
allerliebflen Provinzialftädtchen gelandet, dad romantilch zwi⸗ 
fhen Weinbergen im Thale liegt und deſſen reigende Umge- 
bung mir recht behagen würde, wenn mein Herz jtht Einn für 
die Echönheiten der Natur hätte. Und bier war es, wo id) 
on Di gedad;te. Erft wenn man den Freund nöthig hat zu 
einem Liebesdienfte, erinnert man ſich feinee wieder und knüpft 
die zerriffenen Faäden des Freundſchaſtebündniſſes wieder zu» 
fammen. Das ift ein altes Lied. Aber bei Gott, jo ſchlimm 
ficht es micht zwifchen uns, und wenn ich aus Saumfeligfeit 
nie an Dich geihrieben habe, jo habe ih doch oft und gern 
Deiner gedacht und Dir in unverfehrter Freundſchaft das Herz 
bewahrt, dad Dir einft vor Jahren ehrlich zugelhan war, 
Sei mir alfo nicht böfe und ziehe Deine Hand nicht zurüd ! 

Wie gefagt, ich bedarf Deiner, und zwar in doppelter 
Hinſicht. Einmal gieb mie Deine aufrichtige, rüdhaltlofe Mei⸗ 


nung über mein Vorhaben und dann — fei mir behilflich, An« | - 


tonie aufzufinden. Aus dem Iehten heile meines Anliegens 
erſiehſt Du icon, do ſelbſt Deine etwaige Mißbilligung kaum 
don entjheidendem Einfluß auf meinen Plan fein dürfte. Luß 
Dich aber dadurch nicht beirren, als Freund zu mir zu ſprechen. 
Ih kann nun einmal meinem Herzen keine Feſſeln anlegen. 
„Bei den zahlreichen Beziehungen, die Dir nad allen 
Richtungen des Landes zu Gebote flchen, wird es Dir nidt 
ſchwer werden, den Aufenthalt der Erfehnten auszutundichaften, 
Wenn Du nur noch ein wenig Freundſchaft für mid) fühlſt, 
fo ſchlage mir meine Bıtte nicht ab und Ihue, was in Deinen 
Kräften ſteht. Ich bitte, ich bſchwöre Dich, denn mein Glüd, 
meine Ruhe hängt von ihrem Bıfit ab, Vorfiht und Rüd- 
ſichinahme auf die vorliegenden Umflände habe ih Dir hierbei 
nicht erft zu empfehlen. Laß mich nicht vergebens auf Dich 
gebaut haben und halte Did meines Tankes verſichert. 
„Borläufig bleibe ich nech Hier und darf wohl auf ein 
paar Worte der Empfangsbeflätigung meines Schreibens mit 
Hoffnung entgegen ſehen. Sobald id den Ort verlafie, erhättft 
Du ſchleunigſt Nachricht. Es grüßt und küßt Di mit alter 
Liebe 
Dein 
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Mit fleigender Theilnahme hatte der Hofenth dieſes Schrei» 
ben gelefen. Als er zu Ende war, mußte er ſich im Behnftuhfe 
zurüdlegen und, das Geficht mit beiden Händen bedeckend, eine 
Weile vergehen laſſen, um die Gedanten im fich zurechtzurücken, 
welche die Üüberrafchenden Ereigniffe, die ſich ihm entrollt Hat» 
ten, hernorgerufen hatten. Bei feinem Verhältniß, das ihn, 
wenn auch mit loderen Banden, unläugbar nocd immer an Ans 
tonie gefeffelt bielt, bei der Freundſchaft zu dem Baron, bie 
auch der mangelnde Verlehr mit demfelben nicht zu brechen 
vermocht, war jet eine eigenthümlicde Gemürheftimmung bei 
dem Baron unauäbleiblic). 

In lebendigen Farben trat die Geftalt des Freundes vor 
fein Auge. Ber Sanguinifer mit dem leidenſchaſtlichen, leicht 
erregbaren Temperament, mit einem Gemüth, Daß bei aller 
Empfänglid;keit für die Liebe, doch jener Tiefe enibehrie, die 
von Nöthen ift, um den Anker der Treue feftzuhalten, er ſtand 
por ihm diefer Dann, dem das Schichal das Glück einer be» 
neidenswerihen Häuslichkeit zertrümmert und der nun gebeug« 
ten Herzens umberblidt nad einem Erjaß für das Verlorene, 
Er war jedenfallä der mneigennüßigen Freundeshand bedürjtig 
bei feinen wichtigen Projecten. 

Und neben ihm trat vor feine Seele die Geftalt Antoniens, 
der Gegenfland jeiner eigenen einftigen Neigung. Sie war 
unglüdtich, wie e8 ſchien, ſehr unglüdiich ; aber noch ſchön, ja 
noch ſchöner, al$ vordem, wie der freund fchrich. Schwanen⸗ 
fledt Fonnte ſich es nicht verjagen, mit ihrem Bilde eingehend 
ſich zu beigäjtigen und ſich alle glüdlichen und unglüd,ichen 
Momente ihres Lebens bis ins Meine ausjumalen, 

Er war noch in tiefe Träumereien verfunfen und feine 
Gedanlen weilten in weiter Ferne, ald der Fanzleitiener von 
neuem ins Zimmer trat, Die Schatten des Tages waren miit ⸗ 
lerweile immer tiefer gefallen. 

„Haben der Herr Hofrath jonft noch einen Befehl ?* 

„Rein, ich danke,“ antworiete Schwanenſiedt zerſtreut, — 
„doch,* fügte er nach einer Weile hinzu, „fielen Sie ſich nad) 
einer Stunde wieder ein, Martin, ich habe noch einige Briefe 
zu bejorgen, die Sie zur Poll tragen können,” 

Der Diener verneigte ſich ehrerbietig und verlieh das 
Zimmer. 

Der Hofraih ſtrich ih nod einmal mit beiden Händen 
über das Geſicht, ald wolle er alle Träume von ſich abftrcifen. 
Dann ergriff er die Feder, legte fih einige Briefbogen zuredt 
und begann eifrig zu ſchreiben. 

(Fortfegung folgt.) 


Skizze aus dem KHampfe in Den Vogeſen. 
ESchluß.) 


Der Ruhetag in meiſt gulen, wenn auch ſehr ſtark beleg 
ten Quartieren wurde auch am 13. du ch nahen Kanonendoñ⸗ 
ner ein * geſtört. Am Mittag wuren Die Zaer mit ihrer 
fchönen Mufit, von Dragronern und Artillerie gefolgt, zur 
Vorhut ausgerüdt. Ihre Quartiermacher marfchiren harmlos 
eine kurze Strede vor dem Regiment. Da fallen aus drei 
Ben. die ein am an der Etraße in der Nähe eines Maldes 
tehen, meudlings Schüſſe, die cinen 34er todt niederjtreden, 
P andere virwunden Ohne ſich zu befinnen. ftürmen bie 

uartiermacher die Häufer und machen darinnen alles nieder, 
was mit der Waffe ın der Sand ergriffen wird. Es zeigt ſich 
daß dre Wälder umher voll Francireurs. Artillerie 1ährt auf 
und läßt Granaten und Ehrapmls faufen, Infanterie und 
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Cavalerie greiſen ein. Es ſoll ein. hübſches Gefechtsbild ge⸗ icht worden. Ein —e—— feilwärts im © 
weſen kein, a meiner Antunft fand ich. neben Den Tiefernften | Teht im lichten Flammien. Hinter orfe liegen umfere a 
Bildern des Todes und der Vertwundung auch einige erheiternde. | taillone linis ab. Ihre Patrouillen durchſtöbern alle Gebüſche. 
Die Edüken,üge machten ein förmliches Treibjagen in "den | Sie zichen einen martialijdy blidenden älteren Dfficier berbor 
Malern und bradpten die Gefangenen Bruppenbert et. Da | von dem einer unferer jungen Lieutenants einen prächtigen 
zeite ih am dem berühmten Wlufttcorps der S4er vorüber, | Gäbel erbeutet. Geſchrei uͤnd Gelächter vorn beim eriten Bas 
Ser Diufitdirectoer Parlow, ein pommerſcher Landmann, der | taillon: „Die ftellen ſich nur todt!“ hört man rufen. und 
uns vor Etrahburg . einen ſchönen Kinzugsmarich contponirt, | wirflicy ziehen unfer« flinfen Burſchen, die. in j:den Waſſer⸗ 
Schreitet, wie immer, ftraff vor feinem Gorps, das ebenfalls durchlaß guden, drei Franzoſen unverjehrt aus einem nafjen 
joei Gefangene gebunden ın feiner Mitte führt. In dein einen | Graben hervor; — ſelbſt meine Burichen, die mit meinem 
erkenne ich Gallmiche, einen Bauer, den min Wirth aufs ) Wagen bei den Patronenwagen zurüdgeblieben, präjentirten 
Land geſchickt Yatte, um Vebensmittel zu holen, und der mur | mie fpäter triumphirend einen gefangenen Mobilgardiſten aus 
au- Aunumbeit in die Geiechtälinie geraten war. Seine Ber | den Vogefen jammt Gewehr. Jebt erreichen bie Bataillone ein 
freiung durch die Humanität _unjeres Regiments-Gommandeurs | Plateau mit einem hüoſchen Schloß Chateau Ehatandre, das 
und das Wiederſehen jener Familie gab am anderen Tage zu | über einem bramenden Wehr liegt. Der Anhang fällt fleil in 
tragitomifgen Scen.n des franzöfiigen Pathos Anlaßß. Burd) | Weinbergen nad dem breiten Wieſenthale ab, das in allmäh« 
Ihe hatte Obe.ftlientenant Yadtigal als Stadt-Gommandant licher Erh bun —F jen eıtigen abhange anſteigt, der, terrafien« 
rt Zuge lang hart: Gedulds- und Berühlsproben zu beſtehen, förmig mit Wald bedeckt, von einer unfertigen Eirenbahn tief 
und doch konnte man mit Weihe ernit bleiben, wer manzöjdche | durchſchnitten und mit einem Dorfe auf hohem Felſenabſturz 
—— mit gellender Zungenfertigteit und beitem Mer» gelrönt iſt. Rechts meten dem Schloſſe enıwidelte ſich nun ein 
rauen Requifitioneſcheine zur ſofortigen Zahlung präſentirten, | Artillerielampf mit einer gegenüber am Waldrande aufgefahre 
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wie folgenden: nen feindlichen Batterie. Unſer Regiments. Commandeur hatte 
Im grünen Baum am Berg das 1. Bataillon terits fehr günftig aufgeftellt, um einem Her» 
Da wohnt ein alter Zwerg, vorbredjen des Feindes in der linken Flanke aus einem Torſe 
Erpält füc ein Faß Wein mit einer Brüde davor zu begegnen. Da bringt ein Stabs⸗ 
In Gold 20 Franten fein oificier den Elch die Batterie da drüben zu nehmen. Mit 
Darunter die nachgemachte Uaterſchrift eines müuthenha'ten | ruhiger Entſchloſſenheit marſchirt das 2. Bataillon, daß ges 


Lieutenants. Dergicichen loſe Streiche hatten ſich unjere alles | ſchloſſen in Reſerve ſtand, den Schloßberg hinab, Das 1. folgt. 
it durſtigen Schelme und leider auch bereinzelt einige ärgere | Die Bataillone tauchen bald in den aus dem weiten Wielen« 
fie gegen das Eigenthum erlaubt, die aber met glüdlih grunde auffteigenden Abendnebel. Ber Feind richtet feine Bat 
endet und fireng beſtraft wurden. . terie auf das 2. Bataillon, das zum Angriff in der Front vor« 
Am Nadymuttage brachten wir unter den bier doppelt er« | geht. Die Granat.n und Shrapnel® Idjlagen in die hinteren 
greisenden Klängen Jeſus meine Zuverficht” unjerer Muſik den  Gompagnieen ein. Eine Pauſe ängftliher Spannung für bie 
ermordeten 34er zu Grabe. Das feierliche Begrabniß weckte Zuſchauer am Rande des Plat au's im Parle des Schloſſes, 
bei den Franzoſen das Gerücht, ein hoher preußiſcher D ficter | das der Regimentsarzt zum Werbandplag engerichtet. Die 
gefallen. Sie tonnten faum begreifen, daß bei uns auch | Abenddämmerung bricht herein; da funteit d.r ganze Walde 
m einfachen Eoldaten die Tucue bis im den Zod mit joldem | faum drüben vom Gpaffepotfeuer, das mit ficberhafter Hafl 
Begräbniß gechrt wird. Leider lönnen ja nicht alle Braven | abargeben wird — und immer höher fteigt Die Spannung, 
mit glieicher Fererlichteit beftattet werden, das follten wir am | „Das giebt Diefe Nacht viel Arbeit für Sie,“ werde id mid) 
23. Octo er bei Beneuille vor Beſan on erjahren. an den neben mir ftehenden Oberjtabiart. Wir beide ſchauen 
Nah anftrengenden Marien bei faſt beftändigem Regen | fehnfühtig nach der Artillerie aus, die ibr Feuer eingeftelt, um 
hatten wir am 2u. October unjeren Marſch aus Beſangon ges | eine neue Pofition zu nehmen, Endlich ſauſen ihre erften Gras 
richtet. Wir überfchritten die Saone in einem fruchtbaren | maten; fie ſchlagen glüchich ein. Der unheimlich glitzernde 
Thale. Am 22. gegen Mittag lagen wir bei jhönen Sonmnen- uerjtreifen wird dunfel an den Stellen, wo fie einfdjlager, 
n im Bibouac an der Straße; vor uns wallte der Ges | Jept wird in dem Geknalter der Chaſſepots auch der gröbere 
hüpdampf in den befannten weißen MWöltchen auf da die | Ton des Zündnadelgewhres hörbar, man vernimmt ſchwach in 
birgänge über den Dignon von der badiſchen Dwiſion for⸗ der Ferne den Trommelichlag unferes alten Sturmmarjches und 
eirt wurden. Der Bechl zum Ablochen wurde den beiden erften | ein preufiiches Hurrah! Sie find an einander. Gott ſchenle 
Bataillonen des 30. Regiments gege:en. Luſtig trabten bereit | und den Sieg! Das Dunkel bricht herein, Die feindliche 
d.e Schaaren der Waflerträger mit den Kochgeſchirren flappernd | Batterie ift verſſummt; auch unierere Batterie muß auſhö— 
daher; andere gingen ni Holz afjen aus. fam töherer | ven. Das Gemwehrfeuer erftirbt. Dunkelheit deit das Echladhtfeid, 
Gegen-eichl. Doc das fuspendirte Mittaggmahl aus dem Da bringt man die erfien DVerwundeten. Der junge Lieu—⸗ 
loteffel trübt nur auf rinea Augenblid den unverwüftlichen | tenant dv. Wodile, eine Shrapnelfugel ift in die Warge gedruns 
umor der leichtblütigen Aheinländer. Bald treiten fie wieder | gen und wırd am Halfe wieder ausgeicnitten. Laternen wer⸗ 
den eiligft angezündet, um die Wahlftatt abpuſuchen, unfere 
Stabzärzte voran, Wir Iettern einen Weinberg mit Terraſſen 
bei Laternenlicht hinab, dann über trodene und nalle Gräben 
die breite Wieſe binauf. Hauſenweiſe find die Bermundeten im 
den feuchten Gräben aulammngefroden und getragen, um 
Dedung vor dem mörderinhen Sugelbagel zu ſuchen. Wir 
inem werten Umiange bezeichnet wurde, floßen auf die einzelnen Compagniern, die troß der Duntelheit 
Die badifche Artillerie ſeuerte auf unferer Rechten. Wir | gefammelt zurüdgehen, naddem der find aus jeiner feften 
pafliren das Dori Cuſſey Eine Scheune liegt bereits voll Ber- | Wofition geworfen it. Rechts fnattert in der Ferne ein neues 
wundeler, meilt Franzosen. deren noch immer an uns vorüber: | Gewehrftuer, man hört Hurrabruf, eine neue Feuertbrunſt lo⸗ 
IS: werden. Auf ber ig befonder8 an der Brüde | dert dort auf, doc zu fern. um mit den übrigen noch glinmen« 
ur 


ve gewohnten Yagerpoffen. Endlich gegen 4 Uhr Nachmittags 
lam der lüngft er ehnte Be’chl zum Vorrüden. Eine Schwä⸗— 
dron Dragoner fiht auf und bald verkünden Dichte Stau’ wollen 
in weiter Ferne ihr ſchnelles Vorreiten ; auch eine Batterie raſ⸗ 
felt dahin. Unſere beiden Bataillone eilen eb.nfads dem Kampif⸗ 
lage entgegen, der jet von Rauchnollen aus drei Dörfern in 
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ranctireurs, Mobilgarden. Infanteriften und Zuaren bunt ' den Brampflätten das dunkele Schlachtſeld zu erleuchten. 
ch einander in zahlreiyen Gruppen und verfhiedeniter Lage | Regimente-Gommandeur, dem wir begegnen und berichten, ſen⸗ 
todt dahin geftredt; Geweht · und Donturflüde üverallgerftreut, | det Reiter nach allen Seiten aus, um Wagen zu requirirem, 
Auf der Wieſe bewacht man einen Haufen Welangener. 15 Of | die jo ſchwer in diefen Dörfern zu finden find. Dlan kann nur 
ficiere, darunter 3 Bataillonsdefs, und 150 Mann find ein- | mit Ogfen bejpannte Karren auftreiden. Endlich find alle 
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a a —328 Dir ſionepfatrer ſegnel auch der latho⸗ 
le waren. 

t Regen rauſcht herniedet. Der Abend bricht herein. 
Bon drüben au den Bergen ber, wo man fi dem gaugtn 


3 Beier rail 


Denkmal des Ruhmes für das 2. Bataillon dei 30. Regi— 
mente, das bier nad Preußenart geftürmt. 


Mannichfaltiges. 


8 Techniſches. In Nordamerila, wie auch in Eng⸗ 
land und Fiantreich findet neuerdings hölzernes Stira= 
Benpflafter immer ausgedehntere Anwendung, nad)dem 
zahlreihe jeit mehr ald 20 Jahten angejtellte Verſuche nad) 
und nach zu zweclentſprechenden Gonftiuctionen geführt haben, 
Die Vorzüge diefer Pflofterung find im Allgemeinen : Wohls 
feilgeit der Herſtellung und Unterhaltung , Keinlichleit „ geringe 
Abnügung der Yuhrwerfe und Geräuſchloſigkeit des Verlehrs. 

aupiſachlich wird getheertes weiches Holz verwendet, und zwar 
Jeis jo, daß Hirmbolz die Oberfläche bildet, und daß regel» 
mäßig, vertheilte Zwiſchenräume verbleiben, die man mit Asphalt 
und Kies oder mit bitumindfem zerfieinertem Geſtein ausfüllt, 
worauf dann die Straßenfläche noch eine ſchwache Kietbeihot- 
terung erbält. Die amerifanifchen lechniſchen Blätter haben in 
ichter Zeit Beichreibungen verſchiedener Eyfleme der Holzpflaite- 
rung gebracht, die ſich bewährt haben follen, Eines der ein 
fachiten ift das von Miholfon, indem das dazu verwendete 
Holjmaterial in der Haupiſache nur aus 6 Zoll boden Ab⸗ 
ſchnillen dreigölliger Dielen, dann aus einzölligen Breitern und 
Latten beftebt. Die Herftellung geſchieht folgendermaßen :_ Der 
Awas gewölbte Straßenlörper wird gut yeebnet und feſtge— 
fiampft, jo daß er eine jolide Unterlage bildet. Darauf, fommt 
eine Lage reinen Kieſes, melde mit einzölligen Brettern quer 
überdedit wird, allo fo daß die Lüngenrichtung rechtwinllich zur 
Straßenachſe iſt. Auf diefe Vreiterunterlage werden die Holy 
blöde in Reihen nach der Längenrichtung der Bretter aufgeltellt, 
nachdem man die untere Hälite derjeiben zuvor in heißen Stein« 
foblentbeer getaucht hat. 


einer Reihe läht man dicht zufammenftohen; Dagegen werben 
Fugen zwilchen den Reiben gebildet, indem man 1 Fol dicke 
und 3 Zoll hohe Lallen am Boden beſeſtigt, jo daß 1 Zoll 
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— Im Berliner Opernbaufe übertaſchte die Zuſcha 
diefer Tage eine dem Ballet „Flick und lcd“ einverleibte 
Scene. As nämlid) die Decoration die Stadt Paris ze 
fam unerwartet ein großer Ballon aus berielben geflogen, ; 
dem Gambella und andere Tapfere ſich befanden. Con 
war aber aud ein preußiicer Soldat bei der Hand, das 
hüm anzufcichen und. berabzubolen. Ber Applaus der‘, 
— * Diefer zeitgemäßen Epiſode war, wie ſich dem 
läßt, groß. 


— Aus PVerfailles erzählt der Brief eines preußi 
Dificiers : „he v. Braudhilſch, zeitweiliger ——— 
Daſa Ues, trägt einen Namen, der feiner frangöiiichen Zu 
geläufig werden fann. Gin patriotiicher frangofiimer ‚Doctor, 
mit dem ich vor einigen Tagen eine längere Unterhaltung Kalle 
ſhioß fein allgemeines Argument zu Gunſten Franlreichs dg« 
mit, daß er, um die Meberlegenbeit der franzöjiichen Spt 
über die bdeufiche als ein unbeftrittenes Fackum binzuftellen, 
autrief; „Un peuple dont les prefdıs a’appellent Brau- 
chitsch doit &tre capable de tout“, (Fin Bolt, deſſen Prä« 
fecten ſich Brauchilſch nennen, ift zu allem ſähig). 







— Die „Correſpondance de Tours” belehrt das Butt, 


welche Wunder die neu eingerichtete Taubenpoit zu thun be 1 
ift. Dan höre: Das Marimum jeder Depeche ift au ‚20 


Borte jeitgeiept ; Experimente haten ergeben, daß jede Brief- 
taube 70,000 Worte oder 3,500 Depefdyen von je 20 i 
be'ördern fan, was bei einem Depeichenpreije von 50 Gentim 
für das Wort 35,000 Francs beträgt. Dieſes „Falt ungla 
liche Neiultat“ wird dadurd) erzielt, daf die Depeſchen in ehe 


| Meiner Echrift Hinter einander und ohne Raumverluft ahge 
ſchrieben und durch ein photographijches Verfahren auf Feirtjiem 
0 t Jeder Blod wird mit einem chief | ‘Papier copirt werden ; diefe Kopie wird dur die Brieftauben 
eingetriebenen Nagel an die Unterlage angeheftet. Die Blöde | von Tours nad) Paris befördert. 
| die bei der unterſeeiſchen Telegraphie üblichen Abkürzungen nd 

| vervolljtändigt_ werden, jo dab durch eine einzige Brieſtaube 


Dieſes Verfahren joll dut 


für 350,000 Francz Depeſchen befördert werden können, .. 
Baur’fce Bucdruderei in Ludwiatbafen a. Rb. 
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u Feuilleton zum Pfälziſ den Rurier. 
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* Auferfiauden. 
Novelle von Theodor Winkler. 


(Bertiegung.) 
6. 
Eine Getäuſchte. 


Der Freiherr non Lindheim war im Grunde nicht gerade 
ein ſchlechter Charaller. Aber er war ein genußfüchtiger, leicht⸗ 
fertiger Mann , der feinen höheren Grundſaß fannte als den, 
die Genüſſe des Lebens durchzuloſten bis auf die Hefe, Tinte» 
malen man es nur einmal habe. Er bewegte ſich in ben feinen 
Manieren der ariftofratiichen Bonvivants, jeine Geſpräche 
waren eine Blumenlefe der jchönklingendften , artigften Rede— 
weiſen, wie fie das Gomplimentirbucdh aufzmoeilen bat, er 
konnte ſchnell für fi einnehmen und ſich beliebt machen ; inner⸗ 
lich aber jah e8 Bde und traurig aus, (Edlere Intereſſen als 
die des leiblichen Wohlbehagens kannte er nicht; und wenn er 
ſich je einmal den Anjchein geben wollte, als fühle er ih an—⸗ 
gezogen von den Schönheiten der Kunft, den fyortichritten ber 
Wiſſenſchaft oder von fonftigen weltbewegenden Fragen und 
Ideen, jo ftraften ihn feine Meußerungen flet3 Lügen, denn er 


. hatte ich nie um dergleichen gefümmert. Geiſtreich fonnte er 


blos dann fein, wenn es galt, feinen loderen Lebenswandel zu 
beihönigen und feine oft bedenfliden Streiche zu entichuldigen. 

Als er Antonie nach ihrer Krankheit um Herz und Hand 
bat, war es ihm wirklich ermftliche Abficht geweſen, fie zu hei⸗ 
rathen. Aber er war viel zu unftät, als daß er ſich Hätte 
binden, viel zu willenlos, als daß eine ſolche Idee hätte zur 
That reifen können. Daß er dabei die Ruhe und das Glüd 
eines Herzens auf's Spiel fehte, überdachte er nicht. Hätle ihm 


"Jemand eine Ahnung von der Niedrigfeit feiner Handlungs» 


weile beigebracht, er würde ficherlich Die zweideutige Stellung 
Antoniens aufgehoben und die Benachtheiligte zu entſchädigen 
geſucht haben. Wllein felber kam er nie zu diefem Bewußtſein, 
und Untonie war eines jener unglüdlichen Weſen, die an ihrem 
Kummer lieber zu Grunde gehen, als daß fie ihm Ausdrud 
geben und geeigneten Ortes nah Hilfe fuchen. 

Lindheim, defjen frühere Beziehungen zu Woltersborf wir 
ſchon angedeutet haben, hatte damals Lepteren im Hotel zum 
weißen Schwan bemerlt. Wir iahen, wie er ihm geflifientlich 
aus dem Wege ging. 

Auch die laſſeſte, gleichgiltigfte Liebe lann ſich oft für eine 
Weile aufraffen und wieder Leidenfhaft gewinnen, ſobald fie 
Grund zur Eiferfucht zu haben glaubt. Und gerade bie un« 
vebliche Liebe ift der Eiferfucht am leichteften zugänglich. 

Der Freiherr von Lindheim mußte diefe Bemerkung an 
fi) machen. Als er den Baron im Hotel ſah, argmwöhnte er 
ſogleich etwas Abfichtliches hinter dieſer zufälligen Begegnung ; 
es eniging ihm nicht, daß Untonie im fich gelehrt und zerftreut 
war, und er fürdhtefe, daß ein Complot gegen ihn im Werte 
fein könne. Der Gevanfe, daß Antonie auch noch einem An ⸗ 
deren begehrenäwerth ericheinen konnte, reizte feine (Eitelkeit; 


Dritter Jahrgang. 


1870, 


" von Dem Baron von Zolräberf ober modie er fit den Bel 


feiner „Braut“ um feinen Preis ftreitig machen laiien. 

In der erften Aufwallung dieſer Giferfucht hatte er daß 
Hotel gewechſelt. Dennoch wußte ſich Antonie auf eine halbe 
Stunde von ihm weggufichlen. Wie wir ſahen, benußte fie 
diefe Stunde, den Baron im Parle zu ſuchen. Als fie zurüd- 
kam, fiel dem Freiherrn ihr Benehmen auf, und jeine Eiferfucht 
flieg aufs höchſte. Er ließ fie fortan nicht aus den Augen. 
Da bemerkie er, daß fie fih am folgenden Tage zum Ausgehen 
rüftete und unaufgefordert allerlei harmloje Gründe äußerte, 
die fie nöthigten, einen Gang im die Stadt zu machen, Als 
er dies hörte, flog ihm ein Gedanke duch den Kopf. Er 
fuchte weder ihrem Enlſchluß ein Hinderniß in den Weg zu 
legen, noch drang er ihr. feine Begleitung auf; vielmehr gab 
er fi den Anſchein, als gedenfe er daheim zu bleiben und 
ihrer Rüdtunft zu warten. Antonie verließ mit um jo größerer 
Sicherheit das Hotel und begab ſich nach dem Park, den Baron 
zu ſuchen. 

Als fie ihm gefunden und nun, in's Geipräd verloren, 
mit ihm durch die Bäume wandelte, ahnte fie nicht, Daß ber 
Freiherr von Lindheim als ungeſehener Zeuge fle beobachtete 
und dem Paare Schritt vor Schritt auf den Seitenwegen in 
nädjftee Nähe nadhgefolgt war. Lindheim war mehrmals nahe 
daran, berborzutreten und dem Rendezvous ein raſches, draſti⸗ 
ſches Ende zu machen. Wie Feuer fühlte er fein Blut durch 
die Adern rollen, und ein böfer Genius raunte ihm allerlei 
Dinge in’3 Ohr, die ihn ſchaudern machten. Es foftete ihm 
viele Setbflüberwindung an ſich zu halten. Aber e3 gelang 
ihm doch. Er bewahrte jein Incognito und zog es vor, das 
Refultat des Rendezuous abzuwarten. Er jah Antonie weinen 
und zum erften Male wollte ihn ein gewiſſes Mitleiden be« 
ſchleichen. Es war ihm, als rege ſich fein Gewiſſen. 

„Wann werden Sie bei mir ſein?“ hörte er den verhaßten 
Nebenbubler fragen. 

In einer Stunde!" lautete die Antwort Antoniens, 

„Bo iogiren Sie. jeht ?" 

„Im goldenen Stern!” 

„Ufo in einer Stunde! Ich werde im weißen Schwan 
Ihrer warten. Wenn es Ihnen lieb ift, verlafien wir zur 
Stunde die Stadt !* 

„Bott jei mit Ihnen, Ich komme!” 

Diefen Iehten Theil des Geſpräches hörte der im Geſbüſch 
verborgene Freihert Wort für Wort. Die Fauſt ballte fich 
ihm untoillfürlih. Allein fchon im nächſten Augenblide ſah er 
den Baron und Antonie von Waldhaufen getrennt, und mit 
eiligen Schritten flürgte er von dannen, um das Hotel zu er- 
reichen und die nöthigen Borlehrungen zu ireffen. Er wollte 
fie gewaltfam zurüdhalten, fie über den Fiuchtverſfuch mit firafen« 
den Worten zur Rede fehen und hatte zu diefem Zwecke unter⸗ 
wegs ſich eıne förmliche Predigt außgefonnen. 

Er trat hart Hinter Antonien in das Holel. Das Fräulein 
erjchrat, als fie den Freiherrn bemerkte. Eine Ahnung, daß fie 
belaufcht worden fein möchte, ftirg in ihr auf. Aber fie er» 
mannte fih. Sie war ſich bewußt, nichts Strafbares, nichts 


gab it ſchnell ihre ganze Ruhe wieder und gefafst ſuh fie dem 
Freiherrn entgegen. 

Rod fland die Wuth in grellen Farben auf den Zügen 
des Peßteren, als er nad) pafjenden Worten fuchte, um feinem 
Ingrimm Luft zu machen. Wis «er aber in das ruhige, gefaßte 
Antlig Antoniens blidte, als er ihre ſchönen Augen mit einem 
Ausdrud von verhaltenem Schmerz und voll gerechter Vor⸗ 
würfe für ihm, den Woribrüdigen, zugleih von Entſchlofſen⸗ 
beit und Muth auf fi) gerichtet ſah, da war es, ald wenn 
eine Fluth ſich über ihn ergöffe und die entzündeten Flammen 
feines umgerechten Zornes, feiner faljchen Entrüftung bis auf 
den lebten Funlen erftide. 

Er fand da, wie umgewandelt ; die Blide Antoniens waren 
noch auf ihn geheftet. Sie trat vor ihm wie eine Seilige, die 
ihn zur Rechenſchaft ziehen will über ihre gekränkten Rechle. 

„Du wilft mich verlaffen, Antonie %" preßte ex mit halb» 
erftidter Stimme hervor. 

„sc werde e8, und danle Gott, daß ich es kann,“ ant« 
mwortete ihm Antonie im einem Xone, der ihm im’s inmerfle 
Mark drang. 

„D, id weiß Alles !* rief Lindheim, vergebens nad Faf- 
fung ringend, „ich babe Did; wohl gefehen mit jenem —* 

„Mit dem Herrn Baron von MWoltersdorf, wollen Sie 
fagen ? Wohl! Er wird fidh meiner annehmen und mid an 
einen Ort bringen, der ftill und abgeſchieden genug ifl, um 
meine Schmach dem Blide der Welt zu entziehen. Ich werde 
Zeit haben, über meine Schwädhe und die Serzlofigkeit des 
Mannes nadyzubenten, der meine bilflofe Lage benupte, um mic 
zu bintergehen.“ 

„Antonie! Ich beſchwöre Sie, feien Sie barmherzig!“ rief 
Lindheim vernichtet. 

„Was lönnen Sie noch von mir begehrten ?” entgegnete 
ihm Antonie muthig. „Was verftehen Sie unter der Barm⸗ 
berzigkeit * Sie fanden mid, da ich krank und verlaffen im 
Gaſthof einer fremden Stadt lag, Sie bethörten mein arglojes 
Herz mit Liebesfhwüren und Verfpredhungen, und da ich mid 
berüden lich von der Maste der Freundſchaft, war id) in Ihrer 
Gewalt, ein unglüdliches, belrogenes Mädchen, das vergebens 
binausichaute, woher ihr Hilfe fommen würde. Aber num mir 
Gott einen Mann gejendet, der ſich meiner annehmen wird, jo 
werde ich gehen und Niemand ſoll mid zurüdhalten !" 

Während diefer Worte, welche Antonie mit dem empörten 
Stolz eined Weibes ſprach, die ſich noch erhaben fühlt über 
dem Marne, der ihr Unglüd auf jeinem Gewiſſen trägt, war 
Lindheim kraftlos auf einen Seffel gejunten. Sein Antlik war 
bleih wie das eines Sterbenden, feine feuchten Augen auf das 
Mädchen gerichtet, deren Selbftbewußtjein mit einem Dale er« 
wacht zu fein ſchien. Als fie aber geendet hatte, jprang er vom 
Sige auf und trat ihre mit ausgebreiteten Armen entgegen. 
„Antonie, hören Sie mid) an!“ bat er mit weicher, zerfnirjch« 
ter Stimme. 

„Laflen Sie mic), ich bitte! Wir haben nichts weiter zu⸗ 
fammen zu verhandeln,” entgegmete Antonie, 

Da jant Lindheim auf die Kniee, erfaßte ftürmijch ihre 
Hände und rief mit der Stimme eines Bergweifelnden: „Und 
wilft Du mid denn verlaffen, jo thue, wie es Dir gefällt. 
Aber höre mid) vorher an, wern Du nicht willft, daß ich bier 
auf diefer Stelle mid; töbten fol. Dein Zorn, Deine Ent« 
‚rüftung, Dein Entſchluß, mic zu verlafien ift gerecht ; ich fühle 
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Ungeredhtferkigtes unternommen zu haben. Dieſes Bemußtfein : 


das, Ich bin der Schuldige, dır Dich gekränkt und Deine ... 


Würde mit Füßen getreten bat. ber gerade darum kann 
Dir kein Anderer Deine Ehre, Deine Ruhe und Zufriedenheit 
wieder geben als ich. Und bier liege ich zu Deinen Füßen 
und ſchwöre Dir, daß ich Alles wieder gut madhen will, fo 
wahr ich Dich liebe von ganzem Herzen. Habe nur noch ein 
wenig Geduld mit mir und fioße einen Reumüthigen, der Dir 
zu Füßen liegt, nicht falt von Dir! So wahr Gott mich hier 
auf den ſtnieen liegen fieht, jo wahr iſt es, daß ich Alles auf⸗ 
bieten will, Di glüdli zu maden und bie Erinnerung an 
die vergangenen Tage der Trübfal durch Liebe und Treue für 
alle Zeit zu verwilhen aus Deinem Gedächtnig. Ich ſchlage 
meine Augen empor zu Dir und frage Dig: mwilft Du es 
nod) einmal mit mir wagen, Antonie? Oder bin ih fo aus 
Deinem Herzen verdrängt, daß ich Deiner Liebe und Treue nicht 
mehr werth erfcheine %” 

Er küßte den Saum ihres ſtleides und die Hände, welche 
er feft im die feinigen gepreßt hielt, und blidte feuchten Auges 
empor zu ihr, die ihre Blide zur Seite wendete, 


(Bortjegung folgt.) 


Met. 
(Aus der „Allg. Zig.”) 


Die Meb und die Magd 
Haben dem Kaiſer den Tanz verfagt. 


So hieß es einft im Spottlied auf Kaiſer Karl V., als 
er Mek und Dlagdeburg nicht erobern konnte. Bei dieſem 
Reime fiel damals, was die Abftammung der alten Stadt bes 
teifft, wohl feinem etwas anderes ein, als daß fie ihren Namen 
von der hübſchen Dirne berleite, welche fie im Wappen führe. 
Man braucht dabei nicht gerade an etwas Unziemliches zu 
denfen, denn der Name lönnte im germanifchen Altertbum auch 
blos eim fleines Mädchen bedeutet haben. Die frangöfiichen 
Gelehrten freilich wollen, daß Stadt und Name fchon von den 
alten Mediomatrici herfommen , wenn dieſes Volk wirklich jo 
geheißen hat. Jedenfalls waren diefe alten Gallier äußerft 
geſcheidt, daß fie ihre ea auf den Infeln anlegten, 
welche von zwei tiefen reißenden Flüſſen, der Mofel und ber 
Seille, die * zuſammenſtrömen, gebildet werden. 

Dieſe ungemein fefle Lage und das ſchöne, anmulhige und 
mit Früchten reich gejegnete Sand rings umiher haben ber 
Stadt fhon in früherer Zeit ihre große Bedeutung gegeben, 
umal fie das Grenzgebiet gallifcher und deutſcher Böller bes 


te. 

Romiſche Aterthümer finden fi in und vor ber Stadt. 
Bom auftrafiichen Reihe war Meh die Hauptftabt. Sailer 
Ludwig der iyromme, Ktarls des Großen Sohn, wurde hier 
begraben. Unſer großer Kaiſer Dito fol Meß unter die bier 
en des deutſchen Landes gegäblt haben, weldje den 

einden Truß böten, nämli Augsburg den Ungarn, WRagde» 
—— ben Siaven, Aachen und Metz den Niederländern und 
Galliern. Im ganzen Miltelaller blieb Metß eine vollreiche 
Stadt, voll Handel und Gewerbe, die überaus ſtolz war auf 
ihre Reichäfreiheit und die fFürftenflädte tief veradhtete. Wie⸗ 
derholt ſchlugen die Bürger die Angriffe der Normannen,, ber 
franzöfiichen Könige, der Herzoge von Bar und Lothringen zur 
rüd. Meb zählte unter den bornehmften Reihsftädten, und 
wurde an ht und Reichſhum fo hoch geihäßt, daß fein 
NRömermonat auf 25 Dann zu Roß und 150 zu Fuß ftand. 

Die Glanytage der Bürgerfhait waren um ihnadhten 
des Yahres 1356. Kaiſer Karl IV. hatte bier den großen und 
berühmten Reichstag gehalten, auf welchem die goldene Bulle, 
das Grumdgeich bei bdeutichen Reichs für beinahe fünf Jahr« 


‚vertünbigt , außerdem mehrere 
— wurden. Die Kur- 


tage 
Dom u er 
auf den Markt, geleitet von den Keurfürſten, u ra und uns 
abjehlicher fürfilicher und ritterlicher Geſellſchaft. war ein 
Glanz und Pomp wie niemals in diefen Gegenden gelehen oder 
erhört war. Unter einem Zelt von Gold und Purpur ließen 
fh auf erhöhtem Platz Kaifer und Kaiſerin zur Tafel nieder, 
und die Kurfürſten begannen fie zu bedienen. Zuerft traten 
die drei geifllichen Kurfürſten vor, der m... Kölner und 
Xrierer, und verneigten ſich. Sie waren dis Reichs Erzlanzler 
Germanien,, Jtalin und Gallien, und hatten zum Zeichen 
en goldene Infiegel am Halle hängen umb jeder im der 
rechten Hand eine Pergamenturkunde, an ritt der Kurfürft 
don Sachen herbei, des Reiches Etzmarſchall, in der Hand 
einen filbernen Wegen voll Hafer; vor der kaiſerlichen Tafel 
flieg er ab und ging an fein Amt, dem Fürſten an den Meines 
ren Rebentiihen, jedem nach Gebühr, den Pla anzuweiſen. 
Unterdefien reichte der Erzlämmerer, der Markgraf von Bran- 
denburg, den beiden Majeftäten das Handwaſſer, indem er ſich 
von feinem Gefolge die goldene Gießlanne mit Beden und das 
Föftliche Handtuch reihen lie. Ihm folgte der Pfalzgraf vom 
Rhein, und ftellte als des Reiches Erztruchſeß bie erfte gol- 
dene Schüffel auf des Kaiferd Tafel, Das letzte Ergamt Hatte 
der Rurfürjt von Böhmen zu verrichten, des Reicht Mundſchenl. 
An feiner Stelle, da der Kaiſer jelbft döhmiſcher König war, 
eredenzte den Bein im goldenen Geſchirt fein Better, —* 
Wenzel von Luxemburg. Zum Schluß kamen noch die beiden 
Jägermeifter, der Markgraf zu Meißen und der Graf 
Schwarzenburg , auf den Markt geritten, mit zahlloſen Jagd» 
bunden und reich geſchmücktem Jagdgefolge. Sie bliefen ſchmet⸗ 
ternd ihre Hüfthörner. Ein gewaltiges Wildſchwein und ein 
ſtarler Hirſch bradyen vor, und wurden von ihnen erlegt bei 
unermeblihem Bolksjubel, und fofort zu Speiſen vertheilt. 

So tafelte damals auf dem Marlte zu Diek das deutſche 
Reich, und Alles war in Pracht und Fröhlichleit, wenn «8 
nämlih am 25. December nicht gar zu falt war. . 

Damals hatte Kaiſer ſtatl IV. dem König von Frankreich, 
am defien Hof er erzogen und mit weldem er durch Berwandt« 
haft und Bertrag eng verbündet war, alles mögliche zu Ge⸗ 
fallen gethan, hatte ihm die Reichslande in Burgund, aud) das 
Gebiet von Waͤlſch⸗Leon (yon) überlaffen, und den Dauphin 
— Reiches Statthalter von Graßwald —— Dank: 

ein Stüd von Lothringen oder gar eine fol a 
feftung wie die freie Reichsſtadt ieh dem König von iyranf« 
reich zu überliefern, das wäre aud des Reiches Stiejvater, 
wie man den Luxemburger Karl nannte, nicht eingefallen. Das 
durfte erft zweihundert Fahre jpäter Durch die Untreue deutjcher 
Fürften gefehen. ur 

Morig von Sachſen hatte verrätheriſch feinem Vetter den 
Kurhut abgeliftet. Er ſann jeht darauf, feinen Gönner Kaifer 
Karl V., der die deutſchen Fürſten zu Paaren trieb, ihm aber 
über alles traute, zu vernichten. Zu diefem Zweck bot er dem 
ranzöfiihen König 878 it. ein Bündniß an. Dieſer ver- 
in zwar bie proteftantijhe Gefinnung im eigenen Lande mit 
abſcheulicher Grauiamfeit ; er ließ den Nrotefianten, ehe fie den 

Sceiterhaufen beitiegen, erjt die Bee Zunge audreißen, 
3 Deutſchland aber ermuthigte er die Evan elften in jeder 
ife zum Krieg wider des Reiches Oberhaupt, und ging mit 
uben auf des SHurfürften Mori Anträge ein. in ges 
chidter Diplomat, Jean de Freſſe, kam nad Deutichland, 
e God, Truppen und Türlenhilſe in Ausfiht, und ver» 
ngte dafür ierfei: erſtens bie 
. gehörigen Bisthümer Meb, Zul 
meyt (Gambrai), und zweitens 


btretung der zum Reiche 
Virten (Berbun) und 


er 
ie Bhoheit über die an» 


deren geiftlichen Fü Deutjclands, mwenigftens am Rhein. 
Sen Shenbund, * in ber zweiten Forderung lag, lehnten 
Morig und feine Verbündeten — der Landgraf von er 
Kaffel, der Fürſt von Ansbach und der Herzog von 
burg —— ab, bemilligten jedoch bie erjte in folgender Weiſe. 
Sie ſchloſſen mit dem Sranzofen, Heinrich I1., „der ſich gegen 
und Deut in dieſer Sache mit Hilfe und Beiftand nicht 
nur als Freund, fondern als liebreicher Water verhält,” 
Friedewalde am 15. October 1551 ein Schuß- und Tru 
bündniß gegen ihren „gemeinfchaftlichen Feind“, den deutfchen 
Kaifer, um „deſſen hytanniſches Joch beftialiicher Knechtſchaft 
von den — zu ſchütteln,“ verſprachen dem König bie 
Wiedereroberung der ihm angeblich vom Kaiſer entzogenen Erb⸗ 
ftüde, nämlich der Freigtafſchaſt Burgund und der Gebiete 
von Flandern und Artois (Atredht), die ebenfalls das ganze 
deutſche Mittelalter hindurch zum deutſchen Reiche gehörten, un 
erklärten jodann: „Man wird für gut halten, daß der König 
von Frankreich ſich derjenigen Städte bemächtigt, welche von 
Alters Her zum deutſchen Reich gehören, aber doch nicht deut⸗ 
* ſind, namentlich Cambrai, Toul in Lothringen, 

eh, Verdun und andere, und daß er dieſelben als Vicarius 
des heiligen Reiches behalte, indem wir dem heiligen Reiche die 
Rechte vorbehalten, welde es auf Die gedachten Städte haben 
fan. leihergeftalt würde es gut fein, daß der König in ben 
Niederlanden ein Teuer anzündete.* Die ſächſiſchen Stände 
hörten mit Entſehzen von dieſer Verrätherei und beſchworen 
ihren Landeöherrn, davon abzuftchen. Der edle Melanchthon 
war in Verzweiflung, und gleich wie Luther einft im firafenden 
Zorn die ſchmallaldiſchen Fürſten wegen ihres Bündniſſe? mit 
den Franzoſen geſcholten hatte, jo ſchrieb ol jekt an 
den Kurfürſten: er möge doch „betrachten“, ob ein joldyer Krieg 
mit ungewiffen und gefährlichen Leuten, welcher Zerſtörung des 
ganzen Reiches bringen möchte, zu erregen jei, und bedenken, 
was es fei, ordentliche Hoheit und ein gelahtes Reich mit ſtur⸗ 
und anderen Fürſten in einen Haufen 
errüttung und Confuſion zu machen, 

de jehen könne.” 

Es mar Alles vergebend. Schon hatte der franzöſiſche 

König die Zürfen dazu gebracht, mit ihren flotten und Heeren 
egen din deutſchen Kaifer vorzurüden; denn, „um dieſem zu 
chaden war er bereit,” mie der englifche Gefandte Aſham ihm 
ſchrieb, „ſich di gleicher Zeit in der feierlichſten Form den Pa 


en und eine 
jemand ein 


u 
eren 


iſten und Proteſtanten, den Türlen und dem Teufel zu ver⸗ 
reiben.“ Im März 1552 rüdte er mit einem ſtarlen Heer, 
deſſen beiter Theil aus dem entlafjenen ſchmallaldiſchen Fuß⸗ 
und Weitervolf beftand, in Lothringen ein, indem er den Deut- 
Ichen einen öffentlichen Sendbrief jdidte: „er habe aus gött« 
lihem Eingeben und Antrieb mit den unterdrüdten Deutfchen 
Fürften einen Bund gemacht, und bezeuge bei Gott dem All⸗ 
mädjtigen, daß er aus dieſem mühjeligen und ſchweren Vor— 
aben, ai Unfojten und Gefahr und na für feine eigene 
erſon feinen anderen — und Gewinn ſuche als aus freiem könig« 
lichen Gemüthe der deutichen Nation Die ee u bringen.“ 
Ueber dieſer Proclamation prangte ein Freiheitshut zwiſchen 
ori Schwertern, und darunter jtand „Libertas,“ Mlun ficht, 
ie damalige franzöfifche Politit jah der jekigen fo ähnlich, wie 
ein Ei dem anderen. 
Zoul und Verdun waren unverfehend weggenommen, Nans 
9 wurde ftarf befet, und nun legte ig ganze Heer vor 
eh. Die Bürgerichaft aber hatte ihre Mauern und Thürme 
wohl im Auge und ließ die Kanonen donnern, Der frangöfiiche 
Feldherr, der Gonnetable Herzog v. Montmorency, forderte zur 
Uebergabe auf: die Stadt weigerte fi. Er drohte das 
Land mit euer und Schwert zu verroüften und feinen Stein 
auf dem anderen zu —* Die Bürger erklärten ihm: er 
tönne ihre Güter draußen verbrennen, fie aber ſeien eine 
deutſche Reichsſtadt und würden nicht vom Weiche laſſen. 
3 N er ih aufs Bitten Fr Peg ie 
ur ihnen zu, nur ein einziges Fähnlein franzöſiſcher 
ſatzung jollten fie einnehmen, und * übrigen bike 


alles beim Alten. Man traute ihm und öffnete das 
or. Sofort brad er ein mit einigen Taufend Mann, die 
erdings nur eine einzige Fahne führten. Die Bürger waren 
außer Mich und jchrieen über Verrath und Treubrud), Der 
Eonnetable beichwichtigte fie, es ſei nur auf einen friedli 
Durchmarſch abgefehen, er werde die Stadt bald wieder verlaffen. 


540 


Sollte da dem deutſchen Volle 
Einheit nicht beſchieden fein ? 
Bayerns König, deutſcher Mann, 
Shlich’, o ſchließ' Dich Deutſchland an ! 
Meijenheim, 18. November 1870. 





Eifrig aber arbeitete er, den Rath in's franzöfiiche Interefle zu Mannihfaltiges. 

i Einige vom Rath Ti id) bejtechen und traten, an : . sus. 

* = e Biſchof Ka Senancourt, mit dem Gene⸗ re rg die „Schlei. Zig”: „Aus 
ral in’ . 


wies mit Verachtung das franzöfische Gold von ſich, und er« 
Märte: nimmermehr laſſe ſich Metz vom deutjchen Reiche ab- 
reißen. Schon aber ließ der König melden, daß er kommen, 
Einzug halten und ſich huldigen laſſen wolle. Da wußte Diont- 
morency fich zu helfen, Gr wurde ſterbenskrank, Tag zu Bette, 
und ließ die oberften Rathsherren zu fi fommen, um jein 
Tejtament zu maden. Als er aber alle reindfeligen in feinem 
Zimmer beieinander hatte, warf er plößlich die decle ab, 
ftürzte fih mit dem Degen auf den Schöffen-Nelteften und 
durchbohrte ihn. Zugleich drang jeine Leibirade durch Thür 
und Fenſter hinein und ſtach und Ing, bis feiner von ben 
Rathsherren mehr am Leben war. Inter der Bürgerichaft 
berichte ftummes Entſehen. j 

Der Konig zog ein, die Pate mußten ihre Waffen ab» 
liefern, und wer nicht hulbigen wollte, mußte in's Elend wan⸗ 
dern. Als Heinrich 11. Meß hatte, zog er wider allen Vertrag 
gegen Straßburg. Hier aber war matt gewarnt, hatte hinläng- 
I —— eingenommen und baute in Eile neue Feſtungs⸗ 
werke. Der König gab die ng Worte und Berfprechungen ; 
die Straßburger aber wielen jede Verhandlung zurüd, Die 
Franzoſen mußten abziehen, umd nachdem fie noch alle möglichen 
Schandthaten in dem deutſchen Grenzlanden ausgeübt, Kurfürſt 
Morik aber jeinen Frieden mit dem Sailer geſchloſſen hatte, 
ließ der fran An König in den eroberten lothringiichen Stäb- 
ten das Poſſenſpiel einer freien Wolfsabftimmung aufführen, 
Unter dem Drud einer feindlichen Beſatzung, während > 
ſiſche Lügen und Gelder ihre Wirkung thaten, konnte der Er» 
folg nicht Fehlen. Es wurde jpäter verfündigt: wer nur ein 
Wort äußerte, dab Metz, Zoul und Verdun wieder zum beut= 
ſchen Reich fämen, verliere Leib und Leben. 


Schluß folgt.) 


An Bayerns König. 


Deutſchland lag in tiefem Frieden, 
In der Scheide flat das Schwert; 
Doch der Krieg, er ward entfchieden, 
Kampf gab es um Haus und Gerd. 
Bayerns König ſchwanlte nicht, 
That als Deutſcher feine Pflicht. 
Einig zogen Deutidhlands Eöhne 
Fort nun in der Franzen Land. 
In den Schladhten wild’ Gebröhne 
Reichten fie ſich ftels die Hand. 
Bayerns Helden nahmen Theil 
An dem Sieg, zu Deutſchlands Heil, 
Einig ftcht das Voll in Waffen 
Streitend an der Seine Strand; 
In der Heimath gilt's zu ſchaffen 
Dauernd nun der Einheit Band. 
Bayerns König, fühlft Du nicht, 
Was Dein deutfches Herz jet ſpricht? 
IR verraucht des Serieges Wolle, 
ſKehrt der Friede wieder ein, 


Berantwortlirhe Redactisn: Bb. Gebhard Stan. 


—— Der gele ZW bes Males ober guter 


Ingenieure einen Plan a 
arbeitet, der ſowohl den militäriichen als ftädtijchen Berbältnifen 
in außgiebigfier Weile Rechnung trägt. Nah dem Rhein wirb 
die Stadt offen gelegt oder vielmehr erweitert. Straßburg 
liegt nämlich 2 Kilometer (?/, Meilen) vom Rhein, —— 
dazwiſchen li Territorium wird nun derſelben einverleibt, 
indem bie swerle von beiden Seiten der Stadt in fait 

aber Linie zum Rhein fortgeführt und Fehl in das Feſtungs- 
—* hineingezogen wird. Straßburg kann ſich dann auf 
400,00) Seelen vermehren und behält doch. noch feinen Ber 
tigen Zen innerhalb der Mauern. Der Strom wird ihm 
jeder Weife dienfibar, größere Hafenanlagen und eine x 
mäßige Dampfichifjverbindung werden den Handel fördern. 
Einengung und die Vertiefung des Strombettes, für melde die 
frauzöſiſche Regierung nichts ihun mollte, weil dadurch bie 
Ueberjpreitung des Fluſſes hätte ſchwieriger werden können, 
wird der Schifffahrt allen —— —846 leiſten. Auf der 
Landſeite wird dagegen Straßburg mit großen, weit vorge⸗ 
ſchobenen ee. m umgeben, die alle Gefahr eines Bom- 
bardement& bejeitigen. Kurz. Strafburg = Kehl fol und wird 
das große Emporium, der Stapelplaß des Oberrheins werden, 
wie e8 in Röln-Deuß bereits für den Unterrhein geworben.“ 

— Der Degen Louis Napoleons, welchen derielbe nad) ber 
Gapitulation von Sedan dem König Wilhelm zu Füßen legte, 
ol im Feldmarſchallſaale des Berliner Cadettenhauſes nm 
em Degen Napoleons I, aufbewahrt werden, den der Fürſt 
Blücer in der Schlacht bei Belle Alliance erbeutet und damals 
dem Gadettencorps als Gefchent übergeben hat. 

— Aus Paris wird nachſtehende fomifche Geſchichte mit- 
theilt : Alles Heil dorf! die Regierung jeßt von einem neuen 
toject, um die Luftballons zu lenlen. werden vier Adler 

an einem Luftballon befeftigt, der Bührer in der Gondel führt 
eine lange Stange, woran ein rohes Stüd Fleiſch befeftigt Fi. 
Will er nad is, jo hält er die Stange mit dem Fleiſ 
nad) der redhten Seite, und fofort werden die hungerigen Vögel 
auf das Fleiſch zufliegen und den Ballon nad fich ziehen. 
Ebenſo macht es der Führer, wenn e: den Ballon fteigen oder 
fallen laſſen will. Diefen genialen Gedanken hatte, wie es 
weiter beißt, ein junger Mann, &.M..., ein Schüler des 
Polytechnilums; er hat fein Project kürzlid vor der verfam« 
melten Regierung vorgetragen und durch einige Experimente an 
einem fchwerbeladenen Wagen die Möglichkeit der Durchführung 
in glängender Weiſe dargethan. 

— Am 11. November wurde ein Luftballon in der Nähe 
von Paris von einer Abtbeilung des 14, Regiments body in der 
Luft Ichroebend bemerlt. Die Soldaten ſchoſſen darauf, um den 
vier Inſaſſen Angft zu machen, denn die Entfernung war viel 
u groß, um treffen zu können. In der That ließen fich im 
* davon die Lufiſchiffer in der Entſernung von einer hal ⸗ 

Meile herab und entlamen glücklich, nachdem fie in der Haft 
ihre unten an der Gondel angebundenen Weifetaichen abge» 
ſchnitlen hatten, fo daß deren Handgriffe daran blieben. In 
der Gondel befanden fih außer ca. 500 Zeitungen noch eine 

oße Quantität gang dünnes weiches Leder (zu welchem Zwech, 
N nicht Mar) und ferner ein vollfländiger Drudapparat, wel 

er, wie bie eben benußten Leltern und die noch ganz feuchten, 
damit gedrudten Procdamationen bewieſen, unterwegs gebraudht 
war. Die Schriftſtüde wurden fofort nad) dem Hauptquartier 
in Verſailles geſchickt. 


Baur’sche Buchdrucerei in Ludwiagkbafen a. Rb, 


Fenilbeton zum Jfälziſchen Zurier. 









* Anferfiauden. 


Rovele von Theodor Winkler. 


(Bortjekumg.) 

Antonie ſah den Freiherrn, da er verflummt war, eine 
kurze Meile wie fragend an. Noch einmal ſchienen alle. Ent⸗ 
chtäfie ihres Herzent fich ins Ungewiſſe zu Ichren. Dann aber 
riß ſie fich los aus feiner Umarmımg ımb wollte vom bannen 
eilen. 
vor, und 


— 


ihr Geſicht ſpiegelle eben fo viel Mitleid als innere 
wieder, 

Aber eben dadurch ftieg die leidenjchaftliche Erregung Bind« 

beims auf's höchfte. „Untonie,* rief er, „höre noch inet ! 
* Du mich verläßt, fo weiß ih, was mir übrig bleibt. 
Du ahnft nicht, was Du mir biſt, und ich kann und mag 
Dich nicht einem ungewiffen Schidfal entgegen gehen laſſen. 
Hier bin ih und erwarte Deine Girafe, aber verlaß' mid 
nicht, wenn Du no Erbarmen haft.” 

Ich fürdyte mid; vor Ihnen, Herr won Lindheim!“ ant- 
wortete’Antonie. Sie zitterte am ganzen Beibe und Thränen 
floffen auß ihren Augen. „Herr von Lindheim,* fagte fie, „ich 
kann wicht ; bei allem Heiligen ich Tann nicht. Und wenn. Je⸗ 
mand von dem Zode auferflände und mir geböte, Vertrauen 
zu Ihnen zu fallen, ich würde nicht glauben, daß ich Ihnen zu 
meinem Slüde die Hand böte. Denn mein Vertrauen ifl ge 
jchtuunden und der Riß zu groß in meinem Herzen, als daß 
er jemals wieder heilen kͤnnte. Wenn Sie nur ein unten 
wahrer aufrichtiger Liebe zu mir. bejeelte, io hälten Sie längit 
dafür forgen müflen, unferem Berhältni jene: feite Form zu 
geben, die nad; ben Gebäuchen einer gefitteten Geſellſchaft un- 
erfäßtid) ift; es wäre dies (Ehrenpflicht für Sie gewefen, Herr 
von Lindheim, da Sie mir e$ mit Hand und Mund unter 
heiligen Schwüren gelobt hatten. Allein Sie haben. Ihren 
Schwur nicht gehalten, und ich habe Sie längſt erfenut. Wie 
ſollle ich Ihrem neuem Berficherungen Glauben ſchenlen 9 Wenn 
ich Ihnen wirklich im Augenblicke Etwas werth bin, fo werben 
Sie ſich ſchnell über meinen Verluſt tröften, wenn ich erſt aus 
Ihren Augen entfchtounden bir. Darum —* 

Sie hatte died mit weicher Stimme unter laulem Weinen 
gefproden, Lindheim verhinderte fie  geipaltiam an der Fott⸗ 
ſehzung ihrer Rede. Er zog fie heſtig an ſich und umſchlang 
ihre: Schultern, daß «8 ihr unmöglich war, ſich aus feiner Um- 
armung Toszuminden. „Antonie, mein Herz, mein Leben,“ rief 
er, „belüge Dich nicht felbft! Du bift mir doch noch ein wenig 
gut, troß allen Grolles, den Du mit Recht gegen mid) hegeſt. 
Die Liebe aber lann Alles verzeihen, und «8 iſt nicht ſchön 
einer Reuigen vom ſich zu Hoßen. Antonie, ich beichöre 
Dich noch ‚einmal, wage ed mit mir und vertraue mir, Deiner 
For detung will ich ja gern genügen, ſobald es möglich 

Sie ſchwieg und ſuchte feinen Blicden auszweihen, Er 
aber zog g fie an fi und küßte fie ſtürmiſch und ſagte: „Sprich 
nur ein einziges Wort, daß Du mir vergeben, dag Du ed noch 


15: 


„Ih kann nicht!“ preßte fie ielſe, aber beſtimmt Bere 


Dritter vJodegans. 


115760. 


—— wihte mic: anf 
unter. ber ‚Bafk: meiner 
Sie antworiete ibm auch -jeht.; nicht; : aber. Diele Borte 


und: fie wehrte ihm rh —— endlich prach werk 
Worte, bie nur neue Verſicherungen und neue Liebkoſungen vom 
einge Geile zur Bolge halten 

Ueber diaſe Porgänge: mar ziemlich eine Stunde dahin 


gegangen. 
De Portier, wel chet bei einem... mefälligen Bo 


einen Wagen zwiibelongen, der deu Freiherrn mit feiner „ 
mahlin“ nad dem Bahnhof bringe. Eine fleine —— 
nachher ſah er Beide: davonſahren. Und wieder eine Wiertel- 
ſtunde nachher :irat- der Baron von Woltersdorf in die Haus- 
flur des Halels. 

Antonie von MWaldhaufen hatie dem leidenjchaftlichen Bitten 
und Beiheuerungen LUndheims nicht, mehr Widerftand enigegen 
zu feben vermorht und fich noch einmal überreden , Bir 
trauen in feine Liebe zu ſehen. Wenn fie ihn. jemals geliebt‘; 
hatte, jeßt liebte fie ihm, wicht mehr, ber fie konnte ſich bes 
Mitleides für ihm nicht eriwehren, und dies war hinreichend, 
ihren Entihluß zum Weichen zu bringen, 

Daß der Baron von Wollersdorf mehr ald eine bloje Er— 
rettung aus den unglüdjeligen Banden Lindheims beabfichtigen 
lönne, diefer Gedanke lag ihr als eiwas Unmögliches ** 
fern. Was aber blieb ihr algdaun in der Welt noch übrig... 
als in irauriger Einſamleit ein elendes Daſein zu friften, bis 
der Tod käme, ſie zu erlöfen ? Germ hätte fie dem Baron durch 
eiw paar: Zeilen. Nachricht: uon dem gegeben, was jo unerwardel 
über fie gelommen. Mein unter den ebmwaltenden Umfländen 
war died unmöglich; und mit‘ tiefem Bebanern gedachte fie 
daran, wie er auf fie warten, wie er fie endlich jucen und 
ohne fie zu finden, werde zurüdlehren müſſen. 

Still und von ber, übermäßigen Aufregung ber letzten 
Stunden erſchöpft ſaß fie, dem Freiherrn im Eiſenbuhnwagen 
gegenüber. Sie war froh, daß fie nicht allein mit ihm war, 
fie wäre in Berlegenkeit darüber geweſen, was fie mit ihn 
hätte ſprechen jollen. Sie legte ſich in die Ede des Polſters 
zurüd und ſchloß die Augen wie zum Sclafe. Uber ihre Ge⸗ 
danlen waren zu beigäftigt, als daß wirllich Schlummer hätte 
über fie lommen können. 

Dann und warn ſchlug fie unbemerkt die Augen auf und 
blidte verfioßlen den Freiherrn an. Gr ſaß unbeweglich da 
und ftarrte gedantenvoll durd’8 Fenfler nad) dem Himmel, wo 
das Tagetlicht eben im Werfinfen war. Sein Geſicht zeigte 
feine Spuren der Aufregung; kalt und eiſern lagen ſeine 
Mienen; nur bisweilen ſchien eine flüchtige Regung über fie 


zu gehen. Dan Abiß er Die 34 
einen anderten 

Wohin fe ſahten wollten, Hatle Findhelm bei Der 
nicht geänfert, und Antonie folgte ihm, ehme ihn darum zu 
fragen. . Drei Stunden waren- jeit der Abfahrt vergangen „ ehe 
die Paſſagiere veranlaft wurden, den Wagen zu verlafjen. Es 
war ingwiſchen dunlel geworden. —Jeht pfiff die Borommottue, 
ber Zug hielt und: ber Schaffutr õoffnele den Wagenſchlag 
„Station 3**!* meldete er den darin ſihenden Paſſagieren. 

Der Freiherr erhob ſich von feinem Sife „Wie lange 
Hält der Zug I". fragte" er. 

: „Eine halbe Stunde, Dann gebt er auf ber anderen 
Seite des Perrous meiter,” Tautele die Antwort, 

Lindheim ſchien einen Augenblid in Zweifel zu fein, ob 
er weiterfahren oder in 3** bleiben follte. Indeß folgte er 
den übrigen Pafjagieren , die das Eoups verliehen. Draußen 
gab er Antonien den Arm. Sie ging ſchweigend an feiner 
Seite, und aud er ſchien den rechten Anlnũpfungkpuntt bes 
Geſprächts nicht glei finden zu können. „Wollen wir dieſe 
Nacht bier bleiben ober noch biä zur nächften Station fahren?“ 
fragte Lindheim in eigenthümlichem Tome, 

Ich bim ſehr müde,” verlautete Antonie zerſtreut. 

„Gut, dann bleiben wir bier!" antwortete Lindheim ſchnell. 
Er ertundigte ſich Hierauf nad) eimem Hotel, geleitele Antonie 
an ben Ausgangspunti des Bahnhoſes und flieg mit ihr im 
eine Drojdke. 

Im Gafthofe angelangt , beflellte er zwei Zimmer. Rad 
dem Nachteſſen, daß fie beide gemeinfchaftiih im allgemeinen 
Speifefaale des Hotel einnahmen, trennten fie fi, indem 
ein Jedes zur Ruhe zu geben vorgab. 

Aus Antonie von dem Freiherrn Abſchied nahm, füßte er 
fie lange ynd innig. Dann wandte er ſich ſchuell ab und be⸗ 
gab ſich nad feinem Schlafzimmer. 

(Forifegung folgt.) 


Mit. 
Schluß.) 

Raifer Karl V. war aufs tieffte ffen durch den Ver⸗ 
luft von Dieg. Um keinen Preis wollte er dieſe Haupifeftung 
in ‚des Erbſeindes Händen laſſen. Er fammelte ein mächtiges 
a und rüdte noch in unglnftiger Jahresgeit bor die Stadt. 

ie Franjojen aber hatten ſich beeilt, eine mewe ftarfe Gitadelle 

R bauen, und bedachten fich keinen Augenblid, die ſchönen Bor- 
äb:e rein abzubrennen. ort flanden bie Sliofterlirde Des 
iligen Arnold und das St. Martinsflift, worin Sailer Lud⸗ 
wig der Fromme mit feiner Gemahlin, der heil. Siegbert, 
König von Auftrafien, und mehrere berühmte Männer aus der 
Rarolinger Zeit begraben waren. Der Herzog von Guiſe ließ 
ihre Sebring mit großem Pomp in die Stadt führen, und 
richtete fh ein, als Gommandant der Feſtung ſich nad) des 
Königs Befehl auf Tod und Leben zu veriheidigen, Weit und 
breit in der Umgegend wurden alle Borräthe ausgeraubt. Der 
Kaiſer hatte eim gutes Heer und- treffliches Geſchütz. Mit 
äuferfter Anfirengung fehte er alles daran, Metz wieder zu er» 
obern. Die großen Feldſtücke krachten unaufhörli, Alle Welt 
richtete ihre Augen auf Me und war auf den Auspang ge⸗ 
nnt, Allein die Stadt war durd ihre Lage geſchützt, Die 
Hadelle und die Guiſenſchanze waren nicht zu nehmen, und 
die reißenden Ströme, weldye die Stadtmauern beipülen, ſchwol · 
Im an durch den unaufhörlicen Regen, und trafen weit über 
ihre Uſer. Die Zufuhr flodte, eine furchtbare Källe Tick nicht 
nad), Hunger und peflartige Serankgeiten brachen im faiferlichen 
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e au Kurt V, jah nach ortimonatuſcher 
4 ! Ende dei — aufn 
wäar ber e Schlag in jeinem Leben, un 
forınte ihn nimmer verwinden. Gr hatte in jeinem Krönungs« 
eid dem Reiche woren, allegeit deſſen Mehrer zu fein, und 
mußte nun Seine feiner Hauptptorten den Franzoſen erlaſſen. 
Zahlofe Dichtungen aus jener Zeit befunden noch, welden 
Eindruck dieſe Niederlage des Kaifers am Ende eines Tank 
fiegreigen Wirlens auf die Zeitgenofien machte. Eines Diejer 
Diflihen lautet: ö . 

Herculis optasti longas transire columnas, 

Siste gradum, Metis haec tibi meta datur., 

Seit der frangöfiichen Befignahme war es mit der Blüthe 
von Meg vorbei. Birle Bürger fonnten den Berluft der alten 
—— Freiheit der geliebten Valerſtadt nicht decſchmerzen 
un 
Wendung der Dinge, fie konnten ſich nicht vorftellen, daß der 
deutiche Peaifer eine feld Haupiletung feines Reiches für immer 
verloren geben werde, Dich blieb ja noch immer deutiche Reichs⸗ 
—8* denn Kurfürſt Moriz, das ließ ſich etwa zu feiner Ent« 
Huldigung anführen, hatte dem Reich alle feine Rechte, die es 
haben fonnte, vorbehalten und den franzöfifchen König nur zum 
Reihevicar oder Statthalter des Kaiſers gemacht. Steuern oder 
Soldaten zum Reiche ftellten die Dieger nicht mehr; fie ent« 
ſchuldigten ſich: durch des franzöſiſchen Königs Beſchw 
würden fie daran gehindert, ſeien auch in zu große Dürjt 

rathen. Der weſtphäliſche Friede erflärte: „Und daß aud 

riede und Freundſchaft zwiſchen dem Sailer und dem Aller« 
riftlichften König gefefligt werde, ift man übereinfommen, daß 
die Herrichaft über die Bistyümer Me, Toul und Verdun 
und die gleichnamigen Städte, die vorher zum Weiche gehörten, 
ewig und unwiderruflich bei der Krone Frankreich fein fol.” 

Wer beutzutage Meß befucht, merlt äußerlich von der alten 
reihshädtifhen Herrlichteit feine Epur mehr. Das militärifche 
Commando des Dberhauptes von Frankreich tritt an allen Enden 
und Eden hervor. Die ganye Stadt ift auf das ftärffte befeftigt. 
Die Schleußen find eingerichtet, die ganze Umgegend unter Wafler 
ir ſchen. Die alte wohlgelegene Gitadelle und eine Moſelinſel 
ilden beſondere, ſcharf bewehrte Tyeilungen, Das DMofelfort in 
der Vorftadt dedt die Feſtung nah Rordoften, das weitläufige 
* Belle Croix nad) Dften hin. Zu dieſen beiden im vorigen 

hrhundert gebauten Focts kommen bier andere, die erft zwei 
Jabre alt find und die Stadt zum arofen verjchangten Lager 
machen. Es find die Forts Mont St. Quentin, St. Julien, 
Duculen und des Garriered. Frankreich betradptite dieſe Seftung 

ets wie fein großes bg gegen Deutichland. Unge⸗ 

uere Vorräthe an Waffen und Proviant find bier Kr 
aufgehäuft. Aus den Zeughäufern, fo heißt es, könnt n 150,00 
Dann ihre Bewaffnung nehmen, Einen 


* Ruf geni 
and die Attillerie · und Ingenieurfchule, und franzöſiſche 
e 


ciere diefer Waffencattung rühmten ſich immer gern, dab 
in rg ihre Ausbildung genoffen Fllen (3 hr in ne 
Alles beifammen, um ji in der echt napoleoniſchen Kun 
dein Artillerieiweien, im großen Styl zu belehren. Tas fleine 
Arjenal in der alten Eitadele, das große in der Guiſenſchanze, 
weldhe der Herzog dv. Guiſe wider den kaiſerlichen en 
baute, endlih das Arfenal des Geniecorps enthalten 5 
ftätten, die zum Theil glän'end eingerichtet find und all’ bie 
alten und neuen Majchinen für Srieg: und Waffenverfertigung 
zeigen. Die Artillerieſchule b.figt außerdem nod eine inter« 
effante Eammlung von kriegsgeſchichtlichen Gegenfländen, die 
dem fundigen Officer tagelang Unterhaltung gewähren. 

Jedoch auch abgeſehen von feiner kriegeriſchen Etärfe und 
Beftimmung, hat der Befig von Me einen hohen Werth, Die 
weite fchöne Moſelebene der Umgegend, eingefaht von Wald» 
höhen und Rebenhügeln, ift jo rei und jo fl ıkig angebaut, 
daß die Etadt durch die Verarbeitung und inäbejondere Durch 
den Mertrieb all’ der —— iſſe ſtets Bedeutung und 
Wohlhatenheit behalten muß. Befonders find es Wein, Reps, 
Sarbehofke und Getreide aller Art, welche von bier verſrachtei 
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wanderten aus. Andere hofften noch immer auf eine 
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- Mi em 
— Aucdh die Fabriken in adeln,  Kügung, jeht-Pflegeftätte.. unferer wotden 
—A ir gi FI cn Gälen, de, ya Bier Den Rieger 
— tigt fi Belt am Bei,, und. Die 
ie —— jadt hat viele alter hũmligze und viele | Selden in zfen jet mit Geuugthuung ung Stolz zu 
rajch —— di —— — — Men Feldiareth wurde. mit Beginn, der Geryiring kein bon 
Brummen und MWaflerwerten bieten Die Ihönfien. Gpagiernänge Paris, —— und was. in fo ıiurzer Zeit au. mul 


—5* wird man müde, hinab in das herrliche reich bewäjjerte 
jelthal und auf die fünften grünen Anhöhen zu ſchauen. 
Die meiften Straßen find zwar eng und wintelig. werden aber, 
im anfprehenden Gegenfaß zu anderen — Städten, 
reinlich gehalten. An alten Kirchen und Gebäuden, 5 
noch aus dem 12, Jahrhundert ſtammen, iſt fein Dans 
. Das Ratthaus, Die — die Martinslirche, 
as Capitelhaus und die Capelle der Templer in der alten 
Gitadelle, das deutſche Thor mit feinem, caſtellartigen Thurme 
bieten nicht wenig, was den Geſchichts · und Allerthumsforſcher 
anzieht. Alles aber überragt die mächtigt Kalhedtale. ein 
hoher lichter, gothiiher Dom mit alten. Glaͤggemalden. Wenn 
man an ber Dloj I ſteht, erinnert der Anblick an den Regens- 
burger Dom von jenſeits der Donau gejehen. Pur ſtellt jich 
der Metzer St. Stendans.Tom mit ſeinem ſtolzen 35V. Fuß 
hohen durchſichtigen Thurme noch prüdtiger dar, zumal er auf 
einer Anhöhe fteht. An den guten Schulen und wiſſenſchaft 
lichen Anftalten an dem lebendigen Gemeinjinn und jelbjtjtäns 
bigen Geifte der Bürgerfgait, au ihrem herzlichen und ferns 
barten Weſen merlt man noch einen Nachllang aus der Zeit 
der deutſchen Reichsſtadt. Auch die 
der beſtandigen wilttärijhen Einlagerung nicht 
litten haben. Die Weinwirtung von Patis läßt ſich freili 
auch in diefer Beziehung nicht ganz verlennen. Dich es do 
Ihon im 15. Jahrhundert von deu Parijern : 
Parisiis nati — non possunt esse beati; 
Aon sunt felices — quia matres sunt meretricos, 
* Die Meper Bürger jagen: „Die Meß ift noch Jungfer“, 
weit fie ſich rühmen, he Feſtung ſei noch nicht erobert 
worden. Wir haben g feben, was die jüngite Zeit gebradht Hut. 
Unter den deulſchen Officieren aber findet ſich vielleicht ein 
Alterthumsforfcher, der, wenn. er den Napoleonsplaß betreten 
und die fteinernen Adler auf den Gapelltgürmden gechen bat, 
Muße bekommt, die Sperfunft vieler alten Adler zu —— 
Die vortrefflich beſtellie Stadtbibliothel, die ein Muñer von 
Ordnung iſt, wird Quellenwerle dazu lie ern. Wui meine 
ragen erhielt ich von einheimijchen Gelehrten blos die Ant« 
Oele „Die Adler hätten von alteräher auf den Tharmen 
ge en,’ 


Ein preußiſches Feldlazareth. 
(Aus der „Köln. Zig.“) 


Die enwärtige Organifation des preußiſchen Feld⸗ 
Sanitãtsweſens ee in dieſem Kriege ihre erjte Probe, Uuf⸗ 
gebaut auf den Erfahrungen der neueren Feldzüge, ſpeciell der 


bon 1364 und 1856, befriedigen ihre Yeiltungen Die Un order 
rungen des Dienftes, der Humanität unt Miftenfhe t in einer 
Vollfonmenbeit. wie fie im Kriege, zumal von ſolchen Dimen 
onen, Ührbaupt möglich Scheint — darüber vereinigen ſich 
don jet die maßgebenden Stimmen. Es iſt dieſes Kelultat 
um fo bedeutungspoller. ald die ungeheueren Opier an Dien« 
ſchen, Die dieſer biutigfte aller Kriege verlangte, wohl geeignet 
waren, die Borausfehungen zu Schanden ‚zu machen, welde 
nad den Erfahrungen über die Verlufte in früheren ſtriegen 


diejer neuen Organijation zu Grunde liegen. Es ijt daher | hoben Fuͤhrers. Täg ich fommt von da Die 


| 


iefer berrlidye Bau. bis zur Revolution Reſidenz der , die Leidenden, freuen ſich mit den Genefenden und begeifterte 


ewiß aud) für weıtere freie von Antereffe. ein dolches preußis 
ches Feldlazareth näher Enmn zu lernen, wie cd z. B. gegen: 
—— —* zu Verſailles etablirt iſt. 


nichts ‚gejg) wurde, iſt kaum noch ein einfaches Probiſorium 
für Kriegsbedarf, vielmehr ein wohl eingerichtetes, gioßes Kran⸗ 
tenhaus, ın Dem Sfranie und Werzte tauun etwas. vermujjen, 
Ueber den großen Borplak an der Wache vorüber, gelangt 
man Durd die Einirittshaue mit Aujſſchriſt: „12. Feldiggareih 
V, Yrmereorps, Eh.ja zt De. Kirchner,” in das Bureau. Zahl⸗ 
reiche Hände erledigen hier Die Geſchaſte jeder Art, wie fie Die 
Verwaltung eines grop.n Lazareths mit ſich bringt, dazu ein 
umjangreiyer Brief» uno Paquetverfihr für die Berwundeten. 
© Bir ttetem in endloſe Yteiyen von:Sülen, viele von nie⸗ 
driger Ausdehnung und biendender Pracht. Ueberail herrſcht 
gröpte Ordnung und Sauberiert; da ıft nichts, was unndthig 
die Luft verichlechtern tünnte, und allentyalven dringt durch 
die geöffneten großen Fenſter friſche, reine Luft; tauım mertt 
das Weruchdorgun, daß jeder der zahlreichen Berwundeten an 
ſchweren Witerungen leidet. Jeder Berwundete hat ſein be 
quemes Bett mit einer umd zwei Dlatragen, zum Theil Sprung⸗ 
federn, zwei wollene Deden und zeine weiße Waſche. Vian 
vermißt Die Schwierig. eisen, Die ſich gerade ın dieſer beziehung 
bieten, da Die meiſien Verwundeten wegen Der bedeutenden 


ittlichleit ſoll troß | Eiterungen faſt täglich reine Yeib- und Bettwaſche nöthig 
allzujehre ge⸗ haven, ja, oft taglıd in ganz jriſche Velten umgel.gert 


weıden mülfen, Mir jahen den Waſchnachweis von mur 
fünf Wochen, er belief ſich auf 7,40 Stuck, ohne Die 
große YZuyl von WVerbunofluden aller Arı, auperdem 
waren 356 Matrafen gemuichen und wingepoijtert worden. 
Welche Borrätye gehören Dozu, zumal bei over ungünjtigen 
Jahreszeit, und wie ſchwierig ſind ſie in Seiegsverhättufjen zu 
beihafjen! Und doch ıj dies nur ein Keiner il der Bedürf 
niſſe; noch viel zahlreicher ſind die der Ernährung und Erfti— 
ſchung, Aus⸗ſtattüng aller Act, Medicamente und Berbandmit - 
tel, Apparate und tauſend nöthiger Dinge. Die freuvillige 
Strantenpflege leiitet hierbei große Hilfe, uno ben gütigen Ge— 
bern fehu es ſicherlich nicht an Dan, wenn er auy nicht ein« 
mal bis zu ihren dringt. , 

Das D.pot der Usenfilien befindet fih in der Galerie 
des batailles, In Diejem großen, pradtvollen Saule liegen 
Suzaretpausrüftungs- Geg-nitände aller Act, da plötzlich Qunderte 
von Verwundeten neu in Zugang kommen können, wie auch 
fon der Fall war. Man ift hier von früh bis jpät bes 
ſchäftigt, Waſche und Kleidung auszubfjern, zu fjortiren und 
zu ordnen. Webenan fin» die Apoihele und Bandagenkammer. 

Die Verpflegung wird in zwei Kuchen in verſchiedenen 
Flügeln des Palaſtes bereitet, um Den Transport der Speiſen 
in die Rrankenjale zu beſchleunigen und zu erleichtern. Außer 
gemöhnticzer Koſt, Die per Kopf 3,—ı Piund Fleich nedſt 
entipreyender Beithat und Weißbrod enthält, giebt: es als 
Ertradiät für ſchwerer Verwundete je nach ätzllicher Berord» 
nung Stinfen, Wurft, Sardellen, Bruhe mit und ohne Ei, 
Kaffee, Thee, Ehocolade, Lımonade, Selterſet Waſſer, friſche 
—* aller Art, dayu Wein, gewöhnlicher für Aue, Bordeaug, 
Bortwein, Porter, Champagnet für ſchwerere Keanle. In an—⸗ 
ſtohenden Räumen liegen Voträthe aller Art, friſche und präſer⸗ 
vitie. Die Früchte werden auf Befihl des Ober-Gommanoo’s 
der III. Armee aus den farferligen Gärten geliefert; aud der 
Champagner iſt Geſchent der unermüdlichen Fürſorge ihres 
cdonnanz mit 
Zeitungen und oft mit dieſem oder jenem Leckerbiſſen. Die 
bönften Herrigaften b juchen die Verwundeten oft, erlundigen 
ſich Iheilnehmend bei jedem Einzelnen, tröjten und ermutbigen 


Trangöfifchen Könige, fpäter ald Wational-Galerie „A toutes Hingebung leuchtet aus dem danlenden Auge, wenn die hohe 


les gloires de la France" gewidmet, ift dur wunderbare | 


nd da und dort eine Beujl mit dem Eiſernen Kreuge 





"Was giebt Dem Vaterland das Weib? 


. Wa8; giebt, den Boterland das Weib 
gen Kampf um feine Ehre? 
hat zum, m Eheit nit kräft'gen ‚Leib, 
Richt-ftarken Arm zu Maf’ und Wehre, 
Es lann zum Kampf ſich nicht behergen, 
“ Griaufchen: keinen Mannesmuth, 
Die Mutter giebt den Sohn vom Herzen, 
Ahr eigen: Fieiſch, ihr eigen Blut! 


Wie oft dereint in fliller Racht 
t fie,am Meinen Bett geieffen, 

nd. jorgend feinen Schlaf bewacht ! 
In Jugendfülle unterdeiien 
Wuchs ihr die Freude ihres Lebens, 
O Vaterland, empor für, did! 
Dir giebt die Wonne ihres Strebens 
Sie bin. Giebt fie nicht Löniglich? 


Was giebt in biefer Zeit der Noth 

Die treue Gattin? Gicht fie minder, 
Menn ihr der Gatte zieht zum Tod, 

Der treue Vater ihrer Kinder ? 

Ihr Herz muß mannhaft ſich erheben, 
Daß es nicht bricht zu folder Stund’, 
Wenn fcheidend, ach, auf Tod und Leben 
Sie zitternd bietet Hand und Mund. 


Wie find die Stuben 5b’ und leer, 
Und ihränenmatt die Augenlider, 
Die Stunden ſchleichen bang und ſchwer, 
Gott weiß! kommt je ihr Liebftes wieder ? 
Wohl leichter bünkt in ihrem Jammer 
hr: dort der Heldentod zu fein, 
Als trauernd in berwaister Sammer 
Zur weinen jo allein, allein! 
Speyer, im Rovember 1870. 1 


Mannichfaltiges. 


In dieſen Tagen iſt nach der „en 
erupp’fchen Gtabliffement ein einzi 
tener Beſſimmung 1 De re ft d Dieles ein Gußſtahlge⸗ 
u don 1%/ Zoll Vurchmeſſer im Seelentaum und circa 5 

vn Länge, welches auf einer Säule ruht und ſich nad) jeder 
hin und her drehen und abfeuern läßt. med des» 
zur Beſchießung der von Baris aus abgelaſſenen Luft« 

long verwandt zu werden, da die Tragweite und Sicherheit 
dieſes leichten Geſchühes eine ganz außerordentliche fein ſoll. 


Verantwortliche Redaction: Bb. Gebhard Etan. 
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— Dem Fachblatte „Britiih Medical Zaumat j 
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— Das culinariihe Paris weiß ſich noch immer zu 
fen ; es enfdedt täglich eine Sa A, noch an: 
Nahrungsmittel, &o ſollen unter 3 —58— auch 
die Bären im jardin des plantes et werben, 
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— Aus PVerjailles , 16. November , wird berichtet: Eine 
Nummer der — bom 11. November ift durch ein tüßnes 
Wageftüd erbeutet worden. = General ante ſcherzhaft zu 
einem —— Lieutenant , — ich glaube bei Ghatillon 

— auf Vorpofien lag: kamen Sie mir nicht eine neue 
Zeitung aus Paris verihaffen?* „Zu VBelebl, Kerr Generali“ 

Lieutenant nahm einen beberzten Unterofficier mit, Ihld.. 
ſich mit demielben, auf dem Bauche kriechend, durch die — 
göfiden Vorpoften und gelangte an eine feindliche Fe 

ie, als fie Die beiden Officiere mit geſchwimgenen 
heraneilen jab, wahrſcheinlich glaubte, es folge eine an &3 om⸗ 
pagnie, und nach Abgabe einiger unſicheren Seife eibaug 
nahm, Der Lieutenant trat jet in ein naheliegendes Wulhe 
haus jehte dem Wirth, den er in der Sajtjtube anweſend traf, 
den Revolver auf die Bruſt, forderte die neueften Zeitungen 
und fehrte mit denfelben glüdtich zurück. 


— Inter den in Etettin internirten Gefangenen befinden 
8 auch ſämmtliche Muſiker des 41. Linenregiments. Die 
elben find um die Erlaubnißß eingelommen, in Stettin ein 
Goncert zu veranftalten. 


Naur’ide Buhdruderei in Lubmwigsbaien a Rb. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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| mic aber hoffen, daf Du nicht Gleiches mit Giechem vers 
| 


gilt, ſondern ſchreibe mir recht bald! Wenn doch ein günfti- 
* Auferfianden. ; ger Stern Deine Bemühungen um Antonie krönte! Ich Bitte 
Rovele von Theodor Winkler. den Himmel täglich darum. Die Stunde ſei gebenebeit, die 
(Bortfegung.) mir Nachricht fiber fie bringt. 
6 Ich grüße und külfe Dich in alter Freundſchaft und hoffe 
i REP 'auf Di als Dein 

Neuer Frühling | Alfred von Woltersdorf.“ 

Hofrat Schwanenftedt ſaß eines Tages wieder an feinem | Der Hofrath fchüttelte den Kopf, als er dieſes Schreiben 


Arbeitstiich. gelefen hatte. „Immer noch der Ulte,“ Dachte er bei fih, „der 
Seit er jenen Brief feines fFreundes Alfred von Wolterd« | alte unerfchütterlihe Enthufiaft !" Neugierig griff er nach dem 
dorf empfangen batte, waren ziemlich zwei Woden vergangen, | zweiten Briefe und erbrady ihn. Er enthielt folgende Zeilen: 
Er hatte dem Freunde jofort mit dem ihm eigenen Wohlwol⸗ Werthgeſchähler Freund! 
len geantwortet und ihm verſichert, daß er Alles aufbieten „Es gereicht mir zum aufrichtigen Vergnügen, Ihnen in 
werde, was in feinen Kräſten ftche, den Aufenthalt Antoniens | der Angelegenheit, von dee Sie mir jchreiben, ſchon heute dienft= 
von Waldhaufen zu ermitteln. Gleichzeitig konnte er micht ums | lich fein zu fönnen, Fräulein Autonie von Waldhauſen befin« 
Hin, aus aufrichtiger Freundichaft feine Bedenken gegen eine fo | det ſich feit einigen Wochen in hieſiger Stabt und zwar ohne 
auffallende Herzenswendung in fchonenden Worten fundzugeben | die Geſellſchaft jenes Herrn, den Sie mir bezeichnelen. Sie 
und ihm den Rath zu eriheilen, fi) Alles wohl zu bedenken, | Hält fi vielmehr unter dem Schuße einer alten Dame hier 
bevor er handele. Denn dieſe plößlich wiedererwachte Neigung | auf, die, wie verlantet, mit ihr verwandt fein jol, ein Gerücht, 
dünfte ihm keine lebensfähige, herzfräftige Liebe, die einen ſchwer auf das ich wenig Gewicht lege, da die Dame aus einer ent» 
Darniedergebeugten noch einmal mit der Welt ausföhnen könne. fernten Gegend ſtammt, von bürgerlicher Herkunft ift und Fräu— 
Zugleich mit diefem Briefe hatte er an verichiedene befreundete | lein Waldhaufen als ihre Aſtermietherin angegeben hat. 
Polizeicommiffarien nach den verſchiedenſten Richtungen des Lan« | „Ihrer weiteren Beichle gewärtig, werde id; inzwilchen 
des geichrieben und fie um ihre Beihilfe erfucht. (Er feibfl tonnte | über die fragliche Dame Obacht behalten und zeichne mit freund⸗ 
die Angelegenheit und vor Allem Antonie nicht aus dem Sinne | Ihaftlihem Gruße 


bringen, Unter Tages verfolgte fie ihn bei Allem, was er that, ut den... 18.. Ihr ergebenfter 
des Nachts erfchien fie ihm im Traume bald ſchön, bald häß— - A. R., 
lich, bald glücklich, bald unglüdlich. Poligecommiffarius.” 


Da bekam er mit einem Male zwei Briefe. Der eine 
war bon Alfred, der andere von einem Bolizeicommiffarius ber 
Provinz, mit welchem er die Univerfität befucht hatte. 

Der Hofrath erbrady zuerſt den Brief Alfreds und las 
Wolgendes : 


„Triumph!“ ſchrie Schwanenjicdt vol herzlider Freude, 
„003 wird dem alten Wollersdorf überrojchend formen !” 

Er legte das Papier auf den Tiih und ging einige Male 
im Zimmer auf und ab, Plöplich aber blieb er fichen. „Wenn 
id nur in aller Welt wüßte, wie fie borthin gefommen ift !* 
fagte er bei ſich und ſprach fih wiederholt den Namen ber 
Stadt vor, aus weldher der Brief des Polizeicommiſſärs da- 
tirte. „Und allein !* fuhr er hierauf fort. „Der ewige Bräu- 
tigam wird fie verlafien haben! ... . Was aber foll id nun 
thun ? Es kommt zweierlei in Frage. Sehe ih einiah Wol⸗ 
terödorf in Kenntniß und lege den Brief bei? Oder benuße ih 
einen furzen Urlaub, reife ſelbſt hin, fuche Untonie auf und — 
bringe fie, wo möglich, dem Freunde in eigener Perſon 2" 

Er konnte ſich nicht verbergen, dab ganz leife in feinem 
Herzen eine Stimme ſich regte, die ihm für das lehßtere beflim- 
men wollte. Neugier, Theilnahme — er wußte nicht wie er et 
nennen follte, — bejeelte ihn auf einmal und malte es ihm 
als ein jhöneg Werk vor, Antonie wiederzuſehen, die Mitthei- 
lungen des Freunde über ihre Schönheit und SHerzenäwand« 
lung zu prüfen und vielleicht gar aus ihrem eigenen Munde 
die Geſchichte ihren bitteren Erfahrungen vernehmen zu dürfen. 
Seine Einbildungstraft fpielte eine Zeit lang mit ihrem Bilde, 
dann flieg die Vergangenheit wieder herauf aus dem Grabe 
und mit ihr der einfimalige Affefjor voll fentimentaler Leiden- 
haft. Daneben warnte ihn eine andere Stimme und hatle 


„Lieber, theuerer Freund! 

„Bor Allen nimm im Geifte mit Kuß und Handſchlag 
meinen Dank, meinen tiefempfundenen, aufrichtigen Dant für 
die liebevolle Antwort auf meinen Brief, Sie war ein wahrer 
Labetrunf in meiner Einfamteit, und ich habe von neuem Deine 
alte, uneigennübige Greundichaft daraus fennen gelernt. Auch 
Deine Bedenken habe ich in reifliche Erwägung gezogen und 
habe mein Herz wohl hundert Mal gefragt, ob es micht klüger 
thue, Antonie zu vergeflen. Allein es müre Unmöglidie® gefore 
dert. Je länger id) ihre Nähe entbehren muß, deflo heißer, uns 
geftümer ſehne ich mich nad) ihr und id) würde am nichts mehr 
glauben, wenn ih mich darin täuſchte, daß Antonie die Ein- 
zige ift, bei der mein Herz wieder geiund werben fan. Barum 
gieb Dich zufrieden, waderer Freund, und lab mid Deinen 
Beiftand umgefchmälert genießen, trogdem, daß mein Entſchluß 
feine Aenderung erleidet, 

„Haft Du noch feine Spur, wo fie jih aufhalten könnte ? 
D, wie grolle ic) dem Schicſal! 

Rechne mir die Kürze dieſes Briefes nicht an, lieber 
Freund, ich habe keine Ausdauer bei meinen Schreibereien. Laß 
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allerlei einzuwenden, aber jie war ſchwach, jo daß er ſie leicht 
und gern überhörte. Noch einmal gab er ihrem Bilde Raum, 
und nad einer Weile ertappte er ſich ſelbſt dabei, wie er fich 
fo in den Gedanken des Wiederſehens vertieft hatte, dab bis 
zum feften Entjchluffe nur nod) ein Meiner Schritt war. Nur 
no einen Augenblid des Erwägens, des Prüfens und Schwan- 
tens, dann verließ er das Zimmer, 

Einige Stunden fpäter fuhr er auf dem Schienengeleife da= 
bin, jener Stadt in der Provinz entgegen, in weldher der be= 
freundete Poligeicommiffarius zujammt ber zufünftigen Braut 
des Barons ſich aufhielt. 

Ein junger Here von der Handlung ſaß mit ihm im 
Eiſenbahnwagen und fragte ihn beforgt, ob er wohl einen 
ſchweren Berluft beflage, da er jo verflört und vergrämt aus— 
Ihaue. Diefe jonderbare Bemerkung riß ihn aus feinen Träu- 
men empor, im welche er verfunfen geweſen. Er mußte die 
Beobadtung machen, dab ihn das Ehidfal Antoniens von 
Waldhaufen, der Plan feines Freundes, überhaupt Alles, was 
fih um die Perſon drehte, welcher er entgegen fuhr, weit mehr 
am Herzen liege, als er ſich ſelbſt bisher bekannt hatte. Die 
Antwort, welche er dem jungen Dlanne gab, war faft un« 
freundlich zu nennen, denn gerade jeht berührte ihn jede Stö- 
rung auf das empfindlichfte, 

Er war froh, als der Zug hielt und er ih an Ort und 
Stelle wußte. Es war tief in der Nacht, alß er den Bahnhof 
verließ und die Stadt betrat. Und die Ungeduld, dad Mäd- 
hen feiner einftigen Liebe wieder von Angeficht zu Angeficht zu 
fehen, war jo groß, daß er die Nacht verwänfdhte, die ihn vom 
unverzüglichen Bejuche abhielt. 

Boll Unruhe harrte er im einfamen Gafthofszimmer dem 
Anbruch des Tages entgegen. Er hatte ſich niedergelegt ; aber 
kein Schlaf fam über feine Augen. Er malte fi das Bild 
Antoniend wiederum in den verjchiedenften Farben aus, er hörte 
fie fprechen und ihre Schidjale erzählen und ſah ſich im Geifte 
als Bermittler zwiſchen ihr und dem Freunde. 

Sobald der Morgen graute und das Tageslicht den erften 
Schimmer durch die Riten der Vorhänge feines Schlafgemaches 
warf, fland er auf und jandte nad dem Polizeicommiffarius, 
ihm feine Ankunft und zugleich einen kurzen Beſuch anmeldend. 
Statt der Antwort fam aber Jener felbft in den Gaſthof und 
begrüßte den Univerfitätsfreund mit aufrichtiger Freude. Nad« 
dem die erfien Förmlichleiten des Empfangs vorüber waren, 
ging der Hofrath ſogleich zu der eigentlichen. Sache über, er= 
öffnete dem Freunde den Zwed feines Kommens, ſoweit es ihm 
ohne Nachtheil für Alfred und ihn ſelbſt geſchehen zu können 
bünfte, und ſchloß endlich mit der Bitte, der Commiſſarius 
möge ihm die Wohnung Antoniend genau bezeichnen, da er bee 
abfichtige, ihr felbft einen Beſuch abzuflatten. 

Ein wehmüthiged Gefühl beſchlich den Hofrath, als er 
fi aufmahte, Antonie von Waldhaufen im ihrer Wohnung 
aufzuſuchen. Der Eommifjar halte ihm die Ichtere genau be= 
zeichnet ; fie befand fi im vierten Stodwerle eine Hauſes, 
das in einer flillen, abgelegenen Straße der Vorftadt gelegen 
war. Noch unterwegs überlegte er, wie er den Zweck feines 
Befuches erledigen jolle, ohne die Erinnerung an eime beflere 
Vergangenheit und mit dieſer ſchmerjliche, beihämende Gefühle 
bei Antonien berborjzurufen. Allein es gelang ihm nicht, eine 
Einleitung zu finden, die ihm ſchonend genug erfchienen wäre, 

Mittlerweile hatte er die Galle und das ihm bezeichnete 
Haus gefunden. Er ſchrilt die hölzernen, ausgelaufenen Stiegen 


hinan, und erft als er oben vor der Thür fland, fiel es ibm 
auf, daß er eigentlich umvorbereitet jei. Vielleicht wäre er gar 
nicht eingetreten, jondern hätte das Haus wieder verlafken — 
jo bellommen wurde ihm auf einmal um’ Herz —, wenn 
nicht in diefem Augenblide Schritte hinter ihm hörbar gewor⸗ 
den wären, leichte, ſchwebende Tritte, die von ein paar Füßchen 
herrührten, welche die Treppe herauflamen. 

Betroffen lehrte ſich der Hoſrath um und erſchral. Es 
durchzuckte ihm wie ein eleltriſcher Schlag, den er vom Scheitel 
bis in die Kniee fühlte. Eine Dame war es, die eben den 
legten Zreppenabjaß herauſtam, eine junge, ſchöne Dame; er 
warf nur einen flüchtigen Blid auf ihr Geſicht, ein Schleier 
verhüllte es zur Hälfte, aber er hatte es erlannt, es war ein 
Bid aus alten, längft entſchwundenen Tagen. Es war Antonie 
von Waldhauſen. 

Noch ehe fie ihm gegenüberirat, hatte der Hofrath den 
erjten Eindrud überwunden und feine völige Ruhe wiederge- 
wonnen, Er trat einen Schritt zurüd und verbeugte ſich. Sie 
blidte ihm fragend an, 

„Habe ich die Chre, Fräulein Antonie von Waldhaufen 
vor mir zu jehen?* fragte Edjwanenftebt mit Artigleit. 

„Ic bin es,“ antwortete fie leiſe, nicht ohne eine gewiſſe 
Aengſtlichleit. 

„Im Auſtrage eines Freundes, der jowohl Ihnen als mir 
nahe fteht, hätte ich gern einige Worte mit Ihnen geſprochen, 
gnädiges Fräulein. Würden Eie mir wohl die Vergünftigung 
einer Audienz von wenigen Dlinuten bewilligen? Erlauben Sie, 
daß ich mich Ihnen zunächſt ſelbſt vorftele: Ich bin der Hofe 
ralh von Schwanenſledt. Vieleicht erinnern Sie ſich meiner 
noch aus früheren Jahren.” 

Eine kumme Verbeugung antwortete ihm, während in 
ihren Mienen Neugier und Berlegenheit lämpften. „Und ber 
Freund, in deſſen Namen Gie mir die Ehre erweijen ?” 
fragte fie. 

„Sit der Baron Nlfred von Wolterddorf ,* entgegnete 
Schwanenftedt. 

Ein jäher Schred durchzudte fie bei diefem Namen, Man 
fonnte e& auf ihrem Geſichte leſen, daß fie nicht gewünſcht 
hatte, diefem Namen wieder zu begegnen, daß fie ſich im Der 
engen, finfteren Gaſſe fiher vor Entdedung gewähnt, und daß 
es ihr im Augenblide ein unldeliches Räthjel war, wie er dieſes 
Verfied auszukundſchaflen ermöglicht hatte. 

Der Hofrath bemerkte dies und ſagle: „Mein gnädiges 
Fräulein! Was ich Ihnen mitzuiheilen komme, ift nicht ber 
Art, daß Sie nöthig hätten, fid) auch noch einen Moment lang 
zu beunrubigen. Es wird weder Ihre Ruhe gefährden, noch 
ftörend in Ihre Tagedorbnung eingreifen. Es ift vielmehr eine 
Mitteilung, deren VBerüdjihtigung oder Nichtberückſichtigung 
Ihnen ganz anheimgeftellt bleibt.“ 

„Sie madyen mid; fehr neugierig, Herr Hofralh. Darf 
ich bitten, einzutreten !* anttwortete fie zerftreut, Sie hatte die 
Thür geöffnet und führte Schwanenftedt in ein lleines Zimmer, 
deffen ſeht bejcheidene Austattung den Uneingeweihten ſchwerlich 
errathen lieh , daß die Bewohnerin dieſes ſchmucklloſen Aiyles 
eine Dame der vornehmen Welt fei, die einft am Glanz und 
Ueberfluß gewöhnt geweſen. 

(Fortfegung folgt.) 


* Deutfdlands- Grenzen. ſchaften in 5** Beziehung nicht meht auflommen können 
Bon Ph. Schneider, indem größere Ziele und Erfolge ein Zufanmengehen Bieler 
(Zu dieſem W ört die d tigen Nu beinelzat unbedingt nothiwendig machen. Darum ift auch die Zeit ber 
Zu dieſem Muffaße gehört die der heutigen Rummer beigelegte | pisperigen Kleinftanterei ein für allemal vorüber- und entftcht 
lithographirte deutſche Sprachlarte.) bei den Kleinen nur die Frage: Wann wird ihre vermeintliche 
Die auferordentlihen Ereigniſſe des Tepten BVierteljahres, | Selbjtjtändigfeit aufhören? Dieſer Drang nad Einigung hat 
die ungeahnten Erfolge der deutichen Waffen haben eine Frage | denn aud das deuriche Volk jo mächtig ergriffen, daß alles 
der Eniſcheidung nahe gebracht, welche jeit den Zagen der Be- | Widerftreben die Beivegung nicht hindern konnte. Als nun 
freiungäfriege die beiten Köpfe unjeres Volles befchäftigte und, | gar die Freignifje des Jahres 1866 dem Streben eine ber 
weil ungelöst, in einer peinlihen Spannung erhielt. Auf dem ſtimmte Richtung gaben, und als die Deutjchen bemerkten, wie 
Wiener Eongreß war es den ſchlauen Künften der Diplomatie | in Folge diejer Begebenheiten die Achtung vor dem beutjchen 
gelungen, micht blos unjere Weſigrenze ge jerjplittern, jondern | Namen mächtig ftieg, da bedurfte es nur eines äußeren Ans 
pur unausloſchlichen Schmach unſeres Vaterlandes zwei fern« | jtoßes, um die lange getrennten Glieder zu einigen. 
utſche Provinzen jheinbar für immer dem Erbfeinde zu über- Für dieſen Anſtoß jorgte in grengenlofer Werblendung und 
liefern und ihm dadurch den Schlüſſel in das Herz des Reiches | Selbftüberfhäpung dus franzöſiſche Volt. Im Inneren gefncch« 
in die Hand zu drüden. Aber jo war es ſchon lange zuvor | tet wie nie zuvor, bedurfte es für feinen angeborenen Trieb zur 
geivejen. Das gebildetfie und, wenn es einig fein wollte, ge» | Rauferei einen Abzugscanal, da der in Afrita nicht mehr aus— 
waltigfte Volt auf der Erde mußte es —— laffen, daß jeit | reichte, alle unzuſtiedenen Elemente au zunehmen. Ueberdies 
vielen Jahrhunderten faſt fein Friede geſchloſſen wurde, wobei | lag dem wahnſinnigen Geſchrei nach der Rheingrenze bei unſe⸗ 
es nicht von ſeiner Ehre und Herrlichkeit verloren hälte. Ja es ren Nachbarn das unbeſtimmte Gefühl zu Grunde, daß der zu 
mußte dahin fommen, daß man ihm die nächfte und leichteſte ſich jelbft gefommene deutſche Michel die alten Rechnungen des 
Gemeinſchaft mit den Völkern ſperrie; daß eine Landidait, die | 17. Jahrhunderts durchſehen und das ihm jo ſchmählich Ent» 
immer mit ihm hätte verbunden bleiben jollen und es wieder | wendete zurüdjordern könnte, Dieſes Gefühl war ein jehr rich 
werden muß, nad) Belieben feinen jhönften Strom belaftete und | tiges, weshalb die franzöſiſchen rei aller -Barteien unſe⸗ 
ihm den Austritt in's Meer verehrte. Und jo ging es auf | ren vorausjichtlid bald an den Tag tretenden Forderungen am 





allen Seiten, im Norden wie im Süden, im 17 wie im — dadurch zu begegnen glaubten, J fie Zuvorlommens 
Weiten. Wie war dies möglich? Wie konnte es fo weit kom⸗ } Ipielten und das ganze linle Rheinufer für id) verlungten, weil 
men? Die Geſchichte umjeres Volles giebt uns die Antwort | ohne dafjelbe Frankreich nie ſicher fei. Ein einiges Deutichland 
auf jedem Blatte; die deutſche Gemeinſchaft und Brüderlichteit | durfte nicht auflommen, wenn die große Natıon fort und fort 
ber Herzen war ſaſt außgeftorben ; Jeder wollte beftehen für ſich in Furopa den Vorjig führen jollte. Darum  beweijen ſchon 
und Seiner dem Ganzen ein Opfer bringen. Die Beitrebun« | Sully und Rideleu, daß der Rhein Franlreichs Naturgrenze 
gen erleuchteter deuticher Fürſten wie Marimilian I., die Auf— | fei. Die Ungeheuer von 1793 ſchrieen es nad), die Apoftel 
opferungen edler Männer wie Sidingen und Hutten wurden | der Bonapartes, Bourbonen und Orleans, Thiers, Girardin, 
verfannt und jceiterten an dem Etreben der Dynaſlen nad) | Öranier de ——— und Conſorten predigten es noch vor 
Selbſtherrlichteit in ihren Stammüißen, wo fie fi darin ge= | vier Monaten. Denn Alle wuhten, jo gut, als ſchon Gäjar es 
en, fremde Unfitte ſclaviſch nachzuahmen und dadurch des | wußte, daß ihmen der Beſiß des Rheines nicht nur die Herr— 
olles Mark und Blut zu vergiften. So geſchah es, J. zu⸗ ſchaft über Deutſchland verleihen mußte, ſondern aud) das 
erſt die Schweizer, fodann die Niederländer ſich vom Weiche Uchergewicht in Europa. Den Kh:in betrachteten fie eben als 
losriſſen und die Franzoſen mit einem Theile ihrer Grenzen an | ihre Naturgrenge, 

den Oberrhein famen. Run lag das unbewaffnete Deutſchland Die einyige und giltigfte Naturgrenzge macht aber bie 
offen vor ihnen, und fie brauchten nur das angefangene Wert | Sprade. Wur Beinere Theile eines Volles, die, von anderen 
fortzufeßen und zu vollenden. Dies gelang aud) trefflich dem | Völkern umſchloſſen, in einem größeren Ganzen wohnen, müſſen 
eriten Napoleon, indem nicht nur die herrlichen Sande um Rhein, ſich gefallen lajien, dem au ie Staate und nicht dem ent» 
Diojel, Maas und Schelde, ſondern aud ein großer rei fernten Stammlande anzugehören. 

Norddeutihlands bis über die Elbe hinaus zum franzöfiichen Nächſtdem werden Naturgrenzen, abgeiehen von Meeren, 
Kaiſerreiche geihlagen wurden. Doc die Niederlagen in Rußs | Seen und Wüftenein durch Gebirgsrüden gebildet. 
land und der —— im Jahre 1813 trieben den frechen Ströme trennen nicht, fie verbinden vielmehr; denn fie ſind den 





Eroberer in feine Schranten zurüd und der Nugenblid war da, | größten Theil des Jahres über leicht zu überſchiffen, des Win⸗ 
wo Deutichland in fein Recht und feine Würde wieder einge | ters mit Eis überbrüdt. Demgemäß haben wir die Weflgrenze 
jet werben fonnte. Unerhörterweiſe geichah dies nicht, und | Deutichlands an der Hand der Geſchichte da aufjujuden, wo 
zus fonnte der Vaterlandsfreund ausruſen: „Diejer | jeit uralten Zeiten Deutihe ſaßen und deutſch redeten. Sie 
ugenblick fehrt in einem Jahrtauſend nicht wieder !” zieht von Duͤnkirchen jüdöftiih unter Mond und Surembur 
Doch der Himmel hat e3 anders, befier gewollt. Was | hin, läuft zwiſchen Diedenhofen und Metz über die Moſel auf 

wir jo lange, jo ſchmerzlich emtbehrt, die Einheit, fie wurde | Die Wafleriheide zwiichen dieſer und der Saar und zieht dann der 
als das hödhfte Ziel unferes politiihen Strebens erfaunt, und | Vogeienhöhe nad) auf die Waſſerſcheide zwiſchen JU und Doubs, 
ſchon die wenn gleich mißglüdten Veriuche von 1832 und 1848 | Dadurd) wird das ganze Saargebiet, einfchliehlich der wälſchen Nied, 
ließen vorauserfennen, daß fie fein leerer Schein, fein Trugbild | zu Deutfchland geſchlagen. Daß man übrigens zu Deutichlands Guns 
bleiben werde. en und Sicherheit auch eine andere Grenze annehmen könne, be= 
Wenn nun auf der einen Seite die Anlage der deutſchen weißt ein ım Jahr 1914 ernſtlich gemachler Vorſchlag (Wo ift 
Stämme fie zu einer höchſtmöglichen gemeindlichen Selbitjtän- ! die natürliche und ſichere Grenzlinie für die mit Frankreich ber 
digleit treibt und eine —— Entwiclelung ihnen zur Le⸗nachbarten Staaten? Worin beſteht ihr Nutzen Wie kann 
bensbedingung madt — aus welcher eigenthümlidyen Neigung | fie erhalten werden? Germanien 1814), mwonad) das Rhone— 
eben das beflagenswerthe innere Zerwürfniß entjprang —: jo | pebiet, das Maas: und das Sceldegebiet zu Deutichland (und 
fonnten doch auf der anderen Seite die großartigen umgeftal» | Belgien) gehören follten,, weil die Bewohner dieler Landſtriche 
tenden Erfindungen und Verfehröerweiterungen in Verbindung | ihrer Abftammung und Sprache, ihren Sitten und ihrem Eha« 
mit dem weltbeherrjchenden Geiſte der Aſſoclation nicht verfeh- : rafter nach ehemals größtentheild Deutſchland angehörten, das 
Ien, bei dem deutſchen Volke wie allenvärt3 den Drang nad) durch ihren Befik gegen fünftige Aufälle Franlkreichs gehedt und 
Einigung des Gleihartigen um jo lebendiger zu machen, als mit dem Mittelmeer in ununterbrodene Verbindung "gebracht 
aud; andere Wölfergruppen von demielben Streben ergriffen | würde. Cine ähnliche Anſicht vertrat vor einiger Zeit ein 
find, Es Tiegt im Welen unferer Zeit, daß Heinere Gemein- | Gorrefpondent der „A. Alg. Zig.“ Doch möllen wir unfere 
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Anſprüche nicht allzuſeht über die jetzige Sprachgrenze aus- erwielene Thatſache, dab fi) der allergrößte Theil des im 
dehnen; die —** gebletet aber und unſere Sicherheit file | Waſſer juspendirten Schlammes im Inneren des Apparates 
alle Zufunft verlangt dringend, daß wir Das ganze Mo« | rubig — Das Auſſchäumen des Waſſers und Wufjteigen 
elgebiet bis an die belgiſche Grenze in An-des Dampfes findet allein an den Sejlelmandungen ſtatt. Ber 
prud nehmen. Theil der Wafleroberfläde, von wo aus der Dampf nad) dem 

Weil indeß franzöffcherfeits der Ginwurf gemacht werden | Bone entweicht, ift volllommen ruhig, daher det Dampf faft 
Könnte, bie Bewohner des linfen Rheinufers feien & die Stams | gang wafjerfrei und ſchlammfrei abzieht. Auch im Wafler 
mesgenoffen der heutigen Franzoſen und dieſe deshalb berechtigt, lanpaglaje zeigt fi das Waſſer rein, und Störungen dürch 
dag ganze linfe Rheinufer anzujpredhen, fo wollen wir darauf | Berjhlammung deſſelben fommen nicht mehr vor. Feſie Inctu— 
etwidern, daß jene Franlen, welche unter Chlodwig das frän- | ationen find zwar in einigen Fällen ganz vermieden worden, 
liſche Reich gründeten, nicht mehr vorhanden find, Der il | ſtets aber find fie wenigſtens bedeutend vermindert, und zwar 
derjelben, welder zur Seit der merovingiiden Könige das Reich | bis auf !/, hödhftens gegen früher reducirt worden. (Eine 
Neuftrien, d. i. MWeftfrankreich, bildete, vermifchte fich mit den | wichtige Wirkung der P.ſchen Einlagen ift aber die, daß die 
Galliern und Römern, und es entftand dadurch ein Diifchlings= | gebildeten Sruften fich viel leichter von den Keſſelblechen ab« 
volt, das Heutzutage Franzoſen oder Franzen, auch Yranzmänner | löfen laſſen, als es jonft möglih war, Durch die Nbführung 
genannt wird, wohingegen Die in den alten Sigen im Mittel | des feineren Schlammes wird den zurüdbleibenden Theilen das 
rheingebiet Sebliebenen dis auf den heutigen Tag echte Germa⸗ Bindemittel entzogen, der a zeigt ſich ſpröd wie Glas 
nen find und mit den Franzoſen in Sitte und Art wenig ge= | und von geringer yeftigfeit. Endlich iſt conftattrt worden, daß 
mein haben. die von jelbft abipringenden Keſſelſteintheilchen ſich nicht, wie 

Zu diefen unvermifcht gebliebenen Franten aber gehörten | es fonft häufig geihieht, in Mafien anhäufen und das ſchnelle 
und gehören aud heute noch die Bewohner des beimeitem größ- | Durchbrennen und Blafenziehen der Feuerplatten verurfachen, 
ten Theiles von Lothringen. Sie hielten ſich Jelbft in den Jahrs | fondern vielmehr zum geöbten Theile vom Dampfe in das 
hunderten, als das deutſche Reih durchaus feine zwingende und | Innere der Einlagen entführt werden, wo fie fi) mit dem 
zufammenhaltende Gewalt mehr hatte, durch Neigung und Art Schlamme vermengt in großen Maffen vorfinden. Es wird 
des Volkes ummwillfürlich gezogen, immer zum deutſchen Reiche | auch behauptet, daß die P.'ſchen Einlagen die Betriebzjicherheit 
und nicht zum franzöfiichen. Daß aud eim Theil der Fran- | der Keſſel erhöhen, indem nämlich das Märtere Aufſchãumen des 
u wirtlih Ablömmlinge der Ftanlen und anderer gemijchter | Waſſers an den Wandungen größeren wet gegen das Er- 

olfsftämme find, fol nicht in Äbrede geftellt werden. Im den | glühen bei geſunkenem Maferftand: gervähre, jowie man au 

fühnen, fräftigen Bewohnern der Champagne und Wälfch: | glaubt, dab der ſogenannte Siedeverzug, aus welchem na 
lotöringens, auch eines Theile von Isle be Ftance, erfennt man | neueren Anfichten manche Erplofionen entipringen, bei Anwen⸗ 
noch heute auf den erften Bid die Nachtemmen der wilden | dung des in Rede ftehenden Apparates nicht fo leicht eintreten 
Sikumbern, jowie in den Wallonen, Picarden und Normannen ; könne. — Die „D. Ind. Ztg.” bringt einige intereffante No— 
die Enkel der germaniſchen Belgen und Normänner. Allein | tigen über die 3. 3. vielbeſprochene Fabrikation von Erb3: 
alle dieſe find, aͤbgeſehen von vielſacher Vermiihung, duch Ans | wurjt in Berlin. Das Yabrifat, die Erfindung eines Berli- 
nahme der franzöſiſchen Sprade und Sitten Franzoſen ger | ner Koches Grünberg, jtellt ein volljtändiges Frbiengericht mit 
worden und bilden heute ben tüchtigften und ftreitbarften Theil Sped, in einen Darm gefüllt, getrodnet und dauerhajt gemacht, 
ber franzöftichen Nation. Wenn aber in öffentlichen Blättern, | dar, welches zur Zubereitung nur mit Waſſer zu fieden ijt. 
in Gedichten und Liedern unfere Erbfeinde Franken genannt | Das Geheimniß beiteht Erg in dem Zufaße von Salzen ıc., 
werden, fo legen wir Bewohner des Mlittelrheingebietes , aljo | welche verhindern, daß die Mafle jauer wird. Die von der 
auch des Maingebieie, ernftlihe Verwahrung dagegen ein, ins —— Regierung errichtete Wurſtfabrik, bei welcher der 
dem wir den Namen Franken für uns in Anſpruch nehmen, | Erfinder als Beamte angeftellt ift, beihäftigt bereit$ 1200 Per⸗ 
Jenen Dagegen nur die Namen Franzoſen, Franzen oder fyranze ſonen und verarbeitet täglich 225 Gentner Sped, 450 Genter 
männer zuerlennen. Erb’mebl, 23 ES cheffel Zwiebeln, 32 Säde Salz % 125 Pfund 
zu 75,000 Stüd Pfundwürften. Dazu_find 40 Wuritkeffel 
und 150 Wurftiprigen zum Füllen der Därme in Thätigfeit. 
= Erfinder ijt eine Prämie von 37,000 Thaler zugeftanden 
worden, 





(Fortfegung folgt.) 


— Bor Kurzem paffirte in Berlin ein Verwundeter durch, 
der die allgemeine Theilnabme erregte, man wollte wilfer, «8 
ſei — eine Dame. Jetzt wird diefe Angabe durd ein oſtpreu— 
Bildes Blatt, die „Infterb. Zig.“, conftatirt. und mitgetheilt, 
dab die junge 24jährige Dame eine jorgfältige Erziehung ge— 
noffen, ftet3 Vorliebe für männliche Tracht und Tätigkeit an 
den Tag gelegt, das Fähnricds- Examen gemacht habe und mit 
guten Gmpfehlungen unter dem Namen v. Weiß in die Armee 
eingetreten ſei, fi) bier durch) Wiedereroberung einer vom Feinde 
genommenen preußiichen Fahne ausgezeichnet und dafür mit 
dem Eifernen Kreuze decorirt worden ſei. Dieleibe hat vier 
Schußwunden erhalten und fich zur SHerftellung in die Heimath 
bei Tilſit begeben. Die „Infterb. Ztg.” will die aufbentifchen 
Atteſte darüber beſitzen. 


— Ein Schweizer Blatt meldet, daß mehrere Kiſten mit 


Mannidfaltiges. 


8 Techniſches. Wir beipradın ver einiger Zeit die 
Bopperihen Dampjtejkel » Einlagen, zur Verhütung der 
Uebelftände des Kejjelfteines dienend, welde aus 
entjprechend geformten Blehtwandungen beflchen, Die im den 
Waſſerraum der Keſſel eingeieht werben. Die Anordnungen 
find jelbftverftändfich ſehr mannichfaltig, je nad) den Syftemen 
der Keſſel. In den lehzten zwei Jahren find nun Die Pop— 
per’ichen SEefjeleinlagen vielfältig, und zwar mit wirklich günſti— 

em Erfolge in Anwendung gebradjt worden, hauplſächlich in 

efterreich, aber auch in anderen Induſtrieländern. F. Wapras 
vil, Zuderfabrif-Director in Belim, veröffentlid im 2. Novem- 
berbeft des „VBolytehn. Journals“ einen interefjanten Bericht 
über diefen Gegenftand, aus dem zu entnehmen ift, daß zivar 
feinegwegs die Keſſelſſeinbildung befeitigt, aber doch in hohem 
Maße unſchadlich gemacht wird, Der erwähnte Bericht beant- | Hausrath per Eifenbahn nad Arenenberg, dem Eigenthum ber 
wortet namentlich Die Br; Auf welche Weiſe bewirken die | Exlaiſerin Eugenie, geihafft worden jeien. Dan glaubt darin 
Pihen Einlagen die Beleitigung der durch die Riederſchläge | ein Anzeichen zu finden, daß die Kalſerin ihre Reſidenz in die» 
ber Speifewafjer jonft entftehenden großen Webelftände? Es iſt ſem Schloſſe zu nehmen beabfichtige. 


Rerantwortliche Redacdtien: Bb. Gebbard Stau. »aur’iche Buchbruderei in Ludwigshafen a Xb. 
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+ Auferfianden. 
Novelle von Theodor Winkler. 
(Bortjegung.) 

Während Schwanenftebt fi auf den dargebotenen Seſſel 
niederließ und verfiohlen einen prüfenden Blid durch das Ger 
mad gleiten lieb, nahm Antonie Hut und DMantille ab und 
ſehle ſich ihm gegenüber. Er jah fie an und ihre Blide be» 
gegneten fib. Wie wurde ihm fo eigen um's Herz, da fie ihn 
anblidte! Ein Gefühl wollte ihm beſchleichen, was er jeit lau⸗ 
gem todt gemeint hatte. Allein jept war zu folden Beichaus 
lichleiten feine Zeit — er fühlte, daß es an ihm war zu ſpre⸗ 
den und ſich kurz zu fallen, denn er bemerfte, dab fie ihm mit 
einer gewiſſen Unruhe gegenüber jaß, die gu bemeifterm ihr nicht 
gelingen wollte, 

„Es ift Ihnen vielleicht eine Neuigleit,“ begann der Hof. 
tath, „wenn id Ihnen ſage, gnädiges Fräulein, daß zwiſchen 
mir und dem Baron von Woltersdorf ſeit Jahren ein intimes 
Breundichaftiverhältniß befteht, daß wir beide fein Geheimniß 
vor einander haben und der Eine getreulich Freud umd Leid 
mit dem Anderen zu theilen gewöhnt ifl. Dennoch würde das 
Verhältni feines Herzens zu Ihnen mir vielleicht verſchwiegen 
geblieben fein, da er mancherlei Rüdjicht gegen Sie nehmen zu 
müſſen glaubte, wenn nicht ein Unfall dazwiſchen gelommen 
wäre, der ihn an's Zimmer feffelt und ihn hindert, in eigener 
Perſon zu handeln... . Mein Fräulein, Woltersdorf liebt 
Sie! Er liebt Sie heiß, innig und aufrichlig, und fein Herz 
begt feinen glühenderen Wunſch, als Sie feine Gattin nennen 
zu dürfen und fein ganzes Leben nur dem einen Streben zu 
widmen, Sie glüdlich zu machen und Sie zu entſchädigen für 
die trüben Tage der Vergangenheit. Bor einiger Zeit erhielt 
ih einen Brief von ihm, worin er mir fein Herz erſchloß. Gr 
bat. mir Alles mitgelheilt, wad er mit Ihnen verabredet, und 
daf’er nicht eher zu Ruhe und Frieden fommen würde, al& 
bis er Sie wiedergefunden und fi mit Ihnen verfländigen 
fönne. Der Brief fam aus ***, wo er meine Antwort erwar« 
tet. Er bat mich deshalb, ihm dabei behilflich zu fein, Sie zu 
ſuchen. Durch Zufall gelang es mir, Ihren Aufenthalt zu er- 
fahren ; flatt ihm aber dieſen miätzutheilen, bin ich jelbft gelom« 
men, um Ihnen da® Verlangen meines Freundes zu ſchildern 
und für ihm ein Wort bei Ihnen einzulegen. Ich glaube jedoch, 
deſſen bedarf es nit trſt. Denn, wenn wich nicht Alles täuicht, 
jo erwiedern Sie gewiß jeine Neigung mit gleicher Herzlichleit 
und tragen fein Bedenten, jo ehrliche Abfichten mit Ihrer Zus 
fage zu krönen, die nicht nur. das Glüd eines Herzens, nein, 


Dritter Jahrgang. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


M 138, 


1870. 


rüchaliloſer Offenheit ſprechen darf. Was ich in den Ießiwer« 
flofjenen Jahren erlebt habe, wird Ihnen nicht unbelannt fein. 
Aus dem verzärtchen Schooßlind des Glüches hat der Ernft 
des eben! mit taufend harten (Erfahrungen ein unglücliches 
Weib gemacht, daS auf die Freuden diefer Welt keine Anſprüche 
mehr bat. Daß Herr von Woltersdorſ mic liebt — ich mag 
«8 nicht bezweifeln. Er ift ein viel zu ermfler, achtenswerther 
Charakter, ald daß ihm möglih wäre, mit einem ſchwachtn 
Frauenherzen ein unwürbiges Spiel zu treiben, Ich achte ihm 
hoch, jehr hoch; aber trogdem darf ich jeinem Wunſche nicht 
willfahren, denn er würde nun und nimmermehr mit mir glüd« 
lid werden! ... Auf meiner Vergangenheit liegt ein Malel, 
der mid) bioßjtellen wird für mein ganzes Leben, unb Dielen 


Schandfleck würde auch ihn brandmarlen, wenn er mich zu ſich 


empor beben wollte. Die Welt iſt langſam im Entſchuldigen, 
zum Verdammen aber ſchnell bereit; fic würde mit Fingern auf 
ihn zeigen, wenn er mid) an feinem Arm führen wollte; feine 
Freunde würden ihn verlaſſen und verhöhnen, daß fie mid) nicht 
als jeine Hausfrau achten könnten. Dann würde feine Liebe 
verihwinden wie ein furzer Rauſch, und 'er würde fich elend 
und unglüdlich fühlen neben einer jolden Frau, Das würde 
ich ihm ſchon längft gejagt haben, wenn ich es hätte ihun kön⸗ 
nen, ohne ihm unter Die Augen zu lommen. So aber ſah id 
fein anderes Mittel, ihn zu heilen, als wenn ich vor ibm 
floh und in fliller Abgejchiedenheit verharrte, bis jich jeine Gluth 
verfühlt und er ein anderes Weib gefunden habe, das 
jeiner würdig. Ich hätte nimmer geglaubt, daß er noch jrht 
an mic denen fönnte. Er it franf, das ihut meinem Herzen 
jehr weh, und ich wollte es als ein großes Geſchent dei Him⸗ 
mels achten, könnte ih ihn warten und pflegen und gelund 
machen. Aber dann jähe er mid und würde nimmer gefund, 
».,. Darum bleibt mir nur ein Weg, ben ich gehen muß, jo 
ſchwer es mir auch wird,“ 

„Und weiches wäre dieſer Weg, gnädiges Fiäulein ?* 
fragte Schwanenſtedt aufgeregt. 

„sh muß das Land verlaffen, und mid —“ 

„Nimmermehr, meine Freundin!“ fiel der Hofrath ihr Ice 
benjhaftli in die Rede. „Der Grund, den Sie dafür begen, 
ift nur halb wahre. Die Welt allerdings ift langjam im Er— 
lennen und ſchnell zur Hand, wenn es gilt, auf die Ehre 
Jemandes einen Stein zu werfen. Allein die Liche, die wahre 
Liebe ift damit nicht zu tödten, noch zu ſchwächen; fie wird aud 
Mittel und Wege wilfen, ihr Glüd den lauernden Bliden der 
Belt zu entziehen. Schen Sie, gnädiged Fraulein, mir Liegt 
das Schichſal meines Freundes ebenjo am Herzen, als das 
Ihrige, und id) wollte mic glüchich ſchätzen, wenn ich etwas z 


gewiß das ſchönſte Glüd eines Menſchenpaares begründen wird, | Ihrem Glücke beitragen Lönnte. Ein Dann kann fi. wohl 


feinen freunden und der ganzen Welt zur Freude.“ 
Nach dieſen Worten ſchwieg er und erwartete geipannt 
ihre Antwort. Als er nad; einigen Augenbliden anfichaute und 


allein durch die Welt ſchlagen, für das Weib aber ifl dies jaft 
eine Unmöglichleit. Woltertborf liebt Sie und bittet um Ihre 
Hand und Sie lieben ihn wieder — warum mollen Sie ihm 


ige in's Antlig jah, bemerkte er, dab fie bleich geworden war | durch ihre Verſagen ein Herzeleid maden? Sie haben eine 


und eine Thräne über ihre Wange rolle, 
„Herr Hofrath,* fagte fie endlich mit zitternder Stimme, 





teübe, ſchwere Vergangenheit hinter ſich — mein Freund Wol⸗ 
tersdorf nicht minder; er war verheitathet und verlor feine 


„id habe einen Mann in Ihnen gefunden, gegen den ih mit Gattim auf die jchmerzlichfte Weile, Schon dieſe Achnlichleit 


ide alſo muß Sie zufammenfeffen, und wenn Sie 
ce Rräfte getreulich vereinen, wird es Ihnen nicht 
werden, auf ben Trümmern des Unglüds ein neues Ge- 
aufzubauen, darinnen nur Friede und freude mohnt. 
Laſſen Sie meine Bitte ein williges Ohr finden! Entlſchlagen 
Sie ih Ihrer menſchenfeindlichen Ideen und reichen Sie ber 
Weit die Hand zur Verföhnung, indem Sie muthig, liebend, 
verttauensvoll in die dargebotene Rechte meines Freundes ſchla⸗ 
gen!" Schwanenftebt ſchwieg und ein Geufjer verrieth, wie 
ſchwer ihm diefe Rebe geworden. 

Untonie ſchaute auf und blidte den Hofrat an. „Mein 
Herr," fagte fie, „Sie fünnen esd wohl glauben, wie ſchwer es 
nie wird, Ihnen eine Antwort zu geben. Dein Herz auf der 
einen und meine Vernunft auf der anderen Seite, bin ich in 
einen argen Zwieſpalt gerathen. Bei Gott, ich weiß nicht, 
wie ich mich verhalten foll! Was Sie mir mitgetheilt, Ihre 
Bitte, Ihre Fürforge, es flürmt zu ſchnell auf mein Herz ein, 
als daß ich augenblidiich zu einer ſeſten Entſchließung fommen 
könnte, Gönnen Sie mir daher eine kurze Friſt, daß ich mit 
mir zu Raıhe gehen kann,“ 

Sie fah ihm bei diefen Worten, jo verirauend,, jo hin⸗ 
gebend, fo liebevoll in’s Muge, dab ihm ein eigenthümlicher 
Schauer duch die Seele ging. Wie war fie jo ſchön, Die 
Arme! Wie mußte er fein Herz in Banden halten, um nicht 
ganj anderen Gedanken Ausdrud zu geben, als denen freund« 
ſchaftlichet Bermittelung. Wie er fie jo anfah, da kam eh 
über ihm wie eine Bangigfeit; er fühlte, daß, wenn er länger 
mit Antonie zujammenbliebe, er die Pflicht der uneigennüßigen 
Freundſchaft gegen Woltersdorf vergeffen und fie ihm fein 
innerfied Herz auf die Zunge loden würde, Darum erjaßte er 
ſchnell ihre legten Worte und ermwiderte: „Sie haben recht, 
meine Gnädigfle, Sie bedürfen der Ruhe, um einen erwünſchten 
Entſchluß zu faflen. Hoffentlich fält dieſer Entihluß dann zu 
unfer Aller Zufriedenheit aus, Ich werde mich deshalb jeht 
verabſchieden. Allein — laffen Sie den freund Ihres Freun« 
den nicht im allzu langer Ungewißheit.“ 

Wenn Sie erlauben, gebe ih Ihren Nachricht !* 

„Mein Eompliment! Ich werde mich in meinem Hotel 
diefer gütigen Funde gewärtig halten.“ Sie bejahte. 

Schwanenſtedt verabſchiedete ſich und ging. 

Erſt draußen, als er nicht mehr ihrem Angeficht gegen 
überftand, fühlte er Har, daß Antonie von Waldhauſen einen 
Eindrud auf fein Herz gemacht hatte, über den er fi faum 
Rechenſchaft zu geben wußte und daß er Alles, was er für dem 
Freund geiprochen hatte, noch viel inniger und befchtwörender 
von ſich jelbit hätte fagen können. Gerade biefe veränderte 
"Antonie, dieſes von den Geilelhieben des Schidjals jo hart ge 
teoffene Herz, zog ihn unwiderſtehlich an, mehr, weit mehr als 
die einft im Sonnenſcheine ungetrübten Glüdes ſchwimmende 
Weltdame. Es galt, ein Herz zum emigen Danfe am fich zu 
teten — Schwanenftebt malte ſich ein ſolches Bündniß in den 
rofigfien Farben aus. Was Welt! Was Schmäherjungen ! Er 
fühtte ſich fähig, mit dieſer Seele in den äußerſten Erdwinlel 
zu fliehen! Uber der Freund! Mit Gentnerwucht fiel diejer 
Sevante mit einem Male auf fein Gemüth und warf alle ge» 
träumten Herrlichleilen unbarmberzig zu Boden. Er kam, um 


von Straße zu Straße, feinen Gebanten nachhängend und auf 
eine Lölung ſinnend, die zugleich ihm und dem freunde Be« 
friedigung brädte. Wie ein Schatten folgte ihm das Bild 
Antoniens Schritt für Schritt und fand unlöſchlich eingeprägt 
in feiner Stele, 

Allein tein Ausweg wollte fich finden. Ohne den Freund 
ſchimpflich zu Hintergehen, durfte er nicht auf einen Befig des 
geliebten Weſens benten und dann — liebte ihn denn 
Antonievon Waldhauſen? 

Merlwürdig, daran hatte er bis jeßt noch gar nicht ges 
dacht! Jept erfüllte diefe Frage auf einmal mit Geiſtermacht 
feine Seele. Er fragte ji, ob Antonie vor Allem den Baron 
liebe, jo liebe, daß unter keinerlei Umfländen eine Wendung 
denfbar jei. Ehedem, da fie vom Glücke begünfligt war, 
hatte fie ihm freilich wenig Berüdfichtigung geſchentt; aber 
jet nad) jo vielen Jchlimmen Erfahrungen? Wenn er fi) das 
eigenthümliche Feuer ihres Blides vergegenmwärtigte, dann wollte 
es ihm feinen, als fünne er ihr nicht ganz gleichgiltig ge« 
weſen fein. Aber dann drängte ſich ihm wieder der freund 


-[ auf und mit ihm bie frage, wie er wohl ihre Liebe verdient 


haben könne, „Rein !” fagte er fih, „Ehre und Pflicht 
vor eigenem Bortheil!! Es war eine kurze Ber- 
fudung; fie fol mich micht zum zweiten Male finden! .. . 
Sei ruhig, armer Freund in der Ferne, Dein Schaf ſoll Dir 
verbleiben und wenn mir das Herz darüber bräde!... . Aber 
Du jelbft ſollſt ihn Dir heimholen und darum will ich feine 
Minute länger Dich in Ungewißheit darüber Tafien, dab ih 
dad Herz Deines Herzens entdedit habe !” 

Mit diefen Worten, die er zu ſich ſelbſt ſprach, Ienfte er 
um und ging geraden Weges nad) feinem Gafthofe, um ben 
Freund noch diefe Stunde getreulih von Allem in ſtenntniß 
zu ſehen. Sein Entſchluß war unabänderlich. 

(Fortjegung folgt.) 


* Deutihlands Grenzen. 
Von Ph. Schneider. 
(Bortiegung.) 

Es ift nad) dem vorher Geſa onmenflar, daß der. bus 
tige, aber heilige Kampf, im den 2 ofen und mit eben« 
joviel_ Arglıft als Gewalt geriffen haben, neben unjerer dauern ⸗ 
den Sicherheit fein anderes Ziel haben fann als die Wieder« 
gevinnung des uns geraubten Landes umd die Befreiung zweier 
Bolfsftämme unferer Sprache und Art, die mit It Fran⸗ 
zoſen werden follten, es aber troh bes ihnen künſtlich eingeimpfs 

N) 


ten ve beutichen te 
— Eher ie lo regen he Bong 
und follten wir vor dem endlich erreichten Ziele une fig und 
rüdficht&voll ftehen bleiben ? 

ir fünnen und nicht verfagen, aus der Schrift des Va⸗ 
ters —— * Rn. — Strom, re = 

,‚ 1814*, bie bierau 

mitzuteilen, weil Diefeibe zur —— — Ichön 


paft: 

„Wie, Ihr deutfchen Fürſten und Wölfer? Guere Brüder 
wollt Ihr jo leichtſimig und herzlos verlafien als den Raub 
eined fremden Volles und fremder Sprache, Sitten und Ge- 
35 die ihnen ſonſt die verhaßteſten waren ? Ihr wollt dieſe 
feaftigen, tapferen, freiheitliebenden Männer zu Franzoſen wet · 


er ſelbſt noch eine leere Stelle im eigenen Buſen trage, und ißt und verlöfcht fi endlich — follen von 
die —— Liebe durchkoſten! | —F deutichen Namen, von beuticher Freiheit * Ehre ni 
gm di 


einen Anderen zu werben, und mußte nun erfahren, daß | ben lafien? Ihre Finder und Enlel — denn aud das & 
Stimmung fälenderte er draußen mehr wiffen? Ihre ftartem Arme jollten für Diejenigen käm⸗ 


* 


— Bi — 


die ihren — ein 
—— *8 fra ice de Arme, 9 ſtarlen Herzen, endlich 
Orc. en für die Franzoſen 


gar Euch fireiten 
a arg — und unterjochen —I. 
miſcher Tyrannei germaniſch blieben, 
Freinde verabſcheuten, die ſollen endlich 8 
nad Julius Gäfar I eine Art Römlinge, fie jollen Fran 
werden? Das mollet Ihr dulden, daß dieſen widerfahre ? 
Diefem Lande? Diefem Volte? fe) fragt Eud, die um 
u. umd Stettin, die um Danzig und Königeberg, die 
eg Fer annover wohnen, fragt Eud, Pommern, 
Ir rfer, Holſteiner, Braunichweiger, ja Ihr fernen 
ıbürger, fengt ‚ ob Euere Vorfahren nicht weiland 
von u und bon tphalen auszogen und Die beröbelen 
Sipe der Wenden bevölterten und. Stabte und zo baueten 
- die —— baueten ? Fragt Euch, ob was Ihr ven 
genden habt, und. daß Ihr Die Freiheit liebt und 
Ir fie nn ob das Euch nicht Alles von hier fam ? 
Und dieſes Land und dieſes Voll, dieſe Euere Blutäfreunde 
wollet Ihr jo ‚ide ben in's Verderben fallen laffen? Bidet 
auf die, En em Rhein und der Moſel und Saar 
wohnen, der. Roer und Maas beweiden, 
erröthet, wenn Ahr t * Hofe, daß fie wieder Deutfchlands 
Be werden follen, ja wenn Ihr nicht vor Gott und der 
er rung dab Ihr a len ab wollet.” — „Jene 


Die unter rd» 
N das 


F 


Den digen und frommen Wäler in 
Köln und Antwerpen, in Strakburg und Amſterdam dem 
Eiwigen erbaut haben, dad Gedächtn ih Euerer gen Helden» 


zeit und jo viele andere — Euerer Art und Kunſt 

wollet Ihr denen laſſen, Deren Blide nie | — 

welchen dieſe Hertlichleiten nichts Ew 
Ebenſo wahr und treffend ſchildert nt w Gefahren, 

welde uns in ir Vegiehung drohen, wenn Frankreich 


feften u am 
Ich will Mile n gr ftillen Gefahren —5 — ‚die da 
leiſe fommen wie Waſſer, welche lange verbor - unte 
—* fließen und ihre lm aushöhlen, bis die ftolgen 
ipfel in bie naffe Tiefe on n: von I: efahren, 
das herbeiführen, was durd) Waffen nimmer geheilt noch ob 
ndt werden lann, die das Glud auf immer derjagen, die 
Fapfeıteit erichlaffen und alle Keime ausrotten, woraus gets 
maniſche Helden, Retter der Zutunft geboren werden fönnen. 


Dieſe leiſen Geſa ren find feine anderen als die ei 
Auslbſchung und Ausrottu ae Art und Eigenthümli 
feit. Wir waren in et brhunderten von Jahr zu 


5 waren? Ihre flarken | kaum 


a 


u [den 


vernehmlichen Geiſtern biß zur Leitha und Eider, ja bis 
zur Demel und Theiße zu den verwandten Brüdern aus. Auch 
anderẽwo iſt —S es iſt in Flensburg und Rönigäberg, 
in Breslau und Stralfund ; aber e6 ift dort nicht fo — 
als hier im Süden. Hier am beiden Ujerm des Rheins in den 
eben bezeichneten Banden bat fi das Germaniſche mitten in 
allen Stürmen der Jahrhunderte, in allen Umfehrungen und 
Wechſeln der Völker immer ug wong erhalten, ja «8 
ift gerade durch die Stürme und Wechſel derfeiben ſeſtet zu- 
jammengedrängt worden: ich * Se Jagen, es iſt Dichter und 
—— Ban durd) fie. üben von Deutichland in 
ar able Grenzen i * German rein und unge⸗ 
— lieben. md dahin mir oe —— wenn man 
das edle Deutjche jehen will, da muß man die reinen germa- 
niichen Geiſter fudyen : jene fröhliche Butmütbigteit und röm · 
migleit, jene lindliche Unbefangenheit: und Ratürlichkeit , jenen 
feurigen Stolz auf Wahrheit und Freiheit, jene feinherzige und 
—— dheit und Derbheit, jenes unbeſchreibliche Ei⸗ 
— in Leben, Sprache und "Sitten, endlich ſelbſt jenen 
lag der Leiber, jenen Bau der Scentel und Brüfle, jenen 
des Haares, jenen Blick der Augen, kurz jene ganze Art 
ife , Ar —— aber nicht Beſchreibliche / was 
ein fen olt bezeichnet, waben und Weftphalen und die 
en Lande Ber ea Baia un der die Schlüffel zu 
dichte des" fe8 und Die Auflöfung jeiner 
a = da iſt auch bis diefen 
Jahre, die lege 
Beben und aſſu 
⸗ in die ae verflojjes 


aus Diele * 


ie Funlen auögefprühet, die big 


= — Zen und Une 
un u und . 
ke aa ‚u “ — n ML bin das leben 

Welche erfchütternde beit in —— —— wo 
uns die danze ſitlliche Berfommenheit im frangöfiichen Staate« 
weſen jo unverhüllt entgentritt! Wem ſchaudert night, wenn 
er nur an bie uni Gefahren dent! Und wir 
Vin as au | ferner zwei der von Arndt jo herrlich hervor» 


Bolts 
Be laflen! 1 in ee * ihrer frechen 


Jahr immer mehr, 3 338 entartet. Wir waren Merkur” x hie und große, als tiefverfannte „ 
nicht ben Ha Menfchen vergleihlid, wir waren ünlte Görres aus, + * ie icher == 
ſchlechter geworden als unfere Väter; aber wir waren nod) dantens und der Sprad allen Gauen lands d 
deutſche Drenjchen, wir hatten noch Vieles übrig, woraus —— unſeres alten Reiches ins Gedächtniß rich umd vik 
wieber flattliche und deutiche Männer, woraus wie» | Einheit wieder forderte ald Tilgung einer Jahrhunderte Langen 
ber ein gro und gefürchtete® deutſches Boll bervor- | Berfhuldung. 


— — lonnie, wenn ein belebender Odem des Geiſtes über die 
t —— und die ſtarre und faule Maſſe —— — 


vie Bremen Herten am Rhein, Bburg, 
in, In, Amfterdam , Wachen frangöflfche Städte, "mit 
Ka ori Beiahunge, —— —— —* 
ie 
red an dem — Ufer Ir nah babe ne a nad fünf» 
ig Jahren ſchon Wenn die Fra „ am 
ſo ne ie Dem —— es, fie greis 
uns in unferem innigften und cube Leben an, fie zer 
uns in den Reimen unſeres Weſens. Der Rhein und 
umliegenden Lande und die nädjflliegenden Lande von 
anten, Heſſen, Weftphalen und Braunſchweig = 
der Fern und das Herz des deutſchen Volles, woraus jein 
rechtes Lebenäblut und feine Iebendigften Lebenfgei in alle 
Adern, ja im die Außerfien lieder feines Lei ausgegofien 
worden ; dort, wenn fie nicht überhanpt ein Traum ift, 
Die rechte Deutichheit ; von ba flieht fie wie der zarte umd gen 
heime Lebenkaͤther det Ganzen mit allen ihren unfihtba baren und 


(Bortfegürg folgt.) 


* Moraliihe Silhouetten. 
(Bortegung.) 
Bahrheit. 

Es giebt Familien: im Staate, 

Die fifen immer in dem Rathe; 

Und juft das Unglüd von dem Siaate 

Sind die Familien im Rathe, 

Der Köhler von Airtel. 
(Aus bet geten alten Seit.) 

In einer großen Hungeränoth 

Saß einft ein Köhler in dem Kreife 

Der Seinen um ein Haberbrod 

Und eine Tracht gebratner Mäufe. 





Furſt Karl verlor ſich auf der Jagd 
Bon ohngefähr in diefe Hütte, 
Gr fett nach freier Yägerfitte 
Sid unerkannt zu Tiſch und fragt: 
„Was habt ihr da für eine Speiſe ?* 
„Acht“ rief der Köhler, „es find Mäuſe; 
Doc, Herr, um Gottes willen! jagt 
Dem Herzog nichts von unf'rem Eſſen, 
Sonft hegt er diefes Wild für fid: 
Dann würden bald die Müufe mic 
“ Und er allein die Mänfe freffen!* 
Die männliche Puppe. 
Kolotte Spielt mit ihrem Dann 
Als wie mit einer Buppe, — doch 
Mit diefem Unterſchiede noch: 
Sie zieht ihn aus, nicht aber. wieder an. 
Dad moderne -Erzichungdweien, 


Nur die Erziehung erjieht die Erziehung in heutigen Tagen, 
Hat man der Buben auch jhon und der Erzieher genug, 


Die Offenbarung, 


Wo ein Etwas nur ift, erfcheint die Hülle der Goitheit! 
Und mo nichts dir erfcheint, ift die Berhüflete ſelbſt. 


Tag: und Nacht⸗Ungleiche. 


Wie viel Jahre geben fie wohl der bezaubernden. Eyda? 
Höcftens zwanzig — dei Tags; vierzig bis funfzig — des Nachts, 


Der Wucherer. 
Was macht Herr Marg auf diefer Blumenwieſe? 
An diefer Duelle? — Gang vielfeiät 
Ein Dichter, daß fie filbern fließe. 


Das Sleipuih. . 
Sagt, was ihr wollt, e8 ift gewiß 
Daß Lambert’3 Wiy dem Feuer gleicht! 
„Barum? — Meil Finfternik 
Und froft dem Feuer weicht?" 
Nein, weil es Rauch erzeugt! 


Die Blinden. 


Manuidfaltiges. 


— Ein Engländer, welder vor dem Sriege in Bonn art» 
ſäſſig war, es aber bald nad) der Kriegserllärüng für rathfam 
gelunden halte, feinem Heimathlande zuzutilen, ſchrieb neulich 
allen Ernſtes einem Freunde in Bonn, er habe geleſen, daß 
man für die aus Frankreich vertriebenen Deutihen Eniſchädi- 
gung von jenem Lande fordern werde; da aud er durch Den 

ieg gendthigt wurden fei, feinen Wohnfig vom Rhein an die 
Themſe zu verlegen, jo bitte er, aud ihm feine Rechtsanſpril 
zu wahren ; jeine Unfoften betrügen eima 1500 Thaler; dieje 
verlange er zurüd. 


— In Rarlöruße wurde am,22. November ber in Folge 
feiner in bem Xreffen bei Nompatelige erhaltenen Wunde am 
20, d. verftorbene großh. badiſche Hauptmann W. Kappler, 
Ritter des Eiſernen Kreuzes, unter beſonderen militäriſchen 
Ehren zur Erde beftattet, Den bildeten alle noch in 
Karlsruhe befindligen Truppen. Der Berfiorbene hat mit 
feiner Compagnie am 16. Auguft vor Straßburg drei franzöſi⸗ 
ſche Sanonen erobert, weshalb dieſelben als die trefflichfte 
Edrenbezeigung für den geichiedenen Tapferen im Zuge mitgeführt 
wurden und ihm dann auch bie leite Ehrenjalve gaben, 





Kunft, Wiffenfhaft und ziteratur. 


* In der priv, Sunftanflalt von Piloty u. Loehle 
in Münden find in neuefter Seit zwei photographiide 


‚IBildniffe des Grafen v. Bismard in der Uniform als 


Bundestarzler und des Generalſtabschefs Grafen d. Moltfe 
erſchienen, melde ſowohl bezüglich der ſprechenden Nebnlichteit 
als auch ihrer gediegenen künſtleriſchen Ausführung in Alberto- 
iypie · Manier von allen Seiten als fehr gelungen auerlannt 
werden und überall günjtige Aufnahme finden. Wir können 
daher dieſe vortrefflichen Bilder als hübſche Zimmerzierde auf 
das beite empfehlen. Der verhältnikmäßig geringe Preis von 
fl. 1. 12 fe. macht die Anſchaffung nicht ſanwer, und ift für 
diejenigen, welche die Bilder zu befifen wünſchen, ohne jie 
unter Glas und Rahmen zu bringen, ap f. g. Gabinets- 
au zu 36 fc, und eine ſolche in Bifitentartenformat zu 


nd blind; doch i ieden die Blindheit, 
Amor und Plutus fi ind; doch ift verſchieden die Blindheit 18 fr. veranflaltet worben, 


ie die Gedanlen e# find dieſes entzweieten Paars, 
Jener ift blind für das Irdiſche mur, anſchauend den Simmel; 
Diefer betradytend den Staub, if für das Himmliſche blind. 
Bom Kopfe bis zum Fuße ein Bild der neu'ſten Mode, 
-  Bermundert fi Belinde faft zu Tode, 
Daß Niemand fie bemerkt, daß Niemand von ihr ſpricht. 
Belinde bringe dein Geſicht, 
Ad, dein Geſicht! erft wieder in Die Mode. 
Die Palaͤſte Bei Paris. 
DO, welche prädtige Schlöffer ! 
Der weiſe Salomo erbaute fie nicht beffer. 
Allein bu fragft: wer wohnte ba? 
Es wohnten bier die Götter dieſer Erden — 
Die armen Götter, die vom Podogra 
Und von dem Stein gepeinigt werben. 


Alte und neue Dichttunſt. 
Kühle Fluth und begeifternden Wein aus filbernen ſtrügen 
Und aus Behern von Gold tramt die vergangene Seit. 
Laues Wafler und heikes Getränk aus irdenen Taſſen 
Und aus Pocalen von Glas mippet die heutige Melt. 
(Gorijegung folgt.) 





Spibenräthfel. 


1. 
 Roflipiel'ge Täuſchung kann. id) Tir bereiten ; 


Laßt Du von meinem Glange Dich verleiten, 
So wirft Du ſchlechterdings betrogen fein, 
Wenn meiner Abluuft nach auch ganz beſcheiden, 
Bin ich dem Laien doch ein Edelſtein. 


IL, 
Im großen, lieben, deutſchen Vaterland 
Wird mande Stadt mit mir zugleich genannt : 
Da fiebft Du mid am Eingang manchmal fiehen, 
Doch diter wirft Du mid am Ausgang eben. 
Nah mir benannt ift freier Männer Stand, 


J. u. HM, 
Ya, fländ’ von einer Tochter dort geſchrieben: 
Wie ſich die Eltern ob des Sohn's betrüben, 
Und wie fie feiner Rüdtehr fich erfreuen : 
Du önnteft die verlor'ne Tochter fein, 
Zurücgefehrt zu Freude Deiner Lieben. 


— 


Auflöfung des —— in Nr. 132. 
tein — Metß — Steinmeß. 





Baur’ide Buchdruderei im Ludwigshaſen a Rh, 


22 


ftündig auf Reiſen und erhielt ſeine Verbindung mit feinem 
, Stamafig nur durch die. Correſpondenzen des älteften feiner‘ 
. Diener aufrecht, welcher in gewifjen regelmäßigen Terminen ihm’ | Dant, Hofrath, alle trete Serle !’ Dar Haft fie wiedergefunden! 


‚Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 


ne —— 








— —— 





A139. Dritter Jahrgang RT 
mMi dieſem Trofte griff er Die Arder und ab Frinem 
Au ferſtauden. | Bertalter, der ihr das iterfen:t hatte, Beſehi, den 
Rovele von Theodor Winkler. > feitter Zeit über Die Auffindung der derung!küdten Laronin-rom 
(Bertjegung.) Berichte ausgeſtellten Iegalen Todesſchein an daB Obergench 
6. ‘| flätt aller‘ Antwort abzufdiden, 
Rämpfe. Als er damlt Fertig war, alhmete er freier auf, froh, fine 


Seit dem Tage, da ſich Über dem im Teiche gefundenen ! unangenehme Erinnerung won Ph abſtreifen zu Fönnen. 
Leichnam der geiftestranten Gemahlin Affreds von Wolter&dorf Wenige Tage nachher aber brachte der Poftbote aherma Is 
der Grabeöhügel erhob, war bereits mehr denn ein Jahr ver« Meinen Brief, und pwar einen Bries, aus deſſen Mufichrift der Ba- 
gangen. ton ſoſort die Handſchriſt des Hofrathes erlunnle. Hurrah! 

Das. Gut: des Barons wurde, noch immer von. einigen‘ vielleicht eine angenehme Poft jubelte er und erbrach den Brief. 
Dienern veraltet, denn Herr von WolterShorf befand fidh be⸗ Mit vor Erwartung  zitternder Handı hatte er laum bie 
eriten Zeilen überflogen/ a’ ee in ein Jauchzen und Jubeln 
au⸗ebrach, das beinahe an’d MAndiſche grenzte. Danl, tauſend 





Über den Zufland den Beſihung und die Lage der damit ver⸗Und ram biſt Du wmein, Antonie Di und feine zweite auf 


; Schreiben mit einem großen Gerichtsſiegel an, das an ben 


dieſer Behauptung verharte. 


Ausſoge überreden wollten. War doch der im Schloßteich auf 


des Verſchwindens getragen hatte? Und halten nicht alle feine 


nicht zu Hfinen wagte, fandte er ed nach dem Gaſthoſe kare 


tnüpften Geſchaſte Kunde gab. dieſer Melt Dnnen die verlorene Ruhe meinem Herzen wieder ⸗ 


Während der Hoftalh von Schwanenſtedt noch in jener geben. Mein Schak in weiler Ferne feh mir gegrüßt viel 
Provingiaiſtadt verweilte, wohin fich Antonie vom Waldhauſen tauienbinal!. Rum iſt kein Bleiben mehr hir. Ich komme, 
zurũdge zogen Hatte, fam indek auf dem Gute des Barons ein Dich felbit in meine Arme zu fchliehen und alle Deine. Beden- 
ten Die don den: Lippen zur küſſen!“ 

Während dieſes —* Selbſtgeſpraches war er unter leb⸗ 
haften Geſticulationen im Zimmer nmbergelprungen, ohne noch 
den Brief des Freundes völlig zu Ende geleſen zu haben. 
Schon hatte er einige Habſeligkeiten ergriffen und den Noffer 
herbeig⸗ iragen/ um zu paclen, als ihm auf einmal beifiel, der 
Brief · Schwanenftedie Habe. Doch eigentlich mehr enthalten, als 
was er hermitgeleien. ° Und ſchnell ging cr. den Brief wieder 
hervorzuſuchen/ den er in der erſten Mufwallung der Freude 
von ſich geworfen hatte. Erf’ nach einer guten Weile fand er 
ihre wieder und las num den übrigen Eihell des, Schreibens 

„Meine Aufgabe, licher Woltersdorf, ift num anfedigt;-jeßt 
mußt Du ſelbſt kommen und - das Deine -thun!: Wie gern 
bliebe ij ‚hier und ſonnte mich im Anblicke Eueres Glücks. 
Mein Ant: und’ Pflicht rufen mic undarmherzig zurüd! Faſt 
habe ich mich schon laͤnger von daheiar entfernt; ala ich ver⸗ 
antworten Tann. Ih muß daher ohne Säumen auf dem ge- 
radeſten Wege zurückreiſen. Die Antwort, welche Antonie mir 
zufommen laſſen wollte, iſt bis jeht nicht eingetroffen; ic) kann 
fie aud nicht abwarten, Um aber Mihverfländniffen vorzu⸗ 
beugen, babe ich Antonie von meiner Abreife in Renniniß ge» 
jegt und anderweitig Vorkehrungen "getroffen, daß fie nicht 
eiwa, vom einem Mahalk>übeler Laune überwältigt, bei Nadht 
und Nebel davongeht. Eile nur, daß Du jelbft lömmft; Du 
Dorfe, welde die Unglückliche einſt gelannt, den Leichnam als biſt das beſte Gegentnittel gegen die. Flucht. Und dann ver⸗ 
den ſeiner Gemahlin erlannt? Und — beſaß er denn nicht giß mich nicht und ſchreibe mir bald wie cd Dir ergangen 
den gerichtlichen Zodesichein ? nl. ” 

Diefe Gedanken mußten alle Bedenten hinwegheben. As der Baron zu Ende gelefen hatte, blieb er. einige 

„Die game Sache wird wohl lediglich auf dem Hirnge⸗ Augenbfidte‘ finnend- fiehen ‚und blidte nachdenllich auf das Pa- 
ſpinnſte eines irrſinnigen Frauenzimmers beruhen,” fagte, ſich pier.. Die fo überaus ſchnelle Abreiſe Schwanenſtedt's wollte 
Wiltert dorf gejoßt, „eines Frauenzimmers, das in: gefunden | ihm micht recht einleuhten, Dazu trug dad ganze Schreiben, 
Togen von tem Unglüde meines armen Weibet gehört: und fi | Etyl; und Scpriftzüge - das  unverlennbare -Gepräge einer Aufe 
nun in dem, Gedanten verftridt hat, mit. ihr ein und dieſelbe regung, einer Haft und Unrube, die er von dem Freunde nicht 
Perfon zu fein !" i gewöhnt war, „Sollte er witllidy jo abhängig fein, dab er 





(im, jelbft adreffict war und ſehr wichtigen Inhalts zu fein | 
Der. Diener befah es von allen Seiten, und da er es 





Heinen Stadt, woſelbſt fein Herr fih noch immer aufhielt. 
MWoltersdorf erſchral nicht wenig, ald er das Schreiben er⸗ 
hielt und in demſelben einen (Erlaß, des Dbergerichtes vorfand,; 
mit dem Befchle, ſich -bald thunlichſt in die Refidenz zu ver 
fügen, im deren Irrenanſtalt ſich eine der völligen Geneſung 
nahe Beiftertcanfe befände, welche ſich ſchon während det frühen 
ren Berlaufes der Krankheit für Die Baronin von Wollersdorf 
angegeben und in jedem lichten Diomente auch jegt noch auf 


Für den erften Augenblid. war der Baron nicht wenig be⸗ 
ſtürzt und die abenteuerlichiten Gedanken fliegen in feiner Seele: 
auf, die ihm zu der Möglichkeit der Mahrheit einer folchen 


gefundene Leichnam ſchon ganz unfennilich gemejen und er ſelbſt 
hatte ihn doch nicht einmal mit eigenen Augen geſehen. Indeß 
war denn nit das Sfelett mit ganz denſelben Kleidern ge- 
fimden worden, welche feine unglüdiidde Gemahlin am Tage 


Diener, die Drtsbehörde und Hundert andere Leute auß dem 


tn Ei Fe 
— — — — — — 


ge 


DIE 


' zu paden begann. 
freundlich zum fyenjler hereinſchien, ſich in den blanlen Echlöf- 


Ütert, als er dies geidhrieben !* 


‚. Begegnung mit Antonie am Ende felbft tiefer berührt worden 


nicht · in paar Tage ſich / frei don Lientopf ihten ahn hen fannte 4" 
mußte er ſich zweiſelnd fragen „Und mas bedeuten dieſe 
Schritzüge? Faſt möchte ih glanden, feine Hand habe ge- 
Cr dachte noch. „mangberlei bin. und her und. elbft_ ber 
Gedanle wollte ihn beichleichen, Schwanenſtedt Tünne bei ber 


fein, als es für eine Mittefsperfon gut ſei! Ater er mochte 
diejen Gebanten nicht glauben! Er hielt es faum für möglid. 
„Rein!" jagte er, indem er mit dem Fuße aufjtampite, „nein, 
das ift einem Charakter wie Schwanenftedt nit moglch!“ Er 
entſchlug ſich dieſes Zweifels, aber eine gewifle Unruhe blieb 
dod) unausrottbar fipen im tiejften Winfel feines Hırgens und 
verdoppelte Die Eile, mit weicher er jet bon neuem feine Sachen 


Als endlich Alles vollendet war und die Eonne, welde 


fern des Reiſeloffers jpiegelte, da fühlte ſich der Baron jo wehl 
und heiter, als hätte er keinen Wunſch mehr auf diefer Welt. 

Schon ftand er an der Thür und warf noch einmal den 
Blid über den Raum, der ihu jo lange umſchloſſen hatte, jein 
Auge glitt wit ein.r gewiſſen Whmuih üter die vier fahlen 
Wände, die jo oft die ftummen Zeugen feines ſtillen Kummers 
genejn, da bemerkte er plöglih am Boden di gend das Schrei⸗ 
ben des Oberzerichtes, welches ihm das Auſinuen machte, das 
erjte befte h rgelaufene Weid als jeine Gemahlin anzuerkennen, 
In diefem Augen Tide fam ihm die Sache überaus lächerlich 
vor. Uud da er ſich gerade zu einem Scherze aufgelegt fühlte, 
hieß er den E:njall williommen. dr ihn eien duichzuckte, wäh- 
rend er das Schreiben vom Boden aufhob. 

„Warte, Hojrätyhen,“ fügte er mit ſchelmiſchem Ucbermuthe, 
„warte, damit Du auch inzwiſchen Deinen Wolterdorf nicht 
ganz vergißt und damit Du fiehft, daß ich allezeit Zein.r ge 
den’e das ift etwas jür Did!" Sprach's und fcpte ſich er · 
griff die Feder und öffnete das Schreiben, fügte mod einige 
Worte Hinzu und änderte alädann feine Adreſſe in bie des 
Gofralhe um aa 

„eben Sie diefen Brief fogleih auf die Poft !" bedeutete 
er hierauf den Kellner, indem er feine Rechnung bejablie, 

Der Kellner verſprach es und Woltersdorf ſtieg im ben 
Wagen, um ſich ray dem eine halbe Stunde entfernten Bahn- 
hof bringen zu laſſen. 

(Fortfegung folgt.) 
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Deutſchlands Grenzen. 
Von Ph. Schneider. 


(Bortiegung.) 

Der Gebante, daß unfer neu erfichenbes Vaterland nicht 

blos Frantreich gegmib:r, fondern nad) allen Seiten bin einer 

Gren,berihigung bedürfe, Liegt jo nabe, daß wir umd nicht 
entfglagen tönnen, auch noch andere Wunlte in den Kreis uns | 
er Betrachtung zu ziehen. Da finden wir nächſt der zu drei | 

jerth ilen deutjgen Schweiz zuerſt Belgien, nad dem 
die lüfternen Granmänner wie ned uns ihre ſtrallen aud« | 
redien. Es fland bisher als weutrales Band unter dem Schuhe 
Be ze. und —— nd Fieiſtaat, ſein 

te Neibe pegemie 

feiner Nachbarn. ber aber dafür, bob "and jeder⸗ 
zeit feine ſchutzenden A A daB Band —* könnten 


cht Dem doppelten Zwed. 


AH — 
"Ereignäffe einttelen, die. daß-Neine. Föni 


K wongen, ſich an 
‘einen ber größeren Rachdarn anzuſchließen; ditſet lunn aber 
lein anderer m als das ſlammberwandte Deutgland. _Wös 
„ges ‚aljo die VBlamen und die, obwohl franzöj ben, 
doch iv Art und Sitte ferndeutien WBallouen,“ uuſer 
ſelbe anjdlichen und wie die übrigzn Bundesglieder unter mög« 
lachſtet zcaprung ihrer inneren Selbſiſtandigtect und Eigeñ⸗ 
humlichteit eıneu Theil des Reiches biloem, al) das ſchon ſeine 
Lunvesjarben es hinweijen! 

Gleiches gilt von Holland. Die Holländer, mit einer 

glorteichen Bergangenhen, waren berujen, eine Zeit Lang eine 

ße Wolle zu ſpielen und geimaniſche Bilcung in Aırıka und 
Aben Indun zu verbreiten. . Sıe haben eine niederdeuiſche 
Viundarı zur Echristjprag,e ausgebildet und bejigen eine eigene 
reiye Yıleratur, Sein Wunder ao, wenn fie ſich als eigıneß 
feibmjtändiyes Voit fühnen und von einem Anıqluß an das 
bisherige Deutſch and nigus willen wollen. Sie lichaugein ſo⸗ 
gar ein wenig mut den Fianzoſen und bdeweiſen David, daß 
te jaft unbewupt das WBefurl Yuden, durch das muttiuliche Ge⸗ 
te der Schwite nach Deuiſch and Yingegogen zu weroen, Aber 
bie Zeit ter Kleinflaaterı 11 voruber; Die,e Gemeumweſen Yete 
Danten ihre vermeintuiche Seidſpeſtandigteit nur der Ciſerjfucht 
ihrer Rachbarn und mufhn ſich getan laſſen, daß dieſe zu 
geligener geit gemeinſchajtlich fie derſpeiſen. Oder was wolliın 
die Riederlunde machen, wenn England, Frankeich und Tauiſch- 
land ſie ſammt ien Golomieen ur ſich iheilen mwouien # 
Nichts iſt Daher maturlicher und vorihellhaſter fur das Länd⸗ 
Gen als ein auſichtiger, möglich ıunyer Anıdiuß an das 
ftammverwandte Deujiyland. Sind einmal untere Werhält 
nıfle georduet und benudensiserth, jo weroen Holland, Beigien 
uud die Schweiz von jebit den Anſchluß verlangen, Die truu ⸗ 
rigen Folgen des unheilpollen St jayrıgın Krieges auch ım die⸗ 
fer Hu-figt immer mehr verſchwinden, und das ganze Flußge⸗ 
biet des ſa duſten deutigen Eitomes von ſeinem Urjprung bis 
zu feiner Viüntung wieder dem Reiche angehören, 

Damit wäre aud) eine der nothwendigen dingungen ges 
geben, unter Denim Dre weligeſa, iailiche B.rup Teuiſchlunds, 
Hrijtiihe Bildung und Belittung in alle 
Weit zu tragen, erüllt werden löunte. Holland bıfigt 
weıthvolle Coloniern in b:idın Indun, Die ihm natürlich unter 
allen Umfiäncen verbleiben müßun, aber fur Teutſchland der 
Ausgangtpunft gropurnger Yrlunztäiten werden fönnten, um 
bei Uebervolterung ſichere Zufluchtẽsorte für die Auswandernden 
abzugeben, zu gleidyer Zeit aber auch jenjeits des Oceans eim 
news Teutſchland zu gründen, Vorzüglity geeignet für deut» 
8 Auswanderung wären die Gedirge ſänder im Inneren vom 

ada und Eumutra, jet von den wilcen Battas be 3 
erner gerwifle Theile von Sudamerila, Reuholland und Neu— 
— ein Theil der Südſceinjein, beiender# aber dus frucht⸗ 


bare, gemäßigte ſüdaftikaniſche Hog land. 
tner wären Die Gebirgtlaͤnder von Oberguinea ind Auge 
zu ſaſſin. ort am der undernegbaren Quelle des Eclavens 
handels richtet der Fluch der Vilweiberei, Des und ber 
Sciaverei die enıf guuhfien Verwüftungen an; im Reiche Taho- 
mei werden die Wienjden tauſendweiſe hingeichlad;t:t, die Mens 
ſchenwürde wird aufs tieifte geihänd«t, und Dies Alles in im⸗ 
muttelbarer Nähe der europäucden Riederlaſſungen! Längft wir» 
fen ın jenen Gegenden chrinliche Ölaubensboten. Aber fie ver= 
mögen gegen den Jsiam und Feliſcusmus fo lange nicht aufe 
zutommen, bis eine feite Yflnftätte mit dem auegeip:o.henen 
Zwde. jener ſchauerlichen Burbarei Einhalt zu gebieten, ihnen 
den röthigen Halt vitleihen und fie Kärtıg unterftüßn wird. 
Dozu find vor allen Anderen die Teutjcyen beruien, und e& 
würde ſich gewiß der Mühe verlohnen, den Gedanlen des gro» 
‚mn Rarfürften, der ſchon im 17, Jabrbundert in Oberguinen 
ujflätten gründete, weiter zu verfolem, um icherweiſe 
Bergung * B vollerungsubei ſiuſſes und 

a, 


Eikti Thei a i 
— ae Kane Haare Die Branzofen, 


| Fehen, open Ne an ber 


einmal zurd :ubllen., wir gusſprechen, daß die⸗ 
Spipe der Cibiliſation marichiten, 


onifiıen jo viel wie gar nichts verfichen. Sie haben 


00 
Dies allenihalben auf das ſchlagendſte beiwidien. Bierjig Jahre 


4! 


——— Culiur haben Algier nur berſchlechtert, dem Wutters 
Grantreih dagegen unndlihe Koſten verurſacht und bie 
Soldaten defjelben eine fabelh site Braufamteit mit ent'prechen⸗ 
ber Unzucht gelebt. Richt giücllicher und noch to niger fegend« 
reich wirken Die Ftanjoſen auf Ötaheili und an anderen Orten, 
Das einzige Beilpiel gelungener franzdfiiger Coloniſirung ſcheint 
Tanada zu bieten; aber die Gunadıer find faft durchweg die 
Hahlommen ausgewanderter Normanuen, alio franzötidh a 
hender Germanen, als welche fie ſich auch auf den erſten Blid 
au erlennen geben. 

Eine Berradytung der Südgrenze unſeres Vaterlar des 
belehrt uns, daß ſich daſſelde bis an das adrintiihe Meer er» 
firedt, zwar nicht der Ep aıgrenye, wohl aber der politiichen 
Grenze des Öflerreihiihen Staates nıd, Wärend die Sptach⸗ 

renze Das fudliche Tyrol, Kram und auch Jitrien ausſchließt, 
es letzieres, das uns den Shluffel zum Mitielmeere bietet. 
Amar funt der ebenfalls im einer Reubildung begriffene italie⸗ 
niſche Staat uns begreiffich zu mahen, daB Trieft mit dem 
ganzen Iftrien und dem fouenannten Lutorale feinem Eprud» 
gebiete angeböre. Dem ift aber nidt jo. Nur ein verLä.in fe 
mäßig hemer Tel der Bewohner von Truft und Umgebung 
iſt Ualieniſchen — bie große Mehrzahl gehört dem 
Havifden Stamme der Sowenzen an, ift jedo.h heute ſchon 
iheilweile germanifirt, dies zeigen uns Die germ iniſchen Sprach · 
inieln auf unjerer Karte, ſowie mande deurſche Namen, wie 5. B. 
Mitterburg. Wäre dies aber auch nigt der all, jo müßte 
Deutitiımd, fei es das gejanmte, auf das wir hoffen, ſer es 
ber öſterreichiſche Staat als jolder, um jeden Peis auf dem 
Beige von Trieſt und Jitrien ſammt Den Juieln des Duarn'ro 
beſtehen, jelbfl auf die Seiahe hin, Die ſlaoiſche Hutionalität 
verlegen Was es übrigens mit dieſer Havifhen Nationalität 


auf fi hat, mag daraus erbellen, daß Die Stowenyen ihre | Manner und Frauen, 


Nachbarn, die Eroaten und Eyernagoryen, nicht verftehen, fon- 
bern ſich zur gegenicitigen Verftändiqung ber —— Sptache 
bedienen mũſſen. O⸗ſterr⸗ich im B:rige feiner Küſtenläuder bis 
auf’s dußerſie zu unterſtützen, iſt em Gebot der Staatellug · 
heit für Geſammtdeutichland. Und welche Zukunſt und Br 
beufung rine deutiche Mutelmeerflotte habe, zeigte fi auf dus 
glängendfle in der Schlacht bri Lıfla. 
Schluß folgt.) 


* uf dem Marſch in’s Feld. 
Die Reiter rlüden zum Thor hinaus, 

Da ſchauen die Mädchen aus jeden Haus, 
Sie winten den Inftigen Reitern zu, 

Sie winfen und mwinfen. 

Und heut’ find all’ die Trompeter dabei, 
Die fpielen mir faſt das Herz entzwei, 

Sie jpielen den allerfchönfien Mari, 

Sie Ipielen und ſpielen. 

Wie ſchmal ver Weg, die Straße wie breit, 
Die Reiter reiten viel Stunden weit, ! 

Sie reiten im Schritt, fie reiten im Trab, 
Eie reiten und reiten, 

Sie reiten und reilen von Ort zu Ort, 
Gerzbruder, fichft Du die Rinde dert? 

Ad fönnt ih in ihrem Schatten ruß'n, 
Du reiten und reiten. 

Serzbruber, fiehft Du den Wiefenquell } 
Wie jprudelt das Waſſer fo frijch und bel, 
Ach !önnt' id mich bäden zun: Lühlen Born, 
Dexh reilen und reiten. 


Muß, reiten und reiten von Ort zu Ort, 

Kerzbruber, ſiehſt Du den Friebhof dort 

ort giebt es To manches ftile, Quartier, 

So flille, jo jtile, 

VBerrieresele-Builjon (2 Stunden juli von Peris). 
E. Deibel. 





Die Erbswurfi⸗Fabrikation. 


Ueber die Erbswurſt und deren Fabrikation entnehmen wir, 
zur Bervollftändigung der in Nr. 137 d Bl. unter „Zesynifches“ 
gebrachten Yiotiz, der „Wei. Ztg“ Folgendes: Die Erbswurſt 
bereinigt ae Worgüge, welde ein Verpiegungsmittel fie Trup⸗ 
pen im Felde bejigen muß, fie ift leicht transportabel, weil ſie 
im Berhultmß zu dem in ihr enthaltenen Nahrungsftoff einen 

ringen Kaum «inaimmt; fie tt außerott emlich haltbar, ımdem 
ie ben Unbilden der Witterung widerſteht und nad) ınehreren 
Jahren, we eine aus dem Jahre 1066 vorhanden geweſene 
Probe bewies, noch ebenio genießbur ift, wie heute, und endlich 
bidarf es zur Fertigſtellunz der in ihr enthaltenen Irüjtiger 
Mapizeit wenig Zeit und Vorbereitung. Dieje nußliche Erfin« 
dung wird jedenfalls den Krieg wiit überdauern Weianntludh 
!verdanft ſie die Armee einem Werlıner Koh Wamns Grünes 
berg. Es beitehen gegenwärtig drei Fabrilen für Erbswürſte 
; oder Armeepräferven: ın Brlin Frautfurt a. M. und Mainz. 
' Bor wenigen ze buten wir Gelegenheit, Die Berliner Fa⸗ 
brit, welche den Zitel: „Königl preuß. tyabrif für Aemceprä- 
! ferven in Berlin” trägt zu jehem. Es ıft ein meiter Weg nad) 
dem ganz draußen an den äußerfien Grenzen von Berlin g les 
| genen Kuͤian'ſchen Billenplatz der Stätte der in wenig Wogen 
erbauten umd in Betrieb geſetzten Fabrik. Ein betäuvender 
Lirm: Hopfen, Hämmern, Schlagen. Rollen, umgiebt uns. 
Man dente jid einen ausgedehnten, von einer Menge eijerner 
| Säulen getragenen Holzba ı, in welchem über 1700 Perſonen, 
taben und Mädchen, von fruh bis 
ſpät befchı tigt find, um nicht mwniger als 150,000 Pfund 
Erbswurſt und 240,090 Portionen Fleiſch und Gemüfepräfer« 
ves m.t Vrpadung fertig zur Lieferung an die Bahn herzu-⸗ 
fielen. Der größere Kaum iſt der Bereitung der Erbewirrſt 
| gewidmet. Im 12 großen Reffeln wird zunädjt Schweinefleiſch, 
onders Sped und Ecinten, gelocht. Sie nehmen bei ein m 
beitimmten Stadium des Garwerdens die übrige Füllmaſſe der 
Wurſt: Ebsmehl, das in großen Fäſſern bereit, Salz und 
den jogenannten Iupus, ein von Dem Erfinder ſcherzhafter Weiſe 
erdadhter Ausdrud für das geheime Ingt. diens. welches Der 
Wurft die Haltbarkeit und den angenehmen Ge dimad verleiht, 
auf. Iſt dre Maſſe nar gekocht, fo wandert fie in Eimern nad 
dem dicht dane-en ftehenden Sprißtiſch. Unter der gewandten 
gariodung des Sprigenmeifters, zu diefem Geſchäite find 250 
üdhter beru en, int die Erbswurft bald fix und fertig, 

und zwar ım einer Hülle nicht von Darm, jondern von Pergas 
mentpavicr. Knaben und Mädchen ſahren auf Heinen Wagen 
das Fabeikat nad dem in einer Ede des Saaled gelegenen 
Berpackungsraum. Tort find 400 Frauen und Kinder emjig 
thatig, jede Wurft, nachdem k von ereinigt, mil einer 
Etiquette und Gebraudsanmweilung zu verjchen die folgender« 
— lautet: Zehn Loth oder den dritten Theil einer Erbs ⸗ 
wurft vom Darm b.freien, in %, Duart falten Wafjers legen, 
unter Umrühren auf» und banı nod fünf Minuten iwerer 
foden luffen.“ - Zu zwei und zm.i werden die Würfe 
Fan, = verpadt und wandern nun nah dan Böonicherwierl - 


J 





-ätten, wo jie in Kiſlſen zu 150 Bd. verftaut, vernagelt und 
berhaupt zum folotigen Trankport fertig gemacht werden, 
Mit der Zeit wird die Erbswurſt fleingurt. Sn den Handel 
peben die echten Eıbswürfte nicht Über, und es find darnach 
alle Berlaufsannoncen von Erbewurſt zu beurtheilen. Unſer 
Bührer geleitete und nun am langen Tafeln vorbei, wo Fleiſch 
und Schwarte Mein gebadt wurde, zw der Abiheilung für 
Gemüfezubereitung: Wurzeln, Rüben und Sellerie für die Con⸗ 


—— 
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Its 


„ Körgenifation, Aufliht. 3 
‚Mes benupt ; fo werden die 


 Ofhfenfleifch mit Mais, find allein 18 Keſſel in Betrieb. 


pen werden, bon. elıwa 120 aytauen 
—A 58 werden in &i 
werfftatt von, 100. Acheiiern ‚an gt. em 
um dr abet, 9 aus der Thäfladhe hetvor, daß 
I die —X von einem. Fleiſchermneiſter täglich“ 100 Stüd 
im Etrousberg s Schhadjthof 
Sdick yitm Hoden geliefert werben. Das 
Keſſel, zum 
im Fabrilſaal au 
werden in ‚einem :fptüigel des Fabrilſaals angefertigt, 
„und, werden bie bereits zugelötbeten Büchſen mit ihrem 
‚alt noch einmal in den fogen. balns marins durchgtlocht. 
die Büchfen erhalten jede ihre genaue Etiquette und Ges 
hsanweilung. Die’ Arbeit, gebt mit folder Behenbigteit, 
ebung und Gewandtheit von flatien „ ala ob fie ſchon feit 
ihren von den Leuten erlernt worden wäre, überall Ordnung, 
Mit der größten Eparjamfeit wird 
toßgeiösten Knochen noch beſonders 
ge und liefern wmohlihmedente Bouillon. Zur Bereitung 
 belannten ımd bei der Armee ſehr beliebten Gullaſch, 


Dreunihfaltiges. 


— Aus Berlin, 21. November, wird berichtet: Bei ber 
ssäehigen Jahreszeit iſt es für zwedmäßig erachtet worden, Die 


.- Sanitätöyüge mit Heiguorrichtungen zu verſehen, welde Ver ⸗ 


‚wundele und Kranke vom Sriegeihauplaße nad dem Inneren 
‚unfered Bandes. transportiten. Es find desholb Verſuche von 









ein ‘ noch 
— giebt den 
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— Die Nordd. Landw. Big.” Ichreibt: Eine ber bor 
och tenenm Nummern ders Journal 
uff derjenigen ſieben Depariements 
bon Frautteich welche vom Feinde — durchoß 
anf 1,118,330,000 Xhlr. am.“ Di reegrtung 
darauf, daß über 10,000,000 Heres (1 8. 17, D 
— von den BDentichen tbeils beſetzt und Durd non mörden 
find, er Barlufl am Ernten, Vieh und arme den wrd 
auf 136 Zhlr. per Acre a mmen, ie ‘weit Diele‘ 
rechnung richtig, ſein dürfte, fleht dabin und find die Raſi 
um Poriß, weldye die’ proviforiiche Regierung veranlakte, wie 
e8 ſcheint, nod gar nicht mitgerechnet, 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 


Die biblifche Gefchichte in ibrem Zuſammenhan 
mit der allgemeinen ein En 
bıblifches Lehr» und Leſebuch für die reifere Jugend, bon 
Bernhard Bühring, ev.-prot, Pfarrer. Zweite %ıh.: 
„Das nene Teflament,” Leipzig: F. 9. Brodhaus 1870, 
K. Am Schluſſe des vorigen Jahres (Nr. 140) brachte 
Ihr geidiäßteh Blatt die Anzeige der erſien Mbtbeilung vorlie- 
enden Wett. Dem bort Gefngten wii ich nur einige Worte 
ber dieje zweite Abtheilung beifügen. Die fieben erſten Ab« 
ſchnitte behandeln das Leben Jeſu, mie es fid) auf Grund der 
über die vier Evangelien vorgenommenen Forſchungen darſſellt 


und dem Bildungezuftunde unferer Zeit entiprediend ifl. na 
nım auch ber offer in dem Inhalte dieler vier Evangelien 
nicht unmittelbares Gotteß«, fondern mur das Wort vom durch 
den Geift Gottes erleuchteten, dennoch irrihume en Mens» 
ſchen erblidt ; wenn er im Folge defien viele Wunderberichte 
mr als mit ber Zeit entflandene, bri dem plantafiereichen 
Moraenländer fo felbfiverfländlicde Ausſchmückungen natürlicher 
Thatfachen hält: jo erkennt er doch jämmtlice vier Evangelien 
im Ganzen ald- geirene Berichte über die Perſon und das Des 
ben Jeſu an: Er giebt daher jelbit ſolche Wunder zu, welche 
fich weder durch die außerordentliche Geiltetmadt Jeſu, noch 
"durch die beſonders günftige Yung der Umflände, ſondern 
"nur danuırch erflären laſſen, „daß Gott mit Jeſu war.“ (5, 
101.) Sehr interefjant find die drei Iehten Abſchnitte (B, 9 
und 10). Sie geben uns ein Mares geſchichtliches Verſtändniß 


der Militär-Diedicinal-Rbtheilung des Rriegeminifterumms bir» 
‚amftaktet wotden, wie am beften Die Eijenbahn » Maggons zu 
heigen find. Das Reſultat derſelben iſt dahin audgejallen, daß 
‚die für den Trankport von Verwundeten und Kranlen beſtimm—- 
 ten-Kifenbapn « Wagen mit einem eiſernen Kanonenofen ver» 
ſchen worden find, welche, um bie Trodenheit ber, Luft zu 

; permeiden, oben blecherne Gelähe mut Waller haben. Ber 

Ofen  fteht im ‚der Mitte der Wagenlaͤnge an einer 
Seile. Es find Perſonenwagen bierter Sufle dazu ger 
Somemmen, ‚welche die Cingänge an der Vorder und Hinterſeite 

und. einen Durchgang von einem Ende zum anderen huben, 
u; woher. die Kinrichtung angebradt ift, dab man. vom einem 
Wagen auf den anderen. hinübergeben, und mithin ben ganzen 
©. Zug: durchlchreiten Tann. Die Bänge-in dem Wagen find mit 
‚belegt und an den Thüren innerhalb der Wagen 












Wachẽleinwand 


Porlieren angebracht, wm dem falten Luftzug bei dem Deffnen 
jener abzuhalten: Jeder Magen ift zu 10 Betten eingeriähtet, 
die. in Gummiringen ‚aufgehängt werden, um fie vor den Stößen 


n zu.fcpüßen; welche die Wagen iroh der Federn, auf denen ſie 


ruhen, zu, erleiden haben. 


— Aus Karlsruhe, 24. Novbr., berichtet die K. Big.“ : 
Heute Abend traf mit einem Babnzuge unter Begleitung eines 


dadheriſchen Soldaten auf der Reife nach Münden eine Toppel- 


fanone eigener Art auf befigem hofe ein. Als Laffette 
diente das Borderheſiell eines gewöhnlichen Bauernwagens, bes 
—— aus Teichſel mit Gabel. Achſelgeſtell und zwei Rädern. 

uf dem Querhol —* auf Mötzen techts und Finfs zwei eiſerne 
Radnaben e nes Laftwagens augebracht. Die Nabe ift an ber 
Nüdf te mit einer eifernen Platte geithloffen, mit Viſit ver⸗ 
feher und fann durch an beiden Seiten befindliche Bolzen im 
Lager in ſchußtechte Stellung gebracht werden. Der Yayer 
fagte daß diejes jeltiame Feldgeſchütz den Franctireurs in einem 
Malde bei Orleans abgenommen tourde, nachdem mehrere 
Schüffe mit — Blei, nicht ohne zu treffen. auf ſeine 
Kameraden abgejeuert worden feien. (Wie aus München be» 
richtet wird, find diefe Kandnchen eigener Art bereit$ dort ein« 
getroffen und vor der f. Refidenz aufgeftellt.) 





Herantwoetliche Pedaction: Ph, Gebbard Stan. 





über die Gründung, Verbreitung und Organifation der erfien 
chrifilſchen Kirche umter den mancherlei Anfechtungen und 
Berfolzupgen von Außen und den Parteilämpfen, im Inneren, 
die ſchon Fr frühe, befonder8 unter Suden- und Heidenchri⸗ 
, bervortrateng über das Leben und Wirken der Apoſtel, 
omeit ſich beides aus Der Heiligen Schrift. und den fonft vor ⸗ 
bandenen geihichtlichen Quellen darftellen läßt; über Die Vers 
foffer, den Ort, die Zeit, den Zweck und die Veronlaffung der 
Anfalfung, jowie Über den Hauptinhalt der neüteitomentlichen 
Schtijten, über den Untergang der polmiſchen "Beibfiftändigteit 
der Juden und endlich über die Feſtſtellung deß neuteftament» 
lien Kanons. u 
Das Bud) kann den reiten, für melde es beilimmt iſt, 
ſowie au" allen hriftlichen Familien beſtens empfohlen werden. 





Berichtigung. 

In dem Aufſahe „Deutichlands Grenzen“ muß e8 in Re, 
137, Seite 547, Epalte 2, Zeile 24 von oben „Heibiporne“ 
ftatt „Heißiporen” und Eeite 548, Epalte 1. Zeile 27 von 
oben „germaniicher* flatt „gemiichter* helſen. 





Ban r’sche Bucbristerei im Tuhmiashalen a Rb, 


euilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


— — — — — — — 





A 140, Dritter Jahrgang. 1970, 





Nahrung erhielt. Sie lat zum zweiten vd zum drilten Male, 
* Auferfianden. was er gejhrieben hatte: „Vlelleicht an. die Pil..hten gegem 
ande Don Theadar Winter meinen freund rufen wich ab.“ Dieſe Stelle “der Briefes 
i wollte ihr nicht aus dem Sinn lommen, und fie eıfann ale 
(Bortjegung.) möglıhen Deutungen 
Laflen wir Molter£dorf in den Fifenbabnzug fleigen und Indeß hatte fie ten Baron von Wolteredorf zu erwarten 
feinem Siele ungeduldig entzegenfahren; indeſſen eifen wir ihm und fie onnte ſich feibft fine Rehenitaft darüber geben, wo⸗ 
um elwas voraus, indem wir fon jept bei Antonie von | ber auf einmal die große Scelenruhe famı, mit der fie jeiner 
Waldbaufen vorſprechen. Ankunft entgegenhartte. Seit dır Beargmung mit dem Hofe 
Wir finden fie nod) in ihrem hohen Manfardenftübden | rate haile eine unſagbare wohllhuende Ruhe in ihrem Gemitihe 
inmitten j ner abgelegenen, engen Gaſſe. Platz gegriffen, und aud der Gedanfe an Wollersdotf lonute 
Als dr Hofrath fie verlaffen hatte, mußte aud fie einem | ihr diefen eiſten Hauch des Friedens nach fo langen, bangen 
harten Rumpf mit ihrem Herzen beftehen. Sie mußte fid) | Tagen des Sturmes nicht rauben, 
lange befinnen, warxm fie jo aufgeregt fei und maß ihr Sie befand ſich daher in einer beinahe heiteren Stimmung, 
eigentlich das Blut ins Geſicht getrieben habe, als fie der | als die alte Matrone, bei welcher Antonie wohnte, in ihr Zime 
Hofrath von Schwanenitedt beim Abſchied angeblidt hatte. Sie | merchen trat und nicht ohne Verwunderung abermals einen 
feprieb «8 der unerwarteten Begegnung mit einem Bekannten | männlihen Beſuch anmeldete, einen Herrn, der ſich „Baron von 
aus den Tagen ihred Glüdes zu; allein, wenn fie es jich recht Wollersdorſ“ nenne und fich [ehr ungeduldig’ geberde, und die 
überlegte: war es nicht ein beidämendes, verlegenes G-fühl, | alte Dame konnte den Ausdruck ihres Erftaunens kaum unter« 
was wie der Odem de Frühlings durch ihre Seele ging? | drüden, als fle ihre Abmierherin durchaus enlſchloſſen ſah, dem 
Noch ein anderer Sedanfe wollte in ihr auffleigen ; fie verjenfte | Begehren des fremden Herrn zu willfohren, während fie ſich 
fi eine Write darein und ihr wurde fo wohl dabei; allein ; doch noch vor kurzem vor allem Beſuche behartlich abgeſchloſſen 
plotzlich erſchrat fie über ſich ſelbſt und brach mit einem tiefen | Hatte. . 
Seufzer gewaltſam alle folde Träumereien ab, Fräulein von Waldhauſen aber Tümmerie ſih wenig dar—⸗ 
Wie fam es aber nur, daß es ihe nicht gelingen wollte, | um und empfing den Baron mit einer Herzlig,kit, daß Die 
an den Bıron von Wolter&dorf zu denfen, ohne Daß dabei | Alte wiederholt das graue Haupt ſchüttelte und «8 untndlich 
das Antlıy des Hofraihs ihr vor Augen trat? Sie Ärgerte | bedauerte, daß die Thür, welche ſich hinter dem Eintretenden 
fich über ſich ſelbſt, aflein das machte die Sache nit anders. ſchloß, es ihr unmöglich machte, Keuntniß zu nehmen von dem 
Koh war fie nicht zu_ einem Entihluß gelommen, mas Geſpräche, welches ſich jeht darinnen entſpaun. 
fie bezüglich des Barons an den Hofrath reiben follte, als Die Scene des erſten Wiederſehens wilden Alfred und 
ihr ganz unerwartet von Lepterem ſelbſt ein Billet überbradht | Fräulein von Waldhaufen war eine jür jeden der beiden Theile 
wurde. Abermals fühlte fie, daß ihr Geſicht ſich röthete und | harakteriftiidr. Woltersdorf offenbarte in dir Art und Weiſe, 
daß jie das Schreiben nur mit zitternden Fingern erbredhen | wie er die nach langer mühevoller Brauffahrt endlich g’fundene 
fonnte. Geliebte begrüßte, die ganze Gluth der Yeidenichaft, die feinem 
Sie laß: Gemüthe eigen war, feine Offenherzigkeit kannte keinerlei Rüde 
figten und über der leidenigaftlidien Aufwallung feiner Gefühle 
dachte er nicht daran, was er während der Trennung oft mit 
Sehnſucht zu willen begehrt Kalte: Die Geſchichte von dem 
räthſelhaften Verbleib des Freiheren von Lindheim und die ger 
beimnißvole Beranlaffung ihres Exils im dieſem  verfiedten 
Winkel des Landes. Antonie Hingegen trug bei aller freude, 
die auch fie über das Wiederfchen empfand, ein Benchmen 
zur Schau, das mit dem Freiherrn in auffallendem Gontraft 
ftand und ebenfo maßvoll und virfländig, als fühl und ver 
„Wenn Sie mir daher eine Bitte erfüllen wollen, jo ent» ; legen hätte genannt werden fühnen, Sie fühlte, daß fie dem 
ziehen Sie fid) wenigftens nicht einer zweiten Begegnung mit | Freunde eine Erllärung jhuldig war und daß jie nicht eher 
Woltertdorf. Er ift von Ihrer Anweſenheit in Kenntniß ges | werde zu ſich jelbit fommen lönnen, als bis fie ſich Ddiefer 
fegt und wird eilen, Sie wiederzufehen ; was Sie thun wollen, | Schuld entledigt hatte. 
bleibt troßdem Ihnen unbenommen. Gott befohlen ! | Eie begann daher, indem fie ein von dem Baron flüch— 
Ergebenft tig hingeworfenes Wort als willlommenen Anlnüpfungepunft 
Schmwanenftedt.” erfoßte, und erzäylte demſelben, wie fie doc) ihr gegebeneh 
Als fie diefes Billet geleſen Latte, mußte fie tief aufleufgen, | Wort Gabe brechen und zu Lindhelm zurüdlehren zu müſſen 
und e3 war ihr, als wenn eine dunkle Ahnung, die fie bieder | geglaubt, wie der Freiherr mit Bitten, Beſchwörungen und 
faum autzudenken gewagt, jet mit diefen Zeilen des Hofraibes ' neuen heiligen Berfigerungen nicht eher nachgelaſſen, als bis 





„Snädiges Fräulein ! 

Ohne Ihren weriben Entſchluß abwarten zu Dunen, muß 
ich noch dieje Stunde abreilen. Meine Amtepflichten, vielleicht 
aud die Pflichten gegen meinen Freund W., rufen mid) von 
bier ab. Luflen Sie diefen Umftand — ich bitte Sie dringend 
— von feinerlei Einfluß auf Ihre Entſchließung fein! Ich 
kann Ihnen mit volifter Ueberzeugung wiederholen: Alfred 
liebt Sie und wird e8 ſich angelegen fein laſſen, Sie glüdlich 
zu machen, 


Eee ee 


so — 
fie eingeneifligl ; die Seine zu bleiben nnd ai ih weiler gie He und ictheit arich bei Diefer allen Madre dm, bäcen files, 


reifen. . 

„Nennen Sie +4 Shmäde oder Wanleimulh, Wifreb,” 
fagte fie mit einer Gefühlswärme, bie allen Groll im Keime 
i Jenem erfliden mußte, „nennen Sie es Schwäche oder 
nfelmuth, dies Eine kann Ib Ihnen verfihern, bäk fein 
Weib auf Erden bei diefer Weiſe zu bitten, bei biefen Einge 
Fändniffen des. Unrechtes, bei biefem Außbrud der Reue und 
dieſen heilige Verſicherungen, Alles wid r gut zu maden, 
hätte Talt bleiben und bei Win Entſd luſſe, Lindheim zu ver- 
laſſen, beharren  lönnen, Wenn ich jetzt dieſer Scene gedenke, 
die ſich zwiſchen mir und dein Freiherrn mad meiner, Rüdtehr 
in unfer Hotel ent pann, fo weiß ich freilid) nicht, wie mein 
Herz in fo kurzer Zeit wieder Kaum zum Glauben und Der- 
‚trauen finden fonnfe, einem Dianne gegenüber, der fo gıd:lich 
mich Hintergangen, hatte; allein glauben Sie. Alfred, es gicht 
Momente im Leben wo die Vernunſt gefeffikt zu liegen ſcheint 
und das Ge ühl Alleinherrfcherin wird fiber den Menſchen, daß 
er vom zwei Wegen, die fich zeigen nur ben wählt, zu dem ihn 

Mitleid und Scbjtverläugnung beftimmen, 
„Dir reiöten alfo, radbem Linpheim eine Berföhnurg 
jwifcyen uns, fo zu fagen moraliſch erziwungen "halte, unıerzüge 
Tidy ab, fuhren mehrere Etunden lang fort und gelangten ſpät 
Abends nah 3**, mo wir auf meinen ausdrücklichen Wunſch 


eingezogeneö Leben. mich an;ng.“ 

„Und was wollen Gie nun thun, Antoniet" fiel auf ein« 
wal Woltersborf ein, indem er gejpannt feine Blide, auf. die Ge⸗ 
liebte heflcle. Er wartete aber ihre Antwort nicht ab, fondern 

Nand auſ und Während er iht einige Schritte naher trat; ſagte 
er: „Diögen Sie vorhaben, mas Sie wollen, Iheuerfle Antonie! 
Seht, wo ich nad) langer peinlider Trennung Sie endlich wie» 
berge,unben habe, jeht lann ich nicht länger zurüdhyalten mit 
dem, was id) jeit Jahr und Tay mit mir Herumgetragen habe 
als ftilien, heben Herzenswunſch. Theuerſte Antonie! Es wird 
urn nitht entgangen fen: ich fiete Sie heiß und ing und 
lenne feinen ſehnlicheren Wunſch au) diejer Wilt, als an Ihrer 
Erite meine Zage zu verlebin und im der ſtillin Ybgeidyiedene 
heit meines Landgutes den Reſt meines Libens in Xube und 
Ruhe Hinzubringen. Wollen Eie mir jolgen, Antonie 4“ 
GEine beine Pauſe verging, ehe Antonie iym Antwort geben 
konnte, &8 drängte fie, freudig zu bejahen, u äyrend cine unnere 
Etimme mit aller Macht dagegen ſprach. Hatte fie noch ſon 
Verbindlicht eiten ? Cie wußte nicht, wie 8 ge chah, das B 
d.es Hoſtathes tauchte plößlich vor ihren Augen auf und ſeine 
Mienen waren jo ernſt, jo tıaurig, daß fie einen Augenblick 
zögern mußte, che fie dieſe wichtige age "Alıred’s beanuwor ⸗ 
ten lonnte. Aber fie faßte jich ſchuell und jugte: Hert Buron, 





Halt machten und uns nach einem Hotel begaben, wo wir uns ich darf Ihnen wohl nicht erſt verſichern, w Ihe Ceſuhle mein 
gute Nacht wünjdten und ein jedes fein Zimmer auffudte. Id Herz Jür Sıe trägt; Yıiemandın auf der Weir wide ıdy mit 
war durch die mannichiechen Aufregungen des Ta, e& fchr müde fıldem Vertrauen tege,nen konnen als Ihnen. Wer eben ge⸗ 


und abgelpannt, und Firthem fd,ien der Ruhe nicht minder 
zu bedürfen. Wir wechſelien daher im Gafihofe, einander 
zu Abend fpeisten, wenig Worte, umd ich halte nad dieſem 
Allen teinen Grund, etwas Schlimmeres darin zu ahnen. Ich 
fehlief rubig bis zum ande en Morgen. Als id mid) aber an- 
gefleidet hatte, pod,te es und der Kellner üb r!rad,te mir ein 
Eihreiben, in deſſen Adreſſe ich Lindh im's Handſchriſt erfannte, 
Ich war überraſcht da ich mir augenblicklich die Gründe einer 
ſchrifllichen Converſation nicht erllären lonnte erbrach es mit 
angſtlich pochendem Herzen und las, was Sie ſelbſt leſen 
mögen.“ 

Bei diefen Worten trat fie an ihren ein'achen Schreittiſch, 
ſchloß eine Schublade auf und übergab Molter&dorf ein Billet, 
das fie ſorgſam darin verborgen gehalten hatte. 

Aljred nahm es und las: 

CTheuere Antonie ! ä 

„sh bin Peiner nicht werſh. Ich fühle es, daß ih 
ſchnöde an Dir gehandelt hate, aber ich finde nid;t genug Murh 
und Eelbfivertrauen um das auszuführen was ich geflern im 
der leidenſcha tlichen Erregung Dir verfprodhen habe. Wir wer« 
den nie ein glüdlidx$ Paar werden, und darum laß mich zur 
alten Schuld nicht noch eine neue, noch 'diwe:ere häufen. Nimm 
Feine Freiheit zurüd und laß mich ziehen. Ich eiſpare Dir, 
mid) wieder uſehen und reife, one ARbſchi d von Tir genommen 
zu haben. Wo ich aber auch fein werde, field wirſt Tu als 
mein guter Eigel mid umfd,welen. Ter Himmel behüt Tich! 

Lindheim.* 

Molter&dorf legte ben Brief ſchweigend auf den Tiſch und 
warf einen Blick des tie fin Milleidens auf Antonie. In dies 
ſem Augentlide ſchllen ihm die Worte, feinen Cefühlen Auss 
drud zu geten. Mntonie ater fuhr wie von chngefähr mit dem 
Taſchenluch über die Yugen und fogte dann: „Und was nun 
geihah, erlaffen Sie mir, Ihnen zu erzählen. Ich r.iste hier⸗ 


‚ rade darin, duß ich rüchhaltlos Ihren die ganze Geſchichte mei- 
md Lebens mitgelheilt Habe, ebın darın mögen Sie ein ſicheres 

' Zeichn dafür finden, daß nie ein Eedante in mir au gefticgen 
iſt, der eiwas Achnliches cnihalten hitte wie das, was Sie mır 

"eben jeht Jagen. Wenn ich nun auch den Diuth hatie, zu jagen, 

ich wiu mich buftreben, Ihnen das zu jein, was eıne ireue Gattin 
ihr. m Manne fein joll — ich füyle doch, dab ich ncht mehr da u 
bejähigt bin. Mein Etern ift gefunien und —" 

„Antonie, ich bitte, id) beſawöre Sie, ſprechen Eie dabon 
fein Wort mehr. Wenn Eie zu mir fo viel Vertrauen haben, 
daß Eie mit guter Zuverſicht fid) mir zu eigen geben lönnen, 
wen Gie mid) ein wenig licb haben, Antonie, dann lafjen Cie 
in Gottes Namen alte anderen Gıdon.en bei Ecite, vergeffen 
Eie die Welten, weldye bisher Ihren Koriont verdunfilten, 
faſſen Eie neuen Muth und neue Hoffnung und ſchlagen Eie 
ein, wenn ich Ihnen die Hand biete zum Lunde der Licbe und 
Irene !* 

Mit diefen Worten war Alfred au'geftanden, hat'e ihre 

Hönde erfoh und ;og fie, die leine Abweht mehr verſuchte, als 
Braut an feine hod,opfende Bruft. 
(Bortjegung folgt.) 


* Deuifchlandd Grenzen. 
Bon Ph. Schneider. 
Echluß 

Deufſchlands Südoſtgrenje fällt in bie Mitte eines 
Etaates, der die ſawere Auſgabe zu löſen but, eine Menge 
fleineter und gröherer Vollsit ümer zu vereinigen und zuſam⸗ 
| mer zubolten. Ob und in wie neit ıtm Dies gelingen "w:rde, 
ıb ſeine leitenten Sıaotzmänner den iechten Kut finden wer» 
den für dieſe nad Unſprung, Eprate, Sine und Bilt ung 
‘ fo verſchiedenattigen Beſiundiheile, muſſen wır dahingeftellt ſeui 


gen 
aus 
kim. ſondern wie Enyländer und Saweden kon. und. Der 
dum von emem Umperjalfianenteie ift eben nichts weiter 
ofs ein Traum. Noch Drutischer trıtt dies heroor, mern wir 
bie Epradgrene in Böymen ins Auge faſſen. Hätten Die 
Neger, Palazth umd Genofjen dies mit ein wenig 

ten gethan, jo mußten fie sur Ueberzugung kommen, 

baß Deurfhlund als ſolches oder Deſterreich ſi eines politi« 
fahren Selbſtmordes ſchuldig madyen würden, wenn fie je zugär 
ben, daß das wie ein Keil in das Herz Deutſchlands einge 
drungene Eyehenvoif an eine Vereinigung mıt Rußland aud 
Mur dägte, Die Böhmen wohnen feit 1 als eınem Jahre 
tauſend im unſerem Haufe und müſſen Ti deeh ub unjerer 
Daueotdnung untrierfen; fie müflen wohl oder übel bleiben, 
Was fie bieher waren: ein untrenuib irer Theil von Deutfte 
and. Idre czechiſche Sprache und Yıreratur und die Zuntunft, 
der ne bercitveres Talent Yaben, auszubilden und zu pflegen, 

ideen Riemand mehren. 

Wenn üdrıgens die  inde Deſterreichs ganz beionderä den 
Naiftand betonen, daß die Zahl der Staoen 16 Mitlion:n, der 
Riaztvenihen üderhrupt 26%, Millionen, der Deutichen dager 

nut d'4; Wlillionen beitage; jo mögen’ fie dedenten, daß 

Siaben neun verſchiedenen Stämmm anhören, die wohl 
durch gemeiniaftlide Ablunjt in grauer Worzeit, keineswegs 
ker durd die Sprache verbunden find. Kıiuer von allen ıft 
ür fid allein nach den heutigen Begriffen Iıbinsjädig. Ungarn, 

ijchen dre ihm am Zahl überlegenen Staven eingeteilt, wird 
r Dielelb:n niemals Herr werden können umd darf an eine 
turop& ſche Broßmadytitellumg um jo weniger ‚as es 
The Künen beiigt und alio feine Ausſicht hat, eine Seemacht 
—— ** U berſicht möge mdeß zuc Beantwortung 

Frage von Defterreichs Zutunit dienen. 

Jit Oefterrerd deut? 

Genaue Unterfuhangen haben den einyrinen Vollsthümern 
des Öikerreihiüidgen Geſammiſtaates folgende Werhälinibzahlen 


u 
1. der deutſchen Bevölterung Ag: . . 27 Brocent, 
2. der cyechtichen . - ı:».38 >, 
3. der ungarıichen ” ‚ ar 30 4 
4. der rulbentchen — — 9 
b. der rumäningen R . — 984 
6. der polmiichen R P Fe a Er 
"7. der jerbrichen u R u Be 
8. der ſlabomjchen 5 . u 7 
9, ter croatiichen = FAR: 4 „ 
"W. der italuniichen — A— 


Die ‚130000 Hirarliten reden ſaſt ſämmtlich dus Deut⸗ 
"fh als Mutterſorache, müſſen alfo in Dierer wichtigen Bezie- 
‘hung den Deurien beigezäult werden. Nah obiger Zuſam⸗ 
menſtellung bi den die il wiſchen Stämme nod nit einmal zu- 

"fammengenommen die unbedirgte (abivlute) Viebrheit, während 
die Deutichen mit Yıbegriff der Yraeliten für ſich allein ſchon 

"die bedingte (relative) Dichrbeit bı.den ; und da die ſiaviſchen 
Eprochen ber aller Aehnlichteit ebenfo wefenttih unter einander 
"perichieden find, wie die germantichen (däniſch, deutſch. engliſch, 
norwegiſch ſchw Dil); da fermer nur minelft der deutſchen 

ESprache die 5 bildeten after übrigen Vönerſchaften Oeilerreichs 
’ fin zu verfländigen vermögen, toınn fie nut wollm: fo barf 
“obige Frage mit einem woblbegründeten Ja beantwortet werden. 
Es iit alio redit wohl denkbar, daß eine fräjtige und im 

der That freilinnige Regierung den Öflerreiiiten Staat zu- 

fommenbatten und deflen nidtdeutihe Weltandiheile nad) und 

nad germanıfiren werde unter der Wıbıngung eine engen 


ber fehr : iegende 
zählt ———— ie Boll, die Magh wen, nur | D 


und aufridtigen Anſchluſſes an Deutſchland. 

ann muc tönnte Deſterceich jeinen Beruf erſulen, in den Do⸗ 
nauländern germanipde Geſutung zu verbueiten und dem bom 
Diten Dtogensen Lnwerjatlanenteiye ein heiljames Gegenge⸗ 
wicht zu Dielen. Es lonnte Die Budung eines großen Slaven- 
reiches an der unteren Donau nad Baiıben verhindern oder 
geitasten. une fortgeirpte Feindſchaſt gegen Dentjdfund aber 
mußte die baldige Auflogang der Habsbutgiſchen Vonarchie zur 
notiwendigen Foige haden. Od ſich aus Galigien und“ Den 
Übrigen Beſtanotheilen Des ehemaligen Polens (mit Ausnahme 
des bereits halbgermanifirten Poſens) jimals wieder ein polnie 
ſches Reich biloen Lönne — Durüder erlauben wir uns fein 
Urigeil, Keinenjalls aber hat das Polenvolt im gegenwärtigen 
Kumpje durch jein unverhohlenes Wigerupl jJüc oe Ftanzo⸗ 
jen, von denen ſie jo opt jyon betrogen worden, von wnjerer 
Seite bejondere Radſicht verdient. 

Daß aber die Schwärmer für Teutjhlands Größe auch 
von der Weedergewumung Der Oſtſeepcovinzen des 
großen Siuveneiges träumen, ift wocicht; Denn em Werzicht 
Darauf lönnte Raßland ebenſowenig zugeunthet werden, as ein 
Aufgeben Ztriens oem deuiſah onerteiaiſchen Siaate; beides 
fäme einem poluiſchen Eeibjimorde gleich. 

Wenn wir nod einen Bd auf Deutichlands Nord» 
gremge weren, jo duntt uns, DaB es Dem laclen jieime 
gegen Den Schwuchen Gtozuuuh zu uben und hun zu uüdzu⸗ 
geben, worauf er nad Sprache und Workıyum un, wene.haſte 
Anſpruche hat. Deujylano wurde wenige Dauoralunlien vers 
lieren, Dagegen Den RNuhm Der Gerechtigleit gewiunen. Lujer 
geeinigies ld Bateriund baut juy mut zu Jurpien, aud) 
wenn in Apenrade und Hadereleden ver Taue gevieiel. Zu⸗ 
dem jind die Stundinaowe unfee näyjten Berwundien, deten 
Hrrunopgaft ım Dem unvermeoligen einkigen Kumpfe gegen 
das Sluventhum nicht hoch genuy angejylagen Wirden kam, 

Dies wären jo etug die Wedaufen, zu denen man bei’m 
Anblide einer deutſchen Sptachentatie angerezt wurd, Dlan 
tomaıt dabeı unwilltutlich zu Dir Ueberpüuyung, Duß Unler 
Umftäunden auch die Poltit ihre volle Bercyiyuug Yut, und 
dab gewiſſe Dinge eben nicht imer Dem Geſuhle uud Arengen 
Rechte nach behandelt werden konnen. Die jreudige Leite 
zeugung aber muB ſich dem Buatetlandeſeinde aupDLäugen : 
Deutiyland ıft niqht mehr ein alter jauler Sluulsveıbuud, das 
deutſche Bolt kein ailerndes, ſeinem Uner zauge entgogengebens 
des, wie guwille Schwarzjeher ſchon giuubden mochten — nein, 
es ijt ein wilcafliges, neu erflehendes, das alle Bediugungen 
ſtiſchen daueınsen Vebdens und höqhſler Budunysjühizteu un ſich 
fräyt wie kein anderes. Es wurd neu verjungt ae ver Feuer⸗ 
taufe des Jahres 1870 hervorgehen uud Den arſten Plaß unter 
den Bö.kern der Erde einn.hann. Taß es al vmamen wulLde, 
mwuhtın wir läugji ; denn wir lannlen die Jtrajt, Weiseen und 
Dprerfiendigkeu ungerer Zürften ıbinjo gut wie den wutmDder]ich« 
hen Drang unſeres Volles. Wer Dup es jo bald lomınen 
tonate, das Danten wir Dem Feinde, der uns vernichten wollte, 
dus danken wır der Kraft, die ſtits odas Böje wıl und jteid 
das wine iq,afft. Wir werden jortan pen ein euug Wolf von 
Brüdern, in feiner NRolh uns trennen und Geſaht! Uuelloliche 
Opjet hat es gefojtet, dahm zu gelangen; uber je jund nicht 
umonft gebrawyt, Legen wır ven Huang - der pre auf das 
rab der gerallenen Brüder, bewahıen wir ıhın ein Zreuch 
danibures Audenlen. Erleichtern wir den uberlebenden unglude 
lichen Opſern iht hartes Loos durch die huugebendſte Licbe, Jo⸗ 
diel wir vermögen. Zügen wır die Spuren des Kampfes und 
der Zerftöung nad Wlöglichlet aus, und vollemdın wir uld 
unvergänyligxd Denkmal der deutſchen Einiyhit jmen here 
lien Z mp: am deuiſchen Kyen, das. eıhab.ne Bauwerl 
vaterländınyer Runjt, auf daß cr fortan ein Zeuge jr unene 
Eintracht und Beuderliede. Dunn wird die Schuſucht des 
Dichters geftilli ſein, wenn er jingt; 

Du Straßburgs Müufter tebſteſt mid, 
Du ſchauſt rheınüber Deutjchiand au, 
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«Is ſehnteſt Du wehmuthig Dich 
Und hing’ Dein ganzes Herz daran. 
Doch will's Dir immer 2 gefallen, 
Hörft Du um Dich ja deutjch noch Hallen. 

{R. 3. Schuler, der Dichter der Yahreszeiten.) 


Und: 

Gludlich leb' ih im Thal, von den Wieſen umlacht der Bogefen, 
Rund von Deutichlands Lauten umhallt, die dringen in's Eljah, 
Tief auf zu Deutſchlands Mes. 

(8. 3. Schuler's Jahreszeiten,“ 

Laffen mir aber zugleich auch Die neuere Kunſt in dem 
Dienft des Naterlands treten, indem wir aufirgend einrr Höhe 
des Tinten Rheinuferd als Wacht am Rhein ein großartiges 
würdiges Einnbild unſeres geliebten Waterlandes aufrichten in 

Hornberger8 Germania! 
Dort joll im Bilde ſich verflären 

Das Vaterland in jeiner Macht. 

Dort joll wie aus den Himmelsſphären 
Der Mahnruf jhallen: Halte Wacht! 
Dort joll im Bild die Sonne zlnden 
An jeder Bruft bei'm Morgenglanz, 
Daß weithin ferne Zeiten Fünden 
Germaniaim Siegesglang! 

Haben wir in ſolcher Weile unſer Batrrland neu gegründet | 
und arfeiligt, dann wird es nimmermehr untergehen; es wird 
ein Hort der Möltirireieit wie der hriftliben Bildung fein, 
auf daß das Streben edler Menſchen einft zur Wahıheit werde: 

Ewiger Friede. 

Das walte Golt! 


Drannidfaltiges. 


8. Techniſches. In ‚„Mechanics Magazine* findet 
ih die Bılhreibung eins Siherbeitäihrantes, wel. 
chin, einzig in feiner Art, kürzlich der Hofjumelier Stretter in | 
London in feinem Hauſe erbaut bat. Dernlbe bat 9%, Fuß! 
Höge, 9 Fuß Breite und 15 Fuß Länge, und dient dem Be— 
fiper zur Verwahrung eigener, mie auch gegen Miethe über: 
nommener fremder Werthaegenſtände. Der Scranf ſelbſt bes 
fieht aus 3 Zoll diden Eiſenptatten, die durch ftarfe NRıppen 
untereinander verbunden find. Dieier Kaflen ruht auf einem 
folid gemauert:n, aus verjhiedenartigen Schichten gebilveten 
flarfen Fundament. Seitlih und oberhalb ift er zunͤchſt um« 
gb n von einer 12 Zoll diden Lage Beton, dann folgt ein 
Walferte' Älter aus verzinftem Eiſen, weicher fih auch ein 
Stüd unier den Boden erftredt, und die äußerſte Umhüllung 
bildet eine fehr fefle Betonſchicht, aus Feuerſtein und Port— 
landeement. Der Waſſerbehälter ſoll mehr zur Enſdedung als 
ur Berhütung diebiſcher Angriffe dienen, indem vorhandene 

aſſerſtandegläſer die Entleerung des Bebälterd anzeigen, ein 
weitered Vorbringen aber unter allen Umflänhen viele Zeit er⸗ 
fordert. Die Thür des Scranfes hat 6 Fuß 3 Zol Höhe, 
3 Fuß Breite und 8 Zoll Dide, Die änßere Matte derieiben 
beftcht aus dem beiten Eiſen, im welches über Die ganze jFlähe 
vertbeilt coniſche Locher eingebohrt find, melde man mit dem 
bärteften Weißeiſen. das jedem Werkjeug widerſteht, ausgenofien 
bat. Außer dieſer Thür iſt eine Vorthür, ebenfolls aus Eiſen 
hergeftellt und mit feuerseften Ziegeln ausgemauert, vorbanden ; 
dieiribe kat 18 Zoll Dide. Zum innerften Verſchluſſe ift noch 
eine leichtere dritte Thür angebracht, wel de bei Öfterem Zugang 
während ded Tages benüpt wird da das Derfinen der Haupt« 
tbür, die ein Gewicht von 100 Etr. bat, viel Arbeit verurlacht, 
Ausschließlich der metallene Bau des Schrankes wiegt aenen 1200 
Er. — Die f württemb. Gentraffielle für Gewerbe und Handel 
empfiehlt bei dem durch den Krieg veranlaßten momentanen | 
Mangel an Eteinkohlen angelegentlih Die Verwendung von | 
Zorfin Bermiihung mit Steinfohlen ala 
Brennmaterial bei göheren Freurrungsanlagen. Die in MWürte | 
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temberg angeftellten Verſuche haben ergeben: Daß günft 
Veihungsverhättnik ift 2 Gewichtstheile Eteintoblen te 
Gewichte iheil Torf, eine Mifhung von gleichen Theilen ihut 
auch nody gute Dienfte, und eine Miſchimg von 2 heilen 
Torf auf 1 Theil Kohlen befriedigt wenigftend in einzelnen 
Fällen. Zur Erzielung eines guten Erfolges bedarf aber die 
dreuerungseinrichtung für gemiſches Material einer Abänderung, 
Die reine Torihrizung verlangt die gleiche Roſtweile wie tie 
Holzheizung. Da aber die reine Steintohlenienerung bekannte 
lid) einen engeren Roft erfordert, fo muß bei einer gemüchten 
Torf: und Kohlenfeuerung auch die Entfernung der Roſiſtäbe 
von einander, dem Mliichungsverbältniß entiprechend, renulirk 
werden, Will man nur vorübergehend Torfmiſchung anwen⸗ 
den, jo genügt e®, in dem bisherigen zur &teinfohlenfeuerun 
eingerichteten Roſt einen Stab auszuhtben, und vermiftel 
Blechſtreiſen poiſchen den Auflagern der anderen Stäbe dem 
leeren Raum auszugleichen, 


— Die „Köln Ztg.* berichtet: Am 26. Nachmittags, kam 
das in dem Krupp’iden Etablifiement a Eſſen conftruirte. in 
dn Zeitungen erwähnte und jet über DI $ mad) Paris g hende 
Ballongeihuig dur Köln. Deſer Apparat mit weldem man 
belanntlich der Pariſer Luftpoft entgegentreten will bejtcht aus 
einer auı vier nad allen Zeiten dretbaren Nädern rubenden 
Mattiorm, aus deren Mitte ein etwa 5 Fuß hoher guß iſerner 
Hohlcylinder jentredht aufragt. An dem oberen Theile dieſez 
ſeſtſtehenden Eylinders iſt ein nad) allen Richtungen b wegliche?, 
ziemlich furzes Geſchührohr einge ügt. Tie zu Girunde Liegende 
Einrichtung ift ewa dieſelbe, welche bei großen auf cinem 
E tativ befefligten Fernrohren angewandt und zur Genüge bes 
fannt iſt. Die Tragweite des Ballongeſchützes wind 1300 bis 
1500 Fuß angegeben. 


— Karl Braun veröfentlit in der „Nat,-Ztg.” „Metzer 
Einen“, in melden er erzählt: Als ih am 26, October von 
Kezon ille nah Giravelotte fuhr, in Hrömendem R gen und in 
einer nad Möaglichteit aeitlofienen Kutſche, begegneie mir eine 
Herde „Ihleppfükiger Ochſen“, getrieben von einem Soldaten, 
der cine Briße trug und auch fonft etwas gelebt ausjch,. Um 
ihm meine Eympatbie zu bezeugen und mich in Betr ff feiner 
Geleht ſamleit zu vergewiffien,, bob ich das Leder des Wagens 
und rief ihm zu: Saluto victorem! (Ich grüße ben Sie⸗ 
ger!) „Die potius pastorem“ (jag’ lieber: ten Hirten) er⸗ 
hol mit Iuftigem Lachen die Antwort. Go freuzten fid) uns 
ere Wege. 


— Aus Toulon, 17, Nov., wird dem „Echo du Warler 
ment“ geichrieben: „Geftern früh wurde ein beiejter Ballom, 
ſchon vorber durch eın Telegramm figrolifirt, im Gebiete der 
Wollen bemerkt, der das Drpartiment Vaucluſe durcheilte, indem 
er noch Süden mit fabelhafter Geſchwindigleit og; die in 
die Küftendepartements geiandten Juftructionen jchrieben vor, ſei⸗ 
ner Richtung aufmerfiam zu folgen, um ihm, wenn nöthig, Hilfe 
au bringen. Es ſchien, daß er ſich auf dem Gipfel der Saint« 
Baume niedergelafien habe, wo die Euftichiffer ihren Fuß nicht auf 
die Erde, fondern in den Echnee ſehen konnten, nachdem fie 
210 Meilen in weniger als 15 Stunden zurückgelegt batien, 
Dieſer Bollon, Tags zuvor von Paris abgegangen, wurde von 
einem Wordoft-Eturm getroffen, der ihn wie cine Feder davon 
getragen und feine Lenfer gehindert hatte, auszufleigen, um 
diefem furdtbaren Lujiftrom auszuwtichen. Endlich konnte er 
ſich an einen Felſen enLärgen, einige taufend Meter über dem 
Mleeredipiegel, und e3 war Zeit, gut anzulommen, denn die 
eriten Etrablen d’8 Tages ließen am Horizont die blauen 
Mogen des miltelländijchen Meeres erfenun, wo jie Gefahr 
liefen, zu ertrinfen, Die Reiſenden und einige hundert Silo 
Depeichen find nad) Tours abgegangen.” 


Yaur’idhe Buhbdruderei in Yubmigsbalen o, Rh. 


Feuilleton zum Pfalziſ hen Rurier. 
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* Auferfianden. 
Vovelle von Theodor Winkler. 
(Bortjegung.) 

T. 
Auferftanden. 

Der Hofrat von Schwanenfledt fam in großer Aufregung 
nad Haufe. Seine alte Mutter, die ihm m immer bie 
Stelle der Hausfrau vertrat, eilte ihm auf fein heſtiges Alingeln 
entgegen und fragte bejorgt, was ihm denn begegnet fei, daß 
er jo verflört ausſehe. 

„Nichts, gar nichts von Bedeutung, liebe Mama,” ante 
wortete der Hofrath, 

„Aber Du ſiehſt fo angegriffen aus !* 

„Sie täuſchen fi, Mutter!“ (Er gab bei diefen Worten 
im Vorübergehen der Dlutter die Hand und verichwand hinter 
der Thür jeined Zimmers. 

Das mütterlihe Herz gerieih in Beſorgniß. Sie hatte 
doch recht geliehen, der Sohn ſah blaß, angegriffen, erfchroden 
aus, Sie konnte es nicht überwinden, einen Borwand zu fuchen 
und in das Zimmer ihred Sohnes zu freien, 

Sie Hopfte. Kein „Herein®. 

Ihre Beſorgniß wurde zur Angſt; fie öffnete. Da fand 
er mit dem Hut auf dem Kupfe vor dem aufgeihlagenen Reije- 
koffer und traf unverfennbar alle Vorkehrungen zu einer aber 
maligen Reije. 

„Du haft wieder eine Reife vor, mein Sohn?“ 

„So ift es, meine Mutter.“ 

„Darf ich nicht wiſſen, wohin und auf wie lange ?* 

„Gewiß, auf ſehr kurze Zeit, nach der Refidenz.“ 

„Es ift doch nichts vorgefallen ?" 

„Nichts, gar nichts, Mama, Sie können ganz unbejorgt 
bleiben, Wenn ich zurüd komme, werde id Ihnen viefleid;t 
eine beitere Geſchichte zu erzählen haben.” Er blidte bei dieſen 
Worten auf und ließ ein Lächeln um feine Lippen jpielen ; 
aber es war fein heiteres, es war ein gemachte , erzimungenes 
Lächeln. 

Die alte Frau fühlte ſich aber doch beruhigt. Sie 
berührte den Punkt nicht mehr, half mod) dieſes und jenes ber 
beitragen, und wenn ihr Blid wieder fein Angejicht jtreite und 
fie wieder die nicht hinwegzuläugnende Aufregung darin erfannte, 
ſprach fie fi in ftillen Worten vor, daß er nad der Kudtunft 
„eine heitere Geſchichte“ zu erzählen gedente. Damit ſchlug fie 
alle Zweifel zu Boden. 

„Aber, mein lieber Paul,“ rief fie nad) einer Weile, wie 
aus plöflihem Traume erwachend, ald der Sohn bereits reiſe⸗ 
fertig am der Thür fland und ihr Hand und Mund zum Ab- 
ſchied bot: „Du ſcheinſt ganz zu vergefien, daß Du doch von 
Deinem Freunde, dem Baron von Wolter&dorf, geftern eine 
Einladung zur Hochzeit erhalten haft; die wirft Du doch kaum 
ausjhlagen.” 


Das wird fi) indeffen mit der Reiſe, die ih unmöglich aufidjie- 
ben fann, vereinbaren lafjen! ch weiß freilich nicht, ob ich 
bierher erſt zurüdtehre oder nicht lieber gleich direct meine 
Rückeiſe über Alfreds Gut nehme. Num, ed wird ji das 
finden, Leben Sie wohl, Mutter! Der liebe Bott behält 
Sie! Auf Wiederjehen !" Sprach's, küßte feine Mutter und 
eiite die Treppe hinab. 

Die Matrone war ob des jeltiam Hafligen Abſchiedes 
noch lange Zeit voll allerlei Bedanten, die für. dieſes Benehmen 
die rechte Löfung finden follten, 

Während indeß der Hofrath voll ängftlidher Spammung 
der Refidenz entgegenfuhr, wurden auf dem Gute feines Freum- 
des Woltersdorf bereit3 mit allem Kifer die Vorkehrungen zu 
der bevorflehenden zweiten Bermählung des @utäherrn ges 
trofjen. 

Das war ein Geben in und um das freiberrliche But, 
dab Alt und Jung aus dem Borfe zufammenlief, um. die 
großartigen Anftalten zu ſehen, welche zur Verherrlichung des 
bochzeitlichen Feſtes ind Werk gejeßt wurden. Diitten under 
den Arbeitern, welde die Wohnung zum Empfange der jehn- 
lichſt Erwartelen in ein feſtliches Gewand legten, fand, wie 
aus langjährigem Zauberjchlafe erwacht, der Baron felbft, heiter 
und wohlgelaunt, und trieb zum Fleiße an. Im Garten, der 
das Wohnhaus umjäumte, waren hunderte von emfigen Hän« 
den beichäftigt mit Jäten, Pflanzen, Steden und Belchneiben, 
Wegemachen und yontainenlegung, während der mittlere Saal 
des Wohngebäudes, in welchem daß Feſtmahl abgehalten werben 
jollte, in die geſchmackvollſte Feſthalle verwandelt wusde, ſtrah⸗ 
iend von Blumenguirlanden, Girandolen und Spiegeln. 

Nur noch drei Tage, und ed war Alles vollendet, wa 
zum Schmud und zur Berherrlihung dei großen eittages 
angeordnet war. Man hatte auch feine Zeit zu verlieren, denn 
der nmächfte Tag war ein Sonnabend, und ſchon am darauffol» 
penden Tage, dem Sonntag, jollte Antonie eintreffen und om 
Montag die Hand des Geiftlichen ihren Bund einſegnen. Die 
Gutẽ nachbarn und eine große Anzahl von freunden und Ber 
wandten aus der Nähe und Ferne waren von ber Berlobung 


Alfreds bereits pflichtſchuldigſt in Kenntniß geieht und im aller 


Form eingeladen, durch ihre Gegenwart zur Berberrlihung bes 
Feſtes beizutragen. 

Alfred von Wolter&dorf fonnte den Augenblid. daum er ⸗ 
warten, im dem feine Braut auf dem Bahnhoſe der benadh- 
barten Stadt eintreffen und, mie er hoffte und wünfdte, zur 
ungertrennlihen Bereinigung ihm folgen werde an die Stätte, 
wo er vor Jahren den vollen Becher det Glüdes an die Lip⸗ 
pen geieht und, da er faum von dem lieblichen Trunk genippt, 
defto tiefer das Elend des Lebens halte durchloflen. müfjen, mun 
aber, da jeim Herz einen neuen Unter geiunden, auszuruhen 
und den Reſt jeiner Tage in Friede und Freude zu verbringen 
gedachte. 

In Begleitung des Dorigeifllichen, der feinem Bunde die 


Weihe zu geben beftimmt war, und in deſſen Haufe Antonie 


„Ja! ja wohl,“ antwortete Schwanenftedt, ohne ſich nut bis zum feierlichen Einzug in die Stiche Wohnung nehmen 
einen Angenblid zu befinnen, „ich habe es wohl im Gedächtniß. follte, . fuhr der Baron am Nachmittage des Sonnabend nach 
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der Gtabt, um feine erwartele Braut in Empfang zu nehmen 
und in dad Haus des Predigerß zu begleilen. 

Mittlerweile währten im Dorfe die mannicfaltigen Bor- 
arbeiten zum würdigen Empfang der neuen Gutöherrin in 
eifrigfter Weife fort. Nicht nur im freiherrlihen Gute felbit, 
and am Eingange des Dorfes war man noch in voller Thä⸗ 
tigteit. Der Schulze und die Gemeindeälteften, der Schul« 
meifter mit der Schuljugend und ein großer Schwarm Meu- 
gieriger harrte zur Rechten und Linfen der ſtattlich errichteten 
hrenpforte dem Augenblide entgegen, in dem bie freiherrliche 
Equipage mit dem Zielpunfte ihrer Neugierde beranrollen 
werde. 

Endlich kam der erſehnte Moment. Mit ben leßten 
Strahlen der Sonne, welche die weſtlichen Höhenzüge fühten, 
wurde der Wagen des Barons in der Ferne fichtbar und aller 
Augen flogen ihm entgegen. 

Da brad eim nie enden wollender Jubel aus und das 
Echo des Waldes trug ihn zurüd bis dur das ganze Dorf. 
„Das find meine Getreuen !* rief Alfred freudig erregt und 
blidte feiner Braut in die jhönen Augen. „Aber um Gottes 
Willen,“ fügte er gleich darauf erſchroclken hinzu, „um Gottes 
Willen, wie blaß bift Du auf einmal, und wie zittern Deine 
Hände !* 

„Es wird vorübergehen !" ermwiderte Antonie gefaßt, „die 
ungewohnten Ereigniſſe dieſes Tages wirken mi: einer Macht 
auf mein Gemüth, die meine Nerven erſchüttert.“ 

In demjelben Augenblide paffirte der Wagen die Ehren: 
Pforte. Die Schullnaben begannen ein Lieb anzuflimmen und 
der Gutähere mit feiner zufünftigen Gemahlin grüßten lächelnd 
aus dem Wagen, während der Piarrer, welcher den Rüdſih 
einnahm, behaglich fich zurücklehnte und die ang:ftimmte Melo⸗ 
die leiſe mit nachſummte; er hatte die letzten Worte nicht ver- 
nommen, welche das ihm gegenüberfiende Paar mit einander 
gewechſelt hatte. 

So lam man im Pfarrhaufe an, wo die Paftorin bereits 
ihres hohen Beſuches harrte. 

Mehrere Hochzeitsgäſte waren mittlerweile ſchon eingetrof« 
fen und auf dem Gute abgeftiegen. Alfred, hocherjreut darüber, 
ſchlug daher vor, noch am Abende einen Spaziergang nad) ſei⸗ 
ner Befigung vorzunehmen, um bie Angefommenen, worunter 
ſich mehrere nahe Verwandte befanden, zu bewilllommmen und 
ihnen feine Braut perſönlich vorzuftellen 

Der Vorſchlag wurde angenommen und ſogleich aus 


Auf dem Gute hatte ſich ſchon ein reges Leben entfaltet. 
Bettern und Bajen, Freunde und Belannte aus Nah und Fern 
hatten bereit ihren Einzug gehalten. Als man den Bräutigam 
mit der Braut fi) nähern jah, vereinte man fi) und zog dem⸗ 
felben in feierlichem Zuge entgegen. 

Alles freute fi) von Herzen darüber, daß der Baron ſich 
wieder zu verheirathen entidhlofen hatte. Erblidte man doch 
darin einen ficheren Anhalt zu der Hoffnung, daß mun ber 
leidige Trübſinn und die Rubelofigfeit feines Gemüthes enden 
und jener Heiterleit und Zufriedenheit Pla machen werde, bie 
ihm zu feinen jo überaus glüdlichen Bermögensverhältniffen 
von Kerzen zu wünſchen war. 

* Die Begrüßung, welche die angelommenen Freunde und 
Verwandten der Braut entgegenbracdhten, war daher eine um 
fo aufridptigere und herzlichere, als der erfte Eindrud, welchen 
ühee Ertjcheinung hervorrief, ein fehr günftiger war. Antonie 


war ihrem Bräutigam anfangs nicht ohne einige Bangigfeit 
zur Begrüßung der Gäfte aus dem Pfarrhaufe auf das -Gut 
gefolgt ; fie fürchtete, es möchte der Eine oder Andere unter 
ihnen Rennmiß von ihrer Vergangenheit und ihrem früheren 
unfeligen Verhältniß haben und ihr deshalb mit Gerings 
ſchätzung, Spott und Verachtung begegnen. Ber Umſtand, daß 
ſich diefe Befürchtung als unbegründet herausftellte, daß Alle 
mit unzweideutiger Freundſchaft ihr entgegen famen und ihr 
Glück und Segen wünſchten, und daß ganz beſonders der weib- 
liche Theil der Gäſte ſich ihr vertrauensvoll gleich wie einer 
alten Freundin anidloffen: dies Alles wirkte fo ermuihigend, 
jo erheiternd auf fie ein, daß gar bald alle Wolken von ihrer 
Stirn ſchwanden und jogar das dunkele, beflemmende Gefühl, 
daß fie feit ihrem Einzug im Dorfe unabläffig gefangen hielt 
und das auc die einzige Urſache ihrer auffallenden Bläfie ge= 
weien war, für Nugenblide wenigftens fie verließ. 
(Fortfegung folat.) 


+ Heinrich Jacob Fried. 
(Nelrolog.) 


Das Leben eilt! Oft ſchnell vermehet 

Ein Wetterfturm den jhönften Tag; 

Die Blume jtirbt, der Duft vergehei 

Der Wechſel lähmt des Herzens Schlag. 

Schr fühlbar wäre die Beſchwerde, 

Der Schöpfung Reiz oft unbelannt, 

Wenn nit der Himmel auf die Erbe 

Zu Troft und Luft die Kunft gejandt. 
H. J. Fried, 


Ferne von der heimathlichen Erde, ſeiner geliebten, ſchönen 
BDialz, ſtarb in Münden vor wenigen Tagen der Maler und 
Conſervatot des Kunſtoereins Heinrid Jacob Fried. 
Der lebensmüde, filberbeyaarte Greis, der in den Räumen des 
Runftvereins geräufchlos maltete, war eine von jo Vielen ge» 
kannte, geachtete und geliebte Perſönlichleit, daß gewiß der Ber- 
fuch gerechtfertigt erjcheint, ihm durch nachflehende Beilen in 
den Herzen jeiner fyreumde in der Heimath, die er in jeinen 
Hunftihöpfungen und Gedichten jo begeiftert verherrlichte und 
bejang, ein bleibendes Andenten zu ftilten, 

"Beinrid) Jacob Fried wurde geboren am 11. März 1802 
in dem bei Yandau in der Rheinpfalz gelegenen Dorfe Dueich« 
beim, wojelbft fein Bater, Johann Michael Fried, Greifier 
(Seeretär) des Friedensrichters des Kantons Landau war. Nicht 
lange jedoch jollte er das Glück genichen, unter väterlicher Ob⸗ 
hut fein zu dürfen. Sein Bater wurbe nad Selz verfeßt, und 
da in Didlem Orte keine Schule feiner Conſeſſion fi befand, 
brachte man den vierjährigen Knaben zu feinem Großvater, 
welcher in dem elſäſſiſchen Dorfe Roppenheim Schulmeifter war. 
Hier ſchon in frühefter Jugend zeigte fi fein Talent für die 
darfielende Runft ; nichts war ihm angenehmere Beſchäftigung, 
als Zeichnen, und dies that er mit foldem Eiſer und folder 
Luft, daß die größte Gtrafe, die jein Großvater über ihm zu 
verbängen vermochte, die war, ihm auf beftimmte Zeit daB 
Zeichnen zu verbieten. 

Den erften künfilerifchen Unterricht erhielt er in Landau, 
woſelbſt er im Jahre 1815, vier Jahre nach dem Tode feines 
Baterd, zu dem dortigen Zeichnenlehrer Gerhardt in die Lehre 
tam. Nach drei Jahren hatte ihm fein Talent und fein uner» 
müdlicher {Fleiß dahin gebracht, dab er in Stuttgart in ber 
Ebner’ihen Runftanftalt Aufnahme finden konnte, was weniger 
in Folge der ihm von feinem Lehrmeiſter mitgegebnen Empfeh ⸗ 
lung, al3 der von ihm zur Probe vorgelegten Zeichnungen ges 
ſchah, welche er in aroßer Anzahl während jeiner Mußeſtunden 
angefertigt hatte. i Jahre lang mar er dort ein geehrie# 
und geliebte® Mitglied, mehr faft der Familie als ber Anal, 


a. 


während welder Zeit er ſich hauptſächlich mit Kupferradiren 
und Lithographiren beicyäftigte. Nach abermals drei Jahren 
lam De tied von ber Augsburger Sunflichule, in welche er ſich 

tuttgart aus begeben hatte, an die Alademie der biıden« 
* Künſte in München, wo er ſich unter Langer und ſpäter 
unter Cornelius in der Ktunſt auebildete, und begeiſtert für 
deutſche Geſchichte, Sage und Poeſie. fih dem „biltoriichen 
Fade” zuwanote, Er hatte aud) die Freude, gleich fein erſtes 
Gemälde: „Gretchen am Spinnroden” von dem da⸗ 
malıgen Kronpringen von Bayern erworben zu fehen. 

Im Jahre 1830 begab ſich Fried wieder in jeine Hei⸗ 
matbftadt Landau; und als er dort durd zahlreiche Kunft« 
fhöpfungen — wohin aud die im Jahre 1830 erſchieneuen 
lithogtaphitten Anfihten alter Bergſchlöſſer der 
Pfaız gehören — feinen Rünftlernamen gegründet hatte, ehrte 
ihn feine aterflabt Landau —— dadurch, daß ſie ihm die 
Deittel gab, nach Italien, dem Lande der allgemeinen Fünft- 
lerjehmiucht, zu reifen. Dieſes Land, das ihm mädyft feiner nE 
feierten Heimath am meiften Örgiierte, bucchreiöte er drei Ja 
lang, wobei er ſich meift in Kom, zeilweile aud in Neapel 
aufpielt, In lepterer Stadt wurde ihm das Gluͤck zu The, 
am 1. April 1835 eine ber größten Eruptionen des 
Bejup beobadyten zu lönnen. Er war zu jehr ergriffen von 
dem erhabenen Naturjchauipiele, um nicht fofort bei friſcher 
Empfindung dafjelbe mit Farben auf ber Leinwand wiederge- 
ben zu müſſen, und aus feinen Briefen jener Zeit über diefe 
Eruption geht hervor, daß er die mit aller Treue und Ge— 
willenhartigkeit that. Sie war auch der Gegenftand zu dem 
legten Bilde, das aus feiner fleißigen Hand bervorging. Dies 
fes Gemälde und Vried’8 aus dem Jahre 1840 fiammende 
Marburg find im Befige des Hrn. Dr. 2. Schneider zu 
Bad Gleisweiler. 

Im Jahre 1837 kehrte Fried wieder in jeine Heimalh 
—— Er hatte die Zeit feiner Reiſe trefflich verwendet zum 

mmeln von Studien, zu Gompofitionen von geſchichtlichen 
Bildern, zu Darftellungen aus dem befreiten Jerulalem, aus 
Don —*— u. ſ. w.; unter anderen componirte er ein 
größeres Gemälde, einen von feinen Knappen gepflegten , ver⸗ 
wundeten Rılter. Jeht begann ex das Material zu Derwertben, 
bad er fo fleißig geiammelt. 

Im ce 1842 fiedelte Fried nad München über, woſelbſt 
er 1845 zum Gonjervator des Stumfivereind erwäblt wurde. 
Prager ehrenvollen Amte fland er mit aller Gewi ung mn 

licher Pünktlichkeit bis wenige Tage vor 

usgejegt war er jebod) feinen hit. Cem in 

nit Auefühnune bireiher Gemülde beichä ine in 
Stalien gemadten Exudien, ſowie die vielen we von Ans 
—— aus der Pfals, boten ihm den Stoff zu einer anſehn⸗ 
Reihe von Gemälden, von denen als hauptiächlichfte ans 
* ühren find: Eine Jagdgeſellſchaft vor dem Schloſſe Trifels, 
welches Fürſt Karl dv. Wrede erwarb, die Waflerfälle bei 
Zivolt, Amalvi, eine Anfiht von Hohenihmwangau, jolde aus 
dem Ealzlammergut , die blaue Grotte auf der Inſel 
Er u. ſ. w. Vpteres mußte er mehrmals wiederholen und 
—— ee deſſelben faufte Se. Diaj. der höchſtſel 
mg 


dwig l. edeämaliger Führer , Geleiter un 
ilbedeutjamer —8 — in den Käumen des Kunftvereins zu 
, er bie neiblofe 


ied mit Amalie Philippine 
Müller, feiner jeht tieftrauernden Wittwe, verehelicht, weldye er 
Br durch feinen Zod beirüble. In dieſer fangen und über 

üdlichen Ehe wurde er Bater von vier Söhnen. 

oc nicht mut dem Pinfel allein und vor der Staffelei 
war Ftied ein Port: feine zahlreichen Gedichte erfchienen = 
Jahre 1840 unter dem Titel Epheuranken“ in 
ner und find außerdem in feinem Nachlaſſe noch ade gi 


Im Jahre 1838 7 * 


— aber leiter unerfüllter Wunih war. Auch fein Ich 
Gedicht, das er kurze Zeit vor feinem Ende ſchrieb, giebt — 
von Zeugniß; möge es bier feine erſte Verbffentlichung erfahren: 
Wachterruf am Rhein. 
Zum Rhein! Zum Rhein! Den feſten Wal zu bauen, 
Zu jhügen Deutihlands Hort 
Mit Gut und Blut! erſchall aus allen Bauen 
Vereint das Lolungswort. 
Der Erbfeind droht Fuck, an uns zu knechlen, 
„” ihänden deutjches La 
Run gili's zum Schuh den Beitgen Rampf zu fehten, 
Um theuern Rheinesftran 
Hört mahnen Euch im Bun deuffcher Eichen 
Der Ahnen Heldenf 
oe lakt * Feuerzeichen! 
nen dba 
Pi ng’ —* Yar, —— dich edler Leue, 
ar —2— ſei 
Beweist, daß lebt noch alte vaft und Treue, 
Geroſtet nit das Schwert ! 


Der Erbfeind, ber den Krieg heraufbeſchworen 
In freblem Uebermul 
Boll Trug und Liſt, er gt vor unfern Thoren, 
Bedroht der Freiheit & 
*3 auf! Daß in die —8 Grängen zwingen 
te jeht den Höflenbrand 
Hol't Eijah heim, das deutiche Rotharingen 
Zum alten Balerland ! 
Denn fol der Welt erjehnter de lagen, 
— * ort = u 
ve n, für ewig fortzu 
Den —— vom Rhein! — 
Zum Rhein und weiter — aus allen Gauen, 
Die Waffen flirren drein! 
Und Gott, auf den wir alle feft vertr 
Wird Sieg dem Rechl verleih'n. 
Nach kurzer, jedoch jchhmerzhafter Krankheit, während wel⸗ 
der er am Tage feines Todes ſelbſt noch feine Gedanlen 
—— Amte ER hörte er am 2. November 1870, Wor« 
11 —— * — zu ann Bey m er wie Shlum- 
ne —— u ging einem Tode 
un mwürdiges —J— ad fanften Tod 


auen, 


—* 


qchon voll 


Ranmiqhſaltiges. 


Armee vor 


—— 
ge Eye 


er Ein Beberienbet — 


— und in jedes 338 
eſer Weiſe gingen die beiden 
hen ——— nach einem dieſer 


Berlin eingetro ® auch einet Su 
| er sr einen Beitimmungsorte angelangt, das andere 
in die, eines gen Franctireur 


gen. 
Bert ee ehemalige ge 
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richtet, im erjten Ne 
oder der linle Stiefel abha gelommen iſt. 


— Den legten Nachrichten aus Paris zufolge ift bereits 
eine große Anzahl von Kejtaurationen geichlofjen worden, weil 
die Figenthümer derjelben ſich außer Stande ſehen, die nöthigen 
Tleiihvorräthe w beſchaffen; doch trifft die Regierung Bore 
fehrungen, eine beichräntte Zahl ofjen zu halten, damit der uns 
verheiraihete Theil der Bevölterung nicht unverhältnikmäßigen 
GEntbehrungen ausgeſeht werde. In der Place de NHotel de 
Ville wird jeht ein regulärer Ratlenmarkt abgehalten. Die 
Thierchen werden lebendig für 3035 Cenlimes per Stüd 
verfauft. Im der Rue Rochechuart hat ein ipeculativer Eß⸗ 
waarenhändler Hunde, Sapen und Ratten in Keihen zum Ber- 
kaufe ausgehängt, und er ſcheint keineswegs ſchlechte Geſchäfte 
zu machen. Im Uebrigen ſagen die Berichte, daß an Mund- 
vorräthen fein Mangel ſei. 


— Das ‚Echo du Parlement“ ſchreibt: Man erzählt ſich 
in Tours, als Beweis, welche Kenntniß eine große Anzahl ber 
deutichen Dfficiere von faft allen frangditihen Städten befigen, 
daß während des Transports eines Gefangenentrupps durch 
die Straßen der Stadt Meß ein deuticher Ft fi) an den an 
der Spihe marfchirenden Sensdarmerie-Officier mit den Worten 
wandte: „Wie es ſcheint, führen Sie ung nad dem Geſängniß 
des Guiſe⸗Thurms.“ — „Ja wohl!" lautete die Antwort. — 
„Nun, warum ſchlagen Sie denn den weiteflen Weg dahin 
ein? eg haben * die Abſicht uns ber Bendlferung zu 
jeigen ?!* 


— In Grenoble giebt es eine Reiterftatue Napoleons 1. 
68 Scheint, daß den Patrioten von Grenoble dieſe Statue, vor 
der fie ſich noch vor wenigen Monaten tief verneigten, ein 
Aergerniß tden iſt. Da aber das Roß jedenfalls unjchul- 
dig, auch für einen anderen Reiter zu gebrauchen iſt — etwa 
um den Bürger Erſten Conſul Gambetta mit einer Jacobiner- 
mühe darauf zu ſehen —, jo hat ber Municipalrath beſchloſſen, 
daß nur der kaiſerliche Reiter vernichtet, das Pferd aber ſorg⸗ 
fältig aufdewahrt werde, 


— Auf hoher See bleibt man von den Begebenheiten des 
Tages verſchont. Ein großeß preußifches Schiff Tief unlängft 
mit wehender norddenticher Flagge in den Haſen von Saigon 
Cochin· China) und legte innerhalb ber franzöfiidhen Befefli- 
gung&werfe bei. Groß war das Grftaunen des Gapitäns und 
der Bemannung, ald man ſie höflichſt erjuchte, die Flagge ein« 
uziehen und das Schiff alt mmen zu betradten. Die 

annſchaſt defjelbın hatte feine Ahnung vom Kriege. 


— Das Mceum in Verfailles, in welchem jept 300 frante 
Soldaten liegen, bätte neulich Abends leicht ein Raub der 
Flammen werden können, Ein franfer preußiiher Soldat be⸗ 
merkte plöplich einen ſtarlen Geruch, der aus einem verſchloſſenen 
Zimmer tam; daſſelbe wurde fofort aufgeriſſen und man fand 
auffallenderweiſe viel Phosphor und andere Chemitalien datin 
brennend vor, während vor demfelben Reifigbündel in Maſſe 
lagen. Da bier in Wahrheit ein verruchtes Bubenftüd, durch 
welches leicht 300 Soldaten hätten verbrennen können, vorliegt, 
jo wurde ber Chef des Gardes, als ber Schandthat dringend 
verdächtig, Sofort verhaltet.. Das immer diente übrigens 
früher dem Lyceum als chemiſches Laboratorium. 


— Aus .Berfailles jchreibt man ber „Allg Btg.“: Un 
den Thüren der Häufer, in denen Einquartierung liegt, iſt das 
AInbaltöverzeichniß bier gewöhnlich mit Skreide amgeichrieben. 
&o fland an dem Haus, im welchem bie 
und v. Holimann auf dem Boulevard du 
geoßen Zucflaben : 


„Deux Ministres Excellences,* 


— — 


. ? Berartrrouuliche Rebactien: Pb Gebbarb Etan. 


r * vergeſſen hat, ob der rechte 


gm v. Dalmwigt 
oi wohnten, im | 
Am | Das Wert umfaßt 2436 Münzfacſimiles und erſcheint in 
Tag, oder termutblic am Abend nach der Unterzeichnung derfieferungen zu 7'/s Ser. 


Bundesacte, hat ein Schalt daraus gemacht: „Deux-Ministres 


excellents.* 


— Der Berihterftatter des „Standarb” im Hauptquartier 
zu Verſailles weiß von jenen nie unabſichtlich bingeworjenen, 
halb ſcherzhaften, halb ernften Aeußerungen des Grafen Bis- 
mard zu berichten, die ſtets bei einer brennenden frage die 
Runde maden, So joll er unter anderem bemerlt haben, er 
boffe zuverſichtlich, daß nicht auf den jekigen ſtrieg noch ein 
neuer binaufgepfropft werde, denn es jei wahrhaftig jeht ſchon 
des Schlachtend mehr als genug. Das Wort wurde geiprodhen, 
als der Bundesfanzler gerade im Begriff war, in einen mäch- 
tigen ruffiihen Mantel bineinzufahren, und ala er mit ber 
warmen Hülle befleidet war , Tügte er noch lädelnd mit Be- 
ziehung hinzu, er würde nicht gern Europa in einer Weiſe ein. 
gewickelt ſehen, wie er es in dieſem Augenblide ſei. 


— Der „Pol. Zig.“ wird aus Bromberg vom 25. Nov. 
berichtet: Große Senjation Er. geitern die Verhaftung des 
Ir bier aufbhaltenden Fräuleins Berta Wei. Nadidem ver- 
hiedene Blätter romanartige Notizen über dieſen angeblich mit 
dem Eiſernen ſtreuz becorirten weiblichen ſtriegshelden gebracht, 
ſtellt ſich die Sache als ein purer Schwindel heraus. Ju Ber 
gleitung einiger Soldaten ift die myfteriöfe Dame vorläufig 
nad) Königsberg abgeliefert worden. 


Kunft, Wiſſenſchaft und Niteratur. 


-g. Mannheim, 8. Dec. Trir wollen nicht unterlaj« 
fen, die KHunftfrennde auf ein intereffantes Gaſiſpiel auf 
merlfam zu machen, welches in den nächlten Tagen im hiefi« 
gen Hoftpeater ftattfinden wird. Hr. Jäger (Schwiegeriohn 
des Herrn Muſildirectors Wiczef), erfler Tenor der Dreßdener 
Hofbügne, wird in drei großen Rollen, als Lohengrin, Raoul 
(in den Hugenotten“) und Mafaniello (in der „Stummen 
von Porticı”) auftreten. Der begabte junge Hünfller verfügt 
über ein metallreiches Organ, bejigt ein großes Darſtellungs- 
talent und ift eine männlich jchöne Erſcheinung, welche ſich für 
Wagners Operngeftalten ganz beſonders eignet. — Am näch— 
ften Dienstag, 6. Der., veranflalten die biefigen Männerges 
jangvereine Viederlranz, Liedertafel, Sängerbund und Singverein, 
unter freundlicher Mitwirlung der Damen Bappenbeim und 
Hafemann Kläger und des Herrn Schüller ſowie des Hoſtheater- 
Drcheſters, ein großes Concert zum Bellen der allgemei« 
nen Invalidenftiftung „Natiomaldant“, bei welchem verichiedene 

Ökere Werke für Männerchor, theilweife mit Orcheiter, zur 

ufführung kommen, Der edle Zwed läht einen recht zahl« 
reichen ud, hf, der durch den Umftand, daß die Auffüh- 
rung in den Räumen des Hoſtheaters flaltfinden wird, noch 
gefördert werben dürfte. Das reichhaltige Programm wird and) 
nicht geringe Anziehungsfraft üben. 


Das Münzenbuch, oder die im Wellverlehr courfirenden 
gängigfien Gold- und Silbermünzen aller Welttbeile und 
Staaten in natürlicher Größe und Zeichnung. Bremerhar 
ven. Verlag von 2. v. Bangerow. 1870, 


* Yeht, wo durch die Verlehrsverhältniſſe die Wöller einans 
der näher gerüdt find, ift ein — Müngenbud für ben 
Seihäftemann unentbehrlich. ir maden deshalb auf das 
obengenannte Bud), von dem und bie - erfle Lieferung vorliegt, 
beſonders aufmerfiam. Dafielbe zeichnet ſich hauptiächlih dadurch 
aus, daß die Münzen im treuer Rbbildung mit Angabe ihres 
Werthes in Thalern, Gulden ſowie in Franlen aufgeführt n 

ech. 
E) 





Bau't' ſche Buchbruderei in Ludwigkhafen a Rb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 











M 142, | Dritter Jahrgang. 1870, 





‚ anderen ı würde id) heirathen, wenn id; eine beirathefähige 


- ‘ Dame wäre.“ 
Binierkanden. | Ein heiteres Lachen antwortete diefer feltfamen Freund⸗ 
Novelle von Theodor Winkler. fpaftsapotheofe des Yarons. 
(Bortfegung.) „Sie meinen den Hofrath von Schwanenſtedt, von dem 


Der Abend war heiter und angenehm. Im fernen Weiten | Sie mir ſchon jo viel Vortheilhaftes erzählten, Herm Baron,” 
verrannen die lehlen Strahlen des Sonnenlichtes und fämpften ; bemerfte der Paftor. 
gegen Die bereit hereinbrechende Abendbämmerung, eine wohl · „Dielen und leinen Anderen!“ erwiderte Alfred pathetiſch, 
thuende ſtühle wehte durch den Garten, der in jeiner ſauberen, ‚ während er bie Haud Antonien’s, die ſich ihm in dieſem Augen 
geihmadvollen Herftillung einen überaus lichlichen Aufenthalt | | blicke entzogen hatte, von Neuem erfaßte und einen leifen Kuß 
bot. Kurz, die Natur ſchien heute all’ ihre Reize aufzubieten, } darauf drüdte. 
um den Vorabend zum Feſte zu verberrlichen, und jo ging die | „Und der Hofrath ift noch underhrirathet ?* beiterkte mit 
Gejellichaft freudig auf den Vorſchlag Alfred's ein, der feine; Schüchternheit eine junge Anverwandte des Barons. 
Säfte einlud, noch eine Stunde im Garten niederzufigen und „Diele Frage lann zu ihrer Beruhigung bejaht werden!” 
bei einem frugalen Abendmahle ein trauliched Plauderftündchen | antwortete Alfred von Neuem, in ein heiteres Gelächter aus⸗ 
au halten. brediend. „Gerade dem Liebenswürdigften und Weiten unter 

Dieje Idee, melde, wie gejagt, allgemeinen Anklang fand, | ung Männern ift Gott Amor oft jo mißgünftig, daß er ihn 
war bald ausgeführt. Unter dem Laubgezelte einiger uralter Nuß« | fchlechterdings nicht zum Ziele kommen läßt, troß allen Bei— 
bäume, die zunädft dem Wohnhauſe eine Hauptzierde des Gar- | falles, deffen er ſich beim ſchönen Geſchlechte zu erfreuen bat. 
tens bildeten, wurde eine Tafel gedeckt, der Rheinwein biinkte in! So mag es meinem freund Schwanenſtedt ergehen. Ich habe 
gierlich geſchliffenen Gläſern, und die Geſellſchaft, Die zu beiden | ihm noch nicht zur Rechenſchaft darüber gezogen, daß er ſich 
Seiten der Tafel Pla genommen, befand fi gar bald in | nod immer feinen Herd von Frau Muttern beftellen läßt, indeß 
wangloſer heiterer Unterhaltung. Man ſprach von Diefem und | foll er damit num nicht länger verſchont bleiben, und der mor— 
Jenem, von Reifen und Sehnswürdigkeiten, vom bevorftehenden | gende Tag, den er ſicher micht verfehlen wird, joll mir will- 
Seite und der reigenden Umgebung und manch' hübjche Aneldote tommene Gelegenheit dazu bieten !* 
würzte die Unterhaltung. Bei dieſen Worten, die der Baron mit aller ihm eigene 

Nur Eines vermied aus nabeliegenden Gründen ein Jeder | thümlichen Unbefangenheit ausſprach, bemerkte er nicht, wie ein 
mit einer gewiſſen Mengfilichleit, daß war die erfte, auf fo uns | Teicyter Schatten über das biäher heitere Angeficht feiner Braut 
glüdtihe Weife um’s Leben gelommene Gemahlin Alfred's | flog, wie ein leichtes Zittern über ihren ganzen Körper lief und 
Man wußte, welden Sturm von ſchmerzlichen Gefühlen aud | wie es fchmerzlich bitter um ihre Mundwinkel aufzuckte. Er be- 
die biofe Erwähnung ihres Namens im Herzen des Barons | merkte ferner nicht, daß von den Pforten feines nahen Haufes ſchon 
beraufzubeichwören nod) immer im Stande war. Es war dies | feit einiger Zeit ein dumpfes Geräuſch herüberklang. das wäh · 
fer ganze Vorſall eine wunde Stelle in feinem Gemüth, an der | rend des Ichten Theiles feiner Rede die Aufmertſamkeit ſeiner 
auch die alles heilende Zeit ihren lindernden Balſam umſonſt Gäfte angezogen hatte umd jet vermifcht mit einem Durchein⸗ 
zu verfuchen ſchien, und die auch jeht nur ſcheinbar vernarbt ! ander verſchiedener Stimmen durch die abendliche Stille immer 
war. Perionen, die dem Baron nahe fanden, erzählten fi) insge- lauter am die Ohren der Gäſte ſchlug. 
beim, daß fie noch ganz fürzlich, während man bereits zum Ein= „Was giebt es mur dort?” fragte endlich der Baron, 
zug der neuen Gemahlin alle Borbereitungen getroffen, ihn aufmerffam geworden, und wollte ſich von feinem Ei erheben, 
mit Thränen in den Augen gefunden hätten, als fein Blid von | um nachzuſehen, was geichehen ſei. 





ungefähr das Bild feiner erfien Gemahlin geftreift, welches, Ich hoͤrte vor einiger Zeil das Rollen eines Wagens, 
von Meifterhand in Del gemalt, fein Arbeitszimmer ſchmückte. antwortete einer der Gäſte. 
„Ginen Mann, einen liebenswürdigen trefflichen Charalter,“ „Neue Anlömmtinge, meue freunde und Feſtgenofſen!“ 


jagte Alfred von Woltersdorf im Laufe des Geſpräches, rief der Baron heitir aus umd machte Anftalt, die Geſellſchaft 
„einen Mann, deſſen Freundſchaft ich wohl zu den ſchähens- zu verlaſſen und nach dem Haufe zu eilen, 

wertheſten Errungenſchaften meines Lebens rechnen darf, und Der Paftor aber fam ihm zuvor. War es eine dunkele 
deſſen allzeit dienftfertiger Freundjchaft ich auch zu einem guten | Ahnung, welde den alten, würdigen Greis jeht jo ſchnell von 
Theile den Bei meiner lieben Braut zu danken habe, dem ver- feinem Plage aufficehen hie und ihm Worte in den Mund 
miffe ih nody mit großem Bedauern umter der. Zahl der wer» ! Iegte, welche den Baron beitimmten, ſich wieder niederzulaffen $ 
then Gäfte, die mir die Ehre geben, meine bevorftchende Hod- | „Here Baron,“ fagte er, „geflaiten Sie, daß ich für diesmal 
zeit durch ihre Gegenwart zu verherrlichen, Nur ein ganz wich | Ihre Rolle vertrete, indeß fie der Geſellſchaft Ihre Gegenwart 
tiger Abhaltungägrund kann es fein, der ihn bis jeßt noch nicht widmen!" Sprach's und eilte mit den Echritien eines Jüng« 
eintreffen ließ. Allein er wird kommen, er muß fommen! Und lings dem Haufe zu 

dann, meine verehrten Damen und Sperren, will ih Sie fragen, Das Geräufh war inpoifchen verftummt und die vorige 
ob Sie mir nicht beipflichten, werm ich fage: diefen und leinen Stille wieder eingetreten. Einer der Gäſte hatte das Wort 
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ergriffen und ſtſſelle durch ſeine Ectzählung die Aufmerkſamleit Mit dem Jubelruſe: „Da iſt er! da ift- er!“ ſprang 
der übrigen. Man überſah dabei, daß der Pfarrer ungewöhn- Alfred vom Sitze auf und dem Ankommenden in die Arme, 
lich Tange ausblieb. Gelbft Alfred von Woltersdorf hatte vers „Sei gegrüßt, mein Theuerfter, fei viel taufendmal herzlich 
geilen, daß allem Anfcheine mach die Ankunft eines neuen Feſt- | willlommen !“ 

»genofien für ihn und Die Gejſellſchaft zu erwarten fland. Nur ; Ein treugemeinter Kuß befiegelte diefen Ausruf der aufe 
‚ein Augenpaar in feiner nächſten Nähe hatte ſich von der. Ge⸗ richtigſten Freude. 

ſellſchaft abgewandt und haftete ſtarr auf dem Gartenpförtdhen, | Schluß folgt.) 

durch welches der Paſtor verihwunden war. Es war Antonie, 
die Braut des Barond, Die immer mehr zunehmende Däms- 
merung lich ſie Haus⸗ und Gartempforte nur undeutlich er- 
lennen. Ein unnennbares Gefühl durchſtrömte ihre Bruſt, 
ihr Herz klopfte ängſtlich unter dem Drude dieſer Bellemmung, 


Surzer Bericht 
ge von zen des egerägen: 
i ea in Speyer, bes k. Bezirtsamts Germersheim um 
er er fie ſich augenblidlich keine Rechenſchaft zu geben ver« Smeiabilisvereins Bergjabern 
——— Be ’ dur die Herren Dr. Meif von Bergjabern, Stud. med. C. 
— Wh ud Immer ia a nit, Wer Gag, 
. . r e 

das wie ein Alp auf ihrem Herzen laſtete, wuchs mit jeder Am 16. Oclober reiste Hr. Herrmann mit den Gaben 
Minute. Sie konnte e8 länger auf ihrem Plafe nicht mehr | des Frauenvereins von Speyer ab, Uniere Vereinigung kam 
aushalten. Sie fland auf und verließ die Geſellſchaft. Ein nicht, wie dies geichehen jollte, in Winden, vielmehr erft in 
Borwand mußte ihr als Entſchuſdigung dienen. Sie wandte 


Bar-le-Duc zu Stande. Vorher gab Herr Herrmann für die 
fi) mit eilenden Schritten dem Gartenpförtdhen zu, das nad) Lazarethe in Lüneville an Hrn. Pfarrer Horn daſelbſt ab: 170 
dem Wohnhaufe führte. 


Paar wollene Soden, 32 leinene und 89 mwollene Hemden, 85 
In demjelben MAugenblide aber, da fie ſich demſelben 


wollene Unterjaden, 24 Leibbinden, 20 dreiedige Tucher, altes 

m Leinen, Gypebinden, Eharpie, dürres Obſt, 1 Kiſte mit Eup« 

näherte, lehtte der Pfarrer zurüd und fam geraden Weges pengemüfe und Zuder und 300 Cigarren unter ausdrüdlicem 

auf fie zu. Sein Angeſicht war bleich, wie nach einem gehab» | Vorbehalte: „daß die wollenen Belleidungsftüde nur ſolchen 

ten Schreden, Antonie aber bemerkte dies nicht. Sie ſah, | Soldaten verabreicht werden jollen, die, „ala genen“, wieder 

daß der Pfarrer mit ihr ſprechen wollte, und bemmte ihren | 3UT fireitenden Armee zurücklehren.“ In Nanjzig trat er an 
Schrilt. Ehe jener dies aber wirllich that, Tieß er fein Auge 
noch einmal nad der Tafel gleiten, an welder Alfred mit 


Hrn, Hauptmann Maherhoſer für Soldaten des 13. Land⸗ 
mwehrbataillons 2 Padtöcbe mit Belleidungsobjecten von Herrn 

feinen Gäflen ſaß. Die Unterhaltung ſchien feine Unterbrechung 

erlitten zu haben und die Tafel jelbft land vom ihm in unbe: 


Bezitl? amtmann von Moers von Germeräheim ab; cbin da= 
denklicher Entfernung. 


bin erließ Here Weiß von Bergzabern an Herrn Br. Jacob» 
„Bnädiges Tyräulein,” wandte er fih nun an Antonie 


ohn für das Etappenlazareth dorten: 30 wollene Hemden, 24 
von MWaldyaufen, und in feinem Geſichte, im Zone feiner 


nterbojen, 8 Zerbbinden, 50 Paar Mollioden, und in Toul 

an Hein Viarrer Scaufert für die dortigen Sazareihe: 25 

leinene und 6 -mwollene Hemden, 26 Baar Soden, 9 Keibbin« 

2 Ben den, 3 Unterpojen und 3 Unterjaden. An Soldaten und Bahn- 
Etimme, in feiner ganzen Haltung und Bewegung lag etwas 
unfogbar Feierliches, Wichtiges, jenes Eiwas, das Bedeutungs- 
volles erwarien ließ. „Onädiges Fräulein Braut, mie jchön, 
dab id) Sie noch heute, am Borabende der Hochzeit, einen 


bedienftete, denen die nothwendigen Stleitungsitüde fehlten, 
aben wir während der sem ab: 50 Paar Eoden, 16 wol» 
Augenblick allein finde! Darf ich vorausjeßen, daß ich Sie 
aug enblicllich nicht flöre ?“ 


ene Hemden, 15 Unterbojen, 3 Unterjaden und zudem 400 Eis 
ge was wir den Bergzabern Standeler Gaben entnahmen, 
„Ganz und gar nicht, hochwürdiger Herr Pfarrer.” 
„Schön! dann laſſen Sie uns einige Schritte nach bem 


Rit wollenen Hemden und Soden erfreuten wir aud zei 
Duartiermeifter, einen Regimentäveterinär und drei Bahuhof- 

Bart ihun. Dan wird Sie inzwijchen nit vermiſſen, dafür 

babe ih Sorge getragen.” 


Inſpectoren. 
An 23. October reisten wir von Barsle-Duc ab gemein · 
fam voran. Nach zweitägigem Aufenthalte in Nogent wurden 
„Sie [pannen meine Neugierde, Herr Paſtor.“ 
„Kommen Sie, gnädiges Fräulein,” Er bot ihr dabei 
den Arm und führte fie ein Stüd Weges enilang nad) einer 


unfere weiteren Gaben auf fünf Wagen einer Proviantcolonne 
der VI. Verpfleg?abtheilung zugetbeilt umd erft nach vier Tagen 
Seite des Gartens, in welchem die Stille des ſchon tief herein⸗ 
gebrochenen Abends ungeftört waltete. 


famen wir dann in jpäter Abendftunde beim Stabe des gl. 
bayerischen 11. Armeecorp8 zu Chatenay an; anderen Tages 

Sie hatten aber.der Gartenpforte faum ben Rüden ges 
fehrt und waren den Bliden der noch immer beifammen ſihen⸗ 


überliegen wir dem Delegirten des bayerıichen Hiljevereins beim 

11, Armeecorps, Herrn Grafen von Rechberg, für Lazarethe zu 

Ehatenoy und Sceaur: 4 ſtiſten und 5 Eäde mit bürrem 

Dbfte, 4 Kiften mit VBerbandftüden von Speyer, 1 ditto von 

Obermoſchel, 1 desgl. von Bergzabern nebſt 30 Teinenen und 

—— Kamen, cn —— die BE ur. 

; 2 . jmd 3 Kif tbandjtüde, mme v im, bie 

den Geſellſchaft entſchwunden, als mit ſchnellen heftigen Schrit | (Gaben don Bücelberg ai Ausnahme der. Gier vn Gollo 

ten eine zweite männliche Geftalt hinter dem Pjöctchen auftaudte | Mr. 1 von Minfeld. Se. Excellenz der Hert Gorpecommandant, 
und ihren Weg direct nach der Tafel nahm, an welcher Baron 
Alfred mit feinen Hochzeitscäſten verfammelt ſaß. Das Kniflern 
des Eandes unter feinen Füßen verriet der Gefelicaft den 
Anlömmling. Alles wandte ſich ihm entgegen, auch Aljred von 

Wolteräborf. Es war noch hell genug im Garten, um Die | Kamdeieuten, daß vor wenigen Tagen der Fronpriny zu mir 

Geflalt des Antommenden zu erkennen, und ein Blid des Barons | gejagt bat: IR Sie — fol fein auf hre” piäl ie 

genügte hierzu volllommen. | fen Landsleute; dieſelben leiften in dieſem Kriege Wortreife 


General der Infanterie Ritter von Hartmann, empfing uns in 
einer Weife, wie man in unferer Pfalz „alte, liebe Belannte* 
zu empfangen pflegt. Derfelbe billige unier Vorangeben zu 
den Vorpoſten, und bei der Entlaffung gab er und den ehren» 
vollen Auftrag: „Berfünden Sie in geeigneter Weife unferen lieben 


——— — — — a — — —— —— nn — 





#7 — 


fiches !* Hierauf erwiderle ih: Konigl. Hoheit, vom er war 
ich ſtolz, „Jäger“ zu fein, und bei allen meinen Unternehmun ⸗ 
n leitete mich mit der Gedanke: „ein Piälser” zu Tein; 
fen ic; aber den edit deutichen Sinn meiner Pfälzer, und 
e liebevolle Opferwilligfeit in. dieſem ruhmreihen Feldzuge 
be lennen letnen, — bin ith-boppelt Fol, „ein Pfulzet“ zu 
nm!" Bas verfünden Sie mit meinen beflen Grüßen an die 
Lieben in der jchönen, fonnigen Heimath I" 
Wie der Empfana,:jo warm und herſlich die Eillaffung. 
Bei den Herren Dificieren vom State jind ebenfalls drei 
Blälzer., Sie teanfen auf das Wohl der opferwilligen Lands⸗ 
Aeute, wit auf das der. kapferen Armee und ihrer firgreichen 


u 
8 Mühſeligkeilen, Strapazen und Entbehrungen vermochten 


fein, ohne daß dem Präfecturbtamten zu Bar-l»Duc, Herrn 
von Stichaner, für die überaus liebcvolle Aufnahme, mit 


weldyer ‚berjelbe uns Hin und zurüd erfreute, wie für bie raſt⸗ 
loſe Sorgfalt, mit welder er unfer Werk zu fördern juchte, 
unjer aufrichtigſter, innigſiet Danf abgejtattet wäre! 

Die Vollziehung der Mijſion nayın 20 Tage in Auſpruch. 
Rad Diittyeitungen von Officieren, Werten, Wilitärbeamten 
und Soldaten wıe nad) direct gemachten Erfahrungen jind- er« 
winidt: wollene Belleidungsttüde, Yilslyuhe, PBantoffeln, 
Wolldeden, Leintücher fur Lazateihe; Zuder, Eier, Salz 
und gejottene Butter, Weißmehl, Schinlen, Kaud 
fleijch, Weißwein, Punſcheſſenz, gute Gigarren, Tabak (Pfeifen, 
Zunder, Stahl und Stein), Sireichhönger, Lampenöl, chte, 
Strohjäde, Kopjpoljter; jur Cabalerit? Handſchuhe und Huf⸗ 
näyel. Rach neuerdings gewordener Zuſchrift ſollen die oben 
angedeutelen Schreiben zur Veröffentuchung gelangen; es ge» 
jqiept hier. 

Kandel, den 28. Nov. 1370, 


Abſchrift: 
1. Sehr geehrte Herren Delegitten! 


Empjangen Sie ammit dın wärmjien Dant Namens der 
gelammtm tgl. bayerijgen 3. IJnjauserie-Divipon für die reiche 
Spende, Die Sie um Auſtrage Des waderen Ktreiſes der bahe⸗ 
riſchen Pſfaulz perſonlich unler Geſahr und Strapuzen an ihre 
Adreſſe zu beſordern vie Gute halten! 

Wenn jgon die dutch je nahmhaſt rühtende Opferwillig 
feit ermoglichte Aufbeſſerung ver Subſiſtenz ver Soldaten von 
bejtem Ewfluß auf Deren materielles Wohl ift, jo muß dieſer 
Factor gegen den moraliſchen Werth Der Sage immerhin in 
den Hintergrund Ireien, mjoſerne ſich namlich in dem Streben 
jedes Einzelnen, auch des atuſten unſeter braoen Landsleute, 
„das pipe Wohl ber Armee na Kträſten fördern zu 
helfen“, das Gefühl der Ynerleunung ihrer Leiſtung ın diejem 
ewigen dentwurdigen Kriege derlorpert. 

Ihnen, meine Herren, die Sie ſich durch rühmlide Er— 
füllung Ihrer harten Mijjton noch ganz beſonders verdient ge« 
madpt, inoem Sie weder Vuhen no. Gefahren ſcheulen und 
jogar den Borpojten Ihre Yıebesgaden perjomid uberbradpten, 
Ihnen gebügrt ein eigenes Gedenfolatt in Dem Herzen eines 
Jeden von ung, 

Sagen Sıe Ihren waderen Landzleuten, was Sie bei uns 
geſehen, was Sie gehört und was Sie in unjerer Mille em—⸗ 
prunden haben, jo werden Dieje daraus den yicheren Schluß 
ziehen, daß ihre braven Söhne und Brüder alle biäherigen 
Strapazen und Gefahren freudig bejlanden umd den nod bes 
vorſtehenden Eteigniſſen mi ungebrogenem Wiutge und ae 


Dh. Boegeli, 


tigter Zuvecſicht entgegen. jeyen , flog auf die. alte bayerijche 
unerfquiterlihe Devie: „Mit Gou jurstönig und Vaterland !* 
Judem ih Sıe bitte, Diejen unjeren Yerzligen Gefühlen 
des Daules unter all den opjerwilligen Bewoyuern der bayes 
riſchen Pyalz möglıyfte Verbreitung zu gewähren, enibiete ich 
Ihnen den Ausdruck bejomderer Hochahtung und habe die Ehre 
zu zeiq nen. 
Eines ſehr Verehrlichen Comites 
ganz ergebenfler 
(ge3.) v. Walther, f. Benerallieutenant und 
Gommandant der 3, bayır. Infanıerie ⸗Diviſion. 


2. Der Unterzeihnete, als Delegirter des bayeriſchen Hilfs. 
vereind bei'm II. bay riſchen Armeccvips, ſpricht hiermit den 
Herren Boegeli von Kandel, Weiß von Bergzadern und Herr⸗ 
mann von Germersheim, ald Vertreter des Ftaueubereins bom 
Speyer, reip. der dortigen Localhiljävereine, jeinen wärmſten 
Dant aus für die reihe Sendung von Liebedgaben, welche durch 
ihee Bermittelung den Truppen und Spitälern des Il. baye- 
riſchen Armeecorps zu Theil wurde. Zugleich kann Derjelbe 
nicht umbin, wiederholt zu befräftigen, mit welch' danlbaret 
Anerkennung die Opferwilligfeit und das treue und liebevolle 
Andenfen, welches jünmtlice Vereine und Gemeinden ber bayc« 
rifhen Rheinpfaly ſchon fo vieljadh und in ſolchem Maße jür 


die im Felde ſtehende Armee betundet haben, von berjelben ger Ihe dem Kerle nadjlaufen !* — „Königliche Hoheit,” tönte es 
he Eine Anerkennung, welcher auch jet wieder zurüd, „im Saufen tönnen wit es mit ben Franzofen nicht aufs 
Ausdrud graeben wurde, dur Den armen und berzliden | nehmen,” Herzhaftes Gelächter belobte die ſchlagende Antwort. 
——— ya be botverehrien || Der, „Univers* veröffentlicht den Beief eincr Pariferin, 
Anfanterie Ritter von Hartmann, zu Theil wurde der ihm auf dem Luftioege zugefommen und in dem von bet 

, " MWandelung der Moden in der belagerten „Sapitale des guten 


Mögen die edlen Geber überzeugt fein, dak Diele aufe Sei Kr ! m h 
Fa —— J ſchmads“ die Rede ıft. ES heißt darin: „Uniere Pariſe⸗ 
opfernde und patriotifche Mitwirkung der Zurüdgebliebenen im | „innen haben chnell dem Stopihaar, das biöher durg den dei: 


—— * ey — en Pond potiſchen Chignon mastirt wurde, Die volle ‚Breiheit gelafjen ; 

Aneiferung umd Ausdauer derieiben bei’'m Ertragen aller Mühe ⸗ dieſes fällt nun in natürlichen Flechten und Toden nieder, Die 

feligteiten und Gefahren” diefeg ruhmuollen Peldzuged derzeitigen Trachten zeichnen ſich durch eine große Einfachheit 

ig Ghatenay, den 31. October 1870 i des Yufpußes aus. Es giebt fajt gar feine Volants, ſtrauſen 

Y, . ee ae und Falten mehr; man hat ſich überwiegend von den Robe⸗ 

(gez) Graf von Rechberg, Oberl. h Ta suite, | effecen à Ja Pompadour und von den Eterröden A la Marie 

Delegirter des bayırilchen Hitfsvereins bei'm fol. bayer. | Antoinette emancipirt. Die bunfelen Farben find vorherrichend, 

II. Armee-Eorps. An Schmudjahen machte Ib eine puritanıjche Nüchternheit gel» 

end, Man judt auf Diele Meile fein Mitge ühl tür Dem 

Echmerz und für die Trauer der Mütter, Wittwen und Waiſen 

zu Außen, die theuere Weſen zu befligen haben, welche dem 

Ehrgeize der Herrſcher von Fran reich amt Preußen geop'ert 

wurden. Aule Aueſchreüumgen der weiblichen Toilelle find 
gänzlich verſchwunden. Es war die höchſte Zeit!“ 


— Berliner Blätter erzählen: Einer der franzöjiichen 
Kriegägefangenen ift bereitd auf dem bejlen Wege, ein guter 
Breupe zu werden, In einem vor dem Potsdamer Thore ger 
Iegenen Torſe waren mehrere in Spandau ditimirte Gefangene, 
unter denen ſich der Sohn wohlhabender Bauerslcute aus dem 
Eiſaß beiand, mit eldarbeit beichäftigt. Dieſer junge Erjäfler 
fing mit der einzigen Tochter jenes Arbeitgebers einen Liebes⸗ 
handel an, der bereits joweit gediehin iſt, Daß im Folge eines 
Einverſtändniſſes der beiderjeitigen Eltern nad) erfolgter Ent« 
lafjung des Bräufigamd aus ber Gefangeniaft die Verlobung 
ftautfinden fol. Der Vater der Braut wird alsdarın Dem 
Scqhwiegerſohn die Wirtyichajt übergeben, 


— Der Dampfer „Union“, dem Norbdeutichen Aoyd ge» 
börig, der am 26. Nov. von Bremen mit 326 Baflagieren und 
700 Zons Ladung an Bord nah New-Poeil in See gegangen 
war, ijt an der ſchottiſchen Küſte bei Nattrayhead auf Grund 
gerath.n. Eine nach Peterhead abgejar dte Gommilfion der 
Bejelichaft theilt über die getroffenen Maßregeln Folgendes 
mit: Voftiäde und Paquete find gerettet ; Dagegen ift noch feine 
Padung aus dem Schiffe genommen; jedoch werden alle Vor⸗ 
bereitungen Dozu_ geirofien, An Banane ift diejenige der 
Vaflagiere erfter Kojüite zur größeren Hälfte geretet, biejeni 
der Pafjagiere zweiter Sajüte bagıgen leider größten Theils 
verloren, das Inventar der eriten Sujüte gerettet. Won dem 
Gepäd der Zwilcendedspaflagiere ift der größere Theil ge⸗ 
borgen, jedoch meiſtens in beſchädigltem Zuſiande. Tie Lage 




































*Triumphlied. 


Wohl euch Tapfern, die ihr ausgerungen! 
Für des Vaterlandes höchſtes Gut 
Aft der Freiheit Kampf und Sieg gelungen, 
Richt vergeblich floß des Kriegers Blut. 


Hulle ob der blut'gen Schauerjcene, 
Hülle, Mond, dein friedlich Ungefiht ! 
Rinne du, des Mitleids bitt're Thräne! 
Nein! du ſchmähſt die ftolze Mannheit nicht ! 
Iſt doch jetzt die Lügenbrut geichlagen, 
Schmach, Berachtung, Schande iſt ihr Lohn. 
Nimmer wird's der Schurfe fürder wagen, 
Anzugreifen Deutſchlands Fürſtenthron. 


Freude glühe drum im deutſchen Herzen 
Ob dem ſchwer ertung'nen, theuren Gut. 
Mag des Zapfern Wunde immer jchmerzen, 
Mag aud) fliehen deutjches Heldenblut. 


Anno bluten zwar der Wunden viele, 
Nicht vorüber ift die lchte Schlacht; 
Doc) drängt Alles zum erjehnten Ziele, 
Allwärts iſt der Freiheit Geiſt erwacht. 
Felſenfeſt ſteht unf're Freiheit wieder, 
Feſt, gleich wie Germanias Eichen fieh'n, 
Und gefall'ne deutiche Heldenbrüder 
Werden ftolz dereinjt herniederjch'n. 
Wilgartswiejen, im November 1870, 


Br. Seramer. des Dampiers ill Joweit feit der Strandung nicht verändert. Der 
Boden, auf weichem derfelbe feftgeratben tft, bejicht aus hartem 
Sonde mit Meinen, Lofe liegenden Kicſelſteinen. Wei niedrigfier 
Mannichfaltiges. 


Waſſer. Mit der Flut firömt das Waffer durch alle Abtheilu 

des Schiffes, und bei niedrigfler Ebbe befinden ſich eiwa 3 Fu 

Waſſer im unteren Salon. Die vorgenommene Unterſuchung 
des Schiffes ergab ſoweit feine Anzeichen, daß dafjelbe aus 
feinen Verbindungen geralhen ift, und es follten deshalb alle 
möglichen Anftrengungen gemacht werden, das Schiff zu lichten 
und abzubringen. er Erfolg wird zum großen Theil vom 
Metter abhängen, weiches jomeit günftig war. Die Laffagiere 
der „Union“ Ed fänmtlid) in Peterhead untergebradjt und ber 
Dampier „Hanfa” wird von Bremen dabin abgehen, um Dies 


Ebe liegt das Ehiff hinten auf 25 Fuß und vorn auf 18 Fuß 
B 


— Am 21. November wurde zu Verſailles der Geburts- 
tag der Kronprinzeſſin Victoria don Preußen auch duch 
das Springen der großen Waſſer gefeiert Dabei fpielte ſich 
foigende drollige Scene ab: Als eben die Cavaltade, det 
König, der Kronprinz zc., vom dem Boẽquet de la Golonnade 
anrücte, büpfte ein Hätlein über den vor dem Apolloe 
baffin fiegenden Tapis vert, einen Langen Rafenplan , und 
ftürzte fi, da es den Weg auf beiden Geiten veriperrt fand, 
vor Angit fopfüber in das Baſſin. Damit beileunigte Meifter 
Lampe aber mur fein Geſchid, denn ein Arlilleriſt verſehzte ihm | feiben dort an Bord zu nehmen. Für die Zwiſchen decks paſſa⸗ 
flugs einen wohlgezielten Säbelhieb zwiſchen die Löffel und zog giere iſt bie Hanſa mit einer completen Anzahl Betten, Eh» 
mit dem Braten triumpbirend von dannen. „Das ift feine geſchirt zc. auögerüftet, damit es ihnen an nichts fehle, die 
Kunft !* rief ihm der Kronprinz nad), „auf dem Lande müßt | Reife pır „Hanja* fortiegen zu lönnen. 


— — —— — ——— — — — — 
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*Auferſtanden. 
‚Novelle von Theodor Winkler. 
Schluß.) 


Dritter Jahrgang. | 


1870, 


' „Baul, ich bitte, ich beſchwöre Did) ! ' 
| „Laflen wir das!“ fuhr der Hofrath fort, mährend ihm 
‚ der Schweiß in großen Perlen von der Stirn tropfte. „Arte 
worte mir anf eine andere frage: Wenn Du heute etwas 
verlöreft, woran Du mit ganzer Seele hängft; wenn Du es 


Die Unterhaltung der Gefellihaft war durch den Empfang | jahrelang unwiederbringlich verloren meinteft und nach Jahren 
des Angelomntenen natürlich mit einem Male in’ Stoden ges | bräcte «8 Dir plöhlich und unvermuthet Jemand zurüd: wir 


rathen und aller Augen hafteten auf dem Unbelannlen, der | 


Vorſlellung gewärtig. 


deft Du es wiederfchen lönnen, ohne zu erichreden, würde die: 
ſes Etwas noch das alte Herz voll treuer Liebe in Dir wieder⸗ 


Alfred üeß feine Gäfle nicht lange im Ungewiffen. „Deine | finden, würdeft Du —" 


verehrten Herrſchaften.“ Tieß er fi vernehmen, indem er feinen 
Freund den Anweſenden präfentirte, „ich habe die Ehre, Ihnen 
den Längjlerwarteten hiermit in Perſon vorzuitellen : Herr Hof- 
rath von Schwanenſtedt.“ 

Eine allgemeine Verbeugung und die Aufzählung der 
Namen und Ehargen der übrigen Gefellfhaft folgte diefer Bore 
ftellung auf dem Fuße. 

Nach Allen, was Barou von Wolteräborf über den Hof ⸗ 
rath gegen die Geſellſchaft geäußert hatte, mußte unter derſel⸗ 
ben eine allgemeine Spannung berriden, die nähere Belannt⸗ 
{haft Schwanenſtedt's zu machen. Allein vorläufig ſollte die- 
fer Wunsch feine Befriedigung finden. 


„Um Gottes Willen, Hofratb, bift Du von Sinnen!“ 
rief mit einem Male Alfred, einen Schritt zurüdbebend. 

‚Ayalle Dich, theuerer Freund, Da haft deinen Wahn-⸗ 
wihigen vor Dir, meine Sinne befinden ſich in naturgemäßefter 
Ordnung. 

„Himmel! Wenn es wahr wäre, dieſe furchtbare Ahnung, 
die mich wie ein Blit durchzuckt! 

„Dann würde das rathfamſte ſein, ſich zu faſſen und mit 
männlicher Würde und Standhaftigleit ſich in das Unerwarlete 

fügen.” 

Während der Hofrath dies ſprach, war der Baron er« 

jhöpft auf eine Bank gefunten. Sein Angefiht war bleich, 


Kaum waren die üblichen Gomplimente und Begrüßungs- | feine Augen blicten ftier in den dunlelnden Himmel, an dem 


formeln worüber, fo reichte ber Hofrat) dem Baron den Arm 
und fagte, indem er fid) gegen die übrige Geſellſchaft wandte : 
„Meine Damen und Herren, id; bitte allerjeit3 um Entſchuldi⸗ 
gung, wenn idh jet, nachdem ich faum das Vergnügen Ihrer 
Belanniſchaft erlangt babe, nicht allein mich ſelbſt fogleich für 
einige Augenblide beurlaube, fondern Ihnen auch nocd Die Ge⸗ 
felihaft meines Freundes entziehe. Es gilt aber eime wichtige 
Beſprechung, die feinerlei Aufichub duldet. In wenigen Mi« 


muten fehren wir zurüd! Mit einer Verbeugung gegen bie ; 


Ampefenden führte er den Baron hinweg. 
Alfted's Augen hingen vol Spannung auf dem freunde, 
der ihm mit einem Dale jo geheimnißuoll vorfam, daß er ihm 


wie verwandelt erfchien. „Was haft Du in aller Welt, Freund,“ | 


fagte er, nachdem er einige Schritte an feiner Seite vorwärts 

getham, ‚kann ich Dir vielleicht mit irgend Etwas dienen ?" 
Wielleicht!“ antwortete Schwanenſtedt nachdenklich, „Du 

ſollſt es ſogleich ſelbſt beurtheilen.“ 


haben !* 
Gewiſſermaßen, ja, lieber Fteund!“ 


| bereits die Sterne emporſchimmerten. 


Schwanenftedt fepte fi meben den Freund auf Die 
Bank, ergriff theilnehmend feine Hand und fagte: „Erhole 
Dich, mein Theuerer, denn Du folljt fie noch diefe Stunde von 
Angeficht zu Angeficht ſehen, friſch und geſund, herzig und lie 
benswürdig. wie ehedem. Und dann ſollſt Du aud Alles erfahren, 
wie es zugegangen ift, daß wir Jahre hindurch diefe furchtbare 
Täuſchung erfahren mußten.” 

„Nein, nein! Es ift nicht möglich, Schwanenſtedt! Iſt 


| denn der Weltball aus jeinen Angeln gefallen oder bin id von 


Sinnen! Ich werde irre an mir felber. Meine Natalie, bie 
drüben unter dem grünen Raſen jchlummert, das arme unglüd« 
fie Weib — nein, ich faſſe es nicht“ Er fand auf und 
wollte davon renten. 

Mber der Hoſtath bielt ihm bei der Kant. „Wljred, 
theuerer freund, fieh mich einen Nugenblid an!” rief er. 
„Basic ſage, ift nihts, denn reine Wahrheit! 


„Du fepeinft etwas ſehr Wichtiges, auf dem Kerzen zu | Deine SGattinlebt, jieiftnidttodt, in Deinem 


Haufe mweilt fie, und, Gott jei Danl, gefund und wohl, Waffe 
Did und höre mid an! Du entfinneft Dich des Schreibens, 


„Dann offenbare Dich gang und rüdhaltlos. Du foft ein | welches das Obergericht an Dich ergeben Tieß; fein Inhalt’ ift 


offenes, ehrliches Freundesherz in mir Finden.“ 


! Die befannt. Du bielteft die Sache für unmöglid und idid- 


„Wenn ich aber etwas von Dir begehrte, was Dir ſelbſt | teit dem Brief an mig. Mir fchien die Angelegenheit. bedenl⸗ 


ſehr Ib, vielleicht das Liebfte auf der Welt, das ich getroft 
einen Theil Deines eigenen Ich nennen darf.” 


Bedenle, lieber Alfred, wenn ich Did) bäte, mir das ab- 
nutreten, was Dir ſelbſt als größter Schaf auf dieſer Welt 
am’s Hetz gelettet ift, Etwas, auf bas 
Deiner Zakuift gebaut Find:* 


— — 


die ganzen Hoffinitgen | 
| benuhle ihren Suftand, um fie ihrer Kleider zu berauben. Im 


lich, Ahnungen und dunfele Gerüchte beftimmten mich, an Ort 
und Stelle zu reifen, und mas id) feibft Laum für möglich ge- 
halten, fand ih im MWirflichkiit: die Perfon, welche als 
Mirbergenefene der Anſtalt enllaffen werden füllte ind ſich als 
Deine Gattin ausgab, fie wahr es in Wahrheit, Deine Natalie. 
Eifrige Naclorfhungen haben den Sachterhall aufgetlärt, Eine 
dagabundirende Bertletin fand damals Beine frante, Frau und 


und das ganze Ereigniß dem Baron gegenüber als ein zweifel» 


Gemahl zu empfangen gedachle. 


Gefühle ſchwelgend, ſich wieder zu haben. Dann aber erhob 
‚der Hofrat ein Glas von der feſtlich gededten Tafel, ſchenlte 
‚eh doll bis zum Rande und ſprach: „Meine verehrten Damen | 
und Herren! Ich darf wohl unbedenklich diefen Tug ald den 
glüdlichſten bezeichnen, der je über einen Slerblichen beraufge- 
dammert iſt. Wunderbar ſind die Fügungen des Himmels, 


ec 


wallenden Höheren Maͤchte "zulammengebört, das“ Tönen die ! 
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— griff man mehrere Bleiten von‘ hier, auf einem’, Wechielfülle dieſes Lebens nicht ſcheiden Dieſe be iſt ein 
entlegenen Dorſe, Nalalie auf, erkannte ihren Zuſtand und ſprechender Beleg‘ für meine Behauptung. Erheben Sie Ihre 
brachte fie, da weder ihr Name noch ihr Stand aus ihr heraus- Gläſer und laſſen Sie uns trinken auf dieſe Stunde, in wel- 
nibringen war, in die Jrrenanftalt, wo fie biß jeht ſich mufger | der: zwei Herzen ihre Wiedervereinigung feierng; Mogt fie 


„halten und nun unter der jorgfamen Pflege der dortigen Aerzte ihnen Glüd bedeuten !* 


völlig geneſen iſt. Die Leiche, die feiner Zeit die Fiſcher aus Mit diefen Worten neigle er fein Gla$ nach dem Teiner 


„dem Weiher gezogen, ift feine andere, als die jener Beitlerin | Nachbarin und, während beide Gläſer zufammenflangen, flüfterte 
geweſen, die ſich mit dem Kleidern Deiner Galtin ausftattete. | Schwanenftedt ein paar Worte, die nur der verfländlich waren, 


So ift in Kurgem der gange Sachverhalt. Jeht aber folge welcher fie galten. Ein heiteres Lächeln antwortete ihm ; es am 
mir in Dein Haus, wo Natalie Deiner mit Sehnſucht von Antonie von Waldhauſen. 
wartet.” | Am folgenden Tage wurde der Baron und jeine wieder 

Die ein Träumender ſchwanlte Alfred am Arme des } aliferflandene Gemahlin in der Dorſlirche dur die Hand des 
Freundes dem Haufe zu. Ueber feine Lippen Lam fein Wort. | alten würdigen Pfarrers nochmals eingejegnet, und als man 
Er hatte eben Feine Worte. Er mar noch nicht im Stande, | fi gegen Abend zum Feſtmahl vereinigte, feierte im Gfillen 
die Lage der Dinge in ihrem wahren Zufammenhange zu über- | ein anderes Paar feine Verlobung. Dies war ber Hofratb 
bliden. Im Wirbel freisten feine Gedanten um jie, üder jer | und Antonie von Waldhauſen. 22 
jetzt zutüclgegeben, und um jene, die er wieder frei geben j 
follte. 

Es if eine Wohlthat, dieſe Verſchleierung, dieſe Unbe— 
ſtimmtheit, dieſes Gefehjeltfein des Maren Denloermögens, wel⸗ 
ches ſich oft gerade da unferer erbarmt, wo ein wuchtiges Er⸗ 
eigniß ung zu vernichten droht und und vielleicht vernichten 
würde, wenn wir im vollen Beſih unjerer Berfiandstraft wären. 
Auch dem Baron wurde diefe Wohlthat jeht zu Theil, als er 
dem Hauſe zueille, um feine Gattin in die Arme zu fliehen 
— die don den Zobdten erftandene Gattin ! 

Schauerlicher, entjeplicher Gedanle! 

In den Hausflur eintretend, fanden die beiden Freunde 
die geſammte Gefelichaft vor, welche die Anlunſt Alfreds und 
des Hofrathes ſchon feit einiger Zeit erwartet zu haben ſchien. 
Der Piarrer hatte ſämmtliche Anweſende vom Stand der Dinge 
in Kenntniß gejeßt. Noch malte fi) die große an Schrecken 
ftreifende Ueberrafhung in den Zügen der meiften Bäfle, und 
befonder& der weibliche Theil konnte feine Bemüthsregung kaum 
verbergen ; allein der alte, beionnene und erfahrene Geiſtliche 
hatte es Allen zur heiligen Pflicht gemacht, in Worten, Geber- 
den und Mienen nur die größte Heiterfeit zur Schau zu tragen 





— — 
Einer der Letzten. u 
Untergehende Zbierarten erregen unjer Iebhaftes Bedauern. 
Bir wünſchten dem Wilent eine größere Heimath, als die paar 
litthauiſchen Wälder, in denen er nody vorkommt, und beflagen, 
daß der Büffel der Brairieen dem Lntergange verfallen if. 
Geiiffe menſchliche ecieß ſehen wir gern außfterben und 
begen die jeite Meberzeugung, daß glei uns auch unſere Beier 
den legten Dlietysjoldaten, die vor furzem erſt von .der Bühne 
abgetreten find, feine Thräne nachgeweint haben. Im modernen 
Europa iſt neben den heutigen Vollsheeren fein Plaß mehr für 
einen Beruf, der eines der unangenehmften Erbitüde des Mitiel⸗ 
alters war, mit ber Zeit überall bejeiligt wurde und zuleht nur 
noch im Kirchenftaate eine verachtete Exiſtenz behauptete... Am 
20. September 1870 hat dieſer traurige Keil -der alten Sölo- 
linge vor den in Rom einrüdenden Truppen Victor Emanuel's 
die Waffen geftredt. Pikksr: 
Die Stlüffeliotdaten beftanden in den lebten Tagen der 
weltlichen Herrſchaft des Papſies aus allen möglichen Elementen 
und Nationalitäten. St. Louis, ein lleines franzöflihes Dorf, 
eine Heime Wegſtunde von Bajel entiernt, mar wegen feiner 
ünfligen Lage ın einem Winkel zwiſchen den Grenzen Deutſch⸗ 
nds, Frantreichs und der Schweiz zum Hauptwerbeplaß er= 
toren. Der Zufprud war lebhaft, doͤch vertrugen die Ange» 
worbenen felten eine genaue Prüfung. Die meiflen waren yer« 
Iumpte Handiwerfsburichen, entlaſſene oder entlaufene Sträflinge, 
verungfüdte junge Beamte, beruntergelommene Abenteurer und 
dergleihen. Die befferen Claſſen wurden vertreten durch Mäns 
ner, bie fi für Die Sache des Papftes begeiſtert hatten. Wie 
bald und wie vollfländig alle in Nom ernüchtert wurden, er» 
fahren wir durd Lothar Herwar's: „Aus dem Tage 
bud eines päpftliden Soldaten“ (Münden, Adolf 
en Herr Herwart trat im October 1867 ein, focht mit 
bei tana umd verſchaffle ſich nach zwei Jahren feinen Ab⸗ 
ſchied. Die Warnung vor dem päpfllichen Dienft, die er durch 
die Erzählung feiner, Erlebniſſe geben mollte, iſt glücllicher 
Weiſe nicht mehr nölhig. Als ein Beitrag zur Geſchichte der 
fegten Zeiten des weltlichen Papfitbums und als geireue 
Schilderung der päpftlichen Armee behält das Tagebuch für 
immer feinen Werth. Gi an 
Die päüpſtliche Armet war raſch auf.16,000 ‚Mann ge» 
bracht worden , im October 1869, aber in folge, von Todes · 
[üden, Augreißereien u. ſ. w. wieder auf 9000 Wann gelunten. 
us der lepteren Zeit ſſammen die Aufzeichnungen Seren Her⸗ 
wart’s, der Deshalb im Präſens fpricht. Die Zuapen hatten 
ſich aus den’ Holändern und Belgiern rerutirt wine bie 


108 glüdliches aufzufaflen, Nur fo, meinte er, lönne demſelben 
die an und für ſich furchtbare Wirkung der bevorflehenden 
Ecene in eine mildere, vielleiht wohlthuende fi umwandeln 
und alle Berlegenheit von ihm abgewendel werden. 

Und fo geſchah es. 

In feierlihem Triumphzuge folgte die ganze Geſellſchaft 
den beiden Männern nad dem Saale, wo Natalie, die eben» 
fall$ auf das Bevorftehende genügend vorbereitet war, ihren 


Die Flügeliüren des Salons öffneten ih und „Mein 
Alfred!”, „DO Gott! meine Natalie!* — mit 
diefem Auseufe fanten ſich Gatte und Gattin unter Freuden« 
tdränen in die Arme, 

Eine gute Weile lagen Beide Brufl an Brufl, nur in dem 
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Was aber nad) dem, unerforfchlichen Nathichluß der über und | Fieht ihrer fchweriäki ‚Daltuna. ben 
Biinmergefeien und Goiffeildiniungen Ih? Nee & Tasen 
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„Probence, eingelreie ps wurbe von Gene 
I Lamoricire, ber mit feinen franzöfiihen Zuaben jo viele 
F in Aſtila erfochlen hatte, nach feiner Berufung zum 
päpitlichen General errichtet ; aber er mit dieſen nicht das 
borige Glück und wurde belanntlich bei Eaftelfidardo geſchlagen. 
beflanden die nur aus Franzoſen und Dejler- 
xeichern, welch legtere die oͤſterreichiſche Regierung in einem Ans 
von Broßmuth dem Papfte merftens friih ans den Zucht 
fern geliefert hatte; heute aber bilden. die Holländer und 
Belgier Die überwiegende Mehrzahl. Der Deutſchen dienen 
wenige. bei den Zuanen: ' 
Welcher Art - ferner die gerühmte „üußerft Hanctte und 
ehtenhafte Behandlung” der Zuanen ift, erfuhr unter anderen 
ber Oberſtlieuienant MR... .. . des faiferih franzöſiſchen 
82, Linienregiments.: Dieſer Officier hatte kaiſerlichen Urlaub 
erhalten, um auf ein Jahr als gemeiner Zuave dem Papſte zu 
dienen. Da er jedoch; ‚bald jah, daß er dem flrapaziöjen Mache 
und Nadjtdienfte in Rom nicht gewachſen war, meldete er ſich 
‚auf ein Bureau der Stadtcommandantihaft und erbielt dort 
eine Stelle ald Schreiber. Eins Tages fam ein Sergeant 
E Compagnie zu ihm und wollte ein Gertificat zum Paſ⸗ 


euch. bieke" altabeli : "namentlich aut Mreguub ab 
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ten der Stadtthore verlängert haben. Monſieur R. weigerte 
ch, das Datum eigenmähtig zu fäljchen, und erhielt dafür von 
tapferen Sergeanten eine Obrfeige, Ws er fi des ans 
deren Tags bei dem Gapitain darüber beſchwerte, gab dieſer, 
wie es übrigens in allen Armeen gebräichli it, dem Ser⸗ 
eanten recht und dem Untergebenen unrecht und ſetzte R. über- 
ies noch auf eine Woche in Wrreft. Dieter Schumpf brach 
den Opfermulh und die Begeifterung des franzöſiſchen Afficiers. 
Er wandte jid) aus dem Wrrejte telegraphiſch an die laiſerliche 
Gnade, und ſchon nad) zwei Tagen berief ihn eine telegraphijche 
Ordre des failerlichen Friegäminifteriums zurüd in fein Regi- 
ment. Aus, dem Arreſte entlaſſen, —* ſich R. in ſein Gom- 
gniegimmer, riß fi die päpiilihe Juavenuniſorm vom Leibe, 
uderte fie mit Verachtung hinweg, und kleidete ſich in bie 
lorm eines laiſerlich franzöfiichen Lieutenantcolonel., Am 
nãchſten Tage machte er ſich bei'm päpitlichen Waffenminifter 
votflellig und bedanlle ſich herzlichſt für die raſche Heilung 
u hmpatbieen für den Bapıt und deſſen Armee. Oberft- 
teutenant R. fuhr auf demſelben Schiffe mit mir zurüd, und 
ein Ehrenwort bürgt mir für Die 
eigenen Erzählung, 
Im Avancement werden in Iehter Zeit beionders Die 
—— bevorzugt, obwohl der Oberſt D’Argy ein Franjoſe 
iſt und das Dffictercorps —— aus Deutſchen beſteht. Man 
lann ſich zu den Zuaven beliebig auf kürzere oder längere Zeit 
“engagiren, und genießen dieje in Rom den Borzug vor allen 
anderen Truppen, obihen fie den Dienft am ſchlechteſten ver» 
ſehen. Sie haben eine jeltene militäriihe Tugend — fie beten 
n, fahren den ganzen Tag in den Kirchen herum und ſchmei⸗ 
ein ſich dadurch bei den Geifllichen ein. ‚Viele entichuldigen 
RG, wenn fie dad Exerciren verfäumen oder ſich von Der Wache 
entfernen, damit, daß fie in dieſer oder jener Kirche gebetet 
älten, und gehen ftraflos aus, da man in Nom natürlic das 
ten nicht ahnıden darf, Während deshalb die Zuaven bei 
den Römern ob ihrer Frömmigleit jehr angejehen und jogar in 
ber garen Welt berühmt geworden. find, werden fie von allen 
„anderen Truppen wegen ihrer Dienſtunlenntniß verachtet und 
pottweife „Marmorfcleifer” genannt, weil. fie beitändig auf 
en in d —* der „Kitchen — 
* ufig erlebte ich zu meinem jedesmaligen Vergnügen 
"den Fall, daß holländiſche und. bi ae Frauen nach „Rom 
"Inmen und fih vom Papfle Inielällig ihre Zuavengniten auß- 
baten. Dieje Männer gingen in häuslichen Zwiflten auf und 
davon und die Geifllichen jagen dann: „Seht dieje Helden, 
melde Weib und Kind verlaffen, um für den Papft zu läm— 


abrheit dieſer feiner 
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ten zu jehen. Darüber beluftigen ſich insbefondere die. Mar« 
iller, wenn ſie —3 Zuaben mit ihren Weibern an das 
nd fteigen — e nennen fie daher auch ſpöttiſch: Zoua- 
ves de papier! j 

Holland liefert jährlich eima 900 Mann in das Regi-⸗ 
ment und befördert wieder 800 heim. Die Leute werden von 
den Gomites foflenfrei hin und zurüdgeliefert; dadurch wird 
verhütet, daß notorijch ſchlechte Subjecte engagirt werden. Die 
Sn daher Die einzige Truppe, weldye die wenigſten 

libuftier aufweist, waß weder den Frauzoſen und Stalienern, 
noch gar den Deutjchen nachzurühmen if. Das iſt aber aud 
das einzige Yobenswerthe an den päpftlidien Juaven. Mit 
Recht man ihnen auch ſonſt vor, daß ſie den Mönchen 
ind Handwerk pfuſchen und aus — ———— die ſchlechte 
Menage die Fremden um Geld anbetteln. Wer iſt in Rom 
ei * nicht von einem Soldaten um Geld angeſprochen 
worden 

Die Legion d'antibes wurde erſt vor einigen Jahr 
ren, gerade nad) dem Rüdzuge der Franzoſen aus Mexico, 
dem Papfte geihentt. Zur feiben Zeit nämtich jpeculirte noch 
Monſeigneur Matthieu, Erzbiihof von Belangen, auf den 
rothen Hut, und er glaubte ihn unfchlbar von der Stange zu 
ipießen, wenn er dem Papſte Das fchide, was Diefer am nör 
Ihigiten brauchte, nämlich in rothes und blaues Tuch gewidelte 
Bagabunden und Abenteurer. So errichtete denn dieler Fir« 
chenfürſt auf franzöfiichem Boden ein Regiment auf eigene 
Rojten und jammelte die Leute hierzu in dem Stalien zunächft 
gelegenen Hafenjtädtchen Antibes, 

Das laiſerliche Rriegsminiiterium erlaubte mit einer Ber 
reitwilligfeit, weiche der frangöfijhen Waffenehre durchaus nicht 
wohl anjteht, allen ſranzöſiſchen Dificieren, mit Beibehaltu 
ihres Officierscharallers im dieſe Legiom einzutreten; jed 
müßten ſie den ſtaiſer nach wie vor als ihren oberſten ſtriegs⸗ 

ten anerkennen und dürften, wenn ihnen der Dienſt des Pap⸗ 
tes nicht behage, wieder in die franzöſiſche Armee in ihrer vo⸗ 
rigen Charge zurüdtreten. Diele günfligen Bedingungen vers 
anlaßten viele Dificiere zum Uebertritte in Die päpſtlich fran⸗ 
zöſiſche Legion ; ſie beziehen ihre Gage noch von Frankreich 
und Exrtrajold vom Papſte. Dagegen ſehen fie in dem Ichle- 
ren nicht mehr als einen gewöhnlichen General und mürben, 
wenn Napoleon Ill. ihre Betheiligung an einem Kampfe mit 
Italien nicht mehr wünjchte, ih vom Papfte zurüdziehen müſ⸗ 
fen. Dieje Zwitlerſtellung zwiſchen Kaiſer und Papſt bringt 
fie aber nicht nur häufig in Streitigkeiten mit bem päpfilichen 
Waffenminifterium, weiches natürlich die Oberherrlichleit ans 
ſpricht, jondern fie wirjt auch auf die |. Napoleons III, 
zur römiihen frage ein jehr bezeichnendes Licht. So lange 
Hapoleon lebt, werden die Ftaliener nie Rom erhalten, wenn 
er aber von jeinem Throne geſchieden ift, werden alle Chaſſe⸗ 
pot3 nicht mehr im Stande jein, Rom den Jtalienern vor« 
zuenthalten. Die „Eivilta“ hat zwar für dieien Fall der Welt 
in Ausficht geitellt, daß auf allen Strafen Roms Gras wad- 
fen würde ; allein beſſer wächzt unter Bıctor Emanuels Res 

niſchaft in Rom zur Weide der Ejel Gras auf den Gtra« 
en, ald das Kraut der Unjehlbarkeit im Baticane, welches noch 
dazu die ganze Welt verbauen fol. 

AS die franzdjiichen Dificiere die Stämme der Legion in 
Antibes zu bilden begannen, erliärten fie Diigr, Matthieu, daß 
fie nur Franzoſen und feine Frenden befebligen wollten. Dems« 
ufolge: ſetzte Diefer in den Aufnahmeſtatuten ſeſt, daß nur 
* Leute in das Regiment emtreten dürften, welche entmeder 
n Franlreich geboren find oder mehrere Jahre im der franyd« 
ſijchen Armee gedient haben. ER a 

Dabei überjah der Erzbiſchof, daß Franlreich zwei Frem⸗ 
denregimenter unterhält, welche jajt nur, aus Deutichen beſtehen. 


Dieſe Fremdenlegionen tchrien Damals eben aus Mexico zurück 


und wurden, wril fie in Folge ‚ihrer beſtändigen Köelechtäner- 
5* —* —— nur mehr * — — vor⸗ 

r deſſen Leute, welche 
nicht wußten, wohin fie fid) jcht wenden follten, mach Wntibes, 
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Meinung von Tho 
gegen einen Mann, der die Menſchheit mit anderen Me⸗ 
als den Uniwerfaltzopfen zu curiren ſich anmaßte 
deren Wirkjamkeit nicht anerkennen wollte, theils 
vor dem ſtudirten Mediciner, dem ed gewiß längit 
eimnif mehr war, aus meld’ harmlofen Subflangen 
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enen. Thomas war ein Feher, der nicht an 
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Advocaten, war es anders, Obgleich eingefleiſch⸗ 
, vertilgte er doch die Tropfen maſſenweiſe, oder gab 
igſtens vor e8 zu fhun, und behanptete,daßfie ihm vortreff ⸗ 
li befämen. Die Hofräthin ſprach mit Jung fenior ftundenlang 
über nichts als jeine Tropfen, wodurch fie ſich in feiner Guuſt 
feftiegte und fi in feinen Augen als eine höchſt Huge Frau 
erwieß, Der alte Mann ging fogar fo-weit, ihr feine unpu- 
blicitten Attefle zu zeigen und ihr ganze Bündel von Briefen 
‚yır Pectüre zu geben, bie feines Lobes voll waren 
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und ibm nebft jeinen Tropfen in den Himmel erhoben, Die 


BWittive trug beim Dunchlefen Diefer Gähreiben ‚eine Begeifte 


tung zur Schau, welche den alten Serum ficherfich ganz glüd- | 


- Feuilleion zum Pfälziſchen urier. 


Dritter Jahrgaug 


beſtanden, hegte er eine gewiſſe Mißſtimmung ge⸗ 


icalheilmittel glaubte und ſomit die Duelle veradhiete, 
einft eine hübſche Erbſchaft zufliehen lonnte. Mit 








1870, 


Nadh dem Mid; die ſchlaue Dam af 
Selſe in dat "Bertramen bejjelben eingeſchnichen wurde es 

lat ſwer zu der Gewitcheit zu grlangcı, da; dei’ jühifete 
ben größeren Theil der Etbſchaft einftveidhen ıhlirde, 





Bon nun am 


d.h. Ihren Hoffnung 
Ftau Hofräthin,* 


aut 


unterbrach fle der Arzt, „wir Beide 


nicht mehr ſentimental ihun, darum verzelhen Sit, wenn ich 
mic kurz und bündig ausbrüde. Was die Ermuthigung an- 
berift, fo Mat eb ufe woßl nicht Daran gefehlt, font alte 
ich Meinen Antrag nicht gewaht, wenn ſchon ich vieleicht nicht 
‚berechtigt wurde, unbedingt auf eine günftige Antwort zu 
‚hoffen. Die einfache Frage iſt jeht: Wollen Sie mic heira- 
then 9 Id bim Arzt, im guten Berbäftnifien, breiundbiergig 
Jahre alt, dabei ei Mann, der verhältnigmäig fiinen fhlim« 
rg abgeben wird, obſchon ic "eibft es bin, Der 
es * 
Die Wittwe blidte verlegen zu Boden und drehte ihr 
Taſchentuch den WHgerte aber mit der Antwort 
Thomas Yung ſah in feinen Hut nnd dann zum Fenfter 
binaud, Endlich fagte er: „WVerzeihen Sie, komme ich 
(Pd? Haben Gie fid) bereilß für einen Anderen enffchieden P* 
Odhne sine direcie Antwort zu riöfiren, neigte die Kof- 
räthin ftumm das Haupt. * 
Der Doctor griff langſam nad) Hut, Stoch und Hand- 
ſchuhen und verbeugfe ſich zum Weggehen. 
„Daran iſt wieder mein ſauberer Bruder ſchuld,“ ſprach 
er bei ſich, al er auf der Straße war, „der ſteht mir überall 
im Wege.“ | er 


4. . 

68 gab eine große Landpartie. Es war ein Ausflug nad 
den Ruinen der Burg, don der man weilaus die berrlichfte 
Fernſicht auf Gebirg und Thäler getoß, und wo man ſich lich 
mit Hilfe eines vortreifficdhen Reſtaurants leiblich flärten und 
ergößen konnte, Albert Yung, der Apvocat, hatte der Hofräfhin 
Arm durd den feinen gezogen und führte fie auf einen reizen 
den Pfad des dichtlaubigen Gchölzes. 

„Wie entzüdend würde es fän,” jagte die Hofräthin, welche 
durch die Situation feritimental disponirt wurde, „die Sprache 
der Vögel zu verftehen, wie man «8 in Märchen fiedt ; einen 
Sie nicht auch, lieber Freund ?* & 
Meine theuere Preumdin,* entgegnete der Jurift, deſſen 
Stimmung ebenfalls auf Mbtoege zu peräthen fehien, „ich glaube 


dieſe Sprache zu verſtehen. Das Geywitſcher der Sänger bes 
ins ih ci Ya 


7 Pf 


ende" Riebgsertlätung. Ich wollte, ich 


ati neaneinietnsce unlalin 
IRRE 1 III TEEN 
wäre ad um Thhte meineit Eunpfbrbingen Kittnthufle fer noch Brbentfich jun" dortehtune." hat wirft Du gefet 


laliſchen Ausdrud geben.“ 

Die Wittwe verfuchte zu feufzgen, aber es Hang eher wie 
das Sqnurren einer geftreichelten Kate. anzprd 
Was wußte ich bon Liebe, ehe. Sie hierher kamen?“ 
fuhe der Advocat fort. „Richt das Geringfie, auögenommen,” 
jeßte et pedantisch Hinzu, „was id im Geſchäſtswege davon 
lennen lernte. Und da jehen wir Juriften nur bie dunlele 
Seite des allmächtigen Gefühle. Wber in folge ihrer Be— 
‚Sanntihaft iſt mein ganzes Leben aufgehellt. O, Frau Hof- 
räthin, Sie müſſen mein Geheimniß längfi errathen haben ! 
Sie kennen es gewiß und es erregte uicht Ihren Unwillen. O, 
Sie mußten erlannt haben, wie gut und aufrichtig ich es meine 
and wie ich der Erfüllung meines heißeſten Lebenswunſches mit 
Ungeduld entgegen ſehe. Verehrte Frau, barf ich auf Ihre 
Einwilligung rechnen ?“ 

„Albert, mein beſter Freund!“ flüfterte verſchämt die 
Dame, „dies it in der That ein großes Glück, indeß —“ 
„Sie brauchen nicht zu fürdten, von Ihrer Tochter ge= 
trennt zu werden,” fiel der ganz in Teuer geraibene Bewerber 
ein, „mein Haus wird Ihnen Beiden eine Heimath und Caro⸗ 
fine mir theuer fein, jo lang id) lebe.” 

„Aber wenn jie fid) verheirathet ?* 

„Ei gewiß wird fie fi) verheirathen, und zwar mit mir ! 
Sie hat mir bereits ihr Jawort gegeben und hofft wie ich auf 
Ihre Zuſtimmung.“ 

Die Hofräthin ſagte fein Wort, fondern janf ohnmächtig 
zu Boden. 

„Bas iſt nur der Frau?“ dachte Albert Jung, „fie fönnte 
ſich wicht ärger geberden, wenn id) ihr angeboten hätte, ihre 
Tochter zu ermorden.“ 

Bei ihrem Spaziergange ‚waren Die Beiden nahe an eine | 
Lichtung gelommen, wo eine andere Gejellihaft von Excurfio« 
niften beim Kaffee ſaß. Der Advocat eilte auf den Tiſch zu, 
um eine der Damen zu bitten, der ohnmächtigen Hofräthin 
beizuftehen. Bei Nennung des Namens ſprang eine von ihnen 
auf und folgte ihm. Es war die Profſeſſorin. Der uner: 
wartete Anblid ihrer Mama brachte die Hofräthin fchneller zur ; 
Befinnung, als das ftärkfte Riechſalz & vermodt hätte, Sie 
richtete ji auf und ftellte die Profefjorin und den Advocaten 
einander vor. Die Beiden machten ihre Verbeugungen. 

„sh möchte mit Mama allein. ſprechen,“ jagte die jüngere 
Wittwe. Albert entfernte ſich fogleid). 

„Mama,“ rief die Hofräthin, „wie in aller Welt kommſt 
Du hierher? Ich glaubte, Du hätteft X, nicht verlaffen.” 

Doch mein Kind, ich bin ſchon ein paar Tage hier, aber | 
meine Wohnung it jo weit von der Deinigen, daß ich nod) 
nicht dazu kommen Lunnte, Did zu beſuchen. Id war aud) 
noch; zu ſehr beichäftigt, meine Garderobe den biefigen Anfor- 
derungen gemäß zu verollfländigen, Bor Allem abet dachte 
ich es mir jo hübſch, Dir die Freude der Ueberraſchung zu be 
reiten, Ich bin eben bei einer herrlichen Landpartie mit der 
Familie L. Aber warum bift Du ohnmächtig geworben ? Man 
follte meinen, Rath Jung habe Dir einen Heiratsantrag ge» 
macht.“ 

„Er hat aud) einen Heirathäantrag gemacht, Mama, aber 
es war mir Alles jo überrajchend, daß mich bie Befirnung | 
verlieh,” t 
„Wie leicht ‚erregbar. und ſchwärmeriſch Du noch biſt, 
Mathilde, ganz wie ein Bacfiſchchen. Du madhft, daß ich mir 


ü— — — —— ———— — — — —— 





werden und Sinn für den Ernſt der Geſchäfte haben? Du 
wirft den Antrag doc annehmen? Run, ganz wie Du willſt, 
meiner Einwilligung kannft Du ficher fein. Doch ich niuß wie⸗ 
der zu meiner Gejellihaft, und Du jollteft mit mir gehen. Be- 
ruhige Dich doch und fei kein ind. — 

Verſchmãht um ihrer Tochter willen ? Es war ganz und 
nicht angenehm. Als die Hofräthin zu Haufe war, ftellte 
Caroline zur Rede, weil diefe jo verjchmigt geweſen. 

„Ei, Mama,“ fagte das weltfluge junge Mädchen, „ic 
dachte, Du wüßteft um die Affaire; ich habe ja gar fein Ge— 
beinmiß daraus gemacht. Es war mir allerdings befannt, daß 
Du Thomas Jung einen Korb gegeben, das lonnte ich aber 
doch nicht als Grund für mich anjehen, mit Albert Jung 
ebenjo zur verfahren. Er ift wohl viel älter als ich, indeh erſt 
fünfunddreißig, und dann ijt er in ſehr guten Verhältniſſen. 
Er wird Dich auch ficherlich jehr in Ehren halten; wenigftens 
jagte er es.“ 

„Run,” meinte die Hofräthin bei fi, „er hat Geld, und 
das donumt nun doch an die Familie; damit kann man fich 
ſchon tröften.” 


gar 
fie 


(Schluß folgt.) 


Strakburg während der Belagerung. *) 
(Aus der „Ag. Zig.“) 


Eine lange Chromit de3 Elends, ein Tagebuch ded Un» 
glüds ift es, daS vor und liegt. Jede feiner 185 Seifen mel- 
det von Tod, Krankheit, Brand, Zerfiörung, mande von Ent- 
feflelung allerlei Leidenſchaften, von abſichtlicher Täuſchung, von 
Spiel mit dem Menſchenleben, viele aber auch von den höch- 
ften Zugenden des Menſchengeſchlechteßs, von ber glühendfien 
Baterlandsliche, von der hingebendſien Gatten, Eltern umd 
Kindest:ebe, alle von einem Muth, einem Helvenfinn und einer 
Hochherzigkeit, die mit Ergebung die ſchredlichſien Leiden und 
Qualen ertcagen laſſen, welche allein zu den ſchwerſten Opfern 
ermulhigen. Die Freude an dem Siege, deu deuiſche Waffen 
durch Geſchick, Mulh und Ausdauer am 28, Sept, über eine 
der flärkſien Feſtungen Franlteichs davon trugen, wird bitter 
vergaͤllt, wenn wir unſere Blide über dieſe lange Liſte der 
Schrecken und des Unglücks ſchweifen laſſen. Und doch dürfen 
wir nicht allzu lange nur dieſe ſchwarze Seite der Geſchichte 
betrachten, wir mögen uns Damit tröften, daß nicht wir jenes 
Unheil verſchuldet, daß es nothwendig war als ein Glied in 
der ehernen Stette, mit welcher das unerbittlice Schidjal Frank⸗ 
reich und fein Voll heimfuchte, wir dürfen denen, deren zahle 
loſe Kiden und Entbehrungen bie vor uns liegenden Blätter 
verzeichnen, den Zroft zurufen, daß fie durch dieſes erlittene 
Unglück erfauft worden find zu einem neuen fiantlichen Leben ; 
ſchon jept darf manche bittere Erinnerung durch das Bewußt- 
fein verwilcht werden, daß längft alles aufgeboten wurde, Bal« 
jam in die gefchlagenen Wunden zu träufeln, daß mir fofort 
den Unglüdlichen Strafburgs die Bruderhand gereicht. 

Der BVerjaffer des vorliegenden Büdleins, G. Fiſchbach, 


-hatte al$ Rebacteur des „Niederrhein. Kurier“ während ber 


Belagerung Straßburgs die Aufgabe, die Begebenheiten, ins: 
bejondere die Unglüde und Drangfale, welche die Stadt und 
ihre Bewohner trafen, zu berichten. In dem genannten Bude 
liegen dieſe Aufzeichnungen, vervolfländigt durch alle amtlichen 
Acienſtüde, Belannimahungen und Proclamationen vom An« 


+) „Die Belagerung und das Bombardemeut von Straß ⸗ 
burg." Bon Buft, Fiſch b ach, Redacieur des „Miederrh. Aurier”, 
Straßburg 1870, 








* un däperiode, . gıfa | Pandour | und Abd · el· Kader * 

3 ind Aufzeuhnunger —— ve Com die. Fahne trug. Da ‚flürgten die fein 
itifche ng ſern gehalten ift, die aber Reiter heran und trennten fie. Sie werfen fih zu Boden, und 
die Einfachheit und Objectivität der Darflellung den | als der Sturm ber — Roſſe vo t war, taffen 
uch der "machen, Es bedarf nicht zu I) Pantoug und > auf und ſuchen berichtwundenen 
daß Diele ft vom höchſten Interefie ür jeden, | Araber, Nach unglaubl Abenleuern und Gefahren ver⸗ 
in den des Auguſt und ntheil_ ges» | einigten ſich die drei Tap wieder und Abd⸗el · Aader hatte 
an der jhönen ungliüdiidhen Stadt. Wie oft mußten | den Adler des ments gerettet. Vallds und Pantoug weine 


Et uns fragen wie mag 8 hinter den Wällen und Mattern 
jer Unglüdsftätte anstehen‘: durch dieſes Buch wird dieſe 
in jeder Weile beantwortet. Selbſtverftändli 
icht hier unfere Aufgabe fein, eine fortlaufende Geſchichte der 
tadt während der Belagerung zu liefern, wir müßten zu die- 
Zwed den größten Theil des Büchleins wiedergeben, wir 
nügen uns, an der Hand deſſelben die wichtigften Momente 
r — indem wir jeden, der mehr zu wiſſen wünſcht, 
Ausdrücklich auf daffelbe vertiefen haben wollen. 
Die 5945 beginnen mit dem 6, Auguft, dem 
‚eften großen Unglüdstag Re Frantreich im Diefem Krieg: in 
der Schlacht bei Wörth erihallt der Ruf: „sauve qui peut!-* 
„und alsbald etzitiert der Boden der Straßen nad Hagenau 
Unter dem Hufichlag der Roſſe, auf denen Taufende von Reis 
tern fortiprengen. Yanciers, Küraffiere, Artilleriften, Turcos, 
Zuaven, Chaſſeurs, jeder jprang haflig auf das erſte beſte Pferd, 
„und alle rannten in wilder {Flucht feuchend Davon, tudent: lie 
die Bevölterung in Angit und ern verjepten durch ihr 
Gebrüll und das Schredentgeichrei: „Die Preußen! vie Preu⸗ 
Ben!" Die Rüchtige Schaar eilte wie beſeſſen durch Hagenau 
das Straßburger Thor hinaus. Die Einen flohen quer Feld, 
die Anderen fielen am Rande des Weges nieder; einige rann⸗ 
(tem fort bis Strafburg, wo bald die Nachricht. ſich verbreitete : 
die Armee Mac Mahons iſt geichlagen ! 
Dieje Hiobspoft verurſachte eine unbeſchreibliche Gemüths⸗ 
terung in der Stadt und eine fieberhafte Aufregung 
"Herrichtein den Straßen. Im nämliden Augenblid kommen 
„aus dem Borjtädten Züge Wermwundeter von Dem zwei «Tage 
vorher vorgefallenen unglüdlicdhen Kampfe von Weißenburg, und 
der Anblid diefer mit Blut und Soth bejudelten Leute, dieſer 
verftümmelten Körper, die man auf unbededten Babren trug, 
alles dies verbreitete vollends einen dichten Trauerſchleier über 
die Stadt Straßburg. Plötzlich ertönt ſchauerlicher Trommel⸗ 
leg: das ift der Generalmarich, welcher die Angit aufs 
cite fleigert. Die Kaufläden, die Häuſer werden geſchloſſen; 
„die Soldaten laufen nach den Gafernen; man glaubt, daß der 
» Zend vor den Thoren ji. Sogleid gehen Befehle von allen 
Seiten ab; die Zugbrüden werden aufgezogen und um Z Uhr 
Abends ifl die Stadt. völlig geihloffen. Hunderte von Eins 
‘ wohnern ind ausgeſperrt und werben erft nach langem Bitten 
“und Schreien wieder eingelafien. 

Dies der erfle Tag, der Anfang einer langen Reihe von 
Unglüdstagen. Am anderen Morgen wälzen ſich die Maffen 
der Tags zuvor geichlagenen Armee in die Thore von Straß» 

burg herein ; es war ein großer Theil des reiten Flügels der 
„Rheinarmee*. Zuerſt famen Einzelne, dann Xotien von; je 
»10, 20. oder 30 Mann, viele verwundet, auf einen Stab, eine 
——* Flinte geſtüht, oder in den Wagen des Fuhrweſens 
wi Gavaleriften ohne Waffen, ohne Helme, mit Koth be 
dedt, die Dificiere, niedergebeuat, auf den Arm von Soldaten 
geitüßt. Diefer Zug dauert Tag und Nacht und bat am 
anderen ai noch fein Ende, Folgende denlwürdige Epis 
de wird erzählt: Etwa 40 Turcos, zerfeht, ſchmutzig und 
lutig, fonmen auf den Meber Plaß; einer trägt die Fahne 
des Regiments; lauter Jubel erjchollt , als ber ————— 
dant Oberſt Ducaſſe die Fahne ergreift und fie dem verſam⸗ 
wielten Boife zeigt, Als nämlich die Schlacht am bikigfien 






- 


tarın e$ | zeigte 


Schon am Morgen wird durch den Präferten des Nieder- 
rheins, Baron Pron, der Belagerungsftand über die Stadt 
verhängt; der Feind bat fhon Brumath (drei_Stunden von 
Straßburg entfernt) beiept; die Pariſer Poſt kommt verjpätet 
an. Die Aufregung und Angft werden am 8, größer, 
als die Bewohner der benachbarten Dörfer mit maflenhaftem 

usrath und allerlei Nachrichten, die ſich mit jedem Augen 
lick vergrößerten, in die Stadt zogen; man erfuhr, daß ein 
PBarlamentär,,den Commandanten zur. Webergabe aufgefordert 
- auf die abſchlägige Antwort mit Bombardement gedroht 
a 


e. 

Unglaublich erſcheint, was der Verfaſſer Über den Zuſtand 
der Feſtung mittheili; es klingt unglaäublich, zu jagen, daß 
Frantreich, welches it Jahren dieſen Krieg vorbereilet, die 
Grenzfeſtung Straßburg in einem Zuſtande ließ, der von dem 
der Wehrloſigleit ſich wenig unterſchied; während man an Vor⸗ 
bereitungen zu dem Einzug im Berlin dachte und in Meß den 
vollftändigen Belagerungsparf für die deutjchen Feſtungen vor= 
bereitete, fam Niemanden in den Sinn, an die Döglichleit einer 
Belagerung von Straßburg zu denlen. Die regelinäßige Bes 
jagung war mit Mac Mahon abgezogen. 

Bei Beginn der Einjhliehung  bejtanden die Beſatzungs- 
truppen aus einigen. Artillerijten, einigen hundert Pontonniers, 
den Depot? der Linienregimenler und der Jügerbataullone, 
welde in Straßburg gan onirt hatten, und dem 87, Linien⸗ 
regiment, das ſich zufällig in der Stadt befand ; denn dieſes 
Negiment war nur auf dem Durchmarſch und jollte im Augen⸗ 
blid der Einſchließung fi zu einem Armeecorps begeben, 
Außerdem eine Abtheilung Grenzwächter und eiwa 60 See= 
joldaten, weldye gelommen waren, um die zu Operationen auf 
dem Rhein beftimmten Kanonenboote aufzurichten. Einige 
taujend Leute aller Waffengattungen,, welde nad) der Nieders 
lage bei Fröſchweiler ſich nad Straßburg geflüchtet, hatten ſich 
der kleinen Garnifon der Stadt‘ beigeſellt, und ——* 
Mobilgarde vervollſtändigte die geringe Anzahl’ der Vertheidi⸗ 
gungsmannſchaft. Noch nicht überall waren die Paliſſaden er⸗ 
richtet, fein einziger Baum an den Straßen gefällt, das Waſſer 
in den Feflungsgräben nicht geftemmt; an den Wallgeichügen 
fanden feine Artilleriften ; es ſchien, daß ein Angriff gegen 
Straßburg als unmöglich angejeher wurde, und daß diejenigen, 
welhe von der Wahricheiniichleit einer Belagerung, einer 
Blodade , einer Beſchießung ſprachen, Schwarzſeher waren, 
welche, durch die Angjt vertoiert, ſich feinen Haren Begriff von 
der Page machten, Bon einer Angriffäberegung gegen Straß · 
burg, jagte man , könne feine Neoe ſein. Das Ziel Deutſch⸗ 
lands ſei die franzöfiihe Hauptſtadt und die Deutſchen können 
die zum Angriff gegen Straßburg nothivendigen Truppen nicht 
von ihrem Speer trennen. Wenn Paris in die Gewalt der 
deutichen Armee gerieihe, würde Straßburg von ſeldſt in ihre 
— fallen, und es wäre daher unndthig, bier Zeit und 

daten zu verlieren. 


(Fortjekung folgt.) 


„. wütbete, bemerkte der Obeiſt des 2, Scharffdüßen- (Zurcos-) 
— Regiinents noch einige Männer, auftecht, mworunter der Unter- 
lieutenant Vallds, Fähndrich, der Unterlieutenant Pandoux und 
der * Abd-el-Stader-Ben-Datih. „Euer Pla iſt nicht 
bier,” rief eribmen zu; „zieht euch zurüc, rettet unfere Fahne !* 


| 


Der jest erſchien und jeht verſchwand! 
Ba wenig Monden nur umfangen 

I mi Dein Arm, Holdielige, 
So lächelte die Freundliche, 
So blühten ihre Rofenwangen! 


Sei auch Dein Herz ihr Herz, o Kind! 

Doch, a! wer wird hinfort Dich Hegen? 

An Mutterftatt Dih warten, pflegen ? 

Wie fie ſo yart, jo treugefinnt ? 

Wer wird Di vor den Nehen warnen, 

Womit die Thörin Eitelkeit, 

Womit die Mehe Lüfternheit 

Der Unſchuld ficger'n Fuß umgarnen? 

Schlaf, fühe Kleine, ſchlafe jüß! 

Bluh' auf zu Deines Vaters Freude! 

Bluh' auf zu feinem Troft und Leide, 

Und Gottes Engel ſchütze Dich! 

Doch ſollt' ich je der Unſchuld Schimmer 

Bermweltt auf Deinen Wangen jeh'n, 

Auf diefen Wangen rofenjchön, 

Schlaf, Liebling, ſchlaf, erwache nimmer! 
Bliestafel. 


Mannidhfaltiges. 

— Die der beul Gefan in %, ſo 
ſchreibt ein 85— —— —— 
noch nicht die der franzöſiſchen Generale In Deutf nd. Einem 
Freunde id es zu danfen, daß es mir mr wurde, | - 
diefen Gefangenen einen Beſuch a In jenem ——— 
‚niedrigen, vierecligen, traurig any hauenden Gebäude, dem 
Befängnifie La wette, vor dem jo Ber 
dur Die Guillotine der Kop 


die deutichen Soldaten. Di ängniß —— in Er 
Duartiere der Stadt, —* F SL dem 
Aus rings um Ibe 


4) 
wu 
a 
87; 


augdſiſche Ver · 
brecher ihren Lebenslauf wa ph 
befiern. Das gewaltige —— vor dem eine 
wache auf⸗ u wen gar öffnet ſich, als ein —E 
durch das Gitt mich und meinen Begleiter, einen Gaplan 
des Sefängnifies, jah. Das gewöhnliche Militärgefängniß = 

det fi) in der Rue Gherhe- Didi; da daſſelbe aber 

üllt ift, wurde ein Theil von Pa Roquette zur Untebingung | 
der Friepägelangenen beitimmt. Die Gefangenen find 


Berantwortlie Rebaction: Bb. Bebbarb Gten. 


a Dune te nden nd logen haben!“ 


Gaplans, der Deutſch 
i fie ein Luftiges Dart "Se ron 
attet den 





ten fonnten. 
gie, Yale heiße eine Flöte a Tab id d verſchi 


und eini —— 
Einem Zimmer, in welchem 


u fchreibt in einem Briefe an bie 
Köln, tg.” aus eg vom 3. Dec.: „Man muß es 
Sol _. Ko Ban in Säne „und zn Er nicht 


wurde, — einer, —— Jäger mit nn 
— m en im Schnee. KH Aermite 

1 Betrosen auf den Rafltag, 
hatte diejelben auseinander ge» 
äger in — dop⸗ 


een 


deter Bayer wurde gefragt, pr Ss. cine 
en ur „Bei Wörth,” fagte er, „bei Wei 
BE a 
rcos) wegge i eht auch € a 
Sie haben E aber damit ein Berbienft um 
Vaterland erworben !* „D, das ilt er nichts,* ſagte er, 
eben Sie einmal Acht, 


„wenn wir aber wieder x beimfoumen, 
wie wir da die Schwarzen wegfegen wollen, die uns jo ange» 


— Ein verw 
Wunde 
burg und 


— Einem Ballonbriefe aus Paris entnimmt der „B.B. 8.“ 
die Noti daß die Pariſer Friſeure im Nothfall dem Gouver- 
* ihre Pommaden, welche aus reinem Rindstalg 

fertigt pr Dispofition gejtellt haben. Schreiber be» 

ob die bombaftiih patriotiiche Verfiherung der Pari« 

AR arfräusler, dat dadurch Paris acht Tage länger gehalten 
werden fünne, richtig ſei. 


— Zur Beobachtung der Sonnenfinfterniß am 22. Dec. 
wird von England eine Expedition nach Neapel und Sieilien 
ehen und ihren Weg über Oftende oder Calaid, Mün 

und Rom nehmen. Zu gleichem Zivede wird eine "andere 

pedition nach Gadir und Sihraltara ehen, wahrſcheinlich aud 

eine Anzahl von Aftronomen nah Oran. Die Zollbehörben 

des NRorddeutichen Bundes find angewieſen worden, der ch 

2 je der mit foftbaren Inftrumenten auggerüfteten Sperren jede 
ichterung angedeihen zu laſſen. 


Bauz’ide Bucbruderei in Lubmigsbaien a Rh. 


Feuilleton zum Mr älziſchen Rurier. 





M 146, 


Dritter Jahrgang. 


1870, 





—r, Berwidelte Verwandiſchaft. 


Schluß.) 
5. 


Die nächſte Wirkung der Epiſode des vorigen Capitels 
war, dab die Brüder ſich verlöhnten ımb Thomas herzlich den 
Irrthum belachte, in dem er fi) befunden; als er Albert für 
feinen Nebenbuhler gehalten. Die Hofräthin dagegen bedauerte 
ihre voreilige Zurüchveifung des Toctors, und zwar jo fehr, 
daß Me ernfllich daran dachte, den begangenen Fehler wieder 
gut zu machen, Sie wollte Thomas troß alledem heirathen. 
Ohne einen Meinen Nebenumftand wäre es ihr vielleicht auch 
gelungen ; jo aber — doch wir wollen nicht vorgreifen. 

Ein Monat ungefähr war vergangen und wir erbliden bie 
Hofräthin in einer Abendgefellihait an der Seite des Doctors 
in eifrigem Geſpräch mit ihm. Daß diefe® von feiner dritten 
Perſon belaufcht wurde, dafür forgte eine junge Dame, bie auf 
allgemeines Berlangen ein raufchendes Muſilſtück am Flügel 
bortrug, woburd mie üblich nur das Zeichen gegeben wurde, 
daß Jedes fidy mit feinem Nachbat oder jeiner Nadjbarin auf's 
angelegentlichite unterhielt. 

„Ich fürchte,“ ſagte die Wittwe Mathilde, indem fie gleich 
giltig und zerftreut zu jcheinen fuchte, „daß ich neulich jehr un» 
höflich gegen Sie war. Aber wirflih, Sie überrafchten mich 
jo gänzlich, daß ich gar nicht wußte, was ich ſagte. Dies hat 
mich feitdem äußerft unglücklich gemacht.” 

„Bergeben und vergefjen,* flüjlerte der Doctor. 

„Wie großmüthig von Ihnen! ch - kann Ihnen nicht 
genug danfen. Denn jet, da Ihr Bruder im Begriff ift, 
meine Tochter zu beirathen, werben wir ja verwandt miteinander, 
und ich wiirde untröfllich fein, wenn Sie mir böje wären.” 
„D,“ antwortete Thomas Jung, ein wenig verlegen, „daß 
wird niemals ber Fall fein.“ 

„Wie tomiſch,“ hub die Hofräthin wirder an, „anf welche 
Art werden wir denn eigentlich verwandt ? Sie werden der 
Bruder meines Schwiegerfohned fein, aljo ich gewiſſermaßen 
Ihre Stiefmutter. Sie haben dann eine Mama, die jünger 
ift als Sie. Ich hoffe, Sie werden diefen Umſtand nicht dazu 
benüßen, ein recht unartiges Find zu fein.“ 

„Das ift ſoweit Alles richtig,” antwortete Thomas, „allein 
ich fee die Berwandtichaft in etwas anderem Lichte an. Ach 
werde Ihr Stiefvater fein und folglich meines eigenen Bruders 
Stiefgroßvater,” 

„Ste irren fi, Herr Doctor. Sehen Sie denn nicht, daß, 
menn Caroline — 

„Sch irre mich gar nicht, Frau Hofräthin, denn ich babe 
mic um ihre Frau Mutter beivorben und fie hat eingewilligt, 
mid zu beiralhen.” 

„Ungeheuer !” rief Mathilde und fiel abermals in eine 


Ohnmadi. 
Das Clabierſpiel hörte auf und es folgte ein großer Auf⸗ 


ruhr, ducch welchen ſich indeß die Stimme der Profefjorin ver- 
nehmbar machte, 

„Es Hat nichts zu bedeuten,” jagte dieſe beruhigend ; 
„mein armes Kind ift folchen Zufällen untertoorfen. Erſt vor 
ein paar Wochen paffirte ihr ganz baffelbe. Sie iſt fo nerven- 
ſchwach, jo zart von Gemilth. Mathilde, mein Engel, fomin’ 
doch zu Dir.” 

Die Hofräthin wurde in's Mebenzimmer gebradht und auf 
Verlangen ihrer Mama mit diefer allein gelaffen. Die Ohn«- 
mächtige öffnete auch fofort die Augen, 

„Mutter!“ rief fie, „wie danaſt Du mir nur nahe lom« 
men? Berlah” mich atıgenblidtich! DH follteft Dich’ fehämen 
in Deinem Alter !* 

„In meinem Alter! Mein Gott, ih bin nicht weit über 
fünfzig und fehe viel jünger aus. Der Doctor zählt allerdings 
etwa zehn Jahre, weniger, aber dad macht nichts heutzutage, 
wo die Männer fo viel fchneller altern, als die Frauen. Das 
giebt die beflen hen, verlag’ Di d’rauf. Du aber foiteft 
Dir feine rejpechwidrige Sprache gegen mich erlauben,“ 

„Mutter,” ächzte Mathilde, „verhilf mir nur zu meinem 
Shaul, damit id) ungeleheit nad Haufe lomme.“ 

„Recht ‚gern, mein Kind, ich meinerfeit# bleibe mod, denn 
ic amüfire mich vortrefflich.” 

6. 

Berjhmäht! — erft um der Tochter, dann fogar um ber 
Mutter willen! Es war unerhört. Die Hofrätbin ließ vor der 
Welt feinen Aerger bliden, allein fie mied ein paar Wochen 
lang die Profeſſorin und ſann im Stillen auf Rade, was im 
Grunde doch jüß iſt. 

Gegen Anfang des Herbſtes, als Bad N. ſich mehr und 
mehr von Sommergäjten lichtete, flattefe Mathilde endlich wie» 
der ihrer Mutter einen Beſuch ab. 

„Das ift ſchön von Dir, Kind,” fagte die Lehtert, „da 
Du wieder freundlich -bift ; es geht nichts über Eintracht in 
der Familie. Wir wollen. einmal unterjuchen, auf: weldhe Art 
wir bald verwandt fein werden, Damit wir unfere genemfeitigen 
Pflichten und Verantwortlichkeiten kennen lernen. Ich und 
meine Enkelin beirathen Brüder, alfo werden wir Schwägerin. 
nen. Über da Du alsdann die Mutter meiner Schwägerin 
biit, jo bit Du beinahe meine Stiefmulter, was bei- einer 
Tochter ihrer Mutter gegenüber ein fonderbares. Berwandi- 
ſchaſteverhãltniß ift, und ich weiß wahrhaftig nicht — 

„Warte eim wenig, beite Mama,“ gab die Hofräthin 
Tächelnd zur Antwort, „ih muß Dir erft eine Neuigkeit mil⸗ 
theilen ; ich heitathe den alten Herrn Jung. - Er hat jein 
Herz daran gehängt, mic zur Frau zu haben, und da er jehe 
reich ift, habe ich endlich eingewilligt. Die Folge iſt: ich werde 
dad weibliche Fuamilimoberhaupt, getwiffermaßen Euer Aller 
Stief- und Schwiegermufter fein und als ſolche den mir gebühe 
renden Gehorjam beanſpruchen. In Eurer Macht wird es 
dann liegen, dafür zu jorgen,, daf die Famil ie nein⸗ 
trat, von der Du vorhin geſprochen, feine Störung er⸗ 
leidet."  * 


— 


Die drei Heirathen fanden wirklich ſtatt und fielen, dem 
Anſchein nad) wenigftens, durchſchnittlich gut aus. Am wenig · 
flen zu beneiden war indeß wohl die Hofräthin, die aus Ver⸗ 
druß einen Mann genommen hatte, ber beinahe ihr Großvater 
hätte fein können, der für nichts Anderes Sinn hatte, als für 


feine Univerjaltzopfen und der mit Hilfe derjelben, — bemm ber | den 


Glaube vermag viel, — noch Gott weiß wie lange leben 
lonnte. Much fuchte fi Mathilde duchaus nicht den Anſchein 
zu geben, als fände fie ihr Genüge in ihrer "zweiten Ehe; fie 
ging vielmehr unter die Schriftjtelerinnen, und ihr Erftlings- 
wer! war eine bis in's Beinfle Detail ausgeführte Stamm- 
baumgeſchichte der Familien, weldye durch die drei Heirathen 
in eme jo merkoürbig verwidete Verwandtſchaft geralhen 
waren. 


Strakburg während der Belagerung. 
(Bortiegung.) 

352* des 10. Kr eine — —— Gene · 
rals Uhrich angeſchlagen, welge erllärte, ie ung aus 
11,000 7 —— mit 400 ge bewaffnet 
feien, daß yi tr vertheidigen werde, jo e ein Sol- 
dat, ein Zwiebad, eine gg fi. Am 2. wurden 
von allen Seiten die deuiſchen Truppen fignalifirt, ganze Re 
imenter lagerten rings um Die Stadt, es war bie badiſche 
Divifion unter rege a ha 5a 
und Zelegraphenleitung wird zerflört. Gle reitet 
rätbjelhafte Weile eine Nachricht, die * —* Augenblid 
die Stadt mit {Freude erfüllte, um Tags darauf einer um fo 
größeren Niedergeſchlagenheit Platz zu machen. Man ſprach 
mit ausführlichen Kinzelnheiten von großen Erfolgen der ſran⸗ 

filchen Armee bei Pfalzburg und Zabern. Zahlreiche Reis 

nde, welche nad) Straßburg einzubringen vermodten, hatten, 
wie fie jagten, eine flarfe Kanonade gegen die Vogeſen hin ge» 
hört oder große Züge Verwundeter geichen, oder fie meldeten, 
daß der größte * has um ford gelagerten deut 
Tru plögli ammengepa und abgezogen jei. 
Dan freute ie Mn Stunden über dieſe glüdiichen Nach: 
richten, aber alsbald verwandelte ſich die Freude in Zraur, 
ald man gewahr wurde, daß e# Lügen waren, 

Eine ficberhafte Thätigfeit fing nun an in der Stadt zu 
bereichen und man arbeitete jo viel wie möglich, um alles Un⸗ 

il wieber gut zu machen, welches eine unglaublide Unvor⸗ 
—8 ſchon veru tte. Man ecxercitte die Mobil« 
garde fleigig ein, fälte die Bäume auf den Straßen und traf 
andere Vorbereitungen zur Bertheibigung. Gegen 5 Uhr Abends 
ertönten die erflen ſtanonenſchüſſe, die Belagerer hatten jene 
Arbeiten außerhalb der Stadt zu flören verjuct, es entipann 

& ein Slleingewehrfeuer, bis did ſtugeln aus der Feſtung den 

eifer vertrieben. Am anderen Morgen unterjagte eine 
Proclamation des Generals —* Rundgebung für den folgen« 
den Tag, den 15. U n bildete nun eine National» 
de und errichtele Francs⸗Tireurs · Corps. An diefem Tage 
Ken die erfien Granaten in die Stadt, es famen Die erfien 
undungen vor, noch hatte man — urcht —5* Bes 

i ‚ man glaubte, jene einzelnen Granaten hätten ſich 
a 24 Abends hatie zum erſtenmal das * 
ehrwürdige Del die Gasbeleuchtung erſehen müſſen, an ber 
Vorderſeũe eines —— uſes brannte eine mehr oder weniger 
düftere Laterne. Der Napoleondtag war durch einen furchtha⸗ 
ten Knall begonnen worben, früh 3 Uhr wurde die Brüde über 
den Rheins Dlarne: Ganal vom Feinde geiprengt, damit waren 
die Verbindungen mit dem Dorſe Ruprechtsau vollfländig ab⸗ 


Der Tag verging ruhig und Straßburg war eingeſchlum⸗ 


mert, als plögli um halb 12 Uhr Kanonen von fern rad 
ten ; gleich darauf zifchte und pfiff e8 ſchauerlich durch die Luft 
und eine Granate ſchlug in ein Haus der Stadt ein. Bald 
folgte ein anderes Geſchoß und während einer halben Stunde 
flogen die Granaten durch die Lüſte, fielen auf die Gebäude 
und zerplaßten fraddend. Die Artillerie der Wälle antwortete 
üſſen des Feindes und gegen Millernacht hörte der 
bölliihe Darm auf. Die Battericen, welche die Stadt wäh« 
rend dieſer dreißig Minuten beſchoſſen hatten, waren meijten« 
theild fliegende Batterieen, daS heißt beipannte Geſchütze, welche, 
ade einige Schüſſe abgefeuert hatten, an einen anderen 
Punlt geführt wurden, wo fie wieder mehrmals feuerten ; jo 
fuhren he auf einer großen Strede herum, denn die Grahaten 
freugten ſich und fielen im verjchiedenen Wichtungen nieder. 
Großer Schreden herrjd;te in der Stadt; Frauen und finder 
hatten ſich im Die Heller geflüchtet und Die Männer machten, 
bereit, die Brände zu löſchen, idelche die Geſchoſſe hätten an« 
ünden können. Zahlreich waren die Beihäbigungen, welche 
ieſe Eröffnung der Belagerung verurjadhte, doch ohne Vergleich 
mit dem, was noch fommen follte, 

Am 16. fand der erſte größere Ausfall ftatt, der mil dem 
Verluſt vpn drei Geſchühßen und dem Zurüdwerjen der Aut« 
fallenden endete, das Ergebniß des Ausſalles war die Gemwiß- 
beit über die beborfichende —— Es wurden nun eiſt 
ee angeorbnet, um das Kinfchlagen der Granaten 
und das Umfichgreifen von Bränden jo viel als —* zu 
verhindern. Durch Erlaß des Präftcien wird das Beſteigen 
aller Thurme verboten, vermuthlich weil dieſelben für die — 
ciere rejerpirt waren, 

In der Nacht vom 17, auf den 18. fand ein zweiter Aus⸗ 
fall jtatt, um verjchiedene vom Feind beſezte Gebäude zu zer⸗ 
flören — ein Zweck, der, wenn aud unter empfindlichen Ver⸗ 
luften, erreicht wurde, indem dieſe Häufer von ihren Inmmoh- 
nern geräumt und anderen u. von den Werken aus zu⸗ 
fammengeioffen wurden. Am Abend des 17. wollte man wies 
der den Belagerer abziehen geiehen haben, weil ein —— 
Corps zum Eulſatz herbeigeeiit ſei. Dieſe falſche Nachricht 
wurde bald durch die andere wahre Nachticht verdrängt, daß 
der Belagerer anſehnliche Verſtärkungen am ſich gezogen habe. 

Der 18. Auguſt war der Zerſtörung mehrerer maffſiver 
Gebäude in eg en gewidmet, weldye dem ingreifer als 
Stüßpunfte dienen fonnten. Es waren große und ſchöne Bier» 
brauereien und ſchöne Landhäufer, die auf dieſe Weile nieber- 
gebrannt wurden, und gleichzeitig fanden Plänkeleien flatt, um 
ene Arbeiten zu flören. Zu gleicher Zeit wurde ber —* 
feines ſchönſten Schmude an Bentmälern und Bäumen bes 
raubt, da fie die Ausficht Hinderten. Noch waren jeit dem 15. 
feine ſtugeln mehr in die Stadt gefallen, man hielt es gr 
nicht mehr für möglich, als plößlich Abends 9 Uhr ein furdt« 
barer Knall die Einwohner aus ihrer Sicherheit auffchredte. 
Es war eine Granate, die in der Stadt plahte. Nun folgten 
ſich die Geſchoſſe beinahe ohne Unterbrehung. Die Granaten 
iſchten pfeifend durch die Yult und plaßten über den Häufern, 
n den Khöfen mit einem furdjtbaren Knall, der ſchauerlich im 
der Stille der Nacht weithin erſchallte. 

Um Mitternadt ſchon brad ein ungeheuerer Brand aus, 
durch eine Bombe veranlaßt, welche in eine mit Heu gefüllte 
Scheune gefallen war. In gr Zeit flanden 10 Gebäude in 
bellen Flammen, Vich, große Borräthe an Waaren aller Art 
wurden ein Raub des Elementes. Die Einwohner, die Trup⸗ 


‚pen, die Mobilgarden twetteiferten beim Löſchen des Brandes, 


bis es gelang, defielben Herr zu werden, Die ganze Nacht rege 
nete e8 Granaten in die Stadt und jeder Wugenblid brachte 
ein neues Unglüd. Es ift unmöglich, alle Einzeinheiten zu bes 
rühren, Aus einer der Balerieen der SHauptfagade des Müns 
ſters wurde ein Stüd — In der Regenbogengaſſe er⸗ 
eignete ſich ein ſchreclli Unglück. Eine Granate fiel auf ein 
von latholiſchen Schweflern geleitete® Penſionat: zwei junge 
Mädchen wurden auf der Eielle getödtet und fünf andere, 
worunter eine Gterbende, ſchwer verwundet nad dem im llei⸗ 


nen Seminar errichteten Lazareth gebracht, wo Dr. Herrgott, 


Oberarzt, ihnen die erfte P angebeiben. ließ; vier dieſer 
unglücklichen Kinder mußte DE ber Schenel abge ⸗ | 


nommen werben. Zur nämlihen Stunde wurde ein tödtlid 
— Arbeiter in das Lazareth gebracht. 

In vielen Stadttheilen wurden Häuſer beſchädigt, am 
ftärlſten richtete ſich das Bombardement gegen Die Citadelle. 
Die Geſchoſſe kamen von einer bei Kehl exrichteten Batterie, 
Granaten und Bomben fielen bageldidt, Tod und Berderben 
auäftreuend, Zahlreiche Soldaten aller Waffengattungen und 
Mobilgarden wurden durch Sranatiplitter verwundet. Ueberall 
Berherrungen , Unfälle, arge Unglüde. Dies war der erfte 
Tag der Beſchießung, er follte nur ein Borfpiel fein zu dem 
furdibaren Unglück, das noch fommen jollte, 


Der 19. Auguft verlief zi 


iemlih ruhig, es fanden vers 
ſchiedene Pläntelcien mit dem Feinde ftatt, wobei auch ſtlein⸗ 
geroehrfeuer zu hören war, Der Feind hatte verſucht, fich 
eines Vorweris, der jogenannten Paſtete, durch Handſtreich Iy 
bemädrigen : er wurde zurüdgemielen. General Uhrich dantte 
in einem Tagesbefehl der Mobilgarde für ihre Dienſte. Der 
folgende Tag ift merlwürdig durd) die Berwundung des Frans 
gr en Parlamentairs, des Plapcapitaind Röderer, der bei'm 
urädreiten aus Unvorfichtigteit jein Pferd traben lich und 
dadurd das Feuer einiger Plänfler auf jich zog; ein Schreiben 
de8 deutſchen Generals entihuldigte ſich und kündigte die ſtrenge 
tafung der Eoldaten an. Am folgenden Tag erging der 
Beſehl an alle Beſiher von Käufern füdlih von der Stadt 
zwilchen dem Glocis und dem Eiſenbahndamm zur Räumung 
derfelben innerhalb 48 Stunden, nad Ablauf derjelben jollen 
die Häufer niedergeriffen werden, widrigenfalld die Demolirung 
auf ıhre Koften erfolgen würde. Zwei Zage lang zogen lange 
Züge mit Möbeln und Hausrath alier Art durch das Thor ın 
die Stadt, dann mußten Haue, feuer und Kanonen das Fer« 
rg ee höne neue Käufer, herrliche Gärten, 
ebüfche, Baumgruppen, Allen wurden dem Groboden gleich 
gemadt. An demjelben Tage wird die Benühung des außer 
ber Stadt gelegenen Friedhofſs unterfagt und dafür im botani« 
ſchen Garten ein proviforifcher Friedhof errichtet; es wurden 
große Gruben gegraben und darin während der ganzen Dauer 
der Belagerung ein Sarg neben den anderen verjenit, fie liegen 
alle neben einander, Reiche und Arme, Greile und Kinder, 
Dificiere und Soldaten. „Ein einfade® Kreuz mit einem 
Namen darauf bezeichnet die Stelle eines jeden Sarges. Dieſes 
Todtenfeld enthält großentheils die Geſchichte des heldenmüthi ⸗ 
oo Widerfiandes der Stadt Straßburg ; jedes feiner Ktreuze 
zeichnet ein Drama. Da liegt ein Kind, das mitten im 
feinen harmloſen Spielen von einer Sranate gafe ‚wurde ; 
dort ein Vater, eine Mutter, aus dem ſtreiſe der Ihrigen ges 
riſſen; bier ein Soldat, der auf dem Vorpoften den Heldentob 
gefunden ; nebenan ein Officier, am ber Spihe feiner Trup 
eggeraff Es giebt nicht wohl einen Straßburger, dem nicht 
ein Verwandter, ein freund, ein iheueres Weſen hier begraben 
wurde; verging doch während diefer langen Woden kein Tag, 
feine Etunde, die nicht ein neues Opfer gelordert hätte.” 

Es waren viele Beiipiele von Wucher aller Urt vorge 
fommen, Speeulanten hatten bie Yebentmittel, bevor fie auf 
den Markt famen, aufgelauft; biefem Unweſen ſuchte ein Bes 
ſchluß des Maire vom 20. zu fleuern. Für uns Deutihe find 
namentlich zwei Dinge nuffallend, zuerft die abjolute Abichlie- 
bung der Bevölkerung von allen von außen an die Behörden 

menden Wadrichten, dann ber durchgehende Mangel an 
Selbftverwaltung in der Stadt: der Maire beichlieht alles, 
ordnet alles an, der Bürger bat blindlings zu gehordyen. Am 
22, verbreitete fi die Nachricht , der Commandant der Be- 
logerungstruppen babe zur Uebergabe aufgefordert und mit 
Bombardement gebrobt, zahlreiche Bürger begaben ſich auf das 
Stadthaus, um fih Gewißheit zu verſchaffen; der Maire fland 
dafür ein, die Nacht werde ruhig verlaufen; bald darauf bes 
nachrichtigte er fie: e8 fei im Gegentheil große Gefahr für die 
Nacht zu befürchten, die Bürger, welche ſich hierauf bei’m 


Präfecen Baron n erfundigten, wurden mit einem Witßz⸗ 
wort abgeſprist. Die Nacht verlief ruhig, am anderen Morgen 
verfündete ein Maueranſchlag des Generals Uhrich: ber ſeier⸗ 
i liche Augenblid jei da, nämlich der Beichiekung, er forderte 
zuc (Energie, = Muth auf. Diefe Proclamation verbreitete 
allgemeinen Echreden ; jeder eilte, feine Koftbarfeiten in Sicher» 
heit zu bringen. Plößlich veränderte ſich die trübe Gemüths- 
flimmung und bie — Miene der Leute in den Straßen 
wie en! Zauber ; die Geſichter erheiterten fi, man drüdte 
ſich herzlich und freubetrunten die Hände, man fiel einander 
fafl um den Hals. Es verbreitete ſich nämlidy die Nachticht: 
ver Impartial du Nhin“ habe ein Pariſer Journal erhalten, 
welches ben Bericht eined großen Siegts ber gemeine und 
mehrere andere glüdlide Nachrichlen enthalte. Seit dem 18, 
hatte man nichts mehr über die Vorgänge in Paris, feit dem 
17. nichts mehr von der Armee bei Meß gehört, um fo größer 
war bie u jenes Gerüchte. Um 4 Uhr erfdien das 
längft erwartete Blatt des Impartial“, es enthält folgende 
dem „Moniteur du Soir“ eninommene Nachricht: „Daribal 
Bozaine hat einen großen er bei Dick bavongetragen ; bie 
franzöfiihen Mitrailleufen haben den Feind niebergeichmets 
tert ; von ber prächtigen NAımee des — Karl 
bleiben nur noch einige Trümmer übrig; die Berliner Börſe 
Fe dr. ed Preußen ruft ale Mannſchaften feiner 
eſtungen zu Hilfe.“ 

Diefe Nahridt wurde natürlich — — geglaubt, 
man bielt ſich für gerettet, mon hatte alle wi bergeflen, 
als plößlich gegen 9 Uhr dieſes Gebäude voll Freude und 
Hoffnung durch ſernen Kanonendonner zerflört wurde Bon 
diefem Augenblid bi8 Morgens um 8 Uhr dauerte das Feuer 


des Feindes ununterbrochen fort. Fortwährendes Donnerger 
rolle, ſchauerliches Pfeiſen und Ziſchen, Getrache der einftürgen« 
den Kamine und Mauern, begeichrei und Jammern der 


Verwundeten erfüllten die ganze Nacht hindurch die Luft, dazu 
das Praſſeln des anhaltenden Regens in der finfleren Nadıt. 
Faſt alle Straßen, in manden Tat alle Häufer, murden von 
den Granaten getroffen, verjchiedene Lazarelhe wurden beihäbdigt. 
Mehrere Brände entftanden und murden nur theilweiſe im 
Entjtehen erdrüdt. In der Eitodelle brannte ein Gebäude 
nieder. Bon diefem Zag an fiel, fo zu jagen, ein unaufbör« 
licher Granalenregen bis Ende der Belagerung auf bie 
Gitadelle nieder. Die badijche Artillerie feuerte Tag und Nacht 
aus 32 Stanonen und 8 Mörfern darauf, durch ſtarle Erb« 
werke und Schanzlörbe geihüßt, gegen welche die Kugeln un« 


mädtıg waren. 
x (Bortjegung folgt.) 


Dannidjfaltiges, 


; Techniſches. Der in Amerika lebende Schwede John 
Erickſon, Erfinder der caloriichen Maſchine, über deſſen Son- 
nenmaidhine wir vor längerer Seit eine Notiz gebracht 
yaben, bat ſich mit der Vervolllommnung der lehzigenannten 
Maſchine weiter beſchäftigt. Neuere Mittpeilungen über: die 
erlangten Reſultate finden ſich im „Engineering“, welches 
Journal auch eine Abbildung ber Kraftmaſchine enthält. "Die 
Sonnenmafchine iſt bereits in zwei ganabaren Eremplaren auß- 
geführt, inzwilchen erflärt Ericdion Gerbn. dak das Verſuchs⸗ 
ſtadium noch nicht überfchritten jei, indem er die Abſicht aus- 
ſpricht, Die freie Zeit feines geichäftlichen Lebens ausſchließlich 
der Vervolllommnung dieſer Erfindung zu widmen, wonad) ee 
hoffe, diejelbe in wenigen Jahren den Fachleuten beider Kemi- 
Iphären als vollſtändig Iebensfähig zu übergeben. Die Ma- 
jchine beftcht aus drei weſentlichen Pefandipeien: der Kraft⸗ 
maſchine, welde eine moderne Dampfmaſchine it, dem Dampf⸗ 
erztuger, welcher vor einem aemöhnlichen Dampfleſſel den Vor⸗ 
theil bietet, daß er feinem Feuer auägeiegt ift, und daher auch 
durch Verbrennen ſich nicht abnüßen kann, und drittens dem 


en. 


Apparate, durch ben die Sonnenwärme concentrirt, und beren 
Temperatur über die des Waſſers im Dampferzenger gebracht 
wird. Ueber die Einrichtung dieſes Apparates, der offenbar der 
infereffantefte Theil der Machine ift, giebt E. feine näheren 
Erflärungen, da er ,. 3. Patente noch nicht erworben hat. Es 
ift nur gejagt, die Anſchaffungsloſten des Apparates feien 
mäßig, das Gewicht wie auch der Raumbebarf feien gering und 
die Bauerhaftigfeit ſei faſt unbeſchränkt. Aus einigen weiteren 
Ungaben geht re daß der Eoncentrationgapparat aus dũn⸗ 
nen Biechen befteht, die ſchnell zuſammengeſehzt werden fünnen, 
was auf eine Kombination von Metallipiegein fließen läßt. 
Die Erperimente haben ergeben, daß der Apparat in geographi« 
—* Breiten bis zu 45 Grad für jeden Quadratfuß der den 
enlrechten Sonnenftrahlen ausgejeßten Fläche, während 9 
Stunden ded Tages, durchſchnittlich * Minute 3,5 Wärme · 
einheiten aufnimmt, Da einer —— eine Arbeit 
von 772 Fußpfund (engliſch) zulommt, jo würden 100 
Quadratfuß beſtrahlter Fläche eine abſolute Arbeit von 
270,200 Fußpfund ergeben, was 8,2 Pferdekräften entſpräche. 
Bei Annahme eines ſeht geringen tg mein igean ne 
aubt E. doc; mindeflend pro 100 Quadratfuß beftrahlter 
hi 1 Pferdelraft Nutzleiſtung zu erhalten, Auf diejer 
Boſis jucht der Erfinder den Beweis zu führen, daß die Re— 
ionen der Erde, melde (wie er ſich ausdrädt) am einen Ueber⸗ 
chuß von Sonnenwärme leiden, der MWohlthaten theilhajtig 
werben fönnen, die aus einer unbegrenzten Säbigteit, Des 
wegungäfraft zu Tiefern, hervorgehen werden. Den Goncentras 
tionsapparat ei E. in allen Fällen mur bis zu 85 
Quadratfuß beitrahlter Fläche auszuführen, und deren dann 
fo viele miteinander zu vereinigen, als es der Sraftbedarf er⸗ 
fordert. E. giebt einen Ueberblid über die Länderftreden, in 
welchen die Sonnenmaſchine entjdhieden günftige Refultate lies 
e werbe, Mitteleuropa ift allerdings dabei nicht inbegriffen. 
beredynet, daß Milliarden von Pferdefräften auf verhälmiß- 
mäßig geringem Baum ſich gewinnen lafien werden, und ie 
— die Anſicht aus, daß die Sonnenmaſchine einſtmals 
noch eine Wohlthat für die Menſchheit werden würde, wenn 
nämilich die Zeit eintritt, wo. die Steinlohlenſchätze der Erde 
zur Neige gehen; dann werde die Induftrie wahrſcheinlich zuerit 
in Oberägypten ihren Sif nehmen. —— wenn E. 
richtig vorausſieht, die Steintohlen find auch ein Geſchenk der 
Sonne aus längftvergangenen Zeiten, aufgelpeiherte Wärme 
und Kraft, das reifere Geſchlecht mag ihr nun die Kraft direct 
abgewinnen. 


— Der ziemlich regelmäßige Verlehr, welcher zmijchen 
Paris und Tours en und die Ausführlichkeit der über- 
brachten Berichte läßt fih nur Fer hr mittelft moderner Er⸗ 
findungen, das Mitrojlop und die Photographie, vervolllomms« 
nete Brieftaubenpoft erflären. Von der Art und Weile, um 
möglichit viele Worte auf einen feinen Streifen Papier zu 
bringen, ijt binlänglich berichtet, der niedliche Briefträger jelbjt 
aber immer vernadläfjigt worden. . Folgendes ift daß Berfah- 
ren, Um den Schalt einer der Milelſedern des Schwanzes 
wird der die photographiicen Depejchen enthaltende Brief aufs 
gewiclelt. (Fine bier federn eignet ſich deshalb am beften zu 
dieſem Zwede, meil beim gewõöhnlichen Fluge einander faſt 

en; nur beim Schwenlen, or beim Anfliegen auf einen 
Baum wird ber —** fo faͤcherartig — daß eine 
Füce entjiehen- würde, Auf die Federn werden auch die Zahl 
des Vogelö, der Abgangsort und andere Notizen gedrudt, jo 
daß man jagen lann, hier werde nicht der Brief, ſondern der 
Briefträger abgejtempelt. Uebrigens ift die Taubenpoft früher 
ſchon vieifach zur —— gelommen. Bei der Entjtehung 
d:3 Neuter’jhen Telegraphenbureau’8 im Jahre 1849 wurden 
die in Bervierd angelommenen Sen längere Zeit durch 
fechs Zaubenpoftillone nad; Aachen befördert. Unter Napoleon 1, 
wurden häufig Tauben von Paris nad) Brüfjel gefandt — ja, 
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ſchon das Mittelalter und die ältefte Zeit kannten bie Tauben⸗ 
oft, Griechen und Römer vermittelten die Nachricht ihrer 

iege zu Olympia oder die Gladiatoren zu Rom dur dieſes 
jet modernifirte Briefinftitut. Dann hätten die Kreusfahrer 
vielleicht miemal? Yerufalem eingenommen, wenn nicht eine 
Zaube, die den Belagerten bie Nachricht bringen jollte, daß ber 
König von Perfien zu ihrer Hilfe herbereile, in ihre Hände ge- 
fallen wäre, was fie zu erneuten, endlich erfolgreichen Anftren« 
— anfeuerte. Paris wird nun wohl bald ohne und troß 
der Tauben genommen werden, 


— Laut der „Eſſ. Ztg.“ trafen am 7. Dec. in Efjen ein 
Artillerieunterofficier und drei Artilleriften ein zur Empfang« 
nahme von weiteren vier Stüd der wiederholt erwähnten Ballon- 

ſchühe, denen der Vollswiß bereit? den Namen „Bogelflinte* 
eigelegt bat, wegen ihrer länglich dünnen Form ſowohl wie 
wegen des Zivedes, gegen Zugbögel verwandt zu werben. Es 
fann das Geſchütz, da das Kohr nur ca. 150 Pfund wiegt, 
bon einem Manne mit der größten ze. bedient werben. 
Der Zielpunft läßt fich ſchnell nach jeder Richtung hin, jei es 
horizontal oder vertical, verändern, Die Cartouche bejteht aus 
dem Geſchoß, einer ungefähr 3 Pfund wiegenden Granate, 
deren Zwed es ift, den mit Gas gefüllten Ballon bein Cre— 
piren zur Exploſion zu bringen, und der ca. 11, Pfund bes 
tragenden Bulverladung. Man lann damit einen Ballon auf 2000 
Du Höhe erreichen, während es in horizontaler Lage etwa eine 
Meile weit trägt. Herr Krupp hat der vor Parıs jtehenden 
Arme 20 Stüd zum Geſchenk gemacht, wovon eines bereits 
Anfang vorigen Monats dahin abgejandt wurde und 6 in den 
nädjften Tagen abgehen werden. 


- Die Parifer Bevölterung weiß mit großer Geidhid- 
Tihkeit allen, felbft den tragifchften Sachen, eine gute, erbei- 
ternde Seile abzugemwinnen. Anſtatt ſich Gelb zu fparen, zu« 
nächſt zum Ankaufe von Lebensmitteln und fpäter zur Bezäh⸗ 
lung unferer Sriegstoften, werfen die leichtſinnigen Parifer 
daffelbe fort, um nur einen Blick durch's Teleſtop auf die 
Preußen zu thun, die fie doch hoffentlich recht bald ohne 
viele Umftände näher und billiger fjehen fünnen. Die befte 
Ternficht auf die Höhen von Meudon hat man von der Eiſen⸗ 
bahnbrücke der Chemin de fer de la Grinture, welche beim Quar⸗ 
tier Point du Four über die Seine führt. Auch vor der An» 
weienheit der Preußen hatie der Spaziergang nad diefem 
Theile der Stadt zu den beliebteften aehört, und twie viel mehr 
jept! Bemaffnet mit Feldſtechern, Teleftopen und Dpernglä- 
fern, läuft die ganze, halbe und Viertel-Welt hinaus, während 
die minder Begliterten einen Blick auf die Preußen mit 2 Sous 
bezahlen müſſen. Mit dem feiten —* dahin gelommen, 
eiwas zu ſehen, läßt die Einbildungekraft guch Alles nad) 
Wunſch vorlommen, wenn e8 nur ein im Winde bin« und 
berichwanfender Baum il fo wird er doc) felbftverftändlich für 
einen Ulanen oder beimbededten Bayern gehalten. Während 
ſich einige noch begnügen, einzelne Pruffiens zu erkennen, be> 
obachten andere dem jo gefürchteten General „Staff*, und die 
lüdlichen Beſiher von Fernröhren gehen jo weit, die ganze 

tellung des Feindes haaıllein zu erflären, und mehr fann 
man dod nicht verlangen für 2 Sous. 


— Einige Mitglieder des Parifer Jodey-Glabs gaben die- 
jer Tage ein Diner, das der befannte Baron Brifie organifirt 
hatte, Es beitand aus folgenden Gerichten: „Nabdieschen, 
einmarinirter Häring, Zwiebeln nad; der Mode der Provence, 

eſalzene Butter, eingefalzene Gurten, Oliven, Pferde Bouillon, 
Eiels-Goteletten mit gelben Rüben, Mauleſelsleber mit Cham- 
pignons, Pferdenieren mit weißer Sauce, Karpfen, Eellerie, 
eröftetes Hundefleiſch, Hundebraten, unter der Ajche gelochte 

tten, Rattenpajtete, Yal, Salate, holländiſchet Käſe, Nepfel, 
Birnen, Gonfituren und italienischer Kuchen mit Cheſter⸗Käſe.“ 
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* Ein Wahrſpruch. Verlangte zu verweigern, worauf er mürriſch das Haus zu 
Eine Eriminalerzählung nad dem Engliſchen. 


Bor mehreren Jahren wurde in der Frühe eines Som- | rechmungen, weshalb der Wirth feine Ahnung davon hatte, daß 
mermorgend an der Füfte der Injel Wight, weſtlich von Co⸗ fein Gaft ſich im bedrängten Vermögensumfländen befinden 
wes, der nadte Leichnam eined Mannes von mittlerem Alter lönne, und erft dann davon hörte, al8 Mr. Hearne bei der 
gefunden. In geringer Entfernung lagen die Kleider des Todten, Zodtenihau Zeugniß ablegte. Was er vermuthele, war, daf 
und die natürlihfie Vermuthung war die, daß er beim Baden | Blake durch noch ſchwerere häusliche Leiden, als blofe finan« 


verunglüdt ſei. Eine werthoolle goldene Uhr und eine Börfe, 
weldye eine bedeutende Summe Geldes enthielt, fanden ſich un- 
verjehrt in den Taſchen der Beinfleider, aber feine Papiere, 
welche zu feiner Identificirung hätten führen Lönnen. Er -war 
fremd ‚auf der Inſel Wight. 

Bald jedoch ergab es ſich, daß er in Comes im Gafthof 
„Zur Quelle“ drei oder vier Wochen lang unter dem Namen 
Jones gewohnt hatte. Gin Advocat in dem nahe gelegenen 
Newport, Namens Hearne, recognoscirte ihn als William Blale, 
Beier der Schente „Zu den drei Tonnen“ in St. Giles, 
London, und jagte aus, daß der Berftorbene nad der Infel ges 
tommen jei, um feinen Gläubigern fo lange aus dem Wege zu 
gegen, bis ein Abkommen mit bdenjelben getroffen worden fei. 
Bon Unruhe getrieben, hatte er den Advocaten conjultirt und 
ihm feine wahre Lage entdedt, allein Lefterer hatte jede Ein..| Abende, d. h. an dem vor Auffindung des Leichnams, nicht 
miſchung abgelehnt, ald er von ihm gehört, daß bereits ein | aufgefallen jei. Dagegen habe er nie eine Neigung zum Ba- 
anderer Sachwalter in London mit der Abwidelung der Sache den an ihm bemerkt, am wenigften in fo früber Morgenzeit, 
beihäftigt ſei. Von da an hatte Dir. Hearne ihn nicht wieder Endlich fügte er noch Hinzu, daf er, nachdem der Bericht 
geſehen, dis er vor den zur Leichenſchau verfammelten Geſchwo⸗ über den Vorfall in den Zeitungen erſchienen fei, einen Brief 
genen erſchien, um den Leichnam zu recognosciren und Alles | von der Witte des Berftorbenen, Mrs. Blake in London, er» 
anzugeben, was ihm über die Verhältniſſe des Berftorbenen be- | halten habe, im weldjem fie ihn nach einigen fehr gewöhnlichen 
fannt ivar. und ſeht mäßigen Schmerz verrafhenden Ausdrüden um Ueber» 

Nad einer ziemlich oberflächlichen Unterjuhung erfolgte | Tenbung der Hinterlaffenen Effecten ihres Gatten, namentlich 
von den Gejchworenen der ſehr unbeflimmte Spruch: „Er. | der goldenen Uhr und des baaren Geldes, nad; Abzug aller 
trumten !" Koften erfucht habe. 2 

Die Prefie ergängte, wie fie «8 in taufend wichtigeren Died waren die weſentlichſten Punkte, über die ih vom 
Fallen getan hat, was die. Geſchworenen überfehen oder ver- Wirthe Auſſchluß erhielt. Deine nächſte Sorge war die, jene 
nadläffigt Hatten, indem fie das Verfahren derjelben vor die | beiden Männer, Sim? und Rofe, aufzufuchen, welche zuerft den 
Deffentlichteit brachte. Im Folge deffen jah fi) eine verwitt- | Leichnam gefunden hatten. i 
wete Schwefler des BVerftorbenenen, Dirs. Arnold, veranlaft, Beide waren bejchränfte Menſchen, aus denen ſich nichts 
der Griminalpolizei Unzeige über den Vorfall zu machen, | weiter heraus bringen lieh, als die wiederholte Erflärung, daf 
worauf ic, ein Beamter der Behörde, ſogleich nach der Inſel fie den Körper in völlig nadtem Zuftände am Ufer entdedt 
Wight behufs genauer Unterfuhung der Sache abgefandt | Hätten. 
wurde, jedoch mit der Weiſung, keine eingreifenden Schritte eher Id erinnerte fie an einen auffallend ſcheinenden Umftand, 
zu tun, als bis ich Über die Sachlage Bericht erjlattet und | dem fie im ihrer Vernehmung vor den Geſchworenen gleichfalls 
weitere Inſtructionen erhalten haben werde. bekundet hatten, nämlich den, daß die Kleider zerſtreut umber 

Demgemäß begab id; mid) fojort nad) Cowes, ftieg daſelbſt liegend gefunden worden ſeien — fo als hätten fie trodnen fol- 
im Gafihofe „Zur Duelle“ ab und war bald im Beſitze aller | len, fügte ich erläuternd hinzu. Sie verftanden jedoch dieſe 
näheren Umftände, jo weit fie dem Beſiher des Hotels belannt Andeutung nicht und beftätigten nur dieſen Umftand, 
waren. Beide begleiteten mich darauf nad; dem Orte, wo fie ben 

Blake war mit dem Dampfboote von Southampton an- Leichnam gefunden hatten, Dort gejellte fid) ein ältlicher See. 
gelommen und durch einen Kellner in den Gafthof geführt wor | mann, Namens Morgan, zu uns und miſchte fi in das Ge 
den. Sein ſämmtliches Gepäd beſtand in einem nicht iehr | ſpräch. Er bemerkte, daß, wenn die Kleider jo hoch am Ufer 
großen Reiſeſack. Er ſchien geiftig ſehr angegriffen zu fein gefunden worden feien, wie die Leute angaben, bie Fluth fie 
und gab ſich dem Genuffe geiftiger Getränle in einem folgen nicht erreicht und durchnäßt Haben könne, wie in den Zeitungg- 


zielle Bedrängniß, beftimmt worden fei, die Heimath zu ver 
lafien, da derſelbe, jobald er ſich in einem gewiſſen Grade von 
Zrunfenheit befand, ſtets auf die Falfchheit und Schlechtigleit 
der Weiber, namentlich feiner eigenen rau, angejpielt hatte, 

Ein Umftand war dem Wirte befonders aufgefallen. Er 
hatte den Verftorbenen oft in geichriebenen Papieren eifrig leſen 
jehen, und dennoch waren dergleichen nach feinem Tode meder 
in feinen Kleidern no in dem Reiſeſacke gefunden worden. 
In jeiner Bernehmung bei der Leichenihau machte er den bie 
Berhandlung leitenden Beamten auf diefen Umſtand aufmerf» 
jam, allein derjelbe Iegte kein Gewicht darauf, 

Der Wirth bemerkte ferner, dab Blafe die Gewohnheit 
gehabt habe, öfters die Nacht in anderen Häufern zuzubringen, 
und daß ihm deshalb das Musbleiben deſſelben am Iehten 
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berichten vorausgeſehzt worden ſei. Auch Sims und Roſe, beibe 
ſelbſt Schiffer, ſtimmtlen dieſer Anſicht bei und bemertien, daß 
fie an diefen Umftand bis dahin nicht gedacht hätten. 

—  „Ueberbies,“ jagte der Mann nicht ohne Scharfblid, „muß 
Blafe, wenn er bier beim Baden ertrunfen ift, ziemlich weit in 
die See hinein gegangen jein, und fonderbar ift es dann, daß 
der Körper gerade an diejelbe Stelle zurüdgetrieben worden ift, 
auf der bie leider lagen, da er von dem flarten Strome der 
Fluth viel eher oftwärtd oder weitwärts hätte gelrieben werden 
müflen.“ Er fügte nod hinzu, da er im feinem Leben viel 
Ertruntene geiehen habe, aber feinen, defien Gefiht vom Todes- 
fampfe jo verzerrt geweſen jei, wie das des Blafe in ben Zei⸗ 
tungäberichten geſchildert worden, 

Sims erwiderte hierauf, daß die Aerzte bei genauer Unter» 
ſuchung feine Spuren äußerer Gewalt am Störper hätten ent» 
deden können, Diefer Umſtand war wahr, und Morgan's 
Bemerfung machte deshalb zur Zeit feinen Eindrud auf mid. 

Ws ich in den Gaſthof zurüdfam, fand ich daſelbſt eine 
Frau, die fi Mrs. Barnes nannte, meiner warten. Sie hatte 
gehört, daß ein Polizeibeamter von London gelommen ei, um 
die näheren Umftände des am Ufer gefundenen Leichnams zu 
unterſuchen, und wollte mir deshalb etwas mittheilen, was der 
die Todtenſchau leitende Beamte ald angeblich unerheblich nicht 
hatte aufnehmen wollen. Dieſes „Etwas“ beſtand darin, daß 
fie den Verftorbenen am Abende vor feinem Tode noch jpät 
mit zwei Männern habe umhergehen jehen, Die ihr weder vor⸗ 
ber noch nachher wieder zu Geſicht gefommen feien. Der Eine, 
jagte fie, fei groß und ftark, der Andere Hein und mager ge» 
weien und habe ein wenig gehinft. Der Abend fei zwar mond- 
hell geweſen, allein die Beiden ihr nicht nahe genug gelommen, 
um fie jo genau in Augenſchein zu nehmen, daß jie dielelben 
fpäter hätte wieder erfennen können. Auch von ihrer Kleidung 
vermochte fie nicht weiter anzugeben, als daß ſie im Allgemei- 
nen anftändig geweſen jei. 

Ha keine weitere Information zu erlangen war, jo fehrte 
ich nach London zurüd, um bort, der erhaltenen Weiſung ge⸗ 
mäß, die Ermittelungen fortzuießen. 

Diefes Geſchäſt begann ich im Wirthähaufe zu den „Drei 
Tonnen”, über defien Thür der Name „Diary Blake” an Stelle 
des ehemaligen „William Blake“ gefegt worden war. 

Die Verfiherung der Mrs, Arnold, daß ihr Bruder un⸗ 
möglich injolvent gewejen jein Fönne, fand id durch den in den „Drei 
Tonnen“ herrſchenden Verkehr beftätigt. Das Local war fort- 
während mit rohen und zahlungsjähigen Funden angefüllt, 
welche drei Aufwärtern genug zu thum gaben. 

(Bortjegung folgt.) 


Strakburg während Der Belagerung. 
(Fortiekung.) 

Da HM. A verging mit einem feinen Borpojtenges 
pläntel, welches m Gefangene vom 34. pommerifchen Regis 
ment einbradyte. Dann kam die Nacht, eine angfl- und qual« 
vole Nacht voll Unglüd, Ruinen und Trauer, Das Bombars 
dement begann gegen 8 Uhr von allen Seiten rings um bie 
Stadt umd dauerte bis zum Morgen ohne einen Wugenblic 
Raft, ohne einen Augenblid Stile. In den Sellern meinten 
und beteten die Frauen umd finder, die Männer gingen ſchweig · 
jam ihrer Pfligt nad, während eim hölliſcher bon 


Granaten die Luft durchziſchte und mit ſurch tbarem Getös 
erfüllte 


„Sie hätten da fein ſollen,“ ruft der Berichterftatter aus, 
„alle jene, weiche verlündeten, daß bieler Srieg nothwendig 
wäre! Sie hätten ſich inmitten diefer Gräuel befinden follen, 
alle diejenigen, welche den Worten des Despoten zugejauchzt 
hatten, als er feine unbeilvolle Herausforderung gegen Deutich- 
land ſchleuderte! Diejenigen, welche „leichten Herzens“, höhniſch 
lãchelnd und die Hand auf die püfte geflemmt, ſich mt 
hatten, daß fie alle Berantwortlichteit des beginnenden Kampfes 
annähmen ; diejenigen, weldye, um ihren (Ehrgeiz zu befriedi- 
gen, um ihrer Geminnjucht zu fröhnen, um eine Schande oder 
en Verbrechen abzuwaſchen, den Krieg von 1870 beſchloſſen 
oder gebilligt hatten — fie Alle hätten mit der Straßburger 
Bevdiferung leiden und darben jollen! inmitten der Ruinen, 
der Flammen, der Todten und der Gterbenden hätte ich fi 
fehen mögen, Pa vor Schreden, und hätte man zur Strafe 
innen den Ruf erpreifen follen: Es lebe der Krieg!“ 

Um 11 Uhr ericallten plötzlich zwiſchen dem Gekrach der 
Granaten Tyeuerrufe von ben tern des Münfterthurmes : 
„Es brennt in der Neulirche!“ Ein wenig fpäter jchrieen fie; 
a in der Münftergafje!" Eine halbe Stunde darauf: 
„Heuer am Broglie!" „Feuer in der Meifengafje!* „euer auf 
dem Kleberplatzl“ „Feuer am Finckmattſtaden!“ „Feuer in der 
Schildsgaſſe!“ Die ganze Nacht hindurch ertönte diefer entieh- 
liche Nothſchrei und ein ungeheuerer rother Wiederjchein bes 
leuchtete ſchauerlich die ganze Stadt. Wie viele Schäpe ein 
Raub der Flammen! Das Gemäldemufeum, die Neukicche, Die 
Stabtbibliothel, die ſchönſten Häufer der reichſten Staditheile, 
fafl gr Straßen nur noch Ruinen, Schutihaujen ! 

iele ſchöne Käufer, ganze halbe Strafen wurden jaft in 
der nämliden Stunde vom Feuer- erfaßt und in Ruinen, 
Trümmer und einen Stein- und Alchenhaufen verwandelt. An 
Löfchen war nicht zu denen; unaußgeießt fielen die ſchweren 
Geſchoſſe in die lodernden Gebäude, vermundeten und tödteten 
die Löihmannihaft und vermehrten den Schreden. Der Boden 
zitterte und bis de Himmel ftiegen die Staub» und Rauch⸗ 
wollen al® die Aubette, die Neulirche, die Bibliothek und bie 
anderen Gebäude nach einander zufammenfanfen. 

Erft am anderen Morgen konnte man das großarti 
Zerflörungswerl der verflofienen Naht überfehen, und noch ten 
ende des Brandes, Eine große Mühle in der Hationalvor- 
fladt wurde durch Granaten angezündet ; in ihr wurde das 
Hetreide für die Belagung gemahlen; fie brannte mit_ drei 
benachbarten Häufern bis auf den Boden ab. In einem Stadt« 
tbeil wurden adt Häufer, in einer Galle zwei Häufer ein 
Raub der Flammen. Eine dichte Rauchwolke lagerte über der 
Stadt. Unbeſchreiblich war die Aufregung; eine zahlreiche 
Menſchenmenge verlangte vom Gommandanten und dem Maire 
Auficylüffe über die Lage der Stadt. Der General erflärte: 
er könne die Stadt mehrere Monate lang halten, aber ben 
Feind vertreiben lönne er aus Mangel an Mannſchaſten nicht ; 
der Maire fügte bei: die Befreiung ftche vielleicht näher be 
vor, ald man glaube, Neue Hoffnung erhob ſich, ald Nach ⸗ 
mittags 3 Uhr der Biſchof aus der Stadt fuhr, um beim 
Großherzog von Baden die Schonung der Stadt zn erbitten; 
er lam jedoch nur bis zu den feindlichen Worpoften und Tehrie 
traurig zurüd, Um 7 Uhr Abends begann die Beichieung 
wieder mit der nämlichen Wuth wie Tags zuvor. Auf allen 
Seiten loderten die Flammen, in den Straßen — das herz ⸗ 
zerreißende Bild des Jammers und des Elends jeder Art. Ge- 
gen Mitte der Nacht bot fich den Bliden ein ſchreclich groß- 
artiged Schaufpiel dar: das Miünfter wird von Granaten 
durchlöchert und das Dad des großen Schiffes vom feuer 
verzehrt. Zahlreiche Brände in der Nationalvorftadt und ande- 
ren Orten. Die neugebaute Kirche des mit Sranten und Ge 
brechlichen angefüllten Bürgerhofpitald gerieth in Brand, Mit 
Mühe gelang es unter dem Jammer Ddiefer in Xobe 
ſchwebenden Unglüdlichen das teuer auf die Finde zu 
ſchränlen. Aud) der ſchöne Bahnhof war vom feuer erfaßt; 
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die Gebäude der Gitadelle landen in Flammen; das Gymna ⸗ 
fium brannte zum zweitenmal — überall feuer, Zerflörun 
Beflürzung ! Hunderte von Familien hatten in dieſer Unglüds» 
nacht ihre ganze Habe verloren und irrten obdachlos umher. 
Am Abend des folgenden Tages wäre die Bevöllerung beinahe 
nãrtiſch vor freude geworden. Diesmal, hieß «8, ift Die Sache 
gewiß, fein Zweifel mehr; man hat fie oben vom Münfier 
berab geiehen, fie angelündigt. Es jind wenigfiend 40,000 
Mann. Endlich follte die Befreiungsflunde jchlagen. Und — 
o Macht der Kinbildungstcaft! — man hört in der Ferne 
Kanonendonner, Die Belagerer find handgemein mit dem (Ent- 
jagcorps ; der ſanonendonner rüdt näher, der Feind wird ge— 
gen die Stadt getrieben und eg ſich zwiſchen zwei feuern. 
„Bictoria, wir ind — " Und man eilte freudeſtrahlend 
in die Ballen, und Einer drängte jich zum Anderen: „Wiflen 
Sie Schon die Weuigleit?* „Ja.“ „Ach es war Zeit! Ich 
habe immer gejagt, daß fie fommen würden.“ Und fo ging 
ed fort. ber fie famen wieder nicht; und die ganze glüd« 
liche Geſchichte war weiter nichts als die Erfindung eines boß« 
haften Spaßmachers. 

Mit Einbruch der Naht begann das Zerjtörungswerf von 
neuem. Die ganje Stadt ſchien ein einziger Feuerherd; Die 
halbe Weißenſhurmſtraße und die anflokenden Gaflen, der 
Stabditheil der Gärten, wurde ein Raub der Flammen. Ebenſo 
wat es in anderen Stabitheilen, Am anderen ——— 
der Gerihtäpalaft Feuer und bald fland das ſchöne äude 
in Flammen. Nichts konnte gerettet werden, nit ein Papier 
aus den Archiven, nicht eim Metenflüd eniging der Wuth des 
Feuers. So ging «3 den ganzen Tag fort; jeder Augenblid 
forderte neue Opfer ; ganze Gaſſen, ganze Stadliheile werben 
verheert. Im Laufe des Tages verkündet eine Proclamation 
des Maire, unter Anerlennung des Heldenmuthes der Bewoh⸗ 
* do ganz Vranfceih für die Verluſte Entſchädigung lei» 

en wer 


Der 28. bot eine Abwechſelung, indem man bei'm Kronen 
burger- und beim Spital-Thor hefliges Gewehrfeuer vernahm. 
Tags darauf wurde durch Verfügung des Präfecten ber Ge— 
meinderath durch die Ernennung vieler neuer Mitglieder vers 
flärft. Es waren meift Männer von liberaler Gefinnung, ihre 
Aufgabe war groß, denn für Hunderte von Familien mußte 
Obdach, für die Verwundeten Pflege, für die Armen Nahrung 
beſchafft werden. Zunächſt bauten Hd die Armen Heine Häufer 
am Rande des ers, dann murden Die erhaltenen 
Öffentlichen Gebäude zu regen umgeſchaffen. Bolte« 
lüchen wurden errichtet, Suppe und Brod an die Bebürftigen 
veribeilt. Von nun an wurde die Stadt weniger beitig bom⸗ 
bardirt, um jo heftiger begann die —— der Wälle und 
Werle, es mehrien N in ſchredlicher Weile die Verwundeten 
und Todten. Ten ganzen Tag jchafften die Anbulanzwagen 
Leihname in das Militärfpital, wo ſie zu 30 bis 40 über» 
— 
Am 31. war die Beſchicßung der Wälle noch heſtiger als 
Kagd zuvor und die Militärgebäude wurden hartnädig bom« 
bardirt. Für den Feind handelte e8 fi num Darum, die Lage 
der Bejagung durch ein gegen die Wälle gerichiete® unaufhör- 
liches feuer und durch die Zerflörung der Gajernen unerlräg« 
lich zu maden. Ein wahrer Granatregen fiel auf die Batte- 
rieen und brachte jchrediiche Wirlu berbor ; die mit Kugeln 
Ag Granaten firedten viele Opfer nieder, Dieſe Ge 
choſſe wurden mit flaunenswertber Präcifion abgeichofien ; fie 
zerplaßten gerade über den Kanonen und ſchleuderten 
bon ein in allen Richtungen, von benen jedesmal wenigſtens 
einige ihren Mann nicht — Auch die Eivilbevöllerung 
zählte zahlreiche Zodte und undete. Zu all diefem line 
lüd kam die Furcht vor inneren Unruhen. Auf dem Guten⸗ 
g-Plaf fand eine Kundgebung ftatt, Rufe Hoch die Repu⸗ 
blit· ließen fi hören; eim energiiches Verbot des Comman⸗ 
Danten mußte der Wiederholung derjelben vorbeugen. 
Um dieje Zeit machte ſich zuerſt der Mangel an gewiſſen 
Lebensmitteln fühlbar, alle Eharcutierläden waren ſchon in der 
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8, | ftürmt 


underte | bauten 


erfien Woche geihlofien worden, ba die Benöllerung fie ger - 

hatte. Namentlich fehle Mid — ein ‚ ber 
beionderd den frauen und Kindern hart war. Ein mod 
fühlbareret Mangel ftellte ſich für Die Männer ein: das Bier 
ging aus, Auf dieſes fo beliebte Getränk verzichten zu müflen, 
war eine harte Prüfung für die Straßburger, und ich hörte, 
wie ein Biertrinker vollen Ernfies fogte: „Könnte man denn 
nit vom General verlangen, doß er einen Ausfall nad 
Königähofen oder Schiltigheim made, um uns Bier zu ver⸗ 
ihaffen?" Hie und ba wurde im einer oder der anderen 
Brauerei friſch gebrautes Bier verzapft. Wie ftritt man ſich 
da um eineu Schoppen dieſes Lieblingsgetränfes und wie treff« 
lid) mundete es, wenn aud) unter anderen Werhältnifien man 
ed ſehr ſchlecht gefunden hätte? Unterdeffen machte fich eine 
neue Seite des Elends bemerfbar. Während daß Feuer bie 
Hafen verzehrte und die Bewohner aus ihren Wohnungen 
flüchteten, ſchlichen Dicbe in die brennenden Häufer, um 
plündern, fie zerjchlugen die Scränfe, fliegen in bie er 
und gruben nad den vergrabenen Koſtbarkeiten. Um diejen 
Diebereien ein Ende zu machen, jebte ein Beihluß des Gene⸗ 
rald amı 1. September die Zodesftraje für jeden auf friſcher 
That ertappten Dieb feft. 

Am 2, September fand wieder ein Ausfall flatt, um die 
Kanonen der zunächſt liegenden feindlichen Batterien zu ver« 
nogeln unb Die Arbeiten in der Nähe der Feſtungswerle zu 

tören. Dieſer Zwed mißlang voljländig, doch wurden fünf 
Gefangene in die Stadt gebracht, unter, ihnen Bruno Verjen, 
Lieutenant des 30, preußiktien SIufanterieregiment8, der ber= 
mundet worden war. Gleichzeitig verbreitete ſich das Gerücht : 
die Generale Failly und Douay hätten bei Zoul einen Sieg 
davon getrogen; Mac ee fiehe an der Spike von 100,000 
Mann und das bdeutiche Speer jei geichlagen und in vollem 
Rüdzug begriffen. Man ging jo weit, die Abſchrift dieſer 
Depeſche mitzutgeilen. In adıt Tagen werde das ganze Eljak 
vom Feinde befreit fein. Auch wollte man wifjen, in Paris 
Y die Republif verfündet worden, Trochu und Jules Fabre 
änden an der Spige der Regierung. Am nächſten Tag, dem 
3. Sept., erhielten mehrere Familien der Stadt Geleitjcheine 
um Paſſiren der feindlichen Poſten, nicht alle benutzten diejes 
ittel, die Stadt zu —— Das Bombardement dauerte 
ununterbrochen fort, ın den Borftädten regnete es Kugeln, der 
Himmel war roth vom Brande. Am Abende mifchte ein ge— 
er Gewitter feine Stimme mit dem furdhtbaren Geidſe 
der Geſchüte, die Wirkung wird als eine ſchreclliche geſchildert. 
Am felben Tage hatte man den utt der Bibliothek wegge⸗ 
räumt, um noch erhaltene Refte derjelben zu finden: man fand 
nichts als ein Stüd von der Säbelſcheide Klebers. 

Unter den folgenden Tagen war namentlih der 5. Sep⸗ 
tember rei an Opfern, feine Stunde verging ohne Todte und 
Verwundete. Wieder liefen allerlei Gerüchte über militäriiche 
und politiſche Ereigniffe dutch die Stadt: es hieß, ein Bote 
fei durch das after in die Stabt — und habe 
ſofort auf die Prafectur begeben. Man ſprach von einer Re- 
volution in Paris. Die Municipalcommi jandte eine 
Deputation zum Präfecten ; dieſer erflärte auf Eprenwort, nichts 
y willen. mit mußte ſich die Bevöllerung zufrieden geben. 

m Abend des 6, brannte die jhöne Findimaticaferne, berühmt 
durch den Aufftandsverſuch Napoleon? am 30. October 1836 
nieder, ſie hatte bei ihrer Erbauung 1746—1756 760,000 
Livres —— Gleichzeitig fing die ganz mit ſchönen Neus 

q efegte Steinfirake zum wiederholtenmal Feuer, mit ibe 
die rang Kin nase Straßen ; von diefem Tag an bis zum 
Ende der Belagerung jollten die Flammen in Dielen Stabdiiheil 
nicht mehr erlölchen, ein Haus nad) dem anderen ſant in Aſche 
nur wenige ſtark beſchädigte Ruinen blieben übrig. 

Es iſt unmöglih, die Unglüdslifte der folgendem 
nur einigermaßen wieberzugeben,, die Gitadelle wurde mit un- 
außgeiehier Wuth mit Granaten und Bomben überfhüttet, am 
8. September erſchlug ine Bombe den ſehr beliebten Ponton« 
niercapitain Epp und neun jeiner ere und — 
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Kodte umd Verwundeie. Wenn die Solbaten ' gedeutet find. Aus dieſer Karte ifl 


jeder Ball f era, daß dermalen 
von den Bolten zurüdtamen, die fie Tags zuvor n, trug | 247 flabile und 82 mobile deutſche PBoflanftalten unter den 
einer von ihnen drei, vier ober ſünf Gewehre und ‚ ihre | Oberpoftbirectionen in Meg, Straßburg, Rheims und dem Feld⸗ 
Träger waren gefallen. G Ende der Belagerung mufsten | oberpoftamte in Berfailles in Thätigfeit find. Das geiharfene 
Eavaleriften die gelichteten Reihen der Artillerie ergänzen. kour umfaßt über 1000 deutiche Meilen ; der nörblichfte 
Echluß folgt.) er de ift Amiens, der ſüdlichſte Dijon, der meit« 
PMannidfaltiges. 


— Die „Röln. Zig.“ entnimmt dem Briefe eine 28er 
Landivehrmannes folgende hübſche Geſchichte; Wir Kölner lies 
gen im großer, Zahl auf derfelben Straße im Quartier. Da 
hörte ih nun, daß gleich neben mir eine meunzigjährige, noch 
recht rüftige, dabei Äußerft gutmüthige und für uns Soldaten 
recht freundliche Franzoſin am anderen Tage — Katharinentag 
- ihr Namensfeft feierte. Ich mache meinen Kameraden einen 
Vorſchlag, auf den fie Ale fofort eingehen. Wir ſchmücken 
am Borabende, als bie gute Alte zur Ruhe gegangen, ihr 
et ge mit Grün, ebenfo ihren Ruheſeſſel, tun bei 
einem in der Nähe wohnenden Gonditor jo viele Süßigfeiten, 
als unfere ſtriegslaſſen es erlauben, und breiten umiere Ge⸗ 
fchente hübſch ordentlich auf den Tiſch, gerade vor dem zum 
Throne umgewandelten Großmutterftuhle aus. Dann fielen 
wir uns draußen auf und bringen unferem alten Ratharinden 
eine Serenade. Da Öffnen ſich alle Thüren umd Fenſter in 
den anftoßenden Häufern und Alles lauſcht den kräftigen Hlän- 

nunferer lieben SHeimath. Am anderen Dlorgen machen wir der 

efeierten unferen Beſuch, geleiten fie in das feſtlich hergerich- 
tete Zimmer, fegen fie auf ihren Ehrenplaß, bringen unfere Ge 
jhente dar, jagen Sprüde und Sprüchlein auf und fingen zum 
Schluſſe wieder ein Morgenftändchen. Da hättet ihr die Freude 
der guten Alten fehen ſollen — fie ift nicht zu beichreiben. Des 
Nachmittags wurden wir zu ihr geladen ; aber nicht blos mir, 
jondern die gange Rachdarſchaft. Run wurde Wein vorgelah- 
ren, ungezählte Sslafehen vom Deflen Wir fangen und mad)- 
ten Späffe. Die Franzoſen wurden ganz zuträulich, freuten 
fih mit uns und mußten nicht oft genug zu wiederholen ; 
„O, braves Prussiens, braves Prussiens !* 


— Mainz ift um eine ganze große Vorſtadt reicher ge= 
worden, Bor dem author, zwijchen der erfien und zieiten 
Umwallung, ifl die meue Franzoſenſtadi, aus. adıtzig 
großen Holzgebäuden beftehend,, innerhalb vierzehn Tagen 
entftanden. Bis dahin waren nämlich bie 27,000 8 e⸗ 
fangenen in Zelten auf derſelben Stelle unlergebracht. Jedes 
diefer Holzhaͤuſer beherbergt eine Compagnie von 250 
Dann, an deren Spihe ein preußijcher und etliche zwanzig 
franzöfiiche Unterofficiere fliehen. Die ganze Holzftadt ıft von 
einem hölzernen Geländer eingefaßt. Die Dächer find mit ger 
theerter Leinwand überdedt, jeded Gebäude bat einige Defen. 
fo daß für Zrodenheit und Wärme genügend geforgt jein 
dürfte, Die preußische Wade bat ihr eigene® Gebäude, bie 
Bolten umgehen jortwährend dieſe Gefangenenfladt im einiger 
Entfernung. Mehrere Kanonen find auf diefelbe gerichtet. 


— Die zahlreiche Correſpondenz ter 320,000 frangöfiichen 
Slriegsgefangenen, welche ſich in den verfchiedenen Gegenden 
Deutfchlands be ‚ verurjacht der Poflverwaltung nicht ge- 
ringe Schwierigfeiten. Dlittelft Poflanweifungen aus Franl⸗ 
rei find du ug bi belgiſchen und ſchweizeriſchen 
Poflen allein in der lehten Woche ca, 100,000 Thlr. an bie 
Norddeutiche Poflvermaltung zur Auszahlung an die Kriegsge ⸗ 
—— ũberwieſen worden, die dies Geld in Deutſchland ver⸗ 
brauchen. 


— Es iſt ei il eben rie er⸗ 
ſchienen, auf ae alle pn —— late —* 


Feld · und Eifenbahnverbindungen, ſowie Die Feldpoſtrelais an⸗ 





Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


. _@ Beder ſpricht in feinem bekannten Buche über die Pfalz 
feine Berwunderung aus über das geringe Intereffe, das bei 
aller Intelligenz des pfälziichen Boltes den Beftrebungen auf 
bem Gebiete der ad dargebracht werde, Wie dem aud) 
Bi jedenfalls fehlt es nicht an günftigen Zeichen, daß im Ichten 

ahrzehnt die Theilnahme an den Schöpfungen der bildenden 
Fünfte ſich im erfreulicher Weife unter uns gefteigert hat. Wir 
heißen darum jede G it willlommen, welche einen Ein—⸗ 
blick in dieſes an ng und Genuß jo reiche Gebiet 

drt, und wir fönnen darum nit umhin, dem Gefühle 
Befriedigung einen Ausdrud zu geben, womit eine Wan⸗ 

ig durd die Räume der eihnachtöausfteltung 
der Gortfchich » Witter’fchen Buch: nnd Kunft« 
bandlung zu Neuſtadt a. 8: uns erfüllt hat. Wir 
beihränfen und darauf, aus dem Reichthum der Bildergalerie, 
die ſich bier vor ung aufrollt, einzelne hervorragende Stüde 
Mu verzeichnen. Und bier jei vor Allem erwähnt die reichhal« 
ige Sammlung von Stabl- und Kupferftihen in 
jener Vollendung, wie fie durch meuere tüchtige Meifter erreicht 
wurde: ſtaulbach's —— voll lebensvoller Schön- 
it (die bekannten ſymboliſch hiſtoriſchen Darftellungen für das 
reppenhaus des Muſeunis zu Berlin, Zerftörung Jerufalems 
u.a) Raphael’s berrliche Madonnen, Eorreggio’s 
—* Magdalena u. a. Dem Freunde der hiſtoriſchen lerei 
ieten ſich Lejfing’s ergreifende ilderun aus dem 
Huffitenfrieg und der Reformationäzeit, Noad’s Religions: 
eipräd zu Marburg, Schrader’s Abſchied Karls I. von 
inen Kindern u. a. Die düſtere Tragit des Krieges in der 
energiichen realiftiichen Darftellung der neueren franzöfiichen 
Schule tritt uns entgegen in Protaid: Avant I’attaque 
und Aprds le combat und in Bellanges effectvollem Bilde: 
Les deux amis. — Die neue Blüthe der Genremalerei, 
wie fie aus der Düffeldorfer Schule hervorging, mit ihrer in» 
nigen pin be an die Natur und ihrer gemüthoollen Auffafjung 
des V — hat ihre trefflichen Vertreter (Schrödter, 
Beder, Krekichmar, Weber, Hübner u. a.) — Die Chromo- 
lithbograpbie findet in Schrödter's: „Triumpbzug des ſtö⸗ 
nigs Wein” einen glänzenden Ausdrud. ‚Bon photogra» 
phil hen Nahbildungen erwähnen wir ftatt vieler nur Kaul⸗ 
ach's Gothe⸗Galetie. — Selbfiverftändlich fehlen nicht die 
Bortrait’s umjerer Helden des Geiſtes und des Schwertes 

Göthe, Schiller, Beethoven, Mozart, die —— bes * 
ranzoͤſiſchen Krieges). Die zahlreihen Oelfarbendrud- 

ilder (Landichaft, Genrebilder) zeigen die bedeutenden Fort⸗ 
ſchritie dieſer vervielfältigenden Kunſt. Schließlich mollen wir 
noch auf den großen Reichthum an illuftrirten Pracht— 
werfen hinweiſen (Rüdert’s Liebesfrühling, Göthe's Fauft 
und Neinefe, Hermann und Dorothea Scheffils Bergpfalmen, 

ouqus's Undine, Göthe's fyrauengeitalten von Kauldach und 

pielhagen, Märden, illuftrirt von G. Dore u. ſ. w.) Mögen 
diefe kurzen Andentungen ein kräftiger Anreiz fein zum Beſuche 
diejer mit micht geringem Aufiwande und mit geläutertem Ge 
ihmad veranftalteten Kunftausftellung, wie fie in fleineren 
Städten in folder Mannichfaltigfeit nur felten ums entgegen⸗ 
treten dürfte und bie der genannten Buch- und Kunſthandiung 
zur größten Ehre gereicht. 





Verantwortliche Redactien: Bb, Gebbarb Stay. 


Baur’ice Buchdruckerei in Rubwigshaien a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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* Ein Wahrſpruch. 
Eine Griminalerzählung nad dem Eugliſchen. 
(Bortiegung.) . 

Mrs. Blafe war eine ftattlihe Frau von ungefähr dreißig 
Jahren aber ber wilde Ausdrud ihrer Mugen verrieth deutlich 
ihre Bösartigkeit. Im reicher Trauerfleidung, mit goldener Uhr 
und fette prangend, zeigte ſich in den nicht ungefäll gen, aber 
frehen Zügen ihres Gerichted und dem ſcharſen Zone ihrer 
Etimme nicht die leiſeſte Spur von Betrübniß über den plöß- 
lichen Tod ihres Gatten. 

So dreiſt und frech fie jedoch vor den Dienftboten und 
den meift in Trunk untergegangenen Gäften des Locals umder⸗ 
Rlolzirte, glautte ich dennoch öfters ſchnell vorüpergehende An« 
zeichen von einer inneren Furcht an ihre zu erfennen, die ſich 
ungeachtet ihres feiten Willens von Zeit zu Zeit in ſcheuen, 
ängjtlichen Bliden und plößligem Erblaſſen fund gaben. 

Dem Trunfe war fie nit im geringften ergeben, und das 
Feuer ihrer Blide empfing folglich feine Nahrung aus einer 
kräftigeren Quelle, als der des Allohols. 

Die Brauer Barklay und Perkind warm die Lieferanten 
des im Locale verichenkten Ale und Porterbiers. Es konnte 
mir deshalb micht ſchwer fallen, unter der Hand zu ermitteln, 
ob der Verstorbene. wie behaup’et worden, in olvent geweſen jet. 
Aus v rſchiedenen Gründen übertrug ich diefes Geſchäft einem 
Bekannten, welcher nicht E>iminalbeamter war und mit einem 
Buchhalter des Barklay'ſchen Gejhäftes in freundichaftlichem 
Berhältnifje ftand. 

Der Vericht Iautete, daß Blafe fi in blühenden Um« 
fände b.funden habe und feinen Verbindlichkeiten ftets pünlt⸗ 
lich nachgelommen ſei. Bemerkt wurde dabei noch, da er we⸗ 
nige Monate nach der Verheirathung mit ſeiner Frau wüthend 
eiferfüchtig geworden ſei und ſich dem Trunke in einem ſolchen 
Grade ergeben habe, daß er zweimal vom Delirium bef ıllen 
worden und dem Tode nahe geweſen fei. Im Folge deſſen habe 
die rau die ganze Leitung des Geſchäftes allein übernommen 
und ihm nicht die geringfte Einmiſchung geftattet, dagegen aber 
feinem Hange zum Trunke volle Freiheit gelaflen. Es war 
daher nidyt unwahrſcheinlich, daß fie in irgend einer böjen Ab⸗ 
fit feinem unmebelten Gehirne den Glauben beigebradht, er 
fei zahlungsunfähig geworden, werde von Gläubigern verfolgt 
und vom Verfonalarıeft bedroßt, und daß fie, um jeiner für 
einige Zeit lodzumerden, ihn beftimmt hatte, ſich zur Vermei⸗ 
dung jener Gefahr einige Monate von London entfernt zu 
halten. 

Ob Blake zu feiner Eiferſucht Urſache gehabt, und ob Die 
Frau mit irgend einem begünftigten Liebhaber in Verbindung 
geftanden Babe und noch fiehe, Hatte mein freund nicht er⸗ 
mitteln lünnen. 

Aus Diefen ſehr unbeflimmten Unterlagen Schlüſſe von 
praltiſcher Bedeutung zu ziehen, war nicht leicht ; dennoch hoffte 


ih, dab es mie mit Hilfe von Geduld und Ausdauer, vor 


deren im der Regel auch die am bichteften verfchleierten Geheim · 


Dritter Jahrgang. 
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‚ miffe fidh enthüllen müffen, endlich gelingen werde, Licht über 
; den am Meereäufer der Injel Wight erfolgten Todesfall zu 
' verbreiten. 











Es ſchien mir zur Förderung der Sache wichtig, Dir. 
Dlafe in den beruhigenden Glauben einzumwiegen, daß ein ge⸗ 
wiſſer ſchwerer Verdacht, welcher nur durch die böswilligen 
Mittheilungen ihrer Schwägerin, der Mrs. Arnold, verurſacht 
woıden, nach genauer Unterſuchung fi als völlig grundlos er⸗ 
wieſen habe, und daß bie geheime Ueberwachung, der fie ſich 
ohne Zweifel ſeit einiger Zeit unterworfen gefühlt, auf aus— 
drüdlichen höheren Beichl aufgehört habe, und daß id; mit 
diefer Maßregel völlig übereinftimmte. 

Dieſe Mittheilung beihloß ich der Wittwe ſelbſt zu machen, 
und zwar in wmöglichft überrafchender Weife, um nad) dem 
Eindrude derjelben beurteilen zu können, in wie weit fie an der 
Ermordung ihres Gatten vor oder nad; der That betheiligt 
fei. Denn darüber, dab William Binfe da? Opfer eines 
Mordes getvorden, hegte ich keiten Zweiſel. 

Mehrere Tage nad meinem erſten B.jucdhe in den „Drei 
Zonnen* erfuhr Mes. Blake, daß ich ein Beamter der Grimi« 
nalpolizei fei. Bon dieſem Augenblide an verſchwand fie regel- 
mäßig. fobald id} das Local betrat, und zog ſich in das hinter 
dem Schenltiſch belegene Gabinet zurüd, von wo aus fie durch 
ein mit Vorhängen verjehenes Fenſter mid) und meine Ber 
wegungen beobachten Tonnte, 

- Bom Hausgange aus führte eine Thür in diefes Gabinet, 
allein fie war, wie ich ermittelt hatte, gewöhnlich von innen 
verriegelt, jo daß es keinen anderen Weg gab, um die Dame 
in ihrer Zurüdgezogenheit zu überrafchen, als daß ich über den 
Schenttiſch ſprang. Diefer Weg. würde zwar ganz angemefjen 
geweſen fein, wenn ich einem Haftbe'chl gegen fie in Händen ge⸗ 
habt hätte, aber er war nicht zur Erreichung desjenigen Zweces 
geeignet, den ich im Auge hatte. Ich mußte aljo auf einen 
anderen Plan benten. 

Ic hatte bemerkt, daß ihr die Epeifen durch die erwähnte 
Seitenthür gebracht wurden, und vermuthete zugleich, da die⸗ 
felbe nur dann von innen werftloffer twerde, wenn id im Yo» 
cale anwefend war, um gegen einen plößlichen Meberjall: ge= 
figert zu fein. Hierauf bauend, flellte ih am der Haukthür 
eine feinen Verdacht erregende Wade auf und hielt mich zur 
Mittagszeit in der Nähe, jo daß id beim eiſten Zeichen der 
Wahe — fobald der Dienftbote im Hausgange erſchien, um 
die Speilen hinein zu tragen — bereit fein konnte, dicht Hinter 
ihm einzutreten. 

Dieſe einfache Lift gelang volllommen. Ich erjchien im 
Gabinet, al die Frau gerade im Begriffe war, den Dedel 
von einer Schüffel mit einem gebratenen Huhne abzunehmen, 
weldes mit anderen Delicateffen vor ihr auf dem Tiſche ſtand. 
Bei. meinem, Anblid fieß fie einen Edhrei auß, wurde Teichen- 
blaß und ließ den Dedel auf dem Tiſch fallen, wo er arge 
Verwũſtung anrichtete, 

Die Schreclentzeichen im Gefichte der Frau. waren jo leicht 
ju erllären, daß es mit wurde, das Verſtehen berfelben 
in meinem Gefichte nicht werben zu laſſen. Allein 


— 5% 


ich haite meinen lan zu veiflidy überlegt,  als> daß ıd ihn ral Dumont an der Spige von 25,000 Manz Strafburg zu 
durch ein borzeifiges Verrathen meiner Gedanken hpile in Ge— ug tomme und Rn Tagen vor den Danern der Stadt 
fobe bringen fnnen, Fa Ne Blaht, Nez mehr ann nun Dismet Di ee 
Auf ihee mit falt gebrochene Stimme autgeftoßene kurze fätıgung; Ab ohriften der angeblichen Dipefte würden in den 
Frage: ee * wer — was? — ich daher mur: GCafes angeſchlogen. — war die Sache ſicher, eine 
Bas ich will, Madame,—meinen Ste? Keine —ſehr nature | Taäujſchung lonnte nicht obwalien. Gleichzeilig war ein Wei⸗ 
Frage, * die ich nur erwidern kann, daß ich im Auftrage | blatt der „Karler. 319.“ in Die Stadt gelummen ‚ weldes Die 
der Polizeibehötde bri Ahnen ericheine.* Verlündung der Republil und bie Zujammenj gung der neuen 
Polizei; — Bei mic? — Polizei!“ rief fie. fotternd Regierung meldete. Die Munic pacommiljion verlangte Aufe 
en NER 4 Härung vom Maire, diefer antworieie : ex wilje von nichts, von 

und wild um ſich ſchaumd, als beabjichtige fie gu emiflichen. | yiner Bepeiche fei nichts b.kamnt, re 
„3a, Madame, auf Beſehl der Poligeib hörde,“ ſuhr ich Gegen 11 Uhr erhob ſich eine mäd tige dide Rauchwolle 
fort, „und zwar nur, um und bei Ihnen wegen der Bläftis über :dee Stadt, eimn absmaligen Brand dertündend, und 
gung zu entſchuldigen, die Sie ohne Zweiſel empfunden haben, | bald bie es iberall: das Theater brennt. Und jo war es. 
als Sie ſahen, dah man mindeftens den Berdagt der Mit, | Das Theoter von Strapburg , eins der Idönften von ganz 


— Trantreih, die Zierde, der Erolz cer Etudt, wurde am dieſcui 
wifjenich ıft bei einem fo ſchweren Verbrechtn gegen Sie begte ı * ein Riaub der diammen, So lang es möglid) geweſen, 


und Sie desholb beobachten tieß. Tieſer Vedad.t war nur | hatte man das Feuer b lämpit; uber die zchllos ın Das Ge 
durch die Miitheilungen Ihrer ſeht gegen Eie eingenommenen | baude follendtn Granaten trugen den Sieg duvon und Die 
Schwägerin erregt tworden, aber hat ſich durch unfere Nachfor- Flammen erfaßten die Bühne, Hier bot ihnen das auigehäuite 
ſchungen als grundios eriwiejen.” Materral zete lid) Nohrung;, im Yu fand die Vlofipinene in 

„Id — ich verfiche,* ftotterte die Ftau, während das Brand und kald ſchlugen die Flammen zum Tad) hinaus, 


, . ; Zuerſt friegen Ihymarze Kaud fünten gen Himmel empor, und 
Blut. in ihre Wangen zurüdt hrie und fie — pvar zilternd, gleidy Daranı ziſchten rohe mahtige Flammen rings um das 


aber doch bedeutend ermuthigt — auf den Elubl. zuüdjont, ; nradivole Mebäude, und verwandeiten es im einen glükeı.d:m, 
von bem fie bei meinem Eintreten empor geiprungen war. „Ih | alles werichlingendin Feuerherd. Gereihi wurde irc aller An« 
verfiche — die abichenliche Verleumderin! — Yu jagen, dafs; | ftrengung nuyte, die Dundrite ron Abyıbrunnten, welche bieher 
mein Mann inet gewaltiamen Todes geflörben fei, und daß in din Gäugen nnd Sıllern des Thꝛaters Unterlommen ges 
id — id — rn —— sum * a an kr . 
j . ’ . „Inmitten dieſet duſt ren ungtudsvollen Zuge ug aber 
Der getäbrtichite Zeuge gpen EINEN Terbredher ‚si Pets ' jet sine Stunde wahrer Freude, ee Stunde ade Er⸗ 
- böjes Gewiſſen. Ich hatte ihre Mannes mit leinem jerpterung, reinen Oldie. Wie Die. Lio:genröihe snad einer 
orte erwähnt. Gewillernacht, wie ein die Turfıateit tTurdbrecbender Lite 
„Der Forfall,“ unterbrach ich ſe, „ift im unſcrer Fre Strobl, wie ein frobes. Laden minitia der Zyıämen, lau, sine 
fahrung ein ſeht gewöhnlicher. Ihr Gaue fand einen vorzeiti- Nawridt, welche jedes Herz erigüttente. Dion ern hr, vaß tie 
Food —* Shi Etrabburg zu Hille cıle, zwar nicht mit einer Armee, 
gen ’ um ben rind zu verjagen, Dies funmte fie ats neutrale Land 
„Da! — nicht thun, ſondern um den Frauem, den Kindern, den Bireijen, 
„Durch Ertrinfen,* fuhr id fort, ihre Unterhrechung nicht den Brode und Cooodlofen ihre Siäbdle gaftjuumblich zu 
beadhtend, — „ein Unfoll, der ſich faſt täglich erciguet, - und öffnen.“ J 
Ihre Schwägtrin, dad iach gereigh daß das ſämmniche von In der Sihung der Gemeindecon miſſion vom, 10. wurde 
iheem + Wander nag gele ſſene Vermögen Ihnen zugehallen iſt, das Schreiben des Präſidenten der Eidgenoſſenſchaft vom 7. 


PAR: ‘, Metigei midi, D’tielen, welches Die Anfumji des Bomin’s zur Lbholung einer 
flellte unbsgründete Bermuthungen auf, welde Lie Polizei nicht ! Anyadl” von Etrafdurgen anyigt, Ber Waire fonmie box 


umbin konnte, zw-unterfuden, Die veronlaßte firenge Nach⸗ Kübrung tanm din Brief zu Ende lehen. die ganze Berfomme 
forjdung hat uns jrod über den ‚Uewerib- berieben völlig Jung brady ım Jubeliufe, in Dankerüjje ans, unverzügli 
aufgıfärt, fo daß id Ihnen von Herzen gratuliren kann.” | mut de. die Berditerung m Kenrtwih: neigt, der Öeneral 24 
Es bedarf feiner umſſändlicheren Schilderung meiner Uns | beanmmoriete das Schreiben der Abgeotontten, worin fie wm 
tere dung mit der Wirtlin, denn es grrügte mir, fie davon zu Kiutritt in die Stadt noch uchten jehr. höl ch, und bfismmte 


2. ; *10 den folgenden Tag zur Abordnung eines Patlamentaus. 
Übergeigen. ‚dab gegen Piemand wede cin Berbadt mit Ride | Sir run folgende Matt Br unrub’g und angfto>ll wie 


fit auf dem Ted ihret Gatten gesgi warte, nos ihr eine jo pie noıhirgeheuden, das Bon bardement dauerte fort, die ame 
große Freude bereitete, daß fie mich einlud, mit ihr au Dlits | men ‚Iooertin ‚an mehreren Bunlsen. wieder auf, ducch all..dwies 
tag zu. jpeifen, mozu ic mid nidt large rötbigen Inh. Ein Unglücd hinduſch leuchtete Die Hoffnung auf die Anlunft ‚der 
anderes Tiſchtuch wurde awgrlegt, das Huhn mut friicher | —— A Er —* I ‚Die eg Te 
N 44 . pr an der Ephe den Maite und die Arjundın, an das Weißen⸗ 
en * 8 —* id —— ——— thurmthor, um die Abgeordneten zu empiangen. Als bie Yugs 
eben fo voilte flichen Flaſche Wein, brüde fällt. emtbtöhen die Anweſenden das Haupt und Tauſende 
, (Fortjepung folgt.) - | von Stinmen - rufen: „Es lebe Die Schaen!“ Die drei 
Abgeordneten des edlen Volls tratın Arm in Arm sein, fie 
ichienen tief erichütter, -Thränen Hoflın ; Jeder wollte ibnen 
die Hand dDrüden und fie ſegnen, denn Jıder hatte eine Mutter 
oder eine Schweſter oder ein Fiud, für melde er bejorat war 
Strakburg während Der Belagerung. und melde nun eire fhligende Zufluchtsftärte Finden tonnten, 
(Gi * Alle lebten neu auf; wenn man feine Lieben in Sicherbeit weiß 
RnB) - umd mur nod für ma feitft zu Kämpfen bat, dieſes Bewuß tſein 

Am 10, September Morgens verbreiteten ſich wieder jene | giebt Kraſt und Mund, 
Siegeögrrüsdhte sein Comm andant den Branchreurs batte jener In- einem warm und wahr eiltneireu geſchtie henen Bericht 
Sompagnie eine. Depeſche vorgelefen, welde meldele, daß Gene- ..Iegte die Gommiljion nad ihrer Rüdlunſt Rechenſchaft ab über 
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ihre Sendung und alle ihre Erlebniffe ;- wir Lönnen auf das ; war. Am 21. erſchien der von den Pariſern ernannte Präfect 
Einzelue niyt eingehen, mollen über ausprüdiuh. Dielen Theil Valentin, ein ehemaliger O, ficter, nah großen Gefahren in 
* des ıntercffunten Bügleind als einen der anyıegendften empichlen, , der Stadt; er bradt: einen Aus;ug aus der Amtsgeitung der 


dier jedod nur die Namen Derjimigen verzehren, welche be— 
Prufn waren, bei einer Zyat_der edelſten Minſchenliede mitzue 
"werten: «8 jmd die HP. Stadtſchreider Biſchoff aus Bard, 
"Stadtrathsprifident Dr. Roͤmet von Ziriyg und v. Walten⸗ 
" wyl aus Bern. 
Auf die Aufforderung des Maire hin erjhienen am Mor— 
gen des 12, September zahlreiche Einwo mer am Handelshotel, 
" um ſich zum Auszuge aus der Stadt eiujgreiden ju laſſen, in 
“ finigen Stunden waren mehrere taufend Grube um Weleits 
cheine angebracht. 
Die Ihn ,erifhen Abgrordneten hatten außer ihrer Gaſt⸗ 
—— auch die Nachrichten üder Die Kataſtrophe von 
dan und ihe Folgen gebeaht. Der „Niderih in. Sur.” 
ih ilte dieſ Iben in einem Wrtrablatte mit und veröffentlichte 
ugleich Ausjige aus einigen franzdiihen Zeitungen. Kaum 
ante Die Manicip icommijnon ıbre Schung begonnen, als Der 
" Bedject eintrat, oe amıliye Beitärgung jenec Ya hri hen gab 
— und Die Arederle,ung ſines Amtes anzeigte, YZuyleity thrilte 
er nit, daß einem nabrirfe zuſolge der Geſetzgedende Höıper 
ertiart babe, day ih Sitaßbarg, ſeine Soldıten und jeine 
Batger um das Balecland verdient gemacht. Die Berſamm-— 
lu ig brach joroct ın den Rai: „Es lebe Die Rpabiıt!” aus, 
die zum Gneral Uhrich geiandte Deputation kım j doch mit 
einer ausweihenden Antwort zucüd. Am folgend.n Tag wurde 
ine Drpeiche,_ beitchend in dem belannten Rundſchreiben Gam⸗ 
bella's vom 4. S:pteindber, duch den Prüfecten verkündet, Der 
ih A⸗ſchied von des Bewohnern der Stadt nahm; im 
„eier. quderen Proclamaſion erllarite det Genecalcommandınt, 
daß er ſich der Republik anſchlü ße. Aa dieſem Tige famen 
die ſchwerzerijchen Abgrordaeten, zum zweitenmal, ſie brachten 
Mr mit ſich den Franzöjirgen Yırutenant Achee, der ehemals die 
„‚Deitung Vchtenderg befestigte und gegen den verwundeten Lieute— 
z, Mint Berjen  ausgeiedjelt werden jollte. Ecgteifend iſt der 
Act die ſer Auswegielung geſchudert. 
VDeiet 14. Septembet zeichuete ſich durch furchtbare Kano⸗ 
„Made aus, in der Stadt wurde «iı neuer Maire gewä lt, Du 
„. der bisherige, Herr Humann, zurack etreten war; die Wahl fil 
auf Dr, Kup, —8* an dr m die nij gen Facultät, euen 
dt geacteiſten Ri nr der Stadt. Zuglih wurden mehrere 
“neue Wlirzlieder in die Studivertetung gwäihlt und der Des 


* Huf geſaßt, daß alle Diejenigen Bürger, weite aus F igheit 


die Stadt verlaffen, unwücdig ſeien, irgend ein öffentliches Amt 
g. du belleiden. 

Am 1% ging der erfte Zug Auswanderer, beſthend aus 
= mehreren Hunderi Ftaum und Kladera, aus Strafjbarg ab; 
du die Ab eile war traurig, der Adſchied herzzerreißend. * Auch 
dieſer Tag iſt anigepuhnt in der Gfhrhte der Ziritörung : 

„ame Hug traf Das. ftinerne Kreur des Münſters und neidte 
i es feitwärte, Berwundete und Todte wurden den ginzen Tg 
hindurch durch die Strakengetcagen, an verſchiedenen D.ten branute 
Lor dem Tonner der 2. und 432P under erjitteiten Die 
a Härier; Ichredlih titten die Berwundelen, Kraaken, Kinder, 
0. Breile.. Und jo ging es furt die folgenden Tage. Die Ber 
„.Jagerungsarbeit m Ihritten raid) voran; zahlloſe Schanygräder 
hanten mit unglaublidier Ehiulligkir Die Parallelen vollendet 
„uud die Barteriten näherten ſich käglich mehr der Stadt. Die 
* Eutjernung war fo gering gtoo-den, da die franzöfiſchen Sol⸗ 
„daten in den Worwertn das Commando dir. deutſchen Officiere 
„ Inden Laujgraben hörten, Su 

Die eltungsartitierte reichte nichtmehr aus, ein ‘Kagel 
bon Kugeln drachte Tod und Verwundung in bie B:dienungse 
a! mannichaft, jhon waren zwei Luneten aufge * die Breſche⸗ 
* Batterie übte ein. furhebres Zerftörangswert. In der Nacht 
des 19, gerieth das Magazin Für: Bauholz auf der Citadelie 
In Brand und Teuchtete weithin. An dieiem Toge muhte das 

Münfter für die Obdachloien  eimjeräumt werden, weil Tin 
Raum mehr für ihre ſich tägıiy mehrende Zahl vorhanden 


R:pub ıf und ein Yezitimations;chraden der R’gierung mıt. In 
der gieich nach feiner Ankunft eclafjenen Ptoclamation wendet 
er jih an das Bertrauen der Ein vodmer und ſpeicht die Bus 
veriigt aus, „dem ruynvollen fran,djiihen WBaterlınd eins 
jener edelften und flächten Boll verke zu erh alzeun.“ General 
Udrich ectanute jofort den neuen Prärccen an; wie als Ante 
wort auf die Ankunft des repudlitumigen Präfecten fing noch 
denjelben Tag das PB.ü ecturgoiel Fuer und wurde von den 
Flammen zerört, Der Gemeindetalh hatte dem Wenrral 
Uhach das Ehienbürgereecht Der Stadt zuerklannt, nun bat er 
um Ausfjertigung der Uetunde, Damit er es von Generation zu 
Genermion dererben ld.ne, 

Die Shred.n mehrten fi mit jedem Tage, faſt jede Nacht 
börte man lebhaſtes Kleinge veht feuer, ab.r mıe erfuhr die Stadt 
| etwas über Das Ergebniß ver Ausäle; "es beginn an Arten 





zu mangele, da mind): von ihnen mad den Shlahıreldern ub» 
‚ gereist uno nicht meht zurückzelommen waren; es drachen epi— 
demiſche Rrantgaten aus, verurzagt durch den fangen Aufent- 
halt in den Kelern; mander jtacb ım Dielen verpelteren Ber» 
i ft den und bli.b Legen aur einem elenden Schragen inmiıten 
jener Familie, welye veructheilt war, ſchauernd rungs um den 
Zosten zu bleiben. 

An 23. fil der Gen ecommandant Ambrojius Dierot, 
B:uder Des Senerald, er Wurde von einer Bhrazute niederger 
ich nettert, wägrend er Bejehle gab, Duccet war die Seele ver 
Vertheidigung der Gitadelle geid ſen. Die Beſchi Bung dauert 
unumtrd.o den fort, Straßen und Pipe md vd, „Die 
Nähte wurden kälter; year lang: ſchlagen die Kachenuhten nicht 
meht wıd die Suioen mid Zuge ſchienen ill zu ſtehen. Bor 
den Haufern wac man mehr als je auf der Hut. Während 
der gungen Nacht, ſodald eine Granate fiel. hörte Mun Die 
Winter in der Nähe rufen: „Nechts neues!” und wenn em 
Beand Dräut:, wurde ein b.jonoeres Sigwl gegebin und eilte 
mau von alen Seiten zu Hilfe. Ser einigen Zugen gingen 
allerler Werühte in Bercefj der geheimen Sihungen der Dlunie 
epaicommipon: es bieß, Dag ın der Siyuug vom 18., unter 
anderem, min im Beiſein des Snerals Uri die m.Ltärtiche 
Lage des Plazes und Die noch mogliche Dauer des Wider— 
ſtandes berpro.gen habe. Eine Anzeige des Maites, Praſiden- 
ten der Commiſſion, gab zu verſtehen, diß dieſe Gerüchle ge— 
geundet waren und Daß die Lage nicht ganz gunſtig jei.“ 

Am 24. wird auch das iehzte Haus der Sieinſtraße ein 
Raub der Flammen. Au dieſem wie den vorhergebenden Tas 
; gen filen wieder za Ureiche Einwohner, Soloaten und mirbriere 
D ficire der Beijspung. Die Nicht war jgredich. „Die Bm» 
ben, welche afan;s nur die Wile un? die eiſten Häakr ber 
Vorftädte erne.chen, glangten mn bis zum Dlittelpunfte der 
Stadt und richteten ungehuren Schaden an! Sie yerfiylugen 
die Dächer, durchbodtten alle Stockwerle und zerplagten, als jie 
den Boden berübeten ; einige drangen jozar b.s in die Heller; 
fie zerich netferten und zerm Umten Alles, was ihnen im Wge 
ſtand. Man ſah fie langſam mit einem Fruerſtteifen in die 
Yurte fleigen, die fie mit widerlichem Geſumme durchflogen, 
und hierauf fiden fie krahend niedec, wie ein ————— 
25, verfirich wie Die anderen Tage, voll Traͤbſal u ıd Unglück.“ 

Dir 29. begann mıt einem Tarchtbaren Ranonsilımpf auf 
der ganzen Lime der Fefungewerle, mehrere Stunden duuerte 
diejes mörderiiche Schlachtgetöje, mehrere Bomben ſalugen Häus 
fer vom Firſt bis im den Seller durch Tod und Berwundung 
mit fach bringenY; eime einzige Bombe föntete ſechs "und Wer 
wundete zudlf Perſonen. So btachh dr. 27. an, der 48. Zug 
der Emichließzung. „Faſt 80,0 Ein vohner waren gu Grunde 
gerichtet uny oba hlos durch dad Bombardement, meiſteas von 
milden Gaben lebend, geflüchtet in die Kirchen, in die Schulen, 
in Löcher am Faße der Wälle, in Breterhütten auf d’n Siaden 
oder auf den Leinpiaden. Fünſhundert Haͤuſer waren abges 
brannt, eingeftärzt, zerftört: Die ſchönſten Straßen, die volf« 
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enden Geoptigeie, die Borflädte, die öffentlichen Gebäube: MRaunichfaltiges. 
Ruinen! Die Kunftihäge, die wiſſenſchaftlichen Sammlungen, — Die „Pondoner Eorre'pondenz* jHreibt: Vorige Mode 
Meifter und Wunderwerte: Etaub! Hohe und breite Schutt- | gingen eine Anzahl von Engländ:rn von Gouthampion nad 
und Gteinhaufen, verfoblte Ballen, frummgebogenes Eilen, bre, in der rung, etmaß von dem Angrıff der Preußen 
Trümmer, Splitter und Ace: ſcheußliches Turdeinander! Bor | auf diefe Stadt zu fehen. Zwei von ihnen, der fFriedenerichter 
der Stadt die Promenaden verwüftet, die Brüden abgebrochen, und der Dunimeifler von Southampton, beiahen ſich am bo⸗ 
die Straßen aufgemühlt und fotbig; überall Brandipuren; | rigen freitag die Feitungtwerke bon Haure, als fie der Epio« 
die jhöne Natur verunflaltet, dad Gras und die Blätter dere | nage verdächtig v:rha'tet wurden und eine Zeit lang in Grlahe 
gest, die Blumen zrlnidt, Baumflämme umgeflürzt! Etraß- | ſcidebien, ihre Neugierde mit dem ben zu büßen. Nacıdem 
urg. eine jammervolle Stadt; feine Bevölferung, alle Dualen | fie dann fdliektid) doch noch Iebendigen Peibes auß den Händen 
leidend, von Tag zu Tag mehr gelichtet, beinahe dreihundert der Epionenfreffer entloffen worden waren, jahen fie die Stadt 
Bewohner, Männer, Frauen, Rinder, auf der Stelle niederges | und den Hafen nur nod mit dem Rüden an, fcjättelten dem 
ſchmetiert oder an araufamen Wunden geftorben; faft zwcitau- | Staub von ihren Schuben und bragten Diele in mogichſier Eile 
—* —— Gen, — om —* —— nad) der Heimath zurüd, 

ie Garnijon emticlofien, beidenmütbig; jben Tag ben | — Die „WR.“ erzähl folgende ergöplide Mneldote : 
dert ; nabe an firbenhundert Eoldaten im Gribe nebeneinan | G,, Sompurger — Inhaber eines us Wodewsa- 
der! In jeder Familie ein Verwandter, ein freund, ten man tengeihäites, erflattete vor einigen Tagen feinem in Pondon fid) 
beiweint ; im den Rellern bleiche Frauen und Finder, geichmächt ie nbhdlid aufpaltenden Gompagnon Beridt über den © 
dur Sorgen und Thränen ; Srante, welche leinen Schlaf mehr 2 Gefcäftet. Beim Abfafien des Briefeß lief Die —38 

een zen — na eg ei —— von der Einnahme Orleans ein und der Kaufmann führte im 

ung ya Kerr Da 8 aller Eile am ESchluß ded.Briefes die Worte an: „Orleans 


den, ohne daß ein Areund fie begleitet; im der Luit ein furdt- - 7 F 
bares und emdloie® Tolen und Kraden. Angft- und Gamer. | Jeben gänlih geräumt.” Der, Fmpfänger des Eepreibent, 
zenẽgeſchrei; dann Tod und Perwüftuna ie Dayı die Mauern | Die Stadt Orleans mit dem Gtoff aleiden Namens beumed- 


= d, telegraptirte ſofott wieder zurũck: „Eiben Ballen Or 
der Fellung aer'chefien, die Mälle durdfurdt, Kanonen ger. | Fein . 
neh L *8 und ** die —— Mauer * Icans beftellt und unterwegs. 
affende Breite! Vor den Muuern 50,000 Soldaten, je 
Augentlid zum Sturm bereit. . Kunft, Wiffenfhaft und ziteratur. 
Während des Tages dauerte ber gg ununter« | Deutichlands Ebrentage. Schilderung des deutſch⸗ 
brochen fort, jede Stunde bradte neue Opfer. en 5 Ube | iranzöjiichn Krieges im Jahre 1870, Eine Gabe auf den 
Nachmittags erblidt warn plößlic eine — weiße Fahne auf| Weihnachtstiſch für das deutiche Bolt, insbejondere für 
dem Münster. In den Strafen wird es belebt, jeder beflürmt die reifere Jugend Von Dr. W. Waegner. Mit 
den anderen mit Fragen, keiner weiß etwas Beftimmtet, allerlei Jluftrationen (Preis fl. 1. 12 fr.) 
Dermutbungen werben laut; ta verſtummt das Tröhnen — 8. Witten im Kriege hd t mın jo viel von der Geſchichte 
plagenten Bomben und Granaten — e3 werben feine Schüſſe des Taufenden Tages, daß der ungeheuere, in Blut getaudhte 
mehr gehört. Auf die erfie Vermuthung bin, es bedeute jenes | Faden des Ganzen mitunter verloren geben will. Ba ift es 
Zeichen Die Uebergabe, wırd noch geſchrieen: „Niemals! Wi» | denn gut, einen Veiter und tüchtigen Ch omitenihreiber zur Hand 
—— bis aufs Aeußerſte!“ Mit jedem Augenblick ſleigt die zu haben. Beſonders empfiehlt fi dies für das in Tages- 
Au * bie Menge verlangt ſtürmiſch nach beftimmten Race | arbeit ſteckende Toll und für die Jugend, iwelcher häufig dee 
richten. Ron höheren Nificieren erfährt man endlich den Sach- | U berblid noch fehlt. Dieſen zu gewinnen und den redhtem 
verhalt. Es droht ein Auffland, Gruppen ziehen unter dem | Etandort zu mählen, von mo aus der große, ſchon Monate 
Geſang der Marſeillaiſe dur die Stroßen, es wird General | dauernde Völkertampf beobachtet und richtig gewürdigt werde, 
marich geſchlagen, bis fich endlich die Gäbrung geleat bat. | dafür find Waegner’s „Ehrentage” wie genant, dazu find fie Übers 
Am frühen Morcen des 28. procamirt General Uhrich aus empfehlen werth. Ratürlich ann die Daritellung des 
den Abjrluß der Gapitulation, in warmen Worten Ipricht er | Einzelnen heute, wo die Krirgsacten noch m dht geichlor en find, keine 
feinen Dank der Befagung, den Behörden, der Bürgerihait | erihöpfende, nicht einmal eine ürerall zuverläfjige fein Das 
aus, und verabſchiedet ſich vom ihnen. Dem folgte eine Ermad- | jchadet aber dem vorhin angegebenen Zwede nit. Der Pers 
nung des Maire, ſich in das Unvermeidliche zu fügen und jeden | fafjr giebt und auf 4: 1’, Erudbogen einen einl itenden 
Act der Fei dieligfeit gegen die einziehenden Truppen auı’s ges | Heberblid der Geſchichte Deutſchlands und Franfreics bis auf 
mwijienhaftefte zu dermeiden. Um 11 Uhr zog die Garniſon ab, | unfere Tage und ſchildert dann mit kundiger viel grübter Hand 
Ehränen floſſen, ald man die Soldaten vorbeiziehen jah. „Die | d.8 Krieges Anlak und defien Verlauf bis zum Fall von ‘ 
Soldaten zerbrachen voll Ingrimm ihre Waffen, warfen fie in's auf weiteren 10 Drudboyen. Ueberall Ieitet ihn hiftorifcher 
Waſſer ſchleuderten fie auf's Pflafter, und zogen mit verhalte | Bid und wahrhaft nationaler Sinn. Wie eine Gött:rericei« 
nem Zorn an den angewieſ nen Sammelort: Wrtilleriften, | nung, ſagt er, ift in's Leben eingetreten, was wir fo unendlich 
rg Serfjoldaten. Chaſſeurs, Infanterie, Cavalerie, | fange wunſchten, hofften, erjehnten. Etammt doch der 15 iglicht 
urcos Zuaden, Giendarmen, Grenyvächter, Mobilgarden, Held in dem lebensvollen, begeifternden Ecdhaufpiel, daS fid) vor 
Franestireurs, Officiere, Eoldaten, Regimentäfinder, alle dräng« | unferen u entrollt, noch aus der Zeit der Schmaͤch und 
tn fi in lauten Gewühl zum Thor hinaus. Die Boll | der erften Erhebung Teutichiands; bat er doch ſchon als wer⸗ 
menge umgab fie ſchweigſam und traurig; der Abſchied war | dender Jüngling in dem Pejreiun af das Schwert Bine 
am 
i 





berjjerreißend !” wie er «8 jept im rubmpollen mit greifen Haͤnden 
ſchwingi. den alten Feind zu fällen. Stehen doch um ihn vers 
eint die Fürſten und Völler Deutichlands in nıe geſehener Ein 
tracht, eben ihn doch Helden und todesmüthige Schaaren 
aus allen Gauen det Baterlandes und ſchreiten von Sieg = 
Sieg, die Kraft. din Ruhm Germ miens in den ehemen Taf 
der Sei ichte zu graben! Das deutſche Reid) mit dem Kaiſer 
an der Sp he ift aud für dem Berfafjer der ſchönſte Sieges⸗ 
preiß dieſes blutigen ſtrieges. 


Berantrwsrtlibe Hebartion: Ubi. Brbharr Stan Yaur'ihe Buchbruderei in Yubwiasbaten a Ru 


Als die lange Eolonne der Gefangenen fi in Bewegung 
ai hatte, ertönten pößlih Trommeln, Pfeifen und der Taci 

marichirenden Heeres. Es waren die einzichenden deut · 
ken Truppen! Mil ihnen beginnt die Morgenröte einer 
befleren Zeit für Straßburg, für das ganze Vaterland! 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurter. 





M 149, 


Dritter Jahrgang. 
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* Ein Wahrſpruch. 
Gine Eriminalerzäßlung nad) dem Engliſchen. 
Gortſetzung.) 

Mrs. Blake genoß, während wir bei Tiſch ſaßen, ſchnell 
drei bis vier Gläſer Wein, augenſcheinlich um Muth zu einigen 
"Fragen in Betreff der den Tod ihres Gatten begleitenden Um ⸗ 
fände zu gewinnen. Ich wußte natürlich nichts weiter, als 
was bereitö in ber Zeitung geflanden hatte. Wäre nicht ein 
fo ſchwarzer Verdacht im Hintergrunde geweſen, jo hätte es 
mid faft amüfiren fönmen, zu beobachten, wie vorſichtig und 
behutfam, und doc mit welcher Spannung und Begierde fie 
um die Hauptfrage herumſchlich, — ob nämlich Niemand bei 
ihrem Gatten furz vor feinem Tode gejehen worden fei. 

„sc meine natärlid früh am Morgen, an dem der ſtör⸗ 
per gefunden mwurrde,” fagte fie. 

„Meinen Sie fremde, nicht einheimifche Perfonen der 
Injel ?* fragte id. 

Bon Neuem ftieg das verrätheriiche Blut in ihr Geficht 
und ließ ed im nächſten Augenblide bleiher al& zuvor, „Ja 
— das heißt — ich meine — irgend Jemand, gleichviel ob 
fremder oder nicht,” ftotterte fie. 

„Wir haben feinen Beweis dafür, daß irgend Jemand in 
feiner Geſellſchaft gejehen worden fei, und gewiß ift, daß fein 
Freinder ſich nach ihm im feinem Gafthofe ertundigt bat.“ 

Diefe Verficherung ſchien ihr ungemeine Beruhigung zu 
gewähren. In der Freude ihres Herzens ſchenlte fie ſich noch 
ein Glas Wein ein ımd trank es mit befondberem Behagen, 
was fie vorher nicht gethan hatte. 

IH mar betroffen. Eine Blutſchuld ift eine jo ſchrecliche, 
marternde Laſt für eim noch nicht ganz entmenſchtes Gemüth, 
— movon in bieiem Falle feine Rede fein konnte, — daß nur 
die fräftigften Reizmittel ihm eine kurze Erleichterung verjchaffen 
förmen ; und jelbft dann fann eim geübtes Auge erfennen, daß 
die Aufbeiterung nur erfünftelt und vorübergehend iſt. Mrs. 
Blale's Freude dagegen war recht und wahr. Der Glanz ihrer 
Augen, dad behagliche Schmafen ihrer Lippen beim leßten 
Glafe waren untrüglidye Zeichen, dafs fie ſich von einer quälen- 
den Furcht befreit fühlte, — micht von der vor Entdedung, wie 
e8 mir ſchien, ſondern von der Furcht, daß ein ſchweres, fie 
nahe berührendes Verbrechen verübt worden jei. 

Iſt es möglich, fragte ih mich, daß fie, jo Fhr fie auch 
gegen ben Yebenöfrieden ihre Gatten und die ehelihe Treue 
gefündigt Haben mag, doch frei von der Schuld eines Auſchlages 
gegen fein Leben jeit Die beiden Fremden waren — darüber 
fonnte fein Zweifel herrjchen — Blake's Mörder, und eben fo 
gewiß kannte die Frau Beide ; allein daraus folgte nicht noth- 
wendig, dab fie um dad Verbrechen gewußt und dazu gerathen 
babe. Die Möglicheit blieb immer noch, daß fie jet glaubte 
und hoffte, es fei nicht verübt worden. 

Ich wünfchte aufrichtig, daß es fo fein möchte, aber konnte 
mir nicht verhehlen, daß fie auf feinen Fall gang frei von 

chuld war. Thorheit wäre es gewejen, fie zu fragen, ob fie 


Grund zu der Bermuthung habe, daß Fremde kurz vor dem 
Tode ihres Gatten in deſſen Gejellichaft geweſen jeien. Ich 
nahm deshalb Abſchied von ihr, und zwar völlig zufrieden mit 
meinem bisherigen Erfolge. 

Wie es im engliſchen Eriminalverfahren immer geichieht, 
wenn der begründete Verdacht befteht, daß ein Morb begangen 
worden jei, erhielt ic den Auftrag, weder Zeit und Mühe 
noch Koften zu jparen, um die Schuldigen der Gerechtigkeit zu 
überliefern. Ich hielt es deshalb für rathfam, mich der Beis 
hilfe einer zweiten Perſon zu bedienen, und engagirte zu biefem 
Zivede einen gewiſſen Barton Brice, einen gewanbten und zu- 
verläffigen Menſchen, dem man, mit alleiniger Ausnahme von 
geiftigen Getränfen, Alles anvertrauen tonnte. Das Wirihs⸗ 
haus „Zu den Drei Tonnen“ beherbergte auch Reifende, und 
Brice, der im Locale unbelannt war, erſchien deshalb eines 
Abends ſpät mit einem anftändigen Reifefad in der Hand und 
verlangte etwas zu trinlen. Für das Gereichte bezahlte er aus 
einer mit Silber und einigen Golbjtüden gefüllten Sand, wurde all» 
mählich fo benebelt, daß er nicht weiter gehen konnte, erhielt 
auf Verlangen ein Bett und erklärte am anderen Dorgen, daß 
er vorzüglich beherbergt worden ſei und deshalb das Haus nicht 
eher verlafien wolle, als bis er Arbeit gefunden habe oder fein 
Geld aufgezehrt fei. 

Dagegen wurde nichts eingeivendet, und in wenigen 
Tagen war Brice ein Liebling der Aufmärter und nament« 
lich der ſich Abends im Gaſtzimmer verfammelnden Geſellſchaft, 
die er durch jeine Späße höchlich ergößte, 

Mrs, Blale nahm keine weitere Notiz von dem „Rarren*, 
wie fie ihn nannte, als daß fie ihren Dienfiboten die Weifung 
gab, ihm nichts zu creditiren und ihm zum Kaufe hinaus zu 
werfen, jobald feine Baarichaft zu Ende ſei. 

Inzwiſchen hatte Brice feine Augen weit offen umb forfehte 
mit beiden Ohren auf dad in der Wirthäftube leiſe geführte 
Geſpräch der Güſte. Er vernahm auf diefe Weife häufig Be⸗ 
mertungen über die jet jo jeltenen Beſuche eines Gafles, ber 
früher, ald Blate noch am Leben geweſen, ſich täglich dort ge» 
zeigt hatte, ſowie auch verfhiedenartige Bermuthungen über die 
Beranloffung dazu. Ein beſonders geihwäßiger Ehrenmann, 
etwas benehclt von jeinem Lieblingsgetränte Gin, gab Brice 
unter der Hand zu verftehen, der erwähnte Herr habe mwahr« 
ſcheinlich gefunden, daß das geboffte „Sies* feinen Erwartun« 
gen nicht entſpreche und wolle ſich deähalb von der beabfichtig- 
ten Verbindung rg ar 

„Verbindung ?* fragte Brice. „Bon was für einer Ber- 
bindung ?* 

Ic muß hier bemerken, daf Brice mir den Yuhalt ber- 
artiger Ymiegeipräche, ſowie das Ergebniß feiner ſonſtigen Be- 
obachtungen, täglich durch die Poft getreulich mittheilte, 

Der Andere lächelte geheimnißvoll, 

„Ih meine,” fuhr Brice fort, „wer joll oder follte der 
glüdlihe Gatte der Frau Blale werden? — Es ift mir 
gleihgiltig," fügte er Hinzu, „wem ich e8 nur nicht bin.” 

„Sie meinen, wen man als foldien vermutbele? Run, 


es ift ein ganz jchmuder Kerl, ſechs Fuß groß und trägt feine 


Naſe Hoc) genug. Ber arme Blake fürdhtete ſich eben jo ſehr 
vor ihm, wie er eiferfüchtig auf ihm war.“ 

„Die fogten Sie, daß er hieß ?* 

„I habe nie feinen wirklichen Namen gehört. Wir nann- 
ten ihn nur „Bere Georg," weil mande behaupteten, daß er 
große Wehnlichleit mit- dem Bilde Königs Georg des Bierten 
babe, das dort über dem Kamine hängt.“ 

Berice drang nicht weiter in feinen neuen Belannten, um 
feinen Verdacht zu erregen. Indem er jedoch fortfuhr, Augen 
und Ohren offen zu halten, wurde er mit der ſich plößlid ver» 
breitetenden Nachricht belohnt, daß der befagte Herr jeine jeßt 
vermwitiwete Geliebte endlich wieder beſucht habe und ſich zur 
Zeit bei ihr im Gabinet hinter dem Schenltiſche befinde. 

Das war eine wichtige Nachricht. 

Brice verſchaffte ſich erft die Gelegenheit, den neuen Gaſt 
unbeachtet in Augenichein zu nehmen, wartete dann , bis cr 
das Haus verlieh, und folge ihm im aller Stile. Herr 
Georg beftieg in Ogfordb Street eine Droſchte und fuhr ſchnell 
davon. Brice folgte ihm eben fo ſchnell in einer anderen, und 
zwar nad; High Street, Camden Town (einer Vorjtadt von 
London), wo Erfterer vor einem anftändigen Haufe halten ließ, 
ausftieg, ſtarl an die Hausthür klopfte und eintrat, obne feinen 
Wagen zu entlafien, 

Brice fuhr iangſam am Haufe vorbei und merkte ſich dei- 
jen Hummer, fowie den auf ber Wiefjingplatte an der Thür 
befindlichen Namen: „Miß Osborne, Mufitiehrerin.” 

Rad) Verlauf von faum zehn Minuten erſchien Herr Georg 
wieder, beftieg feinen Wagen und rief dem Kutſcher zu: „Nach 
Hammerjmity!" Dort angelommen, emtließ er den Wagen und 
trat in ein hübſches Haus, feine Wohnung, 

Brice entlieh den feinigen ebenfalld und begab fi in ein 
nahe belegenes Bierhaus, „Zum Löwen,“ von deſſen Fenſter 
aus er die Thür, durch welche Herr Georg“ verſchwunden 
war, genau beobachlen konnte, 

Nachdem er ſich behaglich niedergelaſſen, fein Bier 
erhalten und feine Reife angezündet hatte ‚, begann er das 
hübjce und coquette Schentmädcen in's Verhör zu nehmen, 
jebod mit aller Vorſicht, da die Verfon, deren wahren Namen 
und Beruf er zu ermitteln wünſchte, ein gelegentlicher ober täge 
licher Gaft des Bierhaujes fein konnte und nicht erfahren durſte, 
daß ein dremder ſich nach ihm erkundigt habe. 

Fortſetung folgt.) 
Schloßgarten zu Mannheim 
im Jahre 1870. 


Eine Skizze. 


Das Schloß und der Schloßgarten in Mannheim bilden 
einen Heinen Theil des Proſceniums zu dem großen Drama 
des ruhm- und thränenreichen Jahres 1870. Eine wechſelvolle 
Reihe von außerordentliche, unver ehlichen Bildern glitt hier 
an dem Auge des Beobachters vorüber, Gelten jah man jolde 

. Gegenfäge auf fo engem Raum, in io —* et. Sie er- 
regten ın der Bruſt des Beſchauers die ſanſteſten wie die heftig: 
iten Gefühle, die ihm vor Freude aufjubeln und eben jo oft 
fill im ſich hineintrauern ließen vor erzeleid. Und nicht blos 
das Thun und reiben der Menſchen, die da worüberzogen, 
t das Gepräge des außerordentlichen, auch in den Natur» 
phänomenen lag etwas Ungewöhnliches, Ertremes ; einer lange 
anhaltenden Dürre unter glühender Juli- und Luguſiſonne, 

weiche Wald und dlur verfengte, folgte eine Sturm» und 
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Regenzeit, die gewaltige Verheerun gen anſtiftete. Selten ſah 
man ein ſolches elellriſches Feuerme er zwiſchen Himmel und 
Erde wogen, wie am Abend des 8. September; aber eines 
Sturmes, wie ber, weldher am 27. October von 7 Uhr Abends 
bi$ gegen Milternacht wüthete, erinnern ſich die Älteften Leute 
nicht. Das Schloß wie der Schloßgarten tragen noch heute 
die Spuren dieſer Drcane, 

In einer Eurve, deren Radius 1100’ beträgt, durdjichneidet 
die Badiſche Staatsbahn in der Richtung von Diten nad 
Weften den Deannheimer Schloßgarten , längs der Fronte des 
großherzoglichen Schloſſes, und führt auf einer, mit Doppeltem 
Schienengeleife verjebenen Rampe, in einem Steigungsverhält- 
niß von 1: 66 zwiſchen Baumgruppen und Kalengelände zu 
der feiten Brüde, deren Sohle 52° über Mittelwaller des 
Rheins liegt. 

Eine zweite Rampe von Norden nad Süden zwiſchen dem 
Rhein un’ Schloßparf dient dem gewöhnlichen Fuhrwerl zur 
Aufe und Abfahrt. Die Gitterbrüde ſelbſt rubt auf zwei 
mädhtigen Strom» und zwei Landpjeilern und bat, wie bie 
Kölner Brüde, zwei Abteilungen: eine für den Eiſenbahnver⸗ 
fehr,, die andere für anderes Fuhrwerl. Die Fußgänger be= 
wegen fi) auf einer Galerie zur Seite der Fahrbahnen. 

Die Portale der Brüde find mit je einer allegoriſchen 
Statuengruppe aus gelbem Sandftein gegert, die, von Kunft- 
häuden ausgeführt, den monumentalen Werth des großen Bau— 
werls erhöhen. Bon beionderer Schönheit ift die von Bild- 
bauer Moeſt ausgeführte Gruppe auf der badiſchen Seite. 
In Größe und Stellung jceint die Hauptfigur ber be= 
rühmten Pallas von Velletri nachgeahmt zu in; und wenn 
auch von minder edlem Stoff wie jeme, if ie ihr doch im 
edlen Gliedermaß, in Haltung und Gewandung fehr ähnlich. 
Sie trägt das Meduſenhaupt auf der teuſchen Bruft, zum 
Zeichen, daß verderbenbringendes , wildes Gorgonentgum nad 
dem Willen menichenfreundlicher Götter von der Erde verbannt 
fein foll; ihre Linke hält die Lanze, zum Zeichen, daß fie ge» 
rüftet fei, den Kampf wieder aufzunehmen, um die Werkzeuge 
der Eultur, deren Gebrauch fie wohlwollend felber lehrte, gegen 
Barbarei und Zerfiörung zu —* Handel und Imduftrie 
zu den Füßen Pallas Athenä; Imduft:ie und Handel, als 
Mittel zu höheren Zweden ber Menichbeit. Nicht den Schader, 
dem kleinlichen Galcul, das Krämerthum, jondern die Arbeit, 
welche die Summe der irdiſchen Güter vermehren, die Wölfer 
von Hungersnoth und bitterem Mangel bejreien, den Zwieſpalt 
miichen Valaſt und Hütte mildern, Frieden, Wohlwollen und 
chöpferiichen Wetteifer unter den Gliedern der großen Bölter- 
familie fördern, jedem redlichen Streben den Weg zu einem 
menjdenwürdigen Dafein finden Hilft; Handel und Induftrie, 
die materielle Grundlage junger emporblidender Städte, mitten 
im centraleuropäiidhen ——— am Ufer eines großen 
herrlichen Stromes , der in der Weltgeſchichte länger denn ein 
Fahrtauſend die Achſe der civiliſatoriſchen Bewegung mar; 
(Fleiß und Belriebfamteit, das banauſiſche Güterleben, beherricht 
von der Gefittung, von erhabenen Ydeen, von weiſen Gedanken, 
geadelt und geregelt durch den Trieb nad Höheren, 

Das ie wohl der Sinn biefer jhönen Gruppe, Der 

elm auf dem Haupte Minervens ericheint faft zu ſchwer für 
die weibliche Stirn, aber er ſteht ihr gut und pakt zu der 
erniten Lage der Dinge, 

Durd) das erwähnte Portal bewegte ſich der größte Theil 
der deutichen Rheinarmee, zu Fuß, auf wiehernden Rofjen, von 
teuchenden Dampfmajchinen gezogen, in brennender Auguftionne, 
im falten Septemberregen, Tag und Nacht. Durch die frieds 
lihen Baumgruppen des Schloßgartens brandeten die Striegt« 
wogen bin und ber, eine Fluth von Eifen, eine Ebbe von Blut, 
ein furchlbares Gewoge. 

Noch kurz zuvor herrſchte heiteres Leben unter den blühen ⸗ 
den Kaftanienbäumen bis tief im die kurzen fühlen Sommer« 
nächte. Bengaliſches Facbenſpiel glühte durch das Gebüſch 
und färbte Die Gipfel der Bäume zwiſchen denen farbige 
Lampen ſchaulelten. Aus dem in der Nacht des 21. November 


1792 von den Defterreihern in Brand geichoffenen Balls und ı 


Opernhauſe, das eben zu geſellſchaſtlichen Zweden wieder her« 
gejtellt worden war , tönten die Inſtrumente zum en fröh⸗ 
licher Gäſte, die zum Mittelrheiniihen Muſitfeſt gelommen 
waren, die großen Zongemälde Beethovend darzuſtellen. Ber 
mit Recht verehrte nnd geliebte Fürſt des glüdlichen Landes 
hatte die Freude des Tages durd feine Gegenwart erhöht. 

Aus den offenen Fenſtern det Schloſſes tönen Abends 
weihe Mäddenfliimmen Arien aus Händels Jirael und Samion, 
„Und er jandte tiefe Finſierniß über das Land“ — Blumen 
werden an den Fenſiern gepflegt, den Vögeln wird da und 
dort futter geſtreut, der Blau» und Sohimeife, dem Baum- 
läufer und Sperling. Sie fliegen ein umd aus, halb’ gezähmt, 
in ihrer Freiheit ungeflört. 

Auf den Kieswegen des Siloßgarten®, auf denen jonjt 
nur friedliche Yubgänger wandeln, wirbelt ber Staub empor 
unter dem ſchweren Schritt der Soldaten und dem Huf der 
Bierde. Die Nähe der am öſllichen Theil des Parkes liegen« 
den Abfahrisſtation geftattel nicht, zue Ueberwindung der er= 
mähnten Bahnjteigerung einen Ueberſchuß an Bewegung zu 
fammeln, wie die Locomotivführer auf größeren Streden zur 
Eriteigung Schiefer Ebenen zu thun pflegen, Oft find fie ge— 
nöthigt auf halber Höhe umzulehren, drei und —— 
einen neuen Unlauf zu nehmen, um keuchend bie Rampe 
u überwinden. Weiße Tücher winken aus den Scloßienftern 
om vorüberziehenden Mertheidigern des Vaterlandes. Singend 
jichen ſie in den blutigen Freien. Wann die Brüde erfliegen ıft 
und der Rheinſtrom zu ihren Füßen liegt, den die meiflen von 
ihnen zum erften Mal mit eigenen Augen ſchauen, dann bricht 
ein gewaltiger Jubel aus: „Lich Vaterland kannſt rubig fein!” 
Zaufendftinmig miſcht ſich's mit dem Getöje der Eijenräder, 
mit dem Bilchen des Dampfes, mit dem Naufchen des Wais 
rd man meinen follte, e$ müſſe in den Vogeſen wies 

thallen, 

Wie er da unten zu ihren Füßen murmelt und raufcht, 
der alte liebe Heide, Vater Rhein; er tobt nicht in feinem 
Bette, wie der vom Griechenblute trunfene Achelus, er wälzt 
ſich nicht ſchäumend dahin. Ernſt und feierlich ſtrömt er dem 
Meere zu, als wilfe er wohl und denfe daran, was alles Schred» 
liches und Grauenhaftes Über ihm hinweggewogt, was alles er 
erlebt Furchtbares und Entießliches, wie biel Yieiche er empor» 
wuchera und zujammenjtürzen, wie viel Burgen und Städte er 
in Raud und Flammen aufgehen, wie piel Scheiterhaufen er 
anzünden ſah, wie viel unftuldig Blut er trinfen, wie viel 
brennende Dual unter heißen hohen Stirnen, wie viel verzeh- 
rende Gluth er kühlen mußte in qemarterter Mienihenbruft, bis 
die Zeit der Erlöjung fam, dad Morgentoth befjerer Tage, in 
denen Wahnfinn und Wildheit der Bölter, wälſche Züde, römi« 
ſche Liſt und Graujamteit hinfällig wurden, der Geiſt des Frie⸗ 
dens, der Liebe und Ordnung feine Siege feierte, 

Und um diefe Errungenichaften jollten wir gebracht wer⸗ 
den, weil Neid und Eiferfucht unferer übermüthigen Nachbarn 
den Gedanken nicht ertragen konnten, ein mächtiges, einiges 
Deutichland neben ſich zu dulden, geichweige denn den, ſich von 
ihm in manchen ruhmreichen Beftrebungen überflügelt zu ſehen. 
Seit lange und ganz bejonders feit 1866 .SHändel juchend, war 
der Anlaß zum Ktriege leicht gefunden, aber niemals ın fo fri⸗ 
boler, leichtfinniger Weiſe, wie ihn der Geſetzgebende Körper am 
15. Juli erflärte, 

Die ſtehler Eifenbahnbrüde war geiprengt, daß gleiche 
Schidjal drohte der jchönen Brüde zwiichen Wannheim und 
Ludwigshafen. Die PBulverlammern der Strompfeiler wurden 
gefüllt, Doppelwachen bezogen die Brüde, Niemand durfte 
rauchend hinüber gehen. 

Der Krieg ift eine unendliche Kette von Graufamteiten. 
Wehe dem, der den erſten Ring dazu ſchmiedet, ihm trifft der 
gs der Welt! Der Krieg iſt die Umkehr der bürgerlichen 

eſellſchaft aus der Givilifation in die Verwilderung. Sie 
beginnt mit dem äußeren Menſchen in der Kleidung, Woh⸗ 
nung, Nahrung; dann geht fie auf die Sprache über und 


ſchleicht freffend, wie ein böfer Krebs, ins Innere, die edelften 
Organe zrrnagend. , 
Louis Napoleon ſchaute einft nad dem bekannten Straß. 


burger Abenteuer aus den Fenſtern des Mannheimer Schloj« 


ſes, in welchem der ehrgeizige Sohn Hortenfens die Gaftfreund: 


fhaft der Adoptivtochter feines großen Obeims genok, von dım 
er nicht# geerbt, al$ den Namen und dem Fluch, den die Belt 
geſchichte an ihn gefnüpit hat. Damals ahnte er micht, wel« 
ches 2008 die Ironie des Schidjal®, an welchet der Krieg von 
1870 fo reich it, dem meineidigen Abentenerer bereiten würde. 

Im Scloßgarten und im Schlofje wurde es von Tag zu 
Tage lebendiger. In der Frühe des 24. Juli 309 die Hohen⸗ 
zollern ⸗Sigmaringſche Landwehr durch den Part, rheinabwärts 
gen Goblenz, um dort eingelleidet In ‚werden. Ein Theil der 
Mannichalt trug die Königgräßer Medaille. 

An der Naht vom 26. auf den 27 Juli bivouatirten 
preußiiche Jäger im Schloßhof, wo ihnen von Bewohnern des 
Schloſſes ein Labetrunk credenzt wurde. Morgens zog ſich ſchwe⸗ 
res Gewölt am Himmel zufammen, der Donner rollie; viele 
meinten, es fei der der Geſchütze. 

In der Frühe des allgemeinen Buß- umd Bettages jah 
man die Mehrzahl der Preußen im Schloßhof ſihend, fnieend, 
liegend Briefe in die Heimath jdreiben. Mancher ſchmuckt 
Jäger übergab der Feldpoft feine legten Grüße. Die Bewoh ⸗ 
ner des Stloffeg haben Einquartierung erhalten; Pioniere, 
Infanterie, Garde — Sachſen, Schlefter, Brandenburger, Die 
ganze Stadt liegt voller Truppen. Wie gern werden jie ver— 
pflegt! Die unheimliche Stille, die einige Tage nach dem erften 
Scheinerfolge der fyranzofen bei Saarbrüden berrfchte, ift der 
Auperficht der Erfolge umjerer guten Sache und unferer tapferen 
Soldaten gewichen. Nach den Siegen bei Weißenburg und 
Wörth langten die erftien Züge Verwundeter und Gefangener 
an, Zurcos, Zuaven, — Nubier, Neger, Araber, denen Bayırn 
und Preußen auf dem Geitberg und am Sauerbach die Koͤpfe 
mit dem Kolben gelaust hatten. Sie madten trübe Befichter, 
als fie über die Rheinbrüde und durch den Schloßgarten — * 
ten. Manchmal hielt der Je auf der Rampe ftill, dis die Bahn 
zur Einfahrt frei war. Dann fehlte es nicht an Neugierigen, 
die über den Rajen eilten, die Böſchung erjtiegen, zu feben, zu 
fragen, auch Erquidung zu bringen, die auf dem nahen Bahn⸗ 
hof ohne Unterſchied der Perfon reichlicher geipendet wurde, Oft 
freugten ſich hier die Züge: Singende deuiſche Truppen zogen 
an den Gefangenen und Berwundeten vorüber, Wacht und 
Zag teuchten die Locomotiven die Rampe empor, um Marn- 
ihaft, Kanonen, Dlunition, Lebensmittel für Menſchen und 
wierde hinüber zu bringen, weillih durch die Pialz, nad den 
Bogefen, an die Mofelufer. Hinter ihnen ber zogen junge Sas 
mariter mit der Genfer Binde um den Arm, Tragbihren und 
Verbandzeug mit ih führend; dort famen barmberzige 
Schweſtern, Dialoniſſinnen; die erflen ausgewiefenen Deuiſchen, 
Gruppen von Yamilien, alt und dan ihre ganze Habe im 
eilig gepadten Bündeln auf dem Rücken, Eäuglinge auf den 
Armen der Mütter, der alten pfälziſchen Heimaty zueilend. Sie 
begegnen Fußlranlen und leicht Berwundeten, denen barfüßige 
Jungen, I auf dieſen Dienft, Helm, Gewehr und Xorni« 
ſter von n zu Bahn tragen, 

ESchluß folgt.) 


Mannicfaltiges. 


Techniſches. Dr. C. Huber beipricht in der neue⸗ 
fien on des „Bayer. Indufirie- und Gemwerbeblatt" einen 
juerft von Profefjor Weidinger benüßten Verfuhsapparat, wel« 
her zur Erklärung der Erjgeinungen des Zuges inden 
Schornjleinen, fowie auch Fr Unterfudungen über den 
praftifhen Werth verſchiedener Schornfteinauffäße zu 
verwenden il. Diefer Apparat befteht im weſentlichen aus 
einer auf einem Stativ bejeftigten rechtwinlelig gebogenen Röhre 
von Weißblech, deren einer Schentel der andere ver⸗ 
tical gerichtet ift. Am offenen Ende horizontalen Schen⸗ 
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+ Ein Bahriprud. 
Eine Griminalerzählung nad dem Engliſchen. 


(Bortjegung.) 

Ueber den jet vom mir zu verfolgenden Weg war id 
völlig im Klaren. Ich machte einen zweiten Befuch bei Miß 
Osborne, bat wegen der Täufchung, die ich mir gegen fie er- 
laubt hatte, um Berzeihung, iheilte ihr offenherzig meinen Be» 
ruf umd den Zweck meines Kommens mit und eröffnete ihr 
dann, nachdem fie mir das feierliche Verſprechen unverbrüdjli« 
chen Schweigens abgelegt hatte, dad Verhälinißß, in welchem 
Hamilton zu der Wittwe Blafe fland, feine Abſicht, fie bald 
zu beirathen, und den ſchweren Verdacht, der gegen Beide in 
Bezug auf den Tod des James Blake herrſchte. 

Miß Osborne wurde natürlid von Dielen ſchrecklichen 
Mittheilungen heftig ergriffen, allein nad wenigen Minuten 
gewann fie ihre Ruhe wieder und verſprach mir ihren Bei» 
ftand, um die vermutheten Schuldigen der Gerechtigteit zu über« 
liefern. 

Ich Tonnte nicht bezweiſeln, daß ein wirkliches Rachegefühl 
wegen Hamilton’ Zreulofigfeit und feiner ſchlechten Abfichten 
gegen fie viel zu diefem Verſprechen beitrug. Ihr Stolz war 
tief verlegt, und wenn fie überhaupt den Mann jemals geliebt 
hatte, jo war dieſes Gefühl jeht völlig erfiorben. Empört von 
dem Gedanken, mit einem Boſewicht in vertraulichem Verkehr 
geftanden zu haben, waren Dankbarkeit und Freude darüber, 
daß fie in Zufunft von feinen Zudringlichkeiten befreit fein werde, 
vorberrjchend bei ihr.- 

Als ich einige Stunden fpäter nach Hauſe fam, fand ich 
ein Paquet mit einex Abſchrift des angeblih von James Blale 
errichteten Teftamentes vor, welche mir auf meinen Antrag et= 
iheilt worden war. Die darunter befinbligen Namen der Zeu⸗ 
gen waren Charles Hamilton und John Ferris. Grund zu 
mewem Berbadhte ! 

Zwei Tage darauf befand ich mich in dem Hinterzimmer 
von Mit Osbornes Wohnung. Ein im Gemache befindlicher 
hoher Wandjcrant werbarg mich hinlänglich, um ungeſehen ein 
Zeuge der lommenden Ecene fein zu lönnen, 

Ich wiederholte der armen Miß Däborne, deren Muth 
gewaltig zu wanten ſchien, jo eindringlich al$ möglich die ber 
reits gegebenen Inftrucionen, namenilich daß fie eiligft das 
Zimmer verlaffen fole, jobald Mrs. Blale erſcheinen wirde. 
Auf meinen Kath trank fie ein Glas Wein und fühlte fi) ba- 
durch geflürkt. 

Zum befieren Berftändnig muß ich bemerken, daß, um 
die fommende Scene vorzubereiten, anonyme Briefe an Mes, 
Blale geſchickt worden waren, welche fagten, daß fie von Ha- 
milton betrogen werde, da derjelbe nur fein Spiel mit ihr 
treibe, indem er fi um die Hand einer Miß Fannh Osborne 
bewerbe, die er zu heirathen beabfidhtige, ſobald er — feinen 
eigenen Aeußerungen zufolge — dee Mutter Blake Geld 
genug abgezwadt haben werde, Es wurde iht dabei ber Bor- 


| flag gemadt, m dur eigene Wahrnehmung von Hamu · 
ton's Untreue dadurch zu überzeugen, daß fie fi on.dem er⸗ 
wähnten Zoge, Nadmittags vier Uhr, in. Miß Osborne: 
Wohnung einfinde, Die beſtochene Magd der Lehteren werde 
fie unbemerkt einlaffen und ihe bie Gelegenheit geben, Alles zu 
beobakhten, 

Mihß Osborne hatte Hamilton um drei’ Viertel auf vier 
Uhr zu ſich beſchieden. Ihr Mufikumterricht gewährte einen 
guten Borwand für genaue Zeitbeftimmung, und es Tomte kein 
Zweifel obiwalten, daß er ſich pünktlich einfinden werde, Die 
junge Dame erſchien mir an diefem Tage ſchoͤner, als ich fie 
je geſehen; die innere Bewegung lieh ihr einen beſonderen 
Reiz und derbannte aus ihren klaren braunen Mugen jenen 
Ion früher ermähnten mißtrauiſchen Zug. 

Mid) felbft peinigte die Ungeduld. Biel zu langſam er 
reichte der Zeiger meiner Uhr endlich drei Viertel auf Bier, — 
allein Hamilton erſchien nicht. Der Zeiger flieg. bis auf zehn 
Minuten vor Vier, und ich begann ſchon zu fürchten, baf me: 
fer Plan ſehlichlagen werde, als gr ein beftiges- — * 
maliges Klopfen an der Hausthür den Erwarteien 
tündete. 

Eiligſt ſchlüpfte ich in meinen Wandſchranlk, und im näde 
fien Augenblide ſtürzte Hamilton mit der. Ungeduld eines Lie⸗ 
benden in das Zimmer, aber fand zu ſeinem nicht geringen 
Erſtaunen einen ſehr falten — bei der. jungen Daue 
deren Einladung er gefolgt wa 

Inzwiſchen hatte bie —* Blale wahrſcheinlich aufer- 
halb des Hauſes die Ankunft ihres treulofen Liebhabers abge 
wartet, denn noch war ed nicht vier Uhr, als eim einmaliges 
heftiges ſtlopfen — wie verabredet worden —— auch ide Eins, 
treffen verkündete, 

Das Dinterjimmer, in welden Miß Osborne ihren treu⸗ 


loſen Bewerber empfing, wat von eimm nad bom u 
Gemache nur durch eine hölzerne Wand ._ — 
lehtere wurde Mrs, Blate jo leiſe als möglich von ber. agb 
geführt und im den Stand gefeht, jebes Wort Be 
das yroifchen Miß Osborne und: Hamilton: geht mr 

Wie bereits erwähnt, war jein Empfang kalt und, 2. 


Er fragte, was die finſtere Falte auf — Stirn bedeulte und 
empfing mit ſchmollender Miene — jo wenigflens ſollte es nach 
meiner Inftruction geſchehen — die Antwort;, daß fie.gehönt 
habe, er bewerbe ſich um die Hand einer reichen Wittwe, der 
Beſiherin eines —— Bierhauſes 

Pah, Sie meinen Mutter Blake,“ unterbrach er. 8 
„eine dicke, aufgeſchwenmite Wimve, die, wenn fie a 
Geld hätte — 


„Nichtswürdiger, |händlidjer Werräier !* ſchrie die Furie, 
fein Gefht-gerfcapenb: ımd fein Haat ausraufend, „Day teuf- 
fifdger Bube! Hängen will ich Dich lafſen, — ja, Dingen, 


— 


hängen! Du Haft Blake umgebracht, Du weißt es! Du mein⸗ 
eidiger Böfewicht, — Du Meuchelmörder!” 

Eid von der Betäubung erholend, in die ihn diefer plöß- 
liche Ueberfall verjegt hatte, ſtieß Hamilton das Weib ziemlich 
unſanft von ſich und jchleuderte fie gegen mein Berfted. 

„Berünfchtes Weib,“ rief er in grimmigem Xone, „ver 
wünfchtes Weib, was meinft Du? Bift Du toll?“ 

„Mörder!” wiederholte die Wüthende. „Mörder! Hängen 
will ich Dich laſſen, wenn Gerechtigkeit für Gelb zu er- 
langen ift!“ 

„Selb? — Närrin !* fuhr er in einem leije zifchelnden 
Tone fort, „Du haft fein — Halte Deinen verwünſchten Mund 
und fomme. mit mir, — fort von hier!“ 

„Nein, — nein, — ich will nicht fortgehen! Ich Mage 
Did ald Mörder an und will Dich hängen laſſen!“ 

„Höre, blöbfinniges Weib,“ unterbrad Hamilton fie mit 
verbifjener Wurh, aber mit eben jo vorſichtiger und leijer 
Stimme wie biäher, — „höre, Blödfinnige —* 

Ich will nicht Hören! Du bift ein Nichtswürdiger, ein 
Meudelmörder —” 

„Halte Deinen verwünfcten Rachen!“ rief Hamilton, vor 
Angft alle Faſſung verlierend. „Du haft fein Geld, Närrin! 
Das Teſtament ift falſch, — Hörft Du, Blöbfinnige? Das 
echte, zu Gunften Deiner Schwägerin, bringt Did an ben 
Bettelftab!" 

„Du Lügft, — Du Lügft !” ſtöhnte die Frau, bleich wer⸗ 
dend und wie vom Donner gerührt. 

Ich habe die Wahrheit gejagt. Komme, lab uns gehen! 
Niemand kann uns bier gehört haben, es läßt ſich noch Alles 
gut. machen. In den „Drei Tonnen” wollen wir die Sache 
rubig überlegen. Alfo lomme jchnell!“ 

Sie gingen zufammen fort, und glei) darauf, nachdem ic) 
noch einige Worte mit Mi Osborne geiprodyen Hatte, verlieh 
ich ebenfalld das Haus, 

Es hatte nicht viel gefehlt, jo wäre id aus meinem Ber 
fiedt hervorgefprungen, um Hamilton auf Grund ber zugeftans 
denen Fälſchung zu verhaften, allein id, bejamm mid) noch zur 
teten Zeit. Er würde matürlih eingewendet haben, dab 
feine Worte nicht ernftlich gemeint geweien jeien, und mir fehlte 
& an Beweißmitieln. Ueberdies beruhle die Beſchuldigung der 
Frau nur anf Verdasht, und ſeht wahrſcheinlich war &, daß 
fie dieſelbe wiberrufen würde, jobald die Sache zur näheren 
Erörterung fam. Mein, in einem folden nur aus ſchwachen 
Spuren beſtehenden Labyrinthe war es durchaus erforderlich), 
mit größter Umſicht vorzuſchreiten und feinen falſchen Schritt 
zu wagen, ſonſt konnte das erfirebte Ziel nie erreicht werben. 
Aud) drängten die Umftände feineswegs zur Eile, denn Hamilton 
war im jedem Mugenblide zu haben. Ich beſchloß Deshalb, 
nicht eher im der Sache etwas zu unternehmen, ald bie id 
meinem Vorgeſehten Bericht erftattet hatte. Dies geſchah am 
mächften Tage, und die Folge war, daß zwei Beamte abgeſendet 
wurden, um Hamilton zu verhaften, während id den Auftrag 
erhielt, Ferris zu arretiten. 

(Säluß folgt.) 


Drtödyroniten. 


++ 
i . Regierungäpräfident v. Pfeufer fih an 
ne Des vor bald zwei Jahren neuerflandenen Hiſiori⸗ 


In der Mo, 26 dieſer Blätter brachten wir die Mit- ſh 
da 


ſchen Vereins der Pfalz geftellt und baf der junge Verein in 
den von feinem Schriftführer Seren Sreisardivvorfiande Lud⸗ 
wig Schandein verfaßten „Mitiheilungen, 1. Heft“, bereits ein 
rühmliches Zeichen feiner Thätigkeit gegeben babe. Wir fnüpf- 
ten daran die Aufforderung, nad) dem Borichlage des Werfaj: 
fer zur Förderung der heimalhlichen Geſchichtekunde jofort 
nd ans Werk zu legen zur Schaffung von Ortschreni« 
en und jpraden die Hoffnung aus, daß Geiſtliche, Lehrer 
und Gemeindejcreiber vor Allen ſich damit befaffen möchten. 
Im plälziihen Schulblatt war |. 3. eine genaue Anweifung 
geben, wie die Sadye anzugreifen fei. Bei der leider nicht 
Ki ftarfen Verbreitung dieſes Blattes ift inde die dort ge- 
ebene Aufforderung an vielen Orten gar nidyt befannt” ger 
worden ; wir nehmen deshalb Veranlaſſung, bier nochmals auf 
diefelbe zurüdzufommen, und zwar um jo mehr als, fein Zeit 
punft geeigneter fein fönnte, mit der Sache din Anfang ju 
machen, ald ber gegenwärtige. Die großartigen Ereigniffe der 
legten fünf Monate haben in jedes — mehr oder we⸗ 
niger eingegriffen, und feine, auch nicht die kleinſte Gemeinde 
iſt in Deutihland, die nicht Bemerlenswerthes aufzuzeichnen 
hätte. Was feit Beginn des Srieges ſich ereignete, if jet noch 
lebendig und leicht nachzutragen. Aljo friſch ans Wert! Die 
Anleitung dazu folgt hier auszüglich aus der oben genannten 
PVereindgabe, 

„Die Anlage von Ortschronilen 1dst ſich in zwiefachet 
Richtung. Wo Über die Vergangenheit eines Ortes eine Ehro« 
nit noch nicht befteht oder nimmer vorhanden, da lollte eine 
ſolche nachträglich gefchaffen oder vielmehr eine eigentliche Ortb« 
geſchichte bergejtellt werden. Die Ortsgeſchichte bildet 
eine Abtheilung der Chronik und beginnt von des Ortes Ent- 
ſtehung bis auf die heutige Zeit. Die andere Abtbeilung, das 
Ortötagebud;, hebt mit der Gegenwart an und jeßt feine 
Einzeihnungen fort, je mit der laufenden Tagesgeſchichte. Beide 
Theile, vorerfi Auferlich getrennt, bilden mit ber Zeit ein ein« 


ziges Merk, 
1. Ortögeididte 

Aus den Sondergeſchichten, in weldien dad Gepräge be# 
Sanzen in ortzergener Weife fi fpiegelt, legt ſich die Ger 
ſchichte des Bezirles, des Gaueß, der Provinz, des ganzen San 
des zuſammen. . ... Aus den bereit3 vorhandenen Geſchichts⸗ 
zen das Geeignete zu ſchöpfen, d. h. die wiſſenswertheſlen 

hatſachen aus:ubheben und fie Inappeften Wusbrudes zeitiolg- 
lich aneinander zu reiben, ift nicht befonders fhmwer.... . 
Indeſſen zur Erreichung des vorgeftedten Zieles müßte ein be- 
flimmter, einheitlicher Ausführungsplan für alle Orischroniken 
der Pfalz mahgiltig werden. &tma jo: 

Für das aus feftem, dauerhaften Handpapiere oder beffer 
aus Pergament beftebende Buch ift etwa kurzes Folioſormat 
das bequemfte. Linls zur Seite drei ſchmale Rubrilen für 
Sahr, Monat, Tag; davon rechts ein breiter Raum für den 

efchichtlichen gr rechts hinten allenfall® noch eine Rubril 
fir Beſonderes. Aus den vorfindlichen Handicriften und 
Druden, welche nöthigenfalls von der Gemeinde jelbft zu be« 
Ichaffen, ſowie aus den inner und außerhalb des Ortes auf- 
tauchenden Docomenten find die belangreicyiten Tagesvorfälle, 
je nady der laufenden Zeit einzutragen, und alles das mit ges 
wifjenhafter Umſicht. Zwiſchen diejen Einträgen verbleibe ein 
offener Raum zur Ergänzung aus den elwa noch jpäter aufge. 
fundenen urtundlichen Quellen, 

1. Das DOristagebud, 

Bas für die Vergangenheit die Ortsgefchichte, daß wird 
unfer Oristagebuch für die Zukunft. Bei gleicher äußerer 
Einrichtung ift hier ein mad Umftänden mehr ausführlicher 
Bortrag geftattet, weil ja Alles unter dem unmittelbaren Ein» 
drude des perlönlih Erlebten erzählt wird. Hinſichtlich der 
Inhaltsver zeichnung jelbft aber wären zur allgemeinen Richt · 
mur etwa folgende Dinge zu beachten: 

Geſchichlliche —— von außen ber, als: Krieg, 

Zruppenmärfde, Einguartirung, Schluchten, Soldaten- 


leben, Sommen und Gehen bedeutender Perſönlichkei⸗ 

ten, Beobachtungen hierüber; äußere und innere Landes⸗ 

angelegenheiten, Eindrud und Einfluß diefer Dinge in der 

Gemeinde ıc. 

Inneres Gemeindeleben: Rechtsweſen, Verwaltung, Rechts⸗ 
filten und Rechtegebräuche, felbjt aus älterer Zeit, öffent- 
lie und häusliche Sitten, Örtliche Bräuche; — Kirdhen« 
und Unterrihtäwejen, Erziehung und Polizei, hervorragende 
Berföntichteiten, Stiftungen, Wohl: und licbelthäter, öffent» 
liche und ungewöhnliche Privatbuuten, gewerbliche und 
andere Unternehmungen ; Gejelligteitsiwefen, Stiftung von 
Vereinen, überhaupt die eigenartigen Seiten des Bolld« 
lebens nad) allen feinen Aeußerungen. 

Naturleben und Nauturereigniffe; Temperatur, Welter- 
verkäliniffe, Wetterſchaden, Wetterihlag, Meteorfteine, Er« 
Iheinungen am Simmel ꝛc.; Ueberſchwemmung, Ber« 
wüftung, Hitze, Kälte, Trodenteit, Räſſe; Kranfheit unter 
Menſchen und Vieh; Hunger, Veit, Theuerung, Wohl« 
und Mißwachs; Wald» und Ortsbrände, ſonſtiges Unglüd, 

Außergewöhnliche Erſcheinungen überhaupt : alles 5 
jame und Wunderbare von eingreifendem Erfolge. 

Weſſen ſich unjere älteften Leute lebhaft erinnern, mir 3. 
B. eines bedeutjamen, fonft vergefienen Borfalles, einer Sage, 
einer Örtliden, nun aber aufgelebtien Gewohnheit und Sille, 
ſelbſt eines eigenthümlichen Schwanles — alles das fönnte als 
Nachtrag benigt werden zum erſten Theile oder ald Einleitung 
Bin zweilen, falls man alle Ortechronilen der Pfalz mit einem 
eftimmten Jahre, etwa mit 1870 beginnen wollte. 

Bei der ſchwierigen Aufgabe einer eigentlichen Ortsge ⸗ 
ſchichte könnten paffende Kräfte fich zu einem biftorijcyen Orts« 
vereine verbinden,” 

In der „Einladung zur Betheiligung an einem hiſtoriſchen 
Vereine der Pfalz“ fagt der jchriftführende Verfafſer u. a.: 
„Auch die culturgeſchichtliche Seite darf nicht vernadläffigt 
bleiben. Hier umfaßt die Forſchung überhaupt alles, was als 
Heberlieferung im Munde des Voiles fortlebt. Noch immer 
ergiebig dürfte diefe Sammlung ausfallen, weil bier Jeder- 
mann mitzubelfen vermag. Bei der Richtung der devigen Zeit 
fteht Gefahr auf Verzug. Weltere enptprälglge ieder nebit 
ihren Singweiſen find gewiß nod au finden, die Orlsſagen 
noch nicht alle gefammelt und aufgeichrieben, cbenjo das Sprich⸗ 
wort im Wolle und des Bolfes Humor. Das Mundariliche 
ſelbſt hat wohl ſchon Bearbeitung gefunden, jein reicher Inhalt 
ift aber lange noch nicht erihöpft. Ein piälziiher Sprachſchaß, 
allerdings eine Aufgabe, die vieler geeigneter Kräfte und vieler 
Jahre bedarf, wird von der Sprachwiſſenſchaſt noch immer ers 
wartet, Wlio der Arbeit für uns die Fülle, nur muß das 
Sammeln befonderer Ausdrüde und Redeweiſen mit Umſicht 
und mit einem gewifjen Verfländniß der heutigen Sprad 
jorſchung geſchehen — 

Man wird wohl annehmen dürſen, daß dieſer Einladung 
allenthalben werde geleiſtet werden und dies um jo bälder, 
als die Ausführung nicht jonderlich ſchwer und zu gleicher Zeit 
angenehm if. . 

An div Fübrung der Ortschronifen und Ortätagebücher 
ſchließt ſich naturgemäß die Sorge für Erhaltung der nod) 
vorhandenen Denkmäler in Bild, Bau, Sage und Schrift, 
doppelt nothwendig in einer Zeit, die bald Alles zu verwiſchen 
und mwegzufegen droht, was über die Fläche alltäglichen 
Lebens hervorragt. 

Möchten nun in diefem Sinme redht viele, gie alle Lehrer 
Geſchichte forſcher werden! Der Dant und Rupen folder 
Thätigfeit wird gewiß nicht ausbleiben. 

Eine neue Aufforderung zum Wirken liegt in einer im 
Anfang diefes Jahres an die Freunde der vaterländifchen Ges 
ſchichte ergangenen Anſprache der Verwaltung des hißoriſchen 

uſeums der Pfalz in Speyer. Es wird tarim erfucht, bie 
Zwede des Lehteren möglichft zu fördern: 

a. durch Zuwendung von Geſchenlen; 


b. durch Ueberlafjung von Sammlungen ober einzelnen Gegen- 
fländen als ten ; 


c. dur Mittheitung über das Borhandenfein hiſtoriſchwerih 
voller Gegenftände (wohin vornehmlih zu zählen find : 
Jnſchrift ſeine, Bildwerfe, Altäre, germaniiche und römiiche 
Begräbnifle, Gelähe, Wafien, Schmud, Münzen, Rırdın- 
geräthfhaften, Möbel, Tapeten, Schnihereien, Glasmale⸗ 
reien, Portrails geſchichtlich hervorragender Perſonen, 
Bücher mit Miniaturen, Stammbücher und Diplome mit 
Wappenmalereien, Zunftembleme, Urkunden, Siegelabdrüde, 
bildlide Darftelungen jeder Art und aus allen Zeiten, 

B. von Gebräuhen, Feſilichleiten, Schlachten und 

— Abbild von Städten, 3 Bläpen, 

Burgen, Schöffen, Bir ‚ Häuiern u. ſ. f.) —— 

mäßer Ausbeutung oder wo möglid) zur bung 

das Muſeum; 

d. durch Hinweis auf Dentmale und Inſchriſten, welche eine 
Entfernung von Ort und Stelle nicht zulaflen, aber vır« 
mittelt Copie (dur Zeichnung oder Abguß) für die 
Zwede der Sammlung nußbar gemadt werden lönnen. 
Dem Lepteren fügen wirhinw: durch photographiiche 

Aufnahme bedeutender Bildwerle, 'e denen wir die vom Riehl 

und Schandein jo trefflih gelcdhilderten monumentalen alten 

Thorbögen in den Weinorten der Haardt zählen, bebeutiame 

Zeugen alter Kunft und früheren Woblftandes, weiche die fran- 

Be Zerflörung von 1689 überbauert haben, aber in Gefahr 

nd, der modernen Bauerei zum baldigen Opfer zu fallen. 
Unferes Wıflens hat man die Sadye bereits in Angriff 

any in LA ati, dt 
rippfiadt und Mußba Möge man nir, 

jegigen günfligen Augenblid verfäumen ! * 


PRannihfaltiges. 


8 Techniſches. Nachdem die Erwärmung des Weines 

m Zwede ber Gonjervirung deſſelben für den Seetransport 
ch als das einfadhfte und 34 Mittel erwieſen bat, iſt die⸗ 
es zuerſt von Paſteur in Vorſchlag gebrachte und erprobte 
ahten num auch zum Conſerviren des Bieres am 
gewandt worden. Das Verſahren beruht im Allgemeinen auf 


der Zeritörung der in den gegohrenen Flüſſigleiten vorhandenen 

i deren Reime, wozu in allın fällen eine Tem« 
peratur von 50 Grad €. (oder 40 Grad R.) genügt. Cine 
derartige Behandlungsart des Bieres ift ſchon vor einigen Jah⸗ 
ren dem Bierbrauer Velten in Marfeille für Frankreich paten- 
tirt worden, und ber belannte Biertechn ih hat damit 
ejultate geliefert 


resden mit vier verſchiedenen Bieren 
fe uche angeftellt, welche 
i 


€ 

e (lafhen gefüllt, dieje jorgfäl- 
n bon jeder Sorte zwei 

b R. eine i Yahe 

Grad R. lange 


tig verforft und verdraßtet, 
er von 40 Bra 


vier Wochen lang flehen gelacht und back sche, Di 
erwärmt geweſenen Biere ze ſich goldhell und bi 
am Boden eine ganz dünne beilden ab⸗ 





nicht, bei der vierien nur wenig durch Gä 
Das —* eıwärmt geweſene Bier war zum Theil wieder in 
lebhafte Gährung gerathen (wobei eine Dir Flaſchen geplagt 
war), und zeigte ſich trüb, “ee und .mit ſchleimigen gelen- 
theilen vermijgt. Bon jeder Bierforte wurde nun ein heil 
in offene Glaſer gegoffen, welche man bei einer Zimmertenpe:a« 
tur von 15 bis 15 Grad R., mit Papier bebedt, fi ließ, 
Die erwärmt geweienen Biere wurben ſchal, trübten ſich aber 
nit eher, alt bi die Eifigbildung, melde nad vier Tagen 
eintrat, Plaf greifen begann, während das andere Bier 
ſchon nad 2 Stuten neue Rahne anıehte, und: nad) 48 Stun: 
ben jauer zu werden begann. Prof. Fleck bat conftatirt, daß 


dur die Erwärmung des Biered ein Berluft an äure 
nicht ftattfindet, jofern bie wg asdicht verichloflen find. 
Die lenjäuıe teitt, wenn Diekelbe dem Biere ein 


freier Raum gelaffen ift, bei ber Abkühlung wieder in das Bier 
age Zum gasdichten Verſchluß der Flajchen find aber nur 
ie en Champagnerforte verwendbar. Wo dieje nicht zu 
beichaffen find, empfiehlt fich die ‚Anwendung eines Dichtungs- 
miles. Ws ſolchts ſoll ſich zuſammengeſchmolzenes Paraffin 
und Colophonium bewährt haben, in welche Miſchung man Die 
Korte längere Zeit eintaucht. Prof. Feck beichreibt im „Bier: 
brauer” eımen Apparat zur Erwärmung des Bieres, welcher 
ſowohl zur Darftellung von Flaſchen⸗ ais aud Faß Exportbier 
dienen Tann, und vor dem Velten'ſchen Apparate entſchiedene 
Vorzüge haben joll. 


— Einer der ausgezeichnetſten Geologen Englands, Prof. 
A. D. T. Anftedt, hat im neueſten Band der an Sciences 
Review“ über den Mont-Cenis Tunnel eine tefflice Arbeit 
veröffentlicht, ber wir Fol entnehmen: Die alte Mont: 
Eenis Straße bleibt öftlic) liegen, doch hat man ihr zu Ehren 
und wegen der Berühmtheit des Mont-Eenis-Pafles die Darch- 
bohrung nicht den Frejus Zumnel genannt, wie es, ftreng ge= 
nommen, richtiger gemwejen wäre. Bon Modena auf der javoyi« 
ſchen Seite hebt fi die Bahn mit einer Eteigung von 1:150 
noh um 346 Fuß sder auf 3964 Fuß bei St Michel, um 
ben Bergrüden auf einer Strede von 12,220 Meries, d. i. 
12/4 Dielen, zu durchſ⸗hen. Tie beiden Endpunfte des Zun« 
nels haben enien Höhenunterſchied von 43» Fuß, doch liegt die 
Steigung auf der a Strede, während bie ttalienijche 
beinahe eben verläuft. Die Mitte des Tunnels liegt 4213 Fuß 
über der See, während das Obiervatorium auf der Frejuße 
Ip ge darüber eine Höhe von 9676 Fuß t, folglich befindet 
mn fih im Tunnel 5463 Fuß unter der Erde und von bei⸗ 
den Ausgangspunkten 6000 Metres oder 3%, Meilen yo 
Dies ift ganz gewaltig tief, denn ſelbſt unfere ftolgeften Brum- 
ner reichen nicht viel weiter als efwa 2000 Fuß. Die tie 
Gtute der Erbe ift die von Huttenterg in Böhmen, 3445 
und die nüchſttiefe die von Kikbüdel in Tyrol, 2916 Fuß. 
Wird erwogen, dab der Tunnel 1%, Meilen Länge beit und 
daß. bisher aus jedem Mundloche nicht mehr Waſſer her⸗ 
audfloß, als ein Xiter in ber de, jo darf man er- 
ftaunen über die vergleichsweiſe Trodenheit des frejus- 
berged. Nur wenn eines "der verftedten Tunnelbecden ange 
Ro murde, vermebrte ſich zeitweilig der Erguß. Ditten 
m Tunnel bei einer Tiefe von 5000 Fuß betrug die eigene 
Märme der Felſen nur 21%, R. Dies ift viel weniger, als 
man erwarten durfte, denm Die Zunahme der Wärme, von der 
unveränderlichen Schicht angefangen, wird in Ddiefem Falle 
wahr ſcheinlich nur 19 R. auf 200 Fuß Tiefe betragen, während 
bei ſehr tief erprobten Brunnen eine Zunahme von 1°C, auf 
je 90 bis uß einzutreten pflegte. Die Beobachtungen in 
diefem Tunnel find aber höchſt werthvoll, weil der Beobad. 
tungeort über 18,000 Fuß vom Mundloch entfernt. lag und 
ein Fall, der unter gleidyen Umftänden noch normaler wäre file 
die Veobachtung der Innenwärme unferes Pianeten, fich nicht 
leicht denlen takt. Der Mont: Genis-Tmnel ift wieder einer 
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bermindert. ı der größten Triumphe menfchlicher Arbeit. Daß er bergeftellt 


werben tomute, verdankt man der Wahl der Sträfte, die Dazu 
angewendet wurden. Die Bohrer wurden betanntlich getrieben 
dur zuiammengepreßte Luft, und die Zuft, welche nad 
vollendeter Arbeit enticplüpfte, forgte ie für die Reinigung 
ded Tunnel von den ſchädlichen Gaſen, die ſich nach den 
Sprengſchüſſen außbreiteten. Mit der Bohrung ſelbſt wurde 
alſo ‚ugleich die Ventilation beforgt, welche Ießtere biöher immer 
als ein umüberwindliches Hindernig für längere Tunnels bes 
trachtet worden war. 


— Alle Freunde der Ratur werden angelegentlichft 
ten, fid) die Fütterung der armen, bei Faden. or Erde > 
gernden Bögel angelegen fein = lofien. Sie lohnen den llei⸗ 
nen Aufwand reichlich durch ihren Geſang und die Vertilgung 
Ichädlicher Infecten, jo daß umfere Bäume belaubt und die Gar- 
tenfrücdhte erhalten biriben. Vorzugkweiſe am Boden juchen ihre 
Nahrung: Amſeln, Hauben-Lerden, Finlen, Meijen, Stieglige, 
Zauntönige, Hämmerlinge, gelbe Bachftelgen x. Dan reinige 
daher im Garten, im pole oder einem jonft dazu geeigneten 
Drte einen Plaf von Quabdratfuß von Schnee. Darauf 
jtreue man den Abgang von allen Getreidearten, gelochte Kar: 
toffeln, Möbren, Rüben, Brodrefle, zerlleinert und wo möglich 
gerieben. Auch Atioden mit Fleiſchteſten und beſonders Talg- 


refte, die vom Leuchter abgejchabt und meiſt tjen wer“ 
den, find ſeht willlommen und werben gern en. Eben fo 
Obſt, daB faul und geiroren fein kann. ehrere der Dorge- 


nonnten Vögel geben lieber auf erhöhte Plähe, 5. B. Fenfter- 
breter, Sımje, Balcons ıc. Dort fireue man vorzugsweiſe 
Kübfamen, Hanftörner und Brobirumen. Durch eine geriebene 
Brodrinde kann ein Kleines erhalten werden, und mit 
reuden wird man jehen, daß die Bögel nad und nad in 
aufen berbeilommen und das Bargebotene fröhlich genießen, 
ie gewöhnen auch bald an beflimmte Tyütterungszeiten. 
Jede Störung derjelben halte man möglichft fern. 


— Aus dem Tyeldbriefe eines Officiers im Pionier Batail« 
Ion des 11, Urmercorps, aus Da Pompe bei Ehampigny vor 
Baris, 15. Dec,, entnimmt die „Söln. Zig.”: „In der vor« 
geftrigen Nacht wurde von einem Unterofficier und einem Pio- 
nier unſeres Batailons (Reihe und Sander) ein hübſches 
Stückchen ausgeführt. Wir glaubten nämlid von der franzd« 
ſijchen Seite ber Marne ber dad Schlagen von Brüden nach 
einer Marne ⸗Inſel hin zu vernehmen, was auf einen Ausfall 
fließen ließ. Es handelte fi nun darum, Gewißheit hierüber 
zu erlangen, was nicht anders möglid war, als daß ein Pio- 
nier nad der Inſel ſcchwamm. Die beiden erwähnten Pioniere 
meldeten ſich freiwillig, und führten das Vorhaben aus, troß 
der Berficherungen der Württemberger (derem caponirte Stellung 
wir Pioniere befeftigen), daß daflelbe unausführbar fei. Die 
Inſel war von den Franzoſen ng. beſetzt, es wurden auch 
feine Brüden geſchlagen. Beim Zurückſawimmen faßte den 
Unterofficier in Folge der eifigen Stälte des Waſſers ber 
Krampf, doch wurde berjelbe von dem Pionier gerettet und 
glüdiich ans Land gebracht. 


— Ein Berliner Wipblatt giebt die belannten Genußre- 
geln des alten Zumpt in der zeitgemäßer Faffung: 
Viele Dinge find auf is 
Längft verkämnben in Paris. 
Panis, piscis find am finis 
Und von canis blieb nur orinis. 
Selbft die jaure cucumis 
ehlt ſchon längft, auch mugilis, 
nd etwas ganz Rares ift 
Felis, Rat, und Ratte, glis. 
Doch Paris, was ift dein finis ? 
Ignis, lapis, pulvis, cinis, 
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